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ißterhlicKkeitslehre,     Gespräch  einer 

\^lMl^^schaft  j    ah    Supplement   zu   Wie- 

'  "^      mäsia.    Herausgg.  ron  Dr.  Friedr. 

^  \4e4rtjDan  Magdeburg.     Breslau^  bei  6e- 

^fn0^ch  Aderholz.  1833.  79  S.  kl.  a 

f-'.M^^*    Erster   Artikel. 

^jfj^ffi^nde  Unsterblichkeitslehre  wird  neu  ge- 
jl^^  'sj^  die  personliche  Fortdauer  laugnet,  und 
Irllterblichkeit  des  Selbst  die  wahre  Unsterblich- 
ti^tttah'er  sie  auch  von   dieser  Heldenlhat  der 
if^iil  Riihmens    und    Redens  macht:   es  ist 
ib  der  gegenwärtigen  Form*  nichts   neues 
^iJkA^M^dern  der  gewöhnlichste  und   alltäglichste 
^U^n^'^^I<^her  von  jeher  einer  besondern   ethi- 
i]«t|Uerläugnung  sich  bewufst  gewesen  ist. 
rciiM..  Lehre    nennt   sich    sngleich   ächi^chriit" 
^^9jfl»  nennt  sich  nicht  so?  —  sie  sucht  sich 
flhg^Zg^tionalismus  anzuschiiefsen,  dessen  Prinzi- 
^sem  Behufe  nicht  entbehren   kann:  aber 
•von   diesem  Rationalismus,  welchem  sie 
^  &e  wirft,  nicht  anerkannt  werden,  indem 
;^g|(jim)f/'9acl\  seiner  Unterscheidung  von  dem  Natura- 
Syj^^b  I^Voot*'  ^^^^  ^^^^  Befinden  idie  Af{fer$teh«ng 
,..äp«Sv  l^tftech  nach  Kräften  die  Unsterblichkeit  ntbnt 
rf^Sfi^l^1||^.Freiheit  festzuhalten  bemüht  ist. 
Vf  ^^qfü^jiäa  sucht  sie  sich  auch  aus  einigen  Bruch« 
't^Quen  'dier  ipeknlativen  Philosophie,  welcher  sie  ihre 
E^hre  impilirt,  eine  Hotte  sn  bauen^  so  wie  sie  uber- 
^«pt  eine  i^e  Aera  der  Religion  su  begründen  meint, 
'ireshatb  ^,4r^I^  auch  anderwiirts  halb  im  Scherze,  halb 
im. Ernste ^m#  neue  Hegel-  und  Richlerthnm^  zu  nen- 
nen belieb^^at« 

Es  ist  indessen  vorauszuseben,  dafs  diese  vorgebii- 
cke  Noviiiijin  dieser  Form,  und,  wenn  sie  sich  nicht 
Jükrb.  f.  ifkUMth,  KriHk.  J.  1834.  I.  Bd. 

•   •<♦  •• 


ZU  einem  wirklichen  Gehalte  entwickelt,  spurlos  vorüber- 
gehen wird. 

Sie  hat  sich  zwar  mit  Wielands  Euthanasia  gegen 
alle  Athanasia  verbunden,  um  desta  sicherer  gegen  Phä- 
don  und  alle  seine  Nachfolger,  gegen  das  Carapaner 
Thal  und  Seiina,  gegen  Phönix  und  Elpizon,  Geron  und 
PalSmon  obzusiegen,  aber  sie  wird  weder  durch  jene 
Ailiance,  noch  durch  die  Schw&che  etlicher  Gegner 
selbst  stärker.  Sie  nimmt  hauplsächlich  zur  Selbstver- 
leugnung ihre  Zuflucht,  aber  diese  thut  doch  wieder 
dem  Selbst  so  wohl,  als  die  Ergebung  in  den  Gesprä- 
chen zwischen  Selmar,  Wilibald  und  Blandine.  Es 
konnte  daher  scheinen,  als  wenn  diese  kleine  populäre 
Schrift,  welche  ein  Gespräch  unter  Kaufleulen,  Schau- 
spielern, Hölfspredigern,  Aestbcflikern,  Philosophen  und 
Frauenzimmern  enthält  und  mit  v  einer  Rede  aus  dem 
Stegreife  abschliefst,  wenig  geeignet  wäre,  um  i^irer 
selbst  willen  in  diesen  Jahrbfichern  weitläufig  angezeigt 
zu  werden.  Auqh  ist  die  gröfsere  Schrift  desselben  Ver- 
fassers und  desselben  Inhalts  ^^Ueber  die  letzten Dinge^ 
von  einem. andern  Referenten  in  diesen  Blättern  bereits 
zur  Sprache  gebracht,  und  dabei  zugleich  auf  den  Un-^ 
terzeichneten  verwiesen  worden,  womit  dieser  Gegen- 
stand wenigstens  für  die  Jahrbücher  beseitigt  schei- 
nen  könnte. 

Allein  es  ist  ein  anderer,  allgemeinerer  Grund,  wes- 
halb wir  denselben  Gegenstand  noeh  einmal  aufnehmen, 
und  dazu  die  obige  Ueberschr\ft  gewählt  haben.  Die 
damit  bezeichnete  Schrift  repräsentirt  eine  unter  Vielen 
verbreitete  Richtung,  welche  sieh  wie  eine  Krankheit 
durch  unsere  Zeit  zieht.  Diese  Krankheit  besteht  in 
.  der  Erschlaffung,  in  einer  Mattheit  und  Schyeächlichkeit, 
welche  an  diesem  Leben  satt  hat  und  den  Gedanken  an 
die  Unsterblichkeit  oder  vielmehr  den  Gedanken  über- 
haupt nicht  ertragen  kann.  Sie  empfindet  die  Pein  und 
Qual,  welche  dem  Menschen  mit  seiner  Ichheit  gegeben 
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ist,  ^,  sie  siehel  darüber  nichts  als  Sohrae»  und  Angst 
in  dieser  Ichheit,  sie  will  daher  das  Leben  so  gut  es 
geht  geniefsen  und  verspielen,  aber  auch  der  Unbequeni- 
licbfeeit  und  Arbeit,  dta  um  Ende  doch  nicht  au&n 
Uetbeu  kaafn,  JbaldnögiicbcC  enthoben  aeia.  Aer  Jladht 
der  Ewigkeit  und  ihrem  Gewichte  entflieht  der  Einzelne 
am  bequemsten,  wenn  er  sein  Ich  daran  geben  kann, 
welches  sie  allein  schmerzlich  empfinden  könnte.  Und 
wenn  er  vor  der  Gfof«e  seiner  Bestimmung  und  vor  4er 
Ebenbildlichk^t  Gottes  im  Menschen  erschrickt,  so  weils 
er  sie  alsbald  zu  verkümmern  und  zu  verkleinern^  um 
damit  fertig  zu  werden.  Damit  wird  man  auch  auf  ein- 
mal die  Last  des  Glaubens  los,  welcher  täglich  neue 
Belebung,  Erfrischung,  Vermittlung  und  Begründung  er- 
heischt. Was  ist  leichter  und  bequemer,  als  nichts  zu 
glauben  und  nichts  zu  wissen  ?  Üas  Weitere  ist  in  dem 
zweiten  Kapitel  der  Weisheit  Salomonis  zu  lesei\. 

Diese  Richtung  ojQfenbart  sich  übrigens  in  den  ver- 
schiedensten Weisen,  aber  immer  ist  die  Basis  dieses 
Schadens  der  Naturalismus  oder  Materialismus:  und  das 
Besultat  ist  die  matte  Verzweiflung  an  der  Fortdauer, 
weil  das,  was  fortdauern  könnte,  selbst  so  matt  gewor- 
den ist,  dafs  JBS  seine  I/ebenskraf|;  nicht  fühlt.  Diese 
Vffzweifludg  «{rricht  sich  ii|' ded;  Be^sergesinnten  als 
pantheisfiscfae  Resignatnaii;  aus.  Aber  selten  tritt  solche 
Gesinnung  offen  und  öffentlich  hervor,  oft  kommt  sie 
isicti  aelbat  nicht  zum  Bewufstsein:  hier  wird  sie  hin- 
gegen auf  daz  Rückhaltloseste  aller  Welt  vor  Augen 
gestellt. 

Diese  neue  Theorie  weils  sich  im  Widerstreite  mit 
der  Gqi.terblichkeilslebre  üherhaupt,  und  mit  der  Lehre 
der  ohrUtlichen  Kirche:  aber  mit  der.  heiligen  Schrift 
wil)  sie  nicht  ganz  brechen.  Sie  ist  vielmehr  dreist  ge- 
nug, Axe.hK' Schrift  selbst  zur  Hülfe  zu  nehmen,  welche 
durch  die  eigenmächtigste  Exegese  nicht  sowohl  erklärt, 
als  beseitigt  wird.  In  dieser  Beziehung  wird  der  V^rf. 
ohnehin  nirgends  Eingang  finden,  die  Wahrheiten  des 
Chrislenthums  stehen  zu  fest,  sie  haben  schon  andere 
Angriffe,  als  diese,  überstanden.  Das  Christenthum  ruht 
wesentlich  auf  der  Persönlichkeit  Gottes  und  des  Men- 
schen, auf  der  selbsterzeugten  und  geschaffenen  Persön- 
lichkeit. Es  ist  Alles  in  dem  Worte  beschlossene  ^^Ich 
lebe  und  ihr  sollt  auch  leben.'* 

Aufserdem  nimmt  aber  die  neue  Lehre  auch  auf  die 
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neueste  Pbilosoiphie  Bezug,  welche  si^4«t]^nfalis^; iddM 

ihren  Ansichten  deutet  und  in  ihren  Nif^te'ini^T 

den  sucht.    Und  hier  kommt  ihr   ein  ^^.Mi^^iäii 

Voriirtheil,  weichen  diese  Philosophie 

aufsin  drückt,  nicht  wenig  «u  Stattet 

theil  theilen   viele  Wohlgesinnte  und 

nicht  länger  dazu  zu.  schweigen :   dei 

sind  selbst  vielföltige  Aufibrderungen  d}ei^^,Mt  ;iEUj 

kommen.    Auch  in   diesen  Jahrhijcberib44t^ 

eigensten  Stellung  eine  allgemeine  Erorfl^i 

sen  Gegenstand  an  ihrem  Orte,  wozu  V 

Torschreiten,  indem  wir  von  der  Schrift.^ 

absehen,  aber  den  Verf.  selbst,  den  wir 

bisherigen  Schriften  verwechseln  diirfei 

Nachdenken,  in  welchem  er  die  empfol 

fserung  an  der  Entäulserung  seiner  eige^ 

ßleinungen  zu    beihätigen   hätte,   auf 

empfehlen.  Yf^^^ 

(Die  Fortsetzung  folgt.)  ^  t*2*  l 

Die  preu/mcke  Monarchiej  iopograpi 
und  ftifihschqftlich  dargestellt^  nach 
len.    Erste  Abihe^nng:     Die  Prax 
topographisch^  statistisch  und  wirthsiL 
Steffi  von  D,  L.  Krug,  K.  Pr» 
u.  s.  w.    Lief.  I.  240  S.  und  II.  iV&j 
tav.  Berl.  1833,  bei  Duncker  und  Bfii 

Die  ichöne  Kabinetsordre  .Friedrich  Willieli 
1809,  welche  eine  anständige  PubUcität  für  ii4j 
drückt  einen  Grundsatz  aus,  der  schon  lange' 
Wahrheit  ist.    Aufser  England  und  Frankreicl^' 
rrofseren  Staat,  dessen   innere  Verhältnisse *'ü 
so  zugänglich  gemacht  wurden,   wie  das  iit  P/euii 
ist     Gleichwohl   fehlt  es  noch  sehr  an  einei^  parat 
Monarchie,   welche  die  gesamaiten  VoUui-  ufi^v^T 
nisse  mit  politischem  Geiste  durchdränge.    Mii 
seinem  dickleibigen  (freilich  vonlrrthümem  win«    ^ 
ke  de  la  Monarchie  prusiienne  schon   im  vongV' AI 
alle  Saiten  an,  die   bei  solchem  Unternehmen  kfingen      ^  _ 
Aber  seine  Nachfolger  schienen  nicht   den  ncH^I^Ksn  MisA^ 
habeo,  sie  beschränkten  sich  mehr  oder  wcnim^t^f  üt^eft'c^tei.^ ' 
Zusammenstellen  Tereinzelter  Zahlenangaben  uAK«i|sen,.Emfl||^^ 
rühmliche  Ausnahme  machte  jedoch  der  Vf.  oififr'I^Vk^^jj^ 
legte  sich  zwar  nur  auf  die  wirthschafilichen  »ft^ftn^isip'isky , 
Staates,   aber  bethätigte  in  seinen  „üntersuchi^ftfen   übe^'Mi;^ 
Nationalreichthüm  des  preufsischen  Staates*  mJP^^  ^^^^^^ 
ste,  dafii  er  es  t erstehe,  aus  des»  Einzelnen  aMuAllgetnieiii^.T 
richtig  zu  schliefsen  und  aus  dem  AusgemitteltäfS^i^^'^ch^ ' 

K'XiSi't  -tlv'*  :!*^  .• 
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b«re  FolgeniBgeii  eu  si^heii.  Eb  w«r  daher  Ton  ihm  aüerdingi 
SV  erwarleo,  dafa  er  Mine  amHiche  Stelhing  dazu  benutzen 
weHe,  eine  umfaesende  Daretetlnng  der  preufsisehsn  ]\lonarchie 
Torxubepeiten.  Mög«  ihn  tei  Fublikam  nit  der  Theilnahnie 
begruCaen,  die  seinem  Uilternehmen  gebührt. 

Ob  aber  die  vorliegende  Schrift,  die^  nach  den  ersten  Hef- 
ten SU  nrtheilen,  leicht  auf  12—18  JBäiide  anschwellen  dürfte» 
4a#  Bedfirfnifs  der  denkenden  Mitbürger  ToUkonimen  befriedi- 
gen werde,  ist  eine  Frage,  die  wir  nach  den  ersten  Lieferun- 
gen nicht  beantworten  können.  Der  Vf.  ist  hiebei  nicht  ohne 
Schuld,  denn  er  hat  ganz  wundersamer  Weise  unterlassen,  den 
Zweck  und  den  Plan  des  Ganzen  einleitend  vorauszusenden. 
Der  Titel  selbsi  ist  so  unbestimmt,  dafs  sich  fast  gar  nichts 
daraus  entnehmen  läist.  ^Ist  das  Ganze  vom  Hrn.  Krug,  oder 
wird  es  nur  die  erste  Abtheilung  sein?  —  Wir  glauben  das 
Entere,  obgleich  das  Andere,  nach  dem  Titel  su  schlieiaen, 
nicht  unmöglich  wäre!  Was  heifst  „statistisch**  in  der  Mitte 
von:  „topographisch"  und  „wirthschaftlich**?  Wird  unter  dem 
Statistischen  dasjenige  verstanden ,  was  die  Verhältnisse  des 
Einzelnen  zum  Staate  angeht^  oder  wird  dasjenige  darunter  be- 
griffen, was  in  Zahlen  sich  ausdrücken  und  berechnen  läfst?  — 
Es  leuchtet  ein,  dafs  dei*  letztere  Sinn  des  Wortes  ebenso  viele 
Hoffnungen  niederschlüge,  als  der  erstere  aufregen  würde.  Auch 
aus  dem  Inhalte  läfst  sich  kein  sicherer  Schlufs  auf  das  Ganze 
wagen.  Der  Vf.  deutet  in  einer  kurzen  Einleitung  an,  däfs 
die  Provinz  Ostpreufsen  eine  recht  gute  Darstellung  zulasse, 
weil  sie  sich  in  ihrer  Vergangenheit  ziemlich  gleich  geblieben 
ist.'  Hierauf  schildert  er  die  Bodenfläche  und  Landeseinthei- 
lung,  die  Ströme,  Flüsse  und  W  asserverbindungen .  Sodann  geht 
er  so  den  Kreisen  über  und  liefert  bei  jedem  Kreise  zuerst 
eine  Topographie,  dann  eine  allgemeine  tJebersicht  des  ganzen 
Kreises,  in  der  Topographie  wird  (vorzüglich  bei  der  Haupt- 
stadt) auf  die  Häuserzabl^  Population.  Kultur,  Wirthschaft  und 
Beateorong  der  einzelnen  Orte  gesehen ;  in  der  allgemeinen  Ue- 
bersicht  des  *Kraises  wird  die  Bodenbeschaffenheit  und  Boden- 
▼ertheilung,  die  Population  in  ihrem  ganzen  Mouvement  nach 
Geburten,  Todesfällen  und  Ehen,  die  Zahl  und  der  Werth  der 
Gebäude,  endlich  der  Inbegriff  der  wirthschaftlichen  Verhält- 
nisse nnd  Zustände  beleuchtet  Gewiis  läfiit  sich  nicht  sagen, 
ab  der  Vf.  nach  dieser  Darstellung  der  Kreise  die  Verhältnisse 
der  i'rovinz  im  Groisen  zeichnen,  und  nach  der  Zeichnung  al- 
1^  Provinzen  zu  einer  Total  Übersicht  der  Monarchie  fortschrei- 
ten werde ;  aber  es  steht  uns .  nichts  entgegen,  welches  uns 
hindern  könnte,  daran  zu  glauben  und  darauf  zu /hoffen.  Der 
Vf.  hat  den  vollsten  Anspi-uch  auf  die  beste  Meinung  von  ihm, 
and  so  behaupten  wir,  dafs  er  die  Darstellung  des.  Einzelnen 
mit  Jener,  des  Ganzen  krönen  werde;  denn  sollte  er  wirklich 
nicht  von  vorn  herein  dazu  entschlossen  gewesen  sein,  so  wird 
er  durch  die  Aufforderungen  der  kritijehen  Welt  am  Ende  dazu 
bewogen  werden. 

Nach  dieser  allgemeinen  Ansicht  des  Werkes  wenden  wir 
Uns  zu  den  Einzelnheiten  der  beiden  ersten  liieferungen.  Jeder 
•innige  Leser  wird  bedauern,  dafs  d£r  Verf.  die  moralischen 
Verhaltnisse  zu  wenig  in  seine  Beleuchtung  zieht.     Von  wel- 


cher Seite  man  auch  das  Volk  betrachten  mag,  so  mufs  man 
eingestehen,  dafs  die  Moralität  in  alle  Verhältnisse  und  Zu- 
stände eingreift  Mochte  die  SUtistik  in  früherer  Zeit  immer- 
hin nur  die  Zahl  der  Köpfe,  der  Rinder,  der  Häuser  notirei|, 
beut  zu  Tage  mufs  sie  die  ZaU  der  Verbrisohcr,  der  Processe 
ti.  s.  w.  ebenso  hoch  scbätsen.  Was  Jede«h  der  Leaer  hier  ver- 
mUät,  mufs  er  bald  über  der  Fülle  achätzbarer  Angaben  anderer 
Art  vergessen.  Wir  erlauben  uns,  diejenigen  Mittheilungen  aus 
beiden  Heften  auszulesen,  weiche  itne.  besonders  intoressirt  ha- 
ben, und  dieselben  mit  eiaigen  Bemerkungen  zu  begleiten  oder 
auf  unsere  Weise  zu  kombiniren. 

Was  die  Populationsverhältnisse  betrifft^  so  hat  uns  die  NacH- 
weisung  der  ehelichen  Verhältnisse  sehr  wichtig  geschienen.  Vor- 
züglich freuten  wir  uns  über  dieAufsohlasse  hinsichtlich  derBescha^, 
fenheit  der  neuen  Ehen  und  hinsichtlich  der  gerichtlichen  Eheschei- 
dungen. In  der  Stadt  Königsberg  kamen  auf  11234  neue  Ehen 
785  verspätete  und  545  wahrscheinlich  kinderlose  (I,  23).  In 
Königsberger  Kreise  fielen  auf  10536  neue  Ehen  632  verspätete 
und  425  wahrscheinlich  kinderlose  (1»  89).  Die  Stadt  Pillan 
zählte  auf  500  neue  Ehen  22  verspätete  und  32  wahrschein- 
lich kinderlose  (1,  112);  der  Fischhausensche  Kreis  aber  auf 
3402  neue  Ehen  227  verspätete  und  174  wahrscheinlich  kin* 
derlose  (I,  107).  Die  Stadt  Memcl  hatte  auf  1809  neue  Ehen 
103  verspätete  und  51  wahrscheiulich  kinderlose  (I,  1S9);  der 
Memelsche  Kreis  auf  4843  n.  E.  272  versp.  und  180  wahrsch. 
kinderl.  (I,  229),  der  Labjausche  Kreis  auf  4029  n.  E.  238 
versp.  und  300  wahrsch.  kiuderl.  (II,  278),  der  Gerdauensche 
Kreis  auf  3393  n.  E.  179  versp.  und  191  wahrsch.  kinderlose 
(II,  405).  Diese  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  Summe  der  Ehen 
aus  12--22  Jahren.  Ohne  Zweifel  läfst  sich  aus  diesen  Anga- 
ben das  Gesetz  abstrahiren,  dafs  die  7  — lOte  Ehe  in  minder- 
günstigem Alter  vorfalle  und  die  16— 20ste  Ehe  keine  Aussicht 
auf  Kinder  gewähre.  Merkwürdig  ist,  dats  in  den  gröiseren 
Städten  und  in  den  gewerbreichern  Kreisen  mehr  nur  verspätete 
als  wahrscheinlich  kinderlose  EChen  vorkamen,  während  in  Pil- 
lau,  im  Labiauschen  und  Gerdaucnschen  Kreise  mehr  wahr- 
scheinlich kinderlose  als  nur  verspätete  Ehen  vorfielen!  —  Das 
Wahrscheinlichkeitsgesetz  der  Ehescheidungen  ist  bisher  noch 
gar  nicht  angedeutet  worden;  nur  das  Bulletin  des  Baron  Fe- 
russac,  iSctenc.  geogr,  XFIIIj  78.  XXI,  243.,  gab  einige  An* 
deutungen  aus  Genf  und  Niederland,  welche,  gegen  die  Auflös- 
barkeit der  Ehe  geachtet,  parteiisch  erschienen.  Wir  sind  dem 
Vf.  daher  für  folgende  Notizen  unendlich  verbunden.  Die  Zahl 
der  durch  richterlichen  Spruch  getrennten  Ehen  war  in  der 
Stadt  Königsberg  vom  J.  1810  bis  zum  J.  1823  nicht  geringer 
als  1121,  obgleich  die  Zahl  der  stehenden  Ehen  im  Orte  nur  zu 
9—11,000  und  die  Zahl'  der  jährlichen  Ehen  nur  zu  411  —  607 
anzunehmen  war  (1,  23—25).  In  Meroel  kamen  bei  900—1040 
stehenden  und  bei  67  —  Ol  jährlichen  Ehen  binnen  13  Jahren 
118  gerichtUche  Scheidungen  vor  (I,  189).  In  Königsberg 
wurde  also  jährlich  die  116te  stehende  Ehe  gelöst,  und  die 
Jährlichen  Scheidungen  verhielten  sich  zu  den  jährlichen  Ehen 
ungefähr  wie  1  zu  0.  In  Memel  kam  schon  die  lllte  stehende 
Ehe  jährlich  zur  Scheidung,   aber  die  jährlichen  Scheidungen 
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Terhielten  sich  zu  den  jährlichen  Ehen  nur  uie  1  :  8^.  Das 
Letztere  erklärt  sich  Tielleicht  aus  der  Abnahme  der  stehenden 
Ehen  Meniels.  Im^J.  1810  waren  nämlich  1049  stehende  Bhen« 
1831  nur  080  (I,  180). 

Unter  den  Nachrichten,  welche  der  Vf.  über  die  ökonomi- 
schen Verhältnisse  niittheilt,  schien  uns  die  tabellarische  Ueber* 


flieht  über  die  Verth eilung  der  Grundstücke  und  CJe werbe  über« 
aus  firuchtbar.  Wenn  wir  das  Vereinzelte  zusammenstellen»  so 
erlangen  wir  folgende  generelle  Uebersicht  der  Grundbesitzer, 
Gewerbleute  und  Lohndienendeo,  die  auf  eine  Quadr«km.eile  oder 
auf  tausend  Einwohner  kommen« 


Kreis. 


Besitzer  grofser 

Grundst.  von  300 

Morgen.  ' 


12  proQM.; 

2  p.  1000  B. 
9  pro  O  M. ; 
C  p.  1000  E. 

3  pro  D  M. ; 
1  p.   1000  E. 

5  pro  DM.; 

3  p.  1    0  E. 

6  pro  DM.; 

3  p    1000  B. 
8  pro  DM.; 

4  p.  1000  E. 


Besitzer. von  Mittel- 
gütern zu  15  bis 
300  Morgen. 


Besitzer  kleiner 

Grundst.  unter   lö 

Morgen. 


Gewerbleute. 


Taglöhner. 


Dienstboten. 


Königsberg 
Fischhausen 
Memel 
Labiau 

\lehlau 
Gerdauen 


63  pro  O  M. ; 
10  p.  1000  E. 
49  pro  DM.; 

31  p.  1000  K. 
103  pro  DM.; 
39  p.  1000  K. 
03  pro  D  M, ; 
37  p.  1000  E. 
72  pro  DM.; 
37  p.   1000  E. 

64  pro  O  M. ; 
37  p.  1000  E. 


16  proQM.; 
3  p.  1000  E. 
46  pro  DM  ; 
28  p.  1000  E. 
80  pro  DM.; 
30  p.  1000  E^ 
40  pro  D.M.; 
27  p.  1000  E. 
22  pro  DM.; 
11   p.  1000  E. 
12  pro  DM.; 
7  p.  iOüO  E. 


179  pro  DM.; 

36  p.  lOOÜ  E. 
65  pro  DM. ; 

40  p.  1000  E. 
99  pro  DM.; 

37  p.  1000  fi. 
28  pro  D  M. ; 
16  p.  1000  E. 

62  pro  DM.; 

32  p.  1000  E. 

31  pro  DM.; 

17  p.  1000  E 


607  pro  L..M.; 
100  p,  1000  E. 
155  pro  DM.; 
07  p..  1000  E. 
288  pro  D  M. ; 
108  p.  1000  E. 

108  pro  DM- 5 
63  p.  1000  E. 
137  pro  DM.; 
71  p«  1000  E. 
132  pro  DM.; 
75  p.  1000  E. 


Der  Leser  sieht  auf  den  ersten  Blick  in  diese  Tabelle  den 
Zustand  der  Industrie.  Frappant  ist  die  grofse  Gleichforniig- 
keit  des  Verhältnisses  der  mittlera  Grundbesitzer  und  Taglöh- 
ner zu  der  Einwohnerzahl,  pie  Zahl  der  Gewerbleute  ist  sehr 
Terschieden;  sie  blieb  in  den  Kreisen  sich  auch  wenig  gleich 
oder  ^ing  gar  zurück,  so  dafs  in  den  durch  Gewerbleute  wenig 
besetzten.  Kreisen  bald  etü,  bald  kein  Steigen  sich  ankündigte. 
So  waren  im  Gerdauenschen  Kreise  1822  nur  671  Meister  und 
124  Gehülfen,  1828  aber  679  Meister  und  268  Gehülfen  0'< 
412^;.  dagegen  waren  im  Labiauschcn  Kreise  1822  wenigstens 
566  Meister  und  232  Gehülfen,  aber  1828  nur  622  Meister  und 
248  Gehülfen  (II,  291).  Um  den  Zustand  der  Grundbesitzer 
und  Gewerbleute  in's  Licht  zu  stellen,  hat  der  Verf.  mit  Recht 
die  Hypothekarschulden,  die  Tax-  und  Verkaufpreise  der  Güter, 
die  Gewerbe-  und  Klassensteuer  überall  hervorgehoben.  Es 
kommen  dabei  viele  Dinge  zur  Sprache,  die  eine  staatswirth- 
schaftliche  Bedeutung  haben.  So  ist  die  Verschiedenheit  zwi- 
schen dem  Bauwerthe  und  zwischen  dem  Ertragswerthe  der 
atiidtiscben  Güter  sehr  beachtcnswerth.  Im  J.  1814  wurde  ein 
Königsberger  Grundstück  ausgeboten,  welches  zu  4701  Thaler 
Bauwerth  und  zu  1403  Tbl.  Ertragswerth  taxirt  war  —  und  man 
gab  im  dritten  Termine  erst  600  T)il. !  (1,  37)  Noch  interes- 
santer sind  die  Winke  über  zu  theures  Ab  -  und  Loskaufen  der 
Bauern«  in  den  Jahren  1790^1806  war  der  Reinertrag  der 
ländlichen  Grundstücke  wegen  der  hohen  Preise  so  beträchtlich, 
dafs  die  Bauern  um  Erbpachtgründe  sich  bewarben.  Sie  be- 
zahlten solche  Grundstücke  aber  so  theuer,  dafs  sie  nur  kurze 
Zeit  darauf  bestehen  konnten.  Häufig  fielen  die  Gründe  wie- 
der den  Gutsherrn  zu,  die  sie  sodann  in  Zeitpacht  gaben  (f,  95). 
Die  Bauern  des  Amtes  Laptau  rerstanden  sich  1805,  die  Uand- 
tage  mit  5^  Sgr.  und  die  Spanntage  mit  10—12  Sgr.  äbzulo- 
jsen  Die  .  Kölnier  in  Lobitten  bezahlten  sogar  den  Handtag  mit 
10}  Sgr.  und  den  Spanntag  mit  22  Sgr.  Mehrere  Kaufgärtner, 
Ton  denen  jeder  nur  zwei  Morgen  besafs,  erboten  sich  für  die 
Ablösung  Yon  unbestimmtem  Emdtedienst  einen  jährlichen  Zins  von 


147  pro  U  M. ; 
29  p.  1000  E. 
93  pro  D  M. ; 
68  p.  1000  E. 
171  pro  DM.; 

64  p.  1000  E. 

112  pro  DM.; 

65  p.  1000  E. 

113  pro  DM. ; 
68  p.  1000  E. 

102  pro  DM. 
68  p.  1000  E. 

2  Thl.  25  Sgr.  zu  zahlen,  was  die  Behörde  selbst  zu  hoch  fand  und 
herabsetzte  (I,  98).  Fünf  Krüge  in  den  Aemtern  Kaporn  und 
Schaken,  welche  ihr  Getränk  aus  einem  bestimmten  Erzeug- 
hause nehmen  mufsten,  kauften  diese  Verpflichtung  für  jährliche 
106  Thl.  14  Sgr.  6  Pf.  ab  (I,  104).  Diese  Beispiele  beweisen 
unter  anderni  auch  dieses,  dafs  eine  wachende  und  Torso rgende 
Intelligenz  in  der  Volkswirthschaft  nicht  so  überflüssig  ist,  als 
Viele  glauben.  —  Die  Aufhebung  der  Gebundenheit  des  Bodens 
hat  auf  den  \^'ohlstnnd  gün.stig  eingewirkt  Der  Verf.  scheint 
für  die  absolute  Theilbarkeit  der  Güter  zu  sprechenj  indem  er 
nur  erfreuliche  Folgen  angeführt  hat.  So  I,  170  vom  Fischhau- 
senschen  Kreise:  durch  die  FrciheFt  zur  Zertheilung  ward  flei- 
fsigen  und  sparsamen  kleinen  Ackern irthen  Gelegenheit,  sich 
allmählig  zu  gröfsern  Gutsbesitzern  und  endlich  zum  Wohl- 
stande emporzuarbeiten.  So  sind  allmählig  bedeutende  Güter 
entstanden,  die  immer  noch  den  Namen  der  Gärtner-  und  Ei- 
genkäthnergüter  führen ;  ein  solches  zu  Modenau  hatte  203  Mor- 
gen Land  und  2046  Thl.  TaKvierth.  Ebenso  11,  234  vom  La- 
biauschcn Kreise:  es  findet  sich  in  dieser  Gegend,  wo  noch 
viel  disponibles  Domänenland  ist,  leicht  Gelegenheit  für  kleine 
Besitzer,  ihrEigenthum  zu  vergröfsem,  und  so  entstehen  aller- 
wärts  aus  kleinen  Eigenkathnerbesitzungen  gröfsere  Freigüter.  — 
Diese  Erfahrungen  im  Osten  dej'  Monarchie  widersprechen  al- 
lerdings derjenigen  im  Westen;  aber  der  Widerspruch  ist  leicht 
zu  lösen.  Die  Aufhebung  der  Gebundenheit  des  ^Bodens  kann 
nicht  anders  als  wohlthätig  auf  die  Industrie  einwirken.  An- 
fänglich wird  überall  die  Freiheit  der  Zerstückelung  nur  rer- 
nünftig  gebraucht  werden ;  erst  spater  stellen  sich  die  Mifsbräu- 
che  ein.  So  lange  jedoch  die  Population  und  der  Verkehr  nicht 
sehr  angewachsen,  könn<$n  die  üblen  Folgen  nur  wenig  hervor- 
treten. 

Es  genüge  an  diesen  Auszügen;  vielleicht  giebt  die  Fort- 
setzung uns  Anlafs  und  Stoflf,  in  gleicher  Art  von  den  Stc^uer- 
verhältnissen  zu  sprechen.  Johann  Schön. 
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Die  neue  Umterblichheitdehre.  Gespräch  einer 
AbendgeselUehirft y  ah  Supplement  zu  Wie^ 
Umd§  Eutkanasia.  Herausgegeben  von  Dr. 
Friedrich  Richter, 

(Fortsetzung.) 

Das  Sjstem  der  spekulativen  Logik  nnd  der  daraiif 
gegrondeten  Philosopbie  der  Natur  und  des  Geistes,  wel^ 
che»  zum  dankbaren   Andenken,  nach  dem  Manne  be- 
naniit  "wird,  dem  auf  Grund  der  vorausgegangenen  Ent- 
wicklungen die  erste  Aufstellung  desselben  vorbehalten 
war,   ist  gegenwärtig  noch  immer  nicht  allein  von  den 
Gegnern,  sondei'n  auch  zum  Theil  innerhalb  der  Scbple, 
die  es  gebildet  hat,  durch  die  gröbsten   Mifsverständ^ 
nisse   entstellt    nnd  verdunkelt.     Die  Quelle   derselben 
liegt  darin,  dafs  mit  der  äufsern  Erscheinung  der  Phi- 
losophie noch    nicht  deren  Innerlichkeit,  selbst  mit  der 
formellen   Verständigung    darüber   noch  nicht  der   dia- 
lektisch  spekulative  Standpunkt  erlangt  wird:  das  Re- 
sultat der  Mif «Verständnisse   läuft  aber   auf  den  Pan^ 
tkeismus  hinaus  und  zwar   auf  ^le   krudeste,  platteste 
nnd  trivialste  Erscheinung  desselben,   womit  kein  Vor- 
schritt,  sondern   mehr    als   Ein  Rückschritt  geschehen 
wäre.     Hierin  liegt  auch   der   hauptsächliche   Vorwurf, 
womit   der  grofse  Urheber  der  gegenwärtigen  Philoso- 
phie   noch    im   Grabe    verdächtigt   und    verfolgt    wird. 
Vergeblich  hat  zwar  die  eifrigste  Inquisition  das  eigne 
unumwundene  .Bekenntnifs   des   Inquisiten    in  den    vor 
Aller  Augen  liegenden  Schriften  aufzufinden  gesucht:  er 
hat    vielmehr    überall    solcher  Anklage    widersprochen. 
Dagegen  wird  aber  der  Vorwurf  aus  den  Prinzipien  der 
Philosophie  selbst  mittelbar  gefolgert:  und  dazu  kommt, 
dafs  er  auch  unmittelbar  in  den  Bekenntnissen  einzel- 
ner  Schüler  zu  Tage  liegen  soll.    Insbesondere  tritt  aber 
der  gefürchtete  Pantbeii^mus  an  der  Lehre  von  der  per-' 
sönlichen  Forldauer  da  Indwiduum$  heraus:  und  hier 
ist  das  Schweigen   des  Meisters,  welcher  sich  sonst  so 
Jalirb,  f.  wiisentch.  Kritik.    /.  1834.  1.  Bd. 


vielfältig  i^i^cli  exotei;juich .  hat  verqiahii^en  lassen ,  eia 
neuer  Verdaehlsgrund,  weloJier  ,  feine  eigemliche  Mei- 
nung»  seine  innerste  Gefinnuag,  ^las  Mysterium  seiner 
GeheJmlehre  zu  verrollen  scheint«  Wohl  haben  auch 
viele  seiner  Zuhörer  nnd  Bewunderer  das  Auditorium 

ihres  Lehrers  mit  der  heimlichen  Furcht  verlassen,  dafs 

•  ■  •   . .        .   •    •  '^ 

in  diesem  Sjrsiteme  die  P^tonlichkeit  nicht  zu  retten  seL 
Von  allen  diesen  Gründen  kann  nur  4er  Beweis 
aus  jder  Philosophie  selbst  auf  Berücksichtigong  Anspruch 
machen;  denn  die  Schül^  können  irren,  wie  die  Geg- 
ner:  das  Stillschweigen  ist  troglich,  nnd  nicht  einmal 
faktisch  nachgewiesen ,  denn  in  den  Schriften  des  An- 
geklagten ist  Vieles  Vielen  noch  stumm  und  verschlos« 
sen :  und  jene  heimliche  Furcht  und  Angst  um  die  Per- 
sönlichkeit scheint  zum,  mindesten  eine  noch  ziemlich 
unbestimmte  Vorstellung  von  dem  Gute  vorauszusetzen, 
um  dessen  Verlierbarkeit  sie  sich  Sorge  macht ;  denn  so 
viel  läfst  sich  zum  Vorauf  behaupten,  dafs  der  wirkli- 
che Begriff  der  Persönlichkeit  über  das  Wesen  dersel- 
ben, mithin  auch  über  ihre  Tüchtigkeit  und  Dauerhaf- 
tigkeit entscheiden  mufs.  Wird  sie  nun  im  Begrifle 
untüchtig  befunden,  wie  sollte  uns  doch  der  Uebergang 
des  Untüchtigen  Angst  machen?  erweiset  sich  hingegen 
im  Begriffe  ihre  Tüchtigkeit  und  Würdigkeit,  so  ist 
auch  ihre  Fortdauer  verbürgt.  Zunächst  kann  aber  auch 
die  Persönlichkeit  selbst  gefährdet  zu  sein  scheinen, 
während  nur  die  bisherige  Vorstellung  berichtigt  wer- 
den sollte. 

Es  handelt  sich  mithin  lediglich  um  die  Prinzipien 
und  Begriffe  von  der  Persönlichkeit.  Die  Persönlich- 
keit scheint  ein  einzelner  Gegenstand  der  Vernunft  zu 
sein:  aber  in  dem  Einzelnen  liegt  das  Gan^.  Es  ist 
gegenwärtig  an  der  Zeit,  diesen  einzelnen  Gegenstand 
zur  Totalität  der  Philosophie  zu  entwickeln,  und  eben  so 
wohl  die  gesämmte  Philosophie  nach  dieser  Beziehung 
immer  .weiter  zu  erläutern,  zu  erfüllen,  zu  erneuern,  zu 
beleben,  und  zu  befestigen. 
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Mit  dieser  Aufgabe»  die  Philoeophia  aus:  ihr  selNl 
im  Einzelnen  und  im  Gani^eo  weiter  xa  fordern  nnd  xn 
erfüllen,  verbindet  sich  zugleich  die  Pflicht,  welche  einst 
Platqn  nach  den^  Tode  des-  Sokrates  diesefi  abstattete. 

Solchen  Äuf^abqp  \m^  Pflichtei»  zik  i;eniigen^  he« 
darf  es  oft  eines  nnbedeuienden  änfsern  Anstofses,  wozu 
im  gegenwärtigen  Falle  die  Richterschen  Schriften  fiber 
,9die  letzten  Dinge**  nnd  über  ^^dle  neue  Dnsterbfichkeits- 
fehre**  dienen  können.  So  kann  auch  das  vorliegende 
^Abeodgesprflch*  zu  einer  vorlftufigen  Einleitung  Veran- 
lassnng  gebeo/um  wenigstens  die  Prinzipien  zur  Spra- 
ehe  zu  bringen,  ans  welchen  die  gefthrtfehe  Folgerung 
abgeleitet  wird,  nnd  um  zugleich  das  Verhältnifs  des 
Pantheismus  zu  der  spekulativen  Philosophie  nach  den 
unterschiedenen  Kategorien,  welche  zur  Begründung  der 
AäUage  gebraucht  werden,  in  das  Licht  zu  setzen.  Es 
ist  dabei  nur  noch  zu  bevorworten,  dals  ihr  Päniheis- 
nus  in  seiner  abstrakten  Konsequenz  festgehalten  wer- 
den mofs,  während  er  sich  tn  eonereio  mit  anderen  ihm 
nicht  angehdrigen  Ingredienzien  zu  vermischen  pflegt. 

Der  Pantheismus  faPst  nach  seinem  eigensten  We- 
sen das  Allgemeine  als  das  Höchste,  als  das  Dauernde, 
hingegen  das  Einzelne  als  vorabergehend.  Nach  ihm 
ist  die  nnendHehe  Subtlanz  Eins  und  Alles,  es  ist  nichts 
Bufser  ihr :  alles  Einzelne  entsteht  aus  ihr ,  um  in  sie 
zurOckzugehen.  Daraus  folgt  seine  sinnliche  Vorstellung 
von  Zeit  und  Ewigkeit,  und  die  LSugnung  persönlicher 
Fortdauer.  Umgekehrt  ist  in  dem  Hegehchen  Systeme 
das  Individuum  das  Höchste,  Letzte,  der  Schlufsstein 
des  ganzen  Gebäudes,  das  allein  Wirkliche  oder  Kon- 
krete. Hiermit  kommt  der  Unterschied  beider  Erschei- 
nungen fiufserlich  zu  Tage.  Demohngeachtet  wird  aus 
diesem  Prinzipe  selbst  der  Pantheismus  gefolgert  Denn, 
so  sagen  sie,  was  ist,  näher  besehen,  diese  Individuali- 
tät? Sie^wird  als  die  Wahrheit  des  Allgemeinen  prädi- 
cirt:  das  Allgemeine  erhält  erst  in  dem  Einzelnen  seine 
Wahrheit.  Allein  eben  darum  wurde  das  Einzelne  als 
dieici  Einzelne  nicht  die  Wahrheit  des  Allgemeinen 
sein,  wenn  es  nicht  in  dieses  sich  wieder  auflösete,  es 
würde  als  Abstract- Einzelnes  sounwirkRch  und  unwahr 
sein,  als  das  Abstract  «Allgemeine,  wenn  es  bliebe,  was 
es  wäre.  Darum  bleibt  es  eben  so  wenig  das  Einzelne, 
als  das  Allgemeine  bei  seiner  Allgemeinheit  stehen 
Ueibt:  darum  wird  das  Allgemeine  in  Individuen  indi- 
viduell, das  Individuelle  wieder  allgemein,  darum  wird 
auch  das  Individuelle  das  konkrete  Allgemeine  genannt, 
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weil  es  di»  ans*  dem  Allgemeinen  hervor-  und  in  dieses  zu- 
rfickgehehde  Ihdividuation  ist.  Das  Individuelle  behaiip- 
tat  mithin  diejenige  Wahrheit,  zu  welcher  von  ihm  das 
AUgemeine  erhdben  wird,,  nur  durch  den  Rückgping  ia 
das  Mlgeneine^  webhes*  dana.  wiedbr  lli  ncMsn  Indiv^ 
duen  sich  erhebt  nnd  realisirt.  So  enteteht-'der  ewige 
Prozefs,  die  ^otf^  das  Meer,  welches  sich  immer  in  neuen 
Wellen  belebt,  die  ihrerseits  sich  auch  wieder  negiren 
und  in  die  unendliche  Masse  zurückgehen.  Es  ist  daher 
nicht  sowohl  das  Individuum,  als  <Ke  Individualität;  weU 
ehe  die  Spitze  des  verdächtigen  Systems  bildet,  und 
mittelst  welcher  in  jeaem  ewigen  Prozesse  die  Indivi- 
duen die  Gattung  erhalten,  weiche  besteht,  wAhrenil|ene 
untergehen,  und  in  nenen  Exemplaren  wieder  kommen! 

Dasselbe  Resultat  ergiebt  sich,  so  sagen  sie,  an 
den  Kategorieen  des  Unendlichen  und  Endlichen.  Der 
Pantheismus  gesteht  es  unumwunden,  dafs  ihm  das  Uih. 
endliche  das  Höchste  ist:  aber  die  Hegeische  Philoso- 
phie lehrt  in  dem  Gegentheile,  welches  sie  ausspricht, 
dasselbe:  sie  verfällt  selbst  der  schlechten  Unendlich* 
keit,  gegen  die  sie  streitet.  Demi  das  Individuelle  ist 
Ihr  nichts  anderes  als  die  efidliche  Form  des  Unendlichen, 
darum  kann  es  auch  seinem  Inlialte,  dem  Unendlichen, 
nicht  genügen,  und  nur  durch  seinen  Untergang,  nur 
durch  seine  Opferung  im  Unendlichen  seine  Vollendung 
feiern,  seine  Wahrheit  erhalten,  und  sich  selbst  verjün- 
gen. Die  absolute  Negativität  ist  nichts  anderes  als  die 
schlechte  Unendlichkeit,  welche  den  unaufhörlichen  Pro- 
zefs  des  Entstehens  und  Vergehens  zur  Folge  hat.  Ifier- 
mit  ist  auch  die  Stellang  des  einzelnen  .Menschen,  die 
Bestimmung  des  Menschen  bezeichnet:  jedes  Wesen, 
welches  auftaucht,  hat  seine  Aufgabe  zu  vollbringen  und 
demnächst  abzutreten,  es  zerrinnt  und  verschwimmt  in 
der  unendlichen  Substanz,  wie  die  Welle  im  Meere: 
das  letzte,  höchste  und  reinste  ist  nicht  das  Selbst,  son- 
dern die  Selbst -Entäufserung.  Nicht  der  Mensch  soll 
bestehen,  sondern  die  Menschheit.  Hiermit  ist  zugleich 
der  ethische  Hebel  bezeichnet,  welcher  die  Geheimlehre 
dieser  Philosophie  unterstützt,  ihr  farbloses  Einerlei  durch 
den  Schein  belebt,  und  den  hohlen  trostlosen  Abgrund 
verbirgt,  in  welchen  sie  alles  Einzelleben  Verschlingt.  - 

So  urtheilen  die,  welche  draufien  stehen  bleiben^ 
Ober  das  Innere  dieser  Philosophie:  sie  meinen  damit 
ihr  Herz  getroffen  zu  haben,  weil  sie  mit  ihren  Worten 
sprechen,  und  die  Vorstellungen  festhalten,  welche  sich 
daran  knüpfen.    Sie  merken  nicht,  dafs  dieselbe  sinnr 
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iMi^SMff§erlkhe  Ikntbammg  genHg^nerUcher  Verhftlc* 
ttMse',  i¥«rwif  4er  PMtImlinus  ruht,  ihr  eigeiiM  Ver* 
Mtndiiifr  der  Ctekte«  -  Philosophie  hindert  and  Atraieder- 
^rnckt  Mem  iie'  tieh  tu*  dem  Altgemeinelew  hriteVf 
konmen  sie  nidit  «anal  aa  dem  Unferichiede  afTtsehea 
Natur  oad  Geist,  wonrit  ihre  eigenen  Aneichten  dem  Ver« 
•idiwinmien  TerfaHen,  welehet  eie  ao  der  ihnea  gegen- 
Sbentehenden  Philosophie  rügen:  ihre  Angen  ftrbei» 
das  Object,  weldies  sie  betraohten":  sie  sehen  Gran  ia 
Gran.  So  bleihen  sie  aadi  bei  der  ^if/ierfi  Erscheinung 
M^en,  dafs  dielMeereswelleäafserlich  verschwimmt  und 
xerriniit,  ofaae  ia  das  Innere  dieser  äarsem  Erscheinung 
«nsngehen.  Es  kommt  ihnen  nicht  einmal  in  den  Sinn, 
daa  aas  der  Snfsern  Nator  enttehate,  mitbin  unaogerees* 
aeika  Bild  weiter  zu  Terfolgen,  and  der  Meereswelle 
Badisngehen,  am  an  erfahren,  ob'  das  Eingehe  nach- 
aainem  Ruckgange  in  das  Allgemeine  an  diesem  sich 
wirklich  ebenso  wie  aa?or  verhalte,  nnd  mithin  mit  der 
gansen  Vor-  nnd  R€ckbewegang  wirklich  so  viel  ab 
mclita  geschehen  sei. 

Aber  wir  Ueibea  mit  den  Gegnern  zanftehst  anch 
bei  den  snm  Grande  gelegten  allgemeinsten'  Kategorieen 
ateliett.    Si«  behaupten,  dais  die  Individoalitftt  nur  zum 
Schein  als  das  Höchste  prSdicirt  werde,  denn  nicht  sla^ 
bestehe,  sondern  das  Allgemeine,  Unendliche.    Hier  ist 
daher  zunächst  der  Punkt,  wo  sie  die  Worte  nicht  ver^ 
stehen ,   die  sie  fiir  Schein  halten :  sie  übersehen',   dafli 
das  Individuum  darum  als  das  Iföchste,  als  die  Wahr- 
heit des  Allgemeinen  sich  erweiset,  weil  es  dieses  All- 
gemeine, dessen  Wahrheit  es  ist,  mit  sich  nnd  in  sich 
hinaber  genommen  hat.   Wie  sollte  es  also  als  die  Wahr- 
heit des  Allgemeinen  diesem  so  entfremdet  sein,  dab 
es  wieder  in  das  Allgemeine  sich  verlieren  mufste,  um 
es  wieder  zu  gewinnen?  Un3  was  ist  auch  an  diesem 
Allgeroeinen  au  gewinnen,  welches  das  endlose  Nichts 
istf  Dieses  Nichts  verwirklicht  sich  erst  durch  das  In- 
dividnnm  und  im  Individuum,  welches  eben  deswegen 
die  Wahrheit  des  Allgemeinen  ist:  das  Individuum  würde 
daher  diie  Wahrheit  wieder  verlieren  und  selbst  wieder 
anvdrklich  werden,  wenn  es  in  dasselbe  Allgemeine  zu- 
r&^gehen  konnte,  ans  welchem  es  empor  gestiegen  ist, 
and  welches  an  aicB  onwirkllch  ist. 

Derselbe  Widersprach  begegnet  den  Gegnern  an 
den  gebrauchten  oder  vielmehr  gemifsbrauchten  Kate- 
gorieen des  Unendlichen  und  Endlichen,  welche  sie  als 
zwei  Stiicke  ansehen,  die  znsammengesetzt  werden  nnd 


daan  wieder  aas  ein  anderfallen;  aad  diese 
Ansieht,  ia  weicher  sie  sich  selbst  befinden^  tragen  sie 
auf  die  Philosophie  ober,  welche  ia  dem  Konkreten  aad 
ladividteeBen  die  Eivfheit  beider  JMhNnente  nachweiset, 
wanrit  sich  die  Reaiicftt  als'  unnrtMHiidieh  ond^tmyer« 
wöstlich  ergiebt.  Dia  iaAndoafitftt  ist  wSrtlich  Un- 
tbeilbark^. 

Nfthar  lammen  wir  aar  Sttcba,  weM»*  wir  jetzt  $a 
apekahitfve  Phlloaopbia,  welche'  iem  gsöbatea  nMNPgen« 
iBndiseheo  Pbndieismaa  geaiehaa  wfvd^  ihm  Ponthmmaa 
seihst  noA  bestimmter  gegeaobersf^lieai  wozu  wir  ona 
disr  gangbarsten  Kategorveen  bedienen  kSaaen. 

Wir  betrachten  den  nawahreis  «cklechlen  Pantheia» 
mna  haaptsichlich  nach  seinen  Eeaiehaagen  aar  Per-' 
e&nückkeit  and  dereto  Fm^dauePs  unr  damit  dia  speka«^ 
lative  Philosophie  zu  vergleichen,    hsofetn  aon  dieser 
Pantheiamaa  Mlem^  wm  «r^,   dia  Gottheit  naschreibt, 
AHes  an  Gott  und  Gett  zu  Altem  maehfy  scheint  Beides, 
PmrsOnliehkeit  und  Bestand  dea  SeHrigen,  verborgt  zu 
amn:  aber  aua  sehen  wir  sogleich  AHes,  was  ist,  wie- 
der antergehen  and  Anderes,  Nenes  hervortreiben,  wo- 
mit der  Beiiand  des  Selbigen  fortfÜHt,  während  zngleich 
die   Persönlichkeit   nicht    allein    vergänglich  ^   sondern 
anch  nawesentlich  ist,  denn  wenn  Alles  Gott  ist,  so  ist 
davon  Vieles  nicht  persdniich,  und'  doch  anch  Gott.    Nä- 
her besehen  bestehet  aber  der  Pantheismus  nicht  darin, 
dafs  er  Atlem^  wa$  iiiy  sondern  darin,  dafs  er  Allem, 
was  nicht  ist^  dem  Aügemeinen^  Unbestimmten,  Uaead« 
liehen  dia  Gottheit  zuschreibt     Was  ist,   daa  ist  he- 
atimrnt,  was  bestimmt  ist,  das  ist  begräaat,  endlich,  was 
endlich  ifit,  das  entspricht  nicht  dem  Dnendifchen^  wel- 
ches Gott  ist    Als  anendlich  ist  Gott  aaoh  nnpersdaÜch, 
denn  die  Penonlichkeit  setzt  Bestimmtheit  volraus:  Gott 
ist  mithin  das  UnbestimmtB,  und  das  Unbestimmte  ist  — 
Nichts,  das  Nichts,  aos  dem  Etwas  werden  kann,  das 
aber  sdbst  nicht  ist,  denn  als  Etwas  ist  es  nicht  ganz 
es  selbst.     Alles  was  ist,  ist  nar  ein  nnvollkommener 
Ausdruck  Gottes:  Gott  selbst  ist  das  Nichts  in  seiner 
Totalitär  mit  allen  seinen  auf-  und  niedersteigenden  Er'- 
scheinungen.     Hiermit  erweiset  sich    der  konsequente 
Pantheymins  als  Nihilismasj   welcher  sich  vom  Atheis- 
mus, wie  das  privative  Nichts  voo  dem  negativen,  nn^ 
terscheidet;     In  diesem   Unendlichen  verschwimmt  die 
Persönlichkeit  gleich  allem*  Andern,  es  fehlt  ihr  mit  dem 
Bestände  auch  die  $e]bigkeit,  und  hiermit  fehlt  sie  sich 
selbst,  die  Persönlichkeit  kann  keine  Wahrheit  haben, 
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da  ihr  die  absolute  Persönlichkeit  fehlt,  denn  Gott  selbst 
ist  uDpersöolich.  Was  ist  alle  Persönliehkeit  ohne  ab* 
solate  Persönlichkeit t 

Diesem  sinnlichen  Pantheismus  entgegengesetzt  ist 
der   wlhire  Pantheismus ,  welcher  Gottes  AUgegenwart 

*  vnd  Alhcüsenheit  lehrt,  mithin  Gott  nicht  allein  als  un- 
endlich, sondern  auch  als  endlich,  als  bestimmt  nod  be- 
wufst,  als  Person,  als  absolute  Persönlichkeit  weifs.  Die- 
ser  wahre  Pantheismus  ist  der  christliche  Glaube:  dessen 
Vermittlung  durch  den  Gedanken  ist  das  Wissen,  oder 
die  spekulative  Philosophie»  Die  christlichen  .Gegner 
des  Pantheismus  wissen  nicht,  wie  nahe  sie  ihm  stehen, 
wenn  sie  Gott  als  pure,  abstracto  Unendlichkeit  fassen, 
und  eben  darum  A erger nifs  an  der  Philosophie  nehmen,, 
welche  Gott  als  bestimmt  weifs,  und  denigemäfs  die  Er- 
kenntnifs  Gottes  lehrt.  Das  Aergernifs  erklärt  sich  nur 
aus  den  Gedankenlosen  Mifsverständnissen  über  den  Be- 
griflf  des  Bestimmten,  über  die  Bewandtnifs  um  das  Be* 
stimmte,  welches  sie  abtract  fassen,  als  blofs  bestimmt, 
als  blofs  endlich  und  fertig  ansehen.    Sie  hätten  daher 

'BUS  der  Philosophie,  welche  allein  solchen  abstracten 
Pantheismus  zu  bewältigen  vermag,  zu  lernen,  dafs  das 
Bestimmte  eben  dieses  ist,  die  weitere  Bestimmung  in 
ihm  selbst  zu  haben,  dafs  das  Endliche  darin  besteht, 
das  Unendliche  an  ihm  selbst  zuhaben,  ohne  sich  darin 
zu  vergessen  und  zu  verlieren;  sie  hätten  Unendliches 
und  Endliches  als  Momente  Deiselbigen  zu  erkennen, 
und  die  absolute  Negativität,  welche  sie  verlachen  und 
pantheistisch  vermachen,  innerlich  zu  begreifen. 

Auf  dem  Grund  des  BegriQs  von  dem  Bestimmten 
ergiebt  sich  demnächst  der  weitere  Unterschied  des  Be- 
stimmten dahin ,  dafs  es  vorerst  durch  sich  selbst  sich 
bestimmt,  und  hiermit  sich  in  sich  selbst  setzt  und  »n- 

'tenchetdety  und  vereinigt  —  Gott  — .  Das  Zweite  ist, 
dafs  es  sich  nach  dieser  reflexiven  S^/(«^bestimmung  als 

,  Activum,  als  das  Bestimmende  sich  erweiset,  dessen  Ge« 

\gensatz  das  Passivum  ist,  nämlich  das  nicht  durch  sich 
selbst,  sondern  durch  das  Bestimmende  Bestimmte  — 
Schopjung  — .  Aus  dem  Unterschiede  und  Zusammen- 
hange zwischen  dem  Sichbestimmenden  und  dem  Be- 
stimmten entwicl^elt  sich  der  weitere  Unterschied  des 
Letztern,  der  Unterschied  zwischen  der  Natur  und  dem 
endlichen  Geüte,  Denn  die  Natur  ist  dieses,  nur  be^ 
stimmt  zu  sein^  womit  jedoch  die  selbstlose  Weiterbe- 
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Stimmung  des  Bestimmten  innerhalb  seiner  Grättzen,  der 
Kreislauf  des  Organismus  nicht  ausgeschlossen  ist:  der 
endliche  Geist  hingegen  besteht  darin,  dafs  er  bestimmt 
ist,  selbst  zu  seiuj  mitbin  sich  selbst  zu  bestiminen  za 
dem,,  was  er  an  sich  ist,  wosa  er  geschaffen  ist,  welches 
wieder  nicht  anders  als  durch  die  stetige  und  immanente 
Gemeinschaft  mit  dem  sich  selbst  bestimmenden  Schöpfer 
zu  realisiren  ist. 

Se  viel  von  den  allgemeinsten  Unterschieden,  wel* 
che  der  unterschiedslose  Pantheismus  nicht  kennt,  aber 
seine  Gegner  ebenso  .wenig  kennen  und  würdigen,  wenn 
sie  der  Philosophie  widerstreben,  welche  sie  lehrt; 

Doch  wir  können  diefsfalls  auf  die  erläuternden  Be* 
merkungen  Bezug  nehmen,  welche  Hegel  selbst  zum 
§.  573.  seiner  Encjklopädie  (III.  Aufl.)  niedergelegt  hat» 
um  uns  sofort  zu  anderweiten  Beziehungen  zu  wenden, 
in  welchen  das  Wesen  des  Pantheismus  und  dessen  Ver* 
hältnifs  zur  Persönlichkeit,  aber  auch  der  Unterschied 
der  absoluten  Wissenschaft  näher  zu  Tage  kommt.      ' 

Es  ist  wohl  zu  merken,  dafs  es  der  Pantheismus 
eigentlich  nur  zu  zwei  Vorstellungen  bringt.  Dias  All- 
gemeine ist  das  Indifferente,  das  Unterschiedslose:  das 
Zweite  ist  die  Differenz,  der  Unterschied:  tertmm  mom 
daUir^  oder  das  Dritte  ist  eben  der  Rückweg  des  Zwei* 
ten  in  das  Erst^,  womit  das  Differente  wieder  indiffe* 
rent  wird.  Es  kommt  mithin,  nach  strenger  fiegriffa- 
bestimmung,  in  der  Sphäre  des  Pantheismus  gar  nicht 
zum  EinzelneHj  welches  das  Dritte  sein  würde,  sondern 
nur  zum  Besonder»^  welches  kurzweg  wieder  umkehrt,, 
und  aus  der  Fremde  in  die  Ileimath  zurückeilt,  um  — 
darin  unterzugehen,  und  anderen  Wesen  dieselbe  ver- 
gebliche Reisetour  zu  überlassen,  welche  eben  nur  das 
Besondere,  die  Gattung  erhält.  Durch  alles  Auf-  und 
Niedersteigen  ist  eben  nichts  geschehen:  es  kann  auch 
zu  Michts  kommen,  denn  das  Einzelne  vergeht,  und  das 
Allgemeine  bleibt  wie  es  ist,  indem  das,  was  heraus- 
steigt, wieder  untergeht,  und  so  indifferent  wird,  wie 
zuvor,  und  wie' das  Allgemeine  selbst  ist.  Das  einzige 
Heilmittel  gegen  diesen  Dualismus  der  Alleinheit  ist  die 
TriplicitlU  der  spekulativen  Philosophie,  welche  auf 
heuristischem  Wege  aus  der  unmittelbaren  noch  unter- 
schiedslosen Einheit  durch  die  Differenz  zu  der  vernut^ 
telten  Einheit  gelangt. 


(Der  Beschlufs  folgt.) 
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(Schlufs.) 

Diese  vermitteke  Einheit  ist  die  lodividualitSt)  sie 
besteht  io  der  stetigen  und  flüssigen  Gemeinschaft  des 
Einzelnen  mit  dem  Gänsen^  als  dem  Mntterscboofse,  $o 
da/s  das  JSmzelne  das  Ganze  ehensoteoU  in  sieh  als 
as{fser  sich  hat.  Das  allgemeine  Meer  ist  für  das  Indi- 
Tidnum  keine  fremde  Macht;  es  ertrinkt  nicht  darin, 
weil  es  schwimmen  gelernt  hat.  Das  Saamenkorn  wächst 
nicht  in  das  Vacuum  hinein,  wie  uns  vorgeworfen  wor- 
den ist,  denn  das  Wirkliche  ist  ebensowohl  anfser  ihm 
sdu  in  ihm. 

Die  Wahrheit  des  Pantheismas  ist  allerdings   die 
Einheit^  weldie  das  Verschiedene  verbunden  weifs:  der 
Icrtham  desselben    ist  aber,    dafs  er   auf  dem  halben 
Wege  umkehrt,  indem  die  Einheit  mit  der  Indifferenz 
anfängt  und  —  endigt«    In  der  äufsern  Erscheinung  se- 
hen wir  Suijeet  nui  Objeet  einander  gegenüberstehen: 
diefs  ist  die  Differenz,  welche  der  Pantheismus  in  der 
Indifferenz  sinnlich  tilgt«     So  viel  ist  auch  klar,   dafs 
zwischen  Beidem  keine  Vermittlung  möglich  ist,  wenn 
nicht  Beides  ursprünglich  auf  der  Einheit  beruht,  —  IV 
araj  nSnf  — ,  aber  das  Zweite  ist,  dafs  diese  Einheit  auch 
nach  Eintritt  der  Zwei  als  das  geistige  Band  zwischen 
Beiden   fortdauert.     Es   kommt-  namentlich  darauf  an, 
dafs  diese  Einheit  stetig  fortläuft,  und  auf  irgend  eine 
Weise  ununterbrochen  erhalten  wird,  denn  eine  gänzli- 
che Unterbrechung  wurde  Subject  und  Objeet  so  schei- 
den,  dafs  darüber  jedes  nicht  allein  seinen  Gegensatz, 
sondern  mit  diesem  sich  selbst  verlieren  müfste.    Diese 
Fortdauer  der  ursprünglichen  Einheit  nach  ihrer  Diffe- 
renz erweiset  sicbv zunächst  d.h.  in  der  Erscheinung  als 
Koniünuiiaty  als  Flüssigkeit,  wodurch   das  Subject  mit 
JdM.  f.  wUuRÜk.  Kritik.  /.  1834.  L  Bd. 


dem  Objecto,  wie  das  Einzelne  mit  dem  Allgemeinen, 
in  Kommunioä,  in  gutem  Vernehmen  bleibt,  ohne  darin 
als  in  einer  fremden,  feindlichen  Macht  unterzugehen. 
Im  Allgemeinen  ist  daher  Kontinuität  die  Wahrheit 
der  Identität  und  der  Differenz,  der  konkrete  Begriff, 
welcher  den  abstrakten  Begriff  der  Einheit  erklärt 
und  bestätigt,  aufhebt  und  aufbewahrt,  bestimmt  und 
verklärt. 

Die  Differenz  und  Einheit,  der  Unterschied  und 
Verband  zwischen  Subjekt  und  Objekt  ruht  auf  der  Dif- 
ferenz und  Einheit  des  Seins  und  Denkens^  denn  Den- 
ken  ist  subjektives  Sein^  Bewufstiem,  Selbstbewufstm», 
Sein  ist  objektives  Denken  ^  Gedachtes.  Dari^is  folgt 
die  Einheit  beider  Momente,  und  diese  Einheit  erwei- 
set sich  als  Individualität,  indem  das  subjektive  Moment 
das  polarische  Uebergewicht  behauptet.  Dieses  Veber^ 
greifen  der  Subjekiiväät  enthält  den  wesentlichen  Un- 
terschied der  spekulativen  Philosophie  gegen  den  ge- 
meinen Pantheismus,  welcher  umgekehrt  dem  Sem,  nä- 
her der  objektiven,  äufsern  Seite  des  Seins  nicht  allein 
den  Anfang,  sondern  auch  das  Ende  zuschreibt.  Das 
Uebergreifen  der  Subjektivität,  welches  die  spekulative 
Logik  iel^  sichert  mithin  dem  Subjekte  die  Fortdauer, 
die  es  nur  im  Objekte  einbüfsen  könnte,  denn  das  Ob* 
jekt  erweiset  sieh  nun  als  der  dem  Subjekte  angeeignete 
Leib,  als  der  Gegenstand  des  Subjekts,  welcher  dem 
*  Subjekte  unterworfen  ist.  In  dem  Uebergewichte  des 
subjektiven  Moments*  ist  auch  der  springende  Punkt 
entdeckt,  mittelst  dessen  die  schlechte,  weil  äurserlicbe 
Unendlichkeit  zur  absoluten  Negativität  sich  be^timipt^ 
und  sich  in  sich  selbst  erhält.  Dieses  Uebergreiten  der 
Subjektivität  ist  der  spekulativen  Philosophie  eben  so 
eigen,  als  dem  Pantheismus  das  Gegentheil,  nämlich 
das  {/n/ergehen  im  Objekte.  Wie  dieses  ifi  der  Ent'- 
äu/iemng  besteht,  erweiset  sich  jenes  als  Erinnerung^ 
in  welcher  es  aufbewahrt  ist.  Das  Verschwimmen,  Zer- 
rinnen unil  Vereinen  verklärt  sich  zum  Verinnertu    AU 
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1er  Pantheisma«  ist  sinnlich,  ftufserlicb:   das  Gegentheil 
ist  der  Geisi^  als  der  Begriff. 

Wir  sind  hiermit  bis  in  die  Sphäre  der  iHnerlick" 
keü  T^geschriUen ,  welche  den  Pantheismus  bewältigt; 
aber  wir  suehea  ihn  erst  selbst  noeh  näher  und  von 
mehreren  Seiten  kennen  zn  lernen,  ehe  wir  diese  letzte 
nnd  innerlichste  Entwicklung  weiter  verfolgen« 

Der  Pantheismus  lehrt  den  Ruckgang  des  Einzel- 
nen in  das  Allgemeine,  weil  er,  abstrakt  und  sinnlich 
äufseriich  wie  er  ist,  die  Form,  wodurch  das  Aeufsere 
ist,  als  absirahie  Scheidung  zwischen  dem  Eidzelnen 
'  nnd  Allgemeinen,  zwischen  dem  Gliede  nnd  dem  Gan- 
zen ansieht,  und  ansehen  mufs,  da  er  es  nicht  weifer 
als  bis  zur  Differenz  bringt«  Darum  kann  er  auch  den 
geforderten  Zusammenhang,  die  erheischte  Erlösung  aus 
der  Entzweiung,  die  ersehnte  Vereinigung  und  Versöh- 
nung nicht  anders  als  —  durch  jenen  Ruckweg  erhal- 
ten* Wer  nun  nicht  mit  ihm  in  den  bodenlosen  Ab-, 
grund  des  Objekts  zurückfallen  will,  der  mufs  entweder 
selbst  mitten  auf  dem  Wege  durch  die  Differenz  auch 
umwenden«  um  zur  unmittelbaren  Wahrheit  des  Sub- 
jekts  zwückzukehmen,  —  und  diesen  Ruckweg  sehen  wir 
viele  einschlagen,  welche  sich  nicht  durchzukommen  ge- 
trauen, und  sich  lieber  in  der  ersten  Unmittelbarkeit 
des  Glaubens  mit  unvollendeten  Gedanken  behelfen,  mit 
unvollendeten  Vermittlongen  herumschlagen,  ^—  oder  er 
mufs  weiter  vorwärts  gehen,  bis  er  die  Spitze  der  Phi- 
losophie erreicht,  welche  des  Pantheismus  bezöchtigt 
wird,  während  sie  ihn  aufhebt  und  berichtigt,  indem  sie 
die  Form  nicht  allein  als  das  scheidende^  sondern  auch 
als  das  verbindefide  Moment  erkennt« 

Das  weitere  ist  die  ünzertrennlichkei^det  Form 
und  des  Inhalts,  welche  die  Individualität  selbst  Ist,  nnd 
wornach  diese  auch  benannt  wird.  Die  Form  ist  dem 
Inhalte  so  immanent,  wie  er  sich  selber  ist,  wogegen 
nach  dem  Pantheismus  die  Realität  nur  auf  der  Seite 
des  Inhalts  ist,  und  die  Form,  nicht  blofs  die  einzelne 
Form,  so  unwesentlich  ist,  dafs  Alles  formlos  in  die  un- 
'  endliche  Masse  zurückströmt.  Sein  Irrthum  beruht  auf 
Verwechslung  der  Form  und  dieser  Form«  Die  Philo- 
sophie sieht  hingegen  zwar  diese  und  jene  Form  des 
Individuums  fallen  und  wechseln ,  aber  das  Individuum 
selbst  bleibt  dasselbige,  weil  mit  der  äufsern  Form  nicht 
auch  die  dem  Inhalte  immanente  Form  entweicht,  son- 
dern diese  bleibet,  so  doch  dafs  sie  sich  dem  Inhalte 
mehr  .und  mehr  aneignet,  indem  sich  dieser  selbst  ent- 
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wickelt.  Nach  den  äu/seren  Formen,  welche  der 
fchleefate  Pantheismus  mit  der  Form  selbst  verwechselt, 
ist  Alles  eitel  und  vergänglich)  weil  nichts  stehen  bleibt 
und  haftet«  Es  ist  Alies  ganz  eitel :  so  weit  kommt  der 
Pantheismus,  aber  nicht  weiter :  insofern  ist  er  Pankoe- 
mismus:  es  ist  Alles  weltlich,  ung^ttlich,  vergänglich. 
Nach  der  innernj  wesentlichen  Form  hingegen,  welche 
der  Pantheismus  als  einen  leeren,  abstrakten  Begriff 
fiafst,  nach  der  immanenten  Form,  welche  allem  Seien- 
den wesentlich  angehört,  bestehet  Alles:  was  Gott  ge* 
nacht  hat,  bestehet  immer,  weil  es  fortgehet  und  sicli 
entwickelt,  und  es  gehet  fort,  weil  das  Bestimmende» 
Formgebende  Gott  ist,  der  Sich  bestimmende :  darum  be* 
stehet  Alles,  was  Gott  gemacht  hat,  in  seiner  Weise,  in 
der  ihm  gegebenen  Form«  Dasselbige  lehret  der  Predi- 
ger, welcher  Alles  für  eitel  erklärt.  J,  2.  III,  14L 

Es  ist,  wie  gesagt,  dem  Pantheismus  wesentlich, 
dafs  er  Natur  und  Geist  weder  zu  unterscheiden,  nodi 
zn  verbinden, 'sondern  nur  zu  vermengen  versteht«  Die 
Natur  ist  das  Aeufserliche,  das  Aenfserliche  ist  nach 
seinem  'Wesen  das  Anderssein ;  auf  diesem  beruht  der 
Pantheismus:  ihm  ist  daher  auch  der  Geist  Natur: 
und  so  ist  aller  Pantheismus,  weil  äufseriich,  geistlos. 
Darum  sieht  er  im  Meere  ein  Bild  der  geistigen  Welt, 
er  sieht  auf  den  Untergang  einer  Welle  sogleich  eine 
atidere  Welle  folgen«  Er  siebet  nur  die  neue  Geburt, 
aber  nicht  die  Fortdauer  und  Wiedergeburt,  nicht  die 
Erneuerung  und  Verjüngung  der  vergangenen  Erschei- 
nung, als  derselbigen,  weil  er  Endlichesund  Unendli- 
ches nicht  unzertrennlich  verbunden  weifs«  Das  letztere 
lehret  die  Philosophie:  was  Gott  verbunden  hat,  das 
sott  der  Mensch  nicht  scheiden.  Jedes  Individuum  in 
allen  Abstufungen  ist  ein  solches  Unzertrennliches,  wo- 
durch es  nicht  allein  in  sich  verbunden  und  von  ande- 
ren Individuen  getrennt,  sondern  auch  mit  den  anderen 
Individuen,  eines  im  andern,  verbunden  ist.  Die  Un^ 
zertrennlichkeit  erweiset  sich  eben  damit  ais  konkret^ 
dafs  sie  sich  sowohl  in  dem  Individuum  selbst,  als  ge- 
gen  Anderes  unzertrennlich  verhält. 

Wenn  wir  nun  die  beiden  unzertrennlichen  Seiten 
des  Individuums  fiir  die  Betrachtung  in  der  Vorstellung 
auf  einen  Augenblick  abstrakt  auseinander  halten,  so  ist 
es  die  endliche  Seite  des  Individuums,  welche  die  Gränze 
des  Individuums  gegen  das  Andere,  gegen  das  Ganze, 
gegen  das  höchste  Individuum  bestimmt  —  wer  ist  wie 
Gott?  —  aber  weil  das  Endliche  mit  dem  Unendlichen 
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ttraertrennlich  verbmideii  ist,'  so  verbindet  auch  die 
Gränze  mit  dem  höchsten  lodividaum  —  wer  kann  uni 
Mcheiden  üo»  der  Liehe  GotieSf  in  dem  wir  leben^  toe^ 
hem  umd  nndf  — 

Naeh  allen,  dteseo  Effdrtenni|[ea  bestehet  das  Indi« 
vidnilm  darum«  weil  es  erstem  Ten  dem,  was  umfier 
dm  ist  und  wovon  es  nicht  lassen  kann,  nicht  abstrakt 
getrennt  ist,  sondern  mit  ihm  sich  verbunden  weifs 
weil  ea  zweüens  auch  m  ihm  sich  unzertrennlich  eins 
weiisy  es  ist  nicht  etn£eich  im  physischen  Sinne,  nicht 
taraerlioh  -  sinnlich  znsamiiiengesetzt,  sondern  Eins,  in« 
nerlich  Eins,  denn  Leib  and  Seele  sind  Eins  ^.  —  Das 
Driiie  ist  das  Wie  der  Einheit  des  Leibes  und  der 
Seele:  sie  ruht  auf  der  Obergreifenden  Saperiorität  der 
Subjektivität,  oder  der  Innerlichkeit,  welche  wiederum 
sowohl  in  dem  einzelnen  Subjekte  als  aofser  ihm  {in 
dem  aieoiMien  Oei$te)  den  Verband  sichert.  Leiblich- 
keit'ist  eben  darum  das  Ende  der  Wege  des  Gottes, 
weil  damit  die  Superiorität  des  Geistes  als  Subjekts  sich 
offenbaret  Und  der  Leib  dem  Subjekte  als  sein  Objekt 
and  Organ  in  letzter  Durchdringung  adäquat  wird. 

C.  Fr.  GdscheL  . 
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Byperboreisch-romiiehe  Studien  ßkr  Archäologie,  her* 
ausgegeben  von  E.  Gerhard.  L  Theil.  Berlin  bei 
Duneker  und  Humblot  1833.    ^o.    326  S. 

Gegenwärtige  Studien  sind,  so  wie  die  Amalthea  von  Beet- 
tiger,  Arbettea  Ton  mehreren  zur  Verbreitung  archäologischer 
Kenntniflse  refbundenen  Freunden.  Hierüber  zu  referiren  ward 
Bur  der  Antrag  gemacht,  was  ich  auch  tim  so  bereitwilliger 
übernahm,  da  mir  die  Verfasser  der  rerschiedenen  Aufsätze 
teil  lange  als  tüchtige  Forscher  bekannt  sind.  Indessen  thut 
et  mir  leid,  gestehen  za  müssen,  dafs  ich  mich  zu  einer  Anzeige 
rerieitea  Uefa,  welche  zum  Theil  über  meine  Kräfte  geht;  und 
aww  betreffen '  dies  -die  beiden  ersten  Aufsätze  meines  sehr  Ter- 
ehrteu  Freundes,  Hrn.  Prof.  Gerhard,  der  erste  unter  dem  Ti- 
tel :  Grundziige  der  Archäologie,  und  der  zweite :  Götterlehre 
und  Götterdienst.  —  Von  beiden  Gegenständen  begreife  ich 
weder  den  Zweck,  noch  die  Behandtungsweise,  und  mufs  es 
anderen  Forschern  überlassen,  sie  zu  würdigen.  Denn  dafs  es 
dem  Verf.  dabei  Ernst  sein  mufste,  dafür  bürgt  mir  nicht  nur 
die  persönliche  Bekanntschaft  desselben,  sondern  auch  so  riele 
andere  Schriften,  aus  denen  sein  Talent,  seine  ausgedehnten 
.  Kenntnisse  und  der  seltene  Bifer  für  die  archäologischen  Stu- 
dien hervorleuchtet.    Ich   will  also  über  genannte  Aufsätze  lie- 


*)  Encyklopädles  3.  Aufl.  §.  411.  412. 


ber  gänzlich  schweigen,  als  es  wagen,  über  Dinge  meine  An* 
sichten  kund  zu  geben,  die  ich  nicht  gehörig  zu  würdigen  Ter* 
stehen  sei  es  wegen  dunkler  oder  schwerfälliger  Schreibart,  sei 
es  wegen  des  schwierigen  Stoffes  selbst  •— 

Der  folgende  Abschnitt  giebt  Berichte  Über  römisiSie  Aus* 
grabungen  Ton  1822  bis  ungefähr  1820;  wo  dann  die  aiuiführ- 
liehen  BuUeitini  des  IntHtuio  arckeologieo  beginnen.  Die  mei- 
sten derselben  sind  tou  dem  Herausgeber  selbst,  einiges  unter- 
mischt Ton  seinem  Studienfreunde  Panofka.  Früher  erschienen 
sie  einzeln  in  dem  Tübinger  Kunstblatt,  und  sind  hier  Jetzt 
mit  wenig  Noten  wieder  abgedruckt,  um  sie  vereinigt  zu  ha- 
ben. Dies  sei  hinreichend,  um  die  Freunde  der  archäologi* 
sehen  Studien  hierauf  aufmerksam  zu  machen.  Indessen  }\ätte 
liran  gerne  gewünscht,  bei  einigen  Nachrichten,  wie  zum  Bei- 
spiel über  den  Circus  des  Caracalla,  etwas  Näheres  in  den  Nach- 
trägen zu  erfahren.  — 

im  dritten  Abschnitte  folgen  die  neuen  Termischten  Auf- 
satze der  Freunde  des  Herausgebers,  bei  denen  uns  jedoch  mehr 
nur  eine  Anzeige,  als  eine  kritische  Würdigung  erlaubt  ist. 

Von  Hm.  Panofka  giebt  es  drei:  erstlich  eine  mythologi- 
sche Betrachtung  über  Deines  und  Phobos.  —  Als  Sinnbilder 
des  Schreckens  habe  man  furchtbare  Thiere,  wie  Löwen  und 
Schlangen  angesehen.  ^  In  Sparta  sei  dem  Phobos  neben  dem 
Sitz  der  Ephoren  eine  Capelle  geweiht  gewesen;  aber  wie  es 
scheint,  ohne  Bild.  Auch  habe  der  König  Tullius  Hostilius 
dem  Pavor  und  Pallor  Heiligthümer  geweiht  (wahrscheinlich 
nur  Altäre  und  keine  wirkliche  Gebäude).  In  späterer  Zeif  lieis 
L.  HostHiUs  Lusema  zum  Andenken  die  Köpfe  der  beiden  Dä- 
monen auf  Famtlienmünzen  vorstellen.  Andere  sichere  Bilder 
derselben  weifs  der  Vf.  nicht  zu  bezeichnen.  —  Von  dem  Haupt- 
bilde des  Schreckens,  der  Medusa,  geschieht  keine  Meldung. 
Auch  redet  der  Vf.  nicht  Ton  dem  panischen  Schrecken  (Paus. 
10,23.5.),  wovon  ich  in  dem  Bilderbuch«  II.  Vignette  4.  p.  160 
und  103  eine  bildliche  Darstellung  bekannt  machte.  —  Die  beiden 
andern  Aufsätze,  der  eine  den  gefesselten  Heracles  und  der  an- 
dere eine  Inschrift  betreffend^  empfehlen  sich  zu  eigenem  Nach- 
lesen. — 

Hr.  Prof.  Welcker  hat  vier  Aufsätze  geliefert :  erstlich  über  die 
Himmelfahrt  des  Heracles,  zweitens  über  Theseus  und  Antiope,  und 
der  dritte  überschrieben:  die  Encaustik.  Die  Aufsätze  sind  nur 
kurz;  und  zu  dem  letztem  wollen  wir  blofs  bemerken:  dafs 
nach  unsern  Untersuchungen  (Siehe  Mem.  de  TÄcadtmie  dt 
Berlin  1709.  Bur  les  iUfferentea  metkode*  de  peindre  chez  le$ 
ancientj  p.  358.)  die  Encaustik  nicht  mit  dem  Pinsel,  und  nicht 
auf  die  Mauer  gemalt  zu  werden  pflegte;  wohl  aber  dafs  die 
farbigen  Wandanstriche  einen  encaustischen  Flrnifs  erhielten. 

Länger  Ist  der  vierte  Aufsatz:  über  das  Zeitalter  des  Gi- 
tladas.  —  Ref.  war  der  erste,  der  das  Zeitalter  des  Gitiadas 
bestimmte,  und  es  in  die  sechziger  Olympiaden  setzte.  Der  Vf. 
machte  dagegen  Einspruch  und  meinte,  d^'s  das  Leben  dea 
Künstlers  vor  0L^30  zu  setzen  sei.  Seitdem  sind  die  bedeu- 
tendsten unserer  Archäologen  meiner  Ansicht  beigetreten,  so 
dafs  der  Punkt  ausgemacht  und  erledigt  zu  sein  schien.  In  mei- 
ner kürzlich  erschienenen  Geschichte  der  bildenden  Künste  bei' 
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den  Alten  habe  ich  meine  Beweisgründe  noch  einmal  zusam- 
mengefafst  (tergleiche  Callon  p.  103.  Gitiadai  p.  108.  und  Ari- 
Btocles  Ton  Cydonia  p.  114).  Hiebei  glauben  'wir  uns  beruhi- 
gen zu  müssen,  um  so  mehri  da  in  dem  gegenwärtigen  Auf- 
sätze rtn  der  Seile  des  Gegners  keine  neuen  Instanzen  Torge- 
legt  werden.  — 

Herr  Prof.  C.  0.  Müller  hat  die  Sammlung  mit  zwei  Auf- 
sätzen bereichert;  der  erste  überschrieben:  die  Hermesgrotta 
bei  Pylos:  eine  gesunde  und  interessante  Schrift,  welcher  wohl 
jeder  Leser  leicht  seinen  Beifall  geben  wird.  —  Die  zweite 
bezieht  sich  auf  Zen  Kampf  des  Thcseus  mit  den  Pallantiden: 
eine  eben  so  würdige,  als  im  Vortrage  klare  und  geistreiche 
Erörterung. 

Bekannt  ist  es,  dafs  die  von  Stuart  publicirten  Reliefs  in 
dem  Pronaos  des  Theseustempels  zu  Athen  höch:it  fra^mentir^ 
und  daher  alle  bisherigen  Versache,  sie  zu  erklären,  milslungen 
sind.  Der  gegenwartige  Aufsatz  setzt  die  Sache  aufser  Zwei- 
fel, und  zwar  durch  die  bei  Strabo  (0.  p.  392.)  angeführten 
Verse  des  Sophocles,  rerglichen  mit  den  Fragmenten  der  Ke- 
Uefs.  —  A.  Hirt. 


IV. 

Theoretisch' prakiiiehes  Handbuch  der  Chirurgie  mit 

EiH$chlt{fi  der  syphiliiischen  und  Augenkrankheiten ; 

unter  Mitwirkung   eines    Vereins  von  Aerzten  her' 

ausgegeben  von  Dr.  Joh.  Nep*  Rust^,Ritter  tf.#.t9., 

KönigL  Preufs.  Geheimen  Ober^Medizinalrath^  Prä- 

stdenten  des  Curatoriums  ßHr  die  Krankenhaus^An* 

gelegenheOen  u.  s.  u>.  u*  s.  ie.    721  S.  8.    BerUn^ 

1833.    IX.  Band. 

Dieser  neunte  Band  des  obigen  Werkes,  Über  dessen  Zweck 
und  Richtung  wir  schon  beim  Erscheinen  des  ersten  Bandes 
berichteten  und  welches  seitdem  mit  vielem  Fleifs  in  erweiter- 
ter Ausdehnung  fortgesetzt  wird,  enthält  eine  schätzenswer- 
the  Abhandlung  über  die  Transfusion  des  Bluts  und  die  Infu- 
sion der  Arzneien  vom  Herrn  Prof.  Dieffenbach,  Über  welche 
hier  eine  kurze  Nachricht  gegeben  werden  soll  Der  hochge- 
schätzte  Vf.  zeigt  durch  diese  Abhandlung,  wie  er  nicht  nur 
das  specielle  Fach,  dem  er  vorzugsweise  sich  gewidmet,  zu 
fördern  strebt,  sondern  wie  sehr  ihm  auch  die  Ausbildung  der 
Physiologie,  die  allem  ärztlichen  Wissen  sichere  Basis  leihet, 
am  Herzen  liegt.  Er  giebt  hier  eine  kurze,  doch  hinreichende 
Uebersicht  alles  bisher  für  beide  Operationen  Geleisteten.  „Die 
Geschichte  der  Transfusion  und  Infusion  ist  älter,  als  die  Ope- 
ration selbst,"  sagt  der  Verf ,  „denn  was  der  Mensch  ahnt 
und  denkt,  das  hat  er  schon  vollbracht.  Was  ohne  Gedanken 
vollführt  worden,  das  ist  noch  nicht  da;  nur  das,  was  der 
schaffende  Geist  ersonnen,   auch  ohne  dafs  die  Hand   es  voll- 


führt, das  existirt"  Und  so  werden  wir  in  das  Fabelland  der 
Poesie  versetzt,  und  sehen  der  Zauberin  Medea  geheimnifs- 
T olles  Treiben,  ihrem  alten  Vater  Jason  durch  ihr  junges  Blut 
junges  Leben  zu  schaffen.  Doch  nicht  lange  weilen  wir  |n  die- 
ser dunkeln  Zeit,  um  die  Bestrebungen  der  Aerzte  des  lOten  Jahr-* 
hunderts  kennen  zu  lernen,  dann  aber  die  ^mnik  Harvey's  einfiufsrel* 
che  Lehre  bewirkte  Unigestaltang  der  Ansichten  uberTransfuzloa 
und  Infusion  zu  betrachten.  Von  Neuem  taudien  die  oltea 
Meinungen  auf.  Das  Alter  strebt  man  durch  frisches  Blut  zu 
verjüngen,  alle  Krankheiten  soll  dies  zu  bannen  vermögen.  Wie 
aber  Alles,  das  man  zu  sehr  gepriesen,  wenn  es  den  übertrie- 
benen Erwartungen,  die  man  von  ihm  hegte,  nicht  entspricht^ 
bald  verachtet  wird,  so  geschah  es  anch  mit  beiden  Operatio» 
nen:  man  verlachte  sie  und  vergais  ihrer  ganz.  Wurden  sie 
früher  vorzugsweise  am  Menschen  geübt :  so  erkannte  der  Geint 
der  neueren  Forscher  in  ihnen  ein  treffliches  Mittel  für  die 
Erweiterung  physiologischen  Wissens.  Den  Werth,  den  sie  in 
dieser  Beziehung  haben,  hat  der  Vf.  vorzüglich  hervorgehoben,  der 
ftemden  Bestrebungen  gedacht,  viel  Eigenes  hinzugefugl  Vom 
höchsten  Interesse  ist  die  Bestätigung  der  von  Prevest  und  Dumae 
aufgestellten  Lehre,  dafs  die  Einspritzung  von  Blut  einer  fiea»- 
den  Thierart  den  Tod  herbeiführt.  Welcher  eigenthümliche 
Stoff  oder  welches  dynamische  Princtp  liegt  in  dem  Blute  der 
Sliugethiere,  dafs  dieses,  zu  wenigen  Tropfen  in  den  Kreislauf 
der  Vögel  gebracht,  ihr  Leben  wie  durch  einen  Zauberschlag 
vernicktet,  oder  sie  unter  den  heftigsten  Convulsionen  tödtet, 
als  wäre  das  stärkste  narkotische  Gift  ihnen  eingeflölst  wor- 
den! Aber  es  ist  nfcht  das  Serum,  nicht  der  flüssige  Faser- 
stoff, welcher  tödtet,  sondern  der  Cnior  allein,  weicher  Leben 
bedingt  oder  Tod.  *-  Durch  die  Transfusion  mit  dem  Blute 
von  Thieren,  welche  an  sehr  ansteckenden  Krankheiten  litten, 
wurde  bei  Thieren  derselben  Art  nicht  immer  dieselbe,  zuwei- 
len eine  andere,  zuweilen  keine  Krankheit  erzeugt  Nicht  min- 
der wichtig  ist  das  über  Infusionen  fremder  Substanzen  Mitg;e- 
th  eilte,  doch  zu  reich  an  bedeutenden  Resultaten,  als  dais  die 
Hervorhebung  Einzelner  statthaft  sein  könnte. 

Das  Technische  beider  Operationen  hat  der  Verf.  sorgfältig 
geschildert,  zuletzt  den  Werth  der  Transfusion  und  Infusion 
als  Heilmittel  gewürdigt.  In  ersterer  erkennt  er  ein  unschAtae* 
bares  Heilmittel  bei  tödtlichen  Blutungen,  und  letztere  kann 
durch  Einbringung  eines  Emeticum's  in  die  Venen  eines  Men- 
schen, dessen  Leben  durch  einen  im  Schlünde  steckenden  Kor- 
per in  Gefahr  gerä tb,  die  Entfernung  desselben  durch  Erbre» 
eben  bewirken.  Auch  in  andern  Krankheiten,  wie  in  der  Hy- 
drophobie upd  nach  Percy  und  Laurent  im  Wundstarrkrampf 
hat  sich  die  Infusion  von  lauem  Wasser  oder  von  Narkoticl« 
als  hellbringend  bewährt. 

Möchte  der  Herr  Verf.  nicht  müde  werden,  auf  der  einge* 
schlagenen  Bahn  fortschreitend,  die  Lehre  von  der  Transfusion 
und  Infusion  weiter  und  weiter  noch  auszubilden! 
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Dns  Recht  der  Vormundschaft  aus  den  gemei- 
nen in  Deutschland  geltenden  Hechten  ent^ 
unchelt  von  Ad.  AugJ  Friedr.  Rudorff.  Er^ 
Her  Bd.  Berlin^  1832.  XXV  1.  u.  441  iS.  in  a 
ZweiUr  Bd.,  ebendas.  1833.  482  8.  in  8. 

Di#  Lelve  de«  rSmiselieii  Hecht«  ronder  Vomiinid« 
sAis^y  wekbe  bii  auf  ntiaere  Zeiten  herab  mehr  wie 
faxend  eine  und  snfinr  lo  sehr  im  Argen  lag,  dafii  man 
ftidit  einmal  €ber  den  wahren  Begriff  nnd  eigentlichen 
Zweck  der  römischen  tuiela  im  Klaren  war ,  hat  zwar 
dttroh  die  rerdienatlichen  Bemahnngen  neuerer  Rechta* 
geldmen)  von  denen  wir  hier  nnr  t.  L5hr,  t.  Savigny 
vaA  Z5ef fei  nennen  wollen,  in  einseinen  Pancten  schon 
?ieie  Aoftlftrungen  nnd  snm  Theil  sehr  wesentliche  Be- 
rfehrignngen  erhalten,  idlein  demobnerachtet  gehört  sie 
noch   bis  anf  den  heutigen  Tag,  grade  wie  auch  die 
Lehre  von  der  Täterliehen  Gewalt,  au  denjenigen  Mate- 
rien des  bei  uns    geltenden  imd    anwendbaren   rdmi« 
nahen  Rechts,  welche  einer  tollstSndigen,  acht  wissen* 
nehafUichen  Bearbeitung  und   methodischen  Darstellung 
näA  ihrem  ganzen  Umrange,  nnd  in  allen  ihren  nianclr- 
faltigen  Beaoi^hungen  noch  hnmer  entbehren.    Das  Be« 
darfails  einer  solchcfi  yollstftndigen  und  erschöpfenden 
Dorstelliing  ist  aber   dabei  in  der  Tbat  um  so  gröfser, 
als  ^Tielleicht  keine  andere  Lehre  des  römischen  Rechts^ 
besonders  in  Beziehung  aaf  die  heutige  praktische  An> 
wcndbnrkeil  desselben ,  so  viele  und  so  eigenlhumliche 
Schwierigkeiten  darbietet,  als  eben  die  Lehre  von  der 
väterlichen  Gewalt  und  der  Vormundschaft,  indem  grade 
hl«  die  dealscben  Rechtsansiehten  in  so  vielen  und  we- 
isntlicben  Puncten  vom  römischen  Rechte  abweichen. 

Es  war  daher  ein  sehr  glücklicher  Gedanke  des 
schon  daroh  andere  kleinere  Scbriflien  und  Abhandlun« 
gen  fiber  einzelne  Gegenstände  des  römischen  Rechts 
rihmlichsl  bekannten  Vetfa.  des  vorliegenden  Werks, 

/dkA.  /.  wiuentch.  Kritik,  J.  1834.  L  Bd.    , 


dals  er  sich  die  vollst&ndige  Entwiabelung  der  Lehre 
von  der  Vormundschaft  nach  römischen  und  gemeineii 
dentschen  Rediten  zum  Gegenstande  seiner  Wissenschaft* 
liehen  Forschungen  und  seiner  schriftstetterischen  Tha« 
tigkeit  erwöhlte. 

Bisjetzt  liegt  indefs  blefs  der  erste  Band  dieses, 
laut  der  Vorrede  auf  drei  Bfinde  berechneten ,  Werks 
vor,  nnd  dieser  erste  Band  handelt  nur  erst  von  dem 
Begriffe,  den  Arten  nnd  der  Delation  der  Vormundschaft, 
so  dais  also  die  meisten  und  in  praktischer  Hinsicht 
wiehtigslen  Lehren  noch  zurück  sind. 

Wenn  gleich  es  nun  bei  einem  Werke  von  solchem 
Umhnge  bedenklich  scheinen  möchte,  ehe  dasselbe  gans 
vorliegt,  ein  Urtheil  darüber  abzugeben,  so  Ifiifst  sich 
doch  die  von  dem  Verf.  bei  Entwickelong  und  Darstel* 
Inng  seiner  Lehre  befolgte  Metkode  schon  aus  dem  er« 
sten  Bande  hinlänglich  erkennen,  um  wenigstens  hier* 
fiber  ein  bestimmtes  Urtheil  fällen  zu  können,  nnd  hier- 
auf glaobt  denn  auch  Ref.  sich  für  diefsmal  um  so  mehr 
beschränken  zu  mössen,  als  eine  ins  Einzelne  gehende 
Kritik  der  Ansichten  und  Meinungen  des  Verfs.  zum 
Theirsehr  weiflänftige  Erörterungen  erfordern  wurde, 
wozu  es  dem  Ref.  an  Zeit  und  in  diesen  Blättern  auch 
an  Raum  fehlt 

Betrachten  wir  nun  zunächst  im  Allgemeinen  den 
Inhalt  des  vorliegenden  Werkes,  so  ist  durchaus  nicht 
tu  leugnen,  dafs  der  Verf.  das  Material  seiner  Lehre 
aus  den  verschiedenen  hier  einschlagenden  Quellen  sehr 
sorgßlllig  zusammengetragen,  mit  vieler  Umsicht  nnd 
Kritik  verarbeitet,  und  die  meisten  Lehren  auch  mit  er- 
schöpfender Vollständigkeit  und  Grflndlichkeit  darge- 
stellt hat.  Viel  neue  Entdeckungen  finden  sich  dabei 
zwar  nicht,  aber  Alles,  selbst  das  längst  als  wahr  An- 
genommene und  Bekannte,  ist  von  ihm  mit  eben  so  vie- 
ler Eigentbtimlichkeit,  als  lichtvoller  Klarheit  dargestellt, 
nnd  dabei  sind  zugleich  die  noch  jetzt  hin  und  wieder 
sehr  gewöhnlichen  Irrtfaumer  in  dieser  Lehre  von  ihm 
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nicht  blofi  glucklich  ▼•rmiedeB,  tondera  aach,  und 
Ewar  —  was  dem  Veifaflser  als  jangein  Schriftsteller 
in  nnserer  Zeit  besonders  sur  Ehre  gereicht,  —  be- 
scheiden  nnd  ohne  bittere  und  anzügliche  Polemilc  gerügt 
worden« 

In  dieser  sorgfftitigen  Zusammentragung  nnd  Ver- 
arbeitnng  det  MaieriaU  der  emzelnen  Lehren  besteht 
nun  aber  auch  nach  Ref.  Erachten  das  vorzuglichste  Ver* 
dienst  des  Verfassers. ,  In  dieser  Hinsicht  übertriA  der- 
aelbe  alle  seine  Vorgänger  bei  weitem,  und  sein  Buch 
Terdieat  in  dieser  Hinsicht  das  beste  und  volhtändigste 
genannt  zu  werden,  was  wir  bisjeizt  Sber  das  gemein« 
rechtliche  Vormundschaftsrecht  haben. 

Desto  mehr  findet  aber  Ref.  gegen  die  Anordmmng 
und  den  Plan  dei  ganzen  Werhi^  besonders  gegen  die 
darin  befolgte  Methode  der  durchgehenden  Verbindung 
des  heutigen  Rechts  mit  dem  romtsohen  zu  erinnern, 
und  die(s  ist  es,  worüber  er  sich  jetzt  noch  etwas  nä- 
her erklären  zu  mfissen  glaubt. 

Der  Verf.  beabsichtigt  nach  Titel  und  Vorrede  eine 
Darstellung  des  Vormundschaftarechts  nicht  blofs  nach 
reinem  römischen  Rechte^  sondern  auch  nach  gemeinem 
deuUchen  Rechte,  Jedoch  so,  dafii  das  römische  Recht, 
als  die  Hanptgrnndlage  der  Lehre,  auch  die  Hauptpar- 
tie seines  Buchs  bildet,  und  gegen  di^e  Verbindung 
des  heutigen  Rechta  mit  dem  römischen  Rechte  hat  Ref% 
an  und  fur^  sich  nicht  nur  nichts  zu  erinnern,  sondern 
muis  ihr  vielmehr  seinen  voHkomranen  Beifall  geben. 
Denn  er  gehört  nun  einmal  durchaus  nicht  au  denjeai'* 
gen  einseitigen  Rechtshistorikern,  welche  den  Blick  im- 
mer  nur  auf  die  Vergangenheit  uod  das  Alterthum  ge- 
richtet wissen^  demzufolge  die  Rechtswissenschaft  auch 
für  uns  als  mit  Justinian  abgeschlossen  betrachten  und 
bei  Bearbeitung  des  römischen  Rechts  den  Einflufs  der 
spätem  Zeit  bis  auf  die  Gegenwart  herab  gänzlich  un- 
berücksichtigt lassen  wollen,  gegen  welche  Einseitigkeit 
auch  schon  v.  Savigny  in  seiner  bekannten  Schrift :  Vom 
Berufe  unserer  Zeit  für  Gesetzgebung  u.  s.  w.  S.  117 
ausdrucklich  gewarnt  hat.  Ref.  ist  vielmehr  des  festen 
Glaubens  und  der  lebendigsten  Ueberzeugung,  dafs  das 
römische  Recht  fBr  uns  nur  dann  recht  fruchtbringend 
nnd  praktisch  werden  könne,  wenn  bei  der  Entwicke- 
lang  und  Darstellung  desselben  immer  auch  auf  dio 
Modificaiionen  Rucksieht  genommen  wird,  welche  dasselbe 
im  Laufe  des  Mittelalters  und  der  neuern  Zeit,  theils 
durch  das  kanonische  Recht,  theils  durch  die  deutschen 


der^Vormmndeeh  af  t. 

Reichsgesetze,  wie  überhaupt  durch  dei^tsehea  Recht  umA 
deutsche  Sitten  erhalten  hat 

In  diesem  Puncto  ist  er  also,  wie  gesagt,  mit  deas 
Vf.  ganz  einverstanden«  Aber  es  kommt  dabei  au^h  sehr 
viel  auf  fie  Meihode  an,  wie  das  neuere  (deutsche)  Reclit 
mit  dem  römischen  Rechte  verbunden  und  dai*geatdh 
wird,  und  in  dieser  Beziehung  glaubt  er  sich  dorchaas 
und  entschieden  gegen  die  von  dem  Vf«  befolgte  Me- 
diode erklären  zu  müssen. 

Es  liegt  nämlich  schon  im  Begriflfe  einer  historischen 
Behandlung  des  Rechts,  dafs  man  dabei,  wie  bei  der 
politischen  Geschichte  einer  Nation,  von  dem  altera  sa 
dem  neuern  Zustande  fortschreiten  und  jenen  erat  in 
seiner  Abgeschlossenheit  und  nach  seinem  sich  daraus 
ergebenden  eigenthuinlichen  Geiste  und  Charakter  dar- 
stellen mufs,  ehe  man  zu  dem  neuern  Zustande  überge- 
hen darf,  und  es  erscheint  demnach  als. durchaus  nnhi- 
storisch  und  unmethodisch,  wenn  nmn  bei  dior  Entwioke* 
lung  und  Darstellung  des  altern  Rechtsaustaadea  von 
vom  herein  neueres  Recht  anticipirt,  oder  wohl  gar  in 
das  ältere  hineinträgt  und  damit  vermischt  Denn  die 
Vergangenheit  ist,  wie  überall  so  auch  im  Rechte^  die 
Mutter  der  Gegenwart,  nnd  um  diese  richtig  au  erkeii* 
neu ,  müssen  wir  jene  klar  und  unvermiacbt  aufgefiste 
haben.  Um  uns  daher  von  dem  heutigen  Rechte,  iaao* 
weit  es  auf  römischer  Grundlage  beruht,  eine  klare  und 
gründliche  Einsicht  zu  verschaffen,  müssen  wir  zaver 
nothwendig  das  römische  Recht  selbst  in  seiner  gansea 
Reinheit  kennen  zu  lernen  sacken,  wir  müssen  oos  da- 
bei anfänglich  ganz  frei  von  spätem,  (nicht  römischen) 
Ansichten  erhalten,  wir  mfissen  uns  erst  ganz  in  die 
Welt  and  die  Ansichten  der  Römer  zurückversetzen  and 
auszumitteln  suchen,  was  bei  ihnen  als  I^cht  galt  nnd 
wie  es  bei  ihnen  zur  Anwendung  luun* 

Dabei  dürfen  wir  alsdann  aber  freilich  nicht  stehen 
bleiben;  denn  wir  wollen  und  müssen  auch  wissen^  was 
von  dem  römischen  Rechte  bei  uns  noch  anwendbar  oad 
wie  es  anwendbar  ist.  Zur  Erreichung  dieses  Zwedos 
ist  daher  erforderlich,  dafs  nach  vorgängiger  DarsteUung 
des  reinen  römischen  Rechta  weifer  gezeigt  Werde,  wie 
dasselbe  im  Mittelalter  durch  das  kanomsohe  Recht,  dnreh 
die -Reichsgesetze,  und  überhaupt  durch  .deutsche  Sitten 
und  Gewohnheiten,  besonders  auch  darch  den  deutschen 
Gerichtsgebrauoh  vi^ratanden,  ang^nessaien  end  modifi-i 
cirt  worden  ist. 

Daher  muls  denn  auch  jede  acht  historische  Dar« 


tüBinig  tintr  Lehre  im  beuligeii  Reefate»  welohe  aefrö« 
nitcher  Grtindlage  beniht,  ie  ewei  von  einender  abge** 
ionderte  Hanpttheile  xerfallen:  erstens,  in  die  Yollatän« 
dige  DarsleUang  derselben  nach  reinem  rdmisofaen  Reclile, 
lad  sweitensy  in  die  Daretellnng  jierselbea  nach  ilirer- 
heutigen  Gestalt,  welche  sie  durch  die  Modificationen 
dss  Icanonisched  und  deutschen  Rechts  erhallen  hat« 

Nor  auf  diesem  Wege  kann  und  wird  der  Geist  und 
Cbsrakter  des  reinen  römischen  Rechts  sowoM,  wie  der 
des  heutigen  gemeinen  deutschen  Rechts  klar  und  in 
sebarfen  Umrissen  herrortreten,  während  sonst»  wenn  ia 
smer  Lehre  bei  jeden  einxelnen  Puacte  derselben  daa 
rSmiscIie  ond  heutige  Recht  von  vorn  herein  immer  gleich 
aiiteinander  verbunden  und  vermischt  wird,  Beides  stets 
fai  einem  neblichten  Halbdunkel  erscheinen  und  gleich« 
asm  in  emander  verschwiaMseB  wird. 

Ref.  bescheidet  sich  getn,  dafs  er  hier  durchana 
sidifs  Neues  und  Unerhörtes  sagt.  Deqn.nach  der  von 
ibsi  eben  ak  die  richtigere  beseichneie  Methode  ist  aneh 
sdien  V.  Savigny*s  dasiiischea  Werk  öi>er  den  Besits 
gearbeitet,  indem  hier  in  den  fünf  ersten  Abschnitten 
das  reine  römisGfae  Recht  in  seinem  gansen  Zosanunen» 
hange  and  ohne  alle  Einmisehang  späterer  Rechtsaneieh» 
tea  und  Institute  vorgetragen  worden  ist,  worauf  alsdann 
erst  im  sechaten  Abschnitte  die  Modificationen  des  ka- 
eeaischen  Rechts  und  der  Reiehsgesetse  folgen« 

Dieeem  Muster  und  Beispiele  seines  Lehrers  nnd 
Heisters  hStte  nuti  auch  unser  Vf.  folgen  sollen«  Er 
bitte  deshalb  luerst  die  Lehre  von  der  Meia  aad.cifra 
ia  ihrem  gaosen  Umfange  nnd  nacb  ihrer  gansen« Inte- 
giitit  blofs  naek  remem  rSmücien  Rechte  ^  ohne  alle 
vorläufige  Einmischung  späterer  Ansichten  und  Grund- 
iSlM  vortragen,  dann  aber  im  letalen  Tbede  seinen 
Werks  auch  die  späteren  Modificationen  desselben  durch 
diu  deutsche  Recht  angeben  und  daraus  die  Lehre  von 
'er  Vermondachaft  in  ilkf^er  Aet^en  GßMUUt^  eben,  auch 
«isdsr  in  ihrem  ganaen  Umfadge  und  Zusammenhange 
esostrairen  nnd  darstellen  solliein.  Diese  Methode,  wel- 
cbe  beide  Rechte  erst  von  einander  trennt  und  dann 
doch  auch  wieder  mit  einander  verbindet,  ist  gerade  beim 
Vermundsdiaftsreckte  nm  so  mehr  au  befolgen,  weil 
grade  in  dieser  Lehre  das  heutige  Recht  in  so  vielen 
md  wesentlichep  Pnncten  vom  römischen  Recbift  ain, 
«licht  Ereilieh  wirden. dabei  mehrere  Wiederbelnngea 
sidit  SU  vermeiden  sein,  aber  darauf  kann  es  nicht  an« 
keauaen,  wenn  es  gilt,  eine  klare  nnd  reine  Ansicht  des 
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xömiaehen  Rechia,  in  der  Vergangenheit  wd  dts  gemei- 
nen  4eutschen  Rechts  in  der  Gegenwart  sn  gewinnen* 

Statt  dessen  bat  nun  aber  der  /Vf*  fiir  gut  befunden« 
^i^erseits  daa  .gnechieche,  andererseita  das  heutige  deut* 
ache  Recht  mit  dem  in  der  Mitte  liegenden  römisehan 
Rechte  dergestalt  mit  einander  «n  veibinden,  dafs  er  bei 
jfsdem  einselnee  Capitel  des  ypimnndsphaftsrechta  immer 
erst  das  griechische,  dann  daa  römische  Recht  vorträgt, 
darauf  aogleich  auch,  die  Modificalionen  des  letatem 
durch  das  deutsche  Recht  angieht  nn4  auf  diese  Weise 
die  verschiedenartigsten  Rechte  alle^nthalben  dergestalt 
gleichsam  durcheinanderwirkt  und  würfelt,  dals  man  sich 
fast  auf  jeder  Seite  immer  erst  besinnen  mufs,  ob  vom 
griechiachen,  römischen  oder  deutschen  Rechte  die  Rede 
ist!  Nichts  abpr  ist  nach  Refer^ntens  Dafürhalten  mehr 
geeignet,  acbiefe  Ansichten  u^d  ^yabre  Verwirrung  der 
Begriffe  und  Grundsätse  su  erzeugen,  als  diese  unselige 
Vermischunga  -  oder  Confnsions- Methode  mehrerer  so« 
wohl  der  Zeit,  als  ihren  Grundansirhten  nach  gans  ver* 
achiedener  Rechte,  und  grade  diese  Unmethode  ift  es, 
welche  denen,  die  immer  nur  das  reine  römische  Recht, 
ohne  alle  Rücksicht  auf  spätere  Modificationen  dessel«- 
ben  vorgetragen  wissen  wollen,  die . schärfsten  Waffen 
gegen  diejenigen  in  die  Hände  gegeben,  hat,  welche  bei 
der  Bearbeitung  und  dem  Vortrage  des  römischen  Rechte 
für  praktische  Zwecke  immer  auch  den  u$u9  modernui 
desselben,  freilich  nur  auf  die  oben  angedeutete  richtige 
Ar^  heröcksiclitigt  wissen  wollen! 

Manglaube  übrigens  ja  nicht ^  dafs  die  Form  und 
Methode  der  Behandlung  einer  sj^e^iellen  Lehre  des  rö- 
mischen und  he.u^gen-  gemeinen, d^ntsehen  Rechts  so  et- 
was ganz  Gleichgültiges  sei.  Denn  wie  nachtbeilig  die. 
fehlerhafte  Methode  des  Verfs.  auch  auf  die  materielle. 
Darstellung  des  romüchen  Vormundschaftsrechts  einge« 
wirkt  hat,  soll  hier  zum  Beschlufs  nur  an  einem  einsi-*^ 
gen  Beispiele  gezeigt  werden» 

Nachdem  im  %.  1.  der  Begfitf  von  VormundschafI 
im  Allgemeinen  und  besonders  nach  römischem  Rechte 
entwickelt  worden  ist,  hnnd<^lt  der  Verf.  schon  im  §•  2^ 
von  der  obrigkeitlichen  Obervormundsehaft.  Diefs  war 
auch  nach  seineiq  Plane  und  der  gansen  Anlage  seüiea 
^Werkes  durchaus  nothwendig«  Denn  da  er  in  Zukunft 
bei  jedem  einzelnen  Capitel  immer  auch  gleich  das  heu- 
tige Recht. anzuheben  beabsichtigte,  so  mufste  nothwen-' 
dig  das  Alliremeine  von  der  obriffkeitlichen  Obervor- 
mundschaft  so  früh  als  möglich  vorausgeschickt  werden. 


•intenmlen  bevC  so  Tage  die  Ofcrigkeh  im  Vennftml«^ 
sohaftiweien  oberall  eine  grofse  Rolle  spielt ,  wat  be* 
kaontlich  bei  den  RSndem  tvenigsfeai  in  firffherh  Zeiten 
dorchaüs  nicht  der  FaH  war,  indem  hier  die  /iifeAi  und 
^ra  in  ftiterti  Z^sit^  inir  als  P^ii^a(|feeht  befraiefatet  wnr«^ 
de,  nni  welche»  gieh  die  Obrigkeit  eben  nicht  mehr  be-^ 
kümmerte,' als  nm  jedes  andere  Privatrecht,  d.b.  nui^ 
dann,  wenn  sie  durch  eia^' Actio  daxv  aufgefordert  war«« 
de,  niemals  aber  von  Ämtswegen,  auch  nicht  *tu  Qun^ 
steü  des  Püpilten  einschritt 

Dieses  ältere  röniische  Hecht  hftfte  nun  der  Vf.  inf 
einer  kurzen  historischen  Etnieitnng  in  seinen  GrundzA- 
gen  wenigstens  vorausschicken  und  dabei  zeigen  sollen, 
wie  erst  durch  spätere  Lege»  die  Obrigkeit  mehr  Ein* 
fluis  auf  das  Vormundgchafitswesen  erlangte.  Statt  des^ 
sen  sucht  er  aber,  um  nutdie  Stellung  der  Lehre  von 
der  obrigkeitlichen  Obervorlhifndflchaft  gleich  im  Anftinge 
des  Buchs  einigermafsen  zu  rechtfertigen,  S*  11  u.  12 
gradezn  und  ohne  allen  Beweis  die  Behauptung  gleich- 
sam einzusch Warzen:  dafs  äutfh  zu  Rom  schon' von  ieht 
aUen  Zeiten  her  die  Magistraturen  einen  wichtigen  prak- 
tischen Antfaeil  an  der  Sorge  fiir  das  Beste  der  Pflegebe* 
fohlnen  gehabt  hätten  und  dafs  sich  die  Anfllifge  dieser 
obervormundschaiftlichen  Sorge  schon  in  den  12  Ta/eht 
fänden! 

Diefs  ist  nun  aber  historisch  gane  falsch.  Denn 
dafs  voir  der  Leo;  AtiHa  (man  mag  sie  nun  100  Jahr  frü- 
her oder  später  setzen),  von  einer  daiio  tfitoris  a  suiv 
gisfrätu  und  einer  amtlichen  Obervormundschaft  der 
Obrigkeit  keine  Rede' war  und  schon  darutn  nicht  sein 
konnte,'  weil' es  bis  dabin  gar  keine  Behörde  gab,  dito 
mit  dem  Vormundschaftswesen  beauftragt  gewesen  wäre, 
weifs  Jeder,  der  das  ältere  römische  Recht  kennt,  und' 
auch  unser  Verf.  selbst  giebt  es  späterhin  S«  339.  340/ 
ausdrucklich  zu.  ' 

.Die  bisherigen  hauptsächlich  nur  gegen  die  Anord- 
nung des  Ganzen  und  die  Methode  des  Vfs.  bei  der  Be- 
handlung des  römischen  Rechts  in  steter  Verbindung  mit 
dem  heutigen  Rechte  gerichteten  Bemerkungen  und  Aus-' 
Stellungen  sollen  übrigens  dem   materiellen  Werthe  des 
Bucli^  selbiit  in  der  Gestalt,  wie  esf  jetzt  vorliegt,  durch-, 
aus  I^einen. Eintrag  thuii.    Es  enthält,  wie  oben  bereits, 
bemerkt  worden  ist,   allerdings  eine  vortreffliche  Mate- 
rialien-Sammlung, und  derFleifs  des  Vfs.  im  Zusammen-' 
trafen  derselben,  so  wie  sein  oft  bewiesene^  Scharfsitin 
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nnd'Sein"g1Miliehes  Trieot  bei  Auflösung  von  Sehwie<>^ 
rigkeitea  verdient  immer  Volle  und  gerechte  Anerken* 
nung.  Nur  will  dem  Ref.  das  Buch,  je  mehr  er  sich  mit 
demselben  vertraut  macht,  als  eine  noch  nicht  ganz  reife 
Frucht  erscheinen,  sondern  vielmehr  gleichsam  als  ein 
edicium  «scestpottlimi,  dem  nooh  ein  SsUwm  Julians» 
fehlt,  und  es  wäre  gewifs  sehr  xn  wünschen  gewes#nt 
dafs  der  Vf.  sich,  mit  dar  Herausgabe  desselben  nicht  so 
sehi*  übereilt,  sondern  das  ganze  Werk  erst  vollständig 
ausgearbeitet,  dann  einer  nochmaligen  strengen  Revision 
nolenvorfte  and  dabei  die  verschiedenen  Hechte  melir 
von  einander  gesondert  hätte.  Er  wurde  dann  gewifs 
etwas  ganz  Vorzügliches  geleistet  haben,  während  ihm 
jetzt  im  Verlauf  der  Arbeit  das  Unbequeme  und  Uns!- 
obere  seiner  Methode  besonders  bei  den  noch  räckstftn« 
digen  Lehren  selbst  fühlbar  genug  werden  wird. 

Nachdem  Ref.  das  Vorstehende  bereits  vor  längerer 
Zeit  gleich  nach  Erscheinung  des  ersten  Bandes  des  vor» 
liegenden  Werkes  niedergeMN-ieben  hatte,  kommt  üim 

i'etzt'  auipb  der  zweite  Band  desselben  su^  welcher  die 
liehren  von  der  Ablehnung  und  von  der  Verwaltung  der 
Vormundschaft  enthält.  Diese  beiden  Lehren  sind  mit 
derselben  materiellen  Vollständigkeit  und  Genanigkete 
n^ch  ^dcQ  verschiedenen  positiven  Rechten,  zugleich  aber 
auch  nach  derselben  Metnode  behandelt,  wie  die  Lehren 
d^es  ersten  Bandes.  Homischei  und  deutsches,  gemeines 
wie  Mrttenläres,  Recht  wurd  auch  hier  durchgängig  ver- 
mlstsit'.  mit  einander  vorgeirages^  und  es  werden  nun  so<* 
gar  auch  die  verschiedenartigen  Rechtsverhältnisse  der 
römischen  tutela  und  cnra^  die  doch  im  ersten  Bande 
noch  so  ziemlich  auseinander  gehalten  worden  sind,  bei 
den  Lehren  des  «weiten  Bandes  durchweg  nnler  dem  ge* 
queinscbaftlichen  Namen  ^jVormundschq/'t*  zusammenge» 
fafst,  was  bei  der  grofsen  Verschiedenheit  derselben,  wo* 
nigstens  nach  romischem  Rechte,  nicht  nur  an  und  für 
sich  sehr  bedenklich  i^t,  sondern  auch  wirklich  auf  die 
Behandlung  der  Lehre  von  der  Vertretung  des  Pflege«» 
befohlnen  durch  den  Vormund  bei  rechtlichen  Geschäften 
nachtheiligen  Einflufs  gehabt  hat.  Wir  können  daher  in 
Beziehung  auf  den  zweiten  Band  hier  nur  wiederholen, 
was  wir  "oben  beim  ersten  Bande  zum  Lobe  und  sem 
T^deL  des  vorliegenden  Werkes  geäuEsert  haben,  and 
wenngleich  wir  auch  jetzt  einerseits  dem  Fleifse  des 
VerTs.  in  der  Zusamnientragung  der  den  verschiedensten 
QuelleA  entnommenen  Materialien,  so  wie  seiner  Cre- 
wendtheit:  liei « der  .Verarbeitung  derselben  und'  seinem 
hei  Losung  wirklicher  Schwierigkeiten  wiederholt  er- 
probten Scharfsinne,  gern  volle  Gerechtigkeit  wiederfah- 
r^n  hisfr^n,  SO' halten  wir  uns  doch  auf  der  andern  Seite 
aoeh  mehr  wie  je  überzeugf,  dafs  die  von^ihm  befoigte 
Methode  der  klfireo  Einsieht  in  den  Geist  und  Znsamnesi- 
hang  eines  jeden  der  von  ihm  berMcksichligten  positiven 
Rechte,  *so  wie  der  richtigen  und  vollständigen  Erkennt- 
nis d^  besondern  Eigenthtiiiilicbkehen  und  Verschie- 
denfaesten  der  romisobea  tuieJa  und^  enre  sowohl,  als 
der  den^chen  Vormundschaft  keinesweges  förderlich  ist. 
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Sm^  mm  äie  Mtde  durch  Nord0nen  und  die  bei- 
den Ocemne  in  den  Jahren  lB2Sy  1829  u.  1830 
ausgeführt  van  Adolph  Er  man.  Erste  Ahf- 
Teilung :  historischer  Bericht.  Erster  Band* 
Reise  von  Berlin  bis  zum  Eismeere  im  J.  1828« 

CS.  xxrr.  747.; 

Dr^i  Volker  giebt  es  io  Earepa,  wekbe   bei  gr5- 
berer   Zahl  ihnen  aqgehöriger  Individuen    doch  durch 
eine  bestimmt  ausgeprSgte  und  so  erlialtene  Volksweise 
und  darc^   ein   dieser  entsprechendes  Bewufstsein  zn* 
gleidi ,  als  ..  geistige  Massen   oad   Einheiten   imponiren. 
Der  Spanier  sagf,  wenn  gegen  Abend  die  Zeit  der  Ora- 
don  eintritt:  Spanien  betet;  und  der  Ausdruck  ist  von 
dem*  äelüU  begleitet,  .^daTs^  soweit  der  spanische  Name 
als  eigner  genannt  wird,    auch  dieselben   Grundlagen 
aufserer  Sitte  und   sittlicher  Wehansicht    alle  Stamm- 
Standes-  und  Personen  - Eigenthqmlichkeiten  so  leben* 
dig  verbinden,  dafs-  sie  mir,   wie  die  von  einander  ab« 
veiehead  gestalteten  Blätter,  Blothen  und  Früchte  eines 
und  desselben  Baumesj  Manifestationen  eines  geistigen 
Ganzen,  Kinder  eines  Hauses  von  demselben  Lebenssafte 
dirchdrnngen  sind.     Was  die  gewissenhafte  Vorsorge 
froherer  R^erungen  den  Spaniern  erhahen  hat,  das- 
selbe herrliche  Gut  ist  England  geblieben,  ohne  eine 
solche  Vorsorge,  duroh  die  verhältnifsmäfsig  grofse  Leich- 
tigkeit des  Answanderns  und  durch  das  Lockende  leich- 
teren, gedeihlicheren,  ungehemmteren  Ekablissements  in 
den  Colonieeq  für  alle  abnormen  Stofi'e,  für  alle  gäh- 
readen  Elemente  des  Volkes.     Eine    feste    Volkssitte, 
«reiche^ .  bis '  auf  das  Halten  vop  Messer  und  Gabel  hin, 
der  Willkür  die.Ba|iQ  vertritt,  hat  sich  im  alten  Eng- 
loqd  ^ffh^lten,  wfthrf^nd    derselbe  .Volksstamm  in  dem 
ireie&,  .Nordamerika  si^  so  aller  jener  Schranken  fiufse- 
rer  ahd  innerer  Zucht  entäufsert  bat,  dafs  im  Grunde 
ebenso  in  den  Reichen  des  Geistes  wie  in   denen  der 
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Sitte  fast  nur  noch  Willkor  zu  finden  ist.  Das  dritte 
Volk,  v^as' hier  genannt  werden  kann,  sind  die  Russen« 
Bedenkt  man  nun  aber,  wie  anbrüchig  von  allen  Seiten 
sdit  den  letzten  zwanzig  Jahren  das  alte  England  ge* 
worden  ist;  wie  tief  schon  durch  französische  und  eng- 
lische mit  dem  Handel,  der  Politik  und  der  Freimaure- 
rei zusammenhängende  Einflüsse  auch  das  spanische 
Volk  angefressen  worden  ist;  dann  wird  man  unwillkür- 
lich in  sich  den  Eindruck  jener  imposanten,  wir  mochr 
ten  sagen:  granitenen,  Masse  des  russischen  Volkeß 
wachsen  fiihlen.  Seit  Peter  dem  Grofsen  hat  eine  fast 
fortwährende  Uebung  der  hdchsten  Gewalt  in  cf^rRich^ 
tung  staltgefunden,  diese  granitene  Masse  der  ursprüng- 
lichen Weise  zu  entfremden;  sie  selbst  hat Reichthümer 
entwickelt,  hinreichend,  alle  Güter  und  Gewohnheiten 
ausländischer  Geselligkeit  dafür  einzukaufen;    hundert- 
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tausende  von  Individuen  dieses  Volkes  haben  in  den 
letzten  Kriegen  jahrelang  im  Austande  verweilt;  Aus- 
länder sind  in  allen  Kreisen  der  Verwaltung,  vor  allen 
in  dem  Lehrfache  angestellt  worden;  eine  ganze  Reihe 
von  fremden  Völkern  bewohnter  Provinzen,  von  den 
Deutschen  und  Finnen  an  der  Ostsee  bis  zu  den  Grie- 
chen  und  Armeniern  am  schwarzen  Meer,  zum  Theil 
an  allgemeiner  Bildung  den  russischen  Landschaften 
überlegen,  sind  mit  diesem  Volke  unter  einem  Scepter 
vereinigt  worden  —  und  noch  steht  ungebrochen  die 
Nation  in  ihrer  Weise  da,  und  das  Fremde  liegt  ihr 
nur  leicht  auf  der  Oberfläche  an  wie  einer  dem  Wetter 
ausgesetzten  bronzenen  Statue  dünne  oxydirte  Bedek- 
kungen,  die  sich  an  ihr  gebildet  haben,  die  aber  weder 
den  Eindruck  ihrer  Formen  noch  den  Gehalt  ihrer  Mas- 
sen im  Wesentlichen  irgend  wie  ändern.  —  Wie  aufge- 
löst in  die  konfusesten  subjectiven  Richtungen,  wie  aller 
durchgeienden  Grundlagen  einer  strengen  Volkssitte  nnd 
Volkssittlichkeit  beraubt,  wie  fiberall  auf  die  Einzeler"» 
scheinung,  auf  den  Einzelverstand  oder  auf  das  mecha- 
nisch allgemein  blofs  eingerichtete  —  in  Summa:  wie 
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tiulicb  verlumpt  ericheinen  nebea.iiem-£ewiB8ta«n  dä- 
sea  Volke«  die  meisten  anderen  europäigchen  Nafio- 
nen  —  selbst  die  Fransosen  nicht  ausgenommen,  derOn 
absiractor  Patrietismas  l»i«e  wahre^  leb«idiffe  siltliclir 
£iailhiii(g  hm^  ODd  an  finda  in  der  ÜohU  Btgeisterai% 
lur  die  Unangetastetheit  der  Grenzen  des  Landes  seip 
Ziel  findet;  wie  sittlich  verlumpt  erscheinen  -  daneben 
namentlich  so  viele  deutsche  {^andschaften,  wo  subjee- 
tives  Wesen  so  mit  allem  Höchsten,  mit  allem  was  eine 
Wation  sur  Nation  macht,  ungestraft  sein  Spiel  getrie- 
^n  hat,  dars  wenig  mehr  als  das  Hervorgehen  einer 
fiebaaptnng  ans  dem  Munde  eirfes  bürgerlich  'h&her  ge- 
«t4lilen  Mannes  dazu  gehört,  tun  die  gutmuthig-lialtio« 
len  Leute  von  einer  Ansicht  zur  anderen  entgegenge- 
set^fiten,  von  einer  Sitteniibung  zu  deren  Gegentheil  fort« 
mustofsen. 

Vfi^h-inh  einer  solchen  sittlichen  Erscheinung,  wie 
i4e  das  rassische  Vdik  bietet,  kann  nicht   die  Rede  da- 
von sein,  ob  sie  eine  angenehme  oder  eine  unangeneh- 
me, eine  Gutes-  oder  BAses -  verheifsende  sei  —  sondern 
vor  allen  Dingen  davon,  dafs  sie  eine  Naturerscheinung 
ist,  die  fürs  Erste  nur  in  ihrer  Eigenthumlichkeit  aufge- 
fäfst,  sludift  sein  will.   Sieht  man  aber  zu,  wie  tausend- 
fach man  statt   einfacher,    o|y|ectiver  Naturbeobachtung 
in   Beziehung   auf  Rdfsland    blofs    sübjective  Urtheile, 
blofs  durch  die  eignen  Interessen  der  Sohriftsteller  oder 
die  eingebildeten  ihrer  Nationen  erfüllte  Declamationen 
hört,  so  könnte  man  wahrhaftig  auf  den  Gedanken' kom- 
men, wir  hätten  mit  der  Auflösung  unserer  ehemaligen, 
herrlichen  nationalen  Bornirtbeit   nicht   einmal  das  ein- 
zigd  gewonnen,   was  uns  über  unseren  Verlust  einiger- 
mafsen  trösten  könnte,   nSimlicli   die  Fähigkeit  uns  um 
Bo  reiner  und  unbefangener  in  die  Erscheinungen  ande- 
rer annoch  bornirter  Nationalitäten  geistig  zu  vertiefen, 
Ute  Fähigkeit  einer  wahrhaft  allgemeinen  Wissenschaft- 
trchkett«    Dafs  dem  inzwischen   doch   nicht  so  ist,  dafs 
Jener    allgemein    anerkannte   Vorzug  höheren    wissen- 
Bchaftlichen  Verhaltens  den  Deutschen  auch  nach  dieser 
Seite  hin  uns  ungeschmälert  bleiben,  und  jene  eben  ge- 
Higten  Hohlheiten  nicht  unserer  nationalen  Weise,  son- 
dern nur  der  subjectiven  Geringfügigkeit   der  sich   da- 
mit an  den  Pranger   stallenden  Individuen  in  Rechnung 
zu  stellen  sein  wird,  verbürgt  uns  das  vorliegende  Werl^, 
welcheü  —  wenn  wir  auch  als  die  uns  am  meisten  inter- 
essirende  und   für  die  Gegenwart  die  gröfste  Bedeutung 
habende'Seite  desselben  alle  Bemerkungen  und  Befrach- 
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'InngM  Sfer  das  natürliche,  dttliohe  nnd  politische  Vor- 
'  halten  der  Russen  liervorheben  za  müssen  glauben  — 
'  üoch  nach  noch  unendlich  vielen  anderen  Seiten  hin  das 
(licbl  wal^rhafr.'  wit«en«Ghaftlicben_  Bepj^achK^nsf  Sfim* 
vmelna  nad  EMnnnsffis  ieücbt«  tBlit.  ^^eiNi  m  fibat- 
haupt^  eines  zugleich  der  wohlthuendsten  nnd  zugleieh 
der  immer  seltener  weidenden  GefShle  ist,  sich  einer 
bemerkbar  förderlichen  Lecture  hinzugeben,  und  wenn 
man  andererseits  zu  Durchlesung  jeder  Reisebescbrei- 
bung  in  selbst-nicht-gesebene  Länder  das  Gefühl  faiim- 
-bringt,  -däfii  da  maoiädtfidtigas  vianäüiMt  iifefivMi  laenan 
«md  .'niaht  abklugrcn  :beHcthaü«n  «mi  -^  an  wial  lim  Aoch 
.gttwil«  nitht  viele  Bücher  gei>en,  wo  «in^ineit«  .a|>en 
jenes .  Gjefähl  des  Wachsens  an  geistiger  Gacanmigkeit, 
andererseits  das  der  Noth wendigkeit  das  Siqh-re.c^tiv- 
zu-verhalten-habens  einem  so  einfach  nahegelegt  und 
während   dea  Lesens  so  unabweisbar  in  einem  aefbst 

ff  « 

entwickelt  wird  wie* hier,  "Wo  ein  in  allen  Nätorwhsen- 
fttchaften,  in  den  für  seinen fiereidi  -wesentlidieti-Spradi* 
und  Creschichtskenntnissen  eben  ao  bewanderter  als  für 
die  Beurtheihtng  natürlicher  and  sittlicher  Verhältnisse 
ider  Menschen  mit  nnmittelbarem  Gesehick^aasgestatte-' 
ter  Matfn  uns  den  Reichihum  seiner  Bemerkungen  und 
Skufzetchnungen  offen  vorlegt. 

Hef.  hat  während  der  liectüre  Öteser  Reisebeschrd- 
bung  zuweilen  auf  das  ernstlichste  mit  sich  gegrollt, 
dafs  er  in  seiner  Bildung  die  Aufnahme  naturwiaaen- 
schaftliöher  Kenntnisse  in  einem  solchen  Grade  vernaeh- 
läfsigt  hat,  dafs  ihm  fast  die  Hälfte  dieser  Reisebeschnf- 
bung  unfruchtbar  liegen  bleiben  mnfste,  denn  wenn  er 
Von  dem  Gewinn,  den  er  in' historisch -ethnographisöher 
Hinsicht  als  Ausbeute  der  Leetüre  derselben' betrachten 
kann,  schliefsen  soll,  nmfs  auch  jener  naturwissenschaft- 
liche Theit  von  Bemerkungen  von  der  hödisten  Wich- 
tigkeit sein,  und  wird  also  derselbe  ohne  Zweifel,  aobsM 
clie  eigendich  physikalische  Abtheilung  des  Wefkes  er- 
scheint, von  einem  zweiten'Ref.  in  Rücksicht  zu  n'^hmeo 
sein.  Der  bis  jet^t  erschienene  erste  Th^il  jdes' histori- 
schen Berichtes  umfafst  drei  wesentlich  verschiedene 
Partieen  der  Reise  —  zuerst  die  Darstellung  der  Vor» 
bereitungen  zur  Reise  und  der  'Reisebegebenheiten  bin 
nach  Peteriiburg;  —  sodann  tteeäens  die 'Darstdlnng 
des  Airfenthaltes  in  Petersburg,  der  Reise  nach  Tbbolsk 
und  des  Aufcbihaltes  in  dieser  Stadt;  endlich  dritiene 
die  Erzählung  der  Erlebnisse  auf  einer  Reise  von  To* 
bolsk  nach  Obdorsk  und  wieder  zurück. 


W  Mrmmh  Heim  wm  die  Jbtde. 

^lingMiebM  jemr  tnrite  in  ferwei  Abv^hiihtMi  enl- 
'Ufene  Thefl  d«i  Baches,  die  lleiee  von  Berlin  bis  Pe- 
tanbarg,  aucjh  ücbon  gar  mannicbfaühe,  theiU  historische, 
ibeUs  jMaiislisGbe)  rtheils^Siitnorschiblernde  Benu^rkiingeo 
nftd  8Mbiisbtn«gMi;Mitihflik,  etbagosobM  anfeemdarii- 
fsr  EigeiitMniii0hk«it«deB*ii>rIebten  der  leiste  aar  ^Mn 
Abscbttttt  omfinsendB  Tbell  Tor  dem  gansen  -^bfigen 
Vaebe  den  Vorsag  verdienen  möchte,  nnd  ohngeachtet 
ihm  uberdiefs  danjibar.ansaerkenneode  Forschungen  Sb^r 
das  VecbftltoÜs  ^der  MqgyorM  w  üxuoiscben  und  nord- 
mi9fk^Ami^VmUümAnm^  muk  mkre  selbai  £k  die  e«- 
teyiisihe  'Vdlhergeaefaishte  iMikw6rdig«  SeiiMriciingm 
eingereibt  sind,  hat  uns  doöh  sumeist  der  mittlere,  in 
fönf  Abschnitte  zerlegte,  Theil  angezogen,  denn  er  vor- 
zSgUcb  enthält  Jene  mit  den  Ang^n  eines  auf  die  sittli- 
che Well  gewendsuMi  INatvsfiscsebsoi  gpwoimepen  nnd 
mkmoMtmgmta  WtsssMeka&Mikeii  srieder  ^aigebo- 
lMMa4MiiM«nnigm  desYOssiaehen  V^kes  TonPeCers- 
barg  bis  naefcfToboIsk«  Indem  es  unsere  Aufgabe  nidtt 
lein  kann,  oberflächlichen  Lesern  durch  einen  Seiten- 
weiw  dem  Bache  folgenden  Aiis«ig  aus  demselben  die 
iMlOie  des  BadMS  aelfast  «ntbehrlieh  zn  machen,  ver- 
«Uhta  wk  gmm  a«f  diese  Miebte€lattnng  dmr  Vottstäo- 
-ügkütj  faMen  fainnserer  Rdatien  eben  nur  die  bezeich- 
neten'fBnf  mittleren  Abschnitte  ins  Auge,  und  accentui- 
res  auch  hier  mehr  nur  Einzelnes  uns  vorzuglich  an- 
ziehendes, iodem  wir  der  Meinong  sind,  dals  es  bei  ei'^ 
äim  Biiehe,  ^dessen  allgemeiM  sviwenatbaftliQbe  Wir- 
kang  endidpfend  avzogeben  4ber  anseffe  Kt«fte  ist, 
wenigsten»  darauf  ankomme,  zu  zeigen,  ivie  das  schpin- 
bar  vereinzelt  historisch  auseinandergelegte  seines  In- 
Ulti  in  ein  Bewnfstsein ,  was  wir  keuAeji ,  gestaltend 
•iifcgriffeD  hat:  es  zind  .4e(sbaib  «och  in  den  nähar 
WsMmeieo  AkaefaAittett  keioasweges  iauMr  dia  piqtmn- 
<Mim,  wir  m5ebten  sagen  euriosasten  Eriebniase  und 
Bemerkungen  die,  welche  wir  auszeiöhnen,  denn  zu 
solchen  Dingen  w&rden  wir  etwa  rechnen,  was  S.  427 
von  der  Falkenzncht  der  Baschkiren  jund  dar  Falken- 
j^d  dieser  und  Jhrer  Nachharn,  derKirgiseo^  gesagt  ist» 
^'diese  sebäna  Waise  daa  Waidweriies  bei  «os  so  gaoz 
^  A^Mig  gekommen  lec,  ^Ma  -sogar  wohlerAibrene  und 
^tfBber  schreibende  Jagdkundige,  wie' Spangenberg  In 
läaer  Lnftjagd,  aus  eigner  Anschauung  nicht  das  Min- 
'eite  davon  zu  segen  wissen  —  oder  die  wunderbare 
Erllateruag,  welche  sichtbar  Herodots  Berichte  von  den 
Argippftern  nnd  anderen  nordSstlichen  Barbaren  durch 


JBasehkiriseha  Sitten  und  anderes  dergleichen  namandich 
-8.  307  o.  386  •n.  427  n.  438  erhaken;  —  oder  die  Aus- 
4nibng  des  aneufels  m9M  .BaaebkJHaeben  Darfern ,  die 
an  ältere  nomadische  Siuen  imd  taden  Pa^imsa.^ri* 
iffwi  Minnpf i)  von  weichem  der  erste  JElargwrd  ües  Ven- 
«rfidad  lierisbtet,  wie  er  aberaU  «eiaett  Uasaegen  auf  die 
^iederfassingen  «as  frommen  Volkes  dar  'EerÜs  berab^ 
geschüttet  habe  —  t)der  Beroerlrangen  wie  die  S.  4fl0 
^uber  die  bürgerlich  ^raduirende  und   bnrgetiich  degra- 
jürende  , Fähre  am.Irfaisch  —  wie  die. (S.  507)  dafs  der 
iNssie  WarägÜNT  fiir  iSkandinavier  aiob.iii  Tobolsk  (wel- 
'ehea  flbarhaupt  eiae  Art  Isolatien  für  siltnissbehe  Sitta 
Wie  etwa  firOher  Island  für  ält^kandinavtsehe  imd  noch 
jetzt  Sardinien  für  altitalienische  bildet,  s.  S.  519)  noch 
in  der  Art  erhalten  hat,  dals  man  dänisch^Waaren  wa- 
jr4£i*che  «emit.  —  Alle  solebe  Notizen,  die  aich  in  £nst 
«njMählharer  Menge  ,Ob#r  das  f^askse  BMoh  zerstreut  fin- 
<den,  fassen  wir  (diaae  wenigea  baraits  gegebenen  Pro- 
:ben  abgere6bne<t)'1>ei  Seite  liegen.    Yielmebr  ist  es  mw 
vorzüglich  und  allein  zu  than  um  den  TheH  des  Inhal- 
ates xlie^es  Buches,  der  die  Charakterisirung  des  russi- 
«acben  Volksis  in  seinar  Eigenthömlichkeit,  und  des  .rus- 
raiadiaa  Bei«iMS.ia<dflr  Manoiohfaltigkek  seiner  fest  un- 
ertcb^flicfaen  'Ressovrcen  enthält. 

Die  Grundlage  erhält  diese  Schilderung ,  die  sich 
durch  das  ganze  Bu^ch  hinzieht,  aber  vorzüglich  in  den 
.bezeichneten  fSnf  Abschnitten  gegeben  wird,  durch  meh- 
;rara  iatZaaammenhai^  die  ^ud^e  abhandelnde,  sich  ge- 
'gensettig  argiMieiuie  Partieen   van  gröfaeram  Umfiang. 
Die  eine  findet  sich  in  dem  Abschnitt,  der  der  Dentel- 
1ung  des  Aufenthaltes  in  Petersburg  gewidmet  ist,  ^S.  83 
.u.  S*   .Der  Hr.  Verf.  tbellt  daselbst  die  Einwohner  der 
:tlai|ptsladt  wesentlich  in  fiinf  Gruppen:  1)  Beamtet«  — 
rMi  bevorreekteter  «ad  durch  seine  ^UniCenn  aii^eaMieh- 
'Reter  Verdtenstadektand;  2)  russiseber  Gebmrtsadal;  3) 
Austäpder;   4)  russische  Kaufleute  und  Krämer,   theils 
freie  theils  leibeigene ;  5)  endlich  y^Rqssen,  die  mit  Hand- 
arbeiten  theils   nach   eigener  Willkür   und  für  eigene 
Rechnung,  theils  im  Dienste  von  Privatleuten  lieschSf- 
>tigt  der  geringsten  Bevorreefatigung  .genieisea*  •<*  Aoeh 
sie  eind  bald  'freie '  baM  leibeigene.*' 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 
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Johann  Jansen  Straujienf  Reue  durch  Italien^  Grie* 
ehenlandj  Liefland^  Mo$kaUy   die  Taiareij  Medien^ 
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Sifanfiem  Reue  durek  limUen^  Orteehentemdi  Ließßnd,  Mo$fmu  «f.  i.  w. 
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Perfien,  die   Tnrkei^  Japan   und  Ostindien  in  den 

Jahren  1647  bü  1673,  am  dem  HaUändücien  über- 

ietzti  mii  Anmerkungen  aU$  neuen  Reiten  veneien. 

Gotha  und  Erßirt  1832.  8. 

Mit  Reöht  bemerkt  der  Herausgeber  dieser  interessanteii 
und  merkwürdigeD   ReisebeschreibaD;  in  dem  Vorworte,  dab 
die  Menge  der  neuem  Reisebeflchreibungeu  die  Alteren  immer 
mehr  und  mehr  in  Vergessenheit  bringe,  obschon  dies   nicht 
SU  wünschen  sei,  da  jene  älteren  Werke,  wenn  gleich  sie  auch 
für  die  Statistik  der  besdiriebenen  Lftnder  keinen  sonderlichen 
Gewinn  gäben,  doch  immer  noch  wichtiige  Beiträge  für  die  Ge- 
schichte und   Ethnographie  derselben  lieferten.    Und  in  mehr 
als  einer  Beziehung  ist  vorliegendes  Werk  von  der  gröfsten 
Wichtigkeit,  weshalb  der  Herausgeber  sich  ein  grofses  Verdienst 
um  die  historisch -geographische  Litteratur  erworben  hat  in  der 
neuen  Bearbeitung  dieser  Reisebeschreibung,  die  gleich  bei  ih- 
rem   ersten  Sfscheinen  in  holländischer  Sprache  in  Amsterdam 
schon  im  Jahre  1676  auch  in's  Französische  und  Deutsche  über- 
setzt, aber  seitdem   weniger  beachtet  worden  ist     Der  Autor 
ist  kein  Gelehrter,   sondern   nichts   mehr  und   nichts   weniger 
als  ein  Segelmacher,  welcher  in  der  Blüthezeit  des  holländischen 
See-  und  Koionialwesens,  in  der  Mitte  des  17ten  Jahrhunderts, 
von  einer  unwiderstehlichen  Reiselust  ergriffen,  sein  Vaterland 
verliefs  und  mehrere  Reisen  nach  dem  Orient  machte,  von  welchen 
er  nachher  die  auf  denselben   erlebten  Abentheuer  auf  Bitten 
seiner  Freunde  nach  seinen  Tagebüchern  in  einem  ausführlichen 
Bericht  autsetzte.    Man  wird  daher   auch  keine  gelehrten  wis- 
senschaftlichen Untersuchungen  von  dem  Verf.  erwarten  dürfen, 
aber  man  erhält  dafür  auf  der  andern  Seite  auch  um  so  treuere 
und  unbefangenere  Beobachtungen,  welche   der  Verf.  über  die 
von  ihm   besuchten  Länder   und  Völker  Gelegenheit  hatte  zu 
machen,  und  alle  sind  in  einer  so  schlichten,  naiven  und  selbst 
humoristischen  Weise  dargestellt,  dafs  man  unwillkürlich  davon 
gefesselt  wird.     Das  ganze   Werk  besteht  eigentlich  aus  drei 
verschiedenen  Reiseberichten,    von   welchen  die  beiden  ersten 
die  minder  wichtigen  sind,  wogegen  der  Bericht  von  der  dritten 
Reise   die   wichtigsten  Resultate  liefert.     Die   dritte  Reise  ist 
zugleich  eine  Landreise  durch  das  ganze  östliche  Buropa  und 
durch  West-Asien,  während  die  beiden  ersten  Reisen  Seereisen 
genannt  werden  müssen.    Auf  der  ersten  Reise  begab  sich  der 
Verf.  nach  Hinter-lndien  und  Japan,  und  er  theilt  von  seinem 
Aufenthalte  in  Slam  höchst  merkwürdige  Nachrichten  über  die  Na- 
tur dieses  Landes,  über  dessen  Bewohner  und  deren  Sitten  und  Ge- 
bräuche mit,  Nachrichten,  >\ eiche  um  so  wichtiger  sind,  als  dies 
Land  der  europäischen  Kulturwelt  damals  noch  fast  ganz  unbekannt 
war,  und  durch  die  gleich  darauf  erfolgten  Unternehmungen  der 
Franzosen  und  deren  Verbindung  mit  diesem  Reiche  unter  Lud- 
^wig  XIV.  nur  in  so   fern  uns   näher  aufgeschlossen   ist,   dais 
man  Siam  nebst  ganz  Hinter-lndien  noch  mit  zu  den  am  we- 
nigsten bekannten  Regionen  Asiens  rechnen  muls.    Die  zweite 


Reise  spielt  im  dstliebea  Theile  des  MÜtelmaores^  im  i^edii- 
,schen  Insdlmeere,  und  fesselt,  aufser  den  sonstigen  Schicksales 
des  Vfs.,  das  Interesse  in  so  fem,   als  sie  uns  noch  die  Bedeu- 
tung der  osmanischen  Marine   darstellt  und  deren  Käinpfe  mit 
den  Venetianem,  welche  die  Seeherrschaft  in  Jetten  Gegenden 
den  Osmanea  noish  immer   streitig  Mtehtim.     iNe  dHtte  i«kid 
bedeutendste  Reise  des  Vfs.  wurde  veranlafsl  iulick  den  Pta 
des  russischen  Zaars  Aiezei  Michaelowitsch,   durch  holländioelie 
-Seefahrer  das  Kaspische  Meer  befahren  zu  lassen,  wozu  sich 
auch   unser  Autor,  uneingedenk  der  nicht  längst  bestandenen 
Gefahren,    anwerben   liefs.     Er  durchreisete  im   Dienste  ~  det 
Zaars  das  ganze  russische  Rdeh  in  Europa  tön  LieAand  MM^ 
welches   damals  aber  noch  sollwedisch  ww,  übar  Mtftkau  'Ma 
nach  Astrachan,  und  wir  erhalten  dabei  eine  interessant»  SoU» 
derung  von  dem  damaligen  Zustande  Moskau's  und  der  Lebens- 
art, den  Sitten  und  Gebräuchen  der  Moskowiten  nebst  einer  Be- 
schreibung der  Fahrt  auf  dem  M'olga- Strom  durch  die  Länder 
der  Tataren  der  ehemaligen  Reiche  Kasan  und  Astrachan,  wo 
erst  in  jener  Zeit  europäische  CiviÜsation-  aufeublühen  anffl^. 
Der  Plan  des  Zaars  konnte   Jedech  nitht  Kns|^ellfehrt:weitieii 
wegen  des  berüchtigten  Kosackenaitfstandes  ui^r  Stecke  1U4- 
zio,   von  welchem  die  zur  Beschiffung  des  Kaspischen  Meew 
bestimmte  russische  Flotte   zu  Astrachan  eingenommen  wurde, 
während  nur  die  holländische  Mannschaft  sich  durch  die  Flucht 
.  auf  einer  Schaluppe  der  Wildheit  der  Kosacken  entzog.     An 
der  Küste. von  Daghestan  wurde  Straufs  nebst  seinen QeMrIen 
von  den  Tataren  gefai^n  genomasen,  und  erduldete  «m  «ine 
ziemlich   lange   Sklaverei,   zunächst  bei  . ^iesf a /fataren .  «Mi 
dann  bei  einem  persischen  Herrn,  an-  den  er  verkauft  .ward.  In 
diesem  VerhÜltnisse  lernte   er  die   wichtigen  Landschaften  am 
Ostende  des  Caucasus,   Daghestan  und  Schirwan  näher  kennen, 
nebst  den  Städten  Derbent   und   Schamachie,  und  giebt  über 
alle  diese  für  die  orientalische  Geschichte  so  wichtigen  Lek*- 
litäten  nebst  ihren  Bewohnern  sehr  lehrreiche  Mittheilmgetti 
Auch  hatte  er  dabei  die  Gelegenheit,  mit  seinem  Harm  ejne 
Reise  nach  dem  berühmten  Ararat  zu  untemehmeu,  •  auf  dessen 
Höhen  sie  einen  Einsiedler,  der  aus  Rom  gebürtig  war,  antrsb* 
fen.     Später  von  seinem  Herrn,   dessen  Gewogenheit  er  sich 
erworben  hatte,  wieder  ftreigelassen,  machte  Straufs  eine  Reiee 
durch  das  medische  Alpengebirgsland  Aderbidschan  Über  Arie** 
bil,  Kasbin  nach  der  glanzToUen  Perser-Hiiiimstadt  Ispabao,  ^ 
Residenz  der  Sofis.    UeberaU  werden  lehrreiche  historisch  *  gee* 
graphische  Berichte  mitgetheilt  und  ganz  vornehmlich  ist  dies 
der  Fall  mit  dem  letzten  Theile  dieser  Reise  ?on  Ispahan  durch 
^den  gebirgigen  Terrassen -Abfall  Irans  nach  der  Flachküste  eil 
persischen  Golfe  nach  dem  Hafen  Ganieron  oder  Bender  Abani 
Die   Beschreibung   der  merkwürdigen  Ruinen   von    dem   allen 
Persepolis  innerhalb  jenes  Terrassenabfalls  ist  eine  def  .wi^tig» 
sten   Parthieen  des   ganzen  Werkes  und  Mird  demselfien  «stets 
einen  bleibenden  Werth  sichern. 
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ßme  um  die  Erd^  imreh  NürdMien  uHdr  die 

Uiden  Oeeam  in  den  Jahren  1828,  1829  u. 

'    1880  ausgeführt  ron  Adolf  Er  man.  ^ 

(Fortsetzung.) 

Rediiieii  wir  vcfn  diesen  KImmd  dia  Avd&ader  ali| 
Aidift  svu  rnuBVeheo  Volke  gehörig»  uM  die  Staaiebeam"^ 
telett  ak  der  aatiDpalen  Sitte  ond  Geeisnuag  4arcb  die 
l^gemeiQ  enrofaische  Weite- yieUadi  .eotftemdet  eb,  sd 
UeibeB  tme  als  die  drei  weeeotlidhen  -  Gkapfpen  die  des 
Erbadele, .  der  Kaafleate  uod  Krßiner  und  der  HandarT 
beiter.    .Von  d^iu  roaeiecbeo  Erbadel  l&Ict  neh  mw  Ver* 
imiaseiuig  Pejtet sboigeff  Verbiitiiine  nifsbl : : wqU  roden, 
denn  „die  LebeneverbiiUniMe  der  eb^rfti  fQaeeta  der 
Bewobaer  von  Peterabarg, sind  nnn  a^br.bedfnleen  da- 
doteii  anageseicbnet,  dale  bei  bestehender;  RiiräUcftt  swi» 
iclien  den  Staatadienern  nnd.den  ErbadeJiehen  erstete 
darcbain  und  entschieden  die  Oberhand  behalten«  — '  Der 
IWiMKK^'vSie  d.  b..  der  Amt-  oder  Rangsacbt  bBit  man 
iMa:  ab  ^iner  eigenthüinUcben  nad  edlen  Leidenschaft 
emribnen,  ond  ein  ihr  nicht  genügendes,  nur  4areh .  Ge- 
bort beTorrechtigtes  Individ^ain  wird  unaa^MbUdft  nnd 
lebenslänglieh  mit  dem  Namen  Nifdor9$l  oder  Unerwai^h^ 
sener  beaeichnet,  der  in  den  Zeiten  der'  alten  Fendal«- 
veifa»nng*  flenjenigen  Adlieh^n  gegeben  wnrde,  wekhe 
IQ  Folge  noch  jngendlicben  Alters  oder  aaeb  doroh 
perliciie  Gebrechens  zu  den  damals  meist  Jcrlei 
Dienstleistangen  nntanglieb  waren/'  Trotjf  .dieses  sebrolt 
fen  Unterseiiiedes  xwischen  -  den  Unifornirtragondfii  Be* 
amtetea   und   den  Frack-tragenden  ^übrigen  {ndividoen 
dar   bftberen -Klassen  findet  inswiscl^en  vir-^-i^   voil 
Analäiidi^rn  docih  xwisdf ea  aHen  .L^inflfifangeborigen  ge* 
bildeten  Standes  noch   eine  grofse  nationale  Sympathie 
statt:  9^.as  Gefnbi  ^)a^r  ip^n^gen  Ver,wandtschaft :  verbin- 
det die  höheren  KliMen  der  rassiseben  ^ep^^Uschaft  w^ 
tat  meb,  nnd  in  Folge  desselben  scheinen  sie  nie  an- 
den  als  in  rein  nationeilen  Kreisen  sieh  frei  u^.  bewe- 
Jakrh.  /.  wuuMeK  Krüik.  /.  1834.  1.  Bd. 


gen.!*  -^  —  9)Es  ist  eine  positive  nnd  fSr  allo  Verzwei- 
gungen der  Nation  bestebebda  HomögeneMt  des  Cha- 
rakters, Welche  sie  als  Landslente  verbindet  und  von 
d^ra  Heterogenea  fremder  Persdnllohbelt  nnwillkarlich 
aHrSfikstofst*"  •—  „Küne  Frage  also,  da&  bis  auf  die 
ianigstan  Grondauge  die  nationeile  Lebensansicht  der 

Rosten  von  der  weatearopftisdien  versehieden  sei."* . 

Gans  umgekehrt  verhftlt  sich  die  vornehmere  natio- 
nale GeseUsohaft  in  Moskau,  die  - (keinesweges   nach 
Staalsimtern  ad  jagen  bemüht)  noch   recht  eigentlich 
den  Erb -Adel  der  russischen  Nation  reprSsentirt.    Der 
Hr.  Vf.  spricht  davon  S.  175:    „Im  völligsten  Gegen- 
saHze  mit  den  in  Fetessburg  herrschenden  Ansichten  ist 
msm  hier  .unv  Erlangung  vim  Staatsftmtern  durchaus'nicbt 
bekümmert;  ^vielmehr  giti  für  ansAadig  und   edel  nur 
die  Crelo  Mulirt^^  «reiche  der  BesÜx  von  Leuten  und  Land 
verleibt.    Dieses  ist  die  Ansicht  des  Moskauer  Adels 
ond  er  beharri  dabei  ohne  jede  Aenderongals  ein  selbsN 
ft&ndiges  ond  nnerschütterlidbes  Ganze.  Em  ist  ein  Bünd- 
pils von  Familien ,.  welches  zu  der  rmssüehen  Nation 
ans  eigner  nad  datrch  Gleichheit  der  Sprache  ond  des 
religiösen  Gkiabens  bekundeter  Wahlverwandtschaft  hin-' 
satritt,  wdohesaber  zu  dem  ru$$i»eh€n  Staate  nur  wie 
ein«  coordipirtes  Institut  sich  verhält.^ Nach- 
dem nun  noch  erwftbnt  ist,  wie  freilich  die  Verfolgung 
allgemeiner  Zwecke  dem  Lehen  dieses  Adels  ganz  fremd 
sei,  und  et  «ein  Hufaefstee  LebensgHick  in  Vergnügun- 
gen aller. (Arib  authe,  btfifst  es   dann  weiter:   „Eine  un- 
pnfinnlicibf  Weioblichkeit  dei^  Denkungsart  ist  als  Folge 
dieser   V^rbält^isse  nicht  zu  verkennen,  und   es  mag 
dazu  nq^h   der  Umstand  beigetragen  haben,    dafs  den 
Frauen,  Zß  gi^aUen  etwa  noeh  den  einzigen,  mühsame- 
rer B.e«|r<AUPg)B«  würdigen,  Lebedszweck  ausmacht,  weil 
nur  ileiratbsiiesbin^dnngen    iln  Stande  sind,   das    vom 
^iekfol.be»  d^rGssburt  verliehene  Loos  zu  verbessern, 
die  Attzabl«  dtt   ddm   Einzelnen    zu    Theä  gewordnen 
iSeefeH.  M  miAEebren.»    ' 
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Wenden  wir  nnt  nun  in  der  Schilderung  jener  in 
Petersbnrg  bemerkten  Klanen  der  Einwohner  zurück, 
io  begegnet  uns  snnftchet  die  der  Kaufleute  und  Kr&- 
mer,  weiche  als  Reprftientant  des  begüterten  Bürger- 
Standes  ftberkaupt  dtenen  miifs,  da  unter  diesem  Bar- 
gerstand in  Petersburg  die  Zahl  derer ,  die  sich  von 
kaufmännischen  Geschäften  nähren«  durchaus  das  über- 
wiegende fiestandthei!  bildet.  Der  Stand  der  Kaufleute 
erscheint  von  jeher  in  Rufsland  als  ein  überaus  wichti- 
ger, uq4  das  Zttsammenttfeffen  vonHandelssiigen  an  ge- 
wissen einzelnen  Punkten'  in  Rufsland,  wie  z.  B.  in 
Nowgorod,  grändete  die  ersten  grofsartigeren  Beziehnn« 
gen  Rufslands  ku  dem  westlidketen  EurepUt  Auch  in 
neuerer  Zeit  konnte  der  Kaufmann  an  Wichtigkeit  in 
Rnfsland  nichts  verlieren,  da  „ein  hoher  Grad  der  Be* 
gehrlichkeit  für  änfaere  Gfücksgüer  nnd  ein  mächtiger 
Hang  zqm  Prunkenden  und  zur  BelKedigungder  Anfor- 
deroogeti  des  Lfuxus  der  jmssisohen  Nation  mit  anderen 
Völkern  orientnliscben  Ursprungs  gemeinsam  geblieben 
ist."  Trotz  dieser  Wichtigkeit  kaufmännischer  Thätig- 
keit  in  Rufsland  ist  der  Kaufmannsstand  kein  geachte* 
ter,  nnd  er  hält  stch^ohne  alles  Zuthun,  ohne  alle  Er» 
munterung  der  Regierui^,  «tte  in  fast  jeder  anderen 
Hinsicht  in  Rufsland  so  nöthig  ist,  bloft  durch  die  na- 
turlichen Verhältnisse  des  Landes  nnd  die  natürlichen 
Neigungen  des  Volkes.  „Nach  der  Menge  ihres  erlange 
ten  Vermögens  sind  die  Kanfleute  in  drei  Rangordnun- 
gen (Oädi)  getheilt,  denen  aber  eben  so  wie  den  in  der 
Klasse  der  Staatsdiener  vorhandenen  UnterabtheitungeA 
in  Bezog  auf  wesentlichere  Lebensverhältnisse  eine  nur 
nominelle  Bedeutung  zukümmt.  In  diese  Gilden  oder 
AJbtheilungeo  des  Kanfmannsstandes  kann  ein  jedes  nicht 
im  Staatsdienst  befindliche  Individuum  sich  einschreiben 
lassen,  welche  iein  gleichzeitig  anzugebendes  Vermö- 
gen zu  Handelsuntemehrnungen  irgend  welcher  Art  zn 
bentitzen  beabsichtigt  ^  und  es  steht  dieser  Eintritt  auf 
durchaus  gleiche  Art,  so  wie  den  Frergeborenen,  so  auch 
debjenigen  Leibeigenen  frei,  welche  eigenes  Vermögen 
erlangt  haben  und  die  Besitzer  ihres  Geburtsortes  an- 
statt durch  unmittelbare  Dienstleistungen,  durch  eine 
jährlicfie.  Abgabe  zu  iwfriedigen  im  Stande  sind/' 

In  demselben  Gmde,  in  welchem  die  frflher  ervi^äbn« 
ten  höheren  Kiassen  von  Petersbui^  von' der  Liebe  zn 
äolserer  Auszeichnung,  zu  Rang  und  «ßhren ,  ^ergriffen 
sind,  so  dafs.  ihr  ganzes  moralisches  Wesen  dadurch 
bedingt/ und  ein  gewandtes,  klug,  geseiliges  Verhalten, 


ein  unter  den  Stürmen  eigener  nnd  fremder  Leidensehaf« 
ten  geschickt  lavirendes  Benehmen  Gmndjtng  der  Sitto 
wird,  in  eben  demselben  Grade  hegt  der  Bärgerstand 
(dfirin  dem  Adel  von  Moskau  fibnlicber)  „eine  fisst  reu» 
j^iös  gewordtfie  GjnifecheLebeosaniicht  in  Bezieh wg  nl 
äufsere  Ehre  nnd  Rangvortheile."  So  hält  dieser  Stand 
trotz  alles  Reichthums,  trotz  aller  europäischer  Umge-- 
bung  in  den  Hauptstädten,  auch  hier  an  der  ahen  Nn» 
tionaltracht.  „Mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  tragen  sie 
hmge  Barte  nnd  nur  in  seltenen  Fällen  8i<^  man  sie 
bequemere  europäische  Kleidung  anoMt  des  siiertbim* 
liehen  weiten  Rockes  QKqftän)  nnd  olnee  ilui  znaSDOS» 
menhaltenden  Leibgurtes  (K$tf€kak)  anwenden." —  Schon 
diese  fiufsere  Erscheinung  scheidet  den  russischen  B8r- 
gerstnnd  von  dem^  Beamtetenstandj  nnd  zwar  so  voll- 
kommen, dafs  nach  keiner  Seife  hin  ein  Rivalisken  ztall» 
indetf  es  Ueibi  aber  die  alteithBmlieho  Weis«  sieht 
bei  der  Kleidung  stehen:  „selbst  die  Reichsten  nnter 
diesen  russischen 'Birgem  enthalten  sich  gewisser  .rinn- 
lieher  LebensgenBsse,  blofs  weil  diese  nicht  dem  altvä» 
terischen  Gebrauche  gemäfs  und  das  Gepräge  eines  mo* 
dornen  Leichtsiniies  tragend  mit  ihrem  Hau^tzwnek«^ 
dem  alterthfimiiebenllandeisverkehre,  unverträglich  seien.^ 
Bei  dieser  wahrhaft  reifgiösea  Strenge  des  Haitenn  an 
aiterthömlidier  Kleidung  und  Diät,  geht  aber  jene  den 
Beamteten  in  Rufsland  so  eigene  Lebensgeilrandtbeitanch 
den  Kaofleuten  nicht  im  Mindesten  ab«  „Auch  bei  die* 
sem  Theile  des  Volkes  itetgt  sich  eine  grobe  Gewandt- 
heit des  geselligen  BetacAnnens,  und  gefSIKger  Pornmi 
in  Rede  nnd  Umgang  sind  die  niedrigsten  unte^  ihnen 
auf  eine  Weise  beflissen,  welche  man  bei  ähnlieh  be> 

scbäftigtott  in  Deutschland  Sehen  finden  möchte;** 

„«ine  sehr  auszeichnende  Sanftmuth  des  Ben^mentf  and 
eine  Alterthumlich  einfache  Vertraulichkeit  in  Redo  und 
Umgang  machte  uns  stets  die  äuAtere  Erscheinnng  die- 
ser russischen  Kaufleute  zu  einem  unwillkärlich  Anzie* 
henden."*  -^  Bei  verhältnifsmäfsig  geringen  MUteln  bft^ 
faerer  Bildung  ist  dieser  russische  Bürgerstand  sehr  wii^ 
begierig,  und  er  orhebt  sieh  auch  in  politischer  Hinsieht 
in  seinem  Denken  gern  zn  allgemeineren  oder  wenige 
8ten0  zn  von  ihm  fBr  allgemeiner  gehaltenen  Stand- 
punkten» 

^  Bei' der  grofsen  Verschiedenheit  der  Beamteten  nn4 
dei^  Ksfuflenfe  in  d^r  äafseren  Erscheinung  sowohl;  nbr 
in  Streben  und  Verhalten  ist  jedoch  dufchanr  ntcbt  nv 
denken  an  einen  an  das  BInt  geknflpften  Unterschied 


46  AtM«»  iMto  um  du  Erde. 

iiH  WMeM^  vitkMitf  iiiid  btide  Stlod«  iior  als  ver- 
■driedwtt  RielitavgM  lu»  dtmwilbm  Volkacharakur  «r- 
iwahifn  9^1«  yt^g  ist  •«,  daf«  Söhne  von  K^af« 
knien  in  tat  StanlädieMC  ainlraletty  und  diaae  aiabt  nran 
dann  aMa  die  ihnaf  naeh  Gabnrt  und  aratar  Eraiahang 
dattimaa  framdan  Anaichcan  ao  aobaall  nad  voUstäodig 
aiah  anaignaai  daTa  aia  anf  naantaradiaidbara  Weise  mit 
der  Klaasa  der  Beamtelen  aiek  varaebmelaen.''  Die  Frauen 
des  BGrgarslandaa  ersdieinen  im  Dnrchscbnitt  schöner, 
in  reinnatianaierer  Weise  in  Petersburg  ala  die  der  ia*^ 
heran  Siteda»  obgleieb  yielEaGh  aneb  Beamtete  Kanl- 
mannaiAehlar  benmthen ,  die  dann  freilich  im  grellsten 
Weehsel  au  anderer  Kleidung»  Diftt  und  Verhallen  über- 
gehen« 

On  ea  nna  'an  weit  ffihran  wurde,  ao  fibergeben  wir 
hjery  waa  fiber  üb  eigenihnmliobe  Sitte  der  Swaehi 
&  97  n.  98  und  fibar  die  Etnieitong  von  Heiratben;  ao 
Win  ^  &  9B  ff»  Ton  dem  e%enthömliaheu  Betrieb  dea 
Handelsgeaebiftea  in  RuTsIand  gesagt  wird.  In  Beaie- 
hang  naf  die  niedrigsia  Klaaae  der  Einwohner  der  Haupt« 
sladt,  anf  die  Handarbeiter,  iat  dar  Verf.  sehr  kura,  da 
er  übet  die,  „welehe  an  Prsradeiile  tbeihi  f&r  Geld  sieh 
^ecjfingen,  iMIe  irota  eigner  Erwerbanntemebmungen 
dennoeb  weit  mehr  als  die  leibeignen  Kaufleute  in  un^ 
UMileibarer  und  beaUhidiger  AbhAagigkeit  von  den  Per- 
aonao,  denen  aieda  Leibeifpe  angehören,  verbleiben,"  -^ 
weniger  in  der  I^platadt  als  auf  der  übrigen  Beiaa 
Beobachtungen  an  mne(ien  G^genbeit  an  finden  ge- 
denkt» Nfther  bespricht  er  nur  gewisse  Klassen  dersel- 
hm:  die  ArlMtsehiki  (S.  101),  die  Fuhrieute  (AüL  n. 
8b  102).  Es  reibt  -sich  dnbei  folgende  allgesMinere,  daan 
aneb  weitmr  ansgefBlirte  Bemerkung  ao:  „Ein  hoher 
Qsad  Ton  Nacbahmnogstrieb .  und  von  einer  natürlichen 
Uandgeaehiekliebkeit  bewirken  beim  rassischen  Volke, 
dnla  Cum  ein  jeden  mianliahe  ladiriduum  irgead  ein» 
der  Kunstlertigkeiten  sieh  aneignet,,  die  im  westlichen 
Enropa  ala  besondre  Handwerke  und  als  ausschliersiiche 
Baedififtigongen  betrieben  werden."  -—  ^^Die  Kiridung 
dieaer  Volkskiasse  ist  dorchgftngig  eine  so  nrsprfinglick 
Inndoaablicfae»  dab  rie  mit  grdisler  Leiebügkeit  erhal- 
ten, ja  oft  von  den  einaelnen  Indirido^n  seUMrt  angefer- 
tigt wird,  und  eben  so  herrscht  emHich  bei  ihnen  die 
gitfite  -Einfachheit  in  der  Nahrung,  und  auch  hier  ist 
fie  Befriedigttag  dea  Beddrfnisses  aufs  Höchste  erleich« 
tert  f5r  einen  Jeden,  der  mit  dem.LandesSbliohen  vor« 
Beb  SU  nehmen  sieb  entseblielst.'*    Sofort'  ist  dann  noch 
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von  einigen  landesüblichen  Nnbrungsmitteln  und  Ge- 
tränken, unter  andern  von  dem  ana  Gldkwabeeren  bor 
reilelen  Tranke»  vom  Mjöd,  vom  Kwas,  von  den  B&dern 
^  Rede. 

Die  Geistlichkeit  bildet  swar  einen  .eignen  Standi 
aqhliefst  sich  aber  gesellschaftlich  am  meisten  dem  alter- 
thfimlichsten  Theile  der  Nation,  dem  Bfirgerstnnde  an, 
welcher  seinerseits  auch  eine  beaondere  Vorliebe  fBrdie 
Kenntnifs  der  heiligen  Bucher  und  fSr  aUes  fibsrhaupt^ 
was  mit  der  Kirche  «usammenhftngt,  seigt«  „Im  Allge^ 
meinen  bemerkt  man  aber  auch  schon  hier  in  der  Haupt- 
stadt den  für  Rufslsud  SO  sehr  charakteristischen  Um- 
stand, dafs,  trota  hober  Ächtung  für  das  ReUgl5se  und 
für  die  Sataongen  der  Kirche,  die  Geistlichen  selbst  kei^ 
ner  persönlichen  Achtung  geniefsen,  und  daher  nach 
nicht  im  Stande  aind,  jemals  einen  politiscbea  Einflufs 
nusauuben,  oder  eine  von  der  fest  bestehenden  Rich- 
tung abweichende  Denkungsart  au  veranlassen." 

Bei  Durchlesung  dessen,  was  wir  hier  in  einem  ma- 
geren Aussuge  den  Blicken  unserer  Leser  einigermafsen 
darauiegen  gesucht  haben,  fühlt  man  schon,  dafs  eine 
Vorstellnog  in  einem  entsteht  von  der  gemeinsameo, 
nationellen  Grundlage,  welche  aidi  durch  alle  diese 
Stände  des  russischen  Volkes  hindurchsieht.  Bestimm- 
ter noch  tritt  eine  solche  Vorstellong  hervor  durch  die 
Bemerkungen  Qber'ToboIsk,  indem  sich  hier  bei  dem 
acht  ribirischen  Theile  der  Einwohner  alterthümlich  rus- 
sische Gebräuche  und  Sitten  ungleich  reiner  als  im  Mut- 
leriande  erhalten  haben«  Sollen  wir  nun  aber  diese 
Vorstellung,  wie  sie  in  uns  sich  ansammengelafst  hat, 
nach  Vollendung  der  Lectnre  des  vorliegenden  Buches, 
deutlich  machen,  so  ist  noch  nötbig,  auf  swei  andere 
längere  Stellen  >  aufmerksam  zu  machen.  Die  eine  fin« 
det  Siebes.  160  u.  161  und  hat  eine  Anaahl  serslreute- 
rer  kleinerer  Bemerkungen  im  Buche  als  Belege  und 
Ausführungen.  Sie  lautet  wie  folgt:  „För  die  einfSr- 
BBlg«  v^etntive  Natur  der  hiesigen  (Moskauer)  Gegend 
ist  eine  schwer  an  unterdrfickende  Lebenskraft  ausseich* 
nend,  und,  auflaliend  genug,  ist  es  dieselbe  Eigenschaft 
einer  ungehinderten  Existens  unter  drfickenden  Verhält- 
nissen, einerafthen*  Widerstanden' gegen  umbildende  Ein- 
flüsse, welohe  man  hier  auch  an  den  Mtnicken  gewahrt. 
Auch  bei  oberflächlicher  Sprachkenntnifs  4st  jedem  Aus* 
länder  in  der  rnssiscben  Rede  der  Ausdruck  hak  ni  budj 
sowohl  seiner  häufigen  Wiederkehr  als  seiner  sonder* 
baren  Bildung  wegen  aufgefallen.     In  den  au  Rufsland 
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gehSrigen  deutschen  Provinx^n  sah  man  sich  genöthigt, 
denselbeQ  durch  ^me  nickt  üf*  wörtlich  bu  übetsetzeft 
ttsd  diese  andeutsche  Worffügung  in  der  Rede  aüfsa« 
nehmen,  denn  des  acht  nationellen  Begriffes  konnte  mam 
duch'dort  nicht  entbehren.  yjW/e  es  auch  immer  sei; 
Gleichviel  axff  welche  Weise''  möchten  unserer  Sprache 
etwas  angemessener  diese  sonderbare  GleichgüUigkeit 
fügest  alle  näheren  Bedingungen  der  Existenz  um* 
schreiben,  welche  denn  auch  hier  zu  Moskau  in  Bezug 
aof  teblose  Dinge  sowohl  als  auf  die  Lebensverhältnisse 
der  Mjenschen  mannichfaltig  sich  äufserf.  ^^Kak  ni  iud^ 
da  jiwSlII  (es  lebt,  gleichviel  wie)  wird  auch  hier  gleich 
bft  von  einem  nur  eben  vor  dem  Einsturz  bewahrten 
Hause  oder  Wagen,  als  von  Menschen  bei  drückendster 
Armuth  oder  Krankheit  gebraucht,  und  gilt  In  den  vor* 
schiedensten  Fällen  als  Beweis  einer  Erreichung  des 
Zweckes  and  als  hinreichender  Grund  zur  Zufrieden» 
iieit.  Dafür  aber  auch  ist  man  unerschöpflich  an  Mit- 
ieln,  um  eine  gleichviel  wie  beschaffene  Existenz  den 
Dingen  und  Menschen  in  jedem  Falle  zu  fristen,  und 
gerade  dahin  äufsert  sich  vorzugsweise  die  ungemeine 
Gewandtheit  der  Nation*  Ein  und  derselbe  Zug  dei 
rassischen  Charakters  ist  es,  welcher  hier  die  niedere 
Voiksklasse  lehrt,  aus  den  Hefen  der  Dinge  noch  Vor* 
theil  zu  ziehen,  und  somit  selbst  die  äufeerste  Dürftig- 
keit leicht  zu  ertragen,  während  er  den  Begüterten  zu 
steter  Vergröfserung  der  Zahl  ihrer  Besitzthümer  be- 
külflich  wird,  denn  da  hier  ein  nur  äufserlich  ähnliches 
Surrogat  jedwedes  eigentlich  beabsichtigte  Ding  zu  er- 
setzen im  Stande  ist,  wird  um  so  leichter  zur  Gewohn- 
heit, den  Antrieben  einer  nie  zu  stillenden  Habsucht  za 
entsprechen/' 

Der  andere  ebenfalls  durch  eine  Reihe  Parallelstel- 
len noch  erläuterte  und  ausgeführte  Passus  findet  sich 
8.  466  u.  f.  „Schon  hier  (d.  h.  in  Tobolsk)  ist,  so  wie 
in  den  östlicheren  Gegenden  Nordasiens,  4>ei  den  freien 
sibirischen  Russen  an  die  Stelle  der  im  Matterlande  üb- 
lichen oontructmälsigen  Leistungen  eine  ganz  andere, 
aber  fast  ebenso  mannichfach  wechtelnde  Art  der  Be- 
schäftigung getreten.  Sehr  bedeutsam  bezeichnet  man 
diese  Thätigkeit  in  Sibirien  mit  dem  im  europäischen 
Rufsland  katfm  verstandenen  Namen  prdmuislf  welcher, 


durchaus  analog  mit  dem  Gi^iecfaiseben  if^ofjai0t»a  gebil- 
det, jede  erfindungsreiche  und  tkätige  Sorge  für  die  Zu- 
kunft andeutet«  Alles,  was  aufsef'  dem* Ackerbau  den 
Einzelnen  einen  Erwerbszweig  gewährt,  wird  iir«  der  si- 
birischen Sprache  oater  die  Ketegoile  des  prSmuisl'heh 
griffen,  namentlich  aber  eine  jede  Wamf^ning,  sie  möge 
nun  eigenhändige  Jagd  and  Fischfang,  das  Ausgraben 
von  werthvollen  Mineralkörpern,  oder  den  einträgtichen 
Verkehr  mit  den  (Jrvölkem  zum  Gegenstande  bäben. 
Schon  die  ereten  russischen  Einwandrer  in  Sibirien  ehr» 
len  s|ch  mit  völligem  Rechte  durch  den  neu  gebildetes 
Namen  promu.'schleniki  d.  i.  Ausdenker  öder  Ausfindig- 
macher,  als  sie  nicht  ohne  listigste  Umsicht  sich  verein« 
zeit  in  die  ihnen  unbekannten  und  meist  von  feindlich 
giesinntiBn  Urbewobnern  eingenosMneaeB  Gegenden  be- 
gaben, nnd  dann  bald  ein  tknett  vortbeiifaaftes  Naturvef- 
hältnifs  entdeckten,  bald  durch  .^alle  Kioste  eisMseisr 
nehmenden  Benehmens  und  durch  die  LockungM  ei^ 
nes  sehr  beschränkten  Tauschhandels  die  gutmütfcigen 
Grundbesttzet*  sidi  geneigt  machten«  Nicht  nur  reiche 
Geschenke  brachten  sie  oft  wider  jedes  Erwarten  von 
solchen  Streifzugen  zoriick,  sondern  es.  gelang  äudl  ebett 
so  oft,  <hifs  die  neuen  Bekannten  die  ihnen  leidite  Lie- 
ferung von  kostbarem  PeÜEwerk  den  russischen  Nboh^ 
bam  alljährlich  zu  wiederholen  verspeachen.  Das  Ti^ 
lent  der  Väter  hat  sieh  aof  die  Sdbne  vererbt,  und  neck 
jetzt  ist  „sich  etwas  ausfindig  machen"  fir  die  sibiri- 
schen Männer  die  allgemeinste  nnd  nach  ihren  tiefein- 
greifenden  Wirkungen  noch  oft  im  Verfolge  unn^es 
Berichtes  zu>  erwähnende  Losung.  Eben  se  wird  Uer 
oft  die  herb'este  Hulflosigkeit  einez  durchaus  nnfäbigen 
Individuums  dorch  die  Worte:  er  ist  nichts  zu  erfin* 
den  im  Stande!  bezeichnet.  Sehr  unpassend  wäre  es, 
den  Namen  prsrnüächlenä,  im  Deutschen  dnroh  Fteir 
beuter  au  öb^raetten,  denn  kriegerische  Gewalt  war  we* 
der  in  früheren  Zeiten  bei  diesen  landesüblichen  Straf» 
Zügen  der  Einzelnen  behülflich,  noch  iM  sie  es  jetzt; 
vielmehr  werden  dabei  unermtidUehe  und  beharrikhe 
KörperkrH/ie  nur  as^f  den  eigenhändigen  Erwerjb  ver* 
wendet,  aber  die.  fiiedlichen  Künste  des  KanfbamM 
während  des  Umganges  mit  den  Eing«bornen  von  dem 
prIumUschlenik  geübt.'* 


*  ^ 


(Die  Fortaetzung  folgt.) 
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Meüe  um  die  Erde  dmrch  Nordatien  und  die  bei- 
thnOeeame  m  de»  Jakren  1828»  1828  u.  1830 
omigeftArt  r^ii  Adolph  Er  man. 

(FortsetsungO 

Die«  also  wSreo  die  Gnindsoge  det  niMitcliea  Cha^ 
^ddtffiy  die  ia  der  LebeaegewaadlheiC,  Verhftltaireifag» 
aamkeit  oad  Baageacht  det  BeanKetea,  in  der  Heirathe- 
jigeiai  des  Edelmanns,  ia  der  Thitigkeit,  Gesebttfiage- 
«Muidtheit  andFragaliUU  des  Bürgers,  in  der  Allerbands* 
gesebicklicbkeit  aad  Weaigbednrftigkeil  des  Handarbei- 
ters immer  nnr  in  anderen  Formen,  aber  als  dieselben 
aatiooalen   Geister  sn  Tage  kommen:    der   weUliche^ 
dmrch  Kärperge$ohieiUchk»ä  utUerttiUzte  eigtnikiMiehe 
VsrsUmdf  dsa  die  Sthirter  prSmmül  nennem;  nnd  die 
xdie  durek  KSrperir^ft^ieü  v^eritüizie  Gedmld  dße 
Lehtne,  die  sieh  in  dem  hak  ni  bud  aueiprieht.    Diese 
beiden  Eigenschaftea  sind  aber  stigleicb  die  der  siawi- 
scben  Volk^race  überhaupt,  nad  es  scheint,  dafs  die- 
ser Stamm  in  allen  seiaen  Veraweigungen  (wie  seine 
Spmehon  aar  maadantieh  yersebiedea  sind)  eine  greise 
fikwidAkaÜehkeii  beipakrt  hat.    Gegen  die  germanieohe' 
Bace  kildet  dteees  slawische  Wesen  einen  schroffen  Ab- 
sdinitt  and  Abstand,  denn  wie  der  Slawe  eben  jene  ei* 
gealhnmlicbe  Gleichgültigkeit    gegen  die   näheren  fie- 
diognngen  der  Existeaa  hat,  seichnet  den  Germanen  in 
dieaeai  Puoki  eine  grobe  Starrheit,  weao  aach  aoeb 
■lebt  die  Beidbarkeit  des  Romaaeo^  ans«    Maa  branebt 
ebcfa  aidit  anf  dieFranea  derTetttonea,  die  dch  lieber 
dea  Tod  gaben,  als  der  R5mer  Gefangene  worden,  orfer 
aaf  die  ans  ihrem  Vaterland    von  Karl   dem  Grofsen 
«eggafiUirten  Sachsea,  die  lieber  freiwillig  starbea,  als 
seioba   Ealatemi  lAager  tragen,  aarBekaohehtea,  man 
heaaeht  es  aieht  iaMaet  ia  so  ssbreikn  ZSgeo,  wie  etwa 
Jene   mittehdirigen  shid,    wo   snm   Tode  Ttfrartbeilte, 
wenn  ihnen*  das  Leben  geschenkt  wnrde,  lieber  starben, 
als  ndi  Ton  Leatea,  die  sie  halsten,  das  Leben  sehea- 
/sM.  /.  wMMJMci,  KriHk.  J.  1634.  l  Bd. 


ken  liefsen,  sn  Sachen:  —  wozn  der  norwegische  Ver^ 
fassungisats,  dafs  der  sum  Tode  Ternrtheihe  des  Kdai- 
ges  Gnade  nicht  anannehroen  bravcht , .  wenn  er  aiebl 
will,  einen  Seitenbeleg  bildet  -*  man  kann  es  tdglioh 
in  unserem  Leben  finden,  dafs  Menschen  sich  eigen« 
sinnig  nnd  eigenthümlich  an  das,  was  sie  als  ihr  Recht 
ansehen,  oder  an  gewisse  Sitten  und  Weisen  anhiingen, 
und  sich  ia  dieser  Storrigkeit  oft  die  schdastea  Ver^ 
hältnisse  verderben,  oder  die  Aussicht  anf  vefbetserla 
Lage  für  immer  nehmen,  oder  wenigstens  erschweren^ 
Den  schroffsten  Gegensats  bildet  diese  germaaische  SprS« 
digkeit  gegen  slawisches  Wesen  —  und  Gott  soll  uns 
bewahren  dieser  Sprödigkeit,  die  die  Grundbedingung 
alles .  Edleren  im  germanischen  Leben ,  die  die  Grund- 
bedingung jener  eigenthümlichen  germanischen  Treue, 
unseres  germanischen  Rechtsgefühles,  unseres  Freiheits- 
sinnes, unserer  mannicbfaltigeren,  entwickelteren  Volk»* 
bildung  ist  —  Gott  soll  nns  bewahren,  diesem  Edelstein 
deutscher  Natur  etwas  tob  seiaem  Glanse  so  entsieben, 
um  jener  slawischen  sähgewandten  Natur,  die  aar  ia 
dem  lotsten  Hintergrund  der  Seele,  in  religidaem  Vei^ 
halten,  Starrheit  kennt,  irgendwie  einen  helleren  Scheia 
au  verschaffen.  Aber  wie  man  an  den  östlieheren  Sla» 
wen,  namentlich  an  den  Polen,  schon  einen  die  ur- 
sprüngliche Weise  depravirenden  Eiaflnfs  germanischer 
Sprödigkeit  verspürt,  so  ist  nicht  su  Mugoea  auch  ia 
det  Volksnatnr  der  Gegenden  Deutschlands,  die  sonst 
slawisch  waren,  ist  ein  gewisser  Einflofs  jener  siawiscbea 
Gleichgültigkeit  und  Zähheit,  jenes  Mangels  aa  reisbap 
rem  ladividnalitätsgefühl  und  der  eigenthümlichea  dar- 
aus erwachsenden  Freudigkeit  und  Zomgeneigtheil  m 
verspüren.  Es  liegt  in  jenem  slawisehea  Wesea  etwas 
Asiatisches;  gemischt  mit  dem  Hindarchaiehen  das  B^ 
wnlstseina  einer  gewissen  glumigea  Natarbefangenbeil, 
wekbes  Bewuistsein  noch  vornämKch  der  Charakter  sla- 
wischer Poesie,  bald  ia  mdanefaoKscheren  Gefofalsweiseä, 
bald  in  scharfsinniger  Satyre,  bildet  und  sehen  an  gi9 
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fkerer  Kla'rheit  entwickelt  den  Charakter  heiterer  Nai- 
Tiiät  trägt.  Dieser  letztere  Zug  unterscheidet  dann  auch 
wesentlich  Juden  und  Slawen,  und  giebt  ersteren,  die 
übrigens  auch  vom  prowmül  und  hak  ni.bud  die  gehö- 
rige Dosis  haben,  doch  eine  grundverschiedeno  Fär- 
bung, da  ihnen  Natursinn  und  ein  Anschmiegen  an  die 
Natur  in  gleich  hohem  Grade  völlig  abgehen.  Indem 
die  slawischere  Natur  weniger  das  Individuelle  aus- 
prägt, ein  geringeres  Individoalitätsgefiihl  enthält,  ste- 
hen die  ihr  angehorigen  VSiker  auch  noch  mehr  wie 
WHlder  da  von  derselben  Banmart  '—  schöne  StSmme, 
über  bei  erster  Ansicht  einer  wie  der  andere  —  und 
bei  «weiter  einer  wenig  verschieden  von  dem  anderen. 

Indem  wir  uns  bei  diesen  durch  das  vorliegende 
Buch  angeregten  Betrachtungen  länger  aufgehalten  ha- 
ben, sei  es  uns  noch  vergönnt,  eine  Anzahl  anderer  in- 
teressanterer Punkte  nur  anzudeuten.  Was  der  Hr« 
Verf.  ober  Wauerverbindungen  in  Rnfsland  sagt,  dfirfte 
selbst  jetzt,  wo  eine  so  ausgezeichnete  Darstellung  je- 
ner colossalen  Wasserverbindungen  des  russischen  Rei- 
ches in  deutscher  Sprache  erschienen  ist,  nicht  als  iiber- 
fifissiger  Inhalt  betrachtet  werden  können.  Die  Be- 
schreibung der  grofißH  Meue  von  Nücknet  Nowgorod 
(S.  190 — 218)  ist  nicht  blofs  höchst  unterhaftend  und 
in  statistischer  Hinsicht  belehrend,  sondern  auch  voll  in- 
teressanter Bemerkungen  ober  Armenier,  Bucharen  und 
Mordwinen ;  ein  Auszug  wurde  kaum  möglich  sein,  der 
geneig-te  Leser  sehe  also  diese  Andeutung  wie  diese 
ganze  Anzeige  um  so  mehr  an  als  eine  Einladung,  sich 
sobald  als  möglich  das  Vergniigen  vollständiger  Lectiire 
dieses  Buches  zu  machen.  Für  die  asiatischen  Handels- 
verbindungen des  russischen  Reiches  sind  noch  folgende 
Stellen  besonders  belehrend:  S.  410  über  Eisen-  und 
Kupferhandel  nach  der  Bücherei;  S.  434.  435  über  den 
Iweharischen  Pferdehandel.  S.  478  über  die  Begeg- 
nung chinesischer  und  europäischer  Prodncte  in  To- 
holsk.  S.  480  nler  den  Handel  der  Bncharen  mit  To- 
bolsk.  8.  484  ff.  ober  Beziehungen  zu  Kirgisen.  S.  500 
u.  501  über  den  russischen  Handel  nach  Taschkent  n. 
«•  w*  u.  s.  w. 

Fast  unzählich  sind  die  Stellen,  die  uns  eine  Ein- 
sicht in  den  inneren  Reichthum  Rufslands  eröffnen.  Nur 
einige  anzudeuten  sei  uns  vergönnt:  S.  255  ff.  über  das 
der  Krone  gehörige  Eisenwerk  Wotka.  S.  298.  407  über 
Steinschleifereien  am  Ural.  S.  345  über  Blechmalereien 
daselbst.    S.  346  von  dem  aufserordentlichen  Eisenreich- 


dium  des  Ural  und  dann  namentlich  S.  359—366  von 
dem  Eisenberge  Blagodat.  S.  367  68  91  95  99  aber 
Gold  und  Platin  am  Ural.  S.  347  über  Kupferreicb* 
thum  des  Ural.  S..402  Steinschleifereien  am  Ufer  def 
Isef  u.  8.  w.  u*  s.  w.  Interessant  ist  besonders  aoeh ' 
der  eingefugte  Excurs  über  den  Sehiffstransport  uraB« 
■eher  Producta  S.  411  ff.  und  erfreulich  auffaUeod  war 
für  Ref.,  dafs  über  reiche  Waldung  nicht  blofs  am  Und 
(wo  seine  Vorstellung  ohnehin  dergleichen  immer  an- 
genommen)  sondern  wie  es  scheint  in  einem  sehr  gro* 
fsen  Theile  Westsibiriens,  den  er  sich  frtiher  weit  kah- 
1er  dachte,  eine  Reihe  von  Stellen  in  dem  Buche  ge- 
funden werden  z.  B.  S.  353  u.  354.  359.  476.  492  al. 

Durch  diese  bewaldete  Oberfläche  gewinnt  Sibirien 
in  der  Vorstellung  etwas  Nordamerika  ähnliches,  und 
wunderbarer  Weise  fuhrt  der  Hr.  Verf.  8.  461  an,  da& 
dereinst  Catharina  mit  äufserster  Vorliebe  die  Absieht 
gehegt  habe,  die  politische  Verfassung  von  Sibirien  der 

der  Nordamerikanischen  Freistaaten  nachzubilden. 

(Der  Beschlufs  folgt.) 

vin. 

K.Q.Bau^  Lehrbuchder poUtüehen  Oekonomiej  L  Tl.  c 
d.  T. :  Qrundiätze  der  Volkfwirthschafitlehre^  zwä$ 
Außagej  Heidelberg  bei  Winter.  1833.  456  S.  gr.  8. 

Gewifs  darf  es  für  ein  Zeichen  höherer  Theilnahme  an  •!> 
ner  Wissenschaft  gelten,  wenn  von  einem  streng-sdentiviacheB 
Werke  der  erste  Theil  eine  zweite  Auflage  erlebt,  ehe  der  letzte 
im  Druck  erschien.  Daher  scheint  die  politische  Oekonomie  Is 
Deutschland  ein  grofseres  Publikum  zu  gewinnen,  als  man  usd 
ihrem  Inhalte  und  nach  dem  Volkscfaärakter  glauben  mdehte* 
Seit  Kurzem  sind  nämlich  schon  zwei  Werke,  noch  vnToUendeli 
neu  aufgelegt  worden:  das  erste  ist  Nebenlus  öffentlicher  Kre- 
dit, das  andere  vorliegendes  Buch. 

Diese  Jahrbucher  haben  durch  Nebenins  Mund  schon  1831 
(N.  81  —  84)  ein  kompetentes  Urtheil  über  den  Werth  ^ttm 
Werkes  ausgesprochen,  welches  sieh  als  das  voUstäadigstSy  kitf- 
ste,  mit  den  passendsten  Beispielen  und  Utterarisoben  Nachw^ 
sungen  ausgestattete  Kompendium  der  beutigen  politisches 
Oekonomie  bethätigte.  Indem  ich  die  z^ieite  Auflage  zu.  bespre* 
chen  habe,  darf  und  mufs  ich  mich  darauf  beschränken,  di« 
wichtigem  Veränderungen  zur  Sprache  zu  bringen.  Auf  das 
genaueste  müssen  die  Zusätze  angegeben  werden;  denn  diese 
•Ittd  bei  einem  solchea  Schriftsteller  meistene  wisaenachaftliche 
£roberQBge.B.  Aber  auch  die  gelegentUelien  lUrihalie  jlbeffidle 
neuesten,  d  h.  in  der  Zwischenzeit  erschienenen,  Sfhrif tan  mfie- 
sen  beachtet  werden ;  denn  kritische  Aeufserungen  eines  so  ruhi- 
gen Forschens  sind  Aehren,  die  kein  Leser  unaufgelescn  lassen  darf. 

Vergleicht  man    die  Seitenzahl  der  ersten   Auflage  (368) 
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*  wüt  jettür  der  swehea  (ßM\  ^  findet  liieii  eine  Vermehrosg 
roB  88  Seiten»  welche  Ton  der  Umgestaltung^  des  Werkes  ein 
geäugeides  ZeugniA  gebep.  IHt  meisten  Znsätze  erhielten  Je- 
doch die  l^ofM»  in  welchen  die  reichsten  Schätze  der  Lektüre 
imd  Kritik  anigestapelf  Hegen.  Unter  den  neuen  Beispielen  sind 
die  «10  der  Technologie  nndaus  der  Statistik  die  zahlreichsten»  nn- 
Itr  den  netten  üttenlriseken  Nach  Weisungen  kommen  die  ron  GMoaa» 
Hemann  und  VL  Culloch  obenan  za  stehen.  Der  Ttxi  ist  fost 
dinchaas  echirfer  nnd  bestimmter  gefalst»  hie  und  da  besser 
geordneti  aber  wesentlich  nicht  sehr  rerändert  worden.  Doch 
woza  diese  allgemeinen  Angaben!  Es  ist  besser»  die  wichtigsten 
Ifeüeriingen  der  Reihe  nach  rorzulegen. 

Die  Binleltnng  gewann  riel  durch  schärfere  Beneichnung 
der  atnalswirlfisehafUichen  Systeme  und  ihrer  Litleratur.  Ueber 
die  alaatswirthschafUlche  Grundansicht  der  Alten  kommt  p.  16 
ttne  Stelle  Tor,  die  p.  19  bei  der  Darstellung  der  staatewirth» 
schaftlichen  Leistungen  der  Alten  mehr  am  Platze  gewesen  wäre. 
Bs  heilst  nämlich  a.  a.  O. :  die  Alten  waren  mehr  darauf  be- 
dacht, die  Bedärfnisse  zu  rerelnfachen  und  den  Hang  nach  GQ- 
tergennfs  zu  bekämpfen,  während  man  in  neuerer  Zeit  es  ror^ 

V  airirt»  diesen  Hang  als  Sporn  zum  Arbeltsfleifse  zu  benntzen 
und  so  s^ne  Befriedigung  auf  eine  unschädliche  Weise  zu  er- 
leichtem. Diese  Stelle  wirft  in  der  That  das  beste  Ucht  auf 
die  staatswirthschaftliche  Ignoranz  der  Alten,  worüber  Manche 

I  picht  mitleidig  genug  lächeln  können.  Bs  schien  mir  immer 
sehr  die  Frage  zu  sein,  ob  nicht  die  Alten  in  einer  Beziehung 

I  nedit»  nnd  die  Nenern  bis  zu  einem  gewissen  Punkte  Unrecht 
käben;  denn  die  Tendenz  einer  fortgesetzten  Vermehrung  der 
Badorlbisse  glebt  dem  Volke  nur  gar  zu  leicht  die  gedoppelte 
Qual  des  Sisyphus  und  Tantalus»  erfolgloses  Aufstreben  zur 
Filte.und  endloses  Kämpfen  mit  überregen  und  wachsenden  Be- 
dürfnissen! Viel  Wahres,  in  ähnlichem  Geiste  Geschriebenes 
Hast  mnn  in  Weitzers  Geschichte  der  Staatswissenschaft  J,  p. 
114—117.  -^  In  der  Auseinandersetzung  des  Industriesystems 
ist  noch  immer  zu  lesen,  dafs  A.  Smith  die  Arbeit  als  ausschlle* 
tende  Gdterqnelle  betrachtet  habe.  Baumstark  hat  in  seinen 
Itetersttchungen  über  den  Kredit  gelegentlich  diese  Angabe  be- 
stritten nnd  widerlegt;  ich  kann  aber  seine  Grunde  durch  eine 
devtliche  Stelle  A.  Smith's  Terstärken.  Nach  Garre's  Ueber- 
eetzang»  1810  Th.  II.  S.  M  sagt  Smith :  dir/i»  W€nn  ick  dfs  frei^ 
wittigem  Brteng^i$$€  der  Natur  autnehmi,  mliei  Üebrige^  ira«  Aer- 
99rg^n/cki  wiri,  die  F)meht  dt$  FleiJ§€$  i$t  Man  muls  daher 
fie  Stelle  der  Blnleitong,  wo  die  Arbeit  der  Fond  der  jährlieh 
Terbranchten  Nothwendigkeiten  nnd  Bequemlichkeiten  des  Le- 
bens keÜst»  nur  in  dem  Sinne  nehmen»  dais  civilisirte  Nationen 
idcht  mehr  hauptsächKoh  iron  den  freien  Gaben  der  Natur,  son- 
dern fest  ganz  allein  ron  dem  Fleifse  leben. 

Das  erste  Bneh)^  über  das  Wesen  des  VolksremUlgens»  lie^ 
fertaniier  einigen  Verwahrungen  gegen  die  Anfhahme  der  per» 
Bäallchen  Dienste  in  die  Bestandtheile^  des-  Relchthoms  (melat 
gegen  Uermafm  gerichtet)  eine  bedeutende  Veränderung  in  der 
l^iehre  Toni  Wcrthe.     Der  Verf.  fühlte  nämlich  die  Nothwendig- 

l  kdt,  die  Grade  und  Betrachtungsseiten  des  Werthes  (,bei  der 
Schätzung  des  VolksrermÖgens  so  überaus  wichtig  und  Ton  mir 
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in  diesen  Jahrb.  in  der  Recension  ron  Steinlein's  Schrift  her- 
Torgehobeo)  gehörig  in*s  Licht  zu  setzen..  Demnach  unterschei- 
det er  p.  57  den  Werthin  Gattnngswerth  und  Quan.titäU-  oder 
konkreten  Werth»  je  nachdem  die  Werthschätzung.sich  anf  die 
Art  des  Gutes  bezieht  oder  anf  das  Verhältnis  des  ^nantums 
xum  BedürfnIfs  oder  Gebsamdi.  Nnn  ^It  rom  Gottungewerthe» 
was  in  der  ersten  Anflage  Tom  Werthe  überhaupt  gesagt  wurde» 
hinsichtlich  der  Bestimmangsgründe  nnd  der  snbjektiven  Be- 
ziehungen (allgemeiner»  besonderer,  indiTidnelier  Gattungs  werth). 
Der  konkrete  oder  Quantitätswerth  äu£sert  sich  nach  p.  00  im« 
mer  in  einer  Beschränkung  oder  Aufhebung  des  Gattungswer-  > 
thes.  Daher  auch  Getreide  an  Werth  Terliert,  wenn  es  über 
alles  VerhältnÜs  häufig  wird.  Dieser  lluantitätswerth  ist  wieder 
in  subjekttrer  Hinsicht  priTatwirthschaftlich  oder  volkswirth- 
schaftlich»  nnd  epielt  in  beiden  Formen  im  Veikehre  eine  wich- 
tige Rolle. 

Das  zweite  Buch»  über  die  Entptehnng  des  Vermögens»  ent- 
hält zwei  wichtige  Zusätze.  Die  Kubrik  der  wirthschaftlichea 
Arbeiten»  die  bisher  nur  in  Arbeiten  der  Mitwirkung  zur  kör- 
perlichen Entstehung  und  der  Erleichtentng  des  Ueberganges 
der  Güter  in  andere  Hände  abgetheilt  wurden»  erhält  p.  02  eine 
dritte  Nummer :  Arbeiten  der  Erleichterung  des  Gebrauches  nnd 
der  Erhaltung  der  Güter.  Es  wird  jedoch  diesen  Arbeiten  wie 
den  kommerziellen  p.  100  nur  eine  mittelbare  Produktivität  ein- 
geräumt. Gewifs  läfst  sich  nichts  dagegen  sagen«  S.  117  wird 
in  einer  Anmerkung  gegen  Hermann  der  Unterschied  Ton  Grund- 
stück und  Kapital  auf  das  treffendste  darin  nachgewiesen»  dais 
die  Gröise  des  NationnlkapiUles  eine  Wirkung  des  Kunstfleifsee 
nnd  der  Sparsamkeit  der  Bürger  sei»  ja  sogar  eine  Folge  der 
geistigen  und  moralischen  Kräfte  im  Staate.  Inzwischen  scheint 
die  gataz  abgesonderte  Behandlung  der  Grundstücke»  als  einer 
Ton  den  Naturkräften  gänzlich  rersdiiedenen,  eigenthuralichen 
Güterquelle  allerdings  mangelhaft.  Offenbar  gehören  die  Grundr 
stücke  zur  Natur  als  Güterquelle,  Dafs  jiur  im  Grundstücke  auf 
den  Besitzer  der  Natur  eine  Rente,  kömmt»  ist  kein  hinseichendei 
Gmnd  zur  Absonderung  der  Grundstücke  in  der  Lehre  vo»  der 
Emtiiekung  der  Güter.  Am  Ende  giebt  es  auch  Renten  von  der 
Natur,  wobei  der  Boden  als  solcher  nur  zum  Theile  wirkt.  So 
wirft  nach-  Burger  der  Besitz  einer  Wasserquelle  ia  der  Lom«^ 
bardei  ein  Bedeutendes:  ab.  Sollte  die  Luftsehilfahrt  mögttch 
gemacht  werden,  so  kömile  leicht  eine  Rente  Tom  Luftraum* 
enutehen»  die  deen  doch  als  ki^ne  Grundrente  aufgeführt  wer«* 
den  dürfte.  Dal»  überhaupt  die  Renten  bei  der  Produktions«- 
lehre  nicht  in  Betrachtung  kommen»  erkannte  der.  Vf.  nun  aus» 
drücklich  an,  indem  er  die  in  der  ersten  Auflage  noch  Torkem* 
menden  Erörterungen  in  die  Lehre  von  der  Verthetfung  des  Verr 
mogens  verpflanzte. 

Dan  dritte  Bnfch»  über  Vertheilung  des.  Vermögens»  bekai^ 
dib  bedeutendsten  Vecändecun^sa»  aber  nur  in  iden  enten  Abr 
echnitten.  S.  136  läCsC  skh  jelzt.der  Vf.über  den  Einfluls  de« 
Werthes  auf  den  Preis  weiter  i^us  und  folgert,  dai«  die  Preise 
mehrerer,  nicht  beliebig  vermehrbarer»  in  Zahlen  beniefsbarer 
Dinge  von  einerlei  Gebrauch  sich  wie  ihre  Werthe  verhalten 
müssen.  Wenn  ein  Acker  doppelt  so  hoch  wie  ein  anderer  vor- 
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kauft  wird,  Bägk  eine  AMiericwig  p.  130,  9A  miiDi  a«ch  tim 
Reinertrag^  iloppelt  so  koch  sein.  8ei  nkht  in  aHen  FiUen  4aa 
Zusammentreffen  der  Wertk-  and  Prei^TeriiAJtnisae  sichlbar,  S0 
seien  nur  kindemde  Vorurtkeile,  mMifaeitige  Anwendungen  dea« 
selben  Gntes  Schuld.  So  richte  sich  der  PreU  der  Uotertea 
allerlings  nicht  gana  nach  der  Brennkrafl^  aber  mir  damnU  weil 
s.  B.  Eiohehboli  auch  dum  Verarbeken  gesacht  ist  Per  Leser 
Termlfst  bei  dieser  Auseinandersetanng  nur  die  Uenrorbebung 
,  der  Unterschiede,  wekhe  die  Arten  des  Weithea  begründen.  — 
Der  Abschnitt  vom  Arbeitslohn  bnkam  S.  ISb  den  wichtigen  2fai< 
satz,  dafs  eine  Prelsmindeniag  der  Unterhaltmittel  des  Arbeiters 
dem  Lobilherm  «u  Gute  komme,  und  in  einer  Note  erörtert  der 
Vf. -die  Frage,  ob  die  Biaführung  der  Kartoffeln  diese  Wirkung 
gehabt  habe.  Da  iHO  ft.  Roggeakdmer  so  viel  Nahrang  gebeq^ 
als  3S4-'6dO  ft.  Kartoffeln,  und  gleichwohl  ein  KartoffeUeld 
nur  10  mal  mehr  an  Volumen,  Umal  mehr  an  Gewicht  Früohta 
liefert  als  eia  Roggenfeld^  femer  die  Kartoffelp reite  deck  ^— ( 
der  Kompreise  ausmachen;  so  wird  der  Schlafs  gesogen,  dafii 
die  Kartoffeln  den'L^ensunterhalt  nicht  sowohl  woKtfeil,  alA 
nur  für  mehr  Menschen  möglich  gemacht  haben.  -^  Indem  der 
Vortheil  eiaes  hohen  Arbeitslohnes  besprochea  wird,  findet  sich 
Gelegenheit,  die  Umstände  in  einem  besondem,§.  su  behandeln» 
Ton  .welchen  die  Verbesserung  der  Lage  der  arbeitenden  Klasse 
abhängt.  Der  Vf.  beselchnet  f,  L97  als  solche:  Geschicklich* 
keit  und  Ffeifs,  Einführung  des  Stücklohns,  Sparsamkeit,  sum 
Theile  coo^eratlTe  Gesellschaften,  periodische  Wanderungen  dar 
Arbeiter  In  'gewissen  LKndem,  endlich  Vermeiäung  Uiduainnigmp 
Ehen,  —  Die  Lehre  ron  der  Grundrente  ist  am  meisten  nas« 
gestaltet.  Der  Binfluia  der  Koetenrerschiedenheit  wird  ausführ- 
licher und  mit  mehr  Annäherung  an  Ricardo  besprochen.  Wur- 
den sonst  die  Kosten  nur  nach  der  Beschaffenheit  und  der  Lage 
der  Grundstüdrö  beleuchtet,  so  werden  dieselben  jetst  noch  in 
Bezug  auf  den  Arbeitslohn  und  auf  die  Betriebsart  betrachtet 
Es  wird  femer  Jottft  ji.  214  augelassen,  daC»  wirklick  Ländereiea 
keine,  oder  fast  keine  Rente  tragen.  Ihr  Anbau  wird  dadurch 
erkl&rt,  dafii  Landleuten  der  Uebergang  au  anderen  Geschäften 
SU  schwer,  eigne  Erzielung  der  Lebensmittel  zu  schätzbar  ist 
Diese  Bemerkung  ist  eben  so  richtig,  als  wichtig;  sie  zeigt  in 
einem  neuen  Beispiel  die  Einwirkung  des  Moralisbhen  auf  das 
Materielle!  Zum  Schlüsse  werden  S.  220  dia  rolkswirthsthaftr 
Heben  Zeigen  einer  hohen  G^ndrenla  ermittelt:  Vertbeuerong 
des  Unterhaltes,  Versehwtadung,  aber  auch  rergnilsevta  Land* 
kultur,  Vermehrung  der  fiinwohnep!  Aaidi.  hier  steht  der.VIL 
zwischen  Smith  und  Ricardo  in  der  Aiitte.  ^  Die.  Darstellung 
der  Kapitalrente  ist /nicht  erheblich  nmgearbeitet  wordien.  Uin^ 
sichtlieh  desUntemelHuangsgewinns  ist  nur  p.  241  die  genauere 
Untersuchung  zu  erwähnen :  warum  der  Gewu^bsgewinn  bei  der 
Zttifahnie  das  VoKuw^hbtandea  herabgehet  Die  AhsehnitSa  ron 
dem  Volkaefsicomdien  und  nm  dem  GütenrasUnle  sind  bis 
auf  eim*ge  neue  Beispiele  und  neuere  Not»en  \ikesentlich  aar 
verändert  geblieben. 

Das  ^rte  Bnch,  über  die  Venehrung  des  Vermögens,  ha* 
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Mur  xwet  nmie  Stellen  erhalten,  welcha  ohne  Z,weifal  dorah  H«r- 
«nann'  feraalaüst  wurden*  S.  321  wird  der  Ausdruck}  produktira 
Kansumtion  in  Schutz  genommeai  weil  die  Konsomtioa  aüt  dat 
Prodoktion  in  Verbindung  steht  and  jiichts  als  diese  Verbindung 
mit  jen^r  Banennnng  bezeichnet  wardtn  soll  S»  330  wird  am 
^tm,  Orte«  wo  ron  dem  Nutapa  dar  VeriaUflfr  bat  Jcdai  Kosh 
swationr  die  Rad»  ist,  auch  die  Frage  wegan  der  irisches  Ab* 
seolers  berührt»  Es  wird  bezweifelt,  dafs  die  Ausfuhr  irUcUar 
IPffodi^te  wegen  der  abwesenden  Gutsbesitzer  grökar  seit  die 
Ruekfcehr  wosda  dem  Lande  dia  Ersparnisse  zuwenden.  Ge- 
wi fs  ist  das  die  einzig  zulässige  Ansicht  I 

Das  fünfte  Buch,  über  die  produktiven  Gewerbe,  hat  las 
Texte  gar  keia«  uad  in  dan  Noten  nur -einige  wenige  Vevtfndc» 
rangen  erfahren;  diese  V^rändaruagen  siad  theils.aeu«  littamd* 
sehe  Nachweisungen,  tfaeiU  neue  Beispiele  aus  dar  WirthschafI 
der  europäischen  Nationen« 

Nachdem  die  Zusätze  und  Veränderungen  das  Werkes  ga> 
bührend  herrorgehobea  wurden,  mula  die  Aufmerksamkeit  sich 
ohne  Zweifel  noch  zum  SchkiCs  auf  dasjenige  wenden^t  weJcbaa 
der  Vf.  auch  bei  der  zweiten  Aufl^e  auf  der  Seite  liegen  Ua(a« 
Daaiit  sind  gerade  zwei  Punkte  gemeint^  weiche  A.Snttth  nacht 
ia's  Klare  setzte,  und  um  deren  Aufhellung  die  Originellalai 
seiner  Nachfolger  sich  bemühten.  Der  erste  Punkt  ist  4**  Vcr- 
hältnifs  der  Population  zum  Nationalrermögen,  welchesi  wia 
Schmitthehner  in  dem  trefflichen  Schriftchen :  über  den  Chaiak- 
tec  Und  die  Aufgaben  unserer  Zeit  in  Beziehung  auf  Staat  und 
Staatewissenscfaaft,  /,  172  richtig  bemerkte,  auf  die  Wisaaa» 
Schaft  der  NatipnaU>konomie  einen  grofsen  Einflafs  üben  mufa* 
Denn  wenn,  wie  Malthus  lehrte»  mit  der  Vermehrung  der  Be» 
Tolkeruag  die  Vermehrung  der  Unterhaltniittel  nicht  Schritt 
hält,  so  mufs  oflfenbar  bei  der  Schätzung  des  VolksyermügeBa 
auf  den  Gattungswerth  der  Güter  gesehen  und  in  der  t«eitüng 
der  Gewerbe  von  dem  Lmistez  faire  oder  die  N^iur  gtkem  laa^ 
jsn  zum  l'heile  abgegangen  werden,  was  aath  bei  Allen,  die  vatt 
der  Population  aasgingen,  namentlich  von  Sismondi  geaehakesi 
ist  Der  zweite  Punkt  ist  das  natüriiche  Verh&lteifil  dn  pa^ 
son liehen  Dienste  zu  den  Bestand theüen  des  Reich thuaia»  dla 
Bildung  der  abgeleiteten  Einkünfte,  die  Rückwirkung  der  nor 
ächten  Renten  auf  die  ächten.  Die  Volks wirthschaft  omfaiat 
4lle  Thätigkeiten  des  Erwerbes  und  des  Verzehrens ;  die  Tbao- 
lie  des  Erwerbes  und  des  Veraehren»;  die  Theorie  ist  unroU- 
ständig^  wenn  sie  nicht  alle  Glieder  der  groisen  Kette  gleich* 
mäfsig  durchdringt.  Diese  Einsicht  ist  es,  welche  di«  Versu- 
che Sterch's,  Steinlein's,  Uermann's  u.  A.  auf  die  EiaraiJNuig 
der  persönlichen  Dienste  lenkte«  Das  Stillschweigen  emsa  Bl«i- 
aters  wie  Rau  über  die  wichtigsten  Probleme  der  heutigca' 
Volkswirthschaftslehre  ist  bedenteam ;  es  beweiset,  do/s  die  Üa« 
ktrigtn  ErtirfenmgeH  Mn  umbe$irntbmr€B  I2asalls<  gelUfmft  hm^ 
^en  und  dmfk  die  iinM$en$€kmf$Uekeii  Mtm  «acA  »asiA  Umg»  mfekt 
um  Sprmekti  reif  eimi. 
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Mme  um  die  Erde,  durch  Nordasien  und  die  bei^ 
dm  Ocemne^  m  dßn  ^akt^  lSr2S,,lSa»  u.JSm 
MWfjf&itftf  wn  Adolph  Srm&n. 


(SchlufsO 

» 

Mit  republikanischem  Wesen  m5cfate  sich  nnii  frei* 
lieh  die  slawische  Natur  schwer  ?ertragen,  und.  gerad^ 
I  dai  wesentlichste  Allribul,  dj^s  slawischen  Charakters, 
[  Jene  Fügsamkeit  in  die  Urost&nde »  wekbq  Masseneon« 
f  ceqtratioa  Toa  I£räfien  und  Mitteln  auf  einselne  Zweck^ 
hio  so  sehr  begünstigt,  würde  in  eider  Bepnblik  gas 
leb  wenig  xa  welthistorisch  wichtigen  Dingen  genutzt 
werden j^  —  allein  der  äqfseren  Formen-  nnd'  Yerfas» 
songiähnlichkeit  beda^  es  auch  kl|^n^  nm  noch  Analog 
gieen  in  der  Natnr  des  Landes  übrig  su  lassen»  welchi) 
mdk  dahin  vereinigen»  Sibirien  als  ein  slawisches  Nord« 
amerika  ersehenen  an  lassen«  Wie  interessant  mufii 
einmal  die  Begegnung  des  am  starrsten  sich  gleich  ge- 
Uiebenen  germanischen  Volksstammes  und  des  alter« 
tbüsiliph  rusaisphen  Wesens  werden »  wenn  einmal  die 
Ei^lindei:  ihre.  Ansiedlungeo  von  Oberkanada  weiter 
We^fih  ausdehnen»  und  die  Ansiedluagen  sibirische^ 
Busen  auf  dec  Ostkuste  No^rdamerikas  dort  ein  reiche^ 
CM  Leben  entwickeln ! 

Auch  noch  andere  Analoj^een  bietet  Sibirien;  so 
erioaert  das ,  Zurückweichen  der  Baschkiren ,  von  den 
msiischen  Beig werken  XS«  424)»  das  was  über  die  Wo» 
«ölen  gesagt  ist  (S.  36L  383}»  lebhaft  aa  indianisches 
Wssen  in  Nordamerika* 

Endlich  zuletzt  machen  wir  noch  auf  einige  poli* 
tisch  merkwürdige  Stellen  aufmerksam.  In  dem  westli- 
cbsreni  Europa  yerschliefst  man;  sich  jetzt  ao  absichtlich 
rsc  Andeot&ngeo  organischer  fiestaltang  öflEsutliober  Gop. 
nahen»  dafii  die  Zeit  kommen  dufie»  wn  man  inmair» 
eher  Hinsicht  und  mit  wissenschaftlichem  Becht  Bolslaad 
nach  dieser:  Seite  hin  zu  ^  rühmen  hätte«  So  liegt  ein 
Qiganiseher  Aniai^  von  politischer  Gewalt  in  dem  Vea^r 
Jakrh.  /.  wi$UM€k.  KritUt.  J.  1834.  1.  Bd. 


hältnifa  des  Brodherrn  zu  dem  Brodabh&ngigen;  r--  anC 
laden  Fall  des   Fabrikherm  znm  Fabrikarbeher  »i  und 
jede  wissenschaftlich  aufgeklfirte  Begierong  würde  dar«r 
auf  zu  denken  haben,  jene  natürliche  PatrimonialgerichtSr 
barkeit,  die  sich  in  diesem  Verhähnifs  von  seibat  ent*» 
wickelt^  ai^uerkennen  und  eben  dadurch  zu  etwas  schä* 
nem  zu  gestahen,  zu  einem  Halt  des  Lebens  zu  machen^ 
während  doch  jetzt  np  ziemlich  alle  diese  PMrimonial* 
gerichtsbarkeit  ignoriren,  nnd  gewifs  so  weit  w^^  kJAnj 
neu  hindern^,  dadurch  halbe,  sittlich  vernichtende  Bezie- 
hungen und  unglückseliges  Drängen  natürlicher  Gestal* 
tnngsprinzipe  zur  Geburt,  von  welcher  sie  fortwährend 
zurückgehalten  werden,  verursachen.    Die  russische  Be- 
gierung  ist  vielleicht  die  einzige»  die  hier  mit  wahrer 
Weishttt  vüRialeuchtet  und  -diese  aus  bnrgerii'chen  Ge* 
Schäften  erwachsenden  Baronieen  in   ihrer   politischen 
Eigenihümlichkeit  anerkennt    S^  329  heifst  es  in  Be* 
Ziehungen  auf  die  uralischen  Hüttenwerke:  »,Alle  Mit- 
glieder des  sogenannten  Hüttencomtores  erhalten  von  30 
bis  400  Bubei  Jährlichen  Gehaltes*    Bei  so  beschaffener 
Verfassung  der  Hüttenwerke  bleiben  den  Bewohnern  nur 
wenige  direkte  Bemehungen  zu  den  Behörden  der  Lan- 
desregierung.   Bei  alten  ilemeren^  BeckUüreüigkeiten 
oder  Vergehungen  der  Einwohner  etehet  dem  Sawod' 
Mchik  (HütienbesüzerJ  und  seinem  Verwafier  eine  tOH 
nUÜelhare  Entfcieidnng  zu^  und  nur  für  selten  vor* 
koBsmende  bedeutendere  Fälle  wohnt  zu  Ne\)vjausk  und 
in  den.  übrigen  Hüttendistrikten  der  Privatleute  ein  von 
dem  Permischen  Bergamte  abhängiger  kaiserlicher  Be* 
ernteter  (ßatoodikoi  Itprawmk  oder  Hottenrath)  mit  Ahn? 
liebem  Wirkungskreis  wie  die  SeauJUe  lMprownMki,oi^t 
Landräthe  anderer  Gegenden  des  Beichas,  welcher^gleich* 
zeitig  zu.  beachten  hat»  ob  die  jähriiehe  Ausbeute,  des 
Werkes  noch  dem  der  Begiemng  ursprünglich  yerspro* 
ebenen  Zustande  entspricht/ 

Ganz   dieser  Erscheinung  analog  ist  diese  andere» 
data  den  angestammten  Befehlshabern  sibirischer  Volker^ 
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die  den  Russen  nnterthan  sind,  wie  z.  B.  dih  Befehll- 
habern  der  Baschkiren  ihre  politische  Stellung  unter 
russischer  Hoheit  zum  Theil  gelassen  worden  ist.  S.  42S  ' 
,,Deii  angestamrelen  BefeUsbabern  ist  derjenige  gerichb* 
liehe  Wirkiuigskreis  verhjieben,  weljher  an  naCioüelleä 
russischen  Provinzen  dem  sogenannten  Wolottnoi  üpratO" 
nik  .oder  Bezirksvorsteher  zusteht.  Die  direkten  Ab- 
hängigkeitsverhältnisse zur  oberen  Reichsreeierung  un- 
terhält aber  auch  hier  ein  russischer  Beamter,  der  wie 
gewöfaBlich  den  Namen  simskoi  üprAwnik  führt." 

Gewifs  wer  eine  Reise  fm  russischen  Reiche  unter- 
nfthme  in  der  Absicht,  eben  solche  Verhältnisse  zu 
beobachten,  wurde  unzählige  naturlich  gesunde  Ansätze 
tüchtig -politischer  Bildung,  die  Jetzt  in  dem  westliche- 
ren Europa  (was  sich'  seiner  abstracteren  Freiheit  so 
taut  r3bmt),  wenn  wir  Spanien  und  Portugal  abrechnen, 
fest  Qberall  ertodtet  und  in  ihrem  Lebensbestand  ver- 
wGstet  tfind,  auffinden  kSnnen. 

H.  Leo. 


IX. 

Briefwechsel  zwischen  O^fethe  und  Zelter  in 

den  Jahren  1796  bis  16^.  Herausgegeben 
•   eon  Dr.  Friedrich  Wilh.  Siefmer,  Oroßh&r^ 

zogt.  Sachs.  Hojrathe  und  Bibliothekar.  Ber- 
'  lin  1833  Duncher  u.  Uumblot.  '  Erster  Theil. 

XXiVin  und  466  8.    Zweiter  Theü  478  S. 

Dritter  TheiL  4ß%  S.    8. 

Hätten  wir  das  merkwiirdige  Buch,  dessen  erste 
Hälfte  hier  vor  uns  liegt,  auch  nur  als  eine  Ergänzung 
der  Denkwnrdigkeiteii  aus  Goethe*s  Leben  zn  betrach- 
ten, die  der  Welt  bekannt  sind,  so  nähme  dasselbe  schon 
dadureh  allein  die  höchste  Theilnahme  und  Aufinerk* 
samkeit  in  Ausbruch.  Es  enthält  aber  noch  bei  weitem 
mehr:  denn  indem  die  beiden  Freunde  sich  nicht  aHein 
die  Ereignisse  urtd  Vef^hältniHse  ihres  eigenen  Lebens, 
sondern  auch  Alles,  was  sonst  in  den  Kreis  ihrer  Beob- 
achtung nnd  Beurtheilung  fiel,  offen  und  getreulich 
mittheil^n,  geben  tie  uns*  mit  ihrer  eigenen  zugleich 
eine  Gestiebte  des  deutschen  gesellschaftlichen  Lebens, 
die  sich  fiber  alle  Kreise  tind  Zustände  desselben  ver- 
breitet und  sowohl  durch  ihren  Inhalt  als  durch  die  Ei- 
genheit der  Daratelli^g  das  höchste  Interesse  gewährt« 
Dafs  wir  hier  objektive  und  subjective  Wahrheit  den 
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Jautüsten  Quellen  ehtschSpfen,  dürfen  wir  nicht  bezwei- 
Teln,*wenn  wir  die  Briefsteller  als  Männer  erkennen 
.  niüssen,  die  geneigt  und  im  Stande  Waren,  die  Gegen* 
stände  ihr$r  Betrachtung  ^ipit  qi|befa|ige|i^n  Biickin  aqf* 
tfhfasien,^ae  in  der  gegeneeiÄgen  önenüMen  Mittheilab| 
derselben  befriedigenden  Lebensgenuls  fanden,  denen 
durch  ihre  Stellung  das  Wichtigste  und  MannIgMtigste 
offen  vor  Augen  lag,  denen  irgend  etwas  zu  entstellen 
oder  umzugestalten  um  so  weniger  in  den  Sinn  kan^ 
als  ihre  Briefe  ursprSngKch  nicht  fSr  den  Drtick  be^ 
i|timint  waren,  und  die  eridlioh'  beide  im  Mdisten  Naidie 
das  Talent  besafzen^  das  Angeseliiuit«  lil  obJec^Tttr  Di» 
terkeit  und  Schärfe  darzustellen.  Zu  der  Zeit,  als  die- 
ser Briefwechsel  angeknüpft  wurde,  war  Goethe's  Std* 
lung  in  Poesie,  Kunst  und  Litteratur  schon  bestifinnt 
und  entschieden,  seine  wichtigsten  Werke  standen  dl 
%\%  anerkannte  Denkmäler  der  Blütenperiode  unseret 
Dichtkunst,  und  seiir  noch  flbriges  Leben,  wie  «r  sdlnt 
es  verstand  tifnd  fortbifdete,  schien  vornehmlich  dasn 
bestimmt,  den  Geist,  aus  dem  jene  Werke  entsprungen 
waren,  iii  dem  aufblähenden  Geschlecht  zu  Terbreites, 
diesem  die  Richtung  fu^  Auffassung  und  weitere  Au* 
bildung  der  Kunst  zn  geben,  kurz  eine  Bahn  zu  ebnes, 
die  immer  steiler  und  mShselfger  vrfrd,  je  höher  lie 
hinaufgeht.  Der  gröfste '  Getrins  aber  ist  nitdits  durch 
sich  allein :  tüchtige,  nächstrebende,  liebende  und  ve^ 
ehrende  Genossen  sammeln  sich  um  ihn  her;  bewiiftt 
nhd  unbewufst  werden  sie  von  ihm  angeregt,  gelenkt^ 
beschäfdgt  und  gefördert;  indem  sie  die  Früchte  iirer 
Thätigkeit  ihm  frendtg  Vidmen,  empfangen  sie  von  iloi 
den  Stoff  und  die  Richtung  zn  neuer  Wirksamkeit^  diM 
Nachtheil  für  ihr  eignes  selbstständig  thätiges  Leben 
werden  sie  zugleich  Organe  des  seinigen,  und  aus  die- 
ser Wechselwirkung  erst  entspringt  daz  wahre  Dasein 
lebendiger  und  allbelebetoder  Kunst  So  ist  der  Name 
Goethe  nicht  mehr  blofs  der  eines  ausgezeichneten  Mnfi* 
nes,  es  ist  der  Kern  einer  Zeit,  das  Centrom  imm« 
weiter  ausgedehnter  Bildungskreise,  der  kürzeste  Alp- 
druck einer  fortschreitenden  Idee.  Unter  den  treffÜcb^ 
Männern,  die  als  Organe  des  hier  bezeichneten  Lebeni- 
kreises  zn  betrachten  sind,  steht  unser  Zelter  nun  itt 
Irrster  Reihe.  Auch  er  hatte ,  als  er  zu-  der  näheren 
Verbindung  mit  Goethe  den  ersten  Faden  anknapCte» 
«ine  auf  fester  Grundlage  ruhende,  sichere  und  glScb 
lieh  fortschreitende  Existenz  im'  Leben  und  in  der  Kunst 
*nieh  schon  ermngen.  -  Mit  einer  Kirafi,  wie  «ie  wenigen 
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lieB  Ebndwefk,  ^t?  er  doriA'Eiiiii^i  Gehl  lind  Sm* 
diui.siil-  K«Mf  'zd  *#A9JUR'wilfflt*i'  iliftht  aar  kforei«- 
AMde  MItld  mr  Eriitilciii^  ^dit*  ttMit^riellen^  Liriiinis^' 
Midftrtf  Midi  di^MalM  äfc^irtlNi^ifti,  utn  etiitflr  unwidef^ 
titlllltbe»  Nelguog  '  iufl*  ToufcwlOir  fo^n  md  >  »ia»  lub« 
jiiwMolt#  Anl^g«  in  dlMer  Im»  bu»  voUeodetifn  .Talunt 
MikiMeii  s«  k2kine&,  -so  daft  er  in  der  Lage  war,  Bit 
die  Kantt  IclMi  s«  tfOrfbov  gIiIm  ^n  ihr  leben  cq  aiia«^ 
iett.  Aiioh  4ym9  kMle  -et  mit  deet  ihili  eignen  Ertiet« 
iü  Uiteii  wkseQaehdftliefattnr  Tiefen  dnreh 'Mrenget  StQ*< 
dhOBi  ergtutidM  wöliMj^iind  wen«  «vdi  dae  (jMSkI  ali^ 
leiteindieft  frln»p«'anMltennend' daid  ^gera  demirelbeo '  ibi« 
gnnd,  war  -er  denaoeh  weit  entfernty  von  dieeem  allein 
nach  Dilettanieoart  sieh  tragen  «ad  fortreiseen  zu  las-^ 
aea,  Tfelmeikr  eaUfte  >ek  "ron  Atteaa.,  wAa  e^  auf  diesem 
Wegniibat^  ideii  «aifcsc  die  atreagsfe  Redienadiaft  an 
gaben  nnd  jeden  an^  Lelatende  In  aieb  aam  veUkctnune«* 
Bewnürttain-  an  bringan#''So  war  ihm  denn-  aabk 
Liebe  aar  Kakiat  nicht  bleft  die  dea  VirtnoaeB, 
dar  die  erlangte  Kraft  and  Fertigkeit  allein  mm  erhdh» 
«an  nnd  yeradMMiAten  Gnanfadea  Angeablioka  für  aiohi 
mmä  andere  an  'variiiende»>pfleg4rV  aondean  dl#  naeUmti 
%e  Liebe  dea  äebtevJßiiiatleni^-der  ihre  Wirkungen 
nof  mSgÜchat  weile»  Kreise 'der  Gegeawart  an  verbtei^ 
tan  nnd  Uure  Dauer-  für  die  *  entfernte  Znknnft  an  be» 
gründen  snelit*.  In  dieser  Riobtung  wirkend  halte  ereia 
?ui  Fascb  igestiCtetea .  Inaticnt  Ar  die  Elafähran|f  nnd 
AnabiUnng  des  Gesanges  in  gebideten  Gesellselialitkrel^ 
nen  dnrcfa  genMinanmen  Unterridiit  nnd  Uebang  nrii  eis 
nens  jedes  Hlndemiit'  überwindenden  EiCsr  «rbahen,  aus« 
gedehnt  nnd  dei^atalt  befestigt,,  ^'dafs'selcbes'jetxt  als 
eui  Tlieil  dea  Sfieatliehen  Kdnstunsenichts,  auf  die  Sorg-* 
Sah  dea  Staats  und  die  Kunatliiebe  des  PuUiknns  g^ 
atiUsty^nhenseUktefliek  .daatabt.  Wie  Zdtjsr.  dieses  Iw* 
altet  nnffaiate  \iad  behandelt^  aiek-rndn  ans  felgendef 
fitnDe  einea  I  Briefes  ian  Göeihe':  ^^DerJianptgmnd  abne^ 
wafiiwegan  acb  jetzt  Sie  hier  Wnanchte,  ist. rein  idaaliseh« 
Unser  Cimr  ist  immer  noch  niehta  weiter,  als  ein  •  gro-i 
ÜMBB  Orgnnon,  daa  ich  mit  meiner  Hand  spielen  lassen 
nnd  atellen  kana,};Wie  eittBm/Tete^raplien , *  wehnit  icb 
grofae  Sachen  andeuten  und  klar  machen  kann.  Sähen 
and  hörten  Sie  ihn  nur  ein  einziges  Mal,  so  wurde  Iük- 
Ben  ein  Licht  aufgehen,  was  noch  keinem  aufgegangen 
ist,  auch  nicht  mir.  Eine  Orgel,  in  der  jede  Pfeife  ein 
Ternunftfiähigea  willig  lenksames  Wesen  ist,  kann  das 


Aüerhöchite  werden  j  tiber  es  Vearliingt  nnch'  den  aller* 
h^hste^  Geft^  der  es  beherrschf.  '  Er  findet  die  schön- 
sto  und' beste :J«geiid  einer  nidit  ganz  yarderbten  gro« 
fseti  R^ideiz:  bnUamaien ,  die  jefles  gnie  Wort  gern 
fnflrt  and  stiilsebweigendi^daraäf  anigeht^  eme  Schale  der' 
W^i^ihelt  m  sliiten;  .  ihre 'Mittel*  sindtiendllch  Poesie, 
ISamionie  und  -Gesang.  Ich' sage'  es  noch^  einmal;  Sie 
W&rdeb 'finden,  was  keines  noch  'gefunden.*  Eine  in 
ptqnanler -Weis^' kurzg^afste  Geschichte  dek  Instituts 
nnd 'seines  VerhflItnisselB  anr.  musikaliachen  Anisen  weit, 
die  Zelter  (SterTtaeil-  S;  124  ff.)  entwiifft,'ist  fOr  den 
UAB  vergönnten  Raum  zu  läi%,i  wird  nbee  Freunde  der 
Musik  und  dieser  Anatall  böcUioh  erfreuen.  Was  ZeU 
ters  mnsikalische  Knnstpreduction  betriflfit,  so  hatte  er 
diese  TorsfigUch  'in  der  Coraposition  des  Liedes  geubt^ 
nnd  dafs  9ia^'k«tisuinnf|ie  ittchinng  seines  Talents  ihn 
hier  räraägUeh  auf  60etbe's  fyrisciM' Dichtungen  fob^ 
ae*  mn&tel,  ^rerstdbti  slch^tnn  selbst.  Einige  Mehlen 
au:  Liedern  aas  Wilhelm  Meisier , ,  dio  Zeher  im  Jahre 
1796  Goethe^n  zukommen  Hefa,  -fhnden  dessen  ToUkom- 
aienen  Beifall  nnd  die  Aeufsernng  desselben  gab  die 
eiüte  Veranlassung.au  dem  torliegenden  Briefwechsel, 
der  jedoch  etat  naeh  einem  dem  fiieUer  Ton  dem  Ton- 
könsder  im  Jnfare  18tt  4Bgeatntteten  Besuch  lebhaft 
nnd  weniger  nnterbrochen  fortgesetzt  wnrda.  Der  per^ 
sönliche  Eindruck  Goethe*s  war  ffir  Zelters  L^ben  nnd 
Wirken  entscheidend  und  man  kann  wohl  sagen,  dafs 
▼e^  diese«  Zeit  an  aeine  Ereundschaft  mit  Goethe  daa 
Ifegeistemde  Pr inmp  seineir'  Lebens  wurde.  „Die  Erin* 
nerung  dieser 'Tage,  sagt  Zelter,  wird  nur  mit  meinem 
Gedichtni&  aufhören.  Eili  nf  Her  Geist  ist  In  mir  durch 
die  Bsiölirung  erweckt,  und  wenn  ich  je  etwas  herror- 
bringe,  das  der  Musen  würdig  ist,  so  weifs  ich,  dafs 
es  Gabe  ist  nnd  woher  sie  kommf  Diesem  Anerkennt- 
nifs  von«  Seiten  des  Tonliunstlers  kann  man  füglich  das 
Fetgends!  des  Dichsers  entgegensetzen :  „Es  ist  daa 
Seböne  einer  th&tigen  TheUnahme,  dafa  sie  wieder  her- 
imrbringend  ist :  denn  wenn  meine  Lieder  Sie  zu  Melo« 
dieen  Temninfsten ,  9a  kann  ich  wohl  sagen ,  dafs  ihre 
Melodieen  mich  au  maaeliem  Liede  aufgeweckt  haben 
und  ich  wurde  gesrtfi^  wenn  wir  *  näher  beÜMunmein  leb* 
ten,  öfter  als  jetzt  mich  zur  Ijtischen  Stimmung  erho- 
ben fnUen.**  —  Wie  nun  nach  einer  zweiten  Zusam- 
menkunft Vertrauen  und  Zaneigijng  wachsen,  so  wird 
auch  der  Inhalt  des  Briefwechsels' inniger,  reichhaltiger 
und  abwechselnder»   Gegenstände  aus  mannigfachen  Ge- 
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bieten  dei  Knst  und' Litttratvr»  wie  Zek  und  BMoUf- 
ttgang  rie  datfbi^en,  werde»  ktirs  und  flreflbnd,  eft  andit 
ambsiendM  mid  Uefiir  eiadringeBd  ^  immer  aber  geit^ 
teioh  and  belehr^d  b^ohtt.  .  Beseod^nK  gebea  ibtatm^ 
lisehe:  Enebmiipgeo  Ji«  vMfiuton  iäief«Majiieni  f4r5rl)»r 
ruhgeii  nnd  Unheilcfn  Vemolaaiahg,  wobei  wir  deün.  ofk 
Gdegeiibeli  habea,  Zelters  «iiiberen  KniMtBiDn-  und  acbarfe 
Beobacbtungtgebe,  so  Im  db  kedc  entschiedeite  faiimo'- 
ristische  Aaftdrnckaweifie  wahrsttiiehin^n)  in  des  ec  eine 
wohl  motiiirte  Beiürlbeifatfig  nach  Berliner;  Act  in  eieeü 
derb  «arbektüroben  Sprucb  zasfimitieii  ^e  faesen :  weift» 
Hierbei  fiBfatt  mii  fteilicb  eeitie  Neigung,  dne.  Webrge-* 
Bodimene'  sofMt  alt  edteebiedenee  Retakat  hitesattelleo^ 
mitantei  einige.  Hftrte  herbei,  er  iat  aber  dodi  inmec 
gereebt  genug,  tein.erttet  Uctheil  m  bedcbtigen  and  all 
mildern,  wenn  bei  einer  8wei<eA/BeobaebtaBg  det  Cle«? 
getittandet  tibb  (Scradb  biei'aii  ^ergebam  Da  die  Veraili« 
latitailg.äa  tolelien  Mittbeibtngea  mebrentbeila  ana^  den 
Tagesgetcbiebce  enUioiwa^n^Bt,  ao  bieten  aie  denit  dea 
sie  an  benntaen  weifa,  eine  reiche  Qdelie  von  Materla«* 
iiee,  towcdil  aar  Theorie  alt  knr  Cetobicbte  der  Kantft 
dtd  littt^lOiir,  eine  QiwUe  giaith .  onaehatabar  daifeb  ih^ 
reo  inneren  Wettb,  ab  .dafcebr  di^:  Lftage-  und  Wiehtig«« 
Iceil  des  Zeitramnt,  Bber  weUabeaie  tich  feuudebnu  Oend 
die  seeht  and  dreifi^g  Jahre ,  did  unt  nea  ▼erjüngt  fati 
ia  der  Fritche  nnmitt^Ibarer  Wabrnehmnag  hier  enfge« 
gen  treten,  berfibren  mit  tfarem  Endpuj^t  die  allernfichf 
tte  Jedem  noch  gegenwärtige  Vergangenheit,.  wAhrend 
ilir  Anlaaggpnnbt  abee  das  bewafiite  Lel>en  dermeitletf 
heutigen  Leter  werngsteot:  nicht  allauweit  laarflcbreidit« 
Aber  aueh  fiir:  dit.KuAttpelitik  iafc  tiak  den  LebentVett 
tttodigea  te  niaacbe  wichtige  Lebce  hier  aa  finden» 
die  weder  mifulentet  noch  jniltacbtet  werden  darf,  wenn 
man  aich  doch  gestehen,  raufs,  dab  leider  telbtt  dio 
Knnst,  we  üb  im  praktttoben  Leben  gefordert  sein'  wiU< 
der  Politik  lücht  gana  entbehren  kann.  Wenn  nan  ancH 
bei  deri  Lebentriofatung  beider  Fk^eimde  Kunst  und  Liti 
teratnr  die  Grandlage  ibrec  acfariftHcben  Dialoge  bilden^ 
ao  verbtreiten  tick  doch  ihre  Unterhaltungen  mit  der 
Znnabme  ihret  freundtcbaftliclien  Vertranent  nach  und 
na^  über: Aflea,  wAt  tiiib  im  tSglieben  Leben  alt  beach^ 


tanawtwfh  «nd  meakviadjg^fdteol  miudiite,  nad  ivtjc  ge. 
nittfiien  ihrer  erfrjenlieben:  Qie^nwiat  kei  jHafei.beiFs^ 
tien  and  Gelagen»  i|n  Familieabr^ae,  mf>  im  ttülengt«^ 
4iraininieri.  in  Bftd^rn*  anf  ^Mfiiebf n  Kaltem  im  GifwSU 
des  Stadt  wi4  aafr  der  Ij^p^Adtirafia^  kitiiBiir  angeifgi  k«, 
tbeilnebmender  B^ttanaaigL  Wift  dvoklaben  mit  jhaaai 
Ton  neqem  die  tr ilben  Jahre  feindliober  lavatiea  atd 
die  frobe  Zeit  det  gJuekUdien  Befireiiwg  {neUitb  ateh^ 
anf  beaaere  ^  rOatigaret  uad  gefofiiMrc^y.  weniger  bekuair 
aaerta  Weite^  aW  tuaMbem  v^  wM  tel<^.  Zeiten. -sa 
darehleben  itergtontwar^  80  wScbtt.denabi^ieG^bdei* 
Uohe  DeppekageJM^k  Mehr  und  naeb  an  fdner;Saunmliif 
origineUer  and  geiatrtkbef  SkiaaM^  in  denen  die  6e- 
acbicfate.ao  tieier.  eraigaiGivoUer  Jnhra  .vonikuntlreiebsc 
Hand  aar  Roetie  etkoht  au  neuem  .Lfehen..ecwapbeB4 
unt  erheitert  und  recjingt«  Sind- nun '£toedi^'t.BeriGlila 
oft  nioklt  wtiier  alt  bedeutende  Samniatien  einer  tSf 
nerlick  teioheaw  adTaerliidi  aber  nai!  angedtatefen£q[ebf, 
mtun  und  »TbiltigkeitsfSiie »  ao  haben:  dagegite  Zekm 
Mittbeibingea:  fatC  überall  den  hoben  Bietz  mner  den 
Freunde  aa  Liebe  ant  Lutt  and  Fiande  aorgfftltig  am- 
gefiibfiti^  imriiar  naiven»;  mlbelatfganeny Hiiea  aig^nth an* 
Uobak  Datttelkml;,.  voljkemmen  Xvficd^f  dea  aosgeaeidi-i 
netenJLtterti.liir.dlin.tieikttlimm*  i^aren«»  Meiaterhaft 
sind,  ia.' diäter;  BeaiebnngkUtondert.  die  im  dnttenTheäe 
enthaltenen  Berichte  über  teine  Beiten  nach  Wieb^  Piag 
and  Freeburg,  nach  Strabwind  und  Danaig,,  nacli  Uolland 
ind  den  Bheiagegenden«,  nach  Herniknt  und  Dresden. 
Aut.dietta  treffNeheniBeitebJidem  tnit  ddnrLeterdie 
Natirtaali^  iind  Locaiikft.imGaftaeiii  ao  wie:  eiateiiie 
Fjgnren  und  £rUbaitteJn  uolIkömflMBnstidr  Aeiabei)  aad 
S&ihärfe  uad  in  der  eigenthnmftch  geittrbidiea  derb« 
DarsleUnngaw^ite  Zakera  bücket  ergotslieh  ea^egta 
und  fiaethe  legte  deraelben  ao  kohes  Wertk  bei,  dafii 
ec  sie  in  säubern  IIefien.abgaabhKieben  fknm  Miesßmu 
au  aargCIItiger<Bewabriing  lUad  ttetem:  Andenken  wia« 
dar  xuaaftdte,  und  nainendidiwiii  BelrrfT. der  Schilde^ 
mag  von  Herrnbut  erklftrte,*  dafa  er  eipe  -  früher  beab* 
tichtigte  Beise  naekdieaemOrta  nunmehr  gana  aufg^ 
da  die  Darstellung  aeinet  Faeondea  Tottkoaunen  £t 
Stelle,  dar  eigenen  AntobaamBlg  vättrete»        «i 
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Briefweck9el  xwücken  Ooethe  umd  Zelter  m 
*  dem'  Jukren  1796  bü  1832.     Herausgegehen 
tan  Dr.  JMedfich  Wüh.  Riemer. 

(ScMufs.) 

Aab  dftf  LMfludiehter  md  der  ToakOostler,  wen« 
M  fnr  iHid  nnittioaMder  Kirka»  aoU«n,  dureh  ihre  «ru 
fich«.  udri  kiastlferitcbe  Nvtor  •iaander  mdglieliBl  oaJM 
ddieii  nisMB^  wofern  nicht  dae  Werk  d^e  Einen  in  dem 
des  Andern  untergehen  soll,  liegt  in  der  Sache  celi>et 
bo^inndaC,  nnd  wie  nahe  lich  Goethe  und  Zeher  in  die* 
ter  fienehoDg  «tanden«  beweisen  ihre  Wefke.  Dies 
«Srde'lidefsh  .bei  Weitem  nkbt  hinreichen^  nm  die  Ent* 
atdiimg  einer  Freandschaft  xn  erklären,  die  trots  der 
VeKsdnedenbeit  der  Bildung,  der  Kenntnisse,  des  Ran* 
get  «ad  des  Talents  so  einer  wahrhaften  Verbrüderung, 
s«  eiaer  so  greisen  Liebe  anwuchs,  dafs  die  Gefühls-« 
aad  Ansohaunngswäse  des  Eiaeo  fast  identisch  wurde 
■it  der  des  Andern,  dafs  die  gegenseitige  Mtttheilnng 
fir  beide  znm  niientbehrltcben  Lebenebedorfoifs  warde, 
ja  dtfb  Zdter  mit  Geefhe*s  Tode  sein  Leben  für  ge« 
tcbloasen  emchtefe  nnd  es  nun  gleichsam  durch  eine* 
Akt  des  eigenen  Willens  faUen  liefe.  Ein  solches  Phä« 
Bomen  weist  nothwendig  auf  eine  höhere  Seeleorinheit 
hie,  die  über  aUe,  selbst  die  geistigsten  zur  irdischen 
Erscheinung  kommenden  Verhältnisse  weit  hinausliegt 
ood  alle  ftufserlichen  Verschiedenheiten  ausgleicht.  Hier- 
in ISfst  sich  zugleich  die  hohe  Trefflichkeit  und  Rein- 
heit heider  Charaktere  vollstindig  erkennen.  Goetfae's 
Charakter  liegt  in  seiner  ganzen  Gröfse  der  Weh  vor 
Aagen«  Was  uns  hier  -  von  ihm  überliefert  wird,  ent- 
spricht jeder  Erwartung,  die  wir  von  ibm-  babea  koan- 
ten;  überall  tritt  sein  Scharfsinn,  seine  Genialität,  sein 
WohlweBen,  seine  festii^U  nnd  Liebe  in  immer  neuer 
Gesialtamg  herTot .  DaCi  dies  alles  aber  so  sein  müsse 
and  nieht  nnders  sein  konnle,  war  rorans  zu  sehen  nnd 
in  an  fem  ist  diese  Ers^heniung  nicht  neo«  Die  des 
JdM.  /  wmeiueh.  KriHk.  J.  1834.  L  Bd. 


anderen  Freundes  hingegen  ist  wirklielr  unerwartet  und 
nberrasohend.'  In  ihm  finden  wir  auf  die  erfreulich- 
ste W^eise  dargethan,  wie  eine  willenekräftige  Menschen« 
natnr  ebne  alles  gelehrte  Handwerkszeug  und  ohne  die 
Hilfe  Tiel  gejiriesener  Bildungsniittel  sur  voHslen  Reife, 
mm  Bchöiiaten  Entwiokeinng  gelangen  kann.  Er  stn- 
dine  lebend,  wie  andere  etndirend  leben.  Jene  in  den 
beiden  Frenndear  liegende  höhere  Seeleneinbeit  aber 
war  vorhanden  in  ihrer  nkvprftoglich  gleich  schSnen^ 
gleich  kräftigen  sittlichen  und  intellektuelien  Natur,  und 
die  Verechiedenheit  in  der  Erscheinung  entstand  nur 
durch  die  verschiedenartige  Gestaltung  ihrer  Lebensrer« 
bfilfnisse,  von  denen  Goethe  nnansgesetzt  begünstigt 
nnd  gefördert,  Zeker  fast  immer  bedruckt  und  gehemmt 
wurde*  Wäre  das  Letztere,  niofat  der  Fall  gewesen, 
hätte  er  nicht  den  gröfslen  Theil  seiner  Kraft  zur  Ue* 
berwindang  solcher  Hindemisse  verW*enden  müssen,  so 
durfte  er  in  der  Musik  zu  einer  Höhe  gelangt  sein,  wie 
Goethe  sie  in  der  Poesie  erreichte.  Durch  jene  fort- 
dauernde Nethwendigkeit,  entgegenstehende  Hindernisse 
dnrck  höchste  Anstrengung  der  Kraft  zu  besiegen,  wur^ 
de  diese  Anstrengung  zuletzt  habttueH  und  so  erklärt 
sieb  jene  oft  rucksichtlose  Derbheit,  die  ihm  so  man- 
che Mifsbüiigung  zuzog  und  seinem  in  der  That  liebe- 
voUen  9  keinesweges  unzarten  Geniuth  nicht  sehen  den 
Schein  der  Htfrte  und  Unfreundlichkeit  mittheilte.  Es 
war  etwas  von  mittelalteriieher  Kraft  in  ihm,  die,  was 
sie  -ergreift,  eher  zerdrOckt,  als  sich  entscMitpfen  läfst. 
Der  innerste  Kern  seines  Gemfitbs  war  aber  so  edel 
nnd  zart,  als  kräftig  nnd  fest,  wie  es  sich  in  diesen 
Briefen,  thetb  In  dem  Ausdruck  setner  Liebe  und  Ver- 
ehrung für  Geethe,  theils  in  den  Aeufserungen  ober 
seine  eigenen  Lebensverhältnisse  nnd  namentlich  bei 
dem  Verlust  seiner  Gattni  und  seines  Sohnes  im  schön- 
sten Ausdruck  eines  tief  eindringenden  und  mit  männli- 
cher Standhaftigkeit  ertragenen  Schmerzes  kundgiebt. 
Bei  solilben  Crelegenheiten  tritt  bei  Goethe  das  liebe- 
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volle  Mitgefühl  nach  seiner  Weüe  geinfifsigt  in  Wor- 
toA,  desto  kräftiger  aber  and  immer  auf  die  zarteste 
Weise  dnrch  die  Tbat  hervor,  indem  er  bei  dem  erste- 
ren  Anlafs  äofsert ,  dafs  er  gern  seinen  Sohn ,  der  da- 
mals noch  ein  Knabe  war,  als  Abgesandleb  dem  Freunde 
susendeu  mochte,  weil  die  Gegenwart  eines  neuen 
freundlichen  und  liebenden  Wesens  in  solchem  Schmerze 
heilsam  wirken  m5chte,  in  dem  letzteren  Falle  aber  den 
Freund  unerwartet  mit  dem  vertraulichen  Du  anredet, 
und  ihm,  „der  sich  auf  dem  schwarzen  Probierstein  des 
Todes  als  üchtes,  geläutertes  Gold  aufgestrichen,"  bei 
dem  Verlust  seines  Sohnes  sich  selbst  als  Bruder  dar- 
bietet Zwei  so  gi'oisartig  schöne,  markige  Naturen 
konnten,  nachdem  sie  sich  gefunden,  nicht  anders  als 
in  unauflöslicher  Wechselbeziehung  fortleben  und  das 
Verhältnifs  zwischen  beiden  mu&te  um  so  fester  sein, 
da  sich  Zelter  in  ti^f  gefühlter  Verehruftg  seinem  gröfse- 
ren  ^Freunde,  wie  ein  jüngerer  Bruder,  in  Liebe  nnter- 
ordnete,  all  sein  Leben  und  Handeln  in  steler  Bezie- 
hung auf  ihn  zu  fiihren  sich  gewöhnte,  Goethe  aber  in 
jenem  gleichsam  die  Ergänzung  seiner  eigenen  Natur, 
eine  Anwendung  der  ihm  eigenthümlichea  Art  der  Auf- 
fassung und  Einwirkung  auf  ein  von  ihm  selbst  nicht 
betretenes  Kunstgebiet  erkannte,  und  so  mit  seinem 
Freunde  gemeinsam  den  ganzen  Kreis  menschlicher 
Kunst  und  menschlichen  Lebens,  so  weit  dies  in  der 
Zeit  als  möglich  erschien,  zu  umfassen  vermochte.  Auf 
solchen  Verhältnissen  ruhte  eine  Freundschaft,  die  uns 
als  ein  Moster  dasteht,  wie  Freunde  in  voller  Bewah- 
rung ihrer  EigenthümUchkeit  «ich  mit  Bewufstsain  un- 
eingeschränkt einander  hingeben,  jeder  auf  den  anderen 
wirken,  des  anderen  Wirkung  in  sich  aufnehmen,  ge- 
meinsam ihre  Kräfte  nach  aufsen  richten  und  was  sie 
von,  der  Aufsenwelt  ergreifen,  sich  gegenseitig  zuwen- 
den sollen. 

Die  ersten  beiden  Theile  umfassen  die  Jahre  1796 
bis  1818  also  zwei  und  zwanzig  Jahre,  während  in  dem 
dritten  Theile  nur  der  sechsjährige  Briefwechsel  von 
1919  bis  1821  enthalten  ist.  Hier,  wo  die  Mittheilung 
schon  mehr  in's  Breite  und  Einzelne  geht,  gewinnt  auch 
Inhalt  und  Darstellung  ein  erhöhtes  Interesse,  und  da 
für  die  noch  fehlenden  drei  Theile  nur  noch  die  unse- 
rer Gegenwart  zunächst  liegenden  acht  Jahre  übrig  blei- 
ben, so  dürfen  wir  von  denselben  die  inhaltreichste  Aus- 
beute  um  so  sicherer  erwarten. 

Einzelnes  aus  4cm  mannigraltigen  und  reichen  In- 
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halt  hier  zur  Probe  tnitzutheilen,  wäre  zwar  leicht,  auch 
für  unser«  Jlieser  gewifs  interessant  gewesen ;  demohn- 
geachtet  haben  wir  uns  dessen,  auch  abgesehen  von  der 
Rücksicht  auf  den  beschränkten  Raum,  enthalten,  wcfl 
iedes  Eiiizelne  bei  seinem  ah'  und  für  sich  ^ar  seihst» . 
ständigen   Werth   doch  immer  erst  durch  seine  Bezis* 
hung  auf  das  Ganze  und  unter  gehöriger  Berücksichd» 
gung  äes  Vorhergehenden  und  Nachfolgenden  seipe  volle 
Geltung  erhält,  mithin   dnrch  Trennung  von  demselbes 
nur  verlieren  konnte«     Die  eigenthümliche  PersSnIieb» 
keit  der  beiden  Briefsteller  waltet  durch  das  Ganze  fort 
und  darf  bei  jeder  einzelnen  Mittheilung,  wenn  man  sie 
recht  erkennen    und  geniefsen  will,   niemals  aus  inm, 
Auge  gelassen  werden.    Ueberdies  stehen  in  der  Brief- 
■ammlung  selbst  die  verschiedenartigsten  EinzelnheiteB 
durch  die  Gelegenheit  herbeigeführt  Jin    ihrer  rechtea 
Steile,  wogegen  sie  abgesondert  gleichsam  vom  Zsna 
gebrochen  eracheinend,  sofort  ihre  richtige  Haltung  ?er- 
lieren  würden« 

Was  endlich  noch  die  Bedaction  betriflft,  so  finden 
wir,  dafs  die  Berücksichtigung  und  Scboniiag  noch  le- 
bender Personen  so  weit  beobachtet  ist,  .als' dies  ge* 
scbehen  .durfte,  ohne  die  freie  Meinungsäu£ieniog  der 
Briefsteller  zu  beeinträchtigen  und  ohne  den  Inhalt  n 
entstellen  oder  die  Darstellung  zu  entfärben,  wodoreh 
den  Briefen  wie  dem  Leser  unnöthig  Abbruch  gesche- 
hen wäre.  Niemand  wird  sich  durch  das  hier  Mitge* 
t heilte  in  seinem  Charakter  verletzt  fühlen.  Ansicbtea 
und  Richtungen  in  der  Kunst  und  selbst  im  Leben  aber 
können,  sobald  sie  sich  einmal  der  öffentfiehen  Beeb* 
achtung  hingegeben  haben,  wenn  sie  acht  sind,  den  Ts* 
Jel  ertragen,  wenn  sie  es  nicht  sind,  auf  Scheoasg 
keinen  Anspruch  machen« 

Wilh«  Neu  mann« 
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Devimdhätmyam  j  Märkandeyi  Pur  am  sectiö. 
Ediditj  latinam  mterpretatianem  annotatüh 
nesque  adjectt Lud.Poley.  Berlin^  beiDufnmr 
ler  1831.  XIII  u.  132  8.    4. 

Die  achtzehn  grSfseren,  gleichsam  eyklischen,  G«* 
dichte  der  Hindus,  welche  zusammen  dea  ganzen  heili- 
gen Sagenkreis  des  Volkes  umfassen  und  ihrer  Form 
nach  den  beiden  Epopäen  sich  anschliefsen,   die  eigeot- 
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Bok.i0gtiitii«l0tt  B«rMiaft^  Mtfallea  in  Besag  äaf  iiifi 
gi%eBm«tte  ffendetis  in  dr^i  HauptklawMa'r  in  ibim^H 
fmiäie  Pwknai  Xiikst  &%}itAgeh^  tvelche  haaptaSchlieti/ 
mit  der  ächöpfunir  aoä  4e&  £volutionea  des  höchsten 
Wesens  sich  bnscbäftigenf.ahi  Brahma-  Padn^a-  Brah* 
niad^-nod  Agupucaoa^.  famer  ii|  «off^f^M^tiv^ebe 
die  AttrÜMSt«  iind  Krftfta  irgend  einer  Gottheit  anm  G#» 
genstsnde  ihrw  Betraebtimg  machen,  wie  der  VischniH 
Garala-' Brahma-  Siva-  Linga-  Nirada-  Skanda-  Mftr- 
kaodeya-  und  Bhavischyapurana  utfd  sodann  in  vjer  an- 
derC)  welche  vüßhtmüiich  genannt  werden  dürfen,  weil 
m  aosschlieCilich  den  Wandbrngeir  und  Offenharungea 
des  ViachAa  gewidmet  sind,  nftinlich  Matsya-  Varah»^ 
Ksrma-  und  VAmanapnrana,  woran  sich  'Endlich  noch 
dst  Bbagavatäporana  anschttefst,  welcher  das  Leben  nnd 
die  Tbaten  des  Krischnas  erxählt  Alle  sind,  'soviel  wir 
aseh  den  Bruchstücken  urtheilen  könn^»  welche  ibeila 
ia  AawSgen.wid  lIeb«Mta«ngen »  theik  in  Originalen 
Qtis  vorliegen^  unendiicb  teieh  anNebenpäriieM'vnd  im 
E|dtoden,  sind  mit  Traditionen  aller  Art  durchflochten 
aad  enthalten  somit  das  dichte  Gewebe  der  indischen 
Mythologie  nach  allen  Seiten  hin,  weshalb  yie  für  Be- 
lipoas-  und  Sittengeschichte  des  Volkes  von  d^r  gröfs- 
lea  Widitigkeit  sind^  so  wenig  sie  auch,  durah  ihren 
peeäsdben  Gehalt  au  fesseln  rermdgen.  Jeder  indische 
Tempel  hat  gewissermafsen  seine  acta  saneiorum  und 
Gdttersagen,  die  den  Ursprung  seines  Cultas  zu  ver* 
herrlichen  und  in  eine  hohe  Urzeit  hinaufsurücken, 
beflissen  aind^  und  gaas  besondeni  werden  diejenigea 
Gedichte  9  welche  unter  dem  Namen  Mäkmimgam  er^ 
seheinen,  als  solche  Bhalapnranas  betrachtet  (mboH 
itkenzie  collect.  I.  p.  61),  d.  h.  sie  haben  ihre  locale 
Beaehnng  and  haften  aq  irgend  einer  einzelnen  Pagode 
oder,  wie  unsere  vorliegende  Episode,  an  den  zerstreu- 
ten Heiligtfaümern  der  gefeierten  Gottheit. .  Alti  ^esem 
Gesiehtspunkte  betrachtet,  wird  das  Fragmentariaehe  der 
Poraoen  an  sieh  begreiflieh,  so  wie  die  Ansicht  der 
ffiados  ihre  Glaubwürdigkeit  erhfilt,  dafs  die  episodi- 
schen Legenden  erst  späterhin  nach  ihrem  hauptsäch-* 
liphtten  Inhalte  znsammengereilu  se,ien,  wobei  pilsdann 
aber  das  relative  Alter  der  einzelnen  Sagen  um  ao  un*' 
gewisser  wird,  wofern  wir  nicht  dnrch  den  ganzen' 
Ueenkfeis  und  die  Färbung  der  Sprache  anf  die  unge- 
Ahre  Periode  ihres  Entstehens  hingeführt  werden.  Die 
Ssge  schreibt  jene  Redactien  der  Puranas  dem  Vyäsa 
SB  nad  allerdings  mochte  eine  bestimmte  Person,  gleich- 


sam eil«  Esra. 4k.  Inder,  um,  dJetlAtdhbllefettag  des  reU^ 
gji(5sen  Ki^ons  eich  Vardienste  erworben  und  daher'  dal\ 
It^ea  fiKes'  Sam^ati  -.  .»rbaiMlPt^babe^; »  uHein  je  un- 
ilelcbarljg^r iUe :£km«iM  .Merteiisfceioin.l^araaaa >4bm 
#i:«i9heimo  i  und  je  w^ter.»sie  durch  >»ibii  eich  gegeoifi* 
tjig  bekltepfiMide»$ektel^ldgf»nd#»!fHSieiliandärIitgei^  um 
ao  dringender  wird  wohl.diO  V^tnlulhung^  dafs'  sie  atl- 
mählig  erst  undunabbäogig  von eimiader  iii eine Samm- 
ißng'  verein^  w^rdell,  zu  wekhtfr /Annahme  auch  die: 
geH^nljMbeijReU(#nfi»jge  oinfgteaNliiMi  ftn '^Mrechtigen 
acbe^ot»..insoCsrn 'der,  Bmtma|^nrami.Mn  bedeutendem 
Alter  lein  a^U  undider  BbagliTllt«*«iit»ehi«den  als  die 
jüngste  Schrift  dieser  GbltiiAg:betraditet  wird.  Da  dio 
Behandlung  des  Stoffee  na  den  pueanlscben  Gediebten, 
wie  oben  orwäbnt  ^^«fd«^  elne^  rmm  «piache  ist,  so  tre« 
tepki^ttcb^:die  Gfttter.acAbM.anl.dfn.£chäuplatz,  um  ihre 
Thaten  an  heilige. JMtaMr  »n.oflbilbldren  und. eben. da^ 
durch  zu  ihrem  IKeoete  -^iitffy^q^upfmKnj  oder  aber  die 
Erzählung  wird  irgend  einem  frommen  Muni  der  Vor- 
zeit, welcher  eines  vertrautirtn  Umganges  mit  der  Gott- 
heit rieh .  ei^eate,  in.  den  Mund  g^egt;  das  lietztere  ist 
der  FaH  in  dem.  J^kao^eye^anü,  fa,  .weli^htni  der 
Weise  Maffka^dtya»-.  41«  .  Begebenlitite«  einleitet  und, 
nicht  unähnlich,  dem  Sutradhi^aa, im  Drama,  die  Gdtter 
auf  die  Buhne  führt,.  Von  di^f^m  obengenannten  Pu- 
rana  bildet  nun  die  Episode  Devimahatmyain,  deren 
Bearbeitung  wir  dem  Hrn.  Poley  verdanken,  einen  grö- 
fsern  Abschnitt  in  13  Kapitel,  welcher  bereits  im  Jahre 
1813  zu  Kalkutta  gedruckt. wurde^  de  er  bei  den  zahl- 
reichen Verehnsm  der  Gdttin  Kalt  .in  hohem  Ansehen 
ateht  und'  länget  als  ein  abgesondertes  Gedicht  im  Um- 
laufe ist.  Markandeyas  erzählt,  wie  einst  ein  König 
Surathas  von  seinen  Feinden  besiegt  worden  und  in  die 
Einsamkeit  sich  begeben  habe.  Hier  trifft  er  einen 
Vaisjra»  der  ebenfalls  seiner  FaffiiUe  und  Güter  beraubt 
wurde  und  brtde  legen  nun  einem  Brahmanen,  den  sie 
ak  heiligen  Einsiedler  antreSetf,'  ihre  'Fragen  vor,  ins- 
besondere: wie  es  doch  komme,  dafs  isie  bei 'ihren  Un- 
fällen immer  poch  an  die  Freuten  der  Welt  gedenken 
könnten?  Der  Priester  beantwortet  die  Fri^e  dahin^ 
dafs  eine  Wolke  der  Täuschung  die  sinnlichen  Menacheu 
utehMe  ünd'diife  man  die  De^i'  ab  Mutter^  der  Täu- 
schung oder  Mtttiftmäyä  erkennen  müsse,  um  die  flehet' 
der  Leidenschahen  abzustreifeil  und  dfe  Wahrheit 'ein- 
zusehen. Diefs  giebt  Gelegenheit,  die  Majestät  der  Devi 
zu  erheben:  sie  ist  als  weibliche  Schöpferkraft  des  Si- 


71  Fr&Hiei,  dai  fiiM80pMhüiA&  Sffti^m 

TM  d«r  Inbegriff  idte  uWtgM  €tottii«iMi ,  Im'  Urhc^biK 
irta  dl»  Uaivertwi«,  erbäh  dosselbe  wid  bat  dii»  Macbl 
et  ra  yeretdrea'^  tiii  Ist-^Afke-fn  Altefii  «uid*  Ibfn  WOrde 
wird  «eHüC  ißimimkittAma  Weetii  tnevkdeat^  ^airW 
beaeeden  aber  ist  sie  ihltig,  diaPetnd^  det«  GMffet  an«* 
Meoaekea  ebne  OMetlaia  sa  bekltoprea»;  nö  Werst  d^ 
Rieaea  Madhoa  mid  Kaitabha«;  und  ^dieae  KStnpfe  mit 
deft  rieaaobaften  DOrnMan,  pder  knraweg  «nie  dem  Üe«^ 
bei)  werden  vcmi  swehÄBi  Kapitel  an  aar  süziv  'ainhlicb! 
and  fttMobaallob  jim^barriichat;  0er  Mmen  Mihiechae 
hafte  aogardie  fiöieie  labgaaMitj  wafelj«  ira«  deaSierb^ 
Rehen  gleieh  «nf  >dte«  firda  VBiharlrrM*'in«fiMea,  bie  dta 
Oevl  in'a  Mtffel  iral  nad  den  Dfimonein  erlegte,  naeb^ 
dem  er  vergeMieb  an^f  d^n*  varaohiedmaieii  Formen, 
ala  L9we,  Meaaefip  «nnI- Elefant,  gegen  ate  «urgetreten 
(e.  3.x  naeh  wekhom:  g^äilaanriaa  Siege  die  €9lter  iM 
Loblied  aaf  die  Haidiit  unatimNuear  (c.  4.).    • 

-•(EM- BeMWftffs  folgt.) 
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mit  der  Qeieiükf^  dir  MedMm  4iHd  dm  j^tigtH 
Zinigeiihi  «1  i%^  pr»kH$vhet  Piritfkng  deaelhen 
dfxr gestellt  wn  D^tdr  Hterongm^k  ft^'ünkel.  Xeip«^ 
Zfg^  bei  C.  F.  t&hler,    1833.    a   S;  129. 

Der  gelehrte  und  geiBtreiche  Verf.  dieser  Schrift  entwickelt 
Tom  historischen  Standpgnlcte  aus  die  Entstehung  und  Ausbil-, 
dmtg  des  homöopathiscrh^n  Systems,  und  zwar  geschieht  dies' 
aaf  eine  höchst  umsichtige  und  scharfsiaiiige'  Weise,  wobei  na- 
ürMch  nicht  aar  dia  .gafets  und  lobeaaaerthen,  «eailera  aaciü 
d^a  »chUcMea  and  ff»|kl«i;liaftea  Seiten  dftistilien .  »t|r  Sfiradifi. 
kommen.  IJnter  4^a.  Ton  ihm  herausgehubeaea  Vorzügen  der 
Homöopathie  erwähnen  wir  hier  blofs  die  bisher  weniger  be- 
achteten, und  zwar  rühmt  er  besonders,  dafs  die  jirankheits- 
gymptome  anf  dftB  individuelle  Stimmung  des  Gemüthes  zurück. 
geführt  werdea»  Aafii  Aa  Wirkung  Jeder  Araenrei  aki  eine  An» 
atackang  »dar  lafaetiaa  sbatraahtat  warde«  daft  auf  den  typi^ 
aehen  Verlai^f,  8oa4e  auf  d>  VenobiedealieU  dör  Araeaei-Wir« 
kungen  nach  :Verl\fiitiufs  •  der  Dosis  au&aerJaain  gemacht  wor- 
den  sei,  und  dergleichen  mehr. 

Aus  der  Menge  voii  AVidersprüchen  und  InconsequenzeUf' 
welche  in  der  Schrift  gerügt  werden,  erlauben  wir  uns  folgende 
ttitawIhHIeni  ' 

M  Pas  B^se  der  Welt  besteht  aadi  hemftapatHMchea  PHnai-' 
niea  ia  ^m  Ajbwc[ic}iea,  ^a  der  ^atur,  deiai»  l.^ben,  goUlieh 
ist.   D/es  Abweichsi^  gesjphiebt  von  Seiten   des  speculirendisa. 


\|u^MaiMal  Xmeammenikmge  «.  r .  ir.  % 

Vsmtandesi  das  l>ea&e%  dla  iTteoi^  ist  4tt  IHtoe^  Dar  Jisascib 

saU  ia.daa  jSiistai^  iBr.¥at(irH^hheit  aatM^^hmto.wt.der 
Cj?ist  njpht.eiitCrfjndet  i/ft  4(;m  i^U^fl^aren. JOasifn.  --  Jg« 
liegt  hierin  indirect  der  Wunsch.  daCs  der  Mensch,  nicht, blols 
zum  g^ezähniten,  sondern  zum  wilden  Thiere  werqen  möge.  — , 
Bt)e^rts6  wiftf'ht  ofFeniar^m  Wtdferft^roah^  mit  i9bigt$m  bdi  eiW 
ähiterh'^cf^g^liett-i^e^agt^  dafi»  deMHensdrdI»  Natdrü^  sMli 
aofoehmaa,  Ttiüaderiv  bastionisai  ach  iai  Gsgeasalie  m  iht> 
behaapt«^,  aa  .wie  ^ein  ^igaa^  nat4|l*e|i|Ss  P«^a  baMrrMMa 
sgU.  Au,oh  .das  Ableugnen  ^ller  Natorl^eükn^t  gehört  aa  .deB; 
crassen  Widersprüchen  .der  Art,  da  ja  diese  vielnxehr  die  haupt-. 
sachlichste  Stütze  der  llomöopathik  ist,  welcher  sie  geaisser- 
mafäien' ihre  ganze  prakti^he  Existenz  rerdailkt  '      ' 

f*  '  2)  Di«>  abrnmaed^lNtatetiea  sfnd  der  abn^^nian  Existeas  g^ 
■dÜs  uad  för  dieselbe  naasaal ;  daher  «a  keiae  Rlickwiikangai< 
auf  den  kranken  Körper  vsranlassaa  Hönnea.  **  Allein  da  dis, 
Krankheit  ia  fortw  ähren^ier  ^ntwiekelun^-und  Veränderung  ijh-. 
res  Charakters  begriffen  ist:  so  muüi  die  Materie,  die  iia  ge? 
genw^rfigeh  j^ugenbTicke  .dem  Or^ahismus  nörnial  erscheinl,  ini 
iffit*^ten  ihm  schon  ItihöftaikV«^:"   •  '  ••'        »    "•     '^ 

•  r  i:^):pu  geaaungene  ZaMmsakeiiseHMaag  ider^HraakhaititUII^ 
untet  gswiisse.  bfsaiMNile  Fotmas' niiod  iasascMiches  MMafttfk' 
qbnp:R^alftät  gcyajint,  and  f^afh.ii^fH/s  ^M'^l  bei  «i»cr;M-. 
dem  Stelle :.  die  Krankheiten  stehen  im  Verhcjiltnisse  »4  ein«^, 
der,  sind  sich  ähnlich,  gehen  in  einander  .über. 

4)  Viele  homöopathischen  Ileilniittel "wirken'  nur  dadorcli 
so  wabrthaftig,  dafs  sie  gta^e  'den '  umgekehrten  äympbnhte* 
Y^ertaaf  asadien,'als  die^Ki^nMeftea,  gegaa  ^elelie  siegeridK' 
tat.stadi  >iQ:ia..B..da9  hkim^  .üa  Varglejcb  saa  l!4itailadsigi 
wogegen  es  das  Uaaptmittei  ist. 

5)  In  der  homöopathischen  Praxis  kommt  es  nicht  seltes 
Tor,  dafs  man  unschlüssig  ist,  welches  Medikament  angewendet 
wel'den  'soll,  da  das  eine  diese,  das  andere  Jene  Symptome  deckt' 
B»  ^M  mm  9»  *seldheih'  F%lfe  zttni  fcifiei4metittr(it  geschritten 
was  oBi  aa  msbr  J^it!Tatdi4«  als  «fner  Menge  nieht  bloGi  mA^ 
l^orlsqfl^,  ^  ff^Mern  au^h  aaderrr  ikrzeneiea  eiqa  auf  d  to  i^ 
\Vychen  siqh  .er9tjreck^de  Wirlcuiigsdauer  zu^eaehriebsa  airi» 
durch  welche  Verzögerune  aber  zugleich  noch  grofse  Gefahr 
herbeigeführt  werden  kann. 

6)  Di«  Verdünnung  der  Me^lk^niente  wird  ein  Potenziren 
genana«^  9h^m  -liirck  die  ?efk>ein<nning  dc^  Matae  die  itfiiere 
Kraft  hbanigcAiadart  and  verga^aft  ^'wanlea  solL  -«^  Deaassh 
wi^  angegeben,,  d^fs  nicht  eip,  soad^rR  laekrekiis  ptt  einsr  A^• 
zenei  befeuchtete  Streukugfclokea  aothwendig  «siAd,  um  eise 
stärkere  Wirkung  herrorzubringen,  was  gleichfalls  der  Verdüo- 
nungsmaxime  ganz  entgegen  ist  und  widerspricht 

Mögen  diese  Notizen  ü1)er  den  Inhalt  der  Schrift  genügen, 
und  kamien  Hvir  selbig^  am  sa  ihcto  empfehlen,  ida  sie  bei  Tie« 
Icr  Sachkemmiifs  «agieioh  in.  eiaer  wftrdafallen,  fafsliehen  nad. 
leidenschaftslasen  &pF««hia  revfafiil  \j^U  geas  nfäei.  es  aidi  ^ 
die  Wissenschaft  geaiemt» 
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'  •  üfft^^e '  ndfecü  Lud.  f^o  ley. 

'  (fikhlttb;)  •         •      . 

2w«t .  andere-  Dftnio«ien  Sarabba»  oml  KiimnhlNiii 
Mtett    iraf  dif  Smm  (^.^  &i)  «od-  miterweffei«  iUh;  iTie 
CioMBi  .«l»Idbe»  liitt  dea  JliiieitH .  wtrwmtind»  ^ '  stf  4ei 
Aifi.«u».  HBlfe  nilfitt  ulnd.tfcren.  Pras  «§4  diivr  ling^ä 
UlMiei-  beiingeli,  wie  ase  in 'deii  PoraMi  hinBg  ainil 
wd    ab  .  gangbare   Gebete^  betraehtet   werben'  durfeai 
8alB)ihaa  dagegen  bat  aiebtsdaitoweQiger  die  Kftbabeii^ 
iaibali  dfia  1>evi  m  «dMr  CkUtiil  u  bi^efareo  ond;  eeo^ 
dai4aii  lUianMialoehanae-  bb«  um  aia  entfibreV'  aa  bw* 
a*  (ift  «4;  di#  «itM  eftcbttgi  dieaan  und  riwaa»  dia 
biMte  fii^aen  OiaadrA  nad  Nabdaa ,  welcbe  amn  Bei^ 
Hände  betbeigtorafea  varton  (r.  ?•)•    Von  dietea  Ualiok»' 
das  führt  DeH.dta  Maiaen  Ckmmtndä  (7,  26)  und  rem 
dea   KiDipfen  aberbaa^t ,  w4lcb#  am  FeMe^  Dargapwjar 
i«  Hirbtte:  dniii|atiatb  daigaatdilt  werdea,-  da«  BainaoMA 
Cftaautt  Cdie  ZBraanda^  Mrdiür  bia&g  dia  ganae  Eiiiaoia 
Gkmtd^  b^et:  allc;ia  es«  iilreiii  liaacbe«de#  Argamebt^ 
wann  Hr.  P«,  uaaei'  Gediebt  am  deewitten  vor  das  8ta 
ehfiitlicba  Jehtbandekt  setzen   mScIkie^  weil  der  Diehtt 
dec  D|reb4erlidien  CbenAinda  in  Amm  Dnöaa  aaa  -die^ 
aar  2aii  OMßA  Aat;;&4  liafeierfr  uterde^  hiena  «eit«aheii 
Daab  Mnnti^  man-  aaidi  11^  38»  .m>^  die  Deid<>iretiipricbi^ 
i«  i|er  Famibe  4N  ffimeb  NaMt  imeArr>  znl  erMieinea^ 
dia  F4ds0de  ia  die  Zeb  d^  Kriaihilaa  binaussobieJke« 
tM|er  aia'gar  naoh^  der  wlldea  PreVioa  Gandwana  hio 
v^ffegeas  ^'^  dat  Gebieit  SißMMapmra  an  dea  Siimbbaa 
a^panMCni.wfirdeti  M^an  ^laraaMie  Beifiabäageft  und. Mm 
man,  <«a  A^  HpCMe  Oicbiea  i|4di .  WUlklir  bebatE<>  k« 
«a«d  atae  Q&Nigkait  btkeif.    Im  «t4a  Kapitel  aaniineK 
Hamblufcf  «eiafti  Sdiaatea  tM  Neaemr  add  die  Gittinl 
aaf  deven  Siei|a :  aanmebr  aa^b  die  weiblieben  Potenseii 
dar  ober»  Götter  aisbeii,  emebttigt  anglaieb  den  Rieea» 

JM.  f.  wi$9€m$ei.  KriHk.  J.  1834.  1.  Bd. 


Raktavijaa^  ane  deMM  Blut  ietäarabrend  Weaa  F«ia<M 
emaobtaur  Ua  die  g^aaobafitoi  KM  dwsaei&e  aafttrfVilJt 
and  den  Dambaen>aiitkr&fM(i  iriN^iwuCtiMlet  eie  defr  Nfc 
•apibbai  (^  9^)  uad  endifcfa,  niebdein  eie  alle  KfSftü 
Ber  G9ttef  in  tiob  absovbl)**»'  aocb  den  SnWbhäs  C^.  1».% 
waraaf  tie^  oaöb  einem  Lobgmamga  der  vereinten  €79t« 
ter»  «far.Walt  den  ^fWiedea  «e^sprielM  (^;  11.)  näd  dTa 
Segttqngeii  aaCaiMtri  weldie  tlelbren-Verehretnl   ati 
Tbeil  werden  hnrny  (d^  Vi.).'  Unter  aädi^hi»  trlrd  äueli 
dekkijenigeo^  der   dieGhandika  lete^  eki' firanfrer  Schlaf 
verheifseD  (12^  6)  und  wir  sweiilea  niobt,    dafir  dieie 
Segnang  noofa  am  ernten  aicb  bewäbrea  werde.    NaeÜ 
der  Eeaihlaag  daa  Brabmanen  'aimait'Maffcandeyaa  wie<^ 
dar  4am  Wott.aad  beriohtet^  atia  derK^g  nach  dref^ 
jabriger  Maditallo«  «vd  ärMer  AiAiaflglteUceit  dW  DevJ 
aein  Reich  wielc^reilaaigt)  der  Taieja  ^agegeä  von  ffar 
mit  Weisheit  belohnt  worden  sei.  - —    Schon  aas  diesM 
karaen  Skikae  mag  ea  erhellea,  dars  jDee»  (die  G5ttin^, 
Darg^  (die  Sobwaraaganglicbe),  wie  sie  als  l^ergbewob^ 
nenn  belfaf,  odesJKüA  (dicZaSf),  unter  Welebem  Namen 
sie  ab  ZaratSrerfn  emebeint,  narepfacbe  -Pl^rsonificatio- 
neb  der  Natdrün  ihrem  Wirken  stnd,  deren  grofsfirtige 
Erscheinnngeii  besonders  am  Stblusse  des  zehnten  Ka* 
pitels  deutlich  berrorlreten:  nur  bpiegek  sich  hier*  deil 
starre  Mateeklismasder  Siraiten  in  seiner  widerlichsten 
I>ar«te11uag  ab)  vanek  welcher  a»  B:  di^  Mftiras  -als  Weib«' 
Hoha^Weseii  im BMieri^ai  baransebea  (^,6^  and  ^töM 
durch  saifie^abtiolMnMkemie  Geetrit  ziirfick,'  während'  M 
ier   idealistisobeb    BhagaTadgka'  der   Vischnuiteh    diel 
bdebste"^  geistige  Vblbndung  ana  fetiselt  und  tn  Bewän" 
detuag*  rereieUit*  •  Beide  Gedieble  lassen  eich  daher  auf 
bsine  Weise' vei^teicheas'^^sie  mü^  eihahdet  <n' tfenf 
uarersMiaKchskea-  Gegensätze  stehen  und*  das  IJevtmi'*' 
hiUMiyam-  wird  s»  wenig  mtV  Hrn.  P.  als  Snpplemeat  dei^ 
Glti^  betrachtet  •  Weivdea  dürfen  ala  die  beiden  genann- 
tett  'Sekten  aMi  jmaals  in  ihren  Ansichten 
werden. 
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75  Devtmäk&tmy 

Wai  nnii  die  Behandlong  nnd  Autstattusg  der'Epi- 
tode  durch  Hrn.  Poley  betrifft,  aa  ist  dieselbe  im  AU- 
geneioen  recht  brav  sa  nennen.  Der^  Kalkuttaer  Text, 
welcher^  wie  alle  indiachen  Aufgaben,  w^ig  beesf r  a)M 
•iHcr  HAndflcbriil  iit^  wurde  mit  xivki  Codd.  -«»rffliche«, 
Ton  denen  der  Eine,  mit  bengalischen  Lettern  sehr 
nachlftseig  geichrieben,  auf  der  Berliner  Bibliothek 
sich  befindet,  der  Andere,  im  Devanagaricharakter,  dem 
Hm*  Prof.  Bepp  gehört,  wosu  endlich  noch  einige  L^sar- 
Ifn  ans  [#Mdotier  Handschriften  kommen,  welebe  Hr.  P. 
dem  nvorkemniendeo'  unermiidlieliea  Prot.  Btteon  iror* 
daniu.  Aile  ItesaMen  «ind  in  den  Anmerkoi^en  gehno 
angegeben  und  überall  die  beste  In  den  Text  aufgo« 
Dommen,  so  da(s  dieser  im  Gänsen  so  rein  und  flieCiend 
gew:orden  ist,  ale  man  von  der  Sprache  mnes  Purana  nur 
iige^d  erwarten,  Iwin.  Die  Worttrennnng  ist  durchweg 
paeh  den  GnmdeKiJien  von  Bopp  b^olgt  worden,  jedoeh 
ist  der  Heravsgeber.  niebt  liberal!  consequeat  geblieben, 
da  er  s.  B.  das  ausUutende  Anus? ara,  wie  %  24: 27. 2S, 
nnverwan^It  gelassen  hat,  wfthrend  er  selbst  den  Ae^^ 
cu$.f€9u  vor  Dentalen  auf  am  ausgehen  Jftlst,  wie  akska^ 
mämäB  2, 27,  der  Verweehalung  eines  einfachen  and  dop- 
peben Apostrophen  (wie^ijik  ifk  11.  25.  41)  m  gesdiwei^ 
gen,  welche  si^h  nach  dieser  Metfatodo  so  häufig  einsu« 
schleichen  pflegt  ,  Die  Uebersotsuog  ist  fliebend  so  wie 
der  Sinn  richtig  gefafaft  und  die  wenigen  Stellen,  bei 
welchen  Beo.  angestofaen,  sind  etwa  folgende:  In  jfiCo- 
lboiäkwm$m  (1,-4}  ist  woU  keine  Negation  anmineluuen 
urwui  non  depoMtu^  sondern  ^  vielmehr  <Aof/Aiiair,  de^ 
^truenMm  :armu  praedäus  (kola  -f*-  a  ^f)idhMiM$ik)  au 
übersetsen.  —  Die  Stelle  1,38  wii^d.Aieht  schwierig,* 
wenn  wir  ädrü&n  xu  patagäm  sieben:  die  Vögel^  toel^ 
ehe,  $eibH  von  Hunger  geqn&Uy  denneeh  am  Natur- 
trüb oder  ImiMU  b^fitnem  nud  in  dar  Jungen  ScAnä- 
bei  die  KSrner  zu  ewüßtaen.  — «  jaiUtrdanm  (1^  &1)  tsC 
schwerlich  dominum  tesatar^  denn  dei{  milde  VUcbilu« 
erseheint  am  allerweeigeten  in  diesem  Oharakter,  'son^ 
dorn  vielmehr  .  der  ton  Mtmeken  geekriet  wie  Wilso6 
angielit  -^  Das  Metrum  2,  1  wird  hergestellt  werden^ 
wenn  wir  etwa  pata^  statt  adh^  lesen ,;  welches  der 
Cäsur  wegen  nücht  stehen  kannr.  *^  An /einer  andern 
Stelle  (2, 43)  mufs  für  das  Wort  Melmü  d«r  Name  Vda- 
groi .  (vergl.  3^  16)  in  den  Text  kommen  i  . wphin  /aiaeh 
Bjis  ugradarea^oi-  im  Co4*  B.  führt,  welahei^  swar  eine 
^dere.  («esart  fOc  paHvärüai  ist,  dieaea  aber  mcht  ver-. 
drängen  darf  (vergl.  va.  44).  —  Aitiara  (3,  35).aatiein' 
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affticolirter  Laut,  Wort,  daher  niebt  imUui  ~  rubere  --* 
turbatuM  —  eeulä^  aondern:  aui  glUkendem  OeeidU 
verwirrter  Bede  eeiend  au  iiberaetsen  und  die  AaaMr^ 
kong  SU  ftndern.  iat;  ihnlich  heifat  in  Bhartrihana  Vai> 
tag.  jp.  e^  dia  atanmieln^^  Bede  vil^aJMßr^  -1*  Blfi 
vaneehu  (4,  4)  iat  nicht  m  wrigiaAue^  aondern:  in  i^ 
mibui  und  4,  16  radchten  wir  lieber  tenerrmo  anim 
praedita  (hrdrachHia)  fBr  daa  wörtliche  eeadido  aetaen.  -* 
Dtro  bheje  bkayäiuram  C7,''2l)  übersetzt  Hr.P.  in  aera 
vibraeii  iarremdum  ^  atodim  und  geatnbt  den  Shl 
nkht  recht  an  f aasen}  wir  mdobten.  ea  wöfftlicb.nehmeo: 
fie  verneigte  eich  gegen  die  Wekgegemden;  bha^ekh 
ram  ßtrektdurchdrungen  aber  geht  auf  Mundaa,  dw 
noch  nicht  todt  iat,  aondern  nur  daliegt,  ihadgiMäuh 
taej  en$e  vulneratue  statt  «Armi.  -*-*  Unverständlidi 
whrd  10,  8  per  ilUe  —  rndvereoe  iOue:  praOgkaU  iü 
das  Pariren,  dasAbwohrsn  eines-  ScUagea;  im  folgl»^ 
den  Verse  bildet  eva  Aa  Veirgbichng:  eie  loeeireA 
epielend  gUieieam  (die  Wäflho).  ~  Das  Wort  roto- 
ekandraa^  (10,  12)  ist  nicht  Adjektiv  sa  enw,  sondam 
der  Sciäd  Beutum^  centmn  lunie  amaium  (vergL  9,16) 
und  endHoh  rnnfs  10,  21  atatt  Mir  dejeetuein  terrae^ 
naätu»^  cofm/amiilbeisetattwetdeni  iete  'defeaiutj  ieirram 
naetue^  ^ktpuhm  emtuüi;  ~  Hr.  P.  seheiiii,  da  er  abr 
VerseiohniA  aller  derfenigto  (  WOdtor  mabtegt,  waidM 
in  Bopp's  Glossar  fehlen,  dar  Devimähdtmyam  sunkb* 
für  Anftnger  bestimmt  su  haben  und  dilefs  ist  l>ei  eiaem 
Gedichte,  wdehes  bei  aller  Eipfochheit  denpoeh  Aber 
die  Mythologie  an  vielfaäien^Airfsoiilttfii  gowAhi^eii  kaas, 
nHerdinga  aehr  sa  lobend  nUdin  betraehlen  wfar  die  kuh 
gäbe  von  diesem  Standpunkte  aus ,  so  lassen  die  Aitf 
merkungen  manches  au  wunsbhen  übrig,  weil  sie  satt 
gröbten  Theile  zu  dürftig  sind  und  wenig. mehr  als  die 
Lflisarten  geben,  ein  Umstand  den  der  Hr.  Verf.  selbst 
faiden  mochte,  da  er  bftnfig  seine  Quaeitiokee  mgikebg», 
eitirt,  die  -aber  unseres  Wissens  büs  Jetst  nicht  ersdUe* 
nett: sind»  In  einigen  FMten  hittnn  die  seltneren  Nft^ 
aran  der  Götter:  Anilas,  ladu,  Antakas  a.  s.  1  in  der 
Uebersetzung  mit  den'gewohnlicfheren  vtartansein  wer* 
den  mdgen,  in  andern  aber  durfte  der  LsMier  einen.  Auf- 
aehlnfs  fiber  dieselben  erwarten,  wie  bei  dem  Feuer-» 
«pfer  vmiaik&rae  (1,  ftd)  oder  hei  dem  Epiiheten  dar 
Devi  imusämbiaekiinrikä  (11,  19),  wirtHdi:  die  M 
t^tift  LfiToHi  <in  Behar)  >7j;^eii  A/Ü;  Für  sokhe  und 
ähnliche  Bemerkungen,  besonders  aber  fBr  kurse  £rSr« 
(ara^geatdber-die  abweichende -Theogonie  und  Dogma* 


19  BMc9lkrgf  iihr  dk  Entmühehmg 

tik  4m  fiMMt«  wiifdkii  wir  denjMigeQ  Raum  benntst 

liabeot'  wdcbeo  jctit.  ^e  laagta  »ad  mhs  bekaimtiMi 

AniSg«  (ma  Wiltlon%  Tbaaler)  iber   die .  WeltbBtar 

^  9),  (««•  Wilkiaa  Bilagavadgila)  ftber  die  Bereitoag 

to  Afluita  (&9  63),  ao  wia  fiber  das  ardJumairk  (1,  S5) 

«iaaahaMSy  baaoadata  da  lafsterea  ia  dar  angemerkttn 

Stelle  nidit  Motibxaicheo,  aoadern  das  ,Vir»ma  bezaioh^ 

aet'  Dia  Namen,  welcfaa  auf  die  Verwmdlungen  der 

Den  aiis|MeleD' (11«  45)  «ind  sftnNiillicb.  fiberaelsl  war« 

dea:  ea  te9ehce  jedoch  fBr  den  Nicbckeon^  des  Sani- 

ktiti  weidba  dach  jeder  Bearbeiter  etaea  iodisehea  Tex- 

m  lieh  wftoccheD  mufs  and  om  derentwUlea  er  xaaichct 

inae  Uebenetsang  iieifSgt,   ▼ielleicht  rathtamer  leia, 

iokh;i  Beinamea  xa  lasaeo  and  die  Bedeutung  in  Par* 

ladicae  eioaaacliUelaett,  ao  wie  im  umgekehrten  Falle 

0Ki  42)  die  Aaapidnag  v^a  kmmihi  (vagimaia)  auf  Aar # 

(SdMide)  ohne  beigefSgte  Ueberaetinng  yerlohren  geht 

aad  dar  Vargleiebaagapiiakt  (11,  41)  daakei  wird,  lo« 

bald  wir  nfcht  wicaen,  daii  dädmi  die  Pammeranze  be* 

dmcl«   EadÜdi.  noch  ▼ermiaaen  wir  eine  Nachweicung 

ober  die  aait  Sternchen  beaaichneten  Verse  (3,  38.  12, 

91),  eo  wie  fStr  Anflinger  ebeafaHa  ein  Wort  Ober  den 

Weekari  daa  Varamalaea  (4,  1  a/ll,  1).    Im.  Wortre- 

guter  fddt  sota  (/ato)  2,  61  und  mitunter  die  Angabe. 

«iaer  Nebeobedeutaaif^,  'wdciie  aonsC  gangbare  Wörter 

ia  der  Chandika  aulaacea ;  srA  (sanguü)  iat  wohl  ein 

kMica  Varaehea  für  oiräL  Ale  nicht  angeaeigte  Druck-* 

Ukr.liaben  wir  aur  p*  43  va«  9.  uitamam  ohne  Viranm 

md  p.  66  TS.  21.  pagacUati  fSr  pra-  bemerkt;   der 

Diack  iat  im  CJelirigea  oorrekt  und  die  fiafsere  Ana- 

ibittang  ao  anständig,  wie*  man  aie  yon  Dummler  ge- 

«Chat  iat. 

T.  Bohlen. 
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Veier  Bmiwickehmg  der  fi^ihien  Byrnempteren-Lar^ 
eea,  mü  lesonderer  Rßckncit  a^f  du  Gattung  twr- 
ikka.  Vom  Dr.  J.  7.  C.  Batzeburg,  M.  d.  A.  d. 
N.XBeMomderer  Abdruck  aus  AciaAcad.  Caes.  Leop. 
CaroL  Nat.  Cur.  Völ  XVI.  P.  I.  1832.;  S.  34 
(143-176;  ib  4.    M,  1 


^  Ur;  Vi.  bteckMk*  aMTilliriieh  uad  eriaulen  durch  Ab- 
Uli«i|^ii  den  tiebcrgang  ier  Formita  rufa^  besonders  der 
Aea^ei^  ans  der  Lanre  ia  die  Puppe,  und  reiht  au  diesen 
Vorgang,  den  er  sehr  geaan  rerfolgt  hal^  die  ▼eif^leiehende  Be- 
•c^rribaag  des  in  allea  Uaaptsachen  ähnlichen  Voigaags  bei 


der  ßtfUosen  JB^mlttufpUrem^Lmreetu  7H 

eiaar  jhoahl  aadeier  Hj^neeop^erea,  die  im  Larreasailaade 
ebeofalb  liiiSilos  sind,  an.  Um  einige  Aakytspuakte  fQr  die  Be* 
sobieibung  der  fortlaideadea  VeriUidenaigeaau  geadaaea,  atonii* 
er  einige  Stadlea  mehr  air  gewtthnMck  an,  namlleh  als  erMee 
die  ausgebildete  Larre  und  ab  btes  die  fertige  Pappe;  sein  Uta 
bia  4les  fttadiam  sind  'Darehg aagiMdaagea»  die»  wie  sich  an 
warten  lifist^  sehr  albnihlig  ia  eiaaader  Übergehen. 

Isfet  Aant   Die  Lanre  baeteht  Tor  dem  Biaspinnea  aaa  13 
fast  gleich  gfbildeten,  häutigen,   weichen  Ringen,  derea  jedet 
eineu  oberea  gewölbteiaa  gr^erea,  die  Stigmata  entkalttadea« 
aad  eiaea  unterea  flacherea  Yheil  hat,  und-  einem  kleiaen,  fast 
kogdruaden,   duidder  gafirbtea  aad   härtarea  Tfaeil,  weleker 
Tor  dem  ersten  Lieibesriage  liegt  aad  bisher  Toa  den  Schrift^ 
steUera  fQr  den  (gansen)  Kopf  gehalten  werde;  er  sieht  ia  des 
That  einem,  freilich  sehr  kleinen,  Kopfe  ähnlich,  bewegt  sich 
aaabhfingig  ron  dem  Leibesringe,  der  üta  trägt,  kaaa  sich  so« 
gar  in  diesen  wie  in  eine  Kappe  surflckziehen ;  dennoch  ergiebt 
sieh  bei  der  Beobachtung  der  Metamorphose,   dab  der  walira 
Kopf  sidi  grdbteatbeib  erst  später  ans  dem  erltea  Leibesrii^e 
bildet,  wähiead  Jeaer  Voriäufbr  des  Kopfes  »-  dea  der  Veif« 
K^rf^M  nennt  —  hauptsächlich  aur  (S.  163)  die  Rudimeata 
der  könfligen  Obeikiefer,  Unterkiefer  und  Lippe,  aufserdem  die 
(später,  schwindenden)  Oberkiefer  der  Larre,   und  endlidi  die 
ianeren  Mundtheile  enthält,  welche   schon  in  diesem  Stadiale 
einer  FormTeräaderung  (S.  162)  unterliegen.  -—  2«m  SuA  Dda 
Larre  hat  ihre  Halle  gesponaea,  an  den  3  ersten  Leibesringea 
ist  die  Haut  gespannter  and  dnrcheiditiger,  an   dea  übrigea 
gelber  und  ruaaUg  geworden,  der  4te  und  &te  sind  etwas  au- 
sammei^esogea,  die  känftige  Gränse  iwischea  Rumpf  und  Uia- 
terleib  andeutend  j  der  Kopftheil  ist  durch  die  Spannung  des 
ersten   Leibesriuges  -  weit  vorgestreckt,    aad   kaaa    sich  aicht^ 
mehr  Ia  dea  letxteren  xurflcksiehen.  <—  3lt«  Stmi,  Der  4te  und 
besonders  der  ite  Ring  haben  sieh  aooh  sMhr  ausam'mengeao- 
gen.  Die  wichtigste  Vefäaderung  aeigt  aber  der  snls Ring;  es  er- 
scheinen auf  ihm  die  Augm^  später  die  Ooelleo,  er  charsliiifri  . 
sirt  sich  deutlich  ab  der  eigentliche  Kopf,  und  unterscheidet  eicfc« 
mehr  und  mehr  tou  dea  3  folgeaden  Ringea;  die  kleiaen  Lar-. 
Ten*Oberkiefer  am  Kopftheil  schwinden,  um  bei  der  nächsten. 
Häutung  gans   abgestreift  su  werden«  <—    4l<s  iSisd.    Alle  die 
Pappe  bexeichnenden  Theile  seigen  sieh  schon'  In  der  Aalage.t 
Am  ersten  Ringe  (Kopf)  sieht  man  die  schon  deutlich  geglie-. 
dertea,  aafaags  sehr  gekrüsuntaui  Anteaaen,  die  Ia  dem  Larren« 
Kopftheil  endea;  dieser  Kopftheil  Torwaadelt  sich  arittebt  eini» 
%tt  Gestakänderungen  (S.  163)  in  Oberkiefer,  Unterkiefer  und 
Lippe.    Zwbchea  dem  2tea,  3tea  und  4ton  Ringe  bilden  sich 
stärkere  Einschnürungen ;  jeder  dieser  Ringe  scigt  Jederaeito  ei« 
aen  Fab,  der  2to  und  3to  auCssrdem  auch  Jederseite  einen  Flü- 
gel; und  so  gestaltet  sich  der  2te  Ring  (S.  160)  aum  CoUare, 
Prothorai.und  Mesothorax  (welehe  beiden  letxterea  abo  aiehtt 
wie  gawöhalieh  angenommen  wird,  zweien  Teischtedenea  Lar? en* 
ringen  aagehärea)  aebst  dem  IsteuF^ifspaar  uad  deaVorderiageln,. 
der  3teRing  sum  Scutellam  undFrenum  nebstdem2.Fübpaarand 
dea  UiaterflügelUy'derdtesfBn'MetathOnK  nebst  dem-3tenFafepaari 
(Das.hiatere  Flügelpaar  gehört  also  atcA^  wie  man  bbber  an- 
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•ftlMt^  den  Metatbor««  &%  ,wrf  noch  M^eiii8er.Jat.  Satfelhmü.) 
I>er  6te  Ring  «baraktMriiM  slok  Jctet  dMÜkb  aU  da«  StJddio 
ttit  dtr  Schttppcr.  AI«  «Me  T0ffMb«rgeli«ft4».  Bnrheinwiig  beob« 
aektete  der  Vf.  n  diMen  8tadfiH».eiif«  aMf«lle»deSfftl««Bg  d«» 
galttto  Rvmpf«!  ufld:  Bintorleibe»  »uf  iam  RufclieAln  dar  Mit»* 
fiyiate^ .  W0l€be  «pfiilmi«  Jedock  bImsIi  tmt  dflM  Abittif  diesem 
Stadiums  wieder  ai«^eliob«ir  intedi.  Autik  der  UiBteiioib  DMiai* 
ia  dieae»  8üidioiii  dia  TollkomMliere  Puppeng«at)alt  an.  — 
FUmfiea  &tai\um,  n>it  DettUichkait  dar  Abaehnifle,  wie  aia  diar 
lüstckttiiniBffeB  der  geriegekaa  Haut  im  TOrigan  Stadlvm  xU'« 
fuokgalaaaan  hatteni  TafBcbwibdet;  mehren  Oröfspfi-VerbiTtDiaa« 
lüidam  sieb  noch ;  «lle  Thailar  wardan  «■s^ekiMaler  und  f^nrter 
und  nahmeti  die  Lege  an»  in  welcher  wir  sie.  bei  der  -^  nav 
Ibftigen  -*  Pai^Ra  finden« 

Bei  des  aogeflügeliea  (Arbeits*)  Ameken.  ist  es  dem  ^eii* 
nicht  gegftüek^  di»  Metamorphasa  so  Tollslündig  Terfölgen  wos 
können»  doch  läfrt  der  einfarhere  -  Ban  des  voUkoomienen  In« 
eects  auch  hier  keinen  Zweifel  darüber«  dafs  aus  den  gleichzal»-« 
Hgen  Ringeik  die  entsprechenden  Tbeile  der  Puppe  entstellen^ 
also  .aus  dem  2teB  Riage  Colbure  und  PEQthom:  nebst  dem  .latent 
FafspaAr,  ans  dem  4ten  Ringe  Metatfararax:  und  dtea  FnCspaar^ 
fibr  den  3ten  Ring  bltibt  dann  auleer  dem  2ten  Fniapaar  nocb- 
ein  Theil  übrig»  für  welchen  sich  ans  nnserer  jetsigen  Nomen? 
oiaturkein  passenderer  Name  als  Scutellum  auswählen  lätf'st  -— . 
DasseUie  gilt  wabrseheinlich  für  die  meisten«:  geAugelten  Hyme-t 
nopteren,  deaa-  %i  Bi  bei  i^semacAiM  turntan$  neigt  das  volHcom- 
mene  Insect  deaseibea  Btec  wie  bei  den  Arbeitern  der  Amei-i 
sem    Nnr  bei  tfmaia  (Q)  rerwSchst  Allee  nu  einem  Stück.    . 

Bei  den  übrigen  (geflügelten)  Hymenopteren,  deren  Meta«* 
merphose  der. Verf.  verfolgt,  {Cynij^  Rome^  Chß»ipM  BrwiMiy 
Üf§ftu:  imieoltttBr  eine-  Dtfife/ejn«-Art»  aom  Theii  auch  Aph  msi- 
Ufiem)  Terh&lt  sich  die  Metamorphose  iiii  Wesentlichen  gann 
iUinÜeh,  nur  gestalten  sich,  wie  in  den  Bndetufen  der  Reihe»  eo 
aaeh-  in  den  Durobgangsbiidungen  einige .  GröfsenTerhältnisse 
andnes>  nnd  die  Aufeananderfelge  der  einzelnen  Erscheinungen 
ist  in  ich  t  iOMner  gans  dieselbe*  fSo  ist  z#  B.  die  Hemiielgw^ 
iMfte  im  ersten  Stadium  aaffalfend  gekrümmt»  später  fehlt  ihr 
m.  einer  Zeit»  wo  sieh  die  Augen  schon  gebildet  haben»  noch. 
diO'Bimliehnng  zwischen  Rumpf  und  Hinterleib ;  so  ist  bei  laeh- 
reren  Uymenopteran  das  zweite  Stadium  nicht  deutlich  mar« 
qnirt  n.  s^  w.]  :/Wir  dürfen  deshalb  die  ron  dem  Hrm  \t  an-* 
genommeneit  fitadienlbeittcnweger  als  für  die  liintwickeiung  al- 
ler fufslosea«  Hymenoptaren-Larvenv  sondern .  nur  als  für  die 
Bntvtiokekuig  der  Larve  von  Farmica  tu/m  gehend«  seine  Ein« 
thellung  also  nur  als  eine  indrriduelle  Hülfe»  deren  er  sich  bei 
seinen  Beobachtungen  bedient  hat^  betrachten. 

.  Fragea  wir  nun»  was  bringt  die  Abhandlung  wichtiges  Neue  f 
so  ist  wohi  zuerst  die  geunn  beobachtete  iäntwickelung  des 
Koplbs  sn  sehitzen.  Früher  Hai  man  diese  ganv  übersehen, 
indem  >  man.  in  dam  bei  der  Lanr«  allein  Torhandeben  Kiefer- 
tbeile  4bs  Kopfe*  (oasers,  Verfs#  »»Kopftheii . dec  Larr«")  den: 
gansesi  Kopf  zu  sehen  glaubte.  In  dem  wenig  später»  als  die 
▼oriiegende  Abhandlang, lenchienenen  trefflichen  Handbudbe  der 
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btomokfia  TOn.  Barm^tor  wivd  ,maiar  der .  MMMtlea^deü" 
Kopflosigkeit  einiger  Hymenopteren  und  der  Dipteren  mehr  lüs. 
äs  irgend  einem»  «üder«*  Werke  erwlin^  aber  ro*  den  biet*  sidi' 
aufdringenden  knfjm^t^  „was  ist'  denn  Wffi.äii  der.  Stelle,  dm 
Kopfs,  und  wann  und  wie  entsteht  dersetber  ist  nichts  gelöst 
r^enn  Bormmatet  <iM  {i  6)1)  die  d^daieet^ecb«  A\)MM«|iig  elosr) 
Made  von  Vtipa  vulgari$  ^Is  >  Beispiel  eiafr  IVMe  mit /Kopf 
wiedergiebt,  so  fragt  es  sich  docK  nbch  sehr,  ob  hierbei  iti 
blaile  vor  dem  iiefang  der  Vef^npfpnag-wiikiieh  .etwas  nnkb 
als  der  Uatzeburg'sehe  »»Kopftheir*  vorhanden  ist;  Ratzebuif 
will  wenigstens  bei  ApU  tntkifita  nicht  mehr  als  diesen  gefan- 
den habeup  gesteht  indefs  selbst  (S.  IM.  Anm.)  offep».  dlid  erza 
der  Zeit,  i%o  er  die  fiienen  beobaclitete»  auf  die  Venvändjüns; 
des  Tordem  Madentkeils  noch  nicht  sb  geachtet  hab%'Md>daiS 
es  ihm  später»  als  er  ^arnit  bei  FesimMJm  Hainen. war»  nicht 
gelungen  rtei,  Bienenlarven  in  brauchbaren  Stadien  zu  erhaltend 
Bei  Vitfß  gtfmmmem  ist  alieräiaga  ■*.  wie  Kef.  dalN^li  eibe  bM« 
liehe  Mittheilung  von  Hrn.  Ratzeburg  weifs  —  schon  zu  einer 
Zeit,  wo  das  Thler  noch  ini  hrsten  Stadium  zu  sein  scheint, 
ein  deutlioher  Kopf  zu  Sehen ;  es  war«  mMun  wobi  läögtidi^ 
(^afs  die  Ayidae  eine  Ausnahme  von  der  Verwandlungsregel  der 
fofslosen  Uymeneptert'n-I^arven  machten.  Hier  giebt  es  also 
noch  agenda.}  Unser.  Ifr;  Vf.  geht  aber  wobt  auch  ein  weak 
zu  \%eit  [oder  drückt  sicfi  doch  wenigstens^  indem  er  von  „Kopr 
Sebiechtttüeg  aprteht,  nicht  dentttoh«  genug  ans]»  Wenn  er  das^-' 
was  sich  aus  depi  ersten  Leibesnnge  ent\vic|ceU^  als  den  fn* 
ien  Kopf  betrachtet:  die  Kieferpartie  gehört  ja  mit  zühi  Kopfe, 
und  der  barven-,»Kopf theil"  persistirt  Ja  ala  ein  ThaÜ  des»  luip- 
fcs  der  Fliege.  — .  Ganz  besonders  >%ichtig  ist  ferner  da^  Ve^ 
hältnifs  der  Theile  des  aosgf^bildetcn '  Instects' ^u  d^n  l^ibesriH- 
gen  der  Larrci  welches  der  Verf.  .dvroh.  die  £n4wip1|eluegig«*. 
schichte  zuverlässig  nachweist,  in  der  Art,  wie  wir  es  oben  an* 
gegeben- haben,  wobei  er  zugleich  noch  dni-ch  Zeichnungen  ve^ 
sinnlicht,  daCs  dna  Cstferf}.  ein  oan^enUses.  Stüc^  unterhaib  dss 
tcutetluni  {y  in  Fig.  20;,  und  der  untere  Theil  des  IVJetatlyorax. 
der  umntJL  Hälfte»  dag«isih  Prothorn,  Rfesothormi,  ScUleihNai 
Frenumund  der  obere  ^rbeil.de»  IVtet^thorax  der.  ob^rtm  Uälfti 
(oder  dem' oberen  AbscHnKte^  der  ff^arVehrin^c  entsprechen.  [Ob 
auch»  wie-  der  Verf.  nndeutet,  da».  Stieieben  der  untertn,  die 
Schuppe  der  oberen  Hälfte  des  5ten  Larvenringes,  oder  nicht 
rielleicht  die  Schuppe  tmd  ein  TKeil  des  Stielchens  der  oberen 
Hälfte?  ist  noch  »iclit  recht  klar.].  Auch  für  das  Wiedecerken- 
nen  der  Lar?enringe  im  Hinterleibe  giebt  der  Verf.  einige  An- 
deutungen. Diese  sehr  unzweideutigen-  und  •  timimstmsHeW 
Folgemufen  aus  der  Entwieklungigeschicbte  eoUidiren  nu^a  ffei^* 
lieh  mit  der  bestehenden  Terminologie  und  den  fnicht  genagen^ 
zum  Theil  nur  durch  den  Ansatz,  der  Mnsk^n.begrindsm^lf 
Annahmen,  welche  dieser  zum  Grunde  lieg|pn;  aber  es  Tt^T^teht 
sich  wohl  von  selbst,  dafs  steh  die  Tikrniir#oto¥ce  nacH  de^  i^'fliick- 


lungsgeschichte  wird  beouemen  und  ändern  müssen,,  dafs 
aUo  künftig' den  Rückentheil  des  mittleren  Rumpfabschnitts  bei 
flügellusen  Hymenopteren  nicht  mit  demselben  Namen  (MefO- 
thorax)  wie  einen  zum  ersten  Rumpfabsehnitte  bei  den  geftS- 
gelten  gehörenden  Theil  wird  belegen  dürfen,  u.  s.  w.  —  inter- 
essant sind  ferner  des  Vfs.  Nach  Weisungen  über  die  Bntwicke» 
lung  der  Kiefer-  und  Mundtheile,  der  Antennen,  über  das  t^iQ; 
poräi^  Vovhändensein  einer  Raekeasnalte  £beiioiidM»  inferMssstr 
wenn  man  sie  mit  der  Bauchspalte  bei  den  Embryonen  der  ifs* 
fö  ne\tra  (Rad.)'  vergleicht ;  hier  wte  dort  t&gh  dann  die  K(^ 
perspalte  dem  Centraltheil  des  Ne|*v^^8yütei|ie  gefemiber.  Fin- 
det sich  eine  solche  temporäre  Riickenspalte  nicht  auch  bei  an- 
dern InseotenV  und  eoUte  sie  nicht  vielreicht  zu*  ähnlidiea 
Hemmnn^abHdungen  wie  Jene  Bacbspalte  btpwetleii  Anlab  ge- 
ben ?J,  und  viele  andere  Detaifs,  welche  wir,  als  nicht  wohl  ei- 
nes Auszugs  fähig,  im  Original  baehzusehen.  büten.       -  -  -  - 

Möchte  es  hald  dem  Eifer  des  Hm.  Vfs.  oder  irgend  eines 
andeni  Naturtoicliartf  «eliiigenr  di«  dmi  bisdifieb^nan:  a^^irrcz 
Verwandlungen  parallel,  laufenden«.  wo)il  uocb  ^ichtKg^e)>»(  ???* 
neren  zu  untersuchen,  was  freilich  bei*  so  scWer*  zu  ertängen- 
dfen  Objekten  und  bei  der  Kleinheit  der  Thlere  sein«  grolren 
Schwierigkeiten  Jtabea  dürfte.  i< 
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Etjffnologtgche  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der 
Indo-Oermanüchen  Sprachen  ^  mit  besonde- 
rem Bezug  auf  die  Lautumwandlung  im  Ban^ 
Irit,  OriechisiAen^  JLateimschen^  Littauischen 
und  Oothischen^  von  Aug*  Friedr.  Pott.  Lern- 
fOy  ün  Verlag  der  Meyerschen  Hofbuchhand^ 
kng.  183a. 

Der  Verf.  dieses  Buches  ist  unseren  Lesern  bereits 
dveh  manthe  in  diesenr  Blättern  niedergelegte  Arbeiten 
bekannt,  welche  eben  so  sehr  durch  weiten  Umfang 
ipraehUcher  Kenntnisse,  als  durch  ein  gesundes  Urtbeil 
und  üeferes  andringen,  in  den  organischen  Entwicke- 
lüügigang  der  Sprachen  sich  auszeichnen. 

Die  günstigen  Erwartungen  9  wozu  uns  dieselben 
berechtigten,  finden  wir  nun  auch  durch  die  in  vorlie- 
geodem  Werke  angestellten  umfassenderen  Untersuchun- 
gen in  reichem  Mafse  bestätigt.  Der  Verf.  behandelt 
daria  inoäch  * :  die  Lautlehre  •  indem  er  vom  Sanskrit 
Boagehend  die.  Verhaltnisse  untersucht ,  in  welchen  die 
Terwaodten,  besonders  europäischen  Sprachen  zu  dem- 
selben stehen,  am  so  eine  feste  Grundlage  für  gesetzK- 
die  Etymologie  M  gewinnen.  Es  versteht  sich  von 
lelbit)  dafs  hier  vieles  den  Mitforschern  bereits  Bekann- 
tes ood  Feststehendes  vorzutragen  war;  der  Vf.  weils 
aber  aueh  seinem  Gegenstande  neue  Seiten  abzugewio- 
seo,  und  unterstützt  überall  seine  Beobachtungen  durch 
abireidie  Belege,  Ja  es  ist  Absiebt  des  Verfs.  einen 
reichen  etymologischen  Wortschatz  an  der  Hand  von 
phonetischen  Gesetzen  auszubreiten.  Viele  der  von  ihm 
asgestellten  Vergleichnngen  nnd  behaupteten  Verwandt* 
Khafien  könoten  manchem  Leser  ^aufserordentlich  ge»> 
vigt  nnd  aller  Beweiskraft  entbehrend  erscheinen,  weil 
Bi.  P.  nicht  überall  auf  alle  Lautverschiebangen  auf* 
SMrksam  raackt,  deren  Berücksichtigung  nütbig  ist,  um 
Jskrh.  f.  wuMSfcA.  KnÜk.  J.  1834.  1.  Bd. 


die  ursprüngliche  Identität  zweier,  oft  so  verschieden- 
artig wie  möglich  aussehender  Worter  za  erkennen. 
So  wird  Seite  3.  zur  Unterstützung  des  Satzes,,  dafs 
Sanskritisches  a  im  Lateiaischen  vor  zwei  Consonanten 
häufig  zu  •  geworden,  unter  andern  auch  auf  das  Ver* 
hältnifs  von  Hgnum  zur  Indischen  Wurzel  r/aA  bren- 
nen, hingewiesen*  Das  vorliegende  Buch  enthält  indes- 
sen an  anderen  Stellen  die  Heilmittel  gegen  das  Stau- 
nen, welche  die  genannte  Vergleichung  rege  maehea 
könnte.  Im  SaQskrit  selbst  bildet  dah  nach  euphoni* 
sehen  Gesetzen  das  Part  Pass.  dag-dkai  dann  gebort 
der  Wechsel  zwischen  d  und  /  zu  den  gewöhnlichsten, 
wenn  gleich  Form*ent8telle'ndsten.  Es  hätte  dem  römi- 
schen Holz  auch  der  griech.  Rauch  hyvi^  als  Schwester, 
nnd  Tochter  des  Brennens  zur  Seite  gestellt  werden 
können,  denn  wenn  gleich  Saim  das  alte  d  der  Wurzel 
bewahrt  hat,  so  geht  daraus  nicht  hervor,  dafs  das  Griech« 
bei  den  Abkömmlingen  dieser  Wurzel  überall  der  so 
verbreiteten  Neigung  zur  Vertauschung  des  d  mit  /  wie- 
derstehen mufste ;  noch  weniger  darf  man  es  der  Form 
Xiyvv^  übel  nehmen,  dafs  sie  im  Vortheil  wor  iaim — Lit* 
tfiauisch  degu  —  den  Sehlolsconsonanten  der  alten  Wur^ 
zel  geschützt  hat.  Sehr  befriedigend  seheint  uns  die 
vom  Verf.  auf  derselben  S.  gegebene  Vermittelung  von 
Signum  mit  Sskr.  g'nä,  kennen  (gno-rfi«,  yv6w).  Das 
todie  Zeichen  wird  auf  diesem  Wege  wahrhaft  lebendig, 
die  Sylbe  si  aber  zur  Präposition,  verwandt  mit  Sanskr. 
«o,  tum  mit.  Auch  besitzt  das  Sanskrit  ein  wahres 
Ebenbild  vom  Lat.  iignuMf  nämlich  das  schon  von  Ken- 
nedy damit  verglichene  faii-gW&,  welches  unter  andern 
Name  bedeutet,,  als Erkennnngsmittel,  wie  auch  nosurn 
für  gnomeUi  und  im  Sskr.  nasNuifur  g^nä-man  steht. 

Eine  sehr  gründliche  Unterseobnng  be^  der  Vf.  den 
Erseheiaungen  des  AblautSi  besonders  im  Grieohisckea 
nnd  Lateiuschen^  wie  allem  was  mit  diesem  Gegen'^ 
stand  in  Berührung  steht,  gewidmet.  Mit  Recht  geht 
Hr.  P.  bei  Formen  wie  hUat^f  zeziloipa,    nkentcD  von 
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dem  Aorist  ans,  denn  dessen  a  ist  kein  Ablaut  des  e 
des  Prfisens,  sondern  dieses  eine  Entartnng  des  alten, 
Tom  Aorist  vorzugsweise  geschätzten  a,  welches  im 
Sanskrit,  gerade  wie  im  Gothischen,  noch  gar  kein  I, 
and  eben  so  wenig  ein  5  hat  aufkommen  lassen.  Der 
Umstand-,  dafs  der  Aor.  2.  überall  am  treusten  die  wahre 
Wurzeigestalt  aufbewahrt  hat,  {üm^ov^  Xafißotvmy  Skmov^ 
Xihxm)  htfde  auch  ohne  Berücksichtigung  des  Sanskrit  in 
der  germanischen  Grammatik  zu  der  Erkenntnils  fcih- 
ren  können,  dafs  bei  Formen  wie  band^  bnndum^  binda 
die  Wurzel  im  einsyibigen  Praet«  Sing,  zu  suchen  sei, 
und  dafs  dessen  a  kein  Ablaut  des  i  des  PrSsens,  son- 
dern  dieses  eine  Entartung  des  wurzelhaften,  kräftige* 
ren,  vom  Praet.  Sing,  durch  seine  Einsilbigkeit  geschütz- 
ten ajiei.  Das  Althochdeutsche,  welches  häufig  ein  älte- 
res t  m  (f  und  ^  zu  0  hat  werden  lassen ,  kommt  da- 
durch dem  Griech«  noch  mehr  entgegen,  und  erscheint 
in  echt  griechischem  Gewand  in  seinen  Bildungen  wie 
nfiaiirjq  (Goth.  mmam  wir  nehmen)  voft^  voficmjp  (Goth. 
numani  genommen),  die  wir  absichtlich  mit  griech.  Buch- 
ztaben  hersetzen.  Man  sieht  aber  auch,  dafs  das  Be- 
gegnen des  Griech.  mit  dem  Deutschen  in  diesem  Ge-» 
biete  der  Vocal^Aenderung  nicht  auf  historischem  Bo- 
den fufset  -^  denn  wie  sollte  es  unserer  Sprache  vom 
8ten  Jahrhundert  an  verwandter  sein  als  dem  Gothi- 
schen vom  4tenf  — -  sondern  die  beiden  Sprachen  be- 
gegnen sich  hier  nicht,  weil  sie  verwandt  sind,  sondern 
weil  aus  ursprünglich  Gleichem  auf  dem  Wege  der  Ent- 
artung wieder  gleiche  Erscheinungen  hervorgehen  konn- 
ten. Hr  P.  hat,  wie  uns  seheint,  darin  vollkommen 
Recht,  dafs  er  vorzüglich  die  Ltqttidae  und  aufserdem 
buch  die  T-Laute  als  die  wirkende  Ursache  des  o  an- 
sieht, in  Formen  wie  rivQoqa,  ni(pogßa,  teroKa,  xi^oda; 
der  einflufsübende  Consonante  wirkt  nämlich  sowohl 
▼orwärts  wie  rückwärts,  während  im  Gothischen  iieLü 
quidae  vorzügKch  nur  rückwirkende  Kraft  haben,  die 
T-Lauto  aber  gar  keinen  Einflufs  auf  den  Vocal  aus- 
üben. In  Ansehung  des  Althochdeutschen  aber  verdient 
noch  beachtet  zu  werden,  dab  die  Wurzeln,  welche 
ohne  liquiden  Ausgang  dennoch  ein  tf  erzeugen ,  mit 
Ausnahme  von  $tAku^  vihiu  (fihiu)  sämmtlich  eine  Lü 
fmida  vor  deas  Wurzolvocal  haben,  z.  B.  ififih  tnctfa- 
n^,  drüku,  droiktmir.  Es  mufs  also  auch  hier  der 
Liqinda  ein  euphonischer  Einüufs  auf  den  folgenden 
Vocal  zugestanden  werden,  wozu  das  Gothische  schon 
einen  Anfang  liefert  in  gabruka  Bruchstück. 
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,Der  Vocal  Wechsel  oder  Ablaut  fuhrt' unseren  Verl 
nnter  andern  auch  .zu  näherer  Betrachtung  des  griedi« 
Aor.  und  des  ihm  entsprechenden  Sskr.  vielßraigea 
Praet.  Wir  sind  geneigt  ihm,  gegen  unsere  frühere  An- 
sicht, darin  beizustimmen,  dafs  in  indischen  Formen  wie 
ätitamj  die  überraschend  zu  griech.  me  ^yayor  stimmss, 
eben  so  wie  in  letzterem  die  ganze  Wurzel  zweimal 
enthalten  sei,  das  zweite  Mal  mit  der  Schwächoog  des 
alten  n  zu  f^  also  für  äi-at^am.  Gestattet  man  aber  dem 
Sanskrit,  seine  Wurzeln  bei  der  zweiten  Setzung  io 
diesen  Praeteriten  zu  beengen,  so  mufa  man  auch  den 
umgekehrten  Rhjthmus  dem  Griechischen  nicht  vef8^ 
gen,  wenn  es  in  Perfecten  wie  ikiiXv&a^  odt^da  eise 
Länge  in  der  zweiten  Sylbe  verlangt ;  denn  17  ist  die 
gewöhnlichste  Verlängerung  des  «  und  entspricht  immer 
einem  Sskr.  a  und  wir  können  daher  nicht  mit  demYL 
nach  der  gewöhnlichen  Ansicht  ein  zwischen  Weisel 
und  Wurzel  eingeschobenes  Augment,  also  ein  der  Wu^ 
sei  ganz  fremdartiges  Element  mitten  im  Worte  ss- 
nehmen. 

Auch  haben  wir  schon  früher  an  eine  ganz  ähnli- 
che Bildung  im  Zend  erinnert,  wo  MritJ^  im  reduplici^ 
ten  Praet.  aus  hrtih  sterben  gebildet  wird,  also  gani 
derselbe  Rhythmus  wie  in  iXfiXv&^;  ti  für  «  in  der  zw«* 
ten  Sjibe  ist  hier  nicht  auffallender  als  in  der  drittes 
die  Schwächung  von  iv  zu  t;,  oder  vielmehr  die  Rückkehr 
des  gunirten  «v  zum  reinen  i;.  —  Perfecta  wie  ähit^  ' 
{ikaßov),  nUiuva  dor.  (^oroi')  hat  der  Vf.  passend  mit 
Sanskritischen  wie  papata  von  pH  und  Gothischen  wie 
fir  von  far  verglichen,  denn  i  ist  im  Gothischen  die 
einzige,  im  Griechischen  a>  die  seltenere  Länge  des  I» 
und  (0  in  Wörtern  wie  dywyijf  aytoydg  bezweckt  eigent- 
lich nur  die  Verlängerung  des  wurzelhaften  ff.  Cm 
ganz  im  alten  sanskritischen  Geleise  zu  bleiben,  mfifsten 
sich  tSkfi(pa  und  /or  vor  den  wachsenden  EnddngeS 
der  Mehrzahlen  wieder  verkürzen,  wie  im  Sskr.  s.  ft 
zwar  ^ag&da  er  sprach,  aber  im  Plnral  mit  kuisett 
a,  g'agadhna  1.  P.  ^agadut  3.  P.  gesagt  wird. 

In  Ansehung  des  Aor.  1.  und  der  mit  ihm  verwand* 
t^n  vier  ersten  Bildungen  des  Sskr.  vielförmigen  Praet 
hätte  noch  bemerkt  werden  können,  dafs  auch  das  Sla«^ 
wische  in  dieser  Beziehung  eine  merkwürdige  Verwandt«' 
ftchaft  mit  dem  Griech«  und  Sanskrit  darbietet,  die  sovid 
wir 'wissen,  noch  i'on  Niemanden  beachtet  worden  iaL 
Dobrowsky  wenigstens,  dem  dies  am  nächsten  geleged 
hätte,  fafst  das  ck  in  Formen  wie  daei  ich  gab  als 


fl6  P  $  $  t^    e  t  ymol  9  g  t9 

Penonal-Eadting  (In^iit.  S.  264,  388  und  397)  *};  die, 
wie  OBS  scheiQty  QDbestrtkbare  Wahrheit  aber  ist,  dafa 
diese«  ei  identiscli  ist,  nicht,  wie  iiiaii  glanbeq  Itdonfe^ 
mit  ituk  A'toQ  idmia,  aondem  rtiit  deiu^  Santkrititeher 
Fermen  wie  ü'-ba^^mm  ond  Griechiaohen  wie  JrvTr-acr, 
ÜJiHfa;  denn  Slaw.  eh  steht  bftnfig  Ar  ursprüngliche 
Eisehlante,  wie  8.  B.$noeka  Schwiegertochter  dem 
liiilischen  imtda  gegeiiiiberstebt,  nnd  im  Löc«  Plar.  die 
Sbw.  Endangei  nnd  die  Indische  im  oder  »u  eins  nnd 
dflS8dl>e  sind:  man  vergleiehe  syno^eh  mit  iunU'^tu  i  a 
den  Söhne ai.  Aach  liebrt  das  cA  Slawischer  Praeterita 
?or  den  mit  I  anfangenden  Personal*Endangen  an  dem 
I,  woraos  es  hervorgegangen  ist,  wieder  xnrfick;  man 
tbeile  also  da-^ie  ih^r  gabt  nnd  halte  dies  sn  a  ksaip^^ 
$thta  hitt^cb^dy  ik{hca^$.  In  der  3»  P«  PI«  stimmt  $a 
tQ  demSsAskr«  $am  (dam)  «ndCiriecb.  <ray,  daher  ifa-ta 
sie  gnb«n  wie  -aiU^f  «n,  ittvn^ßca^.  Wo  aber  4  fir  ä 
skEndnng  der  Aritlea  PInralperson  gesetat  wird,  da  tritt 
ftos  enphonischer  JNbigung,  wiederum  eh  all  die  Stelle 
des  Zischlauts,  daher  auch  da-chu  für  da^ia. 

Die  Slawischen  Sprachen  bat  unser  Verf.  in  seiner 
Ldire  vom  Ablaut  niobt  berücksichtigt,  obwohl  er  in 
andere  Beziehnogenr  diesem  höchst  widitigen  Gliede 
dea  Sanskritischen' Sprachstamme«  seine  Aufmerksam* 
keit  nicht  entzogen  hat«  Da  nun  Grimm  (/.  1057)  Toa 
den  Slamschen  Sprachen  sagt ,  dafs  sie  keinen  Ablaut 
haben,  eo  glauben  wir  unsererseits  diese  Erscheinung  fa^ 
in  eben  tiem  Grade  dem  Slawisclmn  zugestehen  zu  mos- 
iSD,  wie.  dem  Griecbisdien.  Wie  hier  z.  B.  X6yo^  zu 
1^  «ich  Terbdh,  so  im  Altstaw.  z.  B.  mz  Wagen  zu 
vezAic\k  fahre,  brod  Fürth  zu  bredi  ich  durch*, 
wade, /»/o^Zaun  zu  jpfelit  ich  flechte:  ferner,  wie 
in  Grieeh.  der  eigentlich  flexionslose  Vocativ  Xi/t  zum 
Thema  Xoyo  sich  Teiliftit,  so  im  Slawischen  z.  B.  rabe 
dferve)  zn  RABO,  denn  die«  ist  das  wahre  Thema  vom 
Nen*  roi»  welcher  de«  Endvocah  de«  Stammes  verlustig 
gegangen  ist,  und  im  lostrum.  rab(hm  am  deutlichsten  zu 
erkennen  ist»  wie  auch  am  Anfange  tou  Compositen, 
wie  $utv0*grad  Neustadt,  wo  movo  dieselbe  Stelle  ein- 
simmt,  wie  im  Sanskr.  maea  und  im  Griech.  uo  fSr  nfo 
ha  Comp. .  Wie  ncrt^a-ifaAiHn  (neues  Laub),  vt6q)VTog.  — 
Dem  Sankritischen  Diphthong  ^  (a  +  t)  entspricht  im 
(law.  fti   man   Tergleiche  z«  B.  piema  Schaum  mit 


*)  Grimm  sacht  8.  1069  dieses  ei  mit  der  Aspiration  und  k 
I.  Perfecta' wie  titv^^  thmß  zu  yersdtteln. 
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pjen»^  tidmi  ich  weifs  mit  vjemj  für  vjedmj,  ivHa 
wejfs  mit  ivjet  Licht»  Die  wichtigsten  Fällen  für  die 
Grammatik  mit  SlaW.  je  gegeuHber  dem  Sanskr«  i  sind 
die  weiblichen  und  neutralen  Duale  wie  vdovje  zwei 
Witt  wen  von  ioduvm^  Sanskr.  vidhaie%  \on  vidhae&i 
und  dann  die  Imperativ  •Formen  wie  netfem  wir  «ol'* 
len  tragen,  ne$jet  traget,  deren  Urquell  wir  inSskr* 
Potentialen  erster  Conj.  finden,  wie  bodhima  wir  mö- 
gen wissen,  bddh^tü  ihr  möget  wissen,  die  somit 
toch  Schwesterformen  sind  von  Latein,  und  Gothischen 
Conjnoctiven  wie  am^müs^  amiiis^  bindama^  bmdaäh. 
Wenn  nun  im  Altslaw*  das  Causale  vje$iti  aufhän- 
gen von  der  WurzeK  vfir  kommt  (Dobr.  S»  361),  so 
gleicht  dies  dem  Verhältoifs  des  Sanskr,  ^isayami  ich 
mache  eingehen  zur  Wurzel  vü\  und  dem  Gothischen 
von  mr^ais-fa  ich  richte  aufzd  nr  RlSf-^eüa^  raü^ 
rtsnmj  aufstehen.  Da  e  welchen  wir  4  schreiben, 
gleich  dem  Griech.  ov  etymologisch  die  Verschmelzung 
ein^s  ö  (für  ä)  mit  einem  tf-Laute  ist,  und  daher  auch 
vor  Vooalen  in  ov  übergeht;  da  ferner  das  Slaw.  y 
(dumpfes  i)  dem  Sanskritischen  m  oder  4  entspricht,  so 
sind  die  Causalformen,  welche  i2  («)  aus  y  erzeugen,  wi^ 
gübifi  zu  Grande  richten  von  gyb  zu  Grund  ge- 
hen (Praes.  gyb^mü)  den  Indischen  mif  b  fasa-httj  ans 
m  zu  vergleichen,  und  den  Gothischen  mit  au  als  Ver- 
stärkung, Gnnirung  (nach  Grimm  Ablaut)  eines  wurzel- 
haften IT,  wie  dransjan  fpraectpüarej* Yon  DRÜS  fal- 
len (dr^9a^  drau9j  druiumj.  Dem  Goth.  Verhältnifs 
von  satjan  setzen  zu  nia  ich  sitze  (Praet. u.  Wurzel 
#«0  ^^^  ähnlichen,  gleicht  das  des  Sfaw.  raz^grabii 
zu  grebü^  (Dobr.  S.  360),  und  da  auch  o  im  Slawischen 
für  gewicbtvoUer  gilt  als  e  (0  so  kann  man  damit  auch 
die  Iterativformen  vergleichen.  Welche  o  dem  e  des  pri- 
mitiven V^buros  entgegensetzen,  wie  vozäi  fahren 
gegen  vezü^  vodiii  führen  gegen  vedA^  moiüi  tragen 
gegen  n^rö*  Auch  Umlaut  fehlt  dem  Slaw.  nicht,  denn 
j  bewirkt  häufig  die  Umwandlongeines  folgenden  o  in  e. 
Dem  Griech*.  und  Lateinischen  aber  kdnuen  wir  keinen 
Umlaut  zugestehen.  Das  Lateinische  lieht  aber  in  der 
Composition,  und  auch  in  der  Verbindung  mit  Redupli- 
cationssjFlbeo,  die  Sdiwächung  eines  akea  a  zu  «^  und 
dieses  wiederum  wird  vor  zwei  Consonanten,  oder  am 
Schlosse  vor  efJieei,  überhaupt  also  vor  vocalloseu  Con*> 
«onanten,  zu  e,  daher  abjectut  gegen  abjicio  für  ahja^ 
eto;  und  auf  diesem  Prinzip  beruht  auch  das  e  von  For- 
men wie  pereniMÜr,  ist  also  nicht,  wie  wir  früher    mit 
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f  ft^^    ftum^io.gf^^ie    Fo  r  $  e^Mn  g  §n. 


Grimm  (S.  80)  aniuoehmea  geneigt  W^f^n»  dnrch  den 
EiDfiab  4e«  i  der  Scblulksjlbe  erMQgt,  vad  somit  keia 
Umlaat,  in  dem  Siane  wie  Grimm  die«ei  Wort  ge« 
braucht»  dem  aber  Hr.  P.  weiter<e  Greazen  giebl.  AaC 
dem  aogegehenen  Wege  aber  ist  da«  l^ateiaisehe  9  ia 
dem  Staadpankte  worin  et  ans  vorliegt,  m  einem  gr<N 
fsen  Reicbthnm  von  ^  und  «-Lauten  gekoiameii»  die 
seinem  arsprOoglichen  Organismas,  oder  dem  des  gan* 
sen  Sprachstammes  fremd  siad*  Die  wirkende  llf8%cbf| 
dieker  grammatischen  Erscheipnng  Iifitte  beriicksicbtigt 
werden  müssen, , ehe Qir« Stadler  in  seiner. „WissepschafI 
der  Grammatik''  (S.  36)  behauptete,  ,,dagegen  ist  es 
die  lichte,  in  sich  vertiefte  und  heimische  Innigkeit  des 
Wissens  und  Empfindens,  die  ihren  Aqsdrnck  in  dem  t 
findet***  Zur  Entschi^ldignng  könnte  man  awar  sagen, 
dafs  hier  das  radikale  ^  in  der  Wurael  heimische  i  ge» 
meint  sei,  ujpd  nicht  dasjenige,  welches  im  Lateinischen, 
nach  plumpen  meclianischen  Gesetzen  erzeugt ,  gerade 
an  Stellen  erscheint,  wo  die  Innigkeit  des  Wissens  und 
Empfindens  des  Haupjtbegriffes  durch  die  Composiiion 
eher  geschwächt  als  gehoben  wird»  Wo  aber,  in  der 
Zusammensetzung,  das  wichtigste  Element  derselben  soll 
mit  Naübdrnck  hervorgehoben  werden ,  da  pflegen  die 
Sprachen  den  Wurzel- Vocal  eher  zu  erweitern,  zu  IväC« 
tigen  als  zu  schwftcheh.  Was  vom  e*  als  ,,Vocai  der 
Vermittlung**  von  Hrn.  Stadler  gesagt  wird,  entbehrt 
noch  vielmehr  aller  historischen  und  sprachlichen  Wahr-» 


rem  leidensehaftlosem  Ernste  beimmessen  sei.  Aach  ist 
M  wahr,  daülf  je  weiter  wir  io  das  Altertba«  der 
germanischen  Dialekte  zurilckkeliren,  desto  weniger 
e-Laute^  dem  Goibischen  gehen  sie,  wenigstens  die  Imr* 
aen,  ganaaua;  das  wftre  also  wohl  ein  Volk  dem  die 
GegenstSnde  in  ganz  anderem  Llohte  erschienen  w&rea 
als  uns !  Wir  erklären  aber  unser  e  nicht  fSr  den  voll* 
kommensten  Vocal,  sondern  fSr  den  schlcehtestea  ven 
allen,  in  den  die  besseren,  arspruaglkhen  alle  nadi  aad 
nach  apsarlen,  wie  wir  denn  a,  i  und  «  als  Ahaea  an- 
«erer  e  geaug  aufweisen  kSnnen,  ohne  dafa  das  Recht 
und  leidonschaftloeer  Ernst  dabei  im  Spiele  seien. 

Um  aber  wieder  zu  unserem  Verf.  zurSekzukebren, 
so  knüpft  derselbe  noch  manche  tief  in  das  Wesen  der 
Grammatik  eingehende  Untersnchnag  an  die  Erscbeiaasg 
des  Ablauts  an*  Sehr  beachtenzwerth  ist,  was  er.S.S8 
Ober  den  Grund  des  Gegensatzes  sagt,  worin  im  Saatkrit 
die  Speciattempora  (Praes«  Indie.  und  die  sich  daran  sa- 
achliefsenden  Modi,  nebst  dem  ersten  Angraent  PraeL) 
und  eben  so  die  entsprechenden  Temp.  im  Griecb.  ss 
allen  übrigen  stehen.  „Meinem  GeiShie  widersteht  eiy 
bemerkt  der  Verf.,  einen  so  ersichtlich  im  Griech.  asi 
Saaskr.  dnrctigefuhrten  Gegensatz  fiir  blinde  Zufälligkeit 
zu  erklären.  Wenn  die  Sprache  mit  Piaton  nur  etwu 
von  dem  Wesen  der  Dinge  und  Erscheinungen,  soviel 
sich  dessen  dem  sprachbildenden  Menschen  offenbeit 
hatte,  wiederzugeben  bemuht  war,  so  wQCite  ich  aicbt^ 


heit.    Unter  andern  heifst  es:  ,,Wo  sich  das  e  geltend  «wie  sie  einfacher  und  bedeutsamer  das  Dauernde  durch 


macht,  ist  es  der  Ausdruck  des  Rechten  und  des  sich 
selbst  genSgenden,  leidenscbaftlosen  Ernstes.  Die  deu^ 
ach'e  Sprache,  weldie  von  diesem  Elrnste  beseelt  ist,  ist 
daher  hauptsächlich  und  wesentlich  in  diesen  Laut  ge** 
stimmt  Es  darf  wiederum  nicht  vergessen  werden,  dafii 
eben  so  wenig  derselbige.  Gegenstand  auf  die  Gemnths* 
art  verschiedener  Völker  einerlei  Einflnfs  habe,  wie 
verschiedene  Gegenstände  auf  dasselbtge  Volk***  Der 
letzte  Satz  ist  zwar  eine  kluge  Verwahrung  gegen  An- 
griffe im  Einzelnen,  im  Ganzen  aber  wurde  doch  aoa 
dem  Angefahrten  soviel  hervorgehen,  dafs  der  Ober-* 
schwängliche  Reicbthnm  an  e-Laüten  unseres  Neudeut- 
achen,  dam  zunehmenden  Gefühl  für  Rechte  und  unae- 


eine  längere  Form,  das  Augenblickliche  durch  eine  kSi^ 
zere,  weniger  Zeit  einnehmende,  also  Aehalichea  dordi 
Aehnliches  hätte  andeuten  können*'  n«  a.  w.  Wir  tiad 
um  so  geneigter  Hrn.  P«  beizustimmeil  in  dieser  schö- 
nen und  naturgemälsen  Erklärung  des  Gegensatzes  s^ 
achen  zwei  Generationen  von.  Tempora ,  alz  wir  weit 
davon  entfernt  sind  z.  D.  die  Guna-Encheiming  fibersB 
vom  Gewicht  der  Endungen  abhängig  zu  machen,  ssd 
wir  schon  in  der  L  Imperativ-Pera.  dea  Sakr.  eine  Art 
symbolischer  Anwendung  der  Guna-  und  andere  Bieit* 
formen  erkannt  hatten,  um  das  Langsame,  Verweikade 
in  der  Ueberlegnng 


(Die  Fortaetzuag  folgt) 
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Etymologische  Forschugen  auf  dem  Oebiete  der 
Indo '  OermanücAen  Sprachen  ^  mit  hesonde-- 
rem  Bezug  auf  die  Lautumwandlung  im  Sans-' 
hitj  Cfriechischen  j  Lateinischen  j  Littauischen 
und  gothischeuy  ton  Aug.  Friedr.  Po  tt 

(Fortsetzung.) 

Wenn  aber  der  Verf»  später  die  Yocal-Erweiterung 
10  SanakritiflGhen  Aoriateo  wie  a-ksaip^mm  toq  Av'tjp, 
Qod  in  Fatnren  wie  kiip*syämi  durch  ein  Zurücktreten 
des  a  des  Hulfsverbums  as  erklärt,  so  können  wir  ihm 
faierin  nicht  beistiinmen  und  behaltea  uns  vor  hierüber 
gelegentlich  ausführlicher  uns  auszusprechen;  hier  nor 
soviel f  dafs  wir  eher  geneigt  sind,  das  Vocal»Gewicht 
in  den  genannten  Formen  nach  demselben  Prinzip  zu 
erklineny  worauf  die  Erweiterung  in  Griechischen  Com- 
pos.  und  Wortbildungen  wie  dv^riqttiioqj  6i}^ra)(»,  ^yif<((cig 
beruht«  Die  Sprache  beabsichtigt  wahrscheinlich  in  die« 
sen  Formen,  den  Hauptbegriff  nachdrncksvoller  hervor- 
xnheben,  ungefähr  wie  wir  im  deutschen  nach  Verschie» 
denheit  des  Zweckes  mit  verschiedener  Betonung  sagen 
y,ein  gnter  Mann  oder  ein  guter  Mann.*' 

Zwischen  denSonanzen  und  Consonanzen  läfst  der 
Vf.  einige  harte  Dissonanzen  einfliefsea,  worunter  eine 
gegen  den  Vf.  des  „germanischen  Ursprungs  des  JLalei- 
niscbep''  gerichtet  ist,  über  die  von  ihm  behauptete  ety- 
mologische Abstammung  der  römischen  Bären  von  einer 
germanischen  Ur-Sau.  Bei  Hrn.  Jäkel  bedurfte  es-  in-» 
dessen  nicht  soviel,  um  ihn  ganz  in  Feuer  und  Flammen 
sn  setzen  gegen  ,,Brahma's  Pagode",  der  er,  wir  wissen 
nicht  warum,  die  Abweisung  solcher  Herleitungen  zu- 
schreibt, deren  er  noch  unendlich  viele  anfuhren  kannte» 
wie  er  ganz  kürzlich  in  den  neuen  Jahrbüchern  fürThi» 
tel.  rersiebert  ha«  (B.  8.  H.  3.  S.  273).  Dort  wird  in 
allem  Ernst  q^iarins^  welches  unmöglich  von  qudtuor 
kommen  könne,  —  von  „vierter"  abgeleitet,  eine  Erklä* 
rang  9  die  sogar  jedes  Kind  begreifen  müsse.  Solche 
Jiikrb.  /.  vmteMck.  Kritik.  J.  1834.  L  Bd. 


Kinder,  die  dies  begreifen  >  wünschen  wir  Hrn.  Prof» 
Jäkel  zu  Lesern,  den  nenen  Jahrbüchern  aber  geschick- 
tere Recenseoten  f&r  aprachvergleiehende  Werke,  wenn 
sie  auch,  so  gebrechlich  sind,  'wie  das ^ von  Kennedj. 
Der  Sanskritsprache  aber  möge  Hr.  Jäkel  wenigstens 
seine  Nominativzeichen  #  nictit  rauhen,  wie  er  schon  im 
Lateinischen,  dieses  unschuldige  'Ding  so  sehr  mifshan- 
delt  hat,  dafs  er  e^  in  Wörter  \fri»sank»i^  mölH'Sf  leni-$ 
aus  dem  d  unseres  „geetind,  mild,  glelind"  zu  erobern 
gesucht  hat..  Wenn  Hr.  Jäkel  sich  in  ^eser  Beziehu;ig 
bessert,  in  seinen  Herleitungen  gesunder,  milder,  gelin- 
der und  geistiger  wird,  dann  mag  er  Immerhin  die  ,9gei- 
stige  indische  Cholera'',  wie  er  das  Sanskrit  zu  nennen 
beliebt,  sich  voni  Halse  wänsohen;  Zar  Be^emtiehkeit 
der  Graminatiker  iaC  aueh  jene  Sprache  nicht  bei  uns 
eingekehrt,  .durch  welche  die  schroffe  Scheidewand  zwi- 
schen Orient  und  Occident  gefallen  ist,  so  dafs  nun  im 
Griech»,  Lateinischen,  Germanischen  und  Slawischen, 
ohne  Berücksichtigung  .der  asiatischen  Schwester,  keine 
erschüpfende  Untersuchungen  melnr  ^anzustellen  sind,  so- 
viel auch  die  europäischen  Sprachen  allein«  mit  Einsicht 
und  besonnener  Kritik  Siusaininengehalten^  sich  wechsel- 
seitig aufzuklären  im  .Stande  sind» 

Wir  wenden  uns  nun  mit  Hrn.  Proi  Pott  zu  den 
Consonanten;  bei  4lieaea  berücksichtigt  derselbe  auch 
die  Worthafdungssufßüe  und  Endungen,  und  findet  so 
überall  leichten  Eingaeg  au.  wichtigen  grammatischen  Er- 
örterungen., Um  eiujg^a  f|usznh^hen,  so  führt  4ie  Lehre 
vom  $  den  Vf.  unter ' anderen  zu  mehrereh  lateinischen 
Formen  mit  r,  als  hervorgegangen  ans  s^.  wie  z.  B.  zum 
Comparativ-Suffix  ior  (S.  137),  eine  Schwesterform  des 
Sskr.  f^a«.  Zu  dem  was  ^on  früher  in  diesen  Blät- 
tern i\ber  die  iStergernbgsbildungenr  '  bemerkt  worden, 
Rollen  wir  bi^r:nQGkiiaGhti;Agenv  dafs.Viir  mit  J.  Grimm 
(III.  583)  im  Wesentlichen  einverstanden  sind,  wenn  er 
die  Snperlativfonnen  als  Producta  der.Cpmparative  auf- 
fafst,  obwohl  wir  gerade  keine  theoretische  Nothwendig* 
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keit  einsehen,  Saft  Jemand»  nm  der  gr öfste  za  «ein,  erit 
•prachlich  gröfser  als  ein  anderer  nüsse  gewesen  sein« 
Ein  vom  Comparativ  vollkommen  unabhängiges  Snpes- 
lativ-Saffix  läfst  sich  sehr  wohl  denken,  und  wir  wollen 
fOc  JeUl  weder  lehanptea  nach  besireiteli,  dbOi  es  efti 
solches  gebe.  Gewifs  aber  scheint  es  uns,  dafs,  worauf 
soerst  Grimm  aufmerksam  gemacht  hat,  das  Sskr.  sn* 
perlative  utha  vermittelst  des  Suffixes  iha  wie  es  z.  B. 
in  daturtha  der  vierte,  iasiha  der  sechste  er*- 
•oheint  —  aaa  den  eomparatifeo  iy€i$  entsprungen  ist, 
durch  «MO  gar  nithi  befremdendiB  ZnsammeBsiebung  in 
ü  (euphooiaoh  d$)^  geeade  wie  in  dem  anderwftrts  ha» 
#pf oebenen  Getbisohen  Comparativ-Adverbium  rnttk  {mw- 
fi)  und  dem  verwandten  Lat.  mag^ü  (vergl.  flia;or  für 
«Mgijar,  nme^nrnui  fSr  wU^'Hmui).  Wenn  nun  s.  B. 
jf4W$» ika-^^ de r  j.uiigmte  vonyaf%a#  (das  Thema)  jun- 
ger kommt»  so  hrauckt  man  daraas  nieht  zu  feigem, 
dafkaocfa  im.Gdth»  *•  B.  hatüt(ayi'  von  «einem  Com* 
farativ  haiixa  (Th.  Aan)  entsprungen  sei.  Historisch 
wenigstens  ist  dieaer  Satz  falsch^  denn  die  Uebereinstim* 
Blnag  des  Goth.  *ftrlfs(^-#  mit  dem  Sskr«  titha^i  und 
Griecb«  M-Yoa  iMweist  da»  uralte,  Vorhandenzein  dieses 
8uSis€is^  und  nur  wenn  di#  Cemparativbildun^  sich  im 
Gothis^hen  eben  so  treu  auf  der  ftkesten  Stufe  behaup» 
tet  hütte  ab*  die  aupetlative,  dann  könnte  man  mit  Recht 
den  germanischen  Snperl.  aus  seinem  Comparativ  ablei* 
tan;  aUeiö  batitufh  (Them«)  ist  eine  durch  den  ▼erh&It» 
nifsmäfsig  jungen  Zusata  am  angeseh wollene  Form,  über 
deren  Alter  die.  Snpesbtiv-fipdnng  -üifuj-i  weit  hin* 
«nsreicht. 

Dm  Lat«  gewnhnHcbe  Supe»lativ  setzt,  unserer  Mei^ 
nung  nach,  das  Si^perlatiV'^Ssffix  Itzm-t  (Sek.  tama-»)  an 
das  comparativ«  im  in  aeinee  Zuaammenziehuog  zu  ü 
{\'gl.  magti)y  t  aber  aaainilirt  sloh  dem  vorhergehenden 
9  wie  z.  B#  in  Jkaum  fCr  Jbf^imn ;  daher  fk^nmus  f&r 
ü-imui  *)•  Zur  Csklftnii^  des  Griech.  lato^  aus  dem 
Comp»  nimmt  Grimm  eine  V^rstümmelong  von  tww  aus 
«roy  an,  wir  beharren  indessen  bei  unserer  fröhern  Er* 
Idäsung,  welcher  anch  Hr.  P.  (p.  116)  beistimmt,  ver* 
möge  welcher  das  Griech«  wv  zwar  ein  a  eingebüfzt 
hat,  aker  nieh«  vor  dem  cor,  sondern  hinter  demselben, 
aber  docb  den»  Thema,  nicht  den^.Nofiiin*  angehörend. 
-Der  Sskr.  Nomin%  Compar.  ist  ig&n  ffir  tgämt^  Acc4 


*)  Einen  üeberrest  dieses  Suffilea  zeigt  das  Griechisehe  ii| 
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tgänj^oM^  Es  möge  hier  noch  verstattet  sein,  von  den 
neupersischen  Superhtiven  auf  terin  zu  bemerken,  dafi 
wir  darin  eine  Vereinigung  der  beiden  Arten  der  Sskr. 
und  Griechischen  Comparativsuflfixe  erkennen,  nfimlicb 
ier  (tatori^  tt^o-;)  und  in,  eine  Zasammemdehuag  wm 
iyän^  tmv,  ähnlich  derjenigen  von  iyasj  wi  wol  ü. 

Die  Lehre  von  dem  Uebergang  des  t  in  r  fuhrt  un* 
seren  Verf.  auch  (p.  133)  zum  Lat  Passiv,  in  dessen  Aus- 
gang er  das  Reflexivum  erkennt.    Seine  Beweisführung 
hat  un«  sehr  befriedigt.    Der  Vf.  bemerkt  indessen  am    ; 
Schlüsse:  „Ich  finde,  daf«  auch  Grotefiend,  der  JBngere, 
bweita  in  seiner  Lat  Sohalgranun.  S.  UBö  das  r  Pen. 
aus  demPfon.Re<L  eriüArt  hat;  ich  unternehme  es  aber 
nicht,  irgend  eine  der  vielen  Unrichtigkeiten^  womit  die* 
zer  zcharfsinnige ,    aber,   wie  der  etymologische  Theil 
aeines  Buches  lehrt,  in  der  Sprachgeschichte  wenig  be- 
wanderte Mann  —  nach  seiner  Weize  auch  diesen  6e* 
danken  verbrämt  hat,  zu  vertreten.**    Wenn  nun  aber 
Hr.  P.  auch  daz  re  oder  ie  des  Infinitivs  aus  dem  Refl.   i 
cfrklären  will,  so  scheint  uns  diezer  Versuch  sehr  ge- 
zwungen,  und  andererseits   ^er  Zusammenhang  diesei 
re  (aus  se)  mit  dem  Griech.  aai,  im  Infin«  Aor.  zu  nahe^ 
ab  dafs  wir  in  dieser  Beziehung  auf  unzere  frühere  An- 
zieht^ wornach  das  Verb.  Subst  tu  diesen  Formen  leo* 
nen  Sitz  hat,  verzichten  könnten.    Man  bernckBichtige  i 
anch  die  zchon  anderwärts  in  diesen  Bereich  gezogenen  \ 
Vedischen  Infinitiv-Formen  wie  g'tva-ii  \ehen  von  gftv, 
pri'Si  lieben  von  prf. 

Die  Berücksichtigung  der  im  Griechischen  sehr  be- 
liebten Ausstofsung  eines  S  zwischen  zwei  Vocalen,  hat 
bereits  manche  wichtige  Ergebnisse  gehabt  und  manche^ 
Formen  die  dem  Griech.  eigenthümlich  scheinen  —  ^i^ 
z.  B.  die  Genitive  auf  oio  Sskr.  atya  —  zu  dem  allge- 
meinen Stammbaum  zurückgeführt  *)•  Man  sage  nicht, 
dafs  das  allgemeinere  und  vergleichende  Sprachstudiirai 
das  Besondere  in  den  individuellen  Sprachen  vernach- 
ISssige,  denn  die  Summe  der  tiefer  liegenden  und  ver» 
steckteren  Verwandtschaftspunkte  giebt  fast  den  ganzen 
Inbegriff  des  Besonderen  in  einer  jeden  Sprache,  und 
das  wodurch  z.  B.  das  Griechische  gerade  Griechisch 
and  nicht  Sanskrit,  Lateinisch  oder  Gothiscfa  ist    In  den 

^>  (iierher  rechnen  Vir  auch  die  Slav,  pmaoaiiaale  uad  94r 
jectire  Geoitir-Endung  go  (Böhmiech  Ad),  wot4iii  anderwftrti 
mehr;  und  z.  B.  togo  macht  gleichsam  die  Vermittelung 
zwischen  dem  Sanskritischen  ta-iyß  (^'iif,  hujwi)  und  Griech. 
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giM  am  Tagfe  Iieg«ii4ea  ÄefcnKclikeiteii  des  Griechischen 
mit  seinen  Schwestern  bort  ersteres  anf  Griechisch  zu 
fein;  so  ist  z.  B.  lu  keine  Griechische  Endung,  denn  sie 
iat  eben  so  gut  Indisch  nnd  Littauisch^  in  letzterem  emi 
ipli  bin,  €4m  icb  ease.    Aber  *fuy  ist  Griecbiscb  nnd 
Besonderes,  eben  so  tmt  im  Doal,  obwohl  die  Etymole^ 
gie  auch  diese  Formen  bereits  mit  Verwandtem  rermit* 
telt  und  ihnen  das  Besondere  im  strengsten  Sinne  be- 
nommen hat*    Um  abiar  zu   dem  Ausfall,  des  griecb.  2 
twisehen  Vocalen  zurückzukehren,  so  führt  der  Vert 
p»  139  u.  120  mit  Recht  auf  diesem  Wege  das  Griecb» 
)ivffi  mit  derSaiur*  Wnrzel  ü  w8n8chon  und  U%  Gift 
mit  Sskr.  ttt/a-«  oder  Htanm  zusammen ;  ahfo  U^  für 
Fi9^;  die  Benennungen  für  Gift  nnd  Pfeil  fallen  dem- 
nach in  ihrem  Ursprünge  weit  anseinander,  wie  sie  denn 
auch  wirklich,  nur  wenn  beide  etwa  nach  dem  Tödten 
boiaont  wfiren,  als  ein  nnd  dasselbe  Wort  konaten  g^ 
lUbt  werden.    Dafs  aber  bf;  Pfeil  auch  mit  dem  Sskr» 
Ufhs  identisch  sei,  bleibt  unseres  Erachtens  zweifelhaft, 
weil  der  Gnech.  Pfeil  li^  auch  eben  so  gut  wie  ^/ia  bei 
27^  untergebracht  werden  kann,  denn  die  Verschieden* 
heit  im  Spiritus  macht  kein  Bedenken,  weil  das  Griecb. 
aach  sehr  oft  seinen  Asper  setzt,  wo  ursprnnglidi  rein 
Tecalischer  Anfang  war.    „Dafs  Passow  <^  sagt  bei  die^ 
ser  Gelegenheit  unser  Vf.  —  im  Lex.  l6g  in  den  2  ganz 
verschiedenen  Bedeutangen .  nicht  gesondert   hat,  wäre 
▼erzeihlich;  eines  deutschen  Philologen  aber  völlig  un- 
würdig ist  es,  da&  er  auch  !ov  (Veikfaen)  damit  ver«^ 
BMngt  und  rieh  dabei  auf  die  Dentscbea  —  ich  dächte 
doch  un^eutschen  —  Wörter  Pfeil  und  Veilchen  be- 
ruft.   Schöne  Kritik,  die  selbst  angesehene  Philologen 
in  etymologischen  Dingen  üben  T  Man  sieht,  wie  auch 
die  gewöhnliche  Lexicographie  rieh  der  Ergebnisse  all- 
gSBstnerer  Sprach-Untersuchungen  nicht  mehr  entscbla« 
gen  Inmn.    In  der  Graminntik  vollends  ist,  wenigstens 
in  ihrem  etymologischen  Theile  kein  Schritt  mehr  zu 
diun,  wenn  er  nicht  rückwärts  gehen  soll  — ^  ohne  für 
jede  einzelne  Sprache  aach  immer  die  alten  Stammschwe- 
Itern  im  Auge  zu  behalten,  wie  man  auch  bei  dem  se- 
SMtischeli  8praeh*Syst^m  schon  lange  gewohnt  ist,  kei* 
See  seiner  individoen  so  zu  sagen  blindlings  fnr  rieb 
drin  abzuhandeln,  und  tiefer  gehende  Untersuchungen 
ssch  jetzt  noch  in,  jenem  Gebiete  neue  und  schöne  Re- 
sultate herbeiführen. 

Die  Lehre  vom  Halbvoeal  J  fuhrt  unseren  Vf.  nt^ 
ter  andecea  auch  zur  Bildung  des  Futurums,  welcbeo  im 


keForieknngen.  94 

Sskr.  durch  tga  (9ja)  1.  P.  sj&mi  gebildet  wird.  Die 
Verwaiidtschaft  dieser  Sylbe  mit  dem  Griech.  ao)  in  ti^- 
00)  liegt  am  Tage,  in  ihrer  ganzen  ungetrübten  Klarheit 
aber  erscheint  sie  erst  durch  die  S.  115  nach  Koen  zu  Greg. 
C.  dtirten  Formen  wie  fi^aS^für,  Das  i  in  diesen  For* 
men  erachten  wir  demnach  als  identisch  mit  dem  i  in 
Lat.  Futnren  wie  eHmni^  amahimm.  DasLat  hat  nu^ 
den  Bindevocal  fallen  lassen,  wie  aus  riVet,  ites^  net 
(»  Sskr.  iyam^  syaSj  syht)  in  der  gewöhnlichen  Sprache 
sim^  iüj  fit  geworden.  '  Das  Litthauische  steht  in  sei- 
neu  Futureii  wie  iu-^-me  (erinmf)  hwit-te  (erüüj  auf 
gleicher  Stufe  mit  dem  Lateinischen,  Und  rtsie,  #«fo  ver* 
hält  sich  zum  Sskr.  -ij/ämatj  $yaia  und  dem  oben  er- 
wähnten Griech.  'Giofur,  -crt€T£  ungefähr  wie  im  Sanskrit 
vid'dha  verwundet  zu  vyad^dha^  wie  die  Form  regel- 
mäßig lauten  sollte.  Es  wäre  za  wünschen  gewesen, 
dafs  der  Vf.  an  die  Lehre  vom  Fut  zugirich  die  vom 
Potenöftlis  (Griech.  Optat.,  Lat.  Conjunctiv)  angekmipft 
hätte,  denn  geWifs  ist,  dafs  iya-t  er  möge  sein  und 
^$yati  die  Endung  3.  P.  Fut  ihr  y  eben  so  wie  ihr  t 
aus  gleicher  Quelle  geschöpft  haben,  und  wir  können  in 
dtem  hingen  a  (Griech.  17  in  wiv^  diüoi^)  des  Pot«,  wo- 
rtber  unser  Verf.  S.  902  in  Veriegenhrit  ist,  nichts  an- 
deres erkennen  als  die  Verlängerung  des  kurzen  o  des 
Fut,  welches  uns  als  identisch  erscheint  mit  dem  Bin- 
devocal des  Praesens  (tud-a-it^  tud^a-ti)^  der  in  griech. 
Formen  wie  Id/^a-fUPy  Xdy^i-Ti  durch  if  o  vertreten  ist. 
Der  Potentialis  und  Precativ  girichen  also  in  ihrem  lan- 
gen Bindevocal  dem,  dem  Veda- Dialekt  und  Zentf  ei- 
genthümlichen  Modus (rWa/ er  gehe,  ^anäter  schia- 
g  e"^,  der  in  seinem  langen  Bindevocal  überraschend  mit 
dem  Griech.  Conjunetiv  übereinstimmt,  wie  schon  von 
Lassen  bemerkt  worden. 

(Der  Beaehiuia  folgt.) 

XIV. 

Recherchei  Aütoriquesy  zoologiqueß  et  myihohgi^ei 
au  iujet  de  quelques  fi-agmem  tun  iem^le  Grec^  re- 
pritentant  let  dauze  trataux  JtHereulef  par  Mr. 
Oeoffroy  St  Bilatre^  pritident  de  fAcadimie 
Royale  des  sciences  etc.    Paris  1833.    4. 

Die  bildlichen  Reste  des  Jupiter-Tempels  so  Olympia,  weU 
che  von  der,  durch  die  französische  Regierang  aach  Mores  ge- 
sandten, ^ssenschaftlichen  Expeditloir,  unter  Leitung  des  Ar- 
chftologen  Htn.  Diibbls  und  des  Ardhitektea  Hm.  Bleuet,  ent- 
dl^okrund  nach  Pariii  t^rset^t  worden  sind^  haben  schon  su 
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vielfachen  gelehrten  Unterauchupgen  Anlals  gegeben.  Die  in 
der  Ueberschrift  genannten  des  berühmten  Naturfdrschers  ge- 
hören SU  den  anziehendsten,  und  ifvir  können  ea  uns  nicht  Ter- 
eagen,  die  Ergebnisse  derselben  hier  mitzutheilen,  jedoch  ohne 
näheres  Eingehen  auf  alles  blos  Naturhistorische.  Was  die 
roranszuseCzende  Richtigkeit  in  der  Auffassung  der  Denkmäler 
betrifft»'  so  können  \%ir  dieselbe  aus  eigener  Anschauung  bestä- 
tigeuy  indem  in  der  reichen  Sammlung  Ton  Gipsabgüssen  des 
hiesigen  Königlichen  Gewerbe-Instituts,  durch  die  Vorsorge  des 
wirklichen  Geheimen  Ober- Regierungsrathes  Hrn.  Beuth,  die 
Tollstündigen  Abgösse  der  zu  Olympia  gefHindenen  bildlichen 
L'eberreste  vorhanden  sind.  Die  Bemerkungen  des  Hm.  Geof- 
froy  8t.  Hilaire  beziehen  sich  insbesondere  auf  drei  in  den 
Kämpfen  des  Hercules  rorkommende  mythische  Thiere«  den 
Kretensiichen  Stier,  den  Nemei sehen  Löwen  und  den  Eryman- 
thischen  Eber,  deren  zoologische  Bestimmung  nach  den  Olym- 
pischen Bildwerken  yersucht  wird  Man  mufs  gestehen,  daCs 
diese  Deutungen  den  poetischen  Gehalt  der  alten  Ueberlieferung, 
durch  Anknüpfen  an  eine  einst  Torhandene,  höhere  Wirklich- 
keit, gieichsaro  steigern  und  bekräftigen. 

Der  KreteniUche  Stier.  In  dem  antiken  Marmor,  wo  indefii 
der  Kopf  des  Stieres  fragmentirt  ist,  glaubt  Hr.  Geoffroy  den 
wildeil  Europäischen  Urstier,  den  Auerochsen,  Bo»  Vrui,  zu  er- 
kennen, und  weist  das  ehemalige  Vorhandensein  desselben  im 
Norden  ron  Griechenland  nach,  indem  er  auf  diese  Specles  die 
Schilderung  des  Pausanias  von  der  Unbändigkeit  und  Gestalt 
des  Bison  oder  wilden  Päonischen  Stieres  zurückführt  {PauMan, 
Xy  13.  und  IXf  21.)-  ^los  die  Länge  des  Schweifes  sei  in 
dem  Relief  au  grofs  genommen  für  jene  Species,  was  indefs 
schon  deshalb  nicht  als  entscheidender  Gegengrund  urgirt  wer- 
den kann,  da  naturhistorische  Treue  bei  der  Darstellung  dieser 
mythischen  Ungeheuer  aufserhaib  der  künstlerischen  Aufgabe 
lag.  Als  fernerer  Grund  für  jene  Annahme  hätte  sich  noch  anfüh- 
ren lassen,  dafs  einer  der  am  Olympischeu  Jupiter-Tempel  beschäf- 
tigten Künstler,  Paeonios,  ron Mende in  Thracien  {Pam.  F,1Ö.),  also 
aus  eben  der  Gegend  gebürtig  war,  wo  jenes  uilde  Stiergeschlecht 
noch  zu  Pausanias  Zeiten  fortdauerte ;  welches  Thier  selbst  ge- 
sehen zu  haben,  er  als  eine  Merkwürdigkeit  anführt  (^Paut  IXf 
21.  2.).  Dafs  gerade  Alkamenes  diese  Reliefs  gearbeitet  habe, 
wie  Hr.  Geoffroy  voraussetzt,  lälst  sich  nicht  behaupten. 

Der  Nemeiiche  Lowe,  Dafs  einst  Löwen  in  Griechenland 
gehaust  haben,  ist  unzweifelhaft.  Noch  Herodot  eruähnt  ihrer,  als 
Jni  Norden  von  Griechenland  vorhanden  {Herodot  VII,  125  und 
12G).  Sie  waren  zahlreich  in  der  Gegend  zwischen  dem  Achelous 
und  Nessus,  in  Macedonien  und  Thracien.  Der  von  Hercules 
besiegte,  niedergeworfene  Löwe  der  Olympischen  Reliefs  gehört 
nach  Geoffroy  zu  der  jetzt  noch  in  Syrien  erhaltenen  Species. 
Es  sei  diese  weder  so  grofs,  noch  so  muthig  und  schön  als 
der  Afrikanische  Löwe  und  vOn  nicht  sehr  starker  Mähije.  Von 
zwei  andern,  wahrscheinlich  am  Rinnleisten  des  Gebälks  neben 
der  Giebelseite  des  Tempels,  als  blofser  Zierrath  vorkommenden 
Löwenköpfen  ist  der  eine  von  vorn  zu  sehen,  der  andere  auf 
die  Seite  gewendet.  Der  von  vom  genommene  ist  offenbar  idea- 
Tisirt,  bei  dem  andern  hat  der  Künstler,  vielleicht  aus  mangel- 
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hafter   Kenntnils,   daa  Gebifs  des  reifsbAden  Thieres  sichtlich 
nach  dem  eines  Pferdes  gebildet.    Es  ist  dabei  nicht  zu  über- 
sehen,  dafs  die   architektonischen  Sculpturen,   wozu  diese,  den 
Wasserablauf  rep rasen tiren den  Löwenköpfe  zurechnen  sind, ohne 
Zweifel  von  blos  handwerksmäfsig  geübten  Arbeitern  ausgeführt 
wurden.   Wegen  der  griechischen  Löwen  beruft  sjch  Hr.  Geoffroy 
noch  auf  ein  antikes  Gefäfs  in  der  Sammlung  des  Um^Dunad 
in  Paris,  auf  dessen  einer  Seite  ein  Bacehischer  Triumphzng^ 
auf  der  andern  der  Kampf  eines  Löwen  und  ^  Ebers  dargestellt 
•ei,  mit  der  Inschrift:  nANBAIOZ  MEnOIüSEN  (fu  in  .  .  .). 
Der  Krymanthhche  Eber,    Bios  der  Vorderkopf  des  mythi- 
schen   Unthiers,   welches   mehrmals  in    der  griechischen  Sage 
als  Entsetzen  und  Verderben  bringend  vorkommt,  ist  im  Mw 
mor  dargestellt  and  erhalteM     Eine  Abbildung  desselben,  mK 
der  eines  andern  antiken  marmornen  Eberkopfes  und  dem  ge- 
malten des  schon  erwähnten  Durand'schen  Gefafses,  wird  mitge- 
theilt.    Es  sei  der  ungeheure,  noch  in  Aethiopien  erhaltene  £ber, 
dessen  Aelian  Erwähnung  thue,  als  mit  vier  Hörnern  oder  im- 
mensen  Hauern  versehen,  und   welchen  Pallas  zuerst  als  eis 
halbe«  Ungeheuer  unter  dem  Namen  8u»  Aetkiopicue  beschrie- 
ben habe.    Rüppel  fand  ihn  wieder  in  Kordofan.     Cretzschmtf 
nannte   denselben  Phacochaeres  Aeliani,  das  Nubische  Scbweia 
{$anglier  de  Nubie) ;  Ehrenberg  dagegen,   nach  dem  Lande,  wo 
er   das  wilde,    ungelieure  Thier  antraf,   Phacochaeree  Harviä, 
Jetzt  seien  schon  dreiSpecies  desselben  bekannt' (wobei  auf  du 
DicHonnaire  tTHütoire  Naturelle  d'iiidore  Oeoffroy   St  Hilmrtt 
fem    13.  verwiesen  wird).  Unbändig  und  ungeniefsbar,  sei  dieia 
Species  in  Griechenland,  wo  sie  sehr  wohl  habe  leben  können,  später 
vertilgt  worden.  Daher  die  Erzählungen  von  heroischen  Schweini* 
Jagden  des  Herakles,  Meleager,  Ody«seus,  von  der  Kromnyoni* 
sehen  Sau  und  anderen.  Dem  Mars  war  das  wilde  Geschöpf  ge- 
weiht, und  Adonis  stirbt  durch  dasselbe.  Wegen  der  Fragnientirun; 
des  Marmors  spricht  Herr  Geoffroy,  wie  bilHg,  mit  Vorsicht  über 
die  deinitive  Bestimmung  der  Species:   Besonders  die  Länge  der 
Hauer  und  des  Oberkiefers  zeuge  für  den  Aethiopischen  Eber;  u* 
dere  Eigenthümlichkeitentheilep  sich  zwischen  diesem  und  deailft* 
dischen  Schweine.  Zuletzt  neigt  sich  der  berühmte  Veteran,  in  Be- 
rücksichtigung mancher  klimatischen  Verschiedenheiten  zuischeo 
Griechenland  und  den  jetzigen  Wohnorten  jener  wilden  ThierarteSf 
zur  Annahme  einer  vielleicht  untergegangenen,  aber  einst  inGiie« 
chenland  vorhandenen,  besonderen  Species,  des  Sang  Her  d'E» 
rymanthe;  welche  Entscheidang  ohne   Zweifel  die  wenigite 
Einsprache    zuläCst.     Das   ungeheure   Fell    des  Kalydonischei 
Ebers  wurde   noch  zu  Pausanias  Zeit  im  Tempel  der  Minen^ 
Alea   zu  Tegea  aufbewahrt  {Paus,  VIII,  47.),   und  die  Hauer 
desselben  hatte  Augustns  merkwürdig  genug  gefunden,  um  sie 
nach  Rom  zu  versetzen  (Und,  c.  46.};  was   beides  von  deren 
ungewöhnlicher  Beschaffenheit  Zeugnifs  giebt  Selbst  Pausaniu 
äufsert  sich    an    einer    andern  Stelle   seines   Werke«  ganz  in 
demselben  Sinne  (i,  27.  0.),  wie  Hr.  Geoffroy,   über  jene  ny* 
thischen  Ungeheuer  der  Vorzeit.    Indefs  mlifste  man  annehmen« 
dafs    das    Erymanthische   Ebergeschlecht   wenigstens    im  fünf- 
ten Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrechnung  noch  nicht  erloschea 
gewesen  sei.  £.  H:  Xoeiken. 
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Etjimologüche  Forschunsß^  om^  dßv^  Qpbiete,  4er 
M»'  G^Brmmbfihmi  ^prmcken^.  mit  beMnde- 
remBm^u^  rnttf^dje^  iumhtmw^mdlunf  im  Bam^ 
hfHy  €h%e^^Uiehef9^  liai^üiücheny  LiHaüütdhtk$ 
und  Gothücken^  von  Aug.  Friedr.  Pott. 

(Schluft.) 

Mmi'  kaBD  jji  jdieser  Yo^-Läqge  ein»  sypabolische 
Asdeotapg^:  odef  im  Potent^  Pxecat>  Optat.  e^ne  Mitwir- 
knnj;  amr  A|ideQ^uiigjdf^.Moydi)s«yeffbälUMMM  erkenami 
and  ia  der  sauderodeD^  wai teadeo  Form  das  Erwarten- 
de^ Deliberative,  von  Uuiständen  Abhängige,  der  Wirk- 
(«hkejt  de;f^Praes..jInd.  wie  deip  entecbieden  Vf^^^Hweneil 
4es  PfaeV)  1^4  bejftiinipt  Se|n werdenden  4^s  Fat«  Eqt- 
^fHDigjeeetsle,  .9](nibo)ifqb  angedeutet  finden,  ähnlij^h  wie 
j^id^iräfis  der  ung^eia  «cbleppenden.  Form  ^^  $anar 
kri^sehen  eraten  Imperatir  -  Personen  eine  graromutt* 
sehe  Absichtlichkeit  untergelegt  worden«  Der  Vf«  sucht 
S.  202  mit  Wullner  den  Ursprung  des  poteniialen,:  ojp^gr 
ixtq  i  IQ  der  Wurzel  i  oder  ya  gehen;  allein^  ohne 
die  Möglichkeit  dieser  Herkunft  völlig  zu  bestr^liuiy 
gbiabt  Bef»  »nck  jetat  noch  in  ^ier  Wurzel  I  w  il  n  s  cJti  e  o 
die  beste  Auskunft  über  den,  grammatischen  Zusatz  zi| 
«hatten^  zumal  da  der .  betretende  Modus- Vocal^  sowohl 
im  .Sanskrit,  wo  er  Gelegenheit  bat  dieses  zu  zeigeui 
als.  iia  Lateinischen  lang  ist.  Da  wir  früher  auch  die 
IifUeio»  Fntnra  wie  legam^  lege-mui  in  den  Kreis  diesem 
(jAtersuehung  gezogen  haben»  so  möge  hier  noch  bev 
Biarkt  werden,  dafs«  die  Analogie  zwischen,  legemtn  uni 
^mimus  sich  nunmehr  dadurch  verständigt,  dafs,  wie  an^ 
derwärts  gezeigt  worden,  das  t  der  3.  Conj.  die  Schwä« 
^jfug  einefi  ältei^eiq  a  ist,  so  dafs  /eg-i-si»«  kg'i'tü  mit 
i4r'0^(UTy.Xdr''Mi  (ann  Xß^-io-fju»  h'/rp^u)  jaqd  Sanskriüsph* 
Finnen,  wie  lap-ä*ma9\  lap^a-tha^  endlich- mit  Gotbi- 
leben  wie  iü^-m,  lü-f-th  (für  lü^-ti)  in  ^iae  JKIaasa 
gehört.  Ehe  aber  im  Indio«  leg-cnnui,  leg-^-tii  sich  zu 
leg'i'^nu^j  leg-^-tü  entartet  hatte,  war  daraus  schon  durch 
Ithrb.  /.  wiMMch.  Kntik.  J.  1834.  1.  Bd. 


Beimischung  eines  •  d{e  Form  legimm,  legitü,  fm  Ein- 
jtllapg  in^tiit^ucben  Potmen  wie  fitÜrna  (aus  /ikiaima)^ 
<^e^a,.;Di|i4'Go^bisc^en  wie.&eiMa,  lüaäk  hervorgegan* 
gen ,  ebap  ^o  wie  Goth»  Pa^sivfocswn  wie  Aaü-a-^Of 
ka/t-^a-da  nicht  aus  dem  Activ  Amü^i-i^  kaü^tA,  son* 
dem  aus  der  verlorenen  IktottB  haü^a-s,  iaü-a^th  ent- 
j^prungea  sind.  Im  Qaigimct»  kgämn$j  legätu  ist  das 
Modus-Clement  gewich.en  ,p,n4  tmm  Ersatz  der  kurze 
Bindevocal.  t^rlftogeirt,.  yngefäbt  nach  dem  Prtncip  Grie* 
chischer  Dative.jwiei^V^  aus  «^(ij'iM  (vgL  oUai).  Sollten 
aber  legämm  legäiü  eie.  uocoritimpirt  sein,  so  miHsiea 
sie  als  Schwesterformen  -dep  Griech.  Conjonctivs  gelten, 
dessen  grazes  Wesen  in  der  Verlängerung  des  Binde- 
vocaU,  beatebfr  Es  ist  aber  wenig  glaubwürdig,  daTa 
zwei  verscbied^l^  Griech.  and  Sanskritisdie  Modi  nach 
Verschiedenheit  der^Poi\|..in  dem  Einen  Lat  Conjund. 
sich  sollten  niedergelassen  haben;  und  die  Erklärung 
aller  Lat.  Conjunctive  ans  einem  und  demselben  Priocip 
ist  gewifs  die  passendste.  Die  Vermittelnng  von^  For- 
men wie  auditmusy  audiämui,  maneamut.  mit  Sanskriti- 

« 

Sehen  Potential-Bildungen  der  zehnten  Klasse  wie  i/drajfT 
hna  wird  anderwärts  versucht  werden.  Hier  konnten 
nur  kurze '^A^^utungen  Raum  finden. 

Der  letzte  Abschnitt  dieses  treflflichen  Buches  ent* 
hält  eine  Wurzel- VergTeicbung.  Nahe  an  400  Sanskri- 
tische Stammsylben  sind  mit  Verwandten  der  Schwester- 
spr^cb^n,  vorzüglich  europäischer  verglichen,  und  ob* 
wohl,  dem  VerL  in  diesem  Gebiete  sehen  manches  vor* 
gearbeitet  war,  so  fehlte  es  ihm  doch  nicht  an  Gelegen- 
heit zu  einer  reichen  Erndte  neuer  und  scharfsinniger 
Beobachtungen,  auch  hatte  Niemand  bis  Jetzt  die  Wur- 
zelvergleichung zum  Hauptgegenstand  einer  umfassen« 
den  Untersuchung  gemacht.  Hr.  P.  hat  bei  seinen  ver- 
dienstliohei)  Bemühungen  anch  grolse  Sorgfalt  darauf 
gerichtet,  manche  für  einfach  geltende  und  einfach  sehe!« 
nende  Wurzeln  als  zusammengesetzt  darzustellen.  Wir 
können  nicht  umhin,  den  Werth  solcher  Bemühungen 
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QiMraerkennen ,  anch  da  wa  vdllige  Uebersea^ung 
gewinnen  anmoglich  ut  In  der  Gramtnadk  mrd  man 
aber  in  jedem  Falle  wohl  thun,  vielen  von  dem  Vf.  mit 
jgrofsereni  oder  geringerem  Erfolg  ange^chtenen^Wiir^ 
sda  ihr  Birgerre^  ngch  zu  laaipa,  jigd  ^'4B.  JH*aj^A 
fragen  noch  ferner  all  Worxel  su  schützen,  wenn  es 
gleich  eine  grofae^ Wahrscheinlichkeit  far  sich  bat,  däfs, 
wie  Hr.  P.  vermutliet,  das  anfangende  pra  die  bekannte 
Präposition,  nnd  der  Schtuft  eine  Verstümmelung  der 
Wttrael  tc%  wänaohen  aei.  tn  jedem  FMIe  scheiift 
das  vom  Vf.  bei  dieser  Gelegenheit  verglichene  ^riecb. 
mQo4is(fOfM  betlelo,  n^ihtkvffs  Bettler  mit  dem  Sana» 
Jcril  durch  die  Wvrxel  «^Awanethen,  Fut.  H-iykmi 
vorwaadt.  —  büi  sehmiok#n  redocirt  der  Verf.  auf 
fMM  kl  e i  d  en  ~  weiches  sieb  Sftet  CO  «#' znsamihensieht— 
«ttd  einen  Ueberrest  der  Praep.  aMt ,  also  gleichsam 
anthan,  anlegen  «Is  Kleid.  Wir  wollen  diese  Er- 
lüärang  weder  aanahmen  noeb  verwerfen,  denn  es  giebt 
vieles  im  weiten  Ocean  eintelster  Wörter  und  Worzeln, 
wo  BAan  aber  das  ,,ea  ist  mOgÜcb**  nidit  binansreichen 
Jkana*  Dafii  abto  auch  des  ZnverlSssigen  sehr  vieles  in 
dieser  Wnrselvergleichung  entfialten  ist,  dafBr  glaubea 
wir  borgen  wol  können.  Bedaaem  müssen  wir  aber  den 
ibermAfsig  engte  Druck  des  ganzen  Boches,  der  uns 
«e&Den  Gebraudi  aulserordentlieh  erschwert. 

Bopp. 

XV. 

Beiträge  zur  Physiotogie  des  Gesichtssinnes  ton 

Dr.  Carl  Moritz  Nicolaus  Bartels.  KaiserL 

Buss.  Hofratkej  Bitter  des  8(.  Amsen  (k^ens 

u.  s.  w.    Mit  drei  KupferUtfeln.     Berlusj  bei 

Beimer  AQ34.  VI  IL  u.  116  S.    4. 

Diese  Scbrffk  liefert  einen  neuen  Beweis,  dafs  die 
Krfifte  der  aogenaaateii  dynamischen  -  eben  so  gut  wie 
die  der  materielien  Lebenserscheinungen  zusammenge- 
setzte Thfttigkeiten  sind,  ddrdi  deren  Analyse  man  viel 
liefer  in  die  Erkenntnib  des  inneren  Zusammenhanges 
derselben  dringen  kann,  als  es  bei  einer  einfachen  und 
mmittelbaren  Betrachtung  derselben  scheint.  Das  Ner- 
vensystem als  vorzüglicher  Triger  jener  dynamischen 
Wirkungen,  die  man  nodi  bis  in  die  neueste  Zeit  hin- 
ein als  uaerklSrbare  einfache  Krfffte  zu  betrachten  ge- 
wohnt war,  erfthrt  nun  von  mehreren  Seiten,  auf  wel- 
che Art  man  in  das  Innere  dieses  Dynamismus  eingehen 


md  wie  man .  durdi  seine  Analyse  schon  manches  er» 
'  klaren  lernt,  was  man  frfiber  als  geheimnilsvolleB  Wob» 
4er  zwar  täglich  vor  Augen  hatte,  aber  nicht  weiter  sn 
.beriUiren  wagten  Beils  schöne  Entdeeknng  derVorscUe* 
/denhnit  .der  enpfindinden  und  bevSjgenden  Domain  lär 
Nerven  hat  den  ersten  grofsen  Schritt  bierin  entacbai» 
dend  gethan.  Das  gegenwirtige  Buch  liefert  an  ei- 
nem besonderen  Theil  durch  einfache,  aber  sehr  dnn* 
reich  durchgeführte  Beobachtung  und  Vergleichung  ei* 
nen  iv^tttzbar^n  Beltrag^  Asau.  ' 

Der  Haoptgegenamiid ,  nm  vreMlen*  rieh'dio  fibri- 
.gen  Betinehtntfgen .  vewftiigen ,.  ist'  das  PUtenmao  des 
Aiifrechtsiehens  der  GegenaiSnde^  wftbrend  die  optiedben 
Bilder  auf  der  Netzhaut  verkehrt  stehen.  Der  VI  ar* 
Hennt  den  Grund  davon  in  einer  mit  den  Lichtstrahten 
in  entgegengesetzte  Richtung  vom  Auge  ausgebenden 
snbfectiven  Reaction ;  deren  Dasdö  schon  Kepler  fiUtei 
indem  er  bemerkt,  dab  der  ieidetide  Theil  dem  wirken* 
4eB  gegenfiberstehen  mUsse,  und  deren  Bedentungaoik 
Tourtual  in  der  Kugelgestalt  der  Netzhaut  ahnte.  Des 
Verfs.  Werk  besteht  in  einer  sorgftitigen  Analyse  der 
besonder^  dazugehörigen  Phänomene,  von*  denen  er  die 
Gegensfitze  der  snbjeetiven  Angenthfttigkeik:  ond  der  EH* 
rection  des  Lichts  zuerst  fitr  sidi  dann  in  Bektehnag 
nnter  einander-  betrachtet  und  voran  und  hintennach  dal 
Weitere  anreiht.  So  entstehen  6  verschiedene  lieber* 
Schriften,  unter  denen  die  Einsdnhetten  anschaulich  ge* 
macht  werden. 

/.  Ueber  die  Grltfse  und  Stelbmg  des  ÜesäAts^ 
gebietes  überhatipL  Nachdem  Vf.  gezeigt  hat,-  4a£s  dM 
Auge  vor  allen  andern  Sinnesorganen  in  der  wetteatea 
Ausdehnung  thötig  sei,  indem  es  den  gr5fsten  Plädien- 
inhalt,  ans  der  weitesten  Entfernung  und  in  den  viel- 
ftltigsten  Directionen  zugleich  zur  ErscheiMng  bringt^ 
geht  er  an  die  Analyse  der  zwischen  dem  Sehenden  ond 
dem  Srditbaren  bestehenden  Regionen.  Den  das  Ang« 
umgebenden  mannigfacli  gelagerten  sichtbaren  Plftdien- 
infaalt,  der  den  sichtbaren  Raum ,  in  dessen  Mitte  AA 
das  Sehende  befindet,  nmschliefst,  nennt  er  die  Real« 
flSche.  Wir  können  uns  diese  als  das  Innere  einer 
KngelflAche  umfassend  darstellen,  wodurch  wir  %in  nni 
mnschliersendes  ideafos  SphSrenpanorama  erhalten,  wd* 
ches  der  Vf.  die  AufsensphSre  nennt.  Dieser  entspricht 
nun  eine  ton care  SinnetiflSche,  die  mit  jedem  ihrer 
Punkte  einem  bestimmten  Punkte  der  AufsensphSre 
schauend  gegenüber  steht  und  die  BinnensphSre  genannt 
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wird.  DsB  gaawn  swkdieii  d»r  ÜMifliehe  imd  (d«r 
m»maiMn  hAMbk^m  Rmu  nemit  dfir  Vf*  di#  Ge- 
liehMpfaire.  Di«  «iafadfaitt  ferni  iIm  Stehtbar^n  bt«- 
in  ditt  NaüoR  dem  scteod«»  We«M  aaf  iler  ebenton 
Oberfiläbe  degi  Plmetett^  wo  dte  AnfeeailpbAre  in  xwei 
Ik^mm^  im  im  HitiMMk  mi  im  der  Efde  terftllt. 
Verden  lie«heebiivebeiideft  Vogel  breitet  eioh  das  Ge« 
bbt  dee  Siebibaren  «b  webeelen  an«  und  dw  Candar 
ibertiebt  aaoh  den  Benebuimgen  dee  Verfiu  Ton  einer 
Höbe,  in  der  Uin'Ai.  l^  Bfnmbeldt  einet  teb weben  sahj 
Ibir  UOOO  QiHideaiDMileii  der  EiNle  anter  einem  Ge* 
Mblawiiifcel  Ten  beiiiahe  192  Graden ,  wobei  «ich  der 
^elehaeilig  nbmaelMne  Antheil  de«  Himmele  in  gleicbem 
Mafte  Tee grdlaert* 

n.  Veber  dm  JiM^fthedUef^elkemen  der  Qe$iehti^ 
^t^mU.  ZarSrdetet  encht  der  Vf.  dariathan,  daft  Jeg- 
liche fiinneeenipfiadaag  1»  dem  Evecbeinen  einee,  Ob- 
jeetiven  beetebe,  daie  Oberall  das  Subjective  aicii  snm 
Objeetivett  im  eia  gewiesfe  rflnmKebes  VerbMtnifii  gestellt 
stkeaae»  mOaee,  nnd  bebau jitet  demnaeb.  dafii,  indem 
ansere  dnrdi  Sinnenreis  erregte  sensorielle  Reaction 
aaf  ein  Aeofteriiebes  geriefciet  ist,  wir  ancb  in  unserm 
eigenen  Stanengeftbb  eine  wlrkiieb*anfserePotena  er- 
ksttnea)  and  diese  Eigensehaft  des  Sinnes  nennt  er  das 
Aarsensetaen  oder  Obfeeclviren.  Dieses  Auftensetien 
kann  nar  in  einer  bestimmten  rSamllchen  Anordnnng 
gsschehen  nnd  awar  nnr  in  derselben,  nach  welcher  sieh 
die  ftalsern  Objeete  sam  Organismus  nnd  dessen  Sin« 
atsorgaiien  Terbalten.  -*  Der  Hr.  Vf.  zeigt  nun,  dafs, 
wenn  ffir  die  e&melnen  Punkte  eines  Körpers  sftromtH* 
ehe  Direciionen  nnd  Entfernungen  gegeben  sind ,  nach 
«eUiem  sieh  die  Punkte  der  Hbrigen  Kdrperwelt  zu 
te  Yerbaken,  die  ganse  Lagenanordnung  der  letztern 
nrfifienaneate  bestimmt  werden  müsse  ^  nnd  dafs  sieb 
die  NfandielM  Erkeanttrift  in  den  Sinnesprocessen  nach 
ghcsben  Momenten  an  verhalten  habe,  indem  Ja  alle 
ilamliabe  Vertbeifcmg  uns  überhaupt  nur  durch  unsere 
ttaae  #fl!»nbart  wird.  Er  stellt  den  Satz  auf,  dafs  das 
Bdtf gpge veiiiiltni  fe  zweier  Punkte  za  einander  ein  Ei- 
iMS  deas  Andern  Gegenfibergesteiltes  sei,  indem  von  Je- 
dem dar  Grenzpnnkte  einer  geraden  Linie,  als  durch 
usUe  sieh  Jegliebe  Direction  ausdrücken  Mfst,  eine 
kr  dea  andern  entgegengesetzte  Neigung  berrorstrebe, 
SS  dafs,  wenn  die  Linie  von  dorther  sich  nordwfirts  er- 
atreekK  *ie  von  hier  aus  nach  Süden  gerichtet  ist  o.  s.  w« 
Dsngemfifii  betrachtet  auolT jeder  Sinnenpnnkt  den  von 


ihm  wafargeBORmienen  Objectpmikf  als  einen  ihm  gogon« 
überstehenden.  —  ZanSebst  werden  »tm  die  besonderen 
Directionen  festgesteltt,  nach  welchen  sich  der  OrganIs« 
ZMM  zur  Attfsenwett  verhSit,  diese  sind  tlieifai  selcjbe, 
welche  demselben  von  der  äufitfem  Nattir  aufgedrungen 
werden,  wie  die  verticale  mit  dem  in  ihr  inbegriffsnen 
obem  and  untern,  nnd  die  lynizontälei  theils  solche,  we^ 
ehe  der  Organismus  selbstetfinAg  in  die  Soi^ere  Natur 
projicirt,  wie  die  von  Vorne,  Hinten,  Rechts  und  Links 
n.  s.  w.  Das  Auge  aber  besitzt,  vermSge  der  kogligen 
Coneavitfit  seiner  Pereeptionsfladie ,  seine  [eignen  IM- 
rectionen,  die  sich  insgesammt  als  seine  Axen-  und  Ne« 
b^nrichtungen  begreifen  lassen,  von  denen  erstere  Jedodi 
mur  bei  convergirenden  Augen  zu  einer  gemeinschaftli* 
eben  Gesichtsrichtung  verschmelzen,  wogegen  bei  diver« 
girenden  die  mittlere  Gesicbtsrichtung  sufseriialb  der 
Axenriohtung  des  Auges  gelegen  ist.  -^  Indem  sich  nun 
der  Organismus  in  diesen  Riehtungen  thStig  erkennt  und 
zu  denselben  das  Mafs  der  Entfernungen  tritt,  nach  wel- 
chem sich  die  einzelnen  Objectpunkte  in  diesen  Rich- 
tungen zu  ihm  verhalten  und  welches  bei  der  unmittel- 
baren Berührung  bis  auf  0  schwindet,  begreift  der  Or- 
ganismus seine  Stellung  zur  ganzen  fiufsem  Natury  so- 
weit dieselbe  seinen  Sinnen  zngSn^Iich  igt.  — 

Es  wird  nun  nachgewiesen,  wie  sich  die  verschie- 
denen mit  besonderer  raumlicher  Erkenntnifs  begabten 
Sinnesorgane,  den  hier  entwickelten  Momenten  nach, 
verbalten.  Im  Ohre  beziehen  sich  die  sfimmdichen  aus 
gröfserer  oder  geringerer  Ferne  wahrgenommenen  Di- 
rectionen auf  einen  einzigen  Punkt.  Im  einfachen  Auge 
kreuzen  sich  die  Directionen  hinter  diesem  Punkte,  und 
da  sich  die  Perceptionsfläche  mit  allen  ihren  Punkten 
den  Directionen  gegenüberzustellen  hat,  so  bildet  sie 
die  Concavitftt  einer  Kugel.  Im  zusammengesetzten  Auge 
gelangen  diese  DirJBctionen  noch  nicht  bis  zum  Punkte 
ihrer  Vereinigung  und  die  PerceptionsHüdie  raufs  daher} 
um  sich  den  Directionen  senkrecht  gegenüberzustellen, 
eine  convexe  Bildung  darstellen.  —  Wo  aber  die  empfin- 
denden und  empfundenen  Punkte  sich  berühren,  da 
mufs  auch  die  Form  der  empfindenden  Flüche  der  der 
empfundenen  gleich  sein,  und  die  zwischen  ihnen  bestem 
henden  Directionen  verhalten  sich  verschieden.  Je  nach 
Verschiedenheit  der  Formen  dieser  Flüchen. 

Aus  diesen  PrSmissen  wird  nun  erst  das  eigentli- 
ehe. Aufrechterscheinen  erklürt:  I)die  Richtung  im  Seh- 
processe  eines  Jeden  Punktes  auf  der  Perceptionsfläche 
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der  Retina  beroht  auf  dem  Sata>  -dafs  derselbe  die  ob^ 
jeotiTe  Ericheibimg  aar  als  aich  gegenüberatebend  be- 
iraebten  k5ane,  denn  das  objecliv  Untere  setzt  Dolhweadig 
ein  snbjectiv  Oberes  voraus,  das  objectiv  links  Gelegene 
kann  nur  sa  einem  solchen  werden  durch  ein  sobjeetir 
Rechtes  n.  s«  w«  Der  Vf.  betrachtet  nun  dieses  Rieh* 
tnngsverhftitnifs  in  seiner  ganaen  Ausdehnung  einer  idea- 
len ToUkommen  kugelförmigen  Retina«  die  er  bereits  in 
seinem  ersten  Kapitel  dadurch  construirt  hat,  dafs  er 
awei  vollkommen  dirergirende  hemispbäriscfae  Netshftute 
eines  Vogels  aa  einem  geschlossenen  Gänsen  vereinigt^ 
und  da  sich  auf  der  so  gewonnenen  Kugel  das  Bild  der 
äafsern  Natur  in  seiner  voHkommeneoi  ununterbrochenen 
Reihenfolge  darstellt,  so  schliefst  er  daraus ,  dafii  das 
rechte  Auge  eigentlich  eine  linke  Augenhemisph&re,  das 
linke  dagegen  eine  rechte  sei  und  dafs  die  Kreuzung 
der  SehnerFen,  die  hierauf  Bezog  haben  müsse,  um  so 
stärker  ansfallea  werde ,  Je  divergirender  die  Augen 
seien»  Zur  Versinnlichung  einer  solchen  AugensphSre 
schlfigt  er  eine  Glaskugel  vor,  dio  zuerst  mit  einer  wei- 
'fsen  Farbe,  welche  die  Retina  Torstelle,  sodann  mit  ei» 
ner  schwarzen,  weiche  die  Choroidea  bedeuten  soll,  über- 
zogen ist,  und  dieser  Ueberzug  wird  nun  an  möglichst 
vielen  und  möglichst  kleinen  Punkten  in  der  Weise 
durchbrochen,  dafs  immer  ein  farbiges  Fleckchen  der 
Kugel  einem  durchsichtigen  diametral  gegenübersteht, 
und  als  ein  kleines  fnr  sich  bestehendes  Auge  betrach- 
tet werden  kann,  das  durch  den  ihm  gegenüberstehen- 
den durchsichtigen  Paukt  hindurchblickt.  -  Diese  Kugel 
stellt  nun  der  Vf.  in  einen  Raum,  welcher  von  4  qua- 
dratförmig  gestellten  Wänden  eingeschlossen  wird,  mit- 
ten hinein.  Die  vordere  Wand  ist  auf  der  beigegebe- 
nen Kupfertafel  rotb,  die  hintere  braun,  die  rechte  grün, 
die  linke  blau  gefärbt.  Er  zeigt  nun,  da(s  die  hintere 
Parthie  dieser  Kugel  gleich  der  Axenstelle  des  mensch- 
lichen Auges  vorwärts  bliekend  sei,  indem  sie  die  rolhe 
Wand  von  dem  Standpunkte  des  Lesers  aus  angesehn 
noihwendig  als  eine  vordere  zu  betrachten  habe,  dals  die 
vordere  eben  daher  rückwärts  blickend  sei,  so  wie  die 
rechte  nach  links  hin  und  die  linke  nach  rechts  hin  se- 
hen müsse.  Jeder  Punkt  auf  der  Retina  blickt  also  von 
seiner  Fläche  senkrecht  abwärts,  weil  er  die  objective 
Erscheinung  als  ihm  gegenüberstehend  a^u  betrachten  hat« 
Diese  Darstellung  des  Aufrechterscheinens  der  Gesichts- 


objeeta  in,  Verbindnng.^H  der  unter  IIL  gegebenen  Er^ 
länte^nng  des  Verhdtena  der  Oesiebtsriahlui^  aar  Strah» 
lendirection  seheint  uns  als  dar  gdnagenste  Hhmt  Um 
Arbeit  betrachtet  werden  au  /Uiliasan.  2}  Bio  Wabneb* 
muog  des  Abstaades  der  Ql^ecla  <v<Mn.  Angä  eikifet  dit 
Vf.  durch  ein  eigenes  deai  Auge..inwaliaeBidesF«ffnsge<^ 
fühl,  welches  nebst  der  Licht -und  Farbenen^pfindiiog 
erst  die  Gesammtheit  seiner  Enei^gienmnsmaeht.  Mittekt 
dieses  FernegefShls  erkennt  jeder.  Punkt  der  Metshant  is 
dar  Direction,  nach  welcher  ^iasalbel  an  dieaelr  Stille  g^ 
neigt  ist,  seine  eigene  ReiipiQg  idaaima  von  ihm  ahge* 
legenes  Olgeetives.  So  sieht  die  Axe^sleUe  Jegliidbe  sidi 
ihr  darbietende  Erscheinung  als  vor  nad  aafser  im 
Auge  gelegen,  der  obere  Netshautpuokt  betrftohtet  dift? 
sdbe  nach  unten  und  auisen  a«.  s«  w»  —«Ans  allen  die* 
sen  erklärt  sieh  zugleich  die  Kogalgeslak  der  NetshM^ 
denn  nur  mittelst  dieser  ist  ei  den  Auge -möglich  ascii 
allen  nur  denkbaren  DirectioiMMi  niit  sämiatKchen  Pssk» 
ten,  die  auf  ihrer  Fläche  gedacht  werden  können,  ta  At 
äufsere  Natnjr  hiaeinzuschauen.  Dem  Licht-  Farbss* 
und  Fernegefühl,  wird  durah  den  Grad  des  Reizes  dar 
sie  weckt  überall  ein  bestimmtes  Mab  beigiegebea,  M* 
durch  denn  auch  die  ganze  Sinnesecaoheinuag  natnrga* 
mäfs  geregelt  wird  und  ihre  Eiozetaheiten  in  den  maa» 
nigfachen  Abstufungen .  des  Lichten  und  Dunkeln,  dei 
Hochfarbigen  und  Blassen,  des  Nahen  und  Fernes  e^ 
scheinen.  Nun  geht  der  Verf»  aa  die  Wideriegni^  d« 
Verkehrtsehens,  dessen  Unstattbaftigkett  er  durch,  fri*« 
gende  Belege  zu  erweichen  sucht.  —  Die  sinaliehe  fir^ 
scheiqung  bat  stets  eine,  im  VeiFjjleioh  zu  der  des  NetSf 
hautbiides,  umgekehrte  Gestalt.  Wenn  jamaad  etil, breiH 
nendes  Licht  ansieht,  so  bildet  sich  dieses  im  Auge  is 
der  Weise  ab,  dafs  die  Flamme  zum  Kinne  hönftbbliek^ 
und  der  Fufs  des  Leuchters  zur  Sttrae  geficbtet  iit 
Würden  wir  nun  dieses  Biid  anmitteUmr  ao  aaffssMSf 
wie  es  sich  darstellt,  so  mnfste  auch  in  -dar  Empfindssg 
die  räumliche  Anordnung  durchaus  so  gegeben  sein,  dsk^ 
Stirne  und  Fufs  des  Leuchters,  so  wie  Flamme  und  KittS' 
sich  einander  zu  entsprechen  hatten.  Besonders  aber 
müfste  dieses  da  der  Fall  sein,  wo  wir  .uns  selbst  aieht 
sehen  Und  uns  also  unmöglich  als  Gesiehtsobjeote  ssff 
übrigen  umgekehrten  Natur  als  gteichfalls  umgekehrt 
verhalten. 


(Der  Beachlnfa  folgt) 
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Anncbt  xam  Theil  aaf  die  Bcbaopteioj^  itlk  kim  iOi» 
flmi9^r:M^  Vi^^  J^f^^m^  bSImt  M4  <I(lk«r  Ort 

j#HMl*i  Im^muHM/M^ißj  ffWrfMMjMltsigft  Srgdieir 
W|»fe?tTiIi'#'ftHj;^>!lv  Ort,>«  \K«fMMW  4iesDttick&- 
gQr  ertcheiot,  ein  anderer  ala.  AMjlNftfge^y'f AH.-  :Wekbelil 
.f||«(e  l|^?4Mreti||^^aJ(Gi!tew  Veiw  .wii;  uAs  iHtt^t  Unige- 

Mvt.tffgififjlih  wepA  11^»  <•&  4mAympfA\  fim  Inneft 
Aiv;^¥Wif ^;<'';f  f iN^yH  «^  amdi^ftiitida«  fiU4  <H«^«0n9«ke 

seitlich  nach  aafsen ,  !9^k,  d^i  nMl^«  d^)r.  lM«tre  AüffiOf 
Bjokfl  i^;W<enilAugHltf4lVKi)i^ii  fiic/««|ab^n  fi^r  je- 
»»flW  WWii«>lWIRJ«f^>M^  ftflaecefvilelfc*  «» 

|lfilp^,)ll^|f 9^.  t-  4^1.  OTff9||f|Mi«Mla>^M»r«ptMb%  ^h«r 
flutdi^aurtAN^i  IfM^kt  4ßB  |P|iftaoiqea  dt«  Vor«  «p4 
AnffUnffsU^aeft  der  Q/iücbfaobJec^e'  m  ibtef  hedeulmt» 
dA|i%S^  9{4,Eptierf(ang.liofiiA«8^  ip4ep.^  flMb 
Afr/AWf^^ik*  j4v  iifti«iM*Jb»r%a  ;i¥oip^*W»  ^  tJÜbb«* 
i»;M|B94  ^l«fWidp'.jyfit«b^  4blr 

and  G^ftf^t  Aef  Naü^baut  i^M^  a|a.  bewi^plMIrii^  nad 
M^VW§  4»(;  ^W  ;Pef  ^4  gfC*)9t9P^i»  erfclftmngairaMi 


^a^l^^^M^j^^tng,.,  .lIm.4i«^;BicAliH«g«.wcb  welahiir 
lid^  sftiy^id^Ldtie  SUffbiMMcrt;  opd  .roi|bte.>.aiima»Uidba 

JcAr6.  /.  wiisenBcL  krüik.   /.  J834.  i.  B^. 


QltNlf4»ri(tf  ffinn^Aag»  y^bnltm,.  gMaa  Ml  enaittda^ 
i«tjea*nftJ^)i|rMilig  in»'JB9VIMbli  4ad.A«gea  ailbet  einen 

thwä  fUr^aioatflk '  APmA^nkfMttSw*  '  £in  aokher  Punkt 
i«(,der>Mi(li^nk£»  ana  w#l«hen  der  Kagelanibeil  det 
jCMnM;bAMb«i9beA  ilt^.  •  WeU.iWat.  ea  babannt,  dafe  2 
im:  der  Ri^htiWl  :dM  AugMBM.Teahi:  Aa|e  ^egcM 
Aankia  rf ifih  4eckmi. ebdualao^MMir  deokenlaicb  alle  anfter 
40  Aj«gMa^.«Mtk«i»%'<^Ne«tpat)bib 
Mil4e)mMiklQ.|ief:Ceriieaif  deil  dar  Vi.  dan:  SulaernlUehN 
pilabt  «#Mim  nni  WAlieher  niitbt*  ant  4eni  eptitöhin  Cen^ 
Irnmtde«  A#gMi%arw4cbSeb  5irerden  ranr^ieiaei  geradli» 
Aig^.Besiebeag  haben.  ^  Dea^^lfittelpntikt  ^er  Reifaai 
ia  .  weiebem .  aUd.  vm.  .diesen  «eriktfab^  aa^geb^iKl^'  G^ 
aidbtallirectiime*  sidi'ki^inieB^.inaint^.der 'Veif«  de»  iil<> 
oiarn . ittebf|paldft^\4et  sAaged     In  /vialen»  Aogen    falleä 
die«e  bcftdesiJRaakC*.  Maanuaeiiy  ^nd  da  eniaprieht  öie 
Cf^eiabMdif^QlipD»  ana  jBriiiiden,  •  die  wir  aogleioh  attg#- 
J»^n.«(ftttMi,ji4eriStrahi«ndkdction  #ellbentiiMn«   Jn  aa^ 
idefn,  K-äUiM^  iind^alwirdn  einer  abeil  nieht  mhlder  gro*- 
iAe«i»Zabii>iHegt'aber  jdec  innere  lUcbfpnnkl  hiiueip  dem 
Aiiliif|ilH..awlilnar  tn.fdüuidnrivsecden  «die  im  Auge  'sehk^ 
ntobft  aiafftUfliden  Strabfea  {die  Riektitraklen)  an  der 
ci^ortkrjaifBKehe  ]def..Libae  eine  Brechang  erleiden  mfi»- 
aan.  äMifeidienai^  Aanahme  diifiidie  Rormatien  dee  An^ 
•gaA%  frAndsriaaendera^ilie.  aeiaae  dnvcbiicbtigen  Gebilde 
ganiftl  wnfcnaBd',;?»yieiaiqh'4lieaea  :aaeb  Ms  den  ro0 
aiaiawriny  gegebenen  ^b^äsonialenfOarcbaebnitten  daa 
AdgafMkiUtoflcUed^dr  TMeae*  erweier,  laitem  überall, 
ivia  die  Gernea'  snd  Retiaa  aue  gemeinsaineni  Centmm 
bfnebrickeniaind^  .eineibnen  gleiebMIa  eencentriech  ehm 
giifSgtli  k^gaiflMrige  Lkiäe  i^ofbanden  iat;    Nur  bei  den 
Fiieheny  bei  .nßdciifen>di«  Cornea  ao  gut  ala  gar  keiae 
AraebkiaftfibnHtirf,  indem  eletttir  alrd^Mbelebtige  Sebei«* 
itK^mAi  awiaAen  dem  vor  «nd  hinter  ihr  be&ndtfaben 
iWaaier.  saibMancbtenlisl,  maebt  diese*  doreh  ibte  plas- 
iaae  fieimeina  Auipdpnie.    Ueberall  nber,  ^o^  die  Flfi* 
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chen  der  erw&hnten  Gebilde  sich  auf  ein  gemeioscbaftlt-     RicMpankl^  g^'^g^**  *in^9  ^^^  ^^  ^^  ^^  ^^^  Getielift» 


cbeg  Ceotrom  beziehen,  da  wird  aach  der  aenkrecbt'iii 
die  Cornea  eintretende  R|chtetrahl  durch  dieae  geradli- 
nig, hindurchgehen,  um  ip  jleichfallt  aenkrechter  Bichff 
tnog  di^RethaJIsu  fr^ff§^  j|nd  da  €jbie>'|elbit/anipUeji 
ihren  Punkten  in  senkrechter  Direction  sich  thätig  ver- 
'hält,  so  wird  hier  auch  die  Gesichtsdirection.  init.4cr 
Strahlendirection  zusammenfallen  müssen.  Dieses  kann 
aber  ansleiclii  ansichtlichen  tjrundeh  da  nicht  geSthVhn)* 
Wi>  diese  beiden  Cantra  im  Aüg^  getronitt  Toh^MiMlidir 
Itegl&n,  indem  de^Abs^andkwifecbeft'den^iMdenDIreeti^ 
neu  um  so  gMfser'  wevdeto  «ttfsv  je  sdibefter  'di*  '01^ 
Jecte  zum  Aage  gelegen  sindi  >  Nach  Mafsgsba  des  «wi^ 
•eben  beiden  Richtpunkten  ibestehtadta  Abstbndetf^wM 
dit.Unse  flaekeiv  de»  ''diiteh''die'Cortraa  MnkMdkl  Moi- 
4«r<;fag^beBde  Aiebaiirahl^  Mit'  In  ftehicsfi^ 'RMituitg  atl 
ibroi, vordere  FlAebe,«!gelabgf'4iM»geni8fe  vhfaMigfa^b  ge^ 
JhroebiBn:imd>^IejQliihlbiiraclriefSir)Rkd|ttfng  an  dfe  tU^ 
lina^  Weshalb:  andh  die  «^krichf  ¥dn  dte^r  ausgehen  As 
GesichladiriN^n  )tafserhalb^  iw- Slrahkmdkeeiysto  g«bi^ 
^n  aeia.aMirs. -^^ fiaifrigt  sieb,  >i«k  wsleiiem^'Mafee'  und 
jaaebi  w^laberiRsgMf^üesea  Statt  flndeii  wofde.  Der.^ll 
^»niaalt.4i9aeiRe^,ilhi  danpittünsdriiche  Auge  in  «bM 
4i«»ais  letate  ^Katbgesia»  ibiaeiiigigfert ,  dwidi  «olrjeMi^re 
BeobachtMigennund  «Vaisucke  atf  Mg4B4^  Weiife."Oa 
der  auf  die  Axe!  dte  Auges  seoinredit  avffeiUeDde' Strahl 
iV>gs)b<Ooben;  bis  an^dieRdtinisi  gefauigr,  so  ist  ia  dteseir 
AxeoriciMmg  aoVtobI  idie  iCbsidits-  tiU  4ie  Bcraklefldii- 
jre€tiw!g^8^bcln; :  ]Ja4am.irir  niinerineh 'gerade  vorivus 
Jliegea4sQ  Paükc  iii. dieser iRichtiaf'vbetifaehten;erkM«' 
a^n  wir  ein  Jd  aiiiera  »L.  vem  90f^  mos  iwhiM*  geiegeiitfs 
Objecl,  in  Seiner  wahren,  ToUkraliAen  ftehUebe»  hM^ 
nftmlichals  |  dea&reises^iusmacheiid,  JeiitwiruMTing« 
um  uns  her  au  «^  denken  tüaken*  .Beffffegvs'Wiii'htos  «na 
W\  unsere  Tertioala»  odar.«nak'&  AfageaKUiib  idie  iktbr 
gen  nach  regclils^  ;so  wetdetolwir  «u^b 'Ja i dieser  Btme^ 
<gMg«  g«i!ade]eijpiAi.ftafiieraiB«^eD'TOda^9  «pribesahMt- 
.ben,  also  eine,  viertel  AxeAwendnng>  sd  TeUfafiiig^tt.  ha^ 
ben,  um  das  uns  früher  seitlich  gelegeae  Object  mittelst 
juiserbr  Augenaxe  x«  betrachten» -^..Witaimstüberhasipt 
aeUIich  in  einer  g^wiMän  GrMsisleqickntit^;  IkahAlt  diq^ 
aelb0  bei  allen j^endun^Ni  JävMTeMAtolpM.^'Bn  tJiea 
nnserti  RaIvttgiMgto '  j^eahaniea  idie- '  ob^asd^en  iEt8ekeft> 
•nngen  fasi  ad  ibrei^StMle.  .  Ana aHemidiasem  g^btf  beif^ 
vor,  dais  (!win!.die^^egBtiatände  in  denaslhba  iWinkelii 
Sf^ei^,!  io^^iBikfeen.  ji#.  Um  .Asi^a^^  dL  hi*  zuniiäAraeM 


imd  Strahtendlrectioiif  znsammeaCsHeo,  so  werden  sidi 
liacb  allen  librigen  .Riehtongen  hin  diese  Direcdoasa 
parallel  zu  eina^er  verhakeo  nSssen.  -  Wir  babea  bs^ 
•its;jl(heiise4lien,'>ieder|iaa^^  iktigeirSmi £  distt 
Anordnung  zusammenstimmt,  und  mehrere  Versuche,  vsl* 
che  der^Verf.  an  geöffneten  Augea  der  Thiere,  in  wtl» 
eben  et  das  Bild  irgend  eines  Objectes  in  seinen  Grdftts 
und  Lagen  zu  diesem  DenuTe  'beobachtete,  haben  dieenU 
wMcdlStt^8A^o  glddlfWHs  basttt«^^  '^^'^  ^^  '' ^'^ 
Es  ist  Imdbt  ^«^zMslMO^  wU  WdktttariittMM« 
blorsen  Form  des  Auges,  nach  diesen  Gesetaen  die  je» 
desmalige  gemeinschaftliche  Brechungs-Direetioa  sisci 
Ri^htiftrahla  ;uiid 'milhfa  Mol  Mie  *eia€(r<<l4c4ieiiMitdileD 
erihitlbln  Mfae.  rw-- j:«.  .-•:'•  '^:  "»»*  i  >••-'  • '"••  '  -  ' 
.  >  jrr.  >  tMeP  dai  G^Hik^föH.  <  I>M  VMI  sMtt 
das  GosiektafcMt^iti  die.  direlfif^giohto^  Ai«f'i«lr<i^^rsWil 
Kap.!  M  dtv^GssiahÜpkttre  btitt^iteM^iiiabin,'  iflt^idf Ü 
ein-  R«al  ^  Aaften  ^  tntd  «iAMli^eld^,  mid  jgf^r  MugllAti 
kb^  faiitteii*  JMgen  kll^^^OlMMk^  eitteli  jMea  dieiir 
Felder.  2  *illiiaii4Bir«e  'Kupk^tiAAa  v^ei^nichmilidifi«!  Mk 
iivohl  ikesa  RegtoMn^Mh  (CUMl^Mail^<to  «(4  IttMittik 
ills  sie  attdi  asdidh^'  W^  ff«i^rn>iKs^ti^  entwieksMk 
flätke  tfrlKttteni^ hdJDnf:  -^-   'ii'*''-'-   ••«*-■   .iM»»^«''  ''t 

Oer  Vf.  entwickelt  h\ik  eln^e  Eigenthonilidik^hMi  «li^ 
aiebtliib  der  Lehre^  vdm  Etofheh^  und  Doppdks^hsDy  Ä 
nttiprfMii*  (»a'tcltg^ndiM^  b%st^hM;'  '  <<'  m  :  - 
--  Die  Nakkiilto  aM  Ideihiii  dln^elile  IhSHSftÄ  ^bÜM 
In  det*  Pefe^ptittb  Mgldiefr'dle  ktil^eeliv«D'JSMkd(mDM«i 
auii  wefohifiii  ^IrsintfidtÜttlie  äufrf^sfe  ErSf^hiMniingsirMi 
bMrachten  <  habM:  *^  Da  bM  bekaantiicb  belde^Nett^ 
haute  oonvergireüder  -  Atigen  ui^t^r  einandcfr  Meafiidl 
ilwdi  «e  giAien  ktucA»  ^«i'idettfliidhe  Ponletb  ftaf  d^asÜ^ 
iMn'^mer  «ino^  gettt^krtftteii  Rr^btttiig  'Mr  iteM^tot^ 
d»^  Br8idl«teungen:<'BUidM  Träen^ufid  unter 'CM^M^ 
dMf  idkbanactaMh^  fi^^Mg«n  der 't^^te  'Äirgü^ 
weirden  tHr 'äiieb  lettiht  tektelat  gltfichnimrtge^  NWM^ 
jputtkte  zwei'  Gegebstilndis  augfoicii  ansehen  Itdhneti,  A* 
uns  nun  als  an  einer  uitd  d^rsstbett  StUI^ ' 'gelebt  tf^ 
sbhbineii  wei'dMi  WSrde  aVer^  Wie  «fMssnbtiiUdsfii 
dwmk>  wUlkdrlkfa^^^  Mtrik^h  Mwefeen  Wefl^h  geifsb«»^ 
die  Stellung  unserer  Augen  in  aUen'Fftlteaf'^tofÜit  *gs^ 
hakahnt^e^lÄv^sb  H^dM-^^r  Aicb  Wohl  ^nWsisUideB, 
daib:  trotrt  d«mj.  dMi'ifi/  muten  rer  uns  zwei  fEtscbisi^ 
«inge»  aagMeh  tlab^tt^  Jak  %ki^  Ot^cC  denMidi  b9ii«t 
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alt  dba  «Mave  g^lbget  'Miii^fiii«^  MI«  wir  mh  den  ei« 
B0tt.Afl§»  mehr  aifwisift  UidcMi  atUtaa,  ab  mit  dem 
aBdacm*^«^'k4nilarärsUta])elffa€iiteii  wir  ein  and  daitälbe 
Objji^Bii  min^iäki  Aweeer*  retaaliiedener  Poolcte  unteres 
SeÜMt  (d.>Jbi  allieieii  Uichl  ideniiadier  Netsbanlpankte) 
and  «■den*  am,  4.  ki  dam  >Aage  ein  Object  Tarne  gale« 
gMi<£il^.kaaa  ea  aaa.aagliBicb,vd.  h*  dam  andern  Aoga, 
aridick  gatagan  ^tAa^  «ad  indem  wir  eo  das  Object  von 
iwei  yerar.hM Jenen .  i  fltändpnnlttan  gleichieitig  sweimal 
bpvfmehleat  aehamn  wiiv  die  Daplieilät  unserer  eigenen 
SrnMiisg  vtiUummäai^  alaUi  dieser  swei  getrennte  Er«* 
ssiieiaiingea'anlaer  ana>itFahff',  wdobes  nictii.gesQbehen 
kannte,  sobald  ws  uns  der  doppelten  Sidtung,  welche 
wir  xitfs  Objeete  «noebmen,  bewnfst  worden.  — 

Den  von  andern  bereits  aasgesprochenen  Bedingun- 
gen das  EInCscbsebens  fugt  der  Vf.  noch  den  Satx  hin* 
la»  dafs  ein  in  die  Weite  gerichteter  Blick.,  bei  rings 
ntthnc  gelegeneh  'fernen  Objecten»  das  Aage  su  demsel- 
1^  b'^hige. 

VI.  Zur  Paraaele  dei  Gesichii-  und  dei  Toitiin- 
nei  imnehilieA  tkrei^'^tfiumaMiehaHU»g.  Za  diesem 
Tan  Taartnal  nrif  graffcr  Aaafihriicbkeit  behaadelfen  Ka- 
l^tel  giisbt  der  Vf»  noch  Iblgende  Unterschiede:  X)  der 
nnttitt^barere  Gegenstand  d^r  Wabrnebmnng  för  beide 
$ioaa  ist  die  Flftcbe*  Wahrend  nan«  die  Vorstellung  der 
cabisdien;  Dimension  für  den  Tastsinn  liiofeT  dieser  FIS« 
dke  alaDieka  dea  Körpers  steh  der  aianlicben  Wahrneh« 
^ng  ünwldfersteblteh  anretb^  finden  wir  uns  als  sehende 
K^ssari  ««Aren  Üi  einen  wahrhaft  offenen  Raum  eiage- 
ssnkt»  der  rfogsnmber  .v<>n  den , sichtbaren  fiftoben  be^ 
gfettM  wkd;  f>ie  iHibische  Oimbasion  hegt  aUo  hier  als 
Ttefef  Tiov  dem  Gegenstände  der  Pereeption  im  unwahr-« 
aebmbaren  MediuiA.  12)  Es  giebt  begrenzte  Gestalten^ 
£e'«Bsar -Sien 'dein  einen  «ider  dem  andern  Sinne  alleiif 
4s  4cftche  erkadn^  (Werden  kSnnen.  Diirehsicbtige  Kör-i 
per- ewty befaden  demiAvgenadi'ftfRfsi^abe  iKrer  Darch- 
fidkügf^mi  and  ww  ian  ibaesl  gesehen  wird  ist. eben  daa 
lÜcfaMttrdttlcbtfge; '  Doch  werden  sie  mittelst  desTaet^ 
■ans»  wenn  es  der  Grad  ihrer  Gebarens  gestattet,  als  räum* 
stfBllei9(de  Maiseb .  w^rgenc;nimep.  —  Dagegen  gi^bt  es 
sWtdeiidieb  attri  ^iebnrfbegseaate  diebtbarrGestalteii)  die 
jidedb  Termoge'det>Iiicöliärehz  ihres  Inhaltes  jesaTaftsinaft 
sIs  Gegenstände  der  Pereeption  noaugäoglich  sind.'  Hier- 
btr  gehSren  die  Formen  des  Rauches  der  Wolken  u*  s.  w«— 
Die  Lnft  ist  höchst  durchsichtig  and  incohärent  nnd  ent* 
sriiwindel  daher  beiden  Sinnesarten  in  gleichem  Mafse. — 


Von  den  dem  Werke  angehMagten  Anmerknngen 
mögen  folgende  einiger  Erwähnung  werth  ibein. 

Beim  Betraehtep  der  auf  natärgetrenea  GemäUeoi 
dargestellter  Fernen,  weidien,  bei  gleiehaeitiger  Erwei-i 
terung  der  Pupille,  die  |Axen  der  Augen  d>en  so  toh 
einander,  wie  dieses  beim  Anschauen  der  wirklichen  Na^ 
tar  geschieht.  |  .^ 

Er  hält  nicht  ohne  wichtige  Grunde  die  sogenaanta 
Empfindang  der  Dunkdheit  nnd  des  absoint  Scbwacaea 
abweicbelid.Ton  Parkinje's.and  Job.  Maliers  Ansichten, 
filr  eine  T^lkommene  Negation  des  Sehens,  weil  ebei^ 
die  Retina,  derea  Thätigkmt  eben  im  Em^den  besteht» 
im  Zustande  ihrer  Rohe  auch  nicht  empfinden  kaaoJ. 
Daa  absalut  Dunkele  und  Schwarse  wird,  nach  seiaea 
Asttiehti  eiaaig  und  allein  erkennbar  aus  der  seidichem 
mld  räwnlichen  Unteibredinng  des  Sichtbaren.  So  wer« 
deit  aaeh  die  qaantitatiTsn  YerhftltniBse  4es  Dunkeln^  ala 
Sebwä^ae  der  Farben  oder  als  Schatten  nur  dadurch  er- 
kannt, dafs  sie  dem  Aoge  eia  minder  Lichten  bie(en# 
nicht  abelr  an  und  für  sieb. 

In  einer. andern  Anmerkung  zeigt  derVf^  dafs  dae 
FemegeiSbl  ifai  Aage  nicht  so  gana  isölirt  dastehe,  in*s 
4em  der  Ner^enstumpf  eines  amputirten  Gfiedcs  gleiche 
fidh|;i]bs(r  seine  Spbäpa  hinnna  sich  als  entfernten  Zek 
eiipfiadet.  ,  Aaeh  daa  Ohr  b^mtst  sein  FernegefüM,  wo<* 
bei  der  Vf.  daraaf  aufmerksam  macht,  dafs  sowohl  deit 
Ciasicbts«  als  der  fleböirnerre,  nach  knraem  Verlanfe,  oh« 
lmr;sich  irgend}  an^  Tersweigen,  mit  Stampfern  Endc(  aufbo«: 
renw  Er  gkmbt  daher,  dafa  nur  ^  da  ein  NerTO  sich  na 
Ort  nnd  Sifelle  eegriffsnf&hley'wo  derielbe  sich  in  fein^ 
stan  Zweigen  afristell^  an* deren  Enden  er  sidi  gewis«! 
aermafsen  ansgelaafen  und  beschlossen  fühlt«  * 

Ferner  giebt  er  «nsfflbrlicbe  Messungen  aber  dib 
OrSCie  seines  Gesichmfeldes  bei  Verschiedene»  SteU«n-i 
gask.  der  Augen.  Aus  diesen  Uessungen  eigiebt  sich  deit 
Ualfang  dea. ganzen  Fläobeniabaltes  der  Retiaa,  welohea 
tybeebanpt:  den  Liehieindnieken  von  auben  h^r  zugäng«* 
liahist   -      ^ 

Schlielslidi  giebt  er  noch  einige  Bestimmitrigen  fSit 
die  Begriffe  der  Deutlichkeit,  Schärfe  und  Klarheit  deb 
Gasi^e%  indem  er  die  beiden. erstem  anter  die  letztem 
tabsamirt«  Dia  Oeulliehkeit  begreifc  in  sich  den  mm  Er- 
kenntnils  des  Objectiven  hinreichenden,  allgemeinen  In- 
teaeitäugräd  des  Gesichtes.  Mittelst  der  Schärfe  des  Ge* 
siebtes  sehen  i^ir  nur  kleine,  nahe  gelegene,  mehr  oder 
minder  stark  erleuchtete  Gegenstände  deutlich,  wobei  die 
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AageBimkritt  das  Auge  «ismftmMprMMii  itftd  <Ke  Pu« 
pille  «ick  coBträhirt.  Bfi  4ma  klaren  SebAa  werden  ^a- 
glegen  fernere,  tnindieff  e^ark  bdeachfete  Gegenelände 
und  gtofm  FldoiieB  aaf  einem  Mala  obereehen,  wobei 
^  Mnekeki  des^  Angee  minder  geepannt  sind  und  di« 
Papille  erweitert  wird.  Die  Sdiürfe  dee  Sehene  eat^ 
apcicbt  dem  Beiehen  und  die  Klarlieit  dem  Betrachten^ 
Es  fot  aneere  Meinung,  dafa  das,  waa  der  Hr«  Vf.  Fer^ 
Aegef&M  aeanl,  nicht  eine  einhche  Kraft  oder  atimittel« 
bai'e  Efgenechafty  londern  atwae  an»  der  Geaichttrieh«^ 
fang  In  Verbindung  mit  den  Modifioalionenf  die  daa 
empfundene  Liebt  ak  Farbe  und  HelligheÜ  erliält,  etat 
herForgebendea  und  daraaa  au  erlclärendes  sei.  Dieaaa 
Urst  lieh  aam  Tlieil  aae  den  vom  Vf.  aelbst  angefuhr-* 
len  und  fthnficben  Erscbeiaaagen  beweisen.  WUre  da* 
Femegefiihl  eine  einfoobe  figensebaft,  so  lienaes!  niebs 
die  Versebtedenbrit  Statt  firiden^daia  die  Tbiemidie«* 
aelbe  instinktartig  vod  Jugend  auf  voIlkoaKae»  faabenr 
der  Meaach  sie  aber  erst  durch  Uebuag.  und  Urtbeil 
erwerben  mufs.  Die  Verhältnisse  aber,  aua  daaed  die 
Erkehntnils  detf  Eriifernuog  der  Gegenaünda  r  gegeben 
aind,.  Bind  tea  nichts  als  die  Farben^.'und'ScbattenFar^ 
hMtniaBOi  Eben  weil  diaaea  iat4:baan  aueb;der  Menaeb 
durch  ein  gemaltes  Bild  bei^gawiaieft  Bekaicbtting  ia 
dieeenik  Gefühl  vollkommen  getättscbt  werden,  wie  es  die 
Dioramen  bewiesen.  Der  Hr.  Vf.  fuhrt  selbst  an,  dafii 
bei  Betraciuang  eines. solchen  Bildes  dieAagenaxen  dia<* 
aelben  (Uchtongen  nehmen,  a^  wenn  man  Wirklich -aaf 
dam  Bilde  nachgeahmte  £ntferau|igea  .betnulhtet*  Erat 
das  Urtheii  über  Farben ;uAd  Schatten  in  dem  Bilden  be^ 
aenders  bei  Bewegungen  and  .hei  Vergieiehungea  imic 
der  Umgebung,  geben  hier  die  richtigen  Entfernaogen,  so^ 
iäh  maii  auch  in  finsterer  Nacht  ein  meilenweit  entferntes 
Feuer  j^s  nahe  glaubt«  Ein  Thiec,  dem  dieses  Urtbeil 
fehlt,  bleibt  auf  diese  Art  jmmer  den.  TäuaebungaB  anau 
geseist.  So  ist  es  eine  bekannte  Saobe^  dafa- mun  sieb 
einer  Trappt  hiner  eiater  au£eMiem.Scliilde<gema|tenKnk 
sehr  nähern  kann,  ohne  dafs  diese  das  Gemälde  von  eii' 
ne'r  wirklichen  Kuh  unterscheiden,  kianie,  und  ebenso 
dafs  Vogel,  nach,  gemalten  oder  in  einem  Spiegel  abfe^ 
bildeten  Insekten  hacken,  obaa  durch  ein  Fefiiegeiaiil 
die  TanchiedAnen  auf  einer  Fläche  datgesseHten  von4ien 
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Hirklkltea  dueeh  ViMpf faigen  und  Rllekiretatt  Maas  issk 
wfarera  Dimenstoaen  anigtfdebntaa  Körpann  sfasegM- 
Liebte  and  Farbengrade  HaSarscbeiden  'UH  ftöaaear  i 
Der  Werth  dar  Uataraacbangan  destTeeCs^  vsriint 
durch  diese  Bamerkaag  nicbt.  Wbr  wtascAtes(  asgtr^ 
dafs  er  dadurch  ge^inaett  mftcbte^  iaddsi  itev  Viaa  iia 
ttibere  Zergliederung  der  PliAaemena  ginge y.wadsfdr 
dieses  Femegefubl  bediagt  iet,.  naddteae»  wi  so  bnIu 
als  derselbe  ein  entschiedeaea  Talent  Ar  aeiebe  Unleib 
aacbungen  ia  dem  ganaea  Veriaof'aeinae  Atbetegeseige 
bat  Auf  diese  anfmetfcäani  ra  msahan  nnd^ddrttn. 
Vf.  au  weitem  lähaKeben  Arbeiten  auiecmamecB  in  tt 
dieser  Anseige  unsere  Absidit  geweaaa^ 

.    Dr«C«r  H^SebuIla. 
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p4)puläre  Vorlegungen  über  die  Sternkunde  von  J»  f. 
Friei^  Grofsherz.  Sächi.  geh.  Hqfr.  u.  s.w.  JlweiU, 
Ausgabe.  Heidelberg  bei  Winier^  1833.  419  & 
Mit  9  Kupfer-  und  Sieindrucl^qfeln^  auckiChwU 


Wie  \mn9^  d|e«s«  a«eb   aUka  jrmaad^a  der  MUHHar 

Astronomie  ala  eins  der  besten,  was  »vir  yber  diesen  .Gern* 
Maed  kl  deifftscKer  Spracht  besRam/etoipfehl^n.'  Dies  mä\m 
iedock  zupi&chst  nur  auf  den.  ri^n,  .i^aaamitiehea  lalnll  M»> 
nen.  '  Die  philosophisi^-hen  Ansichten  Aes  V£b.  müssen  billig  der 
IMfQii;  4ee  l^liiloeephea 'überlAaM^s  bMbea.  Mbitntö  adgite 
wir  hier  nicht  die  geoloKisckeo,  Ideea  des  Verfs.  grnauitr  \ff^ 
fen,  wiewohl  wir  nicht  in  allen  l^bnkten  mit  ihm  ühereinstia« 
me»  kdanen«  liiur  einige  ^kleine  Beawfkangen  aiSifeft  ^rforii^  Mir 
Platz  tinden.  S.  264  bemerkt  |der  V.erf^.^der  tersestjriAfih«  %, 
tprtingf  def'  M()teor»teine  seheise  ihitl  dehw^aTirscheiikifäiefet  n 
•ie  i^as  lauter  irdisish^a  ^l^mirii^  fnelft  tief  d#r  JMe  fehr^' 
breiteten,  beständen."  lief,  meint  jedoch,  dafs  Cbledin  das  A^^ 
wahrtcKeinlicbe^  weaa  «ii^  •alefat'tA^eu^  Wfff,  0«jTtdgfr^ffe  mtf 
Ansicht  genagead  «argethaji  hat, . vfoWn  p|ia|MUcll.#»  «sfr, 
len  beobachtete  enorme  Geschwindigkeit  gehört  Dau  di/l. 
Stoffe,  die  aicli  ie  4ea  Meteersteiaea  ftüdea,  auch  auf  der  IM 
vorkommen,  kann  durchaus  Nichts,  beweiaeii,;  denn  waruaMU- 
ten  diese  nicht  auch  anderswo  Torkommen,'  und  man  niuts  Socb 
aipht  Terieai#n«!4ati  aiaacHe  SMife,  ^diaidieiiMeteseSteteicol^ 
haltep,  wie  z.  &  Moljbdün,  allerdings  auf  der  Erde  pift^J^ 
Itg  sind.  Wie  flotlten  d!ese  in'  hmtk  mtii^teti  atffPMgli 
«ein  und  sicjiiia  den  ob«r^  Mftses»iWPI  >»e»ft  1aH< WpüPir 
bullt  haben?  Die  Durchmesser  Merkurs,  Venu^  und. Mars  (a> 
»•^  ttnd  'Sart  siad  aa  kieia  aaKegefi^n.«'NM«tii!idr'ttt^w 
Durobmesser  des  ersten  aus  nieiirereii  Bepi^glift^^'fflMy 
letzten  Durchganges  zu  670  Meilen  bestimmt' worden.  Was  aii 
der. aHeren  Uesüiamiasr  fibhriMen  (007  M.)  get  abe»feMt<liiWfc 
Auch  hat  Merkur  nach  Schröter  ii^  Norden  .eben  so  hl' 
eli  im  Süden  (hörmogr.  Pragm.  Ir.  TlieiO!  Baufig 
Sifeeoasaieyr  ^f^laek  gesibfiebea«  ivieAliiairiAta' lAtä^^i 
statt  Arago,  auch  sonst  sind  entstellende  Druckfehler  im  f^ 
dlie''M€htfeeltett.'  .:..m'-      -'^KS^iM 
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XVU. 

Wkhtheittnu  Jean  Paul*  Lehen.  Acht  Heftlem. 
Breslau  f  Jos.  Mas.  1826—1833.    8. 

Zweiter  Artikel. 

Wir  haben  auf  die  merkwBrdige  Doppeloalur  hin- 
gewiesen, die  J.  P«  Richten  Charakter  als  Dichter  nnd 
Schriruteller  seigt.    Das  Interesse  einer  näheren  histo- 
riMhen  Bekanntschaft  mit  seinem  Leben  nnd  seiner  Per- 
iSnlichkeit  wird   uns  nnn  vornehmlich   darin   bestehen, 
IQ  erkenoeo  9   anf  welche  Weise  diese  so.nderbare  Mi- 
scbong  seiner  objecti^en  kiinstlerischen  Erscheinung,  in 
seinem  Selbst^  in  seiner  sittlichen  Individualität  begrün- 
det war;  zu  untersachen,  ob  und  inwiefern  auch  diese 
auf  eDtS]irechende  Weise  in  sich  getheilt  nnd  gespalten 
WAfi  aod  durch  welche  Phänomene  sich  diese  Spaltung 
im  Leben  kand  gab.    Einem  fremden  Biographen  Rieh» 
ters  wurden  wir  diesen  Gesichtspunkt  hatiptsächlich  snr 
Pflicht  machen^  und  den  Werth   oder  Unwerib  seiner 
Iieistoeg,  wenn  nicht  ganx,  doch  grofsentheils  nach  der 
Vollständigkeii,  mit  der  er  jene  Frage  beantwortete,  oder 
sie  SU  beantworten  uns    in  Stand   setzte,    abschätzen* 
Wiefern  aber   von  einer  Selbstbiographie  des  Dichters 
^16  Rede  wäre,  und  Jean  Paul  das  von  ihm  begonnene 
Werk  einer  solchen  vollendet  hätte,  so  könnte  man  zwar 
ein  SQsdrucklicbes,,  selbstbewufstes  Ausgehen  von  jenem 
Gesichtspunkte  nicht  erwarten  oder  verlangen,  wohl  fiber 
wäre  dann  fast  mit  Gewifsheit  vorausznsefzen,  dafs  sich 
fnr  den  Leaer  der  sittliche  Aufsoblufs  über  jenes  ästhe- 
tische Phänomen,  —  dafern  überhaupt  ein  solcher  ge- 
geben werden  kann,  —  aus  der  Art  und  Weise,  wie  der 
Dichter  sich  selbst  und  sei»  Leben   auifafste ,  ergeben 
wurde«  —  Weder  unter  die  eine,,  noch  u^ter  die  andere 
dieser  beiden   Kategorieen  fallt  nun  freilich  das  vorlie- 
gende Buch.    Mit  Ausnahme  df  s  ersten,  p.ur  allzuknrzen, 
Heftleins  ist  dasselbe   nichts  anders  als  eine,  wie   es 
scheint,  ftofserlich  so  gut  wie  vollständige  Sammlung 
Jolfi.  /.  wutnucK  KrUik.  J.  1834.  1.  Bd. 


alier  bisher  noch  ungedruckten   schriftlichen,  (vornehm- 
lieh, doch  nicht  ansschliefslich   brieflichen)  Documente 
aus  des  Dichters  Leben,  getragen  durch  eine  von  Per- 
sonen aus  der  nächsten  Umgebung  desselben,  kurz,  doch 
nicht  ohne  einigen  Anklang  panegyrischen  Sfyls,  vorge- 
tragene Relation  über  den  änfsern  Faden  seines  Lebens- 
ganges.    Die   Herausgeber  scheinen   von    der  Absicht 
ausgegangen,  den  Freunden  und  Verehrern  /ean  Pauls, 
so  weit  als  nur  immer  möglich  alles  und  jedes  den  ge- 
feierten Dichter  Betreffende  in  rein  chronologischer  Ord- 
nung mifzutheilen ;  und  hiedurch  ist  denn  allerdings  das 
Buch  mit  einer  Menge  Stoffs  überfüllt  worden,  der  ei- 
nem unbefangenen  Beurtheiler  als  unnützer  Ballast  er- 
scheinen mufs,  die  deutliche  Uebersicbt  über  das  Ganze 
aber  und  den  Gewinn  eines  Totaleindrucks  von  diesem 
Ganzen  gar  sehr  erschwert.    Umgekehrt  ist  die  Mitthei- 
lung einiger  vorzüglich  reichhaltiger  und  über  den  Gang 
von  Jean  Pauls  innerem,  zum  Theil  auch  äufserem,  Le- 
ben belehrender   Briefsammlungen    auf   andere    Weii^ 
vorausgenommen,  und  hiedurch  dem  vorliegenden  Werke 
das  Material,   aus  dem  es  vornehmlich  hätte  sein  Inter- 
esse ziehen  können,  zum  groFsen  Theile  entzogen  worden. 
Von  dem  besondern  Inhalt  dieser  acht  Heftlein  ei- 
nen Auszug  zu  geben,  halten   wir  theils,  da  es  schon 
Andere  vor  uns  gethan  haben  und  fernerhin  thun  wer- 
den, für  überflüssig,  theils  nach  dem,  iivas  wir  so  eben 
über  die  Reschaffenheit  dieses  Inhalts  sagten,  für  un- 
zweckmäfsjg.    W^ohl  aber  glauben  wir   es  uns  verstat- 
tet, von  dem  jetzt  kürzlich  erfolgten   Abschlüsse  dieser 
Mittbeilungen  Veranlassung  zu   nehmen  zu  einem  Ver- 
suche, auf  den  Grund  derselben  und  des  Uebrigen,  was 
aus  Jean  Pauls  Leben   uns  bekannt  geworden,  unser- 
seits die  vorhin  von  uns  gestellte  Frage,  so  viel  an  uns 
ist,  in  aller  Kürze  zu  beantworten.    Anf  gewisse  Weise 
wird  man  uns  hiebei,  von  den  uns  vorliegenden  Mate- 
rialien nötbigenfalls  auch  einen  negativen  Gebrauch  zu 
machen,  und  aus  dem,  was  darin   vermifst  wird,  eine 
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positive  Folgerung  auf  den  Charakter  dessen,   den  sie 
betreffen,  za  stehen,  die  Befugnifs  nicht  versagen.   Denn 
so  ungerecht  es  anch  wäre,  jenes  ftufsere  Mifsgeschick, 
welches  das  Werk  betroffen  hat,  dem  verewigten  Diok- 
ter  in  Irgend  einem  Sinne  «nrechnefi,  oder  einen  Vor- 
wurf gegen   ihn  darauf  begründen  zu  wollen:   so   läfst 
sich  doch  nicht  verkennen,  dafs  der  Inhalt,  auf  welchen 
eine  Lebensbeschreibung,  auf  welchen  insonderheit  eine 
aus  der  Mittheilung  von  Briefwechseln  und  andern  Acten- 
stiickea  fthnlicher  Art  i^ifserlich  zusammengestellte  Le- 
bensbeschreibung vornehmlich  ihr  Interesse   zu  begrSn- 
deo  hat,   sich   in  Jean  PauU  Leben   in  ungleich  gerin- 
gerem Mnbe  findet,  als  in  dem  Leben  anderer  Indivi- 
duen von  gleicher,  ja  selbst  von  geringerer  Geistestiefe 
nnd  IdeenfuHe.    Es  beruht  nfimlich  ein  solches  Interesse, 
wie  uns  Jeder  zugeben  wird,  der  mit  Aufmerksamkeit 
nur  etwa  das,  was  von  Goethes  schriftlichen  Werken 
suniohst  als  Dooument  zu  seiner  Lebensgeschichte  gel- 
len kann  (—  wir  meinen   ausdrücklich  nicht  die  vier 
Binde  von  Dichtung  und  Wahrheit,  welche  noch  ein 
Interesse  von  anderer  Art,  nimlich  ein  unmittelbar  poe- 
tisches, gewähren),  gelesen  und  studitt  hat,  wesentlich 
auf  der  organischen  Einheit  des  Strebens  und  des  ge!- 
•tigen  Sehaflens,  auf  der  charaktervollen  Gegenwirkung 
des  Geistes  gegen  die  Aeuiserlichkeit  der  Lebensbegeg- 
nizse  rnid  seinem  Vermögen,  auch  in  diese  Aeufserlich- 
keit  Ordnung  und  organische  Gestaltung   zu  bringen, 
und  insbesondere,  was  die  Briefwechsel  betrifft,  auf  ei- 
nem im  iiSheren  Sinne  dieses  Wortes  iitlüchen  Ver- 
hähaisse  zV(4sohen   dea  Briefstellern,  d.  h.  einem  sol- 
dien,  welches  daraus  hervorgeht,  dafs  die  Betheiligten, 
bei  inniger  Gemeinsamkeit  des  Denkens  und  Empfin- 
den«, des  Weüens   und  Strebens,  zugleich  ihre  unter- 
schiedene Inditfdnalität  anerkennen  und  achten,  und  ihr 
Verbalten  im  Umgänge  darnach,  —  nicht  eben  durch 
•elbstbewufste,   reflectirte  Berechnung,    sondern   durch 
•richtigen  Tact  und  GefoM,  bestimmen  oder  modificiren« 
Worin  so^  liegt  die  Anziehungskraft,  die,  bei   seiner 
scheinbaren    Amnith   an  neuen,  eigenthumlichen  Ideen 
oder  an  tieferen  Aufschlässen  über  das  innere  Leben 
beider  Dichter,  und  seiner  wii'klichen  an  allem  Glänzen- 
den "tind   Ueberrascbenden ,   bei  seinem  häufigen  Sicli- 
yerlieren  in  gleichgültige  Aeufserlichkeiten,  der  Goethe- 
Schillet^Sühe  Briefwechsel  dennoch  von*  Anfang  bis  zu 
Ende  gegen  jeden  sinnigen  Leser  ausübt,  wenn  nicht 
eben  dnirin,  dafs  das  Verhälttiifs  der  beiden  fiiiefsteHer 
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zu  einander  durchaus  ein  sittlich -organisches  ist,  dab 
sie  wissen  ,*  was   sie  gemeinschaftlich    und    was  Jeder 
durch  den  Andern  und  in  dem  Andern  erreichen  will 
und  erreichen  kann!  Derjenige,  dessen  LebensgeschijDhto 
unabhängig  %'en  der  darauf  etwa  verwandten  Kanst  dsr 
Darstellung,  in  der  Art  und  Weise,  wie  sie  sieh  selbit^ 
in  Briefwechseln  und  andern  Actenst&cken  darstellt,  eins 
Art  von  dramatischem  Interesse  erwecken  soll,  mofs  dai 
Talent  besitzen,  die  Ereignisse  des  Lebens  und  die  Yeh 
häitnisse  zu  seiner  Umgebung,  sei  es  mit  BtwuistMiB 
und  Absicht  oder  ohne  diese,  so  m  gesiniten,  dab  m 
in  sein  geistiges  Streben,  Thun  nnd  Schaffui  als  we- 
sentliches Moment  eintreten,    und  mit    demselben  Eta 
Ganzes  bilden.    Dieses  Talent  nun  entbehrt  Jean  Psd, 
und  der  Mangel  desselben,  wenn  er  fSr  das  lebendigen 
Interesse,  welches  man  unmittelbar  a(n  der  Anschasimg 
seiner  RersSnticfakeit  nnd  Lebensschicksale  nehmen  kdon* 
te,  verhängnifsvoll  ist,  stellt  sich   von  der  andern  Seite 
uns  als  bedeutsam  für  das,  was  wir  hier  suchen,  fBrdie 
Erklärung  jener  von  uns  oben  bemerkten  Phänomene  in 
dem   schriftstellerischen  Charakter  dieses  Dichters  dar. 
Im  Aligemeinen  zwar  theilt  llichter  dieses  sein  Unver- 
mögen, ein  bedeutendes  Leben  zu  fflhren,  oder  leise 
Lebensverhältnisse  zu  geistig  bedeutenden  zu  geitaiteO) 
mit  manchen  andern    bevorzugten  Geistern«    Es  giebt 
eine  eigene  Klasse  namentlich  von  künstlerisch-schöpb- 
rischen,  genialen  Individuen,  die,  still  ffir  sieh  hin,  we- 
sentlich nur  innen  im  Geiste  webend  und  schaiTend,  die 
Welt  klar  vor  sich  ausgebreitet  liegen  sehen  und  so  lie 
betrachten  und  durchschauen,   ohne  fSr  ihre  Person  mit 
ihr  organisch    zu  verwachsen ,^  oder  das,  was  sie  Im 
künstlerischen  Bilde  zu  vollendeter  Objectivität  heraoe* 
«usteHen  wissen,   auch  im  Leben  an  sich  heranzaziehea 
nder  ans  sich  als  unmittelbare  ^Wirklichkeit  des  Lebeas 
hervorznentwickeln;^  \Väfarend  Andere  alles,  was  sie  d 
stellen  wolteo,  zuvor  erleben  müssen.    Als  ein  soldn 
Individuum  erscheint  uns,  —   um  nur  eines  der  des 
wärdigsten,  wenn  auch  vielleicht  noch  pröblematisefa 
Beispiele  anzuführen,  —  Shakespeare,   dessen  Leben 
Schicksale  gewifs  nicht  blofs  die  Ungunst  der  Zeiten  u 
Torenthahen  hat,  so  dafs  Diejenigen^  die  denselben 
ebne  Zweifel  höchst  bedeutenden  und  'inhaltvollen  nach 
'forschen,  oder  sie  wohl  gar  aus  seinen  Werken  um  je 
den  Preis  zu  errafhen  kich  abmBhen,  sich  in  einem  arj 
Irrtbume  befinden   mogenJ    Aber  Geisfern  solcher  An 
^nsern  Dichter  ohne  heileres  beizugesellen,  tragen 
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bfliig  tenm  Bedenlceo,  w«ii  in  ihm  ein  Element  tot- 
kemdiettd  und  gewaltig  ist,  weichet  tini  mit  jener  künst- 
lerischen Dnschiild  upd  Kindlicklceit,  die  der  Welt,  in- 
dem  sia  eie  im  reinen  und  verklärten  Bilde  wiederscbaflft» 

•  •  •  •        •  * 

donnech  fmmd  nnd  fern  bleiU,  KcUecbthin  nnvertrfiglicli 
leheint:  dos  Ehmient  der  Refle]iiM«  Wer  so  tief,  wie 
Jeen  PanI,  in  das  Element  der  Reflexion  eingfe^ancbt  ist, 
in  wem  so  entschieden  nnd  ansdrficklich  das  Be^urst- 
sein  seines  Ich  alte  andern  Gedanken  nnd  Anschanangen, 
aUe  theorotiscbe  nnd  praktische  Thdtigkeit  in  Bezog  auf 
den  Weliinlmll  i»egleicet:  bei  dem  kann  jener  Mangel 
einer  orgamselien  Lebensgaelnitmig,  jenes  JMtfsTerhälm 
infii  swisehen  dem  innern  nnd  dem  änfsern  Le(>en  nibbt 
eine  Stlrke,  sondern  nnr  eine  Schwäche  sein;  bei  dem 
sind  wir  genötbigtj  ein  positives  Hindernifs  als  obwal- 
tend in  seiimii  Charakter  anjEuncbmeo«  was  es  nicht  zq 
einer  ImdeniendereA  £i|twiokeiung  der  LebennverhäJllh 
msse  kommeti  lieis. 

Dieses  HindernTTs  min  ist ,  nih  M  knr^  ra  sagen, 
eben  jene  SenimentalUaty  von  der  wir  oben  zeigten, 
daCs  aaf  sie  sich  mittelbar  oder  unmittelbar  alle  Gebfe- 
ehen  des  Jean  Paal^aehen  ttcblercharakters  aorückfiib- 
rtn  lassen.  Anch  im  Leben,  in  den  VaifaÜlaissen  der 
Uebe  nnd  Freundeebaft,  ja  in  den  Verktthnieste  des 
gewöhnlichsten  geselligen  Dmgangs  w81  Richter  stets 
vnmiuelbar  geniefsen,  will  sich  seiner  geistigen  Fülle 
and  Tr^effUchkeit  nnmiltelbar,  durch  den  geistreichen^ 
entbsMBMtiaoken  Ansdvnck  dar  Liebe  und  Bewunderung 
§§ir  'ihn.  In  des»  Anderen  nnd-  nmgekelirt  der  das  Ande- 
ren gtetcb  umnittelbsir ,  durch  Erwiedernng  eolcber  6^ 
miithlichkeit  und  geistreicher  Aufregung,  oder  auch  woU 
dnreh  suvorkommendes  anstimmen  dieses  Tones,  be- 
wn£it  nnd  ihrer  freb  werden.  Ja  nicht  genug,  dafs  er 
in  der  WaeklieUieriibrnng  «dt  Einselaen  eine  bestAndig 
wache  AwdHksUichkei«  und  AeturiitlH  des  Gcfiiys  nnd 
der  Em|ifftndung  gegenseitig  f&r  einander  begehrt,  die 
bis  zu  der  Klage  Tiber  die  Unmöglichkeit  eines  Nieder- 
reirsens  der  Schranke,  die  das  Dasein  des  Körpers  zwi- 
schen beiden  siebtt  fortgelit:  so  fordert  er  von  sich  und 
von  den  Andern,  die  mit  ihm  die  Wnllnst  dieses  Seelen- 
Inneebe»  ^heilen  wollen,  einer  glekdie  Ausdrnoklichkeit 
des  Gefühls  für  sämmtliche  Mitmenschen,  eine  Allliebe, 
die  ni<^t,  wie  jene,  die  das  Christenlhum  uns  gebietet, 
in  der  Qetmntmg%  sondern  in  wirklicher  Empfindung, 
in  Gemeinsanüceit  der  Freude  nnd  des  Leides  mit  allen 
Millionen,  besteht*     Wenn  man  solche  Empfindsamkeit 
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eine  weithHcke  zu  schelten  gar  leicht  sidi  versndit  fin- 
den kann ;  so  darf  man  sie  doch  nicht  mit  feiger  epiku- 
reischer Genufssncht  und  Schmerzensscheu  verwechseln« 

(fiit  Foftsetzun^  fojjgt) 

xvin. 

Beitrüge  zur  Sande  dee  DeuUeken  Rechte  von  Dr.  A. 
L.  Repeeher^  Pref.  der  Rechte  in  Tübinf^en.  JSr- 
eier  Beitrag.  Ueber  die  Sgmhokk  de$  germanüchen 
Rechfi.     Tübingen  hei  L.  F.  Fuee.    1833.  IV.  und 
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Gang  nnd  HauptioliaU  dieser  Abbaadlnng,  welche  der  Vf. 
arsprüBgUch  als  liiaiig«ralied«,  aag«regt  durch  Qriaais  Rechts- 
sHerthiinier  ausarbeitete,  ist  folg eader. 

Ungeaehtet  Griaiais  Vemadie»  eine  VerMsdang  der  Rechts- 
«jTBibai»  4er  Gersiaaea  aut  denea  4er  Griechen  und  Römer 
.aSh^hsnweiaen,  ist  docb  die  weseatttcke  Versdbiedenheil  der 
Piincifisn  des  kUsajschan  and  des  genaaaUchea  Reoiits  auch 
in  den  Symbolen  sichtbar,  welche  sie  erzeugten.  Für  das  letz- 
tere Redit  nun  fehlt  eq»  bei  manchen  Verarbeiten,  noch  immer 
aa  einer  umlkssendea  Darstellung,  welche  die  Symbole  auf  ihre 
Graadgedanken  ssrüekfahrle ,  uad  ihren  Znsammenhang  mit 
dea  Recbtsinstitotea  nachwiese;  and  die  Usung  dieser  Auf- 
gabe wird  nicht  nur  4uMb  das  Unsnreiohasde  4er  HüIIswittd, 
sendani  auch  durch  msnehe  Bedenken  über  die  ^ecluwiJsigste 
Aeoednaag  des  Eiforsciitea  erschwert,  Für  ein  System  der 
Rachtssymbolik  bieten  sich  aemlich  mehrere  Wege  dar. 

Man  möchte  sich  sunächsl  an  die  Symbole  selbst  halten, 
«m  bei  Jedem  etnselnea  seiaen  Gedanken  uad  seiaea  Gebrancb 
SU  antwiclceln  (wie  4ias  r<utt  Grimm  geschehen  ist).  Doch  diese 
AttO04Bnag  wb^  schoa  am  deswiUen  unsureichend,.  i^eil  das- 
aelfae  iByBdi>oi  eine  so  rerschiedenartiige  rechtliche  .Anwendung 
erleidet,  dafs  eine  ErklSmng  aus  einer  einaigen  Gruadanscbau- 
«ag  unriiöglieh  Alll,  wie  dena  a.  R.  4er  Stab  des  lUchters 
Als  Symbol  der  Gewalt,  der  Stab,  dea  der  Leibeigne  als  Zei- 
fktea  der  Kaechtscbaft  empfingt,  4uid  wiederum  der  über  den 
Verurtbeiltea  gebroofaeae  Stab  ia  der  Auffftssuag,  eatschieden 
SU  taennen  sind  (S.  21 --29).  Es  muis  also  danebea  eine  aa- 
4ere  fSiwsmminstfilhiag  nach  dem  Bf^rilfe,  dfsr  vArbil^M^t  wei- 
den soll,  versucht  weiden.  Ibid  hier  dürfte  sich  aU  Hauptklas- 
sen  des  su  SymboUsirendea,  die  Sach^  die  Persoa,  (beides  Stu- 
fig dnxA  parUm  pro  Isis,  dea  SpUtter,  den  Haa^ch^di  u.  s.  w. 
bezeichnet)  die  MTÜieaseryarung  uad  die  biolse  Sideanitäl  dar- 
«tellea.    fS.  ao-<«S.) 

Indessea  die  eigentiicheWMlcssmkeit  and  seiMiche  Bedea- 
lang  4er  Symbole  wifd  erst  «if  eiaam  dritten  Wege,  durch  ihsf 
Sntwickelung  aadi  den  Recbtainstitnten,  bei  denen  sie  Toikua»* 
men,  sieb  argeben;  wie  dies  a.  R.  die  f^bre  Ton  der  Uebeiw 
tragung  des  fiigenthums  (S.  60^73)  und  Ton  der  Eingehung 
der  Ehe  (S.  74—08)  anschaulich  zu  zeigen  Terniögen. 

Ueberall  ist  aber  der  Gebrauch  der  Symbole  aus  einer  ur- 
sprOnglichen  Neigung  des  Menschen  zum  bildlichen  Ausdruck, 
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'tür  tinnÜchen  Au«prXgang  der  Rechtoideen  entsprossen ;  aadere 
Momente»  die  Armuth  an  Bon«tig;en  Ausdruckiniitteln,  die  Notk- 
wendtgkeity  den  Anwesenden  ein  Tollkommenes  Bild  der  künf-* 
tig  BU  bezeug^enden  Handlung  su  geben,  mögen  nebenbei  durch 
manche  Symbole  befriedigt  werden,  aber  sie  haben  die  Sym- 
bolik nicht  geschaffen. 

In  der  Ausführung  dieser  Betrachtungen  hat  der  Verf.  frei- 
lich nicht  selten  ndr  Bekanntes  snsammengestelli»  doch  fehlt 
es  auch  nicht  an  einzelnen  neuen  Beiträgen  zum  Thatsdchli« 
chen  der  Symbolik»  und,  wie  zum  Theil  unsere  Anzeige  eri^iebtf. 
an  .selbstständigen  und  gegen  seine  Vorgänger  gerichteten  An- 
sichten. 

Die  Vorrede  (r.  Ostern  1833)  sagt  uns,  dafs  der  Vf.  einige 
fernere  BeitrSge:  über  Gütergemeiiischaffc,  Aliflassung,  Schwäbi- 
sches Landrecht  noch  zurückhalte,  um  erst  eine  Statuteasammp 
lung,  die  dafür  Belege  geben  solle,  an's  Licht  zu  fördern« 
Diese  ist  inmtttelst  unter  folgendem  Titel  erschienen: 

Sammlung  ahwifriembergiieker  Biatutar'Rtehu.  Herrnng^g*" 
ktn  und  mii  ki$i&ri$ek-^triti$ck^n  Anmerktatgen  heglntti  von  M)t, 
A.  t.  R€f$ek0r  m.  f.  w.  nUntigtn  M  L.  F.  Firei.  1834.  XX 
nni  044  i9.  .  8. 

Der  Böblinger  Landtag  r.  J.  1652  Terhiefs  die  Abfassanl; 
eines  gemeinen  Landrechts  für  Würtemberg.  Zu  dem  finde 
ward  auch  den  Städten  und  Aemtem  aufgegeben,  ihre  besonde- 
ren Rechte  und  Gewohnheiten  schriftlich  zu  Terfassen  and  ein- 
zusenden. Der  dazu  gestellten  kurzen  Frist  ungeachtet  liefen 
39  Berichte  ein;  und  die  wichtigsten  unter  ihnen,  namentHoh 
die  Statutarrechte  Ton  Stuttgart  und  Tübingen,  wurden  in  der 
That  bei  der  im  J.  1555  vollendeten  Abfassung  des  Landrechts 

vielfach  benutzt. 

Ferner  hat  dieses  Landrecht  sowohl,  als  seine  spätem  Re- 
visionen, diejenigen  Statuten  und  Gewohnheiten,  weldie  nickt 
gegtn  dasselbe  liefen,  in  Kraft  gelassen,  und  die  glddie  B«- 
stimmung  ist  bei  der  Einführung  des  Landrechts  in  die  1806 
neu  erworbenen  Landschaften  gegeben. 

Nach  diesen  beiden  Thatsachen  dienen  nun  von  den  Parti- 
cularrechten  ^^'üiiembergs  manche  ältere  zur  Erklärung,  manche, 
besonders  neuere,  zur  Ergänzung  der  geltenden  Legislation ;  end- 
lich ist  aber  zur  Begründung  einer  genauem  Landesgesdiichte 
die  Kenntnifs  Aller  vonnöthen.  Gar  wenig  ist  Jedoch  fUr  die 
Bekanntmachung  der  altera  Rechts monumente  bisher  geschehen. 
Von  den  im  J.  15&2  eingesendeten  Berichten  giebt  Fischer 
(Deutsche  Erbfolge  Bd.  2.)  nur  22  und  diese  zum  Theil  frag- 
mentarisch. Grimm  (Rechtsalterth.  Vorr.  8.  X.)  kannte  fast 
gar  keine  Weisthümer  aus  dem  alten  Würtemberg. 

Dies  sind  die  ErwSgungen,  welche  die  vorliegende  sehr 
dankenswerthe  Unternehmung  veranlafsten,  deren  Plan  und  Ein- 
richtung wir  zunächst  angeben.  Die  Sammking  beschränkt  sich 
auf  die  Rechte  des  alten  Würtembergs,  da  für  die  Quellen  der 
neuen  Landestheile  auf  die  Bemühungen  des  Archivars  Hausier, 
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eines  eifrigen  Unterstützers  auch  dijeses  Weirkl»'  getechaet  wef- 
den  darf.  Von  schon  gedruckten  Monumenten  sind  nur  die 
wichtigeren  gegeben,  die  unwichtigeren  doch  angedeutet,  audi 
von  ungedruckten  einige  allzu  ausfuhrliche  nur  im  Auszuge  g^ 
liefert.  Die  Zusammenstellung  Ist  nach  den*  kleinen  Landesab- 
iheiinngen  geschehen,  wobei  Jeder  Abtheilnnf  eine 'WÜkeinnie 
Biiileitntig  über  Topographie  and  Geschiehta  des  Districts  vef* 
eusgeschickt  werden  konnte.  Die  Urkunden  in  Jeder  Abtheiloif 
folgen  chronologisdi ;  die  Abtheilungen  selbst  alphabetisch.  So 
unifafst  der  vorliegende  Band  die  Rechtsquellen  der  Abieies 
Adelberg,  Alpirsbach,  Anhausen,  Bebenhausen,  von  Abtei,  Stadt 
und  Amt  Blaubeureo,  der  Städte  ixud  Aeniter  AUensteig,  Bdr- 
nang,  Balingen,  Beilstein,  Besigheim,  BSetigheim,  Bübbsge^ 
Bünningheim,  Botwar,  Brakeabeim,  Bülath»  Calw«  Canstatt  uM 
von  Stadt  und  Dorf  Asperg.  Aus  dieser  i^fn^tsaagaba  seht 
zugleich  hervor,  dais  hiemit  nur  ein  enter  Band  gegeben  sel^ 
was  weder  Titel  noch  Vorrede  erwähnen. 

Als  umfangsreichere  zeichnen  sich  Ton  bisher  ungedrtidcfea 
unter  den  107  mitgetheilten,  vom  J.  1096  bis  1781  veieheades, 
Rechtsnrkiuidei»  etwa  aus  t  das  Vogtbudi  von  Alpinbaeh  (litt 
und  1417;,  das  Stadtrecht  von  Asperg  (1610}.  fUe  .BietigkcisMr 
Stadtneuemng  (1520)  .und  Krfo-  und  ProceCaordnupg  QM)t 
Böblingens  Neunerordnung  und  Statuten,,  die  Ordnungen  Tsa 
Bönningheim  und  des  Fleckens  Wenzelhausen,  das  Nordheinfi 
Dorfrecht  (1495),  und  die  Bergwerksfreiheiten  von  Bulach.  — 
Die  im  J.  1552  eingesendeten  Gebränehe  sind  durchgängig  sehr 
kurz,  am  ausfäbriichsten  noch  die  von  Botiaar  (S.  dM^dfiS). 
Interessant  zeigen  sich  für  GerichtsverhUtaisse,  Bufsen»  Lei^tae- 
.gen  der  Stiftseinge^essenen  die  reichen  Auszüge  aus  dea  La* 
gerbüchem.  Indessen  kann  hier  nur  mehr  versichert,  als  naher 
nachgewiesen  werden,  dafs  aus  dem  in  mannigfaltigster  Gestalt 
Gegebenen  nicht  nur  für  die  Rechtsgeschichte  Würtembei^ 
sondern  Deutschlands  Überhaupt  und  zwar  für  alle  Gebiete  dai 
Rechts  Belehrung  zu  gewfaina«.sei«  iifar  eine  kleine  ,«igl«MA 
die  S(eit  charakterisirende  Probe,  davon,  wie  sich  Vej^gleid» 
punkte  mit  den  Gebräuchen  andefer  Gegenden  darbieten«  Dea 
milden  Sinne  der  von  Grimm  (Rechtsalterth.  S.  345)  aus  Hes- 
sen, Trier  u.  s.  w.  angeführten  Abzugsfu^ieln  begegnto  «ir 
wieder  in  der  Vorschrift  des  Alpirsbacher  Togtbuchs:  Alk, 
die  ^eB  Gotteshauses  Eigne  sind,  sollen  fMen  Zog  haben»  ob 
einer  anderswo  besser  fortkomotaniroag,  als  biuM  deäl  Gettss» 
hause.  Den  soll  ein  Vogt  begleiten  und  soll  sprechen:  FahM 
in  Gottes  Namen,  und  komm  herwieder,  so  Du  magst  oodet 
Dir  wohl  fUgt,  so  wollen  wir.  Dir  gütlich  thun,  wie  wir  J« 
thaten. 

Möge  dem  Verf.  zur  Fortsetzung  der  begonnenen  Unter« 
nehmungen  die  jFörderung,  die  ihm  zumeist  am  Herzen  li^gM 
mufs,  Gunst  und  TheilnaWne  seines  n&chstaa  Vaieiiisdeii 
nicht   entgehen. 

G.  H. 
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Wahrheit  aus  Jean  Pauls  Leben.    Acht  Hrft* 
kin. 

(Fortsetsung.) 

Wir  wollen  es  Hicbiern  gern  glauben,  dafg  seine 
Liebe,  die  ihm  die  Quelle  so  reicher  und  uberscbwäng* 
bcher  Geniiste  ist,  weder  Schmerzen  noch  Tod  scheut; 
vir  halten  ihn,  wie   er  sich  in  seinen  Werken  und  in 
seinem  Leben  leigt,  der  gewaltigsten,  heroischen  An- 
strengung eben   so,  wie  der  unbedingtesten,  riicksicht* 
losesten  Aufopferung  fähig.    Nur  will  es  uns  scheinen, 
als  nehme  er  durch  den  iiberiliefsenden  Gefühlsenthu- 
siasmus,  der  mit  jeder  solcher  Anstrengung  und  Aufopfe- 
rung verbunden  ist,  fast  jedesmal  den  Lohn  f9r  dieselbe 
vorweg,  denjenigen  Lohn,  der  in  der  Anknüpfung  oder 
der  Fortbildung  eines  sittlich  Organischen  Lebensverhält- 
nisses bestehen  würde.    Jean  Paul  ist  sich  dieser  seiner 
Eigenschaft  der  Empfindsamkeit  sehr  wohl  bewofst,  und 
vertritt  deren  Werth  und  Berechtigung  auch  ausdrück- 
lich ^egen  nahmhafte  Gegner  tlerselben.    In  seiner  Po- 
iemik  gegen  die  antisentiraentalen   Tiraden  der  Schle- 
gel'schen  Schule.  kSnnen  wir  selbst  nicht  umhin,  ihm  bis 
SU  einem  gewissen  Grade  beizupflichten.    Diese,  Schule 
hatte  ihr  Princip  der  Ironie  und  der  phantastischen  Kunst- 
vergotterung  bis  zu  einem  Punkte  hinaufgetrieben,  wo 
es  schien,  als  solle  nicht  allein  die  Empfindsamkeit,  son- 
dern auch   das  wahre  Gemiiih,   der  Grund  und  Urquell 
aller   Religion    und  Sittlichkeit,  ihm  geopfert  werden; 
und  namentlich  in  Bezug  auf  die  Ansicht  von  der  Liebe 
sehen  wir  hier  Jean  Paul  in  der  durchaus  edlen  Stellung 
als  Verfechter  des  Principe  der  Shtlichkeit  gegen   das 
PriDcip  der  Phantasie  und  der  phantastischen  SinnJich- 
keit  auftreten.    Aber  wenn  er  nicht  nur  die  AnhSngi^r 
^  dieses  Princips  (dessen  Sufserste  Conseqiienz  er  mit  so 
bewundernswürdiger  Tiefe  und  hoher  Meisterschaft .  i^ 
d«r  Person  seroes  Boquairol  geschildert  hat)  ^  wenn  er 
auch  einen  Goethe,  Schiller,  Schelliog  und  diesen  ähnli- 
che  Männer,  trotz  seines  sonstigen  grundlichen  und  viel- 
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seitigen  Verständnisses  dessen,  was  sie  als  Dichter,  Phi- 
losophen,  überhaupt  als  schöpferische  Geister  sind,  der 
Kälte  zeiht  und  sich  menschlich  von  ihnen  zuruckgesto« 
fsen  fQhlt,  dagegen  ihnen  eilten  Herder  und  Jacobi  als 
Musterbilder  nicht  nur  des  Dichter-  und  Philosopheur, 
sondern  auch  Menschenthums  entgegenhält:  so  sieht  man, 
wohin  ihn  jenes  ugSrov  fifivdo^  der  Verwechsjung  des- 
sen, was  der  Empfindung,  mit  dem,  was  der  Gesinnung 
angehört, -fuhren   mufste.    Nicht  eben   das  persönliche 
Verhältnifs  Jean  Pauls  zu  den  hier  genannten  Männern 
wollen  wir  als  entscheidend  für  den  Inhalt  unserer  bis- 
her gemachten  Bemerkungen  in  Anschlag  bringen,  so 
charakteristisch  auch  wenigstens  der  Umstand  sein  möch- 
te, dafs  unter  allen  litterarischen  Zeitgenossen  allein  die 
beiden  Letztgenannten  es  sind,  mit  denen  es,   bei  der 
Gleichartigkeit  ihrer  Gemuthsbedürfnisse,  uhserm  Dich- 
ter, ein  enges,  warmes  und  dauerndes  Freundschaftsband 
der  Art,  wie  er  es  begehrte,  zu  schliefsen  gelang.    Aber 
die  Urtheile,   die  er  gelegentlich  über  Jene,  und  über 
so  manche  andere  litterarisch  und  geschichtlich  bekannte 
Individualitäten    ausspricht,   geben    einen    belehrenden 
Conunentar  zu  der  Art  und  Weise,  wie  wir  ihn  in  an« 
dern  Lebensverhältnissen  zu  Personen,  die  uns  nur  durch 
ihn  und  als  zu  seinem  Umgangskreise  gehörige  bekannt 
sind,  handeln  sehen.    Ueberall  suchte  Jean  Paul  unmit- 
telbare, augenblickliche  Befriedigung  im  Umgange,  fiber- 
'fliefsende   (jemeinsamkeit    der  Gefühle   und   gliihenden 
Enthusiasmus,  und  ward  dadurch  in  den  meisten  Fällen 
'  verhindert,  Beziehungen  einzuleiten,  die,  auf  realen  und 
objectiven   Interessen  beruhend,  ein  wahrhaft  substan- 
tielles Band  zwischen  ihm  und  Andern  hätten  knüpfen 
können,  ein  Band^  das,  obgleich  die  subjective  Wärme 
und  ^eseligung  des  (olefühls  keineswegs  ausschliefsend, 
vielmehr,  allmählig  im  Verlaufe  seiner  Befestigung  und 
jDaiier.  mit  Notbwendigkeit  sie  herbeiführend,  doch  sich 
von  dem  natürlichen  Wechsel  und  der  Zufälligkeit  der 
Gefühle  unal^hängig  erhalten,    und   durch  die  geistige 
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Frucht  eines  gemeioschafdichen  Werkt  oder  einer  ge* 
gehseilig  gesteigerten  Bildung  sich  bewftfart  hätte.  Al- 
lerdings war  Richters  moralischer  Sinn  wach  and  stark 
genug,  um  auch  in  solchen  Verbindungen,  die,  enttreder 
4er  einseitige  EnthnsiaSIhns  des  anderh  Theils  für  sei- 
nen überlegenen  Genius,  oder  ein  gegenseitiges  schwär- 
merisches Auflodern  angeknüpft  hatte,  durch  Anstren- 
gung und  Willenskraft  festzuhalten,  und  wohl  auch  der 
aümählig  verlöschenden  Flamme  durch  sein  mächtiges 
Wort  von  Zeit  xu  Zeit  ein  Wiederaufflackern  abzugewin- 
nen. Aber  nur  in  seltenen  Fällen  vermag  er  doch  hier 
sich  und  Andern  die  allmählig  sich  einfindende  Verstim- 
mung zu  verbergen,  und  selbst  die  moralische  Kraft, 
die  er,  um  dieselbe  niederzuhalten,  anwendet,  so  viel 
Ehre  sie  ihm  und  Trost  nicht  selten  dem  Andern  bringt, 
gieot  doch  eben  durch  ihr  Dasein  in  einem  Zusammen- 
hange, wo  man  sie  eigentlich  nicht  benöthigt  glauben 
sollte,  eine  unerfreuliche  Empfindung« 

Wenn  nun  schon  das  Verhältnifs  Richters  zu  Ein- 
zelnen in  den  meisten  Fällen  jenes  gediegenen  Gehal- 
tes entbehi:t,  der  dasselbe  zu  einem  Gegenstand  des  ob- 
jectiven  Interesses  für  die  allgemeine  Betrachtung  ma- 
chen könnte :  so  ist  diefs  in  noch  viel  auQallenderem 
Grade  der  Fall  in  Bezug  auf  sein  Verhältnirs  zu  gröfse- 
ren  Kreisen  und  Gesammtheiten,  überhaupt  zu  dem  Pu- 
blicum seiner  Leser.  Es  glebt  Verhältnisse  von  Schrift- 
stellern zu  ihrem  Publicum,  —  und  diese  sind  eigent- 
lich die  einzigen,  die  einen  wahrhaft  substantiellen  bio- 
graphischen Inhalt  eines  Schriftstellerlebens  als  solchen 
'geben,  —  wo  Schriftsteller  und  Publicum  sich  gegensei- 
tig durch  einander  bilden,  wo  der  Beifall  der  Leser, 
weit  entfernt,  nur  die  Eitelkeit  des  Schriftstellers  zu 
nähren,  ihn  über  sich  selbst  hinaushebt  und  zum  Wei- 
terstreben Kraft  und  Antrieb  giebt,  wo  Mifsverständnifs, 
Tbeilnahmlosigkeit  oder  Gegnerschaft,  die  er  erfährt, 
ihn  in  sich  selbst  hineinfuhrt  zu  klarerem  Bewufstseih 
nicht  nur  über  seine  Kraft  und  seinen  Beruf,  sondern 
auch  über  die  rechte  Art,  seine  Mittel  zu  gebrauchen 
und  das  Publicum  zu  sich  heraufzuziehen.  Ein  solches 
Verhältnifs  aber,  finden  wir  es  auch  nur  theilweise  rea- 
lisirt  in  der  Laufbahn  unsere,  erst  kalt  von  dem  Publi- 
cum zurückgestofsenen,  dann  mit  enthusiastischer  Schwär- 
merei gefeierten  und  nur  allzugern  diesem  Enthusisismus 
sich  hingebenden  Dichters!  —  Nicht  als  ob  nicht  auch 
in  diesen  Bezügen  Jean  Pauls  Betragen  viele  höchst 
ehrenwerthe,  einen  fest  und  tief  begründeten  sittlichen 
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Werth  offenbarende  Seiten  zeigte*  Seine  Haltung  ah 
Jüngfing,  als  er  genöthigt  war,  für  s4ine  ersten  sdififi« 
Bleilerischen  Versuche  unter  Buchhändlern  und  Littsnh 
toren  emsig  niK^h  einem  Gönner  umhei^usuchen,  ^n^ 
die  hartnftckige  Ungunst  det  AufiteuvTeit  M  ertroges 
oder  von  sich  abzuwehren,  ist  eine  durchaus  wärdigi, 
von  kleinmüthiger  Verzagtheit  und  kriechender  Demsih 
eben  so  weit,  wie  von  trotzigem  Dünkel  und  gehSsri* 
ger  Verbitterung  entfernte,  eine  solche,  vrie  sie  nur  dsi 
gediegene  Be^ufstsein  eines  unverKerbaren  geistiges 
Gehaltes  einerseits,  eine  acht  religiöse  Ergebung  in  ik 
Nothwendigkeit  des  Schicksals  und  in  den  Willen  fa 
Vorsehung  anderseits,  eingeben  konnte«  Wk  säUes 
die  Documente  aus  jener  Zeit,  welche  diese  frähescss 
Autorverhältnisse  Jean  Pauls  betreffen,  zu  dem  Wertt 
vollsten,  was  uns  in  den  vorliegenden  Heften  azfbe* 
wahrt  worden  ist,  und  empfehfen  sie  Jedem,  dem  etwi 
diese  Seite  von  Bichters  Charakter  bisher  entganges 
sein  sollte,  zu  aufmerksamster  Beachtung.  Dennodi 
können  wir  auch  hier  die  Bemerkung  nicht  umgehcs, 
dafs  jenes  sein  anfängliches  Mifsgeschick  bei  Jean  Pnl 
die  Wirkung  zum  greisen  Theil  verfehlt  hat,  die  irir 
in  andern,  mit  gleich  genialem  Vermögen  begabtss 
und  zu  höherer  Reinheit  der  Gestaltung  dieses  VermS- 
gens  durchgedrungenen  Geistern,  ähnlichen  Schi€k«H 
len  und  Lebenserfahrungen  zuzuschreiben  geneigt  msA 
Wenn  unser  Dichter  sich  auf  sich  selbst  zuruckgewo^ 
fen  und  in  sein  inneres  Leben  eingedrängt  fand,  ID 
hatte  diefs  für  ihn  zwar  die  Folge  einer  erhöhten  Spsos* 
kraft  seines  Talentes,  welches  später  in  um  so  energ^ 
scher,  und  entschiedener  ausgesprochenen  Eigenthfimliek- 
keit  hervortrat,  aber  nicht  in  gleichem  Mafse  einer Lta- 
terung  seines  Geschmacks,  seiner  sittlich -ästhetischfli 
Denk-  und  Sinnesweise.  Er  selbst  zwar  braucht  veft 
seinem  Siebenkäs  das  Bild,  „dafs  das  Schicksal  SM 
Dürftigkeit,  häuslichem  Verdrufs,  Processen  und  Eifi^ 
sucht  eine  Scheer-  uod  Sengmaschiene  gebaut,  um  wi0 
am  feinsten  englischen  Tuche  jede  kleine^  falsche  Faser 
wegznscheeren  und  wegzusengen ;"  und  unzählige  so- 
dere  Stellen  seiner  Werke  lassen  keinen  Zweifel  dsiil- 
her,  wie  in  ihm  das  Bewuüitsein  Von  der  reinigendeä 
und  sittlich  erhebenden  Kraft  der  Leiden  auf  eine  W«ü 
lebendig  war,  die  nur  aus  eigener,  selbstbewufster  Le- 
benserfahrung stammen  kann.  Aber  schon  der  Cm* 
stand,  dafs  Aeufserungen  dieses  Inhalts  in  einem  Zo- 
sammenhange  und  Charakter,  der  sie  nicht  auf  vergas* 
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g«i9>  Müddra  auf  g«tg«owSrdge  ZnitSod«  so  besiehea 
atthigt,  and  m  gaas  aoTeränderfar  Art  und  Wmm  nod 
BidK  gemgerar  Auahl»  an«  der  qpfttMitn  Zeit  «eioea 
Lebens,  wie  aae  der  fr&heiten,  aofgeseiebnet  sind,  mufs 
aaf  dia  Venniilhang  bringen,  dafs>^jene  Lebenserfahrung 
aasen  Dichters  Tleimehr  eine  solehe  war,  die  sich  In 
flm  anablassig  wiederholte,  ein  nie  stiOstehendes  Pulsi* 
len  seiner  Natar  swisehen  den  leidenichaftUchen  und 
iteifiutigen  Elementen,    die  ihm  nie  gans  absnwerfen 
grisng  and  seinem  höheren,  die  selbstbewnrste  sittliche 
adt  der  acbdpferiseben   Diohterkraft  vereinigenden  Ge* 
afu,  dessen  einselne  Momenta  nnd  Uebergänge  sich  an 
iafaere  Lebensereigaisse  knüpfen,  nnd  jeae  Täoschnng 
siaea  ToUeadeten  Sieges  aber  das  niedere  Element  stets 
Toa  neoen  bervormfen  mochten,  —  als  ein  in  der  Ge* 
Kfaiehte  seines  Lebens  organisch  verlaufender  Procefs  * 
fristiger  nad  sittlicher  Wiedergebnrt.    Wftre  das  iets* 
Itre  gewesen,  so  wOrde  eben  hierin  diese  Geschichte 
einen  gediegenen  und  kernhaften  Inhalt  haben,  wie  die 
Geechiehfe  von  Goethes  Leben  eines  der  reichsten  und 
btlehffsndsten  Beispiele  eines  ip   einem  Processe  dieser 
An  bestehenden   Inhalts   giebt;  nnd   die    Anschauung 
desselben  wirde  sieh  dana  unwillkürlich  aus  den  Acten- 
stBcksn  dfieses  Lebens  hervordrängen;  wenn  auch  eine 
selchergestalt  vollendete   nnd  abgeschlossene,   in  dem 
klaien  Aether  des  Selbstbewolstseins  snr  Ruhe  gelangte 
Lebenserfahrung  sich,  wie  eben  Goethe  irgendwo  au 
verstehen    giebt,  weniger   aasdrficklich   aussuspreqhen 
and  gleieiisam  naekt  hinsnstellen ,  als  vielmehr  symbo- 
lieh  und    dichterisch   ansndeuten   und   su   verkleiden 
Bsbt  -^  Indefii  ist  hiebei  ein  Umstand  nicht  anfser  Acht 
aa  lasitn,  dessen  Nichtbeaehtang  eines  der  tiefsten  und 
eigeathumlicbsten  Interessen,  welche  das  Studium  Jean 
Ptab  gewäiren  kalin,  vernachlässigen  machen  wSrde. 
iene  Gewohnheit  der  unablSssfgea  sittlichen  BeschSfti- 
gang  mit  sieh  selbst,  wenn  sie  nach  auf  einer  vielleicht 
aie  gans  überwundenen  moralischen  Krankhaftigkeit  be- 
tahen  mag,  bat,  bei  dem  hoben  Seelenadel  von  Richters 
iaaerstem  und  eigentlichstem  Selbst,  in  ihm  eine  solche 
Fille  nnd  Gediegenheit  sittlieher  Begriffe  und  Anschau- 
aagea  eraeogt,   wie  sie  eben  nur   bei  fortwahrendem 
Kampfe  der  sittKehen  Mächte  in  einem  in  diesen  Kampf 
io  KU  sagen  hineingebildeten  BewafsUein  sich  entwickeln 
kaan.    Dasjenige  Selbst,  welches  diese  Anschauungen 
and  Begriffe  falst  nnd  bildet,  ist,  wie  gesagt,  das  ächte 
and  edle,  nnd  indem  dieses  in  ihm  so  klar  und  ikcharf, 
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wie  in  wenig  andern  Menschen,  von  dem  leidenschaft« 
beb  Getrübten  unterschieden  ist  and  über  dem,  was  die* 
sem  angehört,  frei  und  erhaben  schwebt,  ist  es  erlaubt, 
.  au  sagen ,  dafs  die  Eigenschaften  dieses  letsteren  fast 
nur  änfserlich  dem  ersteren  anhängen,  nnd,  anders  als 
bei  Andern,  wo  sie  tiefer  in  die  Individualität  hinein 
verwachsen  sidd,  seinem  eigentlichen  sittlichen  Werthe, 
der  trots  ihrer  ein  hoher  und  seltener,  allen  Verständi- 
gen die  höchste  Achtung  abgewinnender  bleibt,  so  guit 
wie  keinen  Eintrag  thun.  \ 

Eben  so  wenig,  wie  Jean  Paul  es  verstand  <  sein 
früheres  durchgängiges  Milsgeschick  au  einer  Wieder- 
geburt seiner  künstlerischen  PersSnIichkeit  su  verwen- 
den, verstand  er  es  auch  später,  sich  in  ein  Verhältnifs 
solcher  Art  aum  Publicum  an  aetaen,  dab  er  aua  dem 
bis  an  das  Ende  seines  Lebens  noch  immer  häufig  genug 
gegen  ihn  laut  werdenden    Tadel  einen  wesentlichen 
Nutzen  für  die  weitere  Durcbbildttng  nnd  Verklärung 
seines  Talents  hätte  sieben  können.    Es  mag  sein,  dafs 
wenig  oder  keine  Stimmen  gegen  ihn  laut  wurden,  die 
ihn  unmittelbar  aber  das,  was  er  su  thun  gehabt,  hät- 
ten belehren,  auf  die  im  Einseinen  an  hSren  man  von 
ihm  hätte  verlangen  können.     Aber  eben  dafs  solche 
Stimmen  sich  so  selten  erhoben,  wird  insofern  immer ^ 
ihm  selbst  beizumessen  seid,  als  seine  EigenthSmlichkeit 
gleich  von  vorn  herein  auf  eiqe  Weise  sich  ausgespro- 
chen hatte,  die  ihn  anfser  Besiehong  mit  den  philoso- 
phischen und  kfinstlerischen  Interessen  und  Tendenzen 
des  Zeitalters  setzte,  welclm  den  Standpunkt  fiir  eine 
acht  wissenschaftliche,  das  Aechte  von  dem  Unächten 
in  seiner  dichterischen  Erscheinung  in  Wahrheit  ausschei- 
dende Kritik  unstreitig  hätten  hergeben  müssen.  Auch  ha- 
ben wir  nicht  sowohl  einen  möglichen,  direet  belehrenden 
oder  zurechtweisenden  EUnflufs  der  Kritik  im  Sinne,  der 
wohl  bei  allen  urkräftigen  und  schöpferischen  Geistern 
nur  gering  anzuschlagen  ist,  als  vielmehr  das  dadurch 
wach  su  erhaltende  Bejvufstsein  über  die  Mangelhaftig- 
keit oder  die  positive  Fehlerhaftigkeit  des  annoch  Er- 
reichten überhaupt,  das  Bewufstsein  fiber  das  Vorhan- 
densein objectiver  Forderungen,  denen  nur  durch  beson- 
nene Zügelung  der  subjectiven  Anlagen  und  Neigungen 
genagt  werden  kann.    Es  ist  nicht  zu  hart,  wenn  be- 
hauptet wird,   dafs  dieses  Bewufstsein  Richtern   völlig 
abging;  da  sich  in  allem,  was  uns  von  ihm  erhalten  ist, 
kaum  eine  Spur  findet  von   einer  Erkenntnifs,  ja  nur 
von  einer  Ahnung  des  Mifsverhältnisses ,  welches  swi- 
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sehen  ieineii  Werken,  trotx  ibreg  ro&cbtigen  Dicbterflngt 
nnd  ihrer  üppig  itrottenden  IdeenfuUe,  nnd  dem  ächten 
Begriffe  gediegener,  klatsiseher  Kanetscbdobeit  noch 
immer  obwaltet.  So  eniatger,sieh  fortwährend  mit  allen 
einigerroafsen  bedeotenderen  Erscbeinnngen  der  gleich- 
zeitigen  Litteratur  eben  so,  wie  der  vergangenen,  be* 
achäftigte :  so  war  diese,  Besehftftigong  doch  nur,  so  an 
sagen,  ein  Geniefsen  nnd  Verzehren  der  geistigen  Nah« 
rungsstoffe,  ein  Schwelgen  in  den  Diiften  und  dem  Wohl- 
geschmäcke, den  er  mit  der  seltenen  Virtnositflt  eines 
geistigen  Gonrmands  jenen  Speisen  abzagewinnen  wurs- 
te; nie  leicht  ein  Lauschen  auf  die  leiseren  Winke  und 
Forderungen  des  Geistes  der  Zeit  und  der  Kunst,  wor- 
aus das  ernste  Streben,  seine  eigene  Productivitfit  mit 
diesem  Geiste  in  immer  reineren  I^inklang  zu  setzen, 
liStte  hervorgehen  können.  Seine  gelegentlichen  Aeufse- 
rnngen  und  Urtheile  über  gleichzeitige  Schriftstellec  und 
andere  Persönlichkeiten,  so  scharfe  und  feine  Blicke  sie 
auch  oft  enthalten,  entbehren  daher  doch  des  zusammen- 
hängenderen und  motivirteren  Interesses,  welches  nur 
der  durch  ursprungliche  Geistesanlnge  und  anhaltende 
Uebong  erworbene  Tact,  Alles  nach  seiner  eigenthum- 
lichen  Beziehung  auf  eine  uniuchtbare  Einheit  im  Geiste 
der  Zeit  und  der  Weltgeschichte  zu  betrachten,  gewäh- 
ren kann. 

Das  MifsfUlUgste  in  Richters  schriftstellerischem  Le- 
ben wird  aber  Allen,  die  sich  durch  das  wirklich  Edle 
nnd  Grofse  in  ihm'  za  den  höchsten  und  strengsten  For- 
derungen berechtigt  glauben,  stets  die  Art  und  Weise 
bleiben,  wie  er  dem  schwärmerischen  Beifall  und  En- 
thusiasmus für  ihn  in  seiner  unmittelbaren  Nähe  laut  zu 
werden  gestaltete,  die  Aeufseningen  desselben  absicht- 
lich hervorlockte  und  freundlich  hegte  und  pflegte,  und 
in  seinen  Ausbrüchen  trunken  schwelgte.  Welch  ein 
Contrast  zwischen  Goethe  dem  Jungling,  der  sich  von 
Jedem,  der  ihm  von  Werther  zu  sprechen  anhebt, 
unwillig  abwendet  oder  ihn  barsch  zuröckstöfst,  und 
Jean  Paul  dem  Manne  nnd  Greisen,  der  mit  Jung- 
lingen und  Frauen  bei  Wasserfahrten  im  Mondschein 
schwärmt,  und  von  dem  Jubel,  mit  d«m  er  in  Heidel- 
berg und,Dresden  empfangen  und  gefeiert  wird,  an  seine 
Gattin  schreibt!  Schwerlich  wohl  möchte  es  einen  an- 
dern Schriftsteller  geben,  in  dessen  Lebensgeschichte  die 
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Huldigungen,  die  er  von  geCOhlvollen  Seelen  aller  Stände, 
Lebensalter  und  Geschlechter  «npfängt,  eine  so  wich- 
tige Bolle  spielen,  und  bei  welchem,  auch  im  reiferei 
Alter  noch,  aller  und  jeder  andere  persdnlaohe  Bessg 
zur  Welt  und  anm  PnUicom  so  gänzlich  v^radlsl  wirli 
Wir  wänschen  nichts  mehr,  als  dab  diejenigen,  die  Goe- 
the*n  der  Eitelkeit  bezuchtigen,  einen  Blick  bieher  we^ 
fen  nnd  an  Dessen  Beispiel,  den  sie  ihm  als  einen  siit* 
lieh  reineren  nnd  höheren  Menseben  entgegen  zu  halten 
belieben,  lernen  mögen,  was  Eitelkeit  heiiat,  und^t 
sie  die  persönliche  Erscheinung  einen  hochbegabten  soi 
bevorzugten  Geistes  verunzieren  kann.   Oder  meint  mas, 
dafs  es  weniger  in  Goethes  Gewalt,   als  in  Jean  Paobi 
gestanden  habe,   sich  in  ähnlicher  Weise  huldigen  n 
lassen ,  nnd  bei  seinen  Beisen  durch  Deutschlsad  uvik 
das  Ausland  ( —  den  Orten,  wo  er  dergleichen  am  wenig«' 
sten  hätte  vermeiden  können,  ist  Goethe  stets  sorgfli* 
tig  ausgewichen),  statt  das  Kunst»  und  Gewerbdebeii 
den   Boden  und  seine  Erzeugnisse,   den   Himmel  vxA 
was  unter  ihm  lebt  zu  studiren  und  alles  Gute  und  N8rt* 
liehe  selbstthätig  in  jedem  nur  erdenklichen  Siane  M 
fördern,  in  den  Gelagen  jnbelnder  Verehrer  nnd  in  te 
Herzensergfissen  schön  empfindender  Seelen  zu  schweb 
gen  ?  Auch   bei  Jean  Paul  freilich  stellte  sich  ^  wai  n 
seiner  Ehre  nicht  zu  verschweigen  ist,  jedesmal  bald  dal 
Gefühl  des  Mifsbehagens  und  der  Leere  ein,  so  oft  er 
sich  solchen  Genüssen  empfindsamer  Eitelkeit  uberlai* 
sen  hatte,  und  trieb  ihn  in  die  Einsamkeit  und  an  dts 
Arbeiutiscb  zurück.     Aber  öfter  in  seinem  Leben,  ab 
man  es  bei  der  hohen  Achtung,  die  so   viele  seiner  M 
edelsten  und   schönsten  Sinne   sittlichen  Eigenecfaaftei 
einflöfsen,  wünschen  möchte,  wiederholen  sich  die  AcM 
und  Scenen  dieses  eitlen  Gepränges  und  dieser  empfind* 
samen  Scbeinbefriedigung,  wied^rholen^sich  die  darsnl 
unvermeidlich  hejrvorgehend^n  Täpachüngen  über  Ptf» 
sonen  und  Sachen,  die  einen  klaren  und  sich^ni  pnd^ 
tischen  Blick  über  Charaktere  usmI  Lebensverbaltaisie  ii 
dem  trefflichen  Manne  nicht  aufkommen  lassen;  -*  ^^^ 
nie  ist  es  demselben  gelungen,  seine  innere  scbdpferi* 
aohe  Thäfigkeil  mit  seinen  äufseril  Lebensbesiebsi^ 
in  das  rechte 'Gleichgewiefat  zu  setze3n,  welches  aueh  di0 
letzteren  zn  einem  wesentlichen  ori^nisefaen  Moni€Ol( 
jener  Tbätigkeit  gemacht  beben  würde. 


(Der  Reschlufs  folgt.) 
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Wakrieä  aus  Jeqn  Paufs  Leb^n.  ,AcAt  U^ffU 

WW9mW9       -•••»»1 

(ScUulliO 

EKeüi  iubit  uns  darauf,  scUieltlich  noeh  eio  Wort 
Ibtr  QDaen  Diehien  Method«  dts  ArbeUeoi,  dta  dicfa- 
leiiicbaa  CpuipoDueiia  su  lagen,  Ton  dec.in  dea  vorlia^ 
gfadMi  flfftfn  mebreia  nicht  QimajrJtwSldifalMatiaairaad 
Doraifi^n^:  gageben  aind.  ^?$rdeir9l  mvaem  wir  hie- 
bei,  am  du^fhaaa  gerecht  jEa.  bleiheB,  de«  raailoeen  Fleb- 
ÜNi  gedenken,  mit  welchem  Jean  Panl  leinen  Prodaciio- 
000  oblag,  der  nicht  blofa  ein  Werk  jener  äulsern  Notb- 
woodigj^eit  war»  die  dar  Dichter  freiwillig  a9f  «ic^  gch 
AOBUB^n  hatte,  sondern, weit  mehr  eine  Folge,  der  atren:- 
gea  Gewitteobaftigkeit,  dea  bob^n  und  .ernateii  Qegrif* 
fe»  von  Pflicht  den  wk  w  dinier,  wie  in  vieler  endem 
Begiehnog  als  daa  innerste  nnd  eigentliehate  Prineip  sei* 
serDeok-  nnd  Handlangsweise  erkennen.  Niemnis  yiel« 
ktoht  hat  ein  Dichter  in  solchem  Grade  das  Geschöfi 
^.Pichtecs  i^s  iMneAi^b^M)  &!§  ofo  T^agftwMrk  b^tfacb^ 
ist;  aad  keiifc^weg^  war  .diese  Ar  beut  nur  .auf  die  gröfsi^ 
siSgÜche^  Mfs^e  des  zn.P;odaci]^nd^n, gerichtet,  eonderp 
ipg^eicb  mehr  noch  auf  die  B^cheffepbeit  desselbeo^ 
da  er  seine  Schriften  einer  sp  sprgfältigen  Durcharbei* 
toog  nnd  Feile  unterwarf,  dals  wir  seine  gelegentliche 
^s  techtjgem  und  keineswegs  tadelna^erthem  Selbstge«- 
fahl  heryorgc^ai^epe  Aeuberung,  df^s;  andere  Schilt- 
ftdlerTon  dfm,  was  er  ausstripli^.qoch  reich  wer4?9 
könoten,  für  bpclu^ftblifbe  Wahrheit^  au  nehmen  geneigt 
Büi4  Es  bildet  dieses  sein  Arbeiten  einen  merkwilrdi- 
gen  Contrast ,  zu  der  ehemals  beliebten  Meinung ,  dafs 
dam  poetischen,  Genie  sein  Werk  ioi  Schlafe  gegebejO 
wird;  nn^  .wiefeji[n  der  Charakter  voqJ^an  Pauls ,Di<di*' 
tag({pa()i. einer. gewissen  Seit^, selbst  flen  Stem^pel, ei- 
Ofr  ungebildeten  Naturkraft  dea  Gemus  zp;  trfigen  scheU 
oeo  kann,  so  fällt  der  hier  bemerkte  sonderbare  Um- 
Itand  unter  die  Kategorie  jener  un^eschlichtetei;!  Gegen»^ 
tätxei,  ^en  y^handenaeiil  ip  Joaip  Pauls  Dtchtefrcba* 
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rakter  wk  bereiti  in  ui^nn  eraten  Artikel  bamerfclieh 
machten»  Es-  Ufst  sifcb .  nSmU^b  nicht  verkennen,  dalb 
die  Art  pnd  Weise  von  Jean  Panb  ArbeitsibStigkeit  in 
mehr  als  einer  Hinsicht  aicb  von  dem  Charakter  dea 
eigentlichen  Kunstlerfleifsea  entfernt,  und  nngeffthr  in 
demselben, Mafse  an  der  Weise  des  gelehrien  und  dea 
itt€4:h^ischen  FleiÜM^:  sieb  binobefamgi,  in  welchein  wir 
.yon  der  imdem  Seile  den  frsjen  Ergals.  seiner  Dieb- 
.tnngsader  diu  Grenzen  nnd  Gesetze  Acht  ktinatkriacher 
Bildung  überschreiten  und  in  phantastische  UebersebwSng« 
liebkeit  sich  rerlaufen*  sehen.  Nicht  blob  die  sebon  oft 
als  sonderbar  und  nndichtar^icb  bemerkte  Gewohnhek 
aeines  Sammlerfleifses  zum  Behufe  seiner  Bilder  und 
Gleichnisse  meinen  wir  biemit,  sondern  fast  noch  mehr 
die  an  das  Peinliche  anstreifende  Art  und  Weise  dea 
fortwährenden  psychologischen  Experimentirens  an  sich 
nnd  Anderen,  die  Sitte,  alle  und  jede  Gedanken  nnd 
Einftlle,  die  ihm  als  Resultat  solcher  Beobachtungen,  oder 
spuft  in  .Bezi^  auf  seipe  Dichtungen  im  Ganzen  und 
im  Einzelnen,  beikanien,  sogleich  schriftlich  aufzuzeichnen 
und  als  einen  fertigen  Stoff,  aus  dem  nachher  das  Werk 
auszuarbeiten  sei,  äufserlicb  zusammenzustellen, 'um  die 
hieraus  sich  ergebende  anheimliche  Gewohnheit  des  Redens 
mit  sich  selbst  über  sich  selbst  zu  vermeiden,  weldies  eit* 
nen  wenigpr  starken  Geist  zuletzt  wohl,  wie  seineü 
Schoppe,  an  die  Gränzen  des  Wahnsinns  hatte  fOhren 
können ;  —  wen^stens  dürfte  die  Bemerkung  nicht  ab* 
^Fttweisen  sein,  dafs  die. Monologen  über  den  Inhalt  der 
abzufassenden  Selbstbiographie,  welche  in  vorliegendem 
Werke  den  Inhalt  des  zweiten  Heftleins  bilden,  dem  Le- 
ser hin .  und  wieder  einen  Eindruck  ireben,  der  dem  Ga* 
fühle,  mit  welchem  man  die  Tagebücher  von  geistreV 
eben  Uoglucklicheny  die  mit  Wahnsinn  oder  Selbstmord 
endigten,  zu  lesen  pflegt,  ziemlich  ähnlich  wäre,  wenn 
nicht  die  höhere  Kraft  und  Gediegenheit  des  Jean  Paul'» 
sehen  Genius  stets  neu  wieder  bindurcbleuchtete.  Alles 
diefs  hlKogt,  wie  man  un^. leicht  zugeben  wird,  zuletzt 
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an  dem  Maogel  jener  Fähigkeit,  welebe  aller  ^eietigen 
Bildung  die  leUte  Vollendaag  giebt,  d^k*  Pikigiceit,  ifaui 
Gedachte  und  die  Keime  geietiger  Erfindung  die  Feocf^: 
probe  derNegalivitfit  dmxbgehen  an  lau^,  inden^  mmi 
ai^  ohito  sie  i<^lef^  #tttheilen^e4  |iuf29Bei|ine|^ 
atill  im  Geiste  bewahrt,  in  die  Beschfifligungen,  die  An«* 
schanungen  änd  die  Thfitigkeiteir  des  äufserp  JUebens 
mit  hinüber  nimmt,  mit  diesen,  die  ihreneiti  flnrcb  dte- 
ae»,  P^pa^Ol  g^hHg  gelSateri  und  in  Äas  Efgenfhum  des' 
fUtAime  'Verwandelt  trerie»!  mpgantseb  verwadbe^i»  Mftf, 
.ii»d  daan.erstsie,  4vftl>das Leben  aelbstgereihnndgezef- 
<gt|  in  dteFona,  dianun  aMt  wahrhaft  ans  Ibnetar  aelbtft 
heraasgesobaffea  werden  kann,  bineingiefst.  Sotcberge^ 
atak  veraMg  dar  wahre  Dichter  oft  Tage,  Monate,  Jah- 
re lang  n  firbeitan,  während  Jedermann  ihn  lAQiyg  odet 
^ak  ftdjferltehan liobeashileresaen  besebftfti^t  meint;*  and 
Diobtnagan,  aaf  aolche 'Weise  eraseagl,  ih^erd^  tol'Sttgg- 
.weis4  ala  dorcb  die  nataritebe-SoHne  nnd  die  freie  Hinr- 
melslaft  geaeitigte  sieh  ankümifgen ,  wählend  faa  Sttt» 
dtfaimmer  erarbeitete  tmnn^  eiiieh  BeiScfimack 
Otei«  oder  lyeibhaaswiDmie  haben. 

Welfse. 
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Die  neue  UnsierblieAkeüelekre.  Geepröek .  einer 
Abendgeeeäeeknfty  ml$  Supplement  zu  Wie^ 
iaMk  Etttkunasia.  Beramg^.  tfon  Dr.  Friede, 
nicht  er j  von  Magdehurg.    Breslau^  hei  Oe^ 

otg  Friedrich  Aderholz.  1830;  79  S.  W.  Ö. 

«  • 

Zweiter  Artikeln 

Wir  aiad  hiermit  nochmals  anf  ^en  Kernpnnkt  tin* 
aerer  ErSttennig  xaf8cl:gekominen.  Es  Ist  die  Solbjecii* 
Timt  4es  Seins,  4ie  InnerUekkeU^  welche  sich  selbst 
aehoa  im  Aeoftetfichen,  *  wiewohl  nurölikommenj  aus  das 
W-e^en  ankBadigt  Dia  weitere  Entwicikhrng  ^rd  sich 
vn  dem  cofncttrteren  unterschiede  awischen  Natur  nnd 
^fMit  aogelifander  legen*  Aber  aar  Verständigung,  aar 
{lebeneengnng  wird  sie  vms  nut  ibif n  Teriielfen ,  wenn 
yfAt  dem  Begriffe  nnd  seiner  EhitwicMai^g  trauen.  Wer 
taadi  vorgefaftter  Meiihtng  den  Begriff  Ton  seinem  Ge^ 
genstande  trennt,  der  kennt  den  Begriff  nicht,  wer  dia 
fordaiifenden 'Momente  des  Begriffs  als  die  blo&en  For- 
men ansieht,  welche  der  Sache  angelegt  werden,  dem 
kSanentmaereVersadie  der  TerstSndfgnng  nicht  helfen. 


In  iillen  Sphäsan  ist  nichts  nad  bestelu  aiohts  oai 

bleibt  nfehts, 'als  das  Biinzelne:  so  gewüa  Uoendhahii 

t|nd  Endliches ,  absCract  gehalten ,  oder  ISr  sieh  alldo, 

nnviirkliche  Mamente  sind,  so  gewils  ist  die  £ialmt 

>eid.e|  ii|  alletihre»  nniu^kdeoM  (^^       fcirliA 

und  nnzertrenolich:  sie  oflhnbaret  sich  aioht  aaders,  ah 

in  Individuen.     Der  Untersdiied  swisehan  den  lodiH- 

daeri  in  den  Sphären  der  Natur  nnd  des  Geistes  hüte- 

hat  daher,  nach  dem  Unterschiede  zwischen  Natur  asd 

-Geist   selbst,  mir  darin,   Ihfs  fn  Wiener  da«  EinaslB« 

schlechtweg  als  Einzelnes,  in  diesig  hingegen  alt  diun 

Einzelne,  als  Selbst  fortdauert.    In  der  Sphäre  des  4iii- 

aies  ist  das  EInseina  innerlich,  snbjecCiv;  in  der  Sphite 

-dar  Naiar  ist  das  Cioadne  äafserlieh ,  objeetf ▼,  mitltti 

insofern  gegen  sein  Andeiasein  glelchgBltig,  ^denn  esüt 

isls  änfearlich   dos  Anderssein  selbst.  -^    8 war  schht 

-in  der  Nätar  aMAelnt  nur  die  Srätimg  an  iieatekea^  a 

-erhalten  sich  nar  Arten,  Ordnungen  nnd  GescUMlittf, 

Ehrend  die  etnsehieä  Exemplare  der  tttttersehiedeDes 

Typen  nn4 Rubriken  vergehen;  hiemaeh  wtrdealioder 

-IJatenichied  gegea  die  Sphäre  des  Gaiates  aaf  dea  Cfr> 

verschied  dar  Gattang  gegen  das  Infitidanm-  sieh  rsfo* 

iJBreo.    Aber  worin  bestehen  ^enn  dIa  ^iese  itabifttB 

Haob  ihlMr  Fortdauer,  worin  anders,,  als  in  dem  J9di2«^ 

Wen,  imr  dafs  diese  gegen  ihr  Anderssein  noch  gMdh 

gältig  siirfi  verhalten.    Aßt  dieser  Besehränknug*  ist  folf- 

lieh  auch  in  der  Nalnr  nichts  als  Einzeliet^  aber  te 

-ShiaehM  ist  noich  äuAerllch,  lielbsdosi  as  liegt  ia  daä 

Asgriffe  ^e^  Natnr,  da4  *aie  Mt  dem  Einzelnen  scUedH» 

m^li  filr -li^  alamrt,  Weil  Ihr  Einzelnes  lii  firmaagehttl 

rfes  ianefrn 'nicht  dartmch  fragt,  nnd  nfeht  fragen  fcsB% 

ab  es  'dasselbige  sei :  es  ist  aber  eins  wie  das  andere^ 

denn  es  fehlt  noch  das  Selbst,  auf  weldies  der  Ust0^ 

aoUed  pafst:  es  fehlt  der  'Geist,  der  demnHchst  anph  ifi 

'der  Nattfr  die  Unterschiede  erkennt  i  fBr  die  sie  sAit 

jgleif^gulHg  ist^    ^;Was  wiH  xli^  Nadel  nkch  Norden  g^ 

kahrtf  Sich  selbst  za  finden,  es  ist  Ihr  verwehrt" 

Erst  im  Reiche  des  €^e^itet  erweiset  sii^  <>&•  ^^ 
nat^  aatner  Wahrheit ,  als  ßawufstsein ,  womit  es  dek 
In  seinem  Cfnterschieda  von  allem  Andern  behaapMii 
Indem  das  Sein  attm  Bewufstsein  kommt,  i«t  ^  *iD  ^ 
geschlossen ,;  es  hat  steh  aelbst  gefnnlen ,  es  iAi  »^ 
nun  nicht  mehr  gleich^ulfig  gegen  sein  Anderssein,  wen 
az  als  das  innerliche  di«  Negation  des  Andeiasei«,  * 
Negation  des  Aeurserflthen  ist  Wenn  nun  to  der  J»* 
tut  das  Einzelne,  welches  iüe  allein  icennt^  ao  wt0  ^ 


l  »>i 


\t 


H  Mtbtfe^dM^  >»!•  «oHto  «Mb  dUk  Mbwe  Efaneim, 
km  ridb  fai  tfer  ^Sphilri  ^  CMttM  öffenbareti  iikbt  d«i 
lleiben,  Worin  e^'besUhil  w^nn  in  der  Natur  4as  ii|« 
lief»  EinxeliM  allein  gilt  utoJ  bteibt  nnd  ausbältf  wUi 
IgOCa  doch  das  Sinf^biti.  w4pbaa  vm«rliob  i9li  i^frge- 
JmI  Dm  WoHft)  woWm  .mH  Bboino  aobteigt  niri  nio^ 
denliiktj  ▼•rMoit  fritfeUöli  niehtt  von  ihrem  Waneria- 
halten  WMf  weÜBt  kat  tie  aibi/f ,  und  gegen  die  Zer- 
ItreBODg  ibrer  Tbeilaiat  fie  gleichgültig:  das, Sein  bleibt 
immer  doMolbeji  wm  ea  iat  und  aein  kann:  das  ^e^ 
Umk  inmef  £lai^  Uad  rfio  hdgikeie  VaUaafcag  dai 
Sue^  das  BtwmfiU^im^  aollte  v^om  aaiateBi  labalto  otwae 
wiiereB  ktenen,  andea  ielbetsu  sein  aufhSrenf  Wemi 
In  Sein  Im  Sein  ntchl  verloluren  gehet,  io  kann  auch 
iu  Bewufalseio  im  Bewiifiitaein  nicht  ?erbbren  gehen: 
Jesu  verli^  9kh  nicht»  we|l  #a  pck  apch  niebt  gefui^ 
dea  halt  ütmm  varttoft  eiob  nkbt,  weH  aa  eieh  gafaap 
deo  hat:  Kaiaea  variier»  mitUa  dae,  waa  ea  hat. 

Hier  kommen  wir  no«  logf eich,  indem  wir  die  auf- 
gttworfeae  Frag^  aSber  .an  beantworten  nnternehpien, 
aof  eine  Bapiimmnag  dee.  «ni  y^rliegefpd^  BegriSi^ 
welche  eicb  /ea  i^H  Foethawegiiag  dßeeelboa  tm  «elbet 
kerauiiteUt,  «her  vma  dita.  PaofimiAuaM  &beraahaii  wii^ 
waHlber  ee  eben  geediiebt,  dafi'er  nicht  aaeeich  eelbet 
heravekommen  kann^  sondern  in  sich  selbst  Terslnke^ 
molf.  Sie  wird  auch  von' denjenigen ^  welche  in  der 
qiecQlatiTao  Philosophie;  Paatheisauis  w.it(eri^y  übere!^ 
kini:  sie  jet  ee  aapbt  walcka.dam  PaailMBaBiae  saaichst 
bevflilgty  iHid  4ia  Plilloaophie  vöa^  allem  Verdaehte  dea 
Fliitheismaa  aaf  eianral  befreit.  Diese  Besthnnfohg  ist 
le  rfntseh,  dafs  es  zu  Terwondern  wSre,  wie  sie  eo 
venlg  erkannt  werden  mag)  wenn  es  nicht  eben  als 
schwer  mygeaebf  n  wt^rden  nMifirtfß»  wUar  dem  $erstreuei^ 
dea  laataa  Geeahnei  ainaMiher  yororthaile,  die  letae; 
«üie,  ekrfadie  Bew^;Mg  dea  Begriffs  ton  CtUed  aa 
CRied  aa  Yemehmea  und  an  vetfolgen.  Wenn  es  uns 
gelfioge,  sie  klar  zu  entwickeln,  so  wäre  alles  gewonnen. ' 

Was  wir  hiermit  J^nkupdj^eoi»  ASt  in  den  folgendeni 
Werfen  auch  achon  aasgesprochen :  das  AllgameiaOf  Un^ 
IwriMadelnaa,  UbaadUahe,  aas  ieabhain  der  Pantheismus 
ladiftridaen ,   eria  WeHen ,  tmaiartn  läfst ,  wird 


deroh  dieae  laMvMoatlon  selbst  ein  Individuum^  In  dem 
ritt  Uäterschled  gesetat  ist:  das  Individuum  kann  non 
eicht  wieder  in  das  end  -  nnd  unterschiedslose  Allge« 
Mriaa  aarick,  denn  dieses  ist  nicht  mehr,  es  ist  selbst 
eb  ladivldaam:  ea  ist  nickt  mehr  daa  Nichts ,  in  daa 


daa  fiUuehie  übergalMi  kSasrta:  dai  Niakü  iitil  fiboe- 
^upl  nidilt  »ehr.  «BstgekStt.aq  der.ttiiilieh|^eü'4f9 
Jhmthdsmusr  40HihawiitiaeheaMifchla:;da*'&ria,  telblt 
«asaasbeeibaft}  aaa  aber  arweisee  le«  aiah,  ^  Itas  ¥^lr 
aft  aageii,  .uad/dbeh'aidit  bagreifanv'^  dnh  NidilP 
nicht  ist. 

HieiWt  ist  dlle  Vaeniehtnag,  ^  m*d  alle  rinnUehr 
f^tbeiatiscba  Vetmieekahg  mit  aiaenmiMe  aasgesehle*- 
aen^tiad  atatt'deB6eibe«:gaistiga  Verbindhsg.imbstitairf* 
Oder  um  ein  fimapiel  aa  gsbfaflnhar,  welciieii  oft  mr 
{Dacbweiaemg  :deaÄmtkaismaa  in  der>iienett  *PhilMi»|Aif 
gemifsbraocfai  wird :  daa  Yolk^  aoa  dem  dar  RSaaNr  har- 
vorgehtj  ist  selbst  eine  Fetsen,  ea  ist  der  VoUiegeiel« 
welcher ,  der '  ladividnalltlt  seioei  Glieder  nahaseh^diet, 
arfbet  das  individavas  lot,  welches  mdhrera  eteseMifftt^ 
ed>ef  aleht  aar  aHgemeineii  MA8sa;vaiimia^bt«  Soge» 
m\l%  der  Qeist  elaaa  Volks  kein  laarert' anwirkUuhlMr 
Begriff  ist,  so  gewifii  liad  nu^i  die  «ttadet  in  ihm 
aa^ebebeo. 

Aber  wir  sind  so  vevwBhot,  nach  dam  ftursam  Bar 
weise  elaer  Behauptang  an  fragen,  Arfi  nSgliebenaeiBe 
aadi  hier  «ach  eiapm  Sufsern  BMvelse  gefragt  werde« 
könnte :  wir'  bitte«  ddier  neeb  «iamai  zurfickauasken, 
Jim  eicfc  8«  überseagen ,  dars  rieh  die  Beatimmuag  dae 
Begriffs  aus  ihm  selbst  eatwickelt,  den«  der  Unterschied, 
wodurch  das  Individuum  wird,  geht  das,  aus  dem  es 
wird,  in  gleieher  Mafse  an,  er  gebt  beide  eben  ao  an, 
eis  der  Verfaaad  kwlscliea  beiden  ntehi  einem  auasahiiaiat 
Heb  aagebdrt.  ' 

Die  Indiridnadea  Ssl  mllUto  gegemseitig,  ien«  mit 
dem  Gliede  wird  auch  daa  CSanze,  mit  dem  Besondern 
auch  das  Allgemeine  individuell,  weil  die  Differenz  beide 
Seiten  tangirt.  Durch  diese  gegenseitige  Bestimmun«; 
und  Verwirklichang  ist  sdler  Ritckgang,  und-  mit  dem 
Rflckgange  aller  tJnter^ng  ausgescKlössen:  denn  wenn 
itas  Individuum  au  Grunde  geht,  Ist  es  fn  aetnem  Grunde 
faufgeholeB,  well  dieser  lielbst  nicht  unwiridleh  ist. 

Das  Weitere  ist,  dafs  das  Allgemeine,  aus  welchem 
das  fiivebß  harv<)rgeht,  ß^f  JUet^fbß  W^im^^  die* 
aas,  zur  IndividaaÜlSl  bealfaamt  wird^  den«  dev  Unt^« 
schied  ist  beiden  Sehen  geflieiaseiiaftHcb,  er  ecbeidet 
und  verbindet  sie.  Die  vorige  uumiftelbare  Einheit 
wird  nnnmehro'eine  wirkliche^  vermittelte,  nMmlicb  die 
Einheit  in  der  Mehrheit,  welche  zugleich  mit  dem  l/a- 
ienchiede  behaftet  ist.  / 

Wenn  wir  nun  diese  Beobachtung ,  welche  wir  an 
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der  EnUtehung  6Berha«ipt  joadtta«  md  wdabeir  wfar 
trmw,  wmI  wir  dem  Deoken  träneat  walcbni  sich  abi 
di«  Wabriicdt  des '  Sdni  bffwkiMD  \  biit^)  -r«  .  weDn.  wllr 
diM*  Beobaciitld&g  aaf  die  Spbln  de«  CMtkin  kul1iell^ 
debi  ans  welcher  m  «m  geweidea  ikt,  eo  ersieht  aiiSl^ 
daCi  dal  Allgemeine,  aua  welchem  dai  einzelne BvwaXür 
•ein ,  hiermit  daa  Selbstbewulttaeiii  ^  hervorgeht,  selbst 
Bewurstsein,  angemeibes  Bownistseiii,  allgemfciflies  Selbst* 
hewnfstJBein  sein  hinfs,  «nd,  wen«  es  dieses  nicht  schon 
ist;  dorch  die  Entstehung  werden' mfiiste.  Datans  folgt 
wieder,  dafs  das  einieltie  fiewniitsebi  hur  in  iein  Attr 
gemeines,  nur  in  das  Bewnfitsetn.  übergehen  könnte, 
•welches  es  selbst  ist.  Hiermit  ist  zunichst  das  objeetief 
Allgemeine,  das  äufierlieke  Allgemeine,  das  blofiie,  nar 
tfirüche  Sem^  welches  dei*  iVo/üff  attgeh3rt,  ansgeschlos* 
sen,  nnd  dies  ist  das  Einxtge,  wovon  das  Bewikfstseia 
tSefähr  laufen,  worin  os  siob  rerlierete  könnte,  weil  es 
selbst  innerUA^  und  Jenes  ätfferfici  ist,  wahrend  das 
Innerliche  iiii  Innerlichen  sich  nicht  verlieren  kann,  weil 
es  dasselbe  ist  Dait  Bewalstsein  ist  Oberhaupt  die  In« 
nerlichkeit  des  Seins,  welt^e^  das  ftnfserliche  Sein  nic|^ 
neben  sich  stehen  Iftfiit,  sondern  negirt  und  in  sich  nnfT 
nimmt,  indem  sio  es  aln  ihr  Obj0ct  erketant;*  es  ist  mitf 
bin  die  Identität  dias  ScSns  und  Wissens ;  Selbstbewuratr 
sein  ist  das  Bewurstaein  Dasselbe  su  sein,  die  Macht 
des  Geistes,  die  im  Andern  sich  nicht  verliert.  Das 
einselne  Bewülstneinf  kann  sich  mithin  auch  in  dem  all« 
gemeinen  Bewufstsein  nicht  verlieren,  sondern  nur  ver- 
jüngen, indem  dieses  wie  es  selbst  auf  der  lodividuali* 
tSt  beruht,  Wdehe  in  •  unsertrenidipher  Einheit  besteht. 

(Die  Fortaetzung  folgt) 

xx: 

Ueier  die  Homoopalhik  und  ihre  Beziehungen  zu-  dem 
Se/bitdi^pennren  der  Aerzie*  Eine  ttaaUwisien* 
echqftliehe  Abhandlung  von  BuperJte.s  dem^  Zwei^^ 
ten.  Leipzigs  Bautngärinef'i  Buchhandlung.  1833.  8, 
151  S. 

Obgleich  sich  hinter  der  Maske  der  PaeudonymitSt  in  der 
Regel  nur  iseichte  iiod  galliOchtige  Schriftstetter  rerttedcent  80( 
msohl  dieee  SchHfl  dochekie  rubnliche  ^AuAtouhme  hierron. 
Sie  -  i«t  sowohl  auf  eioe  hpchst  «rentän^jige  uad  umsichtigf^ 
Weise«  als. auch  ia  einem  sehr  .ruhigen  und  anstllndigen  Tope 
rerfaCsti  was  um  so  lobensw^rther  erscheint,  da  solclie  Sprache 


eise  Mleabeit  b^  d«l  J«ii4ni  d«  nenSn  LeM  kt   Mm  M> 

M  ,^^?  .  »"««h*  rern^iil^s;«  und  ispfftade  ^.Aiu^f^  Ober 
die  ga9|se  Hoqiöopf^thia  oitwickeU}  do<^  'sucht  dM>  Verf.  ^ 
Selbstdispensirep  der  hbm^opathlschea  Aneneiflii  ia  Schiiti 
su'nehaien. '•    '''-    ■'•'-    ^*'"  ■"  '»J--^'^- ■  -     J   • 

Die  Vonchlftge»  Wiehe  eif  dMittIb  iaadrt,>Vlsrs  lalnilidi  M 
Aerxtea»  die  aUea  Verdactit  eiMr  Vfci^;illuag  iatfemsa^  Kkbl 
beit  der  hoaiöopathiMAen  ArseaijSriMrai*  lestgasetsli  dalh  Ibam 
für  die  hoiaöppathisch^n  Heilmittel  kein  Honorar  bewilligt  d^ 
gtg^rx  aber  zur  Pflicht  gemacht  werden  möge,.. über  jedea 
Kranken  ein  besonderes  Tagebucn  '  oder  Protokoll '  xü  fuhitBi 
dies  Alles  kann  Ref.  keinesweges'  biHigea  /  sondern  er  iit  viel- 
mehr der  Bf  einung,  dafii  sich  die'  Bdivitang  and  Oltf^^nsinmg' 
^er  Araeiieften '  ia  bwanderea  Offisinea  sehr  wohl  beaicrkitelli- 
gen  lasse»  ohne  dafs  dies  mit  den  gewph^üchea  Apotheken  rer. 
eint  zu  werden  braucht.  Bewährte  sich  die  Uomöopatiiik  bei 
einer  damit  jcM'genonimenen  und  auf  das  strengste  angedtellteo 
Prüfung,  zeigte  sie  entschiedene  Torztige  Tor  der  bisheriges 
Reilmethode;  so  wiLre  es  nicht  nar  Hache,  sondern  sogar  Pfl^t 
Hles  Staates,^  dafür  Sorget  zu  tragaa,  dala  Inr  gehüiüg  etageiMh 
teten  und  ysom. Staate  unterhelt^nen  OffiiUnea  die  AomtepaiU* 
sehen  Arzeneien  TorschriftamSlsig  bearbeitet,  aufbewalut  mid 
dispensirl  würden. 

.  .  Ständen  die  Beamten  solcher  Apotheken  im  Solde  dea  Staa- 
tes, und  wäre  ihnen  dabei  Jeder  atfterweitige  Antdhel-Verkaaf 
streng  «nterAgt?  so  fiele  Jeda)^- Verdacht  dei  Betn^es  und  der 
ribslehtUobiBn  .Miehtbeadünag  der  BeretaagsronchriSbea  *  pM 
weg,  sowohl  /is^  Arzt  ^Is  auch  die  If  rtmken  wüHiea .  belnedig». 
Um  nun  aber  die  Qesolduogskosten  .  dieser  neuen  Klasse' ron 
Beamten  ohne  Verlust  für  die  Staatskasse  herbeizuschoffes, 
könnten  die  homöopathischen  Arzeneien  mit  einer  angemessenen 
Taxe  belegt  Sierden;  wobei  man  sich  ganz  nach  deai  Gehdie 
der  desfaUsigiNa  ^ciäaieen  «u  riditett  hfitte,  und  wobei,  fmTer^ 
gleich. zu. dett.Preiiien!<der  jetzeg:ea  Medikaniehte^ (da^  PiAlik« 
inim^r  noqh  gpuin^waj  fvürde.  .  ^ew  ,j|9doqh  der.  «^fl|t.sll| 
Gründung,  eines  solchen  rwichtigep  tf^d  bedeutendc^a  lns^iQia 
schritte,  wäre  es  durchaus  nothwendi'gi  wie  auch  VerK  geges- 
^i'ärtiger  'Schrift  p.  1^8  sehr  richtig  und  wohlmeinend  beineritt, 
daAi  in  allein  öfTetitli^h^n  Krankenhnstitlten  Versuche  im  Gm- 
fsea  feit  der  Hhmöopathik  g^aabic  .«ad  i  dalMd  söldie  MaafM^ 
gttln  getroffen, wärdfm,d(fs  dtüErfalge  deraslban  ^«dien  aad 
p:e^au  iiijfgwichnet  hWfh^  JUn;  solches  Yie^al^en  ^r(le  in 
kurzer  Zeit  zu  ,einem  befriedigenden  Resul^tAte  führen,,  oh  und 
wie  viel  von  der  Honiöbpathie  zu  ha^teü  sei,'  Wonach  sich  dann 
atich  die  übrigen  Maafsfegela  und  Verordnungen  des  Staates 
richten  könnten.  .     -'     '       -*    ' 

'\¥ir:  achlieiseB  daher!  mit ^  dem  aulHebtigea  tiad  8«haiiehea 
Wunsche»  dafs.  zum  Woh^e  der,  .VeMohhejl  die  Begfenmgoa 
recht  bald  zu  dem  geda^chten  Resultate  gjelmigen  n^geai  se* 
mal  da  die  Homöopathie  in  neuester  Zeit  immer  mehr  um 
Sich  greift. 
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neue  UnsterbUckkeitilekre.  Gespräch  einer 
AbendgezeUschaft^  eUs  Supplement  zu  Wie^ 
landg  Euihanasia.  Herausgegeben  van  Dr. 
Friedrich  Richter. 

(ForUetzung.) 

Wu  diirdi  das  Uebergehen  «inet  Bewafstgeini  to 
4ai  andere  denr  Einzeloeo  yerloreo  geht,  isl  das  Nich- 
tige, itfimlich  seine  unmilleibare  Eiozelobeit)  denn  es 
ist  Bberhagpt  alle  Unmittelbariceit'  als  Aeufseriichkeit  ia 
der  lanerlichkeitt  'weiche  das  Wesen  des  BewulstseiM 
ist,  aufgehoben:  indem  aber  das  einselne  Bewuislsein 
diese  umwahre,  weil  nnoiiltelbare  Einseinheit  Terliert, 
gevriimt  es  deren  Veruitüung,  denn  das  Bewurstsein 
besteht  in  dieser  Vermiulnng,  die  in  ihm  nicht  Terlo- 
reo  geben  kann. 

Wir  suchen  uns  Jetzt,  noch  deutlicher  anszudruk* 
ken.  Das  allgemeine  SelbstbewuTstsrin ,  welches  alle 
einzelnen  Snbjecte  einschliefst  ^  kann  nicht  untergehen, 
sreil  das  Aenfsere,  in  das  es  untergehen  müCste,  selbst 
niebt  ist 9  oder  eben  nur  das  Snbject  selbst  ist:  der 
Geüt  ist  dieteSf  fOr  den  Oeiii  zu  iein.  Das  .einzelne 
Selbstbewulsueio  kann  ebenso  wenig  in  dem  allgemei- 
nen Bewulstsein  untergehen , .  weil  dieses  —  Selbstbe- 
wafiitaein,  mithin  individnell,  in  sich  geschlossen  ist. 
Der  Uniergang  des  Bewt^ffUeius  im  Befcu/Üteim  i$t 
eine  Contradieiio  in  adjecto^  das  Bewulstsein 
ruhet  auf  dem  Unterschiede »  und  bestehet  eben  dario, 
dals  es  alle  Unterschiede  des  einen  und  selbigen  Sub» 
Jeets  bewahrett  es  beruhet  auf  Individuation ,  und  be- 
steht darin ,  dafs  es  alle  Individuen  bewahret  und  Ter- 
imiert.  Es  ist  nur  Ein  Selbst,  nur  Ein  Bewuf8tsei% 
aber  Aese  Einheit  ist  nicht  numerisch ,  weil  nicht  un^ 
mittelbar,  sondern  vermittelt,  sie  ist  vermittelt  durch  die 
Entgegensetzung,  durch  die  Mehrheit,  in  welcher  das 
Wesen  dieser  vermittelten  Einheit  besteht :  mit  dem  ein- 
zelnen BewuGitsein  wQrde  das  Bewulstsein  überhaupt 
J^fth.  /.  wUunulu  Krüik.  J.  1834.  1.  Bd. 


verloren  gehen,  deno  es  beruhet  selbst  auf  der  Einselni» 
heit  und  diese  auf  dem  Bewufstsein,  dasselbige  zu  sein. 

Das  Uebergeben  des  Innern  in  das  Innere  ist  eine 
Veränderung,  die  nur  desto  tiefer  und  reiner  das  Selbst- 
bewiilstsein  verklärt,  denn  diese  Veränderung  ist  Erm^ 
ß^rUMgy  welche  ismner  innerlicher  wird:  so  ist  das  Ue- 
l^rgehen  des  Aeufsern  jn  das  Aouftere  diejenige  Ver- 
änderung, welche  immer  ftufserlicher  wird,  denn  sie  be- 
:Stefat  in  der  Eniäu/ierMng»  Das  Selbstbewurstsein  ist 
wesentlich  Individualität,  es  ist  die  Wahrheit  der  Indi* 
vidualitäl,  als  der  Innerlichkeit,  wie  die  Farbe  die  Wahr* 
heit  des  Lichts  ist,  welches  en  sich  abstract  ist  Licht 
erlischt  in  Lieht,  aber  die  Farbe  wird  im  Lichte  desto 
intensiver  und  glänzender,  sie  yerliert  nit^hts,  als  das 
Unwahre,  «Dunkle. 

Doch  es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  den  Grund  un- 
serer Beobachtung  diese  Gegensätze  .und  Vergleichun- 
gen  nach  den  ihnen  inwojinenden  und  ihnen  abzumer- 
kenden writeren  Kategorieen  weiter  zu  entwickeln;  es 
ist  genug,  dajs  sich  biernnch  das  Individuum  als  Person 
im  BewuTstsein  an  seinem  eigenen  Begriffe  als  unver- 
gängUch  weüs;  aber  die  Entdeckung,  welche  wir  vorhin 
gemaebt  und  demnächst  angewendet  haben,  ist  auch  sonst 
nach  allen  Beziehungen  fruehireich  und  ergiebig:  sie  dient 
zur  Abwehr  nUer  einzelnen  unseligen  Folgen  des  Pan- 
•tbeismus. 

Das  Ersie  ist,  dafs  sich  die  Vorstellung  der  EmO' 
Mtaüm  (EKtüeidmgJ  in  den  Begriff  der  Erzeugung 
verwandelt,  denn  dasindividoum,  welches  entsteht,  wird 
solches  wenigstens  nicht  eher,  als  das,  aus  welchem  ea 
entsteht,  wenn  es  uns  auch  auf  unserm  heuristischen  Wege 
zunftebst  so  vorkam.  Das  Individuum  ist  abev  näher 
ParsoQs  bewnfsles  Indivldunsi«  Geist,  es  ist  nur  der  Geist,: 
das  Qlgefit,  als  Uofsfs  Sein,  ist  nur  oin  Moment  des 
Geistes,  der  ihm  selbst  angehdrt« 

Das  Zweite  ist,  dafs  jener  Begriff  der  Erzeugung 
in  Gott  selbst,  wo  die  Unterschiede  der  Zeit  und  des 
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Raumes  aufgehoben  siad/das  ewige  Wesen  Gottes  als 
dreieinig  erweiset.  Nur  durch  diese  dreieinige  Erzeu- 
gung wird  aber,  das  ist  das  Dritte^  der  Unterschied  vwir 
sehen  Gott  und  seiner  Welt  begründet,  indem  nnnniehco 
der  Begriff  der  Schöpfung  hinzukommt ,  durch  welche 
Gott  erst  selbst  auf  Weise  der  Emanation  werden  wur- 
de,  wie  jenes  Allgemeine  durch  die  erste  Individuation,r— 
wenn  ihr  nicht  die  Erzeugung  seiner  innerhalb  setner 
von  Ewigkeit  vorausgegangen  wSre.  Nur  durch  seine 
ewigem  Selbtterzeugung  j  als  welche  sich  die  Dreieinig^ 
keit  offenbaret,  ist  Gott  von  seiner  Schöpfung  nnabhftn- 
gig^  jene  ewig,  diese  in  die  Zeit  gestellt. 

Die  Unabhängigkeit  Gottes  von  der  Sch3p|iing  ist 
mithin  nur  durch  den  Begriff  der  Erzeugung,  die  Indi- 
vidualität Gottes  nur  dnrch  die  Dreieinigkeit  möglich. 
Der  sinnliche  Pantheismus  hat  dagegen  nur  Einen  Gott, 
der  von  seiner  Welt  abhängig  ist,  und  nur  in  seiner 
Welt,  aber  selbst  nicht  zum  Bewufstsein  kommt,  folglich 
keinen  Gott.  Alle  wahrhafte  Erkenntnifs  Gottes  ist  von 
der  Dreieinigkeit  abhängig:  ohne  diese  ist  Gottes  Per^ 
BÖnlichkeit  als  absolut  d.  h.  als  göttlich  nicht  zu  denken, 
nicht  zu  erkennen,  nicht  wirklich.  Diese  Erkenntnifs 
ist  es,  welche  dem  Pantheismus  fehlt:  daher  fuhrt  auch 
alles  Denken  ohne  diese  Erkenntnifs,  wenn  ei  sich  con« 
zeqnent  bleibt,  zu  der  pantheistischen  Vermischung  Got- 
tes und  seiner  Welt.  ^^^ 

Wir  können  jetzt  wieder  näher  den  Fnfsstapfen  fol- 
gen, welche  die  Philosophie  dnrch  die  Sphären  deriVi»- 
inr  und  des  Oeiftee  schon  bezeichnet  hat.  Es  ist  wohl 
SU  merken,  dafs  die  Natar^iüft  dem  Organismus,  der  Or- 
ganismus im  Thierreiche  mit  dem  Tode  des  Individ»' 
UMi  schliefst  Hier  wird  der  Mangel  fählbar,  weshalb 
die  gesammte  äufsere  Natur  für  sich  keine  Genüge  giebt, 
hier  ist  die  Schranke  der  Natur,  die  Unangemessenbeit 
zu  ihrem  Begriffe,  womit  sie  zugleich  in  das  höhere 
Gebiet  überweiset,  welches  das  enthält,  was  ihr  fehlt: 
es  fehlt  ihr  der  Geittj —  darum  stirbt  ihr  Individnum— 
es  fehlt  dem  Indifiduum  die  Pertonliehkeü^  wodurch  et 
erst  sich  selbst  gleich  wird,  und  seinen  Begriff  ^  eiek 
hat,  welcl^er  ihm  in  der  Natur  äufserUeh  Metbt.  Dar- 
um bleibt  auch  in  den  höchsten  Kreisen  des  Naturle- 
bens ,9die  innere  Allgemrinheit  gegen  die  natfirliehe 
„Einzelnheit  des  Lebendigen  die  negative  Maeht,  reo 
„welcher  es  Gewalt  leidet  und  untergeht,  weil  sein  Da- 
„sein  als  solches  nicht   selbst  diese  Allgeroeinheit   in 


,^ich  hat  5  somit  nicht  deren  entsprechende  Realitlt 
„ist-  •). 

Dagegen  besteht  in  der  Sphäre  d^s  Geistes,  wie 
aus  dem  Gegensatze  von  selbst  folgt,  das  Einzelne^  das 
IndividfiuU»  wesentlich  darin,  dafs  sein  Dasein,  als  sol- 
ches ,  als  einzelneM  Dasein  diese  Allgemeinheit  in  iiek 
ielbu  hat,  folglich  nicht  von  ihr  Gewalt  zu  leiden,  noqb 
von  ihr  den  Untergang  zu  erwarten  hat,  sondern  viel» 
mehr  als  deren  entsprechende  Realität  sich  erweiset,  in* 
dem  ihm  die  innerliche  Allgemeinheit  selbst  innerlich 
ist.  Hiermit  ist  der  Begriff  der  Pendnliehkeit  vollendet. 
Die  Persönlichkeit  ist  die  innere  Macht  selbst,  weiche 
der  Natur  nur  äufserlich  ist,  daher  auch  diese  daran 
stirbt,  und  hiermit  in  ihre  Wahrheit  übergehet,  welche 
der  Geist  ist.  Kann  die  persönliche  Fortdauer  noob 
deutlicher  ausgesprochen,  noch  bestimmter  aus  dem  Be- 
griffe selbst  abgeleitet  werden? 

Mit  der  ihr  selbst  immanenten  Innerlichkeit  irt  die 
Perionlichkeit j  mit  der  Persönlichkeit  der  Begriff  der 
F)reiheü  vermittelt,  welche  negativ  darin  besteht,  voa 
keiner  fremden  Macht  bestimmt  zu  sein.  Ist  nun  dieift 
Freiheit  das  Wesen  des  Geistes,  sowohl  des  absoluteii, 
als  des  creatörlichen,  welchem  letztern  sie  zur  eigenen 
Entwicklung  gegeben  ist,  so  ist  zugleich  die  Unverwoit- 
lichkeit  des  individuellen  Geistes  mit  einbedungen,  denn 
die  Freiheit  von  einer  fremden,  negativen,  zerstörenden 
Macht  enthält  schon  negativ  die  Burgschaft  vor  dem  Da« 
tergange,  positiv  die  Macht  selbst. 

Diese  Persönlichkeit  ist  einerseits  von  der  Persön- 
iiehkeit  zu  unterscheiden,  welche  der  Pantheismus  kennt 
und  als  einen  Modus  des  unpersönlichen  Allgemeinen 
auffafst,  aber  eben  darum  nur  sinnlich  unter  den  Be- 
dingungen eines  in  ihre  Dimensionen  zerrissenen  Raum- 
und  Zeit  -  Verhältnisses  zu  fassen  vermag.  Mit  diesen 
Verhältnissen  fällt  auch  die  pantheiitische  Persönlichkeit. 
Die  wahre  Persönlichkeit  ist  nicht  ein  Modus,  sondert 
der  Grund  aller  Modi,  nicht  äufserlich,  sondern  inner- 
lich: sie  hebt  die  zerrissenen  Formen  des  Raams  und 
der  Zeit  auf,  indem  sie  sie  verbindet.  Sie  ist  aber  auch 
andererseits  nicht  mit  jener  abstracten  Subjectivttät  und 
engen  Selbstigkeit  zn  verwechseln,  welche  von  Rechts- 
Wegen  im  Tode  negirt  wird,  an  welcher  wir  täglich 
Sterben  sollen.    Auf  dieser  tröben  Verwechslung  beruht 


*)  Encyklopädie,  3.  Aufl.  S.  383. 
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pMBtlieiiitbehe  Ansteht^  weloba  Selbttigfceit  abd 
iSnliclikeit  nicht  mm  unteracheiden  weift,  und  deshalb 
$Mi  der  Emtä^ßftnmfl  de$  mi^trtietew*  Selbst  kvmweg 
üUfrueie  SeOMmiä^MrwBgi  predigt: /die  Wahihelt  di^ 
mt  paathei^etheii  Selbet^Entftdsening  ist  in  deftn'etbi« 
Mhen  Begrifft  der  .Selbiteniftiir«eniDg  enthaben»  Dieter 
MtbäU  die  Aufhebung  de«  Subjects  in  dem  doppelten 
Siiine  dee  Worte.  Wer  sein  Leben  lieb  hat,  der  wird 
es  Ferlieren^  ond  wer  es  daran  giebt,  der  gewiant-ond 
tfbilt  es»  Denn  .^^le  Entfinberung  dee  einseinen  Gei*^ 
„sies  ist  ebenso  die  EnCSufserong  ihrer  selbst :  das  Ne«* 
gsli?e  ist  das  Negative  seiner  selbst)**  nnd  somit  iai.im 
Tode,  als  der  Negadoü  des  Lebens,  der  Tod  selbst  n»» 
gjrt:  womit  sich  sogleich  der  Unterschied  der  absoluten 
Negatifitftt  nnd  der  schlechten,  pantheisiischen  Unend« 
lisbkeit  klar  beraossteUt. 

Um  einerseits  die  abstraot-sinnlichen,  andrerseits  die 
abstraet*§bersinnliQhen  Vorstellungen  von  Zeit  und  Ewig* 
keit,  auf  weleheU  die  entgegengesetzten,  aber  gleich 
sawirklichen  Ansichten  von  der  Unsterblichkeit  beruhen, 
mit  eineromale  su  entfernen ,  nnd  den  Begriff  in  ihm 
sdbst  XU  fassen ,  ist  nicht  mehr  und  nicht  weniger  er- 
forderlich, als  die  Erkenntnifs  des  Geistes^.aber  9,die  Er* 
^enntn&b  des  Geistes,''  mit  welcher  es  sich  die  Meisten 
so  Jeiebt  machen ,  „die  Erkenntnifs  ieM  Greistes  «-r  des 
^yWahrhaften  im  Menschen,  wie  des  Wahrhaften  an  und 
yjRt  sich,  des  Wesens  al«  Geistes  —  ist  die  conerete^ 
^te,  darum  höchste  nnd  schwierigste."  Denn  was  ist 
dsr  Geist  t 

^as  Endliche  der  bisherigen  Sphären  in  dem  Roi- 
^die  der  Natur  iat  die  Dialektik,  sein  Vergehen  durch 
y^in  Aäderei  und  in  einem  ^ncferen  xu  haben:  der 
„Geist  aber,  der  Begriff  und  das  an  sich  Ewige,  ist  es 
i^Mlbst,  dieses  Vernichten  des  Nichtigen,  das  Vereiteln 
,^£iteln  an  tieh  4tlbH  sa  voHbringen."  Der  Tod  des 
unmittelbar  flnleeren  Individuums  ist  der  lotste  Act,  die 
BehlafsBcene  der  Natur:  aber  der  Geist  ist  der  Begriff 
selbst,  der  IiU^egriffj  dosten  Existenx  nicht  die  unmittel- 
ksre  Einseinheit,  eondem  die  absolute  Negativität,  die 
Freiheit,  oder  -^  die  vermittelte  Einzelnheit  ist,  so  dafs 
das  Object  oder  die  BeaUtftt  des  Begriflb  dem  Begriff!» 
oder  Geipte  nicht  Snfserlich,  nicht  blois  Object,  sondern 
der  Begriff  selbst  ist«  ;,In  diesem  Geiste  ist  mitbin  das 
jyAuftersiehtem^  welches  die  Grondbestimmung  der  Ma* 
))terie  ausmacht,  gan^  cur  substantiellen  Idealität  des 
yjB^griffs,   xnr  Allgemeinheit  in  ihm  teHit  verfluchtigt. 


,;Der  Geist  ist  die  exieürende  Wahrheit  der  Malerie, 
„dafs  die  Materie  selbst  keine  Wahrheit  ist.** 

.Hiermit  iäfc.der  Geist  als  FreiheU,  die. Freiheit  als 
Tilgung  aller  AeuCnriichkeit,  mithin  ale  Innerlichkeit^ 
ab  ImmaterittlitSt  gefaCsi:  die  Freiheit  isi  als.  Negation 
des  Anderssein  das  selbst,  was  sich  Sufserlich  durch  alle 
Stufen  bindorch  ale  das  Andere  gegenüberstellt.  Hier 
geschieht  es  aber  nur  su  Imcht,  nur  jsu  oft,  dafs  diese 
Negation  dos  Aeubeilichen,  diese  Verneinung  des  Sinn- 
lichen selbst  wieder  sinnlich  gefafst,  als  sinnliche  Vor* 
nichtnng  des  Sinnlichen  gedacht,  und  hiermit  eine  sinn* 
Kofae  UebersijDnlichkeit  sta^uirt  wird,  welches  diese  Ue- 
bersinnbchen  selbst  so  ausdrucken,  als  \freno  Zeit  und 
Raum  radical  und  schlechthiA  vernicht.et  sein  sollten. 
Es  ist  aber  nicht  diese  schlechte  Vernichtung,  sondern 
negativ  die  Vernichtung  des  sohlechiem  Uob  Aeurserli* 
eben,  positiv  die  Vereinigung  der  Zeit  und  des  Raumes 
mit  ihren  Dimeneionen  in  dem  Begdffia  aelbst,  die  flfis* 
sige  Contianität  swischen  Diesseito  und  Jenseits  zu  ver- 
stehen, womit  das  Jenseits' negirt ,  d.  h.  mit  dem  Dies- 
seits verbunden  ist.  Ebenso  ist  die  Immaterialität  nicht 
der  Oegensats  der  Materie,  ak»  wenn  diese  auch  und 
daneben  <  sei,  sondern  das  Nichtsmn  der  Materie.  Wer 
aber  die  Individnalit&t  noch  von  Materie,  oder  von  den 
serrissenen  Raum  »und  Zeitverhältnisscin  sieh  abhängig  ' 
denkt,  der  vermag  sie  noch  gar  nicht  xu  denken  und 
XU  dem  Begriffe  der  Innerlichkeit  nicht  auEsusteigen. 

Hiermit  bestätigt  sich  in  der  ooncreten. Sphäre  des 
Geistes  api  Menschen  selbst  nach  allen  Seiten,  was  sich 
vorhin  im  Allgemeinen  erwiesea  hat:  es  ist  die  über-' 
greifende  Snbjeetivim^  welche  das  Individuum  als  Per- 
son vor  dem  Untergange  bewahrt.  99Um  was  es  su  thnn 
„ist,  das  ist  die  Gewibheit  des  Subfeeis  von  der  un* 
„endlichen,  nneinnlichen  Wesenhaftigkpit  des  Subjects 
f^  sich  $eii9t^  sieh  unendlich  wissend,  sich  ewig,  nn- 
,yMerblich  wissend"  *>  Das  Resultat  ist  dieses:  „daiii 
„der  Mensch:  durch  das  Erkennen  unsterblich  ist,  denn 
„nur  denkend  Ut  er  keine  sterbliche,  thierisdie  Seele,  ist 
„er  die  freie,  reine  Seele.  Das  Erkennen,  Denken  ist 
„die  Wursel  seines  Lebens,  seiner  Unsterblichkeit,  als 
„Totalität  t»  eich  selbst  Die  thierische  Seele  ist  in  die 
„Kdeperlichkeit  versenkt,  di^egen  der  Geist  ist  Totalitftt 
f^m  sich  selbst**  •*). 


^)  Hegels  Werke:  XII,  258. 
**)  HegeU  Werke:  Xli,  220. 
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Das  Deak«B,  Erkenaan,  BawafMain  kt  weaeatlUh 
Eintickij  InmerUehkeü  j  die  laoarGehkait,  welche  das 
Aeariere  alt  das  Aadersaeia  btwiltigt;  hsarinit  uvd  sie 
FrtAeä.  Dteste  wk  aocb  das  Weeen  dea  CbrisleBllnmi% 
ttfimlieh  die  ImeHA^Uieii  ^  das  Reiob  Gottes  ist  ia* 
wendig  in  Euek  — ^  und  triermit  die  £reiteü  «—  denli 
die  Einsicht  macht  frei  Joh.  6,  32.  «<-  oder  die  Kmd* 
ichaft,  die  Freiheit  von  freniier  Gewalt.    Joh«  8,35. 36. 

Daffr  das  Denken  und  Ericeaneo,  ab  dsa  ZeQgoik 
der  Inaerlichkete,  die  Wurzel  der  Unsterblichkeit  ist, 
diefs  ist  nanaiehr  noch  näher  darxulegen.  Wir  haben 
früher  erkannt,  dafs  ül>erkanpt  in  allen  Sphären  nichta 
anders  ist  und  besteht  ak  das  Einteilt:  das  Allgemeine 
ist  selbst  das  groCsere  omlasseodsre  Individnun,  jede 
Gattung  ist  selbst  ein  ladividnnm,  sonst  ist  sie  aber« 
hanpt  nicht«  Darum  erweiset  sich  auch  in  der  Natur 
der  Untergang  des  «Einselnett  als  Uebergang  in  anfkrea 
Einselnesi  welches  in  diesen  Sphären  als  dasselhige  gilt, 
weil  es  dagegen  gkichgiihig.  sich  verhält.  In  der  Na« 
tar  ist  aller  Untergang  schlechthin  Uebergang  des  Seins 
in  das  Sein,  aber  das  Sein  kt  äufserlich,  es  kt  noch 
nicht  su  sich  selbst  gekommen.  In  der  Sphäre  des  €kt* 
stes  kommt  es  su  sich  .selbst:  e$  bestimmt  sich  ak  Be-» 
wufstsein;  indem  es  ao  iU'  sich  selbst  ist,  ist  es  nnr  aicih 
^Ibst  Object,  es  fehlt  mithin  das  Aeukeriiche^  in  daa 
es  übergehen  könnte.  Indem  daher  das  einzelne  Sub» 
ject  in  ein  anderes  Subject  ubeigehet,  bkibtes  sugleiek 
bei  sich  sdbst,  denn  daa  andere  Snbject  kt  kein  ande- 
res in  dem  sinnlichen  Sinne  der  Aeufserlichkeit.  Das 
Uebergeheo  des  einselnea  Subjects  in  das  andere  ist  mit« 
hin  nichta  anderes,  als  Denken,  Erkennen.  Das  letsta 
Uebergehen  ist  daa  Uebergehen  des  endHcben  fiewukt« 
Seins  in  das  Bewufstsein  Gottes,  die  Erkenntnifs  Gottes, 
als  Suijecitt  das  Wissen  des  Selbstbewubtseins  von  dem 
Selbstbewafstsein  Gottes,  oder  die  Immaoena  des  endli«« 
eben  Subjects  in  dem  alla  Silbjecte  aarfassenden  Sub« 
jecte.  Dieses  Uebergehen  4es  Subjects  in  das  Subject 
ist  wiederum  ak  Ai^/keiung  in  *dem  gedoppelten  Siana 
des  Worts  au  fassen,  so  dafs  darin  die  Unterschiede  dea 
Einen- Bewuktseins.  nicht  verloren  geben  oder  versohwim« 
men,  sondern  aufbewahret  bleiben,  weil  daa,  in  das  sie 
abergehen,  damit  sie  Genüge  haben,  nicht  ein  äokerll« 
ches  Object,  sondern  das  Subject  selbst  kt,  Wekhes  ehea 


dartb  als  Bewnfsiaein  und  Denken,  4k  daa  hSchsts  Bc. 
Wttlstsein  und  Denken  sich  afentnral,  4nfii  es  die  l]|h 
tareofatede,  die  ea  denkt,  die  Sul(|aetia,  die  es  inaerlicli 
•hfecdvirt  nad  sieh  innerlkh  gageoäbaratalk,  andi  iriik- 
Kcb  baUlt  iind aufbsnrabc  GoMist  somit  das  Gedlcfe 
mtfs  selbst,  welahea  die  «bjectivirten  Subfecte,  die  gt* 
dachten  Individuen,  aufliawahrt,  und  die  Brinneruäg^ 
weldie  sie  nkbt  als  gewesen ,  sondern  als  fnr  Ihn  und 
fnr  sich  seiend  weik,  so  dalh  sk  selbst  in  dieser  Eris- 
narang  fertkben.  So  wird  das  Selbsibewufsfssia  iwkt 
das  Goüesbewursisein  nufgehoben  4.  u  verklärt;  dit 
Form  des  Selbatbewn&taeins  kommt  mithin  erst  Im  6et* 
tesbewuktsein  su  ihrer  Wahrheit,  ohne  sich  so  vtriie* 
ren.  Es  ist  das  Gedichtnifs,  welches  m{fbe»akrt^  dit 
Erinnerung,  welche  daa  Aufbewahrte  miffindti^  ia  wei- 
cher das  aufgehobene  Subject  -neh  $e&$i  JSmietr  denn 
dieses  ist  der  ErinnenH^  weaentlich,  titk  $eUii  ZMß%- 
difn:  und  dk  Erinnenug  Gottes  ist  die  höchste,  lebea« 
digste,  dk  Alles  an  der  ihm  verliehenen  BestininiDOg 
belebende  ifrMinenMig.  Hierin  liegt  auch  der  Untersebiel 
awischen  dem  Pantheismus,  der  Alks  in  dem  unendliehei 
Objeeie  verschlingt,  und  der  chriatlichen  Mystik,  wekk 
alle  Subjecte  in  dem  höchsten  Suiftote  aufgehobea  weift* 
Die  Wahrheit  dieser  Mystik  ist  die  Philosophie^  welebe 
das  refleetirte  Bewufetsein  ikr  christlichen  Mystik  iK> 
„Weder  bat  das  Ich  sich  in  der  Jf^omi  des  Selbitiewtf^ 
fyitfHi  jg;egen  die  Form  der  Subslantialität  und  Gegss- 
,yBtändKchkeit  festnuhaiten ,  als  «b  es  Angst  ver  sener 
,9Entäurserung  hätte,  —  (die  Kraft  des  Geistes  ist  tM^ 
,ymehr,  ia  seiner  Entättfserung  eich  seihet  gkich  su  blei- 
chen und  ak  das  An-  und  für  sich  seiende  das  finkir 
„te/ji  eben  so  aehr  nur  als  Moment  au  setsen,  wie  dai 
„Ansicbsein):  —  noch  ist  ea  ein  Drittes,  das  die  Usiei* 
9,schiede  in  den  Abgrund  des  Absohten  „(Abstrsetea) 
„surnekwirfit  und  ihre"  (abslraote)  Gkkhheit  (EinerW* 
„faeit)in  deinsdben  aosspriobt,  «ondera  daa  Wksen  .^(dai 
,^lkbergehen  des  Sobjecu  in  das  Subjeoif)  besteht  vitl- 
„mehr  in  dieser  ^eiembaren  Unthätigkeit**  (k  djese« 
„acheinbaren  Qoieiismaa  der  Theorie)  wekbe  aarte» 
,^trachtet,  wie  das  Unterschiedene  sich  an  ihm  selbst  be> 
y,wegt  und  in  seine  Einheit  (Kontinuität)  «orQckkehrt"*> 
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M  ist  lüokti  ab  4wr  Gmtt  jäte  kleinen  UntenehiediBilk. 
Hi0rvoo  iit  alle  ErkeiiDtilifi  bediDgt9-deim;dte  ErkeiitfCf> 
Hib  i«t  4et,.Cif»cl(fa«  Dit  A«%«b0  «d^r  Ei^e^iUnifs  iit, 
den  Geist  selbst  und  in  allen  s«iaen  Unttiraehiedeo  gn 
erkenneii  durch  den  Geist« '  Dia  Maoht  des  Geintes  ist 
abe%  dab  er  sewnhl  jn  si^- selbst»  in. seinen  Untfcschier 
den  ad  imiru^  als  aneh.in.aei^eiil  And^rsMin.  tfd^estrOf 
und,  vrifederoAi  di^se*  mit  aPen  Sf&neq  Ublvsehieden  in 
ihm  stetig .  bestehe.  Omnia  cpera^  qnaii  fyHt  Deusy 
per^everant  .m  perpeiuum*  —  Es  warde  vorhin  gesagt, 
dalk  de^  Geist  dieses  sei,  an  ihm  selbst  nach  seinem  ei- 
gensten WcBfin  die  Vernichtang  ,des  Nicbtigeln,  die  Ver« 
eitelnng  des  Eiteln  an  vollbringen:  die  EnläaTserong  de« 
eiMxeüum  Geistes  warde  idp*  Eptänfsernng.  ihrer  selbst, 
als  Negation  der  Negation  gefafst.  Damit  ist  die  V er- 
nicbtnng  der  nnmiMelbareo,  ^bstracteni  getrennten,  ver* 
einsehen  Einzelnheit  ausgesprochen,  denn  diese  Unmit- 
tdbnrkeit  ist  das  Niehtige,-  das  Nich  (seiende^  das  blofs 
wa  san  scheHit,  das  Eitele  an  dpr  Einselnheit,  welches 
der  Geist  .an  ihn  selbst  nfick  sei|iein  eigensten  Begritfe 
mrgirt,  dei^n  er  ist  das  Nichtiejptele;  das.  Nichtgetrennte, 
das  VermitteMe  und  Yermiltejite ,  daasiph  selbst  Ver- 
BÜtteliide.  Hiermit  ist  daher  die.  Einzeloheit  selbst  nicht 
Terloren«  sondern  — ^  vermittelt,  verklärt,  mit  dem  allge- 
meinen Bewufstsein  verständig;!«  JDiie..Nt^alion  der  Ner 
gntion  erweiset  sich  hiermit  als  di^  Affirmation,, in  der 
Negation:  ^er  endliche  Gekt.erhftlt  i^st  seine ^Wc^hrh^it 
in  dem  abf feinten  Geiste,  ah»  der  absoluten  Pers^i^licfajlf^eit. . 
Gott  ist  ^ig;  Hpd  der  Mensch  ist  untterblich^  weil 
er  ans  den^  Ewigen  nnd  in  depi  Ewigen  ist,  Ms  das  Ebenip 
lahrL  f.  wuHMckl  Krüik.  J.  1834.  1.  Bd.  , 


biU^  ijBott'ist  als  draifinfg^  «ef  iii^ehäle  PersänlMkeü, 
IDnd  4^e  QneUe  aller  Peradnlidlkeiti  seind>»PersdiiIiebke)l 
ÜStsejae  Selbstoffenbaraag  .und  ^  seine  Offenbarung  an 
llie'.WilIt.'  Er  siebet;  nnsi  (Panfisl)  darum  sehen  wii^ 
0X  d|Hxhdringet  uns»  darum  bMehen  "Wir.  Dem  Mk 
perionat. 

.:  DißferAni^piMiM  selbst  ttiehts  anders  als  Amerl 
^l<qAr  f  nd4?i4M^ttt,  (an^ieie  Einheit  der  Seele  mit  dem 
J(j^jb^9..de^^^qb}eist4  iifit  seiner  Acsifaerung,  init  seinem 
4kiigiei}ebt4M  Aums,  «r^cWTior,  und  mit  seiner  Sttnüse, 
jpt^Miia. .  Der  Alensch  ist  nnsttorbÜeh,  weil  er  Perton  ist; 
er  ist  Person,,  weil '  Gott  die  absolute  Persönlichkeit  ist. 
Die  absolute  Persönlichkeit  bestehet  nfiher  in  der  DreÜ 
einigkeit. Gottes,  wodurch  >r.  vM  Ewigkeit. lieh  selbst 
erzeugt.  ni|4  fisb  zp  Gesicht  kofnmt:  diä  mensehfiche  Pei^ 
sönlichkeit.ln  der  gSttliob^n  BbwbildliAktö^  welche  in 
der  Schöpfung  nti4  in  der  Menschwerdung  Gottes  sich 
offenbaret«  Jede  PeiKon  ist  ein  Ton  Gottes,  ein  Bild 
und  Gesioht.G4>ttes«    * 

Ans  dfr  Pnrsönliebkeit  folgt  die  UnsierbHckktU,  weK 
che  ]epe,,d.  h.  die  unaertrennliche  Einheit  des  Leibee 
niMl  4or  Seele  zu*  ihrer  Vomussetsung  bat.  Dtts Zweite 
ist  die  Aftfepttehu^^  welche  mit  der  Unstärblicfakeit 
nicht  zu  verwechseln  ist:  sie  ruh^  aber  ebenfalla  anf 
der  Persönlichkeit,  welphe  sich  als  nmerlkke  Einheit 
erwiesen  hat,  womit  die  jSuperioritSt  der  SuiJeetivMt 
^  Jedem  lodiyidnamrmierkannt  ist  Ick  ist  und  bieitk 
der  erste  Artikel:  /e  Je  et  fe  moß  $ont  i^  tfiüqM  lignei 
,  so  arg  fiushlch  «f  d  gelbst  durch  die  Sunde  als  die  Ab- 
straccion  entstellt,  verzerrt  werden.  Auf  dieser  über- 
greifenden Snbjectivitfit  ruhet  auch  die  Auferstehung. 
Im  Tode  verliert  die  Seele  nicht  den  Leib,  noch  der  Leib 
die  Seele,  denn  Leib  uüiff' Seele' sftid  Eins  durch'  den 
CMd^nül^im  Geht^,  worana'di%r1Ml«rlAfeiA^  folgt: 
vMt  ^dslieiftahev  das  hieiteehliche'Iadividmm  ito  Tode 
nncb  zeiner  äiffsemErseiieianng,  ttnd\naeh  seinem  Ver- 
bSltnifMe  »um  Dasein  «in.  Menge  mit  ihm  airf  Zeit  ver- 
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bondeo   gewesener  Besiiebaogen  «sein  Fleisth  -;;-  a)»cr    . ,  ^ulzhtch  m  CSmmüeum  der  J.  O.  rOM  BeUel- 

nicht  anf  immer ,  sondern  auf  ^edefiiebeü  kriiift  der    '  ^  $c%en  ßuchhahälung.  1833« 

SuperioriCät  seirier  SnbJectivitSt,  kraft  der  derselben  if*,;   ] 

wohnenden  Anjiehungir^  in  der  Einhe^,  welche  seiM   ,        !>«•  genannt«  Nonn«  mmgtft  sdiM  seit  ttager  ab 

Pdri5n|chläkit  |t-  ^f  as.jiiser  An^a||ikr|[|  fofct  je    J''^j|w /#»'•*  :*e'>^*¥  An^neAairtwt  %i  |er  tf^ 

Ut^ferstehung  mid  AvA^Wiedertehen.  —    In  der  Aufer-     g««*»  wo  sie  lebte.    Ihr  aettsamar  Zuatoiid  sog  Zweif- 

weckang  des  Menschensohnes   ist  nicht  blofs  diTt/i-^^"  ondB«''»«^««^^  üngliobige  andGlinbiga  in 


iterblichkeitj  sondern  auch   die  Anferttehun^  geoifen- 

bftrer.  -  ^       

Hiafmit  erkMhiihd  t^rfcMtt  iiiih  M^ikkh  j«Ae  fM^ 
fiscbe  Mwadologie  itnd  AiütiBnipsyöbesiB,  w^leh^  #ir  tA 
ainem  TertranRcbmi  GeaprSeh«  awis^sbeti  €io6fhW  und 
Fklk  ah  ein  VermMitnfirs  Bof4ei*  Mtgelh^ilt  «rhalfeil 
haben,  aber,  sdioa  rorber  in  den  attfj^ebobeaen  Gebet- 
nen  des  Waldvögleins ,  so  wie  in  Sperafa's  mühilefigeic 
Kaaehenaannilang  eAmtiktK  -kbiiniM.  iNb  Waihrheit 
,  dieser  didbM'iadieb  VoM^hihg»  l«t  f\Abmti  ^et'  ÜnYer^ 
aeUed  und  ZnaasMicnbaiig  awis^hüilp  dei^tüiisleiftliehk^ 
u«i  Attferslebiing^  aweitens  #ie  ErkMrMg  «des  t^rika- 
fes  und  der  Bewondhili  däiüfn  aus  der  übiNrwiegcfadA 
Anziehungskraft  der  lSiib|ecliVitfit,  als  berrsdien<ler  Ein* 
heit.   —  .:...?-.:'".-:    -^  •'  i  .       ? 

Das  Lettte  i«^  dafi»  OhtfAHt»  Ai  AO^  4$^.  Hiei^ 
an  olKnbarat  «sd  Tcdlendet'  siiih  die  fflber^dfend^  Sab« 
Jectivitftt  mid  SaperlsPritiit  «es  abaftloteti^'Üeistes,  aii 
höehster,  weil  ianerhehster  Pierildnliehkeit ,  aber  nicht 
I109  da&  die  «Ins^Iaeii  8afa|e^te  ite  ihr  siilntfeh  verschwim- 
men  und  erlöschen,  sondern  Tielmehi^  darfki,  dafil  sie  %^ 
ihrer  V4>llendeten  Wabtheii  and  Pi^sOnlichk^it  kommen. 
Ihse^  PeratfnIMikak»  b^fetebl  lAerlMiIpf  fn-^hri^n»  stibjecti* 
Ten  y^rUBtniasa  s«  6dtl:  dl^^^V^rlnaf  desÄeMfeiT  ist  die 
Verwattdhmg  de^tib^n  Ihfdes  ran  eineü^  Klktheit  mi 
andern  •-  51.  Cori  9,  18-^1  di«  Völlendting  der  Pei^ 
adolichkeit  der  elüzetnea  l^ubfiKste  -^  per$enm  perepü^ 
taa  —  ist  mithin  ffiä  votHnrfnHiene  Ihi^cMHhgftng  and 
DiyrctAdcbtigkelt^  od^ir  C^ofVfJatfftftt't^nd  Klarheit,  denil 
wv  sollen  im  LikhM  w^ttd^m'        >    -  ' 


f  • ':  :* 
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XXI. 

'iteri  ArnitHnHm;  i»M  iMntin  ff  ft'iFWr.  18Ö4i 
heb^  däfri  LehtmuMnß  dieser  Be^nädigteti. 


Mi  In  der  Salsbnrgar  medicinisehen  Zeitnag  für  daa  Jahr 
ml  finden  wir  eined  3erfcht  SBer  ihre  Krankheit  inl 
■dia  aaffallawiaaErsdiafahiagBtt,  ii»  ata  baglek^iatt  ma  ik 
jiehl  ausge»atrh»iftMi  Anu  Mab«^«  derao  CMMwg 
ober  jeden  Verdacht  erhaban  ist.  'rr  vOveH^iiV»  Qrfif  JV^ 
L  Stolberg,  Sailer  *-  auch  die  Foiatiii  GalUaiip  beaaebtsa 
aie  mit  Theilnahtäe.  So  wa^  auch  der  Aafaolhalt  dei 
«war  uDgenannten,  aber  waU  bakaanten  Vatfs»  dies« 
Bohfift  in  ihr*  Niiha  .uäd  ihUiVeMniiaii^.waMite  sis 
um  aebeakta  AHen  danao^  dia  ihoi*«ShMr  ataadani  Id» 
Itogikb  bakaast.:-- «    «  i 

Die  Zvk  fai  «weldier  asan  firachesMMg^v  dto  An  «l^ 
badftigt  fltr  Betrag  erkHiHe,  ist  kaomf  gana^verschwaii^ 
den,  ja  Viele  werden  giaaben,  dals  sie  keina  Beaebting 
vantieneA.  Ebeasa  gewtfs  ist,  däfs  8i#  nicht  sdtea  ätt 
gefthrliehe»  Intereilsa  errefeü.' —  Wir  giaaben,  dais  tis 
ain^  genatiere  E^försclhang  Tardiaaen,  ah  ita<Mi  bis  jaot 
au^  Thell  wurde« 

Anna  Catharina  Emmerich,  die  Tochter  armer  Baa* 
erslenle  in  der  Batierschaft  Flamske,  eine  halbe  Sloads 
Von  Eveifeld  im  BisthumMfinster,  ist  geboren  1774  la 
eltler  Gegend^  in  we(<;her  Seh^r  (sogenanhte  BnAefi 
die  Hochzeiten,  Sterbefällii  n.dgLvoransseheil,  irielil 
selten  sind.  Sie  Ifebte  ton  Kindheit  an  in  einer  religiS« 
senCdntempIätioii  versunken;  Wir  '^rfahretif  nidita  vos 
dem  rdtgidsen  Cnterrichf,  den  sie  genossen  hat,  nichti 
von  dem  Einfliifs  der  Umgebnng  aäf  sie.  Der  Bericht- 
erstatter Mftt  sie  niknrittelbarV  ohne  ii'gend  eine  Anfra» 
gnng  voll  Attfsen  zn  erwähnen,  därcfa'  Schot^Bengel  an^ 
terrichten.  Die  heilige  'Miifterj  die  £lf«iligeii  ersdiiebeii 
dem  Kinde  iiifFeld  und  Wiese*,  ttnbrttfftJftett  es.  80 
von  einem  träumerischen  Dasein  ergriffen*  wnehs  sie 
unter  harter  F^eld&rbeit  lieran,  nnd  der  krankhaft  aufge- 
regte Kölner  Rtt  unter  dfesem  ZwiespaTt  des  Innern  uad 
ilufsdfn  Lebend.  Alfbs  wafii  slä  von  'der  beiH^en  Ge» 
ifchldhtd  oder  sotist*  atis;  dfer  Vfergangenheii  erflihr,  quoll 
Gesmiten' ereeugeiid,  iXi  A^  Se1b6teVlfifi)fe8  atai^  d^  Anf- 
^er^gtfen  Seele  herVor  x^ni  erhielt  i^na  eigene,  oft  syffl* 
bolisdh'^  Bedeutung.    Besöticjers  bifd^t^  aidi  die  Vorstef- 


fang«  iah  mam  4arefa  Mf^fHiche  Qoden   nidit  allein    Ücürn«!!' Wi  au  äien 
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fßmn  mtimhhimnt  Mmh  «ad.^ö^Me  rieh  ah  im  i^ter* 

clie  ^ai volle,  krwklififi^  R^|igioiitiK  enrecfe  «hiifBr  dien 
tnMU  di«  AvftMricMHkeit  4«  IJiii|[«lniiig^  diu  UtiM^ 
balhiiig  bezog  sich  ddc  auf,  das,  was  ihre  Soelo  erfBlItOi 
iol  oft  t€mAi&  rt^,  wto  dül  6«ftdlcb«ii  ihr  Amt  vDt^- 
DachtafingtOB ,  Ja  wohl  oia  auodhaftes  Lobe»  lÜntcfii. 
ÄwA  IHt  sie  ufnbtesbbrifibKch  uixd  thrfd  oft  genug  Gelegen;« 
M^  de»  fttuiteben  Anfwag  sckiMrieBiToU  n  oiAlleä. 
b  ibretn  %i.  Jähi  (1798)  sah  sie,  wie  dejr  EilSser«  wfilir 
read  sie  in  Betra^htong  versunken  betete,  ihr  die  Dör** 
Aenkrone  aberraehte.  Sie  drookte  diese  BMt  beiden  Ittw- 
Im  aof  den  Kopf,  fWblte  heftige  flcbmeraeii  and  sähe 
s«^  der  Kopfbkide  Blmfleeken^  die  sie  der  GfeikhniB  sorg-« 
niffg  verbafg.  Es  iP^ar  nät^tUeh,.  däh  die  Krenke  kei* 
aea  andern  Wvnseb  haHe,  nie  in  stiHer  leH^öscr  B«^ 
tracbtong  in  einem  Klostes  .  asa  leben.  Der  Widerstand 
isr  Eitern  nnd  ihre  Armtirti  verbinderte  lange  ihre  Aof- 
aabme.  Im  November  1862  ward  sie  nnler  die  Angv» 
Maerianen  In  DiHmen  aiifgebommen.  Ifier  betrachtete 
amn  sie,  win  der  Arst^Satsk  med.  Z«  1814.  1.  B.  S.  IM) 
sagt :  „ab  eine  fi'oihme  SdiwSrmerin,  weil  sie  gewöhn* 
i,liefc  kl  der  Woche  mehfereiliahl  xOr  Comtannion  ginjf, 
„vea  der  Seeligkeit  der  Leidenden  sprach,  viel  auf  Ne» 
y^üttdadttsfibnngen  hielt,  mitunter  auch  ein  Wort  von 
^VMwBB  und  OffenimrtmgMi  faUe«  tiors«"  Sie  war 
afebt  beliebt,  Well  ihr  die  geheimen  Vergebungen  der 
Klesienchweitem,  die  sie  abbuieen  mUrste,  bekannt  xü 
iiia  sehienen.  Sie  lebte  hier  in  bestAndigeo  Leiden  und 
eine  ReibeMgd  voe  Krankheiten  (Fieber,  Verstopfung, 
ürinverbakongi  onordentliohe  und  häufig  nnterbrocbene 
Meastmation,  Blutbrecheri,  galliehtes  Erbrechen,  häufige 
Schweilee,  Krimpe,  OhAmacbtiBn,  ZaokOngen  —  nach 
dem  Beriehl  des  Arales  a.  f^  0«)  verfolgte  sie  und  slei* 
gerte  ihren  ekstnrisehenZmtäiid.  Im  December  1811 
wi^d  dae  Kloeier  au/geheben;  i?di  PrieHtr^  der  im 
Kloster  Messe  las,  undAnha  von  einer  mitleidigen  Magd 
gepflegt  Uiebeo  bis  FrihKng  1812  im  KJoster  snräck« 
ead  sie  hezo^  danfi  eine  ^ijAlicho  Privatwoboung.  Sie 
iatfle  das  heftigete  Verliwgvn]  die  LiMen  des  Hetlandei 
gäns  SU  tragen,  sie  flehte  inbriinstig,  dafe  er  sein  heili« 
gm  Jtft^mi  tiif  ihre  Brust  eindrucken  möge.  Die  Leiden 
im  Kloster,  dann  die  Aufhebung  desselben  und  die  m* 
aehmende  Krankheit  scheinen  ihren  psychischen  Zustand 


gebi^a^t  nii  hdben.  DerHel^ 
MM«  eH«Meii  ihr  (di  38;  Au^[nk  ^1^2)  wleddT,  Aafahte 
iMlrZelcUlin  eineJi  gewähtditheie  Kreitses  Mf.^bre»  Leib 
Ufad  dKüek  JEelebeH  blieb  zhüfeki  Dte  eniortn iheWim 
Aekle  Mhed  ^än  glraültidite»  FMieb;  in  der  t^env^el- 
Ims  iiuteinatider  geIegti§H  Kleeblatts  Von  vier  Mütsm^ 
«ifr  v^eMleii  ftnfiings  viel  breiiilettfle  FiBiiehttghelt  g^flos*> 
ttei»  sMn  sott  (Sälsb.  medr  lt.)-  I^odh  wa#  dieses -Kren 
'hvtt  eftt  voHfiitf ger  VMtaeh^  Dte  idicft  Kreon,  weK 
^eb  iElMmäl  «nier  ähttlieheti  lä^sifteinongen  Ow  eingei* 
'Ara^kt  WulsiB,  hafte  did  GestäK  Miies  Y^  welches  bei  der 
i;tlMcflhei^ng  tils  ein  ddppelidh  Kretiif  erschieil.  Neck 
dem  angefBbfrten  B<$richt  der  Aersfe  bektdnd  es  ans  eia^ 
fachen-,  rofUo  susamtoenhllngendett  Striehen  (a.  a.  (X 
S.  1&1>  Ohne  deutlich  eine  Verletnng  der  Haat  wahr- 
mnehmen,  sah  das  Krens  an  verschiedenen  Stellen  wie 
derrissett  ans  <1B7).  Im  December  1812  \mg  die  Anna, 
nach'  flirer  Erttiilung,  sehr  krank  in  ihrem  Stäbchen 
mit  iiusgebreltetett  Arnlen  in  heftiger  ekstatischer  Er*» 
starmn^  in  ihrem  Bette.  Sie  dehte  mit  dem  Herren  na 
leiden,  betete  f8nf  Vaterunser  sn  Ehren  der  heiligen  fuuf 
Wundeti  und' fühlte  einen  hefitigee  Durst  nach  den  Schmer* 
tendei  Herrn.  Der  Heiland  erschien  abermals.  AnS 
seinen  Hääden  uitd  Fufsen  schössen  blufirothe  Licbtstrah«- 
len  nach  Ihren  Händen,  Fufsen  und  ihrer  rechten  Seilen 
Sie  lag  noch  lange  in  bewufstlosem  Zustande  und  em» 
pfAnd,  als  sie  erwachte,  heftige  Schmersen  an  allen  Mal^ 
itetlen.  älöt  bedeckte  die  innere  Handfläche.  —  Die 
Aerate  (a.  a.  O.)  fanden  die  Wundeii  dm  BSeken  der 
Hände  und  Pulse  am  grOfsten,  ohne  merkKebe  £ntsfin^ 
dong£  ohhe  Eiterung,  nicht  tiefgehend,  mh  einer  Blut* 
knfste  ftbereogem  —  So  hatte  Anna  neu  auch  die  Stig^ 
ittatisaition  erhalten  und  vereinigte  alle  Zeichen  der  Lei* 
den.  dtes  Gekreilksfgten,  die  wohl  in  vergangeheo  Jidirhun<^ 
derteli  ein^diie  Begnadigte  erhalten  hatten.  Ihr  Wunsch 
ivai'  nun  efc^fütU,  ubd  itwar  wie  sie  es  nito  zu  hoflfen  wag^ 
T^.  Aber  jet^  häuften  sich  auch  die  Luiden.  Was  an 
deo  entfernteiden  Orten ,  iVas  in  den  frühesten  Zeiten 
der  kAnq>fenden  Kirche  geschah,  mufste  sie  itineriicN 
durchleben  und  eine  Jede  Sande  erregte  die  furchtbar- 
sten körperirchen'  Leiden,  die  sie'  stille  und  mit  Erge-^ 
bung^  Ja  mll:  Predrfett'  ertrug.  Besonders  ward  Sie  in 
die  Zeiten  vervetst,  in  welche  ^er  Heiland  lebie  und 
sie  begleitete  ihn,  eine  späte  Jungerin,  durch  alle  Epo- 
eken  seines  Lebens,  Lehrens  und  Leidens.  Dafs  ein  sol- 
cher Zustand  allgemeines  Aufsehen  erregte,  war  natiir- 


lieh*  KbugieHg«  4rat|;leB  «ich  k»  Ihr,  me  mufiile  BAu 
vod  :  Spott  manohorlf i  Art  ertragepi.  Daf«  kdaa  Spar 
arao  Baic«e  atattfaadi/idaOi  iie  jedea  Aufreihen:  so  v#v- 
aa*U>^»  Pia,  niaec  Vg/ttbail  Ugaad  einer  Art  ao  ^rrior 
gaa  aaöbte»^^  tuegejigao .  djle  Aerzte.  In  den.lfitaien  Ja|^ 
ae»  lehfe  «ii^nar  ü^oii  Wm««'  Miid  einer  geringen  Meag^ 
4ea:aasgeq^aeMcbtep8aftf  finea  Apfelaoder  einer  Pflau* 
SM.  Im  8ej>len>ber.  1818/  hesncbte  der  Verf«  aia  anm 
4rateninaU«  Sie  f cblefi  sich  g^f  gegen  ibii  aaf.  Allf 
jhta  Vi«it>nefli  ttieilie.^si^  ihm  mit  und  er^scbrieb  All^ 
•iiiedec;  Er  blieb,  bis  Januar  ,nnd  kehrte  im  Mai  1819 
.'trieder  aurfc^I^  ^ro  .^r  mt,\  weniger  Ui^terbrechaag  aeiaa 
B^bacbtangen  bia  nu  ibrem  Tode  forlaetste*  Stille^ 
demijibig;  vnter  Gebeten,  atarb  sie  den  9.  Feinr«  1824«  — . 

Der  eigeatliche  Inhalt  dieeer  Schrift  iat  auf  dem  Ti^ 
1*1  angegeben.  _  ; 

Die  geeunde  ^ejigiosität  unterwirft  sioh  der  Zuchtf 
der  )Ordnung  dea  Lebens,  ein  jeder  Versuchy  dieser  zu 
entrinnen,  ist  krankhaft  Diese  Krankheit  ftnfsert  sich 
auf  eine  merkwürdige  Weise  verschieden  bei  dem  männ- 
lichen und  weiblichen  Geschlecht  und  swar  recht  auf* 
fallend,  weon  wir  die  ausgezeichnetsten,  den  Forschern 
in^ressantesten  Beispiele  heraashebMi.  —  Der  Mfinn 
wird  Mystiker,  Der  Grund  seiner  Visionen  ist  eine  Lehre« 
Ein  Geistiges  zeigt  sich  thälig  und  durchdringt  sein  Werk, 
ein  verborgener  Denkprocels  ist  in  seinem  eigenen  Er* 
zeugnifs  verhüllt.  Zwar  ist  das  geistige  Band,  welchea 
diesen  Denkprocefs  mit  der  bewobten  gescbichtlicbep 
Eatwickeluag  des  Geschlechts  verbindet,  zerrissen,  es 
s^eht  als  ein  platzlich,  nur  aus  sich  selber  Entsprungen 
Des  da;  zwar  diese  Entwickelung  fehlt  eben  defi^wegen 
auch  in  der  Art,  wie  der  Mystiker  sich  ausspricht;  aber 
man  steht  wie  vor  einem  seltsamen  Räthsel,  man  glaubt, 
das  Unentwickelte  entfalten,  auseinanderlegen  zu  kön- 
nen, man  ahndet,  dals  der  befruchtende  Geist. in  d^m 
Innersten  des  Menschen  schlummert  und  seine  tiefste 
Wabriifit,  wenn  auch  träumend,  auszusprechen  sucht« 
Wer  denkt  nicht  an  Jacob  Böhme,  der,  wie  ansteckend 
»eine  Krankheit  auf  Viele  gewirkt  haben  mag,  immer 
'  von  Neuem  den  tiefsten  Denkern  als  ein  fast,  unergründ- 
liches Rätifsel  erscl|eio(.  Wenn  auch  phj^siscb  aufge- 
regt, ist  die^eele  dennoch  von  dem  Leibe  ab-,  äem  Gei* 
$t^  zqgf wandt.    Per  Körper  bleibt  gesund^ 

(Der  Beflchluffl  folgt.) 
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fi&ie  Reiiiebesclirdbung,  welche  irns  durch  eheuho  ieteres! 
aaaU  «Ü4.Mnbe8uqMe.6eig:eaden.ltid»eae  fahrt« idäis^  tiiipM 
Schlüsse,  wenigstens  über  die  gegenwärtige  Beschaffenheit  4er* 
aelben,  mit  Kecht  erwarten^  zumal  da  Ihr  Titel  sogar  eibe  Be« 
rttckaicbtiguof  der.VorzstI  zu.  vanprecbea  acbemU  Fnüieii 
aber  dürfte  eine  nur  einigerma^sen  genügende  Schildernitf,  der 
Haremmea,  auch  wean  maa  die.  aiSilreleheä  Reste  des  Aktt^ 
thunis  daselbst  weniger  beachten  wollte,  eine  Tiei  besoipaeMr) 
und  besonders  mehr  vorbereitete  Anschauung  erfordern,  als  der 
.Verfasser  denselben  biaaea  aehaTagea  widnea  ksnnSt^'iisd'« 
enthalt  das  rorliegende  Werk  in  der  That  fast  nichts,  was  au 
nicht  anderswo  irowohl  Tollstftndiger  als  richtiger  angeg;ebei 
Üpden  könnte. 

Besonders  mufs  e«  befremden,  dafs  der  Verf.  theils  über 
•Diage  spricht,  die'  er  offenbar  entweder  gar  «icbt  oder  dodi 
nur  aus  weiter  Ferne  erblickt»  thails  hdehat  bedeutasde  Mwit 
niente,  die  ihm  hart  am  Wege  lagen,  nicht  einmal  besucht  nst 
8u  3¥urAe  ir  die  üarg  V eicea«  hei  CTrMselp  sieher  nidit  für  th 
nen  aitetruscischen  Bau  halten,  hätte  er  aieh  die  Zeit  gtaoa- 
men,  deh  freilich  'sehr  steilen  FeUen,  auf  dem  sie  liegti  m  e^ 
•4elg^  Auch .  wiiitf e  .er  uns'  Toa  <laa»rsia,  wenn  er  es  Mm^ 
ten,  nicht. blufs  erzählen,  was  Jeder  aus  dem  Cluyer  weifs,  ms- 
dem  ▼ielmehr  von  den  höchst,  interessanten  Mauern  dieser  8(adt 
sprechen,  an  welcben,  tos  cyclopisohen  Werknittistsraaa  bii 
zum  Mittelalter  hin,  beinahe  alle  Weltalter  rebaut  haben.  Noch 
veaiger  aber  begreift  dmis  dSs  Auge  des  Verfs.,  wenn  er  tos 
d|?r  cyciopischen  Acropolis  ron  Cosgep  w^er  der  gro(sart^>^  % 
Erscheinungen  italiscber  Vorzeit,  re'rsichert:  ihre  Mauern  zeig* 
tan  keine  grandtoae  Aiteit,  sondern  bestSadea  nus.Kalki  Wdi- 
tiger  sind  die  wenigen  Züge,  welche  der  Verf.  über  die  Lsg« 
▼nn  Populonia  tind  Campignet  beibringt;  und  ebenso  beruht  sur 
eigener ADScbauungdiB.freitieh  etwSa  OberMabeaelMschreiM; 
der   Thermen  bei    Tetamon   und   der  Bagni   della   Hegina  bei 

Dagegen  befremdet  es  aiit  Recht,  wie  ein  Freund  des  Al- 
terthunis  über  Montalto  und  Carneto  nach  Civita  oecc^ta,  uod 
von  da  nach  Rom  reisea  köaae,  ohae.  nmr  ein  eiazigee  iroe  ]•» 
nen  Monumenten  gesehen  zu  habeo^  welche  (]ase)bst  seit  dea 
Jahre  1820- in  überraschender  Zahl  und  ßedeutsa^ikeit  fast  un- 
UBterbrochefk  an  das. Licht,  «fordert  wärdea«  i^nn  onser  A« 
tiquar  besuchte  weder  die  Ruinen  von  Vuld,  noch  die  höebt 
interessante  Neeropotin  derselben  Stadt,  noch  Pimte  ielt  iMtf- 
dia,  w  0  er  ein  reiches  Lager  Toa  Va^i  dipinti  gefunden  hSlt«^ 
noch  endlich  die  Thermen,  Ruinen  und  Gräber  von  Tarqninh 
•tatt  deren  Beschreibung,  oder  wenigstens  BrwShnang,  er  um 
weitlHuftig  berichtet,  was  er  von  der  Qeschic^te  dieser  StttteS 
aus  dem  Alberti  weifs. 

Nicht  ¥iel  befriedigeader  smd  die  BeMikaagea  über  die 
Natur,  den  Menschen,  den  Ackerbau  und  die  Fieber  der  Mar 
Temmen;'a14e  Urtheile  dieser  Art  beruhen  auf  der  flüchtigste» 
Ansicht  oder  iiUchst  unzureichenden  Gesfiräcben  mit  Bauers  w 
Strandsoldaten,  so  dafs  Ref.  äcm  Verf  keinesweges  wideppre- 
eben  kann,  wenn  er  selber  In  dcAP  Vorrede  sein  Werk  eis  »' 
vor Q  per  $e  sietMQ  di  powo  rilitvo  nennt. 

Die  der  Reisebeschreibung  beigefügten  landschaftlicneo 
Skizzen  sind  nach  malerischen  Gesichtspunkten  eatwoifen,  and 
als  solche  nicht  ohne  Wahrheit;  wie  wenig  dieselben  aber  ge- 
eignet seien,  antiquAriftche  Anschauungen  zu  geben  odcr^cB 
aur  zurüoksumfen,  w4rd  der  Keaner  leicht  aoa  4ea  l>aiNiteiiaB- 
gen  von  Antedonia,  OrbiteHo  und  der  Thermen  von  TtUmü^ 
ersehen. 

V  Ambroicll« 
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Ooi  Aäiegre  Leühn  unsen  Herrn  JeMu  ChrM. 
AitBcA  dem  Betrmtkiw^g^n  der  Beugen^  Anna 
Katkartma  JEmm^eritk. 

(Schlufs.) 

Dahingegen  bei  den  Frauen  erscheioea  lediglich,  psy- 
chische Zii)itftad^9  di«  Seele«^  in  ihre  leibliche  Erechai- 
aaag  TersipiribeB^.  Ye^drängt  dai  freie  Geistig^i  der  Leib 
wirdia  seiQi)n  innereten.  Tiefen  aQfgfwiihlt,  ali  wollte 
er  das  Woft  föhreD,  i|Iles  Geistige,  in  die  hlofii  sinnli* 
chea  VorstelloBgan  herabgeaogeni  verliert  seine  Bedeu- 
tung oder  tritt  ans  in  veraerrten  Bildern  sinnlos  ja  frfi- 
saabaft  entgegen  ^  der  gesunde  Sinn  wird  von  dieser 
widerwSrtigen,  Mischung  von  Convulsionen  und  Visio- 
neui  von  Krämpfen  nnd  vermeinten  Offenbaningen.z^- 
nickgesteGieBi  w&hrend  ein  sobmersbaftes  Mitleiden  und, 
ervkägen  wir  die  ursprüngliche  Richtung,  die  die  Krank* 
hait  ersengte,  eine  innige  Tbeilnahme  uns  festhält.  Für 
deo  Focach^er  kann  eine  solche  Erscheinung  kein  nn- 
fliittelbarea  geistiges  Interesse  enthalten,  wohl  aber  ein 
vernutt^tes.  Wie  eine  jede  nionslrdse  Enfwickelung  ent- 
halt aucb  diese  eine  lehrreiche  jEntl^üllung  eines  Mor- 
Buden.  .  Sie  ist  G^enstfind  der  psychischen  Pathologie. 

Wollen  wir  nun  die  iuer  erwähnte  psychische  Krank- 
heit untersuchen,  so  tritt  uns  freilich  zuerst  dio  Scbwie- 

eit  .entgegen,  dfsn  eigentlichen  Thatbesiand  zu  er- 
ittein.  Wer  die,  gegenwärtige  Schrift  liest,  wird  ein- 
aehea,  dab  aia  selbst  als  ein  Symptom  einer  psychi- 
schen Krankheit  betradktet  werden  mufs.  Es  geh9rt 
nicht  viel  Scharfsinn  dazu,  in  dem  Verfasser,  auch  wenn 
er  uns  völlig  unbekannt  wäre,  einen  Mann  an  erken- 
B«,  dessen^ reiche^  aber  willeplosj^  Phantasie,  in  bestän- 
digftr  Selbstveraebrnng  ,beg;riQeii,  von  den  eigenen  Ge- 
naisen  übersättigt,  eineiyRuhepi^nkt  für  sein  aerrissenes 
Daftein  suchte,  diesen  aber|  b^i  dem  Extrem  «eines  Zn- 
atasdes,  nur  in  e^nec  Steigerung  der  Unruhe  fand.  Ihm 
moftte  eine  Erscheinung,  welche  die  stille,  Ordnung  der 
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Nafur,  mit  ihrer  srengen,  ruhigen  nnd  uperbittUchen 
Zucht  i^'  ein  Phantom  verwandelte,   während   sie  den 
willkörlichsten   Träumen    eine  scheinbare   Wirklichkeit 
lieh,  sehr  willkommen  sein.     Wenn  wir  diese  Darstel- 
lung lesen,  scheint  es,  als  wären  alle  diese,  theils  einfach' 
erzählende,  th^ik  symbolisrrende  Visionen  ganz  durch 
Iliilfl»  höherer  (feister  aus  der,   für  ein  höheres  Da- 
sein aufgeregten  Seele,   entstanden.    Zwar  wird  dieses 
nirgends  ausdrücklich  behauptet;   aber  nirgends  fiaden 
wir  irgend  ein  Ereignifs  angegeben,  das  auf  eine  äu^ 
fsere  Anregung  hindeutete,   vielmehr  wird  aOsdrpcklich 
erwähnt,  sie  habe  weder  das  Alte,,  noch  das  Neue  Testa- 
liient  gelesen  und  wenn  sie,  ermüdet,  ungern  erzählte, 
sagte  sie  wohl:  „lesen  Sie  es  doch  in  der  Bibei  nach,*' 
und  war  sehr  verwundert,  wenn  sie  erfuhr,  dafs  es  nicht 
darin  stunde.    Zwar  fängt  diese  Schrift  gleich  mit  der 
Verwahrung   an,  dafs  diese  Visionen  keine  Ansprüche 
auf  historische    Wahrheit  machen,   (diese  können  sie 
aber  auch,  innerhalb  der  katholischen  Kirche,  nur  durch 
ihre  Autorität  und  durch  die  Canonisation  der  Seherin 
erbalten),  dafs  sie  nur  mit  den  Darstellungen  bildender 
Künstler    oikr  der  .  frommen  Fastenbetrachtungen  an- 
dächtiger Klosterfrauen  verglichen  sein   wollen.    Zwar 
wird  selbst  von  der  Seherin  behauptet,  sie  erkenne  die- 
sen Visionen  nie  einen  historischen  Werth  zu;  aber  wie 
dieses  mit  der,  wenige  Zeilen  nachher  e];wähnten,  oben 
angeführten  Erwartung,  was  sie  gesehen  und  innerlich 
erlebt  habe,  müsse  in  der  ihr  unbekannten  Bibel  aufge- 
zeichnet sein,   in   Uebereinstimmung   gebracht  werden 
kann,  ist  nicht  leicht  einzusehen.    Und  dafs  der  Ver- 
fasser   diese    Vififionen    für  mehr,    als    blofse   Fictio- 
nen  ansieht,  erhellt  aus  dem  Anhang  über  den  Centu- 
rio  Abenafor,  mit  welchem  das  Buch  schliefst.    Die  Se- 
.  herin  halte  diesen,  als  römischen  Krieger  am  Kreuze 
Christi  gesehen.    Er  war  iude  geworden,  später,  unter 
.  dem  Nahmen  Ctesiphon,  Christ,  war  nach  Spanien  mit 
dem. Apostel  Jacob  dem  Gröfsern  gekommen,  sei  dann 
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dort  Bischof  geworden*  Sie  ersfthlte  eine  Menge  Ua- 
■tände  von  ihm  und  seinem  Begleiter  Solei.  Ädrt  Jälire 
nach  dem  Tode  der  Seherin  fand  der  Verfasser  in  Vioige 
lUtßrario  a^  tos  Igleiüu  de  Eipanna  di  Vitteneiemu 
Jgmdrii  18«3  -^15  |Iai>dhes,  was  ^e  Sahecia  eriffihll^, 
als  Ton  der  Kirche  verworfen  und  —  während  die  Schrift 
gedruckt  wurde,  in  Martana  de  rebus  hitpanicü  Xoti- 
aen,  die  an  den  Inhalt  der  Visionen  auf  eine'  so  auffal- 
lende 'Weise  erinnerten,  dafs,  8c1irei1>t  er,  ^^tvlr  es  dem 
Leaer  Sberlasireii;  ob  er  unsere  eigene  C]cfberras<^ng 
so  thcfilen  geneigt  ist.^  Ja  «r  gründet  auf  die  Ueber- 
emstimmong  der  «rhaltenett  Nachrichten  mit  der  Er* 
sUhlnng  der  Seherin  eine  historische  Vermutbung  fiber 
cBeGrSnde,  welche  die  Kirche  veranlafst  haben  konnte, 
eine  Ueberrieferung,  die  Wahres  unter  dem  Falschen 
enthMl,  zu  rerwerfeuj  und  so  stehen  die  letsten  Zeilen 
dies  Boches  auf  eine  seltsame  Weise  in  Wiedersprnch 
mit  dem  Anfang« 

So  schwebend,  wie  die  Ansicht  des  Verfassers  von 
den  Visionen  der  Seherin  zwischen  Fiotion  und  Wahr- 
heit gdiariten  wird,  so  nngenSgend,  ja  vi^ttig  unbrauchbar 
ist  die  I>arst^llung  derselben.  f>ie  dem  Verfasser  mü- 
getlieilte  ErZShlung  fand,  wie  er  selbst  gesteht,  seh^n 
in  ununterbrochener  Folge  statt,  sie  war  fragmentarisch, 
oft  durch  Krankheit  -nnterl)irochen.  Ja  während  der 
heftigsten  Leiden  erzählte  sie  nicht  selten  seufzend  und 
janmiernd.  Er  «hat  die  Gute  gehabt  diese  Fragmente 
kihistlerisch  zu  verbinden  -^  eine  Mühe,  die  er  sich 
nicht  hätte  'nehmen  sollen.  Wir  gestehen  es,  dafs  eine 
genaim,  treue  Beobachtung  eines  solchen  psychischen 
ZuStandes  uns  so  wichtig  erscheint,  wie  die  Erforschung 
einer  verwinkelten,  bedeutenden  Naturerscheinung.  Aber 
.eben  das  Abgebrochene,  vielleicht  nicht  seilten  sich  ¥l^e- 
dersprechende ,  Verworrene  der  Erzählung,  mit  diplo- 
matischer Genauigkeit  aufgefafst,  wäre  das  einzig  Lehr- 
reiche gewesen.  Diese  Darstellung  drängt  die  psy- 
chisch •aufgeregte  {^ersSuRchkeit  des  Verfassers  auf  eine 
störende  Weise  zwischen  uns  und  die  Erscheinung,  die 
wir  untersuchen,  prüfen  möchten,  und  wir  können  nur 
einige  Zöge  hervorheben,  die  unserer  Ueberzeugung 
Dach,  als  thatsäcblich  -betrachtet  iverden  können. 

Dahin  gehört  die  unglückliche,  bis  zum  Extrem 
ausgebildete  Vorstellung,  dals  man  durch  freiwilHge 
Vebemahme  körperlicher  Leiden  nicht  allein  eigene, 
sondern  auch  fremde  Sömden  arbbiifsen  kann.  Diese  Vor- 
Stellung,  die  sich  in  allen  Religionen  vorfindet,  mnls,  wo 
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ido  ddi  jSD  vollsttadig,  ja  farditbar  ansbildec,-  aotbwoh 
dig  von*  den  terwkiceltsten  Krankheiten  beglellet  ssis. 
(ch  erinnere  an  die  Erfahrungen  der  Aerste  voa  käsü^ 
iicfak  .erzeugten  JCrankheifssymptomen,  wie  man^dbiib« 
lieh  kine  bedtotendt  G^At  iM  Ita  ffUssjSilliB,  ^ 
mehrere  organische  Verrichtungen  erhält  und  zwai^  ssch 
o^ne  Anwendung  äufserer  MitteL  Was  aber  hier  wh 
sprßnglich  als  äufiiere  Ursache  wirkt,  erscheint  is  dir 
religiösen  Krankheit,  als  Inneres,  in  unvergleichbar  ho- 
'fterm  Grade  ^iHcendes  PrinÜp,  mtd  Man  ^wiHl  nie  h- 
atimmen  kSiiMn,  ob  dio  ph^absehen  KraoBbeilsa  Aath 
die  psychischen  Zustände  oder  .diesa  dumh' j^e  befisgt 
seien«  Beide  entspringen  aus  derselben  hohem  Qotib, 
obgleich  sie  für  die  Erscheinung  freilich  weehsdad  her« 
vortreten  und  sich  gegenseitig  steigern.  Der  SdbMn 
verliert  dd>ei  völlig  seine  Bedeutung,  «r  wird  sdbstfct- 
kehrte  Lost,  hnmer  dringenderes  BedOrfnÜs,  weldkei 
hier,  wte  bei  der  dnnRct^en  Weinst,  befin  Think  fart- 
dauernd  gesteigerte  Reizniittel  erfordert  -  Eine  selche, 
zuletzt  unüberwindliche  Lust  an  Schmerzen  kann  seRat 
da  entstehen,  wo  anfänglich  nur  Betrug  beabsidifigt 
war.  Wir  erinnern  an  das  vo^  m^reren  Jahren  bdbnt« 
gewordene  Mädchen,  aus  deren  Körpeir  eine  UsnU 
von  Stecknadeln  durch  Eiterung  hervortraten.  'ZsfllHg 
fand  eine  verschluckte  Stecknadel  den  Answeg  avi  to 
Haut  durch  'Eiterung.  Diese  Erscheinnng  erregte  du 
Interesse  des  ausgezeichneten  Arztea.  Jetzt  fisf  fo 
Betrug  an.  Das  Mädchen  sorgte  dafBr,  dafr  mehrere 
Stecknadeln  unter  der  Oberhaut  geschickt  toeisg^ 
scfboben,  auf  äbnlidhe  Weise  zum  Vorsebetn  tsmiB* 
Als  iie  nun  das  Erstaunen  des  Arztea  steigen  sdie,  sb 
^der  Bdrug  eine  lange  Zeit  dauerte,  wnrdd*  es  ihf  -* 
wir  glauben  uns  nicht  zu  irren  —  aeÜMt  ein  BedGriiiÜ«) 
diese  Schmerzen  immer  häufiger  hervorzurufen,  dordi 
welche  die  Entdeckung  herbeigefQfart  werden  mafrt^* 
Viele  Krankheiten  sind  mit  einem  sblcben  Trieb,  te 
sie  steigert,  verbunden,  selbst  gvwöhsAiche,  Wie  &» 
Zahnschmerzen.  —  Es  ist  eine  Ersclidinung,  die  is  d* 
len  ihren  Modificationen,  bis  zu  dem  furchtbaren  GrtI) 
der  das  ganze  Dasein  aufwGbh,  von  besonnenen  Beeh-. 
achtern  verfolgt,  die  lehrreichsten  Resultate  berbeHÜb' 
reu  würden.  In  der  bUchsten  ausgebildeten  Form  absittt 
Aeser  Trieb  die  Seele,  den  Willen  ganz  in  Ansprsdi 
und  erscheint  als  Wähnsinn« 

Es  ist  bekannt,  wie  splcbe  Vorsteffungen  sieh,  srfbit 
wenn  sie  von  allen  Seiten  gehemmt  werden,  gewälfiffV 


Mpls  ttuidiMa  bi«  I*  iMtUiiM  hnkmü  Gmi  maiMi  ai# 
9kk  dilMT  aMhÜdM,  wmmi  Aidil  «11^0  4ie  KcaUke,  ion# 
4«M.BMh  ^Uoi^hMi^  $!•  ab  etiTM  Httlige«  balraeltr 
«Ni  IMM  ife:  Ui^lBdii^  vm  de«  WalM  0^>nffe* 
«MyiM%  «w  ihr  Ml  MMHft^  ja  ätaf  g«lieiiMi  im^ 
«at  giitoiBaälttLtttt  Sal^  saglaieh  liasa  ^enl,  daa  gHMb* 
4a  Vmpiwmat  aa  arwacbaa»  "väkbaa  obarbaupt  tod  ai» 
aaai  MaAaabaai  «raEacban  wardaa  kaiia.  In  der  That^ 
wer  nur  einsieht,  welche  reiche  UaeiiWcbkait  in  iler 
aiciaediliflfcaa  Seda  mht,  wird  sieh  niebt  wundera,  weno 
aaiar  aalchaa  UaMfiaifiaa  eise  ganae  Welt  Uiarrar  G^ 
aialiangan  nah  enifahat. '  Sa  aamaaeke  üa  Kranke  i»- 
-aeriiah  aileat  waa  aia  iukrta,  laa«  ro^  der  reUgittea  U^ 
berKafeiMig  Teiwahn;  eiaa  «wnar  reichere  Well  Toa 
Biadea  wad  Bafiaagea  quoll  aaa  der  üa^eregien  Seele 
Jbenrar  aad-  haaondara  aialale  ea  Ihr  Streben  leui)  daii 
ihr  dar  HeÜand,  tedam  ar.4ia  SSnden  der  Weit  «rag, 
a«ch  db  deijeaige  a^iflbian,  4ar  nater  Alien  .die  gv^S^ 
lea  körperlichen  Qnaien  gelitten  hatte.  Daher  die  Ve- 
eieaeo»  ^,  waa  in  der  hiUiicbea  £rattilaBg  in  einfa« 
eher  Erbabanlittt  aracbeiat,  »k  widerwärtiger  Amfahc- 
bbluBt  in  einer  aaübetselibaran  fieibe  von  Qualen  eai- 
idhat.  Seihat  die  Ciewaadbait  dea  Verb,  ^vannag  einen 
ao  wideratrdbeaden  .Sieff  Jüieht  an  oberwikigw  and  ikr 
Eittbraek,  dea  das  L^iea  hiataritfity  iat  nar  peiaigead, 
keineswcEgea  Iragiach,  kaoai  erachuttanid,  am  weaigetea 
aiiieband* 

Bia  JkH  ikr  Aaffewawg  der  inneriieb  erlebtea  ISr^- 
aignisae  iat  völlig  aa,  wie  man  aia  von  eiaar  aoloben 
Crankaa  arwv tan  kannte,  deren  Vontalungea  durch 
dia  •bedeatanden  Gegeaatiade,  orit  .welchen  sie  eich  ha* 
'achififgte,  wohl  amob  durch  .Umgang  und  Scbrillea  ecp 
weilart,  ja  erfaobea  waren.  Dennoch  finden  wir  einige 
Steilen,  dia  voa  einer  ■oleben  Art  aind,  dafs  ihre  treue 
Aaffasaniig,  iadam  aia  van.  einer  kranken  Peraon,  in  u«- 
•aiaslNPOcheaaa  and  abgmeaanen  Worten  mitgelbellt 
worde,  sich  kaum  begreifen  labt.  So  S.  14—25.  Hier 
eradiaiaan  nua  auch  Sporen  einer  hohem  Mystik,  die 
eonat  nicht  rorkommen.  Ei  iat  schwer  aosaumachen, 
ob  diese  Vorstellung  sieb  wShrend  der  kfiostlerisch  ord* 
aesderi  Darstellung  dem  Vf.  unwillkuhrlich  aufgedrun« 
gen  haben,  oder  ob  sie,  von  ihm  suerst  ihr  eingepflanat, 
aas  ao  wild  phantastisch  wiedergegeben  wurden.  Dals 
die  Seherin  nur  Rmpfangenes  trSumerisch  bearbeitete, 
dafa  kein  prodoctires  mystisches  Element  bildend  her- 
vortrat, wird  jader  Leser  einaehea.    Alles  bt  ana  bibli- 
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aehar  DaaateHuag  in  nnreiniNr  llisehiing  mit  Am  Trar 
ditjopaa  der  Kireba  «nd  den  Legendaa  eatataiiden.  Dal 
iriboa  angclubrle  Eraigaifs,  mit  welchem  jdaa  Buch 
achiiefrt,  kaan  wdhl  Keinen  vom  CSegentlieil  jiberaeur 
gsn.  Wer  katon  die  Grenaea  der  weobselaeiügeil  TrUr 
ütionaa,  die  sidi  V4>tt  aiaem  Kloirter  aam  andern  fort* 
(epflanat  in  eiaägen  /ahrfaanderta  lang  arhiekea  -^  be» 
aondera  wenn  diaae  ^dkgeecfaloaseo  ia  der  aliarthumlicbea 
Jem  'Oratarrten,  aiit  Beatimmiheit  ackitaent 

Noch  «müwan  wir  bemerken,  dida  wir  ia  dar  Er- 
afthbiBg  ein  merkwürdiges  Stteben  finden,  wcdcbaa  selbst 
üir  die  Kirche  von  Bedeatuag  erscheint  —  iliases  nfina- 
fieb,  dar  bekanatea  Varehruag  der  Stationen  einen  bel- 
ügen Urapraag  mkxalfaeilen.  Die  Malter  €U)ttea  mit 
^a  tiafleideadea  Begleiterinnen  IbIgC  dem  Heiland, 
«Is  er  von  dem  Bicbtplata  nach  Golgatha  gef&hrt  wird, 
aia  verweilt,  betend  und  knieepd  an  4en  Stellen  seiner 
tieiden,  und  so  ist  rfe  die  .erale,  die  nater  heftigen 
"Schmersen  die  Stationen  verehrt  ich  bin  au  weaig 
^mii  dea  kathdischen  Traditionen  bekannt,  um  an  wia- 
•aea,  pb  dieser  Venach  der  orale  ist. 

>  Doch  das  Wicbtagste,  das  Entscheidendste  ist  noch 
•aächt  i>epnhrt«     Die  oben  erwähnten  Zeichen,  die  die 
'Kranke  trug,  gahören  an  den  merkwürdigsten  Tbaisar 
eben,  die  'sidi  niebt  ableugnen  lassen.  An  den  bestimm* 
•tan  entsprechenden  Festtagen,  auch  an  anderen,   quoll 
«US  allen  Malen  Blat.     Es  rieselte  von    den   Wunden 
der  aufgedrückten  Domenkrone  über  das  blc^iibe  €!a- 
«tficht,  es  tröpfelte  aus  dem  Kreus  und  ans  den  Wunden 
^r  Hände  und  Ffifse,  und  die  untersochenden  Aerate 
\warea  besendeia  darüber  eitetaunC,  dafa  diese  Wunden 
aieh  so  lange  Unteiid  erhielten,  ohne  irgend  ekie  Eite- 
ipung.    Ich  besitze  awar  nicht  die  Kenntnisse,  die  erfor« 
dort  werden,  am  eine  solche  Krankheit  -natargemUfs  un* 
ter  den  'bekannten  einaurelhen ;  aber  dennoch  sind  mir 
die  Erscheinungen  von  blutigen  ThrSnen,  vom  blutigea 
Scbweita  nicht  nvbekaMit,  und  wie  bei  gewissen  krank- 
haften Zoständea,  besonders  der  Frauen,  das  Blut  dia 
Stelle  anderer  Secretionen  vertreten  kann,  wobei  denn 
natürlich  keine,   oder  nur  geringe  ETntsandang  stattfin- 
det.   Dafs  bei  einem  so  aufgewühlten  weiblichen  Kör- 
per, der  das  innere,  die  Krankheit  in  den  mannichfal-. 
tigsten  Formen  nährende  Princip  in  sich  enthält,  diese 
Erscheinung  hervortritt,    daCs  besonders  die  unterbro- 
chene Menstruation,    die   eine  sehr    bedeutende  Rolle 
spielen  mufs,  bei  einer  jeden  ungewöhnlichen,  durch 
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ilas  iMere  Bedürfriifii  bacb  Schmerzen,  Ja  «tlbit  wtU* 
köhrlieb  herTorgerafenen  Erregung  «olcbe  Blatergüaee 
erseugen  kaoo»  erscheint  mir  oiobt  unerklArlicb.  —  Aber 
damit  ist  ifeilich  die  Bildung  der  Male  nicht  erklärt, 
^ae  Hervorqnillen  deeBIates  allein  ans  diesen  nicht  be* 
gpeiflicb  gemacht.  Ich  kann  nilch  schwer  ehtscblielseQ, 
was  einige  ohne  Bedenken  annehmen,  sn  glauben,  dais 
die  festen,  in  sich  geschlossenen  Gesetze  der  Natur  ein 
Spiel  willkübrlicher  Vorstellungen  werden  können.  Kei* 
-ner  glaubt,  dafs  der  Mensch  durch  seine  Vorstellungen 
sich  von  der  Erde  erbeben  könne,  und  die  bestimmte 
Bezeichnung  der  Stelle,  wo,  und  dfer  Form,  unter  wel- 
4^her  das  Blut  hervorquillen  soll,  wäre  in  der  That  nichts 
Geringeres.  Der  gemeine  Mann  fühlt  es  und  nennt 
daher  eine  solche  Erscheinung  einfach  ein  Wunden  — - 
Wenn  nun  wirklich  von  Seiten  der  Kranken  das 
heftige  Verlangen  Manipulationen  hervorrief,  wenn  ein 
inneres  Gefühl  sie  davon  belehrte,  dafs  das  verhaltene 
Blut  einen  Ausweg  suchte  und  eine  zweckniälsige  Be- 
handlung die  Stellen  bestimmte,  wo  es  hervorquillen 
sollte?  Man  braucht  keinesweges  einen  Betrog  anzu- 
nehmen. Der  Zustand  solcher  entzückter  Personen  ist 
so  compHcirt,  dals  der  Augenblick,  in  welchem  das  ii»- 
stinktmälsige  Bemühen  den  Erfolg  zeigt,  sieh  sehr  wohl 
als  eine  Vision  gestalten  kann,  der  das  Vorhergehende, 
ohne  deutliches  Bewulstsein  unternommene,  verdrfingL 
Ich  mufs  hier  auf  einen  Umstand  aufmerksam  machen, 
der  sogar  einen  Verdacht  erregen  kann.  Der  Medici- 
nalrath  Drfiffel  (Salsb.  med.  Z.  2ter  B.  S.  21.)  sah  ein, 
dafii,  wie  er  ausdrücklich  bemerkt,  liie  Art  der  Bewa- 
chung (durch  Burger  in  der  Wohnung  der  Kranken) 
nicht  zur  Ausmittelung  einer  von  jedem  Zweifel  freien 
,  Thatsache  fuhren  konnte.  Er  schlug  daher  der  Kran- 
ken vor,  ihre  Wohnung  bei  ihm  zu  nehmen,  die  Schwe- 
ster und  den  Beichtvater  (von  diesen  beiden  ist  in  der 
hier  angezeigten  Schrift  gar  nicht  die  Rede)  zu  verlas- 
sen. Sie  nahm  es  freudig  an;  aber  ein  Arzt,  „rfer  Vim 
der  Abtickt  nicht  unterrichtei  war'^j  der  „an«  ie9onde* 
Ter  Neigung"  die  Kranke  behandelte,  hintertrieb  es.  Es 


ist  vöHi^  onerkMrbar,  was  verMniern  Icenate^  Iha  «k 
dieser  Abaidit  bekannt  ■)!  naeheff.  -^  Wen»  nun  dieNr 
Arzt  mit  den  bewnfstloün  Msvipuhitionea  der  Kmi^ 
4en  bekannt  wert  Wen»  (der  Verdaebi  dsttigt  ekh  saf) 
wie  nicht  die  Wunden  erseRB|[te,  wenn  A&dere  Uikeii'W 
wufstloseu- Zustand  mifsbräwchteisl  Wl#liedenkiich  tf. 
«eheint  jetzt  die  doppelte  Gestalt  der  aufgedrficktss 
Kreuze.  Erat  dan  gewShnlicbe,  dano  ein  «weites,  asili 
ihrer  Vision  geformtes. 

Der  Verf.  wird  um  wahraobeinKch  «eibst  eatschsl* 
iKgen,  wenn  wir  weht  auf  BreignAsae  refleetift  beksi, 
•die  freilich  schwer  zn  erklftren  aeia  wftrden»  .Die  Kiai^ 
ke  trog,  erzählt  er,  einmbbi  ein  hediaebes  Fieber  ei- 
ner entfernten  Sterbenden  auf  sich  fiber,  um  ihr  da 
ruhiges  Sterben  «u  bereiten^  Als  sie  starb  vereokwis- 
den  die  Symptome.  •*  Ein  .andermal  litt  sie  fSr  siw 
Krankie  eine  kurze  Zeit  hindooeh  mk  Brostwassemdtt. 
Kein  Arzt  wat  zugegen,  weiiijg;«SeQs  .  wurd  keiner'  gs« 
-nennt. 

Eine  vergleichende  Betraöbtnng  der  Selbstpstsi- 
gungen  bei  den  verschiedenen  Religionsformen  konntt, 
glauben  wir,  sehr  lehrreich  werden.  Es  ist  nätiiflidit 
dafs  sie^  bei .  demselben  Art  des  religiönsn  Abstfho* 
bens  den|  nftmlichen  Typus  zeigen,  und  der  Verl  bat 
auf  die  frühern  fthnlicheu  Symptome  mit  ruhadicbeoi 
Fleifs  hingewiesen.  Wir  bekennen,  dafs  uns  die  eis» 
fache  Selbstpeinigong  eines  Fakirs,  der  sich  Jahre  hsg 
auf  spitze  Pfeiler  bettet,  grofsartiger  vorkSmmt,  als  dien 
widerwärtige  Anhäufung  von  Qualen  aller  Art 
-  Und  so  ist  wieder  eine'  Eracheinung,  die  besonntf 
untersucht,  sehr  lehrreich  geworden  wäre,  votiibergt* 
gangen,  ohne  uns  wesentlich  aufzuldären.  Für  alb 
Thatsachen  der  Art  hat  das  Zeitalter  .noch  keineswsgü 
die  rechte .  Stellung  gewonnen.  Wir  leiden  a^  ^in^ 
blinden  Neigung  oder  an  einem,  krankhaften  Wi<itf' 
streben.  —  Wir  sind  in  btiden  falten  selbst  kcankbaü 
psychisch  afficirt. 

Steffen«* 
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hm  Vorau  darf  man  mit  Recht  erwarten,  von  dem 
VC  —  der  so  lange  im  hohern  bergmännifchen  Staats- 
dienete  in  Brasilien  gelebt  hat  —  vorliegend  eine  tiich«* 
tige  Arbeit  ober  die  auf  dem  Titel  angedeiitelen  Gegen«- 
stände  sa  erhalten.     Oafs  es  ihm  geluogen  sei,  alles 
Wissenswerthe  über  den  mineralischen  Reichthum  Bra- 
siliens zu  erschöpfen ,  bezweifelt  er  nach  der  Vorrede 
selbst:  aber  dahin  kann  auch  eine  billige  Anforderung 
nicht  gerichtet  sein,  zumal  wenn  man  bedenkt,  dafs  die 
Anadehnung   dieses  Landes   beinahe    der  von    Europa 
2;leicb  zu  setzen  ist,  uod  wie  schwierig  es  in  vielfacher 
Bücksicht  erscheint,  alle  Punkte  selbst  zu  bereisen  oder 
auch   nur  leidKcb  brauchbare  Notizen  darüber   zu  er- 
halten.    Vieles  bat  indels  der  Verf.  selbst  gesehen,  und 
er  versichert  in  dem  Werke  sonst  noch  alles  aufgenom- 
men zu  haben,  was  irgend  durch  schriftliche  und  münd- 
liche Traditionen  über  Gegenstände  des  gewählten  Ge- 
sichtskreises  bekannt  geworden  sei«    Ehe  wir  uns  ein 
Urtheil  aber  das  Buch  selbst  gestalten,  wollen 
einen  Abrifs  seines  Inhalts  voranschicken. 
Erste  Ablheiluns*    Geschichte  des  Goldes*     Nach 
den  einzelnen  Provinzen  S.  Paulo,  Minas  Geraes,  Goyaz, 
Jdkfh.f,  wiMsmck.  Kritik.  J.  1834.  1.  Bd. 


Matto  Grosso,  Ceari,  Rio  Grande  de  Sul  und  Rio  de 
Janeiro,  wird   die  Geschichte  der  Goldentdeckung,  d« 
Geldwäschereien   und  Goldgräbereien  ausfuhrlich  abge- 
handelt.   Die  Goldentdeckuog  fällt  in  den  meisten  Ge- 
genden gegen  das  Ende  des  sechszehnten  Jahrhunderts* 
Der  Verf.  erzählt  in  der  Geschichte  der  Goldgewinnun- 
gen der  Provinz  Minas  Geraes  seine  eigenen  Bestrebun- 
gen zur  Verbesserung  jenes  Industrie -Zweiges  und  die 
Schicksale,  welche  er  deshalb  hat  erfahren  müssen,  wie 
nicht  minder  die  unaweckmäfsigen  Einleitungen,   welche 
die   spätere  englische   Gold-Compagnie    dort  getroffen 
hat.    Wie  überhaupt  die  Geschichte  der  Goldeotdeckun- 
gen  und  Gewinnungen  in  Brasilien  eigentlich  fast  die 
gesummte  Geschichte  der  einzelnen  Provinzen  des  Lan- 
des vom  Ende  des  sechszebnlen  Jahrhunderts  ab  bildet, 
ind^m  sich  an  die  Ausbringung  des  Goldes  alles  Uebrige 
zunächst  anknüpft,  und  jene  allein  als  bewegender  He- 
bel der  vorschreitenden  Cultur  in   Brasilien    betrachtet 
werden  kann,  so  ist  insbesondere  die  Goldgewinnung  in 
den  Provinzen  Goyaz  und  Matte  Grosso  historisch  wich- 
tig, zumal  auch  die  gefahrvollen  Expeditionen,  KSmpfe 
und  Unmenschlichkeiten,  welche  der  Streit  um  den  Be* 
sitz  des  edlen  Metalls  vielfältig  hervorgerufen  hat»    Das 
Milgelheilte  über  die  Provinzen  Cearä,  Rio  Grande  de 
Sul  und  Rio  de  Janeiro  ist  minder  wichtig. 

Zweite  Abth.  Bergmännische  Verfassung  des  GoUir 
gettinnens»  .  „Von  keiner  der  vielen  Gesetzgebungen, 
die  vom  Anfang  (1€03)  bis  auf  den  heutigen  Tag  er- 
schienen, kann  man  eigentlich  sagen,  daCs  sie  die  Er- 
haltung der  Bergwerke  oder  vielmehr  der  Gräbereien 
bezweckten,  sondern  nur  wie  man  viel  Gold  gewinnen 
mochte  und  wie  der  Krone  ihr  Antheil  gesichert  wurde«'' 
So  ganz  künnen  wir  diese  allgemeine  Ansicht  über  die 
Brasilianische  Bergwerksgesetzg-ebung  nicht  theilen;  sie 
erhält  nur  dann  Wahrheit,  wenn  man  zugleich  die  statt 
findende  Anwendung  der  Bergwerksgesetze,  so  wie  der 
Vert  sie  schildert,  mit  in  Betracht  zieht.    Denn  in  der 
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Thal  enthält  die,  von  dem  Verf.  in  ausfubrlieher  Ueber- 
setzung  nütgetbeilte,  Caria  Regia  Tom  15.  Attgutl  1603 
Bestimmungen,  welche  im  Allgemeinen  den  Grnndiätzeo 
einer  deutschen  Bergord«Qng  für  freigegebenes  Berg- 
werks-Reg^e  •ntsprech«»;  die  Aialogie  findet  sioli 
vorzuglich  in  den  Festsetzangen  über  Erwerbung  und 
Benutzung  des  Bergwerks  •  Eigenthums ,  und  in  dieser 
Beziehung  stellt  sich  nach  jener  Carla  Regia  noch  ein 
gröfseres  Zusammentreffen  mit  den  Spanischen  Gesetzes- 
Bestimrautigen  für  das  Bergwesen  in  Mexico,  wovon  der 
Reo.  eine  deutsche  Uebersetzung  herausgegeben  hat, 
beraus.  Die  Hauptsache  jenes  Gesetzes  für  Brasilien 
beziehe  sich  freilich  auf  den  Gangbergbau ,  der  wenig 
betrieben  worden  ist.  Der  Wäschereien  oder  Seifen-, 
werke  wird  nur  nebenbei  gedacht.  Die  Abgabe  an  den 
König  besteht  im  Allgemeinen  in  dem  fünften  Theile 
von  den  Produkten  der  Gold-  und  Silber  -  Bergwerke, 
nachdem  sie  geschmolzen  sind.  Jene  Caria  Regia  ist 
aber  nie  völlig  in  Aasfohrung  gebracht  worden ,  und 
spätere  Gesetze  verdrängten  nach  und  nach  dieses  äU 
tere.  Die  spätem  Gesetze  zind  meist  bloFs  finanziell, 
und  unter  diesen  ist  das  ,,Reg1ement,  wie  es  mit  den 
metallischen  Grundstücken  (?  Seifenwerken)  gehalten  wer- 
den soH,  vom  19.  April  1702**  eines  der  wichtigsten.  Es 
bezieht  sich  nur  auf  Wäschereien ;  eines  Bergbaues  ist 
gar  nicht  darin  erwähnt,  und  sehr  richtig  durfte  hier- 
naeh  die  Bemerkung  des  Verfs.  sein,  dafs  die  Carta 
Regia  von  1603  fast  gar  nicht  in  Anwendung  gekom- 
men sei,  weil  man  das  Gold  nnr  in  den  Gewässern  auf- 
suchte; man  bearbeitete  keine  Gänge,  und  so  war  jene 
Carta  Regia  auch  nicht  auf  Erfahrung  gegründet.  Das 
angefäfhrte  Reglement  gilt  noch  gröfstentheils  nur  mit 
einigen  Abänderungen,  welche  späterhin  gemacht  wur- 
den. Bis  zur  neuesten  Zeit  stellt  der  Verf.  die  ßerg- 
Werksgesetzgebung  chronologisdi  auf,  und  giebt  über 
ihre  Fehlerhaftigkeit  in  den  Grundansichten  und  positi- 
ven Bestimmungen  manche  gute  Winke. 

in  der  zweiten  Abtk.  ist  sonst  noch  ausfuhrlich  die 
Rede  von  dem  Quinto  d'Ouro  (Goldfünften)  und  den  ver- 
schiedenen Arten  der  Entrichtung  desselben,  über  den 
Werfh  des  Goldes  und  über  die  Goldschmelzhäoser  in 
Brasilien,  so  dafs  man  hierdurch  eine  ganz  genaue,  bisher 
noch  nicht  gegebene  Uebersieht  von  dem  finanziellen 
Standpunkt  und  Eibflufs  des  ^Staates  in  Bezug  auf  die 
Goldproduction  Brasiliens  erlangt.,  Merkwürdig  ist  es, 
dafs  man  in  Brasilien  den  Werth  des  Goldes  von  lange 
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ber  zu  niedrig  und  nicht  auf  den  wahren  Werth  setzt», 
^en  ihm  andere  Nationen  im  Handel  und  Wandel  h%h 
.  legten.  Alle  andere  Nationen  steigerten  ihr  Gold  im 
Verhältnifs  gegen  das  Silber;  nnr  Portngal  liefe  es  adt 
.1706,  d»r  Btgierung  D.  Pe|ro  IL»  bis  snm  Begienmgi» 
Antritt  des  Kaisers  von  Brasilien  D.  Pedro  I.  1821  hie^ 
in  beim  Alten.  In  den  letztvergangenen  Jahren  M 
man  die  Octava  Goldstaub  auf  1500  Beis  in  BrasiBes 
gesetzt,  welches  aber  auch  nicht  das  richtige  Verhält* 
nifs  im  Handel  ist,  da  man  ne^  immer  ^n  grolses  Agio 
«elbst  auf  GoldnSnzen  Imzahk.  Das  lo  aebr  geldrsiehe 
Brasiliea  bat  daher  aueh  jetzt  kaum  eine  Goldiaasn 
mehr  auEEuweisen.  Eine  S.  191  mitgetbeilte  TabeHi 
über  den  verschiedenen  Werth  des  Goldes  und  Silbrn 
in  verschiedenen  Zeiten  ist  interessant,  würde  es  aber 
noch  mehr  sein,  wenn  sie  vollständig  mitgetheilt  wire^ 
denn  leider  sind  für  das  Silber  die  Zahlen  nicht  anige* 
fällt.  Die  Mark  Gold  stand  unter  dem  K5irig  D.  San» 
che  L  (1211)  nnr  zu  «,480  Beb  und  seit  D«  Joio  V. 
(1777)  bis  jetzt  zu  96,000  Reis.  Nacb  ettiar  AnmerknDg 
auf  derselben  Seite  stand  zur  Zeit  de«  Königs  D.  Pe- 
dro I.  das  Verhälinifs  des  Golden  zum  Silber  wie  1:7,^)7 
und  jetzt  steht  es  wie  1:1701. 

Dritte  Abth.   Eriehemung  des  Goldet  und  Arbeit 
ten  darat{f.    Zuerst  wird  vom  Vorkommen  des  Goldei 
gehandelt.    Wie  wir   schon  aus  frfifaern  Mittheilanges 
des  Verfs.  und  Anderer  wissen,  so  bildet  eine  Lage* 
rungsfolge  von  Thonschiefer,  Itacolumit  und  Eisengfin* 
merschiefer  die  Goldformätioh.    Untergeordnet  sind  die» 
ser  die  goldhaltigen  Griinstein-,  Talk*  und  Quarz-Lager. 
Aufgelagert  erscheint  die  Goldformation  auf  Granit,  6oeii 
und  Glimmerschiefer.    I)er  Thonschiefer  fuhrt  auf  Klüf* 
ten  seinen  Goldreichthum;  je  stärker  die  Zerklnftong, 
je  mehr  wächst  die  Goldführnng.    „Die  ganze  Gebirgfr* 
art  scheint  alsdann  nur  eine  Masse,  die  von  vielen  lai* 
send  Klüften   und  Abl5sungen    nach   allen  Richtuogtt 
durchschnitten  ist,  und  zuweilen  Grünstein   in  grofSses 
Kernen    eingeschlossen    enthält,  in    welchen  ein  gao^. 
unmerklicher  Uebergang  ganz , entfernt  anfangt,  Horn- 
blende und  Feldspath  nach  und  nach  immer  mehr  über* 
hand  nehmen,  alsdann  mehr  Consistenz  erhalten,  bis  &( 
endlich  feste  Kerne  von  X  bis  6  Fufs  Durchmesser  bil- 
den ,  di»  so  dicht  und  fest  sind ,  dafs  man  nur  mit  def 
|;r5fsten  Mühe  etwas  von  ihnen  losspreng'en  kann".   Die 
plotonische  Bildung  des  Goldes'  ist  hiernach  wohl  nicht 
zu  bezweifeln.    Der  Itacolumit  führt  sein  Gold  auf  GM- 
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gwi  nod  Lagern  in  der  Nähe  der  BerOhmng  mit  dem 
Thonschiefer.  Das  im  Eitenglimmenclilefer  enchei* 
oende  Gold  kommt  mir  auf  Lagern  nnd  atreifenweite 
in  dantell^en  Tor  ,*  ea  iat  aber  aelbst  ancli  io  geringer 
Daanlilftl  dor^  die  gaase  Maaae  Terhreitet  Aber  vor- 
ifiglich  eracbeint  daa ;  Gold  auf  aeenndiren  Lagentät* 
teo:  1)  im  Topanhoacanga,  einem  festen  ConglomeraC 
ans  selten  abgerandeten  Brocken  von  Eisengliromer« 
schiefer,  Eisenglana,  Magnet*  und  Brauneisenstein  be- 
stehend, welcbe  dnrch  ein  eiaenachüaaiges  Bindemittel 
«arbanden  aiad  and  dnreh  daaaeii  ganse  Maaae  das  Gold 
ambr  oder  weniger  verbreitet  ist ;  2)  in  einem,  in  Flula* 
thilern  nnd  Niedernngen  vorkommenden,  Conglomerate 
aas  abgerundeten  Quarx-,  Kieselscbiefer-,  Thonscbiefer», 
Itacolomit«  und  BrauDeisenstein-Gesebieben,  durch  ein 
Csnent  von  Brauneisenstein  mit  einander  verbundent 
bastebend,  nnd  Gold,  so  wie  anoh  Diamanten,  wiewohl 
aar  sehr  Seiten ,  einsobliefsend;  3)  unmittelbar  auf  der 
OberlMcbe  der  Gebirge  und  Abhänge,  zusammen  mit 
wenigen  Gebirgsarten-fimcbstuokeo,  das  Gold  selbst  oft 
grofs.  Wenig  abgerundet,  oft  sebdn  und  scharf  auskr j- 
staUisirt;  4)  im  Sande  der  Finia*  und  Bachtbftler  und 
asi  Fdae  der  Gebiige,  uagefthr  bis  a«  einer  Höhe  von 
30  bis  160  Palmen  über  dem  jetsigen  Waaserspiegel  der 
Ilusse;  5}  in  den  FInfs«  und  Baohbetten  selbst,  als  tief- 
ste Lage  derselben  (ßaicalho  virgem).  Die  Feinheit 
des  Goldes  steigt  von  16  au  23|  Karat ;  man  kann  aber 
aanehaseo,  daCi  daa  unter  90  Karat  hakige  Gold  sich  aa 
dem  Aar  20  Karat  halUgen  wie  1:10  verhält 

Der  nun  folgende  Abschnitt  über  die  Art  und  Weise 
des  Betriebs  der  Goldgräbereien  ist  sehr  vollständig  und 
IQ  ausführlich,  als  dafs  wir  ihn  auch  nur  in  Ansaugen 
oder  Andentungen  wiedergaben  könnten.  Ans  gleichem 
fironde  mfisaw  wir  dieaea  nmerlasaen,  bei  der  daranf 
Mgenden  umatiDdliehen  Beaebreibnag  der  Aufbereitnngs- 
Bietfaoden  dea  Gddea  in  Brasilien,  wo  successiv  die  Bede 
Itt  vom  Verwaschen  des  Goldes  in  Gefäfsen,  auf  Röhr- 
beerdea  mit  verbundenen  Planheerden,  auf  Bulmeie9 
edsr  verbeaaerten  Rahrheerden  besonders  für  daa  Coi- 
asOo-Li^er  und  Gaoggaid,  von  der  AuChognog  daa 
M^lea  hl  Soblenmigmbea  nnd  ßt^ndSef,  Reintgung  des 
Geldes  in  den  Bateas^  Amalgamation,  vom  Pochen  und 
SerUeinern  des  goldhaltigen  Gesteins,  von  dem  ersten 
dareh  den  Verf.  erbauten  Pochwerke.  Für  die  Technik 
des  Aufbereitungswesens  und  ihre  Geschichte  ist  dieser 
Tbeil  dea  Werks  von  besonderem  Belange.    Ein  ferne* 
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rer  Abschnitt  beschäftiget  sich  mit  der  Ermittelung  des. 
Quantität  Gold,  welche  Brasilien  seit  dem  Jahr  1600  bia 
zum  Jahr  1820  geliefert  bat.  Mathematische  Gewifisheit 
i^t  in  dieser  Besiebung  nicht  au  erlangen;  der  Verf. 
fuhrt  die  Schwierigkeiten  genau  an.  Zum  gröfsten  TheUe 
beruhet  die  Ermittelung  aber  auf  actenmäfsigen  Mittbei«« 
lungen.  Sie  weist  für  den  genannten  Zeitraum  die 
Summa  alles  gewonnenen  Goldes  zu  974329040  Cruzw^ 
doi  (1  Cruzado  »  400  reü,  12000  reü  «  1  Unze)  nach. 
Diese  Summe  beträgt  649  Millionen  486,026|  Rthlr. 

(Der  Beichluis  folgt.) 

XXIV. 

Dom  Müiiotmoeien  m  der  Südsee.  Em  Beärag  zur 
Geecksekte  von  PolffMsien.  Vom  Friedriek  Kr  oh  tu 
(Nebst  neuen  NachridUen  und  Documenien  üier  die 
OesellsekqftS'  und  Bandmchsmseln.)  Hamburgs  hei 
Friedrich  Perthes.    1833.    /F  «.  128  S.    a 

Dtm  MiMioMwssen  gehdrt  unter  die  Torgstehriebeneii  Pflidi- 
tee  der  christlichen  Gemeinde  alt  moralisdier  Person.  In  alle 
Welt  sollen  die  Bolen  des  Evangelinms  ausgehen»  und  alle 
Völker  so  JUngera  Christi  mathea.  Ist  dieses  geboten,  so  ist 
auch  der  Segen  daso  verheiisen.  Es  wfirde  auch  fori  und  fori 
geschehen  sein,  und  das  Werk  nickt  nach  der  Bekehrung  Ton 
Vorderasien,  Nordafrika  und  Europa  stille  gestanden,  endlich 
iHe  Christehheit  sich  ror  dem  Islam  auf  letstem  Welttheil  su* 
rttckgesogen  haben,  hülle  sie  in  sich  selbst  das  Leben  desGlau* 
bens  behalten.  Aber  das  Widerchrislenthum  in  ihrem  Schoofs» 
das  sich  in  mancherlei  Geslalt  ftulserte,  die  Kämpfe  swischee 
liichl  und  Fieslemifs,  die  sie  in  sich  selbst  su  bestehen  hatte» 
hemmten  den  Foitschritt  des  Brangeliums ;  selbst  geirrt,  kennte 
sie  nur  Irrthilmer  aussiien,  eder  doch  des  Unkrauts  mehr  denn 
des  Weizens;  sie  vergriff  sich  im  Mittel  so  weit,  dais  sie,  wo 
sie  Gewalt  hatte,  gleich  Mohamed  mit  dem  Schwert  bekehrte» 
uad  wo  ihr  nur  List  mv^  Gebot  stand,  sich  heuchlerisch  den 
heidnischen  GebrKuchen  anbequemte,  überalf  aber  den  Zweck 
wehKcher  Ueivschaft  dabei  im  Auge  behielt.  Weä  diese  fal> 
sehe  Predigt  keine  Verheüsung  hatte,  so  mufiHe  sie  aa  den 
meisten  Orten  wieder  rerstommen  \  das  Unheüige  wurde  durch 
Unheiliges  gestraft;  und  endlich  schien  aus  den  gemachten  Er- 
fahrungen weiter  nichts  als  der  Lehrsatz  gefolgert  werden  so 
«ftssen,  der  Berufenen  seien  nun  genug,  die  Heiden  aber,  ein^ 
scfalieislloh  der  Meslemin,  seien  sammt  den  Juden  nur  geboren» 
um  ewig  verdammt  zu  werden. 

Leider  war  es  erst  einem  spätem  Zeitalter  vorbehalten,  die 
MiTsgriffe  der  Vorzeit  in  der  pflichtm&fsigen  Weltbekehrung  zu 
verbessern,  den  Stillstand  in  dem  grofsen  Unternehmen  anfzn* 
heben,  und  mit  kleiner  Kraft,  Ja  gleichsam  büfsend  fiir  die  Ver- 
kehrtheit, früherer  Apostel,  mit'  Wiederübemahme  des  M&rty- 
rerthnms  der  ältesten  Zeugen,  Licht  zu  tragen  an  die  Orte  des 
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TodeMchattent.  Und  siehe  da,  Glaube  und  Beharrlichkeit  sieg- 
te« und  die  Gnade  wurde  endlich  so  groüf  dafs  die  entlegen- 
sten,  die  am  spätesten  entdeckten  f^änder  der  Südsee,  jetzt  nicht 
nur  Christen  bei  sich,  sondern  auch  christliche  Könige  haben.' 
In  Osten  und  Süden  Asiens,  in  Afrika  und  Amerika,  geht  die 
Arbelt  nicht  mehr  rückwärts,  die  Verheifsnag  erfüllt  sich,  wenn 
auch  langsam  und  wenn  auch  angefochten  und  gehemmt  Ton 
widerwärtigen  Kräften,  worunter  nicht  die  geringste  jene  fal« 
sehe  Civilisation  ist,  welche  unter  die  bezwungenen  Nationen 
Tor  allen  Dingen  die  sinnlichen  Künste  und  die  Laster  Euro- 
pa's  pflanzt,    als  ob  sie  an  den   ihrigen  nicht  genug    gehabt 

hätten. 

Eine  ganz  andere  Coltur,  eine  reLnere  und  heilsamere  Bil- 
dung yerbreitet  die  wahre  christliche  Mission.  Auf  dem  Wege 
tröstlicher  Erkenntnifs  befriedigt  sie  die  irregeleiteten  Ansprü- 
che deji  menschlichen  Gemüths,  zerstört  den  Aberglauben  mit 
seinen  oft  schauderhaften  Geburten,  bringt  wahren  Verstand 
und  edle  Sitte,  und  richtet  diesseits  Tugend  und  Ordnung  zu- 
gleich mit  den  Aussichten  eines  ewigen  Heils  auf.  Aber  eben 
deswegen  ist  sie  auch  der  Gegenstand  der  Lästerung  von  Sei- 
ten derer,  die  sich  Christen  nennen,  ohne  es  zu .  sein,  und  die 
in  ihrer  Thorheit  lieber  wieder  Heiden  würden.  Was  dieser 
Feindschaft  der  Irdischen  einen  Schein  der  Rechtmäfsigkeit  giebt, 
sind  allerdings  einzelne  falsche  Maafsregeln,  Schwächen  und 
Einseitigkeiten  der  Bekehrer  oder  der  Kirchen,  in  deren  Namen 
aie  handeln.  Durch  ihre  Particularismen  gerathen  sie  wieder 
in  das  Satzuugswesen  des  Mittelalters,  und  legen  Joch  auf,  wo 
sie  Joch  tragen  und  erleichtem  sollten.  Es  ist  also  rielmehr 
die  Aufgabe  der  wahren  Mission,  rein  entkleidet,  keineswegs. 
Tom  Dogma,  sondern  von  dessen  confessionelier  Auffassung  und 
Erscheinung,  möglichst  frei  ron  historischen  Formen  und  Be- 
stimmungen, vollends  von  überkluger  scholastischer  Construc- 
tion,  das  Evangelium  selbst  und  nicht  die  einzelne  Kirche  zu 
'  verkündigen  (Rudolf  Stier  hat  dazu  in  seiner  ÜTery^rli^  eine  be^ 
achtungswerthe  Anleitung  gegeben),  und  so  das  göttliche  Amt, 
welches  die  Versöhnung  predigt,  in  ächter  Nachfolge  der  ersten 
Apostel  des  Herrn  zu  erneuem. 

In  einem  von  diesen  Grundsätzen  nicht  verschiedenen  Geist 
ist  das  vorliegende  Buch,  als  ein  schätzbarer  Beitrag  zur  neue- 
sten Kirchen-  und  Lände i^esehichte  geschrieben.  Sein  Inhalt 
ist  für  Theologen,  Historiker  und  Geographen  zu  wichtig,  als  daCs 
sie  es  übersehen  dürften.  Es  ist  von  zu  kleinem  äulsem  Umfang, 
um  hier  seinen  gewichtigen  Inhalt  näher  anzugeben,  den  auch 
ein  Blatt  hinter  dem  Titel  ausweist.  Indem  es  sich  der  histo- 
rischen Treue  wie  der  des  reinen  christlichen  Bekenntnisses 
befleifsigt,  ist  es  lobend  und  tadelnd  zugleich,  uud  daneben  po- 
lemisch, und  hat  es  besonders  mit  den  Sdimähungen  und  der 
Unwissenheit  des  Hra.  v.  Kotzebue  zu  thun,  der  in  die  merk* 
würdige  Klage  ausbricht  (S.  62).  „Die  jubelnde  Freude  auf  den 
Südseeinseln  ist  Terstummt,  die  Tahitier  sind  Kopfhänger  ge- 


worden!" —  wovon  er  doeh  selbst  (8.  63)  wieder  das  Gegca- 
theil  erzählt;  und  d^r  sich  auf  eine  sehr  Jiaive  Weise  charak* 
terisirt,  wenn  er  sagt  (S*  40): .  „Man  denke  sich  eine  solcfaei 
ihrer  Meinung  nach,    sehr  anständig   gekleidete  Versammlung, 
ioind  dazu,  um  .das' Komische  des  Eindrucks  zu  vollenden,  dit 
fcieriieh  ernsten  Gesichter,  und  man  wird  finden,  dafs  ich  Ihr 
gegenüber  unmöglich  andächtig  sein  konnte."    Man  muls  dsge» 
gen  halten  die  auf  den  Südseeinseln  früher  vorhandenen  „Men- 
schenopfer,   ruheste    Kriegsart,    Dieberei,    unnatürliche   Wol- 
lust und  Kinüermord"   (S.  14  ff.)»    das  zweideutige  Lob,  wel- 
ches  nach  Bougainville's  Reise  dem   schönen  Tahiti  als  einem 
„Neucythera"  zu  Theil  ward  (S.  15),  und  die  klSscHche  Folge 
dieser  Eigenschaft  der  Einwohner  durch  die  Europäer,  di^  ah 
ob  es  an  der  Kälte  der  Christen  nicht  genug  gewesen  W^Kb 
womit  sie  das  A'olk  nur  „wie  ein  todtes  Naturprodukt,  wie  eim 
interessante   Erscheinung    auf  dem  Gebiete    der  Ethnographie 
betrachteten*',  di^  neue  Inselwelt  mit  der  scheufslichen  Seucbe 
der  Unzucht  verpestete,  und  hierdurch,  wie  durch  das  sonitige 
europäische  Sittenverderben,  zur  VerlSsterung  des  Namens  Chri> 
sti  unter  den  Heiden  AnlaCs  gab.    Erst  die  im  Jahr  1706  ent- 
standene Ijondoner  Missionsgesellschaft  entschlois  sich,  den  «n- 
glücklichen  Volke  des  Gesellschaftsarchipela^s  ihre  Wiihsan- 
keit  zunächst  zuzuwenden,  und  der  Verf.  nennt  sie  (S.  17)  n 
ihrem   wahren   Missionsruhm  eine  solche,  „die  sich  schon  da- 
durch sehr  zu  empfehlen  scheint,  dafs  sie  nicht  im  Sinne  efartf 
speciellen    christlichen   ReÜgionsparthei  handelt,    sonders  aH 
Mitgliedern  aller  protestantiadien  Kirchen  gebildet,  ledigüdidei 
reinen  Bibelworts  erstrebt"    Möchte  diels  der  VorsaU  und  du 
Richtschnur  auch  aller  einzelnen  Missionare  bleiben.   (Jod  i^ 
ist  es  schon  jetzo,  wiewohl  nach  vielen  Kämpfen,  zu  dem  ge- 
kommen, was  der  Schlufs  des  Buchs  berichtet  (S.  124  f.):  >i^ 
solches  Licht  sehen   wir  angebrochen   auf  zweien  J^ner  Istt^ 
gruppen,  der  Gesellschafts«-  und  Sandwichgruppe.    Aber  awi 
auf  andern  Stellen  des  Südmeen  ist  dia  erste  Dimmening  hot 
reits  angebrochen.    Die  Inselni  welche  östlich  und  südlich  der 
Gesellschaftsgruppe   liegen,  haben  sich  gröfsteotheils  der  tn*, 
Wandlung    dieser   letzteren   angeschlossen      Die  Uarrey-i  die 
Fidciii-,  die  SchifTerinseln  haben  bereits  christliche  Lehrer,  de- 
ren Mehrzahl  aus  eingeborenen  Gesellschaftsinsulanem  beetent 
Auf  den  FrenndschafUinseln  ist  fast  dieselbe  Katastrophe  h•^ 
beigeführt,  wie  auf  den  GesellschafUinsehu  König  nnd  Volk  h^ 
ben  auch   hier  bereits  den  Götzendienst  abgeworfen  und  dif 
Begehren  nach  Unterricht  ist  allgemein."  —    Hier  also  Chrieta% 
angebetet  und  verherrlicht  unter  einem  Volk,  das  ihn  so  Isnge 
nicht  kannte.    Und  bei  uns,  die  wir  ihn  so  lange  kennen! 

Diese  Schrift  zeichnet  sich  auch  durch  einfache  Schösheil' 
«nd  Bündigkeit  der  Schreibait  aus.  Letzterei  Eigenschaft  ve^ 
dient  in  unsern  Tagen  den  Schriftstellern  überhaupt,  auch  woU 
den  Verfassern  der  Missionsberichte,  empfohlen  zu  werden. 

J.  F,  V.  Meyer. 
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Plwfe  Brasäiensis*  Eine  Reihe  von  Abhandlung 
gen  mber  BrMiHem  Qoid-y  Diamanten^  und 
andern  mineraKscken  Reichthum^  über  die  Ge^ 
schichte  seiner  Entdeciungj  über  das  Vorkom" 
men  seiner  Lagerstätten  y  des  Betriebs ,  der 
Ausbeute  und  die  darauf  bezugliche  Oesetzge- 
bung  u.  s.  IT.  von  TV.  L.  r.  Eschwege. 

(Schlaft.) 

In  der  dritte»  Abti.  folgen  raletzt  noch  geogno* 
ttisch-berginSenische  Bemerkangen,  die  Goldbergwerke 
betniSend}  niit  genauen  tabellariichen  Uebersichten  aller 
GoldlaTras  in  der  Provinz  Minaa  und  Uebersichten  der 
LeitluBgen  der  Eoglieeben  Minen  «Conipagnie  in  Brasi- 
lien mit  sdiarfea  kritischen  Bemerkungen  ul»er  ihren 
Haushalt  dnd  ihre  Bechnungen.  Diese  Mittheilungen 
haben  weniger  allgem^inee  Interesse,  mögen  aber  filr 
den  Speenlaaten  in  Brasilien  und  für  die  Actionäre  je- 
nes Minen-Vereins  toq  besonderm  Werthe  sein,  da  sie 
von  eifern  mit  so  reicher  Seibsterfabrung  ausgestatteten 
Manne  berrabren. 

Vierte  Abth.  Diamanten  uttd  /arbige  Edelsteine. 
Zuerst  das  Geschichtliche  mit  gleicher  Vollständigkeit 
wie  beim  Golde,  i^cfa  die  Entdeckung  der  farbigen 
Stöaf,  Bamentiieb  der  für  Smaragde  gehaltenen  grünen 
Tormaliae,  {Shrte  si^areckliche  Gräuelscenen  herbei.  Die 
IKamanteni  welche  sehen  früher,  aber  nicht  als. solche, 
bekannt  waren,  brabble  ein  gewisser  Bernharde  da  Silva 
Lebo  snerst  als  Spielmarken  im  Jahr  1728  nach  Lissa- 
bon, wo  sie  aufällig  von  dem  holländischen  Consnl  er- 
kannt wardea.  Lobogab  sich  als  Entdecker  davon  aus, 
erhielt  vom  Könige  eine  ansehnliche  Belohnung,  und 
9iüe,Cartu- Regia  vom  8.  Febn  1730  authorisirte  ihn, 
die  Entdeckung  m  benatzea«  Die  Gesetzgebung  über 
diesen  Adroinistrations-Zweig  theilt  der  Verf.  fast  voll- 
ständig mit.  Sie  kann  xu  vielen  Reflexionen  über  den 
in  ihr  herrschenden  fiskalischen  Geist  Veranlassung  bie- 
'  Jahrb.  /.  mtitiuck,  Kriiik.  J.  1834.  I.  Bd. 


ten.    Ist  die  Legislation  über  die  Goldgewinnung  schlecht, ' 
so  ist  es  diejenige  ober  die  Diamanten-Gewinnung  min- 
destens in  einem  verdoppelten  Mafsstabe. 

In  einem  besondern  Capitel  folgt  die  Ueb^sicht  der 
von  1740  bis  1771  gewonnenen  und  verkauften  Dia- 
manten. 

Interessant  ist  das  sich  ferner  anreihende  Capitel: 
„Administration  und  Art  und  Weise,  wie  die  Diamanten 
gegraben  und  gewaschen  werden,  nebst  andern  Bemer- 
kungen über  den  technischen  Betrieb,  über  das  Vorkom- 
men der  Diamanten  und  die  verschiedenen  Gestalten, 
in  denen  sie  erscheinen."  Mit  besonderer  Gründlichkeit 
und  Ausführlichkeit  ist  dieser  vorzüglich  technische  TheU 
behandelt,  und  es  wird  unser  bezügliches  Wissen  da- 
durch bedeutend  erweitert.  Die  Ansichten  des  Vfs.  über 
das  Muttergestein  der  Diamanten,  welche  hier  wieder 
mifgetheilt  werden,  sind  bereits  bekannt  genug. 

Das  Schlufs*Capitel  der  vierten  Abth.  handelt  vom 
Gold-  und  Diamanten-Schleichhandel  und  den  Ursachen 
der  Decadenz  der  Goldlavras.  Die  Erörterungen  über 
diese  Gegenstände  zeugen  von  vieler  Erfahrung  und  Ein- 
sicht. Für  den  europäischen  Leser  haben  sie  wenig 
Interesse,  wohl  scheinen  sie  aber  von  dem  Brasiliani- 
sehen  höfaern  Staatsmanne  Beherzigung  zu  verdienen. 
„Das  zweckmäfsigste  Mittel,  den  Schleichhandel  wo  nicht 
ganz  zu  vernichten,  doch  weniger  schädlich  für  das  Gou- 
vernement zu  machen,  würde  sein,  den  Qamto  der  Ab- 
gaben auf  den  Zehnten  zu  reduciren,  alle'  Bergwerke 
unter  gewerkschaftliche  Administration  zu  stellen,  so  ,wie 
auch  die  Diamantenwäschereien,  indem  von  diesen  der 
^rone  eine  gewisse  Abgabe  gegeben  nnd  der  Handel 
mit  den  Steinen  frei  sein  müfste ;  besonders  aber  müfste 
alles  in  den  Provinzen  gegrabene  Gold  euch  sogleich  in 
den  Provinzen  vermünzt  werden,  und  die  Münzen  kei- 
nen gröfsern  Innern  Werth  haben,  als  ihnen  im  Handel 
gegeben  wird. 

Fünfte  AUh.  Erscheinungen  anderer  Metalle  und 
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Mahiger  und  brennbarer  FoitiUen.    Die  vermeintlichen 
Funde  von  reichen  Silbererzen  sind  wohl  blofg  Arsenik- 
kiese gewesen,  welches  von  dem  Vf.  durch  mehrere  Er- 
zShlungen  belegt  wird.    Merkwürdig  ist  der  grofse  Brft- 
silianisehe  Block  gediegenen  Kogferi,  der  seit  dem  Jahre 
1782  in  dem^  Kabinet  sn  Lissabon  aufgestellt  ist,  und 
sich  als  Rollstuok  darstellt,   welches  2616  Pfund  wiegt. 
Der  Verf.  beschreibt  dasselbe.     Es  hat  sich  in  einem 
Thale  2  Legoas  von  Coxeira  und  14  Legoas  von  Ba- 
hia,  nebst  noch  einigen  kleinen  Rollstucken  gefunden. 
V.  Spix  und  V.  Martioa  haben  die  Gegend  besucht,  aber 
keinen  Aufschlufs   über    die  Abstammung   des  Blocks 
erhalten  können.    Der  Vf.  widerspricht  der  von  v.  Mar^ 
tius  geftufserten  Ansicht,  dafs  der  Block  eine  oberfläch- 
liche Schmelzung  erlitten  habe.'  Gediegen  Kupfer  findet 
«ich  ebenfalls  in  der  Provinz  Minas  Gek'aes  als  feiner 
Sand  in  den  Bächen.    Sonst  werden  noch  Spuren  von 
mehrern   Kupfererzen  an   andern  Punkten   des  Landes 
erwähnt.    Das  Vorhandensein  von  Zinnerzen  in  Brasi- 
lien stellt  der  Vf.  als  sehr  problematisch  dahin.     Queck- 
flilber  hat  man  im  Jahr  1810  in  der  Lavra  do  Bananal 
bei  dem  Orte  Tripui,  eine  Legoa  von  Villa  Rica,  als 
hochrothen   Zinnober  in  kleinen  rundlich  eckigen  Ge- 
schieben und  Körnern   entdeckt,   die   wegen  ihrer  be- 
trächtlichen Schwere,  bei  der  Reinigung  des  Goldes,  im- 
mer zuletzt  mit  demselben  verbunden  blieben.    Piatina 
findet  man  in  vielen  Gegenden  der  Provinz  Minas  Ge- 
raes,  und  obgleich  solche  seit  vielen  Jahren   schon  in 
mehrern  Goidlavras  mit  dem  Golde,  wovon  man  sie  we- 
gen ihrer  gröfsern  specifischen  Schwere  nicht  trennen 
konnte,  zusammen  verschmolzen  wurde,  so  blieb  doch 
ihre  Existenz  lange  Zeit  unbekannt,  und  man  hielt  sie 
für  ein  schlechtes  Gold,  welches  selbst,  nachdem  es  ge- 
münzt war,   eine  ins^  Stahlgraue  fallende  Farbe  behielt, 
die  ihm  an  seinem'  wahren  Werthe  im  Handel  schadete. 
Erst  in  den  Jahren  1800—1805  erkannte  der  Dr.  Couto 
die  Piatina  bei  der  Untersuchung  der  Diamanten-Flüsse 
Indaia  und  Abaet6.    Schwarzer  £rdkobalt  kömmt  unter 
andern  auf  den  Klüften  und  als  Ueberzug  des  Thon- 
schiefers  bei  Villa  Rica  vor.   Vielföltig  findet  man  schwar- 
zes Manganerz  in  der  Provinz  Minas   in  beträchtlichen 
Lagern,  die  oft  kleine  Bergköpfe  bilden,  auf  dem  Tbon- 
schiefer  aufgesetzt.    Wismuthglanz  erscheint  in  Geschie- 
ben in  den  Goldwäschereien  des  Ribeirfio  de  Xarma^äo. 
Verschiede,ne  Bleierze :  Bleiglanz,  rothe,  grüne  und  gelbe 
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Bleierde^  Bleivitriöi,  chromsaores  Blei  und  erdiger  Py* 
romorphit  von  zeisiggrfiner  Farbe  kommen  in  der  Pro* 
tinz  Minas  Geraes  vor.  Der  Verf.  sollte  einen  für  widi«^ 
tig  gehaltenen  Bleiglanz  untersuchen  und  bearbeiten  lai* 
sen.  Nldit  .unintef«8snt  ist  die  voq  ibim  gsgebm 
Schilderung  der  Schwierigkeiten  dieses  UnternehmsBii 
woraus  man  einen  Schlufs  auf  alle  andere  ihnlicbe  Is 
diesem  Lande  ziehen  kann. 

Wichtig  ist  in  Brasilien  die  Salpetergewinnung,  vo^ 
süglich  aus  den  Erden  der  von  dem  Verf.  tatweiiluit 
geschilderten  Kalkhöhlen  in  der  Provinz  Minas  Gtneii 
Die  übrigen  Nachrichten  über  salzige  Erseognisss,  wd* 
che  der  Verf.  giebt,  lassen  Vieles  zu  wünschen  übrig. 
Steinkohlen-Sandstein,  soll  es  auch  in  Brasilien  auf  grobe 
Erstreckungen  geben,  aber  Steinkohlen  sind  darin  nod 
nicht  gefunden  worden.  Bituminöses  Holz  findet  lieh 
grolstentheils  nur  nesterweise^  nach  v.  Martins  im  Qua* 
dersandstein.  Das  Vorkommen  des  gediegenen  Sdiiro» 
ftls  in  einem  in  Kalkstein  (die  Formalion  ist  nicht  tet 
bestimmt)  aufsetzenden  Quarzgange  nnd  dann  aaek  ab 
Anflug  zwischen  den  Schichten  des  Itacolnmit-QitaiMi 
ist  interessant« 

Die  sechste  Abtk.  üeber  dm  EAen  in  BrmUmi 
enthält  die  neuere  und  filtere  Geschidite  der  Eissnte- 
Stellung  in  diesem  Lande.  Rec.  glaubt  einen  AnMg 
daraus  hier  übergehen  zu  d&rfen.  Zum  Sdbhlsie  im 
Abschnitts  wird  die  Frage:  „kann  eine  grofse  Eiieih 
hütte  in  Brasilien  bestehen  f**  aosfuhrlich  erMerl  mi 
verneinend  beantwortet.  Rec.  gesteht,  niebt  geneg  U^ 
bersicht  und  Kenntnifs  der  localen  Verhältnisse  so  b^ 
Zitzen,  um  diese  Antwort  nach  ihrem  wahren  Wertb 
gehörig  würdigen  «u  können.  Bemerkenswerth  iitii 
dieser  Abth.  noch  die  Notiz  über  telluriadi-gediegeB 
Eisen,  welches  in  dünnen  biegsamen  Blüttdien  in  des 
Eisenstein  •*  Conglomerat  der  Provinz  Minas  Qieraes  ftjh 
kömmt  Den  grofsen  Meteoreisen -Block  am  Riache  A 
Bemdego  haben  schon  v.  Spix  und  v.  Martius  näher  <^ 
wähnt ;  er  wird  auf  17,300  Pariser  Pfund  im  GewicfaM 
angeschlagen. 

In  der  nebenten  Abth.  Anhang  zu  den  verherg^ 
henden  Abthei/ungen,  ist  zuerst  die  Rede  von  dem  Ein* 
flufs,  den  die  Einstellung  des  Sciavenhandels  aof'dii 
Bergwerke  haben  wird.  Der  Verf.  schildert  die  uns» 
bleiblichen  Übeln  Folgen,  welche  die  Nichteinfühmog 
neuer  Sclaven  für  Brasilien  habe.    Nach  seiner  Aasidit 
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wbe  dem  Otbel  wx  (Mgegoen  gewesen^  wenn  die  Scia- 
Teneinfulir  siieeeisiv  ▼ermindert,  aber  nicht  plöulicb  ver* 
beiea  worden  wire.  Wenn  wir  aacb  theilweise  dem 
Beiieaaemenft  dea  Verfe«  beUtimmen  möchten,  lo  glaa- 
bea  wir  doch,  daia  in  einem  solchen  Falle,  wo  ea  eich 
■n  wi^  grofae  Intereaien  der  Menachbeit  bandelt,  von 
dea  mdgliebeo  Schwierigkeiten  oder  pecnniären  Verla« 
•tea  nicht  die  Rede  sein  dürfe. 

Der  Scblnla  dea  ganaen  Bocha  iat  der  Beantwor- 
laag  der  Frage  gewidmet:  ^Wie  mulate  die  Bergwerke- 
fcifiMenng  in  Braailien  beschalSen  aein ,  um  wieder  in 
einen  Ufibenden  Znetand  au  kommen  1"  Auefubrlicbe  Vor^ 
iebUg^  daau,  auf  die  Eigentbumliohkeiten  der  localen 
Verhflitniaae  und  dea  National  -  Charaktera  der  Bewob- 
aar  von  Braailien,  auf  Geechichte  und  Erbbrung  gegrün- 
det» werden  von  dem  Verf.  vorgelegt 

Ja»  dem  Werke  beigegebenen  Karten  von  den  Haupt- 
Bergwerke -Revieren,  Grubenbilder,  Zeichnungen  von 
VerrichtaDgen  bei  den  Goldwfiacbereien,  von  den  Eiien- 
bitten  n«  a.  w.  aind  aum  Tbeil  ala  recht  nfitalicbe  Er- 
ttaterangen  dea  Textea  an  betrachten. 

Dala  dem  Buobe  acht  Seiten  voll  Druckfehler  b»- 
ben  aagahingt  werden  muaaen,  iat  keine  erfreuliche  Er-* 
eebainaag.  Sonat  ict  der  Druck  aehdn  und  okonomiach, 
dia  \P)epiar  vortrefflich. 

Sollen  wir  nun  aum  Schluaea  noch  ein  allgemeinea 
Urtbeil  über  daa  Werk  flülen,  so  dürfen  wir  kühn  he* 
heapten,  dab  una  durch  daeselbe  auerat  eine  vollstän- 
dige vnd  detaiUirte  Einaicht  und  Anachauung  des  ge- 
BsiBflNoa  barg-  and  buttennribiniacben  Wesena  und  Le?- 
beas  in  Braailien  geworden  iat«  Aber  nicht  blola  für 
dcä  Barg-  und  Hutteamann  ist  daa  Buch  belehrend, 
auch  der  Statiatiker,  der  Geaehichfschreiber,  der  Geo- 
graph werden  daraua  wichtige  Ausbeute  gewinnen.  Eine 
gewisae  Brette  in  der  Darstellung,  aum  Theil  hervorge- 
rafen  durch  die  vielen  eingewebten  gana  localen  und 
persSnlichen  Berücksichtigungen,  bitten  wir  freilich  gerne 
rermieden  gesehen ;  allein  fSr  den  Staatsmann  in  Brasi- 
Um  aelbat,  ao  wie  fnr  denjenigen,  der  borg-  und  hfit- 
leaminniaclia  Specnlationen  in  diesem  Lande  beabsich- 
tiget, dirfta  selbst  manchea  f9r  deutsche  Leser  gewifs 
encbebrliche  Detail  noch  von  Nutsen  sein.  Das  Mine- 
rslogiacbe  und  Geognostische  ist  nic)it  immer  so  gana 
a^  dem  Standpunkte  der  heutigen  Höfe  der  Wissen- 
adiaft  betrachtet  und  wiedergegeben,  was  indefa  bei  der 
ti^ffthrigen  Entfernung   dea  Verfs.   von  europlischar 
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wissenschaftlicher  Cultnr  wohl  Entscbnldigitng  verdie- 
nen mag. 

Noggeratb. 

XXV. 

M.  Ttdm  Ciceroms  Verrmarum  Mr$  Septem. 
Ad  fidem  codd.  manuscrr.  recemuit  et  explic€k' 
ffit  CiMT.  Timoth.  Zumptius.  BeroUni  Sumpt. 
Dümmleri.  1831.  XLIL  1102  8.    gr.  S. 

Wenn  sowohl  die  Wichtigkeit  dieser  Reäen  Cice- 
ro*s,  als  der  Name  des  Herausgebers,  dessen  philologi- 
sche Leistungen  längst  nach  Verdienst  anerkannt  Bind, 
die  Erwartung  auf  eine  Ausgabe  spannen  mufste,  deren 
bedeutende  Ver&nderungen  uns  sdion  in  einem  blofsen 
Textesabdruck  mitgetbeilt  waren:  so  kann  nicht  leicht 
eine  solche  Erwartung  auf  eine  erfreulichere  Weise  be- 
friedigt werden,  als  es  nun  durch  diese  grdfsere,  mit 
reichen  Commentaren  ausgestattete  Ausgabe  geschehen 
ist:  und  obwohl  ihre  Wichtigkeit  und  Vortrefflichkeit 
schon  anderwärta  von  achtbaren  Gelehrten  sattaam  an- 
erkannt ist,  so  ist  doch  eine  Beurtheilung  derselbe^ 
von  dem  diesen  Jahrböchern  eigenthomlichen  Stand- 
punkte aiu  gewiia  eben  so  sehr  im  Interesse  unsere^ 
Leser  als  in  der  Tendens  dieser  Blätter  selbst,  keine 
bedeutende  Erscheinung  im  Gebiete  der  wissenschaftli- 
chen Litteratur  au  übergeben.  Es  ist  aber  nicht  allein 
die  Critik  des  Textes,  welche  in  dieser  Ausgabe  bedeu- 
tend gef5rdert  ist  durch  Feststellung  des  diplomatischen 
Werthes  der  Handschriften  nach  des  Verfs.  bekannten, 
awar  dem  Namen,  aber  noch  nicht  der  Sache  nach  an- 
gefochtenen Grundsätsen:  sondern  auch  die  Erklärung 
des  in  diesen  Reden  so  reichlich  gespendeten  histori- 
schen Stoffea  verdient  eine  gleiche  Beachtung;  denn  aie 
betrifft  nicht  blofs  alle  achwierigen  und  atreitigen  Stel- 
len, sondern.  erschBpft  auch  den  ganaen  Fond  der  aum 
Verständnifs  der  Verrinen  gehörigen  Kenntnisse,  sofern 
dieselben  nicht  von  jedem  des  Alterthums  Kundigen  in 
bekannten  Bachern  auch  ohne  besondern  Nachweia  leicht 
au  finden  sind. 

Wir  können  nicht  umbin,  aufser  dieaen  Innern  Vor- 
aOgen  des  Commentars  auch  eines  äufsern  au  erwtiinen, 
welcher  jedem,  der  nur  wenige  Seiten  liest,  gleich  in's 
Auge  fallen  wird.  Wir  meinen  die  reine  classische  La* 
tinität  desselben,  eine  um  so  bemerkenswerthere  Erschei- 
Bung,  je  seltner  dieselbe  heut  au  Tage  ist,  je  häufiger 
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wir  lateinigche  Anmerknngen  selbst  anerkannt  tachtrger 
Latinisten  in  einer  unter  dem  Nanien  Notenlatem  ge- 
nugsam bekannten  Schreibart  lesen.  Diesen  Commen- 
tar  können  wir  yorzuglich  dämm,  weil  er  echt  lateinische 
Eigenlhumlichkeit  des  Aosdracks  mit  möglichster  Klar- 
heit vereinigt,  als  Muster  und  Studium  allen  empfehlen, 
die  nicht  glauben,  dafs  blofs  in  Reden  und  Abhandlun- 
gen gute  Latinität  zu  suchen  sei.  Soviel  über  die  ge- 
fällige Form;  wir  kehren  su  dem  Innern  Gehalte  der 
Ausgabe  zurück. 

Hinsichtlich  der  Recension  des  Textes  müssen  wir 
uns  dem  Herausgeber  um  so  mehr  Terpflichtet  fühlen, 
als  derselbe  einerseits  eine  muhevolle  Arbeit  auf  eine 
höchst  sorgfältige  Weise  übernahm  und  durchführte,  und 
anderseits  die  bisherigen  Editoren  zur  sichern  Begrün- 
dung des  Textes  noch  viel  zu  thun  übrig  gelassen  hat- 
ten, theils  weil  sie  die  besten  Quellen  und  Hülfsmittel 
verkannten ,  theils  aus  Mangel  an  solchen ,  wie  es  bei 
dem  fleifsigen  Orelli  der  Fall  war.  Und  es  war  gerade 
bei  diesen  Reden  um  so  wichtiger  eine  sicher  begrün- 
dete Tei^tesrecension  zu  erhalten,  als  dieselben  nicht 
nur  wegen  des  Reichthums  an  historischen  und  antiquap> 
rischen  Notizen  zu  den  wichtigsten  Schriften  Cicero*s 
gehören,  sondern  auch  die  Sprache  selbst  in  keinem 
andern  Werke  sorgfältiger  und  musterhafter  ist:  denn 
die  Verrinen  gehören  in  die  Blüthezeit  ciceronianischer 
Beredsamkeit  und  haben  in  der  Darstellung  eine  inter* 
essante  Ausführlichkeit,  wie  keine  der  andern  Reden, 
in  der  Diction  eine  Vollendung,  wie  sie  aufser  den  Re- 
den in  keiner  Schrift  Cicero's  gefuiiden  wird.  Dies  zu 
erkennen  wird,  wie  wir  überzeugt  sind,  die  Ausgabe 
des  Hrn.  Z.  nicht  wenig  beitragen,  denn  die  Verrinen 
haben  das  Schicksal  so  manches  anderen  Schriftstellers 
gehabt:  zuerst  aus  schlechten  verdorbenen  Handschrif- 
ten herausgegeben,  wurden  sie,  als  man  deren  bessere 
fand,  nur  da  ämendirt,  wo  sich  oflfenbare  Fehler  fan- 
den: im  Ganzen  aber  blieb  der  einmal  angenommene 
Text  aus  Ehrfurcht  gegen  die  Vulgata  stehn  und 
pflanzte  sich,  trotz  mancher  Versuche  das  Bessere  allge- 
mein zu  machen,  bis  auf  unsere  Tage  fort.  Dies  hat 
der  Herausgeber  in  der  Vorrede  sehr  sorgfaltig  ent- 
wickelt, aus  der  wir  das  Interessanteste  und  Wichtigste 
entnehmen,  um  den  Leser  in  den  Stand  zu  setzen,  selbst 
zu  urtheilen,  wieviel  noch  zu  leisten  war,  als  Hr.  Z. 
an  die  Herausgabe  der  Reden  ging. 
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In  den  filtesten  Ausgaben  liegt,  wie  schon  erwihst 
ist,  eine  im  ^Sanzen  nnd  Einselnen  verdorbene  und  io- 
terpolirte  Gattung  von  Handschriften  zu  Grunde,  iadeii 
die  EdiUo  prmeepi^  Rom*  1471,  aus  einer  solchen  ge* 
flössen  war  und  die  nftehsten  Ausgaben,  bei  weldm 
etwa  bessere  Handschriften  benutzt  worden  waren,  j« 
denselben  nur  spärliche  Verbesserungen  erhielten,  will 
man  nur  da  änderte,  wo  ein  Verseben  handgreiflich  nnd 
die  bessere  Lesart  unabweisbar  war.  Nach  der  Bdäk 
prtncept  enthielt  zuerst  die  Aldima  Veneta  1519  sqMm 
unbedeutende  Nachhülfe  durch  Naugerins,  dessen  Ttx- 
tesrecension  nun  an  der  Stelle  der  Romana  die  Gel- 
tung einer  Vulgata  erhielt,  und  mit  eben  so  unbedeu- 
tenden Veränderungen  in  den  nächsten  Ausgaben  abge 
druckt  wurde,  als  alle  vorherigen  nur  eine  WiederholaBg 
der  Editio  prmeepi  gewesen  waren,  z.  B.  die  Aieeo^ 
eiana  1511  und  die  Junima  Florentina  1515,  woranf 
wir  deshalb  aufmerksam  machen,  weil  die  Ausgaben  m 
Atceniiuf  und  Junta  einen,  in  manchen  SchriftateUeis 
auch  wirklich  begrfindeten,  guten  Namen  haben*  Dil 
dritte  wichtige  Ausgabe  ist  die  Baiäeensü  altera  od« 
Hervagiana  1534,  welche  in  den  drei  ersten  und  iwd 
letzten  Reden  manche  Verbesserungen  aas  einer  gtfdi 
Handschrift  enthält,  aber  im  zweiten  nnd  dritten  BsdM 
der  Accu9atto  ohne  Benutzung  einer  solchen  blieb*) 
Dasselbe  Jahr  trägt  die  Junima  Veneta  zur  Schaa: 
scheint  jedoch  erst  1536  herausgekommen  zu  sein,  di 
die  beiden  ersten  Bände  dieser  Ausgabe  in  den  Jahns  ^ 
1535  und  36  vollendet,  1536  n.  37  gedruckt  sind.  D« 
nur  in  Conjecturen  und  schon  bekannten  Lesarten  vm  < 
der  Baseler  Ausgabe  abweichende  Text  verräth  seinis 
Ursprung,  der  durch  das  früher  Datiren  der  AnsgsiMi 
verheimlicht  werden  sollte:  wi^  in  jener  Zeit  Aebniiehai 
von  den  Buchhändlern  öfter  geschah. 


*)  Es  ist  am  besten  gleich  hier  von  der  Zerstücklung  der  V«^ 
rinen  in  den  guten  Handschriften  zu  sprechen,  'welche  ttor 
che  ist,  dafs  in  den  rerschiedenen  Reden  Terschiedene  Hain* 
Schriften  angeführt  werden.  Es  scheint,  dafs  in  der  tiw^* 
Schrift,  aus  -welcher  unsere  besseren  Handschriften  floflli^ 
die  mittlem  Reden,  /t6.  IL  \u  HL  der  Aceuiotiot  ausgesdisil' 
ten  waren,  wohei  die  letzten  Blätter  von  lib.  L  yerleren  gis* 
gen.  In  Folge  dieser  Operation  wnirden  meist  die  drei  e^ 
sten  Reden  nehst  den  beiden  letzten,  manchmal  die  beiden 
letzten  allein,  und  am  seltensten,  wegen  ihres  minder  belieb 
ten  Inhaltes,  die  beiden  mittlem  Reden  abgesehriebes. 
(Die  Fortaetsuag  folgt.)  ^  * 
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JtL.TuUa.  Ciceronü  Verrifim,rum  librißßptem.  Ad 
.  fid$m  eodd.  mß^mHfrr.  reeensuü  ^  expliami^it 


,    (FQiiseta^ng.) 

'So  wnrde  s«  B.  die.Äasfirube  deß  Tacitus  von  Bor 
paldtti»  Rom '1515}  voo  Minoüaaui  bo  imcli^edruekty 
4f^  jdie  poipb  BUMeo  B|d^ejr  jcmmiUel^aK:  ap«  derPret^ 
jb|rimlicb  TOD  Rom  i^nph  Mailand  geycbickt  wurden  (.Ta#. 
0.  OhrÜH.  PriK/-  F?4r'  -^/^  F//,).  —  Die  Mervagiana 
;prde  nun  bei  den  folgenden  Aaegaben  Cicero's  Ton 
Bob.  Stephanae^  Seb.  Cirjpbiiia,  Cameranua  und  Manu- 
tiQi  DiU  wenigen  iHi^^ffi^o^nden  Aenderun^en  xu  Gmndn 
jdlegt  nnd  war  i^so  nun  d^e.  Vulgafa^  was  hier  «u«  dem 
jSnuidd  angegeben  .wird y  ,wei^  die  Heraqsgeber  allejr 
ZeireQjrich  so  h8ufig,aujr  die  Vt^gata  berufen  und  diese 
,doch  in  verschiedenen  Zeiten  eine  verschiedene  war, 
,Woraber  Ernesti.  in  3ezug  auf  Tacitus  a.  a.  O.  p.  LVII. 
fidi  ausspricht,  ^    . 

Bisher hiitt^n  nun  jswar  schon  mehrere  Herausgeber' 
iiiaieichende  Hulfsmit^I  gehabf,  den  in  dec  EdiUo  prii^ 
pfpt  gegebenen  schleohcen  Text  zu  berichtigen;  allein 
sie  hatten  dieselben  nur  gebraucht  Druclcfehler  und  of- 
bsbare  Versiofse  wegfU9,chaffen:  endlich  sollte,  wie  es 
Bchien,  nenes  Licht  die  Critik  des  in  argem  Dunkel  lie» 
gsod^n  Textes  erhellen :  aber  durch  die  Schuld  derer 
iowohL  die  es  bringen  wollten,  als  ihrer  näphsteii  Xach- 
feiger  in  der  Herausgabe  Cicero*«,  erlosch  '  dies  Licht 
wiederum  spurlos  nnd  das ,  alte  Dunkel  kehrte  suruck. 
J^  Beschränktheit  des  Stephanus  und  unredliche  Eitel- 
,iM^t  Lambins  hatten  es  seines  reinen  Glanzes  beraubt: 
&alenL  Grävius  uni^  Ernasti's  Auge  ,aber  von  Vorur* 
tbeilen  nmdüstert,  hatten  es  verkannt  und  als  ein  Irrlicht 
.behandelt»  —  Den  ersten  mehr  durchgreifenden  Yerbes- 
serungsversuch  machte  Nannius,  Prof.  zu  Löwen;  doch 
aar  zum  2.  u.  3.  Buch  der  Accu9aiio  unter  dem  Titel 

^oMg^ationei^  Lovautae  1548,  aus  einer  sehr  guten  Hand- 
}J^h.  f.  wiuintch.  Kniüc.   ll  U34.  1.  Bd. 


Schrift    Diese  Emendationen  nahm  C.  Stephanus  in  sein# 
Ausgabe  (Paris  1554)  auf  nnd  verglich  die  übrigen  Vor* 
rioischen  Reden .  mit  einer  eben  so  guten  Handschrift, 
nnd  obwohl  der,  Setzer  sich  nach  damaliger  Sitte  mehr- 
mals Aenderungen  gegen  des  Herausgebers  Willen  er* 
laubie,  sp  ist  diese  Ausgabe  doch  darum  sehr  schätzens* 
werth,  .weit  er  gewissenhaft  alle  Lesarten  seines  Codex 
kufnahm,  freißch  auch  Schreibfehler  nnd  Versehen  jeder 
Art,  wodurch  er  eben  selbst  verschuldete,  dafs  man  seir 
nen  Lesarten  kein  Zutrauen  und  keine  Aufmerksamkeit 
schenkte,  und  dafs  selbst  Ernesti  ihm  deshalb  noch  harte 
Vorwurfe   machte.     Nicht  so  Lambin;   dieser  erkannte 
die  Vortrefflichkeit  der  Stephan*schen  Lesarten  und  he* 
nutzte  sie  mit  BeihiHfe  guter  Handschriften,  jedoch  so, 
dafs  er  des  Stephanns  nicht  erwfihnte,.  sondern  wie  ein 
retlitutor  ex  integr'o  den  Text  umänderte,   bald   dem 
Stephanus   und  seinen  Handschriften  folgend,   bald  zur 
Vulgata  zurückkehrend ;  aber  immer  ohne  Nachweis  sei- 
ner  Quellen,  und  i^tillschweigend  seine  und  Hotomanns 
unglücklichen  Conjecturen  aufnehmend,  in  der  Meinung, 
mit  eben  dem  Rechte  so  verfahren  zu  können,  wie  die 
ersten  Herausgeber.  ^  Doch  die  Zeiten  hatten  sich  geän- 
dert:  man  forderte  jetzt  schon   gienauere  Angabe  der 
Quelle  solcher  Aenderungen,  und.  da   Lambin  in  ver- 
steckter Unredlichkeit  zwar  alle  Conjecturen  durch  An- 
merkungen zu  rechtfertigen  sich  bemuhte,  allein  sie  nie 
ausdrücklich  als  solche   bezeichnete  und   von   den  Les- 
arten seines  Codex  unterschied,  so  kam   man  sehr  na- 
iiirlich  auf  den  Gedanken,   dafs  die  Aenderungen  Lam- 
bins insgesamnit  Conjecturen  und   das  Vorgeben   einep 
Codex  nichtig  sei;   man  schalt  ihn  also   einen  Lügner 
nnd   verwarf  seine   Aenderungen :  so  kehrte  sich  seine 
gegen  Stephan  bewiesene  Unredlichkeit,  tfo  sein  eitles 
Bemühen  seine  Conjecturen  als  Lesarten  einschwärzen 
zu  wollen,  gegen   ihn  selbst.     Anderseits  verhalf  ihm 
aber  sonderbarer  Weise  sein  Verfahren  zu  einem  grö- 
fsern  Ruhme,  als  er  durch  redliche  OJfTenheit  wohl  er- 
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worbeo  hätte.    Ei  war  nfimlicb  niobi  za  verkenne«,  daCi 
nnfer  den  Aenderangen  viel  VortrejQflicfaes  enihahen  war, 
nämlich  Allee,  waa  ans  aeinem  Codex  stammte :  alleifc 
da  man  -das  Vorhand^naetn  desselben  nicht  irlanbte  i  sf 
•lelt  man  ^Be  iiese  vorfrefflichen  Lesarten  für  seliarl^ 
sinnige  Conjectaren  Lambins ,  and   pries   ihn   eben  aa 
unverdient  als  einen  geistreichen  Emendator,  d«  seine 
wahre  Zutbat  vom  üebel  war ;  als  man  ihn  unverdient 
einen  Lügner  schalt,  da  er  wirklich  Handschriften  be- 
notzt  hatte.    Eine  zweite  Ausgabe,  welche  Lambin  nun 
in  seiner  Bechlfertigang  mit  noch  reichern  Hülfsmitteln 
Torbereitete,  erlebte  er  leider  selbst  nicht  mehr,  und  die- 
jenigen,   welche  dieselbe  nach  seinem  Tode  besorgten, 
Warfen  alle  Aenderungen  Lambins  aus  dem  Texte,  nah- 
men die  Vulgaia  wieder  auf  und  setzten  die  Varianten 
aas   seinen  Handschriften   an   den   Rand;  da   sie  aber 
bierbe!  nicht  sorgfältig  verfuhren,  sondern   docli   man- 
che Lambinische  Lesart  beibehielten,  verwirrten  sie  be- 
sonders in  den  ersten  Reden  Alles  so,  dafs   nur   eine 
neue  Vergleicbung  von  guten  Handschriften  Lambins 
Leistungen  verständlich  machen  konnte  und  alles  Gute, 
was  sein  Fleifs  beabsichtigt  hatte,  für  die  nächste  Folge 
Verloren  ging.    Es  mufste  freiHch  Alles  verloren  gehen, 
da  der  sonst  wohl  mit  nicht  unverdientem  Lob  genannte 
Herausgeber  Gruler   durch    seine    guten  Handschriften 
zwar  in  Stand  gesetzt   war^   Lambins-  Leistungen   zu 
würdigen;  aber  in  abgeschmackter  Scheelsucht,  oder  be- 
schränkter Befangenheit  ^ambins    Verdienst    herabzu- 
setzen  für  wichtiger  hielt,   als   durch  Aufklärung  des 
Mifsverständniss^  um  den  Text  sich  neues   Verdienst 
zu  er\verben.    Denn  wie  sollen  wir  es  anders  nennen, 
dafs  er  seinen  von  ihm  selbst  gelobten  Handschriften  nur 
dann  folgte,  wenn  sie  Anderes  boten,  als  er  bei  Lam- 
biq  fand;  ihre  Lesarten  verwarf,  sobald  sie  diesem  bei- 
stimmten.   Dieses  Verfahren  offenbart  sich  aber  iiuf  eine 
um   so  lächerlichere  Weise,  als  er  Lambins  Lesarten 
nur  aus  der  Alles  verwirrenden  ediiio  repetüa  kaiinte 
und  daher   nur   das  für  Lambinisch   hielt  und  verwarf 
was  Jene  repetäores  an  den  Rand  gesetzt  liatten;  aber 
die  LambinisGiben  Lesarten,  die  durch  Nachlässigkeit  im 
Texte  stehn   geblieben  waren,   stets  als  gut  aufnahm, 
weil  er  nicht  wuFste,  dafs  sie  von  Lambin  herrührten« 
Der  also  gestaltete  Text  erhielt  nun  die  Geltung  der 
Vulgata^  und  da  er  im  Ganzen   weit  mehr  aus  den  gu- 
ten Handschriften  verworfen  als  aufgenommen  hatte,  so 
war  man  trotz  Nannius,  Stephanus  und  Lambins  Be- 


IM 

mShiiflgea'  nun  dodi  wieder  aufs  Alte  surfickgekoannea. 

Wenig  half  es,  dafs  Graevius  Einiges  aus  seinem  ?or^ 

^  tsefflichen  Regiui  verbesserte;  es  fehlte  ihm  anßaiicbt 

oiler«Mutb  eine'  durchgreifende  Aendemng  ^n  laadM^ 

Noch  weniger  Mstelen  dSe  nÄf  Yrani^iseheni  Leiehlni 

Verfahrenden  Olivet  und  Lallemand,  denen  die  Parinr 

Codices  «u  Gebot  standen.    Bedeutenderes  liefe  sieh  ?mi 

Ernesti  erwarten^  doch  zum  Ungliick  wurde  er  hier,  ssi 

Abneigung  das    einmal  Bestehende  anzutasten,  seittss 

eigeneki  Grundsätzen  itnd  seinem  Scharfsinne  ungetieii; 

Denn  so  offen  er  auch  im  AlIgemetfeNfn -die  WkhtigUt 

der  ältesten  Ausgaben   bestritt,  «od  sin  HaadsehiifttB 

festzuhalten  befahl,  und  so  wenig  es  aeinem  Scharfass 

und  kritischen  Takte  entging,  dafs  der  von  ihm  benatsli 

Gue(ferbtffanuf  zu  den  bessern  Handschriften  gehSfts: 

üo  hielt  er  doch  im  Widerspruche  mk  sieb  selbst  aiiiM 

Vutgata  fest  und  wandte  seinen  Schar&inn  lieber  Sl^ 

iieke  zu  vertheidigen,  als  das  Beftsere  einzttfTifarettt  Ji 

er  theilte  kaum  jden  zehnten  Theil  der'  L'esartea  seisil 

Codex  mit  und  so  behielt  das  den  Verrinen  ungflDtdgi 

Geschick  auch  hier  die  Oberband.    Allein  zu  dersdbel 

Zelt  kam  von  einer  andern  Seite  'Hitife  «nteir  Wetii||tf 

begünstigenden  Umständen:  Garatönt  Oberniahm  die  El^ 

neuerung  der  Ausgabe  von  Gtaeviufli''und  obwohl  ohii 

Handschriften  leistete  er  doch  m^hr,    als  stifte  Ver(|tis* 

ger,  indem  er  die  bessern   verglichenen  Handschriftcl 

von  den   schlechtem  unterscheidend    den    von  Lambü 

gespendeten  Variantenschatz  würdigte  and  nutzte:  dick 

beschränkte   sich    sein   Verdienst    bei   dem   Mangel  SB 

Handschriften,  hinsichtlich  der  Kritik   darauf j  dsti  ^ 

zuerst  mit  Bestimmtheit  aussprach ,  Lambtn  habe  eiMi 

vortrefflichen  Codex  gehabt  und    aua    diesem    sei  A 

Vutgata  zu   berichtigen.     Chr.  Dan.   Beck   und  SchMl 

blieben  bei  Garatoni  stehn  und  förderten  die  Critik  sieht 

weiter.    Orelli  endlich  hatte  das  Unglück,  dafs  er  M 

seiner  hauptsächlich  auf  alte  Ausgaben  gegründeten  Telf* 

tesrecension  gerade  hier   mancher   wichtigen   Aus^lkl 

entbehrte;  ja  dafs  ihm  die  Ausgabe  fehlte,  die  ihn  aUflfe 

in   Stand  setzen  konnte,  den  rechten    Weg   zu  fiodcl 

und  Lambin  zu  würdigen :   er  besafs  nämlich  nur  m 

erste   Ausgabe  Lambins;    die   zweite    weit'  wichtige)|t 

hatte  er  nicht. 

Hr.  Z.  nun,  gleich  Garatoni,  die  VortrefflichkMl  d«r 
Stephanischen  und  Lanibiniscben  Lesarten  erkenodlli 
sah  sich  nach  kritischen  Hulfsmitteln  um,  damit  ec  te 
von    diesen    beiden   gegebene  Material   würdtgen^M 


M.  T.  Cütttmi»  Vt 

QitMi  kSiuilt*    Er  «vkleh  nfer  dem  toh  Erneiti  be» 
■iitsten  Ouelferiißianmi  ($0eunäu9)  noeh   einen  iheren 
^rwr)  eben  dab^r;  ferner  den  Er/uriensüt  der  swar 
^nr  Excarptf  ra»  d«f>  Verrinen  entbSlti  aber  an«  einer 
geaa  t^nrUgüiehen  Qjeell#  gafloeeen^  ist,   bieiwf  eine 
Ibillweiae  CoUatiM  der  Varieer  HandadirffteD,  trefwiter 
wahfscheinlieb  die  von  Stepbanna,  Lambinns  und  GrS» 
vios  benotsten  eieh  befinden;  ancb  ron  drei  Wienern, 
welcbe  jedocb  der  ecUechtern  interpolirten  Gattung  an- 
pliSrent  nod  endlieb  too  des  veratorbenen  Niebobr  nn- 
eiAidHcber  .Hmnuiiil  iim  CaUaiiM  der  nean  Florenti^ 
Bir  HhadhftbrÜUMi»  wekiie  Lage«ar«iniqa  aorgfUcig  ver- 
glksben  hatte»  deren  einer  die  vier  eraten  Reden,  die 
Ibrigen  aSauntlicbe  Verrinen  enthalten«    Unter  diesen 
sind  die  mit  Nro..29.  nnd  42.  beaeichneten  von  grofser 
Wiehtigk^    Lag.  29.  enthalt  AänUich  eine  awischen 
I   dm  beasero  nnd  schlechtem  Haiidscbriftao  .  die  MittA 
hRkeBdcT^iteareccasion,  gleich  einem  der  Pariser,  (Ah 
rti.  B);  daher  er   bei  den  in  allen  bessern  Handsehrff* 
»  lea  ans  oben  angefahrtem  (Smnde  fehlenden  StGcken, 
a.  L  f.  111.  bis  an  Ende  nnd  M.  V.  §.  162-171,  oft 
elliin  anf  4ie  nchlige  Leeatf  f^h^.    I^.  42.  aber  gar 
hkt  gerade  in  den  eelten  abgeachriebeaasi  Baehe»  IL 
I   «b  HL  a«  den  besten  Handschriften :  die  übrigen  Redelh 
I  sind  nimllch  aas   einer  schlechtem   Handschrift  geflos* 
seo,  diese  beiden  mitdern  ans  einer  guten ;  nachher  zwar 
ebeaiaUa  nach  einer  scblecbtern  durchcarrigirt,  doch  so, 
dfii  die  frimm  mtmwf  lesbar  blieb.    Hieran  kum  noch 
<e  egäaho  Bmmün99$  amli  4.  n.  6.  Bush  Ton  Madvlg 
hl  seiner -e|iMeAr  ertüea  163B  bekannt  gemacht,  wahr* 
eeheihlich  ana  dem  code^  Regna  des  Graevias  geflos- 
SM.    Za  spat  (erst,  anm  5.  Buche)   erhielt  Hr.  Z.  die 
fiagwtemiß   Verrmarum  €  cod.  retcr*  Vaiicano-  ed,  ab 
Jt^to  Jiqf0^    Dieser  Falimpsest,  obwohl  nicht  zu  den 
bMen  Haadaebrfften  an  aihlen,  ist  doch  merkwürdig; 
Iran  er  selbst,  oder  ela   ganz  fthnlicher  Codex  ist  of- 
>  fbabar  die  Quelle  des  obenerwähnten  Lagomariinmnui 
I  89  and  JParü.  B,  welcbe  eine  zwischen  ansern  verdor- 
I  ktaerii  nnd  bessern  Handschriften  milien  ionestehende 
I  IWatearaeeaaiaa  e»thakea  aad  aas  einem  abermals  ior 
;  üipaliffiaii  «ndgloesirten  Codex  dieser  Art  flössen,  ttach*> 
I  ber  eben  Jene  schlecbteren  Handschriften,  die  so  lange 
I  dsn  Grandtext  der  Vm^ata  bildeten,    üeber  diese  In- 
Impolirang  der  Verrinen  bringt  Orelli  in  seiner  Einzel- 

aabe  der  letzten   Verrinn  eine  merkwürdige  Stelle 
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bei:  Mäto  tibi  mrmUön—  Cieepomi$  da  Vtrrtwh  9€€U 
qmdem,  ieriptoi^  $ed^  ni  videhüj  male  emendaia$.  Qmt 
enim  eorrigere  volaii^  eas  plane  corrupit.  Q,Hamobrem 
tuae,  diligenttae  erit^  non  quaepostea  muiata  tuniy  $eä 
quae  pri^t  era^t^  tran^cribi  juiere.  X^eider  kennen. 
wir  den  hier  in  Bede  stehenden  Codex  nicht  und  dorn 
fen  daher  sweifela,  ob  derselbe  nicht  etwa  wirklieh  ana 
einer  bessern  Handschrift  corrigirt  war.  Keinesfatla 
aber  hat  Orell  Recht,  einen  so  gehässigen  Seitenblick 
d^bei  9uf  die  Italiener  zn  wsrfeo,  als  ob  die  itali« 
sehen  Codjices  msist  an  de;i  interpolirten  gehörten;  da 
wir  ja  oft  auch  nasere  besten  Codices  ans  UaUen  haben» 
Dafs  aber  dfter  italische  als  galKsehe  nnd  germanische 
Codices  Interpolirt  sind,  erkiftrt  sich  leicht  darans,  dafs 
in  Italien,  bei  dem  viel  frühem  Aufblfihn  der  Wissen- 
schaften die  Handschriften  viel  länger  benatzt  wurdenj| 
ehe  mm  sie  abdrnefcia,.  als  in  Frankreich  «ad  Den^ich- 

land. 

(Die  Portsetauof  folgt) 


Mrih  Chtä.  Hengetenkerg  tieal.  Dr.  ßt  prqf,  p.  o^ 
de  rebue  TyWorasi  eemtmetiUUio  aeademüa.  Bera^ 
lini,  ifmübui  Lud.  Oehmigke.    tSXty  m  & 

Yonm  geht  8.  3—210  aiiM  Uzteffinckeiig  Uher  dae  Verhält» 
ajCi  von  Tynu  uni  Pelitf  mt»  wo  der  Verf*  za  bew«iaeo  »ucb^ 
4aiii  aieht  ds«  aaf  festam  Lsade  liegende  P^iätyvM«,  »ondera 
Izaeltjrmi  die  oreen^iigliclie  alte  ftudt  uod  d«r  «tele  BU»  der 
tjrrieflhea  Uernehaft  gewcaez  aei»  Paiatjnif  eise  diefeii  Nsatea 
ent  erhaitas  habe  in  der  2ait  nach  Nehueadaessr,  ^a  man  ^ie 
aeratdMa  Aadt  daa  Feadaadea  aiohi  wieder  aaibel^aat  hahe» 
Ka  folgt  dann  der  Haaf ttheU  dieaet  Schrift  ia  dt n  Vermche 
eiaer  Machweiauag,  dala  Nehucadneaar  wiHüiioh  Icaaltyiva  ei«' 
genoMoien  habe.  Aia  Anhang  8.  03^06  eise  Vertheidigiing  der 
Aaaicht  Boeharf  a,  data  die  Phi^aisier  nicht,  wie  einige  a«isi:hca 
eiaihieDy  vom  rolhea  Meere  eiagevandert  aekn* 

Ea  iat  aber  der  reine  Aatheii  an  dar  tyiiacbea  46eiehiehte| 
welcher  diala  Bach  hervoigemlaB  hat  Die  weaigfaj  ai9kr  rar« 
ehnelteii  aad  zevriaaeaeo,  ffaahrichtea  griachiadier  8ebriftatel« 
kr  über  die  tyriachea  ZaatSnde  hat  der  Vf.  aich*  aas  Watori^ 
jeher  AlMlcht  auaaniniaageateiU  und  nit  den  bibliachea  Stellea 
rein^hea.  Für  eteea  weit  hoheaea  Zweck  glaubt  er  tyriadbe 
«eaahicbto  aiit  Kaaiehaag  allar  mSgiiobea  üülfaaMltal  er^rtam 
au  »aMaa,  aSmlich  für  daa  BeweU»  dab  die  fia^etiaebea 
^4)rte  aber  dea  FaM  'lyruir,  /ct.  83.  Mai  Euek  M  f^  W(Mr|^ 
fich  in  firfUhing  gcgaafea.  Wir  aNiaaMi  alae  dieaer  Weadaaff 
der  Untersuchung  folgen«  um  hier  kurz  zn  zeigen,  wie  weit  Je* 
aer  Beweis  gelungen  aei. 

£a  iat  wahr,  in  den  prophetiachen  Reden  gegea-  daa  flppige 
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Xyn»  kammeii  ancb  die  Worte  rer,  dafii  es  bald  tob  Graad 
%iM  seretört  werden  wurde ;  Ezechiel  nennt  beetinuat  Nebucad- 
nezar  aU  den  baldigen  Eroberer  nnd  Zerstörer  der  Stadt  Aber 
wer  dergleichen  buchstäblich  erfüllt  sehen  mögte,  wird  schon 
durch  eine  spätere  Stelle  im  Ezechiel  selbst,  29,  I7--21,  nicht' 
wenig  aus  seinem  Schlummer  geweckt.  Denn  w^nii  es  hier  im* 
propbetischen  Style  beilit,  Nebncadnetar  habe  sein  Heer  ter- 
geblidi  (wörtlich :  ohne  Lohn)  einen  harten»  ermüdenden  Kampf 
gegen  Tyrus  führen  lassen,  und  als  Ersatz  dafür  solle  ihm  jetzt 
Aegypten  gegeben  werden,^  so  ist  ja  deutlich»  wie  Ezechiel 
seine  eignen  frühem  Reden  nSher  bestimmt  und  selbst  zu  rer^ 
stehen  giebt,  dafs  Nebucadnezar  Tyrus  zwar  bart  bedrängt  Und* 
^eftüchtigt,  aber  nicht  erobert  und  ausgeplündert  habe.  Der  Vfl' 
kehri  nun  zwar  diafs  Verhliknifii  der  Mhem  und'.dekr  sptttemr 
Rode  KMohiels  um :  aber  es  ist  schon  eine  an  sich  geltende 
Regel«  dafs  ein  Redner  in  spätem  Reden  sich  näher  bestimmen 
und  erklären  kann;  hier  hatte  zumal  die  Wahrheit  der  Ge- 
schichte gesprochen,  der  auch  der  Propbet,  wie  billig,  sich 
tinterwiift. 

Damit  sthnmt  gut  Uberein,  dafs  aeoh  ans  keiner  anüierbi«' 
blischen  Quelle  die  GewiCsheit  folgt,  dafs  Nebucädnezar  T)rraa 
erobert  habe.    Wenn  in  der  ausführlichsten  Stelle  über  diese 
tyrbche  Zeiten,  In  dem  Bmchstück  der  tyrischen  Annalen  des 
Menander   bei  Jo$eph.  arch.    9,  14,  2  gesagt  wird,   unter  dem 
Könige  Ithobal  habe  Nebucadnezar  14  Jahre  lang  Tyras  bela- 
gert, so  würde  man  wohl  daraus,  dafs  die  Erzählung  danilru« 
big  weiter  geht  znm  folgenden  Könige,  mit  Recht  zn  schlielsen 
glauben,  dafs  die  Belagerang  ihren  Zweck  nicht  erreicht  habe : 
aber  der  Verf.  meint,  die  Tyrier  würden,  wenn  sie  befreit  wor- 
den wären,  diesen  Triumph  in  ihren  Annalen   gefeiert  haben, 
vnd  schliefst  also  gleich  weiter,  Tyras  müsse  hienacb  ^bert 
sein.    Wenn  den  Propheten  weiter  kein  Schlufs  zu  Hülfe  kom-* 
inen  soll,  so  ist's  um  eie  geschehen !    Das  einzige  wirklich  Be^ 
deutende,  was  der  Verf.  zu  seinen  Gunsten   aus  jenem  Bruche 
etück  zieht,  ist  dieses,  dafs  die  beiden  letzten  tyrischen  Könige 
^or  Cyras,  Merbal  und  Uiräm,  offenbar  tyrischer  Abkunft,  nach 
Einander  aus  Babylon  geholt  werden,  wie  der  Verf.  meint«  wefl 
sie  nach  der   Eroberang  als  Geifseln  dorthin   geführt  waren. 
Diefs  hat  doch  einigen  Schein  für   sich,  um  so  mehr,   da  die 
VermUthung  der  Gegner  des*  Vfs.,  dafs  Nebucadnezar's  Belage« 
rung  mit  einem  Büadnisse  zwischen  Tyrus  und  Babel,  geendet 
babe,  in  der*  That  ohne  allen  Grund  ist.    idoch  lassen  sich  ja 
auch  noch  andere  Gründe  denken,  wonach  jene   edlen  Tyrier 
nach  Babel  gekommen  wären,   z;  B.  durch  Gefangennehmung 
.  in  den  Schlachten  auf  festem  Lande,  da  Palätyros  zerstört  wurde. 
Wer,  wie   der  Verf.,  das  Wesen   der  prophetischen  Reden 
und  Gedanken  in  den  einzelnen  Worten  und  Ausdrücken  iindet, 
der  wird  dann  auch  die  aufserbibfischen  Berichte  und  abwcär 
chende  Worte  in  den  Propheten  selbst  nicht'  ruhig  und  allsei" 
tig,  sondern  nach  seiner  eigenen,  aus  abgerissenen  Worten  ge- 
zogenen, Meinung  betrachten  und  zu  ▼ereinigen  sncbet«    Viel- 


üßmkemMio  ätaäem/M. 


m 


leicht  gelingt  es  seiner  Bemüluing»  eine  ssheinbare  Vereiaigii^. 
zu  Stande  zu  bringen:  aber  diese  Vereinigung  beruht  blofii  auf. 
seinem  eigenen  Gefühle,  sie  ist  nicht  aus  den  Sachen  selbst 
aus  ihrer'  Wahrheit  herforgegangen.  Und  ist  das  di^  rechts 
Art,  die  Propheteif '  zu  re^stehen  und  den  tirntad'  ihrer  Ahnim-' 
gen  «u  fühlen  t  KomM  es,  wo  der  Pirophdl  ^  IfilMKtMb  d^m 
Anschmimg  seiciine*»  wo  der  GedaMcetriidsi  aMüuift  «dnelillfe 
kend,  in  die  Bilder  der  Phantasie  fibergeht,  keinmt  es  da  wC 
diese  einzelnen  Bijder  und  Worte,  in  ihrem  sinnliches,  histori- 
schen Sinne  anf  ist. das  äufserlich,  historisch  zu  fassen,  wM 
gar  nicht  historisch  sein  will! 

Der  Vf.  läfst  f<f  ch  auf  dergleichen-  Bietrach'ttiifgen  nicht  eA, 
zn^sehr  von  der'ättfsem)  eNMUchen  Seite  dOK  ytbphetiselisalls.' 
den  «ingenomwen^  Ref.'bletht  daher. aii^  beiiAsei  Toriiegen^n; 
Falle  stehen.    Inseltyras,  der  von  Natur  feste,  selbst  für  Ale- 
zander sehr  schwer  zu  eroberade.  Felsen  im  Meere,  ist  too  Ne- 
bucadnezar weder  zerstört   noch   eingenommen,,  wie  die  G^ 
schichte,  ungeachtet   der  Vf.  sie  rerandern  wUT,  bezeugt,  «ie 
selbst  Ezechiel,  obgleich  der  Vf.    ihn  hier  ntdtt  rerstehen  %% 
SU  Terstehen^fiebt.    Die  Gegner  dee  Verfs.;  die  er  aueli  fir 
Bicbr  qhne  Untoehti  bekänlipfl,  ündeu'  daH»  eliieii  jGrand  gifni 
die  Wahrh^t  der  prophetischen  Reden*    W>nn.doi;h  auch  die>. 
s(tf  gleich  ihrem  Widersacher,  dem  Vf.,  erst  genau  lernten,,  wor- 
in   diese  Wahrheit  bestehe!     Nicht   in   einzelnen   Wortes  und 
Bildern,  wo  das  Licht  des  prophetischen  Auges  6lnen  Strahl  In 
das  Dunkel  der  Zukunft  wlrfl,  eondefti  'in  diesem  LicHte  M\^ 
in  dem  Gedanken.    Dalz  Tyme  toiI' deM'Zeie  der  Baia|efn| 
NebueadnezarA'  anifallenn  würde  vnd  seine  firtili^  b<^e.  Jtf|cli|f 
auf  ewig   verlieren,  ist  nebst,  der  Aufweisung ^ der  Gründe  die* 
ses  unabwendbaren   Falles   der  reine   Gedanke  des  Prophetel^ 
und  das  ist  ein  wahrer,  innerlich  nothwendigcr  Gedanke,  deues 
Erfüllung  die  ganze  folgende  Geschichte  zeigt;  die  genauere 
Art  aber  der  Elf tilbmg  konnte  blöfii  die  Entwiekelong  der  ^ 
acliichie  selbst  lehren,- und  hat  %\m  gelefartüinseltyiai  i^diüA 
dief  A3jährige  harte. Belageraag  nicl^t  er^heRt^  *aber  so  ,Tiel(M)|; 
bedrängt  und  geschwächt,  dafs   der  Staa^  sich   nie  wieder  l<^ 
seiner  frühern  Höhe  erheben  konnte.    Für  die  innere  Wahrheift 
der  prophetischen    Drohungen  gegen  Tyras  ist's  also  eineilei; 
ob  Tyrus  damals  gleich  TöUig  erobert  wurde  oder  nidit;  lan;- 
samer;  aber  nicht  weniger  gewifs  erfüllte  sich  der  Fall  Tyr«^* 
Wir  lassen  abo  jedem  sein  Reeh^  ^m;  Pi^^ten,  .Tyrps,  i«^ 
Geschichte,  ohne  auf  die  Thorheit  jbi^  verfalien,  die  Geschieht^ 
nach  eignen  Meinungen  veriindera  zu  wollen^    Im  Buche  £z^ 
chiels  stehen  jetzt  die  sich  äufserlich  zu  widersprechen  scheinen- 
den Orakel  C.  26  und  C.  29,  17  —  21  friedUch  s^usammen,  voA 
Zeichen,  däfs  der  Prophet,  erhaben  über*  eitfen  Wortkram,  i»« 
irfer  iehora's  Fügungen  und  Winken  folgend,  darin  keinen  -^t^ 
ren  Widerspruch  fand:  eilten  wir  denn  Idilger.aein  wollea  ik 
der  Projkhet  und  den  Sinn  nur  des  einen  OrakeU  festhalten»  Mi 
den  des  andera  zu  rerwerfenf 

^  Ewald. 


j. 


Jahrbücher 

f«. 
tt  r 

wissenschaftliche    Kritik 


Februar    1834. 


if.  TnUü  Cü;erom$$  VerritMrum  l^ri  Septem.  Ad 
ßiem  eadd.  mmmtecrr.  reeenemt  et  espUctmt 
Cmr.  TUmM.  Zumptiu*. 

(Fortaetzäng.) 

Ijßt  reicheren  kridschen  Uulfsmicteln  also  ausge* 
itattet^  al«  irgend  einer  seiner  Vorgänger,  hat  Hr.  Z* 
Don  dem  Texte  ein  gans  neues  Ansebn  gegeben,  denn 
obvoU  sehen  vor  ihm  viel  Einaelnes  ans  den  bessern 
Hsadsefarilken  anfgenonunen  war,  so  hatte  man  doeh  die 
•insigen  dnrdigreifenden  Textesftnderongen  des  Nan* 
oiai,  Stephanus  nnd  Lambinas  au  sehr  verl&annt  und 
feroachlissigt  nnd  auch  Garatoni  ohne  Handschriften 
ne  sa  wenig  nntaen  können,  als  dafs  wir  mehr  als  eine 
swisdieo  den  bessern  und  schleohtern  Handschriften  die 
Ajb'ete  baltende  Textesrecension  gehabt  hätten.  Selbst 
OrtDi  hatte  sa  diesen  Reden  nur  spiurliche  Hulfsmittel, 
die  iha  nicht  in  Stand  setzten,  mehr  als  Garatoni  an 
biaten,  da  er  Lambins  Lesarten  nicht  sch9(sen  konntet 
TW  den '  er  fibrigeas  auch  nur  die  erste  Ausgabe  be« 
isiii:  auch  legte  er  au  grofsen  Werth  auf  die  alten  Aue- 
gsbea,  deren  wichtigste  ihm  doch  gerade  fehlten,  nnd 
stdlie  dabei  die  Handschriften  so  sehr  in  den  Hinter« 
gnind^  dafs  er  sie  oft  nur  durch  ein  codd.  aliqui  be- 
xeicluiet  Wie  viel  hier  noch  an  ftndern  blieb,  mag  bei- 
^teilweise  eine  Vergleicfiung  der  ersten  6  Capitel  im 
4«  Backe  zeigen,  hto  wir  bei  Orelli  mehr  als  30  von  Z; 
abweichende  Lesarten  finden;  eben  so  viel  ungeAhr 
bei  Garatoni,  der  an  4  Stellet)  mit  Z.  übereinstimmt, 
es  dreien  eine  eigne  Itesact  hat.  Noch  bedentender*siod 
die  Verftnder^ngeti  i^m  zweiten  nnd  dritten  Buche  der 
ADmmtm^.  wo  Hr»  Z*  die,  Lesf^ten  der  bessern  Hand- 
schriften nach  den  einipal;  gemechtejf  B^b^cbtungen  ana 
Siepbanas  nnd  I^mbinns  heri^uifiu.dend  mit  Hülfe  des 
la^om.  42  bemah  eben  so  sicher,  ging  als  ii»  den  übri» 
gen  Beden. 

fkm  diesen  Angaben  ^ekt  hervor,  wie  bedeutend 
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die  Umgestaltung  des  Textes  sei,  nnd  dafs  dieselbe  auch 
wirklich  nicht  hlofs  eine  Verftnderung,  sondern  eine 
Yerbesserung  sei,  verbürgt  sowohl  die  schon  von  Groter', 
Ernesti  nnd  Garatoni  anerkannte  Vorzngllchiceit  der  hier 
zu  Grund  gelegten  Gattung  von  Handschriften,  als  ed 
auch  Hr.  Z.  noch  in  den  meisten  Stellen  besondere 
durch  grammatische  und  antiquarische  Beweise  zur  apo-  • 
diktisehen  Gewibheit  erhoben  hat.  Wir  besitzen  dem« 
nach  in  dieser  Ausgabe  den  ersten  ^  dnrcbgehends'  nach 
den  besten  Handschriften  berichtigten  Text  und  in  dem 
Commentare  keine  blofse  Znsammenwürfelnng  von  gram- 
matischen Anmerkungen,  welche  zur  Erläuterung  des 
Schriftstellers  nichts  beitrugen  und  nur  Ausflusse  einer 
sonst .  schätzbaren,  aber  den  Schriftsteller  belästigenden 
Colleclaneengelehrsamkeit  wären;  sondern  finden  viel- 
mehr keine  einzige  sprachliche  Anmerkung  aus  anderm 
Grunde  beigebracht,  als  um  die  aufgenommene  Lesart 
zu  begründen,  wozu  gerade  hier  um  so  häufiger  Veran- 
lassung war,  als  die  Texte  in  den  beiden  Hauptgattnn* 
gen  von  Handschriften  so  sehr  von  einander  abweichen» 
Aus  diesem  Gesichtspunkte  betrachtet ,  haben  -vrir  hier 
einen  als  Muster  aufxuführenden  eritischen  Comroentar, 
nicht  in  dem  Sinne  jener  Markscheider  der  Wissen- 
schaften, die  unter  philologischer  Critik  nur  eine  Sanmi* 
lung  von  Lesarten  und  Auswahl  derselben  nach  diplo* 
matisohen  Gründen  verstehen,  sondern  nach  den  Grund« 
Sätzen  einer  wissenschaftlichen  Critik,  welche  in  Vei^ 
bittdung  mit  allen  philologischen  Wissenschaften  die 
Wahrheit  der  Lesarten  erforscht,  ergründet,  beweist. 
In  Folge  dessen  aber  finden  wir  hier  eine  reiche  Aus- 
heute wichtiger,  zum  Theil  ganz  neuer  Bemerknagen, 
wie  es .  von  dem  Verf.  bei  seiner  angezeichneten  Kennt» 
nils  der.  Latinität,  zumal  dceronianisoher,  zii  erwarten 
stand.  Dabei  enthält  dieser.  Theil  der  Aniherkungen 
wenig  schon  von  frühern  Herausgebern  Gegebenes,  aoti* 
"dern^  wo  es  ndthig  war,  ist  ihre  Meinung  kurz  ange- 
deutet, und  wo  eine  solche  Andeutung  nicht  ausreichte, 
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was  jedoch  selten  der  Fall  ist,  wird  auf  sie  TerwieseD) 
so  dafs  die  Aasgabe  des  Hrn.  Z.  als  eine  ganz  selbsl- 
stSndige,  die  fruliern  Ausgaben  swar  nicht  TernachlSs^ 
Kigende,  aber  doch  derselben  anch  nicht  bedurfiige  er- 
seh«nt;  hinsichtlich  der  Critik  imd  S^racherklftrong 
Alles  erschöpfend)  was  sum  genauen  Verständnifs  der 
Reden  nöthig  ist,  ja  selbst  alle  Einzelheiten  der  For- 
menlehre {foenplete  und  1i^  vetere  und  ri^  civt,  tecurm) 
und  TOrzdglich  hftofig  die  Wortstellung  berücksichtigend. 

Wir  worden  hiermit  unser  Urtheil  Ober  die  criti- 
■fjhen  Leistnngen  desselben  absehliefsen  können,  wenn 
wir  nicht  angeachtet  der  rlihmiichen  Sorgfalt  und  Ge- 
nauigkeit des  Herausgebers  einige  Veranlassung  sn  or- 
ginnenden  und  vielleieht  berichtigenden  Bemerkungen 
ftaden,  welche  bei  einem  f&r  die  ciceronianische  Lit- 
teratur  so  wichtigen  Werke  jedem  Besitzer  desselben 
dcir  Mittheiinng  werth  scheinen  durften  und  als  Beweis 
dteoen  mögen,  wie  torgfkltlg  wir  das  Boeb  stndlrt  und 
benutzt  haben*  , 

Was  ersdich  die  Handschriften  und  ihren  diploma- 
tischen Werth  anlangt,  so  bemerken  wir,  dafs  die  bes- 
sern derselben  ihren  gemeinschaftlichen  Ursprung  nicht 
blöd  durch  die  geteeinsamo  Unvollstindlgkeit  bewei- 
ten, indem  keine  derselben  alle  Reden,  sondern  jede 
nur  die  3  ersten  und  2  letzten,  oder  die  mittlem  oder  die 
letzten  beiden  Reden  allein  enthilt,  und  in  keinem  sich 
das  Ende  des  ersten  Buche«  der  Aceuiaita  findet:  son- 
dern sie  beurkunden  aueh  ihre  nicht  zu  ferne  Verwandt- 
schaft durch  verderbte  Lesarten,  wie  in  dem  von^uns 
vorher  angeführten  (4.)  Buche  f.  4.  Prtucitele^  f.  6.  coif- 
MHK,  |.  39.  Diodoro  statt  «  D.,  f.  47.  eopia  oder  eo- 
fimm  für  jtrerfjptaM.  Wo  nun  die  bessern  Handschrif- 
len  selbst  untereioauder  abweichen,  scheint  es,  als  ob 
Hr.  Z.  auf  die  Uebereinstimraung  der  beiden  Guefff. 
nnd  der  eMtUi^  HavH.  zu  viel  Gewicht  gelegt  habe,  da 
diese  3  Handschriften  durch  gemeinsame  Schreibfehler 
und  Auslassungen  offenbar  sich  als  Abftstungen  eine» 
Zweiges  charakterisiren,  daher  nur  als  eine  Stimme  gel- 
lend gemacht  werden  können,  wo  Lanibin  und  Stepha- 
nus  eine  andere  een  der  Vulgaia  verBckiedenei  Lesart 
darbieten  [denn  wenn  diese  beiden  Ausgaben  mit  der 
Vuigatu  ibereiastlmnien ,  vrird  man  immer  zweifelhaft 
bleiben,  ob  nicht  die  Lesart  ihrer  Handschriften  überse* 
ben  sei].  Die  Beweise  fiir  die  grdfse  Gleichförmigkeit 
der  Guflff.  und  flora.  eolL  finden  sich  hauptsflcbÜch 
im  AppemdiXj  wo  Hr.  Z.  die  nur  für  den  Cridker  wich* 
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tigen  Lesarten  zusammengestellt  hat:  z.  B.  im  4.  Bo^ 
f.  33.  Video  fir  v/defe^  §•  34.  eonimeiUiae  för  Mces(^ 
neniiaet  §•  37.  jam  für  tojn,  f.  41.  nnmerum  für  tmmer^^ 
|.  47.  videbojitur  für  videaHiwr\  in  allen  drei  Hsn4» 
Schriften. '  Eben  so  die  bedeutende^  Amdassikgei  f  ^, 
wo  Alles  von  einem  Agrigeninm  bis  zum  andern  isd 
§•  35.  von  einem  emerü  bis  zum  andern  fehlt;  wir- 
rend an  diesen  Stellen  bei  Lambin  und  Stephanus  kdo« 
Variante  und  keine  Lücke  sich  angezeigt  findet.  Dur* 
aus  folgt,  dafs  die  Aufnahme  einer  Lesart  aus  Uofidi* 
plematischem  Grunde  zweifelhaft  sein  mnfs,  wo  LsnUi 
und  Stephanus,  ohne, der  Vm^imiB  belwstimmSB,  ab* 
weichen ;  ja  man  dürfte  geneigt  sein  zumal  da,  wo  sise 
oder  zwei  jener  drei  Handschriften  dem  Lambio  (i  II 
dem  veiui  codex  LambitU^  nicht  seinem  Texte)  b«i« 
pflichten,  lieber  diesem  zu  folgen.  So  wQrde  alio  s.  B. 
f.  1.  (im  4.  Buche)  neqite  in  taMa^  nefne  -  textäi  ü 
lesen  sein,  mit  Auslassung  des  zweiten  f»,  welches  ikh 
nur  im  G$te(f.  primue  findet':  denn  obwohl  die  von  Hm 
Z.  aufgestellte  Regel  von  Wiederholung  der  Pripoalioi 
in  Gegensätzen  vollkommen  richtig  ist,  so  ist  sie  dodi 
nicht  ohne  Ausnahme:  eine  so  regelredite  Critik  mMi 
aber  leicht  alle  Ausnahmen  in  diesen  und  andern  fÜ* 
len  weggeschaffen;  und  hier  mnfs  man  gesteben,  iA 
ein  Abschreiber  leichter  die  fehlende  Prftpositioa  ss  tl^ 
gSnzen,  als  die  vorgefundene  auszulassen  in  Venoehsif 
kam ;  und  Hr.  Z.  hat  doch  z.  B.  f.  47.  kein  Bedeoksi 
getragen,  eonntemnt  statt  cotuueveruni  ge|ea  ki^ 
Gue^.  aufzunehmen;  wogegen  er  f.  9«  eben  diesen  M^ 
den  gegen  Lambin  und  die  Hwini  coli,  in  der  AnfstA» 
me  des  zweiten  puiaveruMi  fSr  puiaruHi  tolgt,  M^A 
bleibt  in  diesen  und  andern  Pftllen  die  Sache  immtf 
noch  zweifelhaft  und  meistens  aueh  minder  wichitgi  ^i 
die  bessern  Handschriften  gewöhnlich  nnr  in  getingfi* 
gigen  Dingen  von  einander  abweichen.  Wir  wolhü 
hauptsichiich  nnr  deshalb  darauf  aufmerksam  madiei^ 
damit  bei  Benutzung  dieses  sorgfältig  revidirten  Texttl 
an  Stellen  der  Art,  wo  die  bessern  Handschriften  selkH 
schwanken,  nicht  die  von  Hrn.  Z.  aufgenommene  Lü" 
art  als  unzweifelhaft  feststehend  zum  Beweis  IBrRegdi 
genommen  werde,  die  sonst  ifoch  zweifUhaft  sdn  nfiA* 
ten,  da  so  Viele  hierin  "noch  Immer' nicht  sorgfM^ 
genug  verfahren ,  sondern  die  erste  beste  Steile  oidü 
BerOcksichtignng  ihrer  diplotnatlsehen  Begrondsikg  i* 
wählen  pflegen.  ' 

*E!ier  möchte  fnäH  mit  dem  Heninsgeber  re^Wi 
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yguwm  «D-iMMhe  Lttiirt  trols  4«r  U^iMteiiMimumiog 
dar  iMtM  HiMdtdiriAM  oieht  attfgtooAmMi  lei,  m.  & 
!>  3St  (M*  ''^^O  dtp^emtUmiMM  m  fSi  depeetUtUui  et^ 
db4>€li  Hiw  Z.  Mk  Bütht  Jcein .  fiod««kM  Cruf  ^ardi 
Midm»  (i*  1&)  4u.  OMMrooiaiiitohe  LtJÜcon  «ni  «i« 
W«itMi  iMMMittbeiiiv  das. fön  ^6«  3bcif»Q  Editore«  v^ri- 
llirfraward«  f.19.  kC  Ji#i»iie  for  du  blofa?  mm»  wel- 
chft  dotb  LmUn  (d.  li.  «ein  Codex),  beide  fif««^ 
■nl  Aiofi,  biettot  auigenenunen«  obgleich  «oji.  bei  Tor* 
borgebeedeff  Fnigelem  (biet  ttmd?)  niebt  sehen  fiif 
•nwt. stelil»  n.  B.  /ü,  3,  A.  Auch  Üb.  V,n,  84.  steht 
ssMie  bei  Tosbeigehendeni ,  ^{nstf /  nnr.ini  6ire(^.l^  in 
alitneedern  MM.  Und  doch  isl  f.  47»  gegen  eben  diese 
Haedfehrift  ond  ihre  Uebeninetininuing  mit  Lawki.  Leid. 
sad  fifnej^  2»  emfüimtaur^  welches  nur  Erß  n.  Aum. 
Iiiteni  stall  ^l^eifübmUur  aufgeanrnnmi ;  weil  ersleree 
bsner  sa  den»  Bilde  der  Jagd  passe.  -~  Eben  ao  tragen 
tir  Bedenken  lA.  /,  ^  IML  den  IndieatiF  bei  yeriefM 
n  Hfwerfan;  denn  der  epümm  eodu;^  welcher  Xf,  3^ 
&  «fMi  dea  Conjnncliy  hat,  giebt  hier  selbst  nebst. den 
Miitstt  enden  Ebuidechrifiten  den  IndicntiT;  and  der 
Htraatgaber,  welcher  hier  daa  Gesets  f3r  Cicero  ans* 
wimkm  Unatellt,  bemerkt  no  IVy  56b  selbst,  dafii  pro 
tÄgw.  ^  &  4er  ladioaliir  sicher  steht:  wosn  wir  noch 
frar«  13,53^  ^ben  nnfl  miCmeriDumi  mneben,  dafs  in 
iMtra  Iteden  IF,  56,  IM  nnch  nnr  der  Etßtrt.  gewie* 
lar  Gevihrsainnn  fSr  den  Conjanettr  an  sein  scheint*  --^ 
Aoah  L  11^  &3,  131»  /ns  vero  csmmreg  qttemadmodmm 
m  Bioäm  hia^  pnut$$re  eremii  $imtj  operme  prefmm'  €$t 
9$gßtt$eere  ist  uns:  der  gegen  •  alte  HaadsebrÜlen  schon 
«ta  Ijuribiii.  nnd  Emesti  anfgiBnammene  Conrfonctiv  an^ 
Mürig,  da  der  ladicaÜF  sich  anf ^  doppelte  Weise  recht« 
fntigea  ISfrtfi  mnn  knnn  abnlicb  hei  mal  ein  Frageaei« 
«bea  BMchen  nnd  die  folgenden  Worte  für  sich  versle* 
bm;  oder  den  Sota  hntgnrsiedbKirhfsi  nicbi  als  iadisekte 
Frage,  aondsm  als  Behtirsats  nnAaaen:  nSmKeh  sse^ 
dM,  fnc  eeniarrt— «arenl»  umli  opmmepf^iAsm  eH  co» 
fie$eer€;  wln  de  /egg.  J,  9,  21*^9emf^  gmemmdmedum 
^ßeeii  mmme,  le^pmniwr  und  Verr.  //,  6&  yane  geetm 
•»^  cegnotctif  A  ..... 

'  Es.  drängt  dldi.  nna.  hier  ein  Wanach  anf-,- 'dessen 
Bnüsiraag  iaii  Gabranche  britischer  ilpdsgaben  gj^ofsit 
Krkkhtemoggewfthrairwarde,  dafaiea  naadich*dawilcr*l 
^■mebera  aolcber  gefiele,  Stellen,  wo  sie  eine  Conjector 
•schalen,  oder  von  den  sonst  xu  Grand  gelegten  Hand^' 
•*™*»   abweichen,    ala  critisch   unsicher  mit  einem 


Sternchen  sn  bearichnen:  diese  Sorgfalt  würde  dann 
bald,  auch  in  die  gewdbniicben  Textesabdi iicice  Obergc- 
Jien  nnd  ona  so  gtörserii  Sicherheit  bei  Anföbrnng  der 
ninaelnan  Stellen  gewähran^ 

Wir  können  picht  arnbin,  neck  einiger  TJelbespro;» 
ehane;r,  in  demiCommelilare  erlAut^rter,  grammaUacber 
Punkte  an  erwikaea,  ehe  wir  diesen  Tbeil  der  Anmer* 
hangen   bescbÜefeen.     Zu    der  sehr  bestrittenen  Con- 
Struotion  minor  irigmtm  rnmif  nutu  ühmU^Ü^^X^  wo 
43aratoni  nutue  will,  ist  eine  acblagende  Beweisscelle 
Aend*  11^  19,.  61,  .ofipaed  ann«r  »«aercai  jmv(»  oha^ 
Variaate:  so  dab  wir  der  von  Hrn«  Z.   beigebra^htBa 
Punieotenstellen   nun  fBglicb  entbehren  kennen.  «*    S. 
245  ist  der  Momioatiir  auf  a  von  humrüf  u«  dgL  als 
h5chst  selten  bei  Cicero  angegeben  und  8.  246  eben  so 
der  Accnsaliv  auf  «ei.-  hingegen  die  letale  Behauptung 
S«  896  dahin  berichtigt,  .dafil  die  M#nr  o&Aja»  nfich  der 
ersten  Decliiiation  vorauaiehen   seted.  *•    B^iitinuncn 
mSssen  wir  dem  Hg.  gegen  nndere  aabmbefle  Gelehrte^ 
daCi  daa  Gerundium  Aßt.  /,  18,  55  eomvenü  (haee  Jre" 
jHentim)  ceßsendi  eauta  passive  Bedeutung  habe,  da 
wir  dieseHie  überhaupt  .dem  Gerundnnn  viadiciren  a«| 
mfissen  glauhea*    Denn '  wie  eollla  eine,  sn  rein  passive 
Form,  dafs  sie  nicht  einmal  bei  Depoaentibus  ihre  pas<* 
aive  Bedeotung  als  Particip«  .Fnt.  Pass«  verliert,  dazu 
koaamen,  im  Neutrum  nettve  Bedeutung   anauoehmen« 
Dieser  Irrtfaum   bemlit  gana  anf  der  Verkeupuag  de^ 
Bedeutung  der  neutralen  Form,  .welche  im  Passiv  ala 
impefaoneü  anauaehea  ist«'   Dai  Gerundium  ist  das  ab» 
atmete  Neulrum  des.  Part.  Futw  Pass.,  wakhea  wie  de« 
Neutrum  jedes  Adjectivi  nicht  blofs  als  veracbiedenep 
Genua  neben  dem  Mascnlinum,  sondern  eben  auch  für 
sich  ateheni  ais.Abstractum  gebranebt  wird|  und  wie 
iimum  dai  Gute  überhaupt  heÜsl^  so  e^ribendmm  daa 
Qesehriebea-werden-missen r  akoi: gerade  wie  man  nagt 
Ofea^r  man  lebt,  so  ^ivifidum  eU  maniasate ! leben,  an« 
atattt  ea.mufa  g^eiM  werden«    In  den   cMibui  obHqßtie 
▼MJiest  eich  nun  beksmmiiok  .din  Bed^utang  dee  MlUh 
ienaiond  es  ldeibt>J>lola  die  passive  Bbdeotnng  im  IMN 
pereoneUen  Sinne^  icribfmdi  eomu  des  Geechrtebenwer* 
deos  wegen,  d.  h.  damit  geschrieben  werde,  daant  «MH» 
schiebe«  hSowic  ndn-ih  der  Constinctien  der  idUsfA^V 
Ä&ro^^ke!ne'  gtammlitisehe  Verbindung  mit  dem  -Sub- 
ject  stattfindet,   s.  B*  hi$  audiiü  prq/eciui'eft  (ohne 
Andeutung,    dafs    au   audire  dasselbe  Subject  gehört, 
welches  au  prqfeciui  etijy  soadern  aus  dem  Zusammen* 
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hang  hervorgeht,  oder  tnancbmal  daroh  die  Wortttellong 
angedeutet  ist,  i*  B.  quo  ille  audüo;  praeda  ie  d€ 
manüui  awnua  ejffkg^re  (tgl.  meine  Anm.  na  Toei. 
Oerm.  p.  90  und  Zumpt  Verr.  |k  696*)):  gerade  •• 
liegt  io  Jüeendi  €mtia  legi  keine  granimaciache  Per* 
•ooal?erbindung  (ich  leee,  damit  gelernt  werde),  son- 
dern dieselbe  wird  ergfinst«  Man  denke  nur,  um  die 
rein  impersonelle  Bedeutung  der  passiTen  Form  sich 
klar  2u  machen,  an  die  doppelte  Bedeutung  der  Worte 
locus  ad  dicefUlum  apius:  eine  Stelle  (in  Büchern)  ge^ 
eignet  besprochen  in  werden,  and :  ein  Ort  (s.  B«  etie 
Bednerbllhne)  geeignet,  dafs  daselbst  gesprochen  werde; 
in  beiden  FftUen  heifsen  die  Worte  genau  genommen 
nur:  ein  Ort  (eine  Stelle)  geeignet,  dafs  gesprochen 
werde.  Gerade  so  brauchen  wir  im  Deutschen  den  In- 
finitiv den  ActiVj  um  allgemein. die  Handlung  au«aa«> 
drücken,  s.  B«:  die  Stelle  ist  schwer  m  veritehen^  ei^ 
gentlioh:  veriinnien  zu  werden.  Es  bleibt  demnichat 
nur  noch  die  Schwierigkeit,  den  beim  Gerundium  älch 
findenden  Äccusativ  (tinendum  est  poena»,  Lucret.  $erü 
bendi  epütolam)  ma  erkllren ;  die  uns  jedoch  durch  den 
analogen  Äccusativ  bei  doeeri,  C€hri^  mierrogari  ge- 
nugend  gelöst  sobeint;  denn  des  Unterschied  zwiachen 
doeetur  graiimaiicßm  und  ecrlbendi  epütohm  beruht 
im  Wesentlichen  nur  darauf,^  dafs  dieeiur  ein  SubjeCt 
h?iU  scrä^endi  aber  als  iropersonell  keines,  und  so  wie 
dort  die  Noifawendigkeit,  das  Object  anssndrücken,  nö* 
thigte  den  Äccusativ  zur  passiven  Form  zu  setzen;  so 
auch  hier.  Wie  sollte  denn  das  zu  dem  impersonellea 
etrtbewdum  eH  gehörige  Objfect  ausgedrückt  werden, 
wenn  man  e»  nicht  zum  Snbject  (eptsiela  seribemdä 
'ettj  machen  wollte.  Und  denken  liefs  sich  ein  Object  zu 
diesem  Impersonelleo  Passiv  ebea  so  gut,  als  zu  ^octf- 
turj  oder  wie  es  hebrttisch  heibt:  X^ti^r}  HN  ]r)l 
deiur  nobü  terram^  man.  gebe  nns  .Erde,,  wozn  Ewald 
in  seiner  kritischen .  Grammatik .  der  'bebrüschen*  Spra« 
che  §•  319  S.  596  zu  vergl.  Zn  zeigen,' dafs  endÜeh 
der  Stellen,  wo  dks'Geronfium  oiitehieden -passive  Be^ 
deutung  hat,  nicht  so  woaige  sind,. als Ihiah. gewöhnlich 
glaubt,  ond  dieStoDen  dagegen,  wo  der  Aeeusativ  bein^ 
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Gerundium  steht,  verhftitnÜsmfiisig  zelten  siad  gegen  die 
Constrnction  des  Partie  Fut  Pass.  mofs  ich  eiaem  g^ 
eigneteren  Räume  vorbehalte»  nnd  erwähne  aar  nodij 
dafs  dar  Sprachgebrauch  das  AoffaUendo  und  SdnrWi 
rige  der  Constraetio»  hier  wie  in  hundert  aaden  TO* 
len  verwischte  and  Auge  and  Ohr  leteht  daran  gewdhaUd 

Kürzer  können  wir  über  den  zielten  HauptÜMil 
des  Conmientars,  die  historischen  Anmerknitgen,  berieh« 
ten;  so  viel  Interessantes  nad  der  Mittheilung  Werthci 
sie  Bttch  enthatten ;  denn  sio  gewührea  nickt  aar  des 
nöthigen  Aafschluls  und  Nacbwaia  über  alte  ia  des 
Reden  genannte  Paraonen,  deren  ^ne  gröfsellengeva^ 
kommen,  römische  Magistrate  sowohl  als  grieehitdM 
Künstler;  sondern  auch  ober  den  GeschäfisumisDg  dei 
Amtes  der  Einen  wid  die  Werke  der  Andern;  oba 
viele  Einzelheitoo  dez  römischen  und  sIciHichea  Fri- 
vadebens,  röndsehe  und  sicilisdie  Gesetze  und  Staan« 
einrichtungen ,  die  Geschichte  meikwfirdiger  Tempd, 
genaue  Angabe  der  vorkommenAN»  Zeitbestiamiinigel; 
gründliche  Belehrung  über  die  Schreibart  der  Nanes 
und  viele  andere  nicht  so  aUgehtein*naobweisbareNotiseii. 

Wie  reichhaltig  demnach  auch  in  dieser  BeziekoR; 
der  Comroeritar  sein.'  tnüsse,  ist  Jedem  klar,  der  vofl 
den  Verrinen  weifi,  wie  imzfthiige  Andeutungen  anJ 
Beziehungen  anf  öffentliches  and  Privatleben,  aafStaalr 
einrichtungen  und  Kunstgeschichte,'  auf  Gesetse  joi 
Gebrftuche  sie  enthalten«  Wean  wir  in  diesem  reiehea 
Commentare  etwas  vermissen  und  wUnschen,  so  iit  dttl 
eiae  bündige  Auseinandersetzung  aller  hier  vorkemmei» 
den  juridUchen  Verhältnisse,  namontKeh  des  Verhofei 
vom  ganiien  Prozeis  nach  den  einzelnen  abgefaalteaw 
oder  abzuhaltenden  Gerichtstagen  nebst  einer  genaoeB 
Etttwiekelnng  aller  von  Verres  und  seinem  Patron  H<m^ 
tensias  angewandten  oder  beabsichtigten  gericbtIiefaeB 
GfaSkAben,  um  dMsem  Anktägar  und  diesen  Rmhterais 
entgehen»  Wir  finden,  zwar  manches  Einzahle  hierübtr 
ia  ^zerstreuten  Notizen,  aber  eine  Zasannaeastellapg  ai* 
les  hieher  Gehörigen  wäre,  um  so  wünseheaswerthar 
g»w<^ea,  |e  klarer  .uns  gewiiz  der  Vf.  bei  zeiner  grüsd* 
liehen  Kenntnita  des  Alterthums,  das  Bild  der  römiadiea 
Gariehtsi^iiiassmg  vor  Augaä  gealellt  hfttl^  Viefleicbt 
ftadet  sish  Hr.  %  vedaatefst,  hdi  «nbr  andern  GtlegM- 
heil  UM^djAsaa  .Naefatrag  an  gaben* 
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AL  TuUU  Cicerottü  Verrmarum  libri  »eptem. 
Ad  fidem  cadd.  mamtscrr.  recenamt  et  explica- 
tit  Cor,  Timoth.  Zumptiut, 

(Schluft.) 

Aus  dem  Gegebenen  aber  wollen  wir  Wenigstens 
d«eh  das  historiseh  und  antiquarisch  allgemein  Wichti- 
ge eiaige  Controverspnnkte  und  die  Berichtigung  fal- 
idier  Angaben  früherer  Erklärer  herausheben.  S.  189. 
wird  ein  doppelter  Irrthiun  Cicero*s  aus  Livius  berich-* 
ti|t:,Cato  soll  erstlich  schon  im  39.  Lebensjahre  Con- 
ml  gewesen  sein  und  zweitens  die  le:t  Vocania  un- 
ter den  Css,  Caepio  und  Philippas  nnterstutst  haben« 
Beides  ist  ein  auf  demselben  Grunde  beruhender  Irrthum 
CicereX  indem  derselbe  den  Cato  für  5  Jahre  jünger 
biefti  als  er  war,  nnd  nach  Cato*s  Lebensjahren  nun  die 
sweite  Zeitangabe  machte,  in  welcher  Livius  unstreitig 
lieberer  dem  Laufe  der  Begenheiten  folgte,  woraus  denn, 
fpigt,  dals  die  lea;  Voconia  auch  wirklich  im  J.  174  ge- 
geben seL  Hinsichtlich  dieses  genannten  Gesetzes  selbst 
wild  8.  183  erwiesen,  dafs  nach  demselben  kein  Weib, 
selbst  nicht  die  einzige  Tochter,  einen  Mann  beerben 
dürfte,  der  über  100,000  At  (nicht  HS.)  besab,  d.  b. 
keiaen  bemittekenMann;  und  sehr  glucklich  wird  hier« 
sut  die  scheinbar  widersprechende  Stelle  de  repbL  IIl, 
lO.  in  UebereinsCimmung  gebracht,  wo  es  scheint,  dafs 
iaeh  der  lea:  Vocania  die  einzige  Tochter  Erbin  sein 
kdane.  Die  Stelle  wird  nämlich  so  erklärt:  die  Toch- 
ter des  Crassus,  wenn  er  eine  einzige  häiie,  konnte 
Toa  seinem  Vermögen  (200  Millionen  As)  die  Hälfte, 
iba  100  Mill.  Ait  durch  ein  Legat  erhalten :  die  Toch- 
ter eines  Unbemitteltem  aberi  der  nur  3  Mill.  besSfse, 
kSttJite  nicht  einmal  dies  ganz  erben,  sondern  ebenfalls 
BOT  höchstens  die  Hälfte  als  Legat  erhalten.  —  Zu  Üb. 
IV,  55,  123.  wird  wieder  Cicero  aus  Livius  XXVIIj  25. 
berichtigt,  dafs  Marcellus  nicht  bei  der  Belagerung  Ton 
8;iaciis,  sondern  in  der  Schlacht  bei  Clastidium  die 
Jthrh.  f.  wUun$€\,  Kritik.  J.  1834.  1.  Bd. 


beiden  Tempel  gelobt  habe ;  ferner  (zu  Üb.  /F,  58, 129.) 
dafs  nicht  T.  (iuiniiui  Flawnninu»  ans  Macedonien,  son- 
dern T.  Quinii'ui  Cincinnatui  aus  Präneste  die  Statne 
des  Jupiter  Imperator  aufs  Capitol  gebracht  habe  (Ltr. 
F/,  29.).  —  Wichtig  ist  für  die  Centurien-  und  Tri- 
buseintheilung  die  kurze  Andeutung  p.  853.,  dafs  von 
den  193  Centurien  ($  in  jeder  der  35  Tribus  und  ^ 
Rittercenturien)  70  Centurien  zur  ersten  Classe  zn  rech« 
nen  seiep ,  indem  in  jeder  Tribus  eine  centuria  iemo" 
rum  und  eine  jumomm  zur  ersten  Classe  gehörte :  die 
poch  übrigen  3  Centurien  in  jeder  Tribus  aber  gehör- 
teo  den  andern  Classen  an:  so  ist  nun  Cic.  de  repbL 
JI,  22.  ohne  Emendation  zu  erklären ,  dafs,  wenn  die 
erste  Classe  (70  Centurien),  die  18  Rittercenturien  und 
die  eine  Handwerkercentnrie  übereinstimmten  (also  89 
Centurien),  nur  noch  8  Centurien  nöthig  seien,  um  dio 
Majorität  (97)  zn  haben.  Zwar  hat  Hr.  Klein  in  sei- 
nen emendatt.  TuHianie  schon  diese  Erklärung  aoge- 
fochten,  doch  ohne  hinreichende  Gründe.  Demzufolge 
ist  nun  auch  Act.  /,  9,  27.  in  unsern  Reden  praeroga^ 
tivit  nicht  durch  tribubut  zu  erklären,  was  von  zwei 
Comitien  zu  verstehen  wäre,  weil  es  jedesmal  nur  eine 
tribut  praerogativa  gab ;  sondern  durch  eeutvrüs^  in* 
dem  die  in  der  trAui  praerogativa  enthaltenen  5  Cen- 
turien nur  centuriae  praerogaiivae  hiefsen.  —  S.  120. 
wird  bemerkt,  dafs  beide  Quaestoret  urbani  das  Aera^ 
rium  verwalteten,  indem  dereine  die  Ausgaben,  der  an- 
dere die  Einnahmen  berechnete;  8.  83.  (vgl.  S.  1012.), 
dafs  die  Senatoren  zuweilen  auch  aufser  dem  Senat 
patrei  comcripti  genannt  worden  seien;  S.  192.  dafs 
die  leget  Fmiae  und  Furiae  wahrscheinlich  eben  so 
verschiedene  Benennungen  gewesen  seien,  als  dio  legee 
Clodiae  und  Claudiae.  —  Sehr  befriedigend  ist  Hrn. 
Z*'s  und  Madvigs  Erklärung  der  judieet  ^ae$tiom$  (zu 
lib.  /|  c.  61,  158.):  dafs  nämlich,  wenn  die  Zahl  der 
Prätoren  nicht  ausreichte  für  die  Zahl  der  quaestionee 
perpetuae,  ein  solcher,  jWeor  quaeitionü  die  Stelle  des 
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Prfttor  hinsichtlich  dei  Vonitset  Tertrat;  »Ifo  nie  in 
einer  qnaeMo  Pritor  nnd  judex  qu.  sagfeich  da  wa- 
ren, wie  Garatoni  zur  Rede  pro  Cluent.  behauptet.  Da 
unter  Cfisar  und  Auguet  die  Zahl  der  PrMtoren  hedea- 
teM  fürroebrt  Virurle,  üe  finden  lieh  ieitdeni  keine  /»- 
diee9  quaestionü  mehr.  —  S.  852.  wird  in  Anregung 
gebracht,  in  welcher  Ordnung  die  jedesmaligen  Magi- 
strate, s.  B.  Prätoren,  Aedilen,  im  Senat  befragt  wor- 
den seien,  ob  vor  den  gewesenen  Prätoren  und  Aedilen 
oder  ohne  Unterschied  unter  ihtaen.  Ersteres  hält  Hr. 
Eh  fut  römischer  Sitte  jgem&fser;  bezweifelt  aber,  dafs 
Heineoeins  Grand  ^abe,  die  gewesenen  QaSstoren  vor 
die  gewesenen  Tribunen  zu  setzen,  da  diese  Beiden 
wahrscbeinlich  unter  den  übrigen  Privatpersonen  sa- 
fsen,  weil  ihre  Aeniter  gar  keine  Magistratswürden  wa- 
ren. — -  Zu  iib.  f,  45,  115b  wird  darauf  aufmerksam 
getoaefat,  dafs  das  Gentilrecht  zu  Cicero's  Zeit  bei  der 
Erbschaft  noch  galt;  zu  Gajns  Zeit  aber  schon  abge- 
kommen war.  —  Bei  den  Worten  t»  bonü  praedAui 
praed$üque  vendendü  (&.  54,  142.^  meint  Hr.  Z.,  es 
sei  zweifelhaft,  ob  nicht  bonii  Adjectiv  sei,  in  dem  Sin- 
ne solvent, .  d.  h.  welche  hinreichten,  die  Strafe  zu  be- 
zahlen, wie  Ctc.  ad  AtL  JJT,  16,  {.  7.  bonam  eopiam 
€jurare  t.  e.  prqfitert  se  tantum  non  pouidercj  quod 
satü  sit  äebüo  solvendo.  Allein  es  scheint  vorzuziehn, 
ionü  als  Substantiv  zu  erklären;  da  in  dieser  Formel 
der  Zusatz  solvent  ganz  unrichtig  wäre:  denn  der  Ei- 
^enthümer  hatte  unstreitig  beim  Verkauf  seiner  Güter, 
wenn  sie  ftuch  tiicht  solvent  waren,  das  Forbieterecht ; 
da  es  biei  diesem  Rechte  nicht  darauf  ankommen  konn- 
te, wieviel  die  Güter  werth  waren,  sondern  ob  er  Geld 
genug  hatte,  das  Gebot  zu  bezahlen.  — 

Die  Zahl  der  Städte  Siciliens  wird  p.  438.  durch 
eine  scharfsinnige  Zusammenstellung  auf  67  berechnet: 
nämlicli  65,  die  dem  Prätor  unterworfen  waren  (nach 
M.  Ilj  c.  55.)  und  zwei  Foderativstädte  Mestana  und 
Tauromenütm ;  welche  Zahl  sich  in  Uebereinstimmnng 
mit  PKnius  (17.  N.  J//,  14.)  Verzeichnifs  bringen  läfst^ 
wenn  maA  die  doppelt  vorkömmenden  Drepanum^  Se*- 
linui^  Naxoi  (^  Tauromemum)  uni  Zancle  0=^  Messana) 
Wegstreicht  tind  Läybaeum  nebst  ApoUonia^  welche 
fehlen,  hinzufugt.  — 

S.  48  wird  Emesti's  und  Schütz*s  Index,  wo  der 
hter  genannte  M\  AquÜlius  für  denselben  ausgegeben 
wird,  der  Or.  II,  45.  vorkommt,  dahin  berichtigt,  dafs 
es  Vater  und  Sohn  seien,  welche  jedoch  beide  von  dem- 
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aelben  Leütulus,  niefat,  wie  jene  wieder  nnriektig  sag«» 
ben,  von  zwei  verschiedenen  Männern  dieses  Namesi, 
angeklagt  wurden.  —  Der  iA.  7,  47,  122.  uigefSiirf» 
trsbunns  ist  M.  Lollius  Palicanns,  derselbe  der  Q^isL 
IVj^.  Ak  genannt  ist ;  nicht,  wie  SpaUing  b^sfM, 
ein  anderer.  —  Bei  Erwähnung  des  Q.  Mueius  (Dib«. 
17,  57.)  wird  dargethan,  dafs  sein  Legat  Rotilius  sir 
i^inmal  mit  ihm  in  Asien  gewesen  sei,  nicht,  .wie  fSünk 
in  den  prolegg.  zum  Brutus  p.  5D.  annimmt,  zweimaL  — 
-8.  72  lernen  wir,  dafii  der  dem  Naevina  zugssehridMlB 
Vers  Fato  MtUlU  Romae  ßsmt  cmtsmles  etaem  As- 
dem  gehören  müsse,  da  die  Reihenfolge  von  Coonh* 
ten  in  dem  Metellischen  Geschlecht  gar  nicht  mehr  is 
die  Zeit  des  Naevius,  sondern  erst  später  fälltt  —  Bahr 
gefällig  ist  die  bisher  milslnngeoe  Erkiärong  und  Vc^ 
theidigung  des  Beinamens  Iw^rator  für  Jupiter  tkQukm 
einer  glücklichen  Fahrt  (daher  griech.  Urms  vea  ejfot)^ 
weshalb  dieser  Beiname  schon  in  ImbrMtor,  üsicftft, 
Temperator  u.  a.  verändert  wurde;  da  dodi  hier  n- 
wohl  dreimal  ohne  Variante  Imperator  gelesen  wd^ 
als  auch  bei  Liv.  FI,  29.  derselbe  Beiname  sich  fiste 
Hr.  Z.  leitet  nämlich  Imperator  von  h  rnid  m^  4 
also  soviel  als  böpj/fft^y  wie  derselbe  Jupiter  in  eisM 
Epigramme  bei  Osann  genannt  ist.  Niemand  wird  «sU  | 
dieser  ungezwungenen  Erklärung  seinen  Betfidl  nt* 
sagen. 

Gerne  würden  wir  noch  die  Verbesserungea  srf*  i 
zählen,  die  Hr.  Z.  theils  in  Cicero  selbst,  fheits  ni  m»  \ 
dern  Autoren  (z.  B.  Tisc.  Ann.  i,  32.  sexageni  Mk 
sexageni)  macht,  da  sich  dieselben  meist  durch  Leiek- 
tigkeit  und  Sicherheit  empfehlen:  allein  wir  farelM 
dadurch  unsere  Relation  über  Gebühr  anszudebneii,  mI 
fugen  nur  noch  hinzu,  dafs  wir  jedem,  der  eine  SehÜk^ 
Cicerone  bearbeitet,  rathen,  dieses  Werk-  als  Moster«* 
nes  critischen  Commentars  und  als  reiche  Fuo4grvk| 
für  Bemerkungen  über  ciceronianisphe  Latioität  za  ^  | 
direo.  ^ 

In  der  Ortliographie  folgte  der  Herausgeber,  wiej 
wir  glauben,  mit  Recht,  nicht  den  Grundsätzen  der  HuP* 
Wunder  und  Beier,  die  von  der  jetzt  üblichen  Badit*: 
Schreibung  so  sehr  abweichen,  dab  man  Codices  oocri 
Ipschriften  zu  lesen  meint.  Wozu  nützt  hier  fi^| 
strenge  Beachtung  einer  unwesentlichen  Eigenth3infidi*j 
keit  de4  ISchriftstellers,  selbst  wenn  dieselbe  in  aP«^ 
Punkten  erweislich  wäret  Die  Sache  ist  nicht  wiebti| 
genug,  um  ihr  die  weit  nothwendigere  Consequeos  0 
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te  (kthogiffate  M  gaas  m  opfern  «nd  et  ist  doch 
Uerin  weil  bener,  den  Vorschriften  der  Grammatiker 
so  folgen,  welche  eine  regelrechte  Orthographie  zu  he« 
grOnden  bemoht  waren,  als  in  jedem  Schriftsteller  die 
froher  noch  «ebwankende  Rechlscbreihaog  nach  Jedes 
eigenlhfiflilieben-  Ansiofaten  herüetten  m  wottea,  eine 
Afbeit,  welebo  der  PaUogmphie  nnd  etymologischen 
Btnfien,  nicht  aber  der  Textesrecension  angehört« 

Eine  bei  der  Beichhaltigkeit  des  Inhalts  uoentbehr- 
Edie  Zugabe  ist  der  Index,  aber  leider  ist  er  anyoU- 
st&adig»  wie  wir  beim  Gnhranche  dfter  sn  bemerken  Ge- . 
legonheii  hatloit.  Die  beigcCogto  Karte  v<mi  SieUien 
leigt  eine  erfreuliche  Sorgftdt  in  Angabe  der  Städte  und 
ihres  politischen  Verhältnisses  so  Rom,  welches  durch 
Zeichen  ausgedruckt  ist.  Nur  wSnscfaten  wir,  dafs  das 
AofUiihn  der  wissenschaftlichen  Geographie  in  unsern 
Tsgeo  auch  da,  wo  diese  Wisseoeobaft  nur  ak  Hiilfs- 
doetrin  angewandt  wird,  nicbl  so  gans  ohne  Folgen 
Ueibo.  Eine  aufmerksame  Betrachtung  dieser  Karte  Iftfst 
uos  aber  in  Sicilien  nur  ein  blofses  gleicbfoirniiges  Ge- 
birgsland  erblicken;  denn  die  graphische  Darstellung  der 
GebirgssSge  unterscheidet  auch  nicht  die  allgemeinsten 
Veischiedenhoken  der  Bodenorbebang;  kein  fierrortro- 
len  des  im  nordHohen  TbeHo  sieb  htnEiebenden  bedeo- 
lendeiidsten  Hauptzuges,  kein  Unterschied  zwischen  der 
nördlichen  steilen  und  der  flachen  Küste  im  S.  O.  und 
8.  W.  ist  hier  zd  bemerken ;  wie  es  doch  auf  der  Karte 
des  Stieler'schen  Atlasses,  Ton  wab^ber  .die  geographi- 
sdie  Darstellung  angensebetnlich  ontlebnt  ist,  durch  ver- 
lebiedeno  Schattimng,  wenn  auch  nicht  hinreichend, 
dach  einigermafsen  angedeutet  ist.  Druck  und  Papier 
sisd,  wie  der  Bnf  des'  Verlegers  es  erwarten  läfst,  vor- 
trefflich; die  Correctnr  aber  nicht  überall  gleich  sorg^ 
sam;  besonders  stdrend  ist  die  schon  von  Hrn.  Z.  selbst 
heBMfkte  Wiederholung  der  fietteiizahlen  6«S  —  6W : 
so  fl»rB  c«  im  Index  unter  ^coavcHo  615  statt  613  und 
toter  receptum  955  statt  953  heifsen.  —  Eben  so  st5- 
rend  ist  p.  447  in  der  Anm.  zu  (.  26,  Z.  8.  JBdicis  statt 
p.  173  in  der  Ajuo.  p$ae  müerme]  quam  für 
^  120  .io  d»  .Anm.  Uuä€§4or§biu  tfr&anfr]  eon» 
funcioi  statt  coiywneigt,  Jm  Texte  ist  p.  66  Z.  1  fam 
stehn  geblieben,  nnd  p.  67  Z.  2  puerot  hinter  quoque 
weggelassen;  beides  gegen  des  Heransgebers  Anmer- 
knog;  kleinere  Verseben  ungerechnet. 

Johannes  v.  Gruber. 


XXVII. 

I 

Bartkolam&ui  RingwaUU  und  Benjamin  SckmolcL 
Beitrag  zur  Ldtieraiurgeschichte  dew  XVL  tr.  XVIII, 
Ji^rkunderü^  von  Ho  ff  mann  von  Fallerile" 
ben.    Breslau  1833,  hei  Henize.    86  8.    gr.  8. 

Durch  mebrere  sMMgrapl^ttelie  DMUfteikingea  aus  der  deutr 
fcken  Littershu^tchichte  Am  seiSkzeknteii,  •iebsehnleii  und 
achtzehttten  JahrbMudorls  bereits  nicht  uayortheilhafl  ^kasn^ 
giebt  der  VerfaMcr  hier  sw^  Seitrftge  ztrOesebiefate  der  deut- 
•chen  Kirchenliederdichtuag  vom  ««ohaehateii  uad  vom  acht- 
«ehntSD  Säcaliun.  Bevor  wir  Jedech  «her  die  AefaMung  der 
beiden  obgenannten  Dichter  berichten,  «ei  uns  ein  Wer^  ü|>er 
die  Vorrede  erlaubt»  in  welcher  der  Verf.  n>n  einer  zwiefachen 
rerfehiten  Weise  litterarischer  Genchichtsckreibung  spricht 
Uster  Miaen  Vorgäagiern  inacht  er  ISoulerwek  namhaft  jM*  ^u 
denen  gehörig,  die.  aus  JOangel  an  |JiuJU^imiit|;ielo  yerKi<^r|  ge- 
wassBt  etwas  Genügendes  su  leiste^.  V09  .iUidera  sagt  er»  sie 
seien  <d»ne  tiefeindringende  Forschung  des  Einzelnen  und  der 
specieUen  Quellen  in  sub)ectiTer  Betrachtongsr  uadBehaadliuigs- 
weise  stehn  gehlieben.  Mit  Entschlagung  seinies  j^itgeschmacks  sol- 
le der  Litterarhistoriker,  heifst  es  überhaupt,  seine  Gegenstiinde  in 
möglichster  Objectivität  hinzustellen  bemüht  sein.  So  annehmlich 
diese  Anforderung,  die  man  hier  zu  machen  sich  berechtigt  fühlte 
scheinen  mag,  so  wenig  reicht  sie  jedoch  aus.  In  Batreff  einzelner 
Erscheinungen  unpartheiueh  zu  sein,  ist  eine  Bedingung,  die  zu 
erfüllen,  sich  Jeder  Historiker  bereit  erklären  möchte;  sileia 
will  er  mehr  als  Referent,  will  er  bewufster  Kritiker  sein,  so 
wird  es  immer  eine  Parthei,  die  Parthei  itn  Wahren  und  des 
Rechten  sein,  für  die  er  sich  in  jedwedem  Dilemma  zu  erklären 
hat.  Was  dem  allgemeinen  Geschichtschreiber  die  Idee  der 
Wahrheit  ist,  das  ist  dem  Aesthetiker  und  dem  Kunsthistorio* 
graphen  die  Idee  des  Schönen,  für  die  er  partkeiHeh  sein,  und 
deren  Bewufstsein  ihn  leiten  'mufs.  In  wie  weit  aber  des  Vfs. 
Forschungen  sich  ron  Jeglicher  subjectirer  Befangenheit  frei  er- 
halten, und  aus  seiner  Darstellung  rein  das  Object  als  solches 
berausireten  möchte^  das  wurde  eich  eist  aus  seiner  Auffassung 
finer  Gesammtperiode  ergeben,  we  .mehrere  Richtungen  sich 
'verzweigen,  die  'FKden  der  fortgehenden  Entwieldui^  sich  Ter» 
sohlingen,  und  «lodi  AHes  in  Allem  au  einer  Gesammtanschau* 
«ng  und  SU  einem  einzigen  -BHde  zueamnwngefafirt  «w^erden  -mais. 
Was  den  Mangel  an  Hfttfsmitteln  zur  ErftirscKnng  der  Speciali- 
taten  anbelangt,  «den  der  *Verf.  an  Vorgängern  riigit,  so  ist  es 
allerdings  •von  wesentlichem  Interesse,  wenn  juonographische 
•Pamtellungen,  wie  sie  Hr.  HoAnana  t  F.  zum  Theii  sehon 
geliefert  hat,  zumTheil  noch  beaweekt,  einer  umftisseiMlen  deut. 
sehen  Lkteratorgeschiehte  TOiausgehen,  besonders  wenn  der 
Vf.  sich  im  Verfolg  seiner  Thätigkeit  an  gröfsere  Erseheiaun- 
gen  wagt  Bei  Dichtem  wie  Ringwaldt  und  Schmolck  (nach 
Andern  und  gewöhnlich:  Schmelke)  kann  die  bezweckte Objecti* 
▼itSl  der  Darstellung  kaum  verfehlt  werden,  da,  was  sich  an 
beiden  als  Tugend  oder  das  Gegentheil  ergiebt,  schlicht  genug 
zu  Tage  liegt.    Auch  treten  beide  Lyriker  aus  dem  herrschend 
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gewordenen  Typus  der  Dichtangaweise  ihrer  Zeil  keineswegs 
als  besonders  markirte  oder  gar  primäre  Gestalten  heraus,  an 
die  sich  der  Anfangs ,  Wende-,  oder  Zielpunkt  einer  Periode 
knüpfte. 

Bartholomäus  Ringwaldt  gehört  deijenigen  Zeil  der  geist- 
lichen Liederdichtung  an,  welche  dem  urkräftigen  Aufschwung 
der  Lutherischen  Diction  ihren  Character  und  ihren  Gehalt 
Terdankt.  Zugleich  tritt  er  jedoch  schon  in  das  Ende  des  sech- 
sehnten Jahrhunderts,  wo  die  Kraft,  die  Luther  dem  frommen 
Liede  eingehaucht,  sich  abschwächt  und  den  Mangel  der  alten 
Kindlichkeit  und  der  frühem  gediegenen  Fülle  die  sähe  Unbe- 
holfenheil einer  gezwungenen  Bildersprache  ersetsen  solL  Ein- 
dringliche, aber  harte,  fast  schneidende  Redeweisen,  wie  in  dem 
bekannten  Kirchenliede : 

„Gell  Vmter,  der  Du  Demen  Sohn 
im  muer  FieUck  geunkei  u.  t.  v." 
•teilen  sich  häufig  genug  ein  und  mochten  den  Zeitgenossen  als 
besonders  kräftig  und  kömig  erscheinen.  Um  Wohlklang  küm- 
merte sich  Ringwaldl  wenig;  seine  Reime  sind  oft  uncorrect, 
nicht  selten  nur  Assonanzen.  Je^  enger  er  sich  an  die  Tex- 
tesworte der  Bibel  hält,  desto  mehr  Weihe  und  Poesie  hat  sein 
Lied,  wie  s.  B.  das  Gebet: 

„O  Dh  getreuer  Jeiu  CArtsf, 
All  unter  TVotl  und  Leben, 
Der  Du  der  rechte  Wein$ioch  biii 
Und  wir  sind  Deine  Reben  u  $.  f." 

Sobald  er  sich  ron  der  Rede  -  und  Bildweise  der  Schrift  ent- 
fernt, wird  er  sofort  tririal,  wie  in  der  zweiten  Strophe  dessel- 
ben Liedes: 

„OAn  Dich  verwelken  wir  gar  bald 

Und  werden  Wusterrankenf 

Durch  Dein  Wort  um  fe$t  an  Dir  halt, 

Da/$  wir  9on  Dir  nicht  wanken. 

Dem  Vater  unt  durch*  Kreuz  behack, 

Und  aUei  Uebrige  von  une  zwack, 

Da/i  wir  gereinigt  werden." 

Bigenthümlicber  ist  Ringwaldt  als  didaktischer  Dichter.  Sein 
Hauptwerk  in  dieser  Gattung,  in  welchem  er  seinen  Zeitgenos- 
sen einen  Sittenspiegel  Torhält  und  deren  Tranksucht,  Kleider- 
faoffahrt  tt.  dgl.  Untugenden  mit  seltsam  komischer  Umständ- 
lichkeit rflgl,  ist:  „die  lauter  Wahrheit;  darinnen  angezeiget, 
wie  sich  ein  WeltUcher  Tnnd  Geistlicher  Kriegfsman  in  seinem 
bemflf  Terhalten  sol."  Es  erlebte  seit  1585,  wo  es  zuerst  im 
Drack  erschien,  in  einem  Zeitraum  Ton  dreizehn  Jahren  nicht 
weniger  ab  zehn  Auflagen.  Als  eine  Fortsetzung  desselben  ist 
seine:  „Christliche  Wamung  des  Trewen  Eckarts"  anzusehen, 
in  welchem  er  miC  wunderlichen  Farben  Himmel  und  HöUe 
ausmalt. 


und  Benfamm  Sekmofok.  ^ 

Ringwaldt  gehörte  zufolge  seiner  Geburt  und  seiaen  l¥i^ 
kungsKreise  als   Prediger  der  Mark  an.    Hit  der  Dantellitat 
Benjamin  Schmoicks,    der    im   achtzehnten   Jahrhundert  Übte 
kehrt  Hr.  Hoflfmann  r.  F.,  dem  besonders  die  Schätze  der  Bnt. 
lauer  Bibliothek  zu  Gebote  stehn,  zu  den  schlesiscbeo  DichlMi 
zuriick.    Wir  betreten  bei  dem  .W>chsd  der  Zelten  eiaea  gm 
andem  Boden.    I>er  fiinflofs  der  zweiten  schlesiscliea  ÜUkttt- 
schule  zeigt  sich  noch  In  seinen  Nachwirkungen,  und  obidioi 
wir  Schmokks  Kirchenliedem   einen  Grad  poetischer  tnmglLai 
zuerkennen  dürfen,   so  tritt  an   die  Stelle  der  cntschwuadenei 
Naturfülle  und  Naturkräftigkeit,  die  der  alten  fJederweiie  eiga 
war,    doch  nichts  als  eine  weichere  Hingebung  und  eine  Vcr- 
^ärtelung  der  Frömmigkeit,  die  sich  oft  in  sfifslicher  Spieferd  j 
gefUlt    Tropische  Wendungen,  wie  in  der  Anrede  aa  Gott:     j 
„flfeia  Qott,  ich  kloft  «»  <Mm  Pforte 
Mit  meineut  Seufzerhammer  an  — " 
oder  im  Anruf  an  den  Heiland: 

„Rede  Du,  wenn  ich  nicht  kann 
Und  iei  Jetzt  mein  Adcocate  — '* 
häufen  sich  immer  mehr  und  in  der  Entzückung  Über  CUfä 
Wundenmahle,  die  sich  z.  B.  in  der  ersten  Strophe: 

„Die  Seele  schwimmt  in  Jeeue  Wunden  -  " 
▼erlauten  läfst,  verkehrt  sich  die  Andacht  des  Geistes  fast  il ' 
einen  äufserlichen  nerrösen  Reiz«  Oft  aber  ist  die  Hingebnf 
in  den  Schoofs  der  ewigen  Liebe  eben  so  zart  und  innig,  %k 
geistig  rein,  und  bei  der  ionischen  Weichheit^  die  sich  in  Qr 
fiihi  und  Diction  dann  kundgiebt,  fühlen  wir  uns  Ittr  des  Hu» 
gel  der  dorischen  Kraft  entschädigt,  die  das  ältere  Kirchenfiil 
characterisirt.  Liederstrophen,  wie  die  mit  folgenden  Anfingtt| ' 

„TArä»€n  bringt  die  Morgenröthe  — >** 
oder  „Ich  will  lieben,  ich  will  leiden, 
JeiUM  Liebe  etarket  mich, 
Leiden  muß  doch  endlich  echeiden, 
Lieben  währet  ewiglieh  — -" 
oder  nLiebe,  die  mich  hat  geliebet. 
Eh  ich  noch  im  Leben  war,-- 
Liebe,  die  mir  alles  giebet. 
Und  mich  liebet  immerdar  — '* 
werden  ror  dem  Urtheil  jeder  Zeit  Geltung  und  Anerkenaf«! 
finden.    Die  Härten  in  Schmoicks  Dichtungen  lassen  sich  meill 
auf   ProTinzialismen  reduciren;  sowie  denn   Ast  alle  DicM 
der  schlesischen  Mundart  durch   ihre  heimische  Aussprache  4 
feststehenden  Silesismen  sich  verfuhren  liefiien.  Schmolclcs  Ui* 
der  finden  sich  theils  in   einer  Sammlung,  die  er  i704  vM 
dem  Namen  des   Beständigen    and  mit   dem    Titel;    »HeiQp 
Flammen  der  himmlisch  ^gesinnten  Seele"  herausgab,  tlieili  li 
einer  acht  Jahr  später  erschienenen  Edition,  die  er  den  Jtot^ 
gen  Sabbath  in  der  Stille  zu  Zion"  benannte.  ■ 

F.  0.  Kühne. 
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XXVIII. 

Memaires  ortgtnaux  sar  le  regne  et  lä  cour  de 
Frederic  /,  Rot  de  Prusse^  ecrits  par  Chri- 
stoph  Comte  de  Dohnaj  minist re  iTetat  et 
Ueutenant  -  Genera!.  Berlin^  Nicolai  1833. 
342  S.    8. 

Die  Qaellen,  aat  denea  einem  GeBchichUchreiber 
der  neoereo  preafsischea  Geschichte  bisher  xu  achöpfea 
tergoont  war,  sind  sehr  dürftig,  da  die  Staals-Ange- 
legeoheilen  weder  vor  öffendichem  Parlamente  verhan- 
delt wurden,  noch  Zeitgenossen  von  Bedeutung  dafür 
lergteD,  die  Denkwürdigkeiten  dessen,  was  sie  in  ihrer 
SiellsDg  sum  Hofe  und  xam  Staate  erlebten,  aufzuseich* 
Ben  and  der  Nachkommenschaft  zu  überliefern.  Noch 
iniiBer  waren  daher  die  Memoiren  des  Hrn.  v.  PöUnitz 
fast  das  einzige  Buch,  welchem  wir  ein  charakteristi- 
lehes  Bild  der  Regierangen  Friedrichs  I.  und  Friedrich 
Wilhelms  L  verdanken,  wie  aehr  man  auch  Ursache 
kat,  seine  Erzählungen  mit  Vorsicht  zu  benatzen,  wenn 
man  sie  in  die  Geachichte  aufnehmen  will.  Um  ao  will- 
koaunner  aind  una  daher  die  vorliegenden  Memoiren 
des  Grafen  Dohna,  der  in  den  verachiedenaten  Verhält* 
iiiien,  als  Militair,  als  Geaandter  und  als  Minister,  sich 
des  ganz  besonderen  Vertrauens  des  Koniges  Friedrichs  L 
SV  erfreuen  halte.  Diese  hohe  Stellung,  welche  der 
Graf  Dohna  einnahm,  giebt  seinen  Memoiren  einen,  bei 
weitem  bedeutenderen  Charakter,  als  ihn  die  v.  Pöllnitz 
lesitsen;  denn  während  der  letztere  vornehmlich  von 
denjenigen  Bericht  erstattet,  was  der  Kammerherr  er* 
dbr  nnd  was  diesen  intei^essirt,  die  Staatsangelegenheit 
Im  aber  nnr  beiläufig  berührt,  so  zeichnet  Graf  Dohna 
vielmehr  das  auf.  Was  dem  General  und  Miniiter  als 
bedeutend  erschien,  obwohl  auch  er  die  piquante  Warze 
der  kleinen  Hofintriguen  nicht  ganz  verschmäht.  Fin- 
den wir  aber,  dafs  auf  dergleichen  anfsergeschichtliches 
Beiwerk,  selbst  vdn  einem  Minister  und  General  jener 
/aXr».  /.  wi$$en$ck.  Kritik.   J.  1934.  I.  Bd. 


Zeit,  mehr  Nachdruck  gelegt  wird,  als  es  jetzt  gestattet 
werden  därfte,  so  mSssen  wir  immer  bedenken,  dafs 
nicht  „das  grofse,  gigantische  Schicksal**  damals  über 
die  WehbOhne  schritt,  dafs  vielmehr  die  Geschichte  sich 
in  kleinlichen  Verhältnissen  bewegte,  so  dafs  man  es 
mehrentheils  mit  einer  „siiSrere"  zu  thun  hat,  welcher 
nichts  Grofses  begegnen  konnte.  Um  so  mehr  aber 
sind  für  solch  eine  Zeit  Memoiren  ein  unentbehrliches 
HOlfsmittel  für  den  Geschichtforscher,  da  er  es  mehren- 
theils mit  persönlichen  Interessen  und  Verhältnissen  zu 
thun  hat,  über  welche  zwar  die  Weltgeschichte  hinweg- 
schreitet,  die  aber  in  einer  Special -Geschichte  Beriicfe- 
sichtigung  verdienen.  Indem  wir  von  diesen  Memoiren 
eine  heurtheilende  Anzeige  machen,  haben  wir  uns  dar- 
auf beschränkt,  dasjenige  hervorzuheben,  was  den  Leser 
mit  den  Sdiicksalen  des  Grafen  Dohna  näher  bekannt 
macht,  ohne  uns  auf  eine,  in  das  Einzelne  gehende,  Be« 
urtheilung  eines,  vor  beinah  anderthalbhundert  Jahren 
geschriebenen,  nicht  für  die  öffentliche  Mittheiluag  be- 
stimmten Buches  einzulassen. 

Schon  aus  den  Memoiren  von  Pöllnitz  war  uns  Graf 
Dohna  bekannt  und  die  Charakteristik,  die  er  von  ihm 
giebt,  mufste  uns  höchst  begierig  machen,  ihn  aus  sei* 
nen  eigenen  Denkwäcdigkeiten  näher  kennen  zu  lernen. 
„Dieser  Graf,  so  berichtet  Pöllnitz  von  ihm,  (JUimoirei 
T.  J.  p.  560)  hatte  ein  gewisses  offnes  Wesen  an  sich, 
das  gleich  zu  seinem  Vortheile  einnahm.  Er  war  ein 
aufrichtiger  Freund,  unbestechlich  und  von  vorwurfs- 
freier Redlichkeit.  Die  Munterkeit  seines.  Geistes  war 
nnerschöpflich  an  belustigenden  Einfällen ;  welches  sei- 
nen Umgang  sehr  angenehm  gemacht  haben  wiirde,  wenn 
er  nicht  den  Scherz  oft  zu  weit  getrieben  hätte.  Seine 
Seele  hatte  viel  von  der  Gröfse  der  alten  Römer.  Er 
hatte  sich  zum  Vertheidiger  der  allgemeinen  Freiheit 
aufgeworfen  und  widersetzte  aich  daher  ateta  aUeu),  was 
diese  hätte  unterdrücken  können.  Seine  Religion  war 
aufgeklärt,  seine  Tugend  ohne  Flecken,  seine  Urtheils- 
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kräft  richtig,  wenn  er  nicht  vorher  schon  eiagenommen 
war.  Bei  allen  diesen  Eigenschaften  war  er  weniger 
Minister  als  Soldat.  '  Er  fahrte  weit  lieber  den  Degen; 
als  die  Feder  und  war  ein  Feind  von  aller  Arbeit»  die 
nicht  militärisch  war.  Das  Privatleben  hatte  für  ihn 
viel  Reis,  er  strebte  nicht  begierig  nach  Ehre.  Zafrie- 
den  dieselbe  zu  verdienen,  lieb  er  fur's  Uebrige  das 
Gluck  sorgen  und  blieb  sich  im  GlOck  und  Unglück  stets 
gleich.**  Dies  Urtheil  wird  man  vollständig  bestätiget 
finden,  wenn  man  die  Memoiren  des  Grafen  Döhna  liest, 
dessen  tüchtige  Persdnitchkeit  steh  in  den  mannichfaltig- 
sten  Lebensverhältnissen  an  bewähren  Gelegenheit  fand. 

Was  diese  Memoiren  vor  vielen  anderen  Schriften 
dieser  Art  ansxeichnet,  ist  die  grofse  Unbefangenheit, 
mit  der  sie  abgefafst  sind,  da  sie,  wie  schon  erwähnt, 
nicht  für  die  öffentliche  Bekanntmachung,  sondern  als 
Manuscript  für  die  Familie  niedergeschrieben  wurden. 
Deshalb  verweilt  der  Verf.  mit  VorUebe  bei  der  Ersah« 
lang  seiner  Jugendgeschichte,  und  unterläfst  es  nicht, 
bei  schicklichen  Stellen  gute  Lehren  und  Lebensregeln 
far  seine  Kinder  und  Enkel  einsuflechten.  Da  er  in« 
dessen  immer  mit  Humor  ersählt,  so  liest  man  auch  die 
Abentheuer  des  unternehmende^  Knaben  gern.  Chri* 
stoph  von  Dohna  war  zu  Copet  in  der  Schweiz  16fö 
geboren,  welches  Besitzthnm  seii|  Vater,  der  in  hollän- 
dischen Diensten  als  General -Lieutenant  gestanden,  ge- 
kauft hatte.  Mit  dem  berühmten  Btfyle,  der  sein  Hof- 
meister war,  stand  er  sich  nicht  zum  besten,  und  sehr 
launig  erzählt  er,  wie  der  ersBrnte  Polyhistor  einte 
Fehlschlag  nach  ihm  mit  einem  werthvollen  Manuscripte 
that,  wodurch  dieses  aber  den  niedergeduckten  Kopf 
des  Knaben  hinweg  in  das  Kaminfener  iBog. 

Im  Jahre  1679  kam  Christoph  mit  seinem  älteren 
Bruder  Alexander  nach  Berlin,  wo  beide  an  dem  Hofe 
4es  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  eine  gute  Aufnahme 
finden  und  sich  dem  Kriegsdienste  widmen.  Christoph 
nnternimmt  im  Jahre  1684  eine  Reise  durch  die  Schweiz 
nach  Frankreich  „/e  centre  de  la  galanierü:' 

j^Je  prüj  sagt  er,  paur  la  natum  beaueoup  damitii^ 
po«r  le  sauvememexij  feit  wte  amire  yuitfum  T  —  In 
den  folgenden  Jahren  machte  er  zwei  Feldzäge  in  Un- 
garn wider  die  Tiirken  mit,  und  giebt  uns  eine  leben- 
dige Schilderung  der  Kriegführung  in  Jenem  Lande,  wo- 
kei  wir  nicht  unterlassen  wollen,  an  die,  mit  vieler 
Sorg&dt  abgefaiste,  ohnlängst  erschienene  Geschichte  der 
Faaiilie  Schöaing  zn  erinnern,  da  ein  General  von  Schd- 
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ning  es  war,  welcher  die  Brandenbürgischen  Troppes 
in  Ungarn  befehligte.  Als  er  nach  Berlin  znrnckkehrts, 
fand  er  die  Stadt  mit  franzftsischen  FInchtliogen  ange- 
füllt, welche  der  Widerruf  des  Ediktes  von  Nantes  m 
Frankreich  verbannte  und  die,  von  dem  KurfBrsten  Fiis* 
drich  Wilhelm,  dem  grofsmäthigen  Beschützer  der  Pro* 
tebtanten  eingeladen,  Brandenburg  zu  ihrer  Heimadi 
wählten.  In  das,  aus  adelichen  Franzosen  und  Offide* 
ren  errichtete  ^^Corps  de  Motuqueiairet^^  dessen  Cem- 
mandeur  der  Marschall  von  Schomberg  wurde,  trat  Gnf 
Dohna  als  Oberstlieutenant  ein.  Ffir  Jie  Preulsiidn 
Militairgeschichte  sind  die  Nachrichten,  welche  die  Me- 
moiren über  dies  Corps  enthalten,  eine  erwünschte  Be- 
reicherung. —  Eine  ausfBhrliche  Erzählung  der  letstes 
Lebensmomente  des  grofsen  Kurfürsten  beschlielit  & 
erste  Abtheilung  der  Memoiren. 

In  der  zweiten  Abtheilung  bepnnt  der  Graf  Dohaa 
seine  Schicksale  unter  der  Regierung  KänigFriedrichiL 
zu  erzählen,  welches  den  Herausgeber  veranlalet  hl| 
auf  dem  Titel  ausdrücklich  hinzuzufügen,  dafs  es  Memfli- 
ren  über  die  Regierung  und  den  Hof  Friedrichs  L  noJ) 
denn  über  beides  erhalten  wir  darin  sehr  weseotiiehi 
Ergänzungen  zu  dem,  was  uns  bw  jetzt  über  dieiee 
Hof  und  zumal  über  seine  auswärtigen  VerfaBknioe 
bekannt  geworden  ist  Obwohl  der  Graf  Dohna  keio  i 
geborner  Brandenburger  war  und  eine  Abtheilang  dar, 
im  Dienste  des  Kurfürsten  stehenden ,  aus  FransoMn 
gebildeten  Mousquetairgarde  commaadirte,  so  s^ben  wr 
ihn  doch  mit  der  grdlsten  Hingebung  sich  der  8ad0 
seines  neuen  Vaterlandes  anschliefsen  und  die  Ehre  e« ! 
Brandenburger  mit  deiki  Wort  und  dem  Degen  veif^ 
ten.  Zur  Charakteristik  des  Grafen  Dohna  sowohl,  ih 
zur  Kenntnifsnahme  von  seiner  Denk-  und  Schreibart» 
heben  wir  Folgendes  heraus :  Der  französische  Gesssto 
in  Berlin,  ckevalier  de  Oraveliet  hatte  die,  von  4ctf 
Kurfürsten  1689  erlassene  Erklärung  gegen  Ludw^XIV« 
nicht  zum  besten  aufgenommen,  indem  darin  ,9^00  das  | 
unerträglichen  Joch  der  Grausamkeit  und  Tyranoei)  wn* 
ches  die  Franzosen  dem  deutschen  Reiche  aofsalegt> 
Willens  wären,  gesprochen  wurde.  HK  de  Graveflil 
las  hierauf  in  dffentlicher  Gesellschaft  einen  Brief  vtr^ 
in  welchem  der  General  Sourdis  ihm  schrieb:  „dafii  ^^ 
Marquis  de  Brandenbourg  sich  wohl  vorsehen  nöp\ 
Da  die  Franzosen  in  dem  früheren  Feldzuge  sehen  bb 
Minden  gekommen  wären,  könnten  sie  in  dem  nficliftes 
leicht  bis  nach  Berlin  kommen."   Jetzt  bäh  sich  derGi«' 
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Ddbna  nicht  liogor  »ruck:  fjUlomümr  ie  ckevaKer^ 
Im  dii'jej  je  ne  $m$  de  jueffe  provinee  eii  votre  3Ir. 
Swrdüj  maü  ee  qu^il  vou9  Serü,  tent  la  Garonne  ä 
fkme  houehe.  Si  unu  avez  h$  ees  rodomontadeM  peur 
«•Mt  effrmger^  vimi  anez  mal  riu9$u  Le  marquü  de 
Brtatdeniamrgj  puisque  marquü  y  a,  n'a  point  tgnori 
b  fmkiamee  de  votre  nuMÜre  avant  de  $e  deelarer^  et 
&eii  juttement  ceiie  pukeamee  /brmidaiiej  qui  fa  d^ 
iermM  ä  le  faire.  Le$  ivSnementt  de  la  guerre  iont 
i^eriains^  maü  il  me  semble  que  vous  pourriez  mau- 
der  ä  voire  genSral  q$te  les  traupei  Brandebourgeoi^ 
Hi  ont  de$  iras  amai  bon$  qne  peuveni  avoir  les  trov^ 
pee  de  Prancej  ei  quellet  savent  9^en  tervAr  dam  toc* 
ecium."  Schon  damah  traten  die  Braodenbnrger  als 
VerfBchter  des  dentschen  Namens  auf  nnd  wir  finden 
hier  die  ersten  Keime  einer  NationalitBt,  ans  welcher 
lidi»  wfthrend  die  germanische  Herrlichkeit  des  heiligen 
rSsuschen  Reichs  versank,  jenes  Prenfsenthnm  entwicliel- 
Uf  welches  der  Anmafsang  der  überrheinischen  Naeh-^ 
ban  mit  einem  tüchtigen  Selbstgefühl  entgegen  trat. 
Von  tielen  Belegen  hierzu  führen  wir  ans  den  vorlie- 
genden Memoiren  noch  Folgendes  «n.  In  dem  Feldsoge 
am  Niederrbein  im  Jahre  1689  commandirte  Graf  Dohna 
das  Regiment  der  Momquetaires  nnd  zeichnete  sich  bei 
mehr/acher  Gelegenheit  aai ;  es  glückte  ihm'  sogar  mit 
jeaem  fibermütbigen  Briefsteller ,  Mr.  de  SonrdiSy  wel- 
eher  eine  AbtheOoog  des  fransSsischen  Heeres  comman- 
dirte, niammenzutreffen  nnd  ihn  in  die  Flucht  zu  jagen* 
Die  stolae  Aeufsemog  eines  Franzosen,  welcher  dem 
Grafen  Dohaa  vielleicht  ein  Compliment  zn  machen 
ghnbte,  indem  er  sagte:  ^^dafs  es  nnr  möglich  gewesen 
sti,  die  Franzosen  durch  Franzosen  sn  schlagen,  weist 
er  zoruck  nnd  erklärt  sich  mit  edlem  Stolze  für  einen 
Dentschen.  Er  fuhrt  mehrere  Anekdoten  an,  die  sich 
saf  den  Uebermnth  der  Franzosen  jener  Zeit  beziehen, 
in  welchor  bekanntlich  der  Pater  Bouhonrs  eine  Schrift 
dracken  liefe,  worin  er  die  Frage  yerhandelt:  ^fä  itoil 
fouAle  qit^tm  AUematid  eii  de  tespnif  Ein  Adjutant 
dei  Marschall  Schomberg  von  den  Mousquetairs,  emfthlt 
Dohna,  hatte  die  Dreistigkeit,  ihm,  der  von  deutscher 
Herkunft  war,  bei  einer  Meldung,  die  er  von  einem  an- 
^  dem  Officier  machte,  zu  sagen :  vramentf  eet  kom»$e 
eregeü  me  duper^  41  me  prenoü  apparement  paar  «n 
AUemand.  Pömt  Ar  /on/,  ripartifbrntquement  Sehew^ 
berg^  il  vtni»  prenoü  paur  un  toi^  ei  U  ne  $e  trompa 
femtk  <—  Maii  üunem  eetie  matihre^  fügt  Dohna  hin- 
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zu,  gm'  ne  corr^eimr  pae  cee  gene^üh  qiutnd  mime 
üi  ffüMdrotemi  ä  Ure  ceci  etc. 

Eine  Uebersicht  des  Feldzuges  in  den  Niederlan- 
den, in  dem  .Jahre  1690,  welche  die  zweite  Äbtheilung 
schliefst  nnd  in  der  dritten  fortgeietzt  wird,  enthält  in- 
teressante Aufschlüsse  über  die,  unter  den  Verbündeten 
herrschende,  Uneinigkeit,  wodurch  dieser  Feldzug  einen 
so  ungunstigen  Ausgang  gewann»  —  Ein  diplomatischer 
Auftrag  röhrte  auf  kurze  Zeit  den  Grafen  Dohna  nacli 
München,  von  wo  er  über  Augsburg  nach  Berlin  zu- 
rückkehrte. Hier  bebagte  es  ihm  indessen  wenig,  da 
er  sich  durchaus  nicht  entschliefsen  konnte,  dem  damals  ^ 
nlles  vermögenden  Minister  von  Dankelmann  den  Hqf 
zu  machen«  Vielmehr  schlois  er  sich  an  den  Grafen 
Wartenberg,  schon  vor  der  Erhebung  desselben  zum 
Minister,  an ;  wir  würden  Ursache  haben,  die,  Jmmer 
bewfthrt  gefundene,  grade  Gesinnung  Dohna's  in  Zwei- 
fel za  ziehen,  wenn  wir  ihn  in  dieser  Verbindung  mit 
beharrlichem  Eifer  finden;  denn  dals  die  Verwaltui^ 
des  strengen  Dankelmann  bei  weitem  der  des  verschwen- 
derischen Wartenbergs  vorsnziehen  war,  dürfte  jetzt 
wohl  nicht  mehr  in  Zweifel  gezogen  werden«  Als  der 
Feldzog  1603  zu  Ende  ging,  nahm  Graf  Dohna,  der  Ver- 
drüfslichkeiten,  welche  Dankelmann  ihm  fortwährend  be- 
seitete, müde,  seinen  Abschied  nnd  zog  auf  seine  Güter 
nach  Preufsen.  Während  PöUnitz  dieses  Zurücktreten 
Dohna's  als  eine  förmliche  Verweisung,  und  Ungnade 
darstellt,  erzählt  der  Graf,  dafs  w,  von  dem  Hofe,  „wo 
es  nnr  Ihtrignen,  Fourberien  nnd  Cabalen  gegeben  habe,'* 
sich  freiwillig  nach  seinem  Schlosse  Momngen  in  Ost- 
prenfsen  jKorückgesogen  nnd  dem  Kurfürsten  Briefe  übet 
Briefe  gei|chrieboa  habe,  bis  er  ihm  den  Abschied  er- 
iheito.''  In  der  vierten  Ahtbeilong  finden  wir  den  Grä- 
len Dohna  anf  seinem  Landgnte  in  Prenfsen,  wo  ihfn 
jedoch  nicht  lange  Ruhe  gegönnt  wurde,  denn  sobald 
der  Minister  Dankelmann  gestürzt  war,  erhielt  er  von 
dem  Kurfürsten  sehr  dringende  Einladungen,  wieder  in 
den  Dienst  zu  treten,  nnd  er  kehrte  1696  nach  Berlin 
zurück.  Hier  nahm  jetzt  Graf  Wartenberg  die  Stelle 
Dankelmanns  ein,  welchen  der  König  nach  dtai  Tode 
des  Grafen  Dönhoff;  znm  Oberkämmerer  (grand  ciam- 
beOan)  ernannt  hatte. 

In  Bezug  auf  Rangor^rang  wird  vom  Grafen  Dohna 
bei  dieser  Veranlassung  eine  Angabe  roitgetheilt,  welche 
wir  anderwärts  noch  nicht  gefunden  haben ;  die  nämlich, 
dab  die  Reichsämter  der  KurfBrsten  den  Rang  der  Hof- 


207  ComiedeDohna^M 

Chargen  an  ihren  Höfen  bestimmten,  so  dafe  am  Hofe 
dea  KurfTireten  von  Brandenburg,  welcher  Erakflramerer 
des  tieilrgen  romischen  Reichs  war,  der  Oberkilmmerer 
den  Vortritt  vor  den  anderen  Hofbeamten  hatte.  Der 
nächste  Auftrag,  welchen  Graf  Dohna  erhielt,  war,  nach 
London  zu  gehn  und  hier  wegen  der  Besitznahme  von 
Eibing  zu  unterhandeln.  Er  erfüllte  diesen  Auftrag  zu 
voUkommner  Zufriedenheit  des  Kurfürsten,  wie  es  meh- 
rere, in  die  Memoiren  aufgenommene,  vertrauliche  Briefe 
von  diesem  an  Dohna  bezeugen,  die  jedoch  wenig  von 
Politik  enthalten.  Das  Interesse  der  Unterhaltung  be- 
schrfinkte  sich  vornehmlich  auf  die  Sendung  einiger 
Pferde,  welche  der  König  von  England^  aus  Preußen 
zu  haben  wünscht  und  erhält.  Auch  von  dem  Grafen 
Wartenberg  sind  eine  Anzahl  Briefe  abgedruckt,  welche 
die  Versicherungen  der  aufrichtigsten  Freundschaft  ent- 
halten, obwohl,  wie  Dohna  versichert,  jener  hochgestellte 
GQnstling  nnr^daran  dachte,  ihn  zu  verderben,  weshalb 
er  auch  den  Ausruf  hinzufugt  :^ez  votnapris  cela  anx 
conriisam! 

Während  Dohna's  Aufenthaltes  in  England  und  im 
Haag,  im  Jahre  1700,  hatte  Friedrich  durch  seinen  Ge- 
sandten, Grafen  Dönhoff,  in  Wien  wegen  Erhebung  des 
Herzogthums  Preufsen  zum  Königreiche  gluckliche  Un- 
terhandlungen pflegen  lassen,  und  es  kann  bei  dieser 
Gelegenheit  der  aus  Pöllnitz  fast  in  alle  Geschichtsbu- 
cher übergegangene  Irrthum,  als  habe  der  Graf  Dohna 
diese  Unterhandlung  in  Wien  geführt,  berichtiget  wer- 
den. Die,  sonst  schon  bekannte,  Intrigue  des  Jesuiten, 
Pater  Wolffs,*  welcher  durch  eine  Verwechslung  der  Chif- 
fer  in  diese  Angelegenheit  hineingezogen  wurde,  wird 
ebenfalls  als  eine  glaubhafte^  Thatsache  erwähnt 

Zur  Krönungs- Feier  in  Königsberg  erhielt  Dohna 
von  dem  Könige,  der  mit  ihm  fortwährend  anf  einem, 
man  darf  sagen,  eordiaien  Fufse  lebte,  eine  Einladung, 
der  er  auch  Folge  leistete.  Hierbei  ward  er  sogleich 
wieder  in  verschiedene  Hofcabalen  verwickelt,  von  de- 
nen die  wichtigste  war,  dafs  es  seiner  Beredisamkeit  ge- 
lang, die  G«ratehlin  des  Ober- Kammerherrn  Grafen  von 
Wartonberg,  welche  darauf  bestand,  bei  der  Krönung  die 
Schleppe  der  Königin  zu  tragen,  davon  abzubringen. 
Der  Graf  folgte  zwar  dem  Könige  nach  Berlin ,  befand 
•ich  jedoch  hier,  wo  er  dem  allgebietenden  Wartenberg 
eben  so  wenig,  wie  froher  dem  Minister  Dankelmann 
den  Hof  zu  machen  geneigt  war,  so  unbehaglich,  dafs  er 
den  König  aufs  Neue  bat,  ihn  wieder  zu  entlassen,  was 
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ihm,  jedodi  mit  Beibehaltung  seiner  Stelle  als  GentraL 
bewilligt  wurde.  An  dem  Hofe  zu  Berlin  scheinen  in 
jener  Zeit  die  sogenannten  „Frommen*'  (/et  devot$)  lich 
einigen  Einflufs  angemafst  zu  haben,  mit  welchen  ein  lo 
offner  und  grader  Mann,  W|e  Graf  Dohna,  sich  nicht 
vertragen  mochte.  Sehr  treffend  ist  die  Schilderung, 
welche  er  (S.  294.)  von  diesen  Leuten  giebt.  Ein  Herr 
de  ....,  welchen  der  Graf  Dohna  einen  ^^devot  de  fr^ 
fetnov^  nennt,  hatte  sich  von  dem  Könige  ein  Gut  in 
erschleichen  gewutst  und  weigerte  sich,  die  Anspracht 
des  rechtmäfsigen  Besitzers  anzuerkennen.  Bei  dieser 
Gelegenheit  bemerkt  Graf  Dohna:  „C«  p^e^t  poi  le  teii 
divot  qne  faie  eniendUf  ee  donner  facheuiement  et  t^ 
tre^  et  regarder  le  rette  du  genre  humain  comme  in 
müirablet^  iudignee  de  touiei  fatfenre,  Ce  qt^äff  a  ii 
triite  et  de  scandaleux  en  cela  est^  que  ces  Pkaruku 
modernes  foni  tort  aus  veräallet  aevott  et  donneut 
mattire  anx  libertMsj  dintutter  ä  lapieii  par  desreä* 
lerüs  profanee^  qui^  yuQMue  irie  enjnsteiy  ne  ütitint 
pat  de  trouver  des  approbaieursJ*  — ^ 

In  der  fünften  und  letzten  Abtheilung  wird  in  g^ 
drfingter  Abfassung  Bericht  von  demjenigen  erstattet,  wil 
dem  Grafen  D.  in  den  Jahren  1704  bis  1713  b^gegnetA 
Nachdem  Graf  Wartenberg  gestürzt  war,  liefe  Donna  sich 
bei  einem  Besuche  in  Berlin  noch  einmal  von  dem  Kö- 
nige festhalten  und  wurde  mit  dem  Auftrage  beehrt,  der, 
nach  dem  Tode  Josephs  nöthig  gewordenen,  Kaiierwaiil, 
als  bevollmAchiigter  Botschafter  für  Kurbrandenbnrg  is 
Frankfurt  beizuwohnen.  Von  dem  Wohl  und  Weh  des 
heiligen  römischen  Reichs,  kam  nichts  zur  Sprache,  woU 
aber  berichtet  Dohna  mit  Ausführlichkeit  über  den  Streit^ 
welcher  darüber  geführt  wurde,  wer  dem  Kaiser  die  San- 
dalen anlegen  und  das  Waschwasser  reichen  sollte.  Bei 
seiner  Hückkehr  nach  Berlin  fand  er  den  König  krank 
und  sein  Zustand  verschlimmerte  sich  von  Tag  zn  Tag; 
dennoch  blieb  er  immer  noch  zu  Scherzen  aufgelegt.  So 
fand  ihn  Dohna  eines  Tages  im  Krankensluhl  sitzend, 
beschäftiget,  sich  mit  einer  Scheere  den  Bart  kq  scbee- 
ren,  da  er  sich  längere  Zeit  nicht  hatte  können  raiireo 
lassen.  ,.Du  wirst  glauben,  rief  ihm  der  König  läcbebd 
zu,  dafs  ich  noch  auf  dem  Todbett  jung  erscheinen  wiRf 
Man  mufs  sich,  wie  du  siehst,  zu  helfen  wissen.**  Dohna 
freute  sich,  den  König  bei  so  guter  Laune  zu  finden  und 
entgegnete  ihm :  ,^Sire,  dem  Könige  von  Preufsen  ia- 
derfährt  mehr  Ehre,  als  irgend  einem  anderen  KBnigt 
der  Erde,  denn  der  Kurfürst  von  Brandenborg  ist  verbot* 
den  ihn  zu  rasiren !". —  Wenige  Tage  hierauf  starb  der  K^ 
nig,  und  die  Memoiren  schliefsen  mit  seinem  Todestage.«* 

Obwohl  die  Sprache  das  Gepräge  einer  altern  Zeil 
trägt,  'so  ist  sie  doch  keineswegs  veraltet  zn  nennen  nad 
nimmt  sich  in  dem  Munde  dessen,  der  sich  nirgend  ft 
einen  Hofman  und  Diplomaten ,  sondern  überall  für  ei- 
nen Kriegsmann  ansgiebt,  kräftig  genug  ans. 

Dem  ungenannten  Herausgeber  haben  alle  FreniiJt 
der  vaterländischen  beschichte  Dank  zu  zagen,  für  seist 
Bemühung,  durch  welche  die  Regierungsgeschicbte  zweier 
bedeutender  Regenten  des  Brandenburgischen  Hauiei^ 
in  vieler  Hinsicht  bereichert  und  aufgehellt  worden  ist.  — 

Fr.  Förster. 
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XXIX. 
AMiir  des  Oritmtt,  «d»'  Hemneh 

Ze^ßxig  bei  Cmbhek  1831,  ^ter  Bd.  FeHietV, 
• '^49  iS.  -^  1682,  Zter  Bd.  die  (hmanen,  3S8 
■  -8.  —  1833,  iter  Bd.' Völkerleben  und  Cbma, 

•  3Sös:-  a 

Eip  r^c^o^  D^ci|terleben  liegt  in  den  drei  B|lndeii 
vor  HO«  epllaltet  and  wir  teben  rait  lebhafter  Theilnabme 
dem  rustigeo  Strebea  za,  den  gjrofsen  Gegenstand,  deii 
des  Diohters  Wahl  getroffen,  allseitig  zu  umspanneo 
aod  zu  dorchdringen.  Eine  Fülle  bald  lieblich  zarter^ 
bald* Mögend  starmisoher  Oictiop,  ein  eignea  tiefes  Ge- 
fabUeben.  eine  edle  Scheu  vor  den  Heilifftbüroern  dßH 
inaem  Daseiqs^Jn  j;e weihten  Momenten  eine  Tranken- 
beit  der  äberströmenden  Seele,  —  alles. dies,  was  indes 
Form  unmittelbarer  Er^iefsnng  zunächst  freilich  nur  den 
Ijriseben  Dichter  bezeichnet,  scheint  uns  die  Gewähr- 
lüfs  za  bieten,  der  Orient,  werde  vor  uns  niit  all  seipeQ 
Doften  und  im  Glänze  seines  anersch5pfli.<?hep  Farben- 

scfaimmers  anferstehn. 

•  '  .     •  •  <  ' . 

Ein  treffliches  Einleitungsgedicbt  weist  uns  im  zweiv 
ten  Bande  nach  Iran's  Bliithengarten«  Unser  Dichte^ 
BebteSy  sich  in  seiner  Begeisterung  zu  zeigen.  In  de|i 
früheren  jersten  Gedichten  von  Heinr.  Stieglitz  warmes 
nos  oft  peinlich,,  dieser  wiederholten  Zurüstjang  und  die«- 
aem  Hineinversetzen  in  die  Sache  zuzusehen;  es  hat 
ni^ht  leicht  ein  Poet  soviel  von  Kunstweihe  und  Dich- 
terfunken  gesungen  als  Heinr.  Stieglitz ;  aber  e^  scheint 
dies  Element  bei  ihm  keine  Vorstufe  zu  sein,  es  gebort 
zu  seiner  Eigenthumlichk.eit,  und  auch  in  den  Bildern 
des  Orients  möchten  .wir  die  prSIudirenden  Gedichte,  diq 
Aufforderungen  zum  Thema,  die  yorkläi^ge,  zu  deu|, 
SchSnaten  rechnen,  .w$is  der  Dichter. gegeben,  Diesa 
Benierkang  wiederholt  sich, 'Wenn  wir  dje  einleitenden 
Verse  verlassen  und  uns  zu  den  Dichtungen  selbst  wenn 
den,  die  uns  die  volle  Welt  des  Orients  darstellen  sol* 
Jmkrb.  f.  wuHmeh.  Krüik.  J.  1S34  I.  Bd.  ' 


leo.  Wie  trefflich  wajr^jp  z.  fi.  io^  d0n  arabischen  Lie^ 
dern  die  Scblacbttone,  die  Schwerter  klänge,  die  Zfir&4 
Stuageik  zum  Streit;  uns  ««schwebt  die  tabedde  W«iil 
der  Kanqpflustigen,  das  Schni|ubfn.  der.  Rosse,  das  Sam 
sen  der  Lanzen  -^  alle  Tdne  und  Farbe«  sind  dd:  wo 
ist  nun  aber,  wozu  dies. alles  nur  Vorspid  schien,  <«^ 
die  Sf^blacht  selbst,,  ein  Gedicht,  wo  fjJles.  jenes^  oencen* 
trirt  zusf^mmeniifUt  und  im  I^mente  )eben(tjgsier  Addon 
sich  zum  Bilde  entfaltet  u^d^^usammefMbUeratl; Wlid 
das  Bild  zum  Bilde  macht,  daa  If  bendig  Ureie  «Heraus» 
treten,  in^ividiielle;:,  plastisch,  fertiger  Gestaltet»  diesiift 
als  MittelpunHl  und  Ziel  aller  Elemente  in  der  Natur 
und  im  Geistesleben  wissen  und  gebärden,  dies  feUl 
häufig  den  orientalischen  Dichtungen  des  Veff^  und  e9 
geht  wdß  mitj  ihnen  Vfie  ihm  selber  in  sein^  Jugjend  mit 
dem  Genfälde,.  von  dein  er  iq  der  Vorrede.. seipes-W^f* 
kes  erzählte.  Er  liegt  im  weichen  Grase  zoröckgelehnt 
und  sieht  im  Geiste  ein  schwebendes  Bild  vor  sich.  Die 
Palmen  grünen,  die  Vogel  schwirren,  der  Himmel  w^lfaf 
sich,  der  Sand  der  Wüste  glüht,  die  Ferne  zitterig,  <Ue 
Nähe  wogt,  und  wie  beijp  Rauschen  der  Lüftfi  und  den 
flüsternden  Stimmen  Alles 'Schwebend  in  einan^f^. zieht, 
so  taucht  aus  den  dämmernden  Massen  If/eine  fertige 
Gruppe  hervor  und  das  Bild  zerschmilzt  in  Ton  und 
Farbe«  Die  vorhandene  präseqte^  Wirklichkeit  des  Orient 
talischen  Lebens  beherrscht  unser  Dichter  weniger,  nn|l 
die.  lebendig  bewegte,  individuelle  Menschenwelt  tritt 
nicht  als  Letztes  und  Höchstes,  was  die  Poesie  vermag, 
'aus,  seinen  Dichtungen: heraus;  aber  der  Athemzug,  ißt 
iiber  die  Wüste  fährt,  das  Blatt^eiiäuse)  jm^BIütbenbain, 
alle  Geister  der  Natur,  ihr  Rauschen,  ihr  Aechzen,  ihr 
Flüstern,  —  der  ganze  Duft  und^  Farbenschmelz  des 
Morgenlandes  ist  in  Stieglitz'  Bildern  reich  vorhanden 
und  zu.seinemReqht  gekommen,  während  der  Mensel^ 
des  Orieqts  oft  quriq  A.b^tractionen  von  Gefühlsstim? 
mungeu;  oder  in  Reflexionen  prodocirt  wird.  Nameli 
treten  auf,  die  für  Menschenflguren  gelten  sollen,  wäh* 
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rmd  tieh  hinter  ihnm  kein  Körper,  kejne  geistige  nocii 
leibliche  PertSoIichkeit,  londera  eine  TerdFgemeinerte 
Gedanl&en-  oder  Gefuhleemanation  birgt.  Hier  aber  ift . 
die  >ts|e  Feuerprobe  der  Kantt,  ihr  Gipfel,  ihre  lidcb- 
Jfte  |tafel,  }n  lem  Hemiatreten  d^r  fielen  FM«9plicb- 
keit,  der  fertigen  Menaeiienfigar  m  plastisch  selbstän- 
digen Bildern,  snr  frank  stehenden  Grappe,  die  sich 
selbst  bewegt  und  ans  dem  Hintergrande  heransschrei- 
Htj  an  welchem  die  halberhabne  Relief-  nnd  Stocka- 
tnrarbeit  hangen  bleibt  Ist  aber  in  der  Kunst  über- 
hanpc  der  Geist  nieht  tn  seiner  Abstraction,  sondern  we- 
iealiieh  in  seiner  vollendeten  Incamation  zur  Erschei* 
mng  SV  bringen,  amwieHel  mehr  nicht  unter  dem  Him- 
mel des  Morgenlandes,  wo  sieh  der  Geist  in  der  Mate- 
rie vollauf  Inoarnirtel  MSehte  der  geschätzte  Dichter 
bei  seinen  innigen  Stadium  des  Orients  weder  Arabien 
•odb  Persien,  weder  die  osmanische  Welt  noch  China 
Ar  erledigt  und  geschlossen  ansehn,  und  ohne  welter 
n  -gehn,  die  voUe  Wirklichkeit  des  individualisirted 
Menscliealebens  uns  darstellen.  Ist  die  Kritik  in  nnsern 
Tagen  SU  dieser  Forderung  hindurchgedrungen^  so  sollte 
es  afieh  der  productive  Dichter  sein,  denn  die  Kritik 
ist  Ja  niehU  Primires. 

Wird  uns  nun  der  Geist  des  Orients  in  des  Verfs. 
Dichtungen  nicht  in  seiner  concreten  Wirklichkeit  fer- 
trg  vorgeführt,  giebt  der  Dichter  meisteuf  den  Aetber 
als  Aether  reflexionsweise  und  die  abstracte  Verduftung 
der  Substans;  so  ist  doch,  wo  der  Geist  als  solcher 
sidi  erweist ,  ohne  in  die  leibliche  Figuration  fiberge* 
gangen  sn  sein,  das  Hdchste  bereits  geleistet*  Dies  ist 
in  der  persischen  Mythe,  nnd  tn  der  Lichfreli^ion  der 
alten  Parsen.  Die  ganze  Hingebung  des  Individuums 
iü  di^ikem  Cultus^  die  tieflnnige  JMystik  dieses  wunder- 
baren Geisteslebens  im  Licht  und  in  der  Einheit  des 
Alts,  Ist  mit  schöner  Inbrunst  vom  Dichter  besungen. 
Hier  beherrscht  er  ganz  seinen  Gegenstand,  denn  der- 
selbe ist  selbst  Reflexion,  nnd  des  Diditers  Subjectivi- 
tftt  erscheint  hier  vollkommen  mit  seinem  Thema  iden- 
tisch. Hier  nun  haben  wir  besonders  aus  der  persischen 
Dichterhalle  im  zweiten  Bd.  ein  Gedicht  (S.  69).  hervor- 
zuheben, das  den  orientalischen  Pantheismus  in  aller 
Tiefä  seiner  Bedeutsamkeit  feiert.  Zugleich  offenbart  das- 
selbe die  ganze  äangesweise  des  Dichters ;  wir  sehn  sein 
oecidentales  Ich, '  von  dem  er  auch  hier' ausgeht  and  auf 
Aas  er  gern  zurückkommt,  in  die  LectSre  des  Dsckela" 
feddin  Humi  sich  vertiefen,  und  im  Sinnen  und  Denken 
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versinkt  |i«s  Ich  «^  der  dunkle  Despot,  der  vom  aügi. 
»einen  Ganzen  *abgel5ste  DäsMU  der  vereinseitea  Crta^ 
tfir,^  den  der  Osmane  mit  keinem  Namen  zu  bd^ss 
wagi^  —  das  leb  versinkt  in  ein  Du, .  nnd  mit  dem  Di 
In's  AU  disir  Walt,  und  'das  AH  ersibemt  d^  Ibnsti 
heiligen  Urlicht  alles  Lebens.  Die  Dialektik  der  G^ 
fühle  im  Gedicht  ist  meisterhaft,  wfthrend  die  andern V«^ 
se,  mit  Dichternamen  überschrieben  und  zu  einer  Poetss*. 
halle  zusammengestellt,  weder  so  tief  reflectireo,  noä 
den  Gehalt  ihrer  Ueberschriften  erledigen  mdchtea.  Wb 
bewundern  hier  Goethe's  Wekheit' in  dem  sieheniTskü^ 
womit  er,  wm  sich  als  Resultat  seiner  kritkchea  f  «• 
scbnng  beim  Studium  des  Orients  ergab,  von  den  fdi 
poetischen  Interessen  schied.  Msucher  hfitte  dime  e4er 
Jene  abstracte,  kritisch -philosophische  Anschaaiui|.iii 
Abfassung  im  höhern  Stile  benutzen  mdgen,  wo  Gp^t 
in  der  lichten  Klarheit  seiner  sichern  Ruhe  obnfe  Wss- 
ken  sonderte,  lieber  Dichtungen  dichten,  isl  abisr  ji* 
denfalls  zu  sdattenhaft;  der  lyrische  Vers  Erreicht  MÜl 
Ziel  hier  nicht ,  denn  er  'will  Kritik,  wehngleidi'  kegü» 
Sterte,  sein. 

Die  Liebestieder  reihen  sich  in  Ihrer  TrefllicIiM 
an  die  mythisch  -  religiösen  an.  Hier  ist  —  wenn  mekl 
alle  Ueppigkeit  —  doch  alle  schmelzende  Sehnsucht  ta 
Orients  erschlossen.  Oft  ist  uns  in  andern  PairtieeD  der 
Orient  weniger  sehnsüchtig  sich  verduftend  und  verhss- 
cbend ,  als  vielmehr  im  Genufii  und  in  der  ErfBOttif^ 
schVirelgerisch  zerfliefsend  erschienen ; 'aber  in  IraiiifBH» 
thenhainen,  unter  dem  Hinunel  der  reinen  LichireligloSy 
ist  ganz  so  wie  sie  der  Dichter  giebt,  die  Heiniath  dei 
Liebesseufzers.  Die  Metamorphose,  Nahid,  Nachtigall 
und  Rose,  Anahid,  Narznne  (der  weibliche  persische  Nar- 
cifs),  das  Nachtlied,  sind  hier  hervorzuheben ;  nicht  mifi^ 
der  der  schüchterne  zarte  Nachthaucb  der  t>ictioD  io 
dem  Geflüster  zweier  Liebenden,  Ali  und  Fatine. 

Hat  nun  der  Dichter  in  diesen  beulen  Partieen  3^ 
geistigen  Typus  de«  persischen  Lebens  in  subjectiv*!}- 
riscber  Ergiefsung  ebenso  tief  als  ifart  wiedergegeben) 
so  wollte  er  in  den  Scenen,  die  sich  unter  der  Uebe^ 
Schrift  „ein  Tag  in  bpaÜan*'  ankündigen,  auch  d^ 
bunten  Weltverkehr,  das  rege  Treiben  der  ftaiser&' 
chen  Wirklichkeit  zusammenfassen.  Dies  wfiren  fM 
Bilder,  allein  bei  der  oberflächlichen  Scenerie  komnt 
es  zu  keiner  fertigen  Gestaltung,  das  Leben  jagt  Wie 
in  einem  Guckkasten  in  Schattenbildern  vornber.  Di^ 
Ignren  —  jede  repcäkenUrt  ihre  Gattung  —  sind  «ba- 
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■jjp.Mwnr  .tufl  ■!»»«•! ifi— rionm, .  mkI  4m  «teffBotyp« 
Xvttel,  der  dM  tehdtilrfet^  hSiigt  iboeH  aal  den»  Mande 
IM  4eB  Vigwt^  B/diwtMn  -W^ndfiwiMem  JEs  ikoMMt 
ni  keinem.  CoDÄieC,  jnn  keiqeiff  lebendigen  tiet  .eetWl  bet 
nttenden^Sitttatien)  der  Diehtor  Ahrt  tfiit  nieht  an 
Hkerd  «ad  Hef,  aeeli  in  l^affMlienmelinde ;  wie  eind  in 
If^m  ni^csa  Htfnbe.     ,      /       !  '      / 

'     d!m  :  drillen  finndet«ff^ 
Qimcbert  tintd^  Jl^lii  Tite}i  Hädenbuch.     Machen  wir 

Uer  Win  UNig  df»  AMMriemnr  an  Baifciden-  oder  Re^ 

•  j     I      »   •        - 

iwoentomh  en  etoben  wir  Jüer»  bei  dem . vollkommenen 
Mangel  niler  indiTtdttellett  ZHge»'  die  eonoentrirt  and  aar 
wilen  Gealait  abgemndel,  jedwede  Peffeioliebkeit  von 
dir  andern'  aenderli»  änf  eine  vMMU,  DidilangtwdMt 
Her  iknl  ea  weeeottt^  nmfa,  dafir  der  Menaeb,  die  bei 
leaderte  lodividnaliilU;  nicht  nach  äeiner  veratlgemeinerr 
M  Erieheinen^  nie  Gattung,  noüh  Uefi  In  eetner  tolka* 
ddualicben  Gemntbs'*  nnd  Geialnealimmangi  aondern  er 
ttIbBt  ab  aoldieri  alt  fortfge  PeraSnIichkeic,  eich  geltend 
wedito.  Wir  bak>en  hier  die  Ifotten  Osman«  Seiinnn» 
Harad  —  atlea  kSrperfoae  ^bdiraction^  Jeder  Specialitat 
«BMmgelnd  nnd-  bMe  im  aUgemeinen  Volkifjpna  von 
Sdtanafigiifen  hiögeaiefft.  .Öi^{aceia  nnd  Timnra  Znaain* 
meotrvffen  Ist  teralfieirte  Rhttörie,  Der  aweite  Amntat^ 
dar  aweitn  Mahomel^^  Selim  —  einer  wie  der  andere^ 
Wath  nnd^  Blut  und  nrchK  ab  ili  abitraei0  Blat  nnd 
Watk  Die  Pneeie  Kegi  bier  bdigUek  in  de#  nHerdinga 
nttgeOrbfen  Diction. 

(Her  Brnddofii  fel^} 


IMe  tkrmüdcie  ReHgMmhhre*  Zmt  Ant^gwmff  wmd 
tkten&twtng  ßkt  Sei^tipr  der  trßten  Clai$€  om^ 
QekhHennkmhm.  Bim  VermeA  wm  ÜT«  E.  S^kmffe^ 
der,  evang,  Prediger  imd  fr^f*  nn  der  Klnigt 
Tt.  LandeieeMe  P/brtm.   herzig  1833.    XVI  nnd 

Der  chriflfiiche  Religioiiffiiirtertfelkt  ist  g«\rtfreSn«  der  Widi« 
lk)ne%  aber  auch  fcbwierigiten  Auf|;abeii  für  die  praktische 
llieologie  oaeefer  ZelW  Dane  aattde»  die  Zeil  der  Unmittel* 
briui^  ead  lJtibefluig;eiiheit  dee  Glaubeoa  Torbel,  uad  durch  daa 
Biaaatretee  des  abstracten  Denkens  an  die  Dognen  der  Reli- 
ef die  sogenannte  Anfklärung  herbeigeführt  ist»  hat  sich  ent- 
weder der  völlige  Unglaube  oder  ein  nicht  viel  besserer  fnhalts- 
kser  Deismus»  der  unter  dem  Namen  eines  geläuterten  Christen- 
Ihiims  dargeboten  wird,  nicht  blofii  unter  den  Gebildeteui  sen* 
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dorn  audi  in  den  niMentMi  TölkikUssen  eüMn  «ngMbttüheei 
tmd  uhbin^dienfbairen  EieAift  'Terscbafft.  So  kemaie  es  deott 
diUs  dcf)r  06!sl  des  Schäleri»  dei-  dem  Lehrer  cur  Eäiwelhung  üi 
die  Lehi«a  des  ChriMenthirini  tfbe^^S^en  wird,  fhst  nie  wehr 
^hum  te^u^  «eadem  die  'BlMhn^  Mr  Seit  bat  te  den  mei» 
Irtan  FfilM  ieUOtlngiivirlfct,  dab  ei'  eine  Me^  Verlirtheile  «ad 
Aafordenmgen  mOtHngL  flu  dMen  g<iMren  tdlMhüHcb  dM 
endlichen  VeMajIdesbestimmuAiten  nnd  die  fix  gewerdeae  Prti» 
tension,  dieselben  auch  in  de^  Reiigfon  geH^d  gemacht  nnd 
als  ein  Letztes  betrachtet  in'  sehen;  was  atich-ib  die  Anforde^ 
hing  anTernunft"  (d.  hVentatidesO  Gemifsheit'des  Religlons* 
vnterflchtes  bezeichnet  wird  Früher  War  dies  anders;  es  wui^' 
de '  gleich'  ron  vorne  herein  der  Temtinft  -  Cd.  k.  uaeh  älterem- 
Sprachgebrauch  dem  Verstände)  die  Fähigkeit  abgesprechett 
die  weseaüidien  Lehren  derüeligion  tu  begreifen^  and  sie  gab 
iddi  denn  auch  willig  geAmg^n  anter  dem  GUmben,  Welcher  sd 
seine  widiibaft  hefUgende  Kraft  im  Gemüthe  des  Christen  Üben 
Monnfe.  AHein  daa  BederfnKs  der  2eit,  tom  Glauben  lum'be^ 
wuistta  Wissen  überzugehen»  ist  nuil  Hnflial  cum  Durchbrach 
g^ktnitmte,  und  zeigt  sich,  wo  es  nicht  ddl'ch  die  IFlM«nseAe/) 
wahrhaft  befHedigt  werden  knnn,  doch  imiher  wieder  ki  der  sd 
eben  genannten  Anforderung  an  VemunftmSliigkeit^  d«  1i.  alae 
im  Rationalismus. 

Hierin  liegt  die  eigentliche  Schwierigkeit  für  den  jetzigen 
Itellgionslebrer,  der  den  Wunsch  tind  das  Streben  hat,  den 
Schaler  ziTm  wahrhaften  Christen  zu  bHden,  ihn  also  in  die 
\0€M€iiUüeh  christlichen  Glaubenslehren  eintttführen.  Wie  kaett 
dies  geschehen  In  einer  Zeit,  die  entweder  noch  unmittelhar  in 
der  religiösen  Rerolution  begriffen  ist,  oder  wenigstens  aoeli 
fbrtwirhrend  die  rein  negatiTc' Tendenz  derselben,  die  Inhalts* 
lose  subj^ctire  Freiheit  geltend  machen  WHl?  Der  tttit  Fort« 
iich'ritt  iiiufs  noühwendig  ein  Schritt  rüthiiUrts  seid,  es  mufs  eine 
k^adtion  stattfinden:  der  Schfiler  niufs  Vor  aSlen  Df^en  erst 
Wieder  cfinen  hMt  seines  Glaubens;  oonicl*ete  Dogmen  bekom» 
ftMn.  tti^n  leistet  der  SupematoraHsmus,  end  Wir  hallen 
dafür,  dafs  dieser  im  eigentlichen  Religionsunterrichte  ganz  an 
seinem  Platz  ist,  so  sehr  wir  seine  Anspräche  auch  bekämpfen 
mfissen,  wenn  er  in  der  Wuntnuhaft  der  Dognuoik  gebiieterisdi 
sagen^iYI:  bis  hieher  lind  nicht  weltsr.  Nach  uns^rm  Daf^r* 
hatten  sind  daher  sotche  Lehrbficher  der  ReRgion,  wie  das  Tor* 
liegende,  weldies  eben  tom  supranaturaiirtlildien  lltandpunktis 
abgefafst  ist,  sehr  sthätzbaf,  hfltmeiiktlich  iita  f  ergleifk  ''  mkd  im 
Gegensätze  zu  den  rationalistischen,  fn  dete  fjebien  des  ein« 
teTnea'  Chfisten  muts'sich'  gewifii  derselbe  Terlauf,  den  das  Chri- 
stentfium  selbst  geschichtrich  genommen  hat,  wieder  darstellen : 
^s  mufs  tom  Glauben,  rön  der  Anschaavmg  und  Darstellung 
ausgegangen  werdSen,  und  der  IndtTtdoalitllt,  dem'  weitem  Schick« 
sMie,  d'er  Lebensriehtofig 'des  Schülers  bb«ria4s^n  bfeiben,  ol^ 
und  wie  weit  er  Ton  der  Vorst^Itung  zum  Begtritfe,  toni*Glatt> 
ben  zum  wissenschafÜichea  Wissen  rordringi 

Allein  hier  Terdient  nun  eben  der  oben  erw&hnte  Punkt, 
dafs  n&mlich  fast  nie  mehr  der  Geist  des  Schülers  tabulm  rm$a 
ist,  auf  die  die  christlichen  Vorstellungen  und  Anschauungen 
•Ans  Wekerei  aufgetragen  «erden  könnten,  wesentliche  Berück- 
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gen  unseivr  Z«jc  fän^ick  nif«v«r9^^^^dcIl,  foK.  dai  BedMifnMil 
das  SelifU<m  nacH  dein.Wi^eii  ia  re|igjM>tep  Dinge«. ,  (w«!«^^ 
tvte  getagt  «Mcji  d0n.TCTkahrt?8ten  rati^nliMifql^ei^  J^rätcnaipr 
nen  ZHiaGiniiMle  li»gt)  nicli^  g«r«deiait  ßl^yfi$Bemf[Bpndfi^  ai|f  - 
teui«ii  rechtes  PUUz  gestellt  .werdeq*  so  darf  «lor  i^fJuvr  jkai^ 
Poleilik  gegen  aia  rernnnfügeM,  JErJ^n$f$M,  d^  1ie\igfff^§Y/9i^ih^^'^ 
tan  «»  McA  führen,,  so  d^rf,  er  dj|(.  A.mai«ht.auf  »iVi  sQldy^ 
Hidit  aVsQlirt  raa^hiiefse^,.  Qichf.  fdi^^  Ufil^egrfiflifii^it  4^9.  Uef 
htrsMiiüiGhen  md.  V<^rauA,  yrftdigeiy.  Niv  jPinüi  ef  ,e94ic|tt^4e;i 
lAugnen  und  durch  den  ganzen  Qharakter  und; dang  seyiesUaf 
tenichto  dem  .Schüler  immer,  m^hr  zum  ßewuüitse^^  bn;[(gf(n, 
da(s  die  Afnsprüehe,  die  der  getane  ittepscheavecfland.  andjf) 
Religion  macht,  verkehrte,  dafs  Ihre  Myvterien  diesem  upduircfa^ 
düHigUiche  sind.  Du9e  Ansprüche,  als  unherpchtigte,  ajifxuge; 
ben^  das  m^^  als  erste  B^dii^gqng,  um  ia.die  ^({}igi9^  ,eii^^- 
gehen,  dargestellt  werden.  Der  ;Sehiilejr  i^uTfk  y^\f  4^e  GiJ^ 
heil  seines  Herzens,  .so  die  s^if^es  f  eibatiaehen .  Vjerstimde^  .»f^i^ 
lies  Bieineas  und  ,  Refle^tjyrens,  i^uszieken^  er,  j^i^ta  seinea  Yer: 
stand  zunächst  ,anter  den  ^|am^  gefangen,  nehmen.  Jemen, 
Der  eigentliche  Zweck  des  Roligionsunterricb^s  muls  demnach 
•ein,  diesen  inhaltrollea  CUavbeo,  die  Wahrheit  in  der.  Fernf 
der  Anscbauung  und  der  Vorstellung  in  dem  Geiste  dej^  ^.^^^r 
lers  aufgehen  zu.  lass^  ihn  im  Ge{)9rsam  gegen^  das  h^torische, 
positive  Christenthom,  in  der  Achtung  ror.^der  L^hre.der  Kirp 
ehe  zu  erzielten,  ,ihn  z»  übeneeuge»,  dafs  die  fi^^$  ^^  !^^:^(ff 
Hu$  roraufgehen  musse,^  wie.  schon  dia  Scholastiker  wojlteni  ,un^ 
dafs  das Hauptprincip  derselben:  nüi  cr€didtntif,^ii(mmfßUig^ef^, 
mich  fUr  ihn  seine  Geltung  habe. 

Was  nun  das  rorUegende  Lehrbuch  hetrifft,  so  mochten  wir 
fbete  Seite  noch  mehr  in  demselben  hecv orgehohen  wünscheni 
ein  Wunsch»  dessen  Berechtigung  indessen  der  llr*  Verf.  vpn 
seinem,  wie  es  scheint,  rein  .supernatural istiscl^en  Standpunkte 
Tielleioht  nicht  zugeben  «^ifd*  Doch  .findc;n.  sich.  ein\ge  ^^tel.lfii^ 
wo  der  Aofhiy  dazu  gemacht,  ist«  z.B.^S)  51:  ,,Die.^;\usspr^che 
der  heiligen  Schrift  und  die  Erfahrungen  der  Gläubigen  stim- 
|neo  darin  uberein,  dafs.  der.  0/»/ertod  Chritti  für  Alle,  die  sich 
in  Treu  uqd  Glauben  darein  versenken,  eine  erlpsende  jKrafI 
hat  Aber  nicht  so  ieicbt  ist  es  •  [mithin  ist  doch  nicht  die  Mög- 
lichkeit  geljlugnet],  eirseh^^fenjdl  die  Frage  ZH  heantworteii^ 
warum  doch  solches  grofse  Opfer  des  ufiscliulj^  .leidenden  J[e^^ 
ms  ndthig  war,  ynd  Gptt  Joicht  phne  das^elhß  .die  Süpden  der 
Menschen  rei^eben  wollte,  oder  toifrauf  die  erlösende  Kraft 
des  Blutes  Christi  beruht,  und  inwiefern  man  sagen  kanuj  daüi 
Jesus  an  unsecer  Stelle  gelitten  und  Genugthuung  geleistet  ha- 
he.  Der  Schlüssel  des  Geh^im^usses  Jiegt  in  ■  4®>n  W^ß^n  der 
"göttlichen  lAehe^  die  in.  Christo  Mejssch  j^eword^Uj  und  von  der 
jeder  so  viel  versteht  und  fafst,  a^.  er  selbst  j^av.on  in. sich  auf-, 
genommen  hat  und  wirken  lä.lst."  .  ,    . 

Freilich  könnte  man  —  und  dieif.  |st  ,ein  anderer  ^ehr  wich«* 


9i  j^  .  jR  4  / ig  i  &  fhrJx€  A  r  dr.  sk 

tlm  Piinkt,  ä>er.den  fdaa  .viirUegf nclf^Worh  «  t^traebluimea 
auffordert»  den  Schülern  der  ^^rtfen  ^asse  eines  Gymnasiulu 
oieltiMit :  echvii  «tMs  .fMAWlmiaMlItehridNUlgedlllQ^ 

Wheh^n  W.'^uU  zÜAt  ftfenirfTirmaÄ  die«,  wiiuiS^düSkt:  offi 
iMs.{«iifaiit  der. MeMMti ihres  .OliahilH;  öden ^ed  ¥Hkt^ 
kei^  ihres  Gemuthslebens  durch  unzaitiges  Naehdehken  n  sS 

iiute»rtchtes^.^^f  ^\p^  ^7llKH«ium»!  von.  iptk  m^rafm  hium 
an  bis  hinauf  zur  ersten,  wie.  ihn  der  Verf.  in  der.  Vorrcdje  To^. 
Ufgij  karin  tnaii^  SMiMMIkei^  »daül  -ehi*  SHMI^r  hef  sefnem  «si 
tritt  in  die  erste  Klasse  schon  alle  jy|att|lle|M;ei|  j4h  0>?fftfJM 
thums  in  die  Anschauung  aufgenom'men  hat,  däis  es  tmm 
Ui^SA,iakf  «die  ihftdUk^isndmrtVsfaMludgiaiehiatandgegedübeh 
(tehenden  Gegensatze ,  einigermaßen  .beim  Unterrichte  io  Huk 


n  »Iginrni  ffftnpfl  nijwhoft.f/pjfamaihingfgii  infllj  fieügissl- 
stunde,  auch  nicht  der.  ecsten  KJasse  der  Schule*:  diese. kön&teii, 
«B  ^dh  tiiehf  dal^*^eAt^t|Syi^eih  (fer  PhnosopMe,  dls  «ber  ikt 
Krei^  der. Schule  yteit  .(iheigi^iftoid,  vonntführ^  m|lgUch.wJu% 
eher  schaden,  als  nützen,  —  "philoiophia  leviter  delihaia  ahii^nt 
II  «feoi  '  Wohl«  aha»  sind  iH^  i^r^ugi  UM^;  Ubdn^»^  diirdt  ftr 

^if|ahwng  hcetiWgt  ge.fvi^en,^w^^  ^^\  im^lf^^ 

Wie  wir  sle'ln  Mn  ^Psten  Klassen  zu  finden  gewcJhrit  sind/ew 

Mfendig  kJairn  JD4rsitfiluBgriider:N«Dhtigfc0itijmawherQegin4^ 

in  ilu-er  blul's  verstandesmäisiiren  NVeltansicht  £anz  mh  Orte.usd 

voh*durch'MrendMUi  «inffüSiib  ik'*  DaMti  |ehbrt  naine«M 

die  Aufa^iewg:  4erJl^ch]«9rif:t)wMiri4ot?^^ 

vom   VnendUchen   und  die    b^ntwickelung  des  Wahren  Besriffief 

dar  (InendlkhkaiV^'ilftaCi  dl^s«  vdrIMfig  auch  )iufseriialb  siicir 


gen,  so  verrängliojh  es  auch  .klangen  mag,  dafs  wir  das  ifsnlif. 
Stehen  ^Ines  S^ahrhaft  mystlstihen^^  vertiteht  sich  nfcht  im- 

fttvichem.  sondern; sppcnfaiiffalT-  Rltmaatti.iii.jdan  IMgtQim^ 

terricht  rii(ht  nur  nicht  für  gef^hrli9h,   sondeiui  für  hg^ciMt  ^iw 
Bt>rf^lkh  haffteh.  i'Cfs  letichtefWon  t^tbs^^eliTVäft  hie«e3  dir 


gröiste  Vorsicht  anmiwendan  .u|iA  gleich  ron  .vorne  henia  Uß 
chülcr  immer  einzuschärfen  istj  dais  die  Mystik  nur  eine  Ue* 
hergangsstsfe .  vom  .htotortschett  Glauben  znm  lirkiaasa  vd 
keinesweges  der  adüquate  Auadnick  f^r  letzteres  ist.  V^  «IW 
dfese  Vdraichi  wirklich  angewendet,  so  kann  gewi£i  nichts  meh^ 
einen  lahiHidigenfUmaehwM  iKwIl^d^n.Le^^  dn^Jaogliiqji 
hervorbringen,  als  die  Mittheilung  von  Ansichten  .tiefsioMfier 
Mystiker  über  die  Hauptprobleme  der  Wissenschaft  des  ifiw 
hens,  namentlich  sol(:hftvldte  Ün>«dafeiaNsber  Zunge  gesckriebfi 
haben,  eines  Tauler,  des  Verfassers  der»  dcMtschen  Theologie^ 
Jac.  Böhm's  u.  s.  w.  Die  kindische  Furcht,  die  die  Meiftts 
letzt  vor  dem  bloisen  Worte  Mystik,  wie  vor  <  einem  Popaaif 
haben,  kann  nicht  herücksichtigt  werden,  da  sie  auf  Vonifthd' 
tan  und  meist  iMif  gAiSdicher  Dnkettotnifs  des '»arschffieeaeB^ 
.genstandes  henihtj  vielmehr  sollte  ts  wünscl^epswerth  erwW- 
Afii;  dafs  dfer'SchliWr  anof'der  rtahd^^iiies  besonnenen  Lehiwi 
d^m  lentrtJivWchen  iFeln*  jf^Mwial  in'4U«g^\wUit,'iM  dabei 
niqht.  immer  bei  den.  hohlen,  allgemeinen  Redensarten  und  d« 
vö^sehrf^llen>  Abiirtheirmi  «aber  die  MjKstMc^nebd/*   * 

.  Oie^  vorstehenden  Bemericunaen  med  W^iasclie'  Jkonatea-wif 
um'  so  weniger  verbergen)  je  innigere  Achtung  wir  vor  das 
tief  ernsten  und  echt  christlichen  Charakter  des  geg^Wftrtig^ 
Lehrbuches  und  seinem  Verf.  haben.  Sie  muCiten  allgemeinerer 
Natur  sein,  d^  ein  Eingehen  4n.  4as;£iaiqeUie  der  im  Werkt 
selbst  ^e^ebenen  Darstellungen  ohne  sie  nichts  helfen  und  ntf 
ein  pnneiploses  Hin-  und  Herredeh  sein  könnt^  ond  obneblfl 
die  Qretozen  eiaer  .ksttcen  Anzeige  übersehreiten  würde. 

r  G.BlUfoth.     . 
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Bäder  des  Orients j  ton   Heinrich    Stieglitz. 
%y  3.  und  4«  Bd. 

(SdilufO 
,^liiii  der  Dritte*',  eine  Tragödie  in  fünf  Acten,  ist 
ein  Gedieht  von  schöner  Form  und  gediegener  Haltung. 
Es  ist  eine  Reflexionstragddie;  —  wir  erkennen  die  Kat- 
egorie hotbgedrungen  an»  allein  wir  kennen  zugleich 
aber  ihr  eine  höhere  Form  dramatischer  Poesie,  wo 
aoeh  Gedanke  und  Betrachtung  herrschen  und  walten, 
wo  aber  jeder  Zoll  das  individuellste,^  persönlichste  Le« 
beo,  jede  Betrachtung  sofort  Gestalt  ist  und  als  solche 
lieh  geltend  macht.  Wer  an  Sbakspearesche  Lecture 
gewShnt  ist,  und  wer  sollte  es  nicht?  —  dem  wird  es 
anffalloa,  dals  im  Selim  soviel  angebliche  Personen  nam- 
haft gemacht  werden,  die  entweder  blofse  Begriffe  oder 
nichts  als  Vertreter  einer  Tendenz  sind;  allein,  das  de- 
Uamatorisch-reflektirende  Drama  als  eine —  wenn  auch 
nicht  9hiieprü$a — «MUiiVra  einmal  zugestanden,  müs« 
aea  wir  noch  bei  weitem  mehr  Anforderungen  aufgeben 
lad  stait  der  drastischep  Fölle  des  concreten  Lebens 
ancb  die  gedankenmälsi^e  Abspinnung  des  Conversa- 
tionstonea  und  die  gefällig  sich  selbst  bespiegelnde  Fla- 
chs der  betrachtenden  Redeweise,  in  der  sich  die  Agi- 
itaden  ergehen,  als  wesentlich  annehmen.  Trotzdem 
hiutn  die  Scenen,  die  den  Zustand  des  türkischen  Hee- 
res darateUen^  gedrungner  und  weniger  breit  gegeben 
werden  können,  und  in  Betreff  des  Kabaktschi  hat  der 
Dichter  bei  der  behäbigen  Ausscbmiickung  dieser  Lieb- 
Sngsfigtir  vergessen,  dafs  Kurze  des  Witzes  Seele  Ist« 
Selim,  der  Praeantecessor  des  jetzt  regierenden  Machmnd, 
aad  seine  Mutter,  die  Walide  Suitana,  sind  die  beiden 
würdig  und  edel  gehaknen  Hauptfiguren.  Des  Dichters 
Wahl  ist  hier  auf  einen  Helden  gestorseo,  dem  er  voll- 
auf gewachsen  ist«  Seliro  ist  ein  Held,  der  an  der  Re- 
flexion und  in  ihr  untergeht.  In  seinem  sinnenden  Geiste 
erw9gt  er  die  Umgestaltung  seines  Reiches  und  Volkes 
nach  occideotal^n  Principien;  voll  von  diesem  Plane, 
Jahrh.  f.  wisuMcL  Krüik.  J.  1834.  1.  Bd. 


fehlt  es  ihm  aber  an  Kraft,  das  in's  Leben  zu  rufea, 
was  er  für  das  Heil  seiner  Nation  ansieht,  und  so  erliegt 
er  im  Kampf  mit  den  Widerwärtigkeiten ;  die  alten  Ele- 
mente  erdrucken  ihn.  Die  innere  Selbstbesohaqung  die* 
ses  refiebtirenden  tragisch -passiven  Helden  ist  in  dem 
Monologe  und  im  Gespräch  mit  der  bang  ahnenden  Mut- 
ter besonders  würdig  aufgefafst.  In  der  Scene,  wo  er 
zum  Besten  seines  Reichs  den  Freund  opfert,  erhebt 
sich  die  Situation  zum  dramatischen  Conflicte.  Selimt 
Todesscene  hätten  wir  dagegen  weniger  simpel  erwartet. 
Unter  dem  Titel  „Völkerleben"  kündigt  sich  ms 
zu  Anfang  des  vierten  Bandes  eine  gedrängte  Reihe 
kurzer  Lieder  an;  Kaukasier,  Oseten',  Tschirkassier, 
Kurilen,  Ostiaken,  Kirgisen  und  viele  Völkernamen  an« 
der  äufsersten  Thule  Asiens  schlingen  sich  durch  die 
Verse  und  stehn  Jn  den  Ueberscbriften.  Seltsam!  dafs 
der  Deutsche  auch  da  noch  dichten  will,  wo  selbst  die 
änfsere  Kunde  sich  nur  dürftig  verlauten  läfst,  an  ein 
geistiges  Heimiscliwerden  aber  kaum  zu  denken  ist«  — 
Einige  Gedichte  z.  B.:  Koräken- Eifersucht,  die  Samo- 
jedenbraut,  geben  speeielle  Charakterzuge  mit  Glück; 
allein  eine  grofse  Anzahl,  besonders  die  mit  den  Ueber* 
Schriften :  Oseten,  Aralen,  Karakalpakenlager,.  Usbecken, 
Kirgisisch  Friihlingslied,  Teleuten  u.  s.  w.,  müssen  wir 
in  der  That  Anstand  nehmen  für  Gedichte  zu  halten, 
denn  hier  fehlt  alle  individuelle  Eigenthürolichkeit  und 
eine  allgemeine  Charakteristik  in  Verse  bringen,  heifst 
noch  nicht  dichten.  Und  wenn  wir  solche  Allgemein- 
heiten lesen,  wie: 

nOrmuxd  iurchdringi  die  Bnutf 

Wenn  eich  der  Part'  umhülli^ 

Brama  tu  SehSpferlutt 

De*  Indere  Herz  erfülU^ 

AUah  M  Flammenprachi 

Hellet  iet  Mo$lin$  NacAV*  v.  «.  ir. 
SO  rauscht  das  prunkend  und  leer  wie  ein  Operntext  an 
unsern  Ohren  vorüber.    Der  schwirrende  Rhythmus  hat 
seine  Musik,  wie  vieles  was  Stieglitz  gedichtet,  in  sich, 
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ab«r  ein  Ton  ist  noch  nicht  immer  sogleich  ein 


Und  wenn  wir  eine  andre  Stelle  herausheben:  ^Koch 
mir  den  FItegenschwarom,  Weib !  will  heut  noch  hinaoe 
an*s  Ostmeer ,  wo  die  KorSfcen  lagern.  Hat  mir  hent 
Nacht  ein  Kor9k  gestohlen  mein  liebstes  Rennthier"  n. 
s.  w,,  so  geben  wir  dem  Leser  hiemit  ein  schweres  RSth- 
sel  auf,  die  Verse  herauszufinden.  Wenn  Heine  Verse 
macht,  die  keine  Verse  sind,  so  wissen  wir  wohl,  der 
V/iiz^  die  schlagende  Pointe,  zerbricht  dann  bei  ihm 
äen  Rhjfthmns;  hier  aber  soll  ein  Gedicht  sein  ohne 
Witz,  ohne  Rhythmus,  ohne  fertige  Anschauung!  — 
Warum  überhaupt  diese  Thule  besingen  —  und  den 
russischen  Dichtern,  die  diese  Welt  zu  erschliefsen  be- 
ginnen, vorausgreifen!  Das  innere  wie  Qufsere  Leben 
der  Saraojeden,  Kaimucken  u.  s.  f.  zur  Anschauung  zu 
bringen,  wird  wohl  von  Bulgarin,  Sagoskin  und  Kalasch- 
nikow zn  hoffen  stehn.  Ein  sehr  wesentliches  Element 
In  jenem  Völkerleben,  das  Schamanen -Element,  hat  an- 
ser  Dichter  ganz  zurückgewiesen.  In  einem  seiner  Ro- 
mane: „die  Tochter  des  Kaufmanns  Sholobow**,  hat 
Kalaschnikow  in  der  wilden  Schamanin,  die  sich  aus 
phantastischer  Todeslust  in  den  Scheiterhaufen  stürzt, 
diesen  Typus  der  orientalischen  Nationalitfit  auf  ergrei- 
fende Weise  in's  Leben  gerufen. 

Wahrend  wir  auf  die  fQofte  Abtheilung  des  vorlie- 
genden Werkes,  die  die  chinesische  Welt  zum  Thema 
hat,  einzugehn  im  Begriff  sind,  mochten  wir,  wenn  der 
Raum  nicht  Kurze  geböte,  uns  fast  verlocken  lassen, 
IS^wischen  der  Auffassungsweise,  die  sich  aus  vorliegen- 
der Dichtung  ergiebt,  und  einer  andern  nicht  minder 
bedeutsamen  in  Lleoppld  Schefers  „Unsterblichkeilstrank**, 
eine  erspriefsliche  Parallele  zu  ziehen.  China  erscheint 
uns  in  seinem  ganzen  Dasein  wie  ein  uraltes,  verstei- 
nertes Märchen,  dessen  mohnberauschter,  schläfrig  sin* 
nender  Geist,  der  die  Wirklichkeit  zum  Phantom  ver- 
webt, nicht  erwachen  kann  und  will.  So  ist  seine  Ge- 
schichte, so  ist  sein  Zustand  in  der  Gegenwart,  alles 
wie  in  geheimnifsreichem  Starrkrampf  gefangen.  Schon 
im  geschlitzten,  träumerisch  blinzelnden  Auge  des  Sine- 
sen  schwimmt  eine  Welt  voll  wunderlicher  Grillen.  Hier- 
in liegt  bereits  die  Andeutung  einer  zwiebchen  Auf- 
fassung. Schcffer  giebt  China  wie  es  sich  traumartig  in 
eine  buntbewegte  Phantastik  verspinnt  und  halb  wachend 
halb  schlummernd  das  Bewufstsein  des  Lebens  in  sich 
selbst  verliert.  Alle  Gegenst&ndlichkeiten  der  prSsen- 
testen  Wirklichkeit  treten  in  seiner  Novelle  zu  reichen 


Bilder   iei    0  r  i  e  n  t  9.  SM 

Gemftlden  saaammen :  das  geheimste  Stillleben  der  IV 

milie,  die  engsten  Verhftitntsse  des  hfinslichen  Dat«isi| 

die  innigsten  Verbindungen  der  Menschen  unter  «iass» 

der 9  der  Kinder  zu  den  Aeltern,  der  Gatten,  4er  G^ 

echwister;  die  Situationen  der  Anisen  weit,  die  Lecsiki 

ten,  die  Elemente  der  Natur,  bald  in  ihrer  frenndltdiis 

Amnnths  bald  im  Grauen  dämonischer  Gewalten  bcns 

Ausbruch  eines  Vulkans  und  dem  Uehertreten  des  fjjt 

ben  Stroms;  aber' alle  diese  vollauf  erschaute  Wirklidh 

keit  verdunstet  und  verdampft  zu  einem  wunderbans 

Traum,  alles  Vorhandne  zerschmilzt  in  den  Flufhsa  «i» 

nes  mirehenhaften  Phantoms.     Dies  Phantom  ist  in 

GelSst  der  Menschen,  namentlich  des  Kaisers  Hisoti,ii 

den  Geheimkrfiften  der  Natur  die  Lebeitsessens  ss  fls» 

den,  die  ihnen  und  allem  Dasein  in  snfsester  Ruhe  ds 

unverwüstliches  Blfithenalter  %n  sichern  vermSchte.  WA» 

rend  Schefer  in  sein  Thema  ganz  versinkt  und  in  A 

irre  Träumerei  des  chinesischen  Lebens  sich  hst  n^ 

liert,  sehen  wir  den  Verf.  rorliegender  Dichtungen  wsdi 

und  mit  hellem    Verstandesblick    seinem  Gegenstsni« 

gegenüber.    Wie  er  das  Occidentale   selten  gaas  ab» 

streift,  so  benutzt  er  es  hier  zu  einer  künstliehen  Dop» 

pelbeleuchtung  der  chinesischen  und  modern  eurepfiiidiii 

Elemente.    Dieser  glückliche  Reflex  und  diese  Paralhh 

lisirung  China*s  und   des  Occidents,    die  ids  Tesdtai 

durchgeht,  ergiebt  den  Standpunkt  des   refiektiresta 

Dichters,  auf  welchem  die  komische  Seite  des  ehisMi» 

sehen  Lebens  in's  Auge  springt.    Dies  Spiel  gegeoid^ 

tiger  Bezüglichkeit  ist  nnserm  Dichter  aufsererdestM 

gelungen ;  die  Feinheit  der  Beziehungen  fordert  ebesil 

sehr  zum  Enthüllen  des  Verded^ten  auf,  als  der  friachi 

Strom  des  Humors  erfreut  und  wohlthfttig  wirkt.  EU 

Einleitungsgedicht  führt  uns  diesmal  mit  einem  Sdieiil 

ein  und  mit  Hülfe  der  erlisteten  Einhfskarte  smoggvb 

wir  uns  durch  den  chinesischen  Jahrmarkt  von  Bsdefll 

Bude,  von  Gruppe  zu  Gruppe.    Reichssoldaten  mit  Bl* 

genschirmen  und  Fächern,  umstätidlich   breite  Ksirt» 

Schieber,  grofsmftulige  Marktschreier,  aufgeblasene  Treu«! 

petenbläser,  dazwischen  Diener  Fo's  mit  dem  tiefes  Ga*  i 

limathias  ihrer  Alieinheitnichtslehre  —  alle  diese  Mailrt- 

und  Strafsenfigoren  zeigen  uns  Cliina,  wie  der  Reiieode 

auf  Spaziergängen   die  fremde  Stadt  wahrnimmt.    Kid 

dieser  einleitenden  Scenen  ist  die  merkwürdige  Kata* 

Strophe  der  Bncherverbrennnng  aur  der  Regiemog  dei  ^ 

Schihoangti,  die  der  Dichter  zu  einer  ergützlichen  Tra* 

gikomüdie  benutzte.     Der  Reiz  des  Widerstrdts  .urf* 


Seimeiemim^erf  Amt^UHm  ai  tpiU^Bm  j0t$U. 


iditB  duBMiftdiM  «od  niebiduiieiiieheii  EltmeotoB  atoi«^ 
gitt  ach  diiiA  4i«  Wakl  Jm  GegeiMUindM  bedevtend^ 
Mm  diMMlU'A«f  MM»  FaftttB  fiel,  d«r  in  d#f  Reihe 
1«  ehiaeweehea  Herndier  anti -diittedeefa  war«  Um» 
Mbn^ri  voB  den  Pharieiem  «ad  8cliri%elebiteii  aeiiies 
Bofei,  die  die  Aefreelitkaliiuig  dee  alten  Ceremonieb 
Ttrimgeo,  nnd  dorch  die  Verae  einea  ao  eben  eumi^ 
abiea  Candidaten ,  der  die  Gelehraiiiikelt  dem  Twselt» 
naden  Feaer  überliefern  ni5ehte,  angereist,  beaebtiefat 
der  Kaiaer  die  ahen  Satsnogen  durch  einen  groben  BS* 
•herhrand  an  Temiehlen,  Unter  den  aenfsenden  Melo- 
fieen  der  Gelehrten  lodert  die  Flamme  in  die  HShe, 
ibieSeenei  die  anfaerordentlich  gluciclieh  aofgefiabt  und 
podaeirt  iat.  Eine  artige  Nebenkataatrophe  achliagt  aich 
apfaerdem  noeh  durch  den  Stoff.  IMe  chineaiachen 
Sdiwfttaer  in  der  Sehmanaeacene,  nebat  den  betmolcnen 
Baimadimieden  aiad  vortrefflieh  dargeatellt.  Nur  Fanai'a 
Vtfhaitaira  cum  Vater  und  zur  Geapielin  iat  nicht  ebi** 
aeiiich.  Schefer  iat  in  Betreff  der  Faniilienaitnationen 
and  der  Peraönitehiceiten  weit  tiefer  heimiach.  Seine 
Tiooe  vad  Moliwha  mit  der  doldaamen,  atillliebenden, 
griwimaifaToll  aeligen  Rohe  und  Hingebung  ihrea  We* 
Maa  aiad  ao  echt  chineaiach  wie  der  aäoaelnde  Baum 
Siang,  den  er  beaehreibt,  wunderaam  rausdiend  mit  %tU 
neu  Bllttam,  ala  wafate  er  ron  uraller  Weiaheit  au  re- 
des,  oad  der  chineaiach  auch  heifat :  ich  itnne  iüllj  oder 
nieder  Lieg,  mit  aeinem  dunklen  Schattenneta,  der 
aaeh  eer^orgiie  Weüheü  genannt  wird.  Vielleicht  m5ch«- 
ta  nberfaaapt  bei  ao  wunderbar  fremdartigen  Natur«  und 
Maaachenliiideni  der  NoreRendichter  mit  aeiner  bei  wei- 

.tiai  reicher  nuaneirten  Daratellangaweiae  vielea  veraua- 
Uen.  Er  kann  bald  in  epiacher  Ruhe  betrachtend 
Mbildem,  Imld  frei  und  aelbatbewegaam  aeine  Figuren 

.  kiaaatreten  und  agiren  laaaen ;  Coatöm,  Sitte  und  die 
futtendfadien  kleinen  Bedingaagen  der  hebniachen  Ver« 
tahntaae  geben  vielfachen  Stoff  cor  Auafulluog  der  Lük- 
kta,  und  ron  allen  Seiten  belanacbt,  auf  allen  Wegen 

'  hfteitet,  in  Jedem  Zuaanmienhang  mit  Natur  und  Welt 
Veobaehtet,  tritt  dann  die  volle  fertige  Menachengeatalt 
IM  und  aicher  «na  entgegen. 

F.  G:  Kfihne. 


XXXI. 

AmfOa^  ad  epütolam  Jacohi  perpetua^    cum 
ireti  troctatione  %sag9gica.     Scripwt  Matth. 


Schnechenburger^  Pkit.  Dr.j  ecchiiae  A#* 
rünonianae  diaconuM.  8tuttgi»rdme  ^  prö$Mt 
apud  F.  C.  Loefßund  etfil.  1832.  VL  154.  & 

Nach  dem  weitachweifigea  Qebaer'achen  Common« 
tar  aber  dea  Brief  dea  Jacobua  war  ea  in  der  That  ein 
Verdienet,  daa  aich  Hr.  Dr.  Schneckenburger  um  dieaeCi 
Brief  erwarb  I  indem  er  daa  iheologiache  Publicum  mit 
einer  kuraen,  aber  dabei  im  Weaentlichen  doch  voll« 
atiodigen,  und  überall)  im  Einzelne^  wie  im  Ailgemei* 
nen  einen  geaunden  exegetiachen  Tact  offenbarenden 
Auslegung  deaaelben  beachenkte.  Die  Aufgabe,  welche 
er  aich  bei  dieaer  Arbeit  gestellti  giebt  er  aelber  in  der 
Vorrede  ao  an:  e  iexiu  dtiigeMter perpemo^  ^id  sAi 
vobterü  soriptor^  emerey  neque  i>ero  Aütermm  tnteir* 
preiatHmit  Bcrtkert  itudui.  Iat  diafa  letatere  wohl  hanpt« 
aftchlich  im  Hinblick  auf  den  aehon  genannten  Gebaer'- 
achen  Commentar  geaagt,  welcher  eigentlieh  eine  fort« 
laufende  Geschichte  der  Erklftrufig  dieaea  Briefea  iat^ 
kdnnen  wir  daaaelbe  aber  mit  Recht  von  dem  gfolaeren 
Theile  der  neueren  exegetiachen  Litteratur  mehr  oder 
weniger  auaaagen:  ao  iat  ea  um  ao  erfreulioher,  wenn 
einaelne  Eracheinungen  in  dieaem  Gebiete  in  der  neue* 
aten  Zelt,  au  welchen  die  vorliegende  Schrift  au  rech« 
nen  iat,  zeigen,  dafa  man  allmählich  au  dem  Bewufataein 
kommt,  wie  ungenügend  und  unaweckmRfaig  eine  aol« 
che,  durch  daa  Nachführen  aller  vorhandenen,  wenn  auch 
in  dogmatiacher  und  philologiacher  Hinaioht  unbedeutend 
den,  Erklärungen  den  Schein  grofaer  Gelebraamkeit  er« 
weckende,  aber  die  Bearbeitungen  nur« zu  einem  onmS« 
faigen  Volumen  anachwellende  BehaodlungaWeiae  der 
Exegeae  aei,  und  auf  dem  Wege  au  einer  einfacheren^ 
alle  Parerga  verwerfenden  und  nur  die  Hauptaache  im« 
mer  feat  im  Auge  behaltenden  Aualeguogaweiae  begrif« 
fen  iat  Dafa  eioe  aolche  Weiae  der  Aualegong  gaf 
wohl  mit  Gründlichkeit  und  Genauigkeit  in  allen  we« 
aentlichen  Beatandtheilen  der  Exegeee  vereinbar  aei,  da- 
von liefert  eben  die  vorliegende  Schrifk  den  beaten  Be« 
weia.  Ea  aoll  damit  fiber  die  in  der  neueren  Zeit  an 
beliebte  Gewohnheit,  in  die  Commentare  die  Erklarun« 
gen  der  Kirchen»  Vater  einauflechten,  keineawc^  ganz 
der  Stab  gebrochen  .werden ;  aber  ich  glaube,  wie  man 
bisher  hierin  zu  weit  gegangen  iat,  und  manche  Auale- 
ger  allea  Alte  ohne  Mafa  und  Auswahl  aufgenommen 
haben,  ao  dafa  aie  dadurch  ein  Bekenntnifa  ihrer  Unfä- 
higkeit  zu  eigener  Prodoction  abzulegen  achienen:  ao 
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ist  es  jettt  die  Aufgabe,  aoch  iq-  dieieni  Stucke  die 
rechte  Mitte  zu  treffen,  und  nur  solche  Erkl&rnngen  der 
älteren  Ausleger  mit  an&unebmen,  die  entweder  unter 
dem  Einflüsse  einer  bedeutenden  dogmatischen  Richtung 
entstanden  sirid,  oder  io  philologischer  Hinsicht  zum 
richtigen  VerstSndnisse  etwas  Erhebliches  beitragen« 
Denn  in  beiderlei  Beziehung  müssen  wir  oft  den  Site» 
ren  Erklärungen  den  Vorzug  geben,  indem  sie  bald  den 
tieferen  dogmatischen  Gehalt  einer  Stelle  richtiger  auf- 
zufinden wissen,  bald  eine  grSfsere  Vertrautheit  mit  dem 
Genius  der  Sprache  verrathen.  Aber  auch  die  neueren 
Ausleger  diirfen  nicht  immer  unbenicksichtigt  bleiben^ 
jei  es  dafs  durch  ihre  Widerlegung  die  eigene  Ansicht 
nm  so  sicherer  begründet  9  oder  durch  ihre  Ueberein* 
Stimmung  eine  Bestätigung  derselben  erreicht  werden 
soll;  und  in  dieser  Beziehung  könnte  dem  gegeuwärti« 
gen  Confmentar  mit  Recht  der  Vorwurf  gemacht  wer* 
den,  dafs  er  bisweilen  auf  abweichende  Erkifirungen 
neuerer  Interpreten  zu  wenig  Rucksicht  genommen,  na- 
mentlich bei  Stellen,  wo  die  Auslegung  sehr  streitig  ist, 
wie  z.  B.  II,  18.  IV,  5.  und  wo  es  an  der  blofsen  Ver- 
weisung auf  andere  Auslegungen  nicht  genug  ist.  Hier 
würde  ihm  Niemand  den  Vorwurf,  etwas  Ueberfiussiges 
gethan  zu  haben,  gemacht  haben,  während  er  demselben 
in  anderenr  Beziehungen  doch  nicht  ganz  entgehen  kanUi 
wenn  er  z.  B.  ganz  gewöhnliche  Ausdrücke  und  Redens- 
arten, wie  Xal^HV  J,  L,  ädt:Xq>ol  /,  2.  änou&dvoi  /,  21. 
mit  einer  ausfuhrlichen  Bemerkung  oder  Vergleichung 
ähnlicher  Stellen  begleitet,  oder  wenn  er  zu  einzelnen 
Stellen  ähnlich  lautende  Sentenzen  ans  Profan-Schrift- 
atellern  citirt,  wehi^e  für  die  Erklärung  selbst  gar  kein 
Moment  haben,  wie  S.  41  unten,  S.  62.  72.  88.  101  f., 
ein  Ueberflufs,  dessen  sich  freilich  in  noch  viel  höhereni 
Grade  der  Gebser'sche  Commentar  schuldig  macht,  bei 
welchem  es  aber  doo&  nicht  ebenso  als  Inconsequenz 
erscheint,  als  bei  dem  gegenwärtigen,  der  prunklose 
Einfachheit  sich  zum  Gesetz  gemacht  zu  haben  scheint ; 
oder  wenn  er  endlich  gar  Stellen  aus  geistlichen  Lie- 
dern anrührt,  wie  S.  14.  16,  welche  nicht  blofs  nichts 
zur  Erklärung  beitragen,  sondern  auch  ein  ungehöriges 
erbauliches  Moment  mithineinbringen.    Ganz  anders  ver- 
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hält  es  sich  mit  den  schätzbaren  Citalen  aus  jädiiciies 
Schriftstellern ,' beeonders  aus  Philo,  wofür  Jeder  dsn 
Ver&:Qank  wissen  wird,  und  welche  auch  ihren  Zwsck 
meistens  vollkommen  erreichen*  —  Wenn  null  aber  dci 
Verf.  als  einzige  Aufgabe,  wie  wir  gesehen  habeo,  4i« 
Ermittlung  des  Sinnes  auf  grammatisch  «biscorisclicn 
Wege  sich  stellt,  so  konnten  wir  hierüber  auch  noch 
mit  ihm  rechten,  und  darauf  aufmerksam  roachao,  dab 
dabei  das  theologische  Moment,  der  zweite  ebenso  we- 
sentliche Bestandtheil  einer  Exegese  der  heiligen  Schrifi^ 
dessen  Aufgabe  es  ist,  den  in  der  subjectiven  Form  te 
biblischen  Vorstellungen  enthaltenen  suhsUmtielleii  Gi- 
halte  zur  Erkenntnifs  zu  bringen,  zu  kurz  zu  konmn 
scheine,  wie  es  denn  auch  in  der  neuesten  «Zeit  immit 
allgemeiner  anerkannt  wird,  dafs  mit  der  gramniatilch- 
historischen  Auslegung  noch  nicht  das  ganze  Geichtt 
der  Exegese  vollendet  sei,  sondern  die  allegoriscl^  oder 
mystische  oder  dogmatische  Interpretations-Weiies  lia^ 
richtig  verstanden,  ebenso  wesentliche  Momente  des  wak» 
ren  Begriffs  der  Interpretation.  Allein  da  der  Inhalt  £•-  \ 
ses  Briefes  weit  mehr  ein  moralischer  und  paränetiidMr 
ist,  als  ein  dogmatischer,  so  tritt  hier  allerdingt  & 
Noth wendigkeit  der  Berücksichtigung  jener  übrigen  Ek* 
mente  der  Interpretation  weit  weniger  ein,  und  bei  eiii" 
zelnen  dogmatischen  Vorstellungen,  wie  z.  B.  derd«, 
naQOvala  S.  113  ist  doch  der  Verf.  darauf  eiogegaogePi 
aus  der  inadäquaten  Form  den  in  ihr  liegenden  weieol^ 
liehen  Gedanken  herauszuheben,  —  Der  Commeotar-i^, 
in  lateinischer  Sprache  geschrieben.  Die  „ra/tosrtiss^ 
ipernendae'\  welche  den  Verf.  hierzu  bestimmteo,  fiA< 
aber  nicht  näher  angegeben.  Ich  kann  aber  nicht  eia^ 
sehen,  wozu  diefs  in  der  jetzigen  Zeit  dienen  soll,  ii*.  1 
dem  doch  schwerlich,  bei  der  in  sich  geschlossenen,  ^ 
genthümlichen  theologischen  Bildung  Deutscbiandi  iB 
der  neueren  Zeit,  mit  welcher- die  der  übrigen  Länder 
in  so  geringer  Berührung  steht,  unsere  theologiicbes 
Producte  vielfach  die  deutschen  Grenzen  übenohreitea 
werden.  Es  kann  daher  oflfenbar  nicht  erwünscht  leiVi 
wenn  dieser  Rucksicht  die  Leichtigkeit  und  Gewandt- 
heit des  Styls  und  Ausdrucks,  wie  es  hier  der  Fall  ii^  1 
aufgeopfert  wird. 


(Der  Beschlufs  folgt.) 
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Gehen  wir  non  näher  auf  das  Einxelae  ein,  ao  ist ' 
laent  4er  grammaii$che  Theil  der  Auslegung  im  Allge- 
oieifleo  gana  befriedigend.     Der   Verf.  hat  nicht  biofa 
auf  das  hebraiairende  Element  in  dem  Ausdruck  und  der 
Verbinduag  der  Säue  immer  die    gehörige  Kucksicht 
gmonmieB,  and  nur  ein  Paar  Male  scheint  er  sieh  durch 
diese  Rucksicht  am  weit  verfuhren  au  lassen,  wie  z.  B. 
ftei  der  Stell»  J,  !•  we  er  aus  dem  Ausdrucke  diidiMt 
f viai  nicht  den  Schlufs  aiehen  lassen   wiU ,  alle  Leser 
dieses  Briefes  seien  Juden  gewesen,  ^quum  Judaeorum 
dupieem    tribui    umvertam    ecckiiam    repraeienient 
(Müitk.  XlXy  28.;,  qui  eit  Israei  nnviiotutSg  (Rom.  II, 
38. 29.;,"  während  doch  hier  bei  Jacohus  gar  kein  Grund 
VI  dieser  ungewöhnlichen  Beseichnung  Torbanden   ist, 
:  aal  der  ganze  Brief  vielmehr  deutlich  auf  Uolse  Juden- 
Christen  hinweist:  sondern  er  hat  auch  die  feineren  Ei- 
gemhamlichkeiten   der  Sprache  des  Jacohus  selbst  gut 
ltar?orgehoben,  und  angedeutet,  wo  sie  an  die  griechi- 
lebe  Classicitftc  anstreift,  wie  z.  B.  S.  24.  bei  Sna^og 
impJtfTai  ^£Lc({fi£yos,   S.  29.   S.  47.  S.  60.  74  u.  s.  f. 
Schwierigere  Stellen  aber  sind  meistens  mit  einem  si- 
ckeren exegetischen  Takte  behandelt.    Hierher  rechne 
tth  besoadera  die  viel  versuchte  Stelle  IF,  5.,  mit  wei- 
ter manche  Analeger  sich  nicht  anders  zu  helfen  wofs- 
tea,  als  dafa  sie  dieselbe  für  corrupt  erklärten  *),  wel* 
che  aber  der  Verf.  Ihz  auf  Weniges  gaaz  befriedigend 
erklärt  hat.    Denn  xh  nnvfta  in  diesem  Sinne  und  Zw- 
tsmmenhange  k5nnte  für  eine  alttestamentliche  Stelle 
esflUlend  eracheinen,  wenn  wir  hier  nicht  noch  die  An* 
nähme  Sewiera,  Potta  u.  A.  hinzunehmen  wollten,  die 


*)  Wie  diefii  aeHi  kAndich  wieder  Lflcke  in  den  Theol  Stal 
nmi  KrMk.  1833.  IL  iL  ft.  61^.  «etfum  hat 
Jäkrh.  f.  wi9M€M$€k  Knük.   J.  1834.  1.  Bd. 


Stelle. sei  aes  einer  apokryphiacben^  Tertotenen  Schrift 
genommen;  denn  erat  in  der  spütern  Zeit  spielte  das 
müßm  eine  solche  Rotte.  Fir  daa  irwt^M^  n^hq  q/&69Cip 
aber  in  den  Sinne:  «ere  9#o9f^  yijn^w&aiy  hätten  von 
dem  Verf.  figUeh  äkaKcbe  Kedenaarten  verglichen  wer- 
den kdonen^  wie  a.  B.  afüqpvirm  n^^  ^arerev  1  Joh; 
F,  ]&  17.    Die  Jediaebe  VorateHang  bat  der  Verf;  hier 
tSat  aeiee  Erklirnng  sehr  gal  benottt.    Nothwendig  aber 
aclmiat  asir  bei  dieser  Ansicht  von  der  Steife,  die  Worte: 
Ao  UfH  «^  Sidma$  fJ^iw  mit  Erastoias  und  Grotius  ftir 
eine  Glosse  anzusehen,  welche,  wegen  der  gleich  lau-^ 
lenden  Werte :  fidConc  ii  dßmoi  jt^tp  an  den  Rand  ge- 
netzt, von  diesem  Imcfat  dereh  einen  unverständigen  Ab- 
aehreiber  in  den  Text  aeibst  hineingentkoben  werden 
konnten;  4enn  sie  woHen  gar  nicht  reckt  in  den  Zu« 
amnmenfaäng  passen ,  und  aadeni  fehlen  sie  ja  auch  in 
einigen  Uaadscbrifitea«    Das  Geawnngene  der  Gebser*-» 
eshen  Erklinuig  dieser  SteDe  hat  der  Verf.  in  seiner 
Sehrifit;   Beitrage  aar  Einleitung  hin  N.  T.  S.  192  IT., 
deutlinb  ntebgewiesen ,  wna  als  Ergftnaong  der  gegen- 
wftrtigen  Anslegung  nngenahen  werden  kann.    Eine  an^ 
dere  aehwierige  Btdle  11^  la  bat  der  Verf.  gleichfalle 
nneh  4em  Vorgänge  Gebaer^  gana  genügend  erkifirt,  wo- 
bei nur  an  wQnaeben  wire,  dafa  der  Verf.    die  in  den 
Werten  AsiSee  u.  a.  w.  liegende  Ironie  bestimmter    he 
vergekohen  liAtte.   4>er  Sinn  ist  ntmlieh  offenbar  die- 
ser: mn  sslaiisr  Glaube  Iftfat  eich  gar  nicht  aufzeigen; 
dna,  worin  er  nfleia  nachgewiesen  werden  könnte,  sind 
die  ^/e,  eher  gerade  dieae  feirien  ja  bei  einem  solchen. 
in  der  Stelle  ///,  5.  dagegen  bat  iter  Verf.  über  gelehr- 
•ea  Citaften  veiaäinnf,  aazngeben,  wetdien  Nebengedan- 
iLoa  daa  hier  biotennachfolgende  Bild  von  einem  Feuer- 
fanken noch  bereiabviagt  (vgl.  Gebser's  Cornm.  8. 251  f.) ; 
und  es  zeigt  sich  demnach  hier,   an  einem  deutüchett 
Beiapiaie,  aelbai  das  Nachiheilige  solcher  gelehrter  An- 
häufimgen,  über  welchen  die  Hauptsache  so  leicht  Ter* 
geasen  wird« 
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Das  Lexiealiicke  ^  w«dd  dieie  Ben^nnoiig  erlaubt 
istt  Bcheiot  in  dem  gegenwärtigen  Commentar  nicht 
ebenso  eorgfähig  behandelt  zn  sein,  ala  das  Grammat^ 
•ehe.  Manche  bedeutende  dogmatiiche  Begriffe  siod  a^n 
knrs  abgefertigt,  #fe  z.  B«  der  Begriff  der  *  %»aie<7ui<i( 
S.  37«,  wo  die  Aufforderung  nahe  lag  zu  untersuchen, 
ob  Jacobus  unter  der  diHouoaunj  dasselbe  verstehe,  was  dem 
Paulus,  der  Begriff  der  7Xtfpot/<T^  ist.  S.  111,  lieber  die  Be- 
ileiitmg  Ton  ^ihavog  /,  15.  findet  sich  S.  27.  nur  die 
gewöhnliche,  keioesfwega  befriedigende  ErkMruog.  6A- 
9cno^  bedeutet  in  allen  solchen  nentestamentltchen  Stel» 
len  gewiis  einfach,  wie  sonst,  den  Tod,  und  es  ist  da« 
bei  nur  das  au  bedenken,  dafs  in  dieser  Vorstellung  der 
leibliche  und  der  geistige  Tod  ununterscheidbar  susam- 
menflossen.  Allerdings  liegt  dann  hierin  aneb  der  Be- 
griff der  y^Meriß  nnd  condMo  trüiü,  quae  $eqmlur 
faia^  allein,  diefs  ist  doch  nicht  die  unmittelbare  und 
Aftcbste  Bedeutung  des  Wertes.  Gut  und  vollständig 
entwickelt  sind  die  Ausdrucke:  ojra^  S.  34.  vUh  S. 
fiO.  ac3/ia  S.  73.  u.  a^  In  der  Stelle  I//,  10.  durfte  der 
Ausdruck:  oi  xg^,  in  der  Bedeutung:  noM  deeeU  doch 
nicht  blofs  damit  abgefertigt  werden,  es  sei  ein  ontf^  A^ 
ffjl*^  im  N.  T.,  sondern  die  Forderung  war  hierbei,  diese 
Bedeutung  aus  dem  allgemeinen  Begriffe  von  x^^  absu^ 
leiten.  Den  Ausdruck  ^vaCQOipfj  S.  86.  kurzweg  blob 
mit  vüa  wiederzugeben,  ist  gleichfalls  ungenügend,  wie 
«ich  diefs  auch  Wahl  in  seinem  N.  T.  Lexicon  zu  Schul- 
den konunen  läfst;  der  volle  Begriff  ist,  wie  er  ja  im 
Worte  selber  offen^  H^g^  gewifs  dieser:  väm  ex  eon* 
Vjersione  in  meütis  oriunda  oder  orta.  Endlich  sciieint 
mir  auch  in.  der  Stelle  /,  5.  der  .Begriff  der  aoqpia  nicht 
richtig  aufgefafst  zu  sein,  wenn  der  Verf.  darunter  die 
.  cogniUo  rerum  tacrarum  iubltmior  cum  doeendi  facul' 
täte  verstehen  will.  Er  hat  sich  dabei  offenbar  durch 
die  Bücksicht  auf  den  judischen  Sprachgebranch  zu  viel 
bestimmen  lassen.  Dem  ganzen  Zusammenhang  (vgl* 
besonders  vs.  8.  wo  vpn  Mnem  Schwanken  und  von  XJn* 
gleicbheit  tzi  Handeln  die  Rede  ist)  und  dem  ganzen 
praktischen  Geiste  des  Briefes  geraifs,  mub  hier  unter 
aoqpta  die  praktische  Lebensweisheit  verstanden  Werden, 
welche  sich  .nain/entlicb  auch  in  der  rechten  Ertragnng 
der  Leiden  offenbart,  wie  diefs  anch  Gebser  in  seinem 
Commentare  (S.  23)  so  auffafstt  — 

Am  schätzbarsten  sind  die  allgemeinen  Bemerknn» 
gen  über  den  Brief,  welche  der  Verf.  der  Auslegung 
des  Einzelnen  in  der  tractatio  üagogica  (S.  126-^154) 


nachfolgen  lälst.    -Alz    theilweiso    weitere  Ansffihmng 
hiervon  ist  damit  zu  vergleichen  die  Abhandlung:  ibor 
den  theologischen  Charakter  nnd  die  Abfaasoogszeit  des 
Briefes  Jacobi  in  der  schon  genannten  Schrift  deaVh.: 
Beitr%e  zur  Einleitttng  iiss  JS.  T^(ß.  190-^);    1mm 
tractatio  zerfällt  in  8  Xapilol ;  das  erste  handelt  von 
iem  argumentum  des  Briefes,  das  zweite  von  dem  tto- 
tut  lectorum  internui  et  extemue^  das  dritte  von  4cr 
ratio  docendi,  das  vierte  von  der  Abfassnngszeit  und  deo 
Lesern  des  Briefes,  daz  fünfte  de  eeriptare^  das  aeehslB 
Von  der  traditio  de  eeriftore^  eecksim$ii€a^  wna  ISgli* 
eher  mit  dem  vorhergehenden  hätte  'Torbnadea  werden 
können,  und  von  den  testiatonia  auiiemtiaej  das  sie- 
bente von  der  integritoi  epiulolae^  nnd  endlich  das  achte 
von  der  auctoritai  epi$tolae   et  usus,  was  gleichfalls 
mit  dem   dritten   zusammengeschmolzen  werden  konn- 
te.   Schon  die  Stellung  dieser  tractatio  isagogiea  hin- 
ter der  Auslegung  des  Einzelnen   erregt  das  gute  Voi^ 
urtheil,  dafs  des  Vf.  sidi  auf  keinerlei  Weise  im  Voraus 
durch  die  Ansichten  Anderer  in  seinem  Urtheil  über  die 
hieher  bezuglichen  Fragen  habe  bestimiQen  lassen,  son* 
dern  allein  durch  die  eigene,  griTndliciie  Durcharbeitnag 
des  ganzen  Briefes  selbst.    So  ist  denn  auch  seine  An- 
sicht von  demselben  eine  ganz  eigenthnmliche,  aber  zu- 
gleich eine  solche,  der  man  im  Wesentlichen  den  Be- 
fall nicht  wird   versagen  können,  nnd  die  gewifs  nicht 
ohne  Einflufis  auf  die  allgemeine  Ansicht  über  diesen 
Brief  bleiben    wird.     Während    noch    Gebser    nnaera 
Brief  als  ein  vollkommenes  Denkmal  eines  acht  i&risl^ 
liehen  Geistes  betrachtet  (Vorr.  V«),  hat  unser  Common^ 
tar  mit  viel  richtigerem  Takte  das  jndaisirende  Element 
als  die  durchgreifende  Eigenthümlichkeit  des  Briefes  er» 
kannt.     Er  sagt  in  dieser  Beziehung  S.  136:   8£  rtsiie* 
nem  docendi  spectaveris,  .qwmi  Noster  in  epistola  ie* 
qfsitur,  cot^fiteberis^  eum  capita  doctrinae  ehristumm 
mtima  et  gravissima  passim  adtingere,  ae  praeelmre 
dagmata  öd  morum  instüutionem  adkibere,  sed  uuucimk 
ex  parte^  plurimisq.  löcis  lovdaixZgj  si  dicere  licet,  age* 
re."    Diefs  jndaisirende  Element   weist  er.  sodann  im 
Einzelnen  darin  nach,  dals  die  Motive  zum  stttlicAeä 
Handeln  nicht  sowohl  aus  dem  christlichen,  als  vielmdv'l 
aus  dem  jüdischen  Bewufstsein  hergeholt  sind,  dafz  dM; 
wichtigsten  christlichen  Wahrheiten,  z.  B.  vom  Todi 
Christi,  da,  wo    sie  auf  dem   rein  chiistUdien  Stand--^ 
punkte  nicht  fehlen  durften,  fibergangea^  wßi  ao  ihre ! 
Stelle  judische  Vorstellnngent  Jbesondarz  die  von  dem  ' 


r" 


QMBiMf  mid  Bebge  Aiii  ^m^  j&d»dieD  GMohiehte  g«*- 
tätit  wmleii,  daAi  auch  efaftchMeD  ehritllicbe  Begriffe 
in  dttevtamentliche  HBIIen  gekleidet  iind,  oder  docli  in 
üurem  Aosdrbcke  an  Vorstelloogen   des  damaligen  ea- 
Uimerea  Jfadendiuini  anslreifeii  a.  dgl. ;  und  daraas  zieht 
ir,  gewÜa'iäil  Reoht,  die  Rttiilijit,  dafs  der  Autor  eelbat 
den  Kein  4er  christlielien  Ueberlegnog  neck  nicht  nach 
•Hen  Seitea  darehgebÜdet' hatte.    Auch  die  Sprache  itA 
ganz  hebrilech,  wie  ei^  durch  einzelne  Beispiele  nach- 
snweisen  sucht  (in  den  Beiträgen  n.  s«  w.  S.  197);  und 
M  könnte  hier  noch  an  manche  einzelne  Ausdrücke  er* 
ianert  werden»  welche  auf  dieselbe  Ansicht  fuhren  möch- 
teai  wie  s.   B.  an   den  Ausdruck  si/^to^  aaßaii&  F,  4. 
fl«  a.    Damit  faftttgt  wohl  auch  die  Erscheinung  zusam- 
aien,  dafs,  worauf  de  Wette   in  seiner  Einleitung  in*B 
N«  T.  aufmerksam  gemacht  hat,  der  Gedankengang  in 
dem  Briefe .  höchst  schwankend  und  springend   ist,  so 
dafs  sich  e^n  strenger  Zasaratmenhaqg  wohl  schwerlich 
«fird  gans  darebfnhiea  lassen ;  und  wenn  manche  Ans- 
iegcr  diels  Tersnchen,    wie   namentlich  Gehser  gethan 
hat,  so  wird  es. immer  an  einzelnen  Stellen  mifslingen 
iDossen.    Auch  Herr  Schneckenburger  sucht  bisweilen 
mehr  Zosammenhang   nachzuweisen,   als  in  der  Tbat 
vorbandea  ist,    Ist  diese  Auffassung  des  Cirundcharak- 
lers  des  Briefes  die  richtige,  wie  denn  kein  Unbefan«- 
gener  daran  wird  zweifeln  können:  so  hfttten  wir  also 
aa  diesem   Briefe  ein  Dokument  davon,  wie  sich  das 
christliche  Element  in  den  Aposteln  allmShlicb  aus  dem 
jadischen  heransarbeitete,  nnd  wie  jenes  nicht  sogleich 
mid  mit  Einem  Schlage  in  seiner  vollen  Reinheit  in  ih- 
nen vorhanden  gedacht  werden  darf;   und  wir  könnten 
ia  dieser  Hinsicht  von    den   paulinischen  Briefen    am 
neisten  die  an  die  Thessalonicher  unserem  Briefe  par- 
allel satzesit  wie  sich  diese  Zusammengehörigkeit  auch 
fa  der,  in  den  beiderseitigen  Briefen  vorherrschenden, 
Judaisirenden   Vorsfellnng   ron  der  Nfthe    der  Parusfe 
Christi  und  von  den  diesffr  noch  vorangehenden  Leiden 
and  Trübsalen  offenbart.  —    Eine  ganz  neue  Ansicht 
hat  naser  Commentar  über  die  Zeit  der  Abfassung  des 
Briafan  aufgestellt.    Während  noch   de  Wette  den  Ja- 
sebiis  am  Ende  iea  ^apostoKscben  Zeitraums  schreiben 
Itfit«  behauptet  dagegen  Hr.  iScbneckenburger,  der  Brief 
liBe  in  die  erste  Zeit  der  christlichen  Kirche,  und  sei 
wtihl  die  allerSlteste  Schrift  <ies  Kanons.  Es  fehle  zwar 
naeioar  «aselaen  individuellen  Thatsacbe,  aus  welcher 
fUk  dia  Zok  gaaa  gaaan  beatiamiea  lasse^  aber  ans  ei- 


aigen  Daten  lasse  sich  schlieben;  dafs  die  Abfobsnng 
«och  einige  Zeit  vor  das  soganaante  Apostel  •ConcÜ 
Idla.  Die  Hanptgrände  lEdr  diese  Anmcht  «nd :  J)  der 
schon  dargestellte  Grundokarakter  des  Briefes.  2)  det 
religiös  sitllitbe.  3)  der  gesellschaftliche  Zustand  der 
Leser.  Es  ist  nicht  zu  läugnen,  dafs  Hr.  Schneckenb. 
diese  inneren  Grölkde  für  seine  Ansicht  mit  vielem 
Scharfisinn  aus  dem  Briefe  selbst  combinirt  hat,  und 
dafs  gegen  dieselben  die  fSr  die  entgegengesetzte  An* 
sieht  gewöhnlich  angeführten  Grunde  wohl  schwerUch 
Stand  halten  können.  Denn  der  ans  dem  Verbttknilis 
der  Ansicht  des  Jacobus  zu  der  paulinischen  vom  Ghm* 
ben  hergenommene  Grund  beruht  offenbar  nur  auf  ei- 
ner unrichtigep  Auffassung  dieses  Gegenstandes,  als  ob 
zwischen  beiden  ein  wirklicher  Widerspruch  stattfinde; 
die  atthere  Betrachtung  der  Sache  deckt  das  blos  Schein- 
bar dieses  Widerspruchs  deutlich  auf,  nnd  unser  Verf. 
schliefst  sich  daher  mit  Recht  der  Ansicht  Knapps,  Ne- 
anders,  Gebsers  u.  A.  an,  welche  einen  ^olchen^Wider- 
spnich  nicht  annehmen ,  und  giebt  weder  eine  direkte 
noch  indirekte  Berichtigung  der  paulinischen  Lehre  zu. 
Dia  in  dem  Briefe  erwähnten  Verfolgungen  aber  weiv 
sen  keineswegs  auf  eine  spätere  Zeit  der  Abfassung 
hin;  denn  auch  in  den  Briefen  Pauli  an  die  Thessaloni- 
cher ist  schon  von  solchen  Verfolgungen  die  Rede,  und 
diese  sind  doch  gleichfalls  schon  in  früher  Zeit  ge- 
schrieben. Ebenso  unhakbar  sind  auch  die  übrigen 
Gründe,  auf  welche  hier  einzugehen  nicht  der  Ort  ist. 
Ich  kann  daher  der  Ansicht  Hrn.  Schneckenb.  meinen 
Beifall  iiicht  versagen,  wenn  ich  auch  nicht  gerade  so 
weit  gehen  wollte,  den  Brief  noch  vor  die  Antiocheni- 
sehe  Streitigkeit  zu  setzen.  —  Was  endlich  die  Frage 
nach  dem  Verf.  des  Briefes  betrifft,  so  schliefst  sich  Hr. 
Sebneekenbnrger  der  Meinung  derjenigen  an,  welche 
diesen  Jacobus  für  den  Apostel  Jacobus,  den  Sohn  des 
Alphäus  halten,  also  die  Zweiheit  der  Personen  läug- 
nen,. und  den  adikq.6i  von  einem  blofsen  Geschwister* 
kind  Jesu  verstehen.  Dafs  diese  Annahme  mit  gerin- 
geren Schwierigkeiten  zu  käifipfen  habe,  als  die  entge- 
gengesetzte, ist  bekannt.  Der  Grund  aber,  welcher  be- 
sonders früher,  wie  z.  B.  von  Luther,  gegen  die  Ab- 
kunft des  Briefes  von  einem  Apostel5  in  dogmatischer 
Hinsicht  geltend  gemacht  wurde,  „weil  die  Schrift  doch 
keine  evangelische  Art  an  ihr  habe,"  widerlegjt  sich  aus 
dem  oben  Besprochenen  von  selbst.  — 

Wir  scheiden  von  dieser  Schrift  mit  d#m  aufricht!- 
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gtn  WuMche«  der  Hr.  Vf.  möclit»  «titocn  ni  denelbMi 
kiaUagKoli  btwftbrtMi  Beraf  mm  etatm  tGclitigea  Am^n 
g«r  dodi  reefat  ImiM  ia  weitü^n  PrednktMi  auf  diiwa 
Gabiate  mfa  Neue  baibltigM« 

MärkliB,  in  TibiagM. 

XXXII. 

If&varum  et  müms  cagnüarum  siirphm  Pugiffmi  ter^ 
iiu9%  wem  Indsct  scnolarum  m  Gymnano  acudemico 
Hamourgensmm  anno  ichoiastico  1831  hahtndarum 
praeemit  Jemnnei  Cttorgna  Chrittimm$  Lskmann^ 
Med.  et  Pkäoeefk.  Deetery  im  Gfatnae.  Bmmburg. 
Aeadem.  Phyiic.  et  Hat,  natur.  Prqfe$s.  pubL  ete. 
58  S.  Hamhurgi.  Pugillus  quartusj  1832.  64  S. 
ibid.    PHgähu  qumtui,  18S3.    28  S.    gr.  4.  Oid. 

Es  gereicht  dem  würdigten  Hrn.  Verf  der  hier  genannten 
ProgruDine  ebensdMhry  als  dem  Cfymninhtm  Aeedentieum  der 
Sladt  Hambarg  aad  dfla  ^aatehtsTotleB  Leakem  dertelbaa»  aar 
grttfftea  fihre,  dalk  darc^  $ie  «ne  Kaüie  Mkr  badoataade^ 
Schriftea  cur  Em^eileiung  der  Botanik  in  einem  höchat  aastän* 
digea»  ja  schönen  Gewandei  aU  Programme  ausgeht  und  als 
erfreuliche  Gabe  ausgespendet  \%ird.  Dergleichen  Einrichtun- 
gen dürfen  nicht  gleichgültig  übersehen,  oder  undankbar  rer- 
toachlässfgt  werden,  weil  sie  ein  bequemes  Mittel  gewähren, 
eiaaalaa  wichtiga  Arbeiten  satbitstftndig  su  imblidireD  uad  aad 
Gafallea  aur.fortlaufendea  Sammking  dar  klawea  Sckrifiten  eV 
lies  anerkannten  Gelehrten  auszudehnen. 

Einen  Beweis  hielur  liefert  schon  das  erste  der  hier  ge- 
nannten Programme,  indem  es  ron  S.  1^38  die  dem  Verf. 
durch  Herrn  Wallich  übertragene  Bearbeitung  der  Ostindischen 
PoienHIienj  mit  der  Avsetnandersetznng  sehr  vieler  Arten  die- 
fer  Gattung  aiia  anderen  Gegenden  bereidierte,  aafs  sekiellata 
aar  Kenntniis  des  Publikums  brachte  und  ein  bedeutendes  Sap*- 
plement  zu  Uerni  Prof/ Lehmann 's  Monographie  dieser  Ga- 
wachse  lieferte. 

Dann  folgen  noch  in  demselben  die  Beschreibungen  neuer 
€rra$er  det  Vorgebirgi  der  guten  Hof^ung^  und,  in  einem  drit- 
ten Abschnitte,  die  aasfahrlichen  Beschreibungen  der,  ron  dem 
HtiL  Verf.  im  4n.  Bande  der  I^anaa  Toa  S.  358  an  mit  kur* 
sea  diagnostischen  I>hraaen  verzeiehaeten  /Ki^#f«n«afiMa  dev 
Eklaa'schen  Sammlung  ron  Cap-Pflauzen. 

Diese  dritte  Abtheilung  führt  gleichsam  den  Zug  an,  dem 
die  andern  Hefte  folgen.  Herr  Professor  Lehmann  macht  in 
derselben  die  mit  Hrn.  Dr.  Lindenberg  zu  Bergedorf,  diesem 
berdhmten  Kenner  der  Lebermoose,  gemeinschaftlich  ausgear- 
baitetea  Beschreibungen  einer  grofsea  Menge  neuer  Lebermoos* 
Arten»  welche  die  Uejitarien  dieser  beiden  Botaniker  eathaUeat 
bekannt  Zuerst  finden  wir  im  4n.  PugUlui  von  8.  1^22  die 
Beschreibungen  der  Ostindiichen  Lebermooie  des  Herbarii  der 
Englisch -Ostiudischen  Coropagnie,  die  besonders  an  Marchan- 
tiaceen  reich,  und  durch  die  neue  Gattung  Ptagiaehasma  L.  ei 
L.J  mit  2  neuen  Arten,  ausgezeichnet  ifet.  Unter  den  20  Arten 
dief  er  Sammlang  findea  wir  eine  Ricek,  aia^Me<wv^  13  Mmr* 


catfiaäilanua  inaniiiaai  Ptutäbti  tertnu» 


eAcaiHMaca,  4ia  lilaadhsla  efräils  Wmd.  aal  10 
mkm.  10  iSlipeeiea  waiea  vellea  besehiiehei^  16  Axlta  wn^cs 
hier  zum  ersten  Mal  bekannt.  Die  aweite' Abtheilua^»  ?et  (. 
23  bis  64,  üfaseoricjm  Hefatkonan  Speeiei  n^tae  et  minut  c^ 
gnilae  fiberschrieben,  enthSlt  die  genauen  unj  ausfuhilidieB  Bfr 
ichreibmigea  viefer,  gvlifiitentbetls  neuer  L^^rtto^  int  y^N 
ichledeiien  Lftndem  d^r  neuen  and  <4er  tftea  W%\t  INfdidb 
1,  Anik^eroi  4,  Tergiomim  1  («cztMMi),  fVnMeHis  2,  lfi^ 
ckaniie  4»  JawgersMwate  32t  auaamaien  44  Arte^vaa  4«Mt 
nar  12  bis  dahin  bekannt  waren.  Unter  diesen  waten  aber  ik 
meisten  nur  durch  kurze  und  unsichere  Merkmale  charaktcri- 
sirt  und  kaum  ohne  Original- Exemplare  mit  Sicherheit  zu  e^ 
kennen;  manche  andere,  z.  B  Jungermannia  eupfetnn^  IheHSt 
sind  dtnrch  eine  bedeutende  FormenreBie  hindardigeflhit  «ad 
in  mehreren  Synonymen  naohgewiesea. 

Der  fünfte  Pugiilue  enthalt  27  neue  Arten  ^ef  Gattoog/tn- 
gennannia;  unter  diesen  alle  von  Hm  Beyrich  in  BrasiÜei 
gesammelte  und  von  uns  in  Um.  Ton  Martins  Flerm  Brmi&ek 
su  (^deren  erster  Theil  eben  erst  die  Presse  yerl^ea  haO  nodi 
nicht  beschriebene  Arten,  wodurch  dieser  Abschifitt  der  ge* 
dachten  Flora  um  ein  Bedentend^'s  (durcffi  1^  neite  Arten)  er> 
weitert  wird«  Die  in  diesen  Programmen  beecbfiebeaea  \j^ 
moeee  sind  aack  der,  in  den  Be§aHcM€  Jwunäeae  uad  ia  te 
Flora  BranlienaU  von  uns  versuchten  Bintheilung  geordnet 

Mit  Vergnügen  erwähnen  wir  noch  der  Stelle  in  der  Vor 
rede  zum  fünften  PugiUui,  welche  uns  in  Kurzem  eine  Tott* 
ständige  Monographie  der  ganzen  Familie  der  LebemtOose  m 
\3en  Händen  dieser  beiden,  für  das  Shidium  der  gedädites  ^ 
milie  eng  veslninrienen  und  BNt  ae  Tielen  uad  grufaia  HÜ6n 
Bütteln  auagenialetan  Freunde  erwarten  Jäiat« 

Neea  v.  Eseabeelu 
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Absiraets  of  ehe  pßper^  pHnied  im  tlie  Phflo9pfM 
tranaactiont  of  ine  royal  society  of  Londan^  /f«» 
1800  to  1830  incfume.    London  1832. 

Bei  der  VTichtigkeit,  die  in  unsem  Tagen  die  Schriftn 
gelehrter  Gesellschaften  für  die  Ausbildung  der  Wissenschstoi 
namendtch  der  physikalischen^  haben,  wäre  «a  m  wäaiclMa 
da£t  alle  «eeietiten  dem  Beispida  der  Loiidnaar  MlgM  tat 
Auszüge  aus  allen  ihiiea  Abhandlungen  Teimns|Uitetca.  ^^ 
schwer  wird  es  nicht  oft  -dem  Gelehrten •  dem  nicht  g«>*^ 
grofse  Bibliotheken  zu  Gebot  stehen,  sich  irgend  eine  Abh*N* 
long,  die  ihn  gerade  interessirt,  zu  verschaffen  oder  auf  ÜB' 
gere  Zeit  benutzen  zu  können,  und  wie  oft  erfahrt  ersidn 
einmal  das  Verhandensein  einer  eolchen.  Hier  hat  nn  ^ 
zwei  aaCsigen  Oktavbinden.  (4sr  eiat  hat  Ml,  4m  ^^  ^ 
Seiten)  einen  vollständigen  Aassag  aller  w«dit(gea  äUiaa^i*» 
gen,  die  der  Londoner  Secietät  in  dem  langen  S^itraum  rsa  ^ 
Jahren  eingereicht  worden  sind.  Wie  wir  hören,  sind  audi  whot 
einige  spStere  Lieferungen  erschienen.  I^firde  dieses  iWSspia 
nachgeahmt,  so  könnte  sich  i>a1d  jeder  f  riratgelehfte  ^  ^ 
Itfgea  Kosten  eine  hödua  adiitabafa  IIMiaÜMli  antdiiAo. 
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lid^k^lm  4^r^,Woi;tbl|4mig  «nd  Fomtalthrei  wie  >•  B» 
d!V  fehljifvh»  AoadrodCrde«  GnKahlMblt  detifli  Endnngeoi 
der.  4uftdr«dk>  der  Getue.  jdiwcli.JMtpotttiQMfi,  die  B#- 
Sfticlpaiig  ]rieli»r  Nebepbeertaflnwigen  Am  Verbimi  dorok 
SilbfQ,  di^.  jom»  d4ic.Witacl  eiaiwMbty  der  rerbäkmre^ 
1ii^8ig^.Ji9ll9gfUm  RM^iAftcinv  ^^'^^  Hireben,  ei» 
dmfc^ir  bftffige  PerUciiml-  nn^^  OmHidiel^Ck^itnietiott 
SU  eieeuieii. u<.e.  w.  GemiUift rj|nd>  ireoiger  aueechlie«« 
leend  wurdj^'  dieiM  Syelem  tliellWeiee  in  Mehreren  Tüi^ 
kischf  n  OialeJ^iea,  beeondere  dem  Oimmmlh  dorcb  deo 
HVQhlthäftig^B.  Eiaflufe  der  AeialUeben  AbeodlAiider,  Ära* 
\(W^  aAdiFfii^ieiie;  bei  de«  Bbrigüa  Uo^ -Asiaten  iel 
fH  ^^  eeiaer  Oonee^aeaa  eritam«' 
.  iWjup  efigen  diee  mU  beeoad^r«^  Beaiebui^  auf  dia 
Sprache  i^  Maßdiciti^  die  bie^f^der  eigeatliche  Gege«- 
i|Ond  fineerec'  Betracbitiag  eeio  iteU«  Von  den  übrigea 
Spracheo  Tuogiieiena  wiieea  wir.  nat  eben  §6  viel,  dafa 
W}t  sie  für  ^wetletn  dei  .Mandeehattehen  erklire» 
kOiia.enri  and  diese  ^bringe  Keqntaiti,  verbunden  mit 
dem  Mangel  genauer  histopschfit  Dada  aber  die  SdMtk- 
sePe.der  aerbroekellaen  TubgdSiscAen.Natien,  wird  eine 
EfiCwfckelupgarGesebtebte  der  SpijacJbe,  die  den  Urspranf 
qiancber  dunkeln  granMnatieeben  Farm  aufhellen  kSnniei 
vielleicht  annidglich  machea« .  Auf  der  andern  Seite  er* 
leichtert  uns  i^r  die  greiae  Cpnfiilt  .«nd.ftegelniftrsign 
keit;des  Ma^dschuischen  das  Studiaai  der  Sprache  nn-^ 
gemeip,  und  es  fehlte  bis,  jetst  iiavplUäcblicb  eine  eben 
so  umfassende  als  klare  Zusammenstellang  der  gramma- 
tischen Erscheinungen,  durch  einen  angemessenen  Reich- 
tbum  von  Beispielen  erläutert.  Diese  Aufgabe  hat  der 
Verf.  des,  vorliegenden  Werkes,  nach  unserer  lieber* 
aeagaug,  sehr  befriedigend  gelöst,  ja,  wir  nöcbten  sa* 
gen,  die  wahre  Mandschnischa  Grtaiiaatik  anerst  ge- 
ithnffen. 

Dars  sich  Hr.  von  der  Gabeletifa  durch  sein  Werk 
mittelbar  auch  um  das  Studium  des  Chinesischen  viel 

30 


MUmem.  de.la  ,,Qta§mmmre^Ma*dchoue^.  par.Hl 
:Cmm$ide\l0  Qahetentx.  AÜienhourg^  tmt^ 
ptoir  de  la  UU^ratwre.lS^.  1  Bd.  X  t#.  leSSj 
&  Geheftet.  '  LUkogiraphien  xur  Grammaire 
ifandchaue^  ein'  besonderes  ffefty  6  T^febi. ']' 

D(e  Sprache  der  Mandfeiu ;  eines  Tungüsische^ 
t^otkes,  das  nun  schon  gegen  zweihundert  Jahre  üben 
(JbiQa  t^enrscbt,  rechnet  man  su  den  sogenannten  Tata* 
^Jifa  Sprachen.  Unter  diesem,  wenig  oder  gar  nichts 
•ageDden  Klassen-Namen,  dem  aber  noch  kein  mehr  sa** 
ffeoder  sabstituirt  werden  kann»  begreift  auch  Abel-IU* 
miuBt  in  seinem  gelehrtesteb  und  acbarfsinuigsten  Werke 
fyHecherckei  $ur  Ut  1angüe$Täriare9^  (^ari^,  1B2Ö.  4.) 
aofser  den.  Sprachen'  Tungusiens  die  der  Mongolischen 
Stfaime,  der  Türken  üdd  TiEelaner,  oder  mit  einem 
Worte,  aller  nns  bekapnten  Volker  Hochasiens.  Jede 
£«fter  vier  Sprachen-Familien  hat,  wie  wir  .schon. jetzt 
nit  Bestimmtheit  annehi^en  können,'  ihr  eigenthumliches 
Warseisystem,,  und  im  Wesentlichen  ihren  selbstständig, 
eiSwickelfeD  irraminatischen  Bau.'  Wenn  , wir  sie  also 
siit  einem  gemein^chaftljcl^en .  Klassen-Namen  belegen, 
•0  denken  wir  dabei  nicht  an  materielle  Vefwandtschaft, 
iODdera  an  eine^hbmogene  geistige  oder  logische  Ent- 
trickeluB^,  dia  nian  ßpräch-Anälogie  nennen  kaiin« 

Das  geistige  .Rand|  Welches  .die  Tatarischen  Spra-. 
lileB*Famitien  an  einander  knupf^,  ist  aber  !yörnehmÜch 
die  l'prachliche  RahgorSnunjg^' der  BegriJOTe,  vermöge!  weL- 
;Aer  alle,  oder  doch  die  meisten  modißsirenden  Worter 
Sfid' Satzglieder  den' modifizirteh. vorangestellt  werden«, 
^  steht  der  Genitiv' ohne  Ausnahme  vor,  deiii  regieren- 
i^ü  Worte; 'die  von  Pr^posftionen  abhängigen  Worter 
Äd  Satze  vor  der- Präposition  C^der  vielmehr  l^ostposi«, 
iTofi)!  die  ursprfinglich"'nichis"AA'(leV4s  ist,  als'  ein  Sub- 
Itaativ  im  Genitiv-Verbältnifs ;  das  Object,  sei  es  nun 
arittelbares  oder  unmittelbares,  vor  seinem  Verbnm  u»s.w. 
/«Ar»«  f.  «MMaecü.  KriHk.  J.  1834  1.  Bd.     ' 


336  de  Im  Qmielmat ,  EXHMfiffi^Kjf^  ^grummtdre 

Verdieiitt  erworben  hat,  venilehc  ^sich  Ar  dbn  Kenner  Qegfyen«,frir4^inan  beim  Lesen  einer  Mandeehiiiidin 
Ton  selbst  Es  ist  nSmiiek  gar  k4nenr  Zw^fei^nter^  "P^riole  lieingen}cht'so  leicht,  wie  im  ChioesischeD,  Sb« 
werfen,  dafs  die  Sprache  China*s  in  ihren  so  schwier^  ^^e  nominale  oder  Terbale  Anffassong  gevrisser  WditH» 
gen JSigeathiimlichkeiteu.  ihmdi  das  verbypdende  MitteJU  j^bet^^hr  VerhS^nifs  in  der  Rede,  oder  selbpt  fiter  iln 
glSs^  d^  Mjuid^hrff  h^  jeles  Li^  e^|lt.  f^ie  gan#  ^fllg^eii^  ri^eatähg,^  zdif^oiAeiT^  Db  » 
eigentliche  Litterator  der  Mandschu  beschränkt  sich  auf  nesischen  und  fremden  Eigennamen  sind  in  einer  Msat^ 
UebersetsQDgen  Chinesischer  Werke.  Seitdein,  China  scbuischen  Uebersetsung  gleich  erkennbar,  weil  li^ 
Ton  einer  Kaiser«Familie  aas  dieser  Nati6n  b^fterrscht '  wie  natiirRch,  anfibersetzt  bleiben^  ^Shj^end  nwp  iv.Ui^ 
Wtrtf,' M  eihe  grofie  2rnzSr  dieF  schätzbarsten  C 
•dM  asiginäk-WMUevine*Man«8cliats<4i»  fth^^ 
worden^  und  Viele«^  wall ^^«nMittelbar  vom* 'iHihMibiMki^ 
gteg?  ^  bdifie»  IS^raeketi"  Mg|leieh  ersiohienMr.  Aifdfr 
wm  treflriiolmi  phiMogtii<Ae»^l.efiltnagen  f^lt  ee  tAAnil 
mA  nmer  diesei»  yerdtsni  las  üniherec  aehtad>ar^Mattd«i^ 
■ebnisch  .Cbinhsiidko  W^Neibnehy  w*Mie*iiA  Jatli^l77il( 

wter  fUso*  iUoidMn|fv>AiMplaleU  «tf^  -    . -o ,a  .        ,      r^  ;♦ 

enndero  A>iAgHtlinwing^>*)ü>n;DiseM^  faiclkaiiifeh»'  Werf?  langen,   die  sie  cliarakterisireii;   weit'eW^^D(belrci| 

hau  iftr  ans  Riimpairite  »ge^ftÄsse^  Hinfsi^t'tidSlI'  gMMse^  fiSnnteV    Endlich ,  wie  s^nif  Weh  de  Copie  sei,  'm. 

reh  Weith,  ala  die  einlrAtii^obeif  4ßliltfetHsclferi  Wörter^  -    ,.; -i  •  ^  il..  ^  _  iAr:_ir  .it.- _  ^  f.  j.^  /iiil^Lj 

Meher,  weil  ein«  Meng«^  dwdk  ZMamMensetanng  gebil* 
deter  Chineeiseher  Ansdriebe,  Äe  man  sonst  nirgendif 
eti Anten  findet,  in  dasselbe  ttttfgeMnimen,  ttfnfd'mft  setiftl 

^giMMt 


texte  mit  dem  Erkennen  derselben,  und,  wo  mehr«« 
aufeinander  folgen,  mit  f&i^r  Abtheilung,  oft  seine  NoA 
httt,  da*  sl«  dinrell  keiirstsIlM««  KAnAUiJhSn'tei  M 
^rrrlprrrr^  gnachisAwi  lünA-  iDksMnfcrpimid'äi 
Zieichen  werdta  im  Chinteiedieo^  weWg  mmvtmi^ 
bemerkt,  und  oft  ganz  weggelassen  t  ina  Mgadschpiiwtws 
ist  es  gerade  umgakehrl,  obschoa  1^9  s^e  Wer,.  1^^ 
der/ ttegefmäjCsigkäit   der  Phrasen  upd  ^^gs^l  dn^Ea* 


ge\Vinnt' immer  hei  dier  vergleichüng  niit'dem*  Örigiinti 
ütid  die  VerschiedenhiBi^  der,  Construption  kann  fnwet* 


fön  in  einer  Sprache  yersiän^lich  machen,,  wfui  in  ^ 
anderen  'anverständR ch  .ist  '*)'. 


I   ..Ol 


0 


per  Verf.,  die  Mängel  rfer  .w^ 
Eben»  dieVM  Ihnstäiidikaa»,  ^eli»  maii  dMimdl  Mate-    fiaiidy  (die  bjs  je^zt  'in  £uri)pa  nber  das  Mapilsc^oi^ 
rien  geo»dbe«e  Werk  Kih^CleWsmdthelk  cn  Ibentitzeik  tet'-^    Erschienen' ' sind,  liatseitJ.Wbre^^^  sicVa  aogp; 

liegen  sein  liässen,*  alle  Mandscfaaischen  Texte..  JJeres  tt 
habhaft  Venlen  konnte,  zu  T.ergleichen,  und  oie  notk 
wendieen  flegeln  aus  denselben  zu  absiriEihireo.  nM 
^en  Plan  .der  (arammatik  Ibetiifft,  .so   glaubte  oriiA 


Syntax  und  Construction  .einen  besonderen. Artikel  wi«* 
m'ete.    Sonst  ist  die  Grßmihatik  nf|ch  Art  der  Chinw 


Sieht,  auf  diu  Verstftaidnifs  Chiaesiecher  Texte  eben  so 

erleicbieMid  wirken,   ata '  eine   Mandschuische    lieber- 

tftotzMig,  und  gewMi  •  iei  dio  Bentfcming  des  Werices  }M 

AbfaMnnf  eines  senM'  Ohin«s(MDh>  Enropälkichen  Vf^^ 

ferl^sehee  gatt  «nMAehrlieb.   * 

I^I«illch  htAben' dfW-l^  «he^,  besonders  W 

ikrM  IJefteff^agiitigeii  4iBr  kahonMleben  Barfi^r^  dem  Chi^ 

nesischen  auf  Unkowe'n  ihrer  MMterqpraehe^  sich  anbe- 

onemt.  nndeineeo  shlavonarilgeSelbstTerlifrgnung  kann     _.^.. , 

den  Leser  aus  >Naehi^  in  Denkel  bringen  ^  aber  diese-    ichen  von  Al)el  -  R^musat  pinjjjerichteti  Jpentifgaig 

Dnnkelheii  besi^riMlM  <Sieh  fiMt  'gftiiz  attf  Whizelne  Ans«!    b|i Jen  ei^nige  N^otizen  üi^er  ^en^tfharaktei** 'der'  ^pfK 

dHiekSwefsen,  dte^  dtom  ChinesUehen  nachge^thiHpert  sind«.    Q^d  am  Schlüsse  werdeil ,  die '  veirschi.e((f  nee  Stil  -  Artel 

cnaraktens^rt.  ■,     .     •       t 

.  Das  Mandschuische  hat,  selbst  nach  Abzug  seorvie* 
iJBr  Worter,  die  erweislich  ausländischen,  besonders  Mos* 
golischen  und  Tui^kischen  Ursprungs  sjnd^.iiP.IQ®'*  ^r 
einen  dem  Chinesischen  weit  überl^g^i^n  ipn^^r«^^ 
^ortvorrath,  nnd  wurd^  •elUt  in  .»|san|mettbAiH[«|^*' 


1 


•  ' 


I     I 


^)  Die  königliche  Bibliothek  zu  Berlin  besitzt  ein  herrliches 
Exemplar  desselben  in  8  Bänden;  eben  so  ein  Exemplar, 
de/  geschitzteil' Ofimitiatik  ffan-fttfn- Attf- sthj^- reit- Mt^ 
mingi  d^  «berMdefe"  dedctiv  Ut\  e«  fehlt  lüiirilM.  dse 
g4M#wn«&9Mi^eWes]laBd^uischi-(ad^^  «e- 
•prftche  enthält»  obgleich  man  aelbiges  in  Klaprot^i»  Kai»-. 
leg  (fi.  lVt.l  mit  an^ihrt  findet.  DewIbcKatalog'  über- 
geht freilich  auf h   die  wgfheiiern  Lücken  uaseree  Kbang- 

.  hi'schen  Wörterbnchef  (8. 126)  mit  Stillichweigeo. 


•    r 
..I 


♦)  Vgl.  Abel  -B^musa^  ÄcAerfi**«  «»•  fc»  knpiei  Jjtrmtt' 
r.  /.  p   124. 


m 


Jli>  Ä  ^'BiäiMUti ' •'MgMtem-  4t»> Ar  p^iiAmdif^^Jtl»iMkllk 


[  IInmi^  fünf  TNl!  % ' vM  EirifUj^Hcsi  8ll{f6ifratn  kiMg^Mj  WiHitt 
ÜAt  M»  iMAefaftHBdin  ««bhinelr  deWerbälförtii«!!,  im»; 

i«b  Moiio^i»  eiriMigt^  llite  vM  ^ri  dh^r  WffktiA^ 

dUl^fHi.  'IMb^S|M«hVW  aasVngNIek  g^ftabr,  nbcH 

umlief  Z«it  einer  tirflirKtA  imdoiiml^ta  ReHe',  die  gir, 

iKli  UlUt'  ateHaMeti,  mir  dii^eh  geTlniftcffiidige  Littera«* 

ttr  erlangeti  'konoie , '  hi  -  die  Dingte  Htt  Chines&tieä 

tirü^ieä.    Ein  itolcher  Einlhf«  wSire,  fcisi  der  bobett 

^käkn  EteWickbltihg*  der  letsterefa,*  gewifa  Voll  wbhl« 

flSilgrä  Tolgeii  gemMienr,  wetin  der^Mandscblä  die  ge(- 

$il^&fiä  ^Begtfffe  lind  feineren  Abgehattongeir,  die  (id 

CUMinliPAen  nnendKch  besser  dorcb  das  AugB^  alii  dnrch 

teObr  Mr  Seele  drhigen,  Mar  anflhssen,  nikd  in  seine 

UNaogiffiririge  Mmteiiqnrttcbe  ^o  aitfnehmeh  tvelke,  datt 

M  ^eichsam  ein  ItSrperilcbeir  Daseib"  eVbielten,  und 'die 

Sj^Iiej^  iKrerEf^htbamRchK^it  iini)eftcl^adet,  berefbber; 

Ibü^  veredelten.  /  AHe?d  die  Cfnwitlcanir  des  Cbine« 

düchen  Elements  eHbigte  va  fSblings,  nbd  dämmte  al8<f 

jede'  selbitstandige  Fortbildung.   Man  adoptirte  statt  Cbi- 

aiMsehi^ 'tiegrifle,  Cbinesisdhe  Wörter,  die  sUm  Tb^if 

ddMi'ein  niehtssagendet  AbbAngiel  natienalikirt  'wur^i 

dei/;  inte  bä'rflete^  Mändscbtrfseben  Wörteref,  aditter  der- 

j&i^^  ItedetMng,  die  sie  mit  irgend  eiheiül  Chitiesi-^ 

t  sdier  Worte  ibeilteh,  mit  |)lufkiper  Hahd  nodb  Mdere' 

eilf,  die'nur  ifem  Chi'beiiiscl^ön  Worte  zukamen,- WM 

:  aiasö  nnverzeiblicher  war,  Wenn  e*  der  Mutterspracb«f 

ab  eütsp/echendeik  'AusdrOick^n  f&r  deti  anderen  ßegritf 

Üibt  ftbke.  '  Endlidi   mdrste  die  AbWesenbeit  grahirtia- 

Mier  tifrmen  zum  AusÜruck  der  Kategorieen  im  Cti{* 

MibAeh'dii  nacUbeiKge  Wirkung  atif  dds  Mandscbui* 

satir  haben,  dafs  der  Oebraäcb  seiner  eignen,  noch  lange 

Hiebe  mit  gebSriger  ScbArfe  geschiedenen  grammfttiscben* 

FWmen,  Kekönders'  in  BeaKebung  auf  das  Verbum,  Vvief 

^^Mrer  uinlSchv^linkender  Wurde. 

'  'Aui'  Am  Voi^angeseBicktefa  ergiebt  sieb :  1)  dafli^ 
des 'Mand^buisetie  durch  die  Einwanderung  d^  Maiid- 
tthr  auf  Cbin^ischen  Boden^  obgleich  ersr  seitdem  ifl 
Ipradilehteft  und  Wirterbücher  eingepfercht,  theils  in 
flteeken  geratben  ist,  theils  von  seiner  Eigenthumlicb- 
I  keit  manches  eingebiilst  hat,  und  2)  dafs  manche  Spsaeh-, 
ErseheiBQog  im  heutigen  Mandscbuischen,  um  sich  er- 
klären XU  lassen,  dnrehans  Kenntnifs  der  Chinesischen 
Sprache  Toraussetst. 

Die  häufigen  Alteren  Berührungen  4w  Mändschn  mit 


nirüMdien  ond^HfeiigöKjseheft  Vftll^  W»Mi  M  f«ribefL 
gMMMdrintd  Im  Gausen  itrwMig  gettt^r  Art,*  aii  MB 
MMi  dMCIeivton,  der  fBi<  dieSpreefae  dfefratM  ¥estilt{rte,1ye«ll 
Arsfehlü^gtif  ktnnie.  Die  vM^n  W5rl^,1lMpMiGMIek  Aili 
fMtmh^  kk'  iäk  HtMdscbgfsdk^  tiriC  erstgeMMMf eif^  ISpi» 
Mten,U[Mi!idertf»d6rMoBgd[iecliett  gemein  iMt^erif&edlkeil 
Mftnll«6  Tiel  e&er  de«  Verdaebt,  düfii  ste  erborgt,  alt  4ik 
Hl«  u^Forwalidl  teieuj  da  sie  grOfatentheit»  nlcbl  dik 
tt0ti#wendiggten  Begriffe  ausdrSdcen«  Gewib  aber  Imt 
tik  #^  fV&ber  euitiHrte  Tüll:«- uHd  Mifngt^  imitg 
lide^^i^i'  von  ilenl  wo  spftt  eutwAderteii  MamMi'i 
MtletMf;''    •  -» 

Der  Verf.  glebt  in  seitler  ISinleitmi^  kleitfe  Tm 
keichhisse  Mongolischer,  Tflrkischisr  und  Ihdd^Mave^ 
€lermänfs6ber Wörter,  dfe  mit  glteidibMMftlMtdeto  Mmi^ 
Aefauiseben'  Metttkdi  sind^  odet  ^fskl  AcAfiitfebkMFe  dar^ 
MMih;  AAi  Met«8ilaelt«4ten  fsilAift  V^l'glllielitilig  Ui^ 
|;ai^«cb^r  (Magyarischer)  WotMi  KJld  terdiente  wohl) 
B^  B^filFe  änet* '  sb^nannten  Fhitirschen  Spraeifeffj 
l^itiM^  fortgesetzt  Zu  werden.  Wir  bemerken  nür^  dali 
niebret^  der  angefahrten  Magyarischen  Wdrter  zilgteicif 
Atieh  TArkiicb^  tfittd, '  z.  B.  ^ri«ggAi^(Me«t),  Mikgyar# 
ft*iige»r,  *ui*. 'iJo  frfe;^i'^;"itrJ*tÖerrte)v  MAgyari 
äi^:  abei^  an^  TSrkisch  ^J  (arpehy  Dät  Kewepel 

fi'i&ifst  falcbt  htofk  Magyarisch*,  isondefU  kucb  TUfldire^ 
Siicei  u.  s.  w.  Das  Magyarische  üets  (täänieäe)  Ireglf 
iuf&ilig  dem  Deutschen  2itze  ebetf  so  nah,  ahi  denr 
Mandscbuischen  UcheUdhen.  *)  ,Auf  Aehnlicbkeit  grdfefa* 
miatischer  Fornlen  der  MandschuspracKe  Itiit  entspre<;hen^' 
den  Tfii^kischeu  utrerden  Wi^bei  tSeregeulJr^h  eufcifeirk^* 
sam  machen.  '  '  '  '  '  ^'''''"  '  -'  '  '  '  ''^  ' 
''  '  Die  Mändschu  bedienen' steh  elnM  ATpHaiyeteSj  'dW 
im  WesentPichen  mit  dem  der  MbögoTen,  ihrer  ScHfrüt-^^ 
fehrer,  übereinstimmt.  ^)  ,  An  Xi^nauigkeit  ubd  CdUge^' 
quenz  uBertriffl  dieses  Alphabet  die  mdisteU  A^attsöbeu,' 
Wasuni  so  leichter  i^d  ^ewerkstelfigeii  ^v^r,  ^ik  det  Utt-^ 
ter8cl^ie<(  der  meisfeti  £iaute  im  Maudtfchnisched  lehal^ 
iharkirfiisk    Auch  seheiiit  in  dieser  Sprache  ftf*t  keiA^ 

*)  Vermege  eines  Ümi^lWiters  uit  (S.  #)  statt  igä  (Keg^u^* 
»edla   gMstM,    weldMs  etaea  ßleiser  oder  »kfiSi^eii^ 
bedeutet. 

« 

**)  Das  Moagottsche  Alphabet  ist  bekanatlieh  wieder  aus  dem 
tJigurischeii»  and  letzteres  entweder  aas  dem  Zabischeis  oder, 
wie  Darids  wahrscheiDÜeh  zu  machea  saebt,  aus  derZead- 
Schrift  eatstaadea«  (Daetdsy  grtmmmr  e/  Ae  TkrktMk  km* 
gUMg0,    Prfiimimtuf  iucomrHf  S.  XV,  ff.) 


Laut -so  #xhtireii,  4er  s/  B«  einem  girfikien  J3|eMielMMi 
OrgM  «^wierig  wftre,  «nds^  Iä£it  »ich  ein  Uaiidsefami« 
ieiier  TeiCt  i^br  verttändlieh  nmielireilieat  oi|M  4aü 
wuu  MM  ^iobed  sa  Nerfiiidea^,  hraf  cbc,  Eii|  Uivilw^i 
der  Iq  weniger  cerre^lea  Hamleqhriflteii  iui4  Dmokea 
leicb^Verwipvmig  urMogftn.kaoii,  ipt,  \f  ja  im  AraM«cb«i| 
Alphabete,  die  Uaterscbeidang.  mehrerar  '  Bachstabea 
ditrcb.  blofie ,  diakritieche  Punkte«  .  Aach  giebt,ea  ger 
wiese  Combioatieaen  von  Gxandftricben,  die  eiaen  I^iaat 
aweideufSg  Hai€haa-/kdaoea.  1^  v^wfiBde^  pici)  d^ 
VOGäl  0  SQ  AnfiBOig  d^r  Wörter  lei^C-  in  e-.m  sobald 
die  beiden  Häkchen  etwas  au  weit  ansei  nandergeprücjkl 
aiad.  In  dem  oberwähnten*  ]!dandsdkaiscb*Ckineaiscben 
lyörterbache  ist  die  Anssprache  jedes  Mnndscbnischen 
Worteeftofserst genau  durch ChinesispheZeicben bestimmt 
.  (  ^BirMbtea»  wir  die  pefietie,  des.  Lauti(Fecbsels  i^ 
llandsehuiseben, .  so  bietet  sieh  iin8,aaer|i|t  eine  ^ige^.^ 
ibüinlichkeit  dar,  dif  auch  im  Turki|chen,,MQngoHscfaea 
und  Magyarischen  Analogieea  findeti^und  selbst  dem :^rabi-» 
p^eu  nicht  fremd  ist:  •  dafs  nämlich  der  volle  Vo^l  ia 
einer  bestimmten  Silbe  i^uch  einen  vollen  in  der  nächst* 
folgenden  rei^iaagt,  und  Hiiigekehrt.  So  s*  B.  liMifet  das 
Fraeteritum  und  sogenannte  Futurum ..  Yoa  itftta^Hiie. 
{g^hf9LVkch%n)i  iaäaimcha;  baüalara\  von  tokiom€^ 
(bestimmen);  iokiochhi  toktoro;  von  elbeme  (hp^ 
decken):  elbeche^elbere.  Bei  grammatischer  An* 
l^ilduDg  vermeidet  maa  die  Cöacurrenz  j&weier  gleichen 
Yocale  (ausgenonunen  9^),  und  gewisse  Diphthongeni 
als  haiialara,kii  (er  gebrs^ucht  nicht),  f\\v  baät^lara" 
qk6;.g^uerßki(  {%v  gehtnicht  fort)^  für gea^rera^d, 
oder  man  stofst  einen  Vocal  der  Kürze  wegen  aqs,  yvie. 
emg€ti  (eiara^I),  fX\f^,^n^nrgeru  Der  Begriff  voo 
St&rbe  oder  Schwäche,- den.man  mit  irgend  einem  Ge- 
g^nstaodi  verbindet,  ui^d  ;iomit  auch  das  Geschlechtsver* 
bäiiaifs,  können  durch  stärkere  oder  schwächere  Vokale 
aj^edea^tet  werden,. wie  chacha  (JVI  ^^n  n),  checke  (W  e  i  b)^ 
§flnf^an  (starl^er  Geilst))  j-^ajj^ii-ea  (schwacher 
Qeist}«  Zuweilen  scheint. . n^an  #iur  einen  Gegensatz 
achlechthin  im  Auge  zu  haben,  wie  z.B.  wasime  (nie- 
dersteigea);.  v>e$me  (aufsteigen);  denn  nach  obigem 
wäre  es .  sebjcUichar»   die  Bedeatuagen  gegen 


fiina^,ar.  aaBzii^nachen,  Einem  Lantwaebaet  ans  ea- 
pbon^icben  Grfinden  scheint  von  aUe»  Cnoapnanten  asi 
das  «  iiaterwo^en  au  seip*  ..Mfi^  stSfst  es:  al^  odtf 
fuwmeidet  m  wenjigstena  gam,  vor  der  Pliiral.»EadaB| 
aa  («t,  st),  als  marin  (Pfejrd),  PLa|or^a|  ^Af|/Qus  (il||a> 
gistfat),'  PI.  ekqfaMtf  yad  ci^/Si«a;  voj^.geyriasenZfid« 
Wörtern,  vrie  t/o».  (di;^);  dagegen  äazi  füuieeitj  dril» 
I e  r ,  und  tlaia^  drei  Mal.  Asf imilirt  wird  es  anr  vo^ 
g,  als  ayaagger^  nenn  Mal,  fBr  uytm-geri^  EineVe^i 
if'andluug,.  desselheo  in  m  erfolgt  vor  &,  wje  iHsii« 
(mich),^.0ir  si^e,  pnd  so  überhaupt' in  dea  Acossad« 
▼en  des  PersonalfPronomen*  In  der  Mitle  der  «Wärt« 
duldet  manConsonanten-Häufungen  wie  ifici^ici^  Jd^ 
ich  (das  ch  ist  immer  durch  die  K^ble  zu  sprecbes)« 
Die  Erhärtung  eines  Consonanten  kann  au  einem  ^e». 
geasatz  in  der  Bedentung  nütwirken,  als  Uß$ichiM  (ebr- 
bar),yfiricAea  (ve^ächtlieb). .  •      :    i       .   - 

Der  Mandsehu  hat  besondere  Zeichen  für  den  Aa^ 
druck  ider  Verhältniase  d^s  Nomen,  die  aber  nichtJais 
im  Sanskrit,  Griechischen  und  Lateinischen,  mit  de« 
Worte  verwachsen,  sondern  wahre  Postposiiionen  sia4 
So  bedeutet  i  (tti)^  das  Merkinal  des  Genitives,  fh  Peil- 
position yon,  durch,  und  selbst  mit  (iastrua^eiital); 
die  D^tiv-Pa^tikel  de  ist  von  sehr  aosg^ehntem  Ge* 
brauche^  und  weist  gieieh.der  Türkischen  Poelposiüo& 
d^  (&ü)f  besonders  auf  Zeit-  und  Ortsverbältnfase  hin* 
Ein  Zusammenhang  der  etwanigea  selbstständigen  Be- 
deutung dieser  Wörfchen  mit  ihreip  Gebrauch  als  C^f 
auszeichen  wird  sich  schwer  pachweisen  lassen*  So  fia* 
dei|  wir  be  (die  Acocisativ-Partikel)  in  der  oben  citirtea 
Graaimatik  Jfaa-z/ag-trea^/-4aej|g  (Kap.  3,  Bk  6»)  aiit 
den  ziemlich  heterogenen  Bedeutungen    wir  (ProBoni.)|| 
Querholz  an  der  Deichsel;  Fisch-  und  Vogel-, 
futter,  aufgeführt.  Nach  derselben einheiroischeo  Graan 
ifi^Uk  steht  es  auohi  gewifs  <tbunver,  in  gewissen  Ffi|> 
len  für  das  Chinesische  ,jfi  (Jf^B*  &3),'  z.  B.  «Särii^  le* 
rengge^  udfire  bei  Chioo  terenggCy  ictzfbtfre  he ,  (Chi- 
nes^,  Siäng  dschfi  gäfigffi;  Hiaedfc^i^Kiäo.yiJcfK^d*. 
dicifur  Siang  (publicum  hospüiumjp.esi  Yang  (alimenU 
praebere);  quod  dicüur   Hi&e  (ggmnoiium)   est   Kia$ 
(erudüio).    .     :   , 
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Element  de  la  Grammaire  Mandchoue  par  U. 
Cmm  de  ia  Qabelentz, 

(Schlufs.) 

Bei  den  Genitiv -Endungen  i  und  ni  ist  et  aoffal- 
leod,  dafs  letztere  nnr  nach  Consonanten  steht,  da  man 
doch  das  Umgekehrte  erwarten  soUte*    I  heifst  als  Pro- 
nomen er  (sie);  ni  hat  nach  der  Grammatik  Zing-wen- 
Üi'-meng   die   'selbstständige   Bedeutung  Signal.    Viel- 
Uiebt  darf  man  m  als  Abkürzung  der  relativen  Partikel 
I  SM^^e  betrachten,  welche   gewisser  Mafsen   die  Stelle 
!  tioes  relativen  Pronomens   vertritt,  und  so  hätten  wir  t 
nol  ZI  aas  dem  Pronomen  erklärt  *),    Auch  scheint  Be- 
acbtung  zu  verdienen,  dab  ningge  mit  der  Ost«Turki- 
\  sehen  Genitiv-Endung  ning  (im  Osmanli  nUng  und  üng) 
\  fast  ganz  gleichen  Laut  hat.    Die  i-elative  Partikel  glau- 
Jbeo  H'ir,   beiläufig  bemerkt,   in  der  Nominal -Endung 
%^  (^S^9  ^S^Jf  ^^®  gewöhnlich  Substantive  in  Ad- 
jeetire  verwandelt  (§•  22.),  wiederzuerkennen.    Densel* 
>n  Gebrauch    hat  das  Chinesische  dschS^  (WB.  8284.) 
[Sad  die  Türkische  Participial-Form  sew^düA   ist  sehr 
\  ^«hrKbeinlich  in  $etod$  kiA  (amavü  qui)  aufzulösen. 

Dof  Verbum  der  M andschu  ist,  gleich  dem  der  Tür- 
ikeo,  vieler  Modificattonen  der  Grundform  fähig,  die 
grobtentheilz  die  Stelle  eines  beigefügten  Umstandswor- 
tes oderHolfaverbums  vertreten,  und  also  zu  energischer 
Karse  des  Ausdrucks  viel  beitragen  könnten.  So  bildet 
laaa  von  omime  (trinken)  omibume  (trinken  lassen), 
jmäsehame  (zusammen  trinken),  oms^afz^  (a n fan- 
ge o  zu  trinken),  omidtime  (kommen,  um  zu  trinken); 
von  warne  (tödten),  teaunme  (sich  untereinander 
fidten);  von gaime  (anfassen),  gaübciame (sichselbst 
•ofassen)  u.  s.  w.  Mehrere  dieser  eingeschobenen  Sil- 
ben erscheinen  noch  als  selbstständtge  Verbal- Wurzeln. 

*)  Ia  Chsoesischen  sind  die  Pariikeia  tt  (6488)  und  äMchJ  (41) 
ans  der  Pronominal -Bedeutung  in  Bezeichnungen  des  Ge* 
nitir  übergegangen. 

JsM.  /.  wüumek.  Kritik,  /.  1834.  1.  Bd. 


So  ist  dsi  offenbar  die  Wurzel  von  dsime  (kqmqton); 
bu  von  bume  (geben,  lassen).  Auch  giebt  et,  wie 
im  Türkischen,  viele,  von  Nominen  abgeleitete  Verbai 
deren  charakteristische  Kennzeichen  eingeschobene  Sil- 
ben, wie  fcha  (gehe,  tchojj  la  (le^  lo)  u.  s.  w.  sind  *)| 
z.  B.  ci&o<2<ifr£aflitf  (handeln),  von  chbda^  (Preifa,  Waare); 
wakalame  (einen  Fehler  zurechnen),  gmgguleme  (ehren j^ 
von  waka  (Fehler)  und  ginggun  (Ehre). 

Wenn  das  Mandschuische  Verbum  in  dieser  Hin» 
üicht  eines  gewissen  Vorzngs  vor  dem  vieler,  sehr  ge^ 
bildeter  Sprachen  sich  erfreut,  so  steht  es  ihnen  dage- 
gen in  jeder  anderen  Hinsicht  weit  nach.  Die  meisten 
Verbalformen  weisen  viel  weniger  auf  die  Zeit,  als  auf 
Währung  oder  Vollendung  der  Handlung  hin,  und  sind 
auch  als  Modi,  besonders  insofern  sie  Infinitiv,  Gemii- 
dium  oder  Partizip  ausdrücken  sollen,  von  sehr  schwan- 
kendem Gebrauche,  so  dafs  man  ihre  Function  im  Satze 
nur  vermittelst  des  Hauptverbums,  das  ihnen  gleichsam 
ihre  Rollen  zutheilt,  bestimmen  kann.  Aufserdem  fehlt 
es  ganz  an  Bezeichnungen  fuir  Person  und  Numenis, 
die  jedoch  viel  entbehrlicher  sind. 

Wir  wollen  in  Betrachtung  dieser  Formen  vom  Un- 
bestimmteren zum  Bestimmteren  fortgeben.  Hier  bieten 
sich  uns  zuerst  die  beiden  Modi  auf  cha  (che,  cho)  und 
auf  ra  (re^  ro),  ursprungliche  Verbal-Adjective,  die  nach 
Mafsgabe  ihrer  Stellung  im  Satze  auch  Gerundien  und 
selbst  Verba  ßnüa  sein  können.  Ihr  Gebrauch  modifi- 
zirt  sich  aber  nach  Mafsgabe  ihrer  respectiven  Bedeu- 
tung, Das  Erstere  weiset  auf  eine  Vollendung  hin,  und 
hat  also  das  Gepräge  gröfserer  Bestimmtheit,  ah  die 
letztere  Form,  die  eine  unvollendete  Handlung  in  sich 
schliefst.  Als  Verbum  ßnitum  erhielt  sonach  Ersteres 
die  Bedeutungen  der  absoluten  Vergangenheit,  und  der 
Vollendung  in  der  Gegenwart;  Letzteres  die  des  Prä- 
sens und  Futur.  In  Verhältnissen  der  Abhängigkeit  wur- 


-  I 


*)  So  im  Tarkischen  h  (/«),  Im  (/m)«  «ad  Uudt. 
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de  «—  cha  ein  dem  Grieehiichen  Partisip  des  Aoristes 
analoger  Modus,  und  —  ra  ein  Participium  Praesentü 
oder  Futuril  welches  letztere  sehr  leicht  ins  Gerundium 
überging.  Vor  Postpositionen  wurden  beide  Germndia^ 
und  so  war  die  Nuaneirong  aufgehoben«  Man  weib, 
dafs  auch  die  Türkische  Participial-Form  auf  dük  (duh) 
durch  Verbindung  mit  Postpositionen  su  einem  Gerun* 
dium  wird. 

Wo  die  Formen  —  cha  und  —  ra  als  Verbal-Ad- 
jective  bestimmter  fixirt  werden  sollen ,  hat  man  ihnen 
die  Endung  n^ge  beigegeben,  ohne  Zweifel  eine  Ab- 
kürzung der  oberwähnten  relativen  Partikel  ningge. 
^^f^SS^  &enggei  ronggej  deutet  wieder  auf  NichtvoU" 
tndung  hin  (wii  fän  dschl  yH.  Khi-meng^  p.  21. J.  Sie 
stehen  jedoch  beide  auch  mifsbrauchsweise  als  Nomina 
neiünüj  z.  B«  ehenduchenggei  der  gesagt  hat,  das  ge* 
sagt  ist;  das  Gesagtsein. 

Der  Infinitiv  auf  —  ine  (Tilrk.  mek  und  me)^  und 
das  Partizip  auf — fi  bleiben  weit  mehr  in  ihrer  Sphäre, 
Der  Erster«  ist  sehr  häufig  Gerundium  in  do^  und  spielt 
diese  Rolle  ohne  Beihülfe  von  Casus- Zeichen»  Aus  eben 
diesem  Grunde  wird  er  ohne  alle  Modification  auch  Ad- 
verbiom  (§.  160. )•  Das  Partizip  (Ji)  bezeichnet  eine 
Handlung,  die  der  Haupthandlung  vorangeht,  oder  sie 
veranlafst,  und  erscheint  nie  als  Verbum  finitum.  Ei- 
nen Wnmch  oder  eine  Absicht  anzudeuteni  hat  man  die 
Form  auf  ki  (kini);  eine  Bedingung  schtiefsen  die  For- 
men auf  ZI,  zibe  und  mbime  in  sich.  Die  Form  auf  zi 
ist  einfacher  Candiiionalii  (chdlarzi,  wenn  (er)  liest); 
zibe  und  mbme  (ohne  merkliche  Nüancirung)  schliefsen 
eine  Conjqnction  mit  ein  (chola-zibCf  chdla-mbime^  wenn 
(er)  gleich  lieset).  Diese  Nebenbestimmung  berechtigt 
uns  aber  nicht,  sie  ertter  und  Zureiter  Conjunciiv  zu 
nennen.  In  gewissen  Fällen  kann  der  reine  CondUiO' 
nalii  die  Bedeutung  unseres  Conjunctiv's  erhalten,  z.  B. 
ta-zi  ombt^  es  kann  sein,  dafs  man  wisse  (§.  247«); 
gewöhnlich  aber  bleibt  der  Conjunctiv  unbezeichnet,  oder 
der  Optativ  ist  zugleich  der  wahre  Conjunciiv,  wie  im 
Türkischen. 

Die  einzigen  Formen,  welche  auch  die  Zeä  der 
Handlung  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  ausdrucken,  sind 
die  auf  bi  und  hiche,:  ehdlam-bi,  (er)  liest;  chdiacha- 
i/j  (er)  hat  gelesen ;  chblam-biche^  (er)  las.  In  dieser 
Formation  entdecken  wir  auch  zum  ersten  Mal  Analo- 
gie rokdemConjugations-Systeme  der  gebildeteren  Spra- 
chen«   Es  leidet  nftmlieh  keinen  Zweifel,  dafs  man  hier 


la  grammaire  Mamdchoue*  2(1 

•eine  Zuflucht  zu  ddm  Verbum  iub$i€miioum  bkie  (leis) 
genommen  hat  *)•  Die  Form  ehblambi^  Ausdruck  eiür 
dauernden  Handlung  in  der  Gegenwart  ^  entsteht  «m 
der  Verbindung  des  abgekürzten  Infinitiv's  (si),  o4fr 
des  Nomen  verbale  auf  n  (euphonisch  m)  toA  der  W» 
zel  von  bime  ßi);  dieselbe  Wurzel,  dem  Verbsl*Ai> 
jectiv  auf  cha  beigefügt,  bringt  eine  voUendtte  Hasi 
lung  in  die  Gegenwart  (chilachabij  j  und  biehe^  im 
Vollendung  anzeigende  Verbal-Adjectiv  von  bime  selbiti 
verbunden  mit  dem  abgekürzten  Infinitiv  des  HsnptvdN, 
eine  dauernde  Handlung  in  die  Vergangenieii^fekibm' 
biche).  Es  ist  sehr  wahrseheinlich,  dafs  man,  um  Pm- 
sens  und  Imperfectum  anzuzeigen,  anfangs  getrennt  tag- 
te :  chdlame  bi  (bimbi)^  chblame  biehe,  d.  h.  legtkdo  ni 
(Rir  exitat);  legendo  fuit  (ex$titit)^  indem  der  Infinitif 
(s.  oben)  das  Gerundium  in  do  vertrat.  Durch  blola 
Umichre^ung  mit  bime  und  dem  synonymen  ome  Us- 
nen  mehrere  Tempora  genauer  fixirt  werden.  So  fiste 
wir  ein  s^hrgut  gebildetes /Vtifj^fiMafipei:/ec/iris  amEaJd 
der  Phrase:  ai$in-i  doronbe  dschn^mbuß,  ulin  dickMk\ 
qfabucha  bichebij  aureo  $igiUo  imtructum  horreiift 
blicii  prat^ecerat  «*).  Hier  ist  afahueha  als  ParÄip 
der  Vergangenheit  mit  dem  Perfectum  von  bmevit 
bunden. 

Wir  erlauben  uns  zum  SchluMe  noch  einige  i^ 
streute  Bemerkungen.  —  |.  49.  Aufser  der,  das  Pol» 
sessivnm  anzeigenden  Form  ng^e  giebt  es  auch  «üi 
Form  d$ingg£^  die  nach  dem  Zing-wen-^khi^eut^  (Ji^ 
III,  BI-  10.)  mit  i$che  (ii),  ere  {üte)  und  tere  (iUe)  Wf 
bunden  wird,  z.B.  iere-dsingge  (das  was  Jenem  sngi- 
hürt).  —  §.  113.  In  dem  Buche  Deehi-meyen  (Die  9tf^ 
zig  Artikel^  BI.  29.)  glauben  wir  ein  Beispiel  der  Pott- 
Position  zi  mit  vorhergehendem  Genitiv  zu  finden.  El 
ist  die  Phrase  angga  izi  gitureme^  sich  im  Reden  gl* 
hen  lassen  •»•).  —  J.  155.  Hier  fuhrt  der  Verf.  dm 
als  affirmative  Schlufs-Partikel  neben  Aat  auf;  allein  d«fe 
ist  vielmehr  vermufhend^  und '  die  angeführte  Mandidl* 


*)  Doch  scheint  dlefs  auch  bei  dem  Conditionalis  in  himi  i<f 
Fall  zu  sein,  nur  dafs  ^mt  hier  kein  Tempus  anzeigt 

**)  S.  Dai  Yöwan  bückt  (Geschichte  der  Dynastie  FkaIi 
Bd.  I,  BI.  28. 

*«'')  Das  angeführte  Buch  DecAi-meysa  eotbik  knize  Oattfr 
haltungen  Ton  achülem  üher  Gegenstände  der  Moral  nri 
Lebensweisheit,  in  Mandsphuischer  und  Chinesischer  Spit^ 
che.  Die  Berl.  Bibliothek  hat  ein  Exemplar  deaaelbeo,  im 
aber  22  Artikel  oder  Gespräche*  fehlen. 
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ifoh-ChkiesiMb«  Grammatik  nennt  ••  (BL  46.)  ein  d^ä^ 
U  didh  yfi,  eotmciemM  vocabulum.  Es  eotspricht  dem 
ChmeulKhtn  .  9iäng'9cU'pA j  wobi  nur,  vielleicht 
nur,  s.  B.  0ge  angga  mmifij  fimai  diilgan  tuziraiSngge ; 
wumgeasckwmH  dere:  mein  Herr  Brader^  du  verschlie'* 
fait  dan  Mnnd,  und  giebst  keinen  Laut  von  die;  du 
genirst  dich  wohl  nnrt  (Chinesisch:  iiang'^Mehi dii^ 
wSnp&)fu  Deehimeyen,  BK  29.  —  §.  289.  Eine  Zeile 
des  siürten  Verses,  welche  ,jdfciabduMggaüi  ehddun 
giHtimelkf  lautet,  aberfietzt  der  Vf.  ^etam  attingen^ 
Ifi  etleriUr  ^x^Ürfmmmt.'^  Das  dem  ersten  Worte  an- 
geUhiglo  g9lm  (gtie^  göi^)  ist  eine  uatreanbare  Postpo- 
riiion  am  Nomen  i^erhmle^  die  so  viel  als  nniequam  (Chi« 
BM>  y^-v^^'»  #<^AaJif-ir^  bedeutet.  Die  Grammatik 
Zing-uen-ihi-meng  zitirt  (Kap.  III,  Bl.  29.)  auFser  onggolo 
({or  om-golOf  als  noch  nicht  war)  die  Beispiele: 
tffiKMggmh  (als  noeb  niobt  angefangen  war),  tuzinggala 
(ehe  Boeb  hofwn  war)  und  endlich  aiioh  diciahdunggala^ 
las  Cbinesisdi  mit  zm-Mciei  pä  kfj  ehe  man  rastete, 
eridftrt  wird.  Der  Mandschoischo  Wdrlerspiegel  hat  swar 
diese  Form  nidit  aufgenommen,  allein  dscAabdume  bc^- 
deutet  nach  demselben  s.  v.  a.  sciolo  time  (C^ines.  /iV. 
fiagf)  foiorn»  raaton.  £•  sohaint  uns  also  richtiger, 
wem  muik  dsckabännggala  in  obiger  Stelle  durch  ohno 
Knnt  abersetst. 

Die  Schönheit  des  Fapiers  und  der  Typen,  ganz 
besonders  aber  des  liihographirten  Mandschuischen  Sjl- 
hbarst  lälst  nichts  au  wunsoben  übrig. 

Wilhelm  Schott. 


XXXV. 

Bri^wedsel  TwüchenHeinifich  Vofi  und  Jean  WauL 
Herafisgegeben  von  Abraham  Vo/m.  Heidelbergs 
Winter.  1833.     148  S.    8. 

Heiutich  Vefs'  Bttdeiis,  das  diesem  Baebleja  Toraageg^bco, 
sstspricbt  auch  für  De»,  wekller  den  wackem  Moiiii  nicht  per- 
■önlich  -gekannt  bat,  auf  eine  überraschend  treue  Weise  dem 
Cfasrakter,  in  dem  ihn  seine  hier  gesammelten  Briefe  an  Jean 
Paal  zeigen;  es  ist  eine  biedere^  treuhensige,  ron  gesundem 
Yerrtand  beseelte  Gelehrten  •  Physiognomiev  die  Spuren*  etwas 
ttthsasier  Torschung  in  dem  festgehefteten  Auge  Terrathend, 
eine  Tielleicbt  bis  in's  Kleinliche  gehende  Redlichkeit  Ober  die 
Zftge  Terbreitet  Und  so  war  Heinrich  Vofs».  n&chst  seinem 
Tater  ohne  Zweifel  das  talenttollste  Mitglied  der  berühmten, 
fjebersetxer- Familie,  die  in  ihren  gemeinsamen*  Bestrebungen 
leider  schöne  Krt[fte  an  «inen  groisen  Irrthum  Terschlcnderte; 

Herausgabe  dieser  Briefe,  die  als  Voriinfer  weiterer  Mit* 


theilungen.  aus  dem  Na(:hlais  des  Verstorbenen  anxusehni  er- 
scheint zu  sehr  als  ein  frommet  Unternehmen  der  Pietät,  wel- 
che durch  ein  solches  Denknral  eine  Pflichtabliegenheit  zu  er- 
füllen glaubte»  als  dafs  man  einer  Kritik  ü1>er  den  Werth  oder 
Uawerth  des  dargebotenen  Inhalts  bei  sich  Raum  zu  lassen  ge- 
neigt wSre.  Dicasoch'  möc)iten  wir,  selbst  auf  die  Gefahr  bin, 
für  hartbersig  zu  geliteB»  gewünscht  haben,  dafs-  diese  Samm- 
lung, entweder .  unterbli^)>eni .  oder  durch  andere  stofiThaltigere 
Auswahlen  aus  Vofs'  Nachlafs  Yerstärkt  und  reicher  gemacht 
worden  yvU/^e,  Ein  splcher  Gelehrten-Charakter,  wie  Heinrich 
Vofs»  so  ehrenwerth  wir  ihn  auch  halten,  kommt  Jetzt  wohl 
tilglieh  Ter,  .und  wean  wir  au  oh  die  unbedeutendste  Individna- 
Utftt  in  einer  acht  menschlichen  Begiylnzung  ihrer  Verhiiltnisse, 
die  immer  eine  Wahrheit  für  sich  hat,  gern  einmal  walten  sehn 
und  mit  Antheil  belauschen,  so  ist  doch  selbst  das  Interesse  ei- 
nes bedeutenderen  Priratlebens,  sobald  es  nicht  etwas  allge- 
mein Eingreifendes  hat,  nicht  gleich  In  die  litterarische  Oeffent* 
Uchkeit  hineinzudrängen. 

Yols  und  Jean  Paul  lernten  sich,  im  Jahve  1817,  bei  einem 
Besuche  des  letzteren  in  Ueidelbeig,  kenaen,  und  ihre  Verbindung 
wurde  bald  die  innigste  Freundschaft,  die^.  wie  es  unter  den 
Deutschen  charakterthümlich  und  mehr  als  bei  irgend  einer  an- 
dei;n  Nation  zu  geschehen  pflegt,  sogar  ron  der  zärtlichen  Far- 
be der  Liebe  etwas  annahm.  Jean  Paul  konnte  diese  Hinge- 
bung, die  ihm  von  einer  kembaften  Natur  bewiesen  wurde, 
nicht  anders  als  freundlich  erwiedern,  und  Vofs  spricht  von  und 
SU  seinem  Jean  Paul  in  so  süfsen  Ausdrücken,  wie  man  sie 
nur- einer  Braut  widmen  kann»  Er  hat,  wie  er  sich  einmal  in 
einem  Briefe  an  diesen  äufsert,  die  Aufgabe,  zu  deren  Ausfüh- 
rung er  auf  die  Welt  gestellt  sei,,  nur  als  eine  kleine  und  ge- 
ringe erkannt,  und  dieser  Zug.  einer  fast  rührenden  Beschei- 
denheit bleibt  ihm  immer  treu,  abes  er  hofft  dennoch,  dafs  das 
Kleine  in  ihm  groCs  werden  solle,  und  so^  erblickt  er  in  seinem 
VerhSItnifii  zu  Jean  Paul  etwas  ihn  Hebendes,  das  ihn  anregt, 
vielleicht  noch  ein.  poetisches  Element  in  sein.  Leben,  und  Stre- 
ben bringt  Seine  Briefe  lassen  uns  besondere-  in  seine  unab«- 
lässig  fleifsige  Uebersetzer -  Werkstatt  hineinsehen.  Heinrich 
Vofs  sitzt  Morgens  über  dem  Aristophi^nes,  nnd  Abends  über 
dem  Shakespeare,  mit  dem  Verdollmetschen  beider  so  ariieit- 
sam  beschäftigt,  und  sut  seinem  Arbeiten  daran  so  zufrieden, 
data  er  sich  ärgert,  wenn  er  endlich  spät  am  Abend  zu  Betfes 
gehen  muCs.  Zugleich  hat  er,.aufser  seinen  akademischen  Vor> 
lesungen  wid.  eintretendea  Decanats  -  Geschäften,  die  Redaction 
des  philologischen  und  schönwissenschaftlichen  Theils  an  den 
Heidelberger  Jahrbüchern  übernommen,  schreibt,,  eine  unge- 
heure Thätigkeit  vereinend,  sogar  selbst  für  diese  mancherlei 
Recensionen,  besonders  gern  satyrische,  wofür  es  ihm  nicht 
ganz  an  Salc  fehlt,  und  benutzt  nicht  minder  diese  Gelegen- 
heit, um  den» erscheinenden' Weri&en. seines  in  Baircuth.  herrlich 
fortdichtenden  Jean  Paul's  tüchtige  Recensenten  zu  bestellen. 
AuCi'erdeni  besorgt  er  die  Correctur  von  J.  P/s  „Kometen",  an 
dem  eben  gedruckt*  wird,  und  er  ist,  wie  ihn  Jean  Paul  nennt» 
gewissermafsen  der  „Transcendental-Corrector"  dieses  Werkes, 
da  er  an  ändern  unbeschriinkte  Vollmacht  hat    Dies  scheint 
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ihn  denn  eigeni  in  Begeisterung  su  Tenetzen,  und  er  lortit  die-* 
aen  Roman  brieflich  fliegen  den  Verfaeeer  Biehr,  als  dieser  selbst^ 
dem  sein  Gewissen  geschlagen  hat,  rerdient  su  haben  meint; 
denn  in  der  Thät  ist  Jean  PauPs  Kernet,  unseres  Brachtens^ 
nur  eine  wunderlich  gesehwänste  Nachgeburt  neine^  flrüheireii 
Humors.  Kr  hat  nie  Ungentigenderea  und  Uaaohma^khafterei 
gedichtet.  Unter  den  übrigen,  mehr  beik&ufigen  Studien,  die 
Vob  treibt,  wird  auch  des  Caideron  erwähnt,  und  ich  giaube» 
es  war  nahe  zu  fOrchten,  dafs  sieh  die  Uebersetzer- Familie 
auch  des  Sp^nisdien  Dichters  einmal  bemaehtigen  würde.  Heinr. 
Vofs  rergleicht,  was- Schlegel  und  Grii^s  übertragen  haben,  mit 
dem  Original,  liest  äucH  nodi  UnÜbertetctes  gfenau,'iind  weiftf 
sich  Tiel  (und  wohl  n^it  Recht)  mit  seiner  Gründüclfkeit,  üidel» 
er  darauf  anspielt,  dafs  Schlegel  wohl  nie  einen  gansBenBj^ani« 
sehen  Cdlderon  gesehen  haben  möchte.  Er  /ühit  indefs  auch 
Höhl,  dafs  seine  etwas  materiellere  Natur  auf  den  schaukelnden 
Wogen  der  Romantik  nie  ganz  heimisch  sich  festzubtirgern  ver« 
möchte,  und  wir  müssen  ihm  Recht  geben,  wenn  er  an  einer 
Stelle  Tön  sich  selber  sagt:  „ich  stehe  eigentlich  mit  mit  dem 
grofsen  Zeh'  in  der  Rom&nttk.*'  WS^M.  charakteristisch  iil 
aber  das  VerhSltnils  zu  seinen  Aeltem,  in  deren  Hause  er  kind* 
lieh  treu  zu  leben  und  zu  arbeiten  fortgefahren  ist.  Schon  als 
Kind  hatte  er  die  Schreibfedern  seines  berOhmten  Vaters  mit 
Staunen  betrachtet,  aber  sie  nie  anzurühren  gewagt.  (S.  31.) 
IJnd  er  ist  so  sehr  seiner  Aeltprn  guter  Sohn  geblieben,  dafs  er 
sich  noch  als  Mann  oft  in  einer  gewissen  süfsen  KnabenabhSn« 
gigkelt  Ton  ihnen  empfindet  So  schreibt  er  einmal  an  Jena 
Paul  (unterm  0.  DeiJbr.  1S17.):  „Noch  immer  spielen  die  Kna* 
benempfindungen  In  die  mSnnlichen  Arbeiten  hinein«  Ich  denke,  nur 
frisch  zugelernt,  dann  geben  die  Aeltem  Erlaubnifs,  Sdilittschuh 
zu  laufen,  auf  der  Schneebahn  im  kleinen  Schlitten  lustig  hin« 
zufahren,  und  da  kann  mich^s  mit  Wonne  durchschauem,  wenn 
ich  den  Neckar  im  Froste  knacken,  höre,  wie  ehemals  den  Eu- 
tiner  See."  An  seinem  achtunddreifsigsten  Geburtstag  f29.  Oe- 
tober  1817.)  ist  es  seine  gröfste  Genugthuung,  dafs  er  nun  38 
Jahre  seinen  Eltern  zur  Freude  gelebt,  und  nie  eine  Sorge  auf 
ilir  Haupt  geladen  (S.  12.),  und  diese  tiefe  Kindesneigung  bildet 
so  sehr  einen  fast  ausschliefslichen  Grandzug  seines  Wesens,  in 
dem  alles  Uebrige  bei  ihm  aufgeht,  dafs  er  sogar  an  Shakespea- 
re's  Romeo  und  Julia  nichts  weiter  zu  tadeln  weifs,  als  daf^ 
die  feurige  Julia  ihre  Aeltem  nicht  geehrt,  weshalb  sie  nicht 
lange  leben  könne  auf  Erden;  und  hieraus  fafst  er  das  nothwen» 
dige  Motir  ihres  tragischen  Unterganges  auf.  (S.  40.)  Wenn 
er  von  seinem  Vater  Johann  Heinrich  Vofs  spricht,  geschieht 
es  nicht  anders,  als  mit  einer  beinahe  zerknirschten  Hochach- 
tung, die  in  der  That  fast  psychologiscb  merkwürdig  ist:  „Ich 
habe  Augenblicke,  wo  Ich  meinen  theuren '  Vater  ganz  fasse, 
und  dann  regt  sich  Stolz  in  mir,  dafs  ich  sein  ^ohn  bin.  Aech- 
ter  Sohn  seines  Geistes  zu  sein,  ist  mir  ron  Gott  nicht  gege- 


ben, vwhl  aber  äehter  Sohn  aeines  Uerzens,  und  das  will 
iauner  mehr  wer^lfe,  hier  und  Jenseits.".  Dafs  dennoch  in  einer 
solchen  kindlich  gläubigen  Natur  zugleich  so  viel  Rationaiiiti- 
sches  sich  einmischen  konnte,  als  es  nach  der  religiösen  Seite 
hin  bei  Heinrich  Vofs  der  Fall  war,  (si  S.  70  flgd.)  inflen  er 
sich  ganz  und  mit  Vorliebe  an  die  Ansichten  von  Paalw  bin« 
gab^  kann,  bei  dem  Einivfs  seiner  dortigen  Umgebvngea,  lidu 
befctmditt.  — 

Jean  Paul  seinemeits  schreibt  und  antwortet  kurs  snd 
eilig«  Er  hat  zu  viel  au  thnn,  uas  selbst  seinem  Heinrich  Voll 
etwas  anderes  als  Geschäftsbriefe  zu  schreiben.  Seine  Bxcerpte 
und  Pläne  wachsen  ihm  immer  mehr  über  den  Kopf,  und  er 
sieht '  selbst  bei  dem  längsten  Leben  kei^0  Möglichkeit,  sk  fli 
atffzHbräuoheo  «od  aussunKttzen.  Er  emtant  Vob  an  seltMi 
geistigen  execuimr  iiMtamenH  für  seinen  ganzen  litterariidMi 
Schreibnachlafs,  was  freilich  durch  den  früheren  Tod  desseftcji 
nicht  zur  Ausführung  kam.  Unbegreiflich  sind  uns  aber  Jean  Pauli 
Ansichten  über  die  Vossischen  Shakapeare  -  Uebersetsungen,  die 
sich  einigemal  in  seihen  Briefen  äulaern,  eben  weÜ  sie  ton  ei- 
nem Dickter  kommen,  und  von  einem  Dichter,  %ie  lesa  Hü, 
Br  hat  —  wie  er  aieii  ausdrückt  <«*•  ^dee  «la«Mo|%«a,  aOe 
Shakespearisehen  Alpen  nur  umscbiffeiiden,  nicht  enteigwdci 
Schlegel's  llebersetzung  gegen,  die  Vossische,  treudeutsche  «4 
deutschtreue  verworfen" ;  und  er  schreibt  an  einer  andern  SteOe 
an  Vofs:  „Den  gröfsten  Dank  für  Euem  Shakspeare.  Eiiett 
Tadler,  die  ihn  flielsend  im  Deutschen  haben  wollen,  itTgutk 
dafs  er  Ja  selber  im  Bnglisehen  für  die  Brittvn  ain  Stim  nl 
drSngsndea  Treibholz  ist,  besondera  in  dan  Versen,  far  wfMi 
die  Kürze  Deines  Vaters  eben  recht  paCst,  wenn  gleich  aqnii» 
len  weniger  für  den  flüchtigen  Dialog.-  Für  die  >  aiedenädiii* 
sehen  und  altdeutschen  Kern  Wörter  sollte  man  Euch  daniieiu 
In  Wortspielen  gewinnst  Du  gegen  Jeden  Uebersetzer  das  Spiel."- 
Sonst  enthalten  Jean  Panrs  Kriefe  nichts  Erwähnenswertb«. 
Doch  spielen  audi  hier  selbst- in  diesen  kleinen  Zettelehes  alle 
seine  Eigenheiten  hindurch.  Auch  seine  bekannte  S  •  Ausstoiasagi 
mit  der  er  sich  viel  weifs,  kommt  vor  und  wird  besproclM%< 
und  Heinrich  Vofs  scheint  derselben  eben  so  viel  grammstiidw 
Höflichkeit  zu  beweisen,  als  Jean  Paul  der  Shakspeare •Uebt^ 
Setzung  kritische  spendete. 

Wir  wollen  dem  Andenken  an  Heinrich  Vofs  nicht  im  Mti< 
desten  zn  nahe  treten,  wenn  wir  auch  seinen  Nachlais  sidit 
bedeutend  finden.  Daa  latci^essaMteste,  was  er  geschrieben,  fisi 
vielleicht  seine  Mittheilungen  Über  4}clullar,  von  denen  seksft 
früher  Einiges  in  den  „Zeitgenoseen**  gedmckt  erschies,  vd 
es  wäre  zu  wünschen,  daia  diese  vor  Allem  seinen  Fwnikk 
nicht  vorenthalten  blieben,  da  sie  auch  in  Bezug  auf  Schifiefii 
Privatleben  manche  noch  zu  wenig  gekannte  Züge  heraushsbca 

Tb.  Mundt 
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IWm'm  seleetmn  caiteltanas  de$de  el  tiempo  de 
Juan  de  Mena  Hanta  nuestros  dias,  recogidas 
y  Ordenadas  por  Don  Manuel  Josef  Quintana. 
Nueva  edtcion  aumentada  y  corregida.  Mar 
drid,  nnprenta  de  D.  M.  de  Burgos.  1830, 
4  Vob.  1% 
DiMM  mit  Ufliticht    niid   Gesohimick   Teramtahete 

I 

I  Anwahl  Ans  dan  Lyrikern  Spaniens  ericbien  aoerst  i. 

\  J»  11807  m  Madrid  (3  Bde.  8.),  warde  zu  Perpinan   (mit 

dem  Torgeblichen  Druckort:  Madrid)  i.  J.  1817  (4  Bde. 

^,32.)  BBcbgedrnckl ,   and  ist    auch   aufterhalb  Spaniern 

tfibaiUck  bekannt  geworden.    Kanmaber  dürfte  es  echon, 

wenigilena  in  Deutiebland,  die  vor  ans  liegende  neue 

[  Attfgabe  derselben  sein»  die»  anfser  einigen  weniger  be- 

\  deutenden  Znsfttzen,  um  esMen  ganzen  Band  vermehrt 

I  nty  der  anaschlieÜBend  der  neueren  lyrischen  Poesie  von 

Losen  bis  aom  Anfiuig  nnseres  Jahrhunderts  gewidmet 

und  Ton  einer  neu  hisHRigekbairoenen  hiBtorisoh*>kriti« 

j  scken  Uebersiekt  dieser  Periode  begleitet  ist.    Mit  die« 

\  sem  wiehtigsteo  Znsatae  der  neuen  Ausgabe  wallen  auch 

;  wir  uns  hier  nur  besehäftigen,  um  so  mehr,  da  gerade 

diese  Periode  in  Deutschland  noch  immer  nicht  gehörig 

bekannt,  und  noch  viel  weniger  nach  Verdienst  gewur« 

[  diget  ist    Denn  noch  immer  scheint  unter  uns  das  Vor- 

artbeil  au  berrsehen,  ab  ob  mit  dem  17.  Jahrb.  der 

Cihns  der  spanischen*  Poesie  gftnslich  und  auf  immer 

verloschen  wftre,   als  wenn  die:  Spanier  in  der  neueren 

Zeit  nicht  ebenso  beachtenswerthe  poetische.  Leistungen 

safauweisen  hätten,  wie  die  anderen  gebildeten  Natio« 

nen  Eoropas« 

Zwar  ist  nicht 'zu  leugnen ,  dafs  auf  .das  goldene 

.Zeitalter  der 4rei  Philippe  gegen  das  Cndfe  des  17uJahrh« 

\  bin  in  daf  zweite  Drittel  des  18.   eine  -  solche  Ebbä  in 

der  spanischen  Litteratur  eintrat,  dafs  dieser  erst  noch 

so  reiche,  herrlich  einherrauschende  Strom  auf  einmal 
Jekrb.  f.  wi$ien$ch.  Krüik.   J.  1834.  1.  Bd. 


spur-  und  klanglos  versieg  schien.  Auch  liegen  die 
Ursachen  davon  nahe  genug;  die  Litteratur  hftlt  ja  im- 
mer gleichen  Schritt  mit  dem  politischen  Entwickelungs- 
gange,  sie  ist  nur  der  geistigste  Reflex  des  Totallebejis 
einer  Nation.  Die  spanische  aber  war  nach  jenen  glor- 
reichen Zeiten  des  höchsten  Aufschwungs  und  einem  an 
Widtbeffrechaft  gränzenden  Einflüsse,  nach  Vergeudung 
ihrer  schönsten  Kräfte  und  Zersplitterung  nach  Aulsen^ 
um  diesen  Einflufs  unnatürlich  zu  verlfingern,  und  nach 
einer  dadurch  erzeugten  kOnstlichen  Ueberreitzung  und 
Ueberspannung  in  eine  solche  Abspannung  und  Lethar- 
gie versunken,  so  materiell  nnd  geistig  verarmt,  dafs 
der  eigene  Fürst  in  aller  Stille  testamentarisch  über 
diese  stolze  Nation  Terfugte,  w&brend  Frankreich,  Eng- 
land und  die  einst  Spanien  nnterthänigen  Generalstaäten 
einen  Theilungstractat  über  das  Reich,  ^^in  dem  die 
Sonne  nicht  unterging,**  abschlössen* 

Bei  diesem  jämmerlichen  Zustand  der  Innern  und 
fittfsern  Verhältnisse  Spaniens,  noch  erhöht  durch  den 
zwölfjährigen  Snccessionskrieg,  Parteiungen  und  Auf- 
stände,' war  es  wohl  kein  Wunder,  dafs  auch  Litteratur 
und  Kunst  völlig  darniederlagen,  und  so  wie  die  Bajo- 
nette der  Fremden  über  Spaniens  Schicksal  entscheiden 
mufsten ,  so  konnte  auch  nur  durch  fremden  Einflufs 
eine  Regeneration  der  geistigen  Thätigkeit  der  Nation 
bewirkt  werden.  Als  daher  die  spanische  Politik  durch 
die  /ranzdsüeie  bestimmt  wurde ,  und  der  lange  Streit 
durch  die  endliche  Befestigung  eines  Enkels  Ludwig's 
XIV.  auf  dem  spanischen  Throne  sich  schlofs,  franzö- 
sische Sitten  auch  in  der  Halbinsel  immer  allgemeiner 
wurden,  äpaaiens  Industrie,  Kunst  und  Wissenschaft 
nach  französischen  Mustern  sich  zu  bilden  bestrebten, 
so  niufiite  denn  auch  natürlich  die  französische  Litie^ 
ruiury  die  übardiefs  gerade  damals  von  ganz  Europa 
angestaunt  und  nachgeahmt  wurde,  auf  die  spanische 
Einflufs  gewinnen.  Ja  es  ist  vielmehr  zu  verwundern,  dafs 
dieser  Anfangs 'so  unbedeutend  blieb,  und  so  allmählich 
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nur  mrken  konnte,  so  cchnell  darch  den  Costrast  zwt' 
sehen  dem  neaen  ansländischen  und  dem  alten  Nation 
nalgescHmacke  der  schlammernde  Patriotismus  geweckt 
und  srar  Gegenwehre  gereitst  wurde;  so  ^(u  aned  di^ 
fran|5sische  $ch«Ie  ü  d«r  spanischiKi  ^i(ter|i<|ir  «ine« 
ähnlichen  Entwickelungsprozels  hervorbrachte,  wie  frü- 
her die 'italienische,  d.  h.  von  der  unmittelbaren,  sclavi- 
Bchen  Nachahmung  zu  der  Verschmelzung  der  gemein- 
sames  Elemente,  der  altclassischen  und  neueuropiischea 
Cultur,  mit  der  natianellen  £igen(hiiBilichk«U  Ahrte. 

Daraus  «rgieht  sich  voa  selbst  die  Eindteilung  des 
neoerea  spanischea  Poesie  in  Z9oe4  Epochen:  vonLuzas 
bis  Melendez,  oder  die  der  Einführung  und  einseitigea 
Nachahmung  des  französischen  Geschmacks  im  Kampfe 
mit  der  wiedererwachenden  Naiionalitit;  und  von  Me<* 
lendes  bis  auf  unsere  Tage,  oder  die  der  Regeneratioa 
dos  alten  Nalionalgescluoaeks  darch  den  classisch  -  neu» 
europSisoheo. 

„In  der  ersten  Epoche,**  sagt  Quintana  sehr  richtig, 
99gew%nn  die  castilianische  Poesie  an  Anstand,  Correet* 
heit  und  wissenschaftlichem  Gehah  (fai€r)y  sie  war  sorg* 
faltiger  im  Vermeiden  des  Fehlerhaften,  aber  wenigst 
kühn  und  begierig  neue  Schönheiten  zu  sohaifen,  suehte 
mehr,  den  Verstand  zu  befriedigen,  als  das  Ohr  zu  er* 
g5tzea  und  die  Phantasie  zu  entzücken ;  kurz  sie  wnrde 
correcter  und  geschmackvoller,  aber  viel  weniger  frei, 
reich,  anmutbig  nad  bezaubernd." 

So  war  auch  der  Mann,  der  an  der  Spitze  dieser 
Schule  stand,  D.  Igaacio  de  Lnzan,  mehr  Kritiker  als 
Dichter,  und  als  letzterer  mehr  VerskSnstler  als  begei* 
sterter  Sanger;  daher  aber  zeigte  sich  auch  sein  Ein* 
fluts  und  der  feiner  unmittelbaren  Nachfolger  weder 
durch  Lehre  noch  Beispiel  gleich  Anfangs  sehr  bedeu* 
tend.  Nur  in  den  engeren  Kreisen  des  Hofes,  der  hü* 
heren  Gesellschaft  und  der  Akademien  Istid  dieser  reia 
franzosische  Geschmack  eine  günstigere  Aufnahme,  wfth-* 
rend  der  ^^ignorant^  vulgo^""  wie  die  Galiisisten  mit  ror- 
nehmer  Verachtung  das  Publicum  nannten,  fortfuhr,  sich 
an  den  Ausgeburten  des  Cnlteranümui  zu  ergötzen, 
dessen  Wortführer,  ohne  den  Geist  eines  Quevedo  oder 
Googora  zu  besitzen,  nur  ihre  manierirte  Geschmaoklo^ 
sigkeit  nachahmten,  nad,  so  zu  sagen,  „die  Geschmack** 
losigkeit  selbst  verdarben,  indem  sie  ihr  vollends  alleo 
Ueits  benahmen.**  Wenigstens  gebührt  ihrer  Iftmmer^ 
Uchkeit  das  Verdienst,  den  einzigen  wahren  Dichter, 
den  Spanien  in  der  ersten  Hälftke  des  IB.  Jahrb.  anfwei- 
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sfn  kann,  hervorgerufen  zu  haben«  Denn  unter  dem 
angenommenen  Namen :  Jorge  Pitillaz  (vielleicht  D.  Jooi 
Ckrardo  de  Herhast)  geifselte  ein  von  dem  traurigen 
Zustsnde  der  damaligen  spanischen  Litteratnr  tief  in* 
dignirler  ^trift  mit  juveaaliicljker  fiihftif^  aal  abier  aa 
Cervaniei  mahnenden  Ironie  die  „seUechteo  Schriftstel« 
ler  seiner  Zeit'*  {SAiA*a  eattira  los  mahi  €$eriUr€i  i$ 
$u  iümpo). 

Doch  in  demselben  Jahr,  in  dem  Liizan*s  Poedk 
ohne  greisen  Erfolg  erschien,  wurde  NicoUs  Faraaades 
de  Moratin  geboren,  der  oater  gfiastigaiea  VarhÜtab^ 
sen,  mit  ftchtem  Dichtertalente  dieselbe  Geacbmacksrieb» 
tung  Yorfolgend,  weit  bedeutender  auf  die  Umbildqag 
der  spanischen  Poesie  wirkte,  und  ihre  Regeneradea 
TOrbereitete.  Er  ist  ganz  eigentlich  das  Mittelglied  swi« 
sehen  Luzan  und  Melendez.  Seine  höchste  Blfithe  fiel 
in  den  Anfang  der  Regierung  Carl*s  IIL,  eines  Moasr* 
eben,  der  es  varstaad,  die  seblanmienMlaa  KrMta  aeiaei 
Volks  an  wecken,  and  das  oaterdrfickta  NatJonalgeHH 
aea  zu  beleben.  Die  entfesselade  ZanbarfiN-aial  artüafs 
vom  Throne,  und  waaderfthaiieh  arstaad  der  „iPeass 
iff  B9fm9ur  aea  vetjüagt  aus  seiaar  Asehel  «-  fia  die» 
aar  Zeit  des  regsten  Aaftehwunge,  begeieteradaa  Pattis» 
tfsmus,  wetteiferaden  Vorwftrtssirekeos,  im  dieser  Zsk 
ToU  der  schoasten,  leider  nur  za  scbaefli  wieder  dahii 
sehwindenden  Hoffnungen  kennte  eia  Maaa,  wie  Mors- 
tia,  eia  ttchter  Dichter  und  Spanier,  bei  der  ▼ottsna 
Erkeantaifs  der  Mangelhaftigkeit  der  veraltete»  aal 
mifsbraaehtea  Formen  saiaer  vaserltadisckea  Iticterainr 
sich  unmügÜeh  mit  der  fransösisciMa  GMkle  imd  Nisb» 
ternheit  begnügen.  Wie  Lnzan  sab  auch  «r  aia,  dsfc 
die  spanische  Dichtkunst  einer  zeitgeraifsea  Umgasta^ 
tung  bedurfte,  er  erkannte  tue  Vorzüge  einer  nach  ch^ 
zischen  Mustern  geläuterten  Form;  aber  er  Tarfcaaals 
aicht  defshalb  den  gewaltigen  Geeint  der  grofaea  aift» 
heimischea  Meister,  er  vergafs  über  dem  Beetrebea, 
die  vorgeschrittene  Bildang  des  neueren  Enrepa 
eignen,  nie  den  Spanier.  Daher  antwortete  er,  am  9li 
aachabmungswürdigsten  Muster  befragt,  setaen  Jüagersi 
Freuaden:  „Gfrieger  y  iEfpuaeft«,  Laimo9  y  E^Munkh 
Itaüanoi  y  Eapanoleif  Francetei  y  Bspanolei^  Mi^gleMt 
y  JSdpamieif^  —  Daher  wirkte  er,  gleich  entferoi  v«a 
der  Einseitigltleit  Luzan's  and  Huerta^,  mit  griflsercsk 
and  bleibenderem  Erfolg  auf  die  Umgestahang  der  spi*^ 
aiscbea  Nationallitteratar,  and  nameatlieh  der  Lyitf^ 
la  dieser  und  insbesondere  in  der  heroiedwa  iat  aaA 
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mIm  grtitf •  fiMrka»  TOfSogliah  wenn  «r  vaterlaadkclift 
fibgtostftadft  b^sgty  W9MI  w  in  erlMbaem  Fl«ge  Na-> 
titMUieMMi  prMH,  «d^r  iB»  LiebHagifeste  der  Natioa 
f«hfl,~fliik  daran  Siaea  «m1  GaiNriadien  tr  sieh  m  in«» 
aig  vattrMil  gemaebt  batla»  aad  dia  er  lo  BMkterkaft 
dviaelallea  walata»  dala  san  gleich  sehr  den  begeisler- 
na  Palriotaa,  den  gelehrten  Akertbaaufoncher  and  dea 
draetifcben  Dichter  bewaadera  mafiu  Wean  er  aber 
di^aech  niebt  den  Grad  van  VoUkeouaenbttt  eireiebfe, 
diieen  er  fibig  war»  aa  big  die  Uraacbe  daria,  dala  er 
«ck  in  na  Vielerlei  renachte  (beinahe  in  allen  Zwei- 
fw  der  Paeeie)^  m  MÜg,  blof«  der  Begeietemag  folgend, 
ehae  die  nStbigi  Felle  arbeitete,  and  daher  sa  oft  eich 
•iftet  aagleieb  wurde,  vor  allem  aber,  dafii  er  aa  früh 
m  der  velleten  BBthe  dee  Lebene  and  Schaffene  dem 
Vateriaad  and  dea  Maeea  eatriieea  wurde  (er  starb  im 
4Shfea  Jahre). 

Im  gleiobeB  Sinne,  wenn  nach  nicht  mit  gleichen 
KffiAa»  wirkte  Maratin*«  Frenad,  der  Oberste  D.  JosA 
de  Caikileo  Am  geluageaslea  siad  seiae  aaakreonti* 
;  sAen  Oden  und  Lieder,  in  denen  er  mit  Gluck  dem 
lUegaa  nachetrabte  and  anter  den  Spfiteren  nur  Ton 
Siiaem  viterftek  geüebtea  Sckaler,  dem  „sSlsen**  Molen- 
dea,  SkertraSen  ward,  dea  man  niekt  mit  Uarecht*  sein 
naikgostee  Werk"  genannt  bat. 

Mit  diesen  Beiden  glelehaeitig,  wie  sie  von  ehren- 
i  wetdbem  Patriatismus  begeistoit,  aber  ia  bliader  Vorliebe 
^ür  daa  Vat^rlftadisdia  aue  einem  Vertbeidiger  dessel- 
|tsa  aa  einem  Klopifechler  herabsiakead  .trat  der  hoch- 
'  ehaiga  imd  anbeagaame  Hoerta  auf.  Eia  aad^er  Ca- 
MÜeja  aaehte  er  ia  äkalicken  Verbältnissea  wie  dieser 
dte  aldMrkSaMalichen  Formea  aad  Unformen  gegen  die 
;  Ksairti  aa  verfecktea.  Zum  Unglücke  hatte  er  selbst 
nisk  vorafigUck  aack  Gängern  gebildet,  obae  demea  wnn- 
|4mbara  Sohdpfangs-  aad  Darstellungskraft  su  besitsen, 
in  einer  Zeit,  in  der  selbst  das  grdfsere  Publicum 
n  irerfehlla  Maaier  einaasehea  begann.  Quintana 
n^gt  daher  awar  sdmrf  aber  nicht  unwahr  von  Huerta : 
|i||i&r  ImkmiQ  era  ioitmniw^  m  d^ctrma  poea^  su  gmito 
*'  Schade  um  sein  unbestreitbares  Dichtertalent, 
eeiii  gHbeades  NatioaalgefBhl,  schade  iosbeeondere 
seinen  feinen  Sinn  fQr  rhythmischen  Wohlklang  I  — 
Cr  vergeadete  seiae  Krttfce  in  aweck-  und  endlosen 
Sinkereien,  brachte  durch  einseitige  Uebertreibnog  und 
amaaTsande  Reitsbarkeit  Alle  gegen  sich  auf,  und  setate 
4Breh  ao?#rständiges  Festhalten  am  Veralteten  auch  das 
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aie  altera  de  Gate  der  Natioarilitteratar  der  Gefahr,  ver- 
kaant  an  werden,  sick  selbst  aber  dem  allgemMuen  Spotte 
aas.  Aber,  abgesehen  von  seinen  eigenen  poetlschett 
Verdiensten,  darf  Hoerta  gerade  wegea  dieses  uaermS* 
deten  Aakämpfena  gegen  die  Anhftnger  der  neuen  fraa- 
sSsisefaen  Schule  (die  er  in  ssiner  derben  Spradie  ,^aA 
hn99  tran9piremäteo9^  nannte)  in  der  Geschichte  dar 
aenerea  spanischen  Poesie  nicht  mit  StiUschweigen  Sber- 
gaagen  werden.  Deaa  wenn  er  aach^  statt  als  Kriti- 
ker au  belehren,  a|s  Eatbusiast  nur  schmShte,  so  hielt 
er  wenigstens  seine  Gegner  fortwfthrend  in  Athem,  aad 
swang  die  Gallisisten,  durch  eigene  Leistungen  an  be- 
weisen, da(s  die  neue,  fremde  Sdinle  neben  der  ahen» 
Taterländischen  wfirdig  bestehen  können 

Ueberhaupt  herrschte  in  jener  Zeit  einer  gSndichen 
Umgestaltung  der  spaaischen  wissenschaftlichen  und  Na- 
tioaallitteratar  —  einer  wahrea  litterariscben  Revola- 
tionsperiode  —  wie  bei  jeder  RoToIution  neben  dem 
regsten  Aufschwung,  dem  kühnsten  Vorwartsstreben  die 
reiubarste  Streitsacht,  die  eifersQchtigste  Nebenbuhler- 
echaft,  und  es  regnete  von  allen  Seiten  Kritiken,  Epi- 
gramaie,  Spott-  and  Sckmfthschriften.  Aber  nur  aaa 
dem  Kampfe  geht  der  Sie^,  aus  dem  Messen  der  Krftfta 
das  Gleichgewicht,  aas  der  Läuterung  des  Falschen  die 
Wahrheit  herror ;  das  Aechte ,  Treffliche  hat  sich  er- 
halten aber  den  Anfeindungen  und  Uebertreibungen  der 
Parteien,  nur  das  Talent-  und  Gehaltlose  ist  in  Tcrdien- 
ter  Vergessenheit  untergegangen. 

Eine  bedentende  Rolle  in  dieser  Streit-  and  Gfth- 
rungsperiode  spielte  D.  Tomas  de  Iriarte,  der  sich  dareh 
seine  Fabeln  einen  europ&ischen  Ruf  erworben  bat. 
WiewobI  kein  Dichter  ersten  Raages  wufste  er  Elegaas 
und  Glätte  mit  Einfachheit  und  Natürlichkeit  sn  ver- 
biadea.  Ia  den  beiden  letsteren  Eigenschaften  werde 
er  Ton  seinem  Nacheiferer,  D.  Felis  Maria  Samaniego,  , 
bei  weitem  übertroffen,  bei  dem,  was  Iriarte  durch  Kunst 
erstrebte,  angebornes  Taleat  war.  „Iriarte**,  sagt  Quin- 
tana sie  beide  vergleichead,  „ersählt  gut,  Samaniego  aber 
mahlt;  dererstere  ist  geistreich  (mgentöio)  und  Terstän- 
dig,  der  andere  anmutbig  und  naCuriich.**  Daher  ist 
Iriarte  unter  den  Ausländern,  ronäglich  den  Franaosen, 
mehr  bekannt  und  beliebt,  Samaniego  aber  eia  Liebling 
der  Nation  gejirorden.  Die  Fabeln  des  Letzteren  wis- 
sen Kindermund  Erwachsene  auswendig,  und  wären  jieine 
Verse  mehr  gefeilt,'  artete  sein  Wits  nicht  manchmal  in 
Mutbwillen  {maücia)  aus,  hätte  er  mehr  Tiefe  und  mo- 
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raliscben  Vollgehalt,  to  kSnnt«  er  noch  mit  mehr  Recht 
der  ^spanifche  Lafontaine"  genannt  werden»  Dieien 
beiden  Mastern  einei  klaren,  einfachen,  naturlichen  Style 
•achten  htXA  Viele  nachaastreben,  unter  denen  D.  Fran- 
eisco  Gregorio  de  Salas»  ein  witziger  Epigrammatist  nnd 
leidenichaftlicher  Verehrer  und  Sänger  ländlichen  Glückes, 
D.  Leon  de  Arroyal,  ebenfalls  geschätzt  als  Epigram- 
inendicbter,  D.  Vicente  Maria  Santibanes,  bekannt  durch 
seine,  nicht  ^nz  gelangene  Uebersetzang  von  Pope's 
Heroide,  der  Marques  de  Urena,  Verf.  des  burlesken 
Gedichtes:  „Ai  FoimodkT^  und  der  Graf  von  Norona, 
den  man  den  „spanischen  Dorat^  genannt  hat,  die  be* 
merkenswerthesten  sind. 

So  machte  sich  zwar  die  spanische  Poesie,  trotz 
Huerta's  Widersprach,  immer  mehr  vom  Cuüeranüimis 
frei;  aber  eben  durch  dieses  Streben  nach  Einfachheit, 
Natürlichkeit,  Glätte  und  Eleganz  der  französischeo 
Schule  lief  sie  Gefahr,  in  das  entgegengesetzte,  noch 
Terderblichere  Extrem  zu  verfallen,  in  einen  nüchternen 
Prosaismus,  eine  ton-  und  farblose  Flachheit,  in  regel- 
rechte, aber  des  wahren,  musikalischen  Rhythmus  ent- 
behrende Versküostelei,  —  Delshalb  eben  eiferte  D. 
Juan  Pablo  Forner,  ein  grundlicher  Gelehrter,  treflflicher 
Prosaist,  und  wenn  auch  kein  ausgezeichneter  Dichter, 
doch  voll  tiefen  Gefühls  für  das  Erhabene  und  GroFsar- 
tige  in  der  Poesie,  gegen  Iriarte  und  dessen  Nachahmer. 

Aber  was  Keinem  bisher  ganz  gelungen  war,  was 
der  einzige  Nicol&s  de  Moratin  noch  mit  dem  meisten 
Erfolg  erstrebt  hatte:  die  Verschmelzung  der  neueuro- 
päischen Bildung-  und  classisch  geläuterten  Form  mit 
der  altspanischen  Gluth  der  Phantasie  und  bezaubernden 
Anmutb  des  Rhythmus,  kurz  eine  zeitgemäße  RegenC'^ 
ration  der  acht  nationalen  Poeiüj  das  war  Melendez, 
dessen  Freunden  und  Schülern  vorbehalten,*  mit  ihm 
beginnt  et)i  neuer  Abschnitt  in  der  Geschichte  der  spa- 
nischen Poesie. 

Während  nämlich  sich  noch  in  Madrid  Huerta,  der 
letzte  Verfechter  des  GongorümuSf  und  die  Anhänger 
der  franzosischen  Schule  mit  einseitiger  Heftigkeit  be- 
kriegten, bildete  sich  auf  der  Hochschule  von  Salamanca, 
an  den  reizenden  Ufern  des  Tormes  D.  Juan  Melendez 
Valdes  unter  Cadalso*s  verständiger  Leitung  zum  voll- 
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endeten  Dichter  aus.*   Von  der  Natur  mit  einer  lebeadi» 
gen,  schmiegsamen   Phantasie,  Innigkeit  und  Zartheit 
des  Gefühls,   scharfer    Beobachtungsgabe  und  greiser' 
Empfänglichkeit,  vorzüglich  für  Natnrschteheiten,  einer  i 
leicht    entzündbaren  Begeisterung    und   einem  äolsent 
fein  gebildeten   Ohre  für  Harmonie   und  rhythmisches 
Wohlklang  ausgestattet,  ward  es  ihm  nicht  nor  m6gUek, 
in  seinen  anakreontischen  Liedern  und  Romanzen  die 
Anmutb  und  wollüstige  Webmuth  des  Villegas  und  G^o* 
gora,  in  seinen  Oden  den  erhabenen  Schwung  und  die 
majestätische  Harmonie  des  Garcilaso ,  Luis  de  Lees,  \ 
Herrera  oder  Francisco  de  la  Torre  zu  erreichen;  ses- 
dern  er  übertraf  sie  oft  noch,  durch  einen  gebildeteren 
Geschmack,  eine  gleicher  gehaltene  Eleganz,  eine  msih 
lerisch-kräftigere  Darstellung,  und  vor  Allem  durch  Ge* 
dankenfüUe  und  eine  gehaltvollere  Wahl  des  Gegenston* 
des,  welche  Vorzüge  er  freilich  der  vorgeschrittenen 
düng  verdankte,  an  der  damab  auch  Spanien 
nehmen  anfing.    Zwar  ist  sein  eigeihtlicbes  Element  dsi 
Zarte,  Anmnthige;  zwar  ist  er  am  meisten  national  und 
originell  in  den  kürzeren  Dichtungsgattungen  aus  seiaer 
Jugendperiode  (1785);  aber  auch  inseinon  ernsten,  pU* 
losophiscben  Gedichten  ans  seinen  späteren  Jahren  (1797) 
ist  des  Trefflichen  so  viel,  besonders  in  den  lyiiscbea 
Stellen,  dafs  diefs  allein  hinreichen  würde,  ihn  als  eiies 
Dichter  ersten  Ranges,  nicht  nur  in  Spanien,  soadM 
überall  geltend  zu  machen«    Zudem  ist  er  ja  der  erste 
Spanier,  der  sich  in  der  eigentlich  philosophischen  oder 
Reflexionspoesie  versucht  hat ;  er  mufste  sich  hiersu  die 
Sprache  erst  bilden ,  und  gesteht  selbst,  während  er  is 
seiner    ersten    Periode   vorzüglich   die    vaterländiscliea 
Meister  zu  Mustern  nahm,  hier  auch  ausländischen  ge- 
folgt zu  sein ;  aber  er  folgte  auch  hier  keineswegs  mehr 
ausschlieüsend  den  Franzosen,  sondern  nennt  audi  Enf; 
länder  und  selbst  Deutsche  (Haller,  Uts,  Crame^  sb 
seine  Vorbilder.    So  ist  es  dem  Melendez  g;elungen,  die 
nationale  mit  der  allgemein  europäischen  Bildung,  dsi 
Spanisch  "Classische   mit  dem   Absolut -Classischen  si 
verschmelzen,  und  ihm  gebührt  mit  Recht  der  ihm  sll* 
gemein  beigelegte  Name  eines  ^Wiederheretellen  der 
Poesie.^ 


(Der  BeschloCB  folgt) 
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'  Jmam'  de  M^nm  kmsta  fmestroB  d$M^  recogidai 
y  Ordenadas  por  Don  Manuel  Josef  Quintana. 

(SchluTs.) 

Ni«bt  in  «o  hohem  Grade  ^vre  Melendez  wirkte  D. 
dsmfmr  Mdehor  im  JovdlaDot,  detcen  Freand  and  G9n- 
•er,  dorcb  etgenee  Beispiel  avf  die  Umgeslaltong  der 
valeriändiachenDiebtkanet;  wohl  aber  ebenso  nachdrnek« 
Bell  and  wobidHItig  durch  anfmantemdet  Uoterslntzen, 
geachsMiekTallea  Leiten  und  ehrende  Anerkennang  des 
wahren  Taientes,  durch  «eine  groTsartigen  Ansichten  von 
I«eben  and  Kunst,  und  durch  seinen  AUes  belebenden 
«ad  doch  vorartheiisfreien  PatÜotisnins.  Wer  könnte 
auch  ran  dem  neuen  Spanien  sprechen,  ohne  den  Na* 
nsisa:  Jarveltanas  mit  tiefer  Verehrung  zu  nentien!  — 
Denn  er  war  als  Staatsmann  toH  hoher  Tugenden  nnd 
Hnnsanttit,  mild  im  CUack  nnd  grofs  im  Unglück,  als 
Pelitikar  Ten  ensopUsehem  Rufe,  gleich  ausgezeichnet 
ab  Radaer,  Historiker  and  Rechtsgelehrter,  unübertreff* 
lieh  als  Prosaist  dareh  seiae  wahrhaft  ciceronianische 
ffUojmoriOf"  ein  Werk,  das  nar  ein  Mann  so  schreiben 
koMite,  bei  de»  der  Adel  der  Gemnang  mit  dem  Adel 
des  Styb,  die  Reinheit  des  Bewufstseins  mit  der  Rein- 
hait  des  Aasdrucks  in  so  Tollkstemner  Harmonie  war. 
Aber  sein  tief  eingreifendes  Wirken  als  Staatsmann  war 
ae-  oberwiegsad.  wiobtig,  dafs  seine  litterarischea  Lei* 
aftaogen  dagegieB  fast  in  Schatten  treten,  die  doch  allein 
aehoa  htareiohea  worden,  eiaen  Anderen  beruhrot  zu  ma» 
dieii.  So  sichern  ihm,  abgesehen  von  seinem  sonstigen 
Esaftasae,  und  nut  Uebergehang  seiner  gewifo  nicht  ta- 
lai»tlosea  JagendTersiiobe  im  Lyrptcben  und  Dramatischen, 
mmwat  geschmaekk^oHen:  Ckbcrsetsnng  des  ersten  Baches 
von  Millon's  verlornem  Paradies  u^  s.  w.,  alleia  schon 
aeiee  treffliche  ^legiicbe  Episcel:  ,fla  Deieripeim  del 
PwMar^  nnd  seine  beiden  eines  Juvenal  wördigen  Sa« 
tjj-en:  ^^Comita  kt  mala  edücaeißn  y  vici^  de  ta  Juven^ 
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tud  nöbUr  nnd  y,Contra  Ja  eerruption  de  eosiumbres 
en  las  wugeret^  eine  avsgezaichnete  Stelle  unter  den 
neueren  Dichtern  Spaniens. 

Um  diese  beiden  KoryphSen  bildete  sich  bald  ein 
Kreis  von  Freunden,  Kunstgenossen  und  Schülern,  von 
gleicher  Liebe  zur  acht  nationalen  Dichtkunst,  von  glei- 
chem Eif^r  für  ihre  a^eitgemäfse  Wiederherstellung  be- 
seelt. Da  die  meisten  von  ihnen  zu  Salamanca  studir- 
ten,  oder  sich  dort  aufhielten,  so  nannte  man  diesen 
Kunstverein  Anfangs  spottweise  die  ^^Escuela  Salmanti^- 
na;^*  bald  aber  erwarb  er  sich  ehrende  Anerkennung  und 
den  allgemeinen  Beifall  der  Nation.  So  z&hlen  die  Spa- 
nier den  D.  Jos4  Iglesias,  einen  Zeitgenossen  und  Schul- 
freund des  Melendez,  unter  ihre  Lieblingsdichter.  Er 
bildete  sieh  ausscbliefsend  nach  altspaniscfaen  Mustern, 
vorzüglich  nach  Balbuena  und  Quevedo,  und  steht  in 
seinen  acht  nationalen  ^^Leirälas  satiricas'^  und  ^^Epi^ 
gramas^  nur  dem  letzteren  an  strömendem  Witz  und  Le- 
bendigkeit naiih,  ohne  sich,  wie  dieser,  durch  gesuchte 
Spitzfindigkeit  und  phantastische  Uebertreibungen  gegen 
den  guten  Geschmack  au  versündigen«  Auch  wuFste  er 
den  unendlichen  Schatz  der  spanischen  Sprache  an  ko- 
mischen Redensarten  und  witzigen  Wortspielen  meister- 
haft zu  gebrauchen,  und  hat  unter  den  neueren  Dichtern 
das  reinste  Kastilianisch'  geschrieben.  Ebenso  genau 
jichlofs  sich  an  die  grofsen  vaterländischen  Muster  der 
Melendez  innig  befreundete,  liebenswürdige  Augustiner- 
monch  Fray  Diego  Tadeo  Gonzalez  an,  der  sich  neben 
Horaz  den  Luis  de  Leon  zum  Vorbilde  wählte,  und  ihn 
bis  zur  Unkenntlichkeit  nachahmte ;  auch  ist  er,  gleich 
diesem,  vorzüglich  in  der  geistlichen  Ode  ausgezeichnet. 
.  Melendez  selbst  nennt  in  der  Vorrede  zur  zweiten 
Auflage  seiner  Gedichte  als  seine  talentvollsten  Schüler; 
D*  Nicasio  Alvarez  de  Cienfuegos .  und  den  Herausge' 
her  der  vorliegenden  Sammlung.  Der  erstere  theilt  mit 
vielen  ausgezeichneten  Männern  das  Schicksal,  Anfangs 
über  Verdienst  gelobt  und  dann  über  Gebühr  getadelt 
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woHeo  sa  teiiu«  Sein  eoergiteher  Charakter«  leiii  oft 
aa  öebenpannang  grinsender  Pbilantbropisnai,  aeioe 
leidensehafdich  glöhende  Phantasie  und  seine  Aberreitste 
Schwermuth  sprachen  sich  auch  in  seinen  Dichtungen 
ans;  daher  diefte  eiaersdts  ddrch  grorsaitige,  edle  An* 
sichten,  erhabenen  Schwung,  kräftige  Lebendigkeit  des 
Ausdrucks  und  rhythmischen  Wohlklang  ansiehen;  aber 
auch  andrerseits  nicht  frei  von  Uebertreibungen,  Schwulst, 
Monotonie,  weichticher  Empfindseligkeit,  Manier  und  Af- 
feclaüoo  sind.  Vor  allem  aber  trifft  ihn  der  Tadel  nn«- 
ttdlbiger  Sprachverderbuog  durch  unpassende  Archais* 
men  und  allsuwillkurliche  Neologismen.  Eben  dadurch 
und  durch  den  Anfangs  swar  blendenden,  aber  dann 
nm  desto  mehr  aoffiillendea  fremdartigen  Charakter  sei- 
ner Poesien  bewaffnete  er  die  Feinde  der  neuen  Schule 
▼on  SalasMioca  gegen  sich,  deren  selbst  in  Besiehong 
aof  ihn  übertriebener  Tadel  vollends  einseitig  und  utf- 
gerecht  wurde,  wenn  er  auf  den  Meister  selbst  und  die 
ganao  Dichterachule  anwendete,  was  höchstens  gegen 
Cienfuegos  und  dessen  Nachahmer  gelten  konnte* 

Auch  der  Herausgeber  vorliegender  Sammlung,  D. 
Jos6  Manuel  Quintana,  folgte  der  luerst  von  Melendes 
eingeschlagenen  philosophischen  Richtung,  und  es  go* 
lang  ihm,  in  dieser  Gattung  seinen  Meister  noch  an 
übertreffen,  so  dafs  ihm  unter  den  neuern  spanischen 
Dichtern  mit  Recht  der  Beiname  des  „philosophischen 
Sftngers**  gegeben  worden  ist.  Seine  nicht  sahl  -  aber 
Inhaltreichen  Gedichte  seichnen  sich  daher  vorzüglich 
durch  die  Bedeutsamkeit  der  gewählten  Gegenstände, 
durch  Gedankenfülle,  Tiefe  des  Gefühls,  Erhabenheit 
der  BHder  und  durch  Kraft  und  Wurde  der  Sprache 
aus«  Besonders  gelungen  sind  seine  Beschreibungen  des 
grofsartigen  Schönen ,  oder  Schauerlichen  in  der  Natur. 
Einem  so  gehaltvollen  Dieter  war  es  wohl  erlaubt,  den 
Reits  des  Reimes  und'  künstlicheren  Strophenbaues  zu 
verschmähen ;  denn  der  grölste  Theil  seiner  Gedichte  ist 
in  freien  Stanzen  {E$tamcitB9  tArea)  verfafst,  die  aber 
darum  nicht  minder  sein  feines  Gefähl  fiir  Harmonie 
und  RbjifamQs  beurkunden. 

So  wurden  durch  die  Dichterschule  von  Salamanca 
einerseits  der  alte  Nationalgeschmack  und  die  einbeimi- 
sehen  Meister  beräcksichtiget  und  nachgeahmt;  andrer« 
aeits  aber^  auch  die  vaterländische  Poesie  zeitgemäfs  erw 
neuert  durch  das  Studium  der  ausländischen,  und  zwar 
nicht  blofs  mehr  der  französischen,  sondern  auch  der. 
deutschen,    vorzOglich   aber   der  engUicAen  Classiker^ 
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deren  gröfsere  Verbreitung  und  näheres  Bekanatwsrdsa 
nicht  wenig  dazu  beitrug,  die  Spanier  von  dem  fransS» 
zischen  Schulzwange  frei  zu  machen;  Ja  der  Eiaflsii 
dieser  letzteren  ist  so  unverkennbar,  und  von  den  Oldh 
lern  aus  der  Schul«  den  Melendez  selbst  so  tielfaiill 
eingestanden  worden,  dab  man  ihn  ab  Efodi€  mmdmd 
bezeichnen  kann. 

Aber  eben  defshalb  wurde  den  Leistungen  riaig« 
dieser  Dich'ter  von  einseitigen  Patrioten  und  Nebenbnli* 
lern,  Anhängern  einer  anderen,  gleich  mi  offwäbneodss 
Diebterschuloy  „fremdartige  Neuemngasnobt*^  {fmm  mmi 
eipede  de  euUtrmnümQ)  vorgewtwfeo,  nod  das  in  8^ 
nien  allerdings  unerhörte  Bestreben»  die  Wahrheiten  im 
Philosophie  in  dem  Gewände  der  Dichtkunst  eiasafiilh 
reu,  und  ihre  Kühnheit,  Gedaakenfiillo  und  inhältsschweit 
dem  blobeo  Ohrenkitzel  und  dam  Reilso  gewohnter  bm» 
iodischer  Formen  vorzaziebeUf  mit  .4oni  SpottassMS 
jyFiloiqfifmo*^  belegt. 

Daher  suchten  Andere  den  schon  oinaial  ssit  GIflsk 
betretenen  Weg  wieder  einzuschlagen,  nändieh  neben  des 
vaterländischen  sich  mehr  nach  den  mit  diesen  analegs» 
rea  tiaUemüeien  Mastern  zu  bilden*  Der  Charakter  ii^ 
ser  Dichterschule  besteht  in  der  gcöAteo  Sorgfalt  flir  si^ 
trische  Vollendung,  melodischen  Reits,  Zierlichkeit  sad 
Reinheit  des  Styls,  und  in  der  Leichtigkeit,  gescbmaek« 
vollen  Natürlichkeit  und  Präoiaion  der  Ansfohrung.  IJI» 
Vorzüge  der  Form  sind  ihr  Hauptsache,  die  Wahl  des Gs- 
genstandes  und  der  innere  Gehalt  gleiehgultiger*  Daher 
die  Leistungen  dieser  Dichter  sich  wohl  durch  Zartheit) 
Anmuth,  Klarheit,  Eleganz,  KnoztfeHigkeit  im  Vers-  osd 
Strophenbau  und  den  geaehiekten  Gelmiimh  des  Reiam; 
nur  selten  ai»er  durch  erhabenen  Schwung,  hinreUstade 
Begeisterung,  Kraft  und  Tiefe  auszeichnen.  Unter  des 
Koryphäen  dieser  Sehnle  glänzen  vorzflglich  der  jungen 
Moratin,  als  Lustspieldichter  von  europlliachem  Raf  aaJ 
auch  als  Lyriker  am  gröfsteh  in  aatyrisdbon  Chafakte^ 
gemälden;  und  D.  Juan  BautistH  de  Arriasa  y  8ape^ 
vieia,  ein  Dichter  der  Grazien,  von  so  emtftentem  sage- 
bomen  Talent,  dafs  man  von  ihm,  wie  einst  von  Lepe 
de  Vega,  sagte,  er  seheine  in  Versen  an  denken;  ualsr 
denen  zweiten  Rangea  (wenigstens  im  Lyrischen):  Ms^ 
tinez  de  la  Rosa  durch  Gefeilfheit,  und  Angel  de  Saave» 
Ära  durch  Leichtigkeit. 

Aber  ehi  Dichter,  der,  wie  Melendez,  die  Vorsage 
dieeer  beiden  Sehulea.  in  sieh  vereint, ,  «nd  wohl  übe^ 
haopt  einer  der  Etsteo  «nter  den  nenerea  Lyrikern  Sps- 


Bf6tt%  ist  D.  ilbwtd  4%  Litte.  Uün9  ^Poe^imt  9agrm-> 
JkaT  iltircbgKIhC  die  erbab«!!* fromme,  bocbromantiiche 
Begeisterang  des  altspaniaehen  Catholixitmas ;  io  den 
yJAneoM  fv^antuT  und  in  den  Creflflichen  y^pbilotophi- 
•elMn  Gediehten"  trifft  man  aaf  eine  seltene  VerlHadnag 
¥••  Klarheit  nnd  Tiefe,  erbabenem  Scbwong  nnd  Liel^ 
Kefaiieit,  Inniglceit  des  Gemttfhes  nnd  Objeciivitftt  der 
Dnfttelinng,  iDhalutchurere  nnd  technischer  Vollendang ; 
gleich  ansgeseichnet  sind  seine  Nachahninngen  des  Ho-* 
ras  nnd  seine  iobt  nationalen  kurieren  Gedichte  (Ro- 
«anaen,  anakreentisohe  Lieder,  IdjUen) ;  tief  nnd  sinnig 
aeiAe  Sonette,  aart  nnd  witiig  seine  erotieohen  Epigram- 
no;  knrs  dieser  Dichter  scheint  nns  nebst  Melendes, 
den  anch  er  als  seinen  Meister  anerkennt  und  besingt, 
dem  Ziele  der  neoeren  spanischen  Ljrik:  Verschroel- 
sang  altspanischen  Geistes  und  nationaler  Form  mit  clasr 
aieoher  Elegans  nnd  enropUscber  Bildong,  am  nftehstea 
gekommen  lo  sein. 

Wenn  dieses  Ziel  nur  von  Wenigen  so  Tollkommen 
erreicht  wurde,  wenn  die  spanische  Poesie  nicht  in  ih- 
rem ganzen,  alten  Glänze  wieder  erstand,  so  ist  diefa 
weniger  in  verwundern,  als  dafs  schon  so  vier  geleistet 
wurde«  Denn  wem  ist  es  unbekannt,  daia  das  nngluck- 
fidie  Spanien  bald  nach  der  nur  zu  kurz  wfthrenden  Blü- 
ikeseit  unter  seinem  August,  dem  trefflichen  Karl  III, 
den  erschfitterndsteo  politischen  Stürmen  ausgesetzt  wur- 
de ?  —  Hat  es  nicht  seitdem  all  das  Unheil  einer  Gunst- 
Kngsberrschaft,  eines  Kampfes  auf  Leben  und  Tod  ge» 
gen  einen  Welteroberer,  der  Mutigsten,  nach  kurzer  Un- 
terdrficknng  mit  erneuter  Wnth  ausbrechenden  Bürger- 
kriege ertragen  müssen,  und  als  Folge  davon  Mifstrauen 
zwischen  Volk  und  Regierung,  gHnzliche  Zerrüttung  des 
Staatshaushalts,  Verarmuag  der  Einzelnen,  Proseribimn- 
gen  nnd  Verbannungen,  Parteiungen  selbst  unter  den 
Gliedern  derselben  Familie.  —  Diese  fiirehtbaren  Folgen 
der  fortdauemdeti  inneren  Gibmng  wären  bei  jedem  an- 
deren Volke  mehr  als  hinreichend  gewesen,  das  durch 
den  Befreiungskampf  erweckte  Selbsigeftihl  der  Nation 
nnd  die  begeisternde  Rückwirkung  desselben  auf  die  Poe- 
sie gSnzKch  zu  Ifihmen.  Auf  diese  wirkten  noch  über- 
dieff,  mehr  nachtheilig  als  vortbeilbaft,  die  auch  in  Spa- 
nien immer  mehr  um  sich  greifende,  blofs  auf  das  un- 
mittelbar Nützliche  gerichtete  Verstandesthitigkeit,  die 
sogenannte  Philosophie  der  französischen  Encyklopädi- 
eten,  die  im  Geiste  des  vorigen  Jahrhunderts  negative/ 
Anfkhirunguncht,  und  die  in  unserem  Jahrhundert  überall 


vorherrschende  politisch-industrielle  Richtung.  Quintana 
hat  daher  voilkommen  Recht,  wenn  er,  daa  18.  Jahch.  nnl 
den  früheren  in  Beaiehung  auf  Poesie  vergleieband,  eeine 
Einleitung  also  aehlteist:  „Per  SMisera  jee,  Uem  eomtt- 
dtrado  iodo^  €$  mtwmms  dehdmhxur  tf  agradeeeif  hfme 
•e  im  heeiöy  fue  de  euipar  g  ^ejarte  de  lo  fue/küa, 
Les  poeioi  tm  duda  han  Mo  em  oitm  ifoea  menoe  es 
sibiero  jue  es  lo  jpsf erfe,  y  menoe  gnades  H  »0  qmiero  ; 
pero  et  iigh  era  fambien  if^finiiametiie  menos  poiiieo 
gse  loi  aniertorei.^ 

Und  doch  hoffen  wir,  selbst  durch  diesen  nnvoHkom- 
menen  Umrifs,  unsere  Eingangs  aufgestellte  Behauptung 
gerechtfertigt  zu  haben,  dafs  die  neuere  Poesie  Spaniens 
nicht  ganz  von  der  des  goldenen  Zeitalters  verdunkelt 
werde,  und  dafs  Spanien  auch  in  der  neueren  Zeit  we- 
nigstens ebenso  beachtenswerthe  Leistungen  aufzuweisen 
habe,  als  die  anderen  gebildeten  Nationen  Europas.  Wir 
mufsten  uns  freilich  begnügen,  nur  die  vorzüglichsten, 
in  irgend  einer  Rücksicht  Epoche  machenden  Dichter  her- 
vorzuheben; und  doch  verdienten  neben  ilinen,  hitte  es 
der  Raum  gestattet,  Lyriker  wie  Mor  de  Fgentes,  San- 
chez  Barbero,  Manuel  de  Arjona,  Francisco  de  Castro, 
Jos6  Roldan,  Tapia,  Garcia  Suelto,  Eugenio  del  Riego, 
J.  L.  Villanneva,  Pablo  de  Jerica,  Peres  de  Camino,  Juan 
Nicisio  Gallego,  Jos6  Joa^uin  de  Mora,  Tomas  Goazalea 
Carvajal,  Fn  JL  Borges,  u.  s.  w.  nicht  blofs  genannt, 
sondern  auch  niber  bekannt  zu  werden  ^  —  Wahrlieb, 
weder  an  Zahl  noch  an  Gehalt  stehen  die  spaaischen 
Lyriker  ihren  Kunstgenossen  im  übrigen  gebildeten  Eu- 
ropa auch  in  der  neueren  Zeit  nach!  — 

In  der  vorliegenden  Sammlung  Quintana's  finden  sich 
nus  diesem  Zeiträume  Proben  mitgetheilt  von:  Lnzan, 
Conde  de  Torrepalma,  N.  F.  de  Moratin,  Cadalso,  To- 
mas de  Iriarte,  Samaniego,  Melendez,  Jovejlanos,  Igle<* 


*)  Ref.  ist  genöthiget,  ia  EnnsAgehmg  eines  aadera^  tttdit^ 
geree  Vorfftzgen  unter  unsy  auf  eeine  eigeiie  aaefahrüdiers, 
auch  von  Proben  i^egleitele  DarsteNuag  der  zeuesten  Periode 
der  i^nitclien  Lyrik  in  den  Wiener  JekrbMehem  der  Litte- 
ratur  (Bd.  XLV,  XLVH.  u.  XLVill.:  ÜberMeory-s  „Bipegse 
pöiiique'*)  zu  Terweisen,  und  erlaubt  »ich,  die  Freunde  der- 
selben auf  seine  im  Laufe  dieses  Jahres  zu  erscheinende  \ 
„Flore$ta  de  rimae  modernat  caitellanae"  aufmerksam  zu  ma* 
chen.  Auch  in  dem  tr^lflichen  »»spanischen  Lesebudie'*  des 
Hm.  Prof!  Dr.  Huber  ist  die  neueste  Periode  (natürlich  aber 
nur  Terhältnifsmatsig)  mehr  berücksichtiget,  als  ia  allen  übri- 
gen in  Oentschiand  erKhienenen  Werken  dieser  Gattung. 
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ttas,  Forner,  Cienfuegp«»  und jmter  dtir  Aof«ehrift :  y^Poe^ 
Biat  de  Varioi^  von;  Jorge  Pitillaft,  Huert%' Gonzales; 
^endlich  im  ^pSndiee;  delpriucipio  del  siglo  ÄIX*'  vo»: 
L.  F.  de  Moralin,  Arjona,  Roldan,  Castro,  Noroui  Saa- 
cbeaBarbero.  —  Dia  noch  Lebenden  aber  hat  er  wedar 
in  der  Einleitung  namentlich  angeführt,  noch  Proben  voo 
ihnen  aufgenommen;  denn:  ^^la cemura podria  parecer 
contradicion^  y  iot  aplausot  lisoHfaJ* 

Ferdinand  Wolf« 
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Ueber  JUfüneiens  KuMi$chälze  «.  «•  t^.  wm  Jui.  Mam 
Schottky^  Pr(if.  Ente  Abiheilung.  Malerei. 
Aach ''unter  dem  Titel:  Münehem  öffentliche  KumP- 
eehätze  im  Gebiete  der  Malerei^  geechilderi  vem 
Scholtky.    JUüncAen  ISaS    369  S.    hl.  8. 

Herr  Schottky  hat  es  sich  ziemlich  leicht  gemacht,  ein 
Buch  KU  schreiben,  denn  das  Wenigste  darin  ist  von  ihm.  Auf 
dem  Titel  hätte  es  heifsen  sollen:  „geschildert  Ton  Anderen, 
susanuneogestellt  ron  Hchettky."  Aber  das  Buch  ist  dessenua- 
geachtet,  wenn  auch  nicht  als  Herrn  Schottky's  Werk  iu  prei* 
sen,  doch  als  ein  nützliches  Handbuch  für  den  Reisenden  und 
eine  freundliche  Erinnerung  für  den  Gereisten  zu  empfehlen. 
Es  enthält  zuerst  eine  Einleitung  über  die  Kunstgeschichte 
Münchens,  die  trotz  ihrer  Kürze  noch  zu  panegyristisch  ist: 
«Erst  mit  Herzog  Sigismund  (von  1468  bis  1488)  beginnt  Müii- 
chens  Kunstflor;"  und  eine  Seite  weiter:  „Erst  mit  dem  Re- 
gierungsantritte Herzog  Albert  V.  (1550)  begann  Kunst  und 
WTissenschaft  aufzuleben,"  u.  s.  f.  Eine  weitläuftige  Zusammen- 
stellung aus  Zeillers  Reisebuch  lehrt  Maximilians  I.  Kunstkam- 
mer  als  eine  wunderliche  Sammlung  Ton  allerhand  Raritäten 
kennen.  Wir  hätten  gewtlnscht,  Herr  Schottky  möchte  dafür 
lieber  die  in  jene  Zeit  fallenden  Bauwerke  näher  beschrieben 
haben,  Rühmen  niag  er  allerdings  den  Kunstflor  unter  Max 
Joseph  und  dem  Jetzt  regierenden  König,  obgleich  die  EiLcerpte 
aus  Reden  von  Christian  Müller  und  anderen  gelegentlich  hul- 
digenden Schriften  weniger  zur  Sache  gehören,  als  eine  einfa- 
che Angabe  dessen,  was  geschehen  ist.  Darauf  werden  nun  die 
ttffentlichen  und  privaten  Gemäldesammlungen  beschrieben: 
die  Pinakotheky  wie  es  nicht  anders  sein,  kann,  nur  nach  ihrer 
baulichen  Eiorichtung  und  den  angeordneten  Freskomalereien ; 
dann  hauptsächlich  die  ^ofse  königliche  Galierie  im  Uofg arten. 
Herr  Schottky  ordnet  sie  (anders  als  an  Ort  und  Stelle)   nach 


den  Meistemi  und  fUgt  die  Charakteristik  derselbea  iui4  üa 
Beschreibung  eiueelner  ausgezeichneter  BMder,  wie  und  wo  ar 
sie  in  Reiseberichten  und  Kunstbüchem  geschildert  fand,  hia- 
zu.  Sandrart,  Rittershausen,  Heinse,  r.  Hohenhausen,  y.  Quandt, 
Johanna  Schopenhauer,  Sulpiz  Boissfr^e,  Hirt,  Schorn  und  an- 
dere Namenlose  (im  Kunstblatt)  steuern  hier  bunf  durdi  eiaan- 
4er  das  Ihrige  bei,  aber  es  ist  4och  erfrenlsek  durcii  die 
mäldebeschreibung  die  Freude  dea  Anachautaa  erneuert  zu 
hen.  Die  Schleisheinier  GaOerie  und  darin  die  Boisereesrha 
Sammlung  wird  nach  den  Zimmern  katalogisirt:  die  obigen  xaai 
Theil  und  Forster  (aus  den  Ansichten  roni  Niederrhein),  Heg- 
ner,  Amalia  t.  Helluig,  Dr.  Waagen,  Goethe  und  wer  sich 
ioast  gelegentlich  über  Binzelaes  geäafirert'  hat»  liefern  ihre  aev> 
atreatea  Bemerkungen  für  Herrn  Sdiottky's  ZusaatmeaateRttng; 
Es  ist  nur  zu  bedauern,  dafs  von  der  bedeutenden  Pitratsamas- 
lung  des  Königs  in  Schleisheim  keine  Nachricht  gegeben  wor- 
den ist,  oder  gegeben  «erden  konnte.   . 

Von  den  Privatsamralungen  des  Herzogs  von  Leuchtenberg 
und  der  Herren  Hauber,  t.  Kirschbaum,  v.  Klenze,  Speth,  Güa- 
dter  werden  nur  eben  Veraeichnisse  mit  lobenden  Prädikaten  ^e» 
geben,  die  Fresken  in  den  Arkaden  des  Hofgarteas  beschiieben» 
und  hiebei  auch  die  von  k^her  Hand  gefertigten  Inschrillen  it»- 
liänischer  Gegenden  angeführt.  Wir  haben  sie  sonst  noch  nichit 
gedruckt  gefunden  und  theilen  deshalb  zur  Kenntnilsnahme  die 
drei  ersten  der  (14)  Distychen  mit: 

1.  Der  Leuchtthurm  ron  Genua. 
DrBtzind  den  SlärB^em  erhekt  Hck  dem  Leitchttktrmt   Oemm^ 

eher 
Opfer  dem  Sturme    der  Zeit  weidei   du,    emei  wtSchtige 

Stadt.  * 
2.  Die  Veroneser  Klause. 
Wittelbackt    Otto    der   Grofte,     erhabener  Kämpfer   für 

Deuteckland, 
Dieee  Alpen  eu  mnd  evrigte  Denkmal  van  dir. 

3.  Floretts. 
Florenz^  dir  fehlet  dasy   wa$  Rom  hat,  und  dieeem  Juat, 

wa$  du  betiizeety 
Wenn  ihr  beide  vereint,  war't  für  die  Erde  zu  ichon. 
Noch  anderes  von  lokalem  Kunstinteresse,  wie  über  die 
Malerei  in  der  Perzelanmanufactur,  Aber  den  Mliifchener  Kunst- 
verein»  folgt.  Der  Aufsatz  über  die  Entstehung  und  AusBli- 
dung  derLithographik  und  ihrer  Methodea  Tefdlent  aasgaaeldi- 
net  zu  werden.  Einen  Anhang  bilden  Goethe's  Briefe  aa  dea 
Maler  Neureuther,  den  geschickten  Zeichner  der  Arabesken  sn 
Goethe's  Liedern,  zwar  etwas  förmlich  geschrieben  und  weniger 
Allgemeines  enthaltend,  doch  immer  den  Verehrern  des  Dich- 
ters willkommen« 

Z. 
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§eUre  »  JUr.  ttl  tt:  Wxlsitn,  par  A.  ff',  de 
'   &chlege1,  Börtri  üAd  Patü  1S32.  XII.  und 

jp^ijft  grdlsle»  Theila  ^otercc  Le«er  wird  ei  nicht 
,  nn|if kanni  üeio,  dafii  seit  deai  Jahre  1828  aus  den  Mit- 
jlJiedejrq  derJ^öniglich-aalatieeb.enGeiieUscbaft^on  Grefe- 
britanieo  niwl  Irland  ein  engerer  Aavfehufs  unter  dem 
Namen  einer  Or/ental  TranHrntton  CommUee  susamnien- 
^treten  jat,  um  nach  ni^d  nach  die  wichtigsten  Werke 
^er  |norgenlft||dsiGbl»n|Lii|er|lt^r  in  Uebersetaungen  dem 
^ebildeten-Pablicum  siigioglick  an  «aeben  und,  wie  J9- 
dae  Unternehmen  in  JCngland  sofert  ^Beinegrjofsmnthig- 
Bte  Unleratiitsi^ung  findet,  sobald  es  nur  irgend  von  Wicb- 
tligkeit  m  werd^  y.^rsf  ricihtt  Jo.  bat  auch  diese  Com- 
wiMi  einer  reichen  jdbrb<^ben  Subsoription  fortwftbread 
«kh  erfirent  und  liereits  eina  Reibe  von   orientaliicben 
Scbrifiten  so  Tage  gefSrdert«    An  den   allerdings  fluch- 
tig entworfenen  Preap^qlus«.  durch  welchen  die  Gesell- 
schaft xnerst  aber  ihren  Plan  sich  ausspracht  aiad  vor- 
liegende BemerkuagiEtn  dt^  }Jrfi...,v.en  Scbln  xu.näcbst  an- 
geknüpft und  der  Titel  ist  insofern  etwas  au  allgemein 
^geban»  ala  wir  hier  nicht  etwa  über  das  Studium  der 
siaintisebeji  Sfracben  an  sich  und  über  einß  sweckmäfsige 
Methode  ilirea  tJnterrichtes  eine  fortlaufende  Belehrung 
crtalten,  .noeraditet  auch  in  dieser  Beziehung  manche 
feina  Winke,  die  der  VC  so  meisterhaft  au  geben  ver- 
•teht|  eingei^rent  werden ;   sondern  dafs  eine  Kritik  je- 
*  BOT  Ankündigung  apin  Grunde  g#iegt  und,  mit  sj^ecid- 
Jer  ßea^ebqng  aqf  das  Studium  des  Saaskrit»  es  der  Ue- 
.  baraela^gfeomniiltit..wie  ,io  einem  Spiegel  Torgehalten 
:irlr4»  w^  inabesond^e  für  dijMen  Zweig  der  erientali- 
whien  UlleKalnr  au  wirken  sei  und  welchen  Beruf  gans 
TorsügUch  der  Ei^lftsder  haba,  thAtig  dafür  an  werden. 
J«M.  /.  iPWftateA.  EMk.  J.  1834.  1.  Bd. 


Ans  diesem  Grunde  sind  auch  die  Bemerkungen  aa  Sk 
James  Mackinlosh^  den  Stii[ter  der  litter^iscben  Gesell- 
Schaft  SU  Bombay,  gerichtet  und  worden  in  franzosH 
scher  Sprache  geschrieben ^  weil  sie,  baiipls&clilich  für 
das  brittische  Publicum  beatimmt,  in  London  erscheinen 
sollten :  allein  der  Buchhilndler  lehnte  die  Schrift  mit  dem 
Bemerken  ab,  dafs  sie  woU  knum  ihre  Abnehmer  finden 
dürfte,  da  sie  einen  von  der  Tagesürteratur  entüernt  lie- 
genden Gegenstand  bebandele  und  in  einerfi emden,Spra- 
ehe  verfafst  sei.    Wir  sehen  auch    wahrlich  nieht  ab, 
warum  Hr.  von  SchL  nicht  lieber  in  englischer  Sprache 
schrieb,  die  er  ja  ebenfalls  beherrscht;  denn  im  Allge- 
meinen ist  der  Britte  noch  nicht  so  weit  gekommen,  sich 
seiner  Muttersprache  zu  schAmen,  und  am  allerwenigsten 
hatte  wohl  der  liebenswürdige  Biedermann,  welchem  diese 
Blätter  gewidmet  sind,  seiner  Nationalität  dermalsen  «ich 
entüufsert,  dafs  ihm  etwa  das  französische  Idiom  für  vor- 
nehm gegolten  hätte.   Die  Einwendungen,  welche  zuvör- 
derst gegen  jenen  Prospectus  gemacht  werden,  sind  eben  « 
so  wahr  als  treffend,  und  in  der  That  auch  liegen  die 
Mängel  desselben  so  fühlbar  auf  der  Hand,  dafs  sie  nicht 
allein  von  Silvestre  de  Saey  mit  denselben  Gründen,  die 
dem  Vf.  nach  seiner  Versicherung  erst  später  bekannt 
wurden,  schon  im  Juni  1830  (im  Journal  des  Savuns) 
gerügt,  sondern  auch  zum  Theil  von  der  Gesellschaft  sel- 
ber durch  die  Ausfuhrung  stillschweigend  beseitigt  wur- 
den.   Denn  sie  ist,  um  dem  Andränge  von  Halbwissern, 
welche  im  Osten  eine  gewisse  GelfiujBgkeit  in  den  gang- 
baren Sprachen  sich  erwerben,  einen  Damm   entgegen 
zu  setzen,  in  der  Wahl  der  Schriften  sowohl,  als  beson- 
ders der  Uebersetzer  behutsam  gewesen  und  die  Arbei- 
ten von  Lee,  Rosen  und  Stenzler,  sprechen  in   dieser 
Hinsicht  laut  sn  ihren  Gunsten ,  wenn  sie  auch  einige 
verfehke   Unternehmungen  y  wje  die  Uebertragung  des 
Schahnameh  nach  der  Cdkutter  Amigabe  oder  einzelner 
Stücke  des  Mababharata  nach  der  persischen  Umschrei- 
bung nicht  hat  verhindern  können,*  sie  hat  ferner  das 
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ArmeDitche  mit  in  den  Kreia  ibi^  SpcBch^fe  El^^^SP^^  '^  frJmtet  inLatM  or  ßreneh){uni  es  wftre  büRg  ge» 
hat  der  indischen  und  chinesischen  Litleratufe*  ein^n  gr5-  weseh,  atilf  diesen  2usatx  einige  Rucksicht  su  nehmen, 
deren  Spielraum  vergönnt,  als  es  die  Ankündigung  er-.  Die  deutsche  Sprache  ist  freilich  von  vorne  herein  asi- 
warten  Jicfs»  hai  Uebersetsmigen  in  lateinischer  Sprache  ,j;eschlossen  «od  Schi,  erinnert  mit  Recht,  dars^geFS^ 
«i^felasien  isnd  b^en>»richtigBren  Werken,  auch  de«  Ort-  aie.doa»b  ihies  Rolchtkam^^re  ttegswikdt  uol  Cm- 
ginal  herausgegeben.    Was  insbesondere  den  letzteren  ^^^^ositionsf%higkeit  für  getreue  Nachbildungen   ans  des 


Punkt,  oder  den  Abdruck  eines  correcten  Textes  anbe- 
langt, wodurch  wohl  Jeder  Unkrilik  am  wirksamsten  ge- 
steuert wurde,  so  spricht  auch  der  10.  §. ,  wie  er  hier 
in  der  Beilage  gegeben  ikt,  weit  allgemeiner  afs  derVL 
(S.56)  ihn  aufstellt;  erlatitet  nämlich  folgendermafsen : 
The  bbject  propoded  is,  to 
^ublish,  free  of  expense  to 
tbe  authors,  translations  of 
the  whole  or  parts  of  such 
works  in  the  Orieniail  langua- 
ges  as  the  Oriental  Transla- 
tion Commiüee  shall  appro- 
ve.  These  translations  afe 
generally  tobeaccompa- 
nied  by  the  original  texts 
printed  separately,  and  such 
illnsiraüons  as  may  be  con- 
sidered  necessary.  By  the 
publication  of  the  original 
text  it  is  intended  to  niulli- 
ply  copies  of  such  works  as 
are  scarce,  and  to  furnish 
■tudents  at  a  moderate  ex- 
pense with  cörrect  copies  of 
the  best  Asialic  works,  to 
wbich  they  might  not  other- 
wise  have  accefs. 


Ceß  iiradueiwnt  serohi  queU 
quefo i #  accompagniei  des 
iext€8  or/ginaua;  et  des 
iclaircüsemens  qu$  seroni 
fuges  nicesioirei*  En  pth 
bUantoccaiionellemeni 
le  texte  original^  ome  pro' 
pose  de  muttipUer  le$  exem- 
plairei  douvrages  rares^  et 
de  procurer  aux  Studiam 
ä  un  prix  modere  des  exem- 
plairei  correeis  douvrages 
asiatiqueg^  aux  queh  auire^ 
ment  ili  n^auraient  pas  ac^ 
eis, 

und  der  Leser  konnte  leicht  in  diesem  Zeugnisse  die 
rechte  Beweiskraft  für  die^  Argumente  des  Hrn.  von  SchL 
vermissen,  wenn  wir  nicht  hinzufugten,  dafs  in  den  spä- 
teren Berichten  der  Committfit,  von  1829  u.  1830,  wirk- 
lich nur  von  gelegentlitken  Originalen,  welcfie  zuweilen 
(sometimeä)  sollten  geliefert  werden ,  die  tlede  ist.  In 
dieser  Beziehung  ist  die  Gesellschaft  allerdings  von  ihren 
Subscribenten^  einigerraafsen  abhängig  und  die  Ueber- 
setzuii^en  werden  ans  eben  demselben  Grunde Vorzugs- 
weise in  dem  englischen  Idiome  gewünscht,  allein  schon 
in  dem  dritten  Berichte  vom  Jahre'  1830  wird  hinzuge- 
fügt, dafs'si^  ih  besonderen  t'ällen  auch  lateinisch  ocfer 


morgenliodischen  Sprachen  die  geeignetste  sein  dSffts, 
weit  zweckmärsiger  zuni  wenigsten  als  die  engliich«, 
lateinische  und  franzosische,  welche  sammt  and  son* 
ders  an  denselben  Mftngefn  ieirfen ;  obwohl  die  Letstsfs' 
^rch  ihre  Klarheit,  CoikisioQ  und  Ülegw»  einen  sUf 
aohiedenen  Vorrang  behaupte. und  ilherdiels  doich  ibe' 
gi^ofse  Verbreitung  z^  wissenschaftBchea  Zweeken  voU 
XU  gebrauchen  sei.  Der  Vf..  läfst  nach  ^diesen  allgsiBei- 
nen  Vorerinnerungen  die  Litteratur  des  Orients  in  eis- 
seinen  Gruppen  und  wohlgeordneten  Bildern  an  dem  Le- 
ser vorübergehen,  und  wir  kSnnen  aHetithalben  nor  bÜ- 
ligend  einstimmen,  aufser' elwa  da,  Wo  er  gegen  des 
blani  und  die  arabische  Bilduhgsweise  mit  zu  grbCMir 
und  schonungsloser  Härte  auftritt.  Eine  jede  volksthiui* 
'  liehe  Litteratur  hat  ihren  Werth',  den  \vir  von  ihrem  eig- 
nen Standpunkte  aus  betrachten  ntfüssen  und  wir  urSi- 
den  der  indischen  einen  schlechten  Dienst  erweiies, 
wenn  wir  sie  bei  allen  ihren  Vorzügen  über  irgend  doe 
Andere,  welche  weder  mit  ihr  verglichen  werden  dstf 
noch  will,  erheben  oder  auch  jede  noch  so  nnbedeutenlB 
Geistesrichtung  Von  Ihr  abhängig  machen  wollten.  Dk 
Araber  sind  dem  Ausspruche  ihres  Propheten:  die  Wb- 
senschafi  zu  Suchen  und  wäre  es  in  China,  getrenfich 
nachgekommen  und  haben  es  niemals  verhalt,  dab  lie 
den  Indern  und  Griechen  in  der  'Philosophie,  AstroBih 
mie,  Mathematik  und  Meftcin '  mmnche  Belehrung  ve^ 
danken,  aber  die  lebendigen  Volksmährohen  der  taaseird 
und  einen  Nacht  mit  tfaren  schmachtenden  Haremigs- 
stallen  und  irrenden  Rittern,  mit  ihren  'wbhlthdtigen  Pt* 
ris  und  wüstenbewohnetiden  Dämonen  (GSo)  wurzeln  to 
tief  in  dem  persischen  und  arabisciien  Boden,  dafs  m 
kaum'mehrals  blofser  Einfall  sein  konnte,  diese  bewe^ 
liehen  Wundergebilde  in  das  indische  Sdlileben  hinüber 
fuhren  zu  wollen.  SiTvebtre  de  Sacy  hat  diesen  BiafiaÜl 
bereits  im  Jahre  1829  auf  dai^  Bündigsh»  wid^legt  nii 
die  Stelle  des  Massud! ,' welche 'dazu  Aiilafk '  gegeben, 
scharf  ins  Auge  gefafst;'  Hr.  ironScHI.  aber  HehAUpt^ 
auch  hier  noch  den  indischöil*  Ursprung  ohher'tlfe^l^- 
de  von  Sacy  zu  kennen  C^i^  stehen  hn  Londoner  Asi^ 


franzSsicTch  sein  dürften  {but  in  peculütr  Cä9e$  thejf  matf  '  tischen  Jöurnal'vön  1829);' and  zweifelt  im  Vörans,  db 
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A  Wki$  SeklegHj  r  Bißwwm  mr  (^htde'^s  :i9MgHei  Ataf^g^eß. 


Sa»  ihm  ^  iibwie«g#ii  würden.    Etwa«  m^hr  Gerecbtig- 
krittaSm  4hf  V^ifapier  il«r .  peraii^h^  LiU«fcalar  wie* 
imbkm^i',<i^MnskiSht  j»»cbi!gie».  »hoff  Büekriote  auf  Uv 
iim,BiMiH  £WaMdiA,  Il«M»i..af  A«  wr.  von  eiiier  aehr 
aMMn^tWaSnle'  g«wqff4igft  wifd  nad  die  mitgetheike 
Mb^um%  dwi:  TmUcbrebeaeii.  and  ub^obdeaen  Ba^ar 
PüaBadi  aaf •  den  NlchlkeiiBef  eben  l^ein^n  vortheiUiaf- 
laa  £iiidoidB  aariiekbisae«  mufs*    Nanmehr  aber  geb| 
>  £obLi'Mf  dat.w0ic.»«ifoaee#de  Ga^al  40f  Sexu^rilUue- 
mUw  filMMT»  aii£.wel<AlMi  er  jjana  beiaiiacb  ift.uad  wo* 
tia  Wir  mit  Vei^ga^aQ  ihm .  foigejit    .£r  fuhrt  ans  zur 
ßnt  an.dto  Sfhw^Ua  itk^e^  Siodinm«,  an  die  Gramiaa- 
4ik  biaaii»  and  aeigl  wie  vi^Iee  auch  hier  noch  aufm- 
^lameaseiv  bevor   wir  mil  Sicherheit  in  das  Innere 
jjodriqgeii^  and  di»..einaelnen  Parthieen  gründlich  an 
lifiraebtea  yeraH^Ot  aar  welchem  Ende  die  vorhaade* 
Mm  Graaimatikan   darehgeaoBinien   werden*     UogenQ- 
feod  in  Allen  iat  die  Sjrntax  and  die  Regele  der  Ao> 
^MaMatioD   eittd  bie  jetxt  gtaalich  bei  Seite  gelaaeen^ 
aaeh  fehlt  es  an  ciaer  allgemeinen  Einleitung  in  das 
£tndinm   di^   Grarnnyilikf  insbesondere  der  einheimi- 
asben,  welche  lapgfk  nicht  g^nng  berücksichtiget  ist  and 
die  wir  nicht  ignqriren  dürüsn«     Das  Lexicon  ist  an- 
ToBatindig  jmd  ataagelhaft,  die  Anordnung  der  Wörter 
.hat  Wilson  uatd .  die  Ableitong  von  Wurzeln  häufig  ui^ 
Jeritiscb)  wricber  Tadel  selbst  noch .  die  sweite  Auflage 
den  Wdifarbacbes  trifft;  der  Amarakoscba  Terdieat  ei- 
.ae  shsae  Bearbaiiang;  sa  Rosen's  radioet  lassen  sich 
Tielo  ZoaAtae  maeheft  iwl  überhaupt  fehlt  aodi  sehr 
fiel  hia  wir  aiaea  iAeMmi$rm$  des  Saoskrit  hinstellen  kdn* 
•aaa«    Za  diaiiem  Zwacke  müssen  Aasgaben  von  das»^ 
skebeü  Sdiriften   mit  Virea  Commeqtaren  veranstaltet 
wardea  aad  die  ICrilik^  aiaCi  in  ihrem  ganzen  Umfange 
•dabei  walten ; ,  die  iiakritisohen  Calkutter  Texte  sind 
a^iat  mr  als  .Tc^vleinitigte  Handschriftea  zu  betraeh- 
loa,   aaeh  fehle»  aoch  metaphysische,    astronomische^ 
m^thfiBOtitrhr  aaA .  medicimsche  Werke  gftoalich;   ea  «geschriebenen   Bemerkungen  dadurch  an,   dafs  er  die 
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Die  BritteU)  aa  welche  hier  als  Inhaber  jener  reichen 
.I^Uterator,  die  meisten  Ansprüche  gerichtet  sind,  habea 
ffUti.Aosaahmo  von  einaelnen   ehren werthen  M&nner% 
4eren  Verdiienste  mit  yojUem  Rechte  herrorgehoben  wer» 
4en,  wenig  ^deff  aichta  gethan:  denn  wfthrend  Eiaiga, 
welche  Schlegel  die  englischen    Buddhomanea    nena^ 
ins  Blane  hinein  gegen   Colebrooke  und  die  Original* 
quellen   den  Buddhismus  als  die  älteste  Beligionsform 
aufzustellen  sich  bemfihea,  pder.  Andere  grcirstentheils 
aus   polidsche^i  loter^sse,    was   der  Verfasser  gegea 
.Mackintosh  wohl  nicht  andeuten  mochtet  anaufhdrlich 
die  Inder  ihit  schwarzen  Farben  malen,  liegen  die  Hand- 
.schriften  unbenutzt  und  die  wenigen  für  das  Coilegium 
an  Haylejbory    bestimmten  Ausgaben   sind  kaum   ein 
Tropfen  aas  dem  Meere  zu  heonen.    „Sie  sehen,  sagt 
Hr.  von  Schlegelj  wenn  die  Sachea  in  diesem  Verhält- 
.nisse  fortgehen,  so   kann  ein  Liebhaber  der  indischen 
X4tteratur  sich  schmeicheln,  von  jetct  aa  in  hundert  Jah- 
ren zwölf  Bände  Sanskrit  in  seiner  Bibliothek  zu  verei- 
nen, welche   durch  Ihre  Landsleute   in  England   edict 
sind.*'    Dieselbe  Klage  führte  schon  Herder  vor  zwan- 
zig Jahren  und  wir  erlauben  uns  seine  Worte  hier  ein- 
auschahen:   i^Lieset   man    die   Verzeichnisse   indischer 
Hi^ndschriften  in  W.  Jones    Werken  und  in  OuSelj^^s 
.Collectionen,  die  sich  in   den  Händen  spracbgelehrter 
Britten  befinden,   und  siehet,   was  aus  ihnen  übersetzt 
worden,  so  hat  man  freilich  zu  mancher  Verwunderung 
Anlafs.    Doch,  wae  nicht  ist,  wird  werden.    Genug,  dafs 
diese  Geistes  -  und  Gemutbsscbätze   der  friedsi^gsten 
Nation  unsere  Erdballs  sammt  ihrer  Sprache,  der  kauf* 
mäanischen   Nation  desselben  Balles  anvertraut  sind; 
früher  oder  später  werden  sie  solche  doch  auch  auf  Ge- 
winn  anlegen." 

Der  Brief  des  Hrn.  von  Schlegel  an  H.  H.  Wilson, 
gegenwärtig  Professor  des  Sanskrit  zu  Oxford,  schlieist 
sich,  wenn  auch  in  yeränderisr  Bichtung,  an  die  früher 


fahlen  eelbef  ftodi  Cataloge  über  die  vorhandenen  Ma- 
«aaoftp^  mit  dv.g|enanen  Angabe  ihras  Alters  und  ih- 
Beaehaffanbeit,  a^d  alle,  diese  Vorarbeiten  sind  uQr 
gtaglicb  ootjiwaivtjgv  tevor  wir  aus  der  I^ittara^ur 
Valkifi  aelbiA  ^her  ^Religion  a^d  PhUoiophia,  über 
CSironologie,  Geschichte  uad  Geograph^,  .ab#r.die  Mq- 
flaanentf  det  Arebitei^tnr  und  Kunst,  über  Paläographie 
and  kors  über  alle  Zweige  der  indischen  Altertboms- 
knnda,  ein  gründiiches  Urtheil  zu  fällen  im  Stande  sind. 


Gelehrten  des  Continents  gegen  eine  unbillige  Aeufse- 
rung  des  Hrn.  W.  in  Schutz  nimmt  und  besonders  die 
Verdienste  der  Deutschen  und  Franzosen  um  das  Siu- 
di^m  de|  S^ikrit  in  das  gehörige  Licht  stellt  Wilson 
hfitte  bei  fler  Bewerbung  um  die  neu  gegründete  Lehr- 
9telli9  zu  Oxford  eine,  sofort  in  England  durch  den 
Druck  yerbreit^,  Eingabe  erlassen,  worin  er  es  als 
erste  und  unerläfsliche  Bedingung  aufstellt,  dafs  ein 
Profbssor  des  Sanskrit  die  Sprache  in  Indien  selbst  er- 


•     < 


■C^'    "k  ■. 


^ 


ffc71  A*  W.  de  SMt^  tUßM^g 

fernt  \kA^    Eifiig«  Gelahrte  da«  Mrftpfttochn  iF'tttttaii» 
des  hftcten  «Rerditig«  bedMtaiida  Fortibbritta  gamiieiit, 
^bet  ea  arhalla  mglafdi  äM  thraii  W^rkaii,  iria  dadk 
Ihre  Bäleaankait  aabr  tMnMbrtlakt  gawaien  und  dafa  afo 
fvatt  davon  antfenit  aeian  irgend  atllea  Grad  von  Vat^ 
trauthail  mit  dar  Casammlmaaia   dar  BantkritlHcaralv^ 
Vi  baailsan.    Ihre  Kaantniia  geb%  kaam  ibef  die  Ekh 
meote  der  Grammatik  bihana,  t<Hi  welcber  Art  baapN 
«ieblii$b  die  At^baitan  van  Bapp  aaian,  und  Sahl^al  baba 
noth  Icain  Werk  ra  überaetsen  nnüMuomnien »  wt^lcbak 
flicht  acbon  rorber  darch  engliacba  Gelebrta  Meraatat 
gewaaan  (and  Sdkgdl  hoi  not  tenumred  in  irätMtÜen 
beyond  ihofe  tdorki  ^kich  haue  been  preümngiy  tmm^ 
lafed  iy  En^üh  Sckohr$).    Ana  dieaer  Stalla,  waldia 
aHardinga  W6bl  sagleich  die  Mitbewerber  fn  England 
Tor  d^fi  Wabtbebdrden  yardSehlfgen  aaHle,  und  di«,  ah 
aine  f rivatmitlheilnng  befrachtet^  in  %o  Weit  ihren  Bli^ 
chel  verliert,  dafa  k\h  eher  eine  tfnbeaonnenheit  ata  mk 
Schlegel  eine  bittere  Feindschaft  genannt  werden  mag, 
nimmt  der  Verf.  die  nichate   Veraalaasnng  an  seinem 
Schreiben   nnd  die  Sanskritisten   werden,  mit  aelnen 
Gmnditttaen  einverstanden  ^  es  ihm  Dank  wissen ,  daft 
er   die  gate  Sache   so  wracker  gefQhrt  hat.    Schlegrii 
aaigt,  wie  das  Stndiam  das  Sansluit  vor  der  Hand  not 
darch  das  Ediren  correcter  Texte   wabrbaft  k6nne  ge- 
fördert werden,  daft  es   dabei   keineaweges  noch  anf 
eine  grofse  Belesenheit ,  sondern  nar  darauf  ankomme, 
ob  man  aie  grSndlich  verstehe;  in  dieser  Hinsicht  sei 
er  bemfiht  gewesen,  wichtige  nnd  clnssische  Werke,  wie 
Bhagavadgita ,  Bnmayana  nnd  Hitdxadesa  in  kritiscb«- 
I  einen  Ansgalien  m  liefern  nnd  wolle  lieber  Air  einen 
Silfaenstecfaet  gelten  als  einen  Text  darch  NachMssigw 
keit  verderben;   fiberdiefs  habe  er  anders  9bertet2t  ida 
aeine  Vorgänger  nnd  er  belegt  dielk  dnrch  eine  Menge 
von  KteHen  aas  dem  HitoxadeSa,  trelche  als  Beilage 
angefligt  werden.    Hieranf  witft  der  Verfasser,  nm  die 
Anklage   anf  ihren  Urheber   kräftig  aarücksuschieben^ 
noch  einen  vergleichenden  Blick  anf  die  Arbeiten  deb 
Hrn.  W.  nnd  weiset  deniselben  in  seinem  Meghadnin 
und  besonders  in  dem  bekannten  Versnch  Aber  die  Ge- 
schichte von  Caschmir  die  bedetrtendaten  Fehler  naehi 
woranf  ^r  anletat  noeh  den  Lehrplan,  welchen  W.  an 
befolgen  gedenkt,  acharf  ins  Aage  ISifst,  um  aowohl  die 
ungehörige  Reihenfolge  der  Anttoren  als  aberhanpt  die 


maognlbaria  Methode  den  UntarrMiia  n  iBgett^  Bai 
Reanhnt d»n  Hm.  von  Sehlegel  iai  Irfar  wie  Imieiaisi 
Tbeila  nel^ter  Aekrift:  dafli'4ia  oiwi|{M  tMMt «tnr  Aao* 
gaben^  welche  man  fir  AnOhjifMr  y btawasheA  tiawi,  aaf 
dem  Condaente  era^ianain  aniin  anidi  irirlaibMi  bsii  die* 
ner  gannen  t^eirffibriing  Mr*  davEltti  sihmüidhk 
TOtwitfH ,  daAi  &.  von  Sohlegel  eittea  VavdlettMa  €M^ 
lehrten^  der  mit  Ihm  angleich angegrllRin  wnr,  ansbisk 
hMner  Zolte  in  vt)ithe(digett  geMMht  hat,  woriifcer  M 
jedoeh  dar  beat^denO  MMsd  fikMÜabendo  Mann  laa  «s 
oher  wird  Ir5sten  kMnen,  da  «ajn  gnrndir  aelä  fiaA 
iar  dnreh  eine  grflndliehe  gvanmntiaeho  Vorhildang  Ar 
daa  Studium  dea  Sanskrit  au  wirkeli  nnd  gana  fiarsfii 
aeine  Bealrebangen  im  dieser  Beaiebang  anerkennt,  tai 
Uebrigen  wird  man  die  in  alegaateM  Frana^^hüh  lAgs^ 
itfsio  Schrift  des  Verfassern  mk  Ve^gnflgen  keen»  «al 
Wllaan  besonders  m9go  gegen  dio  KrMk  doa  fVsdaadiS 
noT  seiner  Hat  sein,  wIn  es  Schlegel  ta  aelnen  BeMsfi- 
«eilen  mit  folgenden  Worten  andeutet  t  ,^ieh  sn4ie  Wm 
nieht  got  für  nnaere  jangen  bdlanlsten  %  nie  und  «bm 
ao  fcampflnatig  als  fSr  ihr  Stodiom  hegeiatert  und  kdna- 
tan  wohl  versneht  werden  ihm  ishten  Lehrer  im  HMkss. 
Giibhn  Sie  irgend  ein  Werk  heraaa,  na  Wird  maa  s«l» 
Morkanm  auf  Ihre  brthBmer  aeln,  nnd  wer  begeht  «si- 
ehe nieht  f  Machen  Sie  Im  Gegentheil  «lehla  bekasal^ 
ao  wird  rnnvi  aagen,  dnft  aio  bei  Ihrer  Abrrise  von  Crf- 
ktttta  vergessen  habM  i  Ihre  Welsbolt  irtnaastbifih 
Ghiuben  Sie  mir^  machen  Sie  den  Fk*iode»  sobaM  itiNl 
ao  gat  als  mAgKoh ;  i«h  ateho  Ihnon  aila  Mt«BlspSfS«i 
au  Diensten.'*  -^  Der  Anfting  ontbMi  iKo  In  der  Schrift 
heaj^roohonen  Aetenaiieke:  don  FfiMiqmeina  dar-Usbs^ 
netanngaeommittSt;  einen  BrIel  dea  PH»t«  Lee  na  Sir 
AJexander  Johnston  dato  araMaahe  nnd  peiaisohe  S^radh 
nindinm  botreffsndi  ein  Sehrethen  dea  Hiti.  ven  8cU»- 
gel  an  die  Direetoren  der  oatindkehM  Cempngti^  ^ 
wnlebem  oin  EsMoplar  ditt  HItoitaieaa  hegleitet  wmdr; 
oodaan  die  Vergleldiung  einiger  flteihm  doa  HiioxaM«; 
mit  den  Üehersetaongen  von  lones  SNid  Wlikins;  1^ 
ner  die  Anflianng  eines  RAtfaaoht  «her  die  Alt  der  i»- 
der  die  ZUfetn  doroh  toehnlaehe  Wdnar  naeattdidctM 
ivehhe  froMah  nirgend  beaproch^,  aber  doch  In  ItotMft 
AlgebM  S^  IM  omMint  wnr,  und  ondHeh  dhi  Önp^ 
d^Hm.  Wilaon. 
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OftCi  4m  iJlfMl#te»  PaAtItgto»  da  die  Grandbg» 
llüT  a^MMfrii  Mtdicliii,  «k  diM  JBaod,  n^khas  «Ue  Tbeife 
Aniibea  «a  «toem  CxMa  Mrkfmpft,  iMlir,  «b  j«te 
MitlMTH  4m  fMMÜmriMkMi  DiMifliiif «t  «tee  wiMeasobaft» 
liciU  BtMifcehMg  «riordM«  «nd  eiiiM  wiateMcliatllicbefe 
^ämm^  liidA  er— Pfulfc  dirfe,  dM^ulMrMtoaa  «MiMeli 
•UgeiMMi  eieit»etenden;  Betwrinet  mmm  eiber  «opep* 
theiiiek  die  tbeepetieolutt  «Aaeiihnei  inrriobe  fegemrikife 
1%  itt  der  KoMd^heiltklMe  kurieheii  «ed  tterliiMipt  die 
^kK^  Wie  dieie  Lebre  hfmkmiUk  wird,  ee  uUtenugt  mee 
wUk  ieeoht»  da&  anf  4mi  Wege,  ^4ee  man  jetet  gewdlm» 
fidi  etoeeyigty  dei  2M«  ifie  BaiWfegie  wieseMcliaiiiiek 
«a  begrilnden»  lerfmierfieh  lerveiohl  werde«  dfirfie.    Weee 

iden  PalksJegee  dee  de»  gt^ewilrtigett  jnmidMt 

ilgJniiiae  yniieeeMM  mitBedht den  Verwarf  nedit^ 
dak  A  eoi  esUlrpUkieoflilMhee  BrineipieB  MnMiidie 
l^altnie  ahleitetnii,  denen  «e  udbl  an  logiariier  Goaee> 
fiiigiff,  itft  idber  «o«  üekereinriiinnnmy  nk  der  Netet 
fnMie»  ae  eiiiia  nwnfefeiwic^g  mt&edaiieftn^  wie  vieb 
heeatidkr«  -der  jingeyft  Amm,%  indem  ele  aieh  tUnneBi 
«leb  aller  gfiinHiMiiiiim  «yialtaii  and  dneoh  »ein»  üeok» 
mA»m%  Jertflinior  din  WiieeneolMJt  n  Ardem,  nur 
dnibin  Irnrlüen»  dnndi  ein  gedniikenleeee«  nickt  dnrcb  «te 
WWwnariMfdiobeaMneip  ^ytOeitgtea  lit aheckiwn  dee^einn- 
Udi  Wabraehmbaren  die  Kraakbeitslebre  aa  inrtiehnaj 
ft^bertiWiialbA  iat^iwmr.diaair  ^Um.^  vümnk  -fieebnditon« 

Mk  JK»«nklNybe<t,CMU^»Mi  injnBUlHi  IJLeieiünitf^ 
tidwikitbe.iand  nfthtdebefnacbelUniÄrtueimnfan^ 
MMetkdlto.lefiidie  Aithrfi^e  «a  eniaianln.  ÜShigen  wir 
eiiier  neA  idM.  Bünteteii  .dieaer  MfMBadhM 
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gen,  eo  keaebrSakeo  aie  «ich  neiat  aaf  eiae,  in  wissen« 
eehaMieber  Hieenbi  liemücb  gleiokgaliige  genau«  Be* 
etimuNNig  nnd  UntendieMnng  der  Lüftern 'Krankheiten 
feilnen*  Friiclrtbar  fiir  die  Wisieneebaft  kann  ^  eai^ 
piriscbe  A^ffasanng  der  Eracheinangen  nur  dann  sein^ 
wnnn  der  Beobacbter,  Ton  den  Gnindtdtaen  «iner  wah^ 
ren^  ntohl  «jvtiscken  NatnrpkMosephie  geleitet,  strebt, 
den  kmeni  SSnaainnMobang'  dea  walirgent>nmienen  Ein« 
•slned  an  begmfen^  in  jeder  KranktieitaersckelnnAg  nnr 
einen  Reflex  dee  Ldbens  aa  erblicken  und  so  die  Pa^ 
ibelogie  auf  fie  Pliyaiologte  nder  die  Lehre  rem  Lel>en 
M»erheaf!tnariickauf&bren.  Selten  erheben  sich  aber  die 
Patbelogen  der  neuesten  Zeil  anf  diesen  bdberen  Stand* 
fnnkt  «od  eine  erireoliciie  Erscheinnng  ist  daher  eine 
Seiirtftii  wie  die  gegeawSrtige,  deren  Eweck,  laut  der 
Vorrede,  darin  besteht,  die  Knnstgenosaen  an  einer  s(ren« 
gen,  prüfenden  Wiedervomabase  der  aUerersten  und  al* 
iereinfacbaHNi  iSmmdsfiiae,  anf  welchen  die  Krankbeits» 
lebre  nnd  CSeanndbeiislelure  dermalen  ruht,  au  veranlas« 
aen  nnd  dieeen  Zweck  all  erfallen,  echeint  diese  Sdirift 
roilkonimen  geeignet  an  sein.  Nur  hedauert  Rec,  dah 
die  Mengie  der  in  ihr  Torkonmienden  nengebildeten,  dem 
Begriff,  den  sie  ausdrücken  sdlen,  zwar  entsprechenden, 
aber  ef t  hdehst  eehsam  klingenden  Worte  vielleicht  man^ 
eben  Ltoer  abhaken  wird,  ihr  die  verdiente  Anfmerk« 
aasskeit  an  acbenken* 

filne  erigineHe,  die  Theorie  des  Verfli.  vorauglich 
nnaaeicbneode  Idee  ist  die  Annahme  eines  fluchtigen 
Princtps,  von  ihm  Utpiehtigea  genannt,  als  Hauptagens 
isB  menecMieben  Kirper.  Anfserdem  liegt  seinen  fJn« 
t^BTsncbungen  die  bekannte  Lehre  von  einem  Dualismus 
der  UffarMfie,  sda  Ursache  aRea  Seins  nnd  aller  Thfitig« 
heil  in  4er  Nnlnr,  anm  Grande  nnd  ndt  Unrecht  wOrde 
nsasi  ilen  Verf.  tadeln^  daia  er  hier  die  Kraivkbettser* 
achsfnifngna  niebt  ^ron  onteigeerdneten,  |[rftflten  einnrf« 
■er.  Notnrweeen  ablehet,  aondern  einen  hSbern  und  elf« 
gmneinarn  jfcandpnnkt  wibk  nnd  afof  die  Qmndprinti« 
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pien  der  allgemeinen  Nalarwiisenschaft  zurückgeht,  4a 
eine  rein  wissenschaftliche  Krankheitslehre  von  flem  Begriff 
<les  Lebens  Oberhaupt,  ausgehen  niufs  und  alles  einxelpe  ;• 
Leben  nur  ein  Reflexe  des  aUgemeinen  Naturlebens  ist«. 
Die  erste  L0be6diufserung,  sagt  der  Verf.  im  ersteft 
Baustück,  ist  die  Anziehung  und  Bindung  des  fremden 
Sloffs  zum  eigenen  Bestände  des  lebenden  Einzelwesens ; 
eine  andere  ihr  gegenüber  stehende  ist  die  des  Stoff- 
serstrenens,  welche  hindert,  dafs  der  Stoff  nicht  zu  fest 
und  zu  ttbermärsig  angehäuft  werde.  Nur  durch  ein  in 
einem  gewissen  Gleichgewichte  stehendes  Zusamroenwir» 
ken  dieser  beiden  Thätigkeiten  besteht  der  jedesmalige 
augenblickliche  Bestand  eines  jeden  Einzelwesens.  Die 
bindende  Wirkeamkeit  änfsert  sich  verdichtend,  die  Stoff« 
zerstreuende  auflosend,  ausstofsend  und  ^urch  innerli- 
che Verflüssigung  und  Verflüchtigung  des  gewonnenen 
Stoffs,  ohne  Ausstofsnng.  Ein  drittes  Lebensphänomen 
ist  Isoltrung,  wodurch  jedes  lebende  Wesen  ein  Eänzet 
Wesen  wird«  Sonderung  des  Gleichartigen  in  Ungleich- 
artiges bedingt  Entgegensetzung,  wodurch  die  einfache 
ränipiliche  Sonderung  begründet  wird.  Eine  andere  mög- 
liche Entgegensetzung  ist  die  des  verschiedenen  innern 
Bestandes,  welche  in  der  verschiedenen  Richtung  des 
Bestehenden,  entweder  zum  Eins-  und  Ineinandersein, 
oder  Versohiijden-  oder  Aufsereinandersein  ihren  Grund 
hat.  Hierauf  beruhet  die  qualitative  Verschiedenheit. 
Ist  die  Sonderung  eines  lebenden  Einzelwesens  von  der 
übrigen  Welt  vollbracht,  so  ist  das  Streben,  welches 
diese  EigenthSmIichkeit  durch  Gegensatzbildung  zu  Stan- 
>de  brachte,  bemiiht,  dieselbe  zu  erhalten  und  jede  sie 
störende  Einwirkung  abzuweisen.  INeses  Streben  nennt 
der  Vf.  Wehrtrieb.  Da  jede  Einwirkung  auf  ein  Ein- 
*  zelwesen  entweder  eine  atofilefreuodende ,  also  zusam- 
menziehende, oder  stoffentfremdende,  also  ausdehnende 
und  die  Gegenwirkung  eine  jener  entgegengesetzte  seio 
mnfs,  so  setzt  diefs  ein  Vermögen,  sich  selbststftndig  zu- 
sammenzuziehen und  auszudehnen,  voraus.  Diese  Ruck-* 
Wirkung  auf  äufsere  Einflösse  äufsert  sich  im  Menschen 
dadurch,  dafs  entweder  der  fremden  ausdehnenden  oder 
rasammendräng'enden  Gewalt  rinfack.und  nur  so  lange 
sie  strebt  durch  (jegendruok  oder  Gegenzug  entgegen^ 
gewirkt  wird,  oder  die  Gegenwirkung  auch  naok  dem 
Aufhören  der  äuCsern  Einwirkung  durch  Wiederilerstdi^ 
lang  der  durch  Druck  oder  Zug ^  veränderte»  Gestalt, 
oder  dadurch,  dafii  der  aagegriffeae  TJbeil  diese  Aua» 
debnung  oder  Zu^Mumenzieluing  iber  daa  4bu.  gewöhn» 
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Uchen  Umfang  des.Theils  bestimmende  Maafs  fortseist 
Von  diesen  verschiedenen  Arten  der  Gegenwirkung  hSsgl 
die  Festigkeit,  Federkraft  und  Reizbarkeit  oder  Errege 
^rkeit  ab.  Hierbei  macht  der  Vf.  auf  den  Untiurschied 
«wischen  'Erregbark^t  ai^  f  lapfindlicbkeit^  R^s  #4 
Sinnesgegenstand  aufmerksam,  und  unstreitig  bat  er  siol 
durch  die  scharfsinnige  Erörterung  dieser  Begriffe  eia 
besonderes  Verdienst  erworben«  Reiz  katin  nie  empfin- 
den werden,  er  giebt  nur  Antafs  zu  leidenden  ö^ 
selbstthätigen  Zuständen  des  von  ihm  getroffenen  6idh 
jects,  welche  aUerdfngs  Gegenstände  der  Wahmehn^aHI 
sein  können ;  auch  kann  der  reizende  Gc£enstaa4tfV* 
gleich  Sinnobject  sein,  aber,  in  so  ferne  er  dieses ^at, 
reizt  er  nicht.  (Hierbei  möchte  Rec*  blofs  erinnern,  iA 
das  Wort  reizen  immer  der  Begriff  einer  thätigen  G#* 
genwirkung  in  sich  schliefst  und  also  leidende  Zaständs 
wohl  nicht  als  Wirkungen  dee  Reises  betrachtet  ^wi^ 
den  können).  Reizempf&ng^bkeit  -als  ein  beseadert 
Vermögen  des  Körpers  anzunehmen,  kftit  defVf.  nk 
Recht  für  überflüssig;  denn  die  Gegenwehr  des  lA^h 
den  Subjects  gegen  seine  Beschränkung  dnreh  nin^n  frcn* 
den  Angriff  kann  nur  in  dem  Streben  nncb  Anfhebz^f  (8i^ 
ser  Beschränkung  besteben,  und  üeees  kann » nur  firfiiit 
haben  durch  die  Anwendung  eigenee  Kraft  gegen  ficü* 
de.  Es  steht  also  hier  einibeh. Kraft  gngen  Kraft  iii' 
es  fehlt  jedes  Mittelglied.  Das  Resultat  der  Wirkosg 
des  eigenen  und  fremden  Kraffmaaises  ist  ein  veftchie* 
denea;  bei  dem  stärkern  Sufajnct  wird  dtn  Betehrätfkos^ 
durch  den  fremden  Einflufs  reine  aehwäehere,  bei  ditt 
•oh wacheren  eine  stärkere  sein,  folglich' das  erstereW^ 
niger  entgegenmrkende  Kraft  «nsawendett'branebBn)  ■b 
das  letztere,  und  es  ist  daher  intg,  diene  VerseUedez» 
heit  von  einer  Fähigkeit  des  Subjects  oder  der  JMf^ 
empfänglichkeit  abzuleiten.    Die  •  Tmnnsing   des  iHg^ 

* 

meinen  Einen- in  Gegensälse  bat  Spsmiuti^«''«'^  **V^ 
gengesetjtfen  Wirksnmkeit  zur  Folgn  nnid  isobald^Spw^ 
nong  ekiea  derselben  das  Uebergewieb»  bnlmniwB^  ^^ 
steht  Bewegung«:  Der  Vnrf .  zieht- ans*  dJem^Bisb^ä^ 
das  Resultat,  dafs  es  drei  Hauptlebenährianifigen  pl^ 
die  er  Bindongstrieb  j  •  «Strahlungstiieb  «bdl  Spbn&cäg^ 

trieb  aenwt.  -     i   '     •  '.^. :.:  .  i»!  'J-'i ^ 

Jode  LbbedaflufseMNig  gestelM.rsicIi'  efaenAwidiMl 
w»tt  Beslaiid/<nwrtOTieHeg-Bubrtznt>  inm4jM\Vt.  SiriHkl 
gnuanni«.  iZu.  fitenem;«ehnel'ie^*  liieilMn'iiillrfndHi*''^ 
Wirkmunkeit  dun  DamwcMaiub,  die  ^ÜnfzületHunt^'^'i 
Lnulien  nnd*8i«ieaevgnnew  'Din  WniMrvwbrsitttqri^ 
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ariitohl  J«rGklli#  Wtetor-  viid  .Blotiiilmi;  wo  wie  dänh 
A  Nen^n;  dDieie  VM  ddm  Vf.  sogenannte  if^rdadende 
li^Hifitäitfkeil  Yer  NeMtt  ist  ^be^  wohl  ^  iini<il>inihe^* 
den  von  ihrer,  Yeirnchtanir  als  Siiuieswerkzeuge ;  denq, 
4)it.  deji^,  Bfuftaq^f»,  'v^  l^A^  vtxsqhmolseii».  Jiört  df^^i 
CN^sf^  surf  Olvaetitsii  lisiwi»  iloMui  «ko  niabr  vWahrgMonm 
BMQ  werden.  Die  allgeoieine  stoffbildende  Wirksan« 
keit  «rliftit  ab^r  Aren  Stoff  nicht  bfofs  ton  anrsen,  Son- 
dern ancii  vom  eigeneti  Bestand,  wekher  iich  als  fliiS- 
fliffer  iSeciretionsvorrath  ansammelt,  so  wie  von  den 
i[fiif|8niiig^ei>. feiten.. Theilen^,  |)er.  von  dem  Verf.  söge«; 
MUUa  8trasiiMiab;MiflNigt  iFtößhligea»,  an  neisien  ins 
Merveauiarii,'  asn  wenigsloa  in  den  Knoehen;  di«  Menger 
desselben  farit  glei«bev  Sdiritt  mit  der  Masse  des  Ner* 
▼enm^rks,  ist  daher  am  grSfsfen  im  Gehirn.  Der  Vor- 
jTSth  des  Fluchtigeni  wird  im  gesunden  Zustand  nnab- 
Ubujg  versebijt  Q^fl,  wieder  ers^^  Verj^rani^bi  wird  ea 
doveh  die  BlntmaiSDj  wobei  die  Oberfltteh«  der  Blatger 
Übe  add  die^  Longen  das  vemittefaider  Organ  sind,  bei 
der  WlederanflRlsnog  nnd  Resor|(tion  der  festen  Tbeile, 
der  Excretion,  Bewegung,  Wärmeentwickelnng,  Sinnes-^ 
tiiatig)ceit, 'dem  Denken  und  Gefühlsleben.  Auf  das 
Floasige  wirlcl  der  Strömirieb  dadurch,  ,dafs  er,  von^ 
Ilenan  aas  Aack  allen  Biehtan^a  sfoSserstreoMd  wirkl 
(«bo  ^ne  Mitwirkung  des  Hemene  als  DtackwMk)  aneh 
bei  der  Portbeweguirg  des  Flussigen  von  andern  MitteK 
punkten;  in  den  festen  Theiten  äufsert  er  sich  erwei- 
chend, auflockernd,  verflüssigend,  verflüchtigend,  oder 
durch .  eentnfogale  Fortbewegung,  a.  B.  ^er  StuJb(^U8lee«| 
swig^  Gebnrti.  (Ob  die  Bewegungen,:  wdobe-diese  letttH 
getaaaafen  V^rgUgO'  bewifken,  von  diesem'  Triebe  a«f 
ein«  intfgesivting^ne  Weise  absoteitiBit  sc^t^n,  rodcht^  Ree^ 
beaweifeln:)         '  *     ' 

Als  Ger&the  des  Spanntriebes  betrachtet  der  Verf. 
di^  Beweg^WigUe^er  voii  coutractirer.  un^  e^pstps^vf^q 
Ant»;  ^In  jeoeD  «nteoMlieidelrieff  eiae>  passive-  und  «elira 
aril0r'i«i*«^  «telk  sieh  in  den' Knochen^  Kneivpel«  M<l 
Flildisen',  dl^e  VdrS^Ktjh  in  den  Muskeln  da^,  dodt^ 
SHibb  ifflf'andereh'weiclien  Theilen,  die  dann  als  Organe 
4jtw  Wehftriebes  dienen.,  .Die  expanfive  Bewegung  'fiu-, 
faert  sich  in  allen  Theilen  voniiglich  durch  jEntwJi^bfiv 
img  der  Lebenswilrme  und  des  serdsen  Dunstes,  dem 
tmrgarjbtiMH$j  der  activen  Congestion,  den  bystbrischen 
Mduingen,  der  Expansion  der  Lungen  beim  Einathraeii. 
Der  Verf.  ist  sogar  nicht  abgeneigt ,  den  Puls  von  ei- 
auf  Angenblieke  verstärkten  inrgor  der  Arterien 
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abstileite».  .:£•'  folgt  nuti  eino  ausf^rlicbe  AoeeiaaBfr 
ders^tsung  der  Art,  wie  diese  Triebe  bei  manchen  Pro« 
d^s^efl' 'und  'Ersai^ißtihgen'  de^  Lebens  sich  wirksam; 
l^ofsern, /welches.  Bea«  um  nicht  zu  weitläuftig  xü  wer^ 

(Der  BsscMufiri  Mgt.)       .     r 
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XL. 

ISTövetten  tjon  Po  ig  am.  Ztteite  verheuerte  Anf^ 
läge.  Erstes  und  z^tfeiies  Bäudchen  (^257  undilO  S.J/^ 
dU.Lieiesg^chick^pu,  Drüfes  BämdeienC^  S.J^ 
Germmoe.    BrestaUf  iei  Mojp.  ü.  Cesif.    1833.    8.  , 


1 1 


Die  Tieckache  Novelle  hat.  im  Fortgang  ihrer  Entfaltung 
ihre  Geschichte  gehabt.  Von  den  Terscbiedenen  Stadien,  die 
9ie  ii^  der  Entwicklung  ihrer.  Formen  durchlaufen,  möchten  wir 
hier  an  eine  der  Darsteliungs weisen,  die  sie  hervorgerufen  hat« 
erimim»  mjn  welcher  der  GeheiroMfaToUe, .  musikaliache  Leiden 
aed  Freuden,  die  Gemälde»  die  Reisenden,  und  die  Verlobung 
gehöfen.  Hier  wird  irgend  ein  Themar  das  die  Zeit  nach  einer 
bestimmten  Seite  hin  zur  Sprache  gebracht  hat,  aufgefafst,  und 
wie  die  bedeutsamen  Gestalten,  die  der  unerschöpfliche  Phan-* 
tasus  in's  Leben  ruft,  hier  nur  durch  ein  höchst  dünnes,  dürfitges 
]^d.  in.sufaJiig  zvsammengefiigten  pouficten  und  Situatio-^ 
aeiik  sichksum  zu  einer  abgeschlossenen  .Welt  im  Kleinen  ver- 
«ilMgt  fuMen,  so  iat  es  eben  da«  Refle:|ions-Jhei|[is»  dessen  Ge- 
ll^eioschaftUchkeit  diesen  Kreis  Ton.  TCfschiedenartig  begabten 
und  bedingten  Personen  in  sich  schlielst  und  gliedert.  So  drän- 
gen sich  die  Lebensläufe  mehrerer  Indiriduen  zu  einem  Thema 
inisammen,  das  entweder  dem  gese^igfn  oder  dem  KunstJeben 
der  modernsten  Gegenwart  angehört.  Die  Indivjdu.en  sind  dann 
häufig. nur, Träger,  einer  Ansicht  und  ReprSsentanten  einer  zei- 
tigim  .KussUfichtnng,  .und  die  dialektische  Gegenseitigkeit  aller 
"J^fend^^zen  zu  einander  macht,  das  Gemälde,  kunstvoll  und  man* 
^igfaltig.  Wie  sehr  sieh  ay.ch  in  den  auf  diese  Weifie  erschau 
f^nen  gestalten  der  Tieckschen  JVIus«^.  concrete  Lebendigkeit 
und  eine  Tollständige  Fülle  der  Persönlichkeit  produciren  mag, 
sq  ^t  doch.nicia  jfs»^  läugf^eivi  .df£i'Naohahmer»  die  l^i,  g^rin« 
g^ng^  Tslfi|it  fOr  Charak^efz^chauDg.  gerade  diesen  Typus  der 
Npvcjyijfipfjprf)^  .nachzamod^lfi  T.ei;8uclieii^  leicht  d^hin  kommen, 
a^atjt  ^der  je)>cndig  incÜ^i^MaJi^teiiMenscb^nbilder'  blofse^  Schat- 
ten und  Figi^ranten  erscheinea.  zu  lassen,  die  als  Vertreter  dieser 
9der  Jj$n^r,,7eitrjdi,tuii^  in  moralisch er^»  rel^iöser  oder  künstle- 
lischer Beziehung,  mcl)t. um,. ihrer  selbst,  sundery  eines  abstrac- 
i^  ^^eckef  iviUea  .vc^^nden  ij^vt'i^ieck  gelbst  bat  in  fpftts^ 
Wl.  ll^jelto.4ßiafi..fM^fr^  fifim  ,  ^«T«f«WfeD;  »o)>ald  seine 
^t^Qe;  dea  Bodea  de^  ipi^def^ea,  (ffiS,^^^vt.  und  der  deuUchea 
Reflexion  Tcrlassen,  und  einer  ferp  stehenden  Vergangenheit  an- 
.-gehören,  tritt  auch  das  volle,  unmittelbare  Leben  in  seine  Rech- 
te, es  will  sich  selbst  plastisch  und  in  frischer  Beweglichkeit 
wie  es  ist  und  war  entwickeln,  nicht  blofs  in  den  Auflassungs* 
weisen  yenehiedeaartig  entgegengesetzter  Persönlichkeiten  coit- 


a»ch  haer  4*e  Form  def  diatectUcbea  Q«sprfieh«i^<sujr  p^clMifo^ 
giftchcn  Enthailun^  dar  QemOthsdchti^ngan  «eiiMrFi^ifre^^Iiebi 
opd  mit  besonderer  Neigung  in  ihr  die  Fülle  jBeiner  Eloqu^mi 
entfaltet:  3ie  Bilder  der  leltencligsten  tl'irklicKkeit,  dib^ergan" 
send  daaebea  stehn»  ilad  nicht  mindef  ^«be^tend,  ntiil  Stär 
und  Reflexion  greifen  vM  htkh  mmä  üeele  auf  daa  engste  in 
einander. 

Die  NoTeUen  des  Pseudonymen  Posgaru  gehören  su  der 
eMl#rvk:|kh&ten  «paveroatioiisinäfsigen  N^reUe^gattui^g,  imd  währ 
fend  wir  ndie  LiebesgescMcKtea"  und  den  „Gernianos**  neben 
einander  betrachten,  so  resultirt  aus  beiden,  Wie  tietungenes  und 
T^rf^hhes  acfi  ifliesiisr  Dänteflüngaweis«  hervotgifellli  kAnik.  In 
der  erste«  Kov^  #yhri  na«  der  V^rf^-  eta«  ^eistnaSi*«  Qnell- 
•ehaft  auf  dem  heitern  Schlosse  eines  Jungen  Grafen  Tor,  in 
deren  Nahe  wir  mit  Woblgefallen  verweilen.  An  der  wohlbe- 
setzten  Tafel  süid  Hutno^  und  guife  Laune  im  besten  Flufs. 
Die  Neigung  zum  andetn  Geschlecht  tiit^  alsbald  auf  unj^stkthtiäf 
^'eise  der  Hauptgegenstand  der  Unterhaltung,  ütid  wte  dfeti  fü^ 
iie  ganze  Iß'rscbeinÄng  des  Mensche  bezi^bftitig&vetc^e  T1i)ßmat 
^  das  Volle  Gebiet'*  der '  mannic^ftichstett  LebedsrerhlAtnlMr^l 
hinübergreift,  so  giebt  jeder  roh  der  GeseiUchaift  mit  der  fii« 
Zählung  irgend  eines  in  dieser  Hinsicht  bestandenen  Abenteuer 
ein  Charakterbild  seines  ganzen  Wesens.  Der  Junge  Graif,  det 
trotz  seiner  Jugend  ein  reiches,  buntes,  fasch  durchstttrmtes 
Leben  tiinier  sieb  si^ht,  erkennt  die  SchÖntreit  und  Anttfuth  fW 
M  einzig  mächtigen 'Potenzen  im  mensbhitchen  Daseih  an,  dird 
wie  er  den  Grazien  Innerlich  tihd  iHifselrtlc^  rftcksichtslos  -gt* 
huldigt  und  mit  einer  Art  Sch'mettetlinKi^eichfBnin  Veriiftltnhnit 
geknüpft  und  getvissenlos  aufgelöst  hat,  so  erblickt  er  in  sei^ 
nera  Freunde,  dem  BaroA  Fartfing,  den  schfirfsten  Coutrast  sei»* 
ner  Persönlichkeit,  indem  dieser  mit  '^twas  spartanischer  'Ge- 
sinnung die  moratidche  WüfAe  tAa  dAi  Primäre  im  Leben  auf- 
stellt,  dem  sic1)  Jede  s'dnStige  ftilcksicht  unterordnen  mdsse.- 
Theobald,  ein  scWifrmend^r  t^iditer,  ein  'durchaas  transcendeB^ 
taler  Mensch,  äieht  in  der  Resignation  das  ^eelehglti«^  und  dia 
Hoheit  der  menschlichen  Bestithmu'ng.  Bin  Arzt,  der  -mns  rcitt' 
praktischem  Interesse  sdne  bei  Ihm  ergtaute  UausbÜtcrin  stui' 
Ehebälflte  erkiest,  ist  der  Materialist  in  der  Liebe,  und  end«^ 
lieh  ein  bitter  Witzelnder  Hofrhthr,  den  'efne  6chau^ple)ei4itf  fflf^ 
seiner  lu^erid  narrte  Ulid  betrog,  t^^i  deti  ^keptikef.  ^So^'iftaf 
die  Elemente  hebun  elnandef,  A\^  dlir  V^tt.  ^-«ifir^ln  !lrArr>i^ 
gponnenen  Fad^n  angenehmer  'Co^n'^rsa^lon  ig^iichickt  kii  tfetsisfi^ 
zen  weiis ;  er  hat  in  der  Iteil^itbn  WÜt  9?ttiät!omsti  dM  mod^-^ 
nen  geselligen  l.cbeas  seine  Stärke.  Währrend  die  Ge)idltK:haft 
sich  auf  diese  tl'else  in  (hre  Vergangenheit  vertieft,  lind'Jedei- 
eine  llpisode  iieines  Lebens  'mftthd'llt^  'drshgf  sl^  ^7ii^'  fhnrid^ 
dfohende  Gestalt  ihrnmi-'falhiir  ah  «dei^  OMenf'  DieM^r' ha<  B%m 
Abenteuer  mit  'einer  y^Hntenrtbdh'tttf  d!tw  Frdunidtti  tvtia  19e«teir 


n 


« 


m  ¥Mi|ftltU(%  Üa%  M  i^ 
•ifch  wart  mit  4eii  «oiiaftifeii  fl^iagniii^  -aiMF  t^^at^ 
hemiig^^  werden  konnte,  ^er  Vefgas^en]»i^jjk^rei|y^ben  schekl^ 
tritt  in  dem   Bruder  des  Terlafsnen   und.  yerslofiineo  Mädcheoi 
plötzlich  d^r  kächer'aiuf^'der  dand  eine  blutige  Katastrop&e  hct^' 
Mf\ihHi  ile  tdi"  den  Gtaf^n  toAirti^dttid' Wtt'd."^Leleht*geftp6#' 

gdfaHeii  mi. 

.  Jn  4er  zweiten  Noireile:  „dtTMao^"  Uhrt  Uoa  im  DUk^. 
tep  In  den  Aafanig  des  sech0Z.ehntea  Jahi:hiin^rt^  vnß  retwtm 
uns  nach  Italien.'  Wir  sind  unsem  Lebenskreisen  gAnzUch  enfc* 
fuckt,  und  es  kann  biet  uhmöglicn  genügen,  diis 'Stimmen  uitd* 
Klinge  des  ^^tgeistes  in  diesem  mid  j«nM*6rgah  «a  y«tlieh>' 
m«n.  Wir  %»aciMii  hier  den  gereditiMI'  AWpiiMii»  41a  ^JMt  4^» 
fivgnMtiadl^  in  iNrao  ISeBläktcri,  ^Ki'  m  *i»Iba|;  Ina  i  m^tmiwk 
s«  athent  nicht  l^loCf .  Q^oanaments.  Md  ÜeMd/Au&mnt^g^ 
Über  dieselbe  in  einem  gesel^ig^a  Zirkel  zn^  TeriicJimeii.  Gl^icb-, 
wohl  bleibt  der  Verf.  in  seiner. Manier  sich  ganz  gleich«  Es 
ist  die  Zeit,  wo  das  Licht  efues  neuen  prüfenden  Geistes  durca 
dS^  k^fl/tmai^ofi  (h  allen  l^iAMlIhit^ki'  di^s'ijeben»  «idi  eotUhi^ 
dIM«  Me  Sbhüaa  des  ^gi^dlniclfMi  4llteKlMMi'Wemi€ii  aeft  Htt 
FiKch«  d^  gaMt-l»  WUcraa  «mJi  italMifHid'dwtk  itttBaib^ 
dmkerkuBst  immer  m^ftngUchar.  Uo  jnfissra  wir*  dam  dia 
Ansichten  und  Aussich tea,  die  «ich  Meran  kmipfen»  Ton  finer 
Figur,  dem  alten  Germanos»  ausgesprochen. aeheui  die  blojs  die- 
ser abstracten  Reflexionen  wegen  vorbänden  ist*  und  sonstfkeioe' 
^eiis<)nl>%k^t  liat.  tVer  t'dtvt  Antonio  iat  ein  Mann,  d«f  im 
dKiek^adtia  fl^witt^ts^Ai  ^taar  lagaaihalMite  in  4Ma  F 

KathoVeirnnttf  IbbM  Beacimcktigmiir 

wisaea  findet  uod  im  Badür&iifa  naeli  4em  Gaäat  daa  Clsiatn* 
thun|8  zur  reinen  Ao^betung  Gpttaa  und  des  Ueilaadea,  »ühia 
zur  neuen  Lehre  des  Wittenberger   Professors,  gelangt.     Dia 
entgegengesetzte  Kichtun^  wird  durch   s<^ne  Schwester  irertr^ 
fen,  in  der'^ch  i4n  s^tfft  *sd)wdi*mendes  <^emil<li  oIRmlmrt,  dir 
fai  4ttr  AitMtuiig  4er  H0lHg«a  mut  tm*  tatim  der  jtfMii  MitMMM 
kiwhe  eeab;  Qaaijie  teöat     Bib.UMtt^KkämMnnmm^  m 
nah  ia^aintgan  audam  laidaBachaftliGh  ibizarnaiv  ladividaaB  ga!» 
tend  macht,  erhält  in   der  Schaar  deutscher  Söldliaga,  dia.  imi 
Dienste  des  Herzogs  stehen,  ihren  nüthigen  G^enaatz,  und  sa 
sieht*  man   die  grofse  Bedeutsamkeit  jener  Zeit  zu  geselligea 
Ititeressen  zasammedsdiram^ett,  fa'  Aerttr  klahiän  iGreiaeb  Jear  | 
MiilüMv#|faa  Aii-'->ra1lfcii  iüraclMii#M|r  ^l^w^^^^i^'«   HIJir  fdhH 
dia«  «dr  4iUza  tielmadig*  Mfs  '«e  «eeUMiia  »aglfaal  MmmMMI 
yiqbl|lge]^  ceichar  «ndgröftiar  iat,  >ali  ^dia  .lotecanan  dacP«^ 
wenn  eben    der  Dichter   sich  Jaiier  z«  »l^emtchtijiaa   Bidii  iA 
Stande  ist  und  in  der  stillen  gemüthlichen  Sphäre  des  Pamilieife' 
ieoens   darstellen  will,  was  weltnistorisch  vor  ünsern   ttlidcaa 
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JBaustuche  einer  Vorschule  der  allgemeinen  Kranke 
kmtskhre  vom  Ferd.  Aug.  Bit  gen. 

CSchlufs.) 

Im  dritten  Baustuck,  weiche«  von  den  Einheitsver- 
bftltnissen  des  Lebensorgauismui  bandelt ,  berührt  der 
Yf*  das  geiitige  Leben.  Das  Haupteinheitsverhältnif«, 
jedes  Einael Wesens,  .wodurch  alle  Theile  ein  einziges 
Ganzes  ausmachen,  nennt  der  Vf.  Geist  eyner  bestimnir 
ten  Lebensform  oder  Formgeist«  Wenn  man  aber  Un* 
sterbiichkeit,  also  eine  Fortdauer  desjenigen  in  einer 
neuen  unbekannten  Form,  was  die  Einheit  der  Menschen» 
form  ausmacht,  annehmen  will,  so  mnfs  man  zugestehen, 
dafis  der  Geist  des  Menschen,  ak  Einheit  der  menschli- 
chen Form  und  der  Geist,  welcher  die  Einheit  der  künC» 
tigen  Form,  ausmacht,  Eins  seien.  Diese  Einheit  ?ei»-> 
•(ßhiedener  Formen  nennt  der  Vf.  Seele.  (Diese  Unter- 
fcheidnng  «wischen  Geist  nnd  Seele,  ,um  dem  Materia- 
liamuB  zu  begegnen  und  ein  Leben  nach  dem  Tode 
begreiflich  zu  machen,  ist  nicht  neu,  von  dem  Vf.  hier 
nur  auf  eine  eigenthumliche  Weise  dargestelltt  Reo* 
glaubt  aber  nicht,  dab  hierdurch  die  Lehre  von  der  Un- 
alerblichkeit  der  Seele  aus  dem  Gebiete  des  Glaubens 
hl  das  des  Wissens  und  Begreifens  verpflanzt  werden 
könne.)  Der  Rest  dieses  Bauslücks,  enthält  eine  Be- 
trachtung der  Untereinheiten,  in  welche  die  Gesamtheit 
jedee  Einzelwesens  zerfällt«  AU  solche  betrachtet  er 
ilflys  Bildungssystem,  das  Erkenntnifs-  und  Begehrmig«- 
sjAlem  (unvollständig  durch  Sensibilität  bezeichnet) 
«od  das  Bewegungssystem,  wobei  aber  der  Vf.  mit  Recht 
bemerkt,  dafs  es  nicht  möglich  sei,  unter  diese  Haupt- 
einheiten alle  Theileinheiten  zusammenzuCassen,  indem 
%.  B.  das  Sjstem  der  Sensibilität,  auch  bis  zum  Erkennt- 
ailk-  nnd  Begehrungssystem,  erweitert,  gedacht,  keines* 
freges  alle  Wirkungen  des  Nervensystems  umfafst  Der 
Gmud  hiervon  liegt  darin,  dafs  man  unter  Grundtrieben 
ond  den  Hauptverbindungen  derselben  zu  xusammenge- 
JmM.  f.  wuHMch.  KrUik.  J.  1834.  1.  Bd. 


setzten  Haoptlebensverrichtungen  unterscheiden  muls. 
Der«  iii  Erfindung  neuer  Benennungen  unerschöpfliche 
Vf.  schlägt  daher  vor,  die  gedachten  zusammengesetz- 
ten Systeme,  im  Gegensatz  der  dieselben  constituiren- 
den  Grundtriebe,  Haupilebensverbande  zu  nennen,  de- 
ren Hauptgeräthe  er  angiebt. 

Im  vierten  und  fünften  Baustück,  in  welchen  vom 
Lebeasverlauf,  vom  Sterben  überhaupt  und  ohne  Krank- 
heit insbesondere  gehandelt  wird,  geht  der  Vf.  von  dem 
Grundsatz  aus,  dafs  alles  Bestehende  .entweder  ein  voll- 
kommenes oder  unvollkommenes  sei,  das  vollkommene 
nur  ein  einziges  sein  und  das  unvollkommene  nur  zu 
dem  Zweck  bestehen  könne,  so  vollkommen  zu  werden, 
als  ihm  möglich  ist.  Zu  dem  Unvollkommenen  gehört 
die  Vielheit  der  Einzelwesen  und  die  zeitliche  Beschrän- 
kung  ihrer  Form.  Vernichtet  kann  nie  ein  Einzelwe- 
sen werden,  weil  sonst  dauernde  Unvollkommenheit  sein 
Zweck  wäre;  seine  Fortdauer  kann  nur  unter  dem  Wech- 
sel der  Form  geschehen;  sein  Lebenslauf  ist  also  ein 
unendlicher.  Diefs  ist  das  nie  endende  Leben  der  Seele. 
In  wie  f^rne  aber  jedes  Einzelwesen  zeitlich  beschränkt  ist, 
also  eine  vergängliche  Form  tragen  mufs,  ist  der  Lebenslauf 
dieser  Form  ein  endlicher«  Diese  Formganze  theilt  der 
Vf.  in  sich  fprlpflanzende,  lebende  im  engern  Sinn  und 
blofs  wachsende,  todte  in  relativem  Sinn,  z.  B.  Kry- 
Stalle  und  Himmelskörper.  (Hier  erlaubt  sich  Rec.  die 
Frage,  ob  der  Verf.,  da  er  zwischen  den  letztgenannten 
Körpern  und  den  lebenden  Körpern  im  engern  Sinn  nur 
einen  relativen  Unterschied  annimmt,  und,  nach  seiner 
Meinung,  kein  Einzelwesen  vernichtet  werden  kann,  nicht 
genötbigt  sein  möchte,  um  consequent  zu  bleiben,  auch 
diesen  Körpern  eine  unendliche  Dau^  unter  einer  an- 
deren Form,  folglieh  eine  Seele  fuzuschreiben.)  Den 
Lebenslauf  des  Menschen  theilt  ?r  auf  die  gewöhnliche 
Weise  ein  in  die  Keim  -  und  Fruchtzeit  (Fötusleben),  das 
Kindes-9  Jupglings-,  Mannes-  und  Greisenalter.  Sterben 
nennt  er  den  Hergang  des  Verlustes  der  Einheit  einer 
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abgeschlossenen  lebenden  Form.  Der  (odte  Sfoif  ist  ge- 
staltlos; bis  er  diefs  aber  wird,  vergeht  eine  kürzere 
oder  lungere  Zeit,  wfthrend  -welcher  er  seine  vorigen 
Eigenthumlichlceiten  behält;  dann  betrachtet  man  ihn 
^Is  bedingt  oder  halbtodt.  Als  Beispiel  filhrl  der  Verf. 
FelsstHcke  an,  die  Jahrtausende  hindurch  fortdauern 
können.  (So  wenig  Rec.  den  Vf.  deshalb  tadeln  will, 
*  dafs  er  den  Himmelskörpern,  in  ihrer  Totalität  gedacht, 
Leben  zuschreibt  und  die  gewöhnlich  sogenannten  anor- 
ganischen Körper  als  an  dem  Leben  des  Erdkörpers 
iheilnehmend  betrachtet,  so  wenig  kann  er  doch  den 
Ausdruck  Halbtod  und  ganzer  Tod  auf  die  Formände- 
rung eines  einzelnen  Products  des  Erdenlebens  passend 
finden.  Bei  den^  partiellen  Tod  oder  dem  Absterben 
einzelner  Theile  eines  lebenden  Körpers  im  engern  Sinn, 
E.  B.  des  Menschen,  wird  dieser  Theil  von  dem  Ganzen 
des  Organismus  getrennt,  gehört  ihm  nicht  mehr  an, 
während  der  Fels  bei  seiner  Formänderung  mit  dem  Erd- 
körper in  Verbindung  bleibt,  der  Lebenssphäre  dessel- 
ben noch  angehört  und  sein  Verwittern  selbst  als  ein 
Lebensact  des  ErdorgaTiismus  betrachtet  werden  kann.) 
Das  sechste  Baustuck  handelt  vom   Gesund  -   und 

'  Kranksein.^  Wenn,  sagt  der  Vf.,  der  zeitliche  Lebens- 
lauf eines  Einzelwesens  ganz  einfach,  so  wie  ihn  das- 
selbe aus  sich  selbst,  nach  seiner  eigenthtimlichen  Art 
zu  sein  schafft,  also  ohne  zufällige  Beeinträchtigung 
durchlebt  wird,  so  heifst  er  ein  gesunder,  in  jedem  an- 
deren Falle  ein  kranker.  Gegen  diese  Definition  von 
Gesundheit  liefse  sich  einwenden,  dafs  es  angeerbte 
Krankheitszustände  giebt,  bei  welchen  der  Lebensverlauf 
des  Einzelwesens  zwar  nach  seiner  eigenthumlichen  Art 
zu  sein  durchlebt  iVird,  aber  auf  eine  regelwidrige 
Weise.  Der  Vf.  könnte  auf  diesen  Einwurf  erwiedern, 
dafs  zu  den  zufälligen  Beeinträehtigungen  des  Lebens- 
verlaufs auch  der  krankmachende  Einflufs  der  Eltern 
auf  den  emhryo  bei  seiner  ersten  Entstehung  durch  den 
Act  der  Zeugung  zu  rechnen  sei,  ein  Zeitpunkt,  in  wel- 
chem aber  Wohl  von    einem  Lebensverlauf  und   einer 

-  Beeinträchtigung  desselben  nicht  füglich  die  Rede  sein 
kann.  Der  Vf.  zeigt  hierauf,  wie  die  Krankheit  durch 
Erhöhung  oder  Verniinderung  der  früher  von  ihni  be- 
schriebenen Hauptlebenötriebe  und  Hauptlebensverbande 
zu  Stande  kommt  und  bestimmt  hiernach  die  Haoptfor- 
men  derselben.  Die  ^Seitverhältnisse  der  Lebensäufse- 
rungen,  von  welchen  der.  Verf.  im  siebenten  Baustäck 
spricht,  sind  entweder  bestimmtet  welche  ans  der  Eigen- 
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thumlichkeit  des  Selbstschaffens  hervorgehen,  oder  vb- 
bestimmte,  welche  von  den  Zufälligkeiten  der  Aufsen- 
Welt  und  der  Ungebundenheit  der  sogenannten  geistigen 
Innenwelt  abhängig  sind.  Diefs  gilt  auoh  von  d^o 
.  krankhaften  Lebensverrichtungen,  und  der  Erkrankangs» 
hergang  ist  daher  an  keine  bestimmte  Zeit  gebunden; 
der  Genesungshergang  dagegen  an  bestimmte  Zeftver* 
hältnisse  gekettet.  Das  achte  „vom  Ertödtetwerden,  Er- 
kranken, Krankheitskämpfen,  Genesen  und  Heilen**  über* 
schriebene  Baustnck  enthält  scharfsinnige  Bemerkungen 
über  die  Wirkungen  der  Sufsern  Einliässe  als  Krank* 
heitsursachen  und  die  Modification  derselben  dardi  die 
vorhandene  Krankheitsanlage* 

In  dem  folgenden  Baustfick  geht  der  Vf.  zu  eioet 
Erörterung  des  Sitzes  der  Krankheit  und  besonders  der 
Frage  über,  ob  auch  das  den  Stoff  behandelnde  Selbst 
erkranken  könne,  und  was  von  der  gewöhnlipben  Ein^ 
theilung  aller  Krankheiten  in  geistige  und  körperliche 
zu  halten  sei.  Rec.  kann,  um  diese  Anzeige  nicht  ua* 
gewöhnlich  zu  verlängern,  nicht^  ausfuhrlich  angeben, 
i^ie  der  Vf ,  um  die  Beantwortung  dieser  Frage  einsu- 
leiten,  ans  den  Strömungen  des  Höchstflüchtigen  oder 
Urflüchtigen  die  Entstehung  der  Bilder,  Vorstellungen, 
Wahrnehmungen  und  Phantasiebilder  ableitet,  aus  der 
Vereinigung  derselben  zu  einem  Gesamtbilde  die  Ent- 
stehnng  der  Begriffe  und  Urtheile  zu  erklären  sucht  und 
zeigt,  wie  die  Möglichkeit  der  Vollkommenheit,  welche 
jedem  Individuum,  als  aus  dem  Vollkommenen  entsprun- 
gen, zugeschrieben  werden  mufs,  $fdfa  auf  der  einen 
Seite  als  Idealisiren,  Verklären,  auf  der  anderen  als 
ewige  Sehnsucht  offenbart.  Bei  der  Beantwortung  der 
obigen  Frage  selbst  geht  der  Verf.  von  dem  Grundsatz 
aus,  dafs  das  Selbst  Alles  bewirkt,  was  Lebenserschei- 
nung  an  einem  Einzelwesen  ist,  also  auch  Krankhdt 
und  dafs  jede  Krankheit  Krankheit  des  Selbst,  also  der 
Seele  ist,  wobei  es  völlig  eins  ist,  ob  das  Selbst  bei  dem 
Leibbilden  oder  dem  Bildbilden  sich  krankhaft  verhält 
So  die  Sache  gedacht,  wird  das  Selbst  in  seinen  Pro- 
ducten  betrachtet.  Man  kann  es  aber  auch  an  sich  auf- 
fassen und  alsdann  erscheint  es  als  reine  Kraft,  mit  der 
Gewalt  der  Spaltung  in  Mannigfaltigkeit,  bei  Erhaltung 
der  Einheit.  Hier  ist  das  Selbst  als  reines  Einheit«- 
princip,  eigentlicher  Geist,  als  eigentliche  Seele,  als  Trä- 
ger  des  Abglanzes  des  allein  vollkommenen  Wesens,  als 
Ebenbild  Gottes,  krank  gedacht.  Wenn  man  fragt, -nb 
in  diieser  Beziehung  von  Krankheiten  der  Sisele  die  Rede 
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•Ml  kSsney  so  miifs  diefe  Fn^e  bejahet  werden,  da 
dieee  Kraft  awar  gdttli^beD  Ursprangt,  aber  keineewe- 
get  eine  goUgleicbe«  eondera  vielfach  unznreicheDd^ 
imd  beeehrätikte  ist.  Uäi  aber  imm  Begriflf  von  GeUtea- 
krankheiteii  genauer  au  bestimmen ,  nnterscheidet  der 
Verf»    swiscben    Kiaftkrankheiten    nnd    SteflTkrankhei* 

m 

ten  «od  aeigt,  wie  beide  sieh  sowohl  auf  Leibbildang 
(kdrperiiehfi  Krankheiten)  als  Bildbildong  (Geisteskrank« 
hohen)  beziehen  können*  Hieraus  folgert  der  Vf.,  dals 
die  Beaeichmiog  von  Kdrperkrankheiten  und  Geistes- 
krankheiten in  dem  bisher  üblichen  Sinne  nicht  beibo» 
halten  werden  kiftnne,  ond.Reo»  glaubt»  dafr^  wenn  man 
den  von  dem  Verf.  aufgestellten  fiegrilF  von  Seele  als 
nehtig  an^kennt,  sich  gegen  diese  fiehaoptaog  nicht 
wohl  etwas  einwenden  lasse. 

.  Im  letaten  Baostfick  xeigt  der  Vf.  blofs  dnrdi  ei- 
nige Beispieie,  wie  bei  der  Constroction  der  Krankheit 
überhaupt  und  der  einseinen  Forinen  derselben  stete  der 
allgoaeine  oder  besondere  gesabdheitsgeraäfse  Lebens- 
hergang som  Gründe  gelegt  und  aus  diesem  der  krank- 
hafte entwickelt  werden  mfisse,  ohne  sich  auf  eine  ge- 
nauere Erörterung  dieses  Gegenstandes  einzulassen,  woam 
er  aber  die  Pathologen  auffordert  tind  Reo.  wünscht, 
dafa  dieser  Aufforderung  Genüge  geleistet  werde« 

Friedrich  Hufeland* 


XLI. 

Mechmnüa^  of  the  Ueavens.    By  Mrs.  Somerr 

€$lle.     London  (John  Murrßy)  X831.  LXX 

und  610  B.  in  gr.  8.. 

Eine-  der  merkwürdigsten  litteranschen  Erscheinung 
gen  ist  gewifs  das  Werk  einer  Dame  über  Gegenstände 
der  Astronomie,  und  zwar  über  solche,  die  anerkannt  zu 
den  sAwferigsten  und  erhabensten  nicht  allein  dieser 
lVisseasehaft>  sondern  der  nlensohlichen  Kenntnisse  über- 
kai^t  gehören,  tind  die  eben  wegen  ihrer  Schwierigkek 
•eibsl  nur  wenigen  MänneÄi  zugüngiicb,  noch  weniger 
die^fewdhnliehe  'Weibliche Sinnesart  anspredben.  Wenn 
na  gl^b  nicht  zu  ISognen  ist,  dafs  viele  Frauenzimmer 
Wi  dem  grofsen  Ueberfluifs  an  Zeit,  welcher  ihnen  zu 
Gebot  steht,  sehr  wohl  mit  Wissentdiaften  sich  besebif- 
tigeh  könnten,  und  dafs  dazu  auch  mehrere  Zweige  der 
Nstorkunde,  besonders  die  Beobachtungen  darin,  ihrer 
anziehenden  Reize  wegen  vorzuglich  geeignet  wiren, 
so  mub  man  andererseits  doch  auch  zugeben,  dafs  ab- 


gesehen von  der  Verschiedenheit  des  Berufs  und  der 
geistigen  Eigenthfimiichkeiten  beider  Geschlechter  dem 
weiblichen  bei  Betreibung  der  meisten  WisAenschaftea 
wegen  des  Unterrichts  in  ihnen,  in  Sprachen  und  son- 
stigen Hülfswissenschaften ,  so.  wie  aus  noch  mehreren 
anderen  Gründen  gewöhnlich  weit  gröfsere  Schwierig» 
keiten  entgegenstehen  als  dem  männlichen.  Um  so  mehr 
verdient  es  daher  Beachtung  und  zeigt  von  ungewöhn* 
lieber  Geistesstärke,  wenn  ein  Frauenzimmer  alle  diese 
Schwierigkehen  überwindet,  und  zu  den  höchAen  Tliei^ 
Ion  einer  Wissenschaft  und  zwar  einer  solchen  wie  Ma- 
thematik und  Astronomie  sich  emporschwingt.  Auch 
nennt  in  dieser  Beziehung  die  Geschichte  nur  wenige 
weibliche  Namen,  und  unter  den  berühmten  einer  Hy-» 
pathia,  Agnesi,  Emilie  du  Chatelet,  Carolina  Herschel 
und  Germain  nimmt  auch  der  einer  Mary  Somerville 
eine  ausgezeichnete  SteUe  ein,  einer  Mary  Somerville, 
die  schon  früher  durch  andere  Arbeiten  gerechte  An- 
sprüche auf  dankbare  Anerkennung  der  gelehrten  Welt 
sich  erwarb,  und  ohne  Zweifel  jetzt'  als  die  einzige  ihres 
Geschlechts  anzusehen  ist,  welche  ein  Meeianüm  ^f 
tie  Heaveni  sn  schreiben  im  Stande  war,  ein  Werk, 
welches  in  mehrfacher  Beziehung  unsere*  Aufmerksam» 
keit  in  Anspruch  nimmt* 

Auf  Veranlassung  des  berühmten  Lords  Brougham 
wurde  dasselbe,  wie  aus  der  Zoeignungsschrift  an  ihn 
hervorgeht,  unternommen,  um  einen  Theil  der  Reihe  von 
Schriften,  welche  unter  der  Leitung  der  Gesellschaft 
zur  Verbreitung  nützlicher  Kenntnisse  (See*  /ar  the 
Ddffunon  ^f  Vterful  Knowledge)  erscheinen,  zu  bilden* 
Wegen  des  Reichthums  und  Umfangs  der  Gegenstände 
mufste  es  aber  die  gewöhnlichen  Grenzen  dieser  Schrif- 
ten weit  überschreRen ;  jener  grofse  Staatsbeamte,  auch 
in  anderen  ^Fächern  das  wirklich  Werthvolle  richtig  er- 
kennend, glaubte  jedoeh,  dafs  auch  in 'dieser  gröberen 
Ausdehnung  diefs  Werk  den  Absichten  der  Gesellschaft 
entspräche;  ein  Unheil,  mit  dem  alle  Leser  desselben 
einverstanden  sein  werden,  und  in  Bezug  auf  welches 
Mrs*  Somerville  biazoeetst:  To  eoncur  mih  ihai  So- 
^iy  in  tie  diffkiion  qf  tnifid  Knowledge  wouU  he 
dke  kighieti  ambMen  qf  tie*  Autkor.  —  Der  Zweck 
der  vorliegenden.  Schriflt  ist  bierdarch  anch  schon  im 
allgemeinen  bezeichnet.  Eine  nähei'e  Angabe  desselben 
nebst  ieiner  ziemlich  generellen  Andeutung  des  Planes 
folgt  eirst  nach  der  einleitenden  Pretminary  Düsertü' 
tioMj  indem  es  S.  3  des  Hauptwerks  beifst:  In  the  fol-^ 
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the  Micnnique  eSlesie  io  0  deiatl  qfreiuliitiui 
ratker  io  endeaeour  io  expimn  tke  meikodi  bg  wich 
tkete  reiulif  uro  dtduced  from  one  general  egaatüm 
q/  the  motiOH  of  maiier*  Dieter  AagalM  geniifa  folgt 
die  Vfa.9  beflondera  bei  den  einzelnen  GegeattAndea  dei 
Hauptwerks,  in  der  Regel  der  Jdieanique  ciletiey  be- 
nulst  jedoch  auch  andere  Schriften,  namentlich  Pon^ 
iecoulantt  Thiorie  anafytiqtie  du  $jfsiime  du  monde^ 
und  erläutert,  verxiiglich  im  Anfänge,  die  gchwierigeren 
Sachen  und  Stellen  durch  Zeichnungen  und  BeifRgaag 
der  ZwifoheneehluMe,  welches  dem  eigentlichen  Zwecke, 
die  schwierigen  Lebren  der  physischen  Astronomie  all* 
gemeiner  zagftoglich  za  machen,  ganz  angemessen,  und 
wodurch  dieser  in  der  Art  erreicht  ist,  dafs  jeder,  der 
Differential«  und  Integral  »Rechnung  nach  einem  ge* 
wohnlichen  Lehrboche  sich  zn  eigen  gemacht  hat,  «id 
einigermafsen  mit  der  analytischen  Geometrie  und  Me* 
chaaik  bekannt  ist,  das  Meehanüm  of  tke  Heavtni  im 
ganzen  ohne  Anstand  wird  lesen  können,  und  die  Er* 
läuterungen  den  Fortschritten,  welche  audi  in  rein  ma^ 
thematischer  Beziehung  ein  solcher  Leser  während  des 
Studiums  dieses  Werkes  macht,  im  allgemeinen  enge» 
pafst  sind.  Nur  wäre  vorzüglich  fSr  dieses  erste  Stu^ 
dinm  eine  etwas  sorgßUtigere  Correctur  oder  Anzeige 
der  Druckfehler,  so  wie  Ober  den  Plan  und  Gang  der 
sämmtlichen  Untersuchungen  eine  etwas  speciellere  An«* 
gäbe  als  die  dJben  genannte  Andeutung  itC^  oder  we«- 
nigstens  ein  ausfuhrliches  Inhaltsrerzeichnifs  zv  wtinscben 
gewesen.  In  Bezog  auf  Styl  und  Ausdruck  ist  bekannt- 
lich Laphoe  auch  durch  seine  Prficision,  Klarheit  und 
Eleganz  berühmt*  Es  kann  daher  nicht  getadelt  wer» 
den,  wenn  an  einzdnen  Stdien  die  Verfn.  nur  iberselat 
hat.  Wo  aber  auch  ihr  Vortrag  abweichender  oder  gans 
eigenthtimlieh  ist  9  zieren  Um  im  allgemeinen  jene  Ei- 
genschaften; der  Styl  ist  im  ganzen  leicht,  klar,  ffiefsend 
und,  wo  ea  der  Natur  des  Gegenstandes  und  der  Be- 
trachtungsweise angemessen  ist,  erhaben  und  blühend. 
Ueberdiefs  zeigt  sieh  mehrfach,  z.  B.  durch  eine  in  der 
Original  -Sprache  aber  ohne  Angabe  des  Ortes  aus  So^ 
nota'$  guaeti.  not.  /.  7/  e.  25.  entnommene  Stell«  (Fe- 
mkt  ieMtpH9  tn  guo  üta  etc.)   die  Bekanntscbaft  der 


würde  Ref.  die  ganze  auf  diese  römische  Antike  bes6f- 
Jiohe,  so  wie.  einige  andere  Stellen,  besonders  ans  des 
PreUminary  Dütortmtiony  als. Proben  des  Vortmgi  asd 
Styls  hier  betfBgen,  wenn  die  Beschränktheit  des  sug^ 
etandenen  Raumes  es  iifpend  gestattete» 

Was  nun  die  einzelnen   Theile   des   voriiegeadts 
Werkes  angeht,  so   beginnt  dasselbe  ohne  Vorrede  oit 
der  ebengenaanten  PttUtiUuary  Ditiortationj  die,  LXX 
8.  stark,  eine  knrze  Uebersicht  der  wichrigstea  Es^ 
deckungen,  welche  in  Bezug  auf  das  Weltgebände,  Thee* 
rie  und  Beobachtung  bis  jetzt  geliefert  haben,  eathSb. 
Die  Darstellungsweise  ist  der  Laplace*sohen  in  der  £r- 
per.  du  iffit,  du  monde  sehr  ihnlioh,  nur  noch  allgemtin 
▼erständlicher,  so  dafs  jeder  Gebildete,  wofera  er  nur 
fär  Gegenstände  der  Art   Sinn  hat,   diesen  Tbeil  des 
Werks  mit  grofsem  Interesse  lesen  wird.  Aber  aucli  dar 
Mann  \'om  Fache  wird  sich  dadurch  angezogen  fShleSt 
nnd  mit  inniger  Achtung  von  den  ausgebreiteten,  tiefes 
Kenntnissen  und  der  grofsen  Belesenheit,   welche  die 
Verfn.  darin  nicht  allein  in  Bezug  auf  Astronomie,  Mo- 
dern auch  in  Betreff  der  Gbrigen  Zweige  der  Natarksnd« 
ohne  alle  Ostenlation  an  den  Tag  legt,  erfiiUt  werden.  •* 
Wie  schon  hieraus  hervorgeht,  beschränkt  diese  Prelis 
nUnary  Düiertatüm  sich  nicht  auf  die  in  der  Folge  aos- 
schliefslich  betrachteten,  translatorischen  Bewegungen  der 
Planeten  und  ihrer  Trabanten,  sondern  behandelt,  ebne 
sich  sonstige  Abschweifungen  zu  gestatten,  alle  die  wich- 
tigsten zur  Astronomie  und  Physik  der  Erde  gehöriges 
Gegenstände,  welche  sie  in  schöner  Folge  an  einander 
reiht.    Die  Mannigfaltigkeit  dieser  Gegenstände  mscbt 
eine    specielle   Auflftihrnng  derselben    hier  uathttDÜcb, 
wefshalb  nnr  einige  Bemerkungen  Platz  finden  mSfsn. 
Bei  der  Angabe  Gber  die  Abplattung  dierJSrde  (S.XXVIffO 
scheinen  diß  Berechnungen  des  Pro(i.  £•  Sehneidt  is 
ileasen  TortreSlichem  Lebrbnche  der  physisehea  Goe- 
graphie  und  die,  Mitte  1930  erschienenen,  kleinen  G^ 
tinger  Epbemeriden  fiir  1831,  in  England  noch  nicht  be* 
kennt  geweaeo  zu  sein.  -^  8.  XXIX.  hStte  bei  der  Aor 
gabe  der  Encke*schen  Sonnenparallelaxe  der  Nam^  ^* 
aes  gerade  aaeh  hierom  so  sehr  verdienten  grofsen  Astrs* 
nomen  wohl  eine  ErwAhnnng  verdient.  .— 


(Pie  Forteetzung  folgt.) 
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JUechanüm  ojf  the  Ueavem.     By  Mrs.  Somer^ 

(FortsetzuDg.) 

Die  unter  dem  Namen  des  ausgezeichneten  Mr.  Bab- 
bage  S.  XXXVI  aufgeführte,  vielmehr  aber,  so  viel  Ref. 
bekannt  ist,  von  Plajfair  herrührende  Bemerkung,  dafs 
die  Flösse  durch  ihren  Fall  von  einem  höheren  Niveau 
SU  einem   niederen   die  einem  vom  Centrum  entfernte- 
ren Punkte  zugehörige  Revolutions-Geschwindigkeit  mit* 
brächten,  und  daher,   wenn   auch   noch  so  wenig,   die 
Umdrehung  der  Erde  beschleunigen  müfsten,  ist  schon 
aus  dem  Grunde  irrig,  weil  diese  Geschwindigkeit  nicht 
von  dem  angegebenen  Abstände»  sondern  von  dem  von 
der  Umdrehungsachse  abhängt,   folglich  das  höhere  Ni- 
veau der  Quelle  sehr  wohl  eine  kleinere  Umdrehungs- 
Geschwindigkeit  als  das  der  Mundung  haben  kann,  wie 
diefs  bei  mehreren  der  gröfsten   Ströme,  welche   nach 
dem  Aequator  zu  fliefsen,  z«  B.  dem  Missisippi  wirklich 
der  Fall  ist.  —  Die  Angaben  S.  XXXIX  über  die  Jahre, 
io  welchen  die  Erdnähe  der  Sonne  mit  einem  der  Sol- 
stitien  zusammengefallen  sei,  ist  irrig,  S.  XL  VI  ist  sie 
richtig.  —  S.  XLVII  f.     Die  ältesten  bei  den  Chinesen 
erwähnten  Finsternisse,  wonach  diefs  Reich  schon  über 
4700  Jahre   mit  bedeutenden   astronomischen  Kenntnis- 
sen bestand,  so  wie  die  Bestimmung  über  die  mittlere 
Bewegung  des  Jupiters  und  Satnrns   von    den  Indiern, 
wonach  ihre  astronomischen  Kenntnisse  und  noch  mehr 
ihre  Beobachtungen  über  3100  Jahre  vor  Christus  hin- 
aufsteigen, u.  a.  m.  zeigen  das  höchst  schwankende  der 
gewöhnlichen  Zeitrechnung,  welche  das  Alter  der  gegen- 
wärtigen  Form   der  Erde   zwischen  5    und  6000  Jahre 
hinaufsetzt.  —  Diese  und  mehrere  andere  Erörterungen, 
z.  B.  die  über  Rotation  und  Temperatur  der  Erde,  Ebbe 
und  Fluth,  Kometen  und  Fixsterne,  Präcession  und  die 
dahin  gehörigen  Bewegungen  (wobei  jedoch  ßessels  spä- 
tere Bestimmungen,  Astr.  Nachr.  IV.  406.,   übergangen 
Jahrb.  /.  wUiiMck.  KrUik.  /.  1834.  I.  Bd. 


sind),  endlich  die  Bemerkungen  über  die  allgemeine  Gra«* 
vitation»  werden  gewifs  jeden  Leser  ansprechen. 

Nach  dieser  Prelimmary  Düieriatioti  folgt  das 
Hauptwerk)  welches  vorzüglich  die  Bestimmung  der 
translatorisehen  Bewegungen  der  Planeten  und  ihrer  Tra* 
banten  aus  dem  Gravitations- Gesetze  bebandelt.  Es 
zerfallt  nach  einer  ganz  kurzen  Einleitung  in  vier  Bfi- 
eher,  von  denen  das  erste,  wie  das  entsprechende  der 
Mec,  ciLy  eine  kurze  Darstellung  der  wichtigsten  Sätze 
der  Mechanik  enthält,  das  zweite  die  allgemeinen  Fol« 
gerungen  aus  dem  Gravitations -Gesetz  und  die  Bewe- 
gungen der  Hauptplaneten,  das  dritte  die  Theorie  dea 
Mondes  der  Erde,  und  das  vierte  die  der  übrigen  Ne* 
benplaneten  vorzüglich  der  des  Jupiters  betrifft. 

Wenn  auch  die  Definitionen  und  Axiome,  mit  wel* 
eben  das  erste  Buch  beginnt,  wohl  etwas  mehr  zusam* 
mengezogen  werden  konnten^  so  sind  sie  doch  im  gan- 
zen zweckroäfsig  und  gut  gestellt,  besonders  in  Bezug 
auf  die  erste  Grundgleichung  # s  v/,  welche  wegen  der 
Verschiedenartigkeit  v^n  Raum  («)  und  Zeit  (0  oft  nicht 
gehörig  aufgefafst  wird.  Aueh  ist  es  au  billigen,  dab 
die  Verfn*  bei  der  Zusammensetzung  der  Kräfte  von 
Laplace  abgegangen  ist.  Ihre  Darstelloog  kommt  m 
wesentlichen  darauf  zurück,  dafs,  wenn  ein  Körper 
während  der  Zeit  t  gleichförmig  von  der  einen  Kraft  al- 
lein gegen  die  eine  Coordinaten-Elbene  um  den  Raum 
f  asaf,  und  von  der  anderen  allein  gegen  die  andere 
Coordinaten  -  Ebene  um  den  Raum  $'  tsi  bt  getrieben 
würde,  er  alsdann  die  Diagonale  des  aus  /  und  $"  zu  cou« 

strnirenden  Parallelogramms  beschreibe,  weil  /ss —  s  -rr-, 

Cgf  g"  V 
—  «  -^  j  die  der  angegebe- 
nen Diagonale  sei.  Inzwischen  wäre  hierbei  doch  et- 
was näher  zu  zeigen  gewesen,  dafs  auf  diese  Art  beiden 
Kräften  völlig  Genüge  geschieht.  Geht  man,  was  über- 
haupt bei  Erörterung  der  Principien  der  Mechanik  wis- 
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censehafllicber  ist,  nicht  vom  Begriffe  der  Kraft,  sondern 
▼on  dem,  einer  —  gewissen  Bedingungen  unterworfe- 
nen -«^  Bewegung  aas,  so  ist  hier  blofs  die  Frage,  oft- 
und  wi%  die  Baivegiing  eio#i  Körpers  den  beideg  B^ 
4iilSong»n  ^, «  d'^  t  und  #"  ^  Ä'  t  genugaa  kSiiiie.  Siqd 
alsdann  far  Jene  die  Coordioaten  a!  ^sa  A  cot  (f'.t  und 
y'  BS  A  im  (p\ty  und  fihnlieh  für  diese,  so  geongt  die 
Bewegung  des  Körpers  beiden  Bedingungen  ndffig^  aber 
auch  gerade  nur  ieicltfft  Bedingungen,  wenn  für  die  trft- 
b^iümmie  Zelt  t  stets  seine  Coordinaten  x  ^  x'  -^  af^ 
und  y  n  jf'  +  9^'  sind,  und  dieses  leistet  die  Bewegung 
lä»gs  der  angegebenen  Diagonale,  d.  h.  l&ags  der  Li- 
nie, deren  Gleichung  aus  denen  x  ^  {A  ces  ^'  +  A^ 
099  qf)  $  und  y  a  {A  nn  iff  -i-  A*  im  q/")  t  hervor^ 
geht.  Ob  in  der  Natur  ein  jeder  Körper  für  die  Ein- 
wirkung mehrerer  Kräfte,  welche  den  Gleichungen  /ob 
f^  (/),  /  B  f"  (Q  entsprechen,  zugleich  und  gleichmftftig 
empftogllch  sei,  hat  die  Physik  durch  Experimente  an 
untersuchen. 

In  No.  119.  und  120.  will  die  Verfn.  Masse  unab- 
hängig vom  Gewicht  durch  ein  Experiment  mit  Kugeln, 
die  an  Fäden  hangen  und  gegen  einander  geworfen  wer- 
den, erklären,  und  hernach  beweuen^  dafs  das  Gewicht 
der  Masse  proportional  sei.  Ohne  jenes  wegen  der  Ela- 
stioität  doch  nicht  au  vealisirende  Experiment  folgt  die 
Sache  aus  dem  Schlufssatze  von  No.  120.,  jedei  Tkeü' 
tAen  itrebe  an  demtelbem  Orie  der  Erde  mü  gteicher 
Oeieiwmdigieii  iiek  zur  Erde  zu  bewegen^  weit  einfa- 
cher und  richtiger,  indem  die  Summe  der  materiellen 
Tbeile  eines  Körpers  seine  Masse  und  die  Summe  die-^ 
ser  Bestrebungen  sein  Gewicht  ist.  Die  Definition  von 
specifischem  Gewicht,  wobei  obige  Erklärung  vorzüglich 
dienen  soll,  ist  leicht  anders,  als  die  No.  123.  vorgetra- 
giene,  welche  ohnehin  zu  enge  ist,  zu  geben.  —  Sehr 
gut  und  deatKch  ist  dngegen  die  Lehre  vom  Schwer- 
punkte behandelt. 

Nachdem  in  den  dreien  ersten  Kapiteln  die  allge- 
meinen Gesetze  der  Mechanik  und  des  Gleichgewichts 
fester  Körper  so  weit  nöthig  behandelt  sind,  wird  eben 
so  im  4ten  und  5ten  ihre  Bewegung  betrachtet,  und  zwar 
in  letzterem  besonders  die  Botation,  wobei  die  Verfn« 
vorzüglich  Pont^coulant  folgt  Der  gröfste  Theil  dieses 
Kapitels,  so  wie  das  6te  und  7te  über  das  Gleichgewicht 
und  die  Bewegung  flüssiger  Körper  ist  zum  Verstehen 
des  folgenden  nicht  nöthig,  und  es  würde  daher  eine  Be- 
merkung hierüber  für  das  erste  Studium  nicht  überflüs- 


•fg  gfiwefOD  sein.  Die  Aufnahme  dieser,  an  sich  ua4 
wegen  ihrer  Anwendung- in  der  physisdien  Astroaemb 
•ehr  interessanten  Lehren  ist  übrigens  um  so  weni|ar 
IBu  tadeln,  als  Mrs.  Somerville  dabei  «GeiegenfaMt  nuamt, 
von  der  ffxä^Mtioa  an4  NnMon,*  po  ^  vM  der  Ebbt 
und  Fluth  eine  rzwar  nicht  erschöpfende  aber  doch  sn* 
schauliche  Erklärung  zu  geben,  bei  welcher  jedoch  eins 
Hinweisung  auf  die  hiermit  nothwendig  zu  verbinden* 
den  Erläuterungen  in  der  Preliminary  Dmertaiüm  nsi 
8.  896  über  die  Präcession  und  Abnahme  der  SeUrfi 
der  Ekliptik,  so  wie  die  Beifügung  einer  Zeichnuag  der 
Bewegungen  des  Frühlingsnachtgleiche  -  Punktes  dem 
Zwecke  des  Werkes  sehr  angemessen  gewesen  wäre» 

Die  Bewegung  dreier  oder  mehrerer,  nach  Irgesl 
einem  Gesetze  auf  einander  einwirkender  Körper  gehM 
bekanntlich  zu  den  Aufgaben ,  deren  Lösung  in  dieier 
Allgemeinheit  bis  jetzt  die  Kräfte  der  Analysis,  idbit 
unter  den  Händea  ihrer  gröfsten  Meister,  übersteigti 
und  nur  die  Voraussetzung ,  dafs  die  Wirkung  dei  A* 
neu  Körpers  die  der  übrigen  aufeinander  bei  weitem 
überwiege,  welches  rücksichtlich  der  Sonne  «gegen  jeden 
Planeten  und  Kometen,  so  wie  rücksichtlich  jedes  Hanpt» 
planeten  gegen  seine  Trabanten  der  Fall  ist,  gestaltet 
eine  nähernde  Lösung  der  Aufgabe.  Es  liegt  dab^  in 
der  Natur  der  Sache,  zuerst  die  Bewegung  eines  Kör* 
pers  allein  in  Bezug  auf  den  mächtigsten  Körper  gegen 
ihn,  und  hernach  die  Einwirkungen  der  übrigen  Körper 
auf  jenen,  d.  h.  seine  Störungen  durch  diese  zu  betraeh- 
ten.  Hiernach  ist  in  dem  zweiten  Buche  des  Mtehtr 
nüm  ^  ihe  Heavensj  nachdem  im  Isten  Kap.  eine  knise 
Geschichte  der  physischen  Astronomie  von  Kepler  bis 
auf  Laplace  gegeben  ist,  das  2te  bis  4te  Kap.  den  unge- 
störten Bewegungen  eines  Körpers  und  der  Best  diaei 
Buchs  den  Störungen  der  Hauptplaneten  gewidmet  h  | 
dieser  Absicht  wird  aus  den  Keplerischen,  als  durch  In- 
duction  aus  Beobachtungen  gefundenen  Gesetzen  die 
Anziehung  je  zweier  Körper  unseres  Sonnensysteme  di* 
rect  wie  die  Summe  ihrer  Massen  und  umgekehrt  wie  , 
das  Quadrat  ihrer  Entfernung  von  einander,  d,  h«  das 
Neutonische  Gravitations-Gesetz  abgeleitet.  Es  wäre  wohl 
besser  gewesen,  jene  Gesetze  nicht  in  der  beschränkte? 
ren  ursprunglichen  Form,  sondern  nach  Gauss  (Tto^* 
sio^.  1.)  aufzustellen,  und  bei  der  Ableitung  alsdann  von 
Laplace  abzugehen«  Dafs  der  Mond  von  der  Tangente 
an  einem  bestimmten  Punkte  seiner  Bahn  in  1  Seconde 
genau  um  einen  eben  so  g^ofsen  Raum  abgelenkt  wir') 


Kfaper  aA  dieiet  Stellt»  lieg     MSelUe  fiber  den  wahten  Sinn  des  Wortaa  Jlf«iff  ia 


afe  der  ist»  mddbtt  «ii 
lloodeä  wfthrend  dieser  Zeit  vermöge  der  Schwerkraft 
der  £rde  nacb  dem  NeatoBieeben  Geeet;Ee  dorchfiillen 
forde,  ist  Sie  an«chaalichite  Bewalirbeitang  diesea  Ger 
letaee*  wie  dieb  die  gelebcta  Verfiu  aebr  gut  erläi»* 
tait  hat» 

Bkana  man  Uemach  das  GraTitations  -  Gesets  als 
«teCtfindend  annehmen,  so  wird  die  Lösung  der  nmge* 
IiehrteD  Aufgabe,  d*  h.  ans  dieser  Annahme  die  Bewe- 
gungen der  Wehkörper  au  erklftren  und  abzuleiten»  nö- 
tbig«  Za  dem  Ende  werden  die  ans  diesem  Qeseuse 
Mgendeti  Differential  •Gleiehnagen  dieser  Bewegnngea 
im  3len  Kap«  entwiekett,  nnd  daraus  im  folgenden  die 
Bewegung  eines  Planeten  in  einer  Ellipse  abgeleitet, 
statt  welcher  bei  einef  .  allgemeineren  Behandlung  die 
Bewegung  in  irgend  einem  Kegelschnitt  hervorgetreten 
wSre^  In  jenem  Kapitid  ist  wia^  bei  Laplace  auch  die 
Bewegong  dea  Schwerpunktes  eines  Systems  und  die 
Attraction  von  SphSroiden  mit  aufgenommen.  In  diesem 
(4.)  Kapitel  folgt  die  Verfn.  mit  Recht  im  Wesen  Pon- 
t^oulant,  da  seine  Behandlung  der  7  oder  5  ersten  In- 
tegrale und  Constanten  die  eleganteste  unter  den  her 
banateo  Bebandlnogsarten  und  weit  einfacher  als  die 
Laplace'sehe  ist.  In  Beaug  auf  das  eigentliche  6te  In- 
tegral, wodurch  die  Coordinaten  als  Functionen  der  Zeit 
gefunden  werden,  ist  nach  einer  constrnctiven  Defini- 
tion der  excentrischen  Anomalie  der  Gang  mit  dem  in 
der  Mec*  ciL  einerlei*  Eleganter  und  besser  wäre  die 
Ganssiaebe  Behandlang  (I%eer«  «o#.  6.)  gewesen,  da 
die  Einführung  her  excentrischen  Anomalie  durch 

durch  die  auch  hier  leicht  abzuleitende  Gleichung 

""  (1  -f-  e)  eoi^v^  +(1  — e)  iim  J  e* 
vBlIig,  und  Jedenfalh  mehr  als  bei  Laplace,  raotivirt  ist. 
Eine  Erläuterung  durch  Zeichnung  würde  hernach  die 
Definition  und  die  Besiehungen  zwischen  mittlerer^  ex- 
eentrisclier  und  wahrer  Anomalie  anschaulich  gemacht 
haben.  Abgesehen  davon,  dafs  die  Länge  in  der  Bah« 
eigentÜeh  nicht  vomFrühlingsnachtgleiche-Punkte^  son« 
darn  von  einem  um  die  Länge  des  Knotens  rickwärts 
in  der  Bahn  selbst  gelegenen  Punkte  an  gezählt  wird, 
haben  die  Erläuterungen  über  die  Elemente  der  Bahn 
and,  was  dahin  gehört,  nebst  der  Entwickelung  der  be- 
treffenden Formeln   viele  Klarheit   und  Elegans«    Nur 


der  Astronomie  eine  Erlämernng  aebr  dienlioh  geweseii 
Min.  Dnrdi  VerBEacUäasignag  deraeften  antaten  bei- 
den meisten  Scbviftstdiem  Dunkelheiten,  beaoadera  für 
den  minder  Ge&bten^  indem  er  ao  Glmchnogeii  mit 
acheinbar  gana  heteregenen  Gliedern  erhält»  Am  mn* 
laehsten  KeGra  alch  die  Sache  weU  in  folgender  Art  an- 
deuten. Finde  in  den  Anaäfaemngen  sweier  Körper 
Während  gleieher  Zeitränme  von  der  Dauer  t  während 
eines  solchen  Zeitranmä  die  BeacUannignng'  h  atatt,  aei 
fbrner  r  der  Abstand  dieaer  Körper  von  einandei',  m 
die  Summe  ihrer  Massen  im  gewäbnBchen  Simie,  und 
haben  0,  T,  jR,  M  dieselben  Bedeutungen  für  «n  an- 
deres System  von  Körpern,  so  ist,  wie  sich  leiehl  nach* 
weisen  läfst,  nach  dem  Gravitationen  Geaeti 


h 

und  daher    S3at 
b       X 
i*   '    r    ' 
gleiohung 

d*x 


B         m 
TP   ^  r* 

die   Conrdinate 


weil   als   Grenze 


—  -^-r-s-  hier  zu  nehmen  ist ,  die  Grund« 


di* 
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ms 
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B  R*  .*ai 
so  wie  ähnlich  für  y  und  z.    Hierbei  ist  — jg   «y 

eigentlich  das,  was  man  in  der  Astronomie  unter  Summe 

ja    Dt 

der  Manen  versteht,  wobei  man  ■  ip  jjy-  «  1  o.  h. 

gleich  dem  Cubus  der  Linear -Einheit  dividirt  durch  die 
Massen  -  Einheit  und  das  Quadrat  der  Zeit -Einheit  za 
nehmen  pflegt«    Hiernach  ist  also,  wenn  a  »  der  gro- 

fsen  Achse,  1/  -^  in  Bezug  auf  Lineargröfsen  von  der 

Oten,  in  Bezog  auf  Zeitgröfsen  von  der  (—  l)ten  Di- 
mension, und  man  erhält  daher  in  der  Gleichung  T  » 


i 


^^j  °"  »  wo  jetzt  T=  der  ümlaufszeit,  auf  beiden  Sei- 

ten  Zeitgröfsen  von  der  Isten  Dimension,  nnd  in  der 

KU         2it 

beiderseiu  abstracto  Zahlen,  welche  letztere   der  Be- 
quemlichkeit wegen  bei  der  numerischen  Rechnung  mit 

•H* —  multlplickt  werden.  Ohne  eine  selche  ErlMutemiigr 

über  ^  hat  jene  Gleichung  für  T,   und  daher  auch  die 
folgende  eigentlich  keinen  Sinn,  weil  in   der  für  T  als- 


•  / 
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dann  aof  der  andern  Seite  lauter  von  T  gani  vertchi»« 
denartige  Zahlen  vorkommen. 

Der  Schlafe  dee  4ten  Kap.  ober  die  Beslhnmnng  der- 
Planetenbahnen  hätte  vielleicht  ohne  Nachtheil  wegblei» 
ben  hönneU)  and  das  gfinsUohe  Uebergehen  der  Lapla« 
ce*8chen  Bereehnungtmethode  der  Kohietenbahnen  ist 
gewib  an  billigen,  beionders  eeit  Hansens  treflflichen 
Erörteningen  Ober  ihr  Verbiltnirs  an  der  Olberiseh- 
Ganssischen  Methode  and  Elnckes  schöne  Abhandlung 
über  diese  Berechnungen  erschienen  sind. 

In  dem  folgenden  Kapitel  beginnt  die  Theorie  der 
Stdrungen«  Die  Lösung  dieser  Aufgabe  wird)  wie  be- 
reits bemerkt,  nur  dadurch  möglich,  dafs  die  Einwirkung 
der  störenden  Körper  gegen  die  desjenigen,  welcher  die 
Bewegung  eines  bestimmten  Körpers  vorzüglich  erseugt, 
sehr  gering  ist;  indem  es  dadurch  xulässig  wird,  von 
dieser  letzteren,  d.  h.  der  rein  elliptischen  Bewegung 
ausgehend,  nur  die  verbfittnifsrnftrsig  kleinen  Aendemn» 
gen,  welche  durch  die  Störungen  bewirkt  werden,  zu 
ermitteln.  Diefs  kann  auf  zweierlei  Arten  geschehen, 
indem  man  nämlich  entweder  1)  eine  bestimmte  feste 
Ellipse  ftir  den  fraglichen  Körper  zum  Grunde  legend, 
die  Aenderungen  berechnet,  welche  durch  die  Störun- 
gen in  dem  jedesmaligen  Ort  des  fraglichen  Körpers 
entstehenV  oder  2)  indem  man  die  elliptische  Bahn  des- 
selben selbst  als  veränderlich  denkt,  und  daher  die  Aeh- 
derungen  der  Elemente  der  Bahn  durch  die  Störungen, 
hernach  aber  mit  diesen  geänderten  Elementen  den  Ort 
des  Körpers  rein  elliptisch  berechnet.  Jenes  könnte  man 
füglich  Methode  des  gestörten  Ortes  j  dieses  Methode 
der  gestörten  oder  oscnlirenden  Elemente  nennen. 
Nach  den  früheren  Arbeiten  von  Newton,  Euler,  d'Aleni- 
bert,  Clairaut,  Mayer  u.  a.  m.  ist  jene  Methode  vorztig- 
lich  von  Laplace  und"^  neuerdings  von  Hansen ,  diese, 
von  Lagrange  herrührend ,  von  Bessel  und  vorzüglich 
von  Gauss  ausgebildet,  wozu  noch  besonders  in  Bezug 
auf  jene  Methode  neuere  Arbeiten  von  Bessel,  Pont6- 
couiant,  Pqissoo,  Damoiseau,  Lubbock  u.  a.  m.  kommen, 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 

XLII. 

Aegypten  in  Deuisc/i/andj  oder  die  gertHanisch-slavi' 
sckeuj  wo  nicht  rein  germanischen  AlterthUmer  an 
der  s^kdt€trzen  Eister^  von  Dr. .  Friedrich  August 
Wagner.     Mit  6  Sieifitqfeln  und  einer   Charte. 


heutig  bei  a  H.  F.  ffar/i 

m  8o. 
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Uiiter  Yorstehendein,  etwas  zu  weit  hergeholtem  Titel,  giebt 
der  Verf.,  ein  reger  Liebhaber  deutscher  Alterthumer,  uns  die 

*  •  •  • 

Resultate  mehrjähriger  Fliithgrabungeii  a«f  den  an  fJeberrestes 
aus  der  germanischen  oder  slaTischen  Vorzeit  reichen  Feldnaiw* 
ken  der  Lausitz.  Wie  wenig  auch  bisher  die  Wissensdiaft  aus 
solchen  Unternehmungen  gewonnen  hat,  so  gut  ist  es,  weoa 
so  lauge,  wie  nicht  für  Erhaltung  und  Aufbewahrung  solcher 
Gewinnste  allgemein  gesorgt  ist,  sie  wenigstens  schriftlich  so 
sorgsam  als  möglich  Terzeichnet  werden.  In  dieser  Beziehung 
abertrifft  der  Verf.  sich  selbst,  und  Rec.  entschuldigt  diese  Ge* 
nauigkeit  um  so  lieber,  als  er  durch  den  rorliegendea  fand  ia 
der  That  überrascht  ward«  Denn  er  lernte  die  reichen  Saaish 
lungen  des  Hm.  r.  Hagenow  zu  Loitz,  die  Franksch«  auf  Rü> 
gen,  die  des  Hrn.  Gallus  zu  Luckau  u.  a.  aus  eigner  Ansicht 
kennen,  hat  aber  nirgends  eine  solche  Menge  technischer  Ge* 
räthe,  als  das  rorliegende  Werkchen  rerzeichnet  und  abbildet, 
dazu  oft  in  bewundemngswardig  zierlicher  Arbeit  und  Form 
Torgefunden.  Sieht  Rec.  daher  aeine  Ansicht  von  einer  bei 
weitem  höheren  technischen  Cultur,  als  die  bisher  für  das  alte 
Germanien  angenommenei  ron  neuem  bestätigt:  so  glaubt  eria 
den  hier  rerzeichneten  doch  nur  slarische  Alterthümer  vor  sich 
zu  haben:  denn  einmal  scheint  das  Errichten  von  hohen  Grab- 
hageln  im  ältesten  Germanien,  wenigstens  bis  zur  Wandenuig 
der  Odinischen  Völker  an  die  Wekhsel  um  633  vor  Chr,  nicht 
recht  Sitte  gewesen  zu  sein,  *)  sodann  mufsten  dio  Slaven,  ob* 
gleich  sittlich  roher  als  die  Germanen,  durch  ihre  Wohnsitse 
vom  Don  bis  in  die  Thäler  des  Kaukasos  und  den  Verkehr  mit 
den  Milesischen  Händlern  am  Pontos  (bis  sie  124  vor  Chr.  voa 
daher  in  Germanien  einbrachen)  technisch  gebildeter  sein.  Wie 
daher  alle  die  vorliegenden  Antiquitäten  aus  eigentlichen  Grab- 
hügeln stammen,  so  entspricht  der  l;ihalt  der  Rugenschen  Stein- 
kisten dem  eben  aufgeatellten  Culturverhältnifs  vollkommen. 

Wir  wünschen,  der  Verf.  möge  fortgraben  und  fortbeschrei- 
ben; ein  nützliches  Werk  aber  würde  es  heute  schon  sein, 
venn  einmal  $o  ein  glühender  jUterthumtfreund  daran  giage^  iu 
bis  fetzt  einzeln  gewonnenen  Resultate  solcher  Nachgrabungen 
(deren  so  viele  in  den  verschiedenen  topographischen  Werken 
zerstreut,  und  noch  mehtr  besonders  bekannt  gemacht  wordea 
sind)  zusammenzuitellen^  und  tu  sehen,  was  Btch  für  ein  Endre- 
sultat für  die  vertchiedenen  statischen,  nordischen,  germanisrhen 
und  galHtchen  Völker  gewinnen  lasse.  Erst  dann  würden  s» 
einzelne  Beiträge,  wie  das  Torliegende  Werk,  der  Wissenschaft 
recht  förderlich,  und  auch  dem  gröfseren  Publikum  willkom- 
men sein. 
Karl  Ha  Hing. 

*)  K«c.  halt  ji«  onr  ii«ch  spSrliV.h  »iif  RugeB  T»rliMi)enen  Steinkisten  IW 
acht  deutsche  Griber.  Sie  »iud  von  Hrn.  t.  Hagcnov\-  vorzeichAcl  oni 
abgebildet  und  bestehea  in  eioem  eiofachen  Ovale  am  grSfsercn  Steinca 
«m  das  nur  kaum  «icktbar  erbtthte  Grab  ber.  Die  Ackereoltfer  kat  da. 
her  wehl  auderwXrts  überall  schon  ihre  Sp«r  getilgt« 
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Meehmmm  ^  tke  Heavens.    Btf  Mrs.  Somer- 
ville. 

(Fortsetstrog.) 

Jene  Methode  fodert  die  Störangsrechnnngen  nur 
in  Bezog  auf  die  Länge,  Breite  und  den  radius  vector 
des  gestörten  Körpers  aber  in  der  Regel  für  jede  Zeit 
besonders,  diese  dagegen  zwar  für  alle  6  Elemente,  aber 
diese  bleiben  längere  Zeit  brauchbar.  Jene  Methode 
1^  daher,  wenn  man  nur  einen  oder  einige  Oerter  ei- 
nes Körpers  zu  wissen  verlangt,  so  wie  für  die  gewöhn- 
liche Einrichtung  von  Tafeln  meistens  bequemer;  dage- 
gen verdient  diese  ^  wo  es  sich  um  mehrere  oder  viele 
Orte  handelt,  den  Vorzog  und  ist  bei  grofsen  Neigungs- 
winkeln und  Excentricitaten  .der  gestörten  Bahnen  — 
namentlich  in  der  Gaussischen  Form  —  allein  anwend- 
bar. Bei  beiden  Methoden  und  besonders  der  ersten 
irerden  bekanntlich  zwei  Arten  von  Störungen,  nämlich 
ftriodüche  und  säculäre,  unterschieden.  Die  Ausdrücke 
von  jenen  enthalten  nur  Glieder  multipltcirt  mit  den 
Sinusen  und  Cosinusen  von  Winkeln,  die  von  den  durch 
die  Zeit  ausgedrückten  mittleren  Oertern  des  gestörten 
und  störenden  Körpers,  also  von  ihrer  gegenseitigen 
milderen  Stellung  abhängen,  welche  Ausdrücke  daher, 
so  oft  diese  Stellung  wiederkehrt  (welches  nach  einer 
gewissen  Periode  nothwendig  jedesmal  der  Fall  ist), 
stets  wieder  denselben  Werth  erhalten  müssen,  und, 
weil  Sioose  und  Cosin^se  möglicherweise  nur  Werthe 
zwischen  —  1  und  -f-  1  haben,  ebenfalls  nur  zwischen 
gewissen  Grenzen  hin  nnd  her  schwanken  können.  Die 
säculären  Störungen  dagegen  hängen  nicht  von  der  ge- 
genseitigen Stellung  der  beiden  Körper,  sondern  nur 
von  der  Lage  und  Gröfse  ihrer  Bahnen  ab,  und  müss^, 
wenn  ihre  Glieder  die  Zeit  selbst  als  f^äctor  enthalten, 
mit  derselben  fortwährend,  obwohl  oft  sehr  langsam  (die 
Umlaufszeit  der  grofsen  Axe  beträgt  bei  der  Bahn  der 
Jahrb.  f:un$$en$ch.  SrUiky l  1834.  1.  Bd.  ' 


Erde  über  100000,  bei  der  des  Jupiters  an  200000  Jahre) 
wachsen .  oder  abnehmen. 

Das  fünfte  Kapitel  betrifft  die  Störun^stheorie  nach 
der  zweiten  Methode  nach  Laplace  nnd  t^ontecoulant, 
und  beginnt  mit  dem  Lagrange*scfaen  Theorem  über  die 
Differential -Ausdrücke  für  die  Elemente,  worauf  dies« 
Ausdrücke  erst  im  allgemeinen  und  hernach  Yinter  der 
Voraussetzung  kleiner  Excentricitaten  und  Neigiingea 
sehr  klar  entwickelt  werden,  durch  welche;  Voraussetzung 
aber,  da  jene  allgemeinen  Formeln  nicht  bis  ,zur  Reife 
für  die  numerische  Rechnung  ausgeführt  sind,  die  Theo- 
rie der  vier  kleinen  Planeten  und  der  Kometen  ausge« 
schlössen  bleibt.  Alle  Ausdrücke  der  Störungen  ent- 
halten Differential -Quotienten  der  Function,  welche  die 
störende  Kraft  ausdrückt,  deren  für  die  Folge  noth wen- 
dige Entwickelung  in  Reihen  auf  die  des  Ausdrucks 
(1  —  2  a  CO»  /9  -f-  a«)  -»,  für  5  =  ^  und  «  |  in  eine 
noch  Cosinusen  der  vielfachen  von  ß  fortlaufenden  Reihe 
hinauskommt.  Diese  Entwickelung  nach  Pontecoulant 
füllt  den  Rest  des  5ten  Kap.,  in  welchem  die  gelehrte 
Verfn.  durch  ihre  Erläuterungen  das  erste  Studium  sehr 
erleichtert  hat. 

Diefs  gilt  auch  vom  folgenden  Kapitel,  in  welchem 
die  säculären  Aenderungen  der  Elemente  bestimmt,  und 
die  Laplace*schen  und  Poisson'schen  Beweise  der  Stabi* 
lität  des  Sonnensystems  vorgetragen  werden.  .Ihr  Ror 
sultat  geht  bekanntlich  dahin,  dafs  die  grofsen  Achsen 
und  daner  die  mittlem  Bewegungen  keine  säculären 
Aenderungen  haben,  die  Excor.trici täten  und  Neigungen 
nur  kleinen  Oscillationen  unterworfen  sind,  die  Lagen 
der  grojfsen  Achsen,  d.  h.  Längen  der  Perihelien  und 
die  Lagen  der  Knotenlinien  aber  einen  ganzen  Umkreis 
um  die  Sonne  oder  bei  den  Monden  um  ihre  Haupt- 
planeten beschreil)en.  Diese  Beweise  setzten  eine  An- 
näherung bis  zur  zweiten  Potenz  der  störenden  Kraft, 
nebst    kleinen   Excentricitaten  und  Neigungen   voraus; 

i  «  >  I 
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3ir$.  SoB^eMBe ,  Meehamm  ef  ike  Hem>en$. 


Herr  Lnbboek  bat  aber,  wie  Mrt.  SomerTille  aacb  be- 
merkti  die  Stabilität  dei  Sjrgtems  aaeh  ohne  diese  Vor» 
ausaetzungen  gezeigt  (PAO.  tram.  far  1830.  p.  327 Jfl), 
wobei  jedoch  eine  etwas  weitere  Aasfuhrung  too  di^ 
%em  aoigezekhiieten  GeMirten  wohl  zu  wfiavhe«  g^ 
Wesen  wäre.  —  Diefs  Kapitel  schliefst  mit  der  Bestim- 
mang  der  anveräoderlicbeD  Ebene,  welche  die  merkwür- 
dige Eigenschaft  besitzt,  dafs,  wenn  jede  Planeten-Masse 
in  die  auf  diese  Ebene  gedachte  Projection  des  ?on  dem 
betreffenden  rad.  vect  in  einer  bestimmten  Zeit  be* 
schriebenen  Flächen ranms  mnftiplicirt  wird,  die  Summe 
dieser  Producte  ein  JUaxtmum  ist,  und  deren  Unverän* 
derlichkeit  daraus  hervorgeht,  dafs,  wenn  für  einen  Pla- 
neten m  seine  Masse,  a  die  grofse  Achse  seiner  Bahn, 
e  ihre  Excentricität,  so  Wie  9  und  ^  ihre  Neigung  und 
Knotelllänge  in  Bezug  auf  ein  festes  Coordinatensystem 
bezeichnen,  und  die  Producte  st  l/a  (1 — e^)$%n  <p  rm^, 
m  \/u  (1  —  e*)  iin  (p  co$  ^  und  m  l/a  (1  — e*)  com  q> 
gebildet  werden,  die  Summe  jeder  dieser  drei  Arten  von 
Froducten  f3r  jede  Gröfse  der  Excentricitäten  und  Nei- 
gungen constant  ist,  nnd  diese  Summen  die  Lage  jener 
Ebene  bestimmen.  Uebrigens  ergiebt  sich  die  Klein- 
lieit  der  Aenderungen  der  Excentricitäten  und  Neigun- 
gen, auch  ohne  diese  beständig  als  klein  vorauszusetzen 
(wodurch  die  auf  m  e'  \/a  und  m  fang  q>  \/a  bezflgli- 
ebenProducten-Sqmmen  constant  werden)  aus  der  Sum- 
me der  Producte  m  \/a  (1 — e*)  eoi  9,  weil,  wenn  jene 
so  irgend  einer  Zeit  sehr  klein  waren,  diese  Summe 
alsdann  und  folglich,  weil  sie  constant  ist,  immer  der 
Snmme  der  Producte  in  \/a  sehr  nahe  kommen  mufs, 
und  weil  alle  Glieder  der  Summe  der  m  \/a  (1— e') 
eo$  ^  positiv  sind. 

Das  7te  Kapitel  enthält  die  Integrale  der  periodi- 
■chen  St5rungen  der  Elemente  und  das  8te  die  daraus 
folgenden  Aenderungen  des  radtu»  veeior^  der  Länge 
und  der  Breite  nach  Lagrange.  Dafs,  wie  die  Verfn. 
bemerkt,  die  Laplace'sche  (directe)  Methode  diese  Aen- 
derungen zu  finden,  kürzer  sei,  besonders  bei  den  Stö- 
rungen  höherer  Ordnung,  mag  wohl  wahr  sein;  für  die 
eigentliche  Ortsbestimmung  bedarf  es  aber  nach  dem 
oben  bemerkten  dieser  Aenderungen  bei  der  Methode 
4er  gestörten  Elemente  in  der  Regel  gar  nicht,  und 
da(s  sie  ohne  Berechnung  dieser  Aenderungen,  vorzug- 
lich in  den  oben  angegebenen  Fällen,  weitiäufiiger  als 
die  andere  Methode  sei,  wird  wohl  schwerlich  jemand 
zugeben,  der  Gaussens  Störungstbeorie  kennt. 


Methode  ies  gestörten  Ortes  ist  der  Geg«H 
stand  des  9teii  und  der  folgenden  Kapitel.  Bio  wird 
biofs  als  zweite  Methode  aufgeführt;  bei  der  äbrigM 
Klarheit  des  Werkes  ist  es  aber  auffallend,  über  dUe  13- 
genthämlicbkeiteD  nol  das  Vecbältoils  baider  Mtfthodaa 
gar  keine  Erläuterung  zn  finden,  denn  als  solche  kau 
die  eben  angefQhrte  Bemerkung  über  die  Störungen  der 
Polar  «»Coordinaten  (am  Schlüsse  des  8ten  Kap.)  dordi« 
aus  nicht  angesehen  werden,  du  sie  das  Wesen  derSi^ 
che  nicht  trifft.  Was  jedoch  die  Darstellung  dieser  M^ 
thode  selbst  angeht,  so  ist  diese  durch  der  Verfn.  ans- 
ftihrliche  Entwiekelungen  und  Erläuterungen  mit  Wogt 
nnd  Zeichnung  meistens  weit  deutlicher  and  leiehlar  als 
die  Laplace'sche.  Dieis  gilt  namentlich  gleich  von  der 
Ableitung  des  Ausdrucks  für  die  Störungen  der  Läng«! 
wobei  die  Darstellung  der  Mrs«  Somerville  auch  wohl 
der  von  Littrow  ( Astron«  IIL  S.  243  fli)  vorzuziehen 
sein  möchte,  obwohl  übrigens  letztere  über  diesen  gan- 
zen Gegenstand  nachzulesen,  gewifs  sehr  anznratben 
ist.  Die  Verfn.  entwickelt  hier  die  verschiedenen  Au» 
drücke  für  die  Störungen  der  Polar -Coordinaten,  je 
nachdem  die  Näherung  bis  zu  den  Gliedern  der  Isten, 
2ten  oder  3ten  Dimension  in  Bezug  auf  ExcentridtSt 
und  Neigung  getrieben  werden  soll,  giebt  dabei  filier 
die  Glieder,  welche  durch  Integration  und  unvollkimi- 
mene  Näherung  die  Zeit  als  Factor  enthalten  mit  Hin- 
Weisung  auf  JUee.  eil  J.  IL  eh.  V.  (p.  243)  Aufklä- 
rung, und  lehrt  zuletzt,  die  bisweilen  zu  berücksichd« 
genden  säcnlären  Aenderungen  der  Elemente  während 
der  Perioden  der  anderen  Störungen  bestimmen. 

In  den  Reihen ,  welche  die  Störungen  ausdrücken, 
finden  sich,  besonders  wenn  die  mittleren  Bewegungen 
der  beiden  fraglichen  Körper  nahe  commensurabel  sind, 
einzelne  Glieder,  welche  in  den  Differential-Ausdrucken 
zwar  sehr  klein  sind,  aber  durch  die  Integration,  wa- 
gen der  dadurch  erhaltenen  ebenfalls  sehr  kleinen  Di- 
visoren, doch  ziemlich  bemerkbar  werden.  Dieser  Fall 
tritt  namentlich  bei  Jupiter  und  Saturn  (indem  das  dop- 
pelte der  Bewegung  von  jenem  nahe  gleich  dem  fünf- 
fachen der  Bewegung  von  diesem  ist)  ein,  und  macht 
daher  noth wendig,  bei  diesen  Planeten  Glieder  vierter 
Ordnung  in  Bezug  auf  Excentricität  nnd  Neigung,  so 
wie  zweiter  Ordnung  in  Bezug  auf  die  störende  Kraft 
zu  berücksichtigen,  wefshalb  ihre  Theorie  eine  eigene 
Betrachtung  fordert.  Diese  ist  der  Gegenstand  des  10, 
Kapitels,  in  welchem  die  Verfn.  Öfter  von  Laplace  ab- 
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waicbt  Matt  Tansifirt  Mwar  nancbB  interMianta  Be^ 
Metkttttg  von  rfietfMi,  iiii4  erbftlt  fiber  einige  Punkte,  s» 
Bb  die  CeMtaBteo  f  «ol  -g  erat  am  einer  epSteren  Stellesi 
W»  naD  es  «a&ngs  aieht  erwartet,  AafklAruBg,  im  g^« 
sa»  iet  aber  aneb  bier  die  Datafteiloag  der  Mre«  Somer* 
vÜle  weit  leichter  md  Idarer,  uad  ibre£iiflf<ora^lB  ^^t* 
den  dandi  eebickfidi^  Zttsainnieaaieboiigeii  emEaeiMiv 
Oaeehicbtiich  roerlcwfirdig  iet  ibrigens,  wie  aach  in  der 
Piiileitnng  bemerlit  wird,  die  Tkeerieder  beiden  grftfih 
taa  Hanefen  besondere  defeiialb,  weil  eine  Ungleiefaheit 
in  den  sebeinbaren  mittleren  Bewegmgen  dereeliien 
lange  Zeit  mit  dem  Gratitattent-^Gesetn  unvereinbar 
aehienf  bis  Laplaeene  grofimr  Sebarfsinn  eie  aus  der 
angegebenen  oaben  Commensarabilitit  dereelben  erltlär* 
tn^  ttnd  ihre  Periode,  welche  ohngelSbr  929  Jahre  be* 
trSgt,  ennittelte»  wonadb  die  Bechnung  arit  allen  Beeb» 
nehinngen  etimmte» 

Die  drei  folgenden  Kapitel  betreffen  die  Wirknn* 
geo  der  EHiptieiiit  der  Sonne  (nur  bei  dem  Merknr 
anrUeh),  die  der  Satelliten  auf  ihren  Haaptplaneten 
nnd  die  numerischen  Data  für  die  Rechnungen ;  dafs  die 
Verfii.  der  Angabe  der  vereebiedenen  Arten  dieser  Da^ 
fen  ^e  kfirse  Erläaterung  Aber  die  Berechnungeme« 
llK^de  riaer  jeden  Art  ▼oraosschiokt,  ist  besonders  für 
das  erste  Studium  sehr  swecfanftÜBig.  Eine  Angabe  der 
Qaelien,  aos  welchen  diese  Data  genommen  sind,  wäre 
ttber  dabei  um  so  mehr  su  wünschen,  nie  dadurch  der 
Leaer  ftber  das  Jeder  Angebe  bei  ferneren  Rechnungen 
SU  schenkende  Vertrauen  bdebrt  wfirde,  fiM^ner  öfter 
knn  nacheinander  gans  Terschiedeae  Angaben  iber  das- 
adOke  Reehnungäelement  ohne  Beifiigong  irgend  eines 
Chrnndes  der  Verschiedenheit  Torkommen,  und  in  der 
Thnt  mehrere  Angaben  nicht  die  vorsiiglichsten  sind. 
So  sdielnen  hier  und  an  einigen  Stellen  des  folgenden 
Kapitels  Bessels  ausgeseiehneCe  Arbeit  iber  die  Bewe* 
guDg  der  Erde,  die  ßestimmangen  von  Gauss,  Heiligei»- 
ätMB,  Nibolat  und  Eocke  aber  die  Jupiters  »Masse,  übelr 
die  lies  kleinen  Pianeten  u«  a.  m«  uabekannt  oder  un* 
beachtet  geblieben  su  sein.  In  Betreff  der  Saturns- 
masse  konnte  von  Bessels  Bestimmungen  höchstens  die 
orale  bei  Abfassung  des  Buchs  bekannt  sein. 

Die  Ueberschrift  des  14len  Kapitels  läfst  darin  nur 
die  nnmerischen  Werthe  der  Störungen  des  Jupiters  als 
Beispiel  der  Anwendung  der  vorhergehenden  Theorie 
und  Angaben  vermuthen;   aufserdem  finden  sich  darin 


aber  nodi  viele  andere  Gegteitaade  behandelt,  näm- 
lich: Dusehgiage  des  Merkur  and  der  Venns  von  der 
Sönne^  Bestimmung  der  Masse  des  Mondes,  der  säculft» 
ren  Dngleicbheiten  der  Erde  und  der  oberen  Planeten 
nebst  sonstigen  Merkwürdigkeiten  derselben  (wobei  dsr 
vier  kleinen  Planeten  woM  des  grofsen  Gausa  hfttte  er^ 
siihnft  wesden  können),  Atonosphftrea  der  Ptaaetea^ 
fieschaffianheit  der  Sonne,  Einflnfs  der  Fixsterne  auf 
Störung  des  Sonnensystems  und  endlieh  dIeConstructioa 
und  Correotion  der  Planeten -Elemente  und  Tafeln.  In 
Beawhung  auf  den  lotsten  G^;enstand  ist  nur  Mayers 
Methode  angegeben,  und  das  iber  die  Methode  der 
kleinsten  Quadrate  gesagte  siemKch  dürftig  und  nnvolt* 
kommen;  die  Behandlung  der  übrigen  Gegenstinde  ist 
eher  im  idlgemeinen  genügend,  und  dem  Zwacke  dea 
Werics  gans  entsprechend. 

Die  Störungen  des  Mondes  madiea  den  Gegenstand 
des  dritten  Budies  aus.  Wenn  andi  ihr  Problem  mit 
dem  der  Störungen  der  Planeten  im  Wesen  gleichartig 
ist,  so  unterliegt  doch  jenes  noch  ungleich  gröfsern 
Schwierigkeiten,  weil  die  grolse  Excentiicitdt  der  Monds^ 
habn:  und  die  mächtige  Einwirkung  der  Sonne,  welche 
hier  der  störende  Körper  ist,  die  Nftherung  bis  snr  4ten 
«ad  ssanchmal  sur  5tea  Dimensien  dei  Eaeeatricilät 
und  Neigung,  so  wie  bis  sur  3ten  des  störenden  Kraft 
jra -treiben- erfedem,  und  alle  Ungleichheilen  in  der 
Bewegung  der  Erde  entsprechende,  mehr  oder  minder 
«lerkliobe,  in  der  Bewegung  ihres  Trabanten  eraengen, 
WOZU'  noch  die  Einwirkongen  von  Venus  und  Mars,  so 
wie  die  der  Abplattung  der  Erde  kommen.  Für  die 
gröfsten  Mathematiker  aller  Zeiten  war  daher  die  Monds^ 
theorie  ein  Gegenitand  ihrer  tieiBten  Untersuchungen, 
und  Lapl^oe  selbst,  dem  sie  so  sehr  viel-  verdankt,  be- 
trachtet den  darauf  benigiichen  Thml  von  Newtona 
'Principia  als  den  tiefsinnigsten  und  ingeniöe^eten»  In 
-Bekug  auf  die  Geschichte  der  Mondstbeocie,  welche  Lap. 
kurs  ale  Einleitung  sum  7ten  und  ureiter  ausgeführt  im 
16ten  Buche  der  Mi€.  eil.  vorträgt,  giebt  Mrs.  Somer- 
ville  nur  eine  kurae  Notia,  und  wendet  sich  darnach 
gleich  sur  ErklArung  der  Phasen,  den  veesehiedenen 
Umlaufsseiten  und  überhaupt  einer  allgemeinen  Erläu- 
terung der  Bewegungen  und  vorsuglichsten  Ungleich* 
heiten  des  Mondes,  worauf  Ton  S.  422-*-500  die  analy- 
tischen Untersuchungen  hierüber  folgen.  Wegen  des 
grofsen  Umfangs,  welchen  dieselben  bei  gänsiicher  Voll- 
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stliodigkeit  gewonnen  haben  würden,  scheint  ee  dem 
Zwecke  des  vorliegenden  Werkes  angemessener  gewe« 
sen  zu  sein,  mehr,  eine ^ Ueberslcht,  als  aosTiifarliche^ 
Darstelhing  eü  geben ;  wefshaHb  die  Ver&ssn.  auch  he« 
merkt,  sie  werde  die  Näberangen  nicht  so  weit,  als  ei^ 
gendioh  erforderlich,  fortsetzen,  sondern^  verweise  we- 
gen der'  vollständigen  Entwickelnngen  anf  Danoiseans 
nrofassende  Untersoehongen  in  den  MSm.  de  ftnsL  an^ 
nie  1827.  Im  Wesen  ist  die  Vfo.  zwar  der  Mic.  eO. 
gefolgt,  jedoich  hier,  mehr  anch  ia  der  Bezie^nng  -da* 
von  abweichend,  dafi  sie  öfter  die  Entwickdungen  noch 
mehr  zusammengezogen,  nnd  dadurch  das  Folgen  im 
Einzelnen  zwar  erschwert»  den  Ueberblick  des  Ganzen 
aber  erleichtert  hat;  auch  sind  hier  die  Schwierigkeiten 
in  den  rftaihlichen  VorstelIufig<eB  meistens  durch  Zeich* 
nuogen  beseitigt.  Die  ganafe  Betrachtung  zerföllt  in 
sechs  Kapitel,'  von  denen  das  Iste  die  von  der  Sonne 
verursachten  Ungleichheiten  betrifft,  und  das  zweite  die 
zum  Theil  neueren  numerischen  Werthe  der  Rechnungs« 
elemiente  und  Coefficienten  der  früher  entwickehen  For- 
meln, ferner  von  der  durch  Reihen-Umkehrnng  erhalte- 
nen Gleichung  füe  die  wahre  Länge  als  Function  der 
mittleren  die  9Ü  ersten  Glieder  nach  Damoiseaus  Rech- 
nung n'ebst'  den  entsprechenden  Gleichungen  für*  die 
Tangente  der  Breite  und  für  das  Reciproke  des  rad. 
vect.,  so  wie  anehreres  andere  dahin  gehörige  enthält 
Das  3te  und  4te  Kap.  handeln  über  die  von  der  Ge- 
stalt der  Erde  uad^  die  Von  den  Planeten  iierrfihronden 
Ungleichheiten,  wohei*  rücksichtlich  letzterer  den  nume- 
tiscben  Angaben  nenejde  Bestiilimungen  zuln  'Grunde 
liegen,  und  rücksichtltch  jener  die  gelehrte  Vfn.- die  äa* 
fserst  merkwürdigen  Resultate  mit  Recht  ausführlici}  her- 
vorhebt, dais  die  verwickelten  Bewegungen  des  Mon- 
des und  seine  Wirkungen  auf.  die  Erde  nicht  aUeiO  die 
schlagendsten  Beweise  für  das  Gravitatijbns^eseif,  son- 
dern auch  Anfldäruogen  über  die  Gestsk  u4d  die  Un- 
gleichheiten im  Innern  der  Erde  gebei^«  -^  Das  5tb 
kap«  zeigt,  dafs  die  säculären  Aenderungen  in  der  Ebe- 
ne der  Ekliptik  keinen  Einflufs  auf  die  Meigung  der 
Mondsbahn  haben i  .und  das  6te  spricht  über,  die  Wir- 


kungen, welche  der  Widerstand  eines  ätherischen  Me- 
diums und  eine  aUmählige  Fortpflanzung  der  Sehwcn 
ßxkf  die  Bewegung,  des  Mondes  haben  lEÖmten»     Oien 
Hjrpothesen. wurden  frihar   vorzüglich  nr.Etklinuig 
der  Beschleunigung  der  mittleren  Mondabewe^ng  vor* 
gebracht ;  Lap.  zeigte  aber,^  dais  dazu  das  Gnwitstieii^ 
gesetz  völlig  genüge;  uberdiefs  sind  jene  HjpolhaMB 
zur  Erklärung  der  säculAren  Aenderungen  der  Ksotso 
und  des  Perigäums  unzureichend..  Die  Hypothese  eisiei 
solchen  Aethers,  welcher  wegen  seiner,  sehr  geriog^s 
Dtchligkeit  zwar  nicht  den  Planeten  und  Monden,  woU 
aber  blofs« dunstigen  Kometen  Widerstand  leisten  kasQt 
hat  jedoch  durch  Encke's  Komet  nnd  die  Arbeiten  die- 
ses grofsen  Astronomen  einen  hohen  Grad  von  WBb^ 
aeheinlichkeit  erlangt«  Hr.Lubbock  hat  daher. aocb  die* 
«en  Gegenstand  ia  der  obengeniannteo  AhhandliHig  nsd 
deren  Fortsetzung  in  den  Pkü.  Trans,  f.  183L  behaa* 
delt,   wo  er  f»  17  bemerkt,  daSi  .nicht,  .wie  er  irüber 
angegeben,  die  Excentricität  blas  periodiseho,  sonderB 
auch  säculäre  Aonderungen  habe.    Jedoch  .müehte  die 
Art,  wie  dieser  ausgezeichnete  Mathematiker  zu  fielen 
Besultate  gelangt,  nicht  alle  Zweifel  besaitigoe,  «eÜ 
•man  wohl,  wenn  lleihen  nur .  periodische  Glied«  es^ 
halten,   auf  die  Abwesenheit  säeuläner   Aenderonge«) 
nicht  aber  aus  dem  Vorhandensein  von  constanlea  Glie- 
dern ia  eioigea  Entwickelnngen  von  Differential -Qso* 
tienten  unbedingt  auf  das  Vorhandensein  säculärer  St5« 
rungen  sohlieften  kann  (Jf^c.  eil  L  p.  243),  und  zwar 
hier  um.  so  webiger,  weil  der  ganze  Differential -Quo* 
4ient  den  Cosinus  der  excentriscben  Anomalie  auch  oodi 
als  Factor  enthält.    Die  fortwährende  Abnahme  der  Ev 
centricität  läTst  sich  aber  sowohl  aus  den^  angeführtes 
als  den  Encke*schen  Formeln  (Astr.  Nachr.  IX»  S.  33^) 
direct  ableiten,  indem  die  Werthe  des  DöySere^^ale  der 
Excentricität  ode«;  ihres  Winkels  für  di#  Werthe  der 
ex^^tttrischen  AnieniaUe  im  dritten  und  vierten  Quadras* 
tM  zwar  positiv  ab^rldeiner  als  die  negativen  für  die 
entsprechendei^  Werthe  in  den  beiden  übrigea  Qoadrao« 
ten  werden. 


(Der  Beechluis  fQi|:t.) 
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Meekmüm  ^  the  Ueaeem.    By  Mrs.  Somer- 
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(Schlufs.) 

Wie. gelangen  snletzt  sttn  Tierten  Bncbe  des  Mer 
^äamism  qf  th^  Beaten»*  Jupiter,  Satarn  nnd  Uranue 
mit  ihre«  Tra^iiiDlea  können  »Ig  drei  besondere  kleine 
SjTftenie  (oii  fpHome  qf  the  $oIar  sjfiiem)  angeieliop 
w^eiiy  vfia  'd^en  jede«  eine,  besondere  UnieKsacbong 
fordert,  und  «war  namentlicb  das  des  Jupiters  (>vel- 
cben  eine  solche  in  fiesog  apf -alle  Trabanten  bis  jetst 
allein  au  Tbeil  wurde)  wegen  der  stets  sehr  nabe^ 
Comwansaiahi^ität  ipr  niltleren  j^ewegnog«^  der  drei 
ersten  Satelliief ,  ferner  wegea  .der.  Einwirkung  der 
.Sonne,  dfMT  starkis^  Aj^plaltung.. des  Jupiters  und.  wegep 
der  durob  die  pbrigen  Planeten,  bewirktegu  Veräpderufr- 
geo  in  seiner  Bahni  besonders  ihrer  Lage  nach.  Aehn> 
iiob  wie  bei  der  Theorie  des  Mondes  der  Erde  schickt 
noch  hier  die  Vfn«  eine  Einleitung  voraus,  welche  die 
Eigenthömlichkeiten  des  Jupjters-Sjrstems  im  Allgemei- 
neii  kennen  lehrt,  nnd  viel  mm  Verptändnifs  des  Fol- 
genden  beiudgt;  dann  folgt  die  Betrachtung  der  wecb- 
sekeitigen  Stdrnnge|i  der  Mopde  in  JSesug  auf  ihre  ra- 
M  veciQres  und  ihre  Längen  nach  den  verschiedenen 
Stnfen  der  Näherung  und  nut  Rücksicht  auf  die  St^ 
niQgen  der  Sonne  so  wie  der  ^urch  Integration  iperk* 
lieb  weidendeq  Glieder^  worein  s^ch  die  Erörterung  der 
läbxation  d^  i^^  ersten  Monde  schliefst,  darin  bekannt- 
lieb  tmftehtnd,  dab.io  I^.tr^ff  ihri^r  mittleren. ^äo^ey 
/  f  {"  «Qil  loittl^ren  Bewegungen  n   9"  V'  U«t* 

/  —  ar  +  2/"  -  180° 
und  •;  r-  3«"  +  2»'"  »  0  ; 

.J)as  2^9  als  7te  angsgebepei.  Kapitel  (ein  ähntiehea 
Veia^hsn  findetancb  bei^ef  baideQ  folgenden  statf^  betrifft 
ÜB  SüemngeQ  In  Besag  anf  die*  Breite,  die'  Nutation 
»nnd  Prfteeaaion  auf  denn  Jupiter  nel^t  deren .  Wirkun- 

/«ftr«.  f.  m$M€Meh.  Kriiik.  j.  1834.  I.  Bd. 


gen  auf  die  Trabanfenbew^ungen  nnd  diejenigen  säcn- 
lären  Ungleichheiten  der  letzteren,  welche  von  den  Aen- 
derungen  der  Bahn  des  Hauptplaneten  abhängen.  Das 
Ste  Kapitel  entliält  die  numerischen  Werthe  der  Coeffl- 
cienten  der  Formeln  im  ersten  Kapitel  für  die  erste  Nä- 
berung,  die  Bestimmung  der  Massen  der  Monde,  so  wie 
der  Abplattung  des  Haoptplaneten  und  znleüet  die  Glei- 
chungen för  jeden  einzelnen  Mond.  Die  namerischen 
Angaben  sind  nach  Laplace  jedoch  auf  Sexagesiraal- 
Eintheilnng  reducirt.  Die  Ordnung  der  Gegenstände 
nnd  die  .Darstellung  ist  aber  dfler  von  der  seinigen  ab- 
i^etcbend,  und  wenn  auch  bei  einzelnen  etwas  zusam- 
.mengezogenen  analytischen  Operationen  der  Verfasserin 
schwieriger  ;eu  folgen  ist,  so  hat  doch  sowohl  durch 
jene  Aenderang  in  Folge  nnd  Darstellsng  als  durch  die 
beigefügten  Erläuterungen  die  Uebersicht  und  das  Ver- 
ständoifs  des  ganzen  bedeutend  gewonnen.  Das  4te  und 
letzte  Kapitel  handelt  von  den  Finsternissen  der  Jupi- 
ters-Trabanten,  und  anhangsweise  von  der  Aberration 
des  Lichtes,  so  wie  von  den  Monden  des  Saturn  nnd 
Uranus,  ohne  auf  die  Laplaceschen  Untersuchungen  über 
die  Lage  ihrer  Bahnen  einzugeben.  Die  Arbeiten  un- 
seres grofsen  Bcssel  über  den  6ten  Saturns  -  Satelliten 
konnten,  wie  bereits  erwähnt,  der  Verfn.  noch  nicht 
bekannt'  sein. 

Die  übrigen  Gegenstände  der  Mec.  cel^  nämlich  • 
Gestalt  der  Erde,  Störungen  der  Kometen,  Capillar-  At- 
tractionu.  s.  w.  sind  ins  vorliegende  Werk  nicht  auf- 
genommen ,  vermuiblich,  weil  dasselbe  durch ,  sie  för 
seine  Bestimmung  einen  zu  grofsen  Umfang  erhalteii 
haben  würde  und  diese  Gegenstände  durch  die  Arbei- 
ten von  PoissoU)  Ivory,  Lubbock,  Gauss,  Encke,  Bes- 
sel,  Argelander  u.  a«  mr  eine  zu  veränderte  Gestalt  er«^ 
halten  haben^.  Die  Wah)  der  Gegenstände,  so  wie  ihre 
Behandlung  kann  daher  im  ganzen  nur  als  sehr  gut 
jnnd  dem  Zwecke  dieses  Werkes  entsprechend  betrach- 
tet werden ,  dessen  nähere  Kenntnifs  gewifs  in  jedem 
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Arnold^  ^üiemeiqftUcie  DarifMtng  oder  Phüoiopiie  der  OefcUdUe. 


Leser  eine  wahre  Hochachtung  Ton  der  grofsen  und 
umfaMenden  Gelehrsamkeit  der  Verfn.  crxeogen  wird, 
und  durch  welches  dieselbe  sowohl  hinsichtlich  der  Vor- 
breiiaog  als  der  Beförderung  gründlicher  Kenntntsse  in 
Air  erhabensten  (t)  Wissenschaft  ihre  Rechte  auf  ei^e 
dankbare  Anerkennung  ihrer  ausgezeichneten  Leistungen 
bedeutend  vermehrt  hat. 

T.  Riese. 


xLin. 

fFüsenscAqftiicAe  Barstellung  oder  Phäoeophie 
der  Geschichte  für  Oebädete^  von  Aug.  Ar- 
nold.   Erster  Theil.    Berlin  1833.    4. 

'    Erst  seit  der  neuesten  Zeit  hat  man  angefangen  sich 
mit  der  Philosophie  d^r  Geschichte  zu  beschäftigen,  wozu 
Herder  mit  seinen  Ideen  zur  Philosophie  der  Geschichte 
der  Menschheit  die  Bahn  brach,  und  nicht  zu  Terwun- 
dern  ist  es,  dafs  man  sich  von  so  verschiedenen  Seiten 
.  daran  gemacht  hat,  theils  weil  das  Studium  sowohl  der 
Geschichte  als  auch  der  Philosophie  seit   einem  halben 
Jahrhundert  in  Deutschland  eine  so  ganz  neue  Lauf- 
bahn begonnen  haben,  und  theils 'weil  die  grofsen  und 
durchgreifenden  Umwälzungen,  welche  die  gebildete  Cul- 
furwelt  Europas  seitdem  erlitten  hat,  um  uns  so  auszu- 
drucken, eine  gewisse  Mündigkeit  derselben  herbeige- 
führt  haben.   Demnach  scheinen  wir  Deutsche  ganz  vor- 
nehmlich dazu  berechtigt  zu  sein,  die  Gedankenbestim- 
luungen,  welche  schon  seit  der  Zeit  der  grofsen  Kirchenre- 
formation in  Deutschland  und  ganz  vornehmlich  seit  dem 
Ende  des  vergangenen  Jahrhunderts  der  Träger  und  die 
Substanz  der  Gesammtentwickelung  der  Menschheit  ge- 
wesen sind,  nun   auch  im  Verlauf  der  ganzen  Weltge- 
schichte zu  erkennen  und  nachzuweisen.  Freilich  kommt 
es  dabei  immer  auf  den  Standpunkt  der  philosophischen 
Ausbildung  an,   und  während  in  vielen  Fällen   die  ge- 
meine Reflexionsphilosophie  als  Nachfolgerin  der  soge- 
nannten  Aufklärung   im  achtzehnten  Jahrhundert  dem 
*Gange  der  Vervollkommnung  der  Menschheit  nach  mo- 
ralischen Gesichtspunkten  nachzuforscheii  und  denselben 
darzustellen  strebte,   hat  zuerst  iler  Meister  der  deut- 
schen Philosophie  in  einem  wahrhaft  specnlativen  Sinne, 
wenn  auch  nur  erst  in  einigen  grofsariigen  Zflgen  den 
'logischen  Entwickelongggang   des  Wetfgei«tes   erkannt 
nnd  entworfen  und  hat  damit  anch  die  logische  Idee  afs 
die  immanente  Substanie  alIer*Weltgeschichte  dargethan. 


Ein  ähnliehes  versucht  hier  der  Vf.  vorliegender  Sebrifti 
ein  Dnternehmen,  wozu  nnstreitig'ebie  grobe  Leben»» 
•rfahrung  und  eine  tiefe  wissenschaftKche  Durehbildang 
gehört,  und  daher  mit  Recht  gewissetinalsea  als  der 
Schfaffssl^  4er  litteraisHtshek  *rh|dfgkiit  eim«  pioh  ^ 
diesen  Sphären  beschäftigenden  Gelehrten  ereehelneo 
mufs.  Dafs  dies  bei  dem  VerC»  der  Fall  sein  mdebt», 
scheint  aus  dem  Vorworte  hervorzugehen  und  ist  gewifis 
ehrend  anzuerkennen.  Zwar  möchte  es  geWagt  erscbei* 
neU)  über  diese  Schrift  schon  ein  Urtheti  zu  fMen,.  da 
eigentlich  nur  erst  ein  Bruchstflck,  der  Anfang  der  Weie» 
geschichte  in  der  hinterasiatischen  Welt  vorliegt  imd 
somit  das  Ziel  noch  weit  ansgesteckt  ist,  indessen  mofii 
man  doch  schon  in  der  Einleitung  im  aMgeiieiaen  die 
Prinzipien  erkennen,  durch  welche  der  Verf.  bei  seinea 
Forschungen  geleitet  vrird,  und  nach  welehen  die  Leser 
das  Dargestellte  auflassen  sollen.  Wenn  man  sieh  nira 
versucht  fühlen  könnte  zu  meinen,  dafs  beut  zu  Tage 
eine  Philosophie  der  Geschichte  nur  von  dem  Stand- 
punkte der  philosophischen  Entwickelung  aus  unternom- 
men werden  könnte,  der  sich  in  der  genetischen  Fortbil- 
dung der  neuern  deutschen  Philosophie  in  dem  Systeme 
Jenes  oben  genannten  Meisters  ergeben  hat,  und  dafs  alle 
übrigen  Standpunkte  entweder  nur  einer  vergangefuen 
"Zeit  angehören  oder  doch  einer  specnlativen  Grundlage 
entbehren,  so  ist  der  Vf.  zwar  nicht  abgeneigt,  das  ein- 
mal im  Reiche  des  Geistes  Erarbeitete  anzuerkennen,  aber 
er  erklärt  sich  auch  eben  so  entschieden  gegen  allen  an- 
geblichen Zwang  und  Fesseln  eines  Systems.  Es  wird 
gleich  von  vorn  herein  erklärt^  es  solle  die  PhiTosophia 
der  Geschichte  hier  nicht  als  das  Glied  eines  philosophi- 
schen Systems  erscheinen,  indem  es  dann  rilcksiditfich 
der  Sprache  und  der  Begriffe  nur  filr  die  in  jenes  System 
Eingeweiheten  verständlich  wäre,  aber  auf  der  andern 
Seite  wird  auch  behauptet,  dennoch  von  einer  bestimm- 
ten und  unabhängigen  philosophischen  Grundansicht  odar 
von  einem  abgeschlossenen  eigenen  Systeme  auszuge- 
hen. Dies  ist  nun  aber  immer  ziemlich  bedenklidi,  mid 
wofern  in  diesem  eigenen  Systeme  nicht  etwa  eine  wet- 
tere und  höhere  Fortbildung  des  bisher  errungenen  pld* 
losophischen  Standpunktes  liegt,  so  bann  in  deniseliiai 
nichts  weit  enthalten  sein,  als  entweder  das  einseilig« 
Festhalten  eines  schon  frfiher  gewesenen  und  nnraufge- 
liobenen  Standpunktes,  "so  dafs  mit  ^ser  AbetrMÖon 
auch  die  specütative  Gnindlage  dahinflAlt,  oder  ab^r  im 
Zusammenfassen  Verschiedener  Standpunkte,  eine  Art  von 
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EU^ktMamiMk  Di«M»tiDlimt  alnh  Ücri^^iMMi  W«rk# 
hempIiMdeSMI^UQkf  .ffu  jfeio,  10  da|f  man  ^WdiDgf 
vmi'ciaMi  eig«M«  Sytil#ne  tpr^cken  k^Hiiii  in  so  fern 
((«Mr.I^dekUciäiaQS  wif  p^ycbolbgis^  Weg»  »ick  dasii 
fbnntrt,  aber  et  wird  docft  dieses  System  immer  tiot  ei«- 
naa  «ateiigeiirdAeteD  Baog  gegen  das  den  BQrZeitbSoh- 
atea  Slaadpnnkt  der  philosophischen  Entwickelung  iö 
rieb  tragmide  Syelem  bebaoptei».  Befremden  darf  es  also 
nidii  bei  der  Explication  des  Begriffes  der  Philosophie 
NsBuen  wie  Kant«  Herbart«  Kmg  ond  Hegel  als  Autorin 
Ifiten  ia  einer üepb^  neben einaader  anfinden«  Zngleiek 
ist  der  besondere  Standpunkt  anch  Schnifl  daran,  dafk 
der  Vf.  sich  durch  eine  60  Seiten  lange  Einleitung  hin- 
dnrchaoarbeiten  bat»  während  auf  den  eigentlich  histori- 
iidieD  Theil  dieses  Heftes  nnr  17 Seiten  kommen;  denn 
an  soll  jeder  im. allgemeinen  gebildete  Lener»  der  aber 
nit  diesen  Gegettst&nden  noch  nicht  vertraut  ist,  erst 
orientiit  nnd  auf,  dem  riebtigeo  Standpunkt  gestelU  wer» 
den.  Ohne  uns  nun  weiter  anf  eine  Kritik  des  einsei- 
ften einsulassen,  wo  sich  wohl  mancherlei  als  einseitig 
und  dem  wahrbafit  witienscbaftlichen  Entwickelongsgapge 
als  widerstreitend  aeigen  miebte,  wollen  wir  nur  im  ail- 
gemeinen  bemerken»  dals  der  Vi  snerst  den  .Begriff  and 
daa  W^ien  der  Pbilosopbie  behandelt,  dann  zu  dem  delr 
Gesebiebte  fibergebt  und  sieh  dann  dnrcfa  die  Darstei^ 
long  des  Wesens  der  Philosophie  der  Geschichte  den 
Weg  za  dem  hisloriscben  Tbeile  selbst  bahnf.  Jene  weit* 
liiiftigen  und  nicht  lur  völligen  Klarheit  durchgebildeten 
Dedncdonen  bitten  aiier  leicfat  vermieden  werden  kön- 
fteo^  wenn  von  einem  bestimmten  biatorisch- gegebenen 
Systeme  ausgegangen  wfire,  denn  dann  würde  die  6e- 
aehicbte  und  deren  Philosophie  immer  nur  als  ein  Mo* 
ment  oder  integrirendes  Glied  erscheinen  and  bfttte  im- 
mer ein  Vor  und  ein  Nach,  welches  erstere  im  vorliegen- 
den FaDe  voramgesetst,  wenigstens  nicht  erst  gans  vea 
unten  auf  begründet  werden  durfte.  Es  werden  in  der 
Einleilung  aaeh  sehen  die  fünf  greisen  Staaten  deabeuti» 
gen  europiUscben  Staatensystems  charakterisirt  als  das 
Siel  und  dermaKger  Endpunkt  aller  wahren  politischen 
Eflflwiokdongt  aber  mit  Re^t  verroifst  man  eine  ge- 
nanere  Auseinandersetsuog  der  Natur  des  Staates  nach 
eeiftor  ineesa  Gliedening  rufsksiebtUch  der  verschiede* 
Ben  Stinde  und  nach  seiner  fiufsern  Gestaltung  irOck- 
aicbtlidi  der  verschiedenen  Staatsformen,  wie  sie  sieb  im  - 
Verfanf  der  Weltgescbicbte  durchgebildet  haben,  und  wo- 
bei die  Bestrebungen  eines  Piaton  und  Aristoteles  in  ih- 
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rer  Politik  w<»U  eine  Berubruag.  verdient  bitten.  Nicht 
minder  mufs  es  befremden  eine'  Gliederdng  der  ver- 
Scbiedeneti  Pefioden  der  Gesrfiiebte  a«  vermissen, 
wenn  gleich  sich  diese  nacli.der  DurGh%il<lQi>g  derv^- 
scbiedeben  Staatsformen  so  klar  zu  ergeben  scheint. 
Der  instorisehe  Theil  besteht  gleichfalls  ans  drei  Ab- 
scboi(ten,  indem  lauerst  die  Urzeit  behandelt  wird,  wo  der 
Vf.  von  dem  Urzustand  der  Menschen  und  der  Urbei- 
4nath  derselben»  so  wie  von  der  Bedeutung  Asiens  in  die- 
ser Beziehung  spricht,  der  zweite  Abschnitt  nmfafst  die 
.Indieche  Welt,  nnd  der  dritte  Abschnitt  die  Welt  des 
^uddhfusmus,  an  welche  China  angeschlossen  ist  Die- 
ser letztere  Theil  enthält  manche  schSne  Bemerkungen 
und  läist  wünechen,  dafs  es  dem  Vf.  bald  gestattet  sein 
möge,  uns  die  uns  näher  Kegende  westasiatische  Welt 
nebst  der  altelassisohen  und  modernen  abendländischen 
Welt  darzustellen.  Das  Heft  iHt  übrigens  mit  einer  Stei'n- 
drucktafel  geziert,  ans  welcher  man  die  eigentbSroliciie 
Anschauungsweise  des  Verfs.  rOcksichtlich  der  Organi- 
sation des  Reiches  der  Künste  und  Wissenschaften  kla- 
rer erkennen  kann.  Pen. Mittelpunkt  und  Gipfelpunkt 
der  geflammten  Philosophie  bildet  ihm  die  Kunst,  die  sieb 
nach  den  verschiedenen  Richtungen  als  Geist,  N^tur  und 
Geschichte  zu  erkennen  geben  soll,  und  aus  der  Bezie- 
kung  der  erstem  zu  jenen  drei  Richtungen  ergeben  sich 
die  verschiedenen  Arten  der  Lebensbethätigung  im  ge- 
wöhnlichen irdischen  und  höhern  künsderischen  Leben, 
wahrend  sich  aus  der  Beziehung  jener  drei  Richtungen 
auf  einander  selbst  die  höchsten  Sphären  des  echt  wis- 
sensflbaftlichen  Lebens  ergeben  sollen.  Bekanntermafsen 
bat  aber  «ei|i  solches  Schema  und  sinnliche  Darstellung 
von  geistigen  Verhältnissen  immer  etwas  einseitiges  und 
schiefes  und  mufs  ohne  nähere  Bestimmung  und  Erläute- 
rung immer  vielen  Mifsverständnissen  unterworfen  sein. — 

Muller. 


XLIV. 

Mikro^raphüehe  Beüräge  zur  Nainrgeiekiekie  der 
wirbeUe$en  TUere^  ven  Dr.  Alexander  von  Nord^ 
mann.      Zweitet  Beft.     Mit  zehn  Kuffertatfeln* 

'  BerAa  183SL  Qedrnekt  nnd  terlegt  lei  Q.  Bemer. 
Xrm.  IWSeÜen  m  Ä. 

Werden  gleich  slle  Zweige  des  'Wissens  aUer  Ortea  in  den 
gebHdeten  Ländern  Europa'«  gepflegt  und  geschätst:  so  ge- 
schieht es  doch  hfiufig,  dafs  em  Volk  um  Ausbildung  mmct  Do* 
ctrin  vor  Andern  besonders  sich  Tcrdient  macht  Denn  ist  ein- 
mal erst  durch  Einen  unter  ihm  ein  bedeutender  Schritt  hieriil 


jgMdieheii:  loVemtlit.tteh.  Üueili  md  die  SdWItr  «kkt  ^U«4 
mit  d98  Lehren  Fleifa  und  Geist  seine  UehiinKsneiguni;,  tlioils 
aucht  selbst  ein  Volk  Khre  darin  und  ist  stoli  danmr,  dii  utf- 
ter  ihm  bego«nenes  W^Hk  femer  nech  -«t  fördern  u%d  »^  T«r* 
Tollkommnen.  Sp  sahen  wi^  OeuUohiands  Zoologen  ror  AUea 
Mtig  in  dem  Anbau  der  NMurge^hicAite  der  pavasitiRbM 
Thiere.  Giise,  dem  Bloch  folgte»  hote  in  seinepi  schl^.^envwer- 
'then  Werke  über  Eingevteidewürmer  eine  M'enje  der  interes- 
siuitesten  Thatstfchen  lueder^elegt;  Zeder  '  vermehrt«  »m^ht  al- 
lein die  Zahl,  der  BeobachtMngen,  sondern  ordnete  das  ererbte 
Gut.  das  später  auf  unsern  entschlafenen  Meister  Rudolphi  über- 
ging, der  in  swei  trefflichen  Werken  Gelegenheit  toabm,  eein 
Talent,  das  i^inzelne  mit  Schärfe  aufzufassen,  zu  entwickeln. 
Uremsei^  erlünterte  seines  I^Veündes'  Besthrlsibüngeii  del^  di* 
•ch(m«teti  bil^ltohen  Bars^llungen  und  lieferte  über  dKe  ttioige- 
ueideuürmer  des  Mepsch^n  ein  classlsches 'Werk.  Vieles  ge- 
schah Für  ste'  in^  neuester  ZM  dunch^  ÖCte^  Lenkarlv  Orapün» 
Mehlis  und  ßaer^  welcher  Ictzftcce  besonder,  köstliche  AVinke 

gab  für  eine  bessere  Anordnung  dieser  Thiere,  die  er  Alle  in« 
echt,,  wie  esiuns  söbeiut,  den  Aithroeeen  Vindiciste.  Nitzacb» 
gewohnt  Alles  mit  höchster  Gründlichkeit  abzuhaiiüeln,,  lieferte 
über  Entozoen  manche»  Beiehrende ;  über  eine  andere  Gruppe  de^ 
Glieaerthiefe»  •benCBWslff4reftite$i  viarbreitet«  er  über  heiles  Ucbt 
Zweifelhaft  blieb  es  nun  immer,  noch,  \yohin  die  parasitischen 
Lemäen  zk  rechnen  seien.  Zwar  hatte»  SfUrrii^ay,  JMMnb  U*- 
wards  ^d  Audmiin  einzelne  Beabaohtunron  mitgetheilt,  welehe 
es  wahrscheinlich  machten,  dal»  sie  d*en  Crustaceen  a'nzürefhen 
seien,  zw-ak*  hatte  Blat^iville  dies  «chen  vecsitcht^  d4»t^.  ^4fm 
die  Ansichten  dieser  Männer  noch  nicht  hinreichend  begründe^, 
um  ihren  grofsen  Ijandsniänn  Cuvier  zu  überzeugen  AÜer 
Zweifet  über  ibre  Richtigkeit  «ehwtndet  .indefs  nun  durgh  vorr 
liegende  Mittheilungen  Nordmann's,  (Ler  zwar,  in  Finnland  ge- 
boren,  in  Deutschland  Lust  und  iNeigung   zu  dletfen -Studieft 

gewaili^  •    :'   ':  !    1  ..  ■  A^iJL  L 

Hatte  derselbe  im  ersten  .  Hefte  seiner  mikrograjihtBdhcü 
Beitr&ge,  das  Herr  PiHif.  Schultz  4a  ekwni  Mikerea  fi^tiickfl  ^der 
4.  f.  if.  K.»  gewürdigt,  eine  . grade  ^ahl  neuer,  nie  geahneter 
Formen  \ün  fclingeweidcwüi-niern  Uns  vörgcfülut,  hatte  er  d^rch 
seine  i£ntdeckung  der  l'nemätoAen  im  Fischauge  der  L4bre  voi 
der  «pentanen  Erzeugung  einen  fesfen  Halt  gceen  ihren  Angrei- 
fer gesichert,  hatte  er  schöne*  Hiatsuchen  •  über  den  Kreislauf 
der  safte  bei  de*  £iit4z4^en  dptt .  »iedergelcgt :  so  liefert  ejr 
hier,  aufser  einer  genauen  Beschreibung,  vieler  9euer  Üiitonio- 
straceen  und  Lemäen,  welche  bei  Ihm,-  Wi»  bi#i  Mfieg^bnn  %&- 
meinsphaftlich  die  CrosUceenordnueg  i^araitUß  VM^n,,  eine  hlnt- 
wickelungsgescbicbte  dieser  Thiere  und  eine  für  öie  Lfehre  Von 
der  Z«ügung  und-  der-Digiiitftt  äer  Organe  uiUahät«bare,.lH^chal 

reichhaltige  Sammlung  von  Factis_-  'u*.  ii.         I^-amJ. 

Ein  bestUndiirer  WedhsCl  der  Gestaft  in  Hhv^ti  veiwAidÄe^ 
nen  Lebeüsepochen  charai«terisirt  die  Lefna^n.  Bs  ist  «bef 
nicht  ein.  stetiges,  gleichmäfsiges  Fortschreiten  der  Kntwicke- 
lung  aller  einz^nen  Organe  neben  und  mit'  eihander,'  was  die* 
«er  VemseafÜung^pi'ecefs  bezweqkt:  nein/ es  schwindet  denl^er- 
näen  oft  ein  Organ  höherer  Dignität,  wie  wir  es  zu  beiraohtea 
pftegen,  und' ein  anderes,  das  schon  niederen  Organismen  eigen 
ist,  gewinnt  statt  seiner  -eine  griilsere  Ausbildung.  Denn  wie 
der  Thiere  Verhältnisse  zu  der  Aufsenwelt  in  den  verschiedenen 
Epochen  ihres  Lebens  verscbieden  sind,  so  bedürfen  sie  auch 
je  nach  ihrem  Alter  TcrschiedeneV  Organe. 

NeKimeÄ  wir  eine  lunge  4.ei^e,  «.  B  AchtiareM  percanm 
oder  Tracheliatiei  polycolpus,  sf)  linden  wir  bei  ihr,  die.  frei  im 
AVasser  umherschwimmt,  vier  mit  lahgen  Borsten  beeetste  Ftifse, 
die  wirkliche  ^chwimmorgune  sied.  Dei-seibe  Fall  ündet  bei 
Lemaeocerß  cyprinacea  statt^  nur  däfs  hier  das  Thief  init  sftclis 
PMen  sick  entwickelt  Diese. FÜia«vtuid)keiAe  aadeib^.bHngt 
das  Thier  aus  dem  ]^.i  mit;  allein  sie  genügen  ihm  bald,i^cht 
mehr,  denn  sein  Bestreben  geht  *aaliln,  ein  Wohnthier,  auf  Vem 


ee  Os  SckMifelMr  eidi  äMerÜHM  itf^Mi^ifi  eflMmdMi^  Mm 
wandeln  sich  diese  Füfse  nach  der  ersten  sehr  bald  etfolgf^nden  Uäitr 
tung  in  drei  Paar  KfaUehbeine  am,  bnd  ^eil^daeThi^r  ddeh  noch 
fan^^erediwimmea  !mM%.to  f  ntwiAek»  «eieib  mCmdep»^^  a^'Mi 
hintern  Körperende  vior  oeu^,  gegliederte,  zum  Schwieimen  ge- 
MMkt  cemuchte  PfUee.  So  lia£ni  #lr  alstf-  »tett  dee  vierbel' 
jli|^ei^  ipd^Yiduiims  nach  der.  ^ti^li^flM  ßV^i  «ehnbeinigyh 
Von  dessen 'sehn  Beinen  die' sechs  rord^eren  Krallen '  tragen,  und 
•gietcÜsamArme  flinii,.dib  hIntenMi  di^g^ti.^eitfe  nevo  4lifd  ntna 
deijenigen '  ähnliche  Form  zeigen,  weTche  wir  euch  bei  mehren 
anderen,  nicht  fem  stehenden  Entomöstraceengattung«>n,  wie 
^0iop9f  EtgiuUue  u.  8.  w.  aatraffea.  Zi^^eh  bilden  sich  am 
Kopfe  zw<;i,  dreigliedrige  Antennen  als  Tastorgane  aus,  wähiFeud 
%!üeh'  das  Auge,  das  Organ  Air  di^  l^ichtsiha,  tleHsen  das  ^l%i«> 
jioch  bedarf,  für  Jetzt  ihm  W^i^t,;  K^ip.lv^t.td^Afi'l'^ifrch««  .«^^ 
^ülfsmittel,  die  ihm  zur  Erlangung  eines  XVuhntbiers  nuthig 
«kidi  Tastevgane,  ein  iS^hoi^iiti^  <lii«-'«iitfi9«llMiii«iiol|^ 
^8  |;eht  daher  auf  die  Heise  und  findet  Md,  scfJf,.)fii«k  ikft  e4 
dies  gefunden,  so  ^\ill  es  nicht  mehr  scliwimmcn,'  sonaem  sich 
festietaen.  Zu  diesem  Zwecke  bildet  sieh  aaaidfaat  das  mittlere 
Fufspaar  au  einem  starken,  dicken,  mit  evner  spitze  versehenen 
Haken  ans;  das  dritte  hinterste  Krallenhifspaar  verwächst  ent- 
weder an  der  £pitae  oder  aaeh.bm  aar  .Beeilt  ipiittelst  eiae« 
knorpeligen  Plattt^  aus  deren  Mitte  ein  kegelförmiger  oder  run- 
der, horniger KUrper  sich  herausbildet,  mül^oi'UasThier  nli*  Ar 
iguner  ^p  «eine«  Wo^nAiera  a»Jtert..:P^  rüfkt 

bis  an  die  Mundultnung  hinauf,  wirp  kieferturitng  und  steht  nier 
seitlich  adbea.  derseH^en  alt  aili  'ftUM»r,ii  g^gÜMei«*!^  nist)tth« 
nen  und  Uaken  bewaftueter».  mi.tiiut^r^^f^eideufqrinig^r  Fort- 
satz. Die  Srhwimnifüfse  vei*sch\\rnden',  mit  ihnen  sdiM  ludet 
dM  .Auge.  Das  nun  featvittende  Xhiar  bedarf  dieaer  Orgaae 
nicht  mehr:  es  lobt  fortan  nur  noch  der  VergrÄ)iseruug  seines 
Körpers,  und   der   Bnseugung  seiner' Brut ^     Welchen  schroffen 


jSeg^uta  rbilden  <dpch  jeu  (Hes)|4^  'tfi^ief^  :4i%  (aaekt«*».  ^eraa 
Larven  Ott  kaum  eigene  Bewegun|;80i*g;ane  zeigen,  und  entwe- 
der ^aa  'der^Sinnesorii^ane  bdk'Mibl^hihdv-Oiler'iiie  in'gerStigeai 
Gi^de  ausgebildet '})esitaeii.  hur  der  i^l)aüeP9'*^rer  «dbet,  ala 
Iriaividuen,  dem  rcin'egoistiscnen' Principe  ieoend.  *errreu6n ' sie 
'^elt.dei'  ^Ukommisnstea  Orgaaisatian  ider  IMahnüi^sbl^aaci 
weiche  spater  zurücktreten,  um  den  Bevvegu^igs-  und  Sinnes- 
organen Raum  zu  geben,  mit  dereh  Ausbildim«'  die  der  Sfieu- 
^ngstlveüe  gleichen  Schritt  bdU.  «Die-Iyeraäien  d^^geii,  ala 
Larven  rasch  und  eifrig  sich  bewegend,  siu}]  .anlan»;»  mit  2!»tnr 
hesorganen  teiiiehen,  weiche  sputet  bei '  immi^f  AlkrU^^  Bnt* 
>vickelMng  .de«  V;erdef)tta|M:  a^A  f^achUMrt^ 
neiche  Lxtreme  in  der  Bildung  der  Gnederthiere! 
i:  M'Diaser  gscdata  Abtbeltan^iabec  geftUMtf' i4ia /Paraaitea  4»; 
Entozoen,,  w  iß  ,  Enizocn :,  (l^eils  „Aanßlidicp, .  .theils, .  Trematoden» 
th^iis' Insekten;*  theits  Chu8(4ceen;  thell^Arächnideti:  ^allen' ie« 
im/Gfsuade'  derselbe  Tjyüs  esgear  de«  'oü^- wie  :sjB.  bei  dea 
Lernäeii,  im  Fötus  am  deutlichsten  und  schärfsten  ausgeprägt 
'%?rsbheint.'  Wie  aber  nicht  alle 'genannten  Parasiten  auf  gleiehcr 
Höfie  der  Ausbildung  stehen,  .p^  nehai^n  ai^ch  die  '4V^<^f  ^«i- 
che  sie  bewohnen,  die  Organe^  in  welchen  sie  uurzejn,  eliiea 
«jerschibdi^nen  «m«  M  d^a*KeilieH'der  O^g^aiMht^n^  uad  der.OaU 
ga^e  eio.  ll^d{  IW  s(;heint[,  es,.  <al»  Mi^i  aicht  :nur..dia.  .am 
twickelten    Faräsitenfoi-mcn  die    niedi-iffsten  Gi 


edi-igsten  GebilM 
»die  tehleaea  UmaiHi.di« 


W.: 


meisten    entw 

aiam  .iValinaita.nek  erkdceiit 

erobrypni sehen    F^irmen    nähren:    sondern    aufih  den   küchsten 

Thieren   scheinen  die  am  wenig^en  ausgebildeten  Pkräsiien  di* 

goe^  höhitre  t*!<M*ieieii.  ab^fj^al^  ISkhmanM^er  dea  miaieif  hoch  or^ 

ganisirten  Thieren  gegeben  zm  seih. 

Gerne  würden  wir  fSn^-noch  l>ei  den  Bk>rdmann''schea 
]|Ijf^eUi^pgea:  verw.eiiea,  «era^.  manche  gegebene  Nene  ia  Ver« 
biiidung  zu  setzen  Tersucneh  niitTorhandenem  und  Bekanntemt 
flWdatea'Wir  «leht  Wüiidifaii,  de«:  aui  gasAtaatai  BaaaaeNi 
üj^ersphreilen 
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Röfuisclien  Bürger,  die  cur  Behauptupg  der.HarracliRft 
in  Colonien  .ffesaiMit  wurden,  sohlechter  darao  MweMii 


.  .    »     1,    ;.,•••    •     »     »    '♦  « »     •  .-..Uli     i«'  I '        .  ■  :.i     I  ...o 

i#r.i  JKTew«  Mndtigii\  Prpß.  Xilb<  JLaA  i^irtroori^ 

fua^gttonif  hi$t9ricae  part 

1832.  37  «.  38  o.     4«  nähme  an  den  Slaateämtern  striu,  die  auch  in  Colonien 

'llin'eäkademiftcTieGelweiineilsacbrift,  dUeiiifen  eetiv  irefiUirt  zu  werden    verlanirte?    Waren  dieie  Colonien 

wichtigen  ,TbeiI   aer  Bömjscl^en^  Geachichte  ffründiieh.  entfef nter  von  Rom  als  manche  Municipien  ?    Wenn  es 

schat'fsin'niff . unä  gedrängt  behandelt.  Ur.Mi^tvig  nimmt  schon, hiemich, glaublich  wird,  jdafs  die  colontae  ewmm 

Ton  'allen  nejuen  Cr8cheioiin|;e;i  in  Deutschland  ^gebuh-  Romanornm^  Qdtf  Romanae  im  prägnanten  Sinnoi  nichts 

rende  NbtizV  sein  Urtbeil  über  dieselben   ist  eben    so  von   ihrem   ßomischeii   Bürgerrechte   verloren,    so    be« 

treffend  als  unbefangen:  seine  IJotersuchungeo   mögen  müht  sich  Ür«  Madvig  ferner,  die  Behauptung  Sigonios*. 

also. auch. bei  uns.  wie. sie,  es  verdienen, .  Anerkennung  daU  sie  das.  vis  spffragü  c^  bonorum  verloren  and  nur 

o'den«    Ref.  \\ua  den  Inhalt  .derselben  beurtheilend  dar-  das  privatrechtliche   Bürgerrecht  behielten,    diircli  spe- 

teireQ«    jifach  einigen  allgemeinen  Bemerkungen  über  den  cielle  Widerleirung  der  daför  von  Spanh^im  (im  OrÖH 

'         :    ..         .«  *    »■  °  '    'i   V^  #1^    y.i.  V."  .      *  V'-*'    '  y*     *         r*      i.    •     ^    ••        '   /       •  «^     '    . 

'  '  *  '  ----       --    ^-?--  —  A  -^_.  ?•  Rosi^nw)  au^estellten  Griinde  als  nichtig  darzustellen« 

In  der  zweiten  Abhandlung  wird  weiter  aiisgeführt^  wel* 
che  Oerter  Hömüche  Colonien  gewesen,  nämlich  abg< 


mit  AuflSfung  ihrer  anderweitigen  Verbiadunp;, .  un4 
darcb'  die  Schopf upg  neuer^  '.von  Rom  ou^ffgegangeiier 
und  von  Rom*^  abliängiger  stadtischer  Körper  zu  machen. 


Kriege  eine  Anzahl  anderer,  deren  £igenschaft  als  Bür- 

fercolonien  historisch  genug  bezeugt  ist.    Der  Beweis. 


jetzigen  aufgei;egten  Zustand  der  nomischen  Altert bumer 
und  ihre  gröfstentheits  w^Bt^  und  unerfreuliche  Behand- 
lung  kommt   der  Verf.   auf  .das  Princip   der  RSmischen 

ipferrschaft,  die  SW^'zumAijrittelpiinkt  und'InbegififFdes  sehen  von  den  ältesteii  in  der  Königszeit  ausgeführten 

Imperiums  durch  das  .  Heranzieben  verwandfer  Völker,  nur   vier  oder  füpf  iin.Bii^nenlande    (Lafici^ -Satricum^ 

M   Ät      *.    .L___        j         •.*         t7^„Lf«:i                j  Jie  nahmenlose. im  Volskiscben Gebiete  beiLivius  5,  24 

und  vielleicht  Casinum  und  Aesulum},  hauptsächlich  aber 
die  10  cotoniae  maritimaet  welcha  Livius  27,  38  und 

Die    ältesten  Hömischen  Colonien    ware^  *  Besatzungen  36,3  nennt,  und  dann  erst  nach  dem  zweiten  Pqnischen 
Römischer  Bürger  in  bezwungenen   Städten,    die  statt 
des   Unterhaltes  Acker,   von  jenen  Städten  abgetreten, 

erhielten;  ßen  alteii  Einwohnern  wurde    das  Römische  dafs  jene  lÖ  Seecolonien  zugleich  coloniae  entium  uRo- 

Bürgerrecht  ohne  .dag  f^9  ,f{ffffrqsii,  e|.,Afl^pr¥s^  jnch  mßnorum  gewe.8en^  wird,  dadurch  geführt,  dafs  nach  Li* 

ohnn  4MjUi,miläiff0li\UgmMriMf^nnf  «1»  «iodesto  «fren-  yius*  ErsAKlung  dijs  Colonen  äie  llnife  der  Volkstribonen 

ger  zu  angeln  gegehen*-    Dies«  «ei  iMpa  Ursprmig'i  der  gegen  den  Prätor,   der  sie  zu  Soldaten  ausheben  woll- 

PrSfeetnren.    Hievösl  gebt  der  Verf. '  ab*,  um'  de^  ;we-  ie,    iinriefen,  indem  Latinen  weder  mit  Volkstribanen, 

sentlichen  Dnterschiäd',  der  bei'  den'  CoTbnieil' 'Sogleich  noch  mit  der  Ansbfe^buhg  eines  Römischen  MagisUatüa 

zur  Sprache  kommt,  zwischen  den  colomae  ctvtum.fio^  zq  thun  hab^l»  konnten. 

gei\,  spätreren  näbrnKeb»  ias^fern  diese  Mloniae  bnrinae 
»tobt  ColoäiM  detf  alte»  Bdniisich>*^Lata»isehei)  Confö- 
^raliefn  waren.  Er  scblieTst  nämlidh  scf;  Sdllten  die 
JoArft.  /.  wiueti$ek.  Krülk.  /.  1S34.  1.  Bd. '  ' 


Jliieser  gaqze  Theil  der  Untersuchung,  der  die  ro- 
hntae'  cwium,  Kfimi  betritft,  ist  neu,  und  Re^  steht  nicht 


'  •   » 


•     t     t.U/«l 


ah,' sich  gegen^'die  bisherige  Ansiebt  Hrn.  Madvig  an* 
stisclilief^en,  liaFs'  sie  das  vollständige  Römiscbe  Bürger- 

:     a    ..  -^       -'40   •      •• 
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JUadpig^  de 


püj^uirMömani  Jure  et  eondid^ne. 


recht  beibehielten.  Ei  sollte  ihn  JedocK  ni^  Wandet 
nehmen,  wenn  durch  die  j^orliegen^e  Schrift  noch  nicht 
alle  Zweifel  gegen  eine  von  den  bedeutendsten  Autor^ 
taten  auf  diesen  Gebiete  tmlerstutzte  Meifunff  beseit]|t 
warten^  dedta  <|e  tkürsteilbig  ist  OwatfLSanumaalisci» 
was  Ref.  auf  die  Eile  der  Abfassung  rechnet,^  und  die 
Beweisführung  ist  mit  anderen  Behauptungen  untermischt, 
welche  gerechten  Zweifeln  Raum  geben.  Zuerst  mit 
fler,  dafs  die  eolomae  ewium  Rom.  wesentlich  Besatzun- 
gen  anferwörfener  Scffdte  gewesen.  tVostudi^sf  Sind 
Steht  anch  Ltftiifische  Colobien,  wie  T^ücefia  und  Sora, 
§ö  attsgeflthrt  word^h^  Aber  der  Vf.  will  dadurch  die 
l^refheit  vom  Kriegsdiddst  erklaren,  welche  nach  seiner 
Behauptung  nicht  blots  die  eoloniae  maritimae^  sondern 
nlle  eoloniae  Ifivüim  Rom.  gehabt  haben  (ani  Schlulli 
der  ersten  und  S.  11  der  xweifen  Abhandlung).  Dies 
kamt  ihm  noöh  viel  weniger  zugestanden  werden.  Denn 
hutf  den  beiden  Stellen  bdi  liivins  geht  deutlich  hervor 
1)  dafs  alle  eoloniae  ikarilisnae  zum  Seedienst  ver- 
pflichtet waren  {Senatue  decrevä^  vacationem  rei  na- 
vutü  kii  colonü  non  eise,  36,  3),  2}  dafs  sie  sogar  auch 
LandSöldäten  (denn  das  sind  mäitei  hei  Liviiis  27,  38) 
Stellen  mulsten,  wenn  der  Feind  in  Italien  war,,  ausge- 
nommen Ostia  und  Antiuni,  die  also  nur  zur  See  zu 
dienen  verpflichtet  waren.  Was  also  nicht  einmal  von 
diesen  ftitesten  Burgercolonien  gilt,  wie  sollte  es  von 
lindern  gegolten  haben,  die  in  der  Zeit  der  schon  gesi- 
dierten  Römischen  Obeiherrsciifift  an  ungefährdeten  Or- 
ten angesiedelt  wurden,  wie  Mutina,  Parma,.  iSaturnia  u. 
Mderef  Alsdann  ist  die  Verbindung,  in  welche  Herr 
Madvig  die  eoloniae  cto/um  Rom.  mit  den  Präfecturen 
Aetzt,  nach  unserm  Dafürhalten,  unstatthaft,  wenigstens 
für  beide  Institute  unwesentlich.  Er  kann  als  Beweis 
dafOV  nur  die  Romulischen  Cotonien  und  aus  historischer 
Zelt '  Velitrae  anfuhren , '  aber  von  .  dem  mangelhaften 
Rechte  der  Veliterner  verläutet  eben  so  wenig,  als  von 
dbih  Rechte  derjenig^  unteritalischen  Städte,  in  welche 
Aach  Beendigung  des  zweiten  Punischen  Krieges  kleine 
Colonien  Römischer  Burger  gefiihrt  wurden  {diu  L 
S.  26).  Und  sonst  giebt  es  unter  der  grofsen  Zahl  von 
^rfiifecturen,  welche  jl^estus  i.  ü.  prae/ectnra  anfuhrt,  kei- 
ne  einsige,  welche  mit  eiper  auf  ihrem  Gebiete  gleich- 
sam als  Besatzung  angesiedelten  Rom.  Colonie  in  Ver- 
bindung steht.  Ueberhanpt  aber  mu(s  Ref.  dagegen  atrei- 
ten,  In  der  Bezeichnung  pratfectura  einen  h9rtern  Zu- 
stand, ein  der  Knechtschaft  nahe  stehendes  Loos  der 


SU. 

Unterwerteig  m  ei^ennen,  wie  Roth  de  wmniieijfii$  p. 
td,  vt»n  Hrn.  Madvig^  zam  Beleg  angefShrt,  sagt:  pra«. 
./keinrarum  anie  eieiiaiem  Italiae  dutam  mi^nma  ei 
per^  iervttii  oendiiio  fntraU  ^  Eine  Präfeetur  is»  niehtf 
ind#ealaU  £4  MaAciphU^fiäohia^wegsn  Ureiteikr  Ell» 
fernung  von  Rom  zur  Erleichterung  der  Borger  ein  ftm^ 
feetu$  Juri  dicundo  von  Rom  aus  gesehickt  wurde :  eb 
die  Burger  ian  Jus  iffffragii  et  Aomorum  in  Rom  balMS 
oder  nicht,   thut   nichts  für  den  Begriff  der  PrSfector: 
Arpinnm,  Marine'   und  Ci^d^  Vaterstadt,  ist  Manici- 
piiNB  nfed  PrAfeitnc,^  ievor  Qnd  naeliber  ab  %etUam- 
locht  erhallen,  und  der.«  Chsdafcke  ko— H  ksinsss  Btasr 
ein,  dafs  es, /weil  ea  Prifectar   Is^  fan  GeriagMsa  sie* 
driger  steht  als  Lanuvium,  Aricia  und  Tusonium*  KwS| 
alle  Municipia,  wejche  nicht  wege^  der  nnmiltelbsiss 
Nähe  von  Rom  dort  die  I(echtsw,ohlthat  geoieften  kto» 
fien,  sind  prae/ecturaei  iievor  der  NalMue  Munfdpion 
äurch  die  Aufnahme  derLatiner  und. Italischen  Bandet- 
genossen   eine  weitere  Ausdepnung  erhielt.    Allerdingi 
macht  es   einen  Unterschied,  ob  ein  Municipinm  oder 
eine  Präfeetur  eine  Tribus,   d.  hV  Stimmrecht  hat,  oder 
nicht:  aber  wir  erfahren  ja  )>ei  I^i vius«  ^afs  die  meisten 
es  recht  bald  nach  ihfe'r  'Aufnahme  erhielten,  und  m- 
sen.  dafs  eben  alte  es  schon  in  aller  Zeit,  d.  h.  Isop 
vor  dem  Bühdesgenossenkriege  erhalten  hatten,  norCa-  j 
pua  ausgenommen,  dessen  Verh^ltnifs  zu  Rom  sowohl 
vor  als   nach  seinem  Abfall^  im  Panischen  Kriege  eis 
ganz   besonderes  war  *).     Wahrscheinlich  hat  es  wA 
Caere  erhalten,  wenn  anch  die  tabiäae  Caeritum  einnnU 
herköinmiich  waren,,  wie  sie  es  blieben,  als  ganz  ItaBoQ 
gfeiQhgeSf eflt  war ;  und  hat  dieser  Ort  es  nicht  früher 
erhalten,  so  lag  der  tSriind  nur  darin,  weil  er  uberbanpt 
Sde  und  verfallen  war,  kaum  noch  existirte.    Also  kafis 


*)  Rom  hatte  den  Anechlub  von  Capua  durch  besondeie  Vor* 
rochte,  die  ee  der  reichen  und  Biftchtjs;en  ätadt  bewiDigtej 
Und  Gestattung'  eigener  unatdiSngfger  itegiemng  etkioft 
IMe  CaiLpatter  umren-fM  ton  CoikerfptieB  und  gezwuoge- 
ner  KriegiflUelit ;  die  Trappen,  die  ei^  ftellteiv  scheiaen  tob  ih- 
rem Senat  fr^  bewilli^^zu  sein,  (maa  eiiniiere  sich  der  INttei 
desConsul  Varrai  nach  der  Schlacht  ren  Cannae)  und  eie  h3^ 

,  deten  ein  ab|^efondertee  Corps,  wie  die  legte  Cmijmss  n 

Rhegium.  Aber  dieis  auf  die  Übrigen  Pr&fecturen  aisoweii- 

den,;  tyieHrMadyl^  thnt  (8.26),  rei^tattet  'keine  auA  s» 

'    entfernte  Andeutung  bet  de*  •iineerikem.     We  M  tos  ii> 

■er  PrivenaliMten,  Paadanisehen,  Airpiaalfisciiea  Cohert^ 

,  oder  Toa  ^iaer  Ugio  Hekuu^.  nach  ihrer  VereiaiguSf  sdt 
Rom  die  Red^f: 


m 
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Ton  ctiieiii  solclreii  GegeiiMls«  mlerworfener  Prifeetv« 
rtn  «iid  betahnrngmiiftig  teia  angetiedelter  Coloiiiea 
RSaiitcker  Mrger  nicbt  <lie  IMe  Min.  Der  Uatertehied 
dflM  akeft  Maniefpiimi«  aad  ataer  eehma  eibbm  Koa^ 
iMtohl  dkki  däria,  dafi,  wia  aBe  Coloaiaa,  aa  aa^h  die 
eekmiae  eMuA  Rom.  hei  ihrvr  Stfftuag  etSdtbehe  Selb- 
attMKgkeit;  d.  b.  voraügliiA  eigae  Gereehtigkeitspfiege 
aater  ibren  Birgera  erMrif ea,  wetbalb  dann  ancb  Pateoli 
tffech  Cleerö  de  leg.  agr.  2,  31  aia  Handekatedt  etaen 
Wertb  daraaf  legte,  aidkt  mebr  pra^eeiura  sa  eeta 
(la  in  aiisvaebnea,  #aOi  rfa  das  fue  e^otUee  erhalceii 
batfe):  woge^^ea  andere  Mameipien  TieBetelit  niit  einem 
reabükaadigen  fremden  Geriditsvoretand  zufriedener  wa* 
feflt  da  Tom  Bedrfiekaag  darch  einen  aolchen  Gerichta- 
amtmatti  bei  der  bfilfreicben  Näba  der  at&dtiachen  PH^ 
farea  niebf  die  Rade  aein  konnte«  Dean,  was  Hr.  Jü ocf- 
lf%  L  p.  21  giairiit,  daiii  der  pra^eiui  Juri  dieundoj 
Wean  and  ale  die  PrafecCar  dea  ;af  n^ffrttgü  erlangt 
baffe,  nicbt  iaebr  von  Rom  aaa  dabin  geaandt  wnrda, 
daTOtt  findet  aicb  keine  Sipar:  Tiebnebr  besiebe  icb  den 
Immar  wtrAm  in  iM  PMfettor  Fandi  bei  Horas  in  der 
Reieebeacbreibong  nacb  Brandisiom  iSerm.  J^  5,  35) 
aaf  eiaen  aolcben  ran  dem  Fraetet'uAahui  in  daaMu- 
iiieipiam  gesandten  pratfetlne  Juri  dieundo.  Daliei  ist 
aoen  abeb  dies  zu  bemerken,  dafs  die  kleineren  RSnri* 
eehen  Bürgercolonien  im  er^fentlicben  Italien  meist  in 
Manidpien  fibergingen:  Laviet  beifst  bei  Cicero  p. 
Pkae.  9,  wie  Herr'Madvig  bemerkt,  ein  Municipinm, 
Saiumm  wird  bei  Festns  eine  Praefectar  genannt,  nnd 
gewfla  bäben  aucb  die  R5nrischen  Colonien  in  den  Prft^ 
fciettfrea  VuUurmimt  nnd  LUermtm  nicbcs  an  der  Verfaa* 
Sang  and  dem  RecbtSTerbftitoifs  dieser  Orte  gefindert: 
die  coZmü*  wurden  wmnicipei.  Nor  Ostia  bebauptet,  wahr- 
sebeinlicb  aus  demselbeo  Grunde,  weshalb  Puteoli  es  er^ 
strelite,  sein  Recht  und  seinen  Nahmen  ah  Colonie  bis 
iar  die  Kaiserzeitern :  so  Flinius  epist.  2,  17,  26  Oitienr 
in  eohnltu 

Um  nun  auf  die  Beweise  züiUckznkdinmen,  däfs  die 
eoloütae  cwium  Rom.  das  Toflständige  Römische  Burger- 
redit  besessen  haben,  so  ist  ein  vorzugliehes  Gewicht 
darauf  za  leg^n,  dafs  nirgends  eine  Erwfthnung  ver- 
komm^ dafs  ein  Bürger,  der  in  eine  Römische  Colonie 
gebt,  das  fns  n^ragü  verliert  und  eine  Einbufse  an 
seinem  Börgerrechte  erleidet,  wie  dies  von  einem  Bur- 
ger, der  in  eine  Latinische  Colonie  geht,  bemerkt  wird« 
Ea  miilste  doch  bei  den  Colonien  des  Gracchus  und 


Dmsäs  erwftbnt  werdea«  UHUt  wieda  den  Gemap^  iM 
die  Verfassoag  Roma  dareh  die  Abaaadmmag  aiaaa 
Tbeila  der  «nrabigen  Plebs  erballea  bitte,  in  AaseUag 
bringen«  Gegen  <Ka  tbrigeh  positiveii  Bewaiae  bei  Hm» 
Nadvig  wird  immer  noch  -etwaa  eiaaawaadiiii' •  aeisa 
Denn  warem  bBtte  nidit  der  Diobter  Ennina  mit  det 
blofs  privatreebtlieheR  Civitftt  zufrieden  aein  ktenaa» 
die  ihm  das  WSnsebenawertbeate  kgum  ei  kereddUdee 
Itapete'  ex  ieetemente  eieie  Rem*  erlaabtal  Aoab  Apv 
ptan  bell*  eiv.  /,  10  beweist  nicht  vollstindig,  denn  die 
auf  VerafttlasAtlig  4er  Graecbischen  Gesetze  aaa  dea 
Colonien  nach  Rom  Strümenden  konnten  ja  Biüeadei, 
aicht  Mitstimmende  sein,  oder  ewes  Reeuini  ex  oolemüf 
tjüiMi.  Aber  Einen  psaiciven  Beweia  kann  Referent 
noch  hinzufügen,  ans  Cic.  de  Oraf.  2,  71,  wa  dar  Caa« 
aor  Lepidus  (ihi  Jahre  179  vor  Chr.)  afaifm  Aatiatiua 
aus  Pyrgi,  der  ansdrBcblicb  eeANiafr  genaant  wird  (Pyrgi 
ist  tohnia  eMnm  Rom.^  sein  Ritterpferd  nimmt.  Dean 
Wetin  ein  eolemue  Römischer  Ritter  e^ao  ptMeo  sein 
konnte,  wie  sollte  er  nicht  auch  mit  dea  Rittern  ge* 
atimmt  haben,  und,  wenn  er,  wie  nioirt  nach  die  iibrir 
gen  eeltmi  Remani  nach  ihrem  Ceasns  I 

Die  zweite  Abhandlung  betcbftftlgt  sieb  aach  baapt» 
Acblich  mit  dem  Redne  der  eehniae  Laünme^  £b% 
Madvig  widerlegt  zuerst  genügend  Niebobrs  Meinung 
fiber  die  Isopolitie  der  Latinen,  die  aucb  uns  immer 
als  rine  mifsbr&uchliche  Anwendung  Griechischer  Staata» 
verhSitnisse  auf  Rom  erschienen  ist;  er  beweist  dann, 
dafs  alle  bei  LiviuB  27,  9  uad  10  genannte  80  Colo^ 
nieuLatinischesind,  peregfdMfoff  Rom  aad  obaacaiip 
naftitfsi  und  rosanercMMa.  Da  aber  12  Colonien,  und 
unter  ihnen  die  Latinische  Armmitm  nach  Cicero  p* 
Caecma  35,  das  commercium  als  eia  Vorrecht  besitzen, 
welches  dann  spftterhin  einen  Theil  des  jue  ImH  eaawr 
macht,  so  fragt  ea  sich,  wie  diese  dazu  gekommen  und. 
Herr  Madvig  betraditet  lSavigny*8  Conjectur  (in  der 
akademischen  Abhandlang  fiber  die  LatinitSt),  es  sei 
für  Xn  in  der  Ciceroniscben  Stelle  XVIII  z«  lesen, 
und  diese  18  seien  die  im  zweiten  Puniscken  Kriege 
treu  gebliebenen,  denen  das  coaisiertf^iMffi  als  Beiobaung 
fBr  ihre  unermödlicbe  Truppenstellnag  graben  sei*  Er 
glaubt  dagegen,  dafs  dies  das  Recht  Römischer  Bfirger 
gewesen  sei,  die  durch  die  Annahme  einer  Colonistan-' 
stelle  in  einer  eolonia  Laima  das  Biirgerrecht  verlo- 
ren, aber  das  commercium  als  persönliches  Recht  be« 
hielten,  und  stutzt  sich  auf  die  Stelle  des  Gafui  Ja* 


819 


X#A^>  4e  cohmatmm  fß^pffk  B^mmy^ßf^.  ^t.aoniißifm* 
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üA  3,  56  über  die  L^ini  Junfwh  n*i—»  bielMii  La^ 
iMj  weil  eie  eben  eo  frei  iviUren,  aiq^  fi  euemi  ew€t 
SUm.- nigemh  .  qm  t^x  wAtBrnM/m  Lßtma$  cofonm$ 
dwiMcULmimie^amiariieHe^o^peftmr i  IdCoIooiembftl* 
MB  e»  ieewegen  erbelten,  ^eil^  enie  grofiie  oder  vid* 
leicht  die  gtöreere  Ankahl  fldnluteher.  BSrger  an  ihnen 
Anfheil  genonimen*  Hr.  Waller  iei'in  eeiner  jöpgtt  er* 
nehienenen  Römischen  Re^hligeecbichte  I  9*  SSOS  wier 
der  aof  Manotiae'  £riüäriing  nruckgebemfliieny  die  ve^ 
Cicero'  erw&bnten  Coloniea  seien  die  1xel^iAn(ei|  zwölf 
Colonten  des  Drosusi  wobei  «r  Anoinipp^,  .dafs-^^rna^ 
iliMa  darch  neue  Colöntsten  ergKost  aei;  aod;Iief.  kann 
nitht  umhin ,  dieser  Erklärung .  als  der  leichtest/en  und 
mit  den  gescbichtUoben  Verbäkaisaen  am  meisten  iib^i^ 
•inscimmeaden  beixupflichlen.  Denii;«  was  Torne)imlicb 
dagegen  eingewendet  wird,  Orusus*  Qolpnien  seien  nieh| 
wirklich  aMsgefiibrt  worden»  wird  dmrch  das  SdllfiDhwei^ 
gen  der  Autoren,  'Plotarchs,  ini  Leben,  des  6.  Gra^ui^ 
und  Appians  widerlegt»  weiche  schlechtweg  von  dei^ 
awölf '  Colonien  als  einem  Mittel  41^  Pl^b^  von  Gracchus 
absoziehen  reden,  ohne  dieser.  Hinterlist  .;iu  erwähnen^ 
dafs  die  beschlossene  Aosfiihruiig  unte^fhlieb.  Alsdann 
kennt!  du»  |a  doeh  Scylacium,  Minervi^m»  Tarentum, 
Neptimia  als  Colonieu  dieses  Jahres  :122  vor  Chn^  io 
vrelebem  Dmsua  Tribun  war  (Fe/?.  /,  15),  und  sollte 
niebi  auch  Dertona  duroh  eine  /Spo?  Lioia  gestiftet  seinf 
Die  übrigen 'icheinen  aber  eben  deshalb  nicht  nahmhaft 
geaMcht  au  werden,  weil  es  nur  Ergänaungen  scbpn  ber 
atbhender  Colonien  waren^.  Und  wenn  wir  nun  anneh- 
men, daXs  die  Latinischen  Colonien,  welche  es  traf ,  bei 
Gelegenheit  dieser  Ergäoapng  durch  Römische  Bürger^ 
das  cesMaerctiyai  erhielten,  um  die  stadtischen  Rechksver- 
bfältnisse  nicht  au  vetwirr^u,  so  si^beipen  alle  Schwierig* 
keiten  am  einfachsten  gelöst  au  werden. 
.  ;.  Die  Abhandlung  sfibtierst  mit  dem  niitalichen  Yer* 
zeichiiisse  sämmtllcber  82  Colonien,  4ie  bis  aum  Beginn 
der  eoloniae  mäiiaref  ausgeführt  worden«  Zu  ihnen 
wird  aber  noch  Lnoa  .ab  Latinifche  Colonie  auf  Pisa- 
nischem  Gebiete  aus  Liviys  40,  43  hinzukommen,  neben 
Lu%a  der  eohnia  civmm  Bomanarum^  welche  Hr.  Madvig 
richtig  bei  Livius  41,  13  (17)  herstellt.  Wenn  er  aber 
jnnter  Nr.  35  behauptet,  die, Colonie  Co$a  sei  nicht  das 
•Etruskische  Co04^  sondern  ('osipra  (was  smidikC^sa  geschrie- 


ben wir4)  inLucanieni  ao  kann  Bef«  «iob  geg^p  deiiy^ 
genügend  vertbeidigan,  erstens  darph  die  Erzählung  bei 
Ijww,  ^  If  abdasii  jdurcli  Upm  27^  10  iv«  {li^msk  ^iati 
Colonie  am  untern  Meera  genannt  wirdt  WM  doch  .poc 
von  der  (truskisehM  Stadt,*  nicb^  vofi.  /^fiUfLukpnischeii 
mitten  im  Lande  |;elegenen  Compaaj;oltein..kann..  Nr« 49 
Castrßf  was  Hr*.  Madvig  ala  ungew^s,  wo  es  gelegen 
beaeicfanet,  ist  ohne  Zweife)  Ca$im^  mmmm^.  die  Römi-> 
adie  Colonie  bei  Fyrgi  auch  an  der  Edruskifchen  KSate, 
Der  Vf.  wundert  sich  S*  25  mit  ftecbt,  di^.die  JLaod* 
^ertheilni^  belStiftung  der  Bömiachea.  Kolonien  M/atioa 
und  Parma  wieder .  aur  alten  Dürftigkeit  auruckgekebrt 
sei,  indem  der  Cplonist  nur  resp«  5  und, 8  Morgen  er- 
hielt^ da  doch  aar  aelben  Zeit  der  Latiniache  ^ufagfia* 
ger  ip  Bononia  50^  der  Reker  ,70  erbialti,  ^^i  in  Aqa^ 
)eja  deif  Fttfsgänger  50,  dem  Century  100»  4ef^  Rai^ 
140  Morgen  sngetfaeUt  wurdet).  Er.glanbt,  dafs.eiqa 
findere  uns  pnbekannte  Aysgleipkang  St^lt  gcf ufiiffln  \^fh9f 
Aber  wahrscheinlidi  wird  wohl  die  Cpnject^ralkni^k  hülf*« 
rei9h  ins^iitel,  treten  upd  hei  laDfm  39,  55  für  octotm 
un^  (ipiima  vielmehr  o^tpgena  und  pifngiiag^^m,  am^ndi* 
re»  müssen.        ...  | 

.Es  bleiben  no^h.  mehrere  B^den^ep  über  da«  Recht 
fer i  cQlontae  Latmqe  an  lös^in  übrig,^ijpdei;i  Hr.  M^^i 
die  Fragen  ober  das  Stimmeecht .  Atr  Latiaen  in  Born 
und  über  das  Recht  der  eivet  Bamani  ex  Laiio  nicht 
untersucht«  Denn  dafs  die  Letzteren  im  Nachtheil  gewa* 
qen  sind,  bew^t  Saliuit./«^.  66  T.  THrfämi^pra^f^^ 
€iut  iierberaiuM  poena$ capüf  fohif: \nnm  is.eieii 
fix  Laiin  erat  Bef.  bedauert  durch  die  nothwendi-« 
gen  Gränaep  eiper  Recensifu  behindert  zu  sej n,  aelbei 
den  Gegenstand  weiter  auszuführen.  Zu  solohen  Vor* 
bAndlongen  sind  dergleii^faen  akademische  Gelegenheiten 
achriften  yprtrefflich  geeignet,  b^ei  denen  der^  eine  Theil 
der  Leser  I  zufrieden  mit  4^  A;nkuiyiiguag  dos  eialen 
und  letzten  Blattes,  aU^  bi^IieWge  Freiheit,  gewährt  |riob 
in  der  Mitte  au  ergeben,  der  andere  Theil  aber  doch 
seineuiMann  ernennt  und  daajkl^ar  die  gelegentliche  Be- 
lehrung annipimt.  Wir  möyen  uns  begnügen,  unserer 
Becensentenpflicht. Genüge  geleistet  zu  haben,  versicbem 
aber  nochmals,  dafif  Qrn.  MMvigs  Schi;ift  von  ^eben  Mi 
viel  Gelehrsamkeit  fk,  aelba(ftndigem  Prth^eil  aeugt. 


l       : 


C^  G.  Zumpt. 


•  .'  t 


j .  t' 


.» 


J  ah  t  h ä  c  he  r 


t  .1 


wi-s..s^'e;ii.s''c;Ä'a  f;:t  l  i 'fc-;Ii-,e  '  K'tVll.X'.lt. 


KfärK  1834. 


■riBOBBinaB 


*.  I 


-iri-w  kenntnisseff  fiir.  das  allgemeine  BewufsUein.niederffeieet 

.^  .    ^ .  „                         .       ^  ^            .     .     »w      -L  >  findet.    Dieyie  VersöhouDg  .  swischeii  WissenschaCl  uimI 

tfesMhte  der  teuUchm  Reformation.^    Von  Z>K  ;<j,;„i,;„  ^^^^^  ^„j  d„  -„p„  S,i.e  io  ivoljwgeii,  da* 

f^ipp  Marheine^e.   Berlin  imi.    Vertag  aö,  dim  ausgeh^eitetii.  Rwt^tham  .4m  Kl^^^^ 

«O»  Duacher  u,  Uumblot.    Ertter  Theily  zweite  der  einfache  Ged^nkengyhalt  heraatgezogen  und  in  !FonB 

verbesserte  und  vermehrte  AuflagCy  XXXVII j(  de»  Begriff*  «ystematisch  dargestellt  wurde ,  wobei  b«- 

».  .458 A. . Ztveüer  Theäi  xmeüe  verb.  u,  verm^  ka'"»»!«cb  diejenigen»  i*?l«!'«>..,ji!>*:oH  ?.'«•»»  i^^  «4 

-    A^fia^e.ir  M.  511  £1.     JMttor  ThtO^  lY.lt.  SpWre  di.  JGl'aaben«  hinaiwpekominep,  doch ,  Ober  wi^- 

544  .jg,   '8,    .'                                              :'.  .     •,    n  •en«chahlicbe  Dinge  mitaoipjrecheo  pflegen,  picbi^mai^- 

I  gelt  .haben,  di^  Beschuldignng  zu  erheben,  dafa  die  PhU 

Je  häofiger  in  nnsrer  Zeit  4ie  Klage  sich  h^iren  If^ophie  aus  dem  Glaubensinhahe  nur  daf  ihr  Beliebige 

UKiit«  dab  die  Wissenschaft,  in  Deolschlaml  Toraehnf  .herausgegriffen*  yieies  Andre  a|ber^  und  zwar  gerade  das 

Jiehy  eine  Tpm  Leben  abgeyvrendete  Richtung  oeliJu|Le,.  ihre  P^^^  nud  Wesentliche^  zurgcl^elass^eii  ,^äbe.^  pie  beste 

Pflc^fr  den  IiflerefseD  de«  Volket  fg^iff^d?»  9".^  ,^  .^r?^*^:/^'^«^  ^^^?^  ^"^;^^fül®^^^^f^/  ^P8,^^>^t«V^P*!.Vep- 


.«a  dec  i;iii«ameii  Höbe  eipes  pppraf^liachen  ^Slfo^^fc^  /»^i^fns  ist  ea  nun,.  .weni{r. die  wissenschaftliche.  Tbee^- 

«riiebe}  dafa  iiMfNideiiheit  in  der  Theologi«  iamt^  ^ff|ir  jpe,  me  man  b^i  Rechnnapspraben  pii?gt|  Äeifsig.  auc|i 

über  dem   Wisaen    der   Glaube    Terge^iieo,    nbe|r   dem  die  umgekehrte  Operation  Tornimint,  den  aus  der  popu- 

Schimiiief  neueuppUHosopheme  der  gediegene  Schutz  d^es  lären  Form  des  Kirchenglaubens  in  die  wissenschaflliclM» 

jfon  den  Vfitern  erer)b|ea  Bekenntnisses  yeraebies,  .pttjl  Qb^rsetste^  lobalt  ajus  i^fß^i  iri^d^r  in  jep^^opjjckzii* 

dft^nrob  dieKhifi  awifehen  den  Wisseoden  wifd  d^.Gi^*  uberaetseo^  pnd  durch  dif  VoI)stän|digjk^ity  mit  fvelcl(er 

aioinde  imm«f  bedenklicher  werde: .  den^o  f^fj^ijpjb^  sie  den  Glauben  .aus  der  Form  «de^  Begriffs  in .  die  vqlka- 

oanfa  die  firspMofOg., eines  W«r|^^S:  •e'm.^  in  yrßhkffß  m^fsige.  wiedergebiert,  zu  erweisen,  ^aifii  bei  der  Üq* 


di9  theolegische  Wii^enschaft  auf  thats&phUcbe  Wem     Setzung  in  Jene  Forip  k^in  ediejr  Tbeil,  verletzt,.. kein 
h&nxkvLüd^U  wie  sie  mit  Leben  nnd  Grauben  des  Volks     wesentliches  Glied  abbanden  ffekomneiiaeiA  Diese  Ruck* 


sieh  in  inoigater  Einheit  wisse.    Was  in  Bezug  auf  dan  Übersetzung  uimI  diesen  ^efvei^^  fiir  sich  selbst  i|nd  in 

jmbepMwntefi  GotteiglaiibeD  überhaupt  Bacq,  b^hfiiipi^t  ^Bezug  au^  einzeHie  Punkte  ^es  jGIanbens  zu  fttficeii,  h)i|t 

hatli^  das  hal  diis  Philosophtf .  nnarer  Zeit  jsneji'in  ffi-  ifif  •wi«senscb^ftlich  gebildete  G^isilicbe  .«tHglieh  Gelf- 

jisui^ar  |9[eziel^^g  auf  den  ,christliQhen.;GJvmbei^)lifit|^t  ^enb^|t,.  so.  oft  ef  als  Predjiger,  Katefjh^t  n^d  sot^^i  sp 

wahr  g^maob^  ^a,  naehdamlai^e  genug  einaktige  fli^  jiff  Qeineiiide  zu  sprechen  h^t;  di^ieben  bleibt  jedoch 

los^biache  Standpunkte  die  Schrift  verdreht^  das  Dpgma  Jimner  noch  erforderlich,  dafs  zugleich  auf  urofassendet« 

^enseiatert  und  die  Kircli»' uniergraben  l^aben,  Ojanmehr  Weise,  d,  hr  theils  in  Bezug  auf  den  gi|nzen  Un\faf\g 

«ioe  dar  Vollendung  niher  ,gffa^te  Sp^cylaUpu,:  alatl,  des  Glaob^nsfjjit^iBS»  theils  ^in^  gr5fsei:f^ii  .^r^ian  j(i|* 


^wia  ^  A#ngsili«h«in  Jbelurcbfat,  und  die  ^ohreiaf  ^gt*  j|nglioh,diels, Geschäft  vollsogen  w^a»   MM.\»pm\6f^ 

wmaagt  hatten,  dia  Feindseligkeit  aaf^das  A^nfaecaia  .sof^n  in  Rucksichi  auf  das.Orcbristentlivm,  wenn.uiofi 

so  treiben,  Tialnehr  zieh  mit*  Ehcfurch*.  dem  kirchlic)ieQ  .ein  wissenschaftlicher  Theologe  die  Lehre  des  N^  TesU^ 

Glanben  snkelirl ,  und  die  tie&ten  Lebren  d|Bir  Wisfea*  ments  darstellen  würde,  in  ihrem  hdherea  ZusamnieipAhang 


ndiaft  in  den  einfachen  Artikeln  dea  duriatUchen  Bch    .zwati  aber  ohne  die  nrohriatliche  Fejrm  im  Afinde^teii 
JsArft.  /.  wu$€M$€k,  KrUik. '  /.  1834.  I.  Bd.  41 


323  JUarieimeie,   GeickMÜ 

SU  Terkununern  9  und  lo,  dar«  man  ai|  der^Liebe  md 
lanigkeit  der  Behaadlong  erkennen  mufste,  dafa  das 
Dargeetellfe  dem  Danleller  nicht  ein  Fremdei  und  Aeil* 
fifllicli^,  epndtorn^  Eiifll  üut  lein^i:  wifiBni^aftilcb« 
Vlftberseugui^  i^i;  ei  wire  vollbra^t  ii^^esiig  atfdek 
Glauben  der  evangelischen  Kirche,  wenn  von  Seilen,  der 
ivissentchafilichen  Theologie  ebenso  die  Geschichte  and 
I^ehre  ^.dei^  I\eforniato|:eq  beschrieben  wurje«  Das  Nä- 
hecliegende  h^l  früher,  seine  befriedigend^  Bearbeitung 
^^'funden,  als  das  Entferntere';  denn  während  eine  vop 
dem  lezeicbneten  Standpunkt'  aus  genügend  entworfene 
libliscoa  l*,heoIogie  und  Geschichte  *uns  noch  mangelt: 
so  ist  die  Geschichte  und  Lehre  der  Reformatoren  schon 
seit  geraumer  Zeit  in  diesem  Sinne  behandelt  worden 
durch  den  Verf.  des  ansnz^igenden  Werkes.  Wie  Hr. 
Dh  Bf  arheineke' als  einir  der  fersten  es  über  sich  ae- 

•g  •  »  •  '  f  *  ■  •^ 

ilommen.hät,  dem  gegenwfirtigen  Standpunkte  der'Wis* 
senschaft  gemftfs  den  christlichen  Glauben,  wie  er  in  der 
protestantischen  Kirche  sich  bestimmt  hat,  in  die  Form 
des  Begriffs  systematisch  umzusetzen:  so  war  es  die 
natörliche  Erg&nzung«  die  zum  Tiieil  schon  vor  jener 
ersten  '  herVorgetretenei  l^ehrseit'e' seiher  ihebfogisctien 
Thätigkeit,  dafs  er  von  der  wissenschaftlichen  Erkehnt- 
nifs  sich  auch  wieder  zur  aUen  confessionelleh'  Form 
wandte,  und  das  dogmatisch  ßegriftene 'theils  symbolisch 
als  Kirchenlehre«  theils  historiscli  darstellte  als  Reforma^ 
lionsgeschichte« 

''       Dte  Litteratnr  der  letzten  Jahrzeheode  ist  nicht  arm 
*an  Refo^mktionshistorien.  ''fiieologen  iin4  Nichttheölo- 
gen,    Altgläubige  Wie  Aufgeklärte  haben,  jenen,  unter 
allen  Gesichteptinkten  denkwürdigen  Zeitabschnitt'  zu  be- 
^handeln  unternommen:  aber  bei  allen  macht  sich  mehr 
oder'  weniger   die  Differenz    zwischen  der  Denkweise 
"des  16ten  Jahrhunderts  und  des  19ten  fOhlbar,  in  allen 
'ist  der  Geist   des  Autors  ein  merklich  andrer.  Als  der 
"seiner  Helden,"  und  deren  gepriesenste  Thaten  uiid  An- 
sichten wefden  nicht' setteh  beschuldiirt.  oder  müssen 
^d'öch    entschuldigt   werden.      Wenn    nun   vollends   c3n 
Theologe,  der  daffir  angesehen  ist,  nicht  blofs  an  dem 
•der  jenem  Punkte  des  alten  Systeiiis  rationalistisch  ge-^ 
l^^sseirt,  sbrtderh,  ivie  sie  Wgen,  Seine  ganze  Dogmatfk 
iriils  B}h^m'Sti]eke''pKifösophisch  gegossen"  zu  ^baben^  Ate 
^Utstehungs- Geschichte  des  alten  Glaubens    Aet  PrCh- 
"tcistaht^n  'zu  Bdschrefben  unternimmt:  was  konnte  Von 
Iden  Meisipn  anders^  erwartet  werden,  als' daft  dieser  nun 
^vbllendfir  ganz  und  auf  allen  Punkten  mit  seinem  Gegen* 
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Alande  zerfallfo,  oder,  um  dieiSi  la  vermeideii,  ^e'Ge* 
schichte  nach  seinem  Kopfe,  wie  man*s  nennt,   a  jm-iM 
'   eonstmiren  werde,  zum  Triumph  aller  derer,  frelebe  ven 
Jeh^^  gewnfst  Mbeja^  d^  dji^  Einpilschung  der  Philo* 
topbie  in  Üe  "Rheologie  M  nichts  Gutem  führet  •>—  Nun 
erscheint  Marheineke*s  Reformationsgeschicbte  and  srigt 
irott  allem  diesem  das  Gegen theii.    Der  Vf.  opponirt  sich 
denjenigen  Geschichtschreibern,  welche,   statt  rieh  rein 
ihrem  Gegenstande  hinzugeben,  mit  demselben  entweder 
in  offenem  Zwiespalt  stehen,  oder  insgehrim  dordi  Ein« 
«johiebofl^    eigenen    Rftsonneraents   und  seihsterdncktsr 
Motive,  nebst  fremdartigem  Glanz  der  Oarstellaog  ihn 
verfHlschen;  defsweg^n  spricht  er  so  wenig  als  mdglidi 
selbst,  sondern  läfst  fast  durchgangig  die   Sache  i^ce» 
eben,  und  wo  er  einmal  selber  das  Wort  nimmt,  da 
«eigt  er  sieh  so  beseelt  von  dem  Geiste  «der  von  Uua 
bnschriebMMn  Zeit  uffd  .redet  sodie-alsertbömliebo,  völks- 
mftlsige  Sprache,  dals  es  scheint,  als  wSre  er  Immer  nar 
bei  Luther  und  dem  Katechismus  In  die  Schule  gegaa* 
gen,  und  hätte  von  Kant  und  Hegel  nie  ein  Wort  ver- 
nommen.   Und  diefs  war  nicht  blols  bei  der  ersten  Ans* 
gäbe  des  gegenwärtigen  Werkes,  Vom  Jahr  1816  der 
'Fall,  so   dafs  ihan  sagen  könnte,  der  Verf.  sei  damals 
Hdth  nicht  so  tief  in' die  )>hilosophische  Speeolatioa  hin* 
ein^ratfa'en  gewesen:  soddern-^uch  hn  Jahr  18S1  noch 
tr&gt  dfe  zwüite  Ausgabe  der  beiden  ersten  Theile  und 
der  neuhinzugekommene  dritte  Band  noch   unverftndert 
dasselbe  Gepräge.    Eine  solche  Erscheinung  kam  nner* 
wartet    Wäre    der    wissenschaftlichen  Theologie   eine 
Darstellubg   der  Reformation    in  ihrem  urspränglidien 
'Geiste  inffslungen:  so  hätte  man  die  Uhkirchlichkeif  nnd 
'Unchristlichkeit  jener  Richtungf    dadurch   erwiesen  ge- 
glaubt; nun  sie  gelang:  so,  scheint  es,  sollte  man  billig 
gelten  lassen,  dals  diese  Theologie  dadurdi  ihre  Einig- 
keit mit  dar  Kirche  dargethan  hab^.    DIeis  also  int  der 
eigentbfimliche  Werth,  wUchen  das  gegebwärffge  Wale 
'fBr  den  Theologen  hat;  'dafs  es  ihm  eine  beruhigende 
ilÖrgschaft  ist,  wie  sein  Fortschreiten  ib  der  Wiifsenachafl 
ihn  nicht  wahrhaft  dem  Glauben  der  Kirche  entfremde, 
wie  vielmehr  das  GemSth,  je  mehr  es  sich  den  Anfeni* 
'hsit  in  delr  scharfen  Luft  des  Begriffes  angewöhnt,  mit 
um  ko  frischerer  Liebe  itnmer'  wieder  in  die  mÄlervli 
-Regionen  des  Glaubens  ilod  Lebens  surBckkehre.    Den 
TVichttheolo^en  cAei',  welchen  so  manche  Darstellungen 
aus  neuerer  Zeit  an  der  Reformation  nuriirre  j^emaehl 
haben,  wird  dieses  Werk  dienen,  sich  an  derselben 
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Bnal  irteder  benlieh  nach  irSterlicher  Weit«  lo  erbeaeti| 
•o  Mb  das  Baeh  beidea,  im  StadirBimmer  wie  im  Fa- 
milienkreiae  pegeoareich  in  wirlceo  geeignet  ist. 

(Die  Fortsetsung  folgt) 
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i  ^fera  reeemimi  et  Cemmeniariei  mat 
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.  adieeü  O.  H.  WaÜker.  Tom.  III.  Hüior.  IM. 
€0mpbe€en9.  1831.  pp.  624,  Toak  IV.  L&tU.  de 
Oerm.9  Vit.  Agr$c.  et  DüU.  de  Orator.  eompkcteni. 
183S.    pp.   XJL   et  47&      BalA    Saa;onum  mpttd 

SekmetetUe  etjlmm.    8. 

• 

Wir  BiÜssen  diese  Aozeige  mit  demselben  Bedauern  erÖlT- 
aaa»  mit  welcliem  wir  in  diesen  Jahrbüchern  im  Februarbefle 
1831  p.  312  die  Ans^^e  der  swel  ersten  Bände  dieser  Ausga- 
be» der  Annalen  des  Tacitus,  geschlossen  haben,  dafs  der  Her* 
asttgeber  dnrdi  aa  frühen  Tod  gehindert  worden  ist,  das  Werk 
aeinee  l.«ebeas  Tollendet  der  gelehrten  Welt  selbst  übergebea 
SU  können.  Er  starb  schon  im  NoTember  1830,  obgleich  die 
drei  ersten  Binde  dieser  Ausgabe  ron  1831  datirt  sind.  Die 
Historien,  der  dritte  Band,  sind  entweder  noch  während  seines 
Lebens,  oder  doch  nach  seinem  rollendeten  Manuscripte  ge« 
dradtt  worden;  aus  der  Vorrede  su»  rierten  Baade  Ton  Hnu 
Dr.  Bduitein  ans  Halle,  der  auf  den  Wunsch  des  Verlegers  die 
ydIlen4;Bag  dieser  Ausgabe  des  Tacitus  ttbemommen  hat,  geht 
dieses  aieht  deutlish  berror.  Der  ComaMatar  au  den  kleiaern 
Sefartflen  des  T.,'Sum  vierten  Bande,  ist  nur  ungeßhr  bis  zur 
Mitte  des  Agricola  von  Hrn.  Walther  ausgearbeitet  gefunden  wor- 
den, dals  derCommentar  sn  dem  ßbeli.  de  gtrmmna  ron  Hm.  W. 
«elbsi  ToHendet  ist,  mufs  man  ebenfalls  aus  dem  StIIlschweigea 
den  Um.  Edutein  darüber  Termuthen ;  der  Commentar  au  dem 
ümL  4%  ermtmr.  gehört  zugleich  aüt^der  Gestaltung  des  Textes 
gaas  deai  Hm.  Eckstein. 

Die  Historien  hat  Hr.  W*  mit  denselben  Mitteln  und  mit 
demselben  FleiHie  wie  die  Annalen  bearbeitet,  so  dals  Ref.  hier» 
fiber  im  Ganzen  glaubt  auf  seine  Benrtheilung  dieser  Ausgabe 
der-  Aanalea  verweisen  zu  können.  Wir  finden  darin  dieselbe 
Ateelguag  gegen  unnöthige  Conjeetureo,  denselben  Seharfsimi, 
dieselbe  Gewissenhaftigkeit  und  Gründlichkeit  der  Argumenta-' 

■ 

ttoBg  and  was  mit  Recht,  hervorgehoben  werden  darf^  noch  we- 
niger Beftuig^nhelt  und  weniger  unrichtige  kritische  Kesultatei 
als  in  den  Annalen;  aber  auch'  dieselbe  Dürftigkeit  des  Com- 
flientan  an  historischen  und  antiquarischen  Bemerkungen  (wozu 
do<A  fa  den  Historien  wohl  noch  mehr  Qelef^enheit,  als  In  den 
Annalen,  geboten  wird)  gegen  die  oft  gar  nicht  gehörig  geordnete 
«iid  w^lberechnete  Blasse  kritischen  Materials,  dieselbe  Sucht, 
äUeiiel  Fremdes  und  Sonderbares,  mit  den  Gesetzen  der  Spra- 
cha  oder  andern  Gesetzen  gar  nicht  Vertinbares  zu  erklären 
and  festzuhalten,  welche  Sucht  in  den  Historien  zwar  nicht  so 
bSafig  wie  in  den  Annalen  den  Hereusgeber  irre  gefuhrt,  aber 
dodi  pilwokl  auf  die  Gestaltung  des  Textes  und  den  Common« 
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«er,  als  auch  auf  die  Sprache  daa  Hra*  W.  oelbot  ihren  sehr 
nachtheiligen  EinÜufs  geäufsert  hat    Ueberall  zeigt  stdi  eiae 
grofse  und  genaue  örtliche  Kenntnilii  der  Spreche  des  Tacitas^ 
aber  oll^  wo  es  auf  tiefe  und  griladUcU  Keaataifs  der  Latia&> 
Ht  Überhaupt  eakosamt,  eattehaidet  Ui.  W.  nelbslrnich^  wm^ 
dam  giebt  nur  die  verschiedenen  Meinangea  Aaderer  an,  ahaa 
selbst  sie  tu  prüfen  oder  auch  nur  Grande^  für  die  eine  oder 
die  andere  Meinung  hinzuzufügen,   was   immer  eine  gewisse 
Schwädie  seiner  grammatischen  Kenntnisse  verräth      Wir  wol* 
len  nach  diesem  aDgemeinen  Urtheil  nur  neoh  auf  einige  unia«» 
telnische,  eine  gewisse  Affsctation  verrathenda  Ausdrücke  den 
Hm.  W.  und  auf  einige  unglückUeh  behandelte  StibUea  auteerk« 
■am    machen:   f,  7.    (zu  aierisrcai)   Jtsfcy«  AmmMii  p.   18: 
(zu   Asmantf  ex^ckikw)   mtutumi  «xsreilifs  0srm«nct,   in  det 
Bedeutung  genannt  werden,  welür  sich,  und  zwar  aar  ia 
der  Bedeutung  für  etwas  gelten,  ausgegeben  werdea 
(aalser  htn^  und  maU  mitür^}  blofs  dkhterische  Auctoritätea 
anführen  lassen;  p.  29.  (zu  im  iam»)  das  geküasftelte  id  preM- 
mmi$;  p.  06.  (zu  co/Mtsma  JimmuHMa)   Vummm  Um  Seim  sc.  ce- 
Umimy  eine  sogenannte  Coiaaie;  p,  M.'  uor.s  crtsm  im 
uai  re  irepidmtp  zur  Bezeichnung,  dafs  die  Kritik  sich  in  Verle* 
genheit  befinde;  p.  321.  (za  üadUtrg).  eia  gaaz  neuer  Barba- 
rismus  condoiere^  wahncheiniieh  für  ceaifenere.  —    Hitt.  l  I. 
e.  12.  qui  im  di9$  ptmnto  poitniimr  mdem  mein  tnsMtor  ermi:  Hr. 
W.  will  das  von  allen  Interpreten  mit  Recht  verworfene  «cfa 
durch  Stellen  aue  Virgil  und  Lucaa,  wa  wutgnm,  tmpid^  und  oior 
Umi»  mctm  verkommt,  rechtfisrtigen :  fj^i^imr  sedam  «cl»  ngmi^ei 
•9d0m  impeiu  L  e.  meque  asAmcaler  sf  etltrOtr  sc.  m  disa." 
Diese  an  sieh  wülkübrliche  und  gewaltsame  EikMrang  wider- 
strebt auch  der  ganzen  Veri>indung:  denn  so  wära  nichts,  was 
dem  qummio  entspräche,  und  eedda  metm  kann  dem.  in  d^  nicht 
entsprechen,  da  dieses  vor  faad/e  gestellt  offenbar  jowohl  auf 
«nmnor  wie  auf  pouaüor  sich  bezieht^  and  «ödem  aothwend^r 
dem  faeaio  entspricht  und.  aa  msiiter  gehört.     Ref.   möchte 
wohl  ohne  Bedenken  lesen:  ^v»  in  liiss  qmmnio  pefen/tor,  e^dem 
(oder^  «o  idsm)  fmehu  invimr  srat  —    L.  L  €.  52.  hat  Hr.  W. 
aus  AangstUchkeit  gegen  die  e^dieen  eine  ganz  unhaltbam  Les- 
art, mMkmh  imp^rmndi^   durcK  KOnstelei  zu  rechtfertigen  ge- 
sucht.    Wie  sollte  hier,  wo  von  den  unmäfiiigen  Verschwendua- 
gea  des   Vitellius  gesprochen  wird,  vob  der  Herrschbegierde 
dfr  eigennützigen  Schmeichler  die  Rede  seiaf    Gegea  das  im* 
psiramfi  des  eU.Jgr.  wcndetHr.  W.eia:  „fmd  satmisipcirnrscif. 
ptrentt  nin  imtperumf   imm  nt^  aif&m  dktmu»  MvidiimUm 
impermndi  todem  HmvT.    Auch   würde  die  Herrschbegierde, 
wovon  hier  nur  die  Rede  sein  könnte^  unpassend  «eiitöas,  bes- 
ser captde  genannt  werden.'  Aber  die  Schmeichler  nannten  aus 
Dankbarkeit  datiir,   dafs  Vitellius  Ihnen  sine  modo,  ämo  imdieim 
daa  Seinige  siiheakte  und  fremdes  Gut  verschwendete,  sein  Be* 
nehmen  .Leutseligkeit  imd  Güte,  und  aas  Begierde^  (auch  mehr) 
zu  eriii^ten,  nanpten  sie  seine  Lastsr  aegar  Tugenden.  Im  Ber- 
liner Iudex  Lect  per  sem.  Atft.  a.  1830—31.   hat  Herr  G.  R. 
Boeckh,  dem  es  um  Herstellung  des  Zusammenhanges  der  gan- 
zen Stelle  zu  thun  war,  diesen  einzelnen  Auadrack  leider  nicht 
untersucht  '—  L.  HL  c.  13.  mox  eunetm  sdan/  sruMpua/.*  hier» 
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Ikher  gfwefeu,  dleielbe  ^voUsllMidte  su  geb«Qji  vodufdi  du 
mühselige  Zuiamitteosuchen  und  niederrergleichen  uosöthig 
genaobt  worden  wKre.  20»  ttdiluira  bat  Hr.  C  tmi  aodi  ei» 
nen  index  aänotßiwnum  oder  y^in^ex  rtmm^  ^  wibw  ta  «4^0^ 
tofto»t6iM  diaputatum  «tf**  gegeben  und  darin  einige  IrrthuBier 
von  Walther  durch  Hinweiauog  auf  Nsaere  EfklAmngen  (meüt- 
rtiift  Bültem  auctorum  eammemoraiione  p,  VIL  ist  ttnlateiaisdO 
berichtigt.  |n  diesem  index  ist  bei  einigen  einzelnen  M^örtem 
kurz  angedeutet,  ^as  man  .darüber  an  den  aogeführtea  8t«Uea 
zu  entarten  hat;  bei  andern  und  zwar  sehr  fielen  Worten 
fat  dieMa  nicht  goachehen,  waa  doch»  w«nn  dieaer  imdex  4i| 
Stelle  eines,  Lexioons  für  einen  eindEelnen  Schriftsteller  vertre- 
ten soll,  uBi  dem  Leser  manches  unnöthige,  einem  bestimaitea 
Zwecke  andieqlicbe  Aufaehlageo  zu  ersparen,  geachelieii  a^iste; 
oder  dachte  Hr.  E.  schon  an  sein  Lexicon .  TaeidMum,  wia  er 
als  etwas  y^peif  G,  Boitiickeri  etiam '  (soll  ^fuoqfke  iieiAVa  eder 
vi^r  pos$  stehea)  euram.*'  sehr  Wünsohf  nswr^es  .  ^gieieh  «it 
einer  „ditputatio  de  minoribm  Taciti  $cripti$*  und  einer  lyquaetik 
$uper  dUlori  de  aratarikua  eeriptorer  m  a^itter Verceda  |i.  F/1. 
Tersprochen  hat,  so  konnte  er  einstweilen  ein  blofses  nörte^ 
Terzeichnifs  machen  und  es  dem  Les^i-  überlaaBen,  mittelst  des- 
selben zu  suchen»  was  ihm  beliebte. '  Für  das  Tersprochene  Le- 
xicon wünschen  wir,  dafs  et  neben  andern  Verzögen  ror  dm 
Tatkemm  Ton  Boettieher  avch  de»  der  Gem^vigk^it  dM 
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wo  die  .itatMielie  Vecbialuag  d«  e^meim  diii«h«ia.2«ia  Sak^ 
jMle  dea  hier  intraaakiiien  srtnNinmf  macht,  will  Hr.  W.  cicttrte 
ida  eiaes  adverbialen  Ablätir  durch  ci  a$mU  partt^  «JuUfne^ 
g^einh  fisbrif  erkttraa^  «ad  r^emarem»  man  alz  fiulijeet.'  von'grMW» 
|Mai#  ennahnieB,  was^iloaü  uamitiaHMn»  T^iriMe  mit  dem  Siägulat 
md0pexii  vfirbmafen.  tat;  aiMh  an  der  «ngeftiiHrtea  B<iweifsteU% 
ifaa.  XiL  31,  ist  etmalis  titolit  Adverbittm,  mid  wird  aach  fiber« 
haupt  wohl  BiiigeBd  ala  solches  aachw^Mn  laaaen.  -^  L.  HL 
c!  74.  hat  Hr.  W.  die  gmvz  unainniga  Vetbinduag  mrmn^u»  jm* 
««t<^  cttMM.iUMM  an  «Mfumre  txpnuamj  dadttnli  racktfortlgea  wol« 
tott,  da(s  aa  eine  griediiaehe  Constmction  aei:  aber  dalür  iln* 
det  «ich.  Mich  im  Griaohlsehen  keia  Beispiel,  «nd  Kamsbora 
kmin  «ns  Jceine- Anctorllät  dalfir  sein,  .fis  ist  ein«  Inchte  to* 
#ha,  diejiHiigea  A^cuaakiva  im  Lateinischen,  die  man  nicht  er- 
klares  kann  und  auch  nickt ^auf geben  will,  griechische,  sii  neai 
aen.  ^  >  JD.  iF.  d  j5&  m»r1elnque  ta  lat  mmlie  *  katHrnrnt  ui 
ßnem  mi§eriarum  gxef^ctoi-  Ur.  W.  will  für  Aesinwi  lesea  JUm« 
afa«i;.aber  wena  auch  atorltm  kmurire  lateinisch  wäre  (waa  Ich 
baaweifla,  dena  das  Vlrgiliacha  eupplidm  Amcrw«,  ^«a  IF  3g2, 
ist  etwas  ganz.  Aadetas),  ao  könnte  man.  dodi  nieht  sagen  Aaa« 
rweta  maüä,  uad  efteat  so  wenig  mortem  kamtam  ex9pe€tmre  -^ 
I>aa  Veftprechen^  dea  Hrn.  W.,  in  der  Vorrede  svm  vierten 
Bande  *Brorterungea  über  .die  codi,  und  #(Kif.  der  kleineren 
Schriften  und  eine  beaondere  Abhaadlong  Über  den  duU.  de  wrm* 
fer.,.  and  am  Ende  das  Tiertea  Bandea  einen  index  rerum  a« 
geben,.  „M<  li^tertibas  ptaebmretmr  conepeehu  molw  critieme  ta  kae 
edülmae  caa^wae"»  dana  als  fünftea  Band  einen  index  v^cetbu* 
hrum  mit  Anm^kungen  Über  LatinitAt  uad  Über  die  Sprache 
des  Tacitua,  ist;  leider  uaeffiillt  gebliebea.  ifr.  Bcksteia  giebt 
ia  seiaer  Vorrede  zum  liartea  Bande,  -  (in  welcher  p,  XL  init^ 
der  Auadruck  de  codiee  —  valeät  nnlatalnisch  iat)  eine  Beschrei- 
bung dea  lu  Neapel  siob^befindenden  cod,  Faraettaiuri,  welchen 
Imm.  Bekker  aach  Miebuhr's  Coilation,  und  Ur.  B.  nach  der 
CollatiaB  von  Sehlutt(g  besondere  für  ded  dint.  de  wrmkft,  ke- 
aatsl  hat,  Caracr  die  Abweicbuagien^  dieaer  beiden  Collationea 
in  einer  kurzen  Uebersicht,  und  bemerkt  gegen  diejenigen,  wel* 
che  den  Mal.  de  uraior.  dam  l'kcitos  haben  absprechen  wöUe«, 
dafs  derselbe  eich  in  diaaem  TorzügUchea  -e^d^  mit  aadeni 
Schrifikea  dea  T.  zuaammenfinde.  Oaan  theilt  Hr»  E.  die  ton 
Wissowa  (Iiecfiaa.  Taeiün.  epee.  iil  Ratibür*  1632.)  gegebene 
Beachreibttag  des  ekeafaüa  Toitrefliehen,  au  Wien  aafbewakN 
ten  reif.  Srnnkmei-  nüt^  iii.wselcli«r  B^sehreibuag  -der  edii&r  prin" 
cgpe  VindMme  Bpirm  iigthümlich  -  ßpir<en$i$  genannt  wird,  wie 
seine  Ausgabe.  Am  Bade  des'  rierten  Bandes  hat  Hr.  E.  eine 
Uei>eriicht  aller  detjealgen  Ijeaärtea  aas  den-  codd,  F/er^aftats 
ttilgetkeilt,  in  welchen  die  ton  Frame,  dei  Furim  für  Imm.  Bek* 
ker  aageatellte  CoUaäoa  ton  andern  CoRationen  dieser  codd. 
abweicht,  aad  aekeaker  imüier  die  vea  Wkltker  in  den  Text 
aufgenonaMae  Leaairt  bemerkt.  Wenn  Hr«  B.  eiamal  eine  Ue- 
beiHickt  einer  Celkatioa  aittlMÜea  wolite,  so  wäre  es  teidlenat- 


AuedrMoke  besitzen  mog:e,    wj^lche   besonders   für  ein  Lexieoa 
wichtig  ist,  wo   das  Unklare   od^r  Unrichtige   selten  oder  Hie 
durch  den  Zusammenhang  aafgeklArt  oder  b^chtigt  weidea 
kaan.    Diesen  Wuasch  avsswmprechen,  haben   mich  eiolge  Us; 
genauigkeiten  im  index  veranlafst,  z.  B    a  d  praeponiionit  iM: 
milaiio  in  verhie  compositit,  woraus  man  Temiuihen  sollte,  dafi 
in  den  atigeführten  Verbis  die  Assimilation  wirklich  stattfiade, 
da  doch  gerade  das  Gegentheü  der  Fall  lat.    >¥arum  steht  ts* 
tflare  Ann,  13,  1.  H.  2,  53.  nicht  bei  inritare  im  Verzeichaifs 
der  mit  t»  zusammengesetzten  Verba,'  da  Ja  auch  an  dieses  bei- 
den Stellen  die  Asaimilatien  in  Betracht  koaumtf    DaCs  aalJ»^ 
dein  auclk  dM  Tempus  beaprocben  wird,-  kaivi  die  Tnaiiiuf 
der  Beispiele  und  die  wiederhulte  Auifuhrüng  des  ilortes  ni<m 
rechtfertigen;  Hr.  E.  konnte  den  Streit  über  <lie  TempiörB,  der 
ja  an  Jeder  Stelle  beaeadeiä  eatachieden  wefdäm  auiia,  eatweder 
ganz  aus  dem  tiide^r  .wf^Ias^mi,  oder  alle  Beiapiele.. einer  («Vf 
$io  temporum  unter  eine  Kubrik  zusammenbritigeu     Üeber  die 
Gestaltung   des  Textes  in   den   kleinem   Schriften  des  T.  Qod 
über  den  Commentar  des  Hm    S.  wird  Raf  vieUaickt  ia  dieiea 
Blättern  ausführlich  sein  UrtheU  aussprachen^  wenn  Hr.  &  dai 
Versprochene  wird  geleistet  haben,  weil  sich  dann  ein  bestimm- 
teres und  mehr  begründetes  Urtheil  über  ieine  Verdienste  uai 
den  l^oitus  wird  abgeben  lasaen.    Füv  Jetat 'anüga  e».  ge^m 
im    Allgemeinen  zu   bemerken,   dafs  lir.  £•>  Beides,  l>It  aad 
Commentar,  uneef&hr  im  Geiste  seines  Vorgängers   behandellt 
alle  ihm  zu  13ebot  stehenden  bandschriftffchen  HGIftraift^  osd 
die  meiatea  Altesn  uad  neuem  Auegabea  ieüaif  benataC  (W^ 
ter's  Ausgabe   des  A^rieola^  Bonnae  1832^  worin  einige  l|lte^ 
polationen  und  andere  Corruptelen  iEuerst  angedeutet  und  vm 
Theil  auch  nachgewiesen   sind,   scheint  er  noch  nicht  gekaaid  \ 
fa   hakea),  auf  Historiaehea  und  Anti^ttariacl%ea  Hn  uad  nie- 
der etwas  mehr  als  .Hr.  W  Rjuckvilcht  ^[enommcn  hat  und  übe^ 
liaupt   auch  durch   allgemeine  philolugische  Fähigkeiten,  wena 
auch  nicht  durch  mehrjAhngea  Studium  deaTaefitue^  'vor  seiaeil 
Vorgkager  sich  eiiszeick^et^  Aker  e^i^h  bei  Hcfi.  E.  ttadftsieh 
beinahe  eben  so  sehr,  wie  hei  Hm    W.,  noch  viel  ,Sqnderbarei 
und  Gesuchtes  in  seinen  Argumentationen  und  besonders  in  sei« 
ner  Sprache,  waa  tiellelcht  ai^  Rechnung  einer  su  grefsea  Ge* 
wisaeäiaftigkeit  gegen  die  Grundsä|ze  oder  die  kfethade  seiaei 
Vorgfingers  geschrieben  werden  darf.^  Viivt  sehen  dem  Venpro- 
chenen  erwartungstoll  entgegen. 

AI.  Cepellmana. 


M  42. 

Jahrbücher 

für  \ 

w  i  SS  e  n  s  c  h  a  f  1 1  i  c  h  e 


März  1834. 


K  i"  i  t  i  k. 


Qesckichte  der  teutfchen.  Reformation.    Von  Dr. 
FInUff  Marheineke. 

(Fortsetzang.) 

Lassen  wir  über  Aolafs  und  Absicht  seines  Werkes 
den  Verf«  selbst  reden,  so  war  es  neben  der  Liebe  zn 
dem  Gegenstande  der  Ueberdrafs  an  der  neuerdings  üb- 
lich gewordenen  Bebandlungsweise  desselben,  was  ihn 
beweg,  den  Gegenstand  aufs  Neue  in  seiner  Weise  zu 
bearbeiten.    Was  den  Gettt  der. gewöhnlichen  Bearbei- 
tungen desselben  betriJQTt,  so  war,  zumal  bei  Erscheinung 
der  ersten  Auflage   gegenwärtigen  Werkes,  noch  von 
Spittler  und  Plauck  her  für  die  Kirchengeschichte  jene 
sp^enannte  pragmatische  Methode  an  der  Tagesordnung, 
über   welche  sich  der  Vf.  (S.  XXVI  S.  der  Vorr.  zur 
ersten  Aufl.)  ironisch  genug  in  folgender  Weise  verneh- 
men läfst:   „Wir  besitzen   bereits   neuere  Werke   iiber 
die  Reformationsgeschicbte,  welche  sich  durch  ihre  wich- 
tigen   pragmatischen    und    psychologischen  Aufschlüsse 
über  die  gesummte,  meist  sehr  verborgene,  Wirksamkeit 
der  menschlichen  Seele,  wie  auch  durch  Witz  und  Glanz 
der  Darstellung,  besonders  aber  durch  die  scharfsinnig- 
sten Nachweisungen  des  Einflusses  der  Politik,  Klugheit 
nnd  Leidenschaft  ihrem  Zeitalter  verdientermafsen  em- 
pfohlen haben.    Ich   habe   an  eine  andre  Zeit  gedacht, 
^  nnd  mich  selber  so  wenig  als  möglich  mit  meinem  Ur- 
theil  eingemischt,  —  denn  diefs   ist  wirklich  das  beste 
und  einzige  Mittel,  die   Wahrheit  und   Lauterkeit  der 
Geschichte  zu  retten  und  wiederherzustellen,  wenn  sie 
genugsam  getrübt  ist  durch  Meinungen   und  Muthma- 
fsnngen,  die  sich  sonst  zuletzt  gar   als  Thatsachen  ge- 
behrden.     Mich  hat    das  anhaltende   Studium    der  Ge» 
schichte  der  Reformation,  und  besonders  der  hohe  Ernst 
and  der  erhabene  Geist  der  Frömmigkeit,  der  mich  aus 
diesen  Denkmalen  derselben  angeweht  hat,  gezwungen, 
anf  Alles  was  von  Urtheilen,  Reflexionen  und  Hypothe- 
sen die  neueren  Darstellungen  dieses  Gegenstandes  zie^ 
Jahrb.  f.  wiisimch.  KriHk.  J.  1834.  1.  Bd. 


ret   und    schmücket,    freiwillig   Verzicht   zu  thun.**  — 
„Dieser  Grundsatz,  (fügt  er  in  der  Vorr.  zur  zweiten 
Aufl.  S.  XXIX  hinzu)  mich  mit  Betrachtungen  and  Ur- 
theilen so   wenig  als   möglich  in  den  Gang  der  Bege- 
benheiten selbst  einzumischen,   hat  sich  mir  (seit  Er- 
scheinung der  ersten  Aufl.)  um   so  mehr  bewahrt.  Je 
mehr  ich  in  neueren  Werken  (deren   einem  der  Vf.  in 
diesen  Blättern  seine  gebührende  Würdigung  hat  angedei- 
hen  lassen)  diese  Selbstverleugnung  vermisse,  nnd  das 
Hervordrängen  des  Geschichtschreibers  vor  seiner  Sache, 
welches  mehr  oder  weniger  ein  Verfälschen  derselben 
ist,  und  das  beständige  Bevormunden  des  Lesers  durch 
allerlei  Urtheile  und  Vorurtheile  —  bei  diesem  Gegen- 
stände sehr   übel  angebracht   finde.     Em  konnte  daher 
nützlich  erscheinen,  einmal  die  Sache  selbst,   rein  für 
sich  reden  zu  lassen,  und  sie,  abgelöst  von  der  Willkur 
nnd  Persönlichkeit  des  darstellenden  Subjects,  in  ihrem 
eignen  Lichte  darzustellen.    Es  isi  für  mich  der  Vor- 
theil  daraus  entstanden,  den  Leser  so  durch  die  Sache 
selbst  zu  mehreren  und   besseren  Gedanken   veranlaist 
zu  haben,  als  ich  ihm  hätte  geben  können«    Aber  diese 
Bebandlungsweise,  wie  sie  einerseits  an  den  Darsteller 
die  Forderung  macht,  auf  sich  selbst  zu  Teirzichten,  nnd 
den   Gegenstand  nicht  nach  unsern  Zeiten  und  Sitten, 
Ansichten   und  Meinungen    zu   beurtheilen,' —  fordert 
sodann  andrerseits  um  so  mehr,  sich  ganz  in  den  Stand- 
punkt seines  Gegenstandes  zu  stellen,  sieh  lebendig  in 
die  Zeit  seiner  Geschichte  zu  versetzen,  und  ein  unge- 
theiltes  Interesse  daran  zu  nehmen.    Dieis  Interesse,  wie 
es  nicht  aus  dem  Darsteller  an  die  Sache,  sondern  aus 
dieser  an  ihn  kommt,  unterliegt  wohl  leicht  dem  Vor- 
wurf der  Parteilichkeit  für  seinen  Gegenstand:  aber  diese 
Parteilichkeit,  wenn  man  sie  noch  so  nennen  kann,  ist 
die  rechte  nnd  nothwendige,  jQnd  wer  es  dazu  noch  nicht 
gebracht,  und  es  nicht  über  sich  vermocht  hat,  sich  in 
reiner  Liebe  an  seinen  Gegenstand  ganz  und  gar  hin- 
und  aufzugeben,  vielmehr  noch  mit  ihm  in, beständigem 
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Zwiespalt  apd  Kriege  lebt,  sollte  billig  nicht  zum  Ge- 
scliicbtschreiber  desselben  sich  berufen  fTifalen.** 

War  einmal  der  Geist  des  Werkes  im  Unterschied 
von  andern  Qh^r  denselben  Gegenstand  »of  diese  ^WeMe 
beüimmt:  90  ergab  «jeh  bieraas  #en  lelbst  auah  Ue 
nnterscheidende  Farm  f&r  dasselbe.   Wie  nSmlich  in  der 
sogenannten  pragmatischen  GeschichUchreibung  \qv  der 
modernen  Redseligkeit  des  darstellenden  Subjects,  das 
Object  selbst  kanra  xom  Worte  kommt:  ,,8o  ergab  sich 
<Vorr.  smr  2ten  Aufl.  S.  XXXI)  aus  dem  Vorhaben  des 
Verfii.  die  Nothwendigkeit,  aiif  die  ursprCnglichen  Do- 
comeBte  and    Actenstäcke   der  Reformation  nicht  nur 
überhaupt  sarOckzugefaen,  sondern  sie  mSglichsl  auch  in 
^»  ihrer  Ur8pr6oglichkeit  su  lassen,  und  sie,  im  Wesentli- 
eben  «nverändert,  in  die  Crz&hlung  selbst  aufzunehmen. 
Daher  sind  (8.  XXV)  fast  alle  zur  Reformation  gebS- 
resde  Aetenstüeke,  besonders  die  dahin  einschlagenden 
Schriften  Luthers,  entweder  vollständig  eingewogen,  oder 
doch  der  Kern  derselben  hervorgehoben.    Indem  so  (S. 
XXXI  f.)  die  Erzälilung  autf  den  geschichtlichen  Denk- 
malen  und,  Zeugnissen  Jener  Zeit  selbst  zusammenge- 
flochten worden,  ist  ein  reines  und  treues  Bild,  gleich- 
sam ein  musivisches  Gemtide    entstanden,  und  um  so 
mehr  auch  eine  isbenso  sichre  und  zweckmSfsige,  als 
ungetrübte  Anschauung  des  grofsen  Werks  derKirchen- 
Terbesserung,  und  der  Begebenheiten,  Gesinnungen  und 
Sitten  jener  Zeit  möglich  geworden.    „Um  aber  (sagt  der 
Vf.  8.  XXV)  in  den  Styl  keine  zu  grofse  Ungleichheit 
'  zu  bringen,  habe  ich,  so  weit  es  sich  thun   liefe,  ohne 
den  alterthumlichen  Geist  und  Charakter  zu  verwischen, 
die  den  alten  teutschen  Schriften  eigenlhiimlichen,  uns 
nicht  immer  ganz  mehr   verständlichen  Ausdrucke  den 
unsrigen  in  etwas  genähert,  und  andrerseits  auch  meine 
Schreibart  der  einfachen,  ungeschminkten  Weise  der  Al- 
ten näher  zu  bringen  gesucht."  —    Uebrigens  will  der 
Verf.  diese  Weise,  die  geschichtliche  Darstellung  nicht 
blofs  durch  den  Inhalt,  sondern  auch  durch  die  eigen- 
tbümliche  Form  der  vorliegenden  Urkunden  bestimmen 
und  färben  zu  lassen,  keineswegs  für  jedes  Geschichts- 
gebiet empfehlen,  sondern   vor  der  Hand   nur  für  das 
seinige  in  Anspruch  nehmen.    „Bei  jedem  andern  ge- 
schichtlichen Stoff  (sagt  er  S.  XXXIII),  an  welchem 
die  Form  nicht  so   wie  bei   diesem  einen   besonderen 
Wertb  für  sich  hat,  wurde  ich  selbst  eine'  solche  Dar- 
stellungsweise wie  in  sich  selbst  unausführbar,  so  auch 
ganz  unangemessen  finden.   Hier  hingegen  nimmt,  nächst 


4em  Jnhak,  auch  die  Alterthümli/chkeit  teutscher  Denk- 
art und  Spratihe,  der  einfache  ungeschminkte  Ton  jes« 
alten  Erzählungen  unser  Interesse  in  Anspruch..  Ei  iit 
die  fromme,  biedere,  treuherzige  Weise  au  denken  «sd 
zu  soipftndent  «vie  sirir  «ie  sttBdeitieh  U  dan  thntMitn 
Fürsten  jener  Zeit  finden,  die  auch  ihrem  Ausdnu^  ria 
eigenthumlicbes,  ehrwürdiges  Gepräge  giebt.  Es  iit 
insonderheit  die  originelle  Kern-  und  Kraftspracbe Xo* 
thers,  wie  sie  seinem  hellen  und  freien  Geiste  und  dem 
gediegen  frommen  und  chrisdicben  Inhalt  seiner  B^ 
kenntnifs  entquillt,  und  mit  dieser  wie  unzMreaalieh 
zusammengewachsen  erscheint,  was  nicht  nur  dem  wai 
er  sagt,  sondern  auch  der  Art  und  Weise,  wie  er« 
sagt,  ein  eigenthuinlich  Interesse  giebt.** 

Wurde  Geist  und  Form  Ae^  vorliegenden  WeAei 
durch  die  vom  Verf.  beabsichtigte  Objectioäät  der  Dar- 
stellung auf  die  angegebene  Weise  bestimmt :  so  forderte 
ganz  dasselbe  von  einer  andern  Seite  her  der  Zwed[, 
der  Popularität  und  Nattonalüäi,  welcher  ihn  bei  sei- 
ner Arbeit  gleichfalls  leitete*  —  „Die  Reformation,  (sagt 
er  S.  XXIII  ff.   der  Vorr.)  stellet  uns    den  Kern  der 
teutschen  Geschichte,    die  Blüthenzeit  des  christlicheD 
Glaubens  teutscher  Nation  dar,  und  so,  als  wahre  Na- 
tionalangelegenheit mufs  sich  auch  ihr  Geis4  und  Wesen 
in  der  Geschichte  auffassen  und  darstellen  lassen,  was 
in  unsrer  Zeit  nicht  überflüssig  sein  kann,  wo  Gelehrte 
meistens  nur   wieder  fär  Gelehrte   zu    sorgen  pfleges, 
ohne  die  grofsere  Zahl  von  Gebildeten  Oberhaupt  in  des 
Kreis  ihrer  Leser  miteinzuschliefsen.     Mir  war  daher 
angelegentlich  darum  zu  thun,  sowohl  dasjenige  am  mei- 
sten hervortreten  zu  lassen,  was  auf  die  Kirchenverbes- 
serung  als  allgemeine  Angelegenheit  aller  christlich  ge- 
sinnten Gemuther  und  des  teutschen  Volks  insonderheit 
eine  lebendige   Beziehung  hatte,  ebne  doch  defswegeo 
irgend  etwas  von  Bedeutung  zu  übersehen,  —  als  aseh 
in  der  Darstellung  den  Ton  zu  treffen,  der  Allen  ver- 
ständlich ist,   ohne  doch   dabei  die  nothfge  Gröndlieb- 
keit  und  Zuverlässigkeit  vermissen  zu  lassen.**    Dieter 
andere  Zweck,  sagten  wir,  fShrte'auf  diesefbe  Methode 
wie  der  erste;  denn   eben  Geist  und  Sprache  der  Re- 
formatoren sind  Gott  Lob!  noch  immer  wahrhaft  pope- 
lär  und  national  unter  uns,  während  die  KISgelmen  nsd 
Phrasen   einer    sogenannten    pragmatischen    Geschieht- 
Schreibung  höchstens  nur  modern  genannt  werden  können. 
Auch  darüber  giebt  der  Verf.  in  der  Vorrede  noch 
Andeutungen,  welche  Belehrungen  er  glaubt,  dais  dieee 
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daidkidit»  dwil4eMr  TonMlunliob  gewähren  ro5gt.    Es 
'  jM  vor  Allein  die  nediweiidige  Unterecheidang  des  We- 
«endlolien  and  Dnweeendiehea  im  Reformationewerke, 
'vnm  dieselbe  Idiren  eoU.    99 Wer  die  Geeehichle  der  Re« 
lermlien  (iMÜet  ee  S.  V.)  sorglUtig  erwägt,  mnh  inne 
-werde«,  defii  ne  swdieriei  enthält,  wae  man  wohl  nnter- 
eeheiden  mnfe :  —  einmal  daqenige,  wae  nnwiderapredi<^ 
lioil  jenen  Zeiten  anheimflük,  und  mit  ihnen  Torfiberge- 
gangen  iai,  und  sweiteneeiwat,  was  feststeht  ond  bleibe 
in  allen*    Dariber,  was  dem  einen  oder  andern  enge*  s 
iiBct,  wivd  man  im  Einaelaen  immer  verschieden  den- 
ken.   So  oft  man  (aof  der  einen  Seite)  aaeh  dasjenige 
in  den  Refomateren,  wae  nur  eine  verfibergeheode  nnd 
an  jene  Zeit  geknäpfte'  Erscheinaog  acht   diristlichen 
EÜM^e  war,  nnohmab  aum  Wesen  des  gereinigten  Chri- 
atenthnme  eelbet  gemaebt  bat:  so  oft  bat  man  hingegen 
smeh  in  dem  flösse  TortÜbergebender  Dinge  das  Feste 
«nd  BIribende  äbersehen,  nnd  die  Gmndsälse  verkannt, 
auf  denen ,  eine  Zeit  lang  sogar  bewufstlos ,  das  hohe 
Werk  der  Glanbensverbessemng  berahte.    Was  immer 
■neb  die  evangelische  Kirche  seit  jener  Zeit  an  Eigen* 
ttiBmlicbkeiten  verloren  nnd  anfgegeben  hat,  nnd  kinf- 
üg  n<»ch  aaftrageben  geneigt  sein  ni5ohte,  —  kann  sie 
'Wohl  jemals  sich  von  den  Prineipien  trennen,  Vprauf  me 
gebaut  ist,  nnd  welche  in  dem  Wesen  des  Christen- 
thsime  ebensosehr,  als  in  dem  Wesen  des  menschlichen 
Clenstes  ihre  Wnrseln  haben  t**-—  Wie  aaf  diese  Weise 
der  Verf.  swei  extreme  Riebtongen  des  Protestantismus 
dnrch  geschSchllicbe  Belehrung   som   richtigen  Mittel- 
mofe»  mtrtckmbringen  hoflft,  so  glaubt  er  auf  die  glei* 
die  Art  aueb  dem  Vorwurfe  der  Katholischen  am  be- 
llen na  begegnen,  welcher  xumal  in  jetsiger  Zeit  wie- 
der laut  wird,  als  ob  dieJReformatoren  die  Einheit  der 
Kirche  ohne  Noih  zerrissen,  und  sich  von  der  wahren 
Kirehe  losgesagt  hätten.    „Man  wird  (nach  S.  IX)  ans 
dieser  Geschiehte  klar  erkennen^  was  es  mit  dem  Vor* 
wnrf  der  Kirchentrennung  auf  sich  habe,  die  durch  die 
Refonnafien  soll  gestiftet  und  herrschend  gemacht  wor- 
den sein."    Versteht  man  unter  der  Kirche,  von  welcher 
sie  sich  losgerissen  haben  soll,  die  innere  Gemeinschaft 
des  ^fahren  Giaubeiis  und  Lebens:  so  mfifste  man  „an- 
nehmefi,  dafs  blinder  Gehorsam  nnd  sciavische  Unter- 
Wfiffigkeit  in  Sachen  des  Glaubens,  Geistesdmek  und 
Gewissensswang,  Versichtleistung  auf  alle  Rechte  eines 
denkenden  Wesens   und  Widerruf  heiliger  Wahrheiten 
nnd    Ueberxeugungen    die  wesentlichsten  Bedingungen 


des  Lebens  in  der  wahren  Kircbe  [seien;  wogegen  die 
Protestanten  mit  Recht  behaupten,  dafs  sie,  von  aller 
Gemeinschaft  mit  seichen  Grandsätaen  austretend,  an« 
statt  sioh  von  der  wahren  Kircbe  getrennt,  vielmehr  sich 
erst  mit  derselben  wieder  vereinigt  haben.    Wenn  man 
aber  unter  der  Kirche  die  äalserliche  Gemeinschaft  und 
Verfassung  derselben  verstsbt,  so  ist  in  unsern  Zeiten 
unter  allen  Billigdenkenden  iind  Wohlunterrichteten  auf 
beiden  Seiten  nur  Eine  Klage  darüber,  dafs  man  die 
Bekenner  des  reineren  Glaubens  zwang,  aus  dieser  her- 
ansstttreten,  ja  dais  man  sie  mitGewak  hinausstiefs,  da 
sie  ja  gar  nicht  wollten ,  vielmebir  erklärten ,  dafs  sie 
^eselbe  nur  in  einigen  Stiloken  den  reineren  Grund- 
sätsen  llires  Glaubens  angepafst  wünschen.'^   Nicht  die 
•Protestanten  also  tragen-  die  Schuld  der  Kirchentren^ 
Dong,  sondern  mit  einiger  Nachgiebigkeit  gegen  sie  in 
den  ersten  Jahren  hätte  sich  (nach  des  Verfs.  Urtheil 
S.  XI)  „Alles  leicht  wieder  in  Gutem  zu  einander  gec 
fugt,  nnd  wäre  der  alte  und  äehte ,  afier  durch  die  Re- 
formation  erneute  christliche  Glaube  in   die   alte  und 
ächte,  aber  dem  Geist  der  Zeit  angepafste  Verfassung 
der  Kirche  eingegangen."  Als  die  eigentlichen  Ursachen« 
warum  der  reinere  Glaube  nicht  äberall  in  Teutschland 
herrschend  wurde,   lehrt  uns  (nach  8.  XI  f.)  die  Ge- 
schichte die  romische  List  und  Tücke  kennen,   womit 
unser  Vaterland  seit  Jahrhunderten  wie  mit  einem  Netse 
umsponnen  gewesen;  das  unteutsche  Gemnth  des  funfi^ 
ten  Karl,  „der  uns  nie  verstand,  auch  nicht  lernte,  was 
er  an  Teutschland  hatte  ;'^  vorAMem  aber  den  ebenso 
ungeistlichen   als   unpatriotisehen  Sinn   der   geistlichen 
Heerseber    unsres   Volks.    „Hätte   die  Geistlichkeit  in 
Teutschland   (sagt  der  Vf.  8.  Xf)  sieh  irgend  su  einem 
vaterländischen  Gedanken  erhoben,  dem  göttlichen  6e- 
Alhl  ond  Verlangen  des  Volkes  nachgegeben^  und  ihrer 
eigenen,  wie  auch  der  Untergebenen  Seelen  Heil  hSher 
geschätzt,  als  ihren  zeitlichen  Nutzen  und  ihre  weltliche 
Macht:  so  war  auch  Teotschlaad  nieht  zerrissen  in  sei* 
nem  Innern,  —  es  war  Eine  tentsche  Kirche.** 

An  diese  Andeutung  der  Ursachen  nnd  traurigen 
Folgen  der  Kirchentrennung  schliefst  nun  der  Vf«  den 
Wunsch  nnd  die  Hoffnnng  der  Wiedervereinigmig.  „Die 
Zeit  der  Feindseligkeit  (sagt  er  S.  XIV  ff.)  ist  abgelau- 
fen und  mehr  als  zu  viel  davon  ist  es  an  drei  Jahrhun- 
derten gei^'esen,  auch  hat  man  ja,  dächt*  ich,  auf  beiden 
Seiten  zur  Geniige  erfahren,  was  bei  dem  äuFsersten 
Gegensatz  "herausgekommen.    Den  immer  wiederkehren- 
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den,  DOtbwendigeo  nnd  heilsamen  Streit  meofchlicher 
Gefühle,  Lehrsätze  nod  MeiQongen  mehr  als  vorüber- 
gehend za  einem  änfseren  machen,  nnd  ihn  in  einer 
unveränderlichen  Gestalt  des  Coltus  nnd  der  Verfassung 
fixiren  und  verewigen,  heifst  das  freie,  stets  bewegliclra 
Leben  der  Religion  allmählig  ertddten,  und  sie  zuletzt 
ans  allem  Verhältnifs  setzen  zn  der  immer  beweglichen 
und  fortschreitenden  Zeit.  «—  Als  erfreuliche  Vorzeichen 
einer  gegenseitigen  Annäherung  bemerkt  der  Verf.  (S. 
XV),  dafs  in  beiden  Kirchen  gegenwärtig  ,^das  Gefühl 
des  Bedürfnisses  einer  Verbesserung  gleich  stark  nnd 
lebendig  sei,  und  dagegen  die  satte  Selbstgenügsamkeit 
abgenommen  habe,  welche,  sich  in  sich  selbst  abschlie- 

*  fsend  und  verhärtend,  sich  zu  keiner  gerechten  Schäz* 
znng  fremder  Vorzüge  erheben  kann.**  —  Fragt  es  sich, 
wie  dieser,  im  Bedürfnifs  und  Entwicklungsgange  der 
beiden  Kirchen  liegenden  Tendenz  zur  Wiedervereini- 
gung vorgearbeitet  werden  könne:  so  ist  nach  unsrem 
Verf..,9gewifs,  dafs  nicht  mehr  aus  abstracten  dogmati- 
schen Erörterungen,  welche  sich  dem  Leben  entfremden, 
auch  nicht  so,  dals  man  sich  gegenseitig  öflfentliche 
Rechte  gewaltsam  entreifst,  indefs  doch  übrigens  Alles 
bei'm  Alten  bleibt  oder  gar  sehlimmer  wird,  noch  weni- 

.ger  aber  durch  kleinliche  und  eifersüchtige  Grenzver- 
wahrungen, welche  eine  unversöhnliche  Feindschaft  vor- 
aussetzen und  nähren,  irgend  ein  Schritt  zur  Annähe- 
rung, oder  auch  »nur  zur  Beruhigung  der  Gemüther  ge- 
schehen kann ;  sondern  dafs  vielmehr  .allein  im  öffentli- 
chen, rechtlichen  und  gegenseitigen  Anerkenntnifs,  iä 
vorurtheilsfreier  Würdigung  des  unentbehrlich  Guten  auf 
beiden  Seiten,  und  dann  weiter  im  stillen  Gange  einer 
diristlich  gesinnten  Zeit,  und  durch  unverwandten  Hin- 
blick auf  das  Wesentliche  —  die  künftige  Einheit  des 
äufseren  gemeinsamen  kirchlichen  Lebens  mitten  in  der 
freisten,  und  sich  immer  wieder  erneuenden  Mannichfal* 
tigkeit  des  Glaubens  und  Gottesdienstes  entstehen  kann, 
nnd  auch  gewifs  früher  oder  später  entstehen  wird, 
woran  mir  wenigstens  kein  Zweifel  ist«**  —  Aber  nicht 
so  einseitig,  wie  man  römischerseits  die  künftige  Wie- 
dervereinigung beider  Gemeinschaften  als  eine  Rückkehr 
der  unsrigen  in  den  Schoofs  der  alleinseligmachenden 
Kirche  versteht,  erwartet  unser  Vf.  einen  Uebertritt  der 
katholischen  Kirche  zur  protestantischen,  sondern  erklärt 
ausdrücklich  (S*  XX)  „das  könne  die  Meinung  unmög- 


lich sein,  wie  sich  Einige  schon  schmeicheln,  dab  irgesd 
eine  einseitige  Form  nun  die  andre  mit  Allem  was  sie 
Herrliches  hat,  allmählig  verdrängen,  und  sich  an  det^ 
selben  Stelle  setzen  solle;**  vielmehr  denkt  er  an  „eis 
•höheres  nnd  umfassenderes  Lebten  im  Christentham,"  is 
welchem  sich  die  beiden  jetzt  getrennten  Kirchen  glei- 
cherweise als  untergeordnet  Momente  aufheben.  —  Sol- 
che wahrhaft  irenische  Stimmen  aus  unsrer  Kirche  sind 
nni  «o  erfreulichere  Zeugnisse  des  in  derselben  berr- 
schenden  Geistes,  je  mehr  auch  in  unsern  Tagen  ^wie- 
der Laute  von  ganz  entgegengeseztcir  Art  ans  der  an- 
deren Kirdie  her  über  tönen« 

Gehen  wir  nun  daran,  zu  sehen,  wie  diesen  GroDd- 
Sätzen  und  Ansichten  zufolge  unser  Verf.  seinen  Stoff 
behandelt  hat :  so  treten  in  einer  Geschiebte,  in  welcher 
es  sich,  wie  in  der  Reformationsgeschichte,  um  getsägo 
Interessen,  um  Gedanken  handelt,  zunächst  die  /Vne* 
nen  hervor,  in  welchen  diese  Gedanken  zum  Daiäa 
kommen,  und  erst  später  gelangen  die  Gedanken  dasa, 
sich  auch  in  äufseren  Begebenheiten  geltend  zu  maeheo, 
Weiswegen  denn  namentlich  in  der  ersten  Hälfte  diestr 
Geschichte  die  Personenschilderung  vorherrscht.  Uoter 
den  Persönlichkeiten,  welche  das  vorliegende  Werk  oni 
vor  Augen  stellt,  tritt  vor  allen  das  Bild  Luthers  he^ 
vor  als  dasjenige,  welches  der  Vf.  in  gröfserem  Hab* 
Stabe  als  alle  übrigen,  mit  genauerer  Ausführung  der 
einzelnen  Züge  und  mit  den  lebendigsten  Farben  ge- 
zeichnet hat.  Seine  Thätigkeit  bildet  den  Faden,  as 
welchen  sich,  besonders  in  der  ersten  Hälfte,  alles  De- 
brige  anreiht^  seine  Briefe  und  Auszüge  aus  seines 
Schriften  nehmen  den  bedeutendsten  Raum  in  gegeDwä^ 
tigem  Werke  ein.  Und  gewifs  gebührt  Luthern  eitle 
solche  Stellung  in  einer  deutschten  Reformationsgeschichte; 
denn  die  Reformation  ist  (nach  S.  XXXIV  der  Vorr.) 
bis  zum  Tage  in  Augsburg  aufs  Engste  an  seine  Persos 
geknüpft;  in  Beziehung  auf  Deutschland  aber  bildet  Lu- 
ther so  sehr  die  Centralpersönlichkeit  der  DeutscheSi 
dafs  die  katholisch  gebliebenen  Theile  unsere  Voiki 
gerade  darum  vornehmlich  zu  bedaneno  sind ,  dafs  8i< 
keinen  Luther  haben,  sich  nicht  anschlieben  können  so 
den  Mann,  welcher  in  Denkart  nnd  Sprache,  in  Derb- 
heit und  Milde,  in  herzlicher  Frömmigkeit  und  prakti* 
scher  Thätigkeit  das  Vorbild  ist,  an  welchem,  wie  ss 
keinem  andern,  sich  Deutsche  erkennen  und  bilden  mögee« 


(Die  Fortsetzung  folgt.) 
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OeschtcAte  der  teutschen  ReformatHm.    Von  Dr. 
PAä^p  Marheinehe. 

(Fortsetzuog.) 

Vor  Allem  kano  an  der  ZeichniiDg,  welche  der  Vf. 
von  Lathere  Person  und  Wirksamkeit  gieht«  die  Sorg« 
falt  bemerkt  werden,  mit  der  er  die  verschiedenen  Sta* 
füen  hervorhebt,  welche  dieser  Charakter  in  Bezug  auf 
■eine  eigene  jEntwickelnng   wie  auf  seine  änfgere  Stel* 
luiif  durchlaufen   hat.     Zuerst  zeigt  er   ans  derselben, 
wie  ihn  der  Geist  jener  Zeit  in  seine  WerkstStte  nimmt, 
lain  ihn  zum  Werkzeuge  seiner  Erneuerung  zuzurich« 
ten;   wie  er  ihn  schärft  durch  die  Bildnnggmittel   des 
Jahrhunderts,  wie  erjhnstähk  in  der  Hitze  innerer  An- 
fecbtung,  wie  er  ihn  dnrchempfinden  läfst  alle  geistige 
Notfa  der   verdorbenen  Kirche,  damit    er,  zur   reinen 
Quelle  des  christlichen  Glaubens  zurückzugreifen  genö- 
tbi£t.  Andern  ein  Retter  aus  der  Noih  werden  k5nne« 
jyDie  ganze  Entwickelung  seines  inneren  Lehens  (sagt 
der  Vü  I,  41)  hatte  ihn  mächtig  darauf  hingeführt,  die 
ewigen  Wahrheiten  des  Christenthums  von  der  göttli- 
eben   Gnade  und  der  Ohnmacht    des  eigenen  Willens 
ZOT  Seligkeit  in  einer  Tiefe,  Stärke  und  Klarheit  zu 
darebschauen  und^zu  empfinden,  wie  es  allezeit  nur  We- 
oigen  verlieheo  war,  die  ebendamit  berufen  waren,  ihr 
Zeitalter  zu  erleuchten,  und  in  das  innerste  Heiligthum 
4er  cbristlichen  Religion  und  ihrer  heiligen  Schrift  ein* 
zufuhren."    Soleher  inneren  Berufung  zum  Reformator 
gegenüber  erscheint  danq  in  der  Darstellung  des  vorlie^ 
geoden  Werkes  der  Ablalsunfag  gehubrendermalsen  nur 
als  unwesenllicbe  Veranlassung  des  grofsen  Unterneh- 
meos; wäre  dieser  Umstand  ansgeblieben,  so  hätte  dio 
in  Luther  angelegle  Glaubensverbesserung  jeden  andern 
Dnsland  zur  Veranlassung  genommen,  sich  in  die  Er-^ 
Scbeinung  herauszusetzen«    Aber  auch  nach  dieser  Ver- 
anlassung zeigt  uns  gegenwärtige  Darstellung  Luthern 
noch  geraume  Zeit  nicht  als  Gegner  der  rSmischen 
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che,  sondern  nur  einzelner  Mifabräudie,  und  läfst  uns 
genau  die  Punkte  sehen,  wo  Ungeschicklichkeit  der  Verr 
theidiger  des  römischen' Stuhls  ihm  immer  neue  Blöfseq 
der  damaligen  Kirche  entdeckte,  und  das  harte  Zufahren 
der  geistlichen  Gewalthaber  ihn  vollends  hinausstieis. 
Wie  er  denn  selbst  bekennt  (I,  77):  „Durch  dieselbigen 
(95)  Propositiones  (nebst  anderen  Schriften  der  ersten 
Jahre)  wird  öffentMch  angezeigt  meine  Schande,  d.  ii 
meine  grofse  Schwachheit  und  Unwissenheit,  welchf 
mich  im  Anfang  drungen,  diese  Sache  mit  grofser  Furcht 
und  Zittern  anzufahen«  Was  mein  Herze,  dasselbe  erste 
und  andere  Jahr  ausgestanden  und  erlitten  habe,  und 
in  waserley  Demutb,  die  nicht  falscher,  sondern  rechter 
Art  war,  wollt  schier  sagen  Verzweiflung,  ich  da  schwer- 
bete,  ach !  da  wissen  die  sichern  Geister  wenig  voif '  u^ . 
s.  f.  Ein  weiterer,  und  vielleicht  der  merk  würdigste, 
Wendepunkt  in  Luthers  Entwickelung  und  Stellung  he- 
ginnt  mit  dem  Auftreten  der  Wiedertäufer  und  Bilder- 
stürmer, woran  sich  sofort  der  Baurenkrieg  und  Abend- 
mahlsstreit anreihen*  B^s  dahin  war  Luther  in  unge- 
hemmtem  Vorwärtsschreiten  begriffen  gewesen ;  aus  dem 
Pabsttfanm  heraustretend,  war  ersieh  nicht  bewufst,  wie 
weit  er  noch  kommen  wurde,  sondern  täglich  fielen 
neue  Binden  von  seinem  Geiste  ab,  und  thaten  sich  un- 
geahnte Gebiete,  vor  seinen  Augen  auf»  Nun  aber  jene 
Schwärmer  mit  der  Anmafsung  eines  inneren  Lichts  er- 
schienen, Carlstadt  den  Streit  gegen  den  römischen  Cnl- 
tus  fanatisch  betrieb,  die  Bauren  die  christliche  Freiheit 
fleischlich  verstanden,  und  die  Schweizer  das  Abendmahl 
seiner  realen  Göttlichkeit  entleerten:  da  wurde  Luihern 
klar,  dafs  er  so  weit  nicht  gehen  dörfe,  nun  hatte  sein 
Streben  eine  bestimmte  Grenze  bekommen.  Es  giebt 
aber  diesen  Wendepunkt  zwei  entgegengesetzte  Aosicb« 
ten :  die  Einen  sagen^  die  von  Luther  angeregte  Bewe- 
gnng  sei  ihm  zu  gewaltig  geworden,  sein  Geist  sei  zu 
beschränkt  gewesen,  um  alle  Conse^uenzen  -seines  Un- 
temebmens  zu  lassen  ui|d^  anzuerkennen ,  und  während 
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er  bft  dahin  die  Sctele  der.  TorwArttgeheiideii  Bewegung  ' 
gew^een,  eo  habe  er  sieb  dqd  eeibtc  auf  die  Seite  der 
Reaciion  gestellt  Wai  dieser  ADStcht  Zeichen  von  Be- 
tchrfinl&theit  ist,  wird  Ten  der  andern  gerade  ak  das 
Siegel  Ton  der  geistigen  Grobe  des  Mannes  gehend  ge* 
macht  Nicht  das  Hinansstreben  in's  Schrankenlose  ist 
hiernach  das  Wahre,  sondern  Selbstbescbrinknng  ist 
das  H5bere,  nicht  die  weiteste  Entfernung  vom  Kathö- 
licismus  ist  das  wahrhaft  Protestantische,  sondern  eben 
dadurch,  dafs  Luther  «wischen  der  Knechtschaft  der  r3- 
mischen  Kirche  auf  der  einen,  und  der  Ungebundenheit 
der  Schwarmgeister  auf  der  andern  Seite  das  Mittelmafs 
fand,  begrGndete  er  den  wahren  Protestantismus«  Diese 
letztere  Ansicht  ist  es  nun  auch,  welche  der  Darstellung 
unseres  Vfs.  au  Grunde  liegt  Dafs  in  Besug  auf  Lu- 
thers Verhältnib  zu  den  Wiedertftufern  und  Bildersturm 
mem  diese  Ansicht  die  richtige  ist,  unterliegt  wohl  icei- 
tiem  Streite«  Ei>enso  in  seinem  Verhältnifs  zu  den  auf- 
ruhrerischen Bauern,  wenn  er  die  eigennützigen  Artikel 
derselben  von  seiner  rein  geistlichen  Sache  geschieden 
wissen  und  nicht  leiden  will,  dafs  sie  den  christlichen 
Namen  zum  Deckel  ihres  ungeduldigen,  unchristlichen 
Vornehmens  gebrauchen  (II,  117):  so  wird  auch  bierin 
Luther  durchaus  Recht  behalten.  Wirklich  strafte  er 
Ja  in  seinem  ersten  Schreiben  mehr  die  Fürsten  als  die 
Bauern,  erkennt  die  Artikel  der  Bauernschaft  grdlsten- 
theils  als  billig  an,  betrachtet  den  Aufstand  als  gerech- 
tes göttliches  Strafgericht  fiber  die  Härte  und  Schinde- 
rei der  Herren,  und  ermahnt  beide  Theile  zum  gutlichen 
Vergleiche«  Freilich ,  wie  nun  die  Bauren  sich  nltht 
anfrieden  geben,  sondern  zu  blutigen  Thaten  sich  fort- 
rissen lassen:  da  läfst  sie  Luther  unerwartet  schnell 
fallen,  und  greift  sie  mit  Sufserster  Heftigkeit  an«  Wenn 
man  den  harten  Druck,  die  tiefe  Erniedrigung  bedenkt, 
welche  auf  diesen  Menschen  gelastet  hatte,  und  die  un- 
erhdrte  Grausamkeit,  mit  welcher  die  Herren  ohnediefs 
den  Aufruhr  dämpften:  so  wird  man  Stalten  wie  fol- 
gende (11,  122)  schwerlich  vertreten  mögen:  „Darum 
liebe  Herren  —  steche,  schlage,  wSrge  sie,  wer  da 
kann ! "  wenngleich  Luther  gegi^  die  gefangenen  Auf- 
fuhrev-  wiederum  Schonung  empfahl«  Gewifs  ist  Luther 
den  Bauren' gegenüber  zu  übermäbiger  Härte  verleitet 
worden  durch  seine  zu  abstracto  Auffassung  der  Pflicht 
des  leidenden  Gehorsams  gegen  die  Obrigkeit,  wovon 
wir  auch  sonst  noch  Proben  bei  ihm  finden«  —  Auch  in 
Bezug  auf  Luthers  Verhältnils  zu  den  Schweizern  wird 
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man  nichts  dagegen  haben  können,  dafs  ihm  ihre  Abeadt 
mahlslehfe  in  der  damaligen  Gestalt,  wo  sie  die  bis  d^ 
hin  geglaubte  Gegenwart  Christi  in  demselben  aar  bei« 
len  Eruinerung  an  ihn  heruntersetzten,  nicht  j^saagis 
wollte,  wie  er  denn  auch  später,  alz  der  venailtefaids 
Bauer  der  schwelkeriscben  Abendmahlslehre  imderMb 
Gehalt  zu  geben  suchte,  sich  zur  Coaeordie  bereit  fis^ 
den  Kefs  (III,  376  ff.)«    Dagegen  kann  dodi  das  Mith 
trauen  nicht  ohne  allen  Tadel  bleiben,  mit  wekheni  tr 
in  der  von  den  Schweizern  verankdsten  Einladung  mnl 
Marburg  falsche  Tacke  vermuthete  <!!,  487) ;  noch  sris 
zuruckstofsendes  Benehmen  zu  Marburg  gegen  den  esl^ 
gegenkommenden  Zwingli ;  am  wenigsten  die  Aenfsennig 
(L.  Wke,  H.  Jl«  XX,  2095),  welche  M.  gar  nicht  ü- 
f&hrt,  dafs  der  Sieg  der  katholischen  Schweizer  bei  Kip- 
pel,  wo  Zwingli  fiel,  defswegen  kein  aehr  erfrealidMt 
sei,  weil  sie  nicht  bei  dieser  Gelegenkeit  den  gisiai 
Zwinglischen  Irrthum   unterdrückt  haben.     So  gewib 
Marheineke  Recht  behält,  „dafs  Luther  leicht  roa  Ptf- 
s5nlichkeiten  abzusehen  im  Stande  geweaen  und  ihm  sai 
reinem    Interesse   an  dem    Gegenstande  die^  Wabrbat 
selbst  über  Alles  gegangen  sei  (II,  145):"  so  wirdiiA 
doch  schwerlich  leugnen  lassen,  dafs  er  in  diesem  Paste 
durch  eine  beschränkte  Ansicht  geleitet  war.  —  Ntohit 
den  verschiedenen  Entwicklungspunkten  in  Ludieis  Vr«- 
sen  und  Stellung  treten  in  vorliegender  Darstellung  ebca 
so  erwSnscht  die  verschiedenen  Seiten  hervor,  wsMm 
Luthers  reicher  Geist,  bewegte  Btimmiing  und  ausge- 
breitete Thätigkeit  darbieten«    Mitten  unter  den  erntte- 
sten   Geschäften,  drängenden   Sagen  und  kSrperlidMr 
Schwachheit  wufste  er  durch  Gesellschaft  (I,  131)  odtf 
durch  Musik  (III,  68)  sich  zu  erheitern,  so  wie  ihm  ssi- 
gekehrt  unter  dem  Jagen  während  seiner  JunkertdMn 
auf  der  Wartburg  gar  ernsthafte  Gedanken  kamen.   ^ 
habe,  schreibt  er  da  an  Spalatin  (I,  279),  auch  UBttf 
Netzen   und   Hunden    theologische   Gedanken   gel>^ 
Denn  was  bedeutet  dieses  Bild,  als  dafs  der  Teufel  dorm 
seine  gottlosen  Meister  und  Hunde,  nämlich  die  BitcUf^ 
und  Theologen  die  unschuldigen  Thierlein  heimiieb  Jag* 
und  fange?  ach  die  einfältigen,  gläubigen  Seelen  fisl^ 
mir  dabei  gar  zu  sehr  in  die  Augen.    Das  soll  m^ 
schriftlicher  Scherz  an  euch  sein,  dab  ihr  Wildpreffirei' 
aer  am  Hof  auch  fein  lernet,  dals  ihr  ein  Wildpret  i» 
Paradies  sein  werdet,  die  Christo,  dem  frommen  sN 
besten  Jäger,  Muhe  kosten,  sie  zu  fangen  und  ss  ^ 
hahen«*'    Die  VielseitigkeiMn  Luthers  Wirken  tritt  oiS 
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faefenlMt  in  d««  saUrekk^n  Briefen  deteeHben  entge> 
gen,  welche  gegenwftrtigem  Werke  eingewoben  sind. 
Da  finden  eich  ernile,  wahrhaft  apostoliccbe  Lehrbriefe 
(II,  45w  50  n.  Bonat),  nnd  loatige  Schersbriefe,  wie  der 
srthrend  dea  Angaboiger  Reichslags  Ton  Koborg  ana 
geaahriehetta  aber  dea  Reiehatag,  welchen  die  Krähen 
ttid  Dohlen  vor  aeinen  Fenater  halten  (II,  457) ;  ferner 
donnernde  Drohbriefe,  (I,  288  f.)  und  riihrende  Trost- 
briefe  (ÜI,  228  ff.) ;  neben  den  Briefen  über  grobe  Glan- 

i-  und  National- Angelegenheiten,  sogleich  Verwen^ 
iBr  einselne  Nothleidende  (I,  377);  endlich  ne- 
bot  einer  Menge  von  Schreiben  an  grolte  Herren  auch 
Briefe  n  Fmn  «ad  Kinder,  woronter  der  Brief  an  aein 
SMialein  HSnachen  Luther  (II,  471)  der  köstlichste  ist. 

Neben  Luther  llfst  die  Torliegende  Darstellung  seine 
Ebrigen  theologischen  Gehalfen  in  gebührendem  Mafiie 
asviektroten.  Melanchtboa»  ao  sehr  ihn  Gelehrsamkeil 
and  fireierer  Blick  6ber  Lntbem  bob^  mofste  doch  sei» 
aar  Aengstlichkeit  und  Nachgiebigkeit  wegen  theila  van 
JLQther  selbst  starke  Lectionen  einnehmen  (III,  40  ff.), 
Iheiia  von  Andern  harte  Urtheile  erfahren  (ebend.  32. 
SS):  deiswegen  bleibt  aber  doch  richtig,  waa  (I,  226) 
dar  Vaif.  über  Melanohthoa  im  Vergleich  mit  Erasmos 
nthaOts  ^Vorsichtig  bis  aar  Furchlsanikeit  war  aueh 
Melaaehthon;  aber  in  welch  einem  gann  andern  Sinn 
nla  Erasmus.  Dieser,  nur  auf  seinen  Ruhm  vor  Men* 
ndien  bedacht,  war  wohl  Ahig  die  Wahrheit  anfxoopfern, 
WOOD  sie  der  Meinung  von  ihm  schadete,  oder  mit  Kraft 
TOfftheidigt  werden  mnlste*  Melaacbtbon,  snm  Frieden 
■iabt  weniger  geneigt,  sah  doch  nicht  auf  sieh  und  sei* 
BMI  Rniun,  sondern  nahm  aich  Gottea  Sache  mit  Ernst 
imd  Eifer  au  vertheidigen  vor."  Und' wie  fiberans  ehren- 
voll iat  das  Zeugnils,  welches  Luther  ihm  giebt,  wenn 
ar  (It  135)  sich  ihm  unterordnend  sagt:  „Ich  habe  Bla- 
guler  Philipps  Bücher  lieber  denn  die  meinen*  Ich  bin 
itmm  geboren,  dafs  ich  mit  den  Rotten  nnd  Teufeln  mub 
kriegen  und  au  Felde  liegen,  darum  meine  Bucher  stör- 
auach  und  kriegerisch  Sind.  Ich  mutk  die  Klötze  und 
Stftmme  ausreuten.  Dorn  und  Hecken  weghauen,  die 
PfBtsen  ausfüllen  und  bin  der  grobe  Waldrechter,  der 
Bahn  brechen  und  anrichten  moia.  Aber  M«  Philippe 
fthret  eiaberlich  nnd  atille  daher,  bauet  und  pflanaet, 
alet  nnd  b^;eubt,  mit  Lust,  nachdem  Gott  ihm  gegeben 
aeine  Gaben  reichlich.  —  Vielleicht  bin  ich  ein  VorlAu* 
/er  Pbilippiy  dem  ich  nach  Elia  Exempel  den  Weg  bah* 
lieo  Bittb."    Nächst  diesen  fuhrt  uns  des  Verfs.  Dar- 
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atellung  Spalülin  vor,  den  wohlmeinenden  Vermittler  swi« 
achea  Luther  und  dem  ChurfSrsten  Friederich,  aber  auch 
den  Hofmann,  dessen'  schmiegsame  Aengatlichkeit  Lu* 
ther  mcht  aalten  übel  empfindet  (I,  295);  femer  Bugen* 
kagen,  den  praktiach-tuchtigen  Theologen  und  Luthera 
vertrauten  Beichtiger,  und  die  ganse  Reihe  wahrhaft 
evangeliacher  GoUesgelebrten,  an  welchen  Deutschland 
in  Kursmn  so  reich  geworden  war. 

Die  aweite  Gruppe,  welche  in  der  Darstellung  un- 
seres Vfik  theilnehmend  nnd  verherrlichend  umLuthem 
nnd  sein  Werk  sich  stellt,  ist  die  ehrwürdige  Gruppe 
der  evangelischen  Fürsten.  Mit  3echt  sagt  Marheineko 
(in  der  Vorr.  S.  XXIIi  f.):  jfK^t  ateht  nicht  noch  jetxt 
voll  Bohrung  nnd  Demuth  vor  dem  Bilde  einea  Friedrick 
des  Weisen  und  Johannes  des  BeatindigeD,  eines  Land- 
grafen Philipp  von  Hessen  und  eines  Markgrafen  Georg 
von  Brandenburg  t  Wer  aieht  nit^t  aua  ihren  grofsen 
und  edehi  Heraen  das  religiöse  Gesammtgefuhl  aller 
Ihrer  frommen  und  getreneo  Unterthanen  so  stark  und 
erhaben  hervortreten  nnd  glühen  t "  In  eigenthümlicher 
Stelinng  begegnet  uns  suerst  die  bedeutende  Gestalt 
Friedricha  des  Weisen.  In  seinem  scheinbar  indifferen- 
ten Verhalten :  irfehta  unmittelbar  für  Luthern  au  thun, 
aber  ebenso  wenig  ihm  etwas  gesdiehen  au  lassen,  hat 
er  nicht  allein  dem  Evangelium  inehr  genutzt,  ala  wenn 
er  aioh  alsbald  entachieden  für  dasselbe  erklärt  hättOs 
eondem  er  hat  auch  eine  hersliche  und  sich  immer  mehr 
befeetigende  Neigung  au  demsell>en  damit  verbunden, 
wie  nameartlich  ana  aeinea  vertrauten  Briefen  an  Hersog 
Johannea.  von  Womw  aua  (1, 265),  wie  auch  aua  seinen 
lotsten  AugenUicken  und  seinem,  inoTangelisckem  Sinne 
abgefinderten  Testamente  (H,  126)  erhellt.  EnUchiede- 
ner  ist  die  Stellung,  welche  die  foigeoden  Chorfiirsten, 
Johannea  der  Beständige  und  Johann  Friedrich,  sum 
Evangelium  nehmen.  An  mehr  als  Einem  Beispiele  aeigt 
der  Verf,9  wie  diese  Ffiraten  von  HertEen^  befeit  VTHre^, 

* 

für  Christi  Sache  die  .scbverstea  Opfer  au  bringen,  was 
namentlich  Churfurst  Johannes  auf  dem  Augsburger 
Beichstag  bewiesen  und  dadurch  gezeigt  bat,  ,9wie  er 
mit  Recht  der  Beständige  hiers"  (II,  46p).  In  einem 
eben  damals  gescbdebe^n  Brief  erlheilt  Luther  diesem 
Fürsten  eine  hohe  SieUniig,  wenn  er  sagt  (II,  474  f.): 
9, —  Qberdaa,  so  erseiget  sich  der  barmhersige  Gott  noch 
gnädiger,  dafs  er  sein  Wort  so  mächtig  und.  fruchtbar 
in  E.  Ch.  G.  Landen  machet,  als  sollt  er  sagen:  wolan, 
lieber  Hersog  Hans,  dir  befehle  ich    meinen  edelsten 
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SchftU,  mein  lastiget  Paradefs,  iki  toHst  Vater  über  eia 
sein«  Dann  unter  deioam  Schnta  md  Ragimant  will  iah 
sie  habeni  and  die  Ebra  tbun,  dafa  do  tteia  Gärtner  und 
Pfleger  solk  aein."*  — >  Nur  su  sehr  geben  •  »iah  .fibdj 
dieae  beiden  gattsielifen  FSrsten,  Vater  und  Sahn^ 
diern  oad  den  Setnigen  hin,  und.  liefaen  sich  auf  den 
theologischen,  nicht -poUtiBchan  Standpunkt  dieaar  Mto» 
ner  Tersetzen^  welcher,  wie  auch  aas^r  Vf.  afierkennt^ 
nicht  der  geeignete  Standpunkt  f&r  Füistan  war4  Es 
aeigte  sich  diefs  darin,  data  es  m»  langa  241 1. und  viele 
Muhe  bedurfte,  bis  diese  Furstaii  theils  von  der  Beekt^ 
mttfsigkeit  einer  politischen  Verhindttag'  dar  erangeb- 
sehen  Stände  überhaupt,  theils  insbesondre  mit  solchen, 
die  nicht  in  allen  Punkten  des  Dekanntaisses  einig  wä* 
ren,  sich  ubareeugen  liefaen«  — «  An  herzlicher  Frdnk* 
migkeit  nicht  geringer,  stand  an  Freiheit  des  tbeologfe* 
achen  Blickes,  an  pafitiscbem  und  krifegesiteham  Talaai 
weit  über  den  sächsischen  Fiintan  der  Landgraf  Philipp 
von  Hessen,  eine  der  unienibakrliehsten  Stntaan  der  R»t 
formatioo.  Er  war,  wie  unser  Varf.  (II,  470)  sagt,  ^ikM 
der  einzige  unter  allen  Fürsten,  Staatsleuten  und  Got^ 
tesgelehrten,  der  die  eingerissene  Spaltung  (in  der  AJ)ead<9 
mahlslehre)  nicht  für.  grofs  und  wesentlich  genug  ansah« 
um  sieh  defshalb  nidit  ^s  Brüder  au  lieben,  und  aoCs 
Innigsie  zu  verbindeiw'f  Er  war  es  aueh  allein,  der.  nik 
richtiger  Einsicht  und  raatlöser  Tbätigiceit  den  Buid  das 
Evangelisehen  betrieb.  In  Bezug  auf  dieae  Furaten  iat 
es  den^  Vf.  gewifs  hinreichend  gelangen  „den  unadein 
Vorwurf  au.  widerlegen,:  der  m  nauaran  Zeiten  ao  viel 
BeifftU  gefuBidea,  als  ob  .dieselben  nur  ami'der  aB.alck 
gerissenen  geistliehen  (Güter  wilbn  so  lebhaft  dem  EvaiH 
geliam  angehangen  hätten**  (III,  151)* 

(Der  Beschlafs  folgt) 

» 
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XLvm.  ' : 

J7.  Ratkke'  de  L^tUmnta^  (tiei)  partüiu  gtHämUbm.- 
RegtamotdilSaSt ,  4/  e.  tmb.  S  tien,  VI.  38. 

Der  um  die  Entwickekingsgeflchichte  der  Thiere  so  hoch 
▼erdiente  Herr  Verfasser  liefert  in  dieser  Schrift  einen  neuen 
Beweib  seines  unermüdlichen  FleJfses  und  seiner  umfassenden 
Stadien:  —  Die  alle  Meinung  der  frttheren  Entomologen,  dafi" 
die  Weihchen    4er  paanreis   uaitMiAiegenÜn  Wasserjuagfora 


{Lih^Uulmi)  während  ^es  Flogss  Yön  dea  apft  Grande  des  Hki* 
terleihes  der  Männchen  beSadlichen  Organe  befruchtet  wüHeo, 
mufste  des  Verfs.  Aufmerksamkeit  um  so  mehr  erregen,  als  bei 
den  Männchen  aller  übrigen  Insekten  sich  die  Geschlechtstheile 
am  Ende  des  Hinterleibes  befinden.  Wirklich  ergab  sich  bd 
4er  aaatomiechett  Untersachang,  dafii  äie  lanelea  GSnlädi«« 
gaaa  nach  dem  bei  Insektea  hemcheadea  Typäs  gibsal  ielaii 
aad  daist  .dte  Oeftiuag  def  fMifrücfea  tick  aai  jsctos,  die  der 
männHchen  am  neunten  Hinterleibsringe  befinden,  eiacBeobacb* 
tung,  welche  das  gleichzeitig  erschienene  Handbuch  der  lis/e- 
mologie  von  ff,  Burmeüter  {Berlin  1832.  6.  1.  Bd.  S.  235.) 
ebenfalls  mitthollt.  Beide  Beobachter  schfldertf  sagfeich  ziem- 
lieh  nberetnstinintend  den  Bau  der  anderweitigen,  an  der  Saiii 
6m  tliaterteibes  lieftodiieliea  Organe^  welehe  sie  f&r  Beismittel, 
deren  Anwendung. der  Begattung  Torhergeba,  erklären.  Ueif 
Rathke  bekräftigt  seine  Ansicht  durch  die  aaatombche  Unte^ 
suchung  und  zeigt,  dafs  mehrere  in  einer  blasigen  Erweiterung 
der  Bauchplatte  des  dritten  HinterleibsMnges  befindliche  Drü- 
sen durch  den  am  Vorder^aiide  dieser  Blase  befestigten,  gegbV 
(terten,  ruthenartigea  Anhang,  der  mit  Frektiensmuskeki  terw 
han  ist,  ihren  Aasweg  aehaea,  and  dafii  der  Aasfititmigignf 
im  Innern  des  Anhasges  ein  Reeervoir  bilde»  a^tehes  die  Se* 
krete  empfüngt  Theils  durch  diese  Art  ron  Kuthe,  theils  durch 
das  Sekret  der  Drüsen,  wird  die  Scheide  des  ¥on  der  Schwani- 
zange  des  Männchens  gehaltenen  Weibchens  gereizt,  zu  wel- 
ehem  Ende  es  seinen  Hinterleib  bis  zur  Basis  des  mäonli- 
efaen  hinaufbringt  Hat  die  Refamng  Ihren  höchsten  Grad  e^ 
reidit,  so  stedit  sieh  daa  fiediiitbifs  der  wahuaa  Begatfang  «te» 
iaB .  WeibAea  biegt  daher  eeinea  UiuHrlf ib  bis  aom  seuatai 
Gliede  des  männlichen  zurück,  umfafst  ihn  daselbst  mit  seiser 
Schwanzzange  und  die  wirkliche.  Befruchtung  erfolgt,  indem 
sich  die  entsprechenden  Oeffnongen  berühren.  Letzteres  hat 
der  Hr.  Verfasser  Jedoch  niemals  gesehen,  sondern  temmthet 
aar,  dafli  der  Uergangder  wahren  Begattang  von  der  ange|^ 
beacn  Art  sei*  —  Dursh  hübecbe  Ansstattaag;  empfiehlt  sich 
^e  Sphrift  aMth  im  Aeufsen^i  doch  sind  die  beigegebenea  Ab- 
bildungen unklar,  ja  roh,  und  lassen  Vieles  au  wünschen,  ^^f- 
um  der  Herr  Verfasser  bald  Libella^  bald  Libellula  schreibt, 
ist  nicht  einzusehen,  nur  die  letztere  Form  findet  sich  bei  des 
Entomologen.  Von  Druckfehlern  sind  Ref.  S.  3,  Z.  10  neftfre 
M.  mafura  «nd  8.  6,  Z.  7,  wo  Ftg.  14  ^  Fig.  4  au  lesen  fett 
aaljgflfirifen.  Die  Beile  &  uatar  No.  4  als  uabekaant  ^rwihaa 
Aeicknm  ist  A.  mMeuiaU$9imu  l4»ir.  ihUt.  aamr.  dhs  pr,.  ei  i» 
Ine  Vol  13.  ^«|g.  7.  a«  3.  —  Charpeniier  horae  entomel  Vrß 
Hil  1825.  4.  pag,  34,  —  Van  der  Linden  monogr.  LibeUul 
europ,  pag.  22.  A^o.  3.  SruxeUii.  1S25.  8.),  doch  muls  mas  in 
dem  von  Hrn.  Rathke  erwShnten  Röiclschen  Citat  Flg.  1-  w^ 
2.  statt-  Wig.  3  and  4.  leeen. 
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Chschic^  der  teutteken  Reformation. 
JPAiapp  Markeineko^ 


Von  Dr. 


(Sdüuff.) 

Audi  aus  dem  deatscben  Adel  ond  Bürgerst ande  hebt 
die  vorliegende  Darstellong  eine  Anzahl  wiirdiger  Ge« 
stalteo  beraas»  welche  die  io  Lnther  aufgegangene  Re« 
formation  tbeilaehmend  begrüfsl  liaben.  ^^Franz  Ton 
Sickingen,  der  tapferste  Held  seiner  Zeit,  erbietet  sieh 
Coach  I,  151)  Lutbern  za  treuem  Dienst,  auch  ihn  sa 
bansen,  zu  herbergen,  und  wider  alle  seine  Feinde  zu 
achiitzen."  —  Ulrich  von  Hütten  sehreibt  nach  Worms 
(I,  256)  ^an  Martin  Luther,  den  unüberwindlichen  Theo* 
logus  und  Evangelisten,  seinen  heiligen  Freund:  von 
mir  könnet  ihr  Alles  hoffen.  Wenn  ihr  standhaft  bleibet, 
will  ich  bis  an  meinen  letzten  Odem  bei  euch  halten.*'-— 
^,Haos  Sachs,  der  Nürnbergiscbe  Meistersänger,  dichtete 
das  artige  Lied  zu  Ehren  Luthers:  die  Wittenbergiscbe 
Naohtigall,  so  man  jetzt  höret  überall,"  und  Albrecbt 
Ölärer,  als  man  Luthern  nucb  seinem  Verschwinden  auf 
der  Rückkehr  von  Worms  für  todt  achtete,  schrieb  dar- 
über (I,  276):  „O  Gott!  ist  Luther  todt,  wer  wird  uns 
hinfür  das  Evangelium  so  klar  furtragen  1" 

Ohne  uns  bei  den  nicht  minder  mannicbfaltigen 
Gruppen  von  Luthers  Widersachern  aufzuhalten,  wen- 
den wir  nns  noch  zu  der  .Reihe  der  vornehmsten  Bege^ 
bemkeiitn^  Welche  Hr.  D.  Marheineke  nicht  minder  aus- 
fahrlicb  und  lebensvoll  als  die  Personen  an  uns  vorober- 
filhrt.  Sogleidi  das  erste  Kapitel  seines  Werks  enthält 
eine  sehr  gelungene  Probe  öbersichtlicher  Geschichts- 
Darstellnng,  indem  es  die  Beschaffenheit  der  Kirche  zu 
Anfang  des  16.  Jahrhunderts  schildert,  und  zeigt,  y^wie 
e«  sich  allrnfthlig  zu  einer  Reformation  angelassen."  In 
aosfubriicher  Ddirstellung  folgen  hierauf  die  bekannten 
BLauptscenen  der  Reformationsgeschichte,  und  zwischen- 
darch  laufen  immer  wieder  treffende  Uebersicbten,  na- 
mentlich über  die  Fortschritte  der  Reformation  in  ver- 
Jtikrh.  f.  wuumeK  Kritik.   J.  1834.  I.  Bd. 


schiedenen  Ländern.    Besonders  schätzbar  sind  hier  die 
Bemerkungen,  mit  welchen  der  Vf.,  sonst  sparsam  mit 
eigenen  Refiexioneo,  doch  die  Hanptbegebenbeiten  sei* 
ner  Geschiebte  zu  begleiten  nicht  versäumt.    Nachderaf 
er  gleich  Anfangs  bei  Gelegenheit  eines  Briefs  von  Lu- 
ther ober  die  Rechtfertigung  durch  den  Glauben  (v.  J.* 
1516)  bemerkt  hatte,  man  sehe  hieraus,  „dafs  jene  LebrO' 
die  eigentlich  positive  Grundlehre  der  evangelischen  Kir* 
che,  und  es  mit  dieser  nicht  blofs  auf  das  Negiren  und 
Protestiren  abgesehen  sei"  (I,  41):   so  nimmt  er  später^ 
wo  er  die  Entstehung  des  Namens  Protestanten  auf  dem 
Reichstag  zu  Speier  berichtet,  Gelegenheit,  diefs  in  fol- 
gender Weise  weiter  auseinanderzusetzen.    „Unverkenn- 
bar war,  (heilst  es  II,  413  ff.},-  dafs  man  evangelischer 
Seite  bei  solcher  Protestation   nur   das  Verderben  im 
Auge  hatte;  —  war^n  ^  also  nur  jene  fremdartigen, 
schriftwidrigen  I  unchristllchen  Bestandtheile,  welche  im. 
Laufe  der  Zeit  sich  in  die   tentsebe  Kirche  eingeschli-^ 
eben   hatten,  wovon  man  diese  befreien  und  reioigenl 
wollte,  so  kann  man  nun  auch  leicht  jene  positiven  Be-^ 
standtheile  der  teutschen  Kirche  erkennen,  worin  man 
einig  war  und  blieb,  und  wogegen  man  auch  evangeli- 
scher Seite  nicht  protestirte.     Diesem  an  sich  ganz  ne-. 
galiven  Protestiren  lag  etwas  sehr  Positives  zu  Grunde, 
nämlich  der  feste,   grofse  und  heilige  Glaube  an  dioi 
alleinseligmachende  Kraft  des  Verdienstes  Christi,   ja 
nur  auf  dem  Grunde  solches  Glaubens  und  durch'  den- 
selben war  man  zu  jenem  Protestiren  gekommen,  und 
fühlte  man  also  sich  gottlich   dazu  gedrungen.    Es  war 
das  alte,    wahre  Christenthum ,   der  ächte  katholische 
Glaube,  auf  den  man   zurückging  und  den  man,  da  er 
durch  das  römische  Unwesen  im  Reich  so  lange  ver- 
drängt war,  wieder  erneuerte.    Nicht  also  von  der  wah- 
ren, katholischen  Kirche  trennte  man  sich,  sondern  nur 
von  dem  Pabstthum,  und  es  stand  nun  das  Protestanti- 
sche dem  Römischen  oder  Papistischeo  gegenüber:   das 
Katholische  aber  ist  nicht  dem  einen  oder  andern  aus- 
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•chliefslich  •igra,  •ODdera  da«  Gemeinsame  beider,  und 
da«  Band|  wodurch  mao  mit  den  Frommen  und  Goftea- 
förchtigen  aller  Kirchen  und  Länder,  auch  mit  den  wahr- 
haft gotueli^en  ChristeUt  die  unter  dem  Pabtt  Ubeq^ 
•tet«  in  guter  Varbia^ang  Uleb''.  —  Ohne  andere,  jiichl 
minder  achatsbare  Urtheile  de«  Vf«.  über  die  vornehm- 
«ten  Begebenheiten  der  Reformationsgeechichte  weiter 
anaufiihren,  «oll  hier  nur  noch  seine  Ansicht  über  die 
Trennung  der  beiden  evangelischen  Kirchen  berührt  wer- 
den. Hier  flriogt  Hr.  D.  Marbeinetce  ebensosehr  darauf, 
dab  die  Dtfferani  über  das  Abendmahl  subjectiv  (wovon 
cebon  di^  Rede  war)  beiden  streitenden  Parteien  heilige 
Gowissenssaehe  (II,  436),  und  dafs  objecfiv  eine  be- 
stimmtere Fassung  dieses  Dogma,  wie  sie  sich  im  Streit 
entwickelte ,  nothwendig  gewesen  sei  (II,  344) :  als  er 
andrerseita  einrftomt,  dafs  man  unerachlet  dieser  tbeolo* 
gischen  Streitigkeit  doch  in  religideer  Einigkeit  hätte 
bleiben  mögen  (II,  136),  und  dafs  der  dadurch  entstan- 
dene Rifa  in  der  evangelischen  Gemeinde  nie  genug  m 
beklagen  sei  (169). 

Werfen  wir  nun  noch  einen  prüfenden  Blick  auf  die 
Compositioa  des  Marheineke*schen  Werks  lurück,  so 
kommt  hiebei  v^oinehmiich  der  ungewöhnlich  grofse  Railm 
in  Betracht,  wehdier  in  demselben  den  alten  Urkunden 
gewidmet  ist.  Diese  Urkunden  sind  «um  Theil  referi- 
rende,  alte,  meist  sehr  naive  Berichte,  für  deren  Ein- 
rückung man  dem  Vf.  dankbar  sein  mufs ;  so  einige  Re- 
lationen von  Spalatin,  Mathesins  u.  A.  (1, 223.  263  u.  f.), 
dann  der  äufterst  ergdtaliche  Bericht  von  Luthers  Zu- 
aammenkunft  mit  dem  Legaten  Vergerius,  wo  Luther 
mch  hübsch  barbieren  läfst  und  schmückt,  wie  er  sagt 
„dah  Ich  Jung  scheine,  so  wird  der  Legat  denken:  et 
der  Teufel!  ist  der  Luther  noch  so  jung,  und  hat  schon 
so  viel  Unglücks  angerichtet ,  was  wird  er  dann  noch 
than?**  (III,  391)  nicht  au  vergessen  den,  wie  ihn  Mar- 
heineke  mit  Recht  nennt,  köstlichen  Bericht  von  einem 
Aogenxeugen,  rinem  Schweizer,  der  a^if  der  Reise  nach 
Wittenberg,  um  dort  au  studiren,  mit  dem  als  Reiters- 
mann von  der  Wartburg  zurückkehrenden  Luther  in  der 
Herberge  zusammentrifft  (I,  320).  Zu  den  referirenden 
Urkunden  ist  auch  ein  Theil  der  Briefe  zu  rechnen,  so 
weit  sie  über  die  unmittelbare  Beziehung  auf  Factisches 
nicht  hinausgehen«  Zum  gröfseren  Theile  aber  sind  die 
in  gegenwftrtiges  Werk  aufgenommenen  Actenstücke  rS- 
aonnirender  Art,  d.  h,  didaktische  und  parünetische  Ab- 
handlungen und  Briefe.    Aber  auch  diese  Art  von  Do* 


qomeQten  gehört  im   einer  Reformationsgeschidite,  in 
welcher  es  sich  um  Entstehung  nnd  Ao^bildung  von  Gt* 
danken  handelt,  gleichfalls  mit  zur  Relation«    AouSge 
i|tts  Schriften  wie  Luthers  95  Thesen,  aus  seinen  Tnels» 
tfn  vm  49f  bqbjloaifchae  G^«figeiiscfatft,  m  dan  Ksb 
ser  und  Adel  deutscher  Nation,  von  der  Freiheit  eiass 
Chrisleomenschen,  das  Wesentliche  ans  seinen  verschie- 
denen Streitschriften,  Proben  seiner  Briefe  an  Pabil, 
Fürsten,  Gemeinden,  ebenso  Mittheilungen  aus  den  Schrsl- 
ben '  der  frommen  Fürsten  Jener  Zeit  haben  ihre  neA- 
wendige  Stelle  in  einer  Gesehidite  der  daotacken  Rii•^ 
mation,  und  selbst  die  Proben  aus  Briefen  Luthers,  die 
blofse  Privatangelegenheiten  betreffen,  möchte  man,  der 
Vollständigkeit  des  Bildes  wegen,  nicht  gerne  miiMBi 
Doch  mufs  es  eine  Grenze  geben  fBr  Menge  und  Us- 
fting  der  einzurückenden  Actenstücke  dar  letzteren  Art| 
da  zu  viele  und  ausgedehnte  Stücke  der  Art  den  Uebe^ 
Mick  über  die  Begebenheiten  erschweren,  den  Gang  tu 
Erzählung  aufhalten,  und  am  Ende  auch  den  geduldig* 
sten  Leser  ermüden.    Um  diefs  za  vermeiden,  Ilsub  tk 
Regel  dienen,   über  denselben  Gegenstand  nidit  iwcL 
Actenstücke  aufiranehmen,  wofern  nicht  beide,  eins  ssr 
Beleuchtung  des  andern,  nothwendig  sind.    Ferner  über 
minder   wichtige  Gegenstände,  wenn  ja  eine  Urbmd« 
gegeben  werden  soll ,  'sie  wenigstiens  abzukürzen ,  ssd 
diefs  letztere  überhaupt  in  dem  Fall  fleirsig  zu  tban, 
wenn  die  Urkunden  nach  der  Weise  jener  Zeit  gar  sa 
sehr  in  das  Weitschweifige  und  Wiederholende  gerathaa 
(denn  Alles  der  Art  abzuschneiden,  hieflie  die  Eigstt^ 
thümlichkeit  der  Zeit  vervrischen).    Hier  acheint  es  nna 
doch,  daft  den  Vf.  die  Liebe,  mit  welcher  er  sich  in  ü^ 
sen  ehrwürdigen  Denkmalen  einer  grofiien  Vergangeo- 
heit  ergieng,  bisweilen  verfahrt  habe,  Milde  für  Strenge 
ergehen  zu  lassen ,  und  die  Anwendung  der  genanatts 
Regeln   zu  verabsäumen.      So   wird  (I,  909 — 14)  eis 
Schreiben  Luthers  an  die  Wittenberger  weg^n  des  BS* 
derstürroens  eingerückt,  welches  nnsres  Eracfafeos  ent- 
behrt werden  konnte,  da  Ja  das  Nämliche,  und  aidrt 
schlechter,  in  den  gleich  darauf  ausgezogenen  Predigten 
gesagt  wird;  ebenso  läfst  der  Vf.  (1,360 ff.)  einen Brirf 
von  Luther  doch  gar  zu  lange  über  das  einftiche  Thema 
reden,  dafs  immer  der  bejahende,  nicht  der  verneinen« 
de  Satz   zu  beweisen   sei;    für  ein   Bedenken   femer, 
ob  auch  die  Kriegesleute  in  einem  seligen  Stande  seio 
künnen,  sind  in  einer  Reformationsgeschichte  20  Seiten 
(11,279—99)  wohl  zu  viel;  am  allermeisten  möchte  diefii 
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MB  LaÜMts  SdbriifaM  ut  dlU  ans  Leiprig  NfHiebtnM 
Em^diMhra  gvllMt  wdeh««  (10»  336-^03)  mnf  afiSd* 
Ml  imImii  ■antlift  TwMiAMm  thieh  aocb  vidM  lohoB 
DttgauMMM  Mfl«  DiMi  mUit  fibannt  lapg«  Aiinfig« 
wM  ta  MMMhaB  AbwbniMan  dar  Cbatakca»  daa  Boahaa 
aabwaabaad  swiaahaa  aiaar  aigenllioban  RaformatfoBat 
Oaiihioiita  nad  aiaäff  blafaaa  BiadtaaaaBunlaag  aoa  R** 
fewaaliaaaiahriftap*  Hiar  Utta  «airaa  OafBriMltaaa  wa^ 
nigat  dwob  gtaalioha  Uabaigahoag  aianohar  Aetamluckai 
ab  doaali  AbkSiaaag  dav  aiagacfiaklaa  laiclit  gakolfan 


Waa  daa  Vli.  Daialalliuig  ia  Spraaba  aad  St|rl  ba^ 
IriA^  aa  luit  ar  taia  in  dar  Vanrada  gathanai  VartpMH 
fkimt  radÜali  gaiudtan.  Oarohaii«  naeh  dar  volkamiTsigaB 
Bpaaoba  Lmhaia  gabildat,  ht  aaina  Radawaita  alcartboBH 
Bdi  aiiaa  Affaalaüan;  aiofaab  and  doch  toB  Lebani 
frat  dar ehaaa  siab  glaiah  and  dach  data  waohaaladan  Ia* 
bataa  gawbickt  aagapaüüi  Baaaadaia  CUSck  hat  in  dia<» 
aar  Baaiabang  dar  Vf.  mit  aainan  KapitalBbancbrifUBi 
amin  ann  Tb.  IL  Kqp.  &  Hast:  ^Von  Luthara  Gagnar 
Jind  aadaaa  Widar wftHlgkailaa,  fanglaichan  waa  darsalba 
van  Kriagadaataa  bfth,"  —  and  Kap.  10.  voUaad«  gar: 
9)Vaai  Tirkaa*^  '*—:  aa  glaabt  man  jüeht  aadara  a|s  aia 
akdaalMhaf  Vollssbaab  in  Iftndea  aa  babaa.  In  daa 
a^gamaiaaa  Uabaraiabtan  biamuf  iit  dia  SpradM  daa  Vfa» 
ffiaftaad  aad  ainfiiab ;  bai  Sdittdamng  bobar  Eraigniasii 
araal  and  ToUltoand ;  bai  Baacbraibnag  von  Faiarliobkai^ 
•an  n»  dgL  aasabanlidl  im  naivan  Valfcaloa,  waa  bai  dan 
DiaäartadanrfUarHabbaUan  an  Laipaig  (I,  128)  darCan- 
tar  and  dia  Said^faifur  nicdit  Targanen  wardaa*  Ak 
gar  a«  nnglaieb  nimmt  aiah  awiaafaan  4^  Vfa.  und  aai» 
aar  Urkuwdaa  allarthamllchar  Spraobe  die  mo«l^niklia* 
gaoda  Charaklariftik  Pbilippa  van  Hatiaa,  ans  der  Schrift 
aao  Rommalf,  aaa  (II,  182).  Anob  Urtheila  nnd  Rlio»- 
namann  griiagt  aa  dam  Vf.  mabtana  in  irailumiftigarm 


lieba  Spraaha  dar  Dogmatik^  wiiHi  M  baiüa :  fA^  Straif 
mbte  nur  äoberlicb,  abar  inaarlit;b  aad  an  i|i<;b  wur  ef 
immer  yarbanden''  r-^  y^dia  diriftliche  Kirche,  an  der  daa 
biblifche  Wort  leinen  Sinn  und  Verstand  hat**  a.  i.  f. 

Was  schlielslich  das  Verhaltnifs  der  gegenwartigen 
BWeiten  Aasgabe  xor  ersten  betrifft,  so  haben  die  ersten 
beiden  Rftode  —  der  dritte  bis  znm  Jahr  154(^  ist  jetat 
anm  erstenmal  erschienen  —  manniobikdtige  Varbewe* 
rangen  erhalten:  Diese  bastahan  biswetten  aoa  Weg- 
hssnagan  dberfliissiger,  oder  mindar  paw^der  Acten^ 
atSeka  (wie  II,  236..  507)}  bai  weitem  bSafiger  aber  in 
Sasätaen,  theila  von  knraen  vefTOlIalinfilge^iden  Abga- 
ben nnd  Anfubrungea,  tbeila  vaa  Iftagaraii  Aetenstucken» 
Die  kilraeren  Zasälae  sind  dorqbweg  ai fr^aUch|  wie  11, 
440  ober  das  Personale  bai  dam  Mavbnrgf  r  Peligioni- 
gaapricb,  nnd  an  onafthligen  andwaa  Sfellep.  Auch  un^ 
tar  daa  grMseten  ZasAtsea  sind  «iaie  tufsarst  dankena- 
wartb,  .wie  I,  dM-^dß  der  schon  gMüpata  Beriebt  do| 
Sebweiaers  Ober  sein  ZnsammantoeQiMi  mit  Lntber,  def 
in  der  arstan  Aasgabe  nicht  stand ;  abanso  1, 454  ff.  der 
Absage-  oder  Febdebrief  dea  baUischen  F&ret^n  LaciCer 
an  D.  Martin  Luther,  worin  sich  der  Teofel  Ober  deif 
Aäsisll  beklagt,  welchen  Lothar  in  seioe  böUischen  Fir 
ttanaen  bringe;  nicht  minder  an&  dif  Sasitse,  welche 
Im  2tea  Band  in  Besag  anf  Philipp  Toa  Hessen  nnd  yon 
Rommels  Urknndensammlnng  htasugekommen  sind.  Man.« 
aha  andre  dieser  gröfseren  Zusfitsa  aber  gebBren  ancb 
an  denjenigen,  welche  das  MKssetblltQirs'awÜM^ben  rft* 
aonnirenden  Actenstöcken  und  der  eigealliebM  Ersftbr 
long  ohne  Notb  an  vermehren  acbeiaen,  wie  aamentlicb 
das  schaa  geaaante  Sehreiben  an  die  WUtenbargec  I, 
0OO-*14,  und  einiges  Aehnliciia» 

Durch  die  bisherige  Darlegung  das  reidien  Inbalta 
and  der  merkwfirdigen  Eigaatboimlifihkeii  dar  Marheina- 
ke'schen  Reformationsgescbicbte  boffeq  wir,  geieigt  an 


Tana  an  gelien ;  doch  faabao  wir  hier  ainiga  Ausnahmen '  Imben,  dafs  der  Vf.  nicht  an  viel  erwartet,  wenn  er  ii| 


gafsinden,  wo  dia  gelehrte  Schubprache  aa  wenig  ver^ 
adadail  iet^  So  in  der  angefBbrtan  SteHe  iber  den  Ba» 
grüf  daa  Protestantiachen  —  die  Kuastausdrucka  dea 
Podtiven  nnd  Negativen;  III,  87  das  formelle  Staate* 
aeabt;  S.  801  ist  wenigsteaa  die  Wortstelhiag  au  aebul- 
mÜbig^  wenn  es  heilst:  „die  cbristiiche  Kirche  ab  avan« 
galiadie.''  —  „Daa  vom  Pabstthnm  fiberlieferte  und  als 
a<rfdiea  blols  inÜMrliche;"  endlich  erinnert  der  Eingang 
ia  daa  7te  Kap.  S.  344  voIbtAndig  an  die  wissenscbfiftr 


der  Vorrade  nur  2ten  Aufl.  sagt:  Mancher,  dar  bis  dabiil 
nicht  ohne  allgemeine  KenataiTs  der  Reformationsga^ 
aebiebte  gewesen,  werde,  wenn  ar  saia  Bach  gelesen, 
sagen,  so  habe  er  dieselbe  doob  nicht  gekannt*  D#m 
würdigen  Vf.  aber  wfinseben  wir,  dafs  ar  aneb  fernet 
swischen  die  strenge  Arbeit  dea  Begriiii  biaein  sidi  an 
der  Geeebicbte  des  Glaobena  erfsiscben ,  upd  npa  bald 
die  weiteren  Prfichte  dieser  EriMikuigsstnaden  fchopken 
I9j(gsi9  dmnit  das  schöne  Denkmal,  welches  er  in  dem 
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angeseigten  Werke  der  dentecliett  GleubensverbeeseniBg 
ta  seUieii  aogefBOgen,  nicht  unvollendet  bleibe« 

Dr.  Stranfe,  in  Tübingen. 


XLIX. 
6*  Nilsson  Prodromus  Ichthyologtae  Scanäi- 
naviae.  Lundae  1832.  8. 
Der  beKIhmte  Vf.  der  scandinaviicben  Fauna  giebt 
in  vorKegender  kleiner  Sobitft  einen  neaen»  hdchet  eebäta* 
baren  Beitrag  snr  Tbierkande  seines  Vaterlandes,  den 
er  sogTeieh  als  den  VorMafer  einer  ansfiihrlishen  Na» 
targetchiehte  der  seandinavisehen  Fische «  die  bald  er^ 
scheinen  soll,  ankfiadigt.  8obon  itogere  Zeit  hat  der 
Vf.  diesem  Tbeile  der  scandinavischea  Thierwelt  grofsea 
Fleifs  gewidmet,  sedals  wir  ia  diesen  wenigen  Bogen 
die  Hauptresukale  seiner  ?ieljäbrigen  Forsdinnjpsn.  mt 
sammengestellt  finden«  Wie  förderlich  eine  so  sorgMr 
tige  Bearbeitung  selbat  eines  einzelnen  Zweiges  einet 
natürlich  begrinsten  Fauna  für  die  Wissenschaft  ist» 
bedarf  kaum  der  Auseiaandersetsang.  Nur  aus  einer 
m5gKchst  grofsen  Vervieinitigung  gründlich  bearbeiie* 
ter  Faunen  wird  sich  erst  mit  grölserer  Sicherhdt  die 
geographische  Begrftnsuog  der  einzelnen  Thierar ten  fest- 
stellen  lassen, und  dadurch  der  sonst  einzige. Zweck  4et 
specielien  Zoologie,  die  schärfere  Sonderung  der  ArteUt 
sich  einem  höhern  Zwecke  unterordnen,  welcher»  wenn 
man  weiter  nach  dem  Grunde  des  Vorkommens  und  Aus? 
gescblossensetns  der  Thieriormen  forscht,  auch  in  diese 
trockne  Seite  der  Wissenschaft  eine  belebende  Reflexion 
einfähren  wird.  Von  ^dieser  Seite,  sowie  dadurch,  dafii 
sie  neue,  vordem  unbekannle  oder  nicht  gehörig  unter- 
schiedene Arten  als  apecüi  in  das  System  einfuhrt,  hat 
die  Bearbeitung  einer  Fauaa  allgemeines  Interesse  foi 
die  Wissenschaft,  wftbrend  sie  andrerseits  das  besondre 
Interesse  der  Bewohner  jenes.  Landes  za  berucksicb^* 
gen  hat,  aie  mit  den  Erzeugnissen  ihres  Vaterlandeff 
bekaicnt  zu  machen.  In  diesen  Blättern  ist  demnach 
vorliegendes  Buch  nur  nach  jenen  Seiten  zu  betrachtefl^« 
nach  denen  es  zum  allgemeioen  Wissen,  zur  Wissen« 
Schaft  mitwirkt.  Voader  ersten  Seit^  fiir  die.geogra« 
phische  Zoologie  ist  Scandinaviens  Fauna  Toa  ho|xer 
Wichtigkeit,  insofern  sie  über  die  nöidlichsOe  Gränse  ia 
der  geographischen  V^rbrettang  vieler  Arten  unter  j^nen 


Llngeagcaden  Anskoaf^  zu  gehen  bat.  Vieles  ka^.liitris 
der  gelehrte  Verf.  geleistet,  doch  wünschte  Ref.  hin  «al 
wieder  die  nördliche  Grinna  des  Verbtfeitai^  noch  gt« 
naüer  angegeben,  wenn*  diJM  andets  von  aiaem  firedrst 
BN»  mit  Recht  verlangt  werdeai  kämL'  Fabec  hat  ib  sii» 
aar  Naturgeschichte  der  Fische  Islands  nssstindUdier  hier» 
auf  Rücksicht  genommen,  und  wahrsehetalich  hat  auch  dir 
VL  dies  nur  seinem  ausführlichen  Werke  verbAsItMi 
mn  es  später  sicherer  und  genauer  angeben  zu  kdoses*. 
Was  4ea  zweite  Pankt^  dia  Auffindung  neaer  Ar» 
ten  anbelangt,  so  liefert  dieses  Buch  einen  speecheadia 
Bewfeis  dafun,  däb  selbst  ei^e  vielfachidurehferechleFaaBa 
inuner  aoch  Neues  genug  de«  ämsigea  Forseher  daiUe* 
tet.    Kaum  möchten  die  Zoologen  irgend  eines  LasdM 
thfttiger  für  die  Bearbeitang.ihrer  vaterlindiaehea  TUm^ 
weit  gewirkt  haben,  .als  dies  vM  jeher  Schwedens  grlM« 
lich.  gebiUete  Fcndier  thatten,  und  de^  bUek  dem  Vi 
nicht,  nor  in  der  Diagnostik  der  Arten,  in  BeebadMil 
der  Lebensweise,  des  Vorkonimeitt  u..a.  w«  Maaehetss 
Msteh  übrig,  sondern  er  kennte  anch  die  Wiisensdisfit 
nut  12  neuen  Artien  beriichem.    Im  Gänsen  wurden  Ift 
Arten,  nimlich  98  Wrichflissser,  45  Stachelflosser  nn^S 
Knorpelfisobe  beschriehen,  wobei  aber  zu  bemerken^  iiti 
dals  unser  Verf.  den  Woidifkissarn  die  jLcfMreacW 
Curier's,  also  3  an  Sjeaadinaijens  KSste  heinüsebe  Spp 
gnathus*Arten,  den  Knorpelfischen-  aber  Cuvier%  Pleete* 
gnathen  (nur  eine  Art,  OrÜMg^ritau  J/eAu  Scfai.)  sa- 
geseilt» wahrseheinlichy  weil  sie«  dart  arm  aa  Arten,  ibia 
kaum  des  Werthes  eine  Ordnung  wflf tfig  icbieQ^B«  Wst 
nigstaas  antechald^t  as  der  Vf.  damit,  dafs  er  diej  Wff 
Blger  zaUrefchett  AdBmthaptfrs^n^.Sj^aiidjMiavienfy  die 
er  gleiohsam  als  die  Reste  dar  Trepenfauna  äBlisliti 
den  Weiobflossesn  nachaetzt,  und  mit  diesen  beginfiM. 
durch  di^  Sta^helflossar  an  den  Knorpelfischen  fibwgebl» 
Bioi  dies^  .Gelegenheit  m^Y^  der  Vf.  auf  den  inter«? 
aaatan  (Jmstand  aufmarkiami  dafi,  wena  gleich  von  ift 
Gesami^tzeU  derFiecbadieStachelflosaer  3  Viertel  ^m* 
ma|:b(en,  dies  Verhilinifs  .df>cb  nichl  in,  allen  SSimea  dae* 
selbe  zu  sein  scheine,  sondern  dab,  je  mehr  man  «ck 
dem  Aequator  nähere ,  um  so  mehr  die  Zahl  der  Sta* 
cbelflosser  äberwiege,  dagegen  je  vfeit^r  man  sich  voiB 
Gleicher  entferne I  um.  so  mehr,  die  Zahl  der  Weichfloi- 
ser  «innebme. . 


(Der  AeschlaCi  fcAgt.) 
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$i|§»b»  .¥<in-d«r  ^efMunntJMiU  4«r  dorijgtD  Fiftcbarteii.eia 
yf/fgu\,$mmi^^y}i^^  ^  iiuA  allercUiig«  deo^^Df  cM« 
WWH:  4f  «ife  ^  v«fhaliji^lHf>|fil^  jrrpise  AnsiM^d/Mr  im 
4if^,jf^9iBjf  l^AMMti  lebenden  .  «der .  ä«^cb  io  dieiie,  eii^ 
^Ip^MJfHi^^^  vieli^^Qrl 

flim  i«i|yr,Qrdiuuiir  bervorbricbte»  Allein  viel  entecbie* 
filier  iqpricbt .  ei^b  dies  Ziacueketoben  der  StachelfloMer 

yiA^fjKju^fa^jtets  eowjadie  ^^gep.ii«  Auili^n  Wa«; 
Mi;:.lebeo(^;)Weifb|[Qemr,  (Hc^h^rQuapp«,.  Web)  m^ 
4lll|ii9abi|ra,4et,^k^  (eiile%  ZabJl  jler,  einir 

betiigftfhtn  Tipfhir  eicbaufwenijpr  (5)  Arten«beachräDkf, 
VßA  'tmMfiu mgeicbietfias  nameriecbe  VerbäluMf«  fiir  di^ 
^ybf Iflyw  ^i^ly .  W||{gm^ft^ieibty  .4iieb  in  GjrSnIaiide 
finwifi  .af^gtJ.4i^lp.  4eft(il|)e..hfdeii|6nde^:Verberrecb^.jder 
|>lw>a,e<ijfyjrg^»^iy,yffini w«  4p» r M  ÄW*  6, Lwb^ 
«(MHt,.i|fW^ep.,l  ^Ifigivi  4(^iigttl  j?n*f  .^i^wa^wrlit 
mit%.  El»  f(eM<mlMiMMcl|.  di€|fi  Vediäli/QuiiAjn.  der  N^tor 
Ifiülclieb  bi|flnPtt<lei..S!i.  s^iib  :;U^.  ^»^^  yiellei^b*  mif 
pM»  grAÜwrw  Sebfafe,l|ei?ver|retea,  wenn  jnudie.Knnn- 
fffßf^g^nyaviii^frBei^fafig,  lieiae  nnd  nnr  jeiie;bei^ 
flHIi  €k3W«>,  M  '.^rÄlfi#cl»e:  mir  ei^awUr  Vf^gliebfi 
|^in«ffi  »i»Mt  ,^14*  »be^  ;(he  yerJ>jy(pU^^^^  Slf^cbeUftpwr 
fto^n  yijir^H»e|>erft!in  Gi:5fi|and^  ^l.<9d  QimI  iOi|i«a% 
d||ii|riea  ctemlich  glfieb^  namUcbfaetwie  1:2  (ürtelao^ 
bmI|..0.  fßkfidm:  äimobttl^otiier  14.  Weichfl^«e#r  ^ 

**«b^  .4/ •  JN^iM^  Yi.i.SUapb^flpewr 

4^  JXrcM»fl<MMI«rt  pi>4^lMwg^eF5i%ngnai|iaa.4rtew95g 
^t^ifi.lit!,«^  n^  iMvaecMw.^a.die  B;«^ 

•|Mli(0lie9|Qi^nbnjM2g*BW«r|»:4fr^onH:hwUM  n«l 
Si»fPldUfl(^lf#n  (ii^ptteivCfrn  innp  wf*icHi»^.#9  durgWbb^li 
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f^efduiuagen  eignet,  ahf.  ^p  jpii^  dorch  etwa  iJ^JPtciten? 
gifide  anedebi^  dcjnui^b  4|i -d^i»  «uvk^Imb  Ptiokten  dinr 
fiß.  bedemtyndef^  Anedebnmig,  nqtbivfi ndig  mancfcr  Mfif^ 
dernng  jene«  yerfailtniseei^  «rigen  miifiu  Wfldi®  Veft 
fcbledeabeit  tnofii  nicbi  in  *4^er  Hineiclrt  Finnmaibpi 
Mn  Vergliche  nMt  deni  aSdUehen .  Schweden  .neigen  I 
M^eiviger  möchte,  ^ab  .efii^riMMtf  Anaiqfat  d^¥er£k  half 
ten  lassen,:  die  nfimficb,  df4«  die  Zahl  der£nor|ielfischf 
gegei^^^M  Nordpol  |n%i|bältn|fsnifirsig  nnnebine. « Sine  Vei^ 
gleicbong  von  Seandiamiipi  J(«itfMi  mit.  der  Top  iflwf 
und  Grönland  driqgt  uns: eher. jUe  entgegengeseintf^  Aai« 
sieht  auf*.  O.  Fabriciiis  lyMbclliH  Heiner  Fanna  Qi^eninnds 
nnr.  4  wahre  Knorpelfisohe  auf»  nnd  Fab^  #rwäboi.te 
seinfr  Natiirgesehjkcbie  .  de? .  FieeM^  Mm4>  dv,  8  A4M 
der%elben»  Einig^^^  Arten  (Sgii0^  «Mi^^Mmr,  gA^^ifNlS^ 
fircAmF.}  lyasg^nMuiMii^,  geben  4ie,  selten  HajQe.,|((^ 
seandinavbchea  nnd  isiSndaseben  Fnnna^naoh  Faber*|i  ^iir 
gaben  niohl  weit  gegen  de%  Nordpnl'  binanf.  S^pmlm  g*" 
fem^  ^ißmümlß  nnd  I^omi  ptviAsMMt  wiilehe  der  Yf,  nnr 
lef  #n'acandin«vieeheii^:iKMrpeWseben  aufstthh,  .siM 
efibtabar  in  der  bortaleip  f MM !  ««r  seltene  Hs^spitanief 
nnfli  haben 'ibren  Haiipb&lt  in  dfA  Meeren  der  gt^SIfü^ 
4^n  Zen%  .im  MilAelflif»erfi.:jnnd  hr  der  Nordete.'  Selbst 
CUmaera  fHM A^«««  gebt  nacb.Fliber  nm  Isbnd  WfiM 
boch  nach  Npr^eng  kommt  .««r  m^  s&dlif ben  nnd|Wesl- 
lieb^  jKüfte  dieser  Insel  vnr »  wogi^gen  sie  wie  def  ebe/oh 
|Mb.  b«|  Wind  il^t^e  8«if,  ^  den  Küsten  Norwegens 
l^iimia  N(irf4ande.b«Mulfebt  .  Yi#Ueiebt«  dab  sin-E^^ 
JclAreng.  der  letsfero  Abjwfkbpng  die  jVatur  der  iWef|» 
kSste  nnd  de;  gegen  die  KQste  Norwegens  t^etbeadl» 
Colfstmm  ia  Betriebt  au  sieh««:  bt*  Von  den  Cyde^ot- 
mw  endIMi  Ibibe  sish  hanm  Mj^iM  nis  (ligf  nthdmlieb- 
Jteit  der  ftiuH^hon  bettealen  Fama  |i|is0be|^  dagegen  bat 
Benidianviea  diaübrigen,;  wW  jetfa  nm  nnd  inif  Isbnd 
fehlenden  Artw  eatweder  wjo  P^i^myzm  mmpitmt  intt 
der  Naisd-  nnd  Ostsee  gemein,  oder  wie  P.  Plameri^  Irmm- 
j^^it^  glekbfliti  ebRnekhbifceidid^itevropXisehen  Coo« 
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tinentaKanna  beibehalten,  daher  festere  denjr  ancji,  wip 

*^eJir- 


aiks  des  Vfs.  Angabe  erbellet,  mit  Ausnahmt  der 
angen  {P.ßupiaiilü)  mehr  deni  sadlicheii  Theile  der  Halfan 
inse}  eigen  8in4>  Ref.  -aia^hte  demnach  man  der  aelativ 
goKkenj^n^hl  j|er1^nof|»e)figehe  iO^^iACaD^i^av^cheii 
Fauna  nicht  jenen  allgemeinen  Schlafs  sieben,  sondern 
diese  rielniehr  nur  als  loeal  erklären,  und  daraus  ablei* 
ten,  daTs  sich  in  der  seandinavischen  Fauna  wegen  der 
£age  Ser  Halbinsel  inmitten  verschiedenartiger  Gewässer 
die  EMneiltcf  terscbiedeiier  Fäunenf  Terelnigen,  suoltchsi 
AeMär  arctischen,  Nbrdsetf- Und  Con^inentalfaunai  Dlei 
i^yit'tfch  fibitebaiiipt  in  d^ii  Seefischen  8caodinavi«ri< 

•  •  •  • 

^mlich'  aus«  Zu  den  mehr  eigenthümlichen  Formen, 
IK^itwmf'ghaiköiti  £.,  SqMlUi  tpkuix  L.^  Lepiddiepnti 
üorip^^earf,  lAjArm  nm^egicutj  rupetirü^  Coregotna 
Tfffns  geseflen  sicheinerttAteariStische  Arten,  wie:  Öime*- 
ÜitareUeui,  Qy^nogmt^ai^etietti,  Sebäitei  n^rwegicuif 
'Fleuronecie»  iippoghuuty  die  aiidi  bei  Gi^öMand  und 
kMand  TörkommeB,  Httdrerseikg  fiele,  die  es  roitderNord-^ 
l^e  tthd  endlieh  solche  <tie  es  tlnk*ch  die  Nordsee  mit  dem 
WtläiitlsehiBii  und  miiteüaBKlitcfa^n  Meere  gemein  hat,  wie 
Va^Mü  üenirod0rtiu$i  Struma  itaJ$\Jlfuga  CapÜOy  icoMh^ 
ft^  WiKMirtr«  und  Aymnrr ,  X^Ma»  Qladiui^  TVathrnm 

MuSfik  iurmmleimj  LopkiHi  pkeaeorim.  Wenige  Arten; 
lll^  4>ei  Grönland*  vorkoiAmend,  um  Island  fehlen,  findeii 
'^Irir  auch  an  den  trösten  Soandinaviens,  so  Cfchpterm 
'minuhU  und  Kparii*'-  Den  Hauptt^ichthum  unter  den 
'Weichflossern  bieten  iii  StandiaaTiens  Vhnük  die'  ^aiifit^ 
fiM  der  Schellfische  'uf^S^^'Reli.  Die  Zahl  der  erMern 
t«i{t  EHascUtirf  der  GMthng  RmMcepf  und  MoeeUa  fin« 
den  sich  IS  Arteik  voO  nAmmt  also  offenbar,  ^^nn  Pfit 
^GffSnlands,  Mandli  'saif  Seafedinaviens  Fauna  rergleichen, 
|eMhr  nach  Osten  andSfideti  su.  bland  hat  vor  Gröfl^ 
lan^s  Fauna (6. bros^e^  mokm^  merlaüemi^  vir^M^megle^ 
'finiü^  morrkua^  €aBmria9)  idion  4  Arten  <6fl  miitttei^ 
yierbnguii  earihnariüs,  ^atOfi  F^h.)  vorMtf,  Seafldina«- 
^^n  'besitzt  sftmmtltche' AHeii  von  Grönlands  und  Ildands 
^i^w9ssern  und  aufserdem  noch  fiArten  (6i  Itticu»^  jpoA 
htthittt^  trMrrhatuiy  eimMcm  und  2  neu  vom  Vf.  auf- 
]gäitelhe  O.  raptaf^HnA  mbjfiiorum.  Aufserdem  findet 
Mb  hknr  noch  als  Flnfifisch  iit  ^hpft  (0*  lo(a%  wet 
che  in  den  sQfseiir  Wässern'  j>tier  beiden  tsanmi  fehlt. 
Die  Familie  der-  Sehollev  tfSbtt  12  Art«,'  darmler  eine 
neue  Pletironeciei  ntgr^wumui  Niä^.  Aus  der  HSrings- 
-fiuallie  finden  lieh  an  ideA' Kosten  de»BMbiiiieli  dMÜft'- 


Näiiom  Prodr0mu$  fdMffehgit^  Semndimaioicae 

rtog  und  JIreitlipg,  die  Chtpem  Fmtm  CWe.  (BIMis  Abs) 

'  niid  iHe#oi  seltener  der  Anjovis  (C  Emgrmilii  eaere* 

j  äfekolut)*  Letstern  verglich  der  Vf.  mit  dem  Asjo? k  dar 

fram^sischen  und  sganiseben  Koste,  und  Csad  ihi^sovel 

:j|iit  Äes^  aliaiit^  d^ M^gen^  vcitflCcilitaAiiM^ 

gefangenen  Individuen  su  derselben  Art  gehöread,  dagSb 

gen  glaubt  er  unter  dem  Häringe  mindestens  2  ArlH 

öder  Gonstante  Varietäten  unterscheiden  su  mässen,  «hs 

oceanische  und  eine  baltische,  unter  denen  die  Bewsih 

ner  def^tlalbiiiiel  siribst  wiede^ttieliirefe  VirietäUa  bA 

besondern  Namen   unterscheiden.  .  '"^      v* 

In  Sud  wasserfischen  '  keigt  BeandiiiavieB  in  srfss« 
stMiichen  und  Ssttichen  Theile  nc/ib  grobe' Üeb^msti» 
iMüg  mit  dem  n5rdlichen  DetttstMattd;  ilnfer*dta  Wsidl- 
flossern  besitzt  es  anrset'dein  Hechte«  Vier  QtiÜppe,'ilMI 
WcHs  noch  28  Karpfeaarteny  unter  diesen  aufserslMü 
tfg^ntliSmlichen  (C.  OrÜla^t  und  r.yarfMti)  iiffiuBt^ 
Bcfaö  im  nördlichen  DeutsdlilMidTorfcomniende  ArtetofÜit 
den  Aland  (C.  /^m),  d!o  B^h^  {C.batiui)i  AelM 
(C  Ninui)^  den  Bitterling  (C  ^stortfr)  vermissen  iiir.  äAi 
der  Gattung  Cobait  tkhU  der  Schiammpitsger;  Stfittierh 
(Cbafbatnh)  xihi  SVtfnpit2get'(e7.  Iirra^)  iind  vorhas« 
den.  Säihmllr^heCjpriifadeen  rfnd  aber,  soweit' aas  m 
Vfll.  Angaben  eirhellet;^gr6fstenth'eiis  ntir'dtoi  sMKcbM 
Und  miHlern  SchW^ifn  eigeik  Besbnd^rs'^rofli  Mii 
Artenreichthom  !n  der  Familie  d^r  fadksartigeii  Wttdr» 
flosser,  von  welcher  schoti  Pallas  bemerkt,  daA  sieiiito 
Gewässern  desNiiArdenssorei^fareigemlicii  eiriheimiifÄtil; 
D^'VtSif.  fahrt  kus  dieserTki«U^'94  Arten  JitiF,  üoMli 
Scai&dinaviens  Fauna  Ikeifn''  kautn'voii^der'des  midsclisi 
Reiches  aber böt^ä  we^dbnmWht^i  Welebeitn  Mtiet^vv' 
gefaeuern  LHng^aiisdehnuhg  durdr  gatii  As^A  aäch'N* 
las  Zoographie  nur  39  Arten  diefirer Familie  bositkt  Zndttt 
Im'  nördfiöbeä  Deutscfiland -  vorkbmmiettden  Arten»  d«il 
Lachse  (SoAso  So&r),  dt^r  Lacbsfo^klle'  (A  irtafn)M 


Teichfotelle'(8.  fariö)^'' der  Äi»Siihie  (S:^  ikjfliUdUJi  ^ 
Bchn8p€f,  dort  S^ilc  genannt,  ^S;€dr^e^iiii^'e:e:^y»«M( 
derMaräne  (S.  <?!MJtaena)  gestdito  sieb  ml^hrere  fMk 
der  seandinavischen  HAlbidset  eig^nthSmtlch^  Artto,  Mbs- 
)ich~6«  eatbanarüa  *8frSm.  in  den  Seen  det  w^tticbeo  Nw^ 
^egfens,  md  5  Vom  VK  fk^u  ku^esteüte  A^tliü '(S;'<^ 
}thaiuikj  i^entritöami  pdil/ihs^  t^ilMTiflllf  Mfisu,  v^  dsffNt 
die  beiden  ehiterh  aus 'dem  HüMfo'i'n  \iU  FMitte  sttfgcb,  At 
4etetMli  tiorW*den  Bidik»nil$te^;«iMflM  tl%rd«n;^ 
'Afteil,  welchfe^  in  den  Ai[>Mseen  MUteleüropen^  h^nliiidi^ 
lA  der  jMrds^ibpUicft^tf  ^flMddrailg  f^^len,  Aei  mA  it 
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IS.  's0iiiefimiß  '^.jp  !lW  i^^iltW  pmciaim  Cm.  (&  alfümi 

genthumlieii  ut  der  kAi.'<C<Mti(g^W#.&Äit  Sm&mIi 

^Bfl  ii(a<%tgt«<i&en' A^^er«8,;  Üi^r  ö/e  ;in  difi  jPlu^sQ  ^^i  jfli^b^ 

•caAdjypfiviftipH^n  J^ik, -welciMa  Cqvm  sa  einer  eigenea 
Art  (fiiifT.Sikm)  mdelM,  auf  den  SehnSpeloder  Bloche 
JUmpftl^  («Sri  isipßfeiiiiiBiJ^-  über  .derea  Ideelitkt  eviineh 
im'Bertfn^f  Mttieühi'  an  Bloche  ^xeinpIdVe  Shen^ngiit* 
Aetth  dMi  Hakenlaehe^  weleheB.Cavierla.der  2.*A«igi«ite 
ße^e'äkäMtmttioe  yohili^phee  v^riebiedeae  ^t  jiüiiini^ 
aiklin>'der  Vetf.  lak^lfhereaSehritofeHertt  fSr  die  aIcA 
MSoncben,  etitnintiiber  der  Aneicht  derer  bei^uelchf  imi* 
g«fecD,  dUftf  4iem  'aof  eine  lemporare,  vorSbergehende  Ver- 
UMtailaag  eal  lilack  dWm  Ver£  wAchet  die  im  Früii^ahre 
kleine  Hak ^napitte  doi  Uoterkiefejrs  deti  Sommer  ^indurcli'i 
erreMit  lint  Heibele  die  grMite  Ansdehnaog  oad  .eoU 
Sann  Yvift(|er  verechwindebi '  Ofi^ogen  sagt  Bloch  beetimmt 
(DMtecht.  Pieehe  ///.  j».  187):  Idi  habe'  ihn  (den  Haken) 
indeaeen  eoifohl  bei  einigen,  die  an  der  Mundang  dee  Wip* 
pertHt30W>lle,'rir  eie  ani  der  See  kamen,  als  anch  bei  andern, 
46m  bei  ihreat  Brnkange  aoa  dta  Fluseen  gefangen ivorden, 
bem^rkl  ttniL  ps^l^XZoögn  Roßso  aiiß^.  lll.,p\3iß)ktr 
UArtaichrehen dabin i'/#  f;Hncu9)  da^  mj^^rfHMmjquiaä 
wtare  reJeftntf  manet.  A^pb  df r.  0^k\iK,CS*jOela  AiAiO  b^l 
im  Herbete  einen  Kieferhaken,  aber  nicht  die  rothep  Flecken 
des'&adiaes.  Unter  den  kahlbäoebigatt  Weiehfloesern  be- 
ncat  Scandinaril^n  den  Aal,  (Muraenä  ^ngHfUa)  der  üni  la 
geMren  an  beelimmter  Zeit  ins  Meer  gfefae,  and  eine  ihnli- 
cbe  vom  Yf*  specifisch  getrennte  Art  ( J/.  latiroiirü.  I&is.) 
br  dies  die  OM^äle  plai.  bee.  Cmh  r.  «•  TT.  jpi  949.  ^ 

Von  Stacbelflosaera  fiadea  aioh  in  Scaadinavien  der 
B  il  r  ft  e  h  {PereafluvMiilu)^  nach  dem  Vf.  in  allen  Seen  nnd 
Flfieeen  der Hatbinsel  mit AoaechJttfadea'tndrdlichennnd 
•ordweedteheo  TheUee;  (nach  Leem,s(bei  Faber  Nahirg.  der 
Fische  Islands  |k7.}  soll  er  dagegen  neben  dem  Hechte  selbst 
•odi  iOtt*innmarKeii'  vörkioonmea) ^  ifernW  4er  S i|t0  d er 
{Pi  6ieidpirüa)i  der  nach  dem  Vf .  im  weetliiphen .  Theile 
ganxleblt, idav  Kaulbarsoh .(P*  Cerfwä)^  der  grolse  nnd 

awatvArleni  die  MbÖ.  Fabrieine  i^lbstiii  Grftalpad  niehl 

'^  *  fSe'geM»a<ie'dieeerUebereieht' lKirGentge> hervor^  dah 
die  'iaona 'IScandinaviens  fQr  die  geographische  Verbrei- 
tnng  der  Fische  überaus  ansiefaend  ist.  £ben  ao  leuchtet  ea 


ete,"d|tre- wir  nach  diesem  VerknfWr  bei  den  behannlea 
gründlichen  Kenntnissen  des  berühmten  Vfs«  nnd  seioeJt 
O^nko^j^keftio  äer'UnitefeäM  Arten  etwas  Aos- 

gaaeieiiaelea  in  aeiner  aBaffihrlieheo  Ichthjrologie  Seandir 
nsCviena.  a.u  erwarten  hab'ei'.  Oej(  Prodromns  leistet  Alle8| 
was  man  Ton  einem  selchen  Buche  erwarten  dariL  Die  Dia^ 
g^osen  sind  umständlich  und  gediegen«  Ueber  Vorkomr 
tuen,  Laichaeitu«s.w.ietfibemUdas  Wichtigste  angegeben« 
thdB  das  Buch  gana  in  lateinischer  Sprache  abgefault  is^ 
wIH  es  dem  Auslande  sogfinglicher  machen. 

Wiagman.n« 

I,  .1 

Emumtraiw  pUmiarum   omtmtm  kueuigue   ^ögnäanm 

seeundHm  JFaMiUa»  naiurafyi  dupotüOf  adieeiü  ehtr 

-'  raeteribuiy  äfffkitnüh  tt  tfynonyn^a    AiM^re  Cm 

V*  roh .  &i§inmndo   KuniJ^  PhHosk  ^Doeü^  Pr^f€$9• 

':  puhl  ot'ä.  in  Univert.  B^rol,  Sbrif  Bes.Bot.B0- 

'•  r^L  et  Herh,  Reg.   Viee^D&eety  Ordmum  Aquilae 

rubrae  Borust»  ei  LegionU  ionör.  FVoneogalL  Eqid^ 

■  *•  ^,  ete.  etc.     Teeiar  primm.    Anch  unter  dem  Titel; 

AgroitograpKia  iynopUca  ewe  Ew$meratio  Gramineih 

'   T^w  omnnm  huemque  eogniturntä^  niieeth  ^eto.    To- 

«^  «Mfj»  prmui  I?).    &tutgürdi0e  ei  TMngae^  sumtAui 

;•  /.  G.  Cotiae,    MDCCCXXXIIl.  606  S.    gr.  8L 

''  DarWierk,  dem  mair  »dioti  seit  geraumer  Zeit  mit  der  Vor» 
Stellung  einer  aeuen  Auflag^  von  Persoona  SjfnopiU  plsniamai 
entgegensah,  beginnt  mit  diesem  Bande  an's  Licht  zu  treten, 
and  zeigt  sich  uns  dabei  ili  einer  sehr  winkomiiienen  Geatatl 
Der  Hr.  Verf.  hat  unstreitig  ericannt,  daia  die  Beibehaltung  der 
künstlichen  Methode  nach  dem  Muster  jener  Stpiapsü  nicht  mehr 
aeitgemäfs  sei,  und  zugleich  ihm  selbst'  bei  seiner  Arbeit  lästige 
Fesseln  anlegen  werde;  dahe)r"er  denn  die  Miihe  nicht  scheute, 
das  schon  Tollendete  Manoscript  in  eine  andre  Form  umzogi0> 
Isen  und  sein  Werk  nach  naturticken  Fanden  einauthsHea,  ^e» 
für  wir  ihm  rieten  Dank  schuldig  sind. 

Mit  keiner  Familie  des  Gewftchsreiches  konnte  aber  der 
Gründer  einer  neuen,  fast,  allgemein  angenommenen  Disposttioa 
der  GrSser,  der  Bearbeiter  der  Nova  Genera  ei  Speeiei  pUmtarum 
aa  Humboldts  Reise,  der -Verfasser  des  grofsea,  nur  leider  aUsa 
kostbaren  Wecks :  Genera  et  Speeiee  Chaminearum  ete.  —  besser 
«eine  E'nutrteratio  fiantvruni   omnium  hneu9gue    eo* 

fnitaruyn  beginnen,  (^auch  trenn  nicht  die  Methode  selbst  diese 
bige  Torgeschrieben  h&tte),  als  mit  dieser  Agroetograpkia  mni^ 
i^ialie,  deren  €mfang  allein  schon,  bei  einer  sehr  compendia- 
rischen;  wenn  gleich  nicht  kleinlichen  Einrichtung  des  Drucks» 
auf  den  Keichthum  ihres  Inhalts  schliefsen  ISfst. 

.*  Auf  die  kurze  Exposition  der  Gmndabtheiluttg  der  Meae* 
to^amaemid  der  Classe  der  Monokotyledoüen  folgt'  de»  Fkmi^ 
Üencharakler  6eir  Cframineae  Und,  ohne  roriSutige  Cebersieht  delf 
Tribus,  sogleich  die  der  Qr^eae  mit  fortlaufender  AdMMaaf/ 
der  Gattungen.  Eine  Uebersfcht  der  Tribus  Wäre  aber  wob^ 
hi^besondre  fUr  den  Anf)ing^r,  um  so  waosc^nswMher  gewe* 
sen,  da  der  Itr.  Vf.  in  diesem  Werke  von  seiner  früheren  -Anord- 
nung in  mehreren  Rdcksichten  abweicht. 
'  NDie  FämiReVicHarakt^t«  werden  ktthc,  die  Gattuagseharaktefe 
dagegen  ausführlich  und  sur  sichersten  Bestimmung  hinreichend 


Kuni^i;  JB'mm^erJtiiJi'^X  pi0,'n.4\0  vmm    e  i  e. 


»^aggbätt,  Mtoh  i«l  4«r  kiükifb^l*  Oliunaktfif  j«4Br.  G#ttv«f 
kinsugefiigt.  Die  Namen  der  Clattungen  werden  im  Colup- 
nentitel  fortgefUhrt  .      . 

Die  DiagttOMn  der^AjrUn  sind  mit  den  eignen  yiHui$ttm  der 
S.chrifUteller  eingetragnen,  deren  Namen  ausdrücklich  nach  jed^r 
denelben  wiedeifiolt  «venUn.    Bieena  eraeugt  bumt  ninlgff  Ikh^ 

fleichheil  der  Behuidiungi  i«t  «her  in  ieder.Ujnmht  der  entge- 
engesetzten '  Welse,  Diä^nös^A  ohne  Autopsie  Ku  ändern,  iveii 
▼ohnisie&eiiL  Häufig  ceoHg  likiddC  mad  Ja  dudk  in  djenem  Werkt 
dee  Hrn.  Vfs.  eignen  Namen  beigeschrieben,  zum  Zeugnifs,  dafs 
ier  selbst  diese  Species  entweder  zuerst  beschrieben,  oder  ge« 
umier  «ntersttchi  habe.  Vnr  der  Diagnose,,  unmittelbar  naol» 
demTnYialnamen  folgend,  stehen  die  wichtigsten  Citationen  der 
Autoren,  d«»  sich  desselben  Namens  fii#  eineM^fweies  bedienleB» 
Nach  der  Diagnose  fol|[en  einige  der  bedeutendsten  SvnonynM^ 
—  meist  aus  Autopsie  geschöirfft  und  zum  gröfsten  "I  neil  w-uh'l 
auch  in  dem  .reichen  Herbarium  des  Hm.  Vfs.  enthakten ;  dann 
werden  die  Wohnorte  aufgezählt  und  die  Dauer  bezeichnet.  Wo 
Spielarten  anzuführen  sind,  treten  dieselben  vor  den  Wohnorten 
ein.  Zuweilen  schlieOit  sich  aucti  noch  eine  kurze,  meist  kriti- 
eche  oder  die  Aehnlichkeit  mit  andern  bezeichnende  Bemerkung 
Hn.  Bei  den  Citaten  aind  ToraogaweiM  diejenigen»  weiche  äS- 
(lildungen  enthalten,  berücksichtigt 

'  Da  nidht^^  sii  iDHkommeit  ist,  dafs  tw  nk^t  iinen  Wunsch 
«ad  etnen  T««tel  r^rtrtige,  so  weflen  ai^o|&.  jvir  diesem  «GhH4ef|ing 
Wunsch  und  Ta4cl  betfügcti.    ,  . 

ftu  ivunscheir  wSr^  dids  dik^H».  Vf.  MrgM«enGaftuil|:en 
•tn^as  m^r  «uf  .j[»aeaendp  UnterfbjtheilMng^n  ;Bß<(acht  genommen 
hätte:  Wir  lassen  zwar,  dafs  dieses  eben  keine  leichte 'Aufgäbe 
ist,  nnd  dafs  iremnglucicte  Abfbeiinngen  riA  sehiinrtner  sind,  .als 
gar  keine ;  aber  1^.  Prof%  Kunth  dijfrf  man  wohl  etwas,  das 
Andern  schwierig  ist,  zumnthen,  und  könnt^,  wett'n  erden  Wttn^ch 
ifewährte»  äuoh  der  Mie  seiner  ßabe  gewi&  «^  .Ai«  Peiepiei 
möge  die  Gattung  Potpalum  dienen,  in  welcher  173  Arten  fihne 
alle  Abthelhitig  aufeinander  folgen.  *      *     i    * 

Der  7'^e1f  den  wir  Torzubringen  habei^,  hat  fiyei  SeÜen 
und  kann,  von  dei:  eiben  betrachtet,  auch  als  Liotispriicn  gelten. 
Gewissenhaft  scheidet  nehmlich  der  Ur.  \L  \c|ie>Mi^^^S^es, 
über  welche  er  mit  sich  im«  Hlaren  ist,  vjpn  denen,  ^ie  ~  ihm 
nicht  eben  so  klar  sindi'  Die  ersteren  gfelfen 'voran  und  bilden 
gleichsam  detf  Stock  oder  Kern  des  Genus ;  die  andern  folgen 
unter  der  Aufschrift:  SpecieM  dubiae^  oder  auch  parum  dutnat  v^ 
a  w.  am  Schlüsse  der  Gattung,  oder  auch  einer  Abtheilung  der; 
aelbeli  nach»  und  wo  dergleichen  Abtheilungen  in  einer  Gattung 
vorkommen,  reihen  sich  oft  noch  au  Schlüsse :  Sptci€$  aui  mifi 

ßne  ignotae,  aut  $tructHra  a  geuere  receden(ei  an.  Was  hiebet 
sbst  rUhmiich  sei,  leuchtet  ein:  vorsichtig  vermeidet  der  Ui*'. 
yf.  absprechende  (Jrthejle;  er  kann  tJolUtäitdig  sein,  ohne  mehr 
Vertreten  zu  wollen,  als  er  ausdrücklich  anerkennt  Ks  dräna^ 
flieh  uns  aber  zuweilen  die  Frage  aui:  ob  sich  nicht  TielleicKt 
die  Zahl  der  planiae,  (jteriplQri)  dubiae  hätte  vermindern  lassen! 
6a  ist  es  s.  B.  ziemlich  unerfreulich,  nachdem  man  die  181 
Species  der  rispenblüthigen  Patucm  ^die  6ste  Abtheilung  diesef 
Gattung;  verglichen  hat,  noch  auf  64  Mpfciet  farmn  duhiae  hu- 
Ins.  sfclinim  zu  sto£sen;  die  Gattuiig  Agrgutt^  liMx  unter  00 
S^cjes  42  duhiat  u.  s.  w.  ' 

'  Davon  aber  abgesehen,  und  um  den^  Tadel  njdbt  wieder  ip 
eine«  zweiten,  ziemlich  schwer  zu  erfülfenden  Wi^nsch  ^zi\  vec- 
waadelat  wollen  wir  die  Ausdrücke :  »eraai  dubiae^  Mbiae^  igumt 
f^f  u.  8.'w.  anfechten,  die  'fast  wie  die  bekannten  Nummern  1, 
%  3t  der,  Prüfungszeugniase  klingen,  dabei  aber  noch  an  eim^r 
gnifseren  Unbestinimtheit  leiden.  Man  fragt,  sich:  was'  unter 
Mtfctes  dtikia  sa  verstehen  seit  Zweifelt  der  Hr.  Vjf,^  ob  sie  zur 
Gattung  9Uß€Mtifni$  gehöre!  Dam»  wäre  sie 'i¥>th wendig:. i'ür  ihi^ 
nugleich  fg^ota,'^  denn  wenn  Hr,  Prof.  Kunth  .ei/)  Gras  wirklich 
Icenal,  so  w^üi  er  auch  gewifs»  ob  es  zu  einer  seiner  Gattungen 
gebore  oder  nicht.  .Jluch  ungesehen»  (kirfte  .man  manchem  Autor 
sotrauen,  daÜs  seine  Angabe  über  die  Stelle  in' dieeer  ^oii^r  j,enej$ 
Q^tuMg  riehtie  sei,  SoU  /alier  der  Zweifel  di^  Art  rechte,  oder 
die  wirkliche  Verschiedenheit  von  einer  schon  bekannten  Spe- 
eine  tcf 0i«i  «o  *wäm  es  ^ehl  beiser  gethan,  und  liiitte  sich  #uich 


phnn  WnilUiifUgkeit'wMlftbito  luMi,  piwi,4t|  »■■wtMlW  jwlf 

diejenige  bekannte  Grasart,  von  welcher  die  bezweifelte  vielleikht 
hihmr%  oder  ttm  der  sie  eiM.ufeid  diesA«  a^urkamUe,  Jdimnal 
tel|;efiigtwnrd«gi.  wfre;  ^enn\u«.4»  einer  di^fser^tuMdcHaOiM 
te'n  eilten  Z>»eifei  zu  Hegen,' mufste  oüb' Pflanze  abfin^ala^  wenn 
iotiikßWU'  nttfoUicowmen»  yjtgüciwf  neüi^  t    ß  uA  .  .    .il  ':;;:-• 

•  WilC  möchten  4lemnaoh  Termitthen»  dieAnüdiflcke^  f{.  iwUm 
V.  s/%.' Sollten  at/ch' dieses  m cht 'andeuten,  sondern  n&zelgef 
Ml  der  HK  Verf.,  4or  m  dst ApeMiMg.  Md  SBUßnm^mM^ 
der  Arten  taeiie  die  Aehnlichkeit  berücksichtigt  und  dem  Kund^ 
gen*  die  Srdheffteit  gewährt,'  dafs  ein  bestimmtes  Gms  entweder 
m  der  Nähe  gewisser  aaderer,  |oder  gpu;  nidis  in  den|J|ttc^^i4i 
inden  sei,  —  dais  der  Hr.  Vf.,'  ohne  die  'Pflanze,  in  der  IVatnr 
verglMienMi  beben,. nur  W  nieb  enlhM  <mgewiül'*^»i»<feii»  ee^ 
%H^lch  St^ih  in  der  Keihe- der  ttbinbs<nn.}iii|d  .welche  i)ig«Aäer(fAe^ 
*er  fhr  anweisen  sblle.  Diese  dritte  Interpretation  würde  daaa 
«liir#s«s'  dJe  gfinwMtkm  /Ahtmaänng.  «dfr  so  beawdiMMi  Jkitnto 
völlig  rephtfertigen,  —  nur  noch  den  leisen  W^iifch  mer.  Vn»- 
tnfAdcrfOiig'der  pla^kunf  duhiat  in  efnlg^n  drückenden  Pälleii  (jbrig 
kiifend.:  Mail  wird  aber  einiium^n  anftinsn»  ^Ma  4er  .itim:jBh«r 
Bezeichnungen  von  dem  Hm>  Vf.  liätte  erklärt,  oder  ein  rnnde» 
rer  Ausdruck  gewählt  werden  son«n.    *  -^  *  *      ^     '      >-  . 

.  Dar  liaum  erlaubt  uns  nicht,  üejper  ,aiif  ein  u^  se  weftliM 
und  wichtiges'  Werk  einzugeVen.  Wir  wurden^  uns  in  Lob  ima 
üeil^i  weit  .verbreiten  «äbsieav   Nur  4iie  vM  im 


<;ine  abw.tichende  Meinung  durch  das  Studium  diesem  Werkanodi- 
iiiclit  ^ganis  widerlegt  Anden,  z.  B  dafs  die  Trihus  der  J^äti- 
Mens  iMcbt  «atiiriich  zuoenni»  n^i,«  meil,$m\9MGnx  iMMi» 
(ertt  .Yerhindet;  dafs  HoHboellioi  nicht  zu  den  Panteaen.  gehöra^ 
sondern  mit  PerotU  die  THbud  der  PeroHdtae  bilden  'tai^e; 
daCs  siph  dieAuRAnsen«,  obwohl  im  Bau .  d^r  ä|fMM<s  dSilFeeinen^ 
ceen  verwandt,  doch  nicht  ganz  natui^emäfs  mit  diesen  zu  einer 
Fs^ili«  vei^inden  lassen;  Mm  Ermgrotik  tfne-Yoii  JVn  fii^icfc 

Kleinis» 


zu.  M>Kterad\eidende  Gattung  sei,  nnd  was 
keiten  mehr  sind. 

,  .  'VMIitoht  interessirc  es  aKer  mantlfan!  «nsentr 'I^mü;^ 
Masf^,  der  in  diesem  Werke  znsa^mesgfstelltan  Gr^^n  numer 
risclh'iidwbWl'ftadh  *d^n  Tribus,^a1s  iJii  G^nzerf,  tu  dbersdiliuen. 
V/ir  gebAA  d«her  dne  niM^stehende  VtmiMliBlfs.  »nnnljteWieal 
auch  nie  Aufeinanderfolge  der  Tribus,  wie  solche  von  dem  Hm« 
Vf.  abgehandelt -werden,  zu  ersehen  ist 
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riDus  I.    uryzeo€ 

—      IV.    stipeae 
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In  Siimina.:  Genera  235!  Species  3^081  , 

In  der  Trihus,  Wjplche  die  meisten  Arten  £&hlt,  Ateivi  auch 
die  artenreichkte  Gattung  Pbip»enni'niit' 421  AHM; '  w^Wei 'Meeft 
manche  Arten,  die  nur  känatUch  abgetrennt  sind,  .nicirt  sinmaf 
)n  Anschlag  kommen.  Nächst  d^n  raniceen  enthält  die  InbuS 
der  Festuoaoeeä  •  («neh  «eeh*^aeii  Alttng  4er' Bnmbnseen>:4ll 


ctria  aufgeführte  Gattung. ylc»EfAerMn..(rtn]r  ^(irffce„naeh  unaerm 
UntersuchungeA)  Vklit  AfWmkd^  ktt  Veitihd^n.Seiu-  '6ie^  WMdl 
«iil  einigen  dmdefm  (Iü^^s€lkli>«Attai«ws4lel>iMs4«r  ^ier«- 
ikfreMt  oder  TViVegtarne.  Nees  T«£aenbeck. 
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haft  liehe    Kritik. 
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März    1834. 
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'De  Arütmrchi  gtudih'Homericü.    Ad  praeparan- 
'    dutn  Uwntricorum  carminum  textum  Arüiär- 
-  ekeum  scripsit  K.  Lehrs.    Regimontn  1833« 
Vin.  und  400  S.    8. 

rAnstarch  mi  in  d€Br  kleio^Q  ZaU   vod  Mfinnefn, . 
welche  bei  deoGriecimn  sieb . vorsvgsweise  mit  der  Kri- 
tik kespiiflftigten)  der  geietvolbte,  und  eminent  überlege^ 
nen  Talente  hat  eioe  laDgwierige.Tradilion  in  der  herr- 
schenden Schule  gehuldigii  ein  frahseitiger  *Ruf  sogar 
seineii  Namen  für  den  Begriff  des  Kritikers  erklärt.    Ist 
es  uns  aber  um  ein  helles  nnd  voUstSndiges  Bild  dieser 
denkwürdigen  Erscheinung  zu  thun,  so  dafs  die  frisohe 
Thfttigkeit  Aristarchs  in  den  bedenlei^dsten  Zagen,  m 
einer   wahrhaften   Durchdringung    von    Versugen   und 
Mangein  yergegenwärtilgt  würde:   dann  bietet  uns  dekr 
zweideutige  Ruf  nicht  viel  mehr  als  serstockte  Besonn 
derheiten,  fragmentarische  Notizen  ans  seinen  Werken 
lUfd  streitende  Benrtheilungep  der  Neueren  dar,  und  es 
tritt  die  Nothwendigkeit  einer  nur  zu  mifiilichen'  Untere 
fuchaDg  ein.    Denn  *  mifslich  darf  «ie  wol  betfs^n  und 
eine  der  schwierigsten  For^changen  auf  dem  Qebiet  der 
Litteratur,  weil  das  Zeitalter  der  PtolemSer  aus  einet 
fiberaas  dürftigen  und  trummerhaClen  Ueberlieferuog  er? 
kannt  wird,  und  die  Vorarbeiten  der  Gelehrten  noch 
weit  Ton  historifch  -  sicherer,  geschweige  ven  uinfassen«? 
der  D.arstelluDg  difser  Ueberreste  entfernt  eind.    Wie 
weniig  man  nun  weh  in  letzterer  Hinsicht  befriedigt  sei^ 
mag,    wie  seluam    die   Unthatigkeit    hervortritt,   wel« 
che.  selbst  durch  Wolfs  Prolegomena  nicht  verscheucht 
worden :  so  sollte  man  doch  schwerliph  versucht  seia  ii| 
die  er^en  Worte  des  vorliegenden  BuohM  einzustimmen: 
^Qiuiiuß..  ei,9iudui  et,  orf/w  ,eveMfU  ut  quadr,agmtm 
fer  an/Mt  —  neanf  ad  Arütarji^mm  perno$c$nd9M  tra* 
ierelnr^  id \reeie  dici.non  fotesi  mif  vef  acerbe  rf*» 
eaiur  vel  ridicuU.'*    Aljes  wissenschaftliche BeuMlhen 
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hat  seine  Zeit,  ganz  besonders  aber  jener  lilterariscbe 
Verkehr  mit  den  Alexandrinern,  welcher  niemals  fiir 
uns  anderen  als  mittelbaren  Werth,  den  Rang  eines 
Supplements  der  philologischen  Erkenntnifs  gewinnen 
wird,  und  demnach  eines  eigenthümlichen  Interesses  be-, 
darf,  das  sich  anregen  und  begfinstigen,  nicht  erzwin- 
gen läfst.  Jetzt  wird  es  daran  um  so  weniger  fehlen^ 
als  die  grofse  Frage  6b(Br  Homer  nnd  die  gesetzmälsige 
Kritik  seiner  Gedichte,  welche  die  Gelehrten  von  Ale-* 
jialidria  wesentlich  berührt,  mit  regem  Eifer  wieder  auf^ 
genommen  ist,  nachdem  man  sich  der  Bedeutsamkeit 
der  Wolfischen  Ansichten  ohne  Rfickhalt  zwar,  doch 
nicht  ohne  nene  Krfifte  für  die  schärfere  Prüfung  zu 
sammeln  hingegeben  hatte. 

Dl«  g^enwftrtige  Schrift  ist  ein  wichtiger  Beitrag, 
nm  die  vorhin  bezeichnete  Aufgabe  genügend  zu  lösen. 
Solcher  Mottographieen  bedürfen  wir  gar  sehr  auf  einer 
Menge  von  dden  Stellen  der  Alterlhumsforschung,  und 
sie  werden  dem  Gedeihen  ächter  Wissenschaft  einen 
besseren  Gewinn  bringen  als  dte  aufwärmenden  Ab- 
drücke, die  mythologischen  Phantasmagorieen  oder  die 
überschwenglichen  Reflexionen  über  Idee  der  Philolo- 
gie,  worin  noch  immer  sich  viele  der  JSdgeren  gefallen. 
Was  Hrn.  Dr.  Lehrs  betrifft,  so  ist  es  leicht,  bei  ihm 
fiberall  wahrzunehmen  die  Gründlichkeit  seines  Wissens, 
namentlich  auf  dem  grammatischen  Felde,  die  Reife  und 
Besonnenheit  des  Urtheils,  die*Gewandtheit  in  bestimm- 
ter EntWickelung;  zugleich  die  warme  Begeisterung  für 
den  Mann  seiner  UnteNuehung,  dessen  Verdienst  er  mit 
Liebe  in  ein  glänzendes  Licht  setzt,  indem  er  etwanige 
Gleichgültigkeit  und  Tadel  schonungslos  zurückweist^ 
wie  dies  in  etwas  nngewöhnlicher  Act  am  Schldsse  des 
Bachs  geschiehL  Auch  ist  dinr  Vortrag  nicht  im  Riick« 
alaiide-  gebliebe»,  vielmehr  hinljinglich  belebt  und  zu 
fnhmen  wegen  der  Kraft  und  Wahl  des  Ausdrucks; 
qnr  dflrfte  man,  abgesehen  von  leichten  Irrungen,  no- 
blen d)ii  Bündigkeit  ein  gutes  Mals  in  heiterem  Flufi^ 

46 


363  LeirfjdeAriiiarei 

und  in  gerader  Offenheit  der  Diction  wanscheo.  Was 
hier  gemeint  ist,  mögen  statt  aller  WeidäafiigiLeit  iwei 
Belege  darthiin.  8.  158.  „Item  Alexandrinot  $uo$  eum 
anmadveriüse  putem  ad  Homericam  Hgnific,  voe.  €v~ 
^OQ,  eum  ttto  üpimoTj  quod  aliquotiet  9upra  legimuix 
«^  ii^  ^(Ulg:'  8.  361.  ,jFal9a  opinio  est  artem  eriiicam 
amni9M  a  Hngulomm  nuUcio  nutquam  pender e  delere: 
debet  quia  non  aliter  poteit;  non  alüer  potett  m  hoc 
artej  cum  nuequam  poitü  «•  rehm  kumanü/'  Weit 
mehr  wird  man  an  der  Form  und  Zurfutüng  dea  Gän- 
sen vermissen«  Offenbar  hat  der  Verf.,  erfüllt  von  den 
ReichtbGmern  eines  ebenso  dehnbaren  als  behaglichen 
Objectes,  in  der  Emsigkeit  vergessen,  seiner  Leistung 
gleichsam  den  Schweifs  abxntroeknen  und  den  Reis  der 
Lesbarkeit  zn  verleihen.  Jetst  da  die  harmonische  Ver- 
arbeitung der  Massen  fehlt,  durch  welche  die  loses 
Stucke  hätten  in  einander  greifen  ond  sieh  wechselsei- 
tig unterstützen  sollen,  wird  es  öfter  auch  im  einseien 
schwierig  den  Zusammenhang  aus  so  vielen  Beiwerken 
herauszufinden  nnd  den  Grund  einzusehen,  weshalb  man- 
ehe  Ausfuhrung  ihren  Platz  gefunden  hat.  Est  ist  wol 
nicht  zu  besorgen,  dals  man  die  hie  und  da  verstreuten 
Beitrfige  zur  Lehre  von  der  griechischen  Betonung  nnd 
Wortbildung  anders  ak  sieh  gebührt  würdigen  könnte; 
wer  mag  indessen  ohne  Störung  und  Ermüdung  eine  36 
Seiten  lange  Digression  über  den  Accent  einer  Ciasso 
nomina  propriä  verfolgen,  nnd  wer  findet  sich  durch 
beiläufige  Citationen  (8.340 — 43«)  aus  späten  und  thö- 
richten  Compilatoren  gefördert,  welche  sich  an  einer 
mystischen  Theorie  der  grammatischen  Spiritus  belu« 
stigtenf  Gleichwohl  erkennen  wir,  dafs  diese  scheinba- 
ren AuswSchse  nicht  durch  Prunksucht,  sondern  durch 
die  Natur  der  Arbeit  veranlafat  sind.  Das  Material 
nämlich,  das  unmittelbar  dem  Aristarch  angeht,  niufste 
gedeutet,  erläutert,  ergänzt  werden;  der  mälsige  Text 
ist  wie  häufig  in  der  philologischen  Welt  als  Kern  von 
der  Fölle  des  Commentars  umschlossen  worden,  und 
hiei^aus  ein  doppelter  Abschnitt  in  lockeren  Verhältnis* 
sen  erwachsen,  welcher  keinen  organischen  Gufs  verräth. 
Doch  wir  gfaubeo  genug  von  der  allgemeinen  Farbe 
diesetf  Buches  gesagt  zu  haben,  um  uns  etwa«  sergfälti* 
ger  mit  seinem  Inhalte  zii  beschäftigen.  Der  Plan  isk 
folgenden  Insofern  die  Veaetiäiliscben  Scholien  «ir 
Ilias,  die  zuerst  Villoison  herausgab,  die  reichste  und 
zugleich  sicherste  Grundlage  gewähren,  auf  der  die  H^ 
menschen  Studien  Aristarchi  sieh  entwickeln  iund  com* 
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biniren  lassen,  so  beginnt  die  Fprschung  natBrIidi  mit 
den  Quellen   und  der  Einrichtung  Jener  SchoKenssflus« 
lung,  und  stellt  die  Methode  und  die  Grade  der  Glsab* 
Würdigkeit  fest,  wonach  die  dort  enthaltenen  Thi^chea 
gesichtet  und*  benutzt  werden  solleb.    Dann,  erst  nat^r 
Verf.  die  vorzuglichsten  Momente  dargelegt  und  in  ihrer 
ganzen  Breite  geschildert,  auf  ^l^elehe  die Thatigkeit  des 
Alexandrinischen  Kritikers  gericHtet  war.     Diese  Cit* 
Sichtspunkte  geben   den  Stoflf  zu  drei  Capiteln  her,  die 
sich  mit  der  Lexikologie,  der  realen  Erklärung  und  theik 
weise  mit  der  grammatischen  Kupst  des  AfftniiM  %eiii> 
sen;  oder  ihren  Ueberschriften  nach  bandela  de  Ari^ 
eiarchea  voeahulorum  Homericomm  interpretoiümei'ie 
esplieaiiöne  poetae  quatenue  pendet  a  icünÜA.  esMpiiK 
iatü  Homericae;  de  prosodm.    Zuletzt  wendet  sich  die 
Betrachtung'  zum  Verfahren  Artsiarchs  in  der  Kritik,  de 
€räicü  Arütateki  rmiienikui.    Eine  solche  Zusamsiea» 
eetzung  der  Hauptstöcke  m5dite  Wol  eher  den  CJasgt 
^en  unser  Vert  selbst  in  seiner  Forschung  einscUsg, 
als  die  Einheit  sämtlicher  in  Frage  stehender  ProbltsM 
deutlich  machen,  noch  weniger  aber  den  Umrifs  der  arf 
Aristarch  beziiglichen  Verhältnisse  jeder  Art  ausfGDtfB. 
Unseres  Erachtens  zerfiele  die  ganze  Darstelluhg  in  swei 
wesentliche  Abschnitte.     Zuerst  wurde  billig  eia  Ge* 
samtbild  von  Aristatchs  Individualität  entworfen  und  dal 
Verständnifs  sowie   die  schickliche   Unterordnung  dei 
wissenschaftlichen  Apparats  vorbereitet.    Daran  reihetes 
aich  die  charakteristischen  Besonderheiten,  vertheift  na* 
ter  die  Fachwerke  der  Alexandriaischen  Erudition,  lO» 
weit  diese  namentlich    in  Kritft  und  Auslegung  est» 
wickelt  wurde;- wobei  denn  auch  di^ 'Frucht  so  ntfibsa* 
mer '  Studien  sich  dem  theilnebmenden   Leser  ergebefl 
mäfste,  indem  eine  parteilose  Norm  um  die  historiseheil 
nnd   bleibenden   Verdienste  des  Arisfarch  praktisch  «b* 
Buschätzen  als  letztes  Resultat  bliebe.    Denn  es  h^ftdek 
sich  hier  um  ein  Ziel,  das  von  den*  Erfolgen  elii^  tt>* 
tersuchnng  über  irgend  wen  sedner  b^tulimtesteti  Zasft^ 
genossen  sehr  versdrieden  ist   Aus  den  besten  Speelil* 
Schriften  der  letzteren  Art  mag  vielleicht  das  Aedeukes 
eines  tüchtigen  Gelehrten  frisch  nnd  anziehend  herroi^ 
gehen,  ohne  mit  den  Bestrebungen  der  Gegenwart  tt 
eito  inniges  Vernehmen  zu  treten ;  ^nd  '  am  Ende  kairfl 
es  gleichgäkig  diihken,  fn  welcher;Folge  das  vorrSdiig^ 
Detail  nachgewiesen  wird.    Aristkrclk  hingegen  hat  des 
Telct   des   erhabensten   Deakhiäls   Hellenischer  Poedif. 
fittt  in  di^ijenigea  Gestalt^  die  wot  zweitausend  Jabre 
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laftir  Witabty  gtbietMlHb  fatffeattst;  fiber  ihn  anfiiu» 
tt^^D  ist  «nnöglich;  mUhfai  fragt  m  titb,  0b  aaeb 
teMrbiV'taiMf' Regelte  4m  HoiiMriiebM  OMftmgen 
«k»  ii«?«ibi&eblidi«i'  Oesais  äbgdvea  mII^  mi  nicbt 
iPinlmnftf  dkr-.baiitig»  Beoeorfoii  -'deiM|b«n  sttm  eigraett 
Sdtfri^ii  Jone  Aatoriiit^  iMiuMii  Uc.  Der  Verf.  be<- 
brapttt  dieee  Meininig;  iadeeetOy  wenn  wir  tot  der 
HaimI  von  seioeni  Reebt  ^abeebeo,  etebt  üüb  die  Uelwr* 
Wttgaag  «»derer  oad  ibeidiee  Toa  Keanera  enfgegea: 
dMm  wlbrend  Weif'  der  Arietarebitcbeb  Krtlilc  ein  aor 
beAigter,  Ja  sweifelbaftee  I^  erlbeilr,  tiefmobtet  sie 
BaHoHina  (Lexüegas  Tb.  L)  ab  ein  onattveriftsftigta 
Weric  der  Laune ,  «ba  tum  ameidieaten  Anaebn  ge* 
laagfee^  oad  deesen  Urbeber  >,Ma  begebrfibkter  Kopf, 
die  Gmndefttae  wabrer  Spraehkritik  fremd  gewe* 

«nd  gleiebwebl  Aber  GrfiadMebk^t  niid  Yernanft 
ganiigf,  niebie  ia  der  Welt  wealger  alt  ein  Philoiopb 
war.**  fib '  ae  wegwerfeadee^  VrlhDil  bernbl  nicbt  auf 
oberffäehiicben  Eindrfieken  oder  aof  4it  Ungaoit  tin^ 
aeier  Fftiie,  aondern  anf  einer  balb  modernen  Voretel- 
iaiig  ven  denn  Geist,  in  welcbem  der  lienibmteete  Kritik 
fear  dea  Allertiroma  «ein  Geechift  betrieben«  Hiegegen 
raieht  kein  innmai0aMlngiNideff  IJeberbHck  aeines  Ver- 
fabrena  in  Spracb  - . and ^ fiacbetlilftrüng  am,  wodareb 
hfefaatena  Aehtang  <na9  AiifiiierkMIlkMt  fSr'  eiüie  damals 
aialit  anerbörte  Gelebrsamkeit  erregt  vrird;  die  kriti<» 
ariian  ProlMn  al^r  im  letsten  Capitel  sind  nur  Brncb- 
alftektt  einer  amstandlieberen  *  Bsweiafuhrang.  Die«  aHed 
enaogott  «rika-'  eine-  reclM  «mlBaMadtf  Cbarabterisäk  dea 
Aciatareb,  seiner  Eig^Aüorticbkeit^^  der  UaigebMgen  In 
Ort  and  Zeit»  i*on6gHeb  in  Beirt»ff  des  Standes  der 
Wiaseasebaft,  der 'Vorgänger,  woranter  Aristephanes 
ansirettig  (daran  gelegentlieb  S.  365.  >  nicbt  geringes 
va^gaarl)eitet  batte,  der  biaterlassenen  tSeimften  kehl 
iboHI&ssigea  Werk  gewesen;  abd  "wü^'kdnilei^'  M  nur 
badanera,  dals  Hr.  Lahrs  fiberbnapt  'sieb  Mf  dt^  gram^ 
wiitsebeQ  Poakte  d«l  Obfelets  bescbvinkte  nnd  jtfdesf 
Aaüafii  an  littaraitoicbftii  Eförterangen,  deien  hier  ein* 
weiter  Spieb>anm  gewälui  isl,  gendedea  bat.  Denn  mit 
Anaaabme  des  Episodiam  Olier  die  sogenannten  Xvtmolf 
daa  olienein  sieb  im  Winkel  yersteckt,  ist  einstg  Ton 
dea  Homerischen  Leistungen  Aristarchs  die  Rede. 

Diene  Leistungen  nun  in  einer  sicheren  Form  an 
fixiren  nnd  innerhalb  eines  festen  Mafses  von  Buchern 
n  begrenaen  erscheint,  sonderbar  genug,  als  ein  hartes 
Problem,  an  dessen  Lösung  schon  Wolf  veraweifelte. 
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.  Welche  seiner  Lehren  Aristarcb  sum  Homer  oder  ander» 
^irts  beibrachte,'  welche  Verbssung  seine  Commentare 
gehabt,  ob  «f  den' Text  mehrmals  and  in  welcher  Welse 
recensirte,  wieviel  er  eigentlich  geschrieben  —  derglei* 
eben  und  verwandle  Fingen  sind  fortwährend  wie  xnm 
Tbeil  den  Alten  sireitigi  Die  Grammatiker  nämlich,  die 
aonst  Buchercitate  nicht  sparen,  piegen  sieb  mit  der 
achlichten  Nennung  ihres  Hauptes  an  begnügen;  nnd 
gewifii  nicht  zoniltg.  Man  bemerke  suerst  den  wunder* 
baren  Unterschied,  der  swischen  Aristarcb  nnd  den 
flbrigen  Alexandrinern  stattfindet.  Diess  kennen  wir  ins« 
gesamt  ah  Männer,  die  sich  anf  den  verschiedensten 
Feldern  des  Wissens  versuchten  nnd  ihre  Polybistorie 
mit  erstaunlicher  Polygraphie  paarten.  Polygraph  war 
auch  Aristarcb,  aber  ohne  Mannichfaltigkeit  der  Erndi«. 
tion;  vielmehr  einseitig  wie  keiner,  nnd  um  es  kuraxa 
sagen  ein  Kritiker  von  Handwerk.  Mit  richtigem  Ge^ 
f&bl  sdieint  er  die  Macht  und  Bestimmung  seines  Ta« 
lents  ermessen  au  haben,  indem  er  niemals  dies  eine 
Crebiet  überschritt ;  und  gerade  diese  Beschränkung  ver- 
lieh ihm  wie  gewohnlich  die  Stärke  und  Sicherheit  der 
Technik,  die  kein  anderer  Kritiker  im  Alterthum  offen- 
bart. Ein  glBcklicher  Takt,  eine  geniale  Gabe  der  Di- 
▼ination  (weshalb  er  juctrri?  dem  Panätius  hielt)  leitete 
ihn  auf  den  dunkelsten  Wegen  seines  Bernfi,  so  dafs 
er  mehr  dem  bewufsten  Sprachgeist  als  der  mechani« 
achen  Ansicht  traute  (s.  die  Stellen  p.  263, 64.),  nnd  die 
unwandelbare  Nachfolge,  selbst  auf  die  Gefahr  mit  ihm 
an  irren,  verdiente;  doch  waren  ihm  Schöpfnngskraft 
dAd  Flassigkelt  in  gewandter  ausgefiihrter  Darstellung 
rersagt.  Wirkliche  Commeutare  gab  es  von  ihm  ver* 
muthlich  nicht,  sondern  Schriften  von  vermischtem  Inhalt 
(eV/rQOfiluxva^  8.  p.  25.)  und  Sammlungen  für  litterari- 
schen öder  grammatischen  Apparat  —  wie  aus  allem  er* 
h^lt  aplifbristisch  und  ohne  vollsrändige  Entwickelung ; 
deren  Stoff  sSib  die  Schule  aneignete  und.  geläufig 
machte;  woher  also  niiiht  an  verwundern  ist,  wenn  re* 
gelmäfsig  der  blofse  Name  des  Aristarch  vorkommt. 
Sogar  die  Meinung,  der  er  bei  Yerbessernngen  oder 
Schwierigen  Verseil  im  Homer  folgte,  war  den  Gramma- 
tikern nicht  immer  gegenwärtig  (vgl.  p.  75.  nnd  SeioL 
R  1^.  396.);  woher  s.  B.  SeAol  q.  125.  ^  AnX«,  Sri 
ioiKi  nöQimTiiiSvti  (/•  naQenitifiShf  ri)  6  *j4Qiexm^oq  tm 
'Ofi^Qo^,  erklärlich,  welche  Nachricht  gewaltsam  p.  17r 
gestrichen  wird«  Er  seliger  hatte  sich  begnügt  den  ge« 
reinigten  Homerischen  Text,  die  Blute,  seiner  Studien, 
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mit  kridfchen  Zeichen  ver«ebeu  ins.  PuUkiw  sa  «4hik- 
ken,  und  ^H'ar  wie  man  glaoben  jdarf  ii^.eiiineljgec  R#- 

viflion  nnd  (v^ovod  spl^eriun)  luif  4^<^:Q''H>)4*i™A^i^liT 
gefi  mit  nüchterner  EnÜialtsainkei^v^braylil^FoncbvQ^ 
Sonstigen  Bedarf  fügte  -die,Betrieh^ni|iei(.  der  Sybille 
hinza:  AbBchrifien  jenes  kfufonjecben  Textes  viuait  aU^f^ 
band  Emendationen,  welche  b^ld  Zweifel  über  den  wah- 
ren Bestand  des  Aristarcbiseben, Exemplars  aufkommen 
lieisep,.  lexikalische  Hülfsinittely  nach  dem  V<)rg9nge  des 
Meisters  gelehrt  und  dann  |M[>p^lfi(  in  4^rt  e^ner  fo^tlan* 
fenden  Paraphrase  (SlrAaAZ/».^«  435.- oS^iea  o^ '4^Mrfa^^ 

avOi  avxov,  Is^^dfiid-a  ffify<yi9^iC<4i«^a :  Ähnliches  dock 
verschiedenen  Werthes  p.  156,  157.)  angelegt;  ErlHnter 
rangen  und  CempilatieDeny  sum  Theil  nach  den  Vor-* 
trSgen  des  Lehrers  nnd  seiner  namhaftßsten .  JQngerv 
Was  sonach  aus  mündlichen  nnd  schriftlichen.  Traditio- 
nen  cusammenflofsi  bildete. ^in  geräumiges  Corpus  Ari« 
starchischer  Litteratur:  Anlasses  genug  sur  Auflösung 
der  ursprünglichen  Werk^j  deren  Ersatz  allmälig  der 
unermefsliche  Bof.des.Aristar.ch  sein  mufste^ 

Nachträglich  knüpfen  wir  au'  die  vorstehenden  Bo-* 
merkungen  einige«  an^  <i|as  sidi  aof:  entgegengesetzte 
Ansichten  des  Verfs.  beziejit.  Bei  Suida*  keifst  es  vosf 
"  Aristarch,  Xdyerai  yQ4ip<xi  yjii^  w'/ßißXia  vn^ofiftjuosvnv  !*&- 
vwv-  Ob  eine  Zahl  Ton  mehr  als  aehthiundert  nachge* 
lassenen  Büchern  glanblicb  sei,  kann  hier  gleichgültig 
sein,  zomal  da  Didymusn^it  seiner  Scbriftstelierei  vqn 
einigen  tausend  Bänden,  «elbst  das  Unmoglipbe.m  glan-*^ 
ben  zwingt.  Für  uns  läuft  ^alles.  auf  die  Deutung  ides 
li6y(ov  hii^aui,  \yelchesjedern;ia9n  bifhar  verstanden  bat 
^yCommentare  und  nichts  weiter,"  Hr.  L.  aber  p.  24. 
ohne  triftigen  Beleg  (denn  Plutarobs  ot^ianimtaQ  ^üovq 
e^orxi^X^Uoir^  besagt  ans^r  ,,bIeffA  6000  Soldaten")  im  Ch*». 
gentheil  hifat  ^an  Comm.ecitaren  alleini  diff  übrigeiiSchnlf«{ 
ten  oogerechpet.*'  Fragt  man  .njunm^hr  nach  diesem, et« 
wanigen  Üeber«chufs , .  so  dienern  .hiefür  ein^  Paar  Tifal 
kleiner  Miscellen,  w4e  .n^h^  0iXiiTär,  n^^  JfQoiiCfvöp^  und 
eine  Aeufserung  des  Di()ymos»  der  ein  gröfseres  Gewicht 
auf  die  Qvyrifa^naTu  als  die   v/ie^i'/ficaTa.  vom  Aristarch 


Jegt.  Und  dai  n^t  lUd^»  daljeü^  di^  (chten  uild  sn; 
verwässerten  PEodiRtione«  Waren,  die  jedoch  iriihseitig 
vo»  doa  JVUstfep  lim^Hßptf^fMß^  4fa  ibimirt>>wiiriieBidss 
Erbtb^ils;  i^iihsidiiMk?  BncbM.Ataa  dtelAtfeUmlMcbes 
ßcbide.  Yerecbl«4gf»i  wunianie..  ^odutoik :&sieh»  die  h^ 
l(An^iche  JErkiäcwg  dee;5atti4a«.bMlt%t*,,Ufmi^ecte 
oinzig  nnd  allein  v.  iiber-  800  zogeeehriebeB»'' .  Yen  ge* 
ringerem  Belang! ist  die'p.^.  und  sonst  aufgetteUtt 
'Hjpotheee,  4afii.AristarQh  swei  Rooenaionea  des  He* 
mar  (l^es^gl  habe«*  Dteee^  sticht  -ahns  ha  Widenprsdi 
init  df^  A^ftlbp»;  ddisf  Ateolesdasy'Aiielaffeb^  nimittelbat 
ffer  Sebüler.,^  gesqhiiebAp  n^i.  tpu.  fi^.  /ireivrai  vääam 
inSdati^  xT^  W^Mr7<>^sciM;^«9(khi{<]««»»*,. welche  .der  Verf. 
durch  das*  versoboileafa  linnritstück  einer  Ellipse  (ioäH 
%m  di}o):sieh  gewinnen  will;  ancb  abgesehen  von  der 
Sehiefbeiti^BS  ^^tuek«  wirdo  man  isehwerileh  die  Ak 
aicbt  eipes  solfk^n^BaoUeini.begteifeB^  densit  niemttl 
spigaqb  ivoii.:v|9)«n(:lie«ilnsiolieni  4et  Arisiarfik.  Nkiht 
einm>|l  die  BerfiAmg  4er  Sehotteis  saif  einen!  zWeiMies 
Text  {hf  %y  h^  -^  Tjf  äm/tifcf  vw  jtf^atiQp^v^  p«36i) 
kai^n  entscheiden;  vielmehr  steht  <«s. damit  ungefiäir  wie 
um  den  Wo^lfisehea  Homer».  AirfiaBga  aieldieb  liatte  tidi 
Ariftar^h  Wie.  iMuf liob  «eliiom  iVlü^Ingeer  Arütophsoei 
in  «Kritfk  ^nd.fWMttRaiXg:CJiciAoli.J^^itI33.)  angeediieit 
sen;  iMn;  ,ai0^  efg^nett/KsMteii  ifene^Reo^naieo  versB^ 
staltet, .  welob^  sowohl  in :  d^s  CSesidiiehte  der  Hemeii* 
sehen  Studien  als  in  seiner  .eigencSn  Laufbahn  Eped» 
inachtje;  woj'^uf  4in  .voo^  Gfammatikera  loft  ftngemerkts 
Differenz,  ^wisGheQ'defiP'lb<erea«nd  npäteren  Stadissi 
geht,  S€ißl.  V^,  4.  Sx^  M  *ßk  ^m^^  iy^fvmb  ..M 
9^#,  Ik  to%  vnofiafi^9ß^i^f4^i¥>  '-nU^i^sHifOv  ^e^.,l.zweck* 
widrig  p.  ,231.  verttodert.  Sehrieb  tian  derselbe  ^Anubo* 
moniu^  nt(ß  %tji  inmda^ibniQ  i^ofßtiottßg  9  Welches  Wil 
ll^  blofs  vapjrt^  Tit^  der  vorhin  erwftbnten  Abbsd« 
Ui^ßpia  .mf»cbt%  .^o;  4ßtl  maa  bjhemit«  den^fitinn  eistf 
4f/(^d&ron  uffdfl^aiQfigenlteiiMM  verbiQdeto,.dieaoA 
unter  AM^ntM  df«- 4iistopiwides  trtchieli^niwar«  Vea 
diesen,  Seitemv^gon  l^ohren  wir  n  den  SfiMnanom  dei 
Aristarcbifcliea  Syateptia  zurAck* 
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De  Srütarchi  stH^m  Hamericü*     Ad  praepor 
-    ßUHr^kgmm'Sctfipsil'Ii.  Lehn.  ^ 

(Fortsetzung.) 

Die  Darstellung  begiDM  npU  den  Quellen  der  Ve» 
aefianiftchen  SchoUen»  .Wesentlich  .aber  kann  nur  iV 
dej^  A*  in  Betracht  komnien;  .denn  B.  nyt  einigen  anderen 
def  besseren  ScholiasCen  liefert  -ein  £x.^rpt  ans  den  alteii 
Uülfsniitleln,  \das  in  kritischer  Hinsicht  mager  und  un- 
zuverlässig ist,  und  Eostatbins,  der  ähnliche  Notizen  he* 
sonders  aus  Commentatoren.  wie  Apion  und  Herodorus 
sog,  hat  keint)  ^rdrse^e  Sprgfi^U  ^e^iescn.  DieBestand- 
theile  npp  der  ers^eren  $^olisn,  welche  jedesmfd  ans 
Schlufs  einer.  Bl^apfodie  wiederholt,  angeführt  werden, 
Dämlich  4fi^onicas  nt^i  ofnulmv,  Dtdymus  nffi  ttj^  ^^Qfr- 
croQj/tiov  dioQÜ(iai»g,  Herodianus  wegen  seiner  ^Ihcntti 
ngogtpiia  und  Micnnor  mgi  ary/fitfi^  diese  versucht  Hr. 
L«  im  allgeineineu.  zu  schilfern  und  aus  den  etwas  ver- 
worrenep  Auszügen  z<|^  soQtderq..  Aristonicus»  vermoth«; 
lieh  Strabos  Zeitgenosse,  coinmentirte  mitgrofser  Ge-* 
lebrsarokeit  die  Stellen  im  Homer,  die  von  Aristarch  mit 
Beug  auf  Allerthümer,  Sprachgebrauch,  Grammatik  und 
diplomatische  Bedenken  angezeichnet  waren;  ob  in.7wei 
geschiedenen  Werken,  theils  selbstSndig  erläuternd,  tbeils 
ala  Nacbziigler  des  gefeierten  Kritikers,  wie  hier  p.  7« 
ohne  weiteres  berichlet  wird,  steht  dahin  oder  ist  viel« 
mehr  w^ig  glaubhaft;  so  wenig  wir  darauf  eingehe^ 
wollten,  dafs  in  einer  Mehrzahl  von  Schoben,  die  mk 
der  Formel  arnimovvxai  xivti;  (p.  10 — 14.)  anheben,  ein- 
zig Aristonicus  und  nicht  auch  mancherlei  Stimmen  aus 
der  Schule  gemeint  seien,  die  jener  füglich  aus  der  weit- 
schichtigen  Gesellschaft  der  wahren  und  abgeleitjSten. 
Arlstarchea  entnehmen  konnte«  Daher  scheint  es  nicht 
raüisaro,  blofs  da  wo  sich  ^  diuXri^  ofjfitXov  und  dem 
fthnliches  findet  den  gedachten  Grammatiker  herauszu- 
hören,  oder  eine  so  schmale  Grenzscheide  zwischen  dem 
Jahrb.  /•  vU$en$€h,  Kritik,   J,  1834.  1.  Bd. 


Antheil  de^  Aristonicus  und  Didjmus,  wie  si|B  p,  32. 33» 
yorgeschriebeu  wird  zu  verstatten,  vollends  nicht  den 
letzteren  auf  Kosten  seines  Naebbacs  zu:ilbersebiUseii.^ 
Für  den  Buchmacher  Didymus  sieh  auf  so  geringen  An« 
lafs  lebhaft  zu  begei«tei:n,  ist  wohl  ein  muthiges  aber 
wenig  dankbares  Unterfangen.  Dessen  Arbeit  bestand 
(nach  beutiger  Art  zu  redenj|  in  einer  kritischen  yormgo 
der  Varianten,  welche  sowohl  im  zahllos  abgesohrlebe- 
neu  Aristarchischen  Text  als  in  den  früheren  Auffgabea 
irgend  aufzutreiben  waren ;  eine  nutzliche,  vielgebrauchte 
Sammlung,  die  jedoch  zu  selten  ausdrScklich  (in  weni- 
ger zweideutigen  Beispielen  als  die  p.  28.  29.  angeführ- 
ten) erwähnt  wird,  um  ihren  Geist  i^nd  Werth  so  un- 
gemessen  zu  erheben.  Auf  den  Verf.  bat  namentlich 
der  Gebalt  des  ScAol.  IL  jS'.  111.  das  er  p.  20.  ff.  flei^, 
isig  aber  nicht  zur  Ueberseugung  erörtert,  Eindruck 
gemacht,  d.  h.  eine  Reihe  von  Belegen,  woraus  Didy- 
mus fcc>afi  und  nicht  iiiya  als  gut  Aristarchisch  darthat. 
Dafs  jenes  nur  dem  Zenodotus  beigelegt  wurde,  sah  er 
für  ein  gemeines  Vorurtheil  an,  a%oXt»ov  dyvofifAu  (nach 
dem  Verf.  ^Irrthnm  der  Schule**,  was  mit  dem  Gebrauch 
und  der  weiteren  Darstellung  aufs  klarste  streitet;  wir 
dächten  ex^^ffTucctv),  das  Dtonynnt  Tkrax  eingeräumt 
hätte,  weil  er  des  Zenodotus  Unkunde  riige,  dafs  bei- 
Homer  ^e/a  ad verbiascire ;  die  nächsten  Worte  naf  *  o 
dri  sffi  Uten»  rii^a  tüv  ynoiiv^i^uttov  funikriqf^at  rb  (uya 
drti  rov  (ii/akm;  sind  in  dieser  Gestalt  sinnlos,  wie  sicb^ 
.Hr«  L.  trotz  alles  Versuchens  und  Wendens  {f^weshaH 
in  einigen  Commentaren  hier  iiiya  durch  fcc/oAco^  über- 
tragen worden**)  nicht  verhehlt;  da  nun  aber  gemeint 
sein  mufs,  dafs  eine  häufige  Observation  (z.  B.  &cAoL 
Od.  (/.  229.)  überhaupt  im  Homer  das  structurlose  lUym 
für  ein  Adverbium  nehme,  so  dürfte  man  bessern,  nsp! 
'Ofi^Qia,  de  *ai  xard  (zufolge)  nra  etc*  Unter  den  übri« 
gen  Quellen  der  Schoben  kann  Herodian  in  den  Punk- 
ten der  Elementarlehre  vor  anderen  brauchbar  und  er- 
giebig  gewesen  sein.    Noch  bleibt  eio  Bduame«  Aben«. 
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teuer  im  Leydener  uni  Moskaner.  jCo(lex,  df  r  idttesta* 
meotlich  klingende  Grammatiker  Senacherim.  Uneerem 
Verf.  ist  bei  diesem  lästigen  Namen  ein  arger  Spuk 
wid^ahren,  dea  man  aoe  neiner  gar  naiven  Erzfikluny 
p..a7.  dßB  bfieit#en  itrkiiiatn  magLfniCZav^icUl  b^ 
haaptet  er  in  ihm  nichts  als  den  maskirten  Casaubonna 
SU  erblicken.  Wir  wären  in  der  That  begierig  aas  der 
Gelehrtengeschichte  den  Beleg  für  einen  solchen  novan- 
tiken  Scholiasten  unter  falscher  Kappe  zu  lernen ;  Ca- 
•aabonui  wenigstens  konnte  sich  glucklich  schätzen, 
aubh  Bor  so  mittefmäfstg  Griechisch  tn  schreiben.  Doch 
•hu«  langen  Umscfaweif:  MBchael  Senacherim  war  ein 
linbhafter  Byzantiner  aas  dem  13.  Jahrhunderte,  s.  Pey« 
ron  Hofütd  lArorum  Valperga  —  Calasianorum  p.  23. 
VorzGglichenWerth  hat  das  folgende  Capitel  über  die 
Worterklftrung,  die  Aristarch  im  Homer  aufstellte.  Mit 
Recht  wird  ausgegangen  von  den  Vorarbeiten  und  älte- 
ren mifsmitteln  auf  diesem  Felde,  und  durch  eine  Fälle 
Wohlgeordneter  Notizen,  welche  die  bisherigen  Forschun- 
gen über  Geschichte  der  griechischen  Grammatik  an- 
sehnlich ergänzen,  nachgewiesen,  wie  dürftig  solche  Lei- 
stungen und  wie  ruhmwfirdig  die  Verdienste  Aristarcha 
waren.  Man  erstaunt,  dafs  die  Lexilogen  bereits  im 
clässischen  Zeitraum  so  flach  und  tappend  (ßü'iof  war 
ßkinr(0Vy  xfffcfioni/y  gleich  vün]V^  Sohttjae»  wie  äni&m'i^ 
die  Wortbedeutungen  herausgreifen  konnten:  s.  die  Pro- 
ben der  sogenannten  yXmüooyqiifoi  p.  44.  45.  Selbst  die 
BemShungen  der  Sophisten  und  des  Aristoteles  waren 
oberflächlich ;  ob  indessen  des  letzteren  Ansichten  aus 
ächten  Büchern  und  nicht  vielmehr  aus  verdächtigen 
Arisioielicay  wie  'den  IfjT^iAceta  'Ofifj^i^  (qf.  p.  227.), 
abstammten,  läfst  sich  wol  fragen ;  auf  jeden  Fall  haben 
die  Peripatetiker  wesentlich  beigetragen,  die  Proprietät 
vieler  realer  Begriffe  aus  ihrer  antiquarischen  Kennt- 
nifs  zu  ergründen.  In  Alexandria  begann  man  die  Ter- 
minologieen,  die  dialektischen  Wörter  und  die  mannich- 
Cachsten  Glossen  für  Homer  und  andere  Autoren  eifrig 
in  Xi^ug  und  ähnliche  Repertorien  zusammenzutragen, 
aber  ohne  geistigen  Blick  und  Scheidung  der  Zeiten 
oder  des  Individuellen,  wie  die  wunderbaren  Irrungen 
des  Philetas,  Zenodotos  und  ihrer  Genossen  bezeugen. 
Ungeachtet  nun  Aristophanes  seinem  Nachfolger  tuen- 
tig  den  Weg  gebahnt  hatte,  so  verdient  doch  Aristarch 
als  der  erste  betrachtet  zu  werden,  der  mit  gesunder 
Kritik  und  heller  Anschauung  der  Vorzeit  den  Homer 
aus  sich  verstehen  lehrte.    Dafs  er  sich  ganz  auf  den 
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.Homerischen  Gjebraucb,  mit  Absondening  aller  Baebbs^ 
lichett  und  jüngeren  Idiome,  beschränkte,  war  eiossi 
Manne,  der  innerhalb  so  durdisichtiger  Stodiea  lebte, 
l^eiD*  grobe  Aufopferung^;  avch-sieht  mgm  ee  dem  t]0^ 
imge  aeiaer  Beiierluingeii  ai,'.  dailt  ai^  'auf  iiiclt  mlä» 
der  vollständigen  Parallelen  ruht»,  als  unser  Damm 
etwa  darbietet;  denn  der  Satz  ^Mom  icriptä  gbaat 
(p.  54.)  streitet  sogleich  mit  dem  vorhin  genannten  8dU/t 
J7.  /J'.  435.  und  der  Epistel  vom  Hesychios.  Demgs* 
mlUs  ränmte  er  der  Etymologie,  Wie  sonst  die  Alten  U 
thnn  liebton,  wenig  Gewicht  ein;  und  folgte  viehaelir 
dem  ans  innerem  Gef3hl  and  ^waeher  Betbacktnng  ge- 
wonnenen Princip,  dafs  der  Homerischen  Sprache  onr 
die  "physischen  und  einfachsten  Wortbedeutungen  zakS- 
nien.  Seine  Genauigkeit  bewähren  am  besten  die  p.  61— 
156.  gesammelten  Beispiele,  deren  Mehrzahl  unter  Tf« 
den  Lexikographen  zur  An^kennnng  empfiehlt  mid  in 
einer  grOfstentheils  eindringlichen  Entwickeluoa  zu  be- 
stätigen versucht  Diesen  sei  es  überlassen,  da  wir  ad 
Einzelheiten  nicht  verweilen  dürfen,  diesen  reichen  Stoff 
entweder  aufzunehmen  oder  die  bisherigen  Schwankan- 
gen  und  subjectiven  Interpretadonen  durch  strengere 
Vermittlung  zwischen  der  Regel  und  dem  Abnonnea 
oder  der  Ausnahme  zu  bedingen.  In  letzterer  Hinsicbt 
mag  Hr.  L.  aus  Verehrung  des  Arisfarchlschen  Ge- 
setzes nicht  fügsam  genug  gewesen  sein.  Der  sonstigen 
Differenz  zwischen  ßaXiZv  und  ovxaoai  steht  entgegen  A 
n'.  467.  h  Si  U^aaov  o&taaif  Tttnov,  wo  rßMaif  als  Va- 
riante, doch  nicht  des  Aristarch  sich  vörfond;  was  die- 
ser unternommen  hätte,  wufste  Didymus  nicht,  wohl  aber 
erzählt  ein  geringerer  Scholläst,  yg^q^H  \^QlataQX<^'  "^ 
TT.  dyXaiv  tnnoPy  mit  dem  Zusatz  der  beiden  Verse  153| 
54.  und  der  Wendung  tov  ßJU  dil^ov  äfMV.  Hiegegeo 
als  wider  eine  handgreifliche  Lüge  zu  eifern  (p«  64.) 
hatte  der  Vf.  um  so  weniger  Grund,  als  er  selbst  p»  375.  ff* 
berichtet,  wie  Aristarch  in  dornigen  Versen  sich  mit  An- 
deutung dessen  begnügte,  was  passender,  nicht  diploma- 
tisch wahrer  stehen  konnte:  so  scheint  er  denn  anch 
hier  mit  Zuziehung  der  früheren  Stelle  einen  ähnlichen 
Wink  hingeworfen  zuhaben;  dafs  aber  j^^^f^ar  das  allge- 
meine Wort  auch  von  erklärenden  Noten  sei,  ist  schon 
anderwärts  gezeigt  worden.  Bekannt  ist  ferner  der  Streit 
über  Ä  1*.  500.  6  H  q>^  xdifiuxv  avatrf&v  niqqaÜ  xh,T^ 
laai  xai  ivj^iiJievog  &ioq  TiSda^  wo  Aristarch,  weil  er  weder 
im  Homer  ein  Adverbium  qtTj  noch  bei  q>QJCfi9  einen  an- 
deren Sinn  als  den  buchstäblicheil  des  Anzeigeas  dttt 
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tee,  Amok  iWAiMn  V«rt  ttrich  (gebiMigt  p.  93.);  den 
Mftehtipradi  ist  aber  lekht  sq  begegnen,  und  swar  mit 
leieer  Wendung  des  übliehen  Begriffs:  »jener  kündigte 
das  e^bobeae  Haupt  den  Troern  an."  £benso  wenig  ge« 
bSkrtdaritalserKfibea  Kritik,  wenn  8.B.  //.  </.  597, 9& 
sesfeo  der  nieht  kriegerischen  fJcimqtu^  mit  denen  an* 
gechan  nnaStaer  Weise  die  Jünglinge  tansen,  oder  Od. 
V.  583, 84«  wegen  des  oxtZto  di  ditpumv  er  gebahrte  sich 
wie  ein  dursternder,  das  Aristarch  wie  cim;  nahm,  die 
hier  gewordene  Ausaeichnung  pp.  98,  10& 

(Der  BesdOafii  folfftO 
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CodAi  Mmo$€rUt%  Italiam  delP  J.  e  B  BibUateem 
Faiaima  di  Firenze  iUuiirais  da  Oimeppe  Molini» 
JFaseieolo  primo.  Firenze.  Tmagrqfia  dff  imegna 
di  JDante.    1833.     F.  88  &   8. 

IKs  Richtmig  itsllenischer  Gelehrtamkeit  dürfte  im  Gro&ea 
betrachtet  gegenwlrtig  mehr  das  Spedelle  Im  msimigfsdier 
Farm  erstrebead,  als  in's  UsuAusende  und  Allgemeine  gewendet 
ersdieinea*  Man  begegnet  auf  dem  Gebiete  der  Historie  zu- 
nficbst  weniger  allgemeinen  Gesammtgeschichten,  wenn  gleich 
auch  diese  nicht  fehlen,  als  einseinen  darch  TateriSndisches 
eder  Privatinteresse  herrergemfeneii  Forschungen.  Die  Ge» 
edifiiAten  einselner  LandestheHe«  Gauen  und  Stftdte  werden  aus 
Areimrea  und  unbenutsten  (lueHen  bearbeitet^  die  Begegnisse 
und  Briebnisae  berühmter  Geschlechter  sind  Gegenstsnd  der 
Aateeriisamkeit;  da«seibe  gilt  Ton  den  gesanimten  Uülfswisaen* 
•cbaflen  der  Geschichte,  namentlich  der  Numismatik  des  Mittel* 
alters.  Der  Kunstgeschichte  fehlt  es  nicht  an  einzelnen  gründlicheit 
üntersttchmgen  fiberGlanspunkteder  Entwickelung,  die  Natur wls« 
sonsrhnttrn  seigen  ein  Gleiches,  mit  grftfsesterWahriieit  endlich  dilr« 
fto  wir  dies  Ton  der  litterataigeschichte  behaupten.  Es  ist  aber 
Aeee  Richtung,  weit  entfernt  ein  SSeichen  mangelnder  Kraft  oder 
gar  TOB  Schwäche  su  sein,  unseres  BedÜnkens  rielmehr  eine 
hoch  erfreuliche ;  der  Jedesmalige  Vorwurf  wird  bis  in*s  Klein- 
ste erforscht»  aufgeklirt,  herausgestellt,  auf  dafs  dem  dereinst!« 
gm  Bewbeiter  der  Gesammtmame  der  Weg  nicht  nur  gebahnt 
seit  nein,  dafii  er  ihn'  wandeln  kdnne  mit  ier  ZurersiCht*  mit  der 
Sicherheit,  ohne  welche  übendl  keine  solche  Leistung,  soll  sie 
hewährt  sein,  denkbar  ist.  —  Allein  so  giftnsend  der  Zustand 
der  Wissenschaften  und  der  Litteratur  in  einzelnen  Theilm  Ita- 
liens, in  Pfemoet  und  der  Lombardei  z.  B.  ist,  wir  glauben  den- 
ao^  tticikt  suTiel  zu  fordern«  wenn  wir  fUr  Toscana  eine  ge- 
wiase  8eprsmatie  in  Aasprach  nehmen,  ist  es  aua  die  erhabene 
BiiMwraeg'  einstiger,  Jahrhunderte  hindurch  fortbestehender 
dröte  und  Blilthe,  oder  ist  es  eine  der  Entwicklung  der  Wis- 
aeasehaften  mid  Kinste  gOnstigere  Lage,  genug  Toscana  leuch- 
tet Toran,  wir  mögen  den  Blick  richten,  wohin  wir  wollen.  Im- 
6ebiete  draamtischer  Poesie  blüht  Niccolini,  dem  rolksthümli- 
chen  Elemente  gcmSfs,  schafft  er  den  „Poscarini**  mit  entschie- 
dea  eresisri  peütiseh^prakttscher  Tendenz  schreibt  er  „die  sici« 
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lianische  Vesper*",  es  stehen  Bagnoli,  Borghi,  Bfaadni,  wenn 
gleich  dem  Auslande  weniger  bekannt,  nicht  unwfirdig  ihm  zur 
Seite.  Archäologie  und  alte  Landesgeschichte  finden  an  Mieali 
ihren  Vertreter;  „er  ist  der  Meister  aller  derer,  die  wir  uns 
mit  rdmischer  Geschichte  beschäftigen",  urtheilte  neuerdings  eia 
sicherlich  competenter  Richter  (Michelet)  ron  ihm,  den  Ehren» 
mann  denn  doch  wohl  einigermafsen.  ÜbersdiStsend.  Ciampi  beai^ 
beitet  die  Litteratuigeschichte  Toscana's  mit  Glftck.  Sestini  bis  vor 
Kurzem  tat  seine  Zwecke,  Inghlraml  fdr  die  seinigen  in  umfassen* 
deren  Gebieten  sorgend,  Baldelli  fUr  neuere  Geschichte,  wie  Nobilt 
und  Amici  fär  Physik  rastlos  thStig,  sind  gefeierte  Namen', 
denkt  man  nun  des  in  jeder  Beziehung  wichtigen  Einflusses  der 
Crusca  für  Geschichte  und  BHdong  der  sdiönstea  Sprache,  wie 
für  Lexicographie,  dann  dOifte  es  unschwer  sein,  für  Toscaaa*s 
Glanz  den  zureidienden  Grund  zu  finden.  So  möchte  es  denn 
fsst  den  Anschein  gewinnen,  dals  grade  Litterargeschichte,  Bi- 
bliographie und  Uandschriftetokunde  Ater  weniger  gepflegt  seien 
als  anderen  Orts,  ,wo  dreier  grofsen  Männer  würdig,'  drei  ehren- 
werthe  Bchfiler  wirken,  wir  meinen  Morelli,  AudlfTredl,  Aff6  und 
Manzi,  Gamba,  Pezzana,  oder  wo  Jsnelil  und  Cyiillo  *)  thStig 
sind;  wSre  es  nicht  wiederum  Toscana,  welches  uns  so  eben 
eine  Jüngste  Frucht  sendet,  eine  Vorbotinn  giSnzender,  reicher 
Zukunft,  ein  Denkzeiehen,  wenn  Ja  es  dessen  bedürfe;!  sollte, 
wahrlich  nicht  geringerer  Vergangenheit  Ist  es  doch,  als  ob 
Bandini*s  Geist  ton  Zeit  zu  Zeit  zu  ähnlichen  Unternehmungen 
anmahne;  denn  steht  gleich  sein  Meisterwerk  (iber  die  band-* 
schriftlichen  SchStze  der  I^urentiana  noch  heute  als  ein  uner- 
reichtes Votbild  bibliothekarischer  und  palSographischer  Ge- 
nauigkeit da,  als  eine  Schöpfung  rielseltigster  litterarischer  Kennt- 
nisse, wiQ  tüchtigster  technischer  Gewandtheit,  als  ein  uner- 
schöpfter Schatz  für  Jeden  Gelehrten,  fand  er  gleich  manchen 
mehr  oder  weniger  würdigen  Nachfolger;  so  sind  doch  Italiens 
Schatze  zu  groCs,  als  dafs  sie  nicht  Decennien  lang,  tfon  heute 
an,  die  reichste  Ausbeute  spenden  könnten.  Doch  ist  es,  unse- 
res BedÜnkens,  sicherlich  nicht  an  der  Zeit^  an  Unirersalhand- 
schriften*Cataloge  zu  denken,  ehe  nicht  auch  hier  Tom  Speciel- 
len  aus  gearbeitet  worden.    Ausgebreitet  waren  Montfaucon's 


*)  Wir  eria«l>eA  aiu,  avf  die  in  DeaUchland  vielleicht  weniger  bekaantea 
AriieilMi  dieser  beiSea  Gelehrfeft  safMerksa«  su  aackeB,  et  ist  die 
Bweite  deraelbtii  io  Jeder  BetielMiiig  erlieUieker.  Cetalde  JenaelU  gab  be- 
reita  iai  J.  18i7  ia  Neapel  herauf :  Catalogus  hibliothmeae  £uit%a9 
veteris  et  clavicae  Maniucripiaey  ^uae  im  Regio  Neapolitano 
Muteo  Borbonico  aäveräatur,  Neapoli  1S27.  4.  SaWatere  Cy- 
ffilte  hegaan  aeiM  Arbeit  aal  Befehl  der  Kinig«  Ferdfaend  Md  Frani  i«a 
J.  1826  «ad  aelste  sie  las  J.  1833  feit;  er  gedeakt  der  Yerarbeilen  dea 
Pa«chal  Baffioa  vad  des  Ga|eUa  de  Aacera,  welche  diese  t&t  Gottl. 
Christ  Berief  aateraemaieB,  der  dieselbeii  dafta  17S6  bekaaai  gemacht 
habea  seU  (T).  CysiUe  arbeitete  nach  tfeSKchea  llaftev  Tellsaadige  Ne. 
tiaea  Bber  die  DandsrhriAea,  gedeakt  avch  des  gcriagsten  Fragmeates,  er- 
wihat,  eb  dasselbe  edirt  eder  aieht  sei,  «ad  theilt  \m  Ictsteren  Fall  Pre- 
ben,  Tariaatee  «.  dgit  aiit  Wie  der  erste  Thefl  seiaer :  Codices  &raeci 
Jlfa/.  Regiae  Bibliothecmm  Botbomieae,  T,  /•  Biblioihee^e* 
^acra,  Neapoli  1826.  4.  7.  Z/.  Clauiei  ibid,  1832.  Kirdu 
b'ches,  die  BOcher  des  altea  uad  oeuca  Testaments,  die  Exegeten,  Ate 
Fatrea,  dia  Coi^JL  *x^ödico*^  e^moni^oe,  iiiurgiips,  P^tms  San^ 
ttoram  eathSIt,  ae  briagl  der  swaile  die  Classiker,  tsb  daae«  Baarhe 
gewiTs  weaig  eder  gar  nicht  beantzt  sind,  aameatlich  fielea  aas  TierBy. 
saatiaiache  aalL 
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Verbindangeiiy  anermefslichi  wer  wird  et  laugnen,  feine  Gelehr- 
•amkeit  und  seine  auf  eigener  Ansicht  begründete  und  Tielf«ch 
geübte  Erfahrung,  rastlos  sein  Fleifs  — -  allein  es  fehlt  seinelr 
BiMwikeea  Bihtioikecanim   der  Grad  ron  praktischem  Nutzen» 

'  den  sie  erreicht  hätte»  wäre  er  nicht  genöthigt  gewesen,  siph 
SU  sehr  auf  fremde  Augen  su  rerlassen,  die  seinen  Scharfblick 
nicht  hatten  C^bert  Bildung,  p.  213).  Möchte  man  uns  nicht 
ungerecht  schelten,  wenn*  wir  Ton  einem  Werke  ähnlicher  Art 
unserer  Tage,  eiii  ähnliches  Urth^il  fällen.  Nomenclatur,  selbst 
eine  solche,  wie  sie  der  Pariser  Catalog  darbietet,  gewährt  uns 
Afirf^.zu  wenig.  So  ist  es  denn  doppelt  erfreulich,  den  Blick  noch 
eÄnm«^i  nach  Florenz  su  richten  und  aus  der  Krstlingsarbeit  die- 
ser  Art  in  Hrn.  Mulini  einen  keinesweges  unwürdigen  Nachfolr 
ger  groiser  Vorbilder  zu  begrufsen.  —  Die.  Italienischen  Hand* 
Schriften  der  Pälatina  sind  es  zunächst,  die  seine  Aufmerksam- 
keit fesseln.  Aus  der  Verlassenschaft  des  Pier  del  Nero  in  die 
Bibliothek  der  Cata  Guadagni  übergegangen,  hatte,  wie  Pog* 
giali  sagt,  bereits  Anton  Maria  Biscioni  einen  Catalog  derselben 
gearbeitet;  allern  derselbe  ist  spurlos  verschwunden  und  Molini 
niufste  die  Arbeit  von  neuem  beginnen.  Die  etwa  vierzehn  hun- 

.  dert  Bände  starke  Handschriftensammlung  enthält  die  schätz- 
barsten Sachen  für  Boccacio,  Dante,  .Petrarca,  köstliche  Brief- 
sammlungen des  Lorenzo  von  Medici,  des  Machiavelli,  des  Cel- 
lini e  la  maraviglioia  raccoUa  degU  icritii  del  gran  Galileo  de* 
$uoi  contemporanei  e  diseepoli^  e  degli  Accademici  del  CimeniOf 
anderer  Kleinodien  nicht  zu  gedenken.  Den  Gesammtvorrath 
hat  man,  nachdem  auch  die  kleinsten  Fragmente  kritisch  geprüft 
sind,  in  wie  weit  sie  unbekannt  oder  nicht,  erheblich  oder  ge- 
ringfügig, diploniatisch  etwa,  oder  paläographisch  interessant, 
selbst  kunstgeschicbtlich  von  Wichtigkeit  oder  nicht,  alpha- 
betisch geordnet.  Als  Probe  nun  seiner  Schätze  wie  seiner 
Arbeit  legt  Molini  den  ersten  lieft  —  neun  und  dreiCsig  Codi- 
ces Ms  Aristoteles  —  vor.  Mit  stets  gleicher  Genauigkeit  giebt 
der  Vf.  die  äufsere  Beschreibung,  das  Alter,  die  Geschichte  der 
Handschrift  an  und  begleitet  da$  Ganze  mit  Litterarno tizen 
über  die  im  Druck  vorhandenen  Werke,  welche  er  handschrift- 
lich vorliegend  eben  bearbeitet,niöglich8t  umfassende  Proben  unbe- 
kannter Bücher  erhöhen  den  Werth  seiner  Leistung  ungemein, 
in  der  That,  man  kennt  die  Handschrift  durch  und  durch,  nach- 
dem man  diese  Beschreibung  gelesen  hat.  So  viel  im  Allgemei- 
nen. Gleich  unzweckmäisig  wie  geschmacklos  wäre  es,  wollten 
^ir  nun  ein  vollständiges,  aber  nüchternes  Inhalts  -  Verzeichnifs 
des  ersten  Heftes  folgen  lassen,  benutzen  \iir  lieber  den  ver- 
gönnten Raum,  Einige*  aus  dem  vornehmlich  Interessanten  nam- 
haft zu  machen.  Gleich  der  zweite  Codex:  Abozzi  di  memorie 
»loriche,  ouervazioni  i  etc,  iopra  50  uomini  illustri  To9cani.  CarL 
in  fol.  delSecolo  XVI II.  bietet  54  Biographien  berühmter  to- 
scanischer  Gelehrten.  Die  Memorie  iitoriche  di  piu  uomini  illu- 
stri piiani,  Pita  1790.  4.  enthalten  nur  16  der  hier  vorhandenen. 
Es  seheint  aber  die  Sammlung  allerdings  von  einem  der  vier 
und  Zwanzig  Verfasser  der  Memorie  zu  sein,  denn  Ton  und . 
Fassung  hier  sind  dem  der  Memorie  nicht  unähnlich,  man  konn- 
te, wenn  eine  nicht  unbegründete  Vermuthung  gestattet  wäre, 
an  den  Avv.  Migliorotto  Maccioni  denken.    Einer  werthvollen 
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Handschrift  der  Satiren  des  LodoT.Adiniiui  vad  eieiger  in  wnuh 
eher  Beziehung  interessanten  Bearbeitungen  des  Augustinus  ge- 
denkend, machen  wir  auf  zwei  unedirte  Arbeiten  des  Leon  Bsf 
tista  i^berti  aufmerksam.,  Sie  befinden  sich  in  einer  gleichzei- 
tigen Handschrift  unter  dem  Titel :  h  della-  tranqulUHh  ielt  mA 
«le  und  2.  IVaftafs  Mia  fmmgUm,  und  «lad  towükl  <d«m  Mis^ 
suclielljL  wie  Tiraboschi  entgangen;  dasselbe  gilt  tob  eina*«dill^ 
ten  Handschrift  desselben,  nämlich  dem  Buche  de  re  tursriei  ei* 
ner  Arbeit  wahrscheinlich  der  des  Francesco  Barbara  oder  der 
des  Poggio :  An  seni  $ii  uxor  ducendm  nicht  unähnlich.  Coi.  19 
enthält  aüfser  einigen  andern  Sachen  desselben  Vfs.  Deifira  iini 
Miriia  Die  erste  unseres  Wissens  zuerst  l4Yl/  spSter  öfter, 
namentlich  in  den  OpuseoH  memli.  Ven,  Frmneeiehi  1568  sbge* 
druckt,  erscheint  hier  im  besseren  Text,  die  MirtiM  aber,  deres 
Mazzuchelli  (/.  316.  §,  X.)  gedenkt,  scheint  unedirt  zu  sein. 
Sie  beginnt: 

üdiie  €  Hotiri  Uerimosi  eanti 
De  doglie  pieni  ei  dira 
Poiche  ms  ftirza  äditeoprhr  mie  piänH: 
Das  Alfaganoy  Trattßio  della  Sftra.  Mmnltr.  im  4  d^  «sc.  XF. 
(^Cod,  21)  ein  Werk  des  Zucchero  Bencivenni,  dessen,  ähaliehs 
Arbeiten  die  Cru$ea  als  classisch  namhaft  macht,  ist  bis  jebt 
unedirt,  obgleich  es  eine  reiche  Ausbeute  an  astronomiscbe« 
Ausdrücken  verspricht  Zwei  Bände  Eslratlo  dalU  RiformagiMi 
di  Firenze  (Cod.  26),  zum  gröfsten.  Theile  eine  Arbelt  des  Sd- 
pto  Ammirato,  enthalten  dje  erheblichsten  Urkunden  zurflonn* 
tinischen  Geschichte  aus  den  Jahren  1200—  1570^  nameatUch 
zur  näheren  Kenntniis  der  Pazzi- Verseif worung.  Die  (JescMebte 
der  Familie  Borromea,  so  wie  die  der  Baroncelli  und  Bsndisi 
wahrscheinlich  Theile  des  nur  h^dschriftlich  Torhandenen  sw^h 
ten  Theiles  der  Famiglief  dürften  immerhin  werthvoU  sein,  da- 
für bürgt  der  Name^ Ammirato,  doch  ist  es  weniger  zu  bedauenii 
dafs  diese  nicht  durch  den  Druck  veroftentlicht  sind,  da  des  edles 
Grafen  Litta  grofsartiges  Unternehmen  grade  dergleichen  Ar« 
beiten  weniger  vermissen  läfst.  Zu  dem  Codex  31.  AnuäH  dUth 
Ha  bemerkte  der  Bibliothekar  Luigi  Rigoli  seiner  Zeit:  QuiMt^ 
^odice  contiene  gli  Annali  d'Italia,  icritti  nel  buon  ifeoU  idU 
lingua  ed  il  carailere  e  del  $ecolo  XV  senxa  nome  delf  auiortt 
Auf  diese  Weise  arbeitet  Molini  nicht,  das  Ergebnifs  seiner  For« 
schung  ist  vielmehr  dies,  dafs  der  anonyme  Chronist  nicht  übel 
Gebrauch  zu  machen  weifs  von  Villanis  Geschichtsbuch,  wohl 
ihm,  dafs  er  sich  nicht  genannt,  sonst  hätte  ihm  ein  Ehrenplats 
in  des  Thomasius  Büchlein  de  plagio ,  Utterario  nicht  entfeher 
können.  Mit  dem  Prachtcodex  der  Novelle  Porreiane  des  Sak§' 
ditto  degli  Arienii,  demselben,  welchen  der  Vf.  einst  dem  Uerca- 
les  von  Este  darbrachte,  (er  enthält  61  Novellen,  nicht  wie  die 
T|tel  irrthümlich  angeben  70)  nimmt  Mulini  für  dieseemal  roi 
seinen  Lesern  Abschied,  wir  aber  können  nicht  von  ihm  schei« 
den,  als  mit  der  dringenden  Bitte,  doch  ja  in  so  nrfimwürdigefli 
Bestreben  zu  beharren.  Des  innigsten  Dankes  aber  aller  de- 
rer, denen  die  litterarischen  Zustände  Italiens,  namentlich  isi 
Mittelalter,  Gegenstand  ernster  Studien  wie  würdigster  Erho- 
lung sind,  kann  er  gewifs  sein. 

Qottlieb  Friedlaender. 
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JDe  Arütarchi  studns  Bomericis.     Ad  praepa'^ 
roiidum  Hamericarum  carminum  testum  Ari^ 
f  gtmrekemm  Mcripnt  K.  Lehrs. 

(Schlufs.) 

Die  Dftchite  DarstelluDg  (p.  166 — 256.)  von  der 
SacKerklirnng  Arittarciui  iit  an  loteresse  mit  der  vor« 
hergebenden  nicht  su  vergleichen.     Theile  haben  una 
die  Grfininiaiiker  nnr  mittelmäfsige  Notizen,  Brachstöcke 
Too  geringerem  Werth  nnd  Zusammenhang  ^berliefert, 
dieila  acheint  es  anch,.dafe  Arietarcb  aaf  diesem  Gebiet 
eben  nicht  die  Stärke  seines  Geistes  entfaltete.    Wir 
aeheO)  inie  er  mit  Aufmerksamkeit  die  chorographischen 
yerhäluiisse  behandeh,  und  nach  dem  Beispiel  von  Era- 
toathenes  in  den  Fragen,  welche  sich  auf  die  Odyssee 
beaogen^  immer  die  Kindheit  der  ähesten  Lfinderkennt- 
nifs  im  Gegensatz  an  den  nationalen  und  stoischen  Vor- 
nrtheilen  gehend  macht,  aber  niemand  rühmt  die  Resul- 
tate seiner  Forschung  im  Grofsen  oder  im  Detail,   lieber 
die  Homerischen   Vorstellungen   vom  Himmelsgebftude 
QAd  von  der  Wehlage  findet  man  ihn  häufig  mit  Vofa 
in  Uebereiostimmung.    Auch  die  Mythen  zog  er  in  den 
Kreis  seiner  Interpretation,  doch  soweit  die  Scholien 
hierOber  vorliegen,  ohne  jemals  einen  bedeutsamen  Stand- 
punkt für  die  gemischte  Fabelmasse  zu  gewinnen  oder 
aua  der   unermefslichen  iLitleratur  der  älteren  Dichter^ 
namentlich  der  Kykliker,  fruchtbare  Tbatsachen  aassu« 
ziehen.    Vielmehr  beschränkt  er  sich  auf  bequeme  ne* 
gative  Folgerungen,   dafs  bei  Homer  z.  B.  Ajax  nicht 
unverwundbar,   Oedipus   nicht  in  Attika  gestorben  sei; 
nicht  selten  geräth  er  wol  auch   auf  den  seichten  Ge- 
danken,  nicht -Homerische  Sagen   aus  der  Auffassung 
oder  Mifsdeutung.  gewisser  Stellen  des  Dichters  abzu- 
leiten, wie  de(i  Mysischen  Feldzug  der  Achäer  und  die 
Beachutsnng  des  todten  Achilles  durch  Ajax  aus  //.  o^ 
59.  ^'.719.    Tiefer  war  er  in  die  heroischen  Antiquitä- 
ten eingedrungen,  wie  die  Kritik  etwa  von  i/.  ^'.  185, 
Uhrh.  f.  wUunHh.  KriUk.  J.  1834  1.  Bd. 


zeigt,  fangeechoben  ist  übrigens  der  oben  erwähnte, 
mit  Fleifs  gefirbeitete  Excurs  über  hinartKoi  und  Xvti^ 
noij  p.  200 — 229.  Wenn  dieser  irgend  hieher  gehörte, 
so  mufste  sein  Platz  in  einer  Einleitung  zur  Geschiebte 
der  Alexandrinischen  Auslegnngskunst  sein».  Der  Verf* 
entwickelt^  wie  schon  früh'  die  Gebildeten  an  religitaen, 
historischen  und  äathetischea  Punkten  im  Homer  An« 
atofs  and  zu  Disputationen  Stoff  nahmen,  am  leiden* 
schaftlichsten  ZoXlus,  dann  die  Grammatiker  aus  der 
Mischung  von  ernsten  nnd.müfsigen  Fragen,  die  den 
letzten  Grund  aller  Homerischen  EIrzählung  betrafen,  ein 
unrühmliches  Handwerk  schufen,  dem  Aristarch  keinen 
Spielraum  vergönnte;  den  Scblnfs  dieser  lockeren  Mi« 
Beeilen  macht  ein  Verzeichniis  von  Schriften,  die  sieh 
mit  Homerischen  Problemen  befafsten. 

Vom  vierten  Capitel  ist  es  unmöglich  einen  Auszag 
zu  liefern,  wenn  man  nicht  dieser  Anhäufung  von  Ein- 
zelheiten de  proiodta  (p.  257— 347.)  Seite  för  Seite  fol- 
gen wollte.  Die  Grammatiker  werden  Hm.  L«  vielen 
Dank  für  die  Sorgfalt  wissen,  die  er  eben  jenen  Ein« 
aelbeiten  gewidmet  hat;  wir  wünschten  aber,  er  wäre 
mit  gleicher  Empfänglichkeit  auf  den  Organismus  der  Ari« 
starchischen  Sprachlehre  eingegangen.  Vor  allen  Din- 
gen hätte  das  Princip  der  Analogie,  welches  Aristarch 
mit  glücklichem  Erfolg  sowohl  auf  die  Proaodie,  die  hier 
allein  erörtert  wird,  als  auf  die  Flexion  fibertrug,  'den 
Grund  jeder  weiteren  Ausführung  von  vorn  herein  bil« 
den  sollen.  Jetzt  dürfte  man  in  einer  Menge  von  Noti« 
zen,  ungeachtet  der  Anerkennung  von  Herodian  ujad  den 
besten  Grammatikern,  und  wenn  wir  auch  öft^  an  ver- 
wandte Formationen  oder  Anklänge  (ewtndQOfA^),  wie 
tagqiHal  wegen  mnuvai,  dii(poTi(f6Q  neben  dt^ttQ6gf  erin- 
nert werden,  mehrmals  blofs  subjective  Entscheidungen 
zu  erblicken  meinen,  weil  die  leitende,  vom  momenta- 
nen Gefühl  unabhängige  Norm  (s.  z.  B.  die  Apologie 
p.  268.)  gewöhnlich  vermifst  wird«  Indessen^  ist  es  si- 
cher and  einleuchtend,  dafa  Aristarch  in  Hauptsachen 
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nicht  minder  als  in  den  einielen  verwickelten  F&llen 
durcli  Beobachtnng  and  scharfen  Tact  das  Wahre  traf, 
obgleich  er  seltener  zur  richtigen  Begründung  gelangte; 
welche  sollen  wir  aber  für  die  Quellen  dieser  Fertigkeit 
bähen  IGlasbeü  wlrdemV^rf.  (p.290.^.))  dds  die  Be- 
tonung selbst  der  dunklen  und  glossematischen  Wörter 
Homers  durch  eine  dauerhafte  Tradition  getragen  zu 
den  Alexandrinern  kam,  so  wundert  man  sich  niemals 
von  einer  solchen  su  b5ren,  und  mufs  noch  mehr  über 
dcta  Streit  der  Grammatiker  und  das  Verdienst,  das  sich 
Aristarcfa  erwerben  konttte,  verwundert  sein ;  aber  dieser 
Meiming  ist  eben  so  wenig  lu  trauen,  als  der  von  nie- 
arand  beseogten  Lehre  p,  K8.  Arütarchu*  prmui  m 
ier^torüu»  a  §0  edüü  —  imguias  vocei  accentui  nota 
diümsü.  Wenn  noch  Ptotarch  Qnaeit.  Kat.  p.  1009. 
Ton  Exemplaren  spricht,  die  mit  den  blofsen  Zeichen 
der  Spiritus  und  Quantitüten  versehen  waren,  so  hatte 
wol  AritifArch  geringen  Anlalk  Accente  zu  setzen.  Eher 
verhält  sich  die  Sache  so.  Bei  deti  Griechen  lebten  Ac- 
cente, die  Seele  des  materiellen  Wortes,  in  steter  Uebert- 
tteferuog,  deren  Stftrke  durch  keinen  sinnlicheren  Beleg 
als  ihre  Fortdauer  unter  den  Nengriechen  erhärtet  wer- 
den kann^  auch  wufste  man  genauer  um  provinziale. 
Betonung,  der  jedt^ch  die  Grammatiker  (s.  p.  272.  vgl« 
die  örtlichen  Töne  Erl&ngen  und  Str&lsund)  in  der  Bü- 
ehersprache  keine  Folge  geben.  Anders  beim  Homer; 
Glossen  waren  mit  vielen  dichterischen  Ausdrücken  langst 
aus  dem  Munde  des  Volks  geschwunden,  und  noch  hatte 
kein  Gelehrter  die  Consequenz  des  Accentwesens  (wie 
'  in  der  Enklisis)  betrieben.  Hier  bedurfte  man  einer 
hypothetischen  Festsetzung;  und  dafs  Aristarch  sich  die- 
ser durch  verständigen  Gebrauch  der  allgemein  wahren, 
dann  auf  Treu  und '  Glauben  fortgepflanzten  Analogie 
bemächtigte,  haben  wir  gefunden.  Hingegen  hatte  we- 
der Schrift  noch  mündlicher  Verkehr  einen  Kanon  über 
die  Spiritus  fixiren  könne'n,  nnd  der  Verf.,  der  eine  fast 
verschwenderische  Mühe  daran  gewandt,  durfte  sich  nicht 
wundern  Xp.  345.),  dafs  unser  Kritiker  hierüber  wenig 
wahrscheinliches  ersann* 

D^r  letzte  Abschnitt  de  ctitieü  Arütarehi  rafioni-' 
lus  ist  unerwartet  kurz:  p,  348  —  380.,  worauf  einige 
Bemerkungen  über  die  Ellipse  des  etfu  bei  Homer  fol- 
gen. Wir  sagen  unerwartet,  nicht  nur  weH  Hr.  L.  sei* 
neu  Tadel  über  Wolfs  Verfabreii  (p.  070 1  '^^  ^n  der 
Homerischen  Kriük  zu  oft  der  Autorität  Aristarchs  un- 
treu geworden,  nnd  ^ber  dessen  Anhänger  (p.  363. 


t    9  t  n  d  iie    H  0  m  e  r,i  e  4  9* 

düeani  Wolfiami:  ein  fehlgegriffener  Parteiname,  da 
philologische  Wolfianer  niemals  existirt  haben)  bewili. 
ren  mnfste,  sondern  auch  weil  die  wichtigsten  prakfr 
sehen  Resultate,  wie  schon  angedeutet,  an  Aristatch  ddl 
knüpian.  Aber(wisd  mai^  einwenden)  der  V£  bekfimpl^ 
den  nach  seiner  Ansicht  sinnlosen  Ansspruch  Wdfll 
(p.  373.),  dafs  Aristarch  nebst  anderen  zwar  gute  H88i 
geha)>t  und  in  Anwendung  brachte ,  doch  immer  sab» 
jectiv  in  seiner  Methode,  fern  von  der  grofsen  Kamt 
eines  Bentley  oder  Valekenaer,  gewesen  sei.  Die  Ge> 
gengründe  laufen  auf  folgendes  hinans.  Aristarch  wir 
als  Kritiker  bedfichtig,  den  Conjectoren  abgeneigt  siil 
unbefangen  genug,  um,  wie  er  die  durch  Handschiifien 
und  Sprachgebrauch  sichere  Lesart  erwtthlte,  so  die  tw* 
einzelten,  der  Regel  widerstreitenden  Erscheinungda  ss 
dulden.  Hieran  wird  niemand  zweifeln;  in  ihm  übe^ 
wog  zum  Naditheil  der  Erfindsamkeit  die  kalte  Urlbeib* 
kraft;  selbst  die  Menge  des  Apparats,  Erfahrong  ml 
Zeit  hielten  von  der  phantastischen  Laune  des  Z^oolo* 
tue  ab ;  dennoch  fehlt  vieles  zur  Ueberseugung,  daüi  oB 
GeschSft,  das  neuere  Meister  nur  langsam  unter  tta^ 
ken  Irrungen  gefördert  haben,  schon  damals  in  tadeüo* 
ser  Fertigkeit,  was  Abschätzung  der  Codices^  richdge 
Emendation,  grammatische  Gewandtheit  und  Feinheit  dei 
Geschmacks  betrifft,  vollendet  sei.  Welches  Gewicht 
kann  vollends  auf  den  (theilweise  von  Falster  behan- 
delten) Stellen  p.  366.  ff.  ruhen,  die  dea  Besitz  und  Ge- 
brauch von  Codices,  sogar  von  Autographa  bei  6iie- 
chen  und  Römern  erweisen,  d.  h.  die  ersten  Grandlsgea 
der  diplomatischen  Kritik  bezeugen  t  Diese  nothwendi- 
gen  Führer  lassen  wir  unangetastet^  wenn  sie  klar  vo^ 
liegen ;  wo  nicht,  mufs  ihr  Werth  dahin  gestellt  lein, 
und  der  Herausgeber  der  Vereinen,  welcher  mehr  aaf 
die  Gesamtheit  der  jetzigen  MSS.  als  auf  ein  altes  Citat 
gab  y^ultra  hbro9  9apere  4mcep9  vüUiur^^  verdiente  ^icht 
den  bitterbösen  Zuruf:  „iVoi  deum  iowimumque  JdeMt 
9apere  audel^  Da  der  Vf.  selber  seinen  Aristarch. nicht 
für  fehllos  erklärt,  so  genügt  es  mit  ihm  (p.  3550  >^ 
sagen :  eognoece  erüicum  vel  in  errore  laudabUem 

Vielleicht  enuchliefst  sich  Hr.  Lehre,  mehrere  der 
«nvollendet  gelassenen  Punkte  in  einer  Fortsetsaag  sei« 
ner  quaesHone9  epicae  (die  Ref.  blofs  aus  jp.316.  kenst) 
dem  Abschlufs  nfther  zu  bringen;  wozu  wir  eine  enge* 
messenere  Ausstattung  des  Aeufseren  nnd  namentlich 
eine  weit  strengere  Correctheit  des  Druckes  wünschen. 
Uebrigens  w&re  noch  zu  bemerken,  dafii  eine  bedeaiende 


Smter^f  ^tyimdgi^e  einer  Pitüol^ie  fmd  Tterapie  der  ptyeiAeien  Krmifkheiten* 

wegzudifpiftireii,  n  mngeliMi)  n  drebmi 
deD«  AlMn  inmer  tritt  es  tdeder  Modernd  9  warneni 
iiiid  lodkend  in  den  We^^  mn  am  Eiade  deeh  aHgemel» 
ner  aad'  besttmnifer  idin  Bewufiieeiil  demea  1«  brtegMk 
wert  der  Medichi  Notb  ikat  Fmia  woieniem  AtemUi  m* 
Untern  tmMmnt. 

Indemen  lind  gerade  kt  Beiteliiiag  auf  die  Lelua 
von  den  peycbhiehen  Krankheiten  der  WideratrebendeH 
SQr  Zeit  leicht  noeb  mehr,  ala  4tt  Willigen;  Und  dali 
der  Hr.  Vt  gegenifrartig  ansnselgeiider  fithrift  m^hf  m 
den  Enteren  neige,  die  som  TbetI  am  liebeten  darthttft 
mSohten:  ea  gebe  gar  keine  prfcbiacben  Krankheifen^ 
Ist  nicht  wohl  su  verkennen.  Nachdem  er  acbon  vor 
bald  10  Jahren  eine  Schrift  über  die  körperlichen  Bedin^ 
gongen  dertelben,  die  er  damafar  ^Geiatetkrankheiten* 
nannte,  hatte  drucken  lasten,  machte  er  sich  in  g«gaa^ 
wMrtiger  Schrift,  wie  er  selbst  «agt,  sor  Anfjgabe:  dio 
in  der  Privatpraxis  anwendbare  rationelle  tomatlseiio 
Behandlungsweise  der  psychiscben  Krankheiten,  so  weK 
eher  bestimmte  vom  Körper  hergenommene  Anxeigen 
vorhanden'  sind,  ansodenten. 

Za  diesem  Behufe  findet  et  Vor  Allem  nStbig,  rieh« 
tigere  defsfallsige  physiologische,  pathologische  und  the^ 
rapentisehe  Grandstttxe  aufsustdten  und  dabei  sugleidl 
entgegen  stehende  tief  dngewurselte  Vorurtbeile ,  wia 
er  meint,  polemisch  ausaurotten.  Er  versucht  diefs'  auf 
den  Grund  vieler  fremder  und  mancher  eigener  Erfehf^ 
mngenj  und  findet  den  Gegenstand  seiner  Polemik  theil|l 
überhaupt  in  metaphyriscber,  ideologischer  und  morall* 
scher  Betrachtung  der  psychischen  Krankheiten,  auf  wel* 
che  er  sich  jedoch  Wertig  einittfst ;  tbeüs  insbesondere  iii 
den  Annahmen:  die  psychischen  Krankhdten  seien  nicht 
Krankheiten  des  Körpers,  sondern  „nur  ausschlieislich* 
der  Seele  —  oder  sie  seien  mristens  nur  solche  des  Ge« 
hirns  —  oder  des  Bluts  —  oder  aHer  Systeme  und  Organe« 

Die  physiologischen  Grundsfttxe,  die  er  abweichen- 
dem Dafürhalten  gegenüber  au'  entwickeln  und  sU  recht- 
fertigen versucht,  sind:  das  Vorstellungsvermögen,  und 
nur  dieses,  sei  an*s  Gehirn  geknüpft  —  das  Gefüblsver- 
mögen  an  das  Nervensystem  der  Brust  —  das  Begeb- 
rungsvermögen  an  das  des  Onteileibs« 

Die  von  ihm  bekannten  pathologischen  Gmnd^tzo 
aber  sind:  mit  der  Zunahme  der  psychischen  Erkran- 
kung nehme  das  GdmeingefBM  der  Kranken  von  den 
damit  verknüpften  körperlichen  Leiden  ab,  was  manche 
Aerste  glauben  gemacht  habe,    dergleichen  seien  gar 


Zahl  von  lobensweribta  Vorbetaerungen  Ar 
Grammafiker  tn  das  Gänse  verwebt  ist;  hie  und  da 
lAnnten  freilieh  mildere'  We|fe  versucht  sein.  Sogleich 
p.  3*  giebt  der  Vorschtag  im  Orion  p.-  94.  Xif^  6  Xa** 
fidc  — •  diA  filQ  xütarr  —  sitftt  Wj^vj  bfioUe^.  dtk  r»  t.  zn 
leaen  ein  Undinge  dena  beide  Wörter  sind  nie  verwech- 
adt.  worden;  aus  /bysi.  M.  j>«657.  ist  vielmehr  m  bes^ 
aem:  U^r/S,  Ofiofoc  tiai  hu^^,  [na^cl  rh  XS  xh  än(H 
la£»1.  düt  y.  t.  Stark  Uingt  p.  112.  bei  17  &  n<AXSi 
Um  Aenderung  xaxaitovts,  wo  doch  7  h  noXiiimr  sich  dar- 
bietetw  Besser  als  p.  157«  triflfi  in  ApoBenü  Lex.  Henh 
Bekker  svm  Apoti.  de  Pren.  p.  490.  In  SehoL  It.  /^. 
soft  Stt  itfifhv  ov  rvtpXiv  dindSiiKrro  ol  ftatttgot^  äJii^  tfjg 
^p8^  ntuftv,  wundert  man  sich  über  dieConjectur  nti^hnf. 
u/tflbv  —  fuBilop  89  r.  ^.  9r.,  wo  deodich  blofs  06  nach 
diki  herabzufücken  iat.  Um  noch  eins  zu  erwMinen: 
im  JBPysi.  M.  p.  779.  K^fdttfi  sh  Styof  h^ÜiXome  ibc^ 
wtab^ano  geht  es  nidit  an  nach  p^  823*  an  lesmi  IrrcSU 
lofTO,  hu^tllßtUtfoeto,  weil  jenes  die  Erkittrung  Aristarchs 
war;  vermuthlich  soll  es' heifsen  rb  ayw  bnpdiXorTo,  und 
wn^taieorfo  wird  als  Wiederholung  aus  dem  Ifrfiheren 
gestnchen« 

Bernbardy. 
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Qrumdzuge  emer  Patholegie  und  Therapie  der 
pm/ekfUehen  KremkhmteHj  mit  hrüiechem  Ruci^ 
bUehe  enf  die  bieker  beetandenen  Lehrern.  Von 
Dr.  Lndw.  Buzoriniy  Cormcts^^  Stadt"  und 
Armen' Arzt  in  Ehingen  an  der  Donau.  &tut^ 
gart  und  Tübingen  1832.  m  der  J.  O.  Cot- 
tef  gehen  Buchhandlung.    VIIL  u.  178  8. 

IKe  beutige  Medlefn  findet  immer  mehr  Steine  des 
Anatofses,  die  ihr  Merkzeichen  des.  richtigen  oder  nn« 
ffichtigen  Wegs  sein  soHten,  den  sie  verfolgt  oder  zu 
▼ariblgen  bfitte  \  sfe  gerüth,  wie  sie  sich  auch  drehe  un4 
wende,  immer  von  Neuem  auf  Prüfsteine,  die  ihr  zeigen, 
wo  und  wie  es  ihr  fehlt;  und  hie  and  da  findet  sich 
eiok  „Köder^  für  sie,  der  sie  zur  nötbigen  Vertiefung, 
Veriebeadigung,  Umsicht  und  Wissenschafttichkeit  an« 
mloeken  geeignet  ist.  Diese  mehrfache  Rolle  spielt  na« 
aaentlicb  auch  die  Lehre  von  den  psychischen  Krank- 
iMiten.  Wohl  irird  derlei  häufig  nicht  als  das  erkannt, 
was  es  in  der  That  ist«    Man  sucht  ea  auf  allerlei  Weise 
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oioht  vorluHMlea  :'-*-  mw  ^abe  derlei  oft  nichk  gefunden, 
Weil  man  ete  nur  im  Gehirne  gesucbc  habe,  w^brend  sie  in 
der  Bmat  oder  im  Unlerleibe  wohl  wurden  n  finden 
geweien  eein  -^  de«  Irreein,  wie  abweehselad  für  pgjr 
ehifcfae  Krai^dieit  gesagt  wijid,  sei  .nur  Syrnft^m  AStt 
perlicAer  Krankheit^  chronisches  Deliriumi  das  eben  so 
wenig  selbst  Krankheit  sei,  als  das  acute ,  welches  alle 
Aerste  nur  für  Symptom  hielten  -^  die  nächste  Ursache 
des  chronischen  DeKriom  komme  wesentlich  mit  der  des 
Typhus  iiberein  .und  bestehe  dort,  wie  da,  in  vermin* 
derter  Lebensthätigkeit  ^er  Nerven  und  damit  verbun» 
(Sener  Aufhebung  der  normalen  Cohäsion,  hervorgebracht 
durch  den  Andrang  der  Säftemasse  gegen  den  Ort  des 
minderen  Widerstandes  im  Nervensysteme  —  das  chro* 
nische  Delirium  sei  demnach  der  selbständig  gewordene 
typhöse  Krankheitsprocc[fs^  meiscens  nur  auf  einzelne 
Hauptabtbeilupgen  des  JVerveniyatenis  beschränkt  und 
ohne  Fieber,  wohingegen ;  im  Typhus  das  ganze  Ner- 
yensystem  leide  und  Fieber  vorhanden  sei. 

Als .  allgemeine  GrnndsäCze  der  Therapie  psychischer 
Krankheiten  werden  aber  endlich  bezeichnet:  es  sei  je 
nnd  je  der  specielle  Sitz  e^ner  solchen  genauer  zu  er- 
mitteln '. —  defsgleichen  die  Natur  des  damit  verbunde- 
nen Gesammdeidens  des  Organismus,  welches  entweder 
entzündlich,  oder  asthenisch,  oder  nervös  sei  —  nebst- 
dem .  seien  die  entfernten .  veranlassenden  Ursachen  zu 
jBruiren,  um  ihnen  begegnen  zu  können  —  ferner  habe 
das  Heilverfahren  sich  den  verschiedenen  Stadien  der 
Krankheit  zu  accommpdiren,  von  denen  das  erste  ent- 
wed^i^  entzündlich, .  oder  astl^i»isch,  das  zweite  nervös, 
das  dritte  aber  paralytisch  (?)  sei»  Das  darnach  zu  wäh- 
lende Verfahren  werde  durch  die  allgemeinen  Regeln 
der  Pharmakologie  und  Therapie  bestimmt.  Und  nur 
in  Verbindung  mit  derartiger  ärztlicher  Behandlung  psy- 
chischer Krankheiten  sei  die  sogenannte  psychische  Me- 
thode zu  verbinden j  wenn. diese  nicht  vollends  erst  ein- 
zutreten habe,  nachdem  erst^rer  genügt  sei. 

Der  vierte  Hauptabschnitt  der  Schrift  beschäftigt 
sich  vor  Allem  nnd  hauptsächlich  mit  der  Einibeilung 
der  psychischen  Krankheiten,  dann  mit  speciellen  pa- 
thologischen und  thesappntischen  Beobachtungen,  An- 
deutungen und  Untersuchungen  nash  den  erwähnten 
allgemejnfti}  Grondsät^pn.  Die  Grund;züge  des  hier  ent- 
wickelten nosologischen  Systems  der  psychischen  Krank-* 
keitsformen . sind  folgendoi    Es  werden  anerkannt; 


1)  „Stönugen'*  .i|llor..j4riai  oPVPhm^ -«Miadsebea 
Sphiren  des  Seelenlobeos^  rr-  Ve$Qmme  eneephalo^goM^ 
gUofoihieM.  2)  Stornngen  der  Seblm  des  Vorttellnngn* 
Vermögens  — :  V^m.  .eneep^o^jmfiü^ae.  3)  Stömngen 
der  Sphäre  des  GofuUsverifi^gena  -—  Vet*  gangSo-.iif-' 
racicae.  4)  Störungen  der  Sphäre  def  Begehrungsver^ 
mogens —   Vei.;  gßnglüMifidömüuilei*^ 

Dieis  die  Gattungen.  Die  Arten  werden  xonSchst 
nach  erhöhter  oder  verminderter  Thätigkeit  bestimmt.  -^ 

Was  nun  unser  Urtheil  über  die  Bestrebungen  nnd 
Leistungen  dieses  Werkchens  betriffi,  so  können  und 
müssen  wir  uns  kury  fassen.  Das  Bestreben  des  Hrn. 
Ver£i.,  die  verschiedenen  Wirkungs-  nnd  Aenfseruagn* 
weisen  des  Seelenlebens  überhaupt  und  die  rerscfaiede- 
nen  Formen  psyi^cher  Krankheit  insbesondere  in  ih- 
rem bestimmteren  Verl^ältnisse  zum  .Organissws,  na- 
mentlich aber  zvmNervensysteijieznerjkennen,  ist  ehron- 
wertb.-  Dagegen  ist  aber  auch  nicht.su  leognen,  daia 
die  Resttlute  desselben  etwas  dürftig  und  2um  Thail 
völlig  verfehlt  ausgefallen  seien.  Wegen  der  Unter- 
scheidung des  Seelenlebens  in  ein  Vorstellunga-,  ein 
Gefühls-  und  ein  Begehrungsvermögen  und  wegen  Aa* 
knüpfimg.diMer  ^n  Hirn,  Brost  und  Unterleib  verweist 
der  Hr.  Verf.  lediglich  auf  seine  frühere,  oben  bezeich- 
nete Schrift.  Diese  Ansicht,  die  keineswegs  neu  ist,  wie 
Hr.  Buz.  selbst  beweist,  ist  aber  bei  ihm  so  pure  ab- 
stract  anfgefafst,  dafs,  wie  er  sie  handhabt  und  anwen* 
det,  sie  wenigstens  eben  so  sehr  unwahr  nndiehlleitend, 
als  wahr  nnd  orientirend  wird,  —  Nebstdem  wollen  .wir 
nur  noch,  daran  erinnern ,  dafs  aufser  der  AnknüpCung; 
an  drei  verschiedene  Hauptsphären  des  Nervensystems,  — 
wobei  die  Coordination  der  Brust-  und  Unterleibspartii» 
und  die  mangelhafte  Rücksicht  auf  das  Rückenmarl^f- 
stem  schwerlich  zu  rechtfertigen  sind,  —  nnd  aufser  der 
Unterscheidung  erböhler  un4  verminderter  Tbät%keit 
poch  g^uf  besondere^  Beachtong  einer  refeptiven  und 
reactiven  Seite  einzelner  Hauptabth^ulungen  des  NerveoH 
Systems,  des  krankhaften  Vortretens  der  einen  oder  der 
andern  und  damit  zusammenhängender  Betheiligong  bald 
mehr  der  venösen,  bald  mehr  der  arteriellen  Seite  den 
BluUyst^ms  nöthig  gewesen  >väre.  Die  geböiige  Rückr 
sicht  hierauf  würde  dann  namentlich  auch  abgehaben 
haben,  uq  verschiedenen  Formen  psychischen  Krfmksnins 
einerlei  nächste  Ursache,  und  zwar  die  des  Typhus, 
terzuschieben. 


(Der  B^chliils  folgt) 
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s  s  e  n  8  c  h  a  f  t:  1  i  c  h  6    Kritik« 


Märi    1834. 


CVtifid^tä^e  emer  Pathologie  und  Thert^.  der 
psjfehi^choH  ErankheÜen^  mit  hritischem  Ruch* 
bliche  auf  die  bisher  bestandenen  Lehren.  Von 
Dr.  Ludw.  Buzorini» 

(BeUvfiiO 
Noch  «TMlOT  ifenfii  getadelt  werdM,  iah  iwt  Hr. 
Verl  mit  ein^A.  anderen  die  Eigentliiiniliehkeit  und 
SelbeÜadigkeU  der  piyehmdieii  KrankheUen  gau  ver- 
keniity  indem  er  sie  ffir  ein  Mixtum  eompofitum  von 
somatischem  oder  körperlidiem  Kranksein  und  dem 
Symptom  des  chronischen  Deliriam  erklärt  oder  in  die* 
•es  doppelte  zersetst.  Es  fehlen  fir^fllcb  dlle  Prämissen 
SB  einon  anderen  Resiiltata  in  seinen  beiden  Schriften, 
indem  ein  Eingeben  auf  Wesenheit  nnd  Natur  des  ps]r* 
ohiscben  and  geistigen  Lebens  nnd  auf  ihr  daraas  sieb 
ergebendes  VerhSltnirs  xnm  fibrigen  Organismus  kaum 
versndit  wird.  Wir  wollen  diefs  non  awar  dem  Hrn. 
Verf«  nicbt  aom  besonderen  Vorwnrf  machen,  weil  der 
Fall  bei  Discussionen  über  .  psjchiscbe  Krankheiten  w 
bftofig  Toricommt«  Diese  aber  so  au  aersetsen,  um  sie 
dann  ale.elgeothtunliehe  Krankheiten  sa  lengnen,  diese 
Prooednr  können  wir  gleichwohl  im  Gmnde  nicht  besser 
finden,  als  wenn  man  die  Concretbeit  thieriscker  Wesen 
leugnen  wollte,  weil  ihnen  in  eigentbQmlioher  Weise  xi^ 
gleich  die  Wesenheit  pianalichen  Lebens  beiwohnt^  oder 
wenn  man  den  Menschen  nicht  als  eigenthömlicbes  G^ 
ach9pf  wollte  gehen, lassen,  weil  sich  selb  eigentlidi 
hmnanea  Wesen  mit  animalischem  und  TegetabUischem 
vereinigt  finifet.  Oder  sollte  es  so  passend  sein,  das 
charakteristiscb  Menschliche  vom  Menaeben  nur  als  Ao* 
fidena,  als  Sjmptom,  au  betracbleiit  dagegen  ab«r  sehi 
nnimalisehes  und  vegetatives^  oder  gar  wiedecam  nur 
JEiiiea  davon,  ala  das  Wesentliche  anxusehenfl  Odmr 
wna  adl  dean  etwa  vom  Maolthiere,  so  au  sagen»  im 
Idiopathische,  waa  dagegen  das  Symptomatische  seiui 
sein  nifitterliches  oder  sein  väterliches  Erbtheil,  die 
J«M.  /.  wmmuOu  Knitk.  S.  1834.  h  Bd. 


Esels«  oder  die  Pferdenatur  1  Auch  bei  den  Sbrige^ 
Krankheiten  mftchteu  sonderbare  Suchen  snm  Vorscbeift 
koramep ,  wenn  man  bei  ihrer  AnflBpssnng  in  fthnlicber 
Weise  verfehren  wollte« 

Wir  sind  aber  hiermit  auf  einen  Punkt  gekommen, 
.der  es  Oberhaupt  nicht  rimilich  erscheinen  läfst,  krir 
tisch  weit  ia^  Eiaaelne  einsugeben«  Jene  Verurthei- 
Inng  der  psychischen  Krankheiten  aur  Strafe  der  Hai» 
birung  in  eine  somatische  Krankheit  und  ein  psychisehes 
Symptom  beruht  grolsentheils  aaf  einem  Woptstreitr, 
dem  nichts  Geringeres  abgeht,,  um  ein  anderer  als  ei» 
ner  de  lana  caprina  au  sein,  als  —  BegriflEe.  Der 
Unteraeichnete  hat  sich  darüber  anderwärts  weitlfinfiger 
ausgesprochen;  auletst  io.  seinem  Schriftchen  „ober 
den  Eotmckehingsgaog  der  Psychiatrie**,  Ed.  1833.  Ea 
kann  aber,  was  dort  deishalb  bemerUioh  gemacht  und 
der  Hauptsache  nach  eben  wieder  angedeutet  worden 
ist  -^  gegenober  einem  ohi|ediefs  eben  so  end-  als 
frachtlosen  Hin-  und  Herstreiten,  das  leider  w  m^ 
nur  ein  „Wortwechsel'*  ist  -«  vor  der  ibnd  kaum  oft 
und  nachdrücklich  genug  gesagt  werden.  Es  iM  dabdi 
in  den  Wörtern:  Leih,  Seele,  fieist,  Kdrper.^  PfajFr 
siseb,  Sematiech,  Psychisch,  Meraliseh,  Materie,  Ma- 
teriell, Dynamisch,  Kraft,  Organiseh,  Organismus  n. 
a«  w. ,  wie  sie  bei  den  seit  geranmet.  Zeit  lebhafter  ge- 
wordenen Contro Versen  anf  dem  Cic|>iete .  der  PsycUn- 
trie  nur  an  hj^afig  yhagdhabt  werdefi,  eine  Geapeft- 
aterschaar  herl^eibei|chwosei|f  di*,  bis  die  gehfirigen 
Begriffe  mit  ihnen  verbunden  nnd  sie  dadareh  «rat  an 
wahrer  Weaenheit  gelangen,  fast  nur  spuken ,  necken 
und  verwinsen*.  kann.  Um  aber  der  defeiayiigen  Be- 
griffe für  die  M^diein. auf  eine  lebendige  und  froehtbaae 
Weise  mftehtig  an  wesden,  wird  ateh  der  Cieisl  in  vat- 
ier Klarheil,  Stftrke  und  .Reinheit,  and  anter  AiAietting 
all  aeiner  Mitti^  von  Neoem  einnial ,  wie  laage  nicht, 
den  allgemeinsten  P^int^ipien,  den  tiefiit^n  firönden  der 
gMsnunten  HeUkande,  im  dendiahan  BewofiMsein  ihr«r 
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ganzen  Geschichte,  snwenden  mSisen  and  über  lang 
oder  kurz  wirklich  sniwenden.  Dak  wird,  an  tich  irad 
in  seinen  Folgen,  zugleich  das  ^Srdigste  Opfer  seii|, 
das  die  Aer^te  dem  bessorsA  Geiste  desjgegenwSstigeD 
Jahrhunderts  brfngenu  ^,'     j 

Nicht  der  Psychiatrie  selbst  fSr  sich  ist  diese  Auf* 
gäbe  gestellt  Aber  sn  deren  Anerkennung  nnd  L5» 
sung  drängt  auch  jene  besonders  mächtig  hin.  Ja  übri- 
gens durfte  sogar  eu  rathen  sein ,  die  Aerzte  mochten 
4hre  Streitigkeiten  in  Bezug  auf  die  psychischen  Krank«- 
heiten  eine  Weile  einstellen,  bis  sie  sich  eines  sicher 
rern  Grundes  nnd  Bodens  und  hesserer  Waffen  erfreuen 
werden.  Und  nieht  blofs  in  Bezug  auf  deur  Standpunkt, 
den  unser  Hr.  Verf.  ntit  Vielen  einnimmt,  erscheint  es 
so  räthlich,  sondern  auch  in  Bezug  auf  den  entgegen* 
gesetzten  eines*  gewissen  geistreichen  Raisonnementi 
iiber  Gegenstände  der  Psychiatrie.  Auch  hat  man  im 
Grunde  Ton  beiden  Seiten  her  seine  Rolle  ausgespielt. 
Beide  Standpunkte  stehen  in  einem  Gegensatze  zu  ein- 
ander, dessen  Versöhnung  nur  Ton  einem  dritten  er* 
wartet  werden  darf. 

Die  eine  Richtung,  die  wir  die  empirisch  •materia* 
listische  nennen  könnten,  war  ziemlich  lange  im  fest 
TÖllig  ungestörten  Besitze  der  Alleinherrschaft.  Da  er» 
hob  sich  gegen  sie  die  entgegengesetzte,  die  man  etwa 
die  rationalistisch -Spiritualistische  nennen  mag.  Sie 
bewies  jener,  dafs  sie  nicht  immer  die  alleinherrschende 
sein  könne,- dafs  Sie  Hur  zur  Mitherrscherin  berufen 
und  selbst  dabei  noch  einw  gewissen  'BeTormuadung 
bedürftig  sei,  und  wie  sie  sich  bisher  in  mancher  Hin- 
sicht unzulänglich,  Tereinseitigend  und  herabziehend  be- 
wiesen habe.  Die  jüngere  nnd  TerhältniJsmäfsig  aller- 
dings höhere  Richtung  ging  jedoch^  wie'z  nun  eben  zu 
gehen  pflegt ,  in  ihrem  Eifer ,  der  anderen  „die  Moral^ 
SU  Usen ,  sowie  in  ihrem  Strebcfn,  neben'  der  anderen 
Platz  auf  dem  Throne  zn  nehmen  nnd  in  ihrem  Regi- 
mente  hie  nnd  da  nunmehr  selbst  etwas  zu  weit,  zeigte 
auch  Blöfsen  und  koiknte  nitelit  unmerklich  machen,  dab 
sie  im  Grunde  eben  doch  noch  nicht  sowohl  das  Ganze, 
als  Tielmehr  erift  mehr  nur  die  andere  Seite  des  Gan- 
Ben  sei.  Darum  erhob  sick  gegen  sie  die  Hdfe  Richtung 
mit  Redamationen,  Retorsionen  und  Repressalied.  Beide 
haben  Recht  und  Unrecht;  abei^^keine  kaän^Schiedsrich- 
ter  seip  in  eigener  Sache«  Der  mnfs  aiidi^rs^oher  er- 
wartet werden ,  um  den  Procefs  zu  siMichten,  deSseil 
Acten  an  sich  ziemlich  sprachfertig  tf!ein  dürften.    Eben 


damit  aber  haben  beidei  Parteien  als  solche  ihre  ReOsn 
ausgespielt  und*  werden  irich  späterhin  mehr  uad  mehr 
tt&r  als  Elemente  einer  Tersöhnten  Einheit  darsteUsa. 
Bis  dahin  dürften  sie  wohl  thnn^  den  Streit  ganz  sia« 
»stelle^  Ufid  alle*  Tiebtigeren  möchten  indesiea  sli 
^jCaeterum  eetueo**  in  Bezug  auf  die  gesammteMe» 
dicin  den  Ausspruch  Bacon*s  kaum  oft  genug  Wisde^ 
holen  können:  In$tanraiio  Jheienda  e$t  ab  imiifnih 
dameniiSf  niti  libeat  perpetuo  circumvolvi  in  erbem^ 
eum  4ßriU  et  ^pioei  eoniemaendo  progreau. 

Dr.  J«  AL  Irenpeldt* 


LIV. 

JErläuterungen  der  Beiligen  Schrift  Alten  $mä 
Neuen  Teetamente  ame  den  KlmuäMm^  besoth 
ders  au9  Homer^  ^on  ihr*  Frieir.  Butchari 
Koeterj  Prof.   d.   l%eöL  und  Direetor  de$ 

'  hemüetitchen  Seminare  an  d^r  Universität  zu 
Kiel.  Kielj  Univereitäts  -  Buchhandlung  183X 
S.  XX.  u.  23L 

Es  gab  eine  Zeit,  wo  die  Hauptseite  der  bibBsobts 
Exegese  eine  Zusammenstellung  und  Vergleichong  iet 
sogenannten  Klassiker  nnd  Tor  allen  des  Vaters  Homer 
bildete ;  nnd  im  Grunde  existirte  und  existirt  noch  eiot 
solche  Zeit  für  eine  jede  zunSchst  fremd  auftreteods 
Litteratur,  seit  dem  das  Griechische  und  RömiKhe  dsrob 
seine  wahren  nnd  geistigen  Producdonen  in  seinem  L^ 
ben  und  seiner  Bildung  bei  uns  einheimisch,  ja  bst  sin* 
schliefsKch  der  Maafsstab  der  Bildung  selber  geworden 
ist,  so  dafs  nicht  nur  die  Erkenntnifs  einer  fremdes 
Welt  nnd  ihrer  VerhSltnisse,  der  Kreis  ihrer  VorstiJ*^ 
lungen,  ihrer  Red-  und  Handlungsweise,  sondern  auch  M 
HVerth  nnd  die  Bedeutung  derselben  auf  dem  klassisdies 
"Grund  und  Boden  Tdrerst  ermittelt  und  ermesseo  wird; 
wie  denn  das  Auftreten  des  SaniA:rit  und  seine  erste 
Behandlung  hierfür  noch  ein  Beispiel  der  jüngeren  Zeit 
liefert.  Es  bezeichnet  diese  Epoche  also  den  nficbsteo  As» 
kaüpfongsponkt,  indemman  Bekanntschaft  mit  dem  Freis* 
€en  begehrt,  und  in  dem  Fremfden  durch  das  Bekassli 
sich  an  onentiren  sucht ;  aber  Zusammenstellung  ittd 
Vergleichung,  als  dem  Fremden  Anfserliob,  unpassend 
Und  selbst  schief,  müssen  dann  um  so  stärker  in  den  Bb- 
tergrund  treten,  oder  mfndestene  als  ganr  andre  zumVer* 
sdiein  kommen,  j^  mehr  eine  Innere  und  innige  B«kamit* 


•  ..  > 
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K  9  At  9  Tf   Erläuterun^g4n 

Sflhafi»  das  Fremd«  i»  *^  Selbsliiidigkmt  ud  Eigen- 
thimlicilkeit  .«eüne  .duumkteffft  erkennen  and  begreiim 
Übe  filvM  anders  ymh§lt  m  »eh  indefii  mit  der  be* 
LiUeralwirdie'eigettlliehe.Zeit  aifd  iBedeiiliii^{ 
Vorglriehang,  iel  hier  nieht  sowohl  die  Periode  ihrer 
MSten  Bekanntsohafi)  als  Tjelmehr  die  Zeit,  da  sie  schon 
Ungst  dorehforschty  and  Toa  ihrer  gaiiUcAen  Seite  an« 
arikannly  mgieidi  aueh  «Mt^MeA  aufgefabt  so  war  den  . 
begann. .  Diels  ist  temeatlioh  mit  und  seit  Grotias  der. 
Fall,  wfthrend  man  firSher  ia  der  Schrift,  ab  der  gotlÜ« 
dien»  naeh  JiHen  Sdten  ond  lUdauogen  mur  Besonde« 
len^  imr  Eigenthomliclies  und  allen  andren  Litteratoren 
nnd  Vdlkern  Fremdartiges  erblickte,  und  Jede  Zusam^ 
asensteDoiig  und  Vergleichang  mit  der  übrigen  Welt  und 
IjitteraSnr  meist  als.  Profanation  des  Heiligen  sornok- 
wies^'so  dafii  der,  darch  Abweisung  eines  jeden  BerGh* 
ningsponhtes,  innerhalb  eines  Kreises  von  Besonderbei* 
San  gehaltenen  Sehrtft,  nicht  nnr  formal  die  allgemein 
Benschliche  Sfeite  fast  verschlossen  blieb,  sondern  auch 
Biro  göttliche,  dorch  Abwehrang  des  durch  Verglei« 
d&ung  mit.  dem  )F*reraden  sich  ergebepden  Unterschiedes, 
hin  und  Wieder  noch  im  Duokel  gelassen  ward«  Seit« 
dem  nun  aber  die  Schrift,  nicht  nur  su  ihrem  menschli« 
nben  Redite  gelangt,  sondern  nunmehr  durch  das  mensch'* 
liebe  erst  su  ihrem  §cairka/lt  göttlichen  Rechte  kömmt, 
aeildem  ferner  die  Schrift  mit  dem  geistigfreien  aUum- 
fassenden  Interesse  der  Wissenschaft  behandelt,  und 
nach.  alleniSeiten  hin  ihr  göttlicher  Geist  undihr  mensch* 
lieh  Fleiseh  nnd  Bein,  liefer  erforscht  wird  ^  so  sehr 
eine  emseMe  verkfimmerte  und  verkomrone  Biehtnng 
in  der  Theologie  auch  diesem  Allen  widerstreben  mag — ; 
seitdem  können  jene  Vergleiohungen  nicht  mehr  wie 
ir&her  eine  ganae  Hauptseite  der  biblischen  Exegese 
aanOUiea,  sondern  vorherrsohend  von  nego/fvesi  Werth, 
kSanen  sie  posilivy  entweder  als  ftufiiere  Versierungen 
apr  nosh  einen  untergeordneten  Rang  einnehmen,  oder, 
d^h  meist  in  andrer  Form,  nur  als  Erläntemng  ffir 
eioselne  Stellen  und  Besuge  der  Schrift  mit  Nutsen 
nngewendet  werden,  wobei  jedoch  namentlich  der  gegen« 
wirtig. umfassendere. nnd  sich  bewuTstere  Standpunks 
der  Wissenschaft  Cberhanpt  in  Betracht  komtut,  naeh 
wekhfm^  defgldcben  Parallelen  gar  leicht  BberflBisig 
eder  auch  schief  erscheinen  werden* 

Solche  Erläuterungen  für  das  Alte,  spfirlicher  för 
das  Neue  Testament,  theilt  der  Hr*  Vert  als  Auswahl 
aeiner  aiia   ikeohgiea^  wie  er  sie  nennt,   der  theo* 


der   Heiligen    SekrifU  »» 
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logiseben  Leeewelt  in  dem  vorliegenden  Werke  mit.i 
Die  Grundlage  der  Parallelen  bildet  Homer,  der  naeii 
Hm^  Kosten  Ansicht  zu  der  hebriischen  Littetatur  i^ 
einem  «Aheren  Verbal tniis  steht,  als  man  gewohnlichi 
denke.  Denn  die  homerische  Welt,  sagt  der  Verf.  pg** 
XL,  ist  gleichseitig  mit  der  Bluthenperiede  des  König* 
thnms  in  Israel:  beide,  nngeflilhr  anf  derselben  BildufigSF; 
Stufe  befindlich,  mfissen  daher  eine  Menge  Parallelea 
darbieten.  Wird  es  doch  auch  immer  wahrscheiidichert 
dafs  ein  grofser  Theil  der  griechischen  Lebensweise 
von  Asitfn  ausgegangen  sei^  entweder  unmittelbar  durch 
die  Colonien  der  Phönieier  und  Kadmus,  oder  mittel* 
har  durch  die  von  Kleinasien  her  fortschreitende  Gesit* 
tnng.  Wie  im  Alten  Teslmnente,  so  fiuden  wir  in  den 
Homerischen  Gesängen  die  ersten  Anfinge  eines  bur* 
gerlichen  Verkeh»,  eine  mehr  durch  Herkommen  und. 
Willkfir  (?)  als  dorch  feste  Sataungen  geregelte  Staats- 
▼erfiassung,  den  Religionsglanben  noch  unentwickelt  und 
Uldsam,  aber  desto  frischer  und  kräftiger,  die  Sprache 
noch  nicht  scharf  ausgeprägt,  aber  durchaus  dichteriech 
und  energisch.  Was  Wunder  also,  dafs  in. beiden  auch 
die  häuslichen,  nnd  geselligen  Einrichtungen  sich  glei* 
eben;  dafs  dieselben  Volks  «Maximen  und  Vorurtbeile 
wiederkehren  u.  s.  w.  n.  s.  w.  So  der  Vf.;  wir  aber 
können  dieser  Ansicht  keineswegs  beitreten;  denn  wenn 
wir  angeben,  dab  die  altgriechische  Bildung  durch  den 
Orient  sich  vermittelte,  ferner  daüs  wur  sdbst  in  ei- 
nem bedeutenden  Theil  der  hebräischen  Litteratur  und 
dem  Homer  einem  gleichseitigen.  Stuck  Alterthum  he* 
gegnen ,  so  haben  wir  wohl  aUe$  angegeben ,  was  sich 
für  ein  Verbältnifs  jener  Litteratur  nnd  des  Homer  su* 
geben  läfst  Wie  wenig  aber  hierdurch  ein  näheres 
Verbältnifs  begrilndet  wird,  durfte  sich  leicht  heraus- 
stellen, wenn  wir  nur  mit  wenigen  Zügen  die  Differena 
beider  andeuten  wellen«  Homer  stellt  uns  awar  so  xiem* 
Beb  den  AnfiEing.des  griechischen  Alterthums,  aber  eben 
auch  als  das  erste  Zusammenschliersen  einer  in  sich 
nbgerundet#n,  freien  griechischen  Welt  dar;  ihr  gegen- 
über steht  die  eben  se  in  sich  abgeschlossene,  ja  mit 
dem  Palladinm  ihrea  Gottesbewulstseins  dermafsen  ab- 
gesonderte der  Hebräer,  dafs  ihre  ganae  Geschichte  nur 
die  Geschichte  der  sich  in  Gott  b^wufsten  Besonderung 
ist  Ferner,  i$t  im  Hojper  und  ttare  gleichseitig  bei 
den  Hebräern  ein  noch  unentwickelter  Religionsglau- 
ben, so  sind  doch  in  beiden  unyerkennbar  die  bestimm- 
ten düparaien  Richtungen  schon  gegeben,  und  Homers 


aoi 


Kg$i$fS    Erlimierumgin   40t    S^iJig^m    Sekt^ft. 


GBttafichMHreD  ■isd  wie  mmm  Hdddi  fefrig^  F>HeaJt€ 
iunI  berat,  mt  JekeVa,  dmä  ia  Jkrtmtiem  ÜMMieoAüi 
MooareiieD^  gegeiiabee,  ib  die  Tempd  dei  eobtaeii  fiM^ 
kl  ehixuieheB.  Nkbt  geriogw  lel  dte  lüMtmn  bei« 
der  ffiektiehlllich  der  StaaüverfaeMlIg,  weiHi  vo«  eü* 
ner  edlobeD  bei»  Homer  i»  Besiebeog  sdni  bebrli- 
•dieii  GiawieMniaäi  ner  die  Rede  «ein  kefliiB,  iiicbt  ge« 
i4nger  in  Beireff  des  erwihaton  bövgerliifhijii  Ve41cebr% 
«od  üidit  geringer  eodlioh  im  Beng  abf  die  SpradieOy 
die  foriMd  äU  eeiudaelie  vnd  gnoebitebe  ganz  aneeiiH 
illider  liegeo.  Nor  dae  AkerihiMi  gieivt,  wie  gdiagt, 
eine  Seite  der  Beetehimg;  die  Ibm  geUofigeii  Bilder 
nad  TorttetliMigea ,  die  ihm  gewöboliche  Delik«»  uad 
HandhiJigiweieef  ao  wie  endlieh  die  ibm  gdhöriges 
aUgeama  meaiehliebeii  Zostiade  «ad  Verbikaiide,  dea 
daergisobea  Aasdradc  daflir,  die  leiieadige  ülaffa»» 
anag  «ad  Daraielbug  ta  eiaer  Icrtfiigen ,  oft  kiadliili 
aaireb  Spr«cl»e,  ^^  allea  dieia  fiadea  wir,  aeUwt  ia  Ter«« 
aobiedeaen  Spbiren,  hier  wie  dort,  waa  aber  Iceia  aft« 
heres  VerhftiüiÜii  swiaeben  dem  Alten  Teatmaeat  «ad 
Qoofer  ab  awiaebao  jenem  and  etwa  der  altea  Ut* 
diacbeo  Litteratar  a«  bagrfiadea  rermöehte.  iXeia  könafa 
denn  ia  der  Tbat  ghitfb  aa  dea  verliegenden  Eriäati« 
rangen  dea  weitlfidfigen  naehgewieten  werden,  ii^ean  atcfal 
der  Kaam  una  Kürae  geböte«  — 

Unbekümmert,  ob  Einaelnea  aobbn  ?on  Andrea  bei« 
gebracht,  bat  der  Verf.  aeiaea  Stoff  aaa  der  LaotGra 
der  Klaaaiker  geaanuaei«,  nad  der  Ueberaieht  Mber  Ia 
folgeadeo  3  Rnbrikea  aaaammeogeateUl.  1)  Zar  Erbki«- 
t^rung  der  Deakweiae,  2)  ddr  Sfffaeh  *-  «ad  Ausdraeka» 
weive,  3)  der  Geiefaiehte  nad  der  Akenbümer  der  Bibel. 

Beiondera  ia  dem  eraten  AbaehniH  findet  man  jene 
im  Altertham  «ad  aom  Tbeil  su  «Her  Zeit  gelteddea 
Votatellaiigea  «ad  BiMer,  Deak- «ad  .  Auadmekaweiaa 
fiber  allgeaieia  meaaeMielM  Verbiltaiiae  aad  Zoitteda, 
an  ist  ea  mit  Nr.  1.  (Aaadrikibe  der  Fbrebt),  %  8«  (daa 
Brennen  de«  Hefaeoa,T«rfi.  «aeb  a.B.  im  Saaakr.  dakgmü 
mama)  4.  &  ».  17^  19.  M.  (Vergieiefa«ag  dea  Kobelet 
düt  Heran  ^aad  Soloa)  21«  a.  a«  Wb,  wann  dicht  a«r  Ia« 
der,  Peraer  aad  Araber,  aondera'wobi  die  ateiatea 
Völker  aabiraiehe  Farallelea  gebea  kMaten.  Z«  nig  fln* 
den-  wir  Andraa  a.  B.  Nr.  6.  die  Verfibraag  dareh  die 
Siimnte  der  Sirene«,  (<M|yit.  13, 186)  ala  Oenafiigier  nad 


Na^*dr,  fiirglieheil  aA  ddHi  SKndenfidl;  aabief  fatega» 
gea  Nf. «;  wo  Vargltfftehaag  (Od^.  M,  92»  a«  k.)  aad 
Zaiemmoalniag  «aig^a«  aell)  dida  dte  EtkeaattUfii  "dei 
faüa  «ad  Bdaoa  aaaftehat  eoa  eiama  ChJaracbriiMd 
dea  Aageaebinfto  und  U^ngeaehbM ,  JM  NteHcfaaik 
aad  SehadHeben  kii  veMaebM,  daa  Qmb  wad  Biae  wMü 
morallicb  i«  nehmen  ael" -^  well  eine  aelehe  ErlMaal» 
«ife  ffir  die  eratea  Meoache«  ketncw  Heia  «der  i>iahaolm 
keinen  Veratand  gehabt  Jitttte.  Alleedingä  ,  Caiat  dea 
Orient  and  daa  Ab^rfbiim  aameiet  jaae  eiaselaea  -Kate« 
garlea  ak:  Schiebliebea  «nd  UnaeWeklMiiaa,  Aageaeb^ 
aiaa  nad  Unangenebmea  m,  a.  w*  in  dem  Bagtiff  dea 
Qnten  und  Bdaen  adaammen*,  wai|  aieh  aaeh  vielftieb 
Ia  dem  Sprachgebraodi  ««ageprrigt  hat,  and  debbalb 
mag  man  Immerhin  anob  hier  daa  ebae  «der  aadra  aiÄ 
einbegreifen;  wie  deaiff  «aidi  namentlich,  vmt  aad  tial 
aogleieh,  aM  die  erate  iPolge  dea  Oeaaaaea  Tom  fiaaaaa 
der  Erkenninira  daa  Bewitfataein  der  Sehaam,  Verkfillaai 
dea  reinnatflriielien  (der  Clattoagadiffereaa)  targeatdc 
iat  (0ea.  cap.  2.),  wahrend  anvor  der  Manaeh  gleieb 
dem  Thier  nur  einen  Inatinbt  der  Gatttfng  bat  —  Adaa» 
findet  ia  der  Tbierwelt  seine  Gaftln  niebt  ~  aber «—  wia 
Tortrefflicb  aeioe  Natargaachidite  aebliofat  (r;  SS.)  ^  ooek 
Ton  keinor  Sebaam  weife«  Doiob  daa  Gate  aad  BSaa 
ala  iolchea  aaaattccbliebea,  geht  aebon  dem  Geirtext  aacfc 
darehaua  nicht  nn.  Denn  nach  naohdieaem  eracheiaa 
der  Reia  nach  der  Erheaattiifa  dea  Gutfün  «nd  BMaü 
(Im  moraliacben  Sinne)  aicht  «Ia  der  'erite  «feiarittelba»«, 
aondel>a  ah  im  Himergmade,  dM>oh  den  Rata  imdi  de» 
JNatflrfichen,  Aagenehmenr  ^eimlttelt  (?gl.  «««MaMafe 
den.  8,  6.)  ^  womit  die  Reflexion  daa  Verb,  beaokiga 
Iat.  —  Aber  die  Erkentttnife  dea  Gute«  «ad  Böaew 
aeibai,  wird  doch  ala  die  nur  noch  Otfft  ankemmoadOf 
gmitgteieke  beaelebaet,  «ad  ftitt  dea«  aadb  eogteieb  da 
BemnfiHein  und  awar  für  de«  biMmmfan  FaH  dea  Mea^ 
aehea  ala  daa  der  Scbdld,  ala  Qewiaaaa  aaf  (rgl.  '^nt.  8 
folg.).  Ba^b  aber  Widerlegt  aueh  der  irerwaadte  8a« 
genkraia  andrer  Völker  jene  veradhrMkte  AaffaaaaBg  der 
ArkeiMmifo  dea  Gate«  4i.  a.  w.  s«  «aardr  Stella  (für  daa 
iMHaebe  erinnern  wir  hiebei  «och  ala  dea  tie^käkalf» 
ta^M/c^),  während  dte  flteH^a  im  Homer  Ia  der  oM^ 
gen  Beaterkung  Ihre  Brlodigung,  angleleb  nar  aiite  halb# 
Beziehung  zu  der  «narigan  finden.  ^^ 


(Die  Fortsetzung  folgt.) 
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Btrim$termng0n  der  H^iUgen  Bchrift  Mt»H  und 
.  Neuen  TeetametUB  mae  den  Klanikem^  beion-- 

ehre  mus  Homery  ron  Dr^  Priedr.  Burchard 

Kost  er. 

vFortsetzang.} 

Am  ^nwisteo  AufmerkfliiiiikMt   wMmn   mm  Nr*  IS«' 
^yn^sjkAi»  religicuie  VantaUmigeii  dM  hehräädw«  and 
Boniefisqbea  Volkt gUiu^eiM''  m  t«?«!!«»«!!  ;  «Hein  aoek 
hinr  «iad  d^ich  eigenilieh  auf  allgtnimM  VoiatcdluDgaft. 
iib4  Gedanken  de«  Alcarthamc,  Sber  StellnDg  des  6öitK<# 
eben  sub|  Measehlichea  a.  ■•  w««  eo  wie  deaMn  Aae^ 
dcoek  oii4  Ericheiaen  in  der  Na^r«  wSliread  die  wei^ 
tereo  Besiebnagea  i|ad  Verglaiabangen  oft  aeblef  wea% 
QJLeht  §u&a  (alecb  «Uid.  So  cGL  «oU  diaHDiaeri«elie''^i^ 
uctrt  weniger  dam  Namen  ab  der  Bedlevlnag  naeb  am 
den  hebräisebea  SaPm  erinnern  (pg.'200;  gewile  nlebti 
mehr  and  nicht  minder  als  die  laditdie  Migk  oder  deti 
Jküimt  eder  noch  kgend  eine  andre Erecbeimiegftdie  wir  am; 
4mi  Bleer  der  laditcben  GövergeeodMi  heK^nütaneheii. 
^im^9.  d^nn  uns  wUl  gur  keine  Verywdteehaft  afwieeiieat 
JÜe^  und  iS|i/m  «iii}eaebl^;  beModace  aber  ist  aiu  dier 
4ßm  fiamen  .mcb  (etymnlogiacbe)  gaa«  «abegreiflieb» 
und  whr  bättea  von  dieser  Seite  eben  so  gern  eiae  air 
hare  UrklSrung  geseban,  als  von  eia«ir  Aem%s»  das  Hra« 
Yd-  f(Bfc  18)»  Ml  fmi  daa  D^n^M  ""U  Cm.  f^%  m»« 
mmk  dMfMi^n  gfmiMNM  eeta»  Mn.wcMbeo  4aaVeedea*. 
bett  der  Menseben  aoligegiiagea,  «addafejMi  selbst  die 
SSime  Gbties  im  Prolog  des  Hiabr  ake  auffassen  liefsen. 
Bei  dem  2ten  Abschnitt,  welcher  grammatisches  und 
lexiealiscbes  enthält  (pg.  44—^141),  haben  wir  beson* 
deia  m  badaa^ro,  dafii^  der  geehrte  Hc  Verf.  fttdrt  mit 
dkm  MHeta  Smad^atobc^  dar  'tej^Mehenden  Ckamamfik 
gebiiig  MiaoQt,  da  4um  «neb  —  wie  Hr.-  KSster  In 
der  Vorrede' {>g*  XW- oa  «elbsl  4edaaert  ^  Uafll  flmi^ie 
neoesten  Wörterbücher .  nicht  anr  Hand  waren.    Dieser 
doppelte  Mangel  is^  |»ei  vielen  jMrefflicbiio  Oemeefcnagan« 
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wesendieh  in  diesem  l'beile  spürbar,^  so  z.  B.  gleich 
Nr.  S7;  hier  wird  der  mit  der  vergleichenden  Gramma* 
lik  vertraote  Leser,  schon  in  der  Deberschrift  Anstor^^ 
Deiniien,  welche  ,,Spnren  des  Ififlis  im  Griechischen*' 
verspricht;  ai>er  sich  bald  mit  seinem  sprachlichen  Be« 
wafetseia  ImralMgen,  da  hier  aHes  sieb  auf  die  Aafuh- 
mng  einiger  grieebieeber  Varba  im  Homer  redadrt,  die 
intransitiv  und  caossal  aaglaiob,    oder  in  "bestimmteD 
Temporibns  ausschliefslieb  das  «ine  oder  aiidre  sind,  «<--' 
JBine  Erscheinnng,  welche  in  jeder  geii/deten  Spracho 
sich  seigt^  und  .die  man  nicht  ab  Spar  des  aemiiieciien 
Hifils  au   betrachtea  hat.     Positiver  tritt  jeaer  Mangel  ^ 
in  Nr.  33.    und  den  folgepdeO  ff   hervor »  einer  Ali- 
bandliiDg    („aber    die  BedingungtpartilLeln  der  bebräin 
sehen  Sprache  mit  fheilweiser  Vergleichung  des  griechi- 
schen Sprachgebrauchs**),  welche  der  Hr.  Verf.,  wie  er 
sich  bescheiden  in  der  Vorrede  pg.  XII  ausspricht,  hier 
eingeschahet,  um  sowohl  manchen  kleinen  Notizen,  als 
der  Abhaadhag  salbet  grdlsere  Nachsicht  au  sichern,  bei 
wrfebor  CMegeallett  er  dann  atigleicb  sein  schon  oben 
von  «na  mifgeibeHtes  Bedauern  ausdrückt    In  der  That 
die  «tymologiaebe  Verwandtschaft  der  semitischen  Par-' 
tikehi-^  ah  PrenomhialstSmme  —  mit  den  indo-germa» 
niaehon  kennt  -der  Hr.  Vf.  nicht,  wührend  die  von  dio- 
aar    and   andrer   Seite  gegebenen   Resultate  der    ver* 
gtetebfonden  Grammatik,   bei  der  neueren  hebrSischen 
Lexikographie  and  Grammatik  nicht  nur  Eingang  son- 
dern auch  schon  bedeutende  Fürderuag  und  Erweiterung 
gefanden  haben  ^-^  wenn  audi  nicht  immer  mit  gleich 
siabreai  aUgameiaan  Sprachbewursisein  —  wie  nament- 
liob  ein  aaleboa  Fortsebreifen  durchgehende  das  neue  Le- 
atieemmmmmnh  Mr.  des  aohocbverdienfen  Geseaius  aus- 
aesebnat*!^  fte  ist  a.  B.  der  Hr.  Vf.  über  den  Ursprung  des 
DB  aonb  niekf  im  Klaren ,  wie  noch  die  alten  aufge-; 
Ühften  Abteitaagen  beweisen,  wogegen  au  vergleichen 
Gas.  n.  d.  W.;  dassell>e  ist  nrit  ^h  der  Fall,  was  aber 
nneh  GaeeMna  noch   (nach  KSrber)  nilt  dem  Verbum* 
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nih  in  fthnliche  Verbinduiig  f  eist  wie  !>)M,  1BH  mit  dedh 
Verbmn    nOK    (Icoeheo,  gar  seio).    Dafs  )H  nrsprfing- 
lieh  Partikel  and  mit  der  Negation  {yiS)  emei  Stalin 
me«  sei,  behalten  wir  an«  auch  von  Seiten  der  Bedea^ 
tong  und  in  aeinem  Zuaammeobange  nacbanweiaen,  fiir 
einen   andren  Ort  vor;   dab  aber  daa   temitiacha  P)M 
Om  Chaldftiaehen  auch  nodh  "^DM),.  ideniüeh  mit  der 
gewöhnlichen  Indischen  Partikel  api  (nur  selten  ab  PrA- 
posiiion,  und  kurz:  pi^  vgl,  daa  arabische  j^),  der  grie- 
chischen PrSposition  Iti^  und  dem  latein.  Pron.-Stamp  pi 
(a.  B.  juid-püam  vgl.  im  S^nskr.  Jirnngpi)  sei,  getrauen  wir 
nns  mit  Bestimmtheit  aussusprechen,  und  bemerken  nur 
noch  gegen  Gesenius,  dab  auch  •^B^<  ebenso  wenig  als 
|S)N    von    dem    genannten    Verbnm    abinleiten,    aon* 
dern  von  denselben  PronominabtAmnien  als  htX^U  (also 
tIB,  W,  WB  und  "^K),  von!  welchem  letatern  es  gewib 
niclit  verschieden  ist;  denn   von  der  Bedeutung  wo  da^ 
ist  au  #o  cfo,  #0  dann  u.  a.  w.  in  den  Sprachen  ein  ge- 
blnfiger  Uebergang;  und  dafs  nach  der  einmaligen  Ab« 
atumpfung  und  Verschmelaung  des  ^M    in    der    letaten 
Bedeutung  des  1BN,  ein  "^N   in  seiner  bettimmten  Be- 
deutung mit  IBM  als  IBN  n^N  vom  neuen  wieder  au- 
aammen  kommt,  darf  wohl  nicht  befremden.    Gegen  die 
von   der  Bedeutung  ausgehende   etymologische   Schei- 
dung des   na*"»  und  ^BN  (oder  ttlBN)  spricht  ohne- 
hin auch  NIB'^N  in  den  von  Gesen.  (few.  pg.  4S)  an- 
geführten Stellen«    Doch  wir  kehren  anm  Vec£  aurSelu 
Bei  den  nun  mit  viriei'  Sorgfak  behandeilen  Partikeln, 
hat  sich  Hr.  KSster  häufig  Selber  daduroh  den  Weg  ver^. 
achrSnkt,  dafs  er  diesen  WSrtem  so  gans  und  gar  kein« 
Entwicklung  gestattet,  was  nothwendig  viele  schiefe  Er- 
kfSrungen  nach  sich  aiehen  mufs,  aumal  wenn  nicht  vott 
der  richtigen    ursprunglichen    Bedeutung   aqagcfangea 
wird.    Diefs  ist  besonders  bei  der  Partikel  ^D  der  FaU, 
einer  der  schwierigsten,  weld^e   indela   durch    vielfit^ 
tige  und  geschickte  Bearbeitung  besonders  von  Gesenius  in 
dem  neuen  Lexicon  nunmehr  schon  gar  aehr  gelichtet 
ists.   Der  Vt  niipmt  für  ^3  nur  die  Bedeutung  «^eiif  und 
daß  an,  und  sucht  niio  umsonsl  inpiediälb.  deneMbeo 
diese  der  armen  Spracht  mo  bedeutsame,  vielsinnige  Pmr^^ 
dkel  aü  beschränken.    Aber  ist  es  aUesdings  des  9t^ 
Schritt,  die  frnhern  Annahmen  il^mpe  u.s»  w.)  der  vi©* 
len  vagen   Bedeutungen  der  Partikeln :  in   der  Spraebe 
aufzuheben,  so  ist  doch  der  vfwitere  Fortschritt  4ert  dafe 


der   Heiligen    Sekri/t. 

man  die  verschiedenen  Bedeutungen  der  Partikeln  aner* 
kennti  so  jedoch,  indem  man  sie  aus  ihrer  Gnindbedes^ 
tung  durch  ihre  logische  Bewegung  in  ihrer  verschiede- 
nen Stellung  aum  Gedanken  entwickelt.  Denn  die  des 
Partikeln  —  als  urspruQglichea  ProDominalsttmsmi  *» 
angeborene 'Versabilit(U  einerseits,  und  anderseits  die 
Nothwendigkelt  der  vieinUtIgen  Wendung  des  Gsds»> 
kens  innerhalb  des  Gebrauchs  der  Partikel,  bei  eioer 
partikelarmen  Sprache  aumal,  fuhren  au  einem  sprachlich 
logischen  Proceb,  dessen  Besoltat  häufig  ein  fOr  atliSMl 
Stt  einer  weitern  und  im  Y.erhältnifs  der  frnhern  oft  gsas 
veränderten  Bedeutang  der  Partikel  niederschlägt*  Ab 
Beispiel  im  deutschen  „ich  habe  mehr  denn  er".  Krsft 
der  Wendung  des  Gedankens,  in  welche  die  Partikd 
eingeht,  ist  hier  denn  su  etwas  gans  andrem  gewordciii 
hat  das  Recht  von  ab  usurpirt;  wie  aber  diese  beiden 
verschiedenen  Partikeln  nunmehr  durch  einnmlige  Ver* 
mittlong  s«  einem  UitimnUen  Indifferenapnnkt  gcbngt 
sind,  ao  wird  man  auch  bonst  bei  andren  drspraagÜÄ 
verschiedenen  Partikeln,  eine  be$Ummte  Aufhebung  dtt 
Verschiedenheit  anerkennen  mässen,  s.  B.  im  bebr. 
DN  SU  O,*  und  ^3  au  *1VN.  Dafs  wir  indels  hier  T0^ 
ifiglieh  die  ursprfingliehen  Jormheen^  aber  inhdtsvelka 
Partikeln,  nicht  die  erat  au  aolehen  hembgesetsten  WBt* 
ter  im  Auge  haben ,  ist  nach  dem  Gesagten  elolei«^ 
tend.  —  Hervorsuheben  ist  der  Abschnitt  Nr.  31.  ^ 
Parataua  der  Sätse.*  In  demselben  ist  richtig,  wiewohl 
nicht  ausschliefslich  genug,  der  Charakter  der  hebrti« 
aehen  (ea  louin  heifeen  der  aemitischen}  Sjntax  alssi« 
ser  liddben  gehend  gemacht;  denn  in  der  That  hatdtf 
Semitisehe  keine  Syntax,  deren  Spftse  und  Volleiidali| 
die  achdn  gegliederte  Penode  ist,  sondern  nur  eine  Cocf' 
dination  der  einzelnen  Theile  im  Satse,  wie  diefs  vo^ 
trefflieh  acbon  Ewald  anerkannt,  und  hiernach  die  Syn« 
taoL  behandelt  hat,  die  aber,  msrea  Emehtens  eben  sli 
Paratnxis  viel  schärfer  in  der  Lehre  voas  Smiz  und  Ne^ 
bm^aiz  naaaunenaufassen  ist. 

(i>er  Beichlulli  fblgt) 

LV. 

Evange^cie  DogmaUk  von  B.  F.  Gelpke^  Dr.  A 
Bifce.  ußd  Jaü.  n.  JMvnidoeeiaen  4m  der  JEesisi 
JUML:JSir,^WiiMk$^ümeer$ÜäL  J&nter  TM 
BomhinComm.  MJSd.  Weier.  ffiSi.  X  2».       • 

AU  einen  »»Beitrag,  die  Philosophie  mit  der  Tfie<^ope  n 
»  käadigt  sich  Torllegende  Schrift  ia  der  Vorrede  aa.  Went 


4er  Wiir«  vmA  dim  AhMkt  c*«rM  ▼««•§»  ••  IcMia  nlchUi  v^hf 
als  du  in  äoUkm  AMcht  §>ielie&rtor  Beitmg  die  Beartheihmg^ 
die  tidi  gleichralle  auf  Jene  Höhe  stellt,  wo  dae  Interesse  un» 
aner  Zeit  in  seine»  wehren  Mittelponkte  erfeist  nnd  geplegt 
wird,  sa  einem  fiendigea  Entgegenkoninen  bewegen. 

Wie  ferwlriüieht^  eher  4er  Hr.  Vf  dieee  Ahdditt  In  dea 
Me  Jctel  emshIeMnen  ewian  Theile  werden  In  nwei  Ahecbnltten 
«teer  jdiiloeephischen  nnd  einer  Ueterieehen  Einleitung  die  ge« 
wöhttUehenVerfiragen  abgehandelt,  nn4  ihm  soll  spfiter  die  „^ 
gvntHche  Dogmatilr  folgen.  Be  sdieint  nwar  somit  dieser  ror- 
■mgeschickte  Theil  in  die  Kategorie  des  UneigentUchen  and  des« 
Itnib  ZuflUUgen  nnd  Wilikttrlleheii  na  fallen,  indessen  naeh  der 
Gebersdirilb  wollen  wk-  Ihn  als  die  Binleitnng,  ab  den  Weg  be* 
tnwhteni  mal  dees  der  Vf.  anm  JUegriff  eehwr  WIssensdiaf t  m 
galnngen,  eich  in  ihr  na  orientiren  nnd  ihren  Mittelpunkt  su  lln* 
dan  sncht.  Was  ist  also  das  Bild  n  Jener  Uebersehrift;  wie 
^«nnittdt  sich  der  Vf  den  Begriff  seiner  Wissenschaft  und  wie 
filhrt  er  sieh  in  das  Heich  d^s  ewigen  Gedankens  einf 

^Die  Dognatik,  beginnt  die  rorangestellte  philosophische 
Bialeitnag,  Ist  die  Wissenschaft  der  Dogmen"*  I>a  nneerer  De* 
terfaengadg  nneh  eino  Binfeienng  aar  dniin  die  Reehtfer^guag 
ilwar  Kdetew  flndel^  dnls  ein  die  Vorsiciiiaig  in  die  Wissen^ 
n^nllt  hineinl^yrt,  der  Begriff  der  Wisiensebaft  aber,  au  dem 
nie  gelangt,  so  weit  davon  entfernt  ist,  dadurch  schon,  als  der 
wahre  nnd  wirkliche  erkannt  so  sein,  dais  vielmehr  nur  die  Wis«* 
■enschaft  selbst  als  ihr  Besultat  und  somit  als  die  Totalitit  ih* 
«er  AibeH  Ihre  DeioMoki  nnd  Ihr  BegidF  ist,  so  steht  Ueia 
CteliAmla  kefoem  geringen  WMenpmeh  mit  «loh  selbst«  Sir  bin?' 
tat  ans  an  der  fi^wide  seiner  Afbdii  din  Snefae,  die  er  em^ 
Termitteln  soll,  in  einer  pr&cisen  Definition  baar  und  fertig  an« 
Im  Anfang  finden  wir  uns  sogleich  am  finde  angelangt,  und  in 
der  That  lesen  wir  dasselbe  am  Ende  der  philosophischen  Bin» 
leitang,  wo  -es  heiCst:  'd^mmiiem  m  d^eUt  ei  9mhiUk  txpätUio 
ptaeiUHrum  «n  mHfmm  ( I )  ecdlfti«  resipismm,  nnd  „wi^  einer  kle^ 

ümetsBn^g"  endet  die  histeeleehe  irialelinag  «ad. damit  die 
tebridl  mit  den  Woste»«  d^immtkm  GinUMen»  «t  deeia 
«I  saMKi  cepoMiis  ftmeüormm  mCAHüimtm  stefenis  rec^fitora»«.* 

Nicht  abgeholfea  wird  dem  Widersprudi,  wenn  man  bedenkt, 
wie  es  neihwendig  ist,  dafs^  das  Dognui  selbst  schon  nicht  nur 
MHpHciU  das  Wissen  in  sich  trtgt,  eondem  wesentUeh  das  Wie* 
e^  Isli  -^Dena  dia  Wahrheit  In  ihrer  nbeeivten  Olifaetivittt  i» 
Mk  saftet  hdwndis»  ^e  dia  in  Ohristue  ahjectir  mit  eieh  and 
dem  fieihstbewaietaiia  Ternrittelta.  Wahrheit,  Ihr  dea  BiasMnen 
anafidbeteia  aar  gegeastündttehea^lein.  Dieses  noch  negatira 
Verhaltes  mufs  durch  die  Selbstthgtigkeie  des  Einseinen  im 
Begriff  aufgehoben  werden.  Christus  nber  Ist  der  Glaubetebe« 
griff  selbst,  will  der  Einaetee  daher  sum  Begriff  dee  Glnnbene 
gdlangea,  io  kmm  eres  ttieht  IHr  skh  aadaaf  eigne. Ilaad, 
aeadera  aar  eo,dafii  er.sieh  in  jenem  Glaabeasbagf Iff  weMh.  Das 
Reealtat  dieser  Bewegung,  aasgehead  rea  der  ab|eellvea  Ben» 
Ittfit  des  Begriffs,  Termittelt  saalicfast  durch  die  ThAtigkeit  des 
Binseinen,  in  Wahrheit  wieder  nur  durch  den,  in  dem  auf  ab- 
solute Welse  die  Wahrheit  begriffen  ist,  diels  Resultat  ist  das 


Dogma,  welches  nur  mC,  insofern  als  die  ThAtigkeit  dee  EInael» 
aen  in  Einheit  mit  der  absointea  Wahrheit  gewmfu  wird. 

Br.  Gelpke  aber,  obgleich  ee  schiea»  dafs  wir  unmittelbar 
im  .Aafhttge  von  ihm  die  «ache  selbst  nüt  ihrer  prompten  Defi* 
aitlon  überreicht  bekämen,  hat  uns  gorade  mit  eeiner  Definitioii 
reeht  weit  von  der  Sache  oder  vielmehr  gans  von  ihr  wegge* 
führt  Denn  indem  er  die  Dogmatik.  ab  Wissenschaft  derDog 
laen  erklärt,  das  Dogma  jtber  aur  wirklich  and  wahrhaft  Ist  als 
es  als  Resultat  gviffe/fl  wird,  oder  die  Dogmatik  nichts  als  diese  Be 
iwegnng  des  Dogma  selbst  ist,  serf&Ilt  im  Gegeatheil  unter  den 
Händen  des  Verfs.  seine  Wissenschaft  in  swei  disparate  Half« 
ten,  einmal  nämlich  in  irgend  eint  Wissenschaft  (analog  wie 
er  oben  von  irgend  einer  Kirdhe  redet),  dann  In  Dogmen.  Diefii 
eprioht  er  seinem.  Anfang  gemäüs  seihst  auss  „duroh  die  Dog* 
mea,  sagt  er,  ist  dem  Denken  ein  Ofaject  gegeben.**  Dm  Dog« 
matik  hält  sich  an  das  schon  produdrte  Object. 

Hiemit  deckt  sich  immer  weiter  die  falsche  Stellung,'  die 
der  Sache  in  Ihrer  Definition  gegeben  ist,  auf.  Denn  allerdings 
produdrt  sich  der  erkennende  Geist  in  der  Ddf^mtlk  nkdit  eM 
sein  Objeot;  es  ist  schon,  weil  ee  selber  der  Geist  in  seiner  Ab? 
solutheit  ist,  in  den  sich  der  erkennende  als  solcher  erhebt^  um 
sich  in  der  Einheit  mit  Ihm  su  wissen.  Dieser  Inhalt,  weit  da« 
Ton  entfernt  erst  producirt  su  werden,  i$i  auch  nicht  nur,  son« 
dem  producirt  sugleieh  nnd  bestimmt  sich  selbst  Das  Objeet 
aheiv  das  der  Verf.  der  Dogmatik  ab  vorausgesetat  und  gege^ 
hon  anweiset,  lälst  er  auch  gegeben  bleiben  jind  als  solches  nn* 
thitig  und  für  sich  rem  paesiv  die  Thätigkeit,  die  er  dem  Sub* 
jdet  Tjefaaehr  dem  Ol^ect  gegenüber  anweiset,  ist  nllei%  ee  ge« 
lehrt  nüd  .sabtü  nnseinanderausptae%  irorher  aber  ee  sa  begrün* 
dea.  Denn  das  ist  die  Hauptsache,  worauf  der  Ur.  Verf.  seine 
Einleitung  batirt,  dals  das  Objeet  der  Dogmatik  e(n  noch  ^yun* 
begründetes"  ist. 

Van  diesem  Punkt  ans  beginnt  nun  das  In  dea  oaTolikoa^ 
amnstsn  «und  ekwelt^ten  Kategorien  thätiga  Spiel  der  SnIJeo». 
tivität,  die,  einem  Objectiveo  gegenüber,  dw  von  wem  anders 
als  roa  ihr  ailhst  erst  begründet  werden  aoS,  das  ResnlUt  gleich 
in  der  Hauptfrage  widerlegt,  ob  das  obJectiv*Gegebeae  ein  reia 
objectives,  oder  ein  aus'  einem  Subjectiven  entwickeltes-  sei. 
Ehe  der  Vf.  einmal  gesagt,  «nrs  denn  das  für  ein  Sabjectives 
sei,>eta  Snbjeet,  des  sieh  ia  seiner Nethweadigkeit,  d.h.  la  sei* 
aem  Begtü^.  isasiaar  abselnlte  Position  arkaant,  oder  elae% 
dM  sich  nur  ia  seiner  endlichen  ghOMIighei»  weife,  glaubt  er 
ükmt  die  „Vorwelt*:,  die  ^äie  Ursache  des  in  der  Dogssaük  ge- 
gtbenen  Stoffes*'  für  ^in  höheres  Wesen"  hielt»  weit  hinaae  sa 
sein,  wenn  er  die  Verstnndes-Ünterscheidnng  swisdien  mlttelba* 
ler  imd  unmittelbarer  Offenbnrnng,  der  die  Temttnftige  and 
notfi wendige  Unlerioheldnng  von .  endüeher  nnd  absohiter  Rett* 
ginn  an  Gmnde  llefti  au  dihaian  gfenbt  nnd  dnfttr  die  UnAei^. 
•eheidnng  awinthen  gesetsllehür  und  alcht»gesetsliflh«r  OBba« 
barung  eiiiführt.  .  •        , 

Zu  befürchten,  dals  danach  die  Offenbarung  in  Christos,  die 
in  absoluter  Noth wendigkeit  oder  nach  dem  Gesets  des  ewigen 
götüichen  Beschlusses  emtrat,  eine  ungesetsliche  werde,   thut 
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flieht  Notk.  I^rai  Vf.  ist  m  mit  dieMr  IlaiefMkeidvAg  gar  aiekl 
Ernst.  Dm«  da  eine  solclie  nicht-gese<zlfiehe  OlfeabaniDg  sick 
in  ibfer  Nethweadigkeit  mir  er^veiMa  könae  durch  "ihre  innere 
^Natur"!  alM  «,Ma  ttetaphytieeheM  Ewaage**  oder  dorckiafrenl 
Veikittaiss«^  «ater  denea  aae  eintrat,  ae  febe  «s  keine  alflk^ 
gesetellcke  (MfenVamag .  Eine  OfTeahanN^  alimlieh,  die  durale 
ihre  Natar  enCaehieden  begiaakigt  ist»  paiet  «ioht  für  den  aam 
freien  Denken  geaokaffeaea  Geist,  eher  die  sw^e  AatoHsade« 
durch  gMchaeiHge  Bneheiauagea,  Wuader,  Weiiaagangen»  41m 
dobh  vea  den  deakeadea  Qeist  mit  Kritik  erprabt  werden  Ictta* 
aea,  aber  auch  diese  werdea  tom  Vf.  durch  die  Tulgiiea  Ar- 
gumente bsaeitigt. 

Die  Veriegc«dieit»  la  die  der  Hiu  Vf.  ans  f  leieh  fia  AnAng» 
«atzte,  da  er  was  dJe-Wisseasshaft;  ia  dis  er  uaa  atnUlhrBii 
sollte,  in  ihren  Aegriif  tx  uad  fertig  übergab^  die  sieh  aber 
lös'te,  indem  wir  sahen,  wie  es  ihn  aar  an  einen  Vufsem  8teff 
für  die  subjectiva  Tbitigkeit  au  thaa  war,  (ibeminnt  Herr 
Gelpke  aan  selbst  auf  eine  reeht  spaaaeade  Weiie.  Da  nXnÜeh  die 
Quelle  der  Ueügfoa  aldi*  „ki  einen  Objeet  auÜMr  aas**  llegea. 
kann,  weadat  «ick  Ht.  OtOpke  aaf  anser  geistiges  Bewiilbtseiai 
So  werden  aaa  aHe  Päoher  des  arkenaeaden,  des  weliendea  uad 
fühlenden  Geistes  durchsaeht,  aber  altgeads  ist  eine  Spar 
einer  Quelle  der  Religion  au  finden.  '  Dar  Verf.  nalt  Mti 
uns  schon  die  Gefahr  aas,  wie  man,  an  nicht  gaaa  uad  gar  aa 
der  „Nethweadigkeit  der  Reiigiea"  irre  sa  werden,  die  fin«8ta>» 
hung  derselbea  aaf  f  ersekiadeae  Wdsa  dakiwtirea  köaaai  er 
hat  uae  «ekoa  alle  Martern  uad  Ckaalea  mbgiichcr  sekleektar 
EfklMii^a  ipen  Unpranf.  dei'Ueltgian'daPikgaken  laaa(a,'ead^ 
lidi  trastet  er  aas  nit  einsn  triunphiMadta  Uifnmu  In  dna 
aufiillig  noch  nicht  darchsachtea  Winkel  des  Qekites,  in  Selbst- 
bewufstsein  iiat  er  eia  raa  diesem  itpostuürtes  h^ihetes  Sein" 
aufgefunden  und  glücklicherweise  kann  diese  .„nicht  neue  De* 
dvction**  aar  Beatitigtog,  wenn»  auth  auaicket  aar  dsa  Alters, 
ihrca  «taambaan  kis  aaf  «dea  Heidea  ChiTaipp  MaauttMwaa» 
wie  die  eltiresrie  Noto  keiftektet 

Der  Gedanke  eiaer  Offenbaitng  ist  aa  andUdi  tikee  Seite- 
geschafft:  was  den  Subjeet  als  «in  Objeetives  ttberiiisfert  ^krdr 
daton  ist  ihn  aar  das  wahr  und  wirklidh  «laa  es  erkennt,  d.  h» 
was  es  ia  eich  findet  uad  aeeh  dazu  nur  pestulirt  findet.  Ob 
abi^  dieis  Paatulat  wahr  ist,  oder  ob  auch  das  Postidirte  tIcI»* 
Hg  pasaiürt  ist  aad  inV^uitdeafastaArew  aicha  seitot  gafiki* 
iM^  kfinasevt  das  SälbaAiswaCitBaia  aiakt." 

Bs  ist  vielnakr  befriedigt,  ia  Mler  phitosophisckeB  gialaitswy 
aar  Dagnlatlk  einkder  akaukitsa  WahrkaU  adtiedigt  au  kabda«; 
uad  wHk  der  ttaata  abah  dies«*  fiialeitUBg^j  ^das  offeabaite  ist. 
selkatgafaadaoe  Wahrheit*'  gabtea  ia  der  kisteviacbea  EialeituB^ 
aa  die  Bnokekiuag  dar  obJiaQtinnr  WeMveit.  Da  die  Ursciwi- 
naalr  ISür  aick  adier  alchla<M  uad  na*  WirkItcMeit  «ad  Katkaw^ 
digkeit  ^kat  «ida  firsekeisniag  uad  4Mbakaiiiag  .dnr  wsaiailirkra 
Wahrheit,  diese  aber  allein  im  endlichen  Subjecte  wirUieh  ist,  sa 
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wird  es  Ihn  dar  l>edeaftangiias  gawaiieaeB  Etaakeiaaag  gagaa- 
Ober  gaaa  ieickt»  siek  In  kiateriaeken  Hmü  aaek  de^  Uiatosla 
aa  eataaklagen.  Christus  findet  aaa  »^aasdan  tiefka  Reiektha« 
seftnee  ianeraf*  deninhsAt  aeiaerOllbBkafiBig,  die  aa  skren  „Vat^ 
their*  keine  MTsteriea  eatkitt,  die  voa  daaüsasobaa  anlar  ki*# 
aaa  Uastikadaa  ka'ttaa  «nf^afnadea  werdea  k8aaea> .  TmIb  der 
Maokt  wd  aagananneaea  Siakeit  4m  fidbstfceaiifiaaiiiaa  %ms 
sickert  ami  Hnu  Gelpka  die  Kiakait  dar  Oflbabaras«  ki  viaia 
nsrnftMi  diqf^em.  Das  Salbstbewalatseia  Ckriett  iftekt  nickt  him, 
ekriatua  saibsi  -raa  dnr  Wakikeia  saknr  Ottwbami 
aeugea,  Gott  aMTs  aas  den  Jaaseits  ,9prov]dentiell* 
tMf  es  gesebeken- Wander,  as  wird  gaweissagt;  was  aber 
Wuadar  aiad  Wewnigaagaa  asien,  wie  aMi  ^Gat*  und  €krytaa 
kl  d^  n^  aa  Ihaaa  aeihaltsa,  kisibt  aablar,  a^d  kidcMdiada 
eich  anbefangeae  Sabjectif  üiA,  die  dergiaickaa  Pkaataase  aal^ 
geföhrt  hat,  ate  auch  ebea  sa  aair  wiedrr  als  angei^ls 
abkwkiden  lAfst,  basdkeakt  tit  aas  den  Heichtkam  ikraa 
grofsmüthig  das  Resultat  Toa  idie  jenen  kl's  Unbestiararte  Flia^ 
ktndea,  die  christliehe  Ofieabaniag,  nIt  den  aeatiaMatalcn  PrSp 
dkat  n«kM8  Wunderbaaes,  dar  seines  Gleichea  aieht  hat*'« 

üen  Wag*  naa  raa  der  flatiteknag  dieses  Waadu'baaas  bia 
aar  IMt,  wo  dar  Vf.  aa  did  Akfnnaag  taiae»  ei  aiigaisihsa  Baf* 
nattk  gebt,  baKa*  er  skk  mitten  darck  die  ■rtfcaaaUa  AvskO*^ 
duag  der  Kirche  und  die  saure  Arbeit  des  Geistse  ia  dar  £»• 
keiMtntfs  uad  Vemittinag  dea  Dogna  hiadarok  ia  ßlaaaiaseila 
nit  den  Feldgesekrei  t  ,»der  Gaiat,  der  freie  Geist,  der  freia 
Geist  der  anbefae^eaea  £aegaie**,and  aa  au  Hansa  aiigelangt» 
aad  dannadk  yom^Otfeaaaia  aianr  imbsKsitiaa  aad  alrMigeli 
ackaa  J^iaBke  M%afcaüaa,  küft  stak.^dar.Vf.  wieder  adir  lelckft 
aad  beqaen.  Nickt  In  Oasaiai  aaft  er»  ist  die  weaeBtHeka  Oif^ 
Ikreax  beider  Kirchea,  aoadera  dar  ifHafii"  (alsa  h,tri4$im  a»* 
Ina)  führt  aas  auf  das  iliekitige. 

Ihfaa  Vriaaiph  feiett  .die  mm  ia  eich  baCkiddigte  «nd  ^ett* 
reiynigte  fial^iäritiit»^  waaa  es  akdi  endlich  um  daea  ^i-eka* 
^ekalt^*  Ar  dse  dägamtik  kbadalt.  .IDaaa  ^  atlir  «ankas  ?  aaA 
wffkUcha  Gakaü  vara4naat.Üt,  a».«gakönk*if:üriiltMia^^an 
Leiu^gekaltes  der  evangaüsidmU'Ptotiaiatfk  taly  ihnnpnetfasaaag^ 
alier  ia  dar  Zeit  gewerdenea  wesealliakea  Modüwatiaaaa  dea 
bibiiackea  Lehrgehaltes,  mögen  sie  ifgead  «tnm*l  in  der  Kircka 
am*  Üffaatliekea  Saactiea  gakomnan:aeln  adar  aicht»  di^  waaa 
sl*  «ar  ^kfiacifeki  aack  aaaetftank»  siad.*'.  An  Gaidba  «aller 
jaoüraa  §it»Smi  darWrinkilt  add.Aer. 
die  Wakfkmt  au  .Xeitaa  aferkaaMt^i  i  «iekt  dks 
wafirtseia  (leiaea  aadKcbail  Bciatimmia^aa  isaii 

Der  Veif.  war*  wie  wir  aaiglaa,  aöheü  kk  Aa^mig 
aagekammen,  er  deckudm  as  aalkat  am  finde,-^  ikm  weder  dcv 
aksiiair  Gedanke^  aock  aeiaa  ^Brsckakmag,  aodi  ifan  Terant* 
tdte  EkÜMit,  dasfbagan.Staadrkdltea<kaantsa,ti»l  an  £ada 
das  eiMaa,  ateimiaadaa  Tknlsi  alskt  ar  anglMk  aaMKlIiida 
jysi^tartsakea  l^ofnatikML    . 
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(Schluft.) 

.  Ofr  Yf rt  ifiebt  eiox^he  Beilffige  und  nih^irfl  Bfr 
llilM|i|ilg^D,,f)ir  PM^ta&if^.uifl  Vergkicboii^  de(^  jSrJiar 
€k|i^  ^OQi/»f)^  lU«  jahcir  mi^K  bedfota^id  und  jo^ 
Vm^  8fUI9K  AVH'^d  Jvl^  «•  &  ¥[f M  fuf  die  aattit  Coiar 
|iKiiltur«CoMiifi^pA  mii  (p,  fllf  Anaiagaii  dio  (^ooptm« 
ftfen  ^«litfi«»  vo!^  9  Wro  in  Stallep  beim  JlJo;ii«r, 
sie  Jß^  ji^H7  «.  «.^.  auCp^'"^  "mti^  da  4a«b  I^itpUt 
(MV^Wt^n   )9ff4  GrumisAlikfr  dtiii  Verbnni  ^oui^Mi^ivf 

4^4352  nlnB0aib^dj«Mmi.M:.438.  ii.  86^  f^i^ 
4ßmtßnÜM^n,  Wenb  smgMiikiiif  in  nwleber  Bedentuqf 
n  denii^nncifi  ynn  idw  AltUiaro  jicbnodek  i«t  Ab«r  «pbt 
tWitiidi»  Copiwaliv.  *  C#ntlraclinn  alu  pMili?«  -^  d.  b. 
ih JHOA  ^nmt»\k  jjaa  QiffergDE  ninnj  fitgunilandfi  tum  ^fajB 

^ßß^/pmtjimi  d|fi  Sobjecu  —  wi»  fie  bek^M(U«b  n<i^ 
1^  IdüM^m/  Bfbi»Q  '<v  •<(Im»i>  gevfriiQliidifm  w»  UejQfe^ 

pffsfr^M  iMüwrn:  oder  huBffom)  ^  findet.  «^  wn«- 
!lP«i^  <awWBr:npirb  mmi  im  GijAffbiM^lien»  ^mi  lib^r 
lfi|lt|«i^i(lk  §|HMb^a  «M^t  ^nob  bif^  jwl^ofi  4i|# 

F«rm'/Br  dtn  GompivraUr  p«iwfb«MUn  b^ 


Dm  3mi  Abtcbnitt  (fg.  142^231),  wekber  (No. 

9i>  ^l^ttrutgeii.w.^^  ,?fc^biHi#umii  ÄnilM 

bibImgkiA  Mivibimi«.  gi^bfc,  prSAiet  im  g^finm 

No.  &3»  heimi«bi>«t  ^ebcÜMr  .im.ümifr«''  ip;dfmp 

«mda  4^r  Vt,  abpr  dareb  bScbm.omitbtrp  Com^ 

1^  oa«bsoweitiNi »  dab  aicb  beim  Hnmtr  rnnt 

v«a  4en  Hebriem,  findn,   Deiiui.  er  ptütui  49b 

/cM.  f.  wi$HMHk  Kritik.  J.  1834.  1.  Bdi 


;i)  ii»f  ^ie  in.  VerbipiliiQg  mU  ilm  Sjdepiejrn  04iv##.  4»8d 
fffw^^mn  'ß^^tißoif  ia  HßwUfk^g  wrf  weicht^  er  ee  mir 
nnbefdimmt  lälet,  ;ob  gradt  Hebräer  whf  Aramier  Umr 
bfiP^n^e  gemeint,  eebiogi^gmi  W9i!krHi^Mieh  findet,  ilale 
"^^.3?  4r  Ö"5J^  "**  31Ü  Ä"f  Modifica^opeii  den  Nfmefifi 
£inee  Staoimfa  (f)  eeien ,  die  in  de^  Ei^embf  rn  g^nAr 
nenpi  weammeDgßfi^imelxen  (wohl  Jbtf««r  9i»eb  Be^bn« 
JpAqt.  Mif  4.  c^j^.  Si  e»  29.  der  .dmi  Nan^fa  mM  den  Arar 
bera  ^  3-y{  ^  p-jy  e.  i?f«[>|!^oa  -  aMieamme^asifUt^. 
iß  4ier-  Verf.  g^be  nocb  weiter  i  nod  will  jno^r  jStelle 
iOdiff$.  4y  70folgg.)  aelbet  eine  gewiMe  hütoriicie  h^ 
deiuung  gßbeo,  nAd  aus  der  dlQjrt^en  Erzfthluiig  dei  Me- 
pelaefi,  lyi^er  den  sUmnif^nfurn^Qd^n  Reicbthnm  eeiae|i 
HaiMfey  g^emameU  auf  der  inngen  Irrfobrt  nn  /ien  gannonr 
Ina  Orten  (—  offenbar  den  •Piip^UMm^  etnr^  die  bebfB- 
0>n  ^^N) ,  nehliefi^n ,  dafii  ein  Qerücbt  von  ^r  allget- 
m^io  bekannten  Praebt  ond  HerrJicbkeii  Davj4fai  und 
Saipmos  (1  Begg.  10,  jSt9  fptggO  s«i  Hom^r  grdrnngen 
ei^i.  2)  Anf  00^»$.  14»  979.  17, 441.  Hier  wird  i|i  fbir 
(<i^h|iiAti  M9^  der  VC^  üa^i  dio^gj^er  j||le  JPmmd- 
liege, ab  J^fmih  muifdimi  nnd  i^e  ibeile  iMfot^n«  (bi^ifii 
lum  I#ebiip  liefern,  rnn  ^e  ap  ^iwpngaarbeiteip  .au  geb^an- 
«beo  iflq^k  iQr4h/t9^fu  P^i^tf)^  dM  9cbiekaal  der  lerarB- 
ien  Aaler  den  i^haraoae^  g^npa  .abjenobiiderf.  Allein 
einer  .«o^fin  UogaMUebiMit  npd  J^a^bbmt  der  MtSV^ 
gßg^^  «alle  JPiMNllHige  wiri  im  ü^mfr  wen|getepi  nicbt 
jedachl.  9ap  Verbäbtaifo  i»t  bier  vi'^hnf br  dpa  un^ekehrie. 
Pimfi  >QdjWMtte  AnlÜilt  fip  d^n  Mdti  wge(ubrten  8lell#p 
(H  SSriSIejgg.  nnd  17, 43$  &4gg0ii  ^vie  ip  Aegypten  an- 
g^daogtf  fp*  die  Clenow^p  fX%  S|>iUa<;r  aoBgeaeadt,  4»9  abi^ 
yflü  IVtttP  .Pml  Uebemnalb  4ip  aebdnen  Aecker  df^ 
^err^er  pltadtrimi  I  Weiber  .and  numapdigp  KUulAr 
nptf%iens  päd  4io  Mlnnar  emeblagWt  $mr0^  fitp^ 
jdie  bfvaftant  bei^beii^ili^ndea  Aegjptar  di«[mr  Sc^ir 
ymßitmT$$49r  BM^r"*  {him^q^i  uofMnlir^ow»^  17, 
;re.  425)  ein  aolebea  Sebiekeal  -^  Tod  pdar  Kaeebt- 
mdbafi  ^1)ei^0M«.  Wio  man  nan  gewifa  ane  Ärrem  ba- 
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Bondren  Fall  beim  Homer,  noch  nicht  schytfsen  wri^ 
dafs  die  Aegypter  jeden  Fremdling  a|g 'Feind  ansahen, 
eben  bo  wenig  kann  man  aus  dieser  Erzählung  und  aqi  / 
wenigt^n  ans  ^en  erwähnten  Zwangsarbeiten  — «einer 
|;ewdhi|ichj|n  ^er^ndiiäg  der  Glfting^fien 'von  (eit^ 
eines  schon  müdgeitnnien  Volkes  —  folgern,  dafs  hier 
das  eigenthtiniliche  Schicksal  der  Israeliten  in  Aegypten 
abgebildet,  dafs  Homer  mit  ihren  dortigen  Verhältnissen 
bekannt  gewesen  sei*  ^^)  Auf  Odyss.  3,  292«  ,,wo  (in 
Kreta)  der  Kydoiien  Geschlecht  des  J/irdbna«  FlntheU 
omwohnet"  Di^seSteUelanA  allerdings  fnr  ettie  frflhii 
-•emitiscbe  Bet5lkerung  Kretas  sprechen,  da  dort  Hd* 
«ler  einen  Jardanos  liamhaft  macht,  nicht  aber  kann  si^ 
beweisen,  dafs  Homer  den  semitischen  Namen  Jordan 
'  fnr  PInfs  Qberhaupt  k^nne.  4)  Auf  Odysf.  5,  282.  auf 
'die  Bergie  der  So/iyM^f,'Tbn' deren  Gipfel  Neptun'  dem 
aru  denPbäaken  schiffenden  Odysseus,  naehischatft,''einb 
'iSttelle,  welche  bereits  das  Alterthum  mit  Saldm,  Hiero- 
so/yma  ^ombiniMe  Tgl. '  die  Sage  bd  Jof*  Arck,  %  3.  % 
und  Tacit.  Hut  5,  2.  Allein  schon  Bochart  (PAo/.  1, 
eap.  6.)  weis*t  diese  Combination  zarfick ;  und  gcwifs 
mit  Recht.  Denn  die  Berge  der  Solymier  fiir  die  Berge 
Pallstinas  nnd  wohl  im  weiteren*  Sinne  fBf  cRe  west- 
lichen, am  miUelländischen  Meere' ztf  nehmen,* — ^  damit 
etwa  von  -da'  aus  Neptun  einen  freiem  Blick  auf  das 
mittelländische  Meer  habe  — ist  jedenfalls  mirslicb,  da 
Homer  Selbst  anderwärts  die  Solymer  nach  Lylden  ver« 
«etzt  (J7.  6;  184.).  5)  Enditcb  atif  edy$9.  Vi,  1^,  defi 
Mythus ,  der  anf  der  Insi^l  Trii^akia  T6h  'Heltns  und 
^Neaerens  l^Q«h(ern  gehfiteteh  Schaaf  *>  ond  'Binderheer<> 
den.  DieseAi*  Mythus  gieb't  niis^r  Vf.,  naeh  ^örneddeta 
Vorgang,  gewifs  mi^  Recht  eine  Beziehung  auf  das  Jafir 
und  seine  Wochen.  In 'den  7'ewiggletchen  Heenlehron 
50  Schaafen  geweidet  Ton  Latnpretia,  erkennen'  wir 
'gern  die  (7mal  50)  natürlichen,  von  Selenens  Töchter 
regiiirten  Jahres -iVS(;Afe  an, 'so  wie  in  d^n*  7*  ewigglei* 
chenHeerden  Ton  je  50  Rindern,  gehütet  vonPhfithnsa, 
ebenso  die  (7mal  50)  natürlichen  Jahres- T^vg*«  regiert  Toh 

'der  strahlenden  Tochter  des  Helios.    Diefs  dun  weis*t 

..  •  •    • 

offenbar,  so  wie  noch  ^anehe  amlre  altgrtechiscbe  My^ 
then,*  auf  eitlen  Zttsämmenharig  mit  di^m  Orient  f-^  nicht 
mit  Vorderasien  ausschKeMibh  — y-tHn;  äbe^  ans  iJle^ 
trem  Mythus  vom  Wo^heAjahr' folgt  tioeh- nicht ;'  dtifk 
Homer  irgend  eine  ^Bekahntiichaft'  Mit-  deih  hebräü^hem 
Jahre  gehabt.  *  DiBnir  das  Woche A^ht^^- mit  klkiirfeft 
ModTflüätioneh  -^'Ühdet  Meh' bekiMitJtlltdr   nicht'  *tfr 
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bei  Aegypt^rn,  ChaMern,  Hebriern  nnd  andren  spfterss 
Tffation^j  Sondern  atichbei  den  Alt- Indem  (vgl.  übrig«ai 
f|on  Bohlen  Alt -Indien  II.  pg.  244  folgg.),  und  wens 
n  entscheiden  ist,  von  welchen  der  genannten  «Volker 
B  nliBpciiiglidiht'  an^g^ga^enj^lko  i^d  ([^wik^nsUi  ri( 
lieber  Erwftgnng  die  Hebrfter  die  lotsten^  anf  welebe  dis 
Entscheidung  fallen  könnte.  Freilich  ist  der  7ie  Tsg 
als  der  heilige  den  Hebräern  eigenthünilich,  und  scUs 
schliefst  sich  mit  demselben  die  hebrSische  Vorstellaog 
Vta  dte  Bchopfnitg  suMttittitfn  i'  wVliheV  ^^s  man  OM* 
selw  Mat,  nteht  nur  die  WoielM  d«r  8eMpi6in{|!^  seaJsfs 
^^igleicb  web'  die  |3cb9pAingifAer,4WMte  eiDrtbilt^  dlfia 
letztgeborener  Tag,  der,  frei  vom  Geschöpf  nnd  i«ln  fb 
Gott  geschaffene  7te,  als  der  den  Schöpfer  kröDsade 
nnd  von  ihm  gekrönte  heilic^,  gesprochen ,  und  ab  a^ 
ftprüfi^Ticher'  ScKBpfungs  -  Feiertag-  somit ' iftr  ewig« 
Feier  begrfttidettvird:'  Aber  dt£  det^HebriWgeiithiinilidie 
Fefer  des  7ten  Tages,'  des^n 'Ehisecsiing  als  RhbMf 
2>rtr/^r.  'S,'  15:  sbgaf  nilt  d\0r  B^Mbng  anris  ^iWr  Aegyp» 
tischen  ^daverei  in  Vel'bindting  gesef tt'  wird ,  bewctft 
noch  nicht,  daft  die  Wochen  nrspriSnglich  ton  den  Hs* 
brSerin  ausgegangen  sfnd.  Doch*  dieies  seibat  isgegs' 
Ben  '-^'  wak'aber  <ni<ih('iuangeben  ist,'— ^'so  sdieiot  m 
jlBd^tifiitls  d^r  Vf.  sich  dinton  2«rdfrek«enfZiltamdretibsng 
liitt  dem  hebr.'^Woche^ahr  hn' Hörnet  zn  denken,  weso 
er  diesem  aus  Phöfcfcischeb^'Schffferiagen'  die  dänUe 
Bekatantscha/ft*  mit  dem'  lii^brSisbhen  Jähre  beifegt. 

Der  Raum  gestattet  uns  mehr,  auf  die  übrigen  Sifieke 
Weiter  eiifi^g^^;  Beäefa'/inig^^verdient  ontef  Mn  grSbtro 
Nr.'90;'dasUrim  nnctTUumnkiYtt,  WiewohTWir  hier  aidit 
ilnrclians  mit  dehiTr.'^iinvefstMd^  siiid;  Bekannter«! 
Äingegrtr  enthält  NK  '63:' Ackerbau*  dör  MoV^enlÄndef; 
lo  ^ie  Nr.  68.  eheliche  ¥erhSltnisse  des  Morgeniaiidei; 
hier  ist  uns  mir  besonders  aul^gefäHen,  dafs  derVf^sio* 
Uiem  i»r  voii  d^m'  nnti^rgebTdneten*'Verhlltttifii  de«  wob^ 
»eheik  Gi^cM^bfes  tm'OHent  Spricht;  so  w^g  i*  ^ 
eraxA  d^bfteHienf  e^ngbht ,  sJmdern  statt' AesileA  Wfttdii^ 
bl^kAM^ttf  A^MpfrBche  Hber  die  8t;hleclrti^iir,  B^^di^i^ 
Schwatzhaftigkeit  und  UnzuverlSssigkeit  der  Weibef 
aus  grtechWcb^ri  ^  ScKriftsteH^ ''  zur  Vergf eicfaung  vit 
«fli  Paar  fifbebteHen  '(vbb  d«nen  JlfiM.  7,  »  za  «tret- 
«hen)  bnA^t.*  Die  W^tl^er"  rniir  ihren 'af^^Uichen  t^ 
iMtklidieh  SOhdert,  dflfese '  ^taHte-sdi wbth^  S«lte'  dertf ^' 
nev, ^iaft'«in  «^'m^trscHlibhes*  bei  alieti'  Völk^hi  niM  \^ 
"Nif t' aReW  VarMtiiMieta  tiiMerkvA^endes l^ekhai^' ^dMi dsriii 
%1fakdM«  ZuMbitf^^tfstdRtiUgeri*  ¥bn   selbkt  veMbhvHndtff* 
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•ttti^allMi  VaÜDMsiin^Mit'sitK  lüw«b«rü8blreMw'  Sen- 
tmmtäi'^tlbti'm  tiar  «vkitiilkh  as teanrinn  9*^  yAs^iB 
«pttMorifidiUfttteUer'  ^  ■  Kltwv.  ^  i4b«ffbiet«i  mcbaa, 
«i«  MO  t^rtfi  ä.  &.:  bm  iewGBiMMD  «üb»,  -^^t  Wab 
m  .Ifttf nidiitng  «iaa4liMr:iVdakte  40  dw  «M- 
iV.«rhlltuMap  dbr'Htbrtor «iitt4Mii GriMfaitdbM 
i^Hduar  bdtofflj  in  M  dlbn  !g*wtfi  nieht  M  firnebb- 
te» i  alb .  •it»'ihmmnmtiMUUaig  «k  •■des  !  aliioditcUed, 
«wiifaolMMi  «uiiBlickiin  ÜMi.Mkoaixeigt)  dbt  ahapisclHAi 

>:<  Am*  irir  «fini«  kfair . ▼•«  Hroi  Vfii «dniden  miB 
<»iJ— ilL»«i^l«|MffhiwMi>  «kb  Mbhr  diaM^i^fioofae;»!»- 
«afMiidany  w.  wlthwn  .aar  twar  niänoiiaBlBMDaDitta.'iuil 
üahatÜiiawgti  jttwioba  aahiafe  odar  durch  ParalManf  imIw 
ErUliningt  abar  tauch  viala  gQta  Benarkiiageiij 

U  daeck  fäaaaodb  Vai^iabaägaa  »galiahtiaia^tii- 
len  ond  einaalna  arwaoschta  Erliatemttgia'wder  Bchitt 
mailjUwaaUllarthiitea'  ikalrbaB^C  fitoAra  !«Mi  Salchaa 
iMhea:  iwif;  uaa  so  :iamkbmm  aabaäähdiai^i  ja  betföhkidH* 
4Mr  dM  Aaaprikha  aiad ;  mit .  wakibaa'  dar  Ur».  Vd. 
fad  Briaki  aaiaar  Malaa  daai  PubÜkiidi  ftkai^abei  hat. 

.:!  •'. !  ->'>.  '  •    FdrdiaaBdtiB4toaffj«<  .. 

-     Jl..!    In    «'  >     -  -      »■  ». 
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der  JSßtfteitmgr  desulheit .  4w  4wm  >«4i{faiK^ 

)■  Hvlwing:  Bttte  AbthtOimg:  Büe'GOiohtdlde 
■*'  der  Marl  BrahdetOtüfg'  roä  BhgHthMng'  ÜeA 
''  selben  8^g   zum  Aus'stirSe^ '  der' l^auemtaätt- 

schen.  Ifi/nastiie.     t>emgo,  'oleuerscKe    Buch- 

httndlung  18ß3.    %   , 


.   \ 


•* . 


DiäaecBtaft:  tritt;  aakl^>riieiiifötf  ia  dia  Wall.  4Mr 

fliav£  tksr  in  dei^  Vorrede  ^Mf'deai'Vhiwia^  nadiiAriabt 
«iAfc^  bkvfr  Tial  i>äti  «igaah  AailabtM  «d  AiaMitaa, 
«aariaBB  «btiltd«i#ii,*  diä»Uihal»^ar'praaratoaii^-bM9dao- 
borgiachea  Oeaefalahta'  flira  Brilta  gawidtaa«)  Setafaii|)f 
4UMl.fiha6B  ao  bocbaidfUg  Waa;  kl»  aai  ar  dkia  bait^ 
iWoaDjet  diaaat;UiabeilalliM'|fan»'atittubal  ^ah  rbabalL 
tan,  and  lich  im  Eiaseloan  nach  daai  UrlbMIübardMi 
fönsaloa,  wie  er  es  bei  aicb  gewonnen  bat,  gelichtet 
bfitta,  wfire  das  für  den  Eindrack  des  Baohea  sieber 
sehr  TOrtheihaft  gewesen',  denn  ancb  gans  abgesehen 
daron,  daTs  man  nit  den  Urtheilea  in  der  Vorrede  kai- 


Acwweg^s' so-aUg^main'^bdrahistlaiafiea  ^kmo,  ist  dar 
•Tön<  ^aser  Urtbeile 'Toa  so  widerwirtigem  Eindruck^ 
dafs  man  ihn  sohwerltch  an  eiaeni  älteraa,  anerkannten 
49ann  cortirüge  U.  ^auf  keinem*  Fall  aber  artrftgt  an  efaeiii 
jankgen  f '  dassei»  Sarge  vor  d)eni  Dingen  nivch  ist,  sich 
halbsten  bewfibran*.  .  -^      :   . 

rAaf  diesa  widerwftttfga '  ¥artade  fo^:  aiaa  doch 
•waitr  widefwärttgera  Binleining.  Wfderwl^tig  erstem^ 
-weil  «Jener  Umstand,  *dafi  ii|  den  Kerafamden  der  pren^ 
firiscbed  ftlodlarahie  die»  deolsehe:  Volksihtelichkeit  aick 
lanl  Kampfes  mit  »freindte  Stttmnsen  «usbreitet*  and  fest* 
Mtit;!  dajb  sie  durch  ihre  innere  Kntft  aäch  sp^ernoch 
(Ate' msh- dem  Kampfe;  snrdckbleibaadeD  fremdeä  Ele- 
mente absorbiren  mnfs;  dafssie  abo  mit  mehrBewufst» 
'SiJin'in  ihren  eioaelnen  «Aenfserangen  sitfh  selbst  an  fas^ 
'Ml' !  hat^  nnd'  sich  mehr  Gegenständ-  nlgiiev  Beiexien 
"»aniger  emihtM  liatiriich  daseiendes  ist  -^  is eil  die«- 
'aei^iK}mstand;df»a  Vehmlassiiaif  jgegeben-  hat,  Praafsaa 
i»i  diasenVonade  Abathaöpt  als  ^dea  4Staat  und  das  Land 
dalr  'geiatigen  Varniitteiung  awiacben  Ost  nnd  West, 
Slkven'and  Ronninen,  als  das  wahre  Madjama  der  neae» 
*aen  Ctoschiehlei  «l8..ain  Wendenvmob  an  dar  Ostseä  «• 
•0  w»  an 'f^san  h-  und  swar  so 'fassen^  in  einer  wQstea 
BiMersprach'e,i  die.  phaaiästi9ob;mit  dem  Verf*  daraa 
tonlt,oso<dids*mao  mcbt  äelteo  garadeau  in  Stuhrs  Wod- 
40en<  Ma  lesen  Vermeint;  Dew^Uand  ist  für  Keulsea 
Aasgaag  der  Bevdlkeruag,  Ausgang,  aller  Verh&ltnii»- 
fmndldgen^  Dentschfamd  in  seinem  ganzen  Umfange  ist 
das  ^uf  den  l^lttigeh  Tag  die  Qoelle  jtob  Pireaisena 
-tLMt  gewesM;  dafs  Deutschland  Prenfsen  in  so  Tielea 
JticHtuhgen  als  iieineä  Vertreter,  geistig  an  seiner  Spitxa 
4valfii).  dasriati  Prdufsäns  icbSastea  Loh^  •*<<^  nnd  io  die» 
wbnt  Bohm^  in  dieser  Achtung  als  ifealtdU  Mai^t  glänit 
4bm  die  Zakvnft '  eatgegea,  nicht  darlA,  dafs  es  das  ^in» 
diaiB|i8sk:deolscbe  Wesen  dem  Fremden  aagänglioh 
aaacbt^^  ea<nift  Fxemdan  in  Besiebangsetat,  aei  as  apcb 
idurah  Siegai-*^  denn  diese  Siege  ^  soUea  sie  .wahrhaft 
4uÄMge«s  kSnoen  nur  deä  Sinn  haben,  nicht  bloft  kdwh 
farlidb,  sondern  auch  geistig  aa. unterwerfen.,  .an  veh» 
Isichlien  -^  das  überwiadende  Prindp.  in  Preufsen  selbst 
«her  ist  nicht  ein  mittleres,  sondern •  aia  sehr  extremes^ 
doi  gotterzeugte  Wesen  dee  denieelen^  FaA^,  ia  äei»* 
nem  schirfsten,  geistigsten  Umrifs. 

Isi  nun  schon  diese  Einleitung  durch  diese'  in  blen- 
denden Bildern  und  obligaten  Redensarten  von  Osten 
nach  Westen  und   von   Süden  nach  Norden  und  vom 
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LörlM^r  MM  Oi»lUiBH|  ««d^  t^n  Amt  feehtM  Nüto  Mdk 
allm  nSgfkb  PaMlidlif  «piebwie  VbraiitllMtibff&Iie 
widerwllrcifb  m  wind-  mm  tn  zweHenM  JMck  mohc  dsrdi 
dM^gaav  «mMiirälieii  AnifaH  liegen  OmMütk.  Wie 
LiMite»  <4i«:  /Maer  raidder » gMen  £r^«lMiif  gaaoMen  Atfir 
beD,  der  Meinang  sa  sein  pflegen,  .buui  koslne  jemliad 
Mobt  MAdriBUlteh  mr  m  lflJbel^  4biAi  «iw  dancfcnn  ei- 
aea  aadaren  lieiwul^rriHifiit,  fiUil  He.  flMwi«g,'«m  .diu 
MiliriHdie  QMeUecht  iBt  pteiMi,  iilMr  dat  ^labAavg»- 
aolie  faar«  aad  liedeidct  iitohi,:.  däb  aia  Eiagebea  aal 
aeldhe  firoitaiwageA  Mebetoa»  4*  to  dt^  Aii«f  wie  Uc 
Helwiag  ei  tvSoscbtt  wirkt,  m6  alan  es  müftobeliaa 
Ikaa  fall.  JSin  Ura«^  aidttr .  psjrobolegisebe  E^UhtoiIIi» 
aiaa  weaigar  befaagane  Geeianaag  warde  Hin«  Helr 
mbgfibafkeu^t  babea,  daCi  er  aiit  dieaec  Weieie  der 
O^peiMea  g^n  Oaeliaicb  eiae  Sdbiaaba  •  o^aa.  Eada 
im  ßewegoag  ^mUA  bal,  die  aidk  ebeaia  ga*  raebwiaie 
idi  varw&£le  drtlkea  läCal  -^  asd  dabeilak  Hielonisir 
aa  gar  keia  Auga  aa  itafaea  i(ar  die  Traaey  mit  waleha^ 
Oestreicb  dai  deatecbe  Weaea  aaob  andevea  Seilen  Ua 
als  Preafiiea  gaschirMt»!Ceitgebidtenf  waiiHrgebiUat  inii  •-4- 
and  dabei,  ak  liistoftlinff  aam  Beleg  ea  leiadeeliger  An- 
aobaldigaagen  eiaea  Aufiato  abdenekea  mm  faaaan»  ;iiroa 
dwn  «ich  docb  wabdm&ig  atcbi  aegaä  IMat,  ade  fvid 
oder  wafe  «r4(aig  aaid  al^  er  fibeduMpt  auf  b5chale  Hat»* 
aeblieMngea  irjgead  e&aaa  EbiflulageiadiC  hat!  SaH  deat 
etwa  die  Krone  Preaiaen  aueb  i^erantiwoiAUch  yeaMwbt 
verdaa  ür  alle  Badeaicea,  die  kgand  aiaer  Jar  bSfaarea 
ilftiba  ainiaal,  ia  2eitea  feiadaeHg^r  ffänaang  gegaa 
Oeetreieb^  'aalgaiaUit  beben  kaani  rf^  Aaeb  die.  fia* 
achiiAtey  Ivia  dae  giBwöbaliGbe  Leben  bai  eiaa  SpkJMi 
wo  aargameuia  Mataraa  ieSsib  mit  abgetkabenl  Geiftab 
Certtohlepp^,  «ad  Bber  denn  aiobt  Vergeseenk(Uuien.4aa 
^getbbnea  diis  Widbtigele  veiganao»  was  afaknibai 
larlra.  Ja  eiaer  Zeit,  wie  dee^aeriga,  wa -maa  jadafe 
Fnakea  danteeben  Siaaeiaebtead  bervorbfAaOy'alUaaw 
aar  Eintgkiit  fiibrt»  Cwdeea  aallte  t^  Ifiana  laaai.da  ebila 
wlderWditigbafiefSUaDlabefiaaernifir  aaayjgaeaaa  iMbaa 
Aber  onere  Jaetamofae  JLiUaratarl  -^  aad  aaegngaiaia 
aehea ,  iadeai  nain  widrig  ^arduielnaedcty  wie  eieb  lüfc 
deiaelbea  eiae  eben  airftaateiMle  )liMiianacbe  PanritolMii^ 


Wai  dib  aal  die  Fibhitaafc  felgadlli.  lamriinh) 
JJtaMttallvag  aafcaiaalMigt,'a»'ibat  aiiteL  leid»  aifb^Mt 
^iba:  baatea ,  SKiBaai  iw^fpm  die  «ataa  Abeebaitte  deia;b 
h^  Biebt.Hiilffet!eiBlUaiiia>kdiuiten,.ala  tfigea^dkgi» 

lafaiag;'  Bi  aiadiVfiariMi  aacb.  dtee^lSaeiieea,  lie  aiäk 
aad  aäek  dA8fbistedacltt;Delaih  ia  geifcaiarBiait»  M 
^arbütett  väll  rväo  ley er  ffledaaiatioa  aadTaadhiJlaa 
JkaU.  Mab.  leae  aar  a.  &  aaMBi  «  dolgandaisi^iKRt'iJi 
4Bt  itytba  det  Waldbmad,  dae.iet  in  geriaaaieehea  VSi- 
kerieben  dteee  gewakiga  iSMaaai^  §iy n  '4iMi  :ftHwk 
»ai  <rBhiir  die  daaMcfcaa/MinlialiaHiB  itak  dem  Ne^ 
4en  vierkäüpfeade  Jtaad  Waed aeniataa^dia^ValkiAJi» 
lubbaitiaad  die  baidaisebaGiMeraMli  arioacb  aif  Ia» 
4er  Endef  in  der  Brnsfr  dar  wahdeiadea  fiafaiaaeai  elrar 
jeaaeili  dar  Berge  eeblibeia  ihnaa  lait  dam  Ualwgmg 
Jbree  Madmlebeae  idia  ffa*ibeM  dbi.€bia|ea  mid  deriMi» 


^er^Seaku^ 
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».. 
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4ek  ein  Bäbaf  aa  gaben  »aebtf 


.  /Dasalaiiad  aWit;  l^md fidicUabtd  dedHeUeadaai 
iL  8a&  aeS^fgi  ^IMfat  4aa  aaa  biwd^  ^ydeet  werde  am 
-die  Belega  iür^alli  ^iaee-  Hj^cbabi  fridanT  ^  !  Keio«e* 
waffesi  £abeait:bk)ra:  UebaH  Leaeel  deate  niebt,  deb 
ieb  Ef  ab  .alieia  taaiflba.Dinge  vorfaeele,  Tor  mir  hat  gani 
äbniicbee  ancb  eeboa  aiamal-Uttr  Mona  gebeeit 

Wer  nun  aber  binter  4l|Men  Citatea  ( —  es  ist  Dflm« 
lieb  ganx  fthnlicbee  bei  vielen  Citatea  aus  Stiibrs,  Mooe'i 
tind  Majefs  SdhMten,  \lie  «teh  hr  den  Noten  an  Toillegen- 
^Am  fiaebe  ^ftad^n^  der  VM  -^)  ahoir  ala  miebaasi9ilag8D 
ader  abeiiJlaebeebl^igaa  aa  k^aami,  adcUI^  irgend  eind 
Ai^lteMg><lr^  frp|q|l«ma««^bbiidipac^ 
bietet^  varaimibat>  wie.  etwa  ^^vBk  verciiaseltar  Uu^^« 
aar  dein  Laa(le  oder,  int  kleineren  StSdtea  -r-  ist  der 
arme  Teufel,  der  .vielleiebt  mil  recht,  ehrwprdigsr  Liebe 
einfache  Belehrung  ff beV  die  froheren  Verbfiltnisse  leisw 
Vaterlandes  suchte,  nicht  vollkommen  an^efßhrtf  —  Dab 

4im  afobt  ai^ed  VAi.j*MfbM»:let«)^bab^a  wärgerDi 
^H^w^Wt^h^^m Mim  «e^lil  ^.«jUit  gelebctaaCitstab 
jbMaeail  -^  «swala  latdklj  dea^rau^BafriidigaagsolAw 
NrtgwtJJMüs  ar  aalafvderii iQekgealicil  ^b^m%m\^ 
)laNM  Verkmfb  der  Arfnali  and  Galebrle  ihua  aad  ft 
al»b)be  ?CiiMb  aeueaer  Bearibritäfegaa;  wä  aicb  >deeh  i» 
mm  Widder  bäfS  waa  4eneaU»a  jbi  fiiaade  lag^  aidii 


#rijil  taüiGwia 
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(D«r  Beschliifs  folgtO 
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wissenschaftliche    Kritik 


März    1834. 


fißschickfe  de§  hr^mdenlmrgi$chen  Staates  von 
d0t  AMekumg  ienulken   bA  zum  Asnfange 

.  diH  iteifiig^ikrigtn  Kriegei^  von  Dr.  Ermt 
Helwing. 

(Schluff.) 

ReferMt  kann  ticb  nicht  antieri  denken,  alf  daCi 
VUnn  Helwi^g  beim  Wiedernberieseii  aolcber  Stelle« 
«n  nchtbarer  Zweifel  aBkam*  ob  er  oiehl  eia  weoig  in 
Faselei  begriflfea  lei,  nnddafii  er  eich»  am  doeh  die  «chö- 
neu  Worte  nicht  mit  uDbarmheraigen  Strichen  decken  za 
Biiaten,  diese  Zweifel  nahm«  indem  er  eich  und  der  Welt 
vowtellte,  ao  gans  ebne  k5noe  doch  das  unmdglicb  aein» 
waa  bflsreita  einmal  ao  achdn  acbwars  auf  weifa  in  die 
Wdt  gegangen« 

Nun  kommen  aber  auch  faeeihafte  Ansichten  vor^ 
fSr   welcjie   diese  Art   der  Söndendeckung   nicht  aus- 
reichte, und  die  doch  mit  dem  ganaen  System  so  au- 
sanunenhftogen  $  dafs  aie  nicht  wohl  weggelassen  wer- 
den konnten.      Da  hat  aich   denn    der  Hr.  Verf.   ao 
^hdfent  Aifc  die  Belege  in  oiaem  nAcbstens  ausauge- 
^anden  Bni^e  aaobfo^en  aoUeUt  einetweilen  aber  die 
Reaultate  vorausgeschickt  sind.  -**    Hr*  Helwiog  steht 
ilh  einem  Verhältnifs  snr  Verlagsbandlung,  welches  als 
mmweifelhaft  erseheioen  Itfsty.dafii  es  nur  von  ihm  ab- 
g;e<iangen  hat,  dieaeo  oraten  Band  seiner  preoftaschen 
CSeeehiclMo  nodi  ein  Paar  MenaSe  anaasgegeben  surfick* 
snhaiien,  bia  e^e  Abhaadlang,  die  er  mehrfach  ekirt: 
Germamen^  Simwem  und  Smekten*    Lemgo  1633«  €•  fer» 
Sig  geweaeo  wftre«    Jetzt  aber  bringt  er  den  Leser  fn 
«ia'DilenMMi,  emiwederi  ansmiehmea,  er  sei  so  trun- 
ksm  gewesen  tob  der  eignen  AiMt,  dafs  er  gemeiBt, 
die  Wek  verliere  etwas  Weseadiebes,  wenn  ihr  erst  «t- 
alge  Monate  spiiter  die  Lectilre  des  8«<Aes  geboten 
«erde,  oder  aber:  anianehmen^  der  Verf.  babe  cfinst- 
treiloB  seine  Faseleien  unter  der  Aegide  der  Versiche- 
ffimg  schon  gelieferten,  aber  noch  im  Verlagsgew&lbe 
Jmkrb.  f.  wiMMmuek.  Kritik.  J.  1834.  1.  Bd. 


liegenden  Beweises  in  Ciirs  setzen  wollen,  und  habe  auf 
dio  Anerkennung  seiner  übrigen»,  nicht  faselhaften  L^ 
atqngen  jn  den  letzten  Abscbaitten  des  vorliegendstt 
Baches  in  dem  Grade  gerechnet,  daXs  man  Sl^  ipftlj^ 
(ror  seiner  aaerkaonteo  Autorität  zurücktretend)  nicht 
mehr  an  eine  scharfe  Kritik  der  Belege  machen  würde 
In  beiden  Voraussetzung^  dürfte  von  de«  Verf.  dio 
Rechnung  ohne  den  Wirlh  gemacht  s^ifi«  Oder  hat  Hs. 
Helwing  mit  dem  Ciiiren  seiner  Abhandlnag  nnr  das 
erreichen  wollen,  was  er  mit  oben  erwühatea  Citaten 
«rreichit-^  nämlich:  andeuten,  dafs  seine Faeeileien  niehft 
blofs  an  Emem  sondern  an  ttoin  Orten  gedruckt  seien  f 

Wir   finden    die   erwähnte  Abhandlung   angefiihrt 
S.  13  zu  folgender  Stelle :  y^Vier  die  Bedeutung  des  üo^ 
mens  belrackiet  (nämlich:  der  Gothen,  und  au  dieser 
etymologischen  Beziehung  gehört  dmi  in  Frage  sieihendie 
Cilat),  und  dabei  erwägt,  dais  im  Gegensätze  zu  den 
freien  Grundbesitzern  die  Jugend  der  Comitato  ForangSr 
weiee  zn  Bosse  diente,  dals  Reilerabtbeilungen  überall 
an  den  offnen  Grenzen  der  germanischen  Welt  erscfaeiP 
nen ,  endlich ,  dafs  wir  die  Gothen  ursprünglich  gemda 
an  den  änJbBrsten  Marken  finden,  der  wird  keinen  Anr 
stand  nehmen,  zu  behaupten:  die  Gothen  seien  anfange 
nichts  anderes  gewesen,  ab  Abtknbmgen  bewoffaeter 
fuewicier  Reüer  zur  Abwehr  der^awen  und  Finnen«* 
Wenn  nun  die  käaftig  anlaingeade  Abhaadlang  die  Nbp 
anenserklärang  der  Gothen  mit  einer  ähnliehen  Dosis 
fpra^chlichein  Unsinns  begleitet,  als  die  historisdie  UobU 
beit  der  Finnengrenareiter   in  dieeen   wenigen  Zeilen 
beträgt,^  wird  die  eine  StfHe  eiaen  herrlichen  Pendant 
^  der  suidcren  bilden«    £in  andermal  wird  die  mebrei> 
wähnte  Abhandlung  au  der   id^mohanden  Schrmbart: 
^Ohodriten"  eitprtf  sin  drittesmal  darauf  ¥erwieaeB  ala 
jiuf  dio  AusfBbrung  an  der  £rUlrnng  elawiseber  VÜ* 
keraameB.  —    Wir  wollen  boflEen,  dals  wir  in  diesoa 
Tersprocbenen  Eiymologisen  jaiobt  «inen  neuen  Radlof 
Jbennan  laogion»  was  jetzt  bei  dem  klaren  Vorliegen  der 
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^tymologitcheo  Grundlagen  der  deutschen  Sprache,  nnd 
da  "Bildungi  -  und  Schreibungsgesetse  slawischer  Mund- 
arten, da  wo  sich  etymologisch  überhaupt  noch  etwas 
sagen  Ufst,  noch  weit  einfacher  vorliegen  als  bei  den 
.deutschen  Mundarten,  auch  in  keiner  .'Weise  zu  ent- 
schuldigen wSre.  Sicher  sind  wir  indefs  nicht,  denn 
einigen  Radloiianismns  droht  schon  die  schöne  Etymo- 
logie von  Wilzan   S.  47. 

Wir  wollen  den  Leser  mit  des  Verfs.  Phantasieen 
in  der  Darstellung  ahgermanischer ,  altsächsischer  und 
altslawischer  Verhältnisse  nicht  ermüden,  zumal  sie  durch 
ins  Zuruckgeblibbensetn  der  Abhandlung  grofsenlheils 
der  Ausführung  ermangeln;  —  inzwischen  liefse  sich 
viel  sagen;  denn  wie  in  deutschen  Sachen  auf  Sluhr 
«nd  Major  kdmmt  Hr.  Helwing  nur  zu  oft  auf  Schaffa- 
fiks,  Lelewels  und  anderer  Vorarbeiten  (die  als  Vorar- 
•keiten  aber  auch  nur  t o  alle  Achtung  verdienen)  als  auf 
Autoritäten  bei  slawischen  Dingen  zurück. 

So  wie  das  Gebiet,  wo  richtiger  Tact  und  einfach- 
ttatfirliche  Gombinationsgabe  die  einzigen  guten  Geleiter 
sind  bei  der  Kargheit  der  Nachrichten  —  so  wie  dieses 
Gebiet  aofhdrt,  und  mehr  und  mehr  einzelfle  Angaben 
über  Territoriatangelegenheiten,  Rechtsverhältnisse  und 
^  genealogische  Zusammenhänge  das  Material  bilden,  sieht 
man  anch*wie  der  Vf.  an  tfeinem  Platze  ist,  denn  obzwar 
allerdings  bemerkt  werden  mufs,  dafs  gerade  in  diesen 
Partieen  gar  manche  vortreffliche  Vorarbeit  herrlich  zu 
Statten  kommen  mufste,  ist  doch  auch  der  eigne  Fleifs 
des  Verfs«  im  Stadium  der  Quellen  nicht  zu  verkennen, 
und  gegen  die  kritische  Behandlung  solcher  Dinge,  die 
^eben  durch  sunächststehendes,  auch  überliefertes,  ihre 
Bestätigung  und  Verwerfung  erhalten,  ist  sehr  wenig 
einzuwenden»  Dabei  ist  aber  doch  zu  iMemerken ,  dafs 
die  Art  wie  Hr.  Helwing  hochmüthig  auf  die  ältere  Ge- 
i|chichte  der  Mark  Brandenburg  blickt,  wie  sie  Riedel 
•gegeben  hat  (bei  der  bequemen  Art  wie  ihm' Riedels 
Leistungen  selbst  so  oft  zu  Statten  kommen)  durch  seine 
Leistungen,  wenn  wir  diesen  auch  das  Verdienst,  was 
aie  wirklich  haben,  gar  nicht  schmälern  wollen,  eben  so 
wenig  gerechtfertigt  ist,  als  die  wegwerfende  Art^  mit 
•der  er  sich  das  Ansehen  giebt,  andere  Männer  behan- 
deln« zu  können.  Was*  er  Hrn.  Prof.  Sietze,  freilich  nicht 
mit  UnrecUt,  hinwirft:  du  iuhlme  on  ridicule  ü  tCy  a 
yu'tfJi  poi  —  hätte  er  §ich  immerhin  an  die  eigne  Kani- 
merthure  schrMben  dürfen.  So  ist  z.  B.  der  ganze  Con- 
trast,  den  er  S.  109  zwischen  den  früheren  Unterneh- 
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mungen  der  Sachsen  gegen  die  Slawen  und  zwischen 
denen  unter  der  Leitung  der  Ballenstädter  durehsufBh« 
reu  sucht,  Unsinn;  denn  es  beruht  dieser  Contrast  we» 
niger  auf  einer  Verschiedenheit  des  inneren  Sinnes,  der 
diese  Unternehmungen  belebte,  als  auf  einigen  Sabel^ 
Umständen.  Man  colonisirte  früher  so  gut  gegen  £« 
Slawen  wie  später;  und  mordete  und  brannte  später  so 
gut  wie  früher.  S.  111  übt  dann  das  Wort  in  der  Fett* 
haltung  des  Contrastes  des  Feldherm  nnd  des  Landm- 
.  Herrn  über  den  Verf.  eine  fast  lächerliche  Gewalt  ani 
Auf  diese  Weise  kann  selbst  für  historisch  klare  Zctai 
die  Geschichtschreibung  zu  einem  blöfsen  je«  ietfrä 
werden. 

Hoffentlich  hat  Hr.  Helwing  in  seiner  Umgebssg 
Freunde,  die  es  wahrhaft  wohl  mit  ihm  meinen,  und  tUs 
das,  was  in  diesem  Buche  gedruckt  vorliegt,  benotsM 
ihm  zu  klarem  Bewtifstsein  zu  bringen,  wozu  ihn  leise 
Natur  befähigt  und  wozu  nicht  Da  er  in  unabhliigi- 
gen  Verhältnissen  lebt,  und  also  ohne  G^ne  durch  druk* 
kende  äufsere  Verhältnisse  dem  nachgehen  kann,  Worts 
er  wahrhaftes  Verdienst  zu  gewinnen  im  Stande  is(| 
zweifeln  wir  nicht  noch  vielfach  Gelegenheit  zu  erhal- 
ten, seinen  historischen  Leistungen  ungetrübt  die  Ach- 
tung zu  erweisen,  die  wir  ihnen  auch  jetzt  gern  gesoOt 
bätten,  wenn  unser  Gewissen  es  erlaubte. 

Heinridi  Leo. 


LVIL 
De  tesprä  de  me  et  de  Feiprit  de  mort  par  h 
comte  Henri  de  Merode  et  le  mor^ms  dt 
Beauffort.    Pofis  1833.    8* 

Wie  der  Hüioriker^  nachdem  er  an^brlich  vh^ 
die  französische  Jti/irevo/ttf/ib»  berichtet,  sich  dannwt^ 
auch  dazu  verstehen  auls,  die  belgische  Nacbäffuog 
derselben  zum  wenigsten  in  ihren  charakteristisdieD  Za- 
gen zur  Anschauung  zu  bringen,  so  hat  die  KritA^ 
nachdem  sie  zu  Anfang  v.  J.  *)  über  die  Schriften  dss 
Hrn.  Abbe  de  la  Mennais  und  seiner  Pariser  Schule 
sieh  ausführlich  aungesprodben,  nun  auch  zvm  wenig- 
sten im  Voirübergehen  von.  vorliegender  Schrift,  die  ein 
BelgücheM  Echo  derselben  ist,  Notiz  ra  nehmen  und  is 
geben«  Es  ist  zwar  erCreulich,  wenn  die  Sprüfidtagi 
.al|berühmter  Geschlechter  nun  auch  in  dem  ^keelogückr 

*)  S.  No.  21.  22.  23.  und  24. 
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piÜb^opiüei '^  klftorhüken  Tärtiier,  deliMn  Scbmnken 
darch  die  Philosophie  des  achtzehnten  Jahrhunderts  er- 
Sffnet  worden  sind,  nach  d^m  Siegerkranse  streben,  wie 
aie  früher  im  Liedecluunpf  dej^  Minnesänger  und  im 
(Slaubciiiakf  ii0.  der  Heformatoren  ihre  Addsdiplome  von 
ten  fortgeeckvitiMieii  Volksgeist  haben  bestfttigen  las« 
ien.  Ebenso  wöhlthnend  ist  es,  xwei  Frennde  zu  einei 
geistigen  Arbeit  vereinigt  zu  sehen,  in  welcher  deren  In- 
dividualitäten sich  zu  Einem  Ejnigen  Gesammtwesen  ver<» 
kläre«.  Soii  jedpch  dieses  Wohltbnende  and  jeaes  Er^ 
firenliBlie.eiaeii  bleibenden  Eindruck  Bucfickbssen,  dano 
iMib  aaeh  das  Werk  wirklieh  ein  Einiget,  die  som 
Kampf  auftretenden  Ritter  müssen  durch  Schärfe  der 
Waffen,  durch  Kraft  und  Gewandtheit  des  Armes  das 
Interesse  der  Zuschauer  für  sich  erwecken.  Das  vor- 
liegende Werk  aber  ist  in  sich  selbst  nicht  n^r  swei-^ 
aottdern  sogar  dreispaltige  and  dem  iweisehneidigeB  Da^ 
Biaseener  des  monarehisch-demokrotisehen  Rationalismus 
haben  die  beiden  adligen  Herrn  Nichts  als  die  scharti- 
gen  und  längst  an  der  Spitze  abgebrochenen  beiden 
Schwerdter  des  Papstthums  entgegenzuhalten. 

Die  Anlage  ihres  Werkes  —  von  ferne  angesehen  — 
ist  ailerdittgs  grobartig;  denn  von  der  Idee  Gottes  auSf» 
gehend  wandert  die  Betrachtung,  —  „mit  bedächtiger 
^Schnelle, 

,7 Vom  Himmel,  durch  die  Welt**  •  •  • 
zum  jüngsten  Gericht,  und  wie  der  Titel  des  Buches, 
so  sind  auch  die  Ueberschrifteik  der  Capitel  imposant. 
Das  Iste  handelt  „vom  Oeüt  des  Liekiei  und  vom  Qeüt 
y4er  FAuiemiH^j  das  2te  „vom  aüen  rSm.  Betck^j  das 
3te  „vom  heiRgen  rSm,  Beict";  das  4fe,  welches  den  Kern 
des  Ganzen  bildet,  spricht  „von  der  chrütL  Bepullik 
unter  dem  Ehrenprimat  deiieü.  rdm.  Be$cA$\  Im  5ten 
wird  fibergegangen  zur  » Aegtenri^  Lndwig's  XI V.%  im  & 
ivird  zur  j^Entartung  m  reügidten  ünterrioii  in  Bezüh 
^^ng  a^f  Politik'',  im  7.  u.  8.  zur  ^^Verdunklung  der 
yyiocialen  chrittL  Witiemehqfr  j  im  9ten  zur  „Herr^ 
j^nkaft  de»  De'iimm^  und  zum  detititehen  Reich"  ^  im 
lOten  zur  y^deUtiichen  RepuiUh  der  deüt.  Pofygarchie 
„und  zu  den  Fortschritten  des  AHsmus''^  um  dann  im 
Uten  „<f&  HeilmUtel  ßtr  du  GeselückafT  aMugeben 
und  das  Ganze  im  12ten  Cap.  mit  y^Schbt/sbetracAtum" 
yygen  über  die  QesellschaJV*  zu  schliefsen.  — 

Sehen  wir  aber  auf  die  Ausfällung  de^  angegebe- 
nen Rubriken,  dann  bleibt  uns  nur  noch  etwa  die  Kühn- 
heit des  Unternehmens  zu  bewundern.    Ob  jedoch  mit 


diesem  ^Ifhusei  eanatUif  z»  Weiiig,  ob  etwa  noch  m 
Viel  ausgesagt  sei,  mäge  aus  Angabe  der  Umiptmo* 
mente  sich  heränssteHeo.  — 

^3ie  Me^  Ootl^i^,  heifst  ee  im  leten  Cap^^  Esieaa 
^der  unserem  Geist  jgegevwärtigen  nnendlichaii  VoHr 
„kömmenheit,  eehliefst  nothwendig  die  Rf«lilät  in.  sieht 
„die  eine  der  g5tli.  Voltkommenhaten  isl.  Gott  be* 
^greift  in  mch  das  g-on^e  Seen  {titre  teuf  eniier)  •  •  • 
„Er  ist  der  uniegrenUe  Ocean  alles  Wesens  (essenee/ 
•  .  •  „Er  hat  seine  Seligkeil  in  sich  selbst  durch  das 
„kfere  und  vollkommene  Wissen  {cemnoissanee)  von  sei- 
„nbm  Sein?  .  .  •  „Die  Geschäpfe,  inuuiirt  ans  der  geiA 
„Güte^  habenf  Gluckseligkeit  und  Vollkommenheit  aus 
„in  Gott**  (p.  15  fO«  Hier  hätten  wir  also  nur  Gott  und 
ans  Gott  emaairte  und  in  ihm  ihre  Glückseligkeit  ftp* 
dendo  Wesen. 

Gleich 'darauf  heilst  es  aber:  „Alles;  was  aus  dem 
yiNichts  (nSant)  gezogen,  ist  mangelht^^  denn  jsdes 
„Aescbdpf  hat  seine  €k*eneen  «nd  die  Störung  der  Vft^ 
^)hältnis8e,  welche  es  mit  Gott  vereinigen,  zieht  auf  das«* 
„selbe  den  Verlust  nicht  seines  geistigen  Wesens,  abet 
„seiner  Vollkommenheit  und  seines  Glückes  herab*  Wif 
„«160  die  Ordeoag  der  Geschöpfe  xum.Pnuicip.nar  Ge- 
f^orsam  gegen  Gott  hat,  so  ist  die>  Unerdliung  und  der 
„Irrthum  —  nur  die  ümkehrung  der  -wahc^n  V^hält- 
„nisse  der  Wesen,  —  Tendenz  nach  dem  Nichts  (niant)** 
(p.  16.  f.).  Hiernach  läge  also  der  Grund  der  Mangel- 
baftigkeU  der  Geschöpfe  in  ihrer  QeschopfiioUeit  selbst, 
nämlich  la  ihrer  Begrenztiieit;  anderseita  aber  wärei 
nicht  abzusehen,  weder  woher  A%Sieeung  der  Verhält- 
nisse der  Geschöpfe  zum  Schöpfer,  «nd  noch  vid  we- 
niger, wie  die, —  gleich  sX%  Geschöpfe^ —  mangelhqfien 
Wesen  erst  durch  diese  Störung  unvollkommen,  d.  h. 
mangelhaft  werden  sollten,  da  ohnehin  solche  Störung 
bereits  eine  Unvoilkommenheit  voraussetzt 

Nachdem  nun  die  Hrn.  Verf.  die  Scöfting  der  Ord- 
nung ohne  Weitere»  alsThatsache  voraussetzMi,  setzen 
sie  diese  Unordnung  gleich  darauf  auch  als  eine  oBJS^* 
memCf  und  fragen  .dann,  ,,ob  diese  allgemeine  Unord- 
„nung  nicht  dief  gewisse  Anzeige  eines  ti^  intelligent 
^ten  und  verruchten  Urhebers  seid**  Auch  Erfahrung 
und  Offenbarung,  meinen  sie,  zeigten  hin  auf  das  Dasein 
eines  rebellischen  Engels,  und  bestätigt  werde  dasselbe 
auch  durch  den  allgemeinen  Glauben  der  heidnischen 
Völker,  die  ja  sogar  ihre  Kinder  geopfert,  um  den  un- 
sichtbaren, bösen  Tyrannen  zu  besänftigen!   Obsessio- 


US  fi^ffWo,  Ttgehmif  mfiiirt  auf 

Mn,  Oflcikd)  L«U«iiMliAflemi  MonMMait«  «»d  io  vi«* 
Im  AnUf  MMeB  iImsm  WirUicbk«!  ndser  ZirelfeL 
^Der  Mentob  Don,  so  laoge  «r  m^A  mwS  Eiiw  wandlet 
^haU  wmm  ab  Cjagaaüand  to  WoUlhalMi  imr  göttl. 
j^Barmkanigkak,  aeiaaff  Natar  aacb,  Hofnaag  «a4  Liaba 
i,ini  Haraaa  wohnaad.  Abtlr  aobarhalfc  daa  MaaialiaQ 
^,161611  «aiicktbarai  gIBllaigi^T7raaneB•  «-*  umtiigi'lrmtg- 
^/ici  barabgeaaakaaa  Vattifackart  —  akier  mtigem  Ver- 
yyZ90e((fhmg  tkarliafait.  Baoga  das  Vacbcadiea  dea  Maa« 
i^sehaa  oacar  daraa  Soapter*  daaa  aalflamaia  üin  ihra 
^iiav^f«6katieiia  Walh)  ar  katsa  daaa  aaia  ganaaa  La« 
5,bm;  ar  uackia  aacb  dam  Nickt$'\  Wie  aaa  aiaiga 
köae  GaiatttT  daa  StarkUoba,  aa  Mobtaa  aadare  daa  Ua- 
aiarblidia  in  naa  au  aeralAraa;  daker  daaa  ^^Sophiimaa» 
^allgaaiainar  Zwaifel,  SelUtmard  dar  lotcUi^anB^;  dabar 
AtbeUmus,  dar  Nicbts  iit  ^al«  eine  Actian  daa  Geütu  in 
^,Tadef,  diaio  labbalt  iit,  daüiaie  das  Gaffikl  dteGaltbait 
^▼artekrt";  daker  Meaiakeaopfer  aad  SeibatvergSttamiig 
dar  akaa  Dyaattea  (17  ^  IS.),  üieae  Wvkaaiakeit  dea 
b^eaa  Priaeipa  wird  daan  aoob  oaier  eia  tUfgsmemes 
üeteit  aabaaittirt,  welchee  auf  falganda  Wehe  baiakrie« 
bea  wird:  „die  FarÜa/agAiray  (anmilaUäm)  der  Aade- 
^ren  inU  liob  aaUbit,  lal  eia  allganaaiaaa  Streben«  ein 
,9aHgemaiBaa<3eaaU  dar  lotelUgeataB  Waaen.  fieiftPria« 
,,€ip  all  ia  Clett  lelbet  \  denm  da  Gatt  dteaelbea  zu  ra^ 
y^mem  BbtnbM  gaachaffiMit  aa  l>eatebt  aeina  Tkfttigkeit 
„in  Beaug  auf  aia  daria»  aie  su  purificiren,  aa  erlancb* 
„ten,  EU  ▼arrdlkaaMnaan*',  dreifache  Medifieatios  4mt  Aa* 
alinilaüM.  „Ebenso  tracbie  Jeder  böae  Geiat,  sieb  die 
„Geister  au  verftbaiiobaa,  die  in  der  iiierarobie  der  Wa- 
tten nacer  Um  geetelk  aeien".  «- 

<Oar  8«M«ilufii  UlgQ 

Lvm. 

Tagebuely  gf^ilin  0Hf  emer  Beüe  mach  Färo  m  Jah- 
re 1828,  aaa  Or/  JMm  Ormbuf  Advoeaien  m 
4%A  meit.  mturf.  Geu.  MügL  Bamimrg^  hei  Per* 
Au  u.  Bmer  1830.    (KL  8L|  241  &  -   1  Thir.) 

Ein  geübter,  tdiaifsiditigar,  seinen  IUBfleaidiaftssweig  bH 
dem  wirmsten  fiifer  amfufender  Onrftkoleg  flebt  Iner  4ie  Se^- 
eebreibuDg  elaer  TieraMiatliolien,  in  BegieHmig  eiaee  Junea 
dteiedven  Farslaiewiefl  (Ckrieüansen)  und  lediglich  xur  Beobach- 
laag  der  dortigen  Vögel  uatemommenen,  tou  den  dänischen  Be- 
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hördea  auf  daa  «avorkoameadete  geOMertea  Beiee  aack  dtt« 
aus  17  bewohnten  meist  hechfelsigen  Eilandea  bestehenden 
Gruppe  der  Färöer.  (Schaafs-Inseln^  Ton  /Sr,  Schaaf,  und  J^ 
iln  Plurat  2»er,  Insel;  also  weder  taoto1os;fis€h  ^yflröbche"  .oder 
gar  Mf'iröer-lMeln'*,  noch  auch  «»ferne Inseln*!)  - 

Zaaaekie  bleib*  diese  kleine  aekrilt  dBertfcgs  l«r 
Fmind  der  Ofnitbeleaie  beitiai*^  de»  sie  dassk 
adcbtige  Airfklänmgea  Ober  früher  streitige^  oder  uagewieae 
Punkte  ein  hohes,  bleibendes  Interesse  gewährt.  Indels  .ist  sie 
auch  selbst  im  Wissenschaftlichen  durchgängif  in  einem  so  la> 
bendigen,  angenehmen,  für  Jeden  ansprechenden-  Tone  gehal- 
ten, and  der  Verf  welfs  mehrfadie  sehr  anteAaUende  Begeb- 
nisse sp  Innnig  aa  emäkien»  bat  das  einfkcket  derbe  und  ftm 
eAaea  Fremdea  angewöhnte  amterielle  Lifren  des  dssigen  (aas 
etwk  5000  Seelen  bestehenden"^,  seiner  Abkunft  nadi  ahaorwa* 
gischen,  ron  der  gansen  übrigen  Welt  fast  abgeschlossenaa 
Völkchens  einer  Seite  auf  so  harmlos  belustigende  Weise  ge- 
schildert, und  dabei  doch  auch  wieder  dem  gediegenen,  kräfti- 
gen nnd  Tiellkdi  ncfctnngswardigen  BMralisdien  Charakter  dea* 
senie%  wie  eeinsr  gelstigsa  CapacilSt,  se  cfcieaToi)e  Geaeebcigw 
ke&t  wtdarAdunsn  ksssa:  dals  wir  abaraeagt  sin4  ansk  dei|e 
nige  LesoTf  wekhen  nicbt  schon  das  eigentUck  nichste,  aaiarw 
historische  Interesse  der  Schrift  an  und  für  sich  fesselt,  werde 
sich  Ton  dem,  was  sonach  als  Nebensache  bei  derselben  er- 
scheint, und  TOA  der,  tkeils  geschickt  keriielgefuhrten,  theün 
svMllg  entstandenen  Versdimeiaong  des  Oanaen  in  einem  Grade 
sagsnegsa  Ifthien,  der  ikm  BeidM  iatensauü  mackan  nnd  ikn 
am  Sehkisse  mit  benlicber  fiifceaalHchkeit  lilr  den  tughisk 
belehrenden  und  unteriialtenden  Genuis  ton  dem  Verf.  srhoidna 
lassen  wird.  So  gehört  der  kleine  Reisebericht  in  der  That  un- 
ter die  Schriften,  welche  man  als  für  Alle  geschrieben  betrach- 
ten darf.  Herrorgeiioben  su  werden  Terdienen:  Die  Beschrei- 
bang  eines  Micken  Delpiiin-Fanges  (g.  1S2  fll),  welcher  M  er- 
benteU  Xkieta  (iMedauil,  Hs^idisNi  gfMteqM)  ebiarag;  des 
KJÜnis,  eines  heftigen  endesüsehen  Behaapfenfiekeia  (S.  127  H, 
147 : ;  die  Braählungen  mancher,  snm  Tkeil  sekr  bedeaklicksr 
Abenteuer,  su  welchen  der  Eifer  für  omithologische  Fonchun- 
gen  filkrte;  endlich  die  Yielen  Beweise  unermüdlicher  Ausdauer 
beim  Ffaa^en  auf  stürmischer  See  und  des  kühnsten,  besonne- 
Mn,  dabar  oft  sekeinbnr  flnmägttokes  Tolibrlngenden  llinl9ies 
der.  Bknaahaer  keka  f^aage  der  SeeWiget  aaf  ikraa,  aum  UmHs 
2-*d000  Ftt(s  kohsn  Faktenhiseln,  Ton  deren  Wladca  aiok  väde 
ganx  senkrecht  aus  dem  Meere  erhebea  (bes.  6.  111  ifO* 

Etwas  sehr  Wesentliches  wird  nur  der  Zoolog  rermissen: 
ein  Register.  Denn  man  bedarf  eines  solchen  durchaus,  um  si- 
cker  wiederauanden,  was  überTkiere  tm  Buche  serstrent  steh^ 
«mfs  es  «iek  also  eelbel  erst  «naehoa.  Druck  und  Papier  eM 
ainsilinh;  arrterer  aber  «Mit  gut  euriglrt.  Daa  Frais  bat 
im  Verkäitniis  nur  Bogeasahi,  hoch  gestellt 

Gloger. 
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De  Pe^frü  de  vie  et  de  tesprä  de  mart  pmr  le 
comte  Uemi  de  Merede  et  le  marqwü  de 
-   Bemmffort. 

(ScklufiiO 

Dieiii  ili#  gaBM  Metaphysik  der  Hrn.  Vert  Wir 
sehen  hier  daYon  ab,  dab  die  Uowiderbringlielikeit  dee 
StarJet  t  die  Fixiroag  der  Beebeit  aef  ewig  and  die 
Vatdaaymng  aa  ewiger  Venweiflnag  -^  dem  ebea  auf* 
goetelilta  tieaetae  abaelot  widerspreeben  9  Icraft  dessen 
Colt  doch  auch  die  bSs-gewerdenen  tieister  sich  endlich 
einmal. wieder  aamäiren  mOlsCe;  —  wir  sehen  daven 
afay  dab  eine  so  nngehenre  Tenfeb«  «ad  UöUen  «Insel 
in  Mitten  des  f^Mni^grenziem  Oeemif$  ottH  Wt9tfur  -^. 
denselben  furehterlicb  begrensen,  and  ein  ewiges  Trach* 
iea  intelligenter  Wtiem  nach  dem  Nicbtsein  (neantjA^ok 
fygamze  Setii*  serreifsen  wBrde;  —  wir  sehen  .endlich 
daron  ab,  dals  das  Gott  sugeseliriebene  Verttbnlicbongs^ 
atreben»  welcbse  mil  Porifisatien  saiaer  Geeeli5pfe  be- 
giaaan  ioll,  iehon  eine  Unreinbeil  derselben  Torana» 
aacst»  —  nad  fragea  aar,  eh  die  ?on  den  Hrn.  Verfn« 
aafgsatnBte  Hypotbese  irgend  etwas  anr  Lösung  des 
aehweren  Rfttbsels  beitrfigt,  welches  die  Erscheinung  des 
Blasen  dem  denkenden  Geiste  darbietet!  Offenbar  rtekt 
dieaelbe  das  Räthsel  nur  aas  dem  Reiche  der  Sichtbar^ 
kaU  and  Gegenwart  sarSek  ia  das  der  vermenschlichen 
Vargaagenheit»  und  statt  dasselbe  aafinilösen,  petrificirt 
sia  dasselbe  an  einen  fortewigen,  absoluten  Widerspruch 
swiachen  Gott  und  Teufel.  Ebenso  fafst  sie  den  menschL 
Willen  nicht  mehr  als  I7r*sacbend,  sondern  als  Wir- 
koDg  auf,  und  der  Mensch  wird  ans  einem  aicbselbet* 
beetlaniendea  Wesea  ein  Automa«,  der  vom  bösen  Gei- 
ste nach  unten,  yom  guten  nach  oben  gesogen  wird. 
An  die  Stelle  der  Enteleohie  des  Einselnea,  deren  wir 
selbstgewiCi  sind ,  setst  die  Hypothese  ein  metaphysi- 
sches Wesen,  von  dessen  etwaigem  Dasein  ein  grofser 

Theil  der  Menschheit  Nichte  weifs,  dessen  MSglicbkeit 
JeM.  /.  wUumek.  Kriük.  J.  1834.  1.  Bd. 


von  UnsäUigen  nicht  geglaubt,  von  sehr  vielen  der  Ge- 
bildetsten bestritten  wird.  An  die  Stelle  endlich  der 
geschmeidigen  einzelnen  RSthsel  setzt  sie  ein'  starres 
allgemeines. 

Wir  wollen  nun  sehen,  wie  von  jenen  Voraussea- 
sungen  aus  die  Geschichte  der  Menschheit  sich  gestaltet. 

Bekanntlich  lassen  die  Indier  die  Welterseheinung 
sich  in  der  Weise  ewig  wiederholen,  dafs  sie,  mit  einem 
heiligen  Zeitalter  beginnend,  die  Menschheit  allmählig 
bis  zur  aufeersten  Verderbnifs  herabsinken  und  zum  Un- 
tergang reifen  lassen.  Zoroaster  dagegen  begnügte  sich 
mit  einem  einzigen  grofsen  Zweikampf  zwischen  Ormozd 
und  Ahriman,  der  nach  derjenigen  Ueberlieferuog,  wel- 
die  am  besten  mit  ihrem  Glauben  an  die  Allmacht  des 
Lichtes  stimmt,  mit  der  Verkliruog  Ahriman 's  endigt. 
Die  vorliegende  Schrift  aber,  fast  bis  zu  Ende  der  ka- 
tholischen Gescbichtsansicht  folgend,  theilt  die  gesammte 
geschichtliche  Zeit  in  zwei  grofse  Perioden,  voa  wel- 
chen jede  damit  endigt,  dafs  das  böse  Princip  fast  aus- 
schliefslich  zur  Herrschaft  gelangt,  um,  nach  der  ersten 
Weltzeit  in  seiner  Wirksamkeit  beschränkt,  nach  der 
Bweiten  auf  ewig  in  den  Abgrund  verschlossen  zu  werden. 

Zwei  tausend  Jahr  lang  nämlich  bis  auf  Christna 
herab  —  „hatte  der  naterlicke  RoHenalümus  die  mit 
„Finsternifs  bedeckte  Welt  unselig  gemacht  {disoli^T 
(p.  71.).  Während  dieser  Zeit  „setzte  Gott  selbst,  in- 
„soweit  er  die  menschlichen  Intelligenzen  durch  die  ao- 
^^ürücke  Vernunft  erleueiteif  bei  den  Völkern,  obgleich 
„er  ihnen  unbekannt  war,  die  Könige  ein,  die  er  ihnen 
„am  öfteeten  m  iemem  Zorne  gab;  eine  sociale  Lage, 
„in  welcher  die  Ibst  föhlbare  Action  des  Geistes  des  To- 
„des  die  erkithende  Action  der  Gottheit  in  ßirehierlu' 
„die  Sirqfe  verwandelte*"  (p.  24.  25).  „Ein  Wunder 
„der  Barmherzigkeit  recemtrvirte  da$  geeelbciqftliehe 
^Gebäude''  (p.  70). 

„Bevor  nämlich  Christus  die  Erde  verlassen,  setzte 
„er,  um  tkn  in  Beziehung  auf  die  christliche  Welt  und 
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t^Ae  getamnut«  Mentcbheift  so  reprSsentiren,  «inea  hSch- 
99iten  StellTertreter  ein,  denen  Senduig  der  eetnigeii 
9,fihnlieh  iit  Jiinsichdieh  der  Motkt  (puisHmeeJi  der  Au* 
y/oriiäi  nod  dei  Endzweektj  ~  welcher  Endzweck  kein 
„änderet,  all  im  EhUt  d.  h.  die  Htrrseteft  Am  $ntet 
ffim  ganzen  Bereich  dea  menschliclien  Daseins.  Als  toti* 
^yverain  pofUife  mnfafet  er  die 'ganze  geistige  Ordnung 
„und  die  indireete  Gewalt  über  das  ZeilÜehe ;  ah  SteU- 
^Tectratos  Gbiisii^  in  dimn  eigmaehvfit  ak  Kteig  der 
9,Könige»  besitzt  er  die  annüitelbaire  Gewak  vad  das 
jjhbhe  Dominium  Sbez  die  poIidsclM  HierareUe"  (p.  119)* 
Diese  neue  Weltordnnng  trat  jedoch  in  TolIe  Wieklisb» 
keit  erst  mit  Karl  d.  Gr.,  und  die  drei  folgwiden  Jaiir* 
hunderte  sind^  den  Hrn.  VarfiB.  zaMga,  dta  iehdnsien 
und  treffliohiten  in  der  gesammton  ZeitrechAung  Qf.  1%). 

Seit  1100  aber  ,,verschUaunera  rfch  Um  Sitten  der 
qjGrofsen  und  fiben  einen  sehr  verderUtehea  Einflnb 
9,aof  die  Sitten  der  Geistl^ohen ;  —  doch  entwickelt  die 
^,Kirche.  ihre  noch  nnbeetriftleiie  Gewalft,  am  die  Or4» 
,,nQngsstdrungen  der  poUtischen  Macht  zarncksndrta« 
„gen,  —  und  die  Härumrektsm  und  ihre  AnbSagec  wer* 
3^en  durch  das  DoppeUiektimrii  der  Kiseha  gestraft 
„und  gebäadigt  *) ;  noch  ist  Einheit  und  Sabor<BnatioA 
„unter  den  Gewalten  in  der  katholiaehen  Welt^  (p»  80). 

Im  15.  Jahrhdt.  erhebt  sieh  nutt  ein  m^Atolbgücher 
i^tionalismus ''  (p.  71);^  und  ,,in  dem  Maabe,  als  dem« 
„nächst  ein  heiztrücher^  gallUaniteher  und  fhäoavfhi- 
),# fsrcAer  BationaKsmus  die  Eäosichten  vardunkelto  {jitei» 
Kfgnaä  /et  lumiirei)^  weleha  die  teetale  Hierarehta  des, 
,^t  der  menschlichen  Nator  perataKch.Teceinigten  Wor- 
„tfls  constituirten »  versoiiwaadM  aneh  die  ehiiadiehett 
„Verhältnisse  der  kaiserlichen  Ksone  zur  Tiare^,  —  und 
„das  aum  Delsniaa  sich  hinneigettde  Reich  Gottes  geht 
„seinem  Rain  entgegen  und.  der  letzten  Periode  der 
„.Welt"  (p.  75).  „Die  I4gut  war  4ec  leim»  Seufcei  der 
„christlichea  Freiheit"  (p«  103).  Seitdess  aber  „die  Kir- 
„che  nicht  mehr  die  gesanimte  Ckdnung  der  Einrichtanp 
30gen  leitete»  fiihrten  dia  falsche  Emeuemag  dar  VfiM^^ 
„senschaften  im  16.,  das  SjMem  des  Carteaias  im  17» 
„Jahrb.,  endlich  die  (gallik.)  Versammhoig  van  1662  alt. 
„mähKg  die  Scheidung  (<iAaree)  der  Litteratnr,  dar  Pfaip 
„üosophie.  und  der  Politik  iton  dar  Religiao  herbei ;  aDea 
„menschliche  Denken  gerieth  unter  den  Einflnla  eiaaa 

*)  Im  4tea  Csp.  wird  dss  Verbrennea  Hnstei»  und  die  kör- 
perliche BeetrsfliBg  der  Ketzer  Überhaupt  als  nothwettdifes 
ErhsltnngsBÜttsl  der  Geeellsehsft  gtreehtfertigi 


^afterarlen  maiürNeken  Gesetzes,  d«  h.  unter  <lea  ratio» 
„naiiatisebett  DelsnMis  •  •  •  Nun  wurde  der  Geist  dss 
„Schwindels  und  des  Irrthums  entkettet^  den  das  seidi- 
„che  Regiment  Christi  seit  1000  Jahian  im  AJbgrasd 
.^rifekgehalteiif  (p- 131  13<X  W^o^  RiileliM^  ^ 
„dem  er  dem  Adel,  und  Masaria,  indem  er  den  GsnMhh 
„den  Rechte  nahm,  die  der  Hierardiie  der  Gearilschsft 
„wesentlich  sind,  hatten  das  seit  lange  begonnene  Werk 
„der  Zerst5rung  weit  fortgefOhrt**  (p.  90).  93onnet  be- 
9,griff  niohl  4as  Wesem  der  diristlichaB  Maaamfaie;  st 
„scheiat  in  Goto  nar  einan  aaendlkdiMi  Lndirig  XIV. 
„gesehen  zu  haben'', —  und  er  lieht  „die  gBtiiicbe  fie* 
„rechtigkeit  gleichsam  in  Staatsstreichen  (cetpt  —  iittt^ 
„glänsen  su  lassen**.  „Seine  Lehre  vom  unbedingtsa  W* 
„denden  Gehorsam  gestattet  dto  Kireha  nieht,  dUe  Abs- 
„fthning  dar  Grundgesetse  sa  sichern**  (p.'03;9^.  flf 
Pascal  „besteht  ^  Ordnung  der  Vareahnng  nur  in  te 
,.mibettgsaman  Unverftnderilebkeft  des  geseMsehsMidMS 
„Znstandes,  wie  entai fer  er  auch  sei*  (p.  M)*.  „Fiaüss 
„sucht  Hdfc  in  der  iadividaellaB  Frtainifgkeit  und  dm 
„Schönheiten  das  dasaiaehen  Alterthams,  --^  and  Ye^ 
„giflit  die  Kiseha''  (p.  100).  Der  Ce»lrM  tee«rf  iH 
Nichta  als  eine  netfawendigo  Felge  daa  GsMikanisaim 
(p.  193X  Nnpotee«!  der  „bassenswerthe  Vorlishr  fhs 
„Antichrists'*  (p.  227).  „Nanmebr  aber  theill  die  Weif 
„sich  awischen  einer  falschen  Vorstelinng  TonH7€MK 
j,und  einer  falschen  VorsteHung  von  f^ewkeüt  swisebss 
„der  galHkanischen  Lehre  ond  dem  Liberallsni'*  ^  Vfy 
„Fir  viel»  sogenannte  FhitosopheD  ist  Gott  nur  nski 
„eilt  blindes  und  uneibittliehes  Scbiekaal,  and  die  s«- 
^€imtr9  QewmU  49$  Seüiep  der  FmHermfi  Oir  ^ 
j^g^fBMene  (apoUaiJ  WeUs  ^ird  mA  der  Mm^ 
„tfler  UnendUohen  verweehieHT  (p.  242)« 

So  ist  nun  „die  Herneiq/t  det  Gtmtet  der  /b* 
j;Uemif$  an  die  Stelle  des  groften  Tage«  van  IM*  M* 
„ran,  der  Herrschaft  J.  C.  über  die  poKtische  Wek  gs* 
„treten**  (243);  ,^es  äursere  und'  unserer  Natur  ge- 
„mäfse  Mittel,  welches  Gott  auf  infisHibk^  und  indefecd* 
„ble  Weise  repfSaentire)  ist  uns  entsogan  (219),  nad  dit 
„Wabrhett  ist  im .  geseltsebaftRehen  Kdrper  su  Gfse' 
„gegangen,  oder  hat  gewisserasaften  sich  ih*k  Hsr^ 
(f  nach  Rom)  „anr€ckgesogen,  Ton  weldiem  aus  sie  Ar 
„Leben  wieder  neu  entsQnden  kann**  (2S3): 

Dies  sind  dia  Gmndzügt  dir  WeligtiMd^  wit 
sich  dieselbe  dem  katholiaehen  Verstand  dar  Hm.  v» 
Mirade  und  van  Btauffbrt  dnrstallt,  und  wnnnch  die  disi 


i€  Mirmim  t$  da  Mwmigm'if  i$  tttf^Ud^  wir  €t  4f  ti9pHt  tft  wwrt. 
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Mnkndtri«  vw  8M  Un  llAft  ab  im  «iaiifs  itum 
r»  ab  4»  tdMP  kwM.  «MbllM«  SooiiMrlag  oi  der 
1^   P^ImimImb    WkMMMcbl  d«v  €!•• 
IriHiKttl  UaÜ  iHMdi  MdM  ««•  H«rr9a 

AdMfMhtAn  Vorauf :  f/ffA  ßUrmemi  iwmf^  «»# 
li»M/tV  4i  nMMm^  (^dj^).  Dw»  daeh  weili  jatal 
|ubt  SdmilUMiU»  dafe  gwade  i»  Jmm»  drei  Jahr has«» 
4«iaa,  aowakl  ktaticMiob  der  SMichkek  ak  der  Wia^ 
aaaaebai^  dar  KaMl,  dar  BelrlabeaailGeit  «ad  dt«  geeel^ 
Sgaa  Labeaa  dir  eahwiiMtle  Narhl  iber  dea  Irathalr. 

Earopa  heraiDgefaroehea,  and*  naairadieh  Reai  am 
hddaekl:  baitat  --   Wira  eift  soicllae  ZarrbiU 

Qiaehitlifea  har  dat.  Wark  Eiaaelaer,  eo  wfirda  auch 
aar  ata»  ia  aiaer  BeechfeibaBg  yeirtig er  MUNgafcortaa 
ikiroB  aa  radaa  aeia.  fit  itt  aber  dartelba  daa  Pradaet 
der  rSaiw  kadu  Kireha  aeilMt  ^  aad  noch  jalit  dar  4»» 
airrdiefa.  Sefeaar  dea  roia.  Siakh  and  der  Beiditgiäahti 
fea  kl  Wmm  aad  Farm^  da  M^iwH  uad  Sfmämj,  da« 
kar  wir  et  aach  hier  yowMiflfcffea  Uhr  diealieh  eraekiei« 
kNkai  et  aar  kSIlankie  aar  Aatcbaaaag  gebraekt  aa  wet« 
daa  braacblt  anrieb  telbtl  aa  rerardieilea»  ia  der  6e* 
arkidire  telhat  aMiehfe  iBaae  aitltiakeiiiche  Aoaickt  aaa 
Ikr  de»  Utker gaag  voa  der  varaHrialiiekaa  m  der  aeaa» 
laa  pküaeaphiackta.  Wie  racChritlD  jede  NuHomM^  Om 
daa  '-  ahaehnap  Mindpant t  aad  Endswack  der  getaniaiCea 
Wdtertehainaag  hieb,  eine  Ailtichlt  weltbe  dnreb  dia 
wakeraberadea  Romer  bit  auf  dar  Aeaftertta  praktieeh 
darebgeAbn  wardea^  i~  aa  vererble  -rieb  »ach  Chtitta 
dieea  Aotiebt  aaf  die  aarfateenderea  ReHgimioHfeit^ 
dtoChrittaa  aad  der  IfabaaMdaaer,  aad  wieder  war  ea 
Idar  Aetiy  welelMt  dat  «Miativa^  Frineip  mit  der  ftirob« 
ledMmtaa^  Oeote^eaa  Ja  Ae  WirkliokkeU  ftberAbrte, 
bia  dia  ebea  hbrdorok   kervorgerafeae  pkilotapbitoka 

der  JtfmfdUedr  ab  telcber  ikr  Recht 
Waaa  ana  teibel  jemi  noeb,  wie  ia  der  nnp- 
li^;aada»84»lftv  A^  aoti^lHa  riSm.  kadi.  Aaeidif  fett^ 
gakaitea  wird,  aa  itt  SeMmt  aaolehtt  aar  aaa  eiaer 
geitügea  CHianmobi  aa  erkliren»  weleba  aicbt  aber  daa 
eafea  kireliliakea  Bareick,  iaaerfaaib  deeeen-  maa  auferb 
aaga»,  tick  tn.  erkriwn.  geeiatlec ;  daan  aber'  aat  der, 
daiaii  prieatefiielm' Aataritü  arseagiiBa  Uathfitigkeit'det 
Veroooft-Aage%  weichet,  von  der  Glaatericheinag  dra 
mittelalterlichen  PapfiiAum»  geblendet,  die  tchon  au  Tag 
trateodea  Fondamente  det  geütigtn  Reüket  der  Buma- 
määi  aberdeht,  obgleich  deeteo  Wirktamkeit  tchon  to 
gawaldg,  dalt  lelbtt-die  Hrfi«  Verf.  der  vorUegendea 


Sekrife  ^  ebea  ao  a4e  ihr  paptigllabiger  Meutert  Hr. 
Abbi  da  b  Mtfanah,  ~  ihr  akhl  vMig  aa  wMerttehea 
varaiaehr  Iwbeair  Weangleieb  ndadieb  db  rdm.  kadi. 
Kiadia  Ua  aaf  daa  beatigea  Tag  tkk  bnaar  awkr  ia 
dem  Ghaben  katütbi  kat,  dala  dia Meaeekhelt^  derOf* 
feakarang  geadlb,  aaaaflmktam  dem  fdngeie»  CbiidM 
ealgegefitfSraa,  t#  Stt^daeb  to  rarbSelir.  ebi  eigeaeaCa» 
pitel  de»  ifrywar  de  aadiT  A   ib  eeeüiS  gewidmet. 

Elagaiiga  detaeNbea  beÜit  at  twaraoeh  fiehirbaitcl»: 
9^ae  tfolaa  Verntaft  tracbta  aaabtiftigy  aal  dea  TriktK 
^ern  der  «daritll.  Bttdtog  dat  Cbbiade  ei^ev  epbemo* 
^e»  FreibeffI  so  errielklen**.  CMcb^  daraaf .  aber,  aacb» 
dem  die  BSmüek^halMüekenr  iUe  GmOktmer  aad  dio 
DeU^ßH  ab  die*  Hattf^pardMiea  ia  je«rtger  Sek  8a%|a^ 
fBkrl»  Wird  bebMpeet:  y^Aße  recbadr^  dat  Meeü,  dia 
^^Lehre  a»  atrtkefdfgea,  w#lek^  «ie  dea  Steg  xa  rer^ 
„tekaflb»  wiesehea,  d.  k«  Alte  ferdera  dia  vn/kHIkd^ 
9,£Mfr^edi#flr,  db  ÜnterriHii^j  db  MrzüAtmge^  aad 
yfOe^  PNfi^/Mkeiei  Die  Freä^a,  die  iseKMMtige  MtO- 
ffmieUung  der  wtemdd.  Ankigem  —  diet  aiao  itt  der  ein- 
yygeaiaad^aa  Badtweek  aHer  Aattrengongen  der  GbteU^ 
^ichaft,  diefs  der  allgemeine  Wuntch  anBererEpocha^(346)'. 

ErwigC  man  nna,  daft  eben  der  angeblich  tichthara 
ReprStenti^nt  Gottet,  der  hier  ab  einxiget  Ordnnngtprin- 
cip  hingettellt  wird,  toweit  die  kirchl.  Ueberlieferung 
rebht  nnd  noch  wenige  Monate  vor  Ertcheinnng  der 
rorl.  Sehr,  auf  dat  Enttchiedentte  gegen  alle  die  Freihei* 
ten  protettirt  hat^  welche,  den  abigen  Mlttlieihmgen  nach, 
iMO»  dea  rüadtchen  KathoÜkea  gafordeit  werden,  dann 
$ad^t  aiaa  tioh  fatt  verpuebl»  dar  deaaelmiitthea  Hype- 
tliete  bmmtinuneo,  welche  dat  meatchliehe  Peakea  ge- 
wiMermafien  sa  einem  Spide  aalbtttliadlger  BiUer 
macht,  die,  von  den  Dingen  autttrömend,  ihren  Spnk  im 
Gehiraa  treibeii.  Diete  Vertoebaag  wvrd^  aoeb  ttirker, 
wena>  ma»  -^ .  naok  de»  obaa  voi^flllMe»  tehdae»  Ei* 
dobn  f  OR  Freihair,  Wthrbeil  a*  t;-  w.  «^  in>  dem  fetaten 
Capitol  der  rorl^Schn  di»Ifirn.  Tf.  bebaap«en  hdrt,  daPt, 
„wann  die  KtMoHken  aa  Vereim  0}  ^^  den  rechltchaf* 
„fenea  Minaem,  webhe*  akrlleb  dia  Ordnaog  wmd  die 
^FreäSeä  woHen^  akht  db  eiMigew  Mrifaniitel  ergret« 
9,flea,  db  mieb  dia  tam  Uaieiigaag  rieb  neigeade  Weif 
,^r9ekballeo  kdaaea,  -^  daft  abifaan  Arckterlicha  Ca« 
^amiiiüa;  daft  daoa  |Ha  eWge  A^ßimmg  der  Gtitlf- 
^ficiqff  tu  gewärtigen  ttehe"  (262).  Dann  ^igehöre  die 
},Welt  den  Dei$ten^  da  die  absolutittiscben  Gallikaner 
„den  Bediirfnitten  keinet  Theibt   der  Getelltchaft  ge« 
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i,nug«i**;  ier  Triumph  d««  Deltmns  fBbre  aber  iioÜh 
wendig  sum  AiheUmui  (263),  ^niid  da  der  Meiiech  im* 
^mer  iiadi  der  Einbeit  strebe**,  ee  konnuMf  deim  die^nt^ 
gottete  Meneehbeit  dabio,  eiefa  wieder  so  ooniilluireB  -— 
aber  „deo  Aniechmi^  dieaea  Menedi  der  Sfiade*'  aieh 
xom  Haupte  Dehmend,  der  aaeb  die  geiatl.  Qewalt  neiir* 
l^n  vnd^ieb  aar  AfOtkeo$e  erbeben  werde  (268 — 270), 
Hiermit  sind  ahto  die  Hrn.  Vf.  wieder  auf  altem 
kireUiehen  Boden  angelangt,  und  ea  iat  naefa  dem  .Vor^ 
hergehenden  wohl  anaoBebmen,  dale,  wenn..derjefiigef 
dem  eie  y^  eenvecainem  Pontifex  die  ganie:geietige 
,,Welt*'  unterordnen,  ihnen  wird  haben  bedeuten  laeaent 
dafa  die  von  ihnen  angegebenen  Heilmittel  in  abaola* 
tem  Widetsproebe  stehen  nüt  seiner,  d.  h.  süt  der  cd* 
mischen  Kirche  Leiire,  —  sie  alsdann  auch  diene  flOehv 
tigen,  dem  ZeMginst  gemachten  Coneeasionen  anrttckAeh7 
men  und  hierdoreh  aum  wenigsten,  mite  formelle  Con- 
aeqaeas  erxielen  werden*  Nach  dieser:  Purificatiim  wird 
dann  die  Ueberschrift  ihres  Werkes  gesichtet,  und,  nach 
Ä.oslösehung  des  lotsten  Lebens  - .  und  Geistesfunkens, 
durch  die  au  ersetaen  smn :  d€  tefprii  de  mart  etdela 
m^rt  de  tesfrü.  — 

F.  W.  Coro  vi. 


Bofft^  9ef^Mel$tid^  BemmmBÜk  dei'Smmttiii-.n^  »•.mi 
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UX. 
Vergleichende  Grammatik  de$  Sanskritj  Ze»d^ 
Oriechi$chen^  Lateim$chen^  Litthauischen^  fip^ 
thi^chen  und  Deutschen  jifon  Franz  Bopp^ 
JSrgte  Ahtheüung^  enthaltend  die  Lemt^Lehre^ 
Wurzel  -  Vergleü^hung  und  Casus  -  Bildung. 
Berlin  1833.  XVIIL  288. 


Bevor  Unteraeichaeter  den  ihm  gewordenen  Auf-* 
[,  obgenaontea  höchst  wichtige  Werk  anauseigen,  er* 
füllt,. findet  er  sich.veranlafst  au  bemerken,  dafs  er  sich 
im  Ganaen  innerhalb  der  Gränaea  einer  darateHenden 
Anaeige  au.  halten  gesonnen  ist.  In  der  Hauptsache 
nämlich  und  im  Wesentlicben  ist  er ,  wie  bei  Allem, 
was  dieser  geistvolle  Begründer  wahrer  Sprachwiasen- 
schalt  geschrieben  hat,  so  auch  hier  arft  aller  Ueberaen- 
gong,  oder  doch,  wo  diese  noch  .nicht  m5glioh  ist,  mit 
BeCriedigiang  der  Belobningen  und  newn  Entdeckungen, 

^Die  Fortaetzuog  folgt.) 


die  daa  Bneh  ih  Menge  eaikftki  g^Mgt,  und  dsaa 
scheiilt  es  nichtsehr  paasend,  eigene  kritiairendeBeB»» 
kungen:  sor  Hauptsache  nsidien  an  welledL  Idi  .wIMi 
mich  der  mb  anstehenden  Freiheit,  fir  nwiaf  Anscigs 
diese  Form  au  .wihlen,  bedient  hdben,  ohne  weller  4ia 
Wort  darüber  an  verlieren,  wenA  es  nicht  einem 'fieifa 
von  der  systematischea'  Opposition,  dem  schon  der  A 
gemeinen  Tendena  wegen  hier  ein  Paar  Worte  ai  ei^ 
widern  gestattet  aein  mufs,  beliebt,  bitte,  in  der  aUge* 
meinen  Schulaeitnng  (Juli  1889.)  aeine  Stimme  mft  ekes 
ao  viel  Schlauheit  ala  leider!  Nichtigkeit  au  erkebsa. 
Dafa  ich  aber  hauptsftchlieh  eisie  datateHendo  Anscigc 
geben  will,  dasu  habe  ich  auch  noch  den  Grand,  dtb 
eine  Recenirfon  dieses  Buches  f9r  alle  diejen%eB,  die 
dieae  Studien  liebta  nad^  selbst  helreiben,  gans  an» 
ndthig  scheint,  indem  ein  JMer  von  diesen  es  selbil 
liest  oder  viehnlehr  studirt,  für  die  aber,  die  das  aick 
thsn,.  nnnnta.  Viel  gerathener  »scheint  dagegen  dm  Be» 
möhen  au  aein,  leidenschaftsloa  durch  eine  allgemtiDart 
Darstellung  des  Systems,  sowohl  die  Indifferenten,  wit 
£e,  sei  ea  ana  Imdienschaftlieher  Gereiatheit  oder  am 
vraa  sonst  liir  Gründen,  Eifernden  daa«  an  venii3giS| 
vorher  doch  erst  das  kennen  au  lemeft^  was  sie  eiiM 
Prfifung  abweisen  odmr  gar*  unverst&ndig  schBrihes« 
Woher  weifs  der,  welcher  dfen  Teich  oder  meinetweges 
„SumpF  nicht  versucht  hat,  ob  er  „bodenlos**  ist  od«c 
nicht f  £twa  daher»  weil  er  von  Weitem  anders  sm» 
siebt  als  der  Bach»  in  dem  er  bisher  aa  pläntschero  ge» 
wohnt  gewesen  istt  Es  klagen  ihrer  Etliche  über  „hchb 
und  inbaltalose  Phrasen  umgestalten- w^enderiunglloge**: 
was  aber  kann  hohler  und  inhahaloser  smn,  als  dieiosit 
freilich  wohl  sehr  geistreichen  und  achwunghaftee  Ki* 
der  „von  den  schwulen  Regionen  des  Sanskrit  und  dem 
Irrgarten  allgemeiner  Sprachforschung  und  von  den  kri- 
tiachen  Irrlichtern  in  ihren  Verseblingungen  und  stHapiK* 
gen.Bc|giooen"f  Was  ferner  die  umgesialtei^ * woUefideD 
Juo^inge  beü ifft,  so  freuen  sie  sich'  ohne.Zweifei,  ^eno 
sie  noch  Jünglinge  sind,  übrigens  aber  wollen  sie  eeUat 
gar  nicht  umgeatdten,  dunht  mich,  aendern  nar  das  as^ 
Tageslicht  bringen,  waa  da  umgestalten  soll  und  icots 
allj^m  JSträuben  junger   oder  alter  Leule.  vmgeetsitio 
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Vßrglmh^nde  Grmmnqt^  4^  Sanflrü,  Zendy 
'  .thrÜ€iiu:hem9  Lateitmckemj  LHihamücAenf  O^ 
'   tkü^em  fsmd  BHtt$chemy  rpit  Fron»  Bopp.    ' 

.     .  (Fortaetaang.) 

Aii^h  durfte  vohl  b«i  dem  Umgealahtfi-w^iUeQ  Am 
JS^ir^agseiQ  pd«r  iiichl  J6ngii/9g««in  gar  nlchi  in  Be-^ 
pp^^  fcoiaiQ^n,  oder  ¥ielmetur  ^  ich  «lub  docb  eiaem 
aifrjgeo  OppofitiöDariut  noch  mehr  Gxqiid  nftmlkb  Ober 
Uobeadieideoheit  zu  klagen  geben  -^:  waren«  am  die 
«ndereiB  Disciplinen  gaa«  ana  dem  Spiele  su  lassen,  und 
UoCs  bei  der  Philologie  und  swar  bei.  der  bekaon« 
ton.  alleinseligmachenden  der  UUra-ßomaner  ateb^n  su 
Ueiboo^  waren  die  Wolfa,  die  Bottmano's^  die  Hefmann> 
Jünglinge  oder  ahe  Leute,  aUf  sie  ihren  umgesialtendeil 
Einflnis  soerst  anssoibea  begannen?  Doch  es  wird  hohe 
Zeit  nrtickzukehren  zu  den  schwulen  Regionen  des 
Sanskrit^  ja  sogar  des  Zend,  und  die  kritischen  Irrlich- 
ter ni^t  blofs  ihre  alteui  sondern  ^uch  g^r  noch  nene 
Veracblingoagen  in  ihren  aunpfigen  Regionen  bilden 
an  lassen. 

Das  Werk  bezweckt,  wie  die  TerstSndigo  nnd  klar« 
Vorrede  den  Weiteren  auseinandersetzt,  ganz  in  der 
Weise,  die  das  Conjugationssysiem  zuerst  versucht  und 
dann  die, deutsche,  spftter  die  lat«nische  Sanskritgram- 
matik  ebenso  neu  als  gewinnbringend  ausgeführt  hat, 
durch  eine  wissenschaftliche  Yergleicbung  der  genann- 
teo  Sprachen  in  ihren  wesentlichsten  Lebenserscheinnn- 
gea  die  innige  Verwandtschaft  derselben  untereinander, 
nnd  insbesondere  das  wahre  Verbältnifs  des  Sanskrit 
nnd  Zend  zu  einer  Jeden  derselben  rationell  darzulhon. 
Uod  auf  welche  andere  Weise  soll  sonst  der  darfiber 
begonnene  Streit  geschlichtet  werden  ktenen,  etwa  da- 
durch, dafa  man  die  Sache  ganz  unterdruckt  und  fein 
beim  guten  Alten  bleibt)  Selbst  Gegner  müssen  vorerst, 
sagestehen,  dafs  dieser  Zweck  sehr  an  der  Zeit  war, 
aad  längnen  gewils  selbst  nicht,  dals  Niemand  geeigne* 
Jahth.  /.  vttMHMA.  KriHk.  J.  1834.  I.  JkL 


t^r  sein  konnte,  denselbfpi  geaugeed  zu  vfrfolgem  al« 
grade  Hr.  B«  <—  Eine. I^piasphe,. die  zwar  seit  Ungerer 
Zfeit  schon  gekannt»  aber  aam  greisen  Tfaeil  d^r  frühem 
ren  Behandlung  ihrer  Grammatik  wegen  bis  dahin  von 
sehr  geringem,  oder  besser,  von  gnr  keinem  Einjflesse 
gewesen  war,  erhebt  sich  pldtdicl). durch  die  Bemübon^ 
g^n  eines  einzigen  Mannes,  der,  ihr.  durch  Sekaif- 
sinn  und  Fleifs  die  rechte  Sieile  iibzngewinnea  weÜf,  zf 
einem  solchen  G^ade  von.  Wichtigkeit,  dab  sie  aieh  in 
dem  kurzen  Zeitraum  einiger  Jahrzehende  nicht  nur  aus 
der  vorigen  Dunkelheit  hervorarbeiten,  soiv^rn  sogar 
die  entschiedenste  reformirende  Macht  auf  die  ganze 
Sprach wisjienBchaft  erriogei|  kann.  Sollte,  lacht  schon 
dieser,  zumal  bei  so  zahlreichen  positiven  und  negaiivet 
Hindernissen,  so  öberraschend  schneite  Erfolg  als  eine 
Art  von  BeWeis  für  die  Sache  selbst  gelten  mfissenl  Na- 
türlich werden  zumeist  jüngere  Mflnner  von  der  Sache 
ergriffen,  und  fühlen  in  Ermangelung  iherer  sich  ge^ 
drangen,  natürlich  begeislerta  Hereide  der  neuen  Bofe- 
schaft  an.  werden ,  und  ebenso  nalSrlich  ruft  dies  Beir 
des,  zusammen  mit  einigen  anderen  noch  preiswiirdige* 
ren  Beweggründen,  heftige  Gegner  hervor,  dem. heute 
noch  wie  ehedem 

elamant  periiue  pudortm 
Cuneii  paene  patretf  ea  gHum  r^rekendere  couer, 
Quae  gravis  Aetopiu^  quae  doctus  Rosciui  tgit, 
V§1  quia  nil  reeium^  um  qvod  plaeuii  $ibi,  ducunt, 
Vei  quia  tmrpe  putunt  pwnere  minorihtSf  et  quae 
Imherhet  diüeere^  eenes  perimim  faieru 
Irrthumer  freilich   und  in  der  ersten  etwas  stürmisohen 
Freude   oder  in  unbesonnener  Hitze  des  Streites  vor^ 
koamiende  Uebereilnagea  aad  Uebertreibnngen  —  wer 
hätte  den  Math  an  behaupten^  die  gike  es  aaderswo 
nichtf  Zieht  man  aber  ia  Betracht ,  dafa  das  pefdeudm 
faieri  den  Horatioe   Niemand  verlangt,  sondern   dafs 
grade  bei  dieser  Bebandlungsweise  der  Sprachforschung 
einer  Jeden  Sprache   am   unpartheiischsten   das  ganze 
Becht  ihrer  eigenthSmlichea  Anaprucke   und   Vorsilga 
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gekmeo,  ja  sogar  ent  recht  in*i  volle  Lieht  gestellt 
wird,  so  mati  wahrhaftig  der  sehlecht  genag  verhehlte 
faiaere  Ingrimm  Einiger  dagegen  sehr  aaffallen.  Wenn 
es  jedoeh  scheinen  könnte»  als  habe  der  Hr.  VL  die  idme 
oder  die  andere^  Sprache  mit  etwas  gi5fseref  V^liebe 
bahandelt,  als  die  übrigen,  so  ist  es  wohl  in  diesem 
Falle  um  so  weniger  an  ans,  mit  ihm  darüber  rechten 
sa  wollen,  als  er  offenbar  sehr  gut  woFsto,  was  er  wollte 
iind  was  er  that,  und  Qbrigens  noch  keine  so  abersehen 
Ist,  daTs  mit  Recht  Kli^  datVber  an  fuhren  wäre.  So 
bat  also  „der  Meister  wiederam  einmal  sein  ohne  Zwei* 
fei  nicht  absichtsloses  Schweigen  gebrochen",  und  sehr 
aar  rechten  Zeit  das  Seine  seiner  würdig  gethan,  indem 
er  rnbig  and  gründlich,  wie  er  pflegt,  den  Gegenstand 
des  Kampfiui  erürtert«  MSgen  aneh  die  Gegner  so  das 
Ihre  thnn,  niid  ehe  sie  weiter  dranf  los  polemisiren,  erst 
kennen  lernen,  was  denn  das  eigentlich  ist,  wogegen 
sie  anIcRmpfen,  damit,  wenn  sie  von  Nichts  weiter  wis- 
sen, als  vom  Locativns  nnd  den  Bachstabea,  sie  nicht 
Wfthnen,  es  gebe  auch  wirklich  weiter  Nichts,  als  Bach* 
alabeo  und  „den  ewigen  Loeativns*',  und  sich  nicht  fer- 
nerhin am  Ende  doch  aar  gans  sweck  -  und  nntzlos 
Uamiren. 

Diese  vergleichende  Grammatik  ist  recht  eigentlich 
fax  diejenigen  geschrieben,  die  sich  mit  einer  aasfiihrli- 
cheren  Sanskrit-  oder  Zendgrantmatik  gründlich  nicht 
lieschfiftigen  künnen  oder  mögen,  nnd  doch,  wie  sich 
vuch  wohl  sfemt,  von  dem  tfsrfat  eamtae  wahrhaft  un- 
ierrichtet n  sein  wünschen.  Es  ist  auf  alle  Weise  für 
Solcher  fiedfirfoisse  und  Wünsche  gesorgt;  alles  Ein- 
seine,  das  nicht  in  nächster  Beciehong  auf  Hauptsachen 
steht,  und  das,  da  es  nicht  Weniges  der  Art  giebt,  Viele 
vom  Durchlesen  der  Sanskritgrammatik  abgehalten  ha- 
ben mag,  wie  es  denn  wirklich  auch  .den  vollkommnen 
Ueberbllck  des  Gänsen  stören  kann,  ist  hier  weggelas- 
sen, jedes  Sanskrit-  oder  Zend-Wort  auch  mit  lateini- 
schen Lettern  geschrieben  worden  n.  s.  w*  Hinsicht- 
lich der  Schärfe  und  bestimmten  Klarheit  dw  Regeln 
und  überhaupt  des  Aosdrucks,  nach  der  der  Hr.  Verf. 
strebte,  ist  jedenfalls  ananerkenaen,  dafs  jeder  nicht 
ganz  iu  dergleichen  Forsehuogea  nnd  ihren  termmii 
ungeübte  Leser  das  Gelehrte  wohl  au  fassen  im  Stande 
aein  mufs;  wenn  auch  nicht  in  Abrede  an  stellen  sein 
möchte,  dafs  Einiges,  was  für  den  durch  und  durch  in 
seinem  Gegenstande  herrschenden  Vf.  die  höchste  Klar^ 
heit  liabea  mubte ,  dem  Uneingeweihten  bei  der  Neu* 


heit  so  mancher  Operation  ein  wenig  schwer  Wsrdss 
kann.  Debrigens  erhält  die  nicht  Im  alten  Stjl  tredEsst 
Sjprache  durch  eine  eigenthündiche  Naivetät  des  Pms« 
jufieirens  etwaa  recht  angenehm  Pikantes. 

Dieees  lata  Band  enlhäU  In  der  Oiinaqg  des  8ss» 
kritgrammatik  suerst  in  104 1|.  bis  p.  104  das  über  dm 
Laut-  und  Schriftsjstem  Nöthige,  dann  folgt  bis  f.  111 
p.  132  die  Lehre  von  den  Wurseln,  und  von  ds  M 
f.  150  p.  288  reicht  die  Lehre  von  der  CnsusbiMosg» 

Nur  Jemand,  der  nicht  das  Mindeste  vea  derSaeki 
versteht,  könnte  es  taddhi  woHen,  dafs  ein  vetbllarfb* 
mäfiirg  so  bedeutender  Hbrtl  des  Raudiea  der  Unuen* 
ebung  über  die  Natur  und  die  Veränderungs-  oder  Us* 
bergangsgeselae  „der  Buchstaben'**  gewidmet  ist.  Ei  iit 
diefs  für  die  Etymologie  wie  fQr  die  FlexioasregilB 
gleich  wichtig.  Wenn  man  a.  B.  folgende  Fonaen  Tl^ 
gleicht,  Sanskrit.  padSm  oder  von  eilier  andern  Fom 
padäfUm,  aend.  padakm  oder  pädkananmf  itoim,  peduh 
goih.  f^iiuij  der  Füfse,  so  kann  doch  kein  Memdi 
läugaen ,  dafs  in  diesem  offenbar  gleiöhen  Worte  und 
der  gleichen  Casusendung  sehr  starke  Verändenroges 
der  Vocale  vrie  der  Consonaiitea  vorgegangen  sind,  oad 
wenn  in  diesem  mnen ,  warum  nicht  auch  in-  tsnsemi 
anderen  FäBenf  Wo  sollte  nun  aber  bei  UntersndiSB- 
gen  der  Art  die  wissenschaftliche  Sicherheit  im  Bcfwo- 
sen  herkommen,  wenn  nicht  die  Gesetze  derselben,  lo 
wie  vom  Hrn.  Prof.  B«  hier  geschehen  ist,  grandfidi 
und  scharfsinnig  aufgesucht  werden)  So  albern  ab« 
wird  doch  kein  Verständiger  sein  wollen  au  behauptos, 
weil  jetzt  die  vollständige  Regel  noch  nicht  geAtsdea 
werden  könnte  ^  oder  Irrthum  gar  zu  leicht  sd,  dürfe 
man  überhaupt  dergleichen  Untersuchungen  noch  nielit 
wagen.  Wenn  oder  wie  in  aller  Welt  soll  es  ohoe  An- 
fang denn  zu  einem  Ende  kommen  1  Man  möchte  wab^ 
lieh !  bei  derlei  ingeniösen  Behauptungen  versucht  iriO) 
an  die  berühmten  Schwimmversuche  des  üxoXa<nix6g  beim 
Hierokles  zu  denken.  Hat  man  nichteine  sichere  Grund- 
lage, die  überall  als  Richtschnur  bei  soleben  ailerdingi 
sehr  subtilen  Forschungen  dient,  so  begiebt  sich^s  ivohl, 
dafs  man  das  Fabche  für  wahr,  tund  umgekehrt  das 
Wahre  für  falsch  ansieht.  Was  würde  sich  z.  B.  fk 
ein  Geschrei  über  grund-  und  bodenlose  Etymologieea 
hören  lassen,  wenn  man  kurzweg  blofs  behauptetCi  dal 
deutsche  Wort  Ochse  stamme  von  der  Wurzel,  die  in 
Latein  meiere  .gebildet  hat!  Und  doch  ist's  vollkoBh 
men  wahr»    Der  deutsche  Ochse  ist  sanskr.  nateraa- 


«ad  wohi  jelM  Jitmenimm^  dicfk  aber  kommt  von  rffA» 
eeifrt«  ^«Zr^  ivelcha  Wanel  önter  bestimmten  Bedio* 
]pingea  ibr  icbarf  m pirirte«  öod  deshalb  im  Gr.  ia  x  im 
Dawiachaa  w  (,ic|4ctetes  &4^.A  io  c  <nra;%  wcimmi 
•aijdie  Aafaagaiylba  Mi  itt  4eii  blaftmi  Vecai  n.Ter- 
ipwdek;  davos  kommea  her  SxHi  ^^  Wageq,  dSiSg» 
irag%,  ibbrig,  vekewteni.  WuM^  veiere^  oj/lbf  Terfaalten 
aieh  wie  vam^  vomtre^  ifutp^  wie  vaisck  (pac)j  voem-e^ 
f^o^^  wd  i^ttf  diese  Weise  will  icb,  aacbdem  scbon 
aaderswe  aiehrere  der  Ji^^€b#teii  Götter  nach  mehrlau- 
aen^jabriget  TreaMag  wieder  mit  ibren  indisebea  Ur* 
bildera  Tereint  worden  sind}  wie  Juppiter,  Janosy 
Ceree,  aaeb  dea  Mar«)  dea  aialten,  bpcbbeiligea . 
Sehalagott  der    Ilalar   and  BSmer   aa  erklärea    ver» 

aacben. 

CDie  FortietxQiig  folgt) 

Merlin.  EmeJUytie  wm  Karl  Immer  mann.  DUt- 
»eUor/i  iei  Sciaui.    1832,    2i4  S.   & 

Dtr  Mythos  res  Merlin  lebljefft  lich  sa  die  Sage  Tom  hei- 
bgea  €rsly  die  sich  aus  4eni  Bedürfnifs  eines  esoteiiscben  Ge- 
iMindieostes  is  der  christlichen  Welt  erzeugte.  Der  LiOg qs  w«f 
anter  den  Menschen  erschienen»  ron  Volk  su  Volk  wanderte  er 
schon,  in  immer  weitem  Kreisen  das  Licht  seiner  Wahrheit  an« 
mündend,  und  ohwohl  er  recht  el§;entlich  berufen  schien,  alle 
Elements  des  Daseins,  in  welcher  Gestalt  sie  auch  Tor  ihn  tre* 
ten  mochten,  su  überwinden  und  in  der  (Jeherwindung  mit  der 
Seele  eines  neuen  Lebens  su  erfrischen,  so  wandelte  die  sarte- 
lea  Christenf  emiither  gleichwohl  die  Besorgnifs  ai^  die  Fülle 
dpr  Liebe  und  der  Wahrheit,  die  sich  über  den  Osten  und  den 
Westen  zu  ergiefsen  anfing,  möchte  an  innerer  Kraft  alimälig 
etnhfilsen,  was  sie  an  extensiver  Ausbreitung  auf  dem  Schau« 
platx  der  Erde  gewönile.  So  entstand  die"  Sehnsucht  der  Ge- 
-Btther,  Im  weiten  Reich  des  Herrn  eine  rerbofgeae  Friedens- 
st&tte,  und  in  seiner  allgemeinen  Kirche,  dessen  Hallen  und 
Torhallen  sich  immer  mehr  ausdehnten,  ein  geheimes,  abgeschlofs« 
aes  Reiligtbum  zu  haben,  auf  dessen  Stufen  nur  die  tiefer  Ge- 
'  weihten  beten  durften«  Dies  Bedürfnifs  liegt  der  Sage  rem 
Tempel  Monsalvatsch  (m/vs  ftrra)  zum  Grunde,  dessen  geheim- 
aifsTolle  Stfitte  Viele  suchen,  aber  nur  die  roni  Geist  Berufenen 
Süden.  Das  tiefste  Mysterium  der  Hingebung  des  Sohnes,  das 
der  Meqge  als  eine  Fabel  schon  in  die  ferne  Vergaagenheit  ei« 
aes  Mythenaiters  entrückt  ist,  bleibt  im  Innern  des  geweihten 
Tempels  ewig  lebendig  wie  gegenwärtig;  alle  Wunder  im  Le« 
bea  des  Heilandes  erneuen  sich  hier  in  fortwahrender,  frische* 
ster  Wirkung,  und  in  der  Kuppel  ätn  Thurmes  schwebt  leuch- 
tend der  heilige  Kelch  mit  dem  Blute  äen  Erlösers,  aus  dessen 
tcUmaeader  Flnth  die  prophetischea  Worte  tftnen.    £s  ist  der- 


een  Juni  jMM^vaitfiMi« 

ssiba  AVsndmahliiLelch,  in  wefohem  Joseph  tob  Arimstfila  aas 
der  Seiten  wände  des  Gekrenzigten  den  Blutstrahl  aafftng.  Eia 
wandenNUtaer  Glsns  umschwebte  den  Rand,  «in  leuchtender  Ae« 
Har  stieg  aas  dsr  Welbeng,  and  wer  seiae  Wanae  gsMlitv  der 
Bedarfle  ntoht  der  Mbiiehen  Nahraag  ferner,  deaa  er  sptrte 
MalBsa  eines  MHjgerea  Lebens  ia'^  sieh.  Joseph  war  aiit  dem 
•  Kleinod  ia  eins  fenpe  Hehle  geiohen,  •  er  hatte  such  Ylersig 
Jahrs  Isng  an  der  beseeleiidM  Flamme'  geweidet?  dann  war  er 
ans  dem  Gediehtaiis  der  Menschen  Tersehollen.  <—  Hieran 
kaflpft  sich  jsdodi  sofort  dis  Sage  Ton  Titurell»  an  die  wir 
sbaa  sa-  kara  erlmierai  am  der  .Beeraehtoag  Raum  aar  grbeai 
ade  Ia  dsr  ^otUsgendsn  Dichtang»  die  Mythe  rea  Meftta  "MS 
dsm  gaaasa  Tsrwandten  Legsadsnsteff  Teriochtea  Ist.  DasMy:» 
steriam  Yom  Gn\  «war  mit  Joseph  raa  Arimathia  dem  Aadenkee 
der  Menschen  enCHidit.  Da  Tsmiimnt  im  Abendlands  ein  Greis^ 
Perillus,  sin  ssilsam  Flüsteiin  and  Klingen  in  den  LSIIen«  Es 
scheint  ihn  an  rufen;  er  folgt  aber  nicht,  obwoM  es  ihn  Tiei« 
fach  Im  Stillen  beschäftigt  Die  Brzihlang  pflanzt  sich  Tom 
Vater  auf  den  Sohn,  und  auf  den  Enkel  TiturelL  Den  Knaben 
eigieift  das  Gelüst«  die  Terkluognen  Stimmea  autosachea.  Er 
waadsrt  Toa  Land  za  Land»  er  wird  Jüngling,  and  Maas»  ev 
wiad  alt  und  matt,,  ein  hinfiilUger  Greis,  und  er  hat  de»  eat» 
schwundenen  Wunderton  noch  immer  nicht  erlauscht  und  gefoa- 
dea.  Als.  er  schon  rersweifelnd  niedersinkt,  da  rauscht  es  In  den 
Lüften;  Tier  Engel  steigen  herab  und  tragen  den  Kelch  mit  dem 
heiligea  Qlute  in  dep  Uindea*  Va4^  ihrer  Anweisaag  beut  er 
aua  eiasa  Tempel  zur  Feier  des  Geheimdicjpistes»  und  es.  wird 
XHnrell  der  ßüftßt  Toa  MonsalTalsch.  Audi  PaninO».  dar  §^* 
tsm  Pfleger  des  Grals,:  gehört  in  die  Interessen  dsr  dreamtii 
sehen  Dichtung  Immermana^s;  auch  ihn  ergreift  ein  rohelosec 
Drang  su  ewigem  Wandern  and  Suchen  nach  dem  Terboigenen 
Heil  des  Lebens.  So  fuhrt  ihn  der  Dichter  an  der  Seite  Lo* 
hengrins  Tor,  wie  er  den  Tempel  in  demmlben  Aageablicke  fin- 
det^ a^  Titurell  Ton  den  Stufen  herabsteigt»  und  die-  aeue  Of- 
fsabarung,  die  er  im  Innern  Temommen^  mittheilt. 

Je  reicher  und  Toller  dsr  Duft  ist,  der  diesen  Mjr^Ma 
seihet  bei  leiser  Berührung  entströno,  um  so  weniger  kann  es 
uns  genügen,  dafs  ihr  Inhalt,  an  den  sich  der  StoflT  der  Mer- 
Unssage  lehnt,  so  kurz,  oft  sogar  sOv  kühl  und  dürftig  In  dem 
abgedachten  Werke  erledigt  ist»  lamiermsnn's  Mam  geftUlt 
sich  viel  zu  sehr  im  Colossalea  and  Grotesken»  um  die  innige 
keit  dieser  religiösen  MShrohen  wiederzugeben  und  den  perlen; 
den  Than,  der  an  diesen  Blumen  hängt,  za  genieÜMn.  Ein  un- 
leugbarer Zug  Ton  Hoheit,  Gröfse  und  Naturwahrheit  geht 
durch  Immermann's  Dichtungen,  aber  wir  seAen  fast-  fiberall  das 
Streben  und  Ringen '  darnach,  während  der  ToUendets  begifiekte 
und  beglückende  Dichter  alles  in  sich  hat,  wooaeh  er  strebt* 
Goethe's  Auffassen  der  ionischen  Bilanz  dsr  Alten  war  ksia 
Erhaschen  und  Bijsgen  denelbsn:  es  war  die  natargemäfse 
Entdeckung  dfs  rerwan^ten  Tons  in  seiner  eignea  stillbeweg- 
ten, ruhig  schäumenden  Sfeele^  So.sahea  wir  aber  immermann's 
frühere  Dramen  aus  der  fiachahmnng  einer  halben  Seite  den 
Shakespeare'schen  Dichtungsweise.  hervorgehn,  so  dafs  in  Ihnen 
eft  karrikirt  auftritt,  was  sich  im  Urbilde  colossal, 


ab«r  ioA  uogisiMht  gpA  iud4  fttlU  mr  ^Irvipp«  SfiMwiMMtfhlWCrtk 
Igt  niui'Aiicli  öle  nfigtbifdigfl  Keck^nhaftigltelt  §mmvr  frilh«ni 
IMctioiir  di#  ffWit  «n  4i« .  upgtflapkif«»  ffl*wiiiig«ne  Uftnle  lim 
VnpsjMte»  UftlMfMtaHiif  d^t  brilifcMn  Di^Kt««^  «rianfffti^  -«äi 
«fimi  *ißt$m' Pf9mwt  n|«iil  r^soimriuidei^  «Aü^öetaMkidodl 
WMier!,«9ob.«iiNl  SpQr  jawir  iwi^hotf«ii«B  Mwwiihaft>gktk».iii# 
4tt)i;g^fmi|j£:«  $U-e¥«ii.4fK  V«ff8.  «o  T«rf»i«elft  wni^fOir.Mili« 

.  .  l^iderJflyA«  d«9  M«rlui..iaJ»  4r  um  Blfliwüte,  -öie  ihm  ra» 

«(gleot  ufii  ivw»  10  den  Unknui  4er  JBiMsen  gilkürtift  «ni  ^ 

(ilMinyi^ttr.dAf.aiguiliMkett  Molil  €»4>prjkohr  tctfftngtc.  er^e 

ienarU^  /IttaammM^  iC^'Jedi»ch|  daMbci  d«r  oft  vti  Mbr-^idnüigtea 

KttfM  oielVit  40« y«mi¥vd9»£f  4er8«fen  l^dei« diMeimtfitwt  denn 

4em  lM«er  «HKkinn^eiUg  b«kiuilit  müi>    Jn.  dtreniten  .6cmm  4«i 

yoffpicyb^  MhaA  wir  Satan  und  Luaftr  im  Swieges^riksh  üb«? 

dia  QebUft  Chris  ü.     Der  Teuüri  labt  u«d  fergie£a  Thrttnen; 

dafi  ibiii  dia  Hamohaft  auf  Erden  aatriMQQ  su.werdaa  drobts 

,9il>«r  irobitt.  ihttid  ier  W$li  sm  ti^ni;  t 

Er  könnt  tie  mit  dem  Arni  nicht  hßgeti^  •  .^   .^  ,.  / 


r    r 


Die  unergränd'ie  Schlauigkeii 
•  •■    '     J^l  mhet  JeHt  in't  Fleisch  gegangen.**  '• 

D^a  ihiU  ni^bti  anderes  al«  nacbzuftfTen  bleibt^  sb  will  tnreh'et 
•idvflur  Qegen'wirkttng  den  Sobn  erseng^n  und  erwfthlt  die'tM^ 
•ehttld  SU  seinem  Opfer.  Die  «weite  Scene  führt  utas  die  r^iiiei 
fromme  iungfrnü  vor.  Ohne  Verfiibrungskuhst,  in  wiiat^  Ge« 
waltsamk#St|  ohne  selbst  seine  acheulalicbe  Gestalt  sra*  r^n^anL 
daln^  bentftehtigt  er  sich  ihiper;  eine  empörende  SHttatiön,  6ii 
ans  tollt- Sohreeken*  deutlich  machen  kann,  wie  diäs  ätrtfbehnacH 
Nacarit«frbbett>  sicll  in  der  rahesten  Blöfse  gefalleh  Icänn/  Die 
mMeHefle  DeulHchheit  Tefscheucht  ganz  und  gat'  das  wofilthS* 
tige  Henduakel,  das  über  der  Sage  schwebt,  und  scbnn  die 
Wahl  der  ganafen  Darstellungsweise  ist  eine  t^erfeMte,  denü  die 
dramatische  Form  mufii  den  Nebel,  der  das  MShrchen  umhilHt, 
schonungslos  aSsli^ifen.         « 

fto  'tiritt  nun  Merlin  in 's  Leben,  und  es  beginnt  das  eigent- 
liche Drama  Imi«  d^r  Ueberschrtfk  „der  Gral"    Merlin  Ist  im 
llesils  Voa  allen  Wunderkrilflen  des  Lebens,  tt  k^nnt  alle  Ge- 
heimnisse'  de«  Himmels,  der  Hölle,  wie   der  Brde,  seine  Ent-' 
Wicklung  geschieht    rascher,    als  es   Satan   selbst  gewünscht, 
fiidinell  aum  Manne  gereift^  Ufat  er  Jenen   einen  Blick  in  ded 
Zusammenhang  der  Dinge  thun,  der  ihm  klar  macht,  der  Teu«' 
fei  «ei  nlchte  als  ein  freiwilliges  Geschöpf  des  Herrn, 
<     i,£r  häi  in  Dw  wich  ah  den  Haft  gaeizeU 
Weil  Ukefchwm^lick  ihn  dU  Liebe  zog," 
Somit  sagt  er  sich  ren  der  Gemeioechaft  des  Vaters  los  und 
sieht  aus,  um  das  wunderbare  Heil  des  Lebens  Im  Tempel  Mon- 
talratsch     zu   suchen       Er  kommt  nach   Castel  Merveil   zum 
KHngsor  und   an    den    Hof  dts   Königs   Artus,     hn   Zauberer 
Klingfor  liat  dife  Mythe  den  Egoismus  der  Kreatur  personificirt. 
Auf  ea«lal  Merveil  hausend,  Im  Bereich  aHer  Zauberkünste  sitzt 
die  düstre  y  attee  in  sieh  verzehrende  Geetalt,  die  alle  Mftchte 
der  yftltf  nur  um  ihr  ich   zu  steigem,  zu  benutzen  rersteht 
Da  tritt  der  in  Demuth  Grdisere  zu  ihm,  um  Ihn  zu  stürzen, 
Merlin.    Dieser  zeigt  ihm,  da£i  die  erhabenste  Höhe  und  die 


Marl  &me9(iuM. 

iMiMi  SaligM^  «st  Galatei  ii»  ddrMbatftiliaiam«  V^e;  dk 
aü&en  Geheimnisse  der  RfVgkin  fieiaa  a^li^ -^dM.  bfgMtdMiid^ 
Ziel  ajies  Strebeas.  1^  U^ter^ange  l^^ngepip  bestätigt  sich  toi| 
neuem  die  Ohnmacfit  Satans.  Diese  Speneni  in  dfenen  sich  Mer- 
lin' dnA  Klin^^df  geglens^itip;  bei^Üre^l  si^d '  vW  Aldh^r  Xibei 
SO'  trofrardg  älffgefarst,^  wta  w4rdi|r  ^liid  krdftiall^ef  ft^egebti^ 

-  r\IUe  ateh  ÄrtwidaeUuageli  Im  dN»  8a|^:«v«m  OiU^ielfadi 
Yeiflechtea*  so  i^iliai»,  sjch  jelut :  aftoh  mth^iti  Sitaatifaea  am 
^fß  i^fei^a  4er  Taf^lnuida*  w^  eiaandar/  bie  Mafttfrt  al^  ^ 
langersehnte  Taterloae  Sohn,  am  Hofe  des  Königs  erscheiot  imd 
fiier,  Ton  einer  Neigung  ^ur  Nfniana  lieftig  ergriffen,  steh  ab 
voller,  wahret  Mentfch  fühtt/  £rst  in  ^lescfMi  ti^teütbüuitaale 
erf&l/rt  er  ei  In  aidi,  daft  er  wirklich'* ein  Sdhn  W  Brde  sei:  ■ 

-  t   '      ^fhk  hin%  undtmtte  Mkmerzim  wthkn'm&mt 

Von  linder  fVeJ^mutk  iufeem  »cichfn  ijaf^ch 
Bis  zu  dem  Schrei  der' heulenden  Verzweiflung: 
».  ward .AifUf.  4llw  jmeii^i. .  bt.  üfarUfit  Brmm 


Ru 


\fi  eure  Klagen^  Jfib^l,  Zweifel!     Ru/ft 

as  nur  die  Lippe  iagf^  das' 'Ben:  er'nm^t^  *^\ 


Geschlechter  ihr  der  Erde,  die  ihr  lebet^ 
Und  die  ihr  leben  werdet!    fient^  ein  Echo 
Wird  Jedei^Httf  ert»nent    Wie'  siih  einst 
Der  Gott  ta'a  ird'sche  tief  und  tiefer  duldete^  (/) 
8o  hat  sich  jetzt  in  mrtJK  Göttlichkeit^ 
Entsagend  seinem  rühen^^  derben  Leibe^ 
Das  irdistke  geiekwmiigfnl  ' 

Dem  Logos,  wßrd  der  j^cker  nun  bestellt^ 
und  die  ErlBsung  hat  den  Kpeie  besthlnesmU* 

Merlin  unternimmt  es  nun,   den  Zug  des  Artua  und  der  Ttfel* 

inin'de  nach '  Morisalvatach  zu  leiten. ;  Die  Neigung  zu  Nihiaa» 

entfernt  ihn  aber  vom  Wege,   und  während   die  Pilger  ia  Wii- 

iiten  '  umherirren^'  tändelt.  Merlin  mit  der  neckenden  Kleiaesi 

idle  mit  ihr^n  SchmeichelBitten  ihm  endlich  daa  geheimoilirolle 

Wort  entwindet,  daa,  aoagesprochen,  den  ganzen  Zauber  aeiaes 

tl'eeena  zeratört  und  ihn  einer  kraftloaen  Hinfälligkeit  preisgiebt. 

In  dieaer  Ohnmacht  vermeint  Satan,  wiederum  Gewalt  über  iha 

ta  haben ;   er  sucht  ihn  der  Sterblichkeit  zu  entreifaen,  allrin 

Merlin  bleibt  Menach  und  atirbt,  die  Liebe  Gottea  preiaead.  In 

NacKapiöle:  „Merlin  dei'  D^ulder*.   aehen  wir  di^ae  letzte  Soene. 

VLt  in  aeiner  Person  iat  er^öat  und  gerettet,   aber  die  Ritter  der 

Tafelrunde  sind  verirrt  und  verloren,  und  waa  Merlin  Groüiet 

im  Geiate  erwog,   den  Gral  nach  dem  Morgenlande  zuruckzu* 

fuhren  und  den  König  Artus  an  Titureirs  Stelle  zum  Pfle^ 

des    Heiligthums  einzuaetzen,  ist  nun   unausgeführt  gebliebea. 

J^s  ist  nicht  schwer,  in  einem  Werke  Ton  Immennaaa  Stel' 

len  aufzuweisen,  wo  die  Diction  die  GröCie  dea 'gewählten  Ga* 

genatandea  völlig  erreicht.   Aber  auch  im  vorliegenden  möcbtoi 

sich  eben  so  Tiele  ergeben,  wo  aller  Reiz»  den  Rythmna  usd 

Reim  zu  gewahren  vermögeui    durch  eine  Clngefiigigkeit  der 

Ausdrucksweise  zerstört  wird»    Wenn  es  z.  B.  von  Christi  Waa* 

del  auf  Erden  heifat: 

„Du  hast  beschloue»9  ewiges  Geheimnifsj 

Zu  winden  dich  durch  Jeie  Erdenschmach; 

Im  Utzten,  tiefsten  K^the  hüebem  mmek 

Die  holden  Spuren  deiner  Mafien.  Säumnifi  .«•  «  t^** 

so  klingt  diea  in  der  Thal  noch  immer  wie  die  Teru4g'ii<^ 

Uebersetzong  einer  Shakspeare'scfaen  Wendung. 

F.  Q.  Kühne. 
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fFortoctzang.) 

Er  beibt  eigenl^icb  JUäfwri  ( JUamers  ist  eiot 
|dckt  «a  erklfirendf  Nelbtoforin,  die.  yrifu4®^  Anf^rj 
I^oa;^te);  Vora;  aber  hfibt.i^Dsk^scl^i.jpratfC^vfHt^ 

IMfAf^  ;£''?'''.*  9wha^areß^  der  grofiM»  EVwftrdife,  V^  ^^ 
j^^ßi  m^b^ßi  wie  er  denn  aoch  stehfqdteaf  iifif 
Gradiouii  rtx  Gr.,  pater  Crr.beiftf,  welcbejuletstfr^ 
Nem^  o^baTf  aii\f  in4UKchji;n  ■  üripriwig^.  ^fofet^  yiePeicht 
TmrodcM^  diK  PfeflgQtt.  —  J^de^,  depi  )Bt  ipii[  f)iQ^\^|dft- 
|l/»B8cbafUicbe  Erforacbaog   iw  SpraGben,  ^   ibwf  Ut» 
wiril  ^8„  Hf  0«  &.  Dank  wissen,  dalk  er  darcb  diese  sorg<- 
{|ltig^  Yerg)e|cbiing  redUcb,  eine^  so  wobigesicberleil 
Grond  gtH^  bat,  daji^  waa  CrSber  ttlu^Sgliob  w^F,  ein^ 
fosle.Noim  jiv  (I^LaQtTsrwaiHilungi|gepetfep9;dif»e  ,€p% 
dicA  $fiui  fua  ihcmi^  iraq  mdglicb  gf^worde»  jv^tr  llifi  auf 
jsiiiiges  EioscJu  aufmerkfan^  su  «ificj^n»  sq  yptw^^W 
jirir  Sk  Q.;fpf  die  ebepso.e^nfiuBbeii.^la  ,b^sfii9nte,n.Ai9lr 
Schlüsse,  über  die  gröfsere,«Mlec  geringere  Schwere  dsf 
GrandTqcale«  eine  Eigenschaft  desselben,  die  ^sieb.  awA 
im  Cir»  n«  Lat  besonders  bemef  kli<^  m^ebti  Jedoch ,  d« 
|Miek  Ton  Niemand,  so  yi»k  ich  weilsi  ein^gf  rfl»|i(sep  :#h' 
eprieiUifdi  ,l|e)iapd^lf  ifH,    Wann  ^nd  ,waj^ni  ^Wjrd  «MI 
«^  e,^  wann  r^.a^tcio»  ^ber  mbßeefui;  iprasmiii  HKfffN^ 
«njt  eritr^  aber  mtsMcifiy  tmipienMi  watnm  /ffliMi%  pßff 
fnS^  CAßcurri,  $p4fpand$,m.Qmardit^  Wobei  fireiUcb  piif^bt 
SUIS  der  Aclit  ra  ksseii  war,  dafs  nach  dem  .dsrecten  mit 
Beeilen  ans  allen  J)}chtfra  nad  Pf  osaikern  belegten  Zeegf* 
ßdü  der  aken  Grfiianiatiker,  ^  )^  f^omuiJUarepßm ,u^ 

uad  .sel)»i|^  yoq  CSeefor  nnd  Cfc^ra  noch  $p€pw4h  ß^ 

Vamm  to^  ^beS}  eßcidi; 

JMkrh.  f.  wk9eH$dL  Anftlb.  /.  1834.  L  Bd. 


Af^iff^  p^ferci,  #ber  fifte(4i,,iie4im  ttfi^f  Wenn  dte 
Fri««(  mit  4ei%..waaJ[iv.:Pr9C.  Biihiecgiebt«  4Btoeh  nbch 
»Mbt  iSiw.  erMig»  9fiipd«»|tay  wfMseimbtiipmStgliehAk» 
eicht  sf in  kpmM^f  Ho  Ist  doii|d9d<»fcbaQnfeifM,beltijnmt 
tffr.:n9;d  in  setnem  Prindp  gewifii  richtiger  Anfang  ge* 
geben,  was  bekanntlich  Iqimf^r  dss  SqhwiMgste  ist.  A 
ist.BchM«i|^r.Al9,  i,  was.iibet  i^'fJ  hHriBiy.nß  mOiebt# 

ich  nicht.  gl.iv&bf^9  ^«^P  ^^^  ^anskriigrAmomiSk.  dMnber 
kffili^  AnfkUPft;  gehe^  .  SoVtfir  ni^ti  des. lUiPilMd^  dafs 
üSipi^  rgac  9i«ht  vfordrl^t^H  lArj|t,,ei#  Anaeiobeoseinf 
^  iilidecGrondlfküt  dc^Natnry  der  erste,  nnd  tirsprSng« 
KebOf  der  geh9a  wird,  wepo  die  Brust  frei,  tauen  Iftfsl 
fthee  irg9j|4.'«itQ6NecbbnlfaiOdei|.H^«nfnupg,  ialso^iiflt  der 
Mitten  weder  ein  jVI^br.liQqb  «19  WfBi^g#r^>  dei*  JTabe» 
tefctdi^.ScbwAcbmig  iinferk^&oMb  An4.,be£  dem  U  wird 
4^.  ,^sil wf.  .in..4s9{9iMAlffg  4Mil>ipp#i»  Wie  id  einem 
Sprachrohr,  aufgfifHAgen  :imd: . vwVli^kt-   Ich  w^rdb  hier«» 
bei:  selbM:dfii:  Umstand  i^cbt  |ar.  bedentnngslds  hellen, 
ä9fß  io.der.Df{yfimg»r)ftchrilijedspi.C<ipeM9i^»>>whuB 
Iiich4d|irsh'>«ilt  ondej^ei.  Vocal.T  o^r  Raheeeicheli  eine 
andwe  2  Wfisi»!«.  g»gob<M.  wisd^  #fai; « .iilhAxlsl.   Refe« 
veiH.  flkeiilt,  m.  ]«^de  .«ieb^üiv*  idMn,  eeht 'interessaiiA 
m^H,  yon  fbtt)  Prof.  B»  na  hftreni  :eb  demdbe  wohl  mit 
den  desfiillslgepb  Sätcen  4er  Physiologie  *  etwas  Ergiebi« 
ges  SU  Stande  brjngenkSlme»*  es  selbst  bat  einmial  Hai« 
ler  nnd  Radolphi  darüber  nachgelesen,  aber  nidtls  «da» 
pH  eMnfangj^n  gnwiifst  und  ai4Sbti2eil;  gtfbug  gehabt 
;m.  .Tfirsiicbeii^  ob  /ni^  doeh'  vielteichl  .tfa  'giAndliobevel 
padrwgen  in  die:Sache  su .  timgen*  IWsliltaten  frihren 
kdfn^  j  Gewtfs  giebt  #b  jilanehen  gnten  graenimirteMa 
eymfem  49e$i$s^im$  der  sieh,  wenn,  er  Obigei  nhet 
4ie  JB^phsf^bel»l;  Ober  die  mal)  SLQck  imaicr  himfamkeir 
mon  iwUbiilifiiti^iOf.  sii>  ikdteriMlieat  nnd  ninütaenJMeii» 
ll«M<«^~«M#4lilb  nWjimmiiniebtf^Hr:  B:  ha*,  nk^r,  nicht 
Muff  :«thr;ii|>tfAefht;  gemigt,  4a(a  4ei«leil^  B^bhaehi* 
itttflgff^^  Tfi^A  «oGiettier.  Wiehtigkidt  r  fiii!  >d« 
^iu|d  fpu^ibefoMira,!!«  t«rglcl<h«ndis  «Gramiioaiik 
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B^PP^  vergteiekende  Grmmamiik  de$  Sanskrit^  tr.  i.  «« 
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sondern  diefs  anch  im  Verfolg  mehrftich  facthch  bewi^ 
aen.  Und  wie,  wenn  aelbst  die  Alten,  wie*  Dionyana 
Halicarn.  und  die  hochgefeierten  Aactoriülten  eineaHe« 
rodianus  und  Aßplionioa,  -^  und  das  noch  d^u  nm  ein 
belrilchdichcHi  mindif  glficklieh  —  auf  ||inli<^6a  0°«^" 
aprünge  gekommen  aind?  Man  leae  s*B,  waa  in  Aneed. 
Bkh.  IIj  p.  797  iq.  und  i/1, 1187,  11  geachrieben  Bteht. 
Gleich  in  der  Wahl  des  Ausdrucks,  die  die  Klarheit 
und  Präcision  der  Begriffe  gar  sehr  bedingt,  ist  Hr.  B. 
Tial  glicklicb^  bIb  Jen^.  Denn  wenn  sie  davon  reden, 
areleher  lange  Vooal  länger,  und  welehev  kurse  küraer 
aei  als  die*  anderen,  so  gehSrt  das  in  die  Metrik  und' 
nicht  in  die  Grammatik;    Und  wie  beweiato  afe! 

In  ff.  9,  10,  11  spricht  der  Hr.  Verf.  fiber  die  bei- 
den merkwürdigen  Zeichen  des  Anmivara  und  Vüargih 
Hierbei  wfirde  ea  Allen,  cRe  diese  Studien  Heb  au  ge« 
wiunen  gelernt  haben,  sehr  lehrreich  und  erwünscht  ge* 
weaen  aein,  denselbeti' über  ihre  S^rto  im  Gr.  und 
Lftt  sprechen  au  hdren,'  Wamm  bildeten  die  Griechen 
trvipaj  aber  trwpdfirjry  wUhrend  der  Indier  undf  Rdmer 
das  am  hat,'  o^er,  damit  nicht  ein  re^geblicher  ElnWfeind 
gemstthc  wird,  warum  duldeten  die  Griechen  kein^  am 
Ende  der  W^Mes^  Im  Latein  heilte  ich  die  Sache  fSr 
noch  viel  sicherer  eralKch  durch  daii  Me<Hum  der  Ro« 
maaiscben  S^raeh^n,  bfydfdailii-dlireh'Ae  aohst  gar  nidit 
erklärbare ,  aehr  sonderbar^  'Efgenthiimlichkeit  des  «i, 
am  Ende  einer  Wortes  vor  Vollen  elidttt  au  werden, 
isobeidaa  anflhllend  ist,  dafs  dl^  grade  in^  der  äke* 
aten  Zeit  am  ^öftesten  unierbleibt.  Auch  das  Püarga 
gfaube  jeb  adlon  frilher^eewoU  im  Gr.  iHe  Im  Lat;  er- 
kannt au  haften  ,'^^t  in 'dem  Bialektweehsel  »timvofaf 
lind  iitttoiäif  vei^liohen  mit  ^tviMiAt^u  Q0i)  nnd  deift 
lolischen  twtt^fu&tif,  im  Lat.  aber  in  dem  ebeniklls  sehr 
tfonderbaren  Weglassen  des  End-t,  asM^iiityersiasi) 
phumlfidei -eie^  • 

Vom  aSateii  bis^  SOsten  f.  Ist  die  Leh^e  r&&  4et 
Om$a^  nnd  Vpidckt-  Sieigenmg  der  Veeal«  vergKcbeiii 
«war  knra,  aber- insfnietiv  genug,  um  einem  kSnfti^en 
Bearbeiter  der  griech;  und  lat.  Grlimmatik  bei  det  Uli^ 
terftuchang' dieser  eltiflurB^itben  und  dorr  blBhto  noch 
gar  niebt  beaeiiietenf  Ersdielnnng  als  sieberer.Leftstem 
■abdienen;:  Läge  ea  nicht >teäer  Abaiohf  diestAr  A«t^ 
Beige,>lMMiplatfchillcb*refbr{re«d<«i  sefn  att4 'mAnal  nodi 
niebt  BefremideteQ  ^n'  aMgemeiMnJSlftnypiiiikt  nnd  dhs 
Opei atjonaterfahren '  anaadeiitto ,"  *ao  kfenteti  wir  tthä 
Jbmm  «enthallen^,  hier  'Ein^ear  äb^r4^  Yerhäilifen  'tfM 


Griech.  und  Lat.  bierin  an  aagen.  Offenbar  etballia 
^Formen  wie  Ufim  von  XcN^,  X^^ofmi  von  Jla|),  '«1^  im 
las  daher  ihre  Erklärang^  und  ea  ist  nicht  ein  Stsaa 
hi§  ansunehmen,  womit  äberhaupt  grofses  Goweien  ge» 
trieben  wirdi  Wir  be^ugeo  ttnt;jedeeh  i^  Sitos  4^ 
angedeuteten  Planes,  auf  Neaea  und  MerkwGrdiges  aaf« 
merksam  an  machen«  So  ist  ea  gewifs  den  Ferscheni 
der  deutschen  Sprache  interessant,  f.  27.  das  Qmn»  asdi 
in  der  Gestalt  von  i  au  finden ,  bmga  ich  biege  m 
^mg.  Sind  die  Lesarten  in  eitrigen  Inaebriften  riehd^ 
ao  glanb^  ieh  diese  FaM  aaoh  im  «firieahischen  jrie- 
derauerkennen,  wenigstens  findet  ea  einaw;  und  41  An 
befriedigende  Erklärung,  wenn  sieb  im  bdotiscbea  IMih 
lekt  auweilen  hdchst  eigenthürolieh  ein  i  eingesdiobia 
findet,  wie  a«  B.  xioJ^a  fär  xvxn^'Si^iLSa&wß  for'^cSdEa^ 
a.  Bdckh  SU  Inschrift  'N.  1564  u.  1^8,  11,  Womit  daai 
vieHeieht  auch  Förnieb  wie  \AJm,  Unrm.  iMa  sosand 
liieiihangen.  —  Im  Lat 'ist  die' Von  'Varro  F,  8  aogt^ 
gelMirte  Form  crreo'^fflr  ereo  oflbhbar  giinurt,  desd 
dieses  lateinisch^  ereo  ist  Sanskrit,  eri^  /acere^  und  li^ 
reu  ist  daa  Praes;  mit  g^nm  carömi^  ao  lat.  er^t  guiut 
dereo.  — 

Von  f.  30  bis  ^  folgt  die  Äuäeinandersetititng  de^ 
xendischen  Lalitverhältnisse.  Diese,  so  'wie  ffierhafupt 
die  Wiederbei^tehiing  der  Zendgrantmatik,  hat  disr  Hr. 
Verf.  im  ganzen  Buche  Wt  besonderer  Voifliebe'  bebaih 
delt,  und  das  nicht  lAlt  Dotecht.-  Denn  ers^idk  ist  du 
Zend  an  und  fior  eich  sehr  interessant  und  insbesoadets 
auch  fSr  den  dassischen  nitologeii,^  da  ea  dem  Gntch. 
Wisweilett  näher  steht  "nnd  manclrerlei  Punkte  dasetbit 
Unfkohellto  geei^n^t  fsn'  So  kann  ich  eamii'  ^iditve^ 
äng'en,  lilfeh' der  nfir  vom  *  Hrn.  GefaeiiMlradi!  Bd^bl 
gutigst  gegebnen  JErlaobtlirs  au  bedienen^  gelegeotlidi 
eltife  auffiiltende  mir  von  demselben  gtlspräehsweise  oA* 
getbeilte  t'ortti  ans  einer  neiuerdinga  aufgefundenen  sebr 
dieil  kleihaaiatisciien  Intchrift/ i£b»^;paifliW  tt 
^ipm(fMeiH¥  tn  gebrauchen.  Dai  Wort  scheint:  bets«* 
kfMnm^n  i^n  dem  Indiricheti  etelofräi  ein 'Haan  dak 
Krieger»  od^r  Kdnigskaste,  welches  im'^Zend  cMif^ 
dfelr  K5nig,  isf,  oder  Wegen  dea-n^  vom'  ind.  CKhitr^ 
nger^  und  von  pä  hetrsdiend,  esatirapa^  im  tinmttk  des 
S^nigv  herrsch tod,  oder  hu  'alid^en  Fäffe  dioäin^^t 
(MM^r  einen  Öisirict  iierta^end.  Das'til,'  &  koibnit  V(ü 
4er  ElgeÄbtholKehkeit' des  %nd;'  ^n  deib  r  vorbergi^' 
ivendeto  ConsodaAten^  aa  adplriren  (A.  f.  47).  lieber  d« 
i|^  äbter^  kSnato  kwei 'Meinungen  g«4iegt  werden;  W 


%•  • 


üMKnlt«  itl;.  tSßtOfummiuK  also  Xehc  entweder  ffir  &* 
ean#^  wie  m  &  t^ovndm  für  I»  Sowumy,  Imcr*  780^ 
wo  die  Abiohrift  des  MaeliMLjdee  eegar  üb^ovvimv  hat. 
Will  B^&^X^rao«  iteht.lSl,  12. 271^  lU.  U  nodeowobl 
attek'UOSI  ubIIUI)  wae  aehr  bcaMrkenewftrth  «veeheint, 

well' diea  iadipt  Fremd  warte  ^fiEocioc  ist,  wShread 
IBlr  14  aweimal  "JU^aviff^q  and  270,  //,  4  il^aloK^iyg 

gaw5liniieh  iteht»  Za  vergbioben  tkid  aaeh  die  lau 
inaehriften ,  lu  Bi  ««ranai-  nfu  ifr.  5&5.  L  p.  150,  und 
asdarsiio»  weao  ich  iaieh  aicbl  irre,  auch  grade  dieft 
Watt 'SeanMfff  Oim  üifM^^^mdHP  eteht  {nr  &|a»^^^ 
aad  dielii  scheint  wahiachekiliGber  debhalby  weil  auch 
acut  ia  dheem  Worte  die  ahen  Zendftirnien  ao  geaaa 
hcAebakea  aiad.  So  aoU  aoeh  Si^ijq  in  einer  altper« 
aieclMn  J&eiirnacfaiift  räa  Xerxea  Zeit  KMemrgeka  oder 
SMhe^uha  htilbeBt  wie  Salat -MartiB  tagt  iia  Jourm 
des*  SmitM  AoAt  1828  p.  4M.  463.  -*  Zweitena  aber 
ieti  abei  diese  Wiaderberstellang  der  Zendgrammatifcy 
^  dem  Hrn»  Verf.  in  ao  vielen  Stueken  fast  ohne  alle 
Vofgingcfr  (Anfuetil*a  Voeabalär  aad  UebecselBang  ist 
oft  aehr  starker  Fehler  fiberwiasen)  and  andere  Hfilfin 
Britteli>ala  die  ihm  eigenthümbshe  Weise  der  Beiiolsnng 
das'  Sanskrit,-  gekiageit  ist,  Mn  iufsejrat  glättaender  Be^ 
weis  ISr  aeiaea  Scbarfstmi'  nad  die  Bkhtigkeit  so  wio 
dettNataea  aeiaes  SysteoM^  Nirgend»  noeh  ist  so  schlau 
gond  geaeigt  wordaot  was  iaaa  mit  diesem  System  be» 
wirkaa  kaao. 

Vom»  tifistea  hti  -OSsten  f*  folgen  die.  germanisdieB 
DhUkte,  wobei  daa  €r«  nad  Lat  weggelassen  worden 
ist,  waa  wir  sebr.Jbedaneni  müssen.  Gewifii  bitten  wir 
aehi5no  AnfschBsse'  erbalten,  de^ea  beide  ;Spradien  noeh 
aehr  badorfen,  'indem^  um  von  den  aeaen  Resnltaten  an 
aebweigen,  sogar  dsa,  waa:  mis  ibnsw  selbst  gewonnen 
werden  kana , ,  fcsiaeawegs  voüständig  sasaauneagesteUt 
and  baaatst.  wdrdeo  iat.  Refi»  der  ea  sieb  aar  Aufgabe 
asiner  Sludiatf  gamaobt  kit,  dereinst  eine  grieeb»  Gram* 
saatik  den  Anfiirdecnngaa  dea  jetaigen  Staiidponktea  der' 
Spraehwiaseniehlift  gamifs.aä  geben^  enthftit  sieh  mar 
aogam,  Uh  einige  Punkte  a  bespreehan,  x.  B»  ober 
aia  doppeltes  oi,  welches  schon  Hermann  de  emend.  raiL 
Gr.  Gr.  p*  63  annahm,  und  welches  Grimm  anofa  im 
GotUschen,  wie  es  scheint,  richtig  folgert,  wogegen  aber 
Hr.  B.  f.  81,  obwohl  er  die  Wahrnehmung  auch  durch 
das  Sanskrit  bestätigt,  ohne  die  Grunde  seines  Zwei« 
feia  ansagebeat  kämpft;  iber  die  Aussprache,  die  Af- 


dee  SiBMirit^  tr*  t«  tp*  489 

fisetionen  und  die  euphoniseken  Eigenheilen  dsf .  Buch* 
ataben,  a.  B.  l,  iX,  über  das  verschiedeae  ^,'  das  schoii 
die  Alten  halb  und  halb  erkannten;  über  die  Aspira« 
tiohsfcraft  einiger j  wie  ^  und.  #»  ^^orrm^  (pfolfuop^  ^7^ 
^fov  für  tagirrmg.nQeol^uov,  ^  JSc^ou  in  den  fnschrif«* 
ten,  die  überhaupt  viel  Ausbeute  geben;  über  das  6e^ 
sota  in  'I^iov,  ^t^uufoidrog  ele* 

Auch  das  Germanische  hat  Hr.  Ptof.  B.  mit  gro« 
fserer  Vorliebe  behandelt,  und  von  seinem  allgemeine« 
ren  Standpunkte  ans  der  Bestitigungea,  Erweiterungen 
und  Berichtigungen  gar  manche  gegeben»  die  gewifa 
mit  vollstem  Rechte  der  Beachtung  der  deutschen  Qram-- 
matiker  empfohlen  zu  werden  verdienen*  Si>en. so  schön 
als  anspruchslos  ftnfsert  sieh  darüber  Vorrede  p.  XIV* 
Dafs  hierbei  hftufig  nur  das  Gothische  erwähnt  wird| 
erklärt  der  Hr.  Verf.  selbst  p.  115  **)  dadurch ,  da(s 
diels.  der  wahre  Ausgangs*  und  Lichtpunkt  der  deut- 
achen  Grammatik  ist.  Wir  machen  auf  einige  neue 
ader  doch  neu  und  eigenthümlicb  betrachtete  und  ange«* 
wandte  Sfttae  aufinerksam.  Das  Geseta  über  das  Ver*. 
halten  des  alten  a  in  den  germ.  Dialekten,  f.  67  tq. 
Das  alte  e  ist  dort  ö^  und  defsbalb'  diefs  im  Verkür- 
aangsfalla  a,  §•  69  vgl.  mit  Vorrede  p.  X  V.  JNie  ist  im 
Gt^hischen  ein  schwerer  Vocal  a  oder  u  an  die  SteUe 
dea  alten  •  getreten,  {•  71.  Die  Erkiftrung  des  gotb. 
Accus.  Sing,  auf  i  aus  Verstunmielung  von  /a,  a.  B. 
hari^  exereäum^  wofür  im  Sanskrit  harjam^  im  Zend 
sehen  näher  iarim  stehen  mOrste,  >§•  72.  Die  Gesetze 
des  Umlauts,  ff*  73  9qq.  Die  Erklärung  des  langen  u 
im  gotb»  Compar.  $üiiz6^  sfifser»  welches  a.  im  Goth* 
sonst  meist  kur»  ist,  f.  76»  Die  .das  ö  im  Alt-  und 
llhd.^  schützenden  oder  erzeugenden Consonanten,, f.  80. 
Die  Erklärung  des  gotb.  ad  in  «oüi«,  sechs,  iathun^ 
zehn,  Jaiku^  Vieh  u.  s.  w.»  f •  ^  Und  unter  den  Lautv 
Tersebiebungsgesetzen  der  Consonanten,  z.  B.  die  Er- 
klärung der  Mbd.  Formen,  hepfj  tropf,  klopfen  ete.^ 
f.  86.  n.  3.  p»  76.  Die  Betrachtuagen  über  die  von 
Grimm  aaerst  so  scharfsinnig  angestellte  Lautverschie* 
baagatafely.  uad  die  Stellen  der  strengen  Beobachtung 
ödes  der  hier  und  da  stattfindenden ,  Vernachlässigung 
dieses  GesetaeSf  von  f.  87  an.  Z.  B.  das  alte  Ablei- 
tungssuffix /•,  im  Gotb.  tj  d  und  /A,  im  Ahd«  t,  f.  91* 
p.  86  iq.  Am  Anfang,  der  Wdirter  ist  das  Gesetz  am 
unverletzlichsten  geblieben,  doch  steht  in  einigen  Fäl- 
len besonders  bei  anfangenden  mednt  das  Gotb.  auf 
gleicher  Stufe  mit  dein  Sanskrit,  f.  92. 


To»'  §i  »«  an  wen^l  ncU  /dam  dhr  Hr.  VerC    mtt  MabfA'ilttr  IMii#li«iiliMiigftoigrd«*idiidb  hoM^' 

•d€r  Mce^idif  n^  Btniv»  f»^  IfiD^  nml*  so  g«ivjfiIaMii.^>M^ 
AwoU  ich'8  ttiaht  li^l^eii  ikMA»  Doch  «i  kufi  im« 
QftgliA  AUm  aBgafihit^tpitB:.   ^1;  :  *    .  i»      f 

S^  SU  kedaue«»  iat  M,  daCiittM.^  Eii||todltotf 
\0il  daiiM  wir.  die  emte.Kilnümfii  ^  Siaabfit  Uta^ 
^ar  niehu  vom  Asaoeat  mitfeifaiill  lidbaai,  xda*  ata  «Paaa. 
dürftige '  nntikafiache  Zeichen  der  Veda^  ein  Beweis 
dafs  de  Aceent  oad  Aooentstnehe  Terwechidtett«  Und 
daoh  ist  der  Acceat  so  eiofvfwaidt  IBr  dia  GranttMUüc! 
Sbllte  ea  mdit  fielMöh«  meembHih«  Varf.^dafah  acfaM 
aoigelbreileten  Verbiadoagea  inigliflh  warden»  '.DÜMrd 
EtkandigaDgea  darSber  eiaaadeiieat 

Auch  das  Capitel  voa  dea  Wanela  ealhiif  tret« 
aeiaer  Kurse  gar  maincken  eehiiDeu  Aiifeehinfik  Wie 
beechrftakea  ana  jedoch  andi  4iiar  daranf,  aaf  aiatg« 
der  lÄtereecanteaten  RecaMate  Ar  daa  Gr.  und.  Cterauin« 
aufineilaiani  am  roachen.  Beaendeni  wfdwkig  ist  aba^  waa 
in  den  6  Unterabtheihiagen  *voa  ;|»  MHIp  gegebeat»  ist» 
die  Vergieidmag  der  griadi;^  Iat  und  g^rm.  Terh4  mte 
den  Sanskrit  nach  den  10  Kkwiea.  Wtetiel  Lieht  and 
Ordnung  durch  diese  vosi  Hrn.  RroCB.  noch  rereia« 
fachte  Klassaaordnuag.  iä  dBa  uAendliehe  Masse  mm 
Einaelheilen  gebracht  wird,  iü  nur  -GedUlge  in  den  befr> 
den  Battskritgtanimatike»  dessdben  'gcaeigt  iverden« 
Vorafiglkh  aber  mtissen  lair  das  ji.  U&  sgr:  6elehrta1ieff^ 
vorfaeben.  Zum  ersten  Mde .  nttmlich  aeigi  .da  der  VK 
den  vollkonimnen  Zusammenhang  der  primitiren^  atarkea 
Vetba  im  Germ«,  N.  2 '  der  dien  Klasse  ansgenanunen, 
mit  der  Isten  sanskrit.  Z.B,:kmtafMaai9,  haHiA;  H; 
hmiUm^  haiüA^  haüand^  ich  ifaeifiie  u.  a.  w.  la  N.  % 
werden  diejenigen  starken  .iVerbä,*  welche  die  in  den 
Spedaltemporibus  andretende  Sylbe  jm  (gesdiwftdit  ;#*) 
im  Praeteritnm  wieder  veriieinny'  mit  •der  dien  aanskrtti 
aasammangeetdlt,  Mit/a,  ich  ynAtm^vmkijUk^  er 
wftohst,  pöluy  ich  wuchs»  nndia.B;  mdgjmH^  f^rü^  ««* 
midm,  ftriä.  Unter  N.  Si.  biSngt  der  Hr.  Verf:  mit 
des  8ten,  in  der  a  an  den  Stamm  tiittj  einige  Göthiaeha 
msnmmen,  wie  rai>My  ichaehai  fi^ittdi  nidit  vom 
germ.  Standpunkte  «as^  da  dat.  a  auch  im  Pmet  Udbt» 


wieder  «am.JSamdurit  und  swar  an  einigea  aadaren  we* 
n^Atlichen  Gesetsen  der  Eaphonia«  Warum  irwac^  idk 
oder  er  trag»  und  dagejp»n;  im  Plasd  Imogaa,  Am^  ick 
od^r  er'Iiid,  /aa^Iea,.  d>^  towt^  wgtrtf  atchc:  waärde^t 
f.  d3*  p.  Sd,  Wairom  hd;  Ytm  der  iWairsd  atm^  he^ 
gunstigen,  oa-r-ta,  ich  begSnstigte,  an^s^t^  Gunpt,  goih» 
miU^'  TOn  than,  ckm^t^tj  Keüntniis,  Kunst,  ahd.  iarr^ 
wagen,  ttir^i-ta^  ich  wagte,  t    f.  95. 

1»  97  wird  die  schon  aaderwdsu  vom  Hm.  VerL 
aofgdftteltte  Behauptung  wiederholt,,  dafs  ia  T&rro^io 
und  'tiittt^fUß  c  in  r  übergegaagen.  sei,  was  durch'  daa 
Frakrit  bestätiget  werde,  wo  a«  li.  die  plunda  Instm*i 
lUentalenduog  des  Sanskrit 'AAm  Ja  das  w^MMMra,  Um 
übergegangen  sei.  Ich  kaan  mich  d>er  aaeh  aö  noch 
aicht  davon  Oberxeugen.  Erst  ging  q  in  Vüarga.  iiberf 
ging  dann  ganz  verloren  und  eadUoh  trat  r  an.  f»  99 
behauptet  der  Hr.  VerC,  „es  gebe  iat  Gr.  und  Lat^  an» 
fser  ES,  IJ9  ES9  FER^  VEL  keina  coasonantisdi^ 
schlielsende  Wursel,  welche  die  Pacsondeadangaai 
oder  einige  derselben,  ohne  Hiilfe  eines  Bindevo-i 
cds  ankoBpfe."  Diese  Behauptung  mufs  jedoch  etwaa 
restringirt  werden;  ich  nenne  s.  B.  noch  foi/ficr,  n^aoK 
o^f ,  Ssvwtiyii  aroS^Ow,  ärajc^s,  über  wddie  Bnttmahn  nicht 
richtig  spricht,  und  Iat.  oeUe  aus  Naeviua,  Ennias,  Pn» 
cuvins,  Accius  und  Rlautus  bei  NenMis  J/,  12a  u.  a«  -^ 
§.  100.  p.  98.  die  Erklärung  der  Formen  ßmxiy  itrmxi 
von  ftuo^  iiruo^  durch  das  Mittel  von  ^auo,  MirmOj  wie 
auch  im  Sanskrit  oft  m  aus  u  vor  Vocalen  wirdf  be* 
itätigt  sich  auch  int  Lat.  selbst  durch  ßm^  pluvt  uad 
anderes  der  Art,  i.  Struve  p»  166  «9.  Auf  dieselbe 
Weise,  nämlich  durch  Verwaadeluag  eiaea  utepruaglii» 
clien  t^  in  r,  wie  auch  bei  <me,  vüc^  wo  man  mjptf  er« 
warten  soihe,  wo  jedoch,  wie  aueh  im  Neugr.  biswdlea, 
s.  B.  fSr  ijä^ii/ia,  ^ft/^or,  i^Ja,  ^i|»,  X  dogetreten  iet, 
Wird  1. 19  sehr  scharfsinnig  die  factisch  längst  bekannte 
VerwandUchaft  zwischen  /«eie  (faamj  und  .^e  ans  dem 
Sanskrit  zum  ersten  Male  auch  formell  begrOadet  Strw- 
ve  unter  vwo  vermisclit  Verschiedenartiges.  Voa  dad 
ebeada  erwähnten  Perfeclen  Hfidf  and  Jidi  ist  daa  areta 
wenigstens  nicht  blofs  wahrschdnUch,  soodem  erwiese« 
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fSffieeAüchfH^  Latetmßchpn^  Lütkauücäen,  Oa- 
tMsc^en  und  Deutichen^  von  Franz  Bo,pp. 

(Schlufs.^ 

Unter  N.  5.  werden  mit; der  9(eQ  •anskrit^  ,di« 
nä .  und  voc  schweren  Eedunsen  »2  an  den  Staom 
Wb\z\y  griech.  ^ildupgen  auf  ym^iy  wie  da^y/^,  »sanir 
niengestellt,  ;fvoza  aacb  riebdg  Fälle  wie,  t.^«  ger 
rechnet  werden,  nur  dafs  «ie  in. die  jüpgere  «-Conjaga- 
tion  eingewandert  seien^  aber  schon  in  alter  Zeit^  indem 
später  n«o  nicht  reo  aus  yr^iki  geworden  sein  würde,  was 
ea  bekanntlich  auch  wirklieb  giebt,  mxy\Mt^  ^^^h  lifi^ou«- 
ff o(,  iQ-ffoviiuxiy  ja  selbst  ra,  ne^y^y,  «ci^v^y»  ianv^v,  nnd 
dies  beiden  r^v  und  ^^^^  verhalt  sich  fD«,  ^IM*  genau  airf 
dieselbe  Weise  ^  wie  diMvvw  zu  öUhvviju*  .  Beides  tfm  und 

a 

vü  isii  sehr  häufig  im  Neugr.»  z.B.  Jc^rco  oder  (mit  dem 
Digamina,  wie  im  alten  i^iydovno^)  ydigvoo^  das  alte  diQt^ 
oder  daiQ»  in  derselbejn  Bedeutung»  aor.  i'/äafa^  pass» 
i/dä^&fiv,  p^rt.  ydot^iAtvog;  q>i(jvo9   das    alte   f^^/U«  a^ 
nnd  für   den  2ten  Fall  niQvü,   aar^   ixi^aoot^  uif^dwuiUf 
einschenken,  ,n^]'Cüi^a7r£^aa<je   das  alte  ni(fS^,  (pvqva  oder 
ipvqrco  das  alte  ^J^u  n«  s.  w«    Alle  alten  Verba^anf  Jcp 
heifsen  neu  —  6r(o  oder  covco.   Auch  im  Latein«  ist  die» 
ses  fio,  damtnU  etc.  %.  Struve  p,  206«  Anmerk.  7.  Un» 
ter  N.  6.  ist  sehr  zu  beachten,  dafs  Hr.  Prof.  B.  Grimmas 
Iste  und  3ie  Conj.  schwacher.  Form  beide  auf  die  IQte 
Sanskrit,  zurückfuhrt.    Um  nun   noch  einiges  Eiozelme 
SU  erwähnen,  bemerken  wir,  dafs  p.  122.  das  akd.  gm^ 
ich  gehe,  nicht  mit  Grimm  aus  einer  Synkope  von  gunr 
gu  erklärt,  sondern  gezeigt  wird,  es  habe  nur  die  Re- 
duplicationssylbe  verloren,  und  gim  verhalte   sich  ebea 
so  sü  dem  sanskrit.  ^agäm^  ich  gehe.  Wie  $tämy   ich 
stehe,  zu  sanskrit.  tüchihäaii^  %eiiA.  histmi^  t9T/j^i.  Man 
sieht  hier,  wie  die  zendische  Form  der  grieeh.  viel  nä- 
her steht,  als  die  sanskritische.  —   p.  126  ist  sehr  rich- 
tig das  lat.  txar,  vadit  von  der  sanskrit.  V^^urzel  vad^  /o^ 
JahrWf.  mt$tn$ch.  Kritik.    J.  1834.  I.  Bd. 


fifi,.  abgeleitet,  wodlireb  lit^h.  ailbh    das   synonymische 
Verhältnis  so  proet  wird  fi^re».  lassen.    Die  geWöbüs» 
lipbe»  v^ni  Aeron  berrttbresde;  Erkli^i^^ :  vädes  üho 
dietd^  quod  quieoM  dederii^  v.adendi  habet  p&tewttaem 
ist  hdnhst  abgeschmaokt,  da  ja  auf  diese  Weise  öflEenbar 
dftfjenige,  fOr  dea  Jemtind  ein  v^  ist,  so  hätte  heifsen 
laössenw  ;.  Doch,  davaii  anderswe^   Den  fiaschlofs  end^ 
li^b  vincbe,  wie  im  :Buohe  selbst,  eiae  häichst  interes«> 
saate^  and  .ve«n  Hrn..  V«vf.  bemerkte  Entcbeinong.     Es 
wird  nämlieh  im  Sanskrit  in.  Compotftis,  deren  letzter 
Tbeil  eine  nackte  Worzel  isl  (wie  im  Lat.  armiger,  tg^ 
niferj,  wenn  der  Voeal  derselben  kurs  ist,  ein  t  enge«* 
fBgt    Z«.B.  von  $v49rgu  Himmel,   und   d$chi  besiegeni 
kommt  svargadsp/kü  bimmnlbestegead»    Höchst  seharf^ 
ainnig  nun  bat  Qi .  &  jk  132. .  dasselbe  in  lat.  Wörtern 
entdeckt,    eom€$y  e^nei^  .a/e#>  iupertieii  deren  letzte 
Theile  ganz  unläogbar  von  s  nnd  $ia  herkommen,  mit 
jenem  tj  super^itü^ü^   der   Uebrigstebende,  das  a"  der 
Wurzel  '$ta  ist  hierin  auf  diiBSidbe  Weise  su  4  nnd  im 
.NonB.  SU  e  geworden,  wie  in  tubüeth  iuMdimy  so  cosi» 
it  der  .Mitgeb^^nde,  e^-ü  ^er  za  Pferde  Gehende^  äi-it 
der  mit.jPlugeln  Gehende.    Damit  ein  e^lumniatür  sick 
nicht  über,  das  su  Pferde  und  mit  Flügeln  Gehen  wun* 
dere,  bringen  Xifit  ihm  navibw  ire  n.  dgl.  in  Erinnerung. 
Auch  dem  German.  wird^  und  zwar  noch  durchgreifen- 
der, diefs  find  •  t  nachgewiesen^  — 

.  Der  nun  folgende  3te  und  letzte  Theii  dieses  Isten 
Randes  enthält,  die  Declinfi|ion  der  Substantivs,  und  ist 
leicht  das  Wichtigste  und  Interessairteste  des  ganzen 
Bandes.  So  scharfsinnig  und  so  gelehrt,  so  im  Zosara* 
menbange,  und  folglich  mit  so  glänzendem  Erfolge  ist 
l\acii  a}e. nnd  nirgends  Über  diesen  Gegenstand  gespro» 
c|iea:;vv Orden«  Schade  also,  dafs. qua  dar  Plan;. den.. die 
S^ipielät  bei  der  Ausdehnung  Ahrer.Reeaasionen'  sich  Tor» 
gezeichnet  brat ,  .so  w^  die  Natur  der  Sache  selbst- ver- 
bindert, recht  mit  voller  Ljiist  mitten  in  die  Masse  neuer 
Ehtdeckpngen  hineinzugreifen,  und  durch  eine  ausfOhr« 
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fiehare  Daritellong  d«rteibM  dien  Leser,  faib  4m  «Ice 
yipecHu  fmcü  tl^q^MMamT  anch  uiia  niciit  im  Stiche 
Befte,  mit  eben  der  Verelimng  für  den  Verf.  su  erfft^ 
len|  die  unatell||t  beseell*  Indeeeenitt,  ^wenn  irge^dw^ 
hi^  dici  Sadlie  )k>  ^el|iai|  '«fa  ddfch  ^  vtfeinaeit« 
Aufgreifen  die  Conieqaens  ond  Evidens  der  Beweise 
leidet  Dieses  Vereiaselnen  aber  aebeoen  wir  ebeodamm 
nm  so  mehr,  als,  wie  gesagt,  unser  Zweck  war,  beson* 
iws*  4eRen,  die  nodi  nicht  aus  eigenem  Stadtuni  mit  der 
jBteile  JbeiiaiMit  sind,  die  auf  diese  Weise  nea  gewönne*» 
neu  Reiuliale,  die  AiS  dev  Oewinnnng  derselben  und 
Mdiioii  ikre  *  fsHbin  unabwelsbor  neth wendige  Anwen- 
diiing  auf  di^  classisclM  6f ammatlk  damoiegtn.  Da  abet 
Iderbel  das  Operationslerfaiw  nicht  minder  als  4ie  Art 
der  Fersehang  so  häafig  himmelweit  ren  dem  B<ek«nn* 
lan  abweieh^  so  wfirden  natürtich  oft  die  Resukate,  se 
anokt  blois  in  ihren  baiden  Endpunkten  hingesteHt,  son* 
üerbar  ja  ungkiiiblleb  vorfromsiien ,  und  somit  der  g«- 
ien  Sashe  eher  kindariich  als  ftrderlich  eein  müssen. 
Ein.  gepaueres  Lesen  des  Bachs  wird  das  Terschwinden 
madben,  und  dasu  ktonen  wir  nicht  umbin  dringead 
(Jeden  anfzuf ordern,  dem  es  rnn  wtssensiAaftKche  Sprach« 
fomshang  und  um  etwas  melMr  au  thnn  tat,  ris  ri  für  M 
an  oonjiciren.  Die  MShe  der  Afbek  betohnt  sich  reich» 
Heb  dnr^  das  Interessante  und  die  dnrcbgrelfende  Er* 
weitetnng  des  sprachiiehen  Mlckes,  welche  dleh  Stu« 
diom  gewährt 

Sogleich  die  von  f.  112  bis  134  Torangeschickten 
«Hgemeiaereo  Bemerkungen  tber  Dedination  und  Ca« 
an'sbildnng  enthalten  den  Beheralgenswerthen  sehr  Viel, 
mi^  was  deoHrn,  Proli  R.  Lehrmethode  überhaupt  aus* 
«eichnet,  das  findet  sich  auch  hier;  was  er  sagt,  ist 
^chi  Uofs  sebarAiinnlg  und  gelehrt,  sondern  auch  sehr 
geeignet,  in  hohem  Orade  an  eigener  CSelstesthSfigkeit 
anzuregen«  Um  doch  aus  dem  reichen  Schatz  der  übri- 
gen Bemerkungen,  über  den  etwas  mehr  zu  sagen  viel* 
leicht  ein  ander  Mal  gestattet  wird,  noch  Eins  herroD- 
Bttkehen,  m5ge  die  Ten  f.  WS  an  sehr  umfassend  ge» 
iBfarle  Untersuchung  ilber  den  weitverbreiteten  Einflufs 
der  siinskrit.  Partikel  mm  aofCasnsbildung  im  Sanskrit, 
flSend,  Clrleok.,  Lat.  vnd  besonders  im  German.  den  Vor* 
soheni  der  deutschen  Sprache,  die.fiberhaopt  in  diesem 
ganzen  Capitel  wieder  sehr  reichlich  bedacht'  sind,  an^i 
Hers  gelegt  sein.  '  Hier  muh  Re£  jedoch  abbrechen, 
und  das,  was  er  vIeHeleht  nicht  ganz  Uninteressantes 
aas  dem  Lat,  Alt-  und  Neugr.  entweder  als  BestSti* 


4U 

gong  odv  als  Zwalfel  vonmbringen  haben  kftnnte,  «s 
ao  lieber  unterdrücken,  als  er  nicht  seine  Bemerkaag^ 
apzubringen,  sondern  des  VerfS«  Leistungen  dannisttllss 
ipsofipen  gewesen  ist. 

:     •*  C  a^imllt,  In  BisleMd. 


LXI. 

Narettenkranz.  RnAlmanachaufda$JakrVSiL 
Von  Luiwig  Tieck.  EnHtäU:  Der  TWd^i 
Dithter$.  BerÜn,  Reimer.  KL  8.  BKt 
Kupfern. 


Unser  grofser  Landsmann  Ludwig  Tieck  bescheskt 
uns  auch  in  diesem  Jahre  wieder  mit  einer  herrltdMS 
Festgabe,  die  schon  durch  Ihren  Gegenstand:  iat  la^ 
Ben  des  P^rtmgietücken  Diekterf  CamaeMit  einca '  itl* 
tenen  und  eigenthümlichen  Genufs  verspricht  '  Soll  nod 
darf  die  Poebie  selbst  Gegenstand  der  Poesie  werdMi 
.  ao  ist  Tieck  ohne  Zwelfbl  der  Dichter  dazu,  diese  Ast 
gäbe  einer  künstlichen  Selbstrelltectiruiig  der  Poesie  in 
höchsten  Sinne,  und,  wir  niüchten  sagen,  mit  grSbtef 
Eingeweihtheit  zu  lösen,  da  er  selbst  aeinem  e^nitm 
Wesen  nach  ein  reflectirtes  Dichtertalent  Ist.  Schos 
frühe  hat  Tieck  angefangen,  die  Kunst  selbst  sich  zum 
Vorwurf  der  Kunst  zu  nehmen,  über  das  Dichten  n 
dichten  und  über  die  Phantasie  zu  phaDtasiren.  Cr  bit 
in  damaliger  Zeit,  als  er  die  Phantasleen  über  die  KsaH 
tmd  den  Sternbald  schrieb,  sogar  eine  eigeiie  SlinH 
mung  frommer  Kunstandacbt  Im  Publicum  zu  verbreikts 
gewnflit,  die,  obwohl  sie  auch  nicht  sehen  ia  Kusitai* 
düchtelei  ausartete,  (wie  z.  B.  .bei  seinem  Ffcuod^ 
Wackenroder  in  den  Herzensergiefsungen  eines  konil- 
liebenden  Klosterbruders)  doch  ein  acht  deutsches  Ele* 
ment  in  unserer  NationaHtfit  berührte,  und  eia  tiefem 
Erfassen  des  Kunstlebens  ohne  Zvrelfbl  begünstigte» 
Tieck  selbst  war  jedoch  eine  zu  kritische  und  immer 
die  Höhenpunkte  des  Humors  suchende  Natur,  sIs  dab 
diese  kunstpietistische  Richtung  den  scharfen  Geictei- 
kern  in*  ihm  hfttte  gefangen  nehmen  können,  und  wess 
er  das  Thema,  fiber  die  Poesie  zu  dichten,  das  ihm  eiii 
nothwendiges  Bedürfnifs  seines  Talents  zu  sein  schien, 
nicht  verliere,  so  sehen  wir  doch  bald,  wie  verschredeo- 
artig  und  kraftvoll  er  dasselbe  zu  ergreifen  verstanden) 
ja  wie  er  eigentlich  an  diesem  Thema  fortgeschriueo 
ist  von  jugendlich   enthusiastischen  Anfkngen   aas  Us 


4a  Titek,    d€r    Tmd 

mm  gÜMMiibiM  BiMvagiüafo  d««  web*  gtlmr^MM 
€}efti««.  Schon  im  Zerbitto  wird  di««  Tiieina  ironiacbi 
Um  Verirrongeo  der  PoMie  werden  Gegenaland  parodi- 
render  Poeve)  kranls»r  Geschmack  der  Zeil  soll  durch 
rin  Ueberbieten  mil  geschnack?oller  Tollbeil  gesund 
gMnacht  werden,  nnd  daa  Selbsireflectiren  des  Dtcblens 
im  DIehlen  erscheint  hier  nis  eine  köstliche  Fain  Mm^ 
gnna  des  Humors  gewandt,  in  der  Alles  auf  dem  Kopf 
steht,  nm  dadurch  snr  Vernunft  gebracht  au  werden« 
Am  bedeutendsten  aber,  und  durch  produdive  Gestal- 
lankraft gehoben,  Irin  ^  diese  Angabe  in  den  Naveffen 
4ea  Dichters,  mil  denen  er  ami  dem  Jahre  18SM)  unae^ 
res  Eraehtens  die  schtaete  Hdhe  seiner  Poesie  erstie- 
gen, wieder  auf,  nnd  erhill  JetsI  von  ihm  die  nmfas- 
nendstCf  an  einem  eigenen  reichen  und  Tleljährigen 
Dichterleben  genfthrle  Lösung,  deren  sie  vielleichl  fähig 
lalw  Seine  drei  Sbakspeare -Novellen  genieben  unler 
«na  daaRuhmeS)  den  sie  bei  dem  heutifsn  kalten  Lill»- 
wtnrkiima  Denisehhinds,  wo  man  Beispiele  bal,  dsA 
sogar  Wein  eingefroren  ist  *),  nur  immer  geniefsen 
können.  In  diesen  Darstellungen  liegen  die  tiefsten 
SehStse  nnd  Rithsd^  der  Oichlerbrvst  enthüllt,  die  schaf- 
fenden nnd  sesatörenden  Elemente  des  Genius  saigen 
moh  in  ihren  wunderbaren  Centtctcfi  der  bestehenden 
Wekordnnng  gegenOber,  und  alle  die  geheimnüsreichen 
fanem  nnd  ftulsern  Verwickehingen  einer  hohen  Bega- 
bung, durch  die  sich  das  Talenl  sein  eigenes  Gluck  und 
9mm  eigenes  Elend  bereitet,  hat  Niemand  mit  einer  sol- 
chen Weisheil  bei  aHem  Grauen  dAmonischer  Scbreckotti 
md  mil  einer  solchen  Lieblichkeil  in  der  Ergreifung 
«nrloeler  Seelentöne  enifahel,  eis  Tieck. 

Die  neue  NotcIIc,  obwohl  an  Form  nnd  Gestalten- 
yidaog  dem  froheren  ^^Dichterieben"  nachstehend,  isl 
ihm  an  Tiefe  und  innerer  Umflinglichkeil  des  Themas 
^icb  bedeulend  snr  Seile  sn  aetsen.  Im  ,4)^^^!^ 
koA'  war  es  sngieicb  die  Grolsnrtigkeil  der  Conlraste^ 
welohe  in  den  Gegenellsen  awischen  Shakspeare  nnd 
don  beiden  andern  Dichtem  Marlow  nnd  Green  diese 
Novelle  su  einer  stürmischen  Tragödie  der  Dichlerkämpfe 
bewegte;  hier^  wo  wir  den  ungl&cklichan ,  von  seinem 


*l  Z.  B.die  treffUcbe  Sorte  veaTiccU  g^vamaulteo  Werkes 
selbst.  (Berlin,  b,  Reimer.)  Sie  ist  im  Keller  des  Verleg 
gers  liegen  geblieben ,  und  Destschlsod  kauft  sich  lieber 
den  abgeatandeneu  Wendeweia  der  Heller-  und  Pfennig* 
Biagsxiae. 
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Valerlande  mifiikannlen  Singer  der  Loeiado  voroberge* 
fBhrl  sehen,  isl  es  der  Schwnoengesang  eine«  Dichter- 
lebens, das  in  seiner  letalan  sohmerislich  sfiben  Verath« 
mnng  noch  einmal  die  schönsten  Krifte  des  innem  Reich«« 
Iboms  sn  einer  Todasfeier  sofbiel^  Dekor  Iritl  hier 
Alles  leiser  nqid  iMfter  gefkrU  auf,  die  Gegensftlse,  auf 
die  nneer  Diobler  sonsl  sskm  slArkslnn  Moiivo  verlegi« 
wirken  einfischer  und  stiller,  nnd  die  Ironie  hat  sich 
fsst  gans  in  eine  liebelnde  Wehmntb  verloren,  die  ein 
mildes  wohlthuendes  Licht  über  alle  Verbftltnisse  der 
Dichinng  ausbreitet  Eine  an  Gluck  und  Unglück  reiche 
Vergangenhoil  hm  sich  bMraila  abgerollt,  lUe  Hanptge* 
staken  der  Noveiie  slutnen  sich  alle  mehr  oder  weniger 
nur  noch  anf  grofse  Erinnerungen,  die  ihnen  als  letstes 
Erbe  eines  mit  dem  Höchsten  zusammengehangenen  Le* 
bona  übrig  geblieben'  sind,  und  Camoens  selbst  gill  in 
seinem  Vaterlande  seil  swei  Jahren  für  ipdt  und. wird 
von  vronigen  FVennden  als  ein  im  Elend  Hingeschieden 
•ner  bejammert.  Nach  vielen  WeehselftUon  eines  sliir* 
mischen  Lebens,  das  ihn  vornehmlich  in  Indien  im  Kriegs* 
dienst  nmhergetrieben  9  war  er  nach  Portugal,  dessen 
Rnbm  ihm  der  schönste  und  theqersle  Gegenstand  sei* 
ner  Mose  gewesen,  wieder  surfickgekehri,  aber«  wie 
immer,  sn  stok,  nm  durch  SeUmthefabwQrdignngen  bei 
den  Vornehmen  seines  Vaterlandes  sieh  eine  versor* 
gende  Stelle  zu  suchen,  soll  er  endlich,  wie  das  Geriichl 
in  Lissabon  geht,  im  dortigen  Hospital  St«  Lasari,  wo 
man  ihm  eine  Freistelle  gegeben,  gestorben  sein.  Die 
Novelle  Ift&t  jedoch  in  sinnigen  Andentuugeo  bald  die 
Hlusion  ahnen,  weleho  der  Sago  vom  Tode  liea  Dich« 
lere  su  Gründe  liegt.  Camoens  hatte  sieh  nur  vor  der 
Welt  sterben  lauen,  mit  der  er  lingsl  seine  Abrechnung 
geschlossen,  aber  ungekanni  wandelt  er  noch  durch  die 
Siralsen  von  Limabon  i  wie  ein  abgeschiedener  Geist 
AUem  versdhsl,  sine  edle  fireondUcho  Gestalt,  mit  dem 
Leben  Uar  anseinandergesetsi,  und  daram  schon  fssl 
von  Verkittrnng  umlenehtet,  und  nur  ein  dunkler  enge* 
siillter  Trieb,  sich  noch  einmal  mil  den  geliebtesten  jSe- 
litalten  seines  früheren  glücklichen  Lebens  su  vereini- 
gen, scheint  ihn  noch  unruhig  auf  nnd  nieder  sn  bewegen. 
Er  meidel  jedoch  mil  einer  gewissen  Sehen  aUo  behereo 
Kreise  der  Gesellechafi,  nnd  wir  sshen  ilw  anersi  in 
einem  iffentlichen  Garten,  im  niederen  Zirkel  giitmS- 
tbiger  spiefsbOrgerficher  Beschrfinktheit,  auftreten,  wo 
er,  unter  dem  Namen  Don  ImtM  bekannt  und  geliebt, 
sich  wohl  befindel  nnd  in  lebhaften  Gesprächen  ober 
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vaterIfiDiltache  Gegenslilode  rieh  mtttheilt,  ohne  jedoch 

je  »eine  ei^fenen  VerhBliniflse  eu  berühren. 

(Der  Betchluüi  Mgt.) 

LXIL 

Die  Heilquelle  zu  Pfafen^  ein  historitch  -  iopographi^ 
icker  und  Milkundiger  Verweh  von  J.  U.  Kaiter^ 
der  Medci»  und  Chirurgie  Dr.^  Si^-und  Badarzt 
zu  P/t(fert  u.  #.  «r.  Zweite  umgearbeitete  und  ver- 
mehrte  Auflage.  Mit  mehreren  Kupfern.  Chur  1833. 
Oedrfickt  bei  S.  Benedikt.    320  Seiten.    S. 

Eb  giebt  krankhafte  Zuatiinde  einzelner  Organe  oder  Sy- 
steme, deren  langsamesy  allmiilichea  Entstehen  gänzlichen  Man- 
gel oder  höchst  seltenes  Hervortrcften  von  R^actioa  des  Ge- 
sammtorganisinus  gegen  'sie  bedingt.'  Es  sind  dies  rorcüglich 
Retentionen  oder  selbst  anomale  Ablagerungen  gewisser  Stoffe 
in  meistens  vegetative  Organe,  die  häufig  erst  dann,  wenn  sie 
einen  bestimmten  Grad  der  Höhe  und  des  Umfangs  erreicht  ha- 
ben, percjpirt  werden.  Je  mehr  aber  in  einem  solchen  Thfeile 
das  egoistische  Princip  hervorgetreten,  je  vollständiger  derselbe 
Tom  harmonischea  M''irkeii  mit  den  übrigen  Theilea  Eur  Eriial- 
tnng  des  Ganzen  sich  losgesagt,  Je  alhnälicher  und  stärker  da- 
durch schon  im  Lftufe  der  Zeit  das  Leben  des  Oi^ganismus  her- 
abgesetzt ist:  desto  schlimmer  steht  es  um  die  Möglichkeit  der 
Heilung,  die  aber  doch  in  seltenen  Fällen  noch  vor  sich  geht. 
Denn  wie  beim  Entstehen  und  lüldea  des  Organismus  dasAVal- 
ten  eines  höheren  Frincipes  hervortritt,  das  die  fortschreitende 
Differenziroog  des  Homogenen  zum  Heterogenen  bezweckt^  dai 
dieses  Heterogene  aber  wieder  2um  Streben  zu  emem  ;Z wecke 
bestimmjt:  so  manifestirt  sich  auch  dieses  selbigen  Principes 
Wirken  in  Krankheiten,  die  Erhaltung  und  die  Heilung  des  Or- 
ganismus erstrebend.  Yerschieden  aber  sind  seine  Aeufserun- 
gen,  Je  nach  den  verschiedenen  Bedürfnissen  des  Ganzen,  bald 
auf  das  Qrgaii,  den  Sitz  der  Krankheit  verweisend  und  be- 
schränkend, wenn  das  System  gelitten,  bald  in  diesem  erfaöhete ' 
Thätigkeit  weckend,  wenn* jenes  beeinträchtigt  wird.  Und  zu 
verschiedenen  Zwecken  wieder  letzteres.  Bald  scheint  es,  als 
solle  dem  im  Orgarfe*  krankhaft  erhöheten  Leben  ein  gleichmä- 
fsig  hohe»  im  Systeme  geweckt  werden,  um  auf  diese  Weise 
sein  Wirken  für  das  Ganze,  das  ihm  sich  angepafst,  zu  bestim- 
men ;  bald  tritt  solche  erhöhete  Thfitigkeit  des  S>*stemes  ein, 
um  das  weniger  quantitativ,  als  qualitativ  alienirte  Wirken  des 
Organes  durch  Weckung  gleichmiifsig  regeren  Lebens  in  ihm 
zugieich,  für  das  Ganze  wieder  zu  gewinnen.  Letztere  scheint 
uns  die  Art  der  vielfach  anerkannten  heilsamen  Wirkung  des 
zu  gewissen  chronischen  Krankheiten  hinzutretenden  FieSers 
zu  sein.  Es  bewährt  aber  dieselbe  solches  Fieber  nicht  bei 
allen  Anomalieen  der  Structur  und  Function  eines  Organes :  bei- 
de  dürfen  nicht  zu  sehr  beeinträchtigt  sein,  die  gesundeu  Par- 
ticen  in  demselben  müssen  die  kranken  noch  überwiegen.  -  Sie 
werden  zunächst  zur  Theilnahme  an  dem  erhöheten  Lebenspro- 
zefs.im   Systeme  bestimmt:  später  wird  das  krankhafte  Product 


Kald  f  Uitriiek  mit  geweltsamer  Aufregung»  bald  atoilig  eiugo* 
schieden,  r-  Wie  eher  bei  chronitckett  ürankheiteii  dieser  Art 
sehr  selten  durch  eigene  Kraft  all,ein  ein  solches  Ifeilbestreben  im  Or* 
ganismus  sich  zu  erheben  vermag :  so  mufs  dasselbe  zur  rechten 
Zeit  zu  wecken  und  zweckmäfsig  zu  leiten  des  Arztes  Vorzug« 
liebste  Sorge  sein.  -r    * 

Unter  den  Mitteln,  die  desQ  üM  tu  Gebote  eMheo,  seidig 
neu  vor  Allem  die  Ueili|uelleti  sii^  aue»  die  beid  4ureb  de* 
Reichthum  solcher  Stoffe,  w:elche  überhaupt  als  kräftig  euf  den 
menschlichen  Organismus  wirkend  schon  sich  erwiesen,  bald  bei  fast 
gänzlichem  Mangel  solcher  Bestandtheile  durch  erprobte,  wuit^ 
derbar  heilsame  Kraft  zum  Gebrauche  einladen.  Mit  Gastein 
gehört  Pfäfers  zu  letzteren.  Bin  wenig  schwefelsaures  Natroik 
und  Kalk,  noch  weniger  kokleneaares  -  Nbtron  «nd  Ralk  (zu- 
sammen  in  16  Unzen  nicht  3  Gran  betragend)  dürften  es  schweriick 
vermögen,  solche  Umstimmung  im  menschlichen  Organisnus 
hervorzurufen.  Schon  wenige  Tage  nach  dem  Gebrauche  der 
Quelle  verbreitet  sich  ein  wuhlthuendes  allgemeines  Gefühl  def 
Wärme  über  den  ganzen  Körper,  der  Ausdruck  des  Gesichtes 
und  der  Puls  werden  lebhafter,  alle  Functionen  gehen  rascbe^ 
vor  sich.  Bald  aber  tritt  wieder  Trägheit  ein,  der  Appetit  ver- 
liert sich,  es  zeigt  sich  Verstopfung,  der  Kopf  wird  eingenoBfr» 
men,  der  Schlaf  unruhiger  und  die  Zeichen  der  besondem  Krank- 
heit: Magendrücken,  Hämorrhoidalbeschwerde,  Geibsncht,  hy^- 
sterischer  und  hypochondrischer  Krampf,  rheumatische  Aifec- 
tion,  kündigen  sich  an  und  rufen  bald  früher  bald  später  die 
kritischen  Bestrebungen  der  Natuiv  bisweilen  selbst  Rückfalle 
der  Krankheit  hervor,  die  jedoob  meistens  bald,  theits  ron 
•elbst,  theils  mil  Nachhülfe  der  Kunst  vorübergehen,  worauf 
die  Kur  wieder  besser  ertragen  wird  und  dem  .aufmerksamen 
Beobachter  nicht  selten  den  Grad  der  Sättigung  anzeigt,  hi 
andern  Fällen  wiederholen  sich  abfir  diese  Aufregungen,  oder 
dauern  länger  an,  und  es  Ist  oft  schwierig,  den  Endpunkt  der 
Kur  zu  bestimmen.  Denn  die  Krisen  folgen  hier  nicht  leicht 
plötzlich,  noch  weniger  stürmisch,  sondern  allmälicb,  und  es  ge'. 
schiebt  nicht  selten,  daft  Gäs^e  nadi  beendetem  Gebmuch  ui^ 
befriedigt  den  Badeort  verlassen  und  einige*  Wochen  nachher 
erst  die  heilsamen  Wirkungen  verspüren   — 

Was  die  Einrichtung  vorliegenden  Buches  anbetrifil,  so  zer- 
fällt dasselbe  in  drei  Theile.  Der  erste,  historisch-topographische, 
enthält  eine  Geschichte  des  Klosters  und  Bades,  eine  BeschreK 
bung  der  Badeanstalt  und  des  Badlebens,  so  wie  einige  natnr» 
historische  Mitthejiungen.  Der  zweite  Theil  ist  phrsikalinck- 
medicinisch.  Der  Verf.  würdigt  die  verschiedenen  Ansichten 
über  Thermen  überhaupt  und  Pfäfers  im  Besonderen,  giebt  eine 
Darstellung  der  Eigenschaften  und  Bestandtheile  desselben,  be- 
stimmt die  Bedingungen,  Unter  denen  sein  Gebrauch  nützen 
kann,  und  schildert  das  nöthige  Verhalten  vor,  wälurend  und 
nach  der  Kur.  In  dem  dritten  Theile  finden  wir  seine  ärztli- 
chen Beobachtungen,  denen  gröfsere  Genauigkeit  noch  ^röberee 
Interesse  veriiehen  haben  würde.  Der  Anhang  enthult  eine 
Auswahl  von  Gedichten  auf  die  Heiltjuelle. 
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Xüpeil€f^r4$Hz.  ^  J^  Almanach  auf  dms  Jahr  1831. 

Von  JMhffif  Ttect. 

.  «  •        -. 

(Sdilu^ii.) 

Tieck  hat  es  .mit  grofser  Kontt  und  Innigkeit  .Ter- 
atandeo,  überall  par  ein.  wohUbaeDdei  Gefühl  Ober  die 
Erscheinung  seines  Camoens  xn  verbreiten,  indem  sich 
seigt,  wie  der  altB  gescheiterte  Dichter,  abgesehen  von 
seinen    y.erscbwiegenen    poetischen   Verdiensten  ^   jetst 
blofs  durch  den  Reiz  seiner  Persoplicbkeit  die  allgemeine 
Achtung  Aller,,  mit  denen  er  ii^  Berührung  kommt,  er* 
wirbt,  und  dies  Liebgewinnen,  das  dem  sanften  einfta^, 
gigen  Manrf  überall  begegnet,  wirkt  schon  als  ein  milde 
Versohnnng  anch  auf  den  Leser,  auf  den  es  ebenfalls 
^hergeht    .Ein  starkes  Gefühl   hält   den   lusitanischen 
Dichter  aber  dennoch  auch  an  die  Gegenwart  gefesselt^ 
während  seine  übrigen  Herzensangelegenheiten  cntwe« 
der    der   Vergangenheit   angeboren    oder    verblichene 
Schmerzen  sind;  dies  ist  die  Vaterlandsliebe,  die  ihn 
noch  rührig  an  dem  Vorgang  der  öffentlichen  Begeben« 
beiten  Antheil  nehmen  läfst.   Der  ron  jugendlich  schwär- 
merischem  Heldenmuth   eingegebene   Zug  des  jungen 
Königs  Sebastian  nach  Afrika .  beschäftigt  eben  z^  die- 
ser  Zeit  die  Gemüther  der  Portugiesen,  and  hat  sowohl 
Besorgnisse  als  Enthusiasmus  für  dies  unglückliche  Un- 
ternehmen rege  gemacht,  das   endlich,  wie  die  Vater- 
landsfreunde  gefurchtet,  den  hoffnungsvollen  König  in 
einen  frühen  Tod  gestürzt  und  dadurch  die  Selbstän- 
digkeit des  Reiches  den  Feinden  Portugals  in  die  Hände 
gab.    Für  diese  Angelegenheit  sehen  wir  auch  den  edeln 
Camoens,  den  eifrigsten  Freund  seines  obwohl  gegen 
ihn  nodankbaren  Vaterlandes,  lebhaft  bewegt,  nnd  es 
ist  ein  eigenthümlicher  Zug  von  Tieck 5  dafs  er  an  den 
greisen  Dichtern,  über  die  er  gedichtet,  immer  vomehnH 
lieh  den  Patriotismus  als  einen  der  schönsten  Edelsteine 
in  der  Dichterkrone  herv9rsuheben  bemüht  ist.    So  hat 

er  auch  in  den  drei  Shakespeare  -  Novellen  mit  beson* 
Jahrb.  f.  wUuMch.  KÜtik.J.  1834  1.  Bd. 


^erer  Vorneigung  die  Vaterlandsliebe  Shakespeare*s  ge- 
feiert, die  dem  Leben  des  Dichters  den  herrlichstent 
von  sittlicher  Kraft  nnd  acht  menschlicher  Begränzung 
getragenen,  Grund  und  Bodfin.  verleiht.  Dies  iai  eine 
ebenso  tiefe  als  liebenswürdige  Gesinnung  in  Tieck,  dafs 
er  sich  keinen  wahnsn. Dichter  «ohne  Vaterlandsliebe  zn 
denken  vermag,  nnd  in  der  That  sind  ja  auch  Poesie 
nnd  Kunst  eines  yoIke%  nichts  Anderes  als  der  ächteste 
Ausilufs  seiner  Nationalität,  die  d^rin  in  ihrer  schön- 
sten  nnd  reinbewegtesien  Mischung  erblickt  wird.  Dar* 
um  mag  es  um  so  niehr  auffallen,  dafs  Tieck  selbst, 
noch  mit  frischer  Lebenskraft  des  Aufnehmens  begabt, 
an  den  neuesten  Zeitbegebenheiten  und  Zeitverändernn- 
gen,  ilber  die  er  g&nzlich  schweigt,  keinen  Antheil  hat 
nehmen  wollen. — 

Zwei  Verhältnisse  sind  es  besonders  in  dieser  Ca- 
moens-Novelle,  die  nns  mit  sinnreicher  Kunst  angelegt 
zn  sein  scheinen«    Dies  ist  zuerst  das  Verhältnifs  des 
Dichters  zn  seinem  Gedicht,    des  Camoens  za  seiner 
Lnsiade,  das  sich  anf  eine  eigenthümliche  Weise  durch 
die  Fäden  der  Novelle  hinschlingt. '  Der  Dichter  selbst 
schleicht  nnbekannt»  vergessen  und  für  todt  geachtet, 
im  Hintergründe  umher,  mit  den  gemeinsten  Bedürfnis- 
sen der  Existenz  im  Kampfe,  aber  sein  Gedicht,  der 
unsterbliche  nnd  unzerstörbare  Theil  seines  Lebens,  geht 
den  verlorenen  Pfaden  seines  Urhebers  leuchtend  voran, 
wie  ein  immer  he(ler  erglänzender  Stern,  und  hat  nn- 
terdefs  bei  den  Gebildeteren  des  Volkes  io  seiner  Gröfse 
anerkannt  zu  werden  begonnen.    So   tritf  dem  in  Lis- 
sabon umherwandelnden  Dichter  sein  eignes  Gedicht  dt 
zufällig  im  Gespräch  der  Menschen  in  den  Weg,  nnd 
er  sieht  dann  sein  geliebtes  Kind,,  das  er  hoffnungslos 
in  die  Welt  hinausgegeben,  von  Ruhm  geschmückt  nnd 
Terherrlicht  wieder,. wie  er  es  kaum  noch  zn  sehen  ffe- 
träumt  hatte;  es  ist  ein  Liebling  und  bald  dei^och  ein- 
zig übrig  gebliebene   nationale  Stolz  und  Trost  eines 
Volkes  geworden,  dessen  Grofsthaten  und  Heldencha- 

57 


451 


T  i  e  e  kf    der    Tod  Met    Dichter». 


453 


rakter  darin  der  Bewunderung  der  Nachwelt  erhalteii 
sind.  Wahrend  man  den  Dichter  Und  sein  vemteindN 
chea  Schicicsal  Jetzt  betrauert,  preist  man  die  Herrlicli- 
keit  seines  Gedichtes  uin  so  mehr,  aber  Camoens  jelhft 
ma^  den  I|5hq»rad«n  dkf  Ruhms'^  aufilenlet  er  seip 
Werk  fortgetragen  sieht,  nicht  nfehr  folgen,  und  tritt 
immer  wieder  scheu,  und  ohne  sich  bei  dem  alten  ab«* 
gelegten  Namen  su  nennen,  in  die  niedrige  Einsamkeit 
snrfick,  die'  ihm  wie  ein  kühles  Grab  zur  Wohlthat  ge* 
wes*den*  Aber  das  reichgeivi^rdene  Gedieht  eift  seinem 
verarmten  Dichter  iberaH  suchend  nach,  es  trifft  ihn, 
wo  er  es  meiden  wollte,  uiid  dringt  ihm  wie  liebkosend 
einen  freandKchen  Strahl  des  GKStkes  auf,  von  dem  ^i 
selbst  amflochteo  worden,  bis  es 'steh  ihm  endlfcH,  frei- 
Ueh  beim  Verscheiden,  auf  das  sterbende  GEaupt  legt  ahr 
Krone  des  Lebens  und  ihn  mit  der  Glorie  der  Voilen- 
dmig  nmleachtet.  Dies  rührend«  Widerspiet  von  Dich- 
ler  und  Gedickt  ist  ein  altes  Rünstlerschicksal,  das  sieb 
immer  wiederholen  wird,  so  langts  es  Schaffende  giebt. 
Das  Werk  löst  sich  ab  von  seinem  Schöpfer 'und  wird 
ein  Selbstflndfges,  das  seine  eigenen  Lebenswege  und 
Geschicke  geht;  ja  es  ist  begünstigter  und  gesicherter 
als  sein  K&nstler  selbst,  weil  ihm  dieser  eine  Vollen* 
düng  und  Abgeschlossenheit  des  Daseins  eingehaucht 
hat,  die  ihm  selber  nie  werden  kann  und  darf.  Das 
Gedicht  hat  die  Macht  eines  Objects  in  der  Welt  er- 
langt, und  steht  als  ein  siegreiches  Leben  im  Leben  da, 
während  der  Dichter  Ober  den  Kampf  mit  einer  nie  zti 
bemhigenden  PersSnliehkeit  niemals  hinauskommt.  So 
kann  der  Dichter  aus  Grfinden,  die  für  seine  Individua- 
lität gerechtfertigt  sind,  sein  eigenes  Werk  aufgeben 
und  verwerfen,  während  es  nichtsdestoweniger  der  Welr 
als  ein  ewjges  angehört,  und  Cs^deron  bereute  auf  sei- 
nem Todbette  nichts  schmerzlicher,  als  dafs  er  die  Dra- 
men alle  geschrieben,  die  noch  heut  sein  Angedenken 
verherrlichen.  Dichter  nnd  Geditht^leVen  ^eVl^isserma- 
fsen  in  einer  getrennten  Ehe  miteinander,  und  der  Dich- 
ter  mufs  es  sich  gefallen  lassen,  dafs  seine  geschiedene 
Fran,  obwohl  sie  noch  seinen  Namen  trS^t,  doch  der 
ganzen  Welt  angehört.  — 

Das  zweite  Verhältnifs,  das  wir  zugleich  mit.  diesem 
hervorheben  wollten,  ist  das  des  Dichters  zu  seiqeni 
Diener,  dem  Neger  Antonio.  Cfimoens  hat  ihm  in  In» 
dien  das  Leben  gerettet,,  und  den'  dankbaren  Sklaven', 
der  Christ  geworden,  mit  sich  tkach  Lissabon  gebracht; 
Hier  wird  der  Neger  bald  in  allen  Straften  der  Haupt- 


Sindials  einer. der  fifrigsten  u^d  zudriogliehsten Beulet 
Peseten  9  önd  bei  seinem  wunderlich  gutmüthigen,  ko* 
.  «lisch  ruhrenden  Wesen,  trägt  er  von  Jedermann  reidis* 
^abv^  davon.  Der  schwarze  Bettler  bettelt  für  des  ^ 
J)i eitler.  .  Per  jormejCamoenm  kat  keineo.  ihni  helfendes 
Freund,  als  seinen  Diener,  und  zu  stolz,  von  Jedem  As« 
dern  Unterstützung  anzunehmen,  verschmäht  er  es  doeb 
nicht,  den  £rwerb  des  bettelnden  Negers  heimlich  mit 
diesem  zu  theilen.  Dies  Verhältnifs  hätte  leicht  bei  Ve^ 
fehluBg  der  leisesten  NBanee  unedel  werden  kSnses, 
aber  um  so  mehr  bleibt  die  aufgewandte  KMst  der  Da^ 
Stellung  hier  zu  bewundern,  die  überall  nor  den  ejet 
sten,  reinsten,  ja  erhebendsten  Sinn  eines  solchen  Vcf- 
hättniBses  aufkommen  zd  lassen  verstafnden  hat.  Tieek 
weifs  glücklich,  wte  wenige,  solche  zweideutige'  Aofga* 
ben  der  Darlstetlung  durch  Das  zu  vermitteln ,  wodarch 
ite  einzig  vermi((elbar  sind,  nämlich  durch  Bnmar^  der 
hier  di^  schönsten  Cleheimnisse  seiner  Bedeutung  ent« 
6}tet.  Die  Gestalt  des  Negers  mufsie  humoristisch  ge- 
halten  werden,  wenn  das  Verhältnifs  zwischen  ihm  und 
Camoens  zu  ertragen  sein  sollte,  und  diese  Färbung  fte* 
hen  wir  mit  dem  gewohnten  Reichthiim  des  Dichters 
fibeir  diese  Partie  aul^gestreut.  Ein  so  wunderbarer 
Werkmeister  ist  der  Homor>  dafii  er,  alle  Zustände,  die 
tt  berShrt,  auf  den  freiestell  Höhepunkt  der  Lebeosan- 
sieht  hinaufliebend,  alle  zu  herben  Tinten  in  einen  lei- 
seren Schein  verschmilzt,  und  die  Gegensätze,  iedem  et 
sie  spielend  in  die  Luft  wirft,  in  Aetber  zerschauinen 
läfst.  In  diesem  kindlich  spielenden  Gemütb  des  Negers, 
das  sich  nur  in  sinnig  närrischer  Rede  zu  äofsern  weift, 
haben  sich  zugleich  die  tiefsten  innerlichen  Wahrheiten 
des  menschlichen  Wesens  wunderbar  erschlossen  ond 
treten  bei  ihm  hinter  der  Naivetät  ieiA  Naturkindes,  das 
seine  geistigen  Wahrnehmungen  und  seinen  heifigtten 
&nst  immer  in  eine  bunte  und  darum  oft  lustige  Aen- 
fterfichkeit  von  Bildern  kleidet,  in  einer  seltsam  ergrei- 
fenden Sprache  hervor* '  Man  hSre  nur,  wie  er  seise 
l*aufe  erzählt  und  freue  sich  an  des  Dichters  meister* 
haftem  Geschick,  mit  dem  er  die  Rede  der  tiefsinniges 
Einfalt  getroffen:  ^^Seht,  sagte  der  Neger,  , konnte  mir 
schon  lang  mit  meine  Götzenbilder  nicht  vertragen: 
hatte  das  Kerl  nicht  em  Schdautz,  als  wenn  er  mir  aof- 
fressen  \>'ollt,  wenn  ich  ihm  mein  Reverenz  macht.  Hat 
inir  auch  nichts  geholf^,  .wenn  ich  den  Granzhans  vni 
Was  hBilieh  ersucht  hab ;  sitzt,  immer  stumm  nnd  grob 
als  wenn  das  Tbier  von  Holz'  wär^  war  auch  aus  Hob 
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gvbftut,  k^müt  nh  andaiB.   Laag  sdK»  hatte  wx  fromm 
Cturmtespriästaff  liefa  m«iB  «rbatmt  nail  anf  meine  glftä- 
^ge  8eel  kenmi  gepre^gt  nnd  jkaadtbiert;  legte  mir 
allea  aae  awl  gab  lamaem  Aunmeti  fieitt  to  tecktes  StoA 
wmi  Reck  ia  das  Uabegreifliebe  Bei%  dab  ick*a  ia  Brait 
mA  Utes  mid  Bippea  fflilte»    Nna  tanft  mir  d^  Mami 
ia* aeiaer  achdaen  Kkeh,  wie  mdae  Lebensgeister  darauf 
fH^mrirt  war»    Aebl  Aeb!  wie  das  alltrheUigst  Wasser 
und  Wert  mir  CSebeia  irad  Vsislaad  aa(a  maeht,  aa* 
rSbstt  darebdringt  oder  penetrirt,  aekt,  werthacbtaogSi' 
würdige  Chriateahmiep,  da  brummt,  annuatt  iamnit  und 
grsUl  es  aneh  so  im  Hersen,  als  wenn  drei  Bienen- 
aekfwfirme  darin  herum  saselten.    Kam  in  aiick  Feusr* 
bwmd  und  Zorn,  nad  wieder  sanft,  sanft,  wie  weifse 
TAablein  dprek  blauen  Morgenkimmel  siehn  in  erster 
Frühe,  wenn  Than  noch   an  Blamen  weint.     Fafabe, 
dafa  maioe  Seele  neu  war  geworden,  fühlte,  wie  gütige 
lieber  Heiland  mich    in  seine  sarte  Arme  nahm  und 
sagte:  arme  schwarze  Creator,  Mensche  hab  dich  ge« 
schlage  nnd  gefoltert  nnd  mit  Fufse  getrete,  bleib  Da 
bei  mich,  sieh  mir  in  mein  Auge,  wenn  Du  wieder  trau« 
rig  bist:  will  Dir  wie  Kind,  wie  Bruder  lieb  habe,  denn 
Ds  kaet  nieht  Eltern,  inchl  Schwester  nnd  Bruder.   Ja, 
aaaiaetCldDner,  meine  Eltern  hatten  mir  ja  selbst  nach 
der  Fremde  hlaana  für  biechen  Geld  verkauftr  —    So 
hin  ich  Christ  und  glucklich  geworden,  bin  nicht  weifs, 
nicht  Portugiese,  bin  Bettler,  schwarz  Sklave,  kann  aber 
selig  werden,  und  bin*s  schon,  wenn   an  schöne  liebe 
iesna  denke*.  — 

Unter  das  übrigen  Geatdtea  der  Novelle  aiache  rieb 
Chifitt  Calharina,  die  seitdem  ebenfaUa  alt  gewordene 
Jagaadgeliebte^des  Camtens,  bemerklich,  die,  ihren  Dich* 
ter  iedt  wSbaend,  im  sckroerzlichen  Sinnen  über  der 
Vergani^enbeit  ihre  Tage  hmlebt,  wühread  Camoeas, 
vott  einem  daakel»  Zog  der  Sehneoclit  getrieben,  oGt 
vor  ihrem  Uaise  anfiendabwaadelt,  and  sie  den  eiottu* 
g%aa  Greta  gewahrt,  ohne  den  Gegenstand  ihrer  ge» 
heioulen  Gedanken^  von  dam  sie  damals  darch  ein  wi* 
dfigad  .Schieksal  geschieden  worden,  in  ihm  zu  ahnen. 
Der  Diobter  ist  in  Zeichnung  dieser  Gestalt  gar  za  spar- , 
San  mit  Farben  gewesen,  and  sio  geht  kalt  und  reizlos 
an  ana  vorüber,  ohne  den  Etndrm)k  an  machen,  den  daa 
auf  ihr  beruhende  VeiMItnifs  heriForaubringen  im  Stande 
gewesen  wäre.  Selbst  zirietzt  in  der  Todesscene  des 
Dichters,  wo  sich  ^  beide  erkennend  wieder  begegnen, 
schmnt  in  ihrer  Haltung  etwas  yernacblärsigt ,  das  uns 


,  stört,  und  es  ist,  als  hätte  der  Dichter  ia  ihr  einen  Win- 
ter der  Gefühle  darstellen  wollen,  wie  er  auch  nach  der 
aebensten  und  reichsten  Jugend  oft  daa  Alter  beschleicht. 
Dsgegen  istaaf  ihre  frühere  Jugendgestalt  in  den  „See- 
len  zu  ÜU^fligeH  Gedüiien'^  eine  zfiuberiache  Ruckbe- 
leuchtung  geworfen*     Diese   als  Einlage  mitgetheilten 
,,SeeIen'*,  angeblich  eine  Reihe  von  Entwürfen  und  Ju- 
gendphantasieen  dea  Camoena,  schildern  die«9cenen  o^d 
Chfiihle  eines  beneideaawerthea  Umgangs  der  Liebe  in 
WandertSaen    der   seelenhaftesten   Empfindung,     Alle 
Schdnheiten  südhcher  Liebesdichtuog  sia4  in  diesen  Er* 
güssen  vereinigt,  und  das  HertUchste,  was  die  Alten  in 
der  Erotik  geachtet,  was  Prepera  ia  tiefglüheadea  Ele«^ 
gieen  gesungen  und  Ovid  in  leichtfertigeren  Versen  ge- 
tändelt,  das  Süfseste  und  Weichste,  was  die  Neueren 
kennen,  was  Petrarcaa  flötende  Sonette  in  der  Sprache 
der  Liebe  hervorgezaubert,  ist  nicht  dieser  Fülle  zu  ver- 
gleichen, die  Tieck  hier  aas  dem  tiefsten  Bronnen  des 
Gemaths  ausgeströmt  nnd  roii  allen  Zavberlichtern  und 
Himmelssterneo,  die  in  den  holden  Wahnsinn  lieblicher 
Leidenschaft  des  Menschen  hineinscheinen^  durchhancht 
hat.    Diese  flatterndea  Psychen  künftiger  Gedichte  sind 
ein  Triumph  der  deutschen  Sprache,  imd  beweisen,  wie 
ese,  audi  ohne  vom  WehBaut  sdiönec  Verse  und  Reime 
oinen  Reiz  au  borgel^  doch  der  alleraarteaten  Melodie 
nnd  aUes  sufsen  Geflüsters  südlicher  Mundarten .  fähig 
gemacht  werden  kann.    Zugleich  aber  gebt  durch  diea 
ainnlich  Mühende  Schwellen   und  Drängen  der  Gefühle 
eine  innere  Seelenreinheit,  die  den  erquickendsten  Elin* 
druck  verbreitet,  und  jenes  träumerische  „Gedankenvoll 
sein**  spinnt  sich  unwillkurlicb  von  tändelnden  Empfin* 
düngen  aus  in  die  bedeutendsten  Beziehungen  geistigen 
Lebens  hinein. 

Noch  ist  die  Erseheinong  eines  Kindes  zu  erwäh» 
neu,  das  diese  Novelle,  wie  maaehe  anderen  dea  Dich** 
ters,  holdseelig  versehSnt*  Camoeaa'  Liebe  war  uaglück» 
lieh  gewesen,  da  Catharina  zu  einer  aadern  Verbindung 
gezwungen  worden  war,  aber  das  vertrauliche  Verhält» 
nilk  Beider  hatte  sich  dennoch  in  etaer  Frucht  ihres  Um* 
ganges  verratfaen,  ebne  dafa  der  seitdem  aus  dem  V«(ert» 
lande  in  einen  andern  Welttheil  geflohene  Dichter  Kunde 
davon  gehabt  hätte.  Das  Pflegekiad  Maria,  das  Gräfin 
Catharina  jetzt  bei  sich  ersieht,  ist  ihra  Enkelin,  sowie 
die  Enkelin  des  Camoens,  und  das  Verhältnirs,  daa  sich 
zwischen  diesem  und  dem  Kinde  wie  zufällig  entspinnt, 
indem  es  ihm  öfter  im  Garten  begegnet  und  den  alten 
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milden  Mann  in  traulich  plaudernden  Gesprochen  lieb- 
gewinnt, ja  Ton  ihm  wanderbar  trSomt  und  sich  immer 
mit  ihm  beschäftigt,  ist  das  Rührendete^  was  erdacht  wer» 
den  kann«  Das  Mädchen  ist  mit  aller  naturgetreuen  An* 
niufh  geschildert,  die  man  an  Tieck  bei  Zeichnung  sei- 
ner kindlichen  Charaktere  kennt,  nur  dürfte  sie  hin  und 
wieder  etwas  zu  sehr  ins  Abklnge  verfallen  sein,  und 
die  ErzShIoag  ihres  Traumes  scheint  nicht  gans  kindlich 
natürlich.  Die  übrigen  Figuren  sind,  wie  es  in  Tiecka 
Novellen  oft  geht,  meist  nur  Träger  von  Gesprächen  und 
Reflexionen,  mit  schattenhafter  Individualität,  wie  sich 
denn  diese  Novelle  überhaupt  an  einigen  Stellen,  und 
ftist  die  ganze  Mitte  hindurch,  in  Gespräche  aufidst.  Ca- 
tnoens*  vergangenes  Leben  selbst  wird  auf  diese  Weise 
in  Erzählungen  und  Gesprächen  wunderlich  stückweise 
in  das  Ganze  hineingestreut,  und  obwohl  es  auch  so 
durchaus  nicht  ohne  Interesse  läfst,  hätte  es  doch  viel- 
leicht durch  andere  Anlegung  weit^indrucksreicher  her- 
vorgehoben werden  kennen.  In  der  alle  Fäden  lösenden 
Todesscene  des  Camoens  zeigt  sich  aber  der  Darsteller 
noch  einmal  in  seiner  ganzen  Gröfse  und  Meisterschaft. 
Die  Gestalten  des  Lebens,  die  ihm  die  theuersten  waren 
und  nach  denen  er  so  lange  schmerzlich  gesucht,  treten 
jetzt  endlich  vor  den  sterbenden  Dichter  alle  als  gefun- 
den hin,  und  vereinigen  sich  zu  einem  Kranz  der  Liebe 
und  Verehrung,  der  sich  ihm  verherrlichend  um  das 
scheidende  Haupt  legt.  In  sanften  frommen  Tönen  ent- 
wirren sich  alle  Mitsläute  eines  vielbedrückten  Daseins, 
was  als  das  Dauernde  im  Glorienschein  übrig  bleibt,  ist 
der  ewige  Kern  jedes  ächten  menschlichen  Strebens,  nnd 
im  irdischen  Tode  des  Dichters  feiert  das  Schönste  in 
ihm  schon  vor  Aller  Augen  seine  geistige  Auferstehung 
nnd  Verewigung.  Selbst  die  Welt  draufsen  schickt  noch 
Boten  der  Huldigung  an  das  Lager  des  Scheidenden,  ein 
Priesterzug  geht  auf  der  Strafse  vorüber,  Posaunentöne 
nnd  Kirchengesang  erschallen,  und  ein  Bischof  übernimmt 
aus  Ehrfurcht  vor  dem  Sterbenden  selbst  die  heilige  Ce- 
remonie,  ihm  das  Abendmahl  reichend.  So  sieht  sich 
der  Dichter  fiberall  mit  dem  Bestehenden  ausgesöhnt,  und 
lächelt  dem  grofsea  Frieden  entgegen.  Nur  ein  irrege- 
leitetes Gefühl  -könnte  einen  Anstofs  daran  nehmen  wol- 
leU)  dafs  es  der  Darsteller  für  nöthig  hielt,  auch  noch  die 
Befriedigung  des  kirchlichen  Coltus  in  die  Todesfeier 
seines  Camoens  bineinzuziehn«    Von  einer  zu  pomphaf- 
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ten  Ausmalung,  kann  hierbei  gar  nicht  die  Rede  sria, 
da  fiberall  nur  mit  den  leisesten  Farbenstiiohen  enge» 
deutet  wird.  Tieck  hätte  den  Camoens  swar  au«^  eüiBS 
Bischof  nnd  Abendmaiil,  nnd  vielleicht  zugleich,  asch 
den  Wünschen'  mancher  Leser,  noch  bei  weitem  %9A> 
mentaler  und  weiph^r  sterben  lassen  können;  aber  hi« 
aeigt  sich  der  gesetzgebende  Takt  des  Genies,  der  eis* 
sig  und  allein  richtig  leitet«  Der  Darsteller  mnlste  vsr 
Allem  den  Anfordeniagen  d|nr  Zeit  nnd  Nationslität  ft^ 
nugen,  auf  deren  Grund  nnd  Baden  er  seine  Figuren  sA 
so  scharfer  Abgrfinzung  zn  halten  verstanden,  vad  diesi 
Anforderungen  durfte  er  auch  bei  dem  Tode  des  Aeb 
nationalen  und  tief  religiösen  Sängers  der  Lnsiade  nidrt 
aufgeben,  da  er,  wie  gesagt,  die  friedvolle  Ausgleiehnog 
einen  verfeindeten  Dichtergeistes  mit  dem  Beateheadeo 
im  Sinne  hatte. 

Theodor  Man  dt 
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TQay^8ia  rrig  viag  ^EXkaSog,  e&vixa  xal  äXXa, 
Tce  ^v  Tvnci) flava  ngoTSQov,  rä  3*  ävy:fma, 
Mi  nQoXiyofuva  ^al  CdjfiBicSasig  ixio&ivta 
vno  OeoSfoQOv  Kivb.  Neugriechische  Paeiiem^ 
ungedrfickte  und  gedrucitej  mit  Emhiiung  wni 
sowohl  Sach"  als  Wort-Erklärungen^  herausge- 
geben von  Dr.  Theodor  Ein  d.   Leipz.  1833.  8. 

Die  neugriechische  Poesie  unseres  Jahrhunderts  iit 
keine  vollkommen  neue  ihrer  Tendenz  nach,  sosdeco 
sie  bildet  in  ihren  beiden  Hauptgaitungen ,  der  Volki» 
poesie  (noltjaii  xSv  p;daimp)  und  der  Poesie  der  Gebil» 
deten  (noi^iatg  tSv  Xoyimw)  das  letzte  Glied  einer  grorM 
Kette  verwandter  poetischer  Erscheinongenj  welche,  aacli- 
dem  durch  verschiedenartigen  Einfluls  aus  dem  klasfliich^ 
antiken  Geiste  im  griechischen  Volke  sich  der  medersi 
hervorgebildet  hatte,  wahrscheinlich  mit  dem  bfegimiSB* 
den  Mittelalter  ihren  Anfang  nimmt,  aber  in  ihrenJSpn» 
ren  sich  nur  bis  zum  8ten  Jahrhunderte  nach  Cfar*  ysh 
folgen  läfst.  Mit  dieser  Umgestaltung  des  aniikea  G«- 
ates  in  den  modernen  hing  unmiUdUbar  jdie  Umwälsnsg 
seines  Organs,  der  Sprache,  aus  4er  alten  kunstvelta 
in  die  neue  eiiifaehere  zusammen,  deren  Alter  weil  uiMt 
ihr  Auftreten  in  der  Geschichte  hinausreid^t 

CDie.  Fortset^ong  folgt) 
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T^€cyip8^a  r^g  viag  ^JEXXddog,  i&vixä  xai  äXXaj 
ret  fiiv  %vnü>fiiva  ^Qo^eqov,  ra  S"  mintana. 
Mi  nqoXkYOfAtva  xcä  öfjfuicicHg  ixhod'kvTa 
vno  BtohioQov  Kivd.  Neugriechüche  PöesteeHj 
ungedruchte  und  gedruckte j  mtt  Einleitung  ut$d 
Sowohl  Sach'  als  fVort-Erklärungeny  heraus- 
gegeben  ran  Dr.  Theodor  Kind. 

(FortsetsDogO 

Diese  Sprache 9  als  der  Abkömmling,  weniger  ider 
alten  SchrifiBpracbe,  ■ondern  mehr  der  alten  Umgang«- 
aod  Volksspraohe  (<rwi}^<fa  oder  yXmowa  rov  ofkov)  oder 
ttektehr  fast  gans  diese  Volkssprache  selbst,  jedoch  in 
modernisirter  Gestalt,  schimmert  schon  in  einzelnen 
Wörtern  nnd  Redewendungen  darch  mehrere  der  grie« 
thiscben  Erotiker  darch,  wie  Korais  genügend  bewiesen 
hat,  übt  Tomugliehen  Einflafs  auf  die  kirchlich-religiösen 
Schriften  des  griechischen  Mittelalters  ans,  ist  in  Tiel- 
fscbeii  Zögen  in  den  Bysantinischen  Historikern  sicht- 
bar, ist  zom  Verständaigse  vieler  Scholiasten  und  Com- 
mentatoren  der  Allen  'wichtig ,  ja  selbst  för  die  klassi- 
schen Denkmale  des  Alterihums  von  bisher  unbeachte- 
ter Wichtigkeit  *)•  Wenn  nun  die  Poesie  der  Neugrie- 
ehen^  ebenso  wie  ihre  Sprache  in  ununterbrochenem 
Sosammenhange  mit  den  froheren  Jahrhunderten  steht, 
so  zeigt  sich  dieser  Zusammenhang  am  klarsten  tn  der 
Volkspoesie,  welche  in  ihren  Ursprangen  mit  der't^opu- 
larpoeeie  des  Atterthums  ,zusammenhöngt.    Dies  ergiebt 

*}  Siehe  Bmu  mut  Parigiike  4e  la  lamgwM  grtcque  vulgahä  ^ 
MUT  ie$  MWinImgeM  que  ton  pfui  rMtir4r  dt  jo»  dlwde  Vi  Mür 
im' 9  Magazin  ene^eUpedique  7*.  f.  pag.  81  — OD«  JuL  D^ 
vid'8  Vorrede  zu  Beioem  /Za^ailiflia^;  tf^  Wa(¥i%Tfi  nti 
yqatnut^q  ij  anloMrivix^g  /XtSawrig.  Konstant.  Oekon^mos 
JKFff -^  yp^la^  n^gtogtii  jtljg  iXXfpunijc  ylbiaa^   ael.  703. 

t^^^f^  im  UqUfoitoi  HUp^^n^  fiißh^&nmff  and  aa  risloi 
anderen  Stellen  leiner  Schriften. 
Jakrh,  /.  wissemeK  KrUik.  J.  1834.  L  Bd. 


sich  auch  aus  den  wenigen  l^ei  AthenSiUS  und  anderen 
uns  erhaltenen  Bruchstücke^  dieser  Art.    Diese  Volka- 
poesie,   welche    durch   Originalität  und  Schönheit  sich 
auszeichnet,  giebt  das  dnfachsle  und  natürlichste  Bild 
der  Sprache,  das,  wenn  auch  in  roanct\eo  Bemhungen 
getrübt,  doch  Züge   des  höchsten  ^Iterthums  bewahrt. 
Weniger  originell  ist  zwar  4ie  Poesie  der  Gebildeten, 
auf  welche  Maqhahmung  theils  d^  gnechi^chcMi  Alter- 
ihums, iheils  der  Völker  des  heuUgea  Enr<^pi^,  über- 
haupt aber  KenntniCi  und  Gelehrsamkeit  ejo^n  entschie- 
denen Einflufs  äufsern ;  aber  auch  diese,  welche  bis  auf 
wenige  Erscheinungen  sprachlich  sich  bedeutend  in  die- 
sem Jahrhunderte  von  den  zahlreiche^  4»  der  Vnlgar- 
sprache  verfafsten  Dichtungswerken  der  GSebUdeten  £rfl- 
herer  Zeit  unterscheidet,  erregt  zur  Yergleichung  mit 
der  Vorzeit  vielfachep  Interesse«     Der  sprachliche  Un- 
terschied dieser  Poesie  der  Unterrichteten  von  dar  des 
Volks  hat  feinen  Grund  in  der  VeKfeifierong,  welche 
der  Sprache  der  höheren  StAade  seit  der  letzten  Hälfte 
,des  vorigen  Jahs-hunderfs  dnrch  bedeutende  Schriftstel-' 
1er  zu  Theil  geworden  ist.     Diese  Verfeinerung  nach 
dem  Master  der  alten  SprachD  ;(eigt  sich  ebensowohl  in 
der  Prosa  als  in  der  Poesie.     Während  also  die  Gebil- 
deten der  Natiop  Jetist  eine  Sprache  haben ,  welche  in 
Plexion  und  Satzverbindmig  der  allen  sehr  fthnlich  ist, 
ist  die  Volkfspracbe  ip  ihrem  alten  Zustaii4iß  geblieben, 
nnd  bedarf  daher ;für. den,  welcher  die  altejSpraohe  nur 
kennt,  eines  besonderen  Studiamsi  ohne  welches  zup 
gleich  ein  tieferes  Auffassen  der  jetzigen  Schriftsprache 
und  ihres  Verhältaissea  zu  der  gesammten  früheren  Grft- 
cilftt  unmSglich  ist.    Bei  der  .UnzullUigfiehkeit  der  bis- 
iif  rigen  iieugriechischen  Grammutiken  nitd  Wörterbücher 
steht  daher  einem  Herpusgeher  düir  Volkslieder,  wenn 
er  ihre  sprachwissenschaftlicbiS  fiedeiitiiag  hervorheben 
Rfid  d^a  NiolMk.ei>i»er  mit  Vergleichiiag  der  alten  Spra- 
che auf  eine  grfindli^e  Weise  in  dies  Gebiet  einßihren 
wUU  «in  weites  Feld  fiir  SpraicherkiSning  offen.    Nicht 
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minder  sind  SacherkläraDgen  über  die  ejnzelaen  Volks- 
lieder, in  denen  die  Veranlassung  zu  denselben  und  die 
darin  vorkommenden  lokalen,  historischen  und  andere 
Beziehungen  auseinandergesetzt  werden ,  nothwendig. 
Auf  ahnliche  Weise  wurde  ein  Herausgeber  der  in  fr&- 
herer  Zeit  in  griechischer  Vulgarsprache  verfafsten  Ro- 
mane, Rittergedichte  u.  s«  w.  zu  verfahren  haben.  Wenn 
nun  in  der  bedeutenditen  Sammlung  neugriechischer 
Volkslieder  von  Fauriel  (Paris  1824  u.  1825)  nur  die 
Sacherklärung  berücksichtigt  worden  ist,  in  welcher  Be- 
siehung dies  Werk  als  Muster  für  ähnliche  dienen  kann, 
beide  Gesichtspunkte  aber  der  Sprach-  und  Sacherklft- 
rung  in  der  1827  erschienenen  zweiten  Sammlung  neu- 
griechischer Volkslieder  von  Hrn.  Dr.  Kind  zwar  auf- 
gefafst  worden  sind,  so  sehen  wir  doch  auch  in  dieser 
die  Spracherklärung  nur  auf  die  lexikalische  Seite  ein- 
geschränkt, ohne  dafs  diese  allen  Anforderungen  genagt, 
die  grammatische  Erklärung  hingegen  unberührt  gelas- 
sen,  indem  S.  XXVIII  des  Vorworts  auf  die  bisher  er- 
schienenen dürftigen  grammatischen  Werke  verwiesen 
wird.  Die  dritte  Sammlung  ungedruckter  Volkslieder, 
an  welche  sich  auch  aus  gedruckten  Werken  entlehnte 
Gedichte  mehrerer  der  jetzigen  neugriechischen  Dichter 
anschliefsen,  ist  die  hier  zu  beurtheilende.  Die  äufsere 
Einrichtung  des  Buchs  ist  folgende.  Voran  steht  auf 
den  beiden  ersten  Seiten  ein  in  neugriechischer  Sprache 
verfafster  Zueignungsbrief  an  die  Griechen.  Es  folgt 
bis  Seite  XXV  eine  in  deutscher  Sprache  geschriebene 
einleitende  Vorrede.  Hierauf  von  S.  1  bis  18  die  un- 
gedruckten Volkslieder,  und  von  S.  19  —  45  Gedichte 
'von  A.  Cbristopulos,  6.  Sakellarios,  Alex.  Ypsilantis, 
Konst.  Oekonomos,  A.  Kalvos,  Rizos  Nerulos,  Alex« 
Sotsds  und  G.  Rusiadis,  woran  sich  Sacherklärungen 
zu  sänimtlichen  Gedichten  von  S.  46 — 65  und  Worter- 
kläriingen  in  alphabetischer  Ordnung  von  S.  66  —  94 
anschtiefsen«  In  dem  neugriechischen  Zueignungsbriefe 
ermahnt  der  Heransgeber  dieser  Sammlung  die  Grie» 
eben,  an  dem  Beispiele  des  jQngst  verstorbenen  Ada- 
mantios  Korais  und  des  noch  lebenden  Konstantinos 
Oekonomos,  wie  diese  Männer  die  Sprache  ihrer  Vor- 
fahren zu  Studiren,  um  nach  derselben  die  jetzige  zn 
vervollkommnen.'  Dieser  Zoeignungsbrief,  (in  welchem 
wir  hinsichtlich  der  Flexionsendungen,  des  syntaktischen 
Gebrauchs  mehrerer  Partikeln  o.  s.  w*  im  Ganzen  mehr 
des  Oekonomos,  als  des  Korais  Grundsätze  befolgt  se- 
hen^) hätte  seinem  Zwecke  gemäls  in  besserer  Glräcität 
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.geschriebA  werden  müssen.  Abgesehn  nämlich  vos 
vielen  Fehlern,  welche  man  als  Druckfehler  entscholdi» 
gen  kann,  oder  von  schlechten  Satzverbindungen,  aal 
.von  allen  anderen  hier  noch  vorkommenden  Ungenaug* 
keiten  des  Ausdrudcs,  ist  der  Gebraueh  mehrerer  gaia 
ungriechischer  Wendungen  und  Wörter  zu  tadeln,  wsl* 
che  jeder  kundige  Leser  sogleich  bemerken  wird. 

In  dem  deutschen  Vorworte  giebt  der  Herausgeber 
theils  eine  kurze  Charakteristik  der  neugriechisches 
Poesie  und  Sprache,  ohne  jedoch,  was  vielleicht  wesi* 
ger  in  seinem  Plane  lag^  überatt  in  wenigen  ZGgeo  die 
Parallele  mit  dem  Alterthnme  zu  ziehen  und  auf  des 
Zusammenhang  mit  demselben  hinzuweisen,  theils  b^ 
rührt  er  in  Hinsicht  der  Sprache  die  Nolhwendigkeit 
einer  gröfseren  Beachtung  des  Neugriechischen  ton  Sei» 
ten  derer,  welche  sich  mit  den  Denkmalen  des  griecbt 
sehen  Alterthums  beschäftigen.  Die  Quellen  zu  des 
hier  aufgenommenen  Gedichten  werden  in  den  Sa€he^ 
klärungen  genannt.  Wo  dies  nicht  geschieht,  hat  dei 
Herausgeber  dieselben  von  einzelnen  Griechen  bekosh 
men  und  nach  deren  Manuscripten  genau  roitgetbeüi 
Mehrere  Gedichte  finden  sich  zugleich  in  der  Fauriel^ 
sehen  Sammlung,  welche  Hr.  Dr.  Kind  theils  vollstio*< 
diger,  theils  in  einer  etwas  anderen  Form  hier  milth^ 
Eine  Ueberselzung,  wie  in  dem  Faurielschen  Werb 
oder  wie  in  seiner  früheren  Sammlung ,  bat  er  der  ge- 
genwärtigen nicht  beigefügt,  weil  dieselbe,  wie  8.  XXO 
gesagt  wird,  filr  Freunde  nnd  Kenner  des  NeogriecU* 
sehen  bestimmt  sein  soll.  Wir  sehen  aber  ans  des 
hinzugefügten  Worterkläruogen  in  alphabetischer  Ord- 
nung, welche  wenigstens  für  Kenner  nicht  ndtbig  ge- 
wesen wären,  dafs  der  Herausgeber  Vorzüglich  denes, 
welche  das  Studium  dieser  Sprache  beginnen  oder  sich 
nicht  lange  damit  beschäftigt  haben,  durch  dies  Wetk 
bat  nutzen  wollen. 

In  Betreflf  def  Constitution  des  Textes  der  safge- 
nommenen  Gedichte  bemerken  wir,  dafs  der  Herao^e* 
her  in  den  Gedichten  der  ^,0/101  wo  möglich  die  graphi- 
schen Verschiedenheiten,  welche  sich  unter  den  eioiel- 
neu  Dichtern  finden,  beizubehalten  bemöht  geweseo  let» 
so  dafs  z.  B.  in  dem  23sten  Gedicht  des  Alexander 
Ypsilantis  ISS  steht,  während  jnon  im  ersten  des  Atba* 
nasios  Cbristopulos  nnd  in  dem  25sten  des  Kalvos  lA 
findet  Er  hat  sogar  fehlerhafte  EigenthQmliehkeitea 
einzelner  beibehalten  z.  B.  ufiMvf  statt  i^^vr,  oder  (^ 
statt  p^dv  im  zweiten  Gedicht  des  Atfaanasios  Chriiio- 
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yolo«  Seit«  21,  oder  ^ovoi  im  25steii  Gedicht  des  KaK 
TOI  statt  ^^ovau  Vergh  Korais  ^Ataxra  rofi,  ^.  okX. 
319.  oder  gar  i9a  statt  tXia  im  26stea  Gedicht  des  Ri- 
SOS  vs.  25, 

la  dem  Texte  der.  angedruckten  VoUcslieder  zwei« 
Ma  wir  gar  niebt»  einen  diplomatisch  treuen  Abdruck 
der  dem  Herausgeber  zugekommenen  sehriftlichen  Mit- 
tbeilungen  su  finden.  Dies  sehen  wir  auch  daraus,  dafs 
derselbe  sogar  die  ihm  weniger  klaren  Wörter  unver- 
ladert  gelassen  bat.  Dahin  rechnen  wir  z.  B.  IX,  13 
Bette  14.  nmdui  iitov  nXih  afixtA&fiVi^  uctl  fi7  ßa^vKoiftaa^t, 
wau  der  Herausgeber  unter  dem  Texte  folgende  An* 
merkuog  macht:  y^nUi  steht  in  dem  mir  schriftlich  mit- 
getheilten  Originale,  aber  es  giebt  keinen  Sinn.  Sollte 
es  vielleicht  B(fi  heilsen  müssen?  S.  unten  B^tJ"  In* 
dessen  ist  hier  keine  Veränderung  ndthig.  Es  entspricht 
nämlich  nXi^  bei  einem  Imperati?as  dem  deutschen  docAf 
so  daCi  HXtö  otpuiihfxk  bedeutet :  y^iekt  doch  oM^f*.  Aber 
Hr.  Dr.  Kind  hätte  die  Gewissenhaftigkeit  in  der  Bei- 
behaltung des  ihm  bnndsehriftlich  üherlieferten  nicht  auf 
fie  Spitze  treiben  und  offenbare  Schreibfehler  und  an* 
dere  gröbere  und  kleinere  Versehen  unvesändert  lassen 
sollen.  Besonders  sind  hierbei  die  vielen  theils.  den  Sinn 
der  Worte,  theils  daa  Metrum  störenden  Accentfehler 
za  erwähnen ;  in  Hinsicht  welcher  wir  uns  mit  wenigen 
Beispielen  begnägen  wollen«  Auf  den  Sinn  hat  z.  B. 
Eiaflura  im  dritten  Gedichte  vs.  17  der  Fehler  in  den 
Worten  ^k6^  aov  xo  nXtjQwaot^  worin  zugleich,  das  letzte 
Wort  in  nX»ipwa^  verändert  werden  muls,^  da  nXfjgtiaoi 
zwar  altgriechisch,  aber  durchaus  nicht  neugriechisch 
ist.  Jene  angeführten  Worte  bedeuten  dort :  Gott  möge 
ei  dir  bezahlen,  müssen  also  geschrieben  werden  ^ihi 
90V  xo  9iXj7paiffj^,.  indem  hier  oov  die  Stelle  des  alten  Da- 
tivs vertritt,  und  nicht  auf  das  vorangehende  ^log,  son* 
dern  auf  daz  Verbum  nXtiQuioii  zu  beziehen  ist,  während 
die  Accentnation  ^tog  aov  nur  dann  jrichtig  wäre,  wenn 
ooü  possessiten  Sinn  hätte.  Diesen  Unterschied  beob- 
achtet man  auch  genau  im  Sprechen,  was  ja  immer  die 
Richtschnur  für  die  Bezeichnung  des  Accents  durch  die 
Schrift  sein  mufs*  Hiernach  mufs  auch  vs.  18  statt  iyti 
90V  rh  nXfjoivm  geschrieben  werden  fyc^  aov  ri  mXfi^6rc9. 
Ebenso  mufs  vs.  21  statt  i/c^  ^ftai  durchaus  fyd  *iun  ge- 
schrieben werden;  denn  man  hört  genau  in  der  Aus- 
sprache, dafz  das  durch  Aphäresis  aus  tfyat  entstandene 
fuu  enklitisch  gebraucht  wird,  so  wie  man  auch  bekannt- 
lich pa  ^xgi  statt  v^  fypg,  %6  *iwKig  statt  ri  Idmiuq  und 


ähnliches  sagt.  Höchst  auffallend  ist  in  demselben  Ge- 
dicht vs.  29  J^/Iat,  was  man  nach  vs.  23  wohl  aus  d^iU 
verschrieben  annehmen  solh  Doch  auch  diese  Form  ,i8t 
falsch,  und  mufs  in  ditl^t  verändert  werden.  Denn ,  diese 
Imperativform,  von  der  sich  auch  einige  von  den  Neue- 
ren falsch  beurtheilte  Beispiele  bei  den  Alten  findeUi 
ist  für  keine  Form  des  Mediums,  sondern  des  Activs  za 
halten.    Siehe  Korais  zum  Theod.  Ptoeh.  S.  104  & 

Zu  den  Accentfehlern,  durch  welche  zugleich  gegen 
das  Metrum  gefehlt  wird,  wie  sich  aus  der  neugriechi- 
schen Stichurgik  und  der  demotischen  des  griechischen 
Mittelalters  ergiebt,  gehört  z.  B.  im  3ten  Volksliede 
vs.  4  der  Fehler  i^hg  (was  gar  nichts  bedeutet)  för  ^xo^* 
Ebenso  mufste  im  vierten  Volksliede  vs.  6  keine  Um- 
stellung'  des  Accents  aus  fynoQkX  in  ifinogii  vorgenom- 
men werden,  erstens,  weil  hier  bei  der  Erzählung  ebenso 
daa  Praesens  stehen  kann  wie  vs.  5  noXifidti,  und  das 
Imperfectum  ijfinoQH  oder  fjfinoQovat  heiFgen  müfste,  zwei- 
tens, weil  der  erste,  vierte,  fönfte  Vers  nebst  anderen 
dieses  Gedichtes  hinlänglich  überzeugen  konnten,  dafil 
der  erste  Fufs  in  diesem  Metrum  ebensowohl  ein  de- 
motischer  (d.  h.  nichts  nach  der  Quantität,  sondern 
nach  dem  Accent  gemessener)  Trochäus  als  Jambus 
aain  kann*^ 

(Der  Beschluffl  folgt) 

LXIV. 

L»  Völiett  arch&ologücher  Nachiafi,  herantgegelen 
wn  C.  0.  Müller.  I.  Theil.  Gotttngen  183L  176 
S.    M4i  1  TqfeL 

L.  Völkel,  durch  leiae  Schrift  über  den  Tempel  und  die 
Statue  des  Jupiter  zu  Olympia  ^bekannt,  zeigt  in  diesem  Nach« 
lasse,  dafs  er  sich  Tielseitig  mit  Erforschung  alterthümlicher 
Zustände  abgab.  "Wir  geben  hi^r  die  Anzeige  Ton  seinen  ia 
diesem  ersten  Bande  abgedruckten  Papieren,  deren  Ausgabe  Hr. 
C.  O.  Müller  übernommen  hat,  mit  Hinzufügen  mancher  Be- 
merkungen. 

Der  erste  Artikel  betrifft  den  Juj^ier  Olympien  ron  Quatrs- 
u^  de  Quincy,  dessen  Prachtwerk  hier  kritisch  beleuchtet 
wird,  sowohl  in  Rücksicht  des  Tempelbaues,  ^s  der  SUtue. 
Indessen  lassen  sich  die  Bemerkungen  hierüber  gröfstentheils  ab 
Tcraltet  ansehen.  Der  Autor  kannte  des  Referenten  Schrift  (S. 
Geschichte  der  Baukunst  tarn.  IIL  p.  5Z.)  darüber  nicht  Nur 
eine  Note  in  einer  früheren  Schrift  desselben  nimmt  er  in  Aa> 
Spruch,  den  kostbaren  Teppich,  welchen  Antiochus  in  den  Tem* 
pel  zu  Olympia  schenkte,  betreffend.  Die  Stelle  findet  sich  in 
meiner  Restauration  des  Dianatempels  zu  Ephesus  am  Ende 
der  Abhitadlung  j».  47.    Hr.  Völkel  scheint  damals  hiezu  yon 
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Hrn.  Böttif er  aufgefordert  n-orden  zu  sefn.  Indeifea  dm  Herr 
Völkel  spftterfain  seine  Bemerkungen  hierüber  nicht  lelbtt  be- 
katinl  nechtey  mufs  er  die  Schwache  derselben  selbst  eingese- 
hen  haben»  Und  in  der  That  finde  ich  keine  Instanz,  meine 
Meinung  zurückzunehmen  oder  zu  ntodificiren.  Was  Hr.  Vol- 
ke! und  andere  ror  ihm  ftir  einen  Teppich  hielten,  den  maii, 
uie  einen  Theaterrorhang,  ror  der  Statue  heraUie^s,  um  die> 
selbe  zu  decken  und  zu  schirmen,  hetrachte  ich  als  einen  Ue- 
berhang,  wonnt  man  das  Hypaethron  des  Tempels  an  festlichen 
T«g«tt  überspannte,  so  dafs  nur  so  riel  Licht  durch  das  pracht- 
volle Gewebe  des  Purpurteppiches  durchschieni  als  erforderlich 
war,  um  durch  diese  magische  Beleuchtung  die  majestätische 
Ansicht  des  aus  Elfenbein  und  Gold  bestehenden  Colossen  de» 
sto  mehr  zu  ertifthen.  Bine  grttisere  Wirkung  \n  einem  ao 
glaazToUen  Helldunkel  läfirt  sich  für  das  Auge  auch  nicht  den« 
ken.  -*    Doch  hierüber  kein  Wort  weiter.  — 

Was  aber  meine  Restauration  des  Jupitertempels  zu  Olym- 
pia betrifft,  welche,  wie  es  scheint,  Hr.  Völkel  nicht  gekannt 
hat,  nimmt  jetzt  der  gelehrte  Herausgeber  in  Anspruch,  indem 
er  seine  eigenen  Risse  deta  meinigen  entgegensetzt;  doch,  "wie 
es  scheint,  nicht  glücklieh. 

Meine  Restauration  gründet  sich  auf  die  Mafse,  welche 
Pausaaia»  theils  selbst  angiebt,  theils  auf  ein  noch  vorhandenes 
Säulenstück,  woron  Ht.  Dodwell  das  genaueste  Ma^  genommen 
hat.  So  überzeugte  ich  mich,  dafs  der  Tempel  in  der  Breite 
nur  sechs  Säulen  haben  konnte,  und  vierzehn  Säulen  In  der 
L&nge,  natürlich  ohne  Unterbau  und  Treppenstufen  dazu  zu 
nehmen;  denn  diese  können  nie  bei  einer  Mafsangabe  einea 
Baues  in  Kalkül  kommen«  Meine  Malsangaben  correspondiren 
in  allen  Theilen  auf  das  Ueberraschendste.  Hr.  Müller  dagegen 
nimmt  bei  sechs  Säulen  in  der  Fronte  nur  dreizehn  in  der 
Ifänge  an.  Wie  aber  eine  solche  Anordnung  möglich  sei,  müs- 
sen wir  einem  andern  architektonischen  Oedipus  zu  enträthseln 
überlassen. 

Ich  füge  in  Hinsicht  der  rollen  Richtigkeit  meiner  Restau- 
ration blols  noch  hinzu,  dafs  durch  die  neuesten  Nachgrabungen 
der  französischen  Expedition  in  Muren  auch  meine  Angaben  in 
Hinsicht  der  Stellung  der  Thaten  des  Hercules  in  den  Metopen 
des  Pronaos  sich  vollends  bestätigten,  wovon  früher  andere 
Forscher  keine  Ahnung  hatten  (S.  InsHhttb  Archeoi,  fem,  IV, 
p,  215.).    Solche  Thatsacfaen  sind  schlagend.  — 

In  Rücksicht  des  thronenden  Colossen  stimmt  Herr  VölkM 
wesentlich  mit  den  Zeichnungen  von  C^uatrem^re,  und  so  auch 
wir.  Nur  in  Hinsicht  der  Victorien  an  den  FüDien  des  Thro- 
nes verstehe  ich  den  Pausanias  anders.  Quatremöre  nämlich 
nimmt  an  jedem  4er  vier  Füüie  vier  Victorien  an,  und  je  zwei 
Victorien  an  jeder  Stolle  der  vier  Füfse.  Wir  dagegen  setzen 
an  jeden  der  vier  Füfse  des  Thrones  nur  eine  Yieftoria,  und 
zwar  so  hoch,  als  die  Füfse  selbst  sind;  und  dann  an  jeder 
Stolle  der  beiden  vorderen  Füfse  je   eine  kleinere  Victoria  in 
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geringerer  Form,  etwa  in  der  Art,  wie  wir  die  stierepferadai 
Victorien  in  andern  Denkmälern  sehen«  Pausanias  hat  sich  n 
solcher  Beziehung  etwas  dunkel  ausgedrückt*  Aber  in  derglei. 
eben  Fällen  mufs  die  Natur  der  Sache  entscheiden;  denn  das 
Anbringen  von  vier  Victorien  an  jedem  der  vier  Füfse  wSre  Is 
technischer  Hinsicht  retner  Unsinn,  und  unmöglich« 

Eni  anderer  AuAats  enthält  Bemerlningea  über  versdiledeBt 
Künstler  in  Hinsicht  des  Küastlercatalags  va»  SUUg.  Alkin  «i- 
niges  Besondere  wissdn  'wir  daraus  nicht  anzugeben.  Wir  ]ia> 
ben  von  denselben  Künstlern  in  unserer  Kunstgeschichte,  diesee* 
erlich  erschienen  ist,  gesprochen,  womit  der  forschende  Leier 
sie  vergleichen  wird. 

Auch  befafste  sich  der  Verf.  mit  dem  fttadimi  der  InidMf* 
tea,  beaoaders  seit  Boeekh  sein  €ärpHi  Jfasenplisaa»  lierain^ 
geben  anfing.  Uievon  legt  Hr.  Müller  drei  demelbea  als  Pm* 
ben  vor. 

Femer  kommt  p.  70  noch  ein  Artikel  vor,  die  Färbung  und 
den  Wachsfimifs  der  Statuen  hei  den  Alten  betreffend. 

Dafs  die  Griechen,  so  wie  die  Aegyptier,  ihre  Gebäude 
md  Ihre  Bildwerke  In  Holz,  In  gebrannter  Erde,  in  Stein  und 
In  Marmor  farbig  zu  'bemalen  piegtaa,  ist  lange  hekanat,  vai 
durch  neu  entdeckte  Denkmäler  vielßUtig  bestätigt  worden. 

Ueber  eine  solche  Art  von  Färbung  und  Fimifs  weüs  6io 
Autor  zu  keinem  Resultat  zu  kommen.  —  Auch  hier  mals  ich 
bedauern,  dafs  Hr.  Völkel  keine  Kenntnifs  von  meinen  akade* 
mischen  Schriften  (Jahrgang  1790.)  hatte,  worin  ich  die  re^ 
echiedenen  Techniken  der  Malerei  bei  den  Alten  abhandelte. 

^bt  haben  diesen  Aufsatz  des  Hn  Völkel  zuletzt  berulnt^ 
am  eine  kürzlich  ersehienena  Schrift  des  Hm.  JBcezl  E^ 
eiette  anzuknüpfen,  unter  dem  Titel: 

De  la  peinture  $wr  mür  chez  /es  ancient.     Parti  1833. 

Der  französische  Gelehrte  wiederholt  hier  die  wesentlich- 
sten Notizen  aus  dem  Aufsatze  unseres  Landsmannes  und  bringt 
sie  In  Verbindung  mit  einer  Schrift  des  Hrn.  HIttorff,  wo  die* 
ser  in  Paris  lebende  deutsche  Architekt  das  Anslreidien  ori 
Bemalen  der  Architektur«  und  Bildweri&a  bei  den  AUea  hem^ 
ders  hervorgehoben  hat. 

Hr.  Rochette  erklärt  sich  hauptsachlich  gegen  das  Males 
auf  die  Mauer,  so  lange  die  Malerei  der  Alten  in  Blüthe  war, 
und  meint,  dals  man  in  den  früheren  Zeiten  hauptsächlich  aar 
auf  Tafeln  malte,  indessen  führt  er  dodi  auch  einige  Beispide 
von  früherer  Mauermalerei  aa«  Uiebei  fHlh  es  uns  anf,  ddi 
dem  gelehrten  Forscher  die  Stelle  iAer  dieAussehnückuagdee 
Cerestempels  in  Rom  entgangen  ist,  welchen  die  griechislleB 
.  Künstler  Damophilus  und  Gorgasus  theils  mit  plastischen,  theüf 
mit  malerischen  Werken  bereits  in  Ol,  73.  auszierten. 

-  Manch   anderes  Mifsverstandene  in    der  Schrift   berühren 
wir  nicht  näher. 

A.«Hirt 
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^Sk  ^fiiy^Ttfnmfara.ngavf^ov,  ra  b^-  ccivnwta. 
Mi  nQoX€y6fi)BVi»  n^l  -  öfjfieiMfsig  eJifdo&ipTtt 
vno  Oeodci^ov  K/vd.  Neugriechische  Poesieen, 
ungedruchte  und  gedrucitej  mit  Einleitung  und 
sowohl  Säch'  ah  Wort  y  Erklärungen,  heraus- 
gegeben  ron  J)n  Theodor  £if$d* 

ÜBleff^j^a  VAif^  HküMlgaber  hier  anffenomv^^nfH 
Ge4iebt0ii  beluid«t  tieh  Aach  dat  btrfihmto  4eni  Kaor 
flteoüOM  OekonooiQS  «ugeiebd^beiie  m  Styl  iind  Sprar 
Ae  mi^hc  ak*-  ah  aeugriecbiache  Gedieh!  Mf  Alex^der 
▼on  RaTsIaod«  das  im  Jahre  J9I2  verfabt  {et  Z^  diei^ti^ 
Mi  es  mir  erlaubt  aqs  der  im  Jahre  1831  m  J[sssy  ßtr 
miiniBamw  Saninilung*  ^trioiisiAelr  fiesäi^^  felgeiutt 
wenii^e  VariAAlen  hiuuzafngep.  Far  ijdfi  wird  dort  v*  1 
wsiffa  gelesen.  Vs.  4  heiflrt  khm  ti^a  'HQOuUidiiq.  Vi.  9 
roS  Bo^mg  dy^  vl4g.  Vs.  7  u.  8.stAd  umgescellu  l^talt 
^tltpi  wird  vs.  10  nl^^i  gelesen« 

Dh  «  den  Tei^t  4ieser  Gedldite  aich  apscMMsen^ 
dM  SaehexidärvogtQ  des  Hta.  Ik.W^ni  «M  Aetoi  Sv^refkü 
.des  Bd^  Yollkoimnea  aage«ess0ii»  Dies  gttl  aaeh  «aia 
Theil  Ton  den  WerteiUftrangea.  Doeh  isiK  blgendes 
Sbdr  die  lelsteren  biunaofiigen.  Der  Verf.  woIU^s  wif 
«r  S.  ZXIK  der  Vorrede  sagtf  dordl  dieselbe»  dea  Ge.» 
iMrandi  eines  «isdersn  neqgsiecbietfhoii  Wört^bnciis  bei 
4ar  Imwg.  dieser  Gedi«(hle  eMbebrlioh  machea.  Ebenso 
aoi  ar  hier  nnd  du  ancli  liefcr  ia  die  fiigenthutiKcbkei' 
teil  4eY,nenen  Sprache,  was.  die  BUdnog  nnd  Eiymolo* 
gio  einaelner  Wörter  anlangt,  eiogegangep,  nm  dnr^n 
sogleich  die  Varwandtsdiafl  dss  Nengdeehis^biio  :»it 
dem  AMgrieehiecheo  gelegentlid^  nachsnivoisen*  Hiei^ 
Baeb.stande  vor  allen  Dingen  VnUkitlndigkfit  diesen  Uet- 
aan  Wörterbnehs-ra  orwarfeni  so  dafii  iMintUch.  aUe  ans 
dem  AUgriechischen  nicht  .MmitlelbcMr .  vemiäadltchen 
Wörter  erUftrt  wfirde«.    Diese  Volbt9Migkeiit  mnogelt 
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Hbes  dem  Wörtfrbncbcii'  wl«  .w4r  uns  \m  der  Prfifnng 
dess^lbM  hinläiiglii^  «bwiepgl;  babM^r  Zum  Bsweiso 
fnhrei^  wir  g^fth  anS:d0ai.  ernten  Gediehte.awoi  Beb- 
Spiele  an*  Vs*  19  «tebp  din  Worte  fti^  ufoSf  to  paofi^ 
^f,.  Hinrron.  steht  ißß  Wort  h^  ni<dit  in  den  Wort» 
erkllrnngen..  Ebenso  fffUt  4as  vn.  30  stehende  rä  'ni^o- 
nod^gm.  Q^lißr^  nm  freilich  nnoh  diese  nnd  ftbnliefae 
febi«n4o  Wörter,  w  d0n  gnwöhAÜcbstea  nnd  beknnntei- 
iten  der  Sprach«^. so  durften  sie  doch  dam. Zveeka  di«* 
aes^ttUfhesgemtAf  Mir  Msbt  anirgelassen  werden.  Zwnt* 
4ens  peben  wir,  dab  die  Bedentungen  der  Wörter  nicht 
itnmj»r  gann  richtig  nnd  mit  Genanigiceit  bestimmt  wor- 
.4ef».  sind,  su  B«  avOaffi^  badentet.  im  Nengriechisehea 
Jliemals  stolf^  :sonii<^n  isMAet .  steä  oder  4fidii,  dreütj 
mnternehmemd;  /ü^ftß  ist  mcht  das  .Getreide,  insofcMi 
•s  ichon  gMroineo  isl,.  nnd  nicht  mehr  nnf  den  Feldern 
steht,  wfthtend  oaiqi^v  das  noch  anf  den  Feldern  ate- 
bende  wftrc,  sondern  fimninat  wird  ab  der  allgemeine 
Name  fiir  Getreide  angesehen 9  nixif^n  aber,  weldies 
anm  Arote  gebranobt  wird,  entspricht  unserem  Korm. 
-Um  sich  an  übaraenfeii^  wieviel  fisisches  und  nngeoanea 
Mtr  l'orkOflMnt,  und  Iherhanpt  wie  wenig  Entschieden» 
Jbei«  der  Verfr  ieigt,  vergleiche  man  die  hinter  ffir«(fiey 
folgenden  Artikel:  ^ndim,  maimi,  OMXdßog,  aaorttJidCo 
{wofür  SS,  aufiudici^  heilsen  mnTs)  nnd  sehr  viele  nn» 
dete,  di0  wir  anfahren  köttotoBU,  wenn  es  darauf  ankSme, 
das  ganseWarterboch.dnrcfarageiieii.  Auch  dieser  TlieH 
des  Werkes  ist  von  Aa^esrtbhtern  n^^ht  frai,  wemnler 
nicht  allein  iehlerfaafte  Varsetsnagen  des  Abtents  4ihoib 
Aendern^g  der  Bedaotauig  sich  befinden,  sondern  auch 
Fehlsr»,  wdnhe  einen  sehr  wesentlichen  UnteMchied  des 
lUMCII.AMvdcbvingan.  :JUs  Beispiel  des  leticteren  Art 
ditne  dar  Arliksl  /iiiavf  Mnt^r  welcheas  dar  Verf;  sagt, 
8if0v  Jsi  daH  Pronomen  Relat*  der  auv^ßtta  f uc  aHe  Ga» 
S«J»tochler  nnd  Cßms^  jiia  id^s  UaUäiiacbe  shef  obgleich 
bekanntlich  im  Neagriechisidien  dieses  ^Pronemoh  ot§^ 
heifst,  wllirend  Sitod  aeine  antike  Bedentnng  behallien 

59 


467  Neugrückitcke  Poeneen^  kera^egehen  t^n  Tkeoior  Kind.  MB 

hat«   Was  endlich  die  Vergleichaig  der  alten  und  neuen     bildet^  daff  wiedernrit  ctfparl  sneaninienhangt'*.  Die  Ne« 


Sprache  nnd  die  efymologischen  Leistungen  des  Hrn. 
Dr.  Kind  betriflft,  so  mSssen  wir,  da  es  nach  S.  XXIH 
der,  Vo^ede  ihpi  Torxiiglie^  nur  dämm  m  thaUr  waf, 
j^fe '  Ve^wan jltsdiaft  ^e8.^Mfl^agriechii|die2  r.mi{^eii  AI^ 
griechischen  gelegentlich  nachzuweisen ,  swar  lobend 
anerkennen,  dals  er  hierin  mehr  geleistet,  als  er  ver- 
sprochen hat,  indem  er  nicht  geringen  Fleifs  auT  diesen 
TlTeil  seiner  Arbeit  verwandt  hat,  aber  eine  genauere 
fieträehton^  i^igt/  daft  ^a«eh  htWin  viel  iVikriget  SinÜi 
So  wird  n.  B.  unter  dem  Artikel  dfSU^^V  behauptet,  duls 
die:  neue  Sprache  die  Wörter'  ZnnoQ  und  dÜhtceii^  fhsC 
gämzliiek  ausgesehlassen  habe^  uttil  dafnr  nur  dSU^ov  und 
mtenSg  sage.  Dies  ist  nicht  ganz  richtig.  Wenn  nlim* 
lieh  der  gemeine  Mann  auch  das  Wort  Xnnoq  nicht  mehr 
kenntf  und  dafür-  immer  Sko/ov  isgf,  lio  giebt  ds  doch 
in  4er  VolkssproN^he  ein  BM^iuk&nw^^  -^  was  in  dieseir 
•Form  dem  "Volke  nicht'  zaMagen-  kotitfte  -  und^  naeh  der 
'Analogie  in  ^OJxgofag  liStte  übergeben  knAsste,  --•  mft  bh}«- 
fser  Vocalversetzung  gebildetes  •iliHt4Q(»^f  wovon  äXo^ 
Mttfottovla  und  Ahnliches  herkommt.  Ferner  wifd  fic^ 
JU&«  (zanken),  ymi  man  a«e&  zuweilen  liaJMvm  schreibt, 
sehr  falsch  und  gegen  die  Asmlogi^» 'der  Sprache  von  ei- 
JueAi  erst  gcmachlen  fftitlA^  ^oider  cAjQMoki^^  mit  Dek^ 
füe  hergeleitet.  Was  Korais  Irlfnrxr.  IL  Seite  3f33  A 
fiber  dies  Wort  sagt,  bringt  den  Ursprung  des  Wortes 
auf  keine  überzeugende  Weise  zur  Entscheidung.  Mir 
scheint  es,  dafs  in  irgend  einem  Dialekte  des  Aitgrie- 
chischen  eine  Nebenform  SfAaiXa  füir  äfuUia  exietirt  hat^ 
TOD  welcher  der  Form  und  Bedeutung  nadi  analeg  u/tah- 
X&m  in  der  heueren  Sprache  gebildet  worde.  Darck 
Abwerfung  des  a  ist  hietaun  ftaXXirm  hervorgegangen, 
sowie  aus  agu^opw  ebenfalls  fco^oyo»,  aus  dfAo^Jvff  §fan» 
lieh  fta^KOT^,  für  welches  Wort  man  gewöhnlicher  das 
.türkische  ytttoi^t  nimmt,  geworden  ist.  Vergt.  Konst. 
Oeikonomos  mtfi  t^^  p^^  ^Qoip.  Seite  632.  Die  nicht 
aeltene  Abwerfnng  des  a  auch  ia'der  alten  Sprache  nicht 
blob  in  der  Znsammensetzung  (Lobeck  ad  Pkryn^  p. 
340),  sondern  auch  in  nnznsammengesetsten' Wörtern 
(JUaUiaire  de  dioL  l.  gr.  pag,  395  ed.  SiHrzJ)j  ist  aus 
vielen  BeispieUb  bekannt.  Wahrscheinlich  nimmt' auch 
Konst.  Oetronomos  eine  Nebenform  ^ptalXa  Ar  SfuMm 
an,  indem  er  im  niral^  l^twif  eljf^  ^Mkovfdpiig  iiUi/rrx^? 
^hioffflQ  a.  a.  O.  S.  806  gemdenu  ngt  'fi4AX6pM'  ht  voS 
ifuiX6t9.  •—  Von  dem  Worte'  MonAXot  (der  But)  sagt 
4er  Verf.  des  Wörterbuchs:  ^es  ist  naeh  Ckapeam  ge- 


griechen  haben  aber  ihr  Wort  nicht  nach  diesem  fräs* 
Msischen,  sondern  nach  dem,  welchem  auch  das  frsasö* 
sische  seinen  Ursprung  verdankt,  dem  mitteUateijiiidMe 
iapetbiml  jwoj^  man  Ö.fterriap^.^f  v^te'«  .jj^ildbi 
Siehe  Dm  Gange  Otouar.  ad  script.  med.  et  m/.  LoL 
unter  capeUum  und  capelbu.  Ueberhanpt^  aber  bietet 
die  Latinicftt  des  Mittelalters,  abgesehn  von  dem,  vsi 
aus  ihr  in  die  Gräcltät  überging,  oder  sie.  aui  derief« 
ben  entkbntl»,  viele  Pardielen  mit  ^em  NeagriecUldita. 
Wenn  daher  Hr^Dn^Kind^  um  nnr  «ma  suienrftbaes, 

unter  dete  Worte  to  ^<{^i;,  .  welclies  mit  Z(«iiekn4?B| 
des  Accents  aus  ßqail  zum  S^bstaptivum  gewoHes, 
schon  in  vielen  Schriftstellerji  des  Mittelalters  der  AbtMä 
bedeutet,  (S«  Du  Cange  Glonar.  med.  ei  n\fs  Graee. 
unter  ß^dSv)  aufser  der  Vergleichung  mit  sinnverwand* 
ten  griechischen  Wörtern  auch  an  eine  ähnliche  Ast- 
drucksweise im  Italiftnisdien  denkt,  welche  aber  lelbit 
'^was  hyitterogenes  ist,  ondworilbeirDti  jCange 'fan  fito* 
vor.  i^ed.  et  inf.  LaU  v.  tardns  nacbsuseheb,  so  kessll 
er  mit  tiel  gröfserem  Rechte  an  das  mlttellatsiBischi 
•tff»,  wobei  riian*  ttrspviinglich  vefperu  ergflntte,  wit» 
ehes  aber  nachher  •  geradezu  fiir  Akend^  wie  das  Mm* 
ttum  $er«m  gebraueht  wurde,*  und  wora«i>sieh  i<w*  i» 
f!^Btazl(sischen  •  und  ähnliches  in  den  Ro«nanisehea  Spri» 
eben  entwickelt  hat,  erinnern.  In  Beirfehung  anf  die 
EIKpse,  welche  Hr.  Dr.  Kind  bei  ß^atv  annimmt,  aish 
lieh  iniqo^  tnq  ffpiiQaq  wollen  wir  nur  noch  bemerkeSi 
dafs  hier  ebenso  wenig  etvras  hinzozadeDkea  ist,  wb 
bei  $erum  diei  hii>.  7,  8  oder  3fao«f.  A.  2,  21.  oder  M 
dem  absoltrt  gebrauchten  $emm  St§et.  Oet  17.  Die  Be- 
deutung alnbngend,  mfiesen  wir  aber  hinsusetaen,  dsfifb 
w&hrend  bei  den  lateinischen  Klassikern  an  den  eka 
i^tirten  Stellen  r erarsi  diei  oder  absdut  ^erum  immer  li 
ihrer  eigentlichen  Bedeutung  stehen,  und  auf  den  ip/^ 
ten  Abend  zu  beziehen  sind,  im  Minelalter  aber  ent 
rerff)  rermn,  »efkie  (Siehe  Du  Cange  fif/ommv  ü^ 
et  f^f.  Lat.  unter  diesen  Wörtern)  Oberhaupt  Ifc  itf^ 
gebraucht  werden ,  im  Griechischen  dagegen  der  G^ 
brauch'  des  xh  ß^diu  f^r  Abend  Überkanpt  ohne  Rficb 
sitfhtauf  den  sputen  Abend  sehen  zu  Diogenes  Lacftisi 
-Zeit  in  der  Vdksspmdie  gewesen  zu  nein  scheint,  A 
bet  ihm  lA.n,  130  di*  Worte  &ot  ß^adtmq  ^  t^M 
fäiy  wie  der  ZtasantnMihang  ^K<9igt)  vom  Anbruche  du 
Abends  zu  verstehen  sind. 

SehKelsUch  wünschen  vrhr,  däfs  dies  lieue  VerdiemHi 


WiUkmi  Hr.  Br;  Kind  lieh  um  die  VerbreituDg  einer 
gvetefM  KenaüiiGii.iiAd  Anerkenauof  der  neugriechL- 
Mhm  liMereCltt  anA^aeke  erworbeji.  bat,  dorcbVest 
irißkMmug  de«!  an  Gnade  liegeadM  &reckea  belohnt 
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4rulateK»  de  amaifm  libri  tres.    44  itOerpretun^ 

«  girmecm^im  mictaritmtem  et  codtcmm  fidem^  re-^ 

eegfBOmty  eommentarmätHitramtFrid.  Adolph. 
*    Trendelenhurg.     Jenae^  1833-    8.    IXX. 

u.  559  J5. 

••'kB  ^ 

]>M  Arieteteliich^  Werk  rea  der  Seete  gebort  aa 
deaJeaigeH  Sebriften  dee  alten  Denken,  die  von  den  Phi-> 
fologeU)  seit  dem  Anbeginn  ihrer  Wiisentefaaft  am  mei* 
ele»  vOToaeblisiigt,  nni  nicht  an  sagen,  ganz  übersehen 
worden  sind*  Kanni  ein  Paar  Eiaäelausgaben  bald  grie« 
chiodi  liald  aoch  nnr  in  lateinischer  Uebersetanng,  fin^ 
deo  sieh  in  Bnhiels  and  Härlefs  Veraeidioissta ;  an 
Conunentare^  wie  lie  der  Fleib  eines  lAmbinas,  Game« 
tarias,  Vietoriaa  und  vieler  A.  an  so  manchen  andern 
Werken  des  Aristoteles  snsanunengetragen  hat,  ist  gar 
tAtkt  an  dsaken.  Und  noch  heatzntage  wird  man  nn-> 
ter  xwans^  Philologen  wohl  schwerlidi  mehr  als  einen 
finden,  der  diese  Bfieher  gelesen  hätte.  Das  haben  ne 
nun  awar  freilich  im  Gaasen  mit  vielen  der  übrigen 
Geinteswerken  des  Stagiriten  gemein,  indels  sind  es  doch 
einige  besondre  Gr&nde,  die  grade  von  ihrer  Lectfire 
aarfieksehreeken  mdchten.  Einmal  nftmlich  ist  es  die 
strenge,  abstracte  Wissenscbafiilicbkeit  des  behandelten 
SegeBStandes  selbst,  der  jedem  in  aller  Philosophie  nicht 
einigermaiaen  Bewanderten  gleich  an  der  Schwelle  das : ' 
eidU9  a^mfUffpito^  lUthw  so  laut  anrnft,  dafs  er  gern, 
adhnt  wean  er  einen  Fnfs  schon  hineingesefzt  bStte,  ihn 
gesekwind  wieder  aorSduuehf.  Ref.  nrtbeilt  nach  signer 
Erfohmog;  denn  er  erinnert  sich  noch  recht  gnt,  wie 
es  ihm  ergangen,  ids  er,  nach  Gewältignng  der  rhetorischen, 
edttaehen  nad  poliiiscben  Schriften,  sich  anch  aa  diese 
Bücher  machte*  Nach  mehrmaligem  Abspringen  gelang 
es,  sie  darehsnlesen,  aber  —  „es  war  ihm  von  allem 
an  wSst  nnd  dumm**,  wie  dem  Scholaren  bei  Mepfaisto's 
Predigt:  nnd  seitdem  behielt  er  eine  Art  geheimer  Sehen, 
Ja  adhst  Widerwillen  gegen  das  Buch ;  nnd  wie  es  wohl 
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häafig  ergeht,  dalscfie  ersten  Eindrucke  oft  langdauernd 
nachwaikeB,  es  wurde  alles  eher  gelesen  and  wiederge- 
lesen  nar.'giade  die&  nitbtb  Selbst  Weifse*e  Ueber* 
sefaung  termocbte  die  Aufmerksamkeit  nicht  dauernd 
aaf  daS'  einmal  verrufene  Buch  wieder  hinaulenken; 
woran  denn  #ohl  das  äagstliche  Nachbilden  der  Form, 
welches  dem  trefflichen  Manne  als  noth wendig,  erschienen 
war,  eben  so  viel  Schuld  trägen  mochte,  als  sein  unsre 
Fassungskraft  ubersteigeaderSkepticismus,  dnrch  den  das 
Werk  faail  aerrissen  ward,  so  wie  endlich  seine  sn  weite 
Entfernung  von  demjenigeti  historisch  -  philologischen 
Standpunkte,  auf  dem  wir  uns  noch  befanden,  und  den 
an  verlassen  für  uns  gefährlich  schien.  Somit  blieb 
denn  unsere  Hoffnung  auf  eine  Ausgabe  gerichtet,  wel« 
ehe,  während  sie  einerseits  das  Verständnifs  des  beben« 
delten  Gegenstandes  seihst  in  einem  umfassenden  C<Mn« 
mentare  erläuterte,  andrerseits  durch  eine  voltständige 
Zusammenstellung  des  kritischen  Apparats  den  mehr 
sprachlichen  Bearbeitern  des  Aristoteles  erwfitfschte  För« 
demag  gewährte. 

Diese  Hoffnung  ist  nun  anch  nicht  unerfTiUt  geblie* 
hen« .  Hr.  Prof«  Trendelenhurg,  bereits  durch  mehrere  Ar« 
beiten  (PüUonü  de  ideü  et  numerü  doetrüia  ex  ArU 
eioiele  üktsiraiaj  nnd  das  xi  ivi  that^  t^  ayaOi^  tirai  eie* 
and  das  th  xl  ^v  thai  hei  Aristoteles)  als  gründlich  for* 
sehender  Kenner  des  Aristoteles  nnd  der  alten  Pbiloio« 
phie  ruhmlich  bekanat,  war  vielleicht  vor  Wenigen  dazu 
befähigt,  durch  eine  Ausgabe  wie  die  verliegende  das 
Stadium  eines  fast  gaaa  vergessenen  Werks  zu  fördern 
nnd  an  beleben;  während  andrerseits,  nach  unserm  Ur- 
tbeil,  schon  der  Umstand  an  sich,  dafs  er  sich  grade 
dieses  für  seine  Bearbeitung  auserkor,  den  vollständi- 
gen. JBeweis  dafür  liefern  darf,  dafs  ihn  jene  reine,  un- 
ter den  Philologen  heutzutage  immer  seltener  werdende 
Begeisterung  nicht  fehlt,  die  eben  an  dem  Schwierigen 
und  fast  Aufgegebnen  Freude  und  Nahrung  findet. 

Unser  Geschäft  der  Berichterstattung  wird  uns  dnrch 
die  sorgfältige  Vorrede  erleichtert,  in  welcher  Hr.  Trend, 
über  seine  Arbeit  die  wünschenswertheste  Rechenschaft 
gegeben  hat.  Was  zunächst  die  kritische  Gestaltung 
des  Textes  anbelangt,*  so  darf  ihm  der  Ruhm,  zu  einer 
nenen  Recension  desselben  den  Grund  gelegt  zu  haben, 
wenngleich  er  ihm  durch  verschiedene,  bald  zu  berüh- 
rende Nebenumstände  verkümmert  wurde,  doch  keines- 
wegs streitig  gemacht  werden*  Hiervon  wird  uns  die 
Darstellung  des   Verhältnisses  seiner  Ausgabe  zu  der 
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Bei  der  Bearbeitong  der  Bacher  idbit  tod  vom  herein 
ohne  neue  bandsebrifdicbe  BilhtniHel ,  nah  skb  Hr. 
Trend,  in, dieser  Hineiebt  snnftehit  anf  Bekker  anga* 
witien,  dessen  greises  Verdienst  denn  nach  Ton  ihm  in 
der  achtnngSToHsten  Weise  anerkannt  wird.  Diefs  hin* 
dert  jedoch  nichti  gleich  darauf  einen  doppelten  Tadel 
freimuihtg  aussosprechen:  eiamal  wtgen  det  gämzUekem 
Ignei^miHg  sämmtlicber  mtiem  ÄMigaien^  und  sweftens^ 
was  viel  gewichtiger  -ist  und  den  Werth  der  Büschen 
Recension  bedeutend  Terminderti  wegen  der  totalem 
Nichiherüehiehtigung  der  alten  griechischen  CeaMsea-» 
toteren^  deren  Lesarten  ohne  Widerrede  ein  kritisches 
Gewicht  haben,  gegen  welches  im  Gänsen  genommen 
die  Auicritttt  selbst  der  besten  und  ftitesten  Handscbrif« 
ten  nicht  aufkommen  kann.  Aber  wenn  man  sich  auch 
VbeiT  beides  durch  den  Tomehmen  Machtspruch :  9,es  habe 
nicht  im  Plane  des  Herausgebers  gelegen**,  beruhigen 
lassen  wolltCi  so  darf  man  dafllr  doch  mit  om  so  grd« 
fserem  Rechte  sich  an  dasjenige  halten,  Was  eingestand» 
nermafsen  9,{n  jenem  Plane  gelegen  bat".  Und  hier 
kommep  wir  auf  einen  Punkt,  den  wir  selbst  in  diesen 
Jahrbb.  freilich  nur  unanlänglich  ans  ganalichem  Mangel 
an  Hfilfsmitteln  behandeln  konnten,  den  aber  Hr.  Trend, 
hilt  einer  so  schneidend  scharfen  Genauigkeit  verfolgt 
hat,  dafs  dem  oder  den  dabei  Betheiligtep  nicht  gans 
wohl  dabei  geworden  sein  'mag.  Es  ist  diefs  die  Art  und 
Weise,  wie  sein  Vorginger  mit  dem  ihm  anvertrauten 
Pfunde  gewuchert,  oder  um  weniger  bUdüclr  in  reden, 
nach  welchen  Grunds&tsen  er  die  ihm  su  Gebote  stehen* 
den  handschriftlichen  Sebfitse  verwendet  hat.  Hier  wird 
nun  sunitchst  die  tadtnrnUoiy  welche  ohnMngst  in  der 
Hall.  L.  Z.  einen  so  feurigen  Lobredner  gefunden  hat, 
gerOgt,  zufolge  deren,  auber  dem  nackten  Index  der 
ackt^  fSr  die  Bücher  n^l  \fiv)^q  von  Bk«  verglichenen 
Hdschrr.  auch  nicht  ein  Wort  Ober  Werth -Verbähnifs, 
Alter  u.  a.  m.  gegeben,  sondern  sehr  unbequem  fQr  den 
Leser  auf  einen  „bequemeren  Ort'\  bisjetst  vergeblich^ 
vertrSstet  worden  ist.  Diesem  Uebelstande  versuchte 
nun  Hr.  Tr.  nach  Kräften  absubelfen,  indem  er  fiber 
die  5  Ftf/traat,  den  LaureHtfänm  und  Parüünsü,  nach 
Brandü  (die  Arütotel.  Hd$ehrr.  der  Vatiean.  BaiMkek 
in  den  Abhandlungen  der  Königl.  Akad.  d.  W.  s.  Ber- 


in 
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schriftlichen  Mittheilongen  des  Hrn.  Ferd«  .Hauthai  gs« 
nfigende  Auskunft  an  gaben  anebta.  Wie  Wenig  abir 
durch  diese  achtlldschrr.  Bekket^  diSr  noeh  votbasdss« 
Schats  dieser  Art  kritischer  HBlfiniittel  »erschjtpft  mI^ 
lehrt  auf  überraschende  Weise  das  demnfichst  von  Hrs. 
Trend,  gegebene  Verseichnils,  in  welchem  uns  die  Exi» 
stena  von  noch  eeehe  und  vfVrz^  Handschriften  derBi. 
eher  ntql  ^fvjji^  nachgewiesen  wird.  Es  sind  diels  15  is 
der  K.  Bibliothek  su  Paris  beüodlicke,  Ton  denen  ein« 
nicht  einmal  im  Kataloge  derselben  stohl^  eia  Zei«bt% 
dais  diesen  Verseichnissen  überhaupt  niehl  nabedia|t  n 
trauen  ist;  acht  bei  firandis  beschriebene;  em  bisher 
gans  unbekannter  von  Hauthal  in  einem  rdmiscfaen  lüo- 
ster  entdeckter  Codex  (SaeemUXl  V) ;  neun  LaureoliaBi 
nach  Bandini^  Katalog ;  die  sich  Jedoch  wehl  aas  Boli- 
le*s  Verseichnils  {Ar.  Opp.  /,  p.  173.)  noch  venBehiü 
hissen;  und  endlieh  dreizeinj  deren  Kenntntfs  auui  desi 
mihseligen  Fleifse  G.  Häneb  verdankt.  Es  ist  xn  sw«i- 
fein,  ob  diese  Masse  Je  durchforscht  and  geordnet  war» 
den  wird,  und  Cut  ebensosehr,  ob  ans  solcher  Hübe  i^ 
gend  ein  erheblicher  Gewinn  sich  ergel>en  mSdite.  Da* 
endUdi  wiehtiger  ist  dagegen,  wie  sc^on  gesagt,  dis  Bs- 
nutxung  der  alten  Commentatoren.  Diese  sind  für  die 
Bficher  t;ea  der  Seele:  1)  Themistius  Paraphrase,  3-9 
die  Commentare  des  Siraplieius  und  Philoponos,  und  4) 
die  bisher  so  gut  wie  unbekannte  Paraphrase  des  Se* 
phonias,  eines  Mdnchs  von  ungewfiser  Zeit  (welche  im 
vierte  Band  des  Bekkersch.  Arist.  enthalten  wird).  Die 
kritische  Benntaung  dieser  Hilfsmittel  ward  den  Hig. 
durch  Hrn.  Prof.  Brandis  Güte  mSglich.  Dabei  wiid 
auf  den  wichtigen  Unterschied  der  doppelten  Latoes 
aufmerksam  gemacht^  welche  bei  Simpl.  und  PfaUeposoi 
in  den  sogenannten  Lemmatü  und  in  den  Erkläfieges 
selbst  sich  finden.  Die  letatern  haben  natürlich  allein  eoi* 
scheidendes  Gewicht.  (Hier  nun  sei  gleidi  eiaet  Ibi* 
Hohen  Uebelstandes  in  unserer  Ausgalie  selbst  erwilmti 
indem  mehrmals  die  im  Commentar  den  Noten  torge* 
setsten  Textworte  willkörlich  verändert  worden  sind,  a 
B.  /,  4,  |.  L) 

Es  folgen  die  von  Hrn.  Trend,  genan  vergKcheaci 
alten  Ausgabea. 


(Der  Beschlafs  folgt.) 
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ArüfQteiü  de  gnüna  libri  ireg.    Ad  interpretuvk 
•  g^mw^tum  amcUHrftßtem  et  eodicum  ßdem  retr 

eognatity  commentariis  iUuitracit  Frid.  Adolph;» 

Trendeienhurg. 

(Schluft.) 

Hierauf  wenden  wir  .un«  mit  dem  Hrn.  H.  sa  der 
pekkctrBcben  Ani^be  zurück»  deren  Eigenthiimlii^hkei* 
ten  jeUct  dargestellt  werden.  Da  er  sie  überhaupt  be^ 
leiner  Recens«  zum  Grunde  leffte.  so  behielt  er,  der 
leicl^tern  Uebersicbt  wegen»  auch  die  Bezeichnung  der 
Hdachrr.  bei.  Von  allen  diesen  Handschriften  wies  Bkk* 
dem  Paris«  1853  (E.)  den  ersten  Platz  an^  und  er  ist  es» 
dem  er  fast  durchgängig  in  wichligern  ;wie  in  unwichr 
tigeren  Dingen  folgt;  meist  mit  nnbezweifehem  Recht, 
bin  und  wieder  aber  freilich  auch  mit  Unrecht.  Einige- 
male ist  freilich  auch  einem  einzigen  andern  Coddx  ge- 
gen die  Mehrzahl  der  übrigen  der  Vorzug  gegeben»  und 
fm  einer  Stelle  sogar»  wiewohl  stillschweigend  daf  Rich- 
tige aus  der  yerachteten  Vulgaia  und  Aid.  gegen  alle 
Ifidschrr.  aufgenommen.  — -  Aber,  hier  foiacht  die  Prae^* 
fatio  auf  einmal  einen  gewaltigen  Salto  mortale  durch 
llanm  und  Zeit»  und  versetzt  uns  im  Umsehn  nach  Pa* 
rü^  wohin  inzwischen  des  Drucks  seiner  Ausg.  d.  H. 
gereiset  war»  um  den  von  Bekker  so  hoch  gehaltenen 
Codex  selbst  zu  vergleichen«  Und  dies  ist  denn  nun 
ancb  mit  einem  Fleifse  und  einer  Genauigkeit  gesche- 
heo^  die  über  seines  Vorgängers  Verfahren  ein  helles» 
fast '  etwas  zu  blendendes  Licht  .verbreiten.  Nach  der 
genauen  Beschreibung  der  Hdschr.  selbst  (welche  bei- 
läufig aus  dem  lOien  Jahrb.  ist)  folgt  die  Aufzählung  ei- 
niger Eigenthümlichkeiten  seiner  Schreibart  Zunächst 
der  häufige  Gebrauch  des  sogenannten  v  i(pkhtvim%iv^  wel- 
ches uberali;  wo  es  überhaupt  geschieht»  selbst  bei  fol- 
gendem  Consonanten^  angehängt  ist.  Wo  es  fehlt  (und 
Hr.  Trend,  hat  nur  2  Stellen  gemerkt)  scheint  es  Aus« 
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iia)imsweise  zu  fehlen»  viell.  durch  Yersehn.  Der  Apih 
$trqph  ferner^  d^n  Bekker  fa^t  durchgängig  eingeführt 
bat»  ohne  seine  Berechtigung  d$^u  auch  nur  mit  einem 
Worte  anzugeben »  wird  nicht »  wie  Hr.  Trend,  frühes 
irrthi^mlich  wähnte»  von  difpejt  Handschrift  durchgängig 
noterslutzt»  Denn  in  Aunderfiund  etnfigen /u${fiig  &ieU 
len  .(^cl<die  p.  XXIV--tXXIX  mil  der  grd&ten  Genau* 
igHeit  Yerzeichnet  sind)  wo.  Bekker  elidirt.  hat,  ist  es  iii 
der  Hdschr.  nicht  geschehen»,  wäi^^end  umgekehrt  an 
pe^reren  Stellen  die  Hdschr.  elidirt,  wo  Bekker  den 
Iliatus  behalten  hat.  Ferner  yariirt  B.  zwischen  yirsa&m 
und  T^vy*y  yif^atfup  ^ni  y^yvciaiKUfj  äti  und  ahiy  doch 
so  da(s  er  d^e  ecsteren  Formen  häufiger  setzt»  Gradif 
umgekehrt  1»%  ^s.in  d^rHdsch^.»  w^  fast  überall  yiyvt-, 
f^Oat  yi/vchxf  ati;  —  und  se  me)irerei|.  Pa  nun  früher 
Hr.  Trend,  «ämmtliche  Inconstanzen  dieser  und'Uhnlicher 
Art  bei  Bekker»  wie  natürlich  durch  hands^riftliche 
Zeugnisse  herbe^efuhrt  hielt»  so  behielt  er  sie  getreu- 
lich bei»  hoffend  dals  ihm  durch  das  eigne  Anschauen 
des  heilbringenden  £»2er  Farüi.  »,das  Verhüllte  offenbat" 
werden  würde.  Allein»  wie  ge^agf»  diese  Hoffnung  tfiusdite 
ihn  gänzlich.  .  Wenn  wir  nun  aber  auch  mit  Hrn.  Trend, 
dergleichen  Minutien  einem  Manne  wie  h  Bekker  mit 
Freuden  zu  Gute  halten,  so  wird,  die  Sache  doch  be- 
4enkUGh  ernster  durch  den  Hinblick  auf  das  an  zw3(f 
Seiten  starke  Register  ^ycorum  quae  ex  hoc  codice  (Pa^ 
rineim.£LJ  Bekherm  vel  referre  negiexü  velfabo  re* 
tuUt,  Wenn  wir  hier  an  wenigstens  zweihundert  Stelr 
len  dergleichen  male  omissa  oder  /aüo  relata  in  der 
Benutzung  der  nach  Bekkers  eignem  Urtheil  anerkannt 
leiten  Handschrift  nachgewiesen  s4in»  so  drängt  sich 
uns  doch  ganz  unwillkürlich  die  Frage  auf:  ^»wenn  das 
am  grünen  Holze  gescliieht»  was  mag  mk  dürren  erat 
geschehen  seint" 

Es  ist  aber  ein  Umstand,  der  das  Widerwärtige  die- 
ser Entdeckung  noch  vermehrt.  Hr.  B.  hat  nämlich  wirk* 
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lieh  an  tin  Paar  Stollaii«  aei  ea  abaicbüicb  ^iet  uoal>- 
ächtlieb,  Diaga  aua  der  Handaehrift  angenaakt,  die  alr 
an  hundert  andern  ibf^raehen  oder  vernachlaBaigt  bat, 
nnd  da  kann  man  ea  dem  Hrn.  Trend«  nicht  ver^rgen^ 
dafa  er  meiift:  iai§  m#4  acewnil^  dif^en^  raA'fi^fr 
tocü  ommiut  eerii  ipeciem  prtuteait^  und  eine  aolcbe 
düigetUia  weiterhin  (p.  XLII*)  ipeeionorem  qjuam  ve* 
riarem  nennt;  anmal  wenn  man  den  gerechten.  Aergef 
jemandea  in  Anschlag  bringt,  der  ein  gaoa  unbedingtea 
Vertrauen  auf  eines  andern  Genauigkeit  so  stark  ge- 
tinacbt  aleht  Hrn.  Trend.  AiMgabe  war  nämlich  schon 
gedniekt,^  ida  ea  ihm  mSglifcb  w^rde,  an  Ort  nnd  Stelle 
ftelbat  davon  sich  an  fiberaeogen^  daOi  sein  Text  eine 
wesentlich  andere  Gestalt  gewonften  haben  wnrde,'  wenn 
ir  Jena  ControHe  früher  hätte  vornehmen  können.  Bei 
dieser  Gelegeafaeic  but  nnn  aber  Hrl  Trend,  noch  ^inen 
von  Bekker  gana  bei  Seite  gefatssenen  Pariser  Codex 
ans  dem  XU.  Jahrb.  (2034)*  au^nt  Terglichen,  nnd  die 
Abweiehnngen  änf  30  S.  iutlgeitheüt.  Dafs  diese  gans 
nnd  gar  -nicht  unbedeutend  sind,  dAfSr  mag  der  Umstand 
reden,  dafs  an  wenigstens  /k^fiein  Stellen  die  von  Hrn. 
mrend.  aafgenommene  Lesart  dureb  diese  Handscfar.  Ihre 
BesHtiguiig  erhftl^  waa  gleicherweise  bei  den  aus  der 
Hdsehr#  E  gewonnenen  Nachtrlgen  der  FiA  ist.  Schon 
dies  lohnte  die  Mibe  de4  Vergleichena.  — »  Soviel  von 
dem  krit;  Apparate  im  Allgemeinen.  Nach  der  Vorrede, 
deren  letaten  Theil  wir  für  jetzt  übergehen,  folgen  zwei 
JMUeet  1)  über  die  angezogenen  oder  bebandelten  Stel* 
len,  2)  über  die  Anmerkungen,  beide  von  erwünschter 
Volhtftndigkeit;  darauf  der  Text  mit  den  nach  Art  Bek<« 
kor's  darnntergeseteten  Varianten,  denen  nun  leidcfr,  frei* 
Hrfi  ohne  Schuld  des  Heraüsg.,  jene  in  der  Vorrede  mit« 
getheilten  reichen  Nachtrüge  fehlen ;  was  den  Gebrauch 
s^hr  unangenehm  ersehwert.  Die  noch  übrigen  443  S. 
füllen  die  CöatmeiUartL  Vorangeschickt  ist  ein  Ptooe^ 
rntiMN,  in  welchem  nach  einigen  gegen  C  H.Weifse  ge- 
richteten Bemerkungen  über  die  nnbezweifelbaie  Aecht« 
heit  des  Werks,  zunücbst  die  Frage  nach  dem  Zusam- 
menhange desselben  mit  den  übrigen  Arist  Schrr.  auf- 
geworfen und  beantwortet  wird.  Die  directen  Anfüh- 
Mngen  in  andern  Schriften  finden  sich  nur  in  der  Ni- 
kom.  Ethik  und  in  den  sogenannten  Pafva  Naiuratta. 
IKt  Stelle  der  entern  Jedoch  (I,  13.  %  9.  10.  Zell)  son- 
dert der  Vf.  aus  gleichen  Gründen  mit  'd6m  Unterz.  ab» 
und  weiterhin  {ad  l;  4,  L  pJ^SO)  ist  er  geneigt^  die 
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dortige  Ai^hrnng  ^der  l^tn^ftMol  liyot  nof  Phiteniscba 
S^riften^  nameitlidi  den  Phaedon  zu  ziehenr  «neV€^ 
mnthung,  welche  durch  daa  auffidlende  lipxmi  nicht  ge- 
ringea  Gewicht  erhält.  Sdiwieriger  ist  die  AuiKadaag 
f|erjenigeii, Stl%tt  ^ist^Sel^en, lin  ^near  eine  s# 
achweigende  Bezugnahme  auf  dieee  Büeher  sich  ve^ 
rüth.  Ein  Beispiel  wird  nna  Eihic.  Nie.  VI.  ep.  1% 
1»  6»  tov  di  teroiQrov  ftoglov  tiig  V^X?^  ous.  £mr 
o^£T^  Toiovrj;,  tov  ^Qtnrtuov*  juorium  m  iu  ifm 
(sagt  Hr.  Trendelenburg)  qmtia  antmae  pan  ptri^ 
neai  neu  eJ^ogJiaim.  Auch  wir  zweiMa  mit  ihm,  iah 
Uer  Aristetaiea  auf  die  Bücher  ven  der  Seele  gidaitet 
habe. 

Sodann  werden  die  in  den  Buchem  de  Asma  er- 
wähnten anderweitigen  Schriften  aufgezählt.  Hier  be- 
gegnen uns  sogleich  zwei  Schriften,  die  nnter  den  dort 
gebrauchten  Anf&hrungstitelb  nicht  mehr  vorhandesTsiiii 
Die  eine  derselben  mgl  atoq[itm¥  scheint  zu  Alexandeii 
des  Aphrodis.  Zeit  den  Titel  itifl  ywianH  *«'  ffc^ 
geführt  zu  haben.  Andere  Abhandlongen,  weldie  is 
den  Büchern  de  Anma  reriprochen  werden^  sind  noch 
weniger  zu  bestimmen.  Gewisser  ist  die  Bezftgoahmi 
auf  die  ^xQoAfag  (pvmmL  Auch  die  Analj/tiea  smi- 
ben  als  vollendeta  Toransgesetal  zu  weidun. 

Auf  das  /Voo^aittrsi  folgt  eine  Inhaltaübomiche  im 
gesammten  Werlts  nach  den  drei  Büchern,  von  wolditf 
wir  uns  sofort  zu  dem  dritten  nnd  letzten  AbschsÜt 
der  ESnIeilung  wenden,  der  an  Reichhalägkeit  ttsd 
zweckmfifsiger  Anordnung  alles  ähnliche  etwa  biilMr 
für  eine  Aristotelische  Schrift  geleistete  weit  hinter  iMb 
läfst,  und  spätem  Bearbeitern  anderer  Schriften  uabo- 
dingt  ds  ilhmtit  dienen  kann.  Es  ist  dl^s  aber  aicbH 
anders  als  die  wissenschaftlich  geordnete  Deberdclit 
aller  derjenigen  Stellen  aus  dem  gesammten  Kreise  dor 
Aristotelischen  Schriften ,  in  w^ldheh  der  Stagirit  nad 
zeiner  excurrirenden  Weise  baM  Inehr  bald  adodor 
beiläufig  Ton  der  Seele  ^det.  fn  ihrer'  Zusammeaitä^ 
lung  scbliefit  sich  Herr  Treadelenbnrg  dem  voo  Aii^ 
atoteles  in  uliserm  Werke  torgezeichneten  Entwickhagl* 
gange  an..  „J7o#  iiaque  (sagt  er)  de  Anima  Hbr9$  tf» 
quam  ducü  veit%ia  iequefUe$  pt^üm  ^id  e  retiffi 
scf^tü  ad  univenam  animam,  deAlie  quii  » 
pariet  quae  exponutänr  perfituaif  eot^quirendM  Aieh 
mui.  Baec  igÜUr  erutti  l&cerum^  qUae  eeOigemm^  g^ 
nera^  prmum  de  unwena  OKAm,  aUerim  dew^ 


in  I}/^mMBnhtrgf  ArüUMü  da  anima  HM  frei. 

Mg^inUi,  terifhm  de  Mitjdif,  quarium  dg  imugma*^ 
imm09  fumtmm  d§  mpptiitm^  MiZtmm  de  movemdi  prm^ 
9«jpi#»  sepimmm  dettijue  de  me$UeM  r^ione^  JbUer 
magimaiieMm  e$  tgßf^iünm  em  enmi  mterpenendtt^ 
ferne  de  4eierMü  amiee  eemAke  uge$ii^  qttem  ieetm  m 
kif  de  Aeima  Kbrie  mb  Arüi^iele  oeiünim  eeee  «ik 


Die  to  eben  mit  dei  Hra.  VerC*«  eigenen  Wortte 
gefelMM  UebetakiU  enthebt  ans  ttei  gennneren  Ver^ 
telgß  iet '  AmBiknukgf  der  Qberdiea  allkaviel  Raum  er- 
feeden  wurden  Wir  kaben  uns  daiier  anf  einige  Be» 
nmrirwngen  m  Teneiiaedenen  Eitoelnheilan  der  Auefub- 
nag  welhei  en  besdurinlKen. 

Bei  der  Uatenachang  über  den  ScUaf,  welche  den 
SeUi^  der  ateli  Abtheiiang  de  Amima  vegetanü  bti« 
det^  und  welehe  ArieMelee  in  den  iL  de  Antmm  nicht 
beknndete  hat,  eeh«nt  Or«  Trend.  (Fietteicht  abeicbUiehd 
ÜB  in  den  Pröblemea  und  sa  An&nge  dee  aweiten 
Biiaha.  der  Toa  Eademna  heraaegegebenen  AriatoCeÜ» 
neben  Ethili  darüber  gegebenen  Andentangen  and  B^ 
atiflunangea  übergangen  an  haben.  Ein  Cileichea  gut 
vaü  den  StcAea  über  iiß  lUmMdemgBkrqfi,  nater  denen 
wir  PreUem.  XI,  38.  venailatoa.  Wichtiger  aber  iat 
aift  in  der  BAiachtnng  der  Zeit  aad  ihree  Verbiltineeea 
aar  Stele,  den  ahea  Deaker  vea  Um.  Trend,  gemach« 

Vorwarf.  Arialotalee  behaoptet»  die  Zeit  aei  aa  die 
den  Geietca  geknüpft  {cMvatoit^  c&oi  igAfo^^ 
^pa(^  p^  etteff^  Figne.  IV^  14.).  ^Idro  Arüteiehe  (be- 
markt  dann  Hr.  Tread»)  teetfUi  ad  aaaae  aetienem  ra- 
Ailn^  m$  /iwjwii'df»  ymatemme  eeria  ejm  ipmiüg  m  rerum 
emkita  ei  eideeikkUme  peeüa  eitmif  plmne  eblivi$ee^ 
r€iur.  Abtt  der  Philoaoph  iat  in  der  Tbat  nicht  ao 
Tergeüdich,  und  achlieiat  woU  folgerecht  genag,  wenn 
ar  aatweaiot:  ,^aber  der  menschliche  Geist  ist's  ja  anch, 
der- die  eertoi  rerum  meüiäudmes  erst  wahrnimmt";  und 
endlich  eatfaalten  anch  wohl  die  ersten  Worte  der  ans  der 
miyaik  angexogenen  Stelle  6  di  xfAifog  nal  ^  nbniaiq  S(»a 
eata  f«  dirafnf  mm  aar'  htq/wn  eine  genügende  Aus* 
kaufte  über  die  Modificirnng  des  aufgestellten  Satset. 
Der  Lrrthnm  ab  aolcher  scheint  für  Aristoteles  an  aaf- 
fidlead,  aad  Lessteg  sagte  voa  fthalichen  Füllen,  ea  sei 
immer  aehn  gegea  eina  an  wetten,  dafs  man  nach  5f* 
tarn  Bedenken^  aad  Wiederbedeaken  nicht  ihn,  sondern 
aiek  aelbat  anf  eiaem  Vor»  oder  Uebersehea  ertappe. 
IVeiliek  iafto  te  aeaetet  Zeit  gewagt  wordea,  dem  ge» 


478 

nanestea  Forscher  and  Denker  die  leichtfertigste  Akri* 
sie  (man  lese  nur  Ast  Platoas  Leben  and  Schriften)  ~and 
die  gewiaaenloeeste  VergersKchkeit  aad  Ungenauigkmt 
in  ,4iistorischen  Kleinigkeilea"  voranwerfea,  und  auch 
der  so  scharfsinnige  C.  H.  Weifse  redet  einmal  voa 
„der  behmmnten  Naekläi$igheU  auch  dee  Arüieielee''  In 
gewissen  historischen  Einadnheiten ;  —  dodi  davon  bald 
anderen  Ortes  ein  Mehreres. 

Wir  kommen  nun  an  den  erklärenden  Anmerkun- 
gen selbst.  In  diesen  befolgte  der  Vert  den  wieder» 
holt  aasgesprochenen  Grandsats  Lesslng's:  den  Anette 
teles  möglichst  aus  sich  selbst  au  erUiren.  Ueber  die 
dasu  gehörige  vollständige,  gründliche  and  umsichtige 
Beleeenheit  giebt  ans  im  Voraus  die  so  eben  bespro* 
ebene  Einleitung  dae  ruhmlichste  Zecgnifs.  Aulaerdem 
können  wir  nicht  unüiin,  von  seinem  als  eines  philolo^ 
gischen  Interpreten  Standpankte  aus,  von  Hersen*  mit 
ihm  darin  übereinaoatimmen,  was  er  hinaichtlich  jenen 
Hauptgmndiatzes  far  Erklärung  dieser  Bucher  naa^ 
spridit:  Seif  in  tarn  metpUi  Arieietelie  mgemi  «ea»- 
eneeiü  nuUem  laeum  adeo  vaemim  reüetHm  puiapieme, 
uif/eliei  quadam  ex  hodderna  philoiefkia  dd^mmUeme 
eupplemdui  eiset  lUa  emim  s$  anteptii,  ut  ßi,  reeeniüif 
fropriü  mUena  smoralar,  perieulum  eti,  ne  seneeta  m» 
jCcnaa/ar,  et  ebeeera  non  ium  $ed  aeiHguu  Imee  eeUm^ 
etreuiur.  Quare  a  hMea  hae  raUene^  qnae  negier* 
ciumhistoriciitudiilahoremfacüipkilotopham' 
di  mm  eowtpeneare  tmü,  manne  absHmtimte.  Dagegen 
können  wir  nns  nur  darüber  freuen,  dafs  der  Verf.  arft 
reichlicher  Haad  die  Erklfiraagen  der  alten  tüchtigen 
Interpreten  SimpKeins  md  Pinfoponns,  desgleickea  dia 
Paraphraee  des  Themistius  fir  uas  excerpirt  hat;  öften 
abgekürat,  bisweilen  aber  auch  gana  vollständig.  UebHg 
gelassen  ist  dagegen  eiaem  küafdgea  Fertsetaer  üi 
Arbeit  die  genaaere  Beantaang  der  Bücher  de 
des  scharfsinnigen  Peripatetikers  Alexander  v.  Aphro« 
disias.  Von  neueren  Interpreten  sind  folgende  benutst: 
1)  Hieran.  Dandinm  de  eerpere  animaio.  Parti  1611. 
ßfL,  wüste  Stoffsammlong  eines  gelehrten  Jesuiten,  dem 
Bef.  nicht  bekannt,  der  dagegen  ein  ähnliches,  Tielleicht 
besseres  Werk  übergangen  sieht :  Commeniarii  Celle* 
gü  Conimlrieemii  See  Jei.  in  111  Ubree,  de  Amima 
Ariiiotelii  Siag.,  kac  IVta  edä.  graed  eentextuiLa- 
iine  —  respondentü  aeeeaiene'aneiierei  •  .  •  ni  Germ 
edOi  Ceien.  MDCXrit.  Der  Heraasgeber  iat  laat  der 
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DedicatioD  Horaüat  Cardon^  der  diese  Comment.  ana 
Spanien  mttbrachtcf:  Diei e  Aasgabe  kannte  anoh  Bohle 
nicht*  2)  Conr.  Gtineri  piffncarum  medäaiHmtm  liier 
V*  Tigup.  1586  meist  Exoerpfe  aas  den  griechischen 
Aaslegern.  Anfser  diesen  hat  Hr.  Trend,  natürlich  aoch 
die  deotsche  Bearbeitung  Weifse's  nicht  Ternachlissigt, 
die  frfihere  von  Voigt  verdient  nach  der  Vorrede  Iceine 
writere  Beachtung.  Die  Einrichtung  des  Commentars. 
ist  Icnra  dieee.  Zu  Anfange  jedes  Kapitels,  das  einer 
l&blichen  alten  Gewohnheit  nach  in  §|.  zertheilt  ist,  wird 
eine  Icurze  Inhaltsübersicht  gegebeq,  und  bei  den  ein- 
seinen {§.,  wo  es  nSthig,  der  Gedanlcenzusammenbang 
und  die  Uebergänge  summarisch  dargestellt.  Die  Er« 
liuterangen  selbst  sind  immer  unmittelbar  an  die  Worte 
des  Grandtextes  gelchGpft,  und  darchgängig  möglichst 
auf  genaae  philologische  Entwickelnng  des  Aristoteli* 
sehen  Sprachgebrauchs  basirt.  Hier  ist  das  Hauptver« 
dienst  desVerfs«,  ^etne  u^fanende  gröndliche  Belesen* 
heit  recht  an  ihrem  Platze,  und  Entwickelungen  wie 
a.  B.  der  doppelten  Bedeatong  Ton  ov^^^ipA;  und  %m 
aviMßißfjn6ta ;  fiber  die  Bedeotong  jener  wundersamen 
Phrasen  xh  ri^  dvcu^  xh  xiiarif  so  wie  der  vollständig 
•befriedigende,  fast  zu  reiche  Excurs  über  hx^Jina  ifi(fr> 
ftia  und  diva/AK  zu  Anfange  des  Ulen  Buches  und  An» 
deres  der  Art  möchte  bis  jetzt  in  der  philolog.  Litte- 
ratnr  des  Aristoteles  ihres  Gleichen  nicht  aufzuweisen 
haben. 

Im  VerUJtnifs  nun  sni  jener  eben  angedeuteten 
AusfBhrlichkeit  sind  uns  dagegen  auch  Paukte  aofge* 
ttolsen,  wo  uns  der  Vf.  zu  karg  geweseb,  oder  vielmehr 
weniger  bewanderte  Leser  nicht  genug  berücksichtigt 
zu  haben  scheint.  Diefs  gilt  in  Betreff  historischer  Be- 
züge, um  ein  Bsp.  anzuf&hren,  von  dem  über  Xenokra- 
tes  und  sein  VerhältnUa  zu  Aristoteles  bemerkten,  wo 
namentKoh  Weifse  gute  Dienste  leisten  konnte;   über 
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Hippon,  von  dem  statt  oder  neben  den  in  den  KiimL 
gegebenen  Verweisungen  lieber  etwas  Positives  hltt« 
gesagt  werden  mögen.  Auch  fiber  Kritias  phileso]^. 
Bedeutung  vermissen  wir  dort  «ne  Belehrung.  Oeber 
die  Snfo&  JUS/oi,  auf  welche  Aristoteles  (J,  3,  f.  2L)  verwti^ 
sec,  genügt  des  Vf s.  Frage  „gvflre  irnndem  quaettionet  d' 
gnifieanlnr^  t  nicht.  Weibe's  Bemerkung,  daia  hier  ss 
efhüche  Abhandlungen  zu  denken  sei,  dorfte  gewili 
hier  eben  so  wenig  unangeAfart  bleiben,  ab  desselbsa 
Gelehrten  Nachweisuag  der  Ansicht  alter  Inte^rstes 
(wie  Philopottus  und  frühere  bei  Sfimplidus)  Beaditosg 
▼erdiente,  welche  die  Worte:  ^  xoud/xfi  (ndtjHq  hif9 
X6ywv  olxtioxiQa,  auf  die  Lehre  von  des  Bewegung  dei 
Weltgebilndes  bezogen. 

Eine  andere  Seite,  auf  welcher  den  Nachfolgern 
des  \fi.  wie  den  Bearbeitern  anderer  AristoteL  Schti^ 
ten  überhaupt  noch  eine  reiche  Nachlese  bleibt,  hsks 
wir  schon  oben  angedeutet  r  as  ist  die  gianmslLicIii 
Behandlang  des  Sprachstoffs.  Doch  haben  wir  audb 
diese  Selbstbeschrftnkung  in  ihrer  Nothwendigkcit  Im» 
reits  anerkannt. 

Sprache  und  Ausdruck  des  Vfik,  wenn  auch  nicht 
klassisch  zu  nennen,  und  hier  und  da  ein  wenig  dir 
Feile  ermangelnd,  sind  einfach  und  verstlüidlieb,  isl 
das  ist  bei  solchen  Materien  wohl  die  Hauptsache.  Dil 
äufsere  Ausstattung  ist  befriedigend^  der  Druck  dimt- 
lieh,  lieber  dem  Texte  vermiist  man  ungern  für  des 
Gebrauch  die  Angabe  der  KapiteL  DrnckMiler  sind  aber 
freilich  trotz  derauf  drei  Seiten  angegebenen  aoch  aiail* 
che  stehen  geblieben.  Doch  achlimmor  sind  Versehts 
wie  p.  279,  Z.  17.,  wo  der  Seteer  ganse  Zeilen  fidnb 
in  einander  gestellt  hat.  Es  müssen  dieselben  so  folg«U 
17.  19.  18.  20. 

Adolf  Stahr  in  UaUe; 
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A!0tfArii  und  Ft^m^mch.  Sii^mtutir^^elk^ffUick 
umä  potaüeh  Mter  monsügUeker  B^nSeimiekti- 
gung  di^  JUkem^Jfintmx.  Von  David  Ban- 
se in  an  n.  Zweüe  verbesserte  und  vermehrte 
A^fiaife..  Leipzig^  1833.  Meimche  B^^hhand' 
hmg.    8.    285  Seiten  und  10  Tabellen. 

Colbert,  Masarin^s  Sdiuler,  hatte  unter  Lwlwig  XIV« 
IQ  FraDkreicb,  durch  ein  yieileicht  sa  rückaichMlosee 
Begfimtigmi  der  Mannfaetareo,  Fabriken  und  dea  Han* 
deJsy  die  Industrie  dea  Landes  entschieden  und  bedeo» 
jtaad  gehoben;  der  Landban  war  wenigstens  dtirch  Re* 
gismnga  -  Maafsregeln  nicht  Tortagsweise  von  ihm  uu^ 
tfrtlfitsl  werden«  Jedenfalla  hatte  Colbert  durch  sei^ 
Verfahren  mdglieh  gemaobik  dafa.  immeir  Oeld  vorbandep 
war,  um  die  grofsen  Bedürfnisse  des  Hofes  und  der 
Kriege  unter  Ludwig  ^IV.  lu  decken.  Mehr  als  ein 
halbes  Jahrimuderi  hindurch  vevfiihr  man  in  Frankreich 
aadi  deoaelbea  GrudsfttMn»  weil  der  versehwenderisdi^ 
Hof  anoh  unter  Ludwig  XV,  fortdauernd  der  gröbe^ 
stoo  QeMnritlel  hedarfte«  Da  wandten  denkende  Min- 
ner Fraokreiehs  in  der  4Mitte  dea  vorigen  Jahrhunderts, 
meineud»  die  Landesneth  und  der  Steuerdruck  habe  aei- 
nen  alleinigen  oder  doch  wesentlichsten  Grund  in  den 
von  Colhert  aufgestellten  Regierungs-  und  Finanz-Grund* 
sätsen^ .—  ihren  Scharfsinn  auf  PrGfang  dieser  Regie- 
rangs  -  Gmnds&tse  I  und  hoflFIten,  diese  verlassend  und 
verwerfend,  vielleicht  vom  entgegeogesetsten  Gesichts- 
punkte aus»  die  Finanx  -  Verwirrung  su  lösen  und  Heil 
dem  durch  Steuern  und  die  innere  Verwaltung  so  ftn- 
Iserst  hedrackten  Vaterland  au  bereiten.  ,  Manufacturen, 
Fabriken,  Handel  und  Gewerbe  mögen  besteben  —  so 
lehrten  sie  —  und  frei  betrieben  werden;  —  aber  sie 
sind  nnpra^uetive ,  Beschäftigungen ;  —  der  Landmann 
aDeitt  prodneirt,  nur  was  Gottes  Natur  hervorbringt,  ist 
wirkMchea  Gut,  nur  im  Grund  und  Boden  besteht  das 
JdM.  /.  wittmdL  Kritik.  J.  1834.  1.  Bd. 


Vermögen  und  der  Reichthnm  efner Nation;  —  wie  der 
Mensch  in  den  Uranföngen  der  Gesellschaft,  wenn  er 
auf  wusler  Insel  lebt,  von  Jagd  und  Ackerbau  lebt,  die 
Naturproduete  si|  seiner  Erhaltung  schaififn  und  mehren 
mnfs;  so  reduciren  anch  im  bevölkerten  Europa^  im  ci«* 
vilisirtesten  Staate  doch  alle  VerhäUoisse  sich  wesentlich 
auf  den  Ackerbau  und  seinen  Gewinn.  Hierauf  richtof 
Euer  Augenmerk,  die  Ihr  regiert!  Fort  mit  cempliciff« 
ter  Staatseinrichtung,  fort  mit  einem  verwickelten  Ab- 
gäben «-System!  Wozu  das  Heer  der  Zöllnerl  Woau 
Consumtiottssteuem  f  Woau  alle  indirecte  Abgaben  ?  — -  -« 
Der  Grund  und  Boden  allein  ist  der  Nation  Vermögen  1 
Von  ihm  allein  kann  wirklich  Abgabe  geleistet  werden. 
Also  erhebt  nur  eine  Steuer,  die  Grundsteuer;  —  wer 
den  Boden  besitzt,  zahlt  sie,  und  holt  seinen  VorichnCs 
von  allen  übrigen  Bewohnern  des  Staates  wieder  ein  1  — > 
Fran^ois  Quesnay,  Leibarzt  Ludwig*s  XV.,  schaffte  zu- 
erst diesen  Ideen  Eingang,  und  stellte  sie  1758  in  sei- 
nem TableiiH  iconetmijue  meec  ton  expNctUien^  und 
1767  in  seiner  Phynocraiie^  eu  eonstüuiion  futtttreUe 

m 

du  gouvernemeni  le  plus  a»antageux  an  genre  iumain 
als  voUstSndiges  System  ztlsammen.  Durch  Zahlen  und 
vielfache  Tabellen  machte  er  anschauhch,  wie  seiner 
Meinung  nach  die  Einnahme  der  productiven  Klasse, 
d.  h.  der  Grundeigenthümer  und  Landwirthe,  nachdem 
aie  die  den  andern  Staats  -  Einwohnern  geleisteten  Vor- 
schüsse wieder  eingezogen,  gleich  s^i  der  jährlichen 
Gesammt- Einnahme  der  Nation,  diese  also  wirklich  le- 
diglich in  der  Einnahme  der  Landeigenthumer  und  Land- 
bebauer bestehe;  und  wie  bei  demGesetza  der  Ordnung 
alle  Steuern  auf  di^  alleinige  Grundsteuer  reducirt  wer^ 
den  müfsten.  Diese  Tabellen  wurden  die  Basis  dea 
physiokratischen  Systems,  der  Halt  und  gleichsam  die 
Glaubensformel  der  Anhänger  desselben,  Pontes,  Bau- 
deau*s,  le  Trosne's,  Mirabeau's  des  Vaters  und  vieler 
anderer. 

Unwillkürlich  wurden  wir  beim  Lesen  des  oben  be- 
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seichnefen  Werket  an  das  physiokratitche  System  oild 
die  Zeit,  in  der  es  in  Europa  Jierrschend  war,  erinnelrt. 
Nachdem  der  Verf.  fiber  die  Abfassung  der  Gesetze, 
das.  Besteaernn^recht  des  Landesberrn  t>der  der  Na- 
tioii  u.  8.  w.isich  aosgelftsseQ,  fShrt  derselbe  ans,  daTs 
er  als  Mafsstab  für  die  Höhe  der  Slenern,  nnd  fBr 
andere  staatswirthschaftliche  VerbAltnisse  den  Reinertrag 
der  Grnnd- Guter  und  den  Werlh  dieser  letsEteren,  so 
wie  denjenigen  des  Viehes  ermittele.  —  Diesen  verei- 
nigten Werth  nennt  er  das  Haupt- National- VermS- 
gen.  —  F«r  Frankreich ,  sagt  der  Verf. ,  sei  der  Rein- 
ertrag der  Grundgüter  verschieden  abgeschätzt:  za 
1324,  1454,  1486,  1626  Millionen  Franken.  Da  Corsika 
bei  der  Annahme  von  1626  Millionen  nicht  mitberech- 
nec  ist,  so  nimmt  der  Verf.  1628  Millionen  Franken  an, 
d.  i.  427,350,000  Thir.  Reinertrag;  welches  20mal  ge- 
nommen 8547  Milfionen  Thlr.  giebt.  Hierzu  ChaptaPs 
Veranschlagung  des  Vieh -Bestandes  von  1530,141,476 
Franken  oder  401,662,137  Thlr.,  statt  welcher  der  Vert 
420  Millionen  Thlr.  rechnet  Diese  mitbegriffen  stellt 
sich  also  das  Haupt -National -Vermögen  Frankreichs 
heraus  anf  8,967  Millionen  Thaler.  —  In  Bezug  auf 
Preufsen  bemerkt  der  Verf.,  dafs  nur  in  den  westlichen 
Theilen  der  Monar^^hie  kalastrirt  sei.  Indessen  sei  das 
Kataster  sicherlich  ein  Viertheil  zu  hoch,  wonach  der 
Reinertrag  für  die  Rhein -Provinz  auf  12,496,000  Thlr. 
nnd  das  Haupt  -  Vermögen  zum  zwanzigfachen  Betrage 
auf  249,920,000  und  mit  Hinzurechnung  des  Viehbe- 
standes von  20,943,290  Thaler  auf  270,863,000  Tha- 
ler angegeben  wird.  —  In  gleicher  Art  wird  das 
Haupt-National-Vermogen  der  Provinz  Westphalen  auf 
171,563,000  Thlr.  berechnet.  Für  die  östlichen  Provin- 
zen ist  noch  kein  Kataster  vorhanden.  —  der  Verf.,  der 
in   der  Einleitung  sagt:  Mein  Standpunkt  ist  der  des 

ruhigen  Beobachters Ich  stelle  Thatsachen  und 

Verh&Itnisse  dar,  ziehe  Folgerungen  u.  s.  w.  Derselbe 
Verf.  nimmt  an,  dafs  in  der  Provinz  Sachsen  der  Rein- 
ertrag, dem  Reinertrag  des  Regierungs-Bezirks  Aachen, 
mit  Ausschlufs  des  unfruchtbaren  Kreises  Malmedj, 
gleich  sei,  und  auf  48  Sgr.  pro  Morgen  zu  veranschla- 
gen sei.  Hieraus  ergiebt  sich  ein  Reinertrag  nach  dem 
Areal  von  17,446,140  Thlr.  und  nach  Abzug  eines  Vier- 
theils :  13,064,000  Thaler;  welches  mit  Hinzurechnung 
des  in  der  Tabelle  II.  ausgerechneten  Viehbestandes  von 
21,657,380  Thlr.  das  Haupt  -  National -Verm5gen  der 
Provinz  Sachsen  herausstellt,  auf  283,337,000  Thhr.    Der 
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Verf^  nimmt  aj|,  dafs  In  Schlesien  der  Reinertrag  pro 
Morgen  9S^  Sgr.  betrage,  dem  Durehschnitt  Aaclien*i 
gleich,  mit  Äusschlnfii  der  ergiebigsten  Kreise,  Land- 
*  Kreis  Aachen  «nd  Jülich.  Das  Haupt-National-VermoreD 
>oa .  ScUesiea  isl Jiiemaeh  ..btoreehiaet  muf  cS3l,995,(nD 
Thlr.  Der  Verf.  nmmi  an^  in  Brandenburg,  das  dea 
Kreisen  Eupen,  Heinsberg,  Malmedy,  Montjoie  und 
Schieiden  gleichgeachtet  wird,  sei  der  Durchschnitts-Ehrag 
pro  Morgen  20^  Sgr.,  woraus  das  Haupt-NationaI•Ve^ 
mögen  für  Brandenburg,  mit  Hinzurechnung  von  Vieli 
nnd  Gebäuden,  veranschlagt  wird  auf  262,845^  TUt 
Mit  Brandenburg,  gleieh  wird  der  Gilter -Ertiag  ia  Pom- 
mern angenanunen;  und  das  Haupt-National-VermS^ 
dieser  Provinz  veranschlagt  auf  147,299,0(90  Thlr.  Die 
Provinz  Preufsen  wird  angenomw^n  im- Reinertrag  der 
Güter  gleich  den  Kreisen  Malmedj,  Montjoie  und  Schlei* 
den ;  der  Morgen  zu  13|  Sgr.  berechnet^  und  das^op^ 
National- Vermögen  der  Provinz  danach  herauacalcoliit 
kuf  225,148,000  Thlr.  Bei  der  Provinz  Posen  wird  der 
Reinertrag  nicht  hBher  angenommenj  als  in  den  Kreiies 
Malmedy  nnd  Montjoie,  nnd  das  Grand  -  Capital  dieser 
Provinz  danach  berechnet  auf  87,832,000  Thaler.  Aitt 
allen  diesen  Annahmen  wird  dann  geschlossen,  dafs  dal 
Haupt  -  National  -  Verm5gen  des  Prenfsischen  Sfsatee 
1,780,482,000  Thlr.  werth  sei!! 

Ad.  Smith  schlug  die  Phjsiokraten  mit  der  Bibel  ia 
der  Hand.  „Im  Schweifs  Deines  Angesichts  sollst  Di 
Dein  Brod  essen*,  sagt  Moses  auf  den  ersten  BÜtters 
der  heiligen  Schrift  „So  jemand  nicht  will  ai4eiii»i 
der  soll  auch  nicht  essen*,  schreibt  Paulus  an  die  Tbe^ 
salonicher.  Die  jährliche  Arbeü  einer  jeden  Nation  \^ 
der  Fonds,  sagt  Ad.  Smith,  der  sie  mit  allen  Nothwes* 
digkeiten  und  Bequemlichkeiten  des  Lebens  versorgt.  ^ 
Alles,  was  die  Nation  erarbeitet,  durch  Ftsldban,  Fabrik 
ken,  Manufacturen,  Handel  und  Gewerbe,  das  ist  der 
MaaÜMtab,  wenn  sich  die'GrSfse  in  Zahlen  angeben  liebei 
wonach  Reichthum  und  Wohlstand  zweier  VSiker  sich 
vergleichen  liefaen. 

Nun  sagt  zwar  unser  Verf.  selbst,  dafs  die  H8he 
der  Steuern  nur  nach  dem  Reichthum  nnd  den  Erwerbs^ 
mittein  der  Bewohner  eines  Staates  oder  einer  Pro?iit 
geschfitzt  werden  könne,  und  dafs  es  fadtsbst  wAmenfy 
vielleicht  unmöglich  sei,  die  Summe  dezRerchthuBis  m 
der  Erwerbsmittel  eines  Landes  approximativ  zu  'erM^ 
teln.  Indessen,  ßbrt  er  fort,  in  zwei  St|iaten;  wo  die 
beiderseitigen  Verhältnisse  des  Erwerbes  ans  den  Gnuut 
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gutern  sa  den  übrigen  ErweibsfueUen  ^j^wahrgcheinlich." 
pifbt.sehr  Yi^ciliieden  von  einander  sind,  lieferte  schon 
4iB  Ermlttelong  de»  ReimurCragee  der  Gmndguter,  so  wie 
des  Werthes  der  letiteren  einen  braaehbaren  Mafsstab 
^r  die.Hd^  d^r.Stenern*  •— >  Also  tqp  einem  Theile 
der  Erw^rbemittel  wird  Eugestandenerniafsen  auf  den 
Gesammtbetrag  derselben  geschlossen.  Dafs  diefs  ge- 
wagt sei,  wird  an  und  für  sieb  einleuchten.  Aber  der 
Ecwc^rb  itns  den  Grundgotern  ist  auch  kekiesw^fes  in 
eioem  und  demselben  Staate  und  namentlich  im  Prenfsi- 
lefaen  Staate  nicht  überall  die  gleiche  fwrn  yuaia  des 
jBesiimroterwerbes  der  Nation,  auf  dessen  Vergleiobung 
es  doch  lediglich  ankommt*  In  den  noch  weniger  dicht 
bewohnten,  yerhilltnUsmäisig  weniger  cpUivirten  östli- 
chen ProTinaen  der  Preufsischen  Monarchie  ist  der^Er- 
Werb  ans.d^mGrond  und  Boden  eine  viel  gröfiwre  par$ 
ga^  .aller  Erwerbsmittel,  als  in,  den  westlichen,  in  de* 
UW^  gana  bedeitende  Erwerbemitiel  in  den  ^ßdbriken, 
Uannractnren,  dem  Handel  n«  s.  w.  stecken^  wie  eine 
anr  oberflächliche  Beachtung  der  Gegenden  Elberfeld, 
Solingen  u«  s«  w.  ergiebt  Will  man  nun  die  Hoho  der 
Steaern  nach  dem  Beinertrag  der  Grondgüter  bestim* 
men,  so  kommeh  die  östlichen  Provinxen  viel  schlimmer 
fort,  als  die  westlichen ;  denn  in  jenen  ist  ein  verhält- 
aifsm&fsig  viel  gröf serer  Theil  der  Gesammterwerbsmit- 
|sl  snm  Gmnde  gelegt,  als  bei  diesen,  hei  welchen  der 
namentlich  im  Vergleich  mit  jenen  viel  erheblichere  Theil 
dsr  Erwerbsmittel  aus  Fabrication,  Manufacturen,  Indo- 
ftrie  aller  Art  unbeachtet  geblieben  ist.  -r  Aber  überall 
i|t  der  Reinertrag  der  Güter  allein  kein  richtiger  Mafs- 
ftab,  weder  fSr  das  Vormagen  einer  Nation,  noch  für 
die  Steuern*  Nicht  der  Grund  und  Boden  ist  es,  der 
regiert  wird,  sondern  dio  Menschen,  die  ihn  bewohnen ; 
nicht  der  Grund  und  Boden,  sondern  die  Menschen,  die 
den  Aeker  besitaen  und  bebauen,  bezahlen  die  Steuorn. 
f,fBg^  man  nach  dem  Vermögen  einer  Naiion  aus  ihrem 
Grand  nud  Boden,  so  handelt  es  s^ch  nicht  sowohl 
dsrom ,  wie  viel  der  Boden  überhaupt  produdrt  —  — > 
(denn  was  nfitst  di^  üppigste  Wiese  und  Weide  in  Pa- 
nama]^ sondern  darum,  wie  viel  Genufs,  wie  vielen  Men* 
aibent  i|iis  dem  ^  Ertrag  gewährt  wird.  Will  man  nach 
daa|  Mnfaetabe  des  Grundes .  und  Bodens  Steuer  orhe- 
beut  ,8o-  ki|nn  man  nicht  sowohl  fragen :  Wie  viel  bringt 
das  Areal  Beate,  sqiidern:  wie  viel  ist  diese  Rente  dem 
EmpISttgar  werth,  und  wie  viel  Menschen  arbeiten,  leben 
und  bojßnden  sich  wohl,  ehe  die  Rente  erübd|gt  wird! 
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Ein  Landgut,  das  dem  Eigenthumer  1000  Thk.  Rento 
gewährt  und  1000  Menschen  ernährt,  ist  für  den  Natio- 
nal -  Wohlstand  mehr  werth,  und  kann  mehr  steueroi 
als  wenn  500  Menschen  im  gleichen  Zustande  nur  dar- 
auf leben;  und  umgekehrt,  1000 Tbir.  Rente  sind  einem 
Gutsbesitzer  in  der  einen  Gegend  viel  mehr  werth,  ge- 
währen ihm  viel  mehr  Genüsse,  als  in  der  andern.  — 
Da  es  die  Menschen  sind,  welche  Steuern  bezahlen,  so 
kommt  es  bei  Beantwortung  der  Frage  über  die  Fühl- 
barkeit der  Abgaben,  über  die  specifische  Schwere  der 
Steuern  auf  den  ganzen  Zustatid  d^  Staats-Einwohnor 
und  ihr  äofseres  Befinden  im  Ganzen  an,  and  der  Frage, 
wie  dieser  sich  zur  Höhe  der  Steuern  verhält;  und  die 
Beantwortung  dieser  Frage  ist  von  bei  weitem  mehr 
und  zum  Theil  ganz  anderen  Bedingungen  und  Vorhält- 
nissen abhängig,  als  von  dem  Reinertrage  der  Gmndgof  er« 

Hiernach  halten  wir  die  Hauptansicht  des  Verfs«i 
dafs  es  zum  Messen  der  Höhe  der  Steuern  auf  Ermit« 
telung  des  Vermögens  einer  Nation  nach  dem  Grund 
und  Boden  und  dem  Ertrag  desselben  ankomme,  für 
unrichtig ,  und  dem  Princip  nach  für  eben  so  unhaltbar« 
als  das  physiokratische  System,  welches,  ohne  es  viel- 
leicht deutlich  zu  denken,  dem  Verf«  dunkel  mag  vor- 
geschwebt haben.  Und  in  gleicber  Art^  wie  diefs  Sy- 
stem^ seine  Ansichten  durch  Tabellen  erläutert,  die  scharf- 
sinnig erdacht,  sorgfältig  bearbeitet  und  durch  die  Masse 
der  Zahlen  und  Berechnungen  blendend  sind;  müssen 
wir  die  Mehrzahl  der  Tabellen  des  Verfs.  für  sinnreiche 
Erfindungen  und  Darstellungen  nicht  sowohl  zur  unbe- 
fangenen Ermittelung  der  Wahrheit,  als  vielmehr  um 
das  zu  beweisen,  was  nach  der  vorgefafsteo  Meinung 
nun  eben  bewiesen  werden  sollte,  erklären« 

Aber  wir  müssen  noch  näher  beleuchten,  in  welcher 
Art  der  Verf.  das  Vermögen  des  Preufsischen  Staates 
in  Grund  und  Boden  berechnet. 

Zweierlei  will  der  Verf.  beweisen:  einmal,  dafs  die 
Steuern  im  Ganzen  in  Preufsen  beträchtlich  höher,  als 
in  Frankreich  sind  (§.  297.),  und  dafs  die  Rheinprovinz 
gegen  die  östlichen  Provinzen  der  Preufsischen  Monar- 
chie eine  Steuer  -  Deberburdung^  erduldet  (§.  322.).  Her- 
genommen wird  der  Beweis  aus  dem  Vergleich  der 
Steuern  gegen  das  Haupt  -  National  -  Vermögen  in  Grund 
und  Boden.  Es  ist  klar,  dafs  bei  diesen  Betrachtungen 
die  Steuer -Verhältnisse  Preulsens  gegen  Frankreich  un- 
gunstig erschienen,  wenn  bei  Frankreich  ein  verhältnib- 
mäfsig  rocht  hohes,  bei  Preufsen  ein  verhäitnilsmälsig 
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recht   niedrigef    Haupt -National -Vermögen   herausge-  aaf  eine  Million  det  Haupt- 

reebnet  warde.    Non  engt  swar  der  Ver£.  f.  44.,  dafii  National -Vermögens         96J42Thir.  — Sgr.  *-.pE; 

man  (ur  Frankreich  wohl  1,810,702,000  Fr.  als  Reiner^  h)  Die  Snmme  der  ftämmllidien  Steaem  nnd  aadm 

trag  der  Guter  annehmen  könne;  dennoch  iat  die  hdch»  Revenuen: 

$te  Schäiaang,  die  je  von  Schrifutellern ,  wie  Chaptal     im  Gänsen  auf*     •      •    2499196,900  —     — — 

nnd  Dupin  angenommen  iat,  n&mlich  1,626  Millionen  auf  den  Kopf               •                     7  «.     20  — -  —  — 

Franken  Reinertrag   den  Berechnungen  des  Verfs.  xum  auf  die  geogr.  Q.-Meile         4  24,705  ——   —   —  — 

Grunde  gelegt  Hr.  H.  fuhrt  es  seli>st  ausdrücklich  an,  dafs  auf  eine  Million  des  Haupt- 

von  Andern  Frankreich  resp.  xu  1486,  1454,  1324  Mi|-        National- Vermögens  27,790  — — - 

lionen  Franken  an  Werth  abgeschfitzt  sei;  —  woraus  Wenngleich  nun  hiemach* die  von  dem  Verf.  mOmC 

hervorgeht,  dars  er  die  möglich  höchste  Annahme,  die  herausgerechneten  Zahlen  aogenscheioHoh  beweisen,  da& 

sich  mit  einigem  Grunde  vertreten  liefs,  seinen  Betrach-  im  Prettfdsehen  Staat  auf  den  Kopf  nnd  auf  die  Qua» 

tnngen  cum  Grunde  legte;  nnd  daraus  das  Haupt -Na-  dratmeile  viel  weniger  Steuern  fallen,,  afs  in  Frankreiob; 

tional- Vermögen  Frankreichs  auf  Q,967  Millonen  Thir.  so  schliebt  der  Verf.  doch,  dafs  im  Prenfinschen  Staat» 

herausrechnete.  der  Steuerdruck  erheblich  gröfser  sei,-  als  in  Frankrttdi, 

Was  Preursen  betrifft,  so  belehrt  uns  der  Vf.,  dafs  ^«»1  »»*   ^e«  ^on  ihm  berechneten  Hanpt-NstioBal* 

der  Grund  und  Boden  des  Preufs.  Staates  1780,  482,000  Vermögen  auf  eine  MiUion  deueiben  in  Frafikrekh  M|k 

ThIr.  werth  sei.    Wfire  er  2000,  2500,  3000  Millionen  »«^  26^742  ThIr.  oder  27,790  Thlr.;  Im  Preaisi8€h«a 

ThIr.  werth,  so  mufste  sich  der  Gesammtsteuerbetrag  in  Staat  aber  resp.  38,296  nnd  43,426  Thlr.  fallen.   Dh 

Prenfsen  als  par$  quoia  desReinertrags  der  Grundgu-  *»>•'  ««••««»  «rwihnten  Zahlen  sind  die  Besohate  im 

ter  verhältn|fsmä£iig  kleiner  und  darum  viel  gönstiger  E^^mp^l* 

gegen  den  Steuerbetrag  in  Frankreich  stellen,  als  nach  8,967,000,000  :  230,796,445  «1,000^000:  26,742. 

den  Annahmen  des  Verfs.  der  Fall  ist.  ~  8,967,000,000  :  249,196,900-1,000,000:  27,790. 

ber  Verf.  berechnet  in  TabeUe  IV.  für  den  Preu-  ^^^^^^f^  :    68,184,609-1,000^:  38^ 

fsischen  Staat:                                              «r  aen  rreu  i,78o,482,000 :    77,307,739-1,000,000:43,426. 

-.    „      *      -      ^                .  ^       .   ,  Wire  nun  in  Frankreich  das  Uaapt-National•Ve^ 
a)  die  Summe  der  Staats-  und  Gemeindesteuern:  ^         8,000,000,000  Thlr.  statt  8,967,000,000  TUr.  » 
im  Gänsen  anf     .      .       68,184,609  Thlr. -Sgr.- Pf.  erhielten  wir  29,975  statt  26,742  Thlr.  nnd  31,149  Thlr. 
auf  den  Kopf        .      .                      5  —    10  -    8  —  ^^^  27,790Thlr. ;  —  und  w«re  im  Pr.  Staate  das  Haspt- 
auf die  geogr.  Q-^Meile            13,433 ^^^^^^  ^  Vermögen  2,500,000,000  suit    1.780,482,000; 

auf  eine  Million  desHanpt-  ^  ^^^^^  ^^  ^^^  ^^    ^^  gg^^j^  ^^^  3^^ 

nuT  forlnbfn^                            ^^^'  ***"  ^'^  ™'-  ~  ^*^"  ^^'^'''^  stände  PiW 

ben  —  aaeh  naeh  d«m  IIaapt•Natio■al•yer■l5g0a  — 
Ä)  die  Samtae  d«  Staate-  aad  Geneindeatonero ,  lo  i,.^,  j,  Frankreich.  -  Lanen  wir  aber  das  Haiqrt. 
wie  der  Domaioen  und  älialichea  BevanSen:  National -VermÖgeir  Frankr«idit  auf  8,967,000^;  bA^ 

im  Ganzen  auf     .      .      77,307,739  — „,„  dagegen  daa  det  Preaft.  Staates  m  3,mfif»jm 

anf  den  Kopf         .      .                    6  —      2  —    2 -r  Thlr.,  ao  ergeben  «ich  gegen  26,742  Thlr.  in  FranlowA, 

anf  die  geogr.  Q-Meile          15,230  —    — 22,728  Thlr.  nnd  gegen  27,790  in  Franitreiek,  25,7» 

auf  eine  MiUion  dea  Haupt-  i„  prüften;—  aleo  in  beiden  FlUen  ein  fortheÜhaß« 

National- Verinögeni            43,426—     —  : Beaultat  fOr  den  Pronttwshe«  Staat 

Dagegen  bereohnet  der  Veit  in  der  Tabella  V.  fit  Nun  haben  wir  oben  an^efthrt,  dafii  der  Verf.  Ot 

Frankreich :  Frankreich  daa  mSglidi   grSbeate  Haopt-Nationa}-?«' 

a)  die  Summa  aller  Staats-  nnd  Gemaindeiteveni!  mSgen  angenommen  hat,  und  dafii  —  wann  nach  «mt 

im  Ganien  auf     .      .    239,79S,445  —     — —  niedrigem  Sehilmng  gegangen  wHr»  —  statt  8967  MÜ* 

aaf  den  Kopf        .      .                    7  —     H  —    4  _  Uonen  wohl  nur  8,000  Millionen  und  weniger  sieh  hemn* 

anf  die  geogr.  Q.-Meil«           23,773  «-    —  —    —  —  gestellt  haben  wGrden.  Aber  abgesdien  hiervon  hatdir 


Verf.  dat  Haupt-National- VennSgeii  das  Praiiliiaciiea 
Staats  in  Vergkidt'  m*  FraDkraich  gewUs  su  gering 
TMPanaaUagt.  w«  fl^eit^pia/bi  liad  BJkeiHprmiAz  mä  e6^ 
gerednei^  kann  niaii  flasHimpt^National- Vermögen  dei 
güanwimien  Pi^nlk  Staates  •—  will  man  einmal  naeli  der 
Dttrstellnngsart  naid  dem  Ideenkreiä  nnsers  Verf«.  redi* 
aea  —  wenn  Frankreich  sn  8967  ItlUUionen  Tlilr.  Haupt- 
Naüonal-VermSgen  an^nommen  wird,  gewifi  anf  2500^ 
Ja  ▼eHkammen  wohl  i^nf  8000  Millionen  Thir..  ahneh- 
aMA«  *—  Frankreieb  hat  auf  10i086  geographischen  OSua^ 
iratmeflen  in  mnder  Smnme  32  Millionen  Einwohner» 
dar  Preofs.  Stait  «nf  6002  geographisdien  Qnadratmel- 
foa  aber  13  MüKonen  Menschen.  Die  Areale  verhalten 
sieh  wie  1 :  l:ß9!lß;  die  BevÖlkernngen  wie  1 : 2,4615  i 
Fraakfeidi  ist  sehr  oafao  noch  einmal  so  grols,  ond  hat 
aoiur  nahe  2^  mal  so  viel  ßnwohner  als  der  Prenik 
Staat.  Hitten  die  Menschen  nlich  allen  Verhältnissen 
aad  Abstnfo9gen  in  Fradkreilßh  so  viel  Lebeasgenass^ 
ak  im  Preufs.  Staate  nnd  'hatte  Frankreich  statt  32  -^ 
SB  AGHionea,  nar  26 -Millionen  Menschen,  also  grade 
noeh  einmal  so  viel  Einwohner  als  Preofsen  hat,  so 
wäre  man  ansnaehmen  betecKtigt,  dafs  das  grade  noch 
riamal  so  grofiM  nnd  gleich  bevölkerte  Land  noch  ein* 
mal  so  viel  Hanpt-NationaK Vermdgen  haben  mfifste,  als 
Prenisen;  nnd  wenn  daS  Haapt- National  «-VermSgen 
Frankreichs  wirklich  in  8967  Millionen  Thalern  bestände, 
so  mfifste  Preofiien  4483  Millionen  Tbaler  besitsen. 
Frankreich  hat  aber  6 — 7  Millionen  Menschen  mehr,  als 
dos  Doppebe  der  Bevölkernng  Pf euÜMne,  2^  mal  so  viel 
Mensdien  als  Prenisen,  nnd  —  da  immer  doch  dioMen- 
sehen  es  sind,  die  das  National- Vermdgen  besitsen  ond 
davon  leben  —  ao  sollte  man  nach  diesen  Zahlen  wohl 
annahmen  kBnnen,  dals  Frankreich  2|  mal  so  viel  Ver^ 
mftgea  etwa  habe,  als  Prenisen;  —  and  wenn  also 
Ftaakreidit  Hänpt-Nationat^Vermdgen  in  8967  Miliio- 
nen  Thalem  besteht,  der  Prenlk  Staat,  3587  MiHioneo 
Thaler  beritten  nlQlste«  Angenommen  aber,  dafs  die 
Firansosen  i#«ter  sich  befinden*^  als  die  Bewohner  im 
Pkvnb. '  Staate,  -^  was  noeh  nirgend  bewiesen  ist  -*  so 
wurde  der  Unterschied  doch'  nacht  so  bedeutend  sein, 
ids  man  nicht  280»  ~  3000  Mill.  Tbir.  fBr  Prenfsea 
reehnen  könnte.  Imtner  noch  wlfre  dann  f8r  Prenfsea 
aiehs  eben  günetig  gerechnet*  Denn  hüHe  es  2969  Mil^ 
Konen  Natioaal-Vermfigea,  so  verhielte  sich  dieMis  jg^ 
gta  des  Haopt-National* Vermögen  von  Frankreich  von 
8967  MÜiioaea  wie  1:8,    wihiead   die  Popnhtiona« 
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Veriifiltüisse  iteheh  wie  2: 5.  Die  Zahlen  des  Verts. 
aber  vetbalten-  sich  wie  90 :  IB,  d.  h.  wie  5:1;  nnd 
dals  Frattfcreidbstattr2|[ v^JU^fMxA  sorerchanHaop^ 
Nätitedi^erm«|fea  wftfe<  uls  Prenfsen,  scheintinneh  den 
FöpnlättW- and  «brigM  Veriitfaiiseeabeider  Lftndec 
selur  nnwafamteheinlicb.     *         ^   ^    '  '   ' 

Mit  atter  Bestimmtheit  glanbea'wir  ans  diesen  all* 
gem^inMi  Gesicbtspnnktea  von  der  Annahme  des  Verb.: 
iHe-Haifpt^National-Vsfaidgea  vobiPeaakreicb'and  Prcn« 
fsenv^haheii  rieb  van  8,967,000^089: 1^790,482,000^  ans.- 
sprechen  sä  ifiifemrdals  eie>nicHt'hafsieheren  odesnus 
einigertifAfiün  wabradhehilicben  V4>fainssetntigan  beruhe« 
Keinesweges  möchten  wir,  gleich  dem  VerC,  aus  blofsen 
Annahmen,  >wie  bereits  ^ben  angedeutet  worden,  in  be- 
stimmten Zahlen  ausammeasastellen  ana  erlauben ,  wie 
grofs  dMHaupt-Natieaali-Vtaaagea'aiber  Jeden  der  un- 
katastrirten  Provinzen  des  Preofim  "Staates  sei  — 

Sächien,  sagt  der  Verf.  4l^  fraobtbarer ;  als  der  Re- 
gieriingsbesirk  Aachen  ^davonftberainigeman- sich,  wenn 
man  die  Provios  in  mehreren  Richtungen  durchreise.  — * 
Wer  möchta  wohl  nach  dem  Eindrudc  einer  Durchreise 
den  Reinertrag  eines  Morgens^  Acker  der  durchreisten 
Gegend  in  bestimmten  Zahlen. angeben  •  wollen  l  Sachsen 
sei  au  taxiren,  meint  der  Verf.,  wie  der  Regieroogsbe- 
sirk  Aadien  mit  AüsscUufs  des  unergiebigsten  Kreisep 
Malmedy  und  auf  48  Sgr.  pro  Morgen  ansoschlagen.  An 
und  für  sich  scheint  die  Abnahme  billig.  •—  Ein  Gut 
in  der  besseren  Gegend  —  wie  s.  B.  die  Güter  der 
Schule  Pf  orta  ***-  bringen  pro  Morgen  etwas  Ober  3Thlr. 
Rente,  und  sdbst  die  Königl.  Forsten  785^258  Morgen 
bringen  in  der  guten-Gegend  20  Sgr.  pro  Morgen«  -^ 
Dagegen  aber  liegt  die  ganse,  sehr  sandige  und  un- 
fruchtbare Ahmark  in  der  Provina  Sachsen.  *  Diese 
sdieint  der  Verf.  vergessen  n  haben.  Sie  eathftit  82,74 
geographiidie  Quudtatnleilen  und  die  beiden  ihr  glei- 
chen Jerichowschen  KrelSo  51,22,  ansammen  139,96  Qua- 
dratmeiien 'd.  h.' beinah  \  der  gansen  Provlna  Sachsen» 
Hiersu  konünt  noch,  dafs  das  Eichsfeld,  die  Kreise  Lie- 
benwerda  uad  Sohweinita  an  der  m&rkischen  Grenso 
gleichfalls  schlechten  Boden  haben  nnd  wenig  fruchtbar 
sind.  Diese  seh^  seMechten  LandiMitehe  wohl  erwogen, 
Ist  gar  kein  Gtaad  ir«rha*#en,  bai  Vergleichnng  AsRe«' 
gierunga-B^iriar  Aaebmi  mit  der  #^i1ws  Sachsen,  dea 
Kreis  Malmed/,  der  imfaier  noch  etwas  über  1800  Men- 
schen auf  der  Qoadrätmeile  hat,  wfihrend  die  Altmark 
aad  dlo  beiden  Jerichowschen  KreisO  nur  etwas  über 


\ 


jr^M>^>v«»i^»v«i.  f^v^^s^/^^y^.nnA  ^-A.«-^i^<#if  «* 


^i^ga  bdngenii^  der  Mark  .eiwf^  IQ^,.  F9  Moi^d^ 

8«alla  die.  .Pr<^vij^«.^raiid9Db«iB:,.^i4»,,riMii(  mifri^btbar 
reo  KreiteQ  des  Regienioga-Besirk«  Af^D»  nimlich  Eqp 
pen,  Heinsbergs  Malmedj«  MonQ'oiet  Scbleideib 
..;.  £opeYi  h^  nach  dew  Vert  3,lQ.^|^^fi«.Ql|ftdr4^ 
ipeileq;  das  Ackerland  ist  im  Beinfrtip|g;  pro  Morg^ 
eingegeben  82  3gr,  und  bat  pacliK  dar  ZH^ilang  von  KU 
J^,05i8  Einwobae^;  —  Hainaberg  k^  jf^fk  dem  Veii 
4,23  Preula.  Quadralniejleny  das  Ackeri^iid  ist  in  Beis^ 
ertrage  angegeben  au  72  Sgr»  und  bat  nach  der  Zäk« 
|ung  ?on  1831  30,483  l^inwobaer.  iäaüß^dj  bat  napb 
.dem  Verf,  14,36  Pr^Au  QufdratnailenK  das  Ackerb^d 
iatJoi  Beinertrage  w^g^gei^ß  au  24  ^grt  poMaigei 
iMid  hat  .nacb;dar  Zahlung  von  1831  26,827  Eiairabm 
Monyoia  hat  nach  dem  Verf.  M^  Preofs«  Qaadr«tmw> 
len,  das  Ackerli|nd  ii^t  beraicb|iet  ^u  %1  Sgr«  pra  Met* 
gf  n  und  hat  naob  dar  Zählung  Ton  ;i^l  17,764  Eis* 
webner, ,  Scblaidea  bat  naa|i>  deo^i  Vej^f*  14,50  Pcsoia 
Qoadratmeilan,  dar  Reinartrag  ist  berechnet  an  27  %« 
und  Einwohner  hatte  1831  dieser  Kreia  33,002.  -  W« 
Btellen  diese  Basultata  ansammen: 

16,000,000  Morgen  oi^alihr  ^  des  gaaaen  Areak,  und 

Ettpen         3,10Q.*ML  82Sgr.  Reinertr.  pro  Mg.  19,058  E.  6,147  auf  d.  Q.-M.  0,073  des  Flächearauma  darSKreii» 

30,483  —  7,206 0,099    ~  — •: 

26,827  —.  1,^68 0,337    ^  ,         —      .  ~  . , 

17,764  -  2,775 0,15P    —     :       ~  ^  -   r- 

33,002  —  2,275  —  t*  ~     0,^41    ~  —    .     -.  -^  •.  , 


1700  Mettseheo.  aUf  4ei Quad^tm^Ale.bAboB,  aus^uy^W^ 
laen.  Ist  hieraadi  .der.  Begjerufig^'-Qaiürk  Aadian  nac^ 
Tab.  L  4ea  Vfi4>4iiiif  ^ii^40,Sgi(«i  {|l^iAfc|iüflil!JM;wcht<i7 

gen,  ae  jetiStaAsan-^  .dieig^f^  4^)Mm«lV^  lM(:  «YWi 
gen  ^  niehi  li«te  .'iilMP0|iii|iB^ii^^b#tti^.ida^ 

Grfinde,  Schlesien  nur  au  33|  Sgr^  -rrf  ifdlmuUa^l  gW^^ 
falia  nach  einer  sehr  oberfläaUiahan  Schätaung  —  pro 
Morgen  aaaunebmea  ;i  ao  iat  gar  nicht  abauaeben,  waroni 
&whsen  ao  sehr  aüalibSher,  •  waffvoi  a^cbeä'.mit.  8fh|eT 
sie»  nicht,  im  'Gaaxaft.glei/ob  •  aaganaa^n^u  .W/Ptrdea,  da 
beide  Proaifiaan.  naoh  .Frucbtharfcait,.  Sewarbatbfltigkeitt 
Population  in:aehri.gieiahea.  VetfbSkoMlaan  atabcia^ 

Brandenburg  aaiiätat  der  Verf.  20^^  Sgr*  für  daa 
Morgen.  Auf  den  enrten  Biiek  aeheint  auch  diese  Schfia^ 
süBg  ««^  iaaofoBD.  überall  es.  aulSfaigy  dergleichen  Gagen? 
stände  ohne  die*  beslimaiiteate  Nelia  ia  2fabl4n  anaiager 
geben  —  aicbt  QnblUig». 

Ia  der  Ukermack  ^gkbt  .daa.  Vprwerk  ZL  2478  Mor- 
gen 130  Quadratnuheo  gre(k,  3357  Tbir.  7  Sgr.  6  Pf. 
Pacht,  abo  pro  Morgen  1  Thlr.  10  9gr.  5  Pf.  Im  Amte 
B.  dagegen  werden  ffir  864  Morgen  88  Quadratrütben 
735  Tbfr.  16  Sgr.  6  Pf.  Pachl  geaahk,  aho  pne  Morgen 
darahschilittlieh  nur  25  Sgr»  6  Pf. ,  Es  ist  ferner  au  er* 
wägen,  dab  die  Provina  Brandenbprg. allein  an  Kdnig;^ 
liehen  Foralen  1,744,645 Morgen  enthält,  d.h.  von  circa 


OtintUrg  4^ 

^amm»    * 

72- 

Malmtdj!    14,36 

— 

24- 

Mon^.     6,40 

^^^^v 

.27- 

8chlM<lMi  14,50 

.— 

27  — 

42,59 
Gewifs  kann  man  nach  ähnlichen  VerbälinifsaaUen  den 
Beinertrag  und  das  Vermögen  der  Pi:evina  Branden- 
burg nicht  baretdinan  I  Es  ist  in  der  aandigen  Mark  so 
niel  seUeebtea  AckerJand,  dafa  man  n»cbt  ^  ap  24  Sgr« 
als  den  sohlecbteaten  Theil  des  geaammten  Ackerlandes 
in  Anrechnung  bringen  kann.  :  S^werlich  bringt  ^  des 
Ackerlandes  in  der  Provina  Braudaaburg.  3  Thlr.  Wenn 
wir  denpoch  20|^  Sgr.  pro  Moigen  an  sich  ala  mBg* 
lieh  aiigabtii,  ao  Ütgidiefs  in  dem  Ertrug  dfia  IMBttelbo« 
dena,.  a^d  sind  dag^aft  dann  .ü^of^am  die  qben  be- 
aeiehneten  KraiAe^^dep  flegiarui|p^B#aii^.4echm  viel 
au  gering  taxirt;.  .yf^^  dar  Baden  so  yiel  bringt,. d^Cf 
die  Menseben  davon  leben  können  ^  da  setaen  i|ich  dia^ 
Menschen  auch  wohl  .aii^  (U^d»  g^oliie  Städte,  aelw  dicjhil 


..  1,000 
bewohnte  Gebirgs*  oder  sonst  wenig  frucbihare  GageadiB 
auf^enommed,  erzielen  die  Menacben^  da  wo  sie  iebfUi} 
in  der  Regel  auch  ihren  Bedacj^in  den  erpfen  NAxuißgßf 
mil^ln.  Mßn  wird  nicht  nacfawe|se|i  k$l>P^n»  ^b  i^Mü 
Kreise  des  Regierjaii^a-Beairks  Aachen  .vieji  GairMb 
oder  gar  Kartoffaln  einfuhren,  dam^t  die  dort  lebeadee 
Menschen  sich  erbalten  k^jin^n«  •  l|n  iMshleohtestao  KreiM 
aber,  in  Malmedy,  le^bei^.docb  mehr  ala  ISQO.MeoiicIies 
«nf  ^ar  QMadratmeile;  in  der  Propanai  Bfaadenharg;  1^ 
der  Kreia  Arnswalde  1214 1  Ten^pUn»  Ni^^baraiiaTWf 
aaben  1900  und  1400  .JKenaaben«*  die  ßm  maistei^  k^ 
wohnten  siud  Prenalew^  mk  9030«  Ost-  und  Wüsihst 
vella^d  mit  Potsdam.  2101,  Gubeat  Sa^imi  2043,  K¥^ 
Lmdaharg  9779^  —  liaiyiar  alojgt  auch  nar  eüftnitni 


Im 
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-^yjÜW  Mitiiefleit>    tW  v4ni' Vdrf.  nm  'yeit;l«t€h 

9MrfMib4if  /  wc#  ddr<  Auf  d^t«IUen  "Airaal-lMii  \fr«itttt 

"^^^  MnMertt^ireMtiEt^e^'Vft  gMeh  mit  Bttiti^lenbiitt  sil 
9^^  Blf.  pro  MM>g#D.  "Crflwifii  ist  der  Werth  der  Bo- 
toflSche  ita  Vamm^fn  gerinfitr  ansoschlagen ,  als  der 
WMk  der  Bodenflltb»  in  *  der  Mark.  •  Ci  üe  Stadt  wie  Ber  li  a 
iuiB  PommerD  nicht;  Stettin  hat  nnr  27,399  Einwehaeri 
i»  gslike  IVovtttii  ist  vl«l-  menschenleerer  als  Branden- 
hMf ;  sehr  «#i^n^4i  jffreise  hUben  etwas  fiber  -9600  Mein 
[icheii,  dicr  mfMrea  1906-^  19B0;  einige  niir  etwa  1009 
toscften  anf  der  Qnadratmeile.     Die  KSntgL  ^  Forsten 
Mer|fM,  etwa  ^  der  Bodenflftcbe  bringen  we^ 
{tu  weiter  Elilf«itiillig  «nd  IMan^I   an  Absalfe  IrtMM 
4  %<  pro  Morgeni.    OAfi^  di^  ganie  Ottsee-Kflitfe,  ^h 
itf  Verf.  meiM,  awel  bis  vi^'MeiMn  brdt  sefafr  ergfe^ 
Vipsh  BoAsns  's4A,1st  iins' nicht  belcannt;  iindi  die  OAisit^ 
wA  4eren  Ulef  der  Verf.  so  grofsen  Werth  legt,,  dorch- 
fli^  Pomiheni  ---  das  Haf  abgerechnet  —  Icanm  K) 
Meilen,   wSbjreail   darcb  die  Provinz  Brandenburg -sie 
nek  all  90  Meilen  durchlauft.  Auch  ist'  das  OderbmiA 
is  4er  Mark  Anreb  Friedrichs  IL  Vorkehmngen  viel  mehr 
Sil  froehtbar  bekannt,  als  di4  Odemfer  in  Pommem.  - 
Eodlieb  ist  es  nicht  wohl  erklfirlich,  warum  der  Vf. 
4ieProvifis  Poien  gMnger  (zn  ll^Sgr.)  anschlagt,  als 
Pirealseo  (sn  13f  Sgr.).  Posen  hat  dorchschnittfich  mitf- 
deitens  eben  so  fruchtbaren  Boden  als  Prenrsen;  Posen 
li<|t  sUÜcÄer  als  Prenrsen,  und  es  siiid  '6 — 7  Monate 
dort  sur  ÜLckerbestellung  Zeit,  wBbrend    in  Prenfsen 
FriUing,   Sommer  und  Herbst  im  Durchschnitt  nur  5 
Menate  wahren;    Posen  nährt    auf  der    Qnadratmeile 
Wi  Menschen,  Preulsen  nur  1689.    Hatte  der'  Verf. 
6i€nde,  fir  Posen  nur  11/^  Sgr.  Reinertrag  pro  Mor- 
gen antanehmen,  so  war  gar  keine  Veranlauung,  Preu^ 
ftea  h6her  -^  au  13f  Sgr.  -—  ansusetzen. 

Wir  fittsen  unsere  Gedanken,  wie  folgt,  zusammen :' 
1.  - '  ,,2a1ileu  entscheiden",  darin  hat  Benzenberg 
Recht  Aber  Zahlen  entscheiden  nur,*  wenn  sie  richtig 
üM*,  Mir  in  so  'weit  und  riur  innerhalb  der  Grenzen^ 
innerfaailb  Welcher  die  Voräuksetzungen,  anf  welchen  si^ 
benihen,  wiihr  'iltid.'  '¥%t  «tdtistiilche  Verhaltnisse  mfis- 
Utk  Zahlen  'anf -bestimmten 'Zahlungen  und  mSgfifcbst 
genau  beobachteten  und  festgestellten  Thatsaehen' bom- 
ben.   Von  diesen  murs  man  fSr  jeden  conoreten  FaH 


ausgeben;  In  so  weit  und  so  gemm  dfis  ZlUnng  rlA» 
Hg  ist;  wird  ninnp  an«  ihr  nach  ErftibHingM  «od  des 
ftegeltr'  jler  «W«lmidiftisiKeMte<«il*cPelmnng  Toigeriingefl 
ÜnMlk'  kanuM ,'  «e  Wenigstemr  iMe#hntb  der  CheoaenV 
fSr  Welche  «1« '  Wnbrsishiiblieblesiitirechiinng  reidit,  ap^ 
^roximaiiV'ricbfige'Zähfen  g«b»m'  WeiM  oinoBoWUket» 
rung  nur  von  3  su  3  oder  6  M  5  oder  10  ra  10  iah» 
ren  gezftfctt  wir^,  so  kann  man  die  wahrscheinliche  Be* 
¥5lk^ng  d«r'Zwi«chenjähre  äHerdMgs  durch  Rechnung 
Ihidell-;  itom  üHheVtrAXnbatl  dienen  dann  Anfangt-  «nd 
Cndjähr.*^  SfhÜS^sehe^  Zahlte  aber,  ^\h  auf  gar  kei- 
llllln  dde!r<  j^j^  nnbestiittinten  l%atsacben  und  Beobach- 
tungen bemhenr,  haben  eben  so'^wenig  Werth,  als  letz- 
tere, und  so  verhält  es  sich  auch  mit  ^»  ans  eoklien 
atatistlscfaen  Zahlen  gefolgerten  «staatswirthscbaftlichen 
l^ehren  rfnJ  SWztti.    "  '  ^  -  '^   : 

'  Dieftht'de»  Fall  mir unseiln  Veif. ;  d^n  von  ihm 
ängeg^bt^Aen'ReinerMgen  der  ProViaiJM  SatSisen,  Schle- 
"sisn,  Brandenburg,  -  Ponlm^rn,  nrenben,  Posen,  liege* 
gar  keine  bestimmten  Beobachtungen  und  festgesteltten 
Thätsachdn  zum  Grunde.  WOfsfe  der  Verf.  noch  von 
'eineiU  bestimmten  Theile  jeder  Provinz  -*  den  sammt- 
Rehen  Domainen,  den  Forsten  u.  s.  w.  den  Reinertrag, 
tknd  schlSsse  dann  vom'  Theile  äüf  das  Ganze  f  Od^ 
wBren  bestimmte  Verhaltnisse  angegeben,  Äe  es  rechr- 
fertigtjBU,  die  verschiedenen  Sstlichen  Provinzen  mit  ge<r 
wissen  Kreisen  des  Regierungs-Bezirks  Aachen  parallel 
zu  stellen ;  z.  'B.  der  Boden  des  Kreises  ScMTeiden  be- 
steht aus  so  viel  Theilen  Sand,  non, '  Kalk  u.  s.  w. ; 
in  gleicher  Weise  besteht  der  Boden  der  Pro vinr  Schle- 
sien ans  denselben  Bestandtheilen ;  beide  liaben  gleiches 
Klima,  sie  haben  in  gfeicher  Entfernung  Ae  und  die 
Stadt  ded  Absatzes,  der  Verkehr  macht  sich  auf  den 
und  den  einander  ahnlichen  Flufsgebieten  u.  s.  w.  Oder 
auch:  Mälmedy  hat  dia  Eigenth8mllchkeit  auf  den  Ar- 
dennen  kleine  Eichen  zu  gewinnen,  die  vortrefflichen 
Gerbestoff*  liefern,  w^alb  die  Einwohner  viel  von  Ger- 
berei leben;  —  ein  ähnliches  Verhaltnifs  hat  die  und 
die  Pj^ovina^.'  Oder:  im  Kreise  Montjoie  leben  auf  der 
Quadratmeiie  27^  Menschen ;  mahl  gätvinnt  im  Acker- 
ban  das  9te-7^7te  Körn;  in  gleicher  Art  leben  in  dem 
Rtigierub^s-Bezfil:  Magdeburg  ebenso  viel  Menschen  auf 

der  Quälfittmeile  And  talaür  gewinnt  ebenfidls  das  <(te  -^ 

-•II  \  ^ 

7te  Kortf,  '6d<^r 'dergleiefaen.  Aber  iiichts  von'  alle  dem  f  — 
Aus  fireier'WflIkur,  nach  dem  Eindruck  dner  Durch- 
refiie,  nadi  ganz  allgemeinen  Notizen,  Ja,  man  darf  wohl 


^'- 
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•er  oder  j>Mr  »Dtf0<nt0ii  ProTi99  .tfi/tt-  dinr  VerC  den 
W^ttb  dfcg  j  GgM<<<g<^plha>ü. : jleoribfft vtti  SiAil^r)  t««! 

«riftieiNWiHiftlicIifKi^  ^ieMivde  soll  iiBQi  JciM ,  afffitiiff^lief 
üuttdameatett  erriobtet  i werden  ir--* 
.  '  2«  Wir  habe»  versttehif  eiiif^e  Tfantiadbiea  ans^r 
tSkutf^,  qi9',40Rph  {fewieae  Zabioucsv  b^(beipii  aiM{49i|^9 
ficW&Mi^.lMi  aitMi»  |Miliep.,*„)yiÄi^  HJ^  iQi«4  W>!4«nr 
beüMfo  Qicafid  l^acbee^tS  T^p.  B(eMe4ibiKirft,:jflj^]^ 
die-Fofitendoft  2Q 8giV'br|Bgeii.;we«wi.  kiiBffa^^^lHirg 
die  angedeuteten  Qiiter  reip.  i  Tbir.  IQSgr.  5^  ^^,  u^ 
a&'Sg».  6 PC»  fro  Morgen  eintragen;  wenv^.  — ^.  wie,  ,vrif 
Jiier  MnsuCi^fln'  -rr  iß  Weetpreiirsen.iell^ir  e^Sats  voii 
15Sgr.  pro  Morgen  Pacht  im  Darehfmi^nit}  ||^,daii  |G<f 

mbte»af|genoni|n^.]i|pird:  ao.^qtlm  ¥W>i4ß^1Wk-" 
Jßf.SgTf  fira  Moi;g|Bn  in  diea^n  Te^f^f^^nf^n  f rQvii^ 

IWü  voU  nie  bilUgy  i^lieicht  .fiogv  ala  m  niadrig  aa- 
Aebmen.  Niebt  gerepiitfertig^  ja  ra  tiocb.  erecheinep 
aber  dieae  Sfttae  gegen  die  Qerjecl|fiaDgen^  des  Verb. 
I8f  den  iteinertrag  4^  lS(itgierQog»-Be»dci  Aeclien..  £^ 
iat  in  der. Welt  loßiii  |^und  .b^  lYargleicbiuig  nl^  Bef- 
■giemnga-Beyirka  ^afdien-  gf geq .  3^el)8jen^  ißu  Kreis  Mal- 
jned;  bei.der  yergl^icbaiig  anasn^i^liKQlken  i  der.darcb 
die  Altmarlc  überwogen  wird ;  —  Icein  Kceia  in  der  Pro<- 
Tinz  Brandenburg  Icann  mit  Eopen  und  Heineberg  ver- 
|;U€h^9  weisen)  difi  6000  bia  70Qp.]M(fnccben  «n£  4ar 
Qnadfat^eile'  näbreiv 

3.  Der  RegierongB-BezirIc  Aachen  abei;  nad  die 
^ance  Rbeinproiin^Ei  ersohe^ot  nna  ;^oin  Veri.  Un .  Ver* 
hältnifs  an  den  S^tlicben  Provinzen  zp  gering  im  Reii^ 
ertrage  taxirt«  Aachen  hat  nach  Tabelle  L  •an  Flächen- 
Inhalt  1,624^2  Mnrg^  in^.  Beinertrag  nach  deni  Kj^- 
taateir  berc^chnet  cn  25701,93Q  ITbir*!  d*  k.  ^ro  Margen 
IThlr*  198gr.  10,8 Pf:  Suu  de^  2,70]^  Tblr.  rechnet 
der  Verf. fl  -7  weil  vom  Staate  die  Rbeinproi/tna  zu,  hqc^ 
kataetrart  aei  «-  ein  ViertheU  w^n^  2»026,40Ö  Tblr^, 
alao  pro  Morgen  1  Tblr«  7  Sgr.  5  Pf.;  «-^  wobei  wir  je- 
doch anfuhren  müssen,  dais  bei  diesen  Berechnaogen 
der  Werth  von  Gebftaden  nwifgeri9cbof»t;iBt;  r—  da^  nach 
Tabelle  L  der  durobschnittlich  beref^nel^  Reinertrag  das 
Flächeninhalts,  nach  demKatasti^  i^uor  ^  Sgr»,  pro  Mor* 
gen  ergiebt,  der  reine  Grand  und  Boden  also  nach  Ab* 
zog  von  ^nem  ViertheU  nnr  anf  30  Sgr»  znati^ben  kom- 


m 

men  wSfde.  —  Den  ReineKrag  der  ganzen  Rheiapre* 
^rxna  glebt.  der  Verf.  |.  32«,  wie  Sf.  ^9^  dam  Katmter 
iif4i.a|i|Ueii  w<irder^¥k^li30ftiTbln/i#d  naebiA^f 
mm  VieiHhailf  an  JUM«i|Q00.  TUr.  asn,  .  Nach  dei^SM^ 
trfigen  zur  StiMietifcv  «er  KiMgl^:  Kranfiriidiea  BMii* 
fopd^  -^  Manen  ;d«r  Verf.  «neh  .!•  %L  folget  enlhllt  fie 
Rbaiaprovioz  9i594,00j5  Morgen;  wonaeh  anf  .den  Hiiw 
gen  resp.  1  Thlr.  22  Sgr.  IJ  Pf.  oder  l  TUf.  »Sgu 
»fi&  Pf.  —  wiederum .  aber  ind. .  dea  Wardia  der  Qc^Me 
l^eb  berausatellen. 

Der  (i^ndrath  des  .SolAnger/  Kreisea,  |Ir.  Freihm 
:i|en|Ianef;  weifi't  in  sejnetn  !-^  Jedtglich  anf  fesIgefteD- 
(ten  ZMblen  ufid  benbadiietea.  Thaf  sindbsai  gegrüciteteii 
Werk«:  Statii^tiscbe  DarateUoRg  des  Kreise^ Seliages- 
jmeh»,dars  in;  diesem  KreMe  3055  Fan^Uen  lediglidi 
jVeapiAeokerbnu,;  leiten.  Voi^  diesen  ^esjt|^a.770  Fani- 
Jll^n  .n^r  >.10  Morgen  nnd'.wei^ger;  .anf  Jede  Faniin 
J^on^men  nach  Sqite  3^  in  diesem  Kr^iff'  dorclisciuvitt* 
ijcb  210  Thlr.  jjUirlicbt  Eß  ist  im  hoben  Gradf  wab' 
jicbeinlicb,  dab  eine  Familie  mindestens  190  TUr.  bt- 
dar^  um  exisdren  zu  können«  Wenn  10  Morgen  150 
Thlr.  geben  I  so  trftgt  der  bebantft  i^ergen.  im  Krciie 
^oUpgCfO  15;ThIr.  ein.  .Da  der  bei.  weitem  gr5lw(0 
,Tb^l:d|es  Gr^dbesit|;es  im  Kreisp.  Solingen  in  I^imI- 
befiu  unter  25  Morgen  besteht ;  bei  so  kleinen  fieii|- 
Zungen  der  Ertrag  dem  der  kleinsten  Besitznagen  tod 
10  Morgen  ziemlich  gleich  kommen  mnls ;  so  wird  maa— 
angeDonunen,  dafs  die  gröberen  Besitzungen,  deren  aar 
/fp$e  12p0  Mfo^rgen  hat|  die  fibrfgen  nnr  300  oder  wa- 
nig  darüber  haben  -^  etwas  wenigier  pr9  Mpw^  ^ 
bringen^  doch  sehr  mäürig  schätzen,  wenn  m^  10 " 
12  Thaler  Ertrag  pro  Morgen  des  enitiyirten  Landei 
im  Kreise  Solingen  rechnet  Ein  Drittheil  aber  d« 
Kreises  liegt  als  Waldfläche,  Heiden,  Oedea,  Meri- 
stee^ufibebaut.  Depr  Dnrobschnittsertrag  kommt  sto 
jn  diesem  Kreise  mindestens  auf  6  bia  8  Thlr.  pro  Ho^ 
gen  zu  stehen,  stellt  sich  also  auf  5  bis  6  mal  k^ifp  ab 
der  Verf.  den  Reinertrag  der  Rfaeinprovinz  berecfaBet 

Die  Richtigkeit  dieser  Betrachtung  ergiebt  sichaodi 
dadurch,  dafs  in  der  Mark  Brandenburg  der  kleimli 
Grundbesitzer —  wenn  er  blob  vom  Acberbaa  lebet 
aoll,  -  1^  bis  2  Hufen,  d.  h.  45  bis  .60>Morgen,  abo 
5— 6  mal  so  viel  Land  b«ätaen  mnla,  abderklaioe 
Grnndbefiitaer  im  Kreiae  Solingen,  der  von  10  A^orgta. 
aich  und  seine  Familie  erhält« 


(Der  BeachlsQi  f»lct.) 
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Preufoen  und  J^anAreieh.  BtaatiwirthtchafHieh  emitteltra  Beinertraga  in  Abng  bnM;l)tei  Denn  vmb 
und  poUtück  unter  WtrztigUdter  BerucMekti-  <"?  Provin»iaJ«lände"  beharrlich  ^  HeralMetsiMIg  Jet.  Ka- 
^«»y  <fer  I%«m-/Vdrw«.     Von  ihmd  Han-    taetera  TerUngt  haben,  lo  bat  die  Regiep,9g, ,  wie  der 

Verf.  heranshebt,  eben  lo  beharrnch  die««  Aolrice,  ab- 
gewiesen,  und  sie  mufs  daza  wohl  ihre  gaten  Grunde 
haben ;  denn  der  PreiiCmcheto  Regieronlg  ist  das  iveoig- 


^emunn. 


(Schlaft.) 


Die  Kreise  Dfisseldorf,  Lennfpi  Eiberfeld  siad  den     stens  noth  nicht  iiirdig«wiMfen ;  dafs  sie  nicht  mit  Milde 
BeTSIkernngs-Verbältnissett  nndl  demKr^u»  Solingfn     billigen  Anträgen  der  Etngeilesstfneh,  wenn  ^ie  wohl  be- 


slemlich  gleich.  .Hier  dnrfen  nlso'Muilicbe.Ectrfige  an*     gründet  sind.  Gehör  gäbe«  -^ 


genommen  werden.    V(9ua  auch  bei  den.  übrigen  Krei- 


i.  'Wie  gftnsUdh  unrichtig  die  .VoraasMtSDagenQnd 


s^n  der  Rheinprorins  i9eii%er  Reinertrag  sein  mag,. so  -Berechnungen  des  Haupt ^ National « Vermögens  Seitens 

wird  doch  schwerlich  aesunehmeo  sein,  dals  die  Dvr^A-  des  Verfs.  sind,  nnd  wie  entschieden  begvnstrgt  er  bei 

#eilMf/#  ^  Sifsisie  der  gmisen  Rbeinpro vios  nur  auf  |  oder  -seinen  Amiahnien  die  Jtheinprovioz    bat,  et^ebt- sich 

1*  dessen  ansosetsen  i|ef,,  was  oots^Dhledeo  und  nachg^  endlich  ana  folgender  Betracbtnng,    . 


teieseoermalsen  d^|r  Reinertrag,  des  Grundes  und  Bodens 


Wir  stelleuaosaaimen^wie  siofa^as  apgeblkhe  Haupt- 


in  einem  beetimmtf»  l^reise  der  Rheinpro vina  ist«    Wo-     National- Vennögen  der. einseinen  acht  Proriosen  au-  den 
nigatens  seheint  kein  dnrcbgreifisnder  Qmnd  vorhanden     Bodenflttchen  und  der  Yolkssahl  verhAlt. 
jpi  sein,  naeh  dem  d^r  Vert  ^  des  nach  dem'  Kataster 
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Prorinsen. 


BodenfiSche   in 
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-Preuften      •     .  • 
•    Posen         .  .     .^ 
Brandcaborg 
Poanaem  • 

Sehletiea    • 
Hachsen 
1iir««tfhalea     :  . 

Uelierhaopt  b  dieses  siebea  Proriasea 
In  der  Rheio-Prorinz  '      .       •     ' 

« 

Also  ia  allen  8  Prariaaen  xusanuaea 


feographfaidies  oerSoKnde  des 


a.-Meilea, 


•  t 


117^  03 

936^  61 

730,  U 

6(if,  10 

741,  74 

460,  63 

479,99 


Civil- BiDweh^ 


Jahres  i831. 


imrTTs^ 


1«046,480 
l,f>37,13S 

888,631  > 
^424,967 
1,427,797 
1/242,45  j 

}Ü,9»7,UÖ8 
2,2X3,687 


Angs|>l|ches  Haupt 
Nat)onal-Vemiö- 

Rthlr. 


Hiernadi  komn^  ron  diesem  angebli- 
chea  Hsupt^Nalional-Vernifigen 
durchschniuHch; 


auf  die  Quadrat -Meiiel    ^uf  den  Kopf 


*  RtKlr. 


ai»,t48|UW>       4    191,124 


87,832,000 
26^,845,000 
i47,299JÖ0O 
33i,595l0O0  ' 
283^)7,000  • 
17i;56j,0Q0 

1,509,619,000 
270,863,000 

17 


-T^TilTTil 


163,7j09 

359,598^ 

259,740 

447,050 

615,107 

329,427 
564,309 


rat  -  MeUel    auf  den  Kopf 
Sgl'jPf.  iRthlr  |8gr.[Pf. 

:k|  --|.  iiJ  {  i  1 14 


27 
17 

2;) 

5 

17 
.3 


21 

:20^ 


11 


1 
11 

7 
5 
1 


7 
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83 
170 
165 
136 
198 
138 


27 
29 
22 
22 
13 
2 


11 
11 
9 
3 
4 
6 


T4i 


29    .11 
24 


i;i9  I  1) )   3 


Der  Bode&flftche  nuch  folgen  sich  die  f^l'ovlnieen  «nd  ketamen-^au  Haupt-National- Vermdgen 


e       • 


eile:        —        —    .  *^ 


ia  Saehs^a 
'  ia  der  Kheiaprovhui    r   564,300    w   20—1^ 


al»o  auf  den  l*rcufai»chf  n  Murgen 
28Thlr.  18  8gr,  8,2  W.  . 


ff  Westphalen  '.  ^ 
\n  Schlesien  *  e  • 
in  Orandeabarg 
la  Pommeni 
ia  Preuisen 
ia  Pose« 


*  -  • 


•    • .  • 


•      e      •      e 


•      r     ■ 


466^^7«  -  Z  ^.^^ 

,447,06p.  ^  5  ,--  :6  ^ 

359^  —  18  —  -1-^ 

359;740  —  23  —    7  — 

191,122  —    14 ^-: 

163|70»  '^  27  «*•*  f 


• , 


/«M.  /•  tmtmuek  KriHk.  /.  1894.  L  Bd. 


26    —      7  --    9,3  — 

21  .  —    21  — .  6,3  — 

40    —    24  —  ,0^9  — 

iö'  ^  21  i  ii,g»- 

i«.  ;j.  :»-e  uli'  7,1  _ 

8    —    26  —    9,6  — 

7    -    18  ^    6,4  — 
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t'osen       • 
Urandeiiburg 


499  Bamemamfu    Premft^0»   und 

Die  Dichtheit   der  BevSIkernng    dieser  Provinaen     ■     ^         '^ 
▼erhftit  eich  aber  gans  anders.    HEs  konmen  flftnilich  "^ 
nach    der  Zählaog  %n  Ende  des  Jahres  1831  anf  dßej    Hie  ProTioxen: 
jgeggtaphisehe  ^aadratii|eiW  mit  Ansschlif^  des  im  ac|;|i- 

T]MD|bns^b4indq(ihej|J||iUtairsO     ^^     *?     L'      l: 
in  der  Rheinprorina 4,633  Einwohnex^ 

-  Wettphalen 3,380      •      . 

• 

-  Schlesien 3,269 

-  Sachsen       ••••••••  3,100 

i  Brandenburg    :^  •    .    .  '•    .    '  2,10ä      -  .  i 

•  Posen      .    •    /. 1,951      -      - 

-  Preufiien      •    • 1,689 

-  Pommern •    •    •.  1,56t    '-      - 

Demnach  .gestaltet  ^ic^  anch  die  Reihefel^e  cana 
anders,  wenn  di^  angeblic|ie  IIaiipt-pfatioiial*y^m5geii 
BMi  der  Etnifolmerimhli  verglichene  wil^d.  Es  komspen 
nämlich  alsdann  auf  den  Kopf: ' 

;iw  .  ÜSBTUr.  »Sgl.  4Pt 

•  •  .  170  —     39-*  U^ 
i    .  .  lf&  -^ 
«    «  •  138  «^ 

•  '  ••  ••  JUS  — 


Frankreich. 
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V** 

Pferde 

und 
FüUea. 


RiadTieh 

aller 
Gattung. 


Schasfe 

und 
Zisgea. 

Stuck. 


Ueberhupt 

Stocke  Grob* 

Tieh,  leha 

Schsafe  fiir  eiai 

gere^Ml. 
(ascb  fBwi 
eher  Aioahi 
Stuck.^~Stäcir.    \    Stuck.    I        Jim 

3'i3       I      \,^1  \,i^  iM 

1/265  1,064  1,700 

934  4,048  1,639 

um      3,941         \m 

718  3,111  1,2« 

%m       %7m         i,ttB 

699  2,674  1,189 

666  l,3il  1,164 

schlagend  die  Wiiictupg  der 

Bev5lkening  aof  den  Viehstand ,  mithin  auch  aaf  die 

Landwirthschaft  und  den  Ertrag  des  Bodens.    Auch  die 
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in  Sndtten    * 
^  Brandenbnrg 


•  Wescphalen      «  •  w    «    *•    . 

-  Schlesien      •    •    •    •   ••    < 

«»  der  Rheinprewrios  •-    < 

-  PiMbea      ......    113  ^ 

•  Posen     ••«••••'.83'^ 
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6^ 
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24 

>. 

3  — 

4 

~- 

10  — 

27 
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Also  in  Sachsen,  Bri|ndenbarg,  Pommern,  West* 
phalen,  Sohlesien  besitsi  4er.  Eiopelne  mehr  Hanpt-Na-*- 
tional- VcrmSgen ,  ist  danach  reicher  ala  in  der  Rhein- 
provinat  Der  Mensch  in  Brfindenbarg  nad  Pommern 
besitxt  jaeür  als  df  r  Mensch  in  dar  (theinproyins  I  Diese 
ist  nach  ihüem  .Vermögen  die  drittletste  aller  8  Provin* 
aen !  —  Der  Mens<^  erscheint  iiherall  wohlhabend,  wo 
Hr.  Hanaemaan  einer  mittehttUsigen  oder  aalhst  schwa* 
chen  Bevölkerung  ein  ansehnliches  IIaapl->Natioaal* Ver- 
mögen ai^fiheiit  hat! 

Uebrtgens  ist  ein  viel  aiefaerer  Mafsstab  für  den 
Grand  und  Boden ,  deeeen  Fnpehthavkeit  wtA  Ertsag 
md  also  des  darin  enthaltenen  Kational^ Vermögens,  -* 
als  alle  Annahmen  onsers  Verfassers  —  der  Viehstand. 
Wo  die  Landwirthschaft  blöht,  der  Boden  guten  Er- 
trag gewährt,  da  ist  viel  Viehstand  und  nmgekelirt 
Nun  hatten  naph  der  Zählung  am  Ende  des  Jahres  1831 
auf  der  geogriiphischen  QuadratmeUe 


( \ 


Fruchtbarkeit,  die  Ergiebigkeit  dea  Bodens  und  dsnm 
4er  Werth  desselben  ist  Folge  menschRehea  Pleifset  und 
Mensehlieher  ArbsAc  W0  viel  Menadien  leben,  seit  hk' 
hinderten-  viel  feifsig«  Hände  den  Boden  beackert  snd 
bebaut  haben,  da  trägt  er  mehr^  da  ist Vf  ein  gröfstt^ 
Capital,  da  nährt  er  mehr  Menschen  nndTbiere,  Ali  wo 
di«  Bevölkerung  dünn  ist  ^md  Jahrhunderte  binihrdi 
geviag  war.  Die  vier  sSdWetftfiehen  Prorrnsea  Rheis, 
Westptiajen,  Sactnen,  ScUcMen^  mit  awischeu  4^633  und 
8,t00  Einwohnern,  haben -aü^b  «wischen  1,818  und  1^ 
10  *-  •Stacke'  Cirblhvieh ;  mrd  die  Vier  ^ol<d9atlteb^ff  Proviaren 
'Brandenburg,  Pömmem,  Preufiien  und  Posen,  mit  aar 
*swiaehen  3^108  «nd  1^7  Einwohiiem^  haben  auch  asr 
swisc^en  1^45.  nnd  1,164  Stucke  Grofsvieh  anf  dergee- 
g^pklsoken  Quadratmeile. 

l|iesb  Betrachtling  wurde  noch  viel  bedeatcDdar 
heyvoifreiw ,  wenn  m&q  neben  der.Qud[hti(äi'aiiieb'9h 
Qitoli^t  -  (|es  Viehea  in  Zahlen  darstellen  könnte. .  An 
Rhein  ist  es  ganz  jgewöhnlich,  dafs.  man  vom  aaigs- 
Bchladiteten  Ochsen  80&  Pfund  Fleuch  erhält,  und  eise 
gute  Kuh  8  Quart  Milch  täglich  giebt ;  -^  in  Westprsü- 
Aten,  Ponlniern  u.  s^  w:  Erhält  man  vom  äilsgeschlsclifs- 
tm  Ojrinen  in  der  Begel  3Q0  Pfund  FImsfsh  etwa«  ^ 
die  KiMi^giebt  3  Quart;  Mil^h!  Wie  viei  .fiehr  Capilil 
mufs  auf  der  Quadrafmeile  am  Rhein  in  1818,  als  io 
Ppmmem  in  1200  Stöcken  Vieh  eolhaltea  sein?  Wi« 
ist  9%  -nur  denkbar,  dafs  nach  dpnt  Wei«h»  des  Bodssi 
in  der  Rheinpro vioa  noch  nicht  gafiä-  ISS  Air.  auf  des 
Kopf  kommetf  sollen,  während  Hr.  Honseiiialin  den  Kopf 
in  Brandenburg  mit  fast  171  Thlr.  und  in  I'^omraern  mit 
nähe  1651  Thir.  ansetzt!!  «i    ., 

Nachdem  wk  faiarnach  in  Zahlen  glaaban  bewiaM 


•  i 


\*' 


Ml'  ff*s  ««*«  «%'■Pf•v«<»/4«1l^  ««-tf'^J^;f«««ii-v  vV«4.-*  503- 

amiakfm,  -itä^' <*-Din ihwiigw  riiii'^^rfif  kt-RfiA-  -'    'Wir*IWi«B -ftlerawlr  Am  EMrag  il«r  dincHin' Sien- 

ri^t  «irf  i«l  IiMft.ISaiiH|ii><VwBi»f«i«iit*oUMlM  gMiai  tammMchm»i9dixk4»  EiKMfr  «l«'  MfeM-  and  Stilltatht- 

wti  'gdtruBf'  fasUiifasi*  ■i^'IIMniiaai  AniUfcMwimwt^  ««iiw  bat  twigafagr  WMdtü  nriM«w;  d«  dtere  St^att* 

VmmämmUamf/^hinäKmi  mtaakmimtMMi-^ivStBatnir  diKWiM_«MhU faiHtfn  »t,  «ki  im^anogta  der  Klas- 

•dfast,' -«Mt^ipr-IWiigi-Ain^fVlditfcldOT- Vwfj-'DMb'^iiM*'  HiwWmri  Mi  dmjn^geil,  Oi^en,  u-Q.dJM«  .w»g»D-  in 

GnhÜibad'BadaB'^BA  dnd  «agwblidiM  'dan^  WrtUiü>  BwlicIiBp  VerfaafaBJn»  iitafat«wnfairi|ftlg  «ingeflibit  w«iw'- 

naten  ifaopt-Nalloairi-Vshn&gM  dcBfitMM-drtMk  kixfrtV'  denkoiiniLe,  lo  folgen,  wi«  «ich  denslbe  im  KalendtN 

QHMafiieb  Am  dteatea  ^ieaem  .U'traebl».    Dar  V«i&-  Jabr«  J831  wirklMh  j^eatdll  bat,  uod  fTigen  dea  Dnnb* 

aMhir«MiMlfet»»'"md  ai^l^-aiOL  RvdftaUcfrt^  dUa  «ftoitt  äff  4fe  Q^^""^''^ '^*' '^P'^*   »od  «in*  Mil-' 

ditf  TfiilBihaili  PiaiiaauM,  ■adaenlfefa  dte-Bh<JiBf>ivt«Bt'  Ü*"    dn    aagcMichMi  Haupt  -  National  -  y«rai<^Mit  ao^ 

QBi«riiHlbiiAiMlUg<3Meb'.bMinan  MMD^aird  sivar^Varv  grbicfa  bibzu.     '^     <     <    -  i  ■ 

iflgUaii  cUrch'dib.GiudattBaE.)  ^  :.  ■■■■■■■•i^  ■./..■■:':  v        .,■  s  ,■,,;,;- .       -.-.i 


jnlinmf  mao  Tdp'äeD'Hi^  aüfgeYiiBrten'Sleu«rn  dia, 
Grundaieuer  hinweg;'  so  bleiben  blarp.'SteDern'  a^rück«' 
leren  Ertrag  ganz  offenb&r  und  'attein  von  der  ^nzalit 
nnd   Wohpiabenbeit  der  BeySIkerung  nbbSngf,    Qttfnlicli 


die  t^aya^nsteaer  init  ihrem  Surrogat«  .und  dif.  Gaffer^, 
beatenw*  Uia  Vergleicbang  dea  GaaaoMDlbetragaa  di^ 
aer  Steoein  mi|  dai-  Vqlkasahl  ersiebt  avn  Folgeadfi; 


ill{Ui    i\y\  ^.i.l"    .  lU. 


i"''--J  '  '■'-■■I'"  IJUt-..i 


1,4-27,797 

■e88,äjt  ■ 


I  KlaMcnalctier  ni 


weitiMtmlw 

«thlr-:.-   .|8gr,| 


"difJü  Itommeii  folglich  aof'den  Kopf 


-l,i&i,iii(  fttkU.  oJer  3J  Srr- 
0,»»,453      — r      —    8»    — 
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tf,886J595 
^865,961 
0,d47,a>0 
Vt8,«19 
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Dia  w«bll|ih«iicl«  alMüMi»  SnÜkanng  «IMliei- 

dat  hiar.   Brandanbnrf  uaht  Faiiw<%«  .BarJiM  «bani»-, 


«  ji    mm-d'F.rmmAr.tit'M^  BN 

.     Dab  «aZaUaa  «mIi  daai  aagaWiba.  Ha^kN» 

ba.wia  «i^  iMUr  aaUIUa«  <a  >failia*fan.kat^ 


>4MStt4ton 

Lande 

l«*k.^«t.- 

^■^t' 

KaclMen     . 
Föten    .     . 

Prealseh     . 

8chi«;ü«r . 

603,830 

■  281,056 
«36,87» 
&4ä,865     , 

'  4r6,S3?     * 

458,062 

9-23,K7 
7b5,424 
661,79»' 

1,966,880 

wum 

1UU,000 
■    MO,»»    - 

■iW  ■ 

(00,000  , 

■14'2,0M' 

,lS),3tt6 
27i,339 
'  !l7rrVl9S 

■§7^"' 

=3»(,-2»; 

429,374, 

Hier  sMhen  blori  mit  zwei  Autnahmen  die  Provio- 
xeo  in  eben  der  Beihefolge,  wie  vorher  bei  den  Ge- 
werbe- nnd  KlBnen-Stenern,  Die  eine  Annahme  madit 
Poien,  dM  bter  den  dditen*  dort  daa  webtiAH  BIpU  eia^. 
niomit,  «ad  dieee^AuiDahme  erklärt  aicb  Uhr  leiicbl  da- 
dvroh,  dafa  l»  diejm  ProrbixiHefari  •)>  lOiirgead  noisr. 
Mdwn»  Oriecturitti  den  Nomen  ;der  Stffdte  itrageaj  worin 
keine  Spur  von  atadtlicher '  Bildaag  näd  Wiohlfaabenhtit 
Im,  Die'  andere  Aaenahroa  macht  Schleeiea,  welcbei 
hier  den.  achten,  dort  den  Raften  Plati  iaae  hat  Wollt« 
na»  diea*  Ereebeiawag  -  ancfa  nvin«a  dadqrcä  erltliren 
■■  kiümen,'  dab  SeUerieo  viel«  Umiditerlier' auf  dein 
Land«  half  eo^tra  dangen  d»^  s>i  beaHrkan*:  daft 
■nah  dieiRheiqproün*  aelir  Viele  Gewerbe  ^af  itm 
Laude  ha(,  wfll<^«.  ia  «odern.  Provinnn.nnr  in  fitSdten 
Torkommea.  Unter  allen,  .Unaläoden  bat  aber  bier- 
qa4b -J^  RbmpTAvn»  keiitaa  GmlJ  b>'  det  beweibe* 
tiad  -KtattenrattMif r Heb  überbfirdatiu  &id«p;'  . 

Der  Verf.  bebt  aber  auch  hervor,  dafa  inabeeopdere 
ddrcb  £e  Gru'ncIsteÜer  die  Rheinprovi.h'z  Ql^ erbUrde t  e'eL  — , 
Wenn  man  die  oben  angegebenen  ßetrfige'  der' Grund- 
ateuer  nach  der  'Quadratmeile,  dein  Kopf  lin'd'  dem  Von 
dem  Verf.    angenommenen  Haupt-National- Venndgan 


hat»— gagnogen  die '  daafitUuga«  BeoMhaugen,'  d«  Vafc- 
atad.  r*^  Oaa  Ara^  kam  «beit  M  .wanlgieUMhiMM,' 
da  'w'u  BMdhgewieaaB  baben-,*..dafil  i»  der  BheiapraTiU' 
atneFamaie.aon  lO.lloiBM-läbt,  wihreW  rie  ia  dw 

iMiel^  »«tiun  »'iSa    m  Matyi-atii m 

itMm-!Gri>altai%.badarL.  <Wac  FrtmSatn,*  Padmeta,  P» 
acM  keiimt,  irird  niabt  Tarlmigea  wellw,  dafa  dia,Qi» 
dratmeile  dort  ao  viel  Gnwdalkaai.iddB^  di  ia  d« 
stark  bewohnten  and  asgebantea  RheinproTinz.  Rech- 
net nun  aber  auf  den  Kopf,  *—  eine  Barecbnaog,  die  im 
-  VerL  nicht  will  geltan  laisw  |.  33L,-diftjd>er.doch-iB> 
'  mer  der  nai^  einem  fingirten  Haif  t-National-VeiBlgMi 
.  .UIRuiüehei)  itf,^w«il  ua.j£nd«jlaiph  dar  Meoaeheeitl, 
4ti;viiHt  _<■><;(. djf  our  in  u  fetn  mit  einer  gewincs 
Vorticbt.  auMwenden  Ut,  ala  in- entaofaieden  ftnaena 
Gegandao  der  Msnac^  niobt  lo  vitl  aablen  kann,  aU  ii 
wohliiabeadeB  PiOvinaaa,;  — .«eohpet  man  al»  auf  dm 
Kopf,  lo' lablen  aaeh  natiti  deh  hlS^ü.fSpiBiitaitait 
'Weiiphtlea  und  Sacbsao  meiu-  al^  dia-Bbainproltu; — 
und  nimmt  matt  alh  difaeieD  S|emJtB  »laawaaiiv  *• 
sahlt  änchien  immer,  noch  mebr'^  dt«  RbathpToriatl 
Die-Rhaiatwovina  wtra  et  aleo  nnter  ■Ue»üiaMlB> 
ian  micAt , .  a»  den  vonüglicluilfn  Grand  xor  Kb|e 
"faBuiri  oad  wenn  die  anutjbieden  wolilbabai4iBian  P»- 
.vicu(«t ;  Saehaao,  Achleaian,  Bhain,  We8tpbalea,<dia  IrJ 
Mi)reB  ttadichen  Proviozen^  ^"f^  PrenfMiv  Breniw 
bürg)  Pommern ,v>  der, Groodatoiier  übertrti^nj  lo  «flrdt, 
alch  l'iejes  zur  Rechirertigung  einer  aofchen  Stener* 
Vettheilu'ng  aagen  lauen.  ,   ^ 

Allerdinga  ergiebt  aicfa  Qbrigana,  dala  die  Hbeiapr»- 
Tina  BQ  den  hier  erWlKnten  direcien  S^oam  pro  K^ 
'  wabf  aahh^  ^a  di«  fiMgab  aiabea  P;r^Tiniwfi  im  Daitb- 
'  nehaitt,    Diefa  fiai  aber  aeinen  aatärliohan  Groad  dari^ 
dab  keine  RCickaicht  auf  den  Ertrag  <ler  DoBMinea  ga- 
nomman  i«t.    Der  Staat  kann   offenbar  In   swiebcW 
A*t  aim  demGraadnnd  B|>den  einer  PMvM- EiotmlMM 
..besiehen,  eiBinal  Indem  die  Regierang  ejnan  Tfaeil  dH 
;  G^ndAi  nnd  Bodeai^  der  ßrietirit^ttt,  henut^t^  f)ii**r 
indem  aie  alaan   tbeil   daa    Erwerhm   der   EiawelHW 
au  Grund  und  Bodea  in   Aneprueh  nimmt:  jenei  {•• 
aefaiebt  dareh   den  Bedts    von  Domainea ,  dieaea  dareh 
AbgabeoeriMbnag.    Die    ^aarsincb«   lUgtarang  erUb 
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Gtmmi  Qiid  Boden  wd  UidM  Wtgtn, 
aWt  in  Mhr  TWftUidmMi  Voriiähninm.  In  imt  Rhein*. 
fMviak».  «6  am  ainan  «ehr  geringen  Tbeil  dee  Granden 
nnd  Bedenk  nfcmiitelber'boriietj  nknmt  eie  einen  geöfiie» 
nn  Theil  den  Ernmfcee  in  Aneprneh  Jnrdi  nneelidiehe 

Wir  leiten  hier  neben  den  direeten  Sienem  den 
Mmtterirmg  der  Lendgoter,  welehe  die  Begiemng  be- 


P^rof  inne.n* 


le  u^nnahiue  ron  Hierxu  kommt 
inm  direetea  Steii-  RefaHEmnakaieTO] 
em  mit  fiinschluf«     dei  Donaineoi 
der   dleielben    et-  oftmlich  dtfr  Ueber- 
gäannnd«»  iNalilr.  stiieb  n««ii  dtn  B- 
und  Schlachtsteuemat  der  Regieniocs- 

iHanpt  -  Kassen  für 


••  -, 


»  M 


lUH.i  IIHil    F— 

1  leiusvB 
randenburg 


•i 


ältt,  folgen;  den  Reinertreg  der  Bergwerlce  nnd  For- 
sten — -  wie  wiebtig  letstere  aoch  fBr  die  öetlichen  Pro- 
vinzen littdt  dn  tie  grotee  Streeken  Inne  haben,  lassen 
wir  nnberOeksiehdgt.  Denn  jene  —  die  Domainen  — 
werden  inuner  gans  wie  im  Privatbesils  Ferwaltet,  le- 
diglich nm  Einkommen  daraoe  so  sieben ;  wogegen  bei 
diesen  —  Forsten  und  Bergwerken  —  auch  wohl  andere 
(RegalitSti)  Interessen  die  Verweltong  modificiVen. 

BsnaBB- 


wsr 


RtUr. 

3,610,623 

'  1,344,009 

4,184,159 

3,079,731 

a»aeo/>3» 

lt>i^71,95^ 
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Rthlr. 


4,367,911 
|'iti,>JJ^!g^"'|'i5f 


fftaMMim) 

Schlesien  • 
Sachsen 
I  »sitplielfa 

IJ^bcr^n^  i|^  4i»9^  7  Pi^ovifiscp. .  " 

tn  der  RheipproTinx   . 

Also  ia  alleil '8  iProTinses  susanimen 

.  .-.Die  BeAwttebe  kann  nidiie  .)siilselmidbnF4  dn  ee 
nicbt  Uefii  md  AmM^lms^  aondeat  auch  nd:Be$eiq^, 
/tmktm  aidLQMnnt*  -^  Dee.  n««ebliehe  Hanpi^aintionnl- 
VnmnftgNugieM  dne  Reenliaü,  dafr  Peren  Inüeben  so 
eigrk  ühnrbQrdel  sei,  efe  die  BhoMirHtoyiMi^.Fenimern 
nhfv  niir.  f-  det  jtoM  beiden  obliessnden  LaMta^trage. 
ftmMMlMbiN«  inild  ScbliMitn  sind  danimh  fnsi.^eich  he« 
ImM»,  so  ivitaler  Seehseh.nnd  Prenlann.  «-T..SnleheFok' 
9«r«ngen  .selgesi»  irie  nitwekrig  4im  VoidemMnesindy. 
nitf  ikAen  >«iei  Jberuhen*  .    .  w       . 

.Nach  d^c  Berechnirog  anf  den  iCopf,  dem  einaigen 
Bhni>riehlHpl>en  Jtfafa  aar  .VeirgleiohungrMatrilMriren  Piosen 
ISSgr.  ^Pf^iMBUbtaS^.i&Pf.f  SoUeeien  fr8gr.80f.» 
Pntnmntn.  2  Jfc;  rieefigcf  .Ide  die  Rh^iäFomns;  dngcgen. 

nem  aBSgnHB  PLjnekr  ekdie  Bheinplovins.  Letalere 
onvtrihnul  eeeh  den  Dnreheehnitt  11  Pf«,  weniger  als.dio  7; 
fi|irignn.iris^ainaen;  nnd  ivill  men  einmnk  na4h.;deseer: 
4M  St  ScbuMe^derStisufliil «und' di^^Gfrötae  der  Abgn-. 
I^m  irtd  dee:>KMbiriameni.  imi  dan.^ceeebindeMn;Prei> 
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ilnn  gegdn;die  der  andern  TdrgKehe/die.EaokBplbe  aoa 
dsft.in  mnetPfforins  befifkdKchen  Domainen,  dieser  ab 
SienertErtrige  arit  an^echAcn,  ~'isi  inig.    ,»Wire  sin 
ns  nicht»  fthrt  er  fort,  so  aiifrAen.  In  .einer. Proitins  die. 
Sienem,  wenn  der  Sinat  die  Domainen  verJumft,  ethS* 
hntwoHeo»  nnd  ^emrindert,.  wenn  detnelbn  deren  hnaftr 
Der.  Vert  isi  daher  der  Ansieht,  da(s  die  Domninen-Ern 
trS^e/den  Sianteeiakfinftte  iek  Qennen  na  Qnl  gerech^: 
not  werden  mifirtee,  dergeetditv  dnis  — *  eineriM  in  weMer . 
Prörfns  sie  liegen  —  der  Ertrag  den  fiteneni  nHerPro-* 
linsen  nbgeechiieben  werden  mfileie^  weshalb  e^  denn, 
nanb  fOs  die  Rhsinprovüis.  einsla  «nrnhcAeli  Amhetl  nn, 
diesen  Ertrigen  von:l,S57i»73Thlrn.  attCNmelen  itteeee, 
Pisnvinnin  Anrechnndg- bringl» 

Die  ehign^Naehweieong  ergiebt,>wie  nnvtehihntrs* ; 

BtUstg  gering  der  Ertrag  der  Domainen  in  der  Rhein- 

provina  gegen  die  ihrigen  Provinsen  ist  :  161)638  Thfr* 

gegen  4^7,262  TUr.  «  8gr.  3  Pf«»  ein  Verhiltmfs^  wie 

1 :30. .  Es  ist  in  der  Tjmt  eine  sehr  günetige  Wen- 

dnngt  die  der  Verf.  dnrch  seine  Aiistel^t  der  Saihe  giebe, 

limnen  .ühdehMncoiiee  eintf  :disC  7.  anddin  Pkovirnmiifci*)    wenn  el^die  Rhe|n^vinn  etat*  win  \  rSS,  ~  wie  djie 

anmMtiHnl  idmcRhiiMifenfinn  idt  hegfiMligt!:       ;     •  Zahlen  IwirlcUeh  liegen  -^  wie:  1^7,813^9^490  Thir. 

Nan  sagt  nwar  unser»  Verfug  Mfc)»  Jlennratieigst   dk.fa..ieie  1 :6  {»artiopiren »ttiier    DnmHtsen  deon  doch 

Mns<iMI»  ltmniAp|toae».ni^l|n.<iant.dieJStenean  einer  .Pro*     die  nndern  Proyinaen  aiit  inrem  Grnnd  nnd  Boden  xu 
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einem   iminlKifiiMi   Theile  der  RMliprifTii»  la  HMie 

kommen. 

In  vielen  4er  klOnim  di^teeben  Sinalen  .iMMen  die» 
Unlerfbanen  die  tidthigeft.  Kodeii  flr  den  FüMle»  a«i 
seinen  Hofirtnat  nivht  enfbriogen  kOnnep^  wen»  der  Fint 
nicht  zogteieh  Ciata6err  eines  bedentende»  TMIes  des 
Ländehens  wSre.  Wenn  Prenfsen  ein  soleliec  Land  er- 
liiehe,  und  die  fursfKelMn  Gnier,  diu  Kammer-Revenuen 
worden  mit  deA  DoiiMiifM  vwetiftgf  ^  wnHie  'dnnr  dvr 
Verf.,  dnfe  eegteich  eine  Vermindernng  der  Grendslenes 
it  der  Rheinprmins  wegen  Ums  nniümehrigen  AntheilH' 
tfn  jenen  Domaiaen  ein^fUlH-t,  die  amen  Ehiwobner 
des  nen  erworbenen  Lftndofaens  aber  ~  iter  Steoer- 
gleicbheit  wegen  —  sogleich  mit  nenen  Gmndabgabeir 
belegt  würden  ?  Wenn  die  Einwohner  eines  solehen  Lind* 
chens  öd(ir  einer  Provinz  eines  gröfseretf  Staats  sehr  we- 
nig oder  gar  Iteine  Gmndsteaer  sahlten,  die  Erwerbs*  [ 

mittel  des  Lftadchenil  oder  der  PrOvins  ans  dem  Grnnd 

• 

und  fioden  wftren  aber  diesen  Einwohnern  gaas  odet 
zum  allergrlUeesten  Tbisile  entzogen»  der  Grnnd  und  Bo- 
den des  Llhiddiens  oder  dieser  Provinn  wftre  gas»  oder 
zum  allergröfsesten   Theii  Domaine,'  so  ist  sehr  wohl 
denkbar,  sehr  weklnibgIMi,  dai^  diese.  »Eiiiwokmr  vial/ 
übler  dftfdn^  fiel  •rmkp'wlleett,  als  muat  disser  Gruml' 
und  Böden  den  ij&a4shens  oder  des  Prvirian  ganz  zinii' 
freien  EigMühnm  Jen  ttunrehnira  ubeilaosen  wireo,  nod* 
diese  hohe  Ctmodetener  zahlten !  Wenn  der  Staat  Dooiai*. 
nen  yerkanft,  oder  derglniehen  asdianl^  u6  Terwakdelt  es; 
srifi  GMndei^tni  in  GaMoäfital.  ind  tuiignkekrl.    Diel 
Zihnett  Tonr  Golde -sind'  dem  Begriffe  «ncli  gbioh  deri 
Rent4'ans  dem  Grnnd  und  Boden..;  Hnt  liss  fitknl  bi»'i 
her  ni^ht  genau  g^ehibden,  ans  welcher  Provinz  die  Bin- 
nahnte  lierkam,  so  gesehab  e%  weil  ot  oino  so  einaeiligo 
und  M^fM^ekoVignnreelMsng  der  eine»  ffkoeina:  ge^e»« 
die amdeire  deshalb^nMt  erwartete«.  Dmr  Saeh«  naihlcin^ 
nen  die  Provinzen,  aus  demn  Vmkasis' Domaitten .  vod^; 
Icanft  werden^  wiNm.  Von.nobdion  ^Fnlgnr^^ng^nl,  wie  der 
Vr.  sie  zieht,  die  Bodo  isi^  aifiMrdHigs  verlangen,  dafiidio: 
Zinsen  des'  aus  den  verkauften  Dfmaindn  g[ewonnenon 
Capltals  auf  ihr  Sieuerqpiantimi  ihnen  zu  gut  geredmol 
werden.    Woilii  dnv^n  di»  Frage  ist^  wie  viel  eine  Pro** 
vinz  ane  ihrem  CapitSal*  in  Grund  nwl  Boddn:  dontiibttirft,. 
wie  biemaeh  döcb*  dir*  Veift  mobnet^  ja  hierauf^  asiMr 
ganse  Theorie  und  Deduetion  basurt,  ao  ist  doeh  woibl 
unUogbar  klar,  data  eiiett  aowoU  die  ans  einer  Prolins 
zu  den  StaataJastea  gans  und  in  Mater  kergegsbenem 


0  n   m-n  d  ICr  a^n  A  r  ts  •  «  IL 

QrundsC&eko,  ah  üo  vondeij^iigeifw»fcWfiiawldaiib> 
besitnen  und.  davon  Omudstenafi  zahlen,  ProrinseniisiK 
ZM^  Bee^bnung  tu  aiehon  sind»  Uobsniisb  bestshtsiai 
sehr  «behüeher  Theiider  Bnnnhataa  mis  dsn  Biaaihiiai 
in  bäaffim.Oefldlen,  ^ahi|^Ae»GenftdnbgäbaaidME&igSN 
sessenen.  Am  Rhein  bat  man  in  Folge  4br  EfaasWP 
sehen  Revointion  die  PonanJuen-Grundatilctas  «b  Eiwerbi- 
quellen  Privaten  als  Eigantliam  ibeilässe»,  aMe  jiao 
Gruttdnbgnliov  aulgebooni  and  no'nMr  MsHo  and^mr 
Stelle  der  WegfaUendan.Staata-Einnabmen  ausBeaatssog 
der IMlnaiiiea  eine bSkere Grundsteuer  nu%el^;  indes 
detKcbe»  Provinsea  sind  die  DoMUinen^  ind- die  baares 
GeiUle  geblieben.  Soll  man  letzteren  aulser  diesen,  dis 
statt  Ihrer  am  Rhein  verlangten  höheren  6mndsten«B 
anflegjBtt,  sie  doppelt  iiemmtehtn;  dm  OnanTnifCnpinr 
der  Domainen  nicht  dum  Eigenthum  geben,  di^  ba4im 
GeTäKe  einziehen  undaaDserdeiu  die  gleich«  GranJdttiiw 

^e  im  Rhein  erheben?  * 

•  "  •       •       • 

Die  Donainen-Abgaben,  die  haaren  GeftUe  sind  ia 
den  alten  Provinzen  sehr  veiickieden,  wie  solche  bneh  Zeit 
und-  baeb  und  nach  enlalandeneii  ftechisverÜaltfiisgea  ti^ 
ausgebildet  haben.  In  der  Rheinprovinz  kommt  auf  die 
QoadAatmaülaU84.Vhlf^  IfrSgh;  il  P&  «ImnWeucr,ialio 
auf  dea  Morgen  78ge.  3Pfi  —  Nnck  fior  uns  liegeadi» 
PrietatiotinrTabeHoa  zahk>  ein  besümmier  Domainen- 
Bauer  (wobei  wir  gar  aiobt  beeoadera  bervoiatechaadi 
EftHo.  MSgesuebt  haben)  a»CoMribotion,  eavaUeriegald^ 

GiebebdMls,  HnfaBwhblk ^  BieUb  der  hndsdun^ 

Kellen  Grandslettor  ^S^TUriüSgr.  9  JH.  jMmIm^  ia< 
an  Dooeninen^Prftstationen,  alnrDioneigeld^fidmins»  Sgüm 
geldy  Sehweine-y  Cände  aehend»i>far  llukoor  >tt.  s«  w.  a( 
Thir.  28Sgr.  9Pf.;  also  zusammen  4ATbir.5P£  Dkm 
Bauer  besitst  1|  HofedL  k.  4&  Moefon:  und  zaUt  «bo 
peo  Margnn.26%r»  &PE.  -^  Bin  «ndooe^  in^elnir4iei^ 
seren  Gegiend^  den  4«  Uafenni:  b.  laOiMoigeo  beiHUf 
znhk  an  Contribaiinni  CnväUiviogeU^  liuftfts«bo%  (N«*^ 
bdseboia  fSThh*  58gr.  und  a»  JkmiAineft *»*•*; i»»^ 
lielwr  Art,  nie  die  oben  «boaoiubnsieuy  worunter  allela 
naXblr.  15Sgr4  Dienatgeld,  sneamnMi  U7Tkk.  858g^ 
jihrüeh,.d.  h.  mü  oUgo«  27  Thlw*«  Sg»;  Mmanmen  U» 
Thif.  d.  b:  pt^  Mbrgeni  1  Thfe.>  6  Sgiv  ASt  i*  Wekb 
oino  gaas  «ndese  LanOsiiid  dieae  BiaMaagont  #  '*' 
Gra#dsieMr  des  kleinen^  LändbeaitseinininiBbein}  ^ 
aollen  jene  PHimntionnh  'bot  etwM|i§ea  SienelNgtflirvi« 

§e»  nickt  berfinkskkligt  i  werdeftt 

«I  din  Fwy  »bor  Au^gieichtaig  den  Qi  uji^w* 
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gMtrik  wird,  «0  mBdite  g«r  woU  4oA  moftohst  imfon 
tBeFmgßwmn^  den  contrAoabfea  Raser  Qbd  kleinen  LmiiI- 
hmntmer  im  den  Mlfeben  Prwinsen  au  eileicblem.  Die 
firnndtteoer  nker '  ttt  darin  weeentlieli  von  den  meieCen 
aiidern  Sfenetn  irereelrieden,  dafe  eieV  je  Iftnger  sie  fce- 
steht,  nieU  die  Penon  tri»,  die  sahM^  aie  wird  eine 
Renüeat,  eie  wifd  gleieh  einer  bypotiwlEarieelien  Sebnld« 
Wer  ein  Gat  ohne  eine  aelebe  Laet  mit  .Gmad  nnd  Be- 
ntand Rechteni  erworben  bat,  deasen  Elgeniboni  nnd 
Benite  wird  angegriffen,  wenn  von  Staatawegeo  ihm  auf 
-ilen  aieMifreiett  Boden  eine  nambaffe  Abgabe  aufgelegt 
^wird«  Wir  kdnnen  nnt  von  der  Rtebüglceit  der  ans 
Jem  pbytiolcnititehen  System  bervorgegengenen  Ansiebt 
«fefcs  iiberxengen,  daft,  wenn  ein  OnUbesitier  ein  siener- 
freies  Gnt  recbtiicb  erworben  bat,  das  flOWTIilr.  ein- 
IMngf ,  —  nnd  der  Staat  verlangt  pMtsKcb  20  Proeent  d.  b. 
IBWlIilr.  jMwKcii  von  der  Reineinnabme,  dieb  ein  ge>- 
rmfates  Verinhren  g^en  den  Beeitees,  dieft  keine  Last 
Hr  flun  sei,  indem  er  diese  tfam  nhgenenimeaen  1060  Tbir. 
Iieim  Absate  seiner  Prodoete  wieder  einbriolMef  —  Kei- 
nesweges  wird  er  im  Stande  sein,  den  Wertb  der  Pro- 
dneie  im  Vericalrf  so  sn  eriiiben,  dab  er  keinen  Sehi^ 
den  Htte.  Unigewnndt,  so  sebr  wir  dem  belasleten  Bnner 
Erleiehtemiig  wdnsehen,  so  ist  doeb  klar,  dab,  wenn 
sroH  Vater  auf  Sobn  ein  Banergnt  mit  gewissen  Lasten 
Mbergegangen  ist,  nnd  nar  Freibeit  dee  Eigentiwims  nnd 
den  Verkebrs  beetebt,  die  Staatsabgaben  nnd  Insten  des 
Bnnergnts  so  gana  Reallast  gewerden  eind,  dnfo  sie  l>ei 
jeder  Eifaregnlirnng  nnd  jedem  Efgentbamsweohseiin  An- 
aelrfng  gebmebt  werden^  nnd  es  dnber,  wie  woiikbitig 
'OS'  nein  mag,  doeb  ledlgiieb^in  Gesebenk  wird,  wenn  die 
Lnnt  dsns  Inimiier  des  Grnndte  nnd  Bodens  nbgenommen 
wird.  -^  Diese  Betraebtong,  die  Sorge  das  sn  Reebt  b^ 
mdiende  sv  erbdten,  die  Seben  vor  Reebtsverletsong 
nnd  Bingriff^  in  EigentbiinieverbSltnisse  ist  der  Gnmd, 
win  wir  dem  Vf.  anf  eeine  Bemerkung  f.  110.  erwiedem, 
wnsbnib  da,  wo  Chnndstener  bestebt,  sie  belassen  nnd 
da,  woStenerfreibeitderGfter  rorfaandenist,  die  Grand- 
stnaer  nidbt  nnferiegt  wird.  Hat  maa  in  bewegteren  Zei- 
ten eine  Steneransgleicbung  von  Seiten  der  Regiernng 
Ar  leiebter  gebalten  nnd  daber  vorünfig  sieb  fSr  eine 
nnidie  geüeigt  erkiftrt,  so  ist  ee  doeb  nnr  als  eine  weise  Ml^ 
bignng  sn  rilbmen,  wenn  die  Regiernng  in  rnlriger  Seit, 
die  grolse  Scbwierigkeit  einer  dergleicben  angeblicben 
Stenerantgleicbnng  anerkennend,  mit  rascber  AnsfBbmng 
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einer  solshen,  viele  Reobtsv^bfthttisse  so  Imsbt  vetle»- 
senden  Malsregel  saröekktit. 

ObStenem  fnr  ein  Land  an  aebwer  sind,  odernicbl, 
Utfst  s&eb  nns  Beobmmgen,  Weleben  Repmtiiionsnabslab 
man  nnlegen  mag,  nie  mit  BesänraUbrnt  ermitlein,  snnml 
immer  nneh  die  Gegenrecbnung  gemacht  werden  mnb, 
was  nnd  wie  viel  die  Regiernng  für  die  empfangenen 
Steuern  gewibrt  Nor  aas  aligemeinen  Zeichen  Iftbt  sich 
entnehmen,  ob  eine  Nation  nrit  Steneni  Sberhstet  ist 
oder  nitht.  — -  Wenn  die  Popnlation  fortdauernd  im  Stei- 
gen ist,  wenn  Aekerban,  Handel  nnd  bewerbe  blühen^ 
wenn  der  Wohlstand  sich  mehrt ;  bat  man  wohl  keinen 
entsebiedenenGrond,anf  nnverhfthniisniAbige  nnd  sn  bebe 
Beatenemng  der  Bewohner  na  sehÜebeiu  Nun  sagt  der 
Vf.  selbst  4.  206.,  dab  die  BevMkernng  in  Frankreich 
seit  15  Jahren  wemger  geeiiegen  sei,  ab  in  Prenben,  nnd 
dab  in  fVrnnkreieh  mehr  JCiagen  über  Stenerdmck  laut 
werden,  ah  in  Prenben;  dab  (f.  305.)  eine  allgemeine 
Zunahme  des  Wohlstandes  im  Preofs.  Sümte  nicht  im 
mindesten  sn  besweifein  sei.  —  Al>er  er  erklärt  diese  Er- 
scheinung dadurch,  dab  in  Frankreich  Prebfreiheit  sei, 
und  daher  in  den  Oppoeitions-Joamalen  die  hoben  Steu- 
era  ein  stehender  Artikel  seien;  dafs  der  Fransose  we- 
iriger  geduldig ,  weniger  gemuthlich  sei,  als  der  Deut- 
sche; dieser  letstere  •*-*  sind  tpsü$ma  V0ria  -*  gewdhnt 
sich  an  eine  Last,  und  trftgt  sie  dann  ohne  Murren  so 
gut  er  kaan ;  endlieh,  dafs  die  Arij  in  welcher  die  Steu- 
ern von  Getränken  entrichtet  werden,  nnd  daü  Prohibl- 
tir-ZolbysCem  in  Frankreich  die  Klagen  fiber  Stener- 
dmck hervorrufe.  '—  Die  voriiegende  Schrift  selbst  be- 
weiset, dab  alle  Censnr,  gegen  die  der  Vf.  sich  lebhaft 
erklärt,  die  Klagen  eines  Preuls.  Unterthanen  über  sn 
hohe  Steuern  nicht  verhindere;  nnd  wenn  von  Steuern 
und  vom  Besablen  von  Abgaben  die  Rede  bt,  so  sdieint 
uns,  dafs  die  Fmnsosen  wohl  beransflihlea  werden,  was 
sie  effectiv  an  Steuern  entrichten  und  den  haaren  sn  be- 
nnklenden  Betrag  wohl  von  der  Art  der  Ediebong  der 
Steuern  and  dem  Probibitiv-Zollsystem  sebr  bestinimt  an 
nnterselieiden  wissen  dürften. 

Wie  wir  hiernach  mit  dem  Haupt-  und  Endresnhate 
4ee  Vb.  keiaesweges  einverstanden  eind.  so  kinnen  wb 
auch  der  beechftnigenden  Art,  mit  welcher  er  Ober  das 
Besteuerungsfecht  des  Monarohen  spricht  nnd  der  Ans- 
fUirung,  dab  die  Abfassung  der  Gesetse  im  Prenbisehen 
in  der  deutschen  Sprache  nicht  deutlich  sei,  nicht  bei- 
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treten.    Der  Verf.  hebt  berans,  dafi  in  einem  ttbrigene 
gediegenen  Aufkatz  in  der  Staataseitnng  angegeben  sei, 
wie  oft  die  Volkesähiang  9,nadi  der  bettebenden  Verfat- 
sang*  vorgenommen  w«rde.   Er  ediriot  ee  apraehnnrich- 
tlg  m  finden,  dafii  ^na^ib  der  bettebenden  Verfaitang*' 
geengt  worden ,  während  im  Prenlnechen  noeh   keine 
schriftliche  Constitution,  liieine  durch  Kammern  repri- 
sentirte  Volkivertretong  nnd  Staateverfassong  gegeben 
sei.    Als  ob  es  keine  andere  Verfassnng  gibe!  als  ob 
man  nicht  sagen  könne,  etwas  geschehe  nach  bestehen- 
der Verfaisnng,  wenn  eine  von  der  Regierung  got  ge- 
heifsene  Einrichtung  lange  Jahre  bindarch  besteht,  and 
observans-  und  daher  verfassungsmSlsig  eingef&hrt  iet  — 
Man  sagt  ja  von  einem  Privatmann,  er  befinde  sich  in 
guter  Verfassung,  wenn  er  sich  in  steiend  gOnstigen 
Verhältnissen  befindet  -—  Als  entschiedensten  Beweis, 
wie  xweideutig  und  unrichtig  —  dem  Sprachgebrauch 
nach  im  Preufsiseben   die  Abfassong  der  Gesetse  sei, 
bemerkt  der  Verf.  folgende  Stelle    der  neuen  Städte- 
Ordnung: 
„Berechtigt  und   zugleich  verpflichtet  su  Erwerbung 
des  Bürgerrechts  sind  diejenigen,  welche  in  dem  Stadt- 
besirk ein  Gmndeigenthum  haben,  dessen  geringster 
Werth  in  kleinen  Städten  nicht  unter  30Q  Thlr.,  in 
gröfseren    nicht   über  2000  Tbhr.   bestimmt  werden 
soll." 
Wir  können  diesen  Sats  nicht  anders  construiren  und 
verstehen,  als  wie  folgt: 

j,diejenigen,  welche  in  kleinen  Städten  ein  Grundei- 
'  genthnm,    dessen  geringster  Werth  nicht  unter  300 
Thir.  (d.  h.  auf  300  Thir.)  bestimmt  werden  soll,  in 
dem  Stadtbexirk  ha(>en;  —  und  diejenigen,  welche  in 
gröfseren  Städten  ein  Grundeigenthum ,   dessen  ge- 
ringster Werth  nicht  fiber  2000  Thir.  (d.  h.,also  auf 
2000  Thir.)  bestimmt  werden  soll,  in  dem  Stadtbe- 
sirk haben,*' 
sollen ,  SU  Erwerbung  des  Burgerrechts  berechtigt  und 
verpflichtet  sein. 

Wer  in  einer  kleinen  Stadt  ein  Grundstock  hat, 
das  295  Thir.  werth  ist,  soll  nicht  sum  Bargerrecht  be- 
rechtigt sein ;  —  wer  in  einer  grofsen  Stadt  ein  Grund- 
stock hat,  das  1995  Thir.  werth  ist,  soll  nicht  sur  Er^ 
Werbung  des  Bfirgerrechts  berechtigt  rein ;  und  man  hat 
unter  300  Tbhr.  und  nicki  über  2000  Thir.  ge- 
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braucht,  um  ansodeaten,  dafs  in  Besag  auf  Blrgirwe^ 
den  in  einer  kleinen  Stadt  300^  Thlf.  Cspitid  gieick  im 
achten  sei  2000  Tbkru^  in  emer  grolhen;  und  sma  int 
niekiüher  2000  Thir»  gesagt,  weil  in  einem  sehr  grb- 
bto  Ort  schon  ein  BigitotiMin  ^^  3000 -^diOO  Tidr. 
so  gering  iet,  .daii  man  diefs  wohi<3Q0  Thhm.in  eiser 
kleinen  Stadt  gleieh  su  adrten  vetNcbt  seilt  kSase. 

Der  Verf.  siebt  antf  obiger  GesMaasstelle  die  Schiari. 
folge,  dafs  danach  in  kleineren  Städten  der  sur  Qaali* 
tat  eines  Bürgers  erforderliche  Wesih  des  Gmadc%es- 
tbnms  über  2080  TWr.  und  in  gsäfsaron  Sfidlea  sst« 
300  Tlilr.  fesigesetkt  werden  diirfe;  nnd  ea  iet  uni  tH- 
lig  anverständlich,  nach  welcher  XjOgik  und  GraamnA 
diese  Schlufsfelge ,  aus  obiger  GeaefsesstcJle  faersm  iih 
terpretirt  werden  könne. 

Nicht  nach  einseiligem  MaOmtabe  mSge  der  Ulli| 
denkende  Bewohner  der  Pkenfs.  Rheinpro!v&is,  wie  Hr. 
IL,  eine  känstKcha  Redmueg  anlegen,  um  herastssb^ 
kommen,  dafs  er  gegen  andeN  Theüe .  der  HcnarcUe  n 
viel  Steuern  sahle.  Wir  glauben  bewiesen  so  bsben, 
daft  der  Malsstab  des  Hrn.  IL  nnd .  eben  dechalb  teioe 
ganse  Darstellung  der  Verhältnisse  nnrichlig  sei.  Ditb 
wiirde  noch  stärker  hervortreten,  wenn  bei  Vergletebsog 
des  gesammten  Stenarbetrags,  der  in  dier  Besiehss^ü 
den  verschiedenen  Provinsen  aufkommt,  auf  i\t  sehr 
erheblichen  CapitaUen  in  Fabriken,  Maa^betuffen,  Hm- 
del  und  Gewerbe  in  der  Rheinprovinn,  die  bei  «im^ 
Betrachtungen  gaas  unbeachtet  geblieben  sind,  ia  Sab* 
len  Rückricht  genommen  werden  könnte.  Wenn  eis  es- 
befangener  Rhmnpreufse  sieh  fKo  Frage  rohig  vetfagt, 
wie  sein  jetsiger  Zustand,  seine  Baislana  in  alier  Bob* 
hung  sich  su  der  Zelt  verhalle,  da  er  dem  fräasäsiielMii 
Gouvernement  angehörte,  so  glauben  wir,  defc  demlle 
nicht  bloft,  wie  der  Vf.  f.  332.  bemerkt,  weil  er  im 
deutschen  Vaterlanda  wiedasgegeben  Sei,  sondern  tihr 
nnd  wirklich,  weil  er  sich  in  seinen  materieüen  Istefi» 
aen,  mit  Einsdilufs  der  Steuern^  verbessert  flnte^  «h 
der  Preufs.  Regierung  ««frieden  sein  wird,  üiefii  ht 
uns  auch  oft  und  unau%efordert  von'Rheinpreulseo  i^ 
sichert;  *—  laute  Stimmen  der  Freude,  der  Zufrtedeskeil} 
der  herslichsten  Anhänglichkeit  an  dns  Preafa.  Käsigt- 
Imus  sind  noch  in  jängster  Vergangenheit  von  dort  «> 
uns  hesliberfekommen. 

Dioterici. 
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Oie  Girundl»gm  det- evängelüehtn  Pietürnui^  oder 
täKe  Lehren  von  Adams  Fall,  der  Erbsünde  und 
dem  Opfer  Christi.  Nach  Gründen  der  heili- 
gen Schrift  geprüft  ^  mit  den  Ansichten  der 
christlichen  jKirch^  der  ersten  drei  Jahrhun- 
derte verglichen  un4  na^h  ihrem '  Gebräuche 

«  für  die  chrütUche  Th^ahgie  beurtheät .  van 
D.  Karl  GatÜi^h  BretseAjieiderj  Obercon- 
nst.  und  Ctenermlsuperint.  zu  Gotha.  Leipzig 
183a  X  II.  426  £1. 

Di«  vorlicgeode  Sidtrift»  berrorgegfingeoi  wie  Bcfaoo 
ihr  Tild  andei^tet,  lui«  dem  Gegensatz  der  Parteien,  die 
•ich  nocii  immer  in '  feindlieher  Stellung  auf  d^uhGe» 
biete  der  nenern  Theologie  gegenüberstehen,  ist  gans 
geeignet,  eine  der  vorherrsehenden  Richtungen  an  einem 
jyhrer  bedeutenderen  JleprttsenUiQten  sur  lilaren  Anschain 
«itg  SU  bringen. 

Hr.  D«  Bretschneader  ist  seit  einer  Reihe  von  Jah- 
xeü  eiaer  der  frncbtbanifen  theologischen  Schriftsteller. 
Zahlreiche  über  verschiedene  Zweige  der  Theologie  sich 
erstreckende  Schriften,  deren  nach  Gebühr  anerkannter 
Werdk  ihrem  Verf.  eine  nicht  geringe  Celebrität  erwor- 
ben hat,  sind  in  den  Händen  des  theologischen  Publi- 
eoma«  Kaum  giebt  ea  eine  bedeutende  kirchliche  und 
theplogisehe  lürseheinong  der  neuesten  Zeit,  die  Hrn.  D. 
Bretaobneidnr  nicht  die  Veranlassnng  gegeben  hätte,  in 
einer  eigenen  Sdirift  seine  Stimme  über  sie  abzugeben, 
l^^ie  eine  solche  hauptsächlich  auf  die  Erscheinungen 
dier  Zeit  gerichtete  schriftetelleidscbe  TbStigkeit  der  fru- 
beff  nwisehen  entgegtngesetsten  Principien  schwanken- 
den theologischen  Ansicht  des  Hrn.  D.  Br.  von  selbst 
^r  und  mehr  einen  entsdiiedenern  Charakter  geben 
ufote,  so  hatte  sie  auch  die  naturliche  Folge,  dafs 
Derselbe  in  eine  nähere^  persönliche  Thednahnie  an  den 
jMhrb.  /.  wmenuh.  Kriiik.  J.  1834  I.  Bd. 


theologischen  Streitigkeiten  unserer  Tage  dbne  Zweifel 
tiefer,  als  er  wünschen  konotCj  hineingezogen  wurde. 
Ea  ist  bekannt,  'in  welches  VerhältniCs  Hf.  Dr.  Br»  fchon 
seit  einiger  Zeit,  zu  derjenigen  theologischen  Partei^  de- 
ren Hauptorgan  die  evangelische  Kirchenzeitung  ist,  und 
namentlich  zu  Hrn.  D.  Hahn,  zu  stehen  gekommen  ist. 
Dieser  neuesten  Stellapg  des  Hrn.  D.  Br.  gehört 
auch  die  hier  anzuzeigjBnde  neueste  Schrift  desselben 
vollkommen  an.  Sie  hat,  obgleich  der  Vf.  in  Folge  dtf 
in  der  ganzen  Schrift  bewiesenen  Buhe  un^d  Mälsigong, 
die  bei  der  nicht  sehen  so  scharfen  und  bittern  Sprache 
der  Gegner  um  so  gerechtere  Anerkennung  verdient, 
unterlassen  hat,  die  specielle  Veranlassung  dieser  Schrift 
und  die  Gegner^  gegen  welche  sie  zunächst  gerichtet* 
ist,  namhaft  z|i  machen,  eine  durchaus  polemische  Ten- 
denz. Der  rorangestelU^  Name  Pietismus  sagt  deutlich 
genug,  mit  welcher  Partei  der  Vf.  es  zu  thun  hat;  nnd 
zwar  ist  es  seine  erklärte  Absicht,  auf  die  Grundlage, 
auf  welcher  der  Pietismus  ruht,  in  den  bezeicheten  Leh- 
ren zurückzugehen,  um  den  Gegner  völlig  aus  dem 
Felde  zu  schlagen,  und  ihm  jeden  Rückhalt  in  der  Lehre 
der  Schrift  abzuschneiden.  Es  mag.  ^dahingestellt  blei- 
ben, ob  der  vom  Vf.  zur  Bezeichnung  der  Lehre  und 
Lebensansicht  seiner  Gegner  gewählte  Name  Pietismus 
der  richtige  iit;  in  jedem  Falle  aber  müssen  wir  un/i 
gegen  die  völlig  willkürliche  Ausdehnung  erklären,  die 
ihm  der  Vf.  giebt,  indenp  er.  ihi^  in  demselben  Sinne,  in 
welchem  er  ihn  ^inen  Gegnern  beilegt,  den  evangeli- 
schen nennt.  Denn  wenn  man  auch,  wie  in  der  Vorr. 
S.  111  gesagt  wird^  darüber  .einverstanden  sein  sollte, 
„dafs  der  Grundcbarakter  des  Pietismus  das  vorherr- 
sehende  starke  Gefühl  ist  von  der  sittlichen  Verdc^t^n* 
heit  der  menschlichen  Natur  und  der  Verdammlichk^it 
des  menscUiohen  Lebens",  so  läfiu  sieh  docfi  dieser  Satz 
nicht  geradezu  umkehren  und  die  Behauptung  aufstel- 
leuy  diifs  j^de  von  der  sittlichen  Verdorbenheit  der  mensch- 
lichen N^tur  und  der  Verdammlichkeit  des  menschlichen 

63 


515 


Breitekneidery  die  Grundlage  de^  evangelüeken  Pietunmi. 


Ldbeoi  aafgehende  theologische  Aosicbt  dem  Pietismas 
angehöre,  indem  der  mit  diesem  Worte  gewöhnlich  rer- 
bundene  Nebenbegriff  eine  tadelnswerthe  Einseitigkeit 
der  religiösen  Richtung  bezeichnen  soll.     Diese  einfa« 
<ebe  Too  selbst  sich   aufdringende  Unterscheidung,  die 
wir  gegen  den  \L  geltend  machen  müssen,  bestimmt, 
wenn  sie  auch  snnächst  einen  blofsen  Namen  betrifft, 
doch  sogleich  den  Standpunkt,  auf  welchen  wir  uns  der 
▼erliegenden  Schrift  gegenüber  an  stellen  haben«    Der 
Vf.  entwickelt  Jedoch  seine   Ansicht  Tom  Wesen   des 
Pietismus  weiter  so:  das  in  ihm  Torherrschende  Gefühl 
habe  in  der  chriitlichen  Kirche   nicht  immer   einerlei 
Grundlage  gehabt.  In  der  ersten  Kirche,  in  welcher  der 
Pietismus  schon  vorhanden  war,  sei  er  aus  einer  andern 
Quelle  entsprungen,  als  zu  unserer  Zeit,  aus  der  weit 
▼erbreiteten  Vorstellung  von  der  Söndlichkeit  des  Ma- 
teriellen.   Es  sei  diefs  der  Pietismus  der  Bufswerke  und 
der  Ascetik  (oder  vielmehr  der  Ascesen,  da  Ascetik  und 
Ascese  nicht  dasselbe  bedeuten),  welcher  in  dem  Mönchs- 
leben seine  ▼olle  Ausbildung  erhalten  habe  nnd  noch 
jetzt  in  der  katholischen  Kirche  fortdaure.    Luther  nnd 
Calvin  dagegen  seien  dem  Angustinischen  Dogma,  und 
zwar  in  seiner  ganzen  Strenge,  gefolgt,  nach  welchem 
alle  Menschen  seit  Adams  Fall  und  durch  denselben  mit 
gftnzlich  ▼erderbter  nnd  nur  zum  Bösen  geneigter  Natur 
geboren  werden,  schon  bei  der  Geburt  Kinder  der  Hölle 
nnd  der  Verdammnifs  seien  nnd  von  Natur  nichts  Gutes, 
sondern  nur  Böses  thun  können.    So  sei  in  der  evan- 
gelischen Kirche  das  Gefühl  sittlicher  Verdorbenheit  und 
der  Verdammlichkeit  des  menschlichen  Lebens  noch  viel 
tiefer  begründet  worden.    Wie  es  in  der  katholischen 
Kirche  zu  freiwilliger  Weltverachtung  und  Bufse  hin- 
ziehe, so  ziehe  es  in  der  evangelischen  zur  Erweckung 
des  innigen  Vertrauens  auf  das  Opferblut  Christi,  zum 
glaubigen  Anschliefsen  an  den  Heiland  hin,   der  alle 
sittliche  UnwQrdigkeit  sBhne   und  alle  mangelnde  Ge- 
rechtigkeit des  Lebens  ergänze,  und  das  iei  der  Pie- 
tismus des  Glaubens,  oder  der  evangelische.    Der  VL 
schildert  dann  weiter  diese  sogenannte  pietistische  An- 
sicht vom  Leben  als  eine  höchst  düstere,  traurige,  alle 
Kräfte  lähmende.     Die  Zeugung  eines  Menschen  und 
seine  Geburt  erscheine  bei  ihr  als  ein  Ungltick,  das  Le- 
ben selbst  als  eine  Sünde.     Der  Mensch  habe  immer 
nur.um'di^  Gnade  zu  beten  nnd  zu  flehen,,  mässe  dib 
Welt  mit  ihren  lockenden  Freuden  fliehen,  durch  stete 
Traurigkeit  sein  SSndenelend  beklagen,    und  bis  ans 
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Ende  des  Lebens  in  Bulse  nnd  Rene  verharren»  Yen 

diesem  Wahne,  dieser  Angst,  dieser  niederschlagendes 

Selbstverachtung  die  Menschen  Zu  befreien,  und  sie  so 

einem  freudigen  Gefühle  des  Lebens  nnd  zum  sitdichca 

Muth  zu  erwedcen,.  erseheint  dem  Urb»  D.  Br.  als  kein 

geringes  Verdienst.    Die  Anflordemng  aber,  dem  Pietii« 

mus  in    diesem  Sinne  durch  eine  Untersndiung  seisar 

Grundlage  entgegenzutreten,  scheint  ihm  jetzt  gera^ 

eine  höchst  dringende  zu  sein,  da  derselbe  von  so  vi«* 

len  Seiten  giehegt  und  gepflegt,  unter  dem  Volke  ach 

verbreite,  unter  den  Jflngwa  Thedogen  «n  sich  grepb} 

in  Ländern  und  Provinzen,  in  Schnlen  und  Seminsiiea 

sich  einheimisch  mache,  in  manchen  der  neuesten  pid* 

losophischen  Speculationen  mächtigen  Vorschub  finde  s« 

8.  w.    Gewifs  lauter  Grande,  die  es  höchst  begreifliok 

machen,  wie  Hr.  D.  Br.  sich  alsbald  zu  dem  Entscklom 

aufgefordert  fühlen  mufste,  einem  solchen  Zeitöbel  ndi 

mit  seinem  ganzen  Gewicht  entgegenzustellen,  nur  möchls 

vielleicht  mancher  es  nicht  ebenso  begreiflich  finden,  wis 

Hr.  D.  Br.  in  dem  Um-sich-gr^ifen  des  Pietismus  in  vs» 

serer  Zeit ,    wenn  doch  derselbe  nach  der  kaum  zur« 

gegebenen  Erklärung  so  alt  ist  als  die  evangelische  Kir^ 

che  selbst,  und  mit  dieser  auf  derselben  Grundlage  ruht) 

eine  so  höchst  auffallende,  so  gerechten  Anstefs  eir^ 

gende  Zeiterscheinung  sehen  und  es  demnach  auch  is 

leicht  nehmen  kann,  gegen  dieselbe  Kirche,  unter  derm 

Dienern  er  eine  so  hohe  Stelle  einnimmt,  als  offener 

Gegner  aufzutreten.    Wie   diefs  nber  aueh  Hr.  D.  Br« , 

mit  sich  abgemacht  haben  mag ,  der  Efltschiufs  itt  gi-  j 

fafst  nnd  der  IMan  der  AusfQhmng  von  selbst  vofge- 

zeichnet.    Denn  da  (Vorr.  S.  VIII.)  die  Freunde  det  PiS» 

tismos  —  gewifs  auf  eine  höchst  unverzeihliche  Wen^ 

wenn  sie  doch,  wie  uns  Hr.  D.  Br.  kaum  zuvor  tmIi 

ehern  konnte,  in  manchen  der  neuesten  philosopbiieM 

Speculationen  so  mächtigen  Vorschub  finden  —  vos 

nem  Urtheil  der  Vernunft  nichts  wissen  wollen,  sei 

sich  lediglich  auf  die  heil.  Schrift  nnd  die  Kirche 

ziehen,  indem  sie  gerade  die  Dogmen  von  der  Erbsfiodi 

nnd  dem  dafär  dargebrachten  Opfer  Christi  (är 

biblisch,  Ja  für  das  ächte  Evangelium  nnd  die  weteo 

eben  Dogmen  der  evangelischen  Kirijhe  halten,  so  ici| 

die  exegetische  und  historische  Prüfung  jener  Dog[0«| 

das  Wichtigste  nnd  Nothwetadigste. '  Was  aus  Veroo 

gründen  aber  und  gegen  jene  Dogmen  gesagt,  oder 

ihrer  Vertheldigung  vorgebracht  werden  könne,  dsf 

bereits  so  vielfach  behandelt,  dafs  man  les  als  ersch5|ift 
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MKOtehMi  bttbe»  D«r  exegetitobe  Grand  jener  Denk- 
weiie  aber  nnd  die  Vortteilangen  der  ersten  Kirche  seien 
bis  Jetst  noch"  nicht  grfindlich  und  ansfuhrlich  genug  er- 
örtert worden.  ' 

Hr.  D«  Br.  glanbti^  daher  seine  Untersnchnng  in 
SWM  Uanpttheile  theilen  n  müssen,  einen  exegetischen 
Bild  «einen  historischen.  Der  exegetische,  ^welcher  den 
bei  weitem  grdfsern  Theil  des  Ganzen  einnimmt  (S.  6  — 
2B8%  serftllt  wieder  in  swei  Kapitel,  von  welchen  das 
erste  von  dem  Ebenbilde  Gottes,  dessen  Verlust  durch 
den  Snndenfall  nnd  von  der  Erbsunde,  das  sweiie  von 
dMn  Tode,  als  Strafe  der  Sunde,  von  welcher  Christus 
die  Meneehea  erlösete,  liandelt.  In  diesen  beiden  Ka- 
pkefai  werden  alle  Stellen  im  A.  T»,  in  den  Apokryphen, 
bei  Philo  nnd  Josephus  und  sodann  im  N.  T.^  welche 
irgend  eine  Benehung  auf  die  genannten  Lehren  haben, 
der  Reihe  nach  aufgeführt  und  gröfstentheils  sehr  aus- 
filhrBch  dargelegt  nnd  erörtert,  um  auf  diesem  Wege  an 
dem  Resultate  su  gelangen,  dafs  das  kirchliche  Dogma, 
wie  es  der  Vf.  S.  1 — 6  seiner  Untersuchung  vorange- 
SteHt  hat,  durchaus  keinen  exegetischen  Grund  habe. 

Wir  gestehen  gerne,  dafs  der  Vf.  bei  den  meisten 
alttestamentlichen  Stellen  nach  unserer  Ansicht  auf  eine 
las  Ganaen  befriedigende  Weise  nachgewiesen  hat,  dafs 
sie  nicht  enthalten,  was  man  noch  immer  so  oft  in  ihnen 
finden  will.  Es  gilt  diefs  vor  allem  von  der  Erörterung 
iber  diejenige  Stelle,  die  als  der  Hanptsitz  des  ganzen 
Dogma  angesehen  wird.  Gen.  IIL  Der  Vf.  hfilt  diese  Er- 
afihlnng  im  Allgemeinen  gewifs  mit  Recht  (obgleich,  wie 
wir  glauben,  manche  Zuge  derselben  anders  gefafst,  an- 
dare  genauer  beachtet  sein  sollten)  für  eine  Lehrersfth- 
hittg,  oder  eine  Erzählung,  deren  Zweck  nicht  ist,  eine 
geschehene  Thatsache  geschichtlich  zu  melden,  sondern 
Dor  das  wirklich  bestehende  zu  erklären.  Uebrigens 
scheint  gerade  bei  dieser  Stelle  nach  einer  andern  Er- 
Ufirang  der  Gegner  des  Vfs.  der  exegetische  Streit  kein 
grofaee  Moment  mehr  an  haben. 

(Di«  Fortsetsung  folgt) 

Lxvin. 

Du  Bauhuntt  der  VogeL  Von  J.  Bennie.  Mit  82 
Abbädungen,  Leipzig  1833.  Baumgärtner'f  Buch- 
AandlmMg.  (Zwei  BändeheHy  zwammem  XXVIII  und 
416  S.    gr.  12.  —    1  W/r.  20  Sgr.) 

Ein  -uriprfliiglich    englisch  geschriebeses  Werkcben   obae 
Vorrede,  dessen  Verfasser,  Joba  Rennie^  wie  eiae  Note  S.  2. 
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besagt,  A.  M.  .A.  L.  G.  und  Professor  der  Nstnrgescbicbte  am 
Kings-College  an  London,  wsbncheinlich  derselbe  ist,  üel« 
cber  im  Jahre  1832  der  Versammlung  deutscher  Natorfor- 
scher  und  Aerste  xu  l^isn  beiwohnte.  Die  hier  gemeinte,  von 
einem  Ungenannten  rerfafste  Uebersetzung  madit  den  llteu. 
Theil  der  Bibliothek  unterhaltender  Wissenschaften  aus.  Unter 
diese  Rubrik  gestellt,  könnte  die  Arbeit  auf  jenen  streng  wis- 
senschaftlichen Werth  SU  yerziditen  scheinen,  den  wir  ihr,  wenn 
auch  nicht  in  sehr  hohem  Grade  su-»  doch  auch  keinesweges 
absprechen  können« 

Man  bemerkt  nämlich  swar  bald,  dafs  der  Verf.  noch  lange 
nicht  mit  allen  Resultaten  der  neueren  Forschungen  liberale 
Fortpflansungsgeschichte  der  europaischen  Vögel  bekannt  ist; 
Ja  daCi  ihm,  wie  überhaupt  den  meisten  Engländern  und  Fran« 
sosen,  die  besten  und  neuesten  Untersuchungen  dieser  Art,  wel- 
che unbestreitbar  ganz  Torxugsweise  Ton  Deutschen  ausgegan« 
gen,  noch  fremd  sind.  Indefs  hat  er  doch  nicht  blofs  mit  Sorg- 
falt und  Kritik  gesammelt,  was  die  ihm  bekannte  Litteratur» 
namentlich  die  englische,  darbot,  und  besonders  aus  dieser  so 
manches  Zerstreute  und  fast  Vergessene  Ton  Werth  ffir  uns  ge- 
rettet; sondern  er  hat  sich  auch,  durch  eiae  eiemlich  reiche 
Zahl  interessanter  und  gans  neuer,  ihm  eigener  Beobachtungen 
über  das  Nisten  der  Vögel  in  England,  zugleich  selbst  als  tüch- 
tigen praktischen  Omithologen  bewährt  Solche  Bemerkungen 
sind  durch  die  Bezeichnung  mit  den  Aufangsbuchstaben  seines 
Namens  tou  den  schon  andefweitig  vor  ihm  Torgefundenen 
zweckmäCsig  unterschieden.  Unter  den  letzteren  dürfen  wir 
▼orzüglich  auf  einen  gewissen  Theil  Werth  legen.  Denn  be- 
sonders für  die  deutschen  Naturforscher^  -r  welche  schon  sei* 
ten  Gelegenheit  haben,  die  meist  so  theuren  englischen  und  noch  we- 
niger die  in  Deutschland  meist  wirklich  seltenen  anglo-amerikani- 
sehen  Werke  auch  nur  zu  sehen,  tIcI  minder  zu  benutzen,.—  werden 
die,  hier  in  Auszügen  mitgetheilten,  in  Nordamerika  gemachten  Er- 
fahrungen des  unermüdlichen  Wilson  und  des  eben  so  gelehr- ' 
ten,  als  praktisch  gebildeten  Fürsten  r.  Musignano  (Gari  Luden 
Bonaparte)  tou  Wichtigkeit  sein.  Diefs  rorzüglich  deishalb, 
weil  wir  hier  zuerst  Etwas  über  das  Nisten  mancher,  der  Fauna 
Buropa's  mit  angehöriger  Vögel  erhalten,  die,  seltener  bei  uns 
als  dort,  uns  von  dieser  Seite  noch  fast  gar  nicht  bekannt 
waren. 

Ueberdiefs  fehlte  es  in  der  That  noch  an  einem  Werice, 
welches  eine  geordnete  Zusammenstellung  des  Ganzen,  was  über 
die  Baukunst  auch  der  nicht -europäischen  Vögel  hin  und  wie- 
der zerstreut  zu  finden  ist^  zum  Zwecke  gehabt  bitte-  Nun  ist  , 
swar  in  dem  genannten  Buche  hinsichtlich  der  europäischen 
Vögel  allerdings  Ton  dem  A eiteren  auch  manches  Unbedeuten- 
dere aufgenommen,  und  zum  Theile  mit  einer  Genauigkeit  oder 
kritischen  Ausführlichkeit  behandelt,  welche  füi'  uns  Deutsche, 
bei  dem  gegenwärtigen  Stande. der  praktischen  Ornithologie  iii 
unserem  Lande,  als  grölstentheils  entbehrlich  erscheinen  sug. 
Dafür  kann  aber  wohl  anderer  Seite  der  Umstand  entschädigen, 
dafs  man  durch  die  vielfachen  Citate  mit  einem,  zum  Theil 
sehr  wenig  bekannten.  Zweige  der  speciellen  englischen  Litte- 
ratur  bekannter  wird.     Und  wirklich  kann  man  daraus  indirect 
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meist  nicht  andera,  als  ein«  hohe  Aditung  vor  dem  UEngtl  be« 
kannten  tiefen  Sinne  der  Englftnder  für  Naturgeschichte  gewin* 
nen.  Auch  rährcfn  eben  von  ihnen  manche  hier  iVteder  gege- 
bene, bei  uns  aber  fast  unbekannte,  oder  gans  mit  Unrecht  bestrit- 
tene Erfahruiigen  her.  (So  unter  anderem  die  Beobachtungen 
und  mehrfach  wiederholten  Versuche  des  bekannten  Dr.  Jenner 
und  Anderer  Über  den  Umstand;  dafs  der  junj^e  Kuckuk  wirk- 
lich in  seichten  Nestern  seine  Stiefgeschwister  bald  nach  dem 
Ausschlüpfen  mit  Gewalt  herauswirft,  in  tiefen  oder  Gberwölb-  - 
ten  Nestern  und  Baumhöhlen  aber  sowohl  er,  wie  der  Junge 
Kuhlink  durch  seine  rechte  Mutter  Ton  denselben  befreit,  udd 
flomit   alle    Vorsorge    der    Pflegeelteirn    ihm    allein    zu    Theil 

wird.) 

Das  Buch  serflillt  in  18  Kapitel:  deren  erfttes,  als  Binlet* 
tung  dienend,  eine  kurze  Uebersicht  ^er  ornithologischen  Sy« 
stenie  ron  l^illughby  und  Ray,  Linne,  Cuvier,  Temminck  und 
Vigors,  enthält,  ihr  entspricht  boch  ein  kurzes  „Schlufskapitel**. 
Recht  zweckmäfsig  finden  wir  im  Ganzen  die,  der  Tendenz  des 
Werkchens  entsprechende  Art,  wie  die  Vögel  aufeinanderfolgen, 
indem  sie,  ohne  Rücksicht  auf  systematische  Verwandtschaft, 
rein  nach  dem  Verhältnisse  ihrer  Baukunst  und  unter  besonde- 
ren, von  dieser  selbst  hergenommenen  Benennungen  in  folgender 
Ordnung  zusammengestellt  sind:  ^ 

Kapitel  2  und  3.  enthalten  die  Äftatr  •  Vögel,  welche  unter 
der  Erde,  meist  in  selbst  gegrabenen  Höhlen,  brüten.  Kap.  4. 
folgen  die  EfduUtery  die  auf  flachem  Boden  bauen.  Kap.  5.  u. 
6.  die  Maurer^  welche,  meist  mit  Hülfe  ihres  klebrigen  Speichels, 
eine  Art  M'and  aus  Erde  als  Grundlage  oder  Grenze  des  Nestes 
aulführen.  Kap.  7.  die  Zimmerer,  welche  in  meist  selbst  ge- 
machten BaumhöKlen  brüten.  Kap.  8.  u.  9.  die  PUUf armen' 
hauer,  die  nur  flache,  kunstlose  Nester  bereiten.  Kap.  10.  und 
11.  die  Korbmacher,  d.  h.  solche  Vögel,  deren  Nester  mehr 
oder  weniger  kunstreich  aus  Reisern  oder  Ruthen  geflochten 
und  oberhalb  offen  sind.  Kap.  12  die  IFe6er- Vögel ;  ihm  Ne* 
ster  sind  künstlicher,  als  die  der  Torigen,  und  bestehen  aus  fei- 
neren, längeren  und  zarter  Terflothtenen  Stoffen  Kap.  13«  die 
Schneider-Vose),  welche  in  der  That  ihr  Nest,  oder  Tielmehr 
die  Baumblätter,  zwischen  denen  sie  dasselbe  anbringen,  mit  fei- 
nen durchgestochenen  Fäden  in  gewissem  Grade  zusammennä- 
hen. Kap.  14.  Fihmacher;  sie  wissen  Nester  aus  feinen,  fkdi- 
gen  Pflanzenstoffen  zu  bereiten,  welche  sie  mittelst  zarter 
Thierhaare,  oder  Thier-  und  Pflanzenwolle  zu  einer  Art  leich- 
ten, dicken  Filzes  rerbinden.  Kap.  15.  die  CemenHrer,  welche 
das  Nest  mit  einem  reichlich  abgesonderten,  sehr  schleimigen, 
als  Cement  dienenden  Speichel  an-,  auf-,  zusammen-  oder  flber- 
letnien.  Kap.  16.  Dombrnuer,  die  es  ron  oben  mit  einer  Decke 
überwölben.  Kap.  17.  und  18.  iScAmarofzer  -  Vögel,  d.  h.  sol- 
che, die  sich,  zu  wenig  geschickt  oder  zu  träge,  um  selbst  zu 
bau^n,  gern  oder  gar  stets  in  fremde  Nester  eindrängen,  oder 
doch  rerlassene  in  Besitz   nehmen;    oder   die,  wie  die  Arten 
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der  wahren  Kuekuke  *)  uiid  wie  der  nordamerikänMie  Kib» 
fink/^)  ihre  Eier  In  die  Nester  anderer  Y'ögA  sobafTen,  sie  ?m 
diesen  ausbrüten  und  die  Tungen  ron  ihnen  erziehen  lassen. 

Wenn  sich  nun  auch  diese  Bintheilung,  wie  begreiflich,  imnle^ 
hin  weder  Überhaupt  streng  consequent  durchfuhren  lassen  möchte, 
noch  insbesondere  hier  schon  so  scharf  durchgeführt  emcbeitit,  sli 
es  hier  möglich  gewesen  wäre;  so  bleibt  es  doch  angenehm, Jetsi 
zum  ersten  Male  die  Kunsttriebe  der  Vög«l  nach  ihren  Hsuptiidh 
tungen  classificirt  zu  sehep,  dabei  so  manche  sehr  schiitibare  eri&o. 
temde  Bemerkung  über  das  Wesen  dieses  Triebes  im  AllgeneiBe% 
wie  im  Speciellen  beigefügt  zu  finden,  und  zugleich  über  Vieles  eine, 
mit  Umsicht  in  mechanischer,  physikalischer,  pliysiulugischer  und 
selbst  psychologischer  Hinsicht  abgefalate  Erklärung  zu  besitzen. 
Nur  wäre  gerade  bei  dieser,  aus  guten  Gründen  hier  mit  Recht  Ar 
besser  befundenen,  nicht-systematischen  Kintbeilungsweise  dodr 
eine  Rücksicht  auf  bequemeren  Gebrauch  des  Buches  drisgeMl 
nöthig  gewesen:  dia  Beigabe  eines  systematischen,  oder  wenig« 
stens  eines  alphabetischen  Namenregisters,  welches  das  Auffinden 
der  in  Betracht  gezogenen  Species  erleichterte.  Denn  jetzt  findet 
diese  nur  derjenige  ohne  besondere  Schwierigkeit  auf,  welcher 
bereits  entweder  mit  den  ganzen  Budie,  oder  sonst  mit  de« 
technischen  Instinete  der  Vögel  genau  bekannt  ist    Auf  8.  Hl— 
XXIV  stehen  nur  die  Artikel  selbst  nach   ihrer  Folge  im  Rn- 
ehe,  Jedoch  recht  genau,  und  S.  XXV— XXVIII  die  Abbildusgei 
Terzeich net.   Letztere,  meist  im  Formate   des  Buches  und  g^ 
wohnlich  2  auf  einer  Tafel,   von   Schröter  jun.  gesAschen,  sind 
allerdings  meistens  nur  ron  madigem,  zum  Tlieile  sogar  toi 
geringem  Werthe;    doch  mehrere,  namentlich   die  aus  Wilson 
copirten,  gut,  ja  einzelne  recht  gut,  und  dem  Käufer  jedeaftUi 
alle  sehr  billig  angerechnet,  wenn  man  den  Preis  des  aud 
sonst  wohl  ausgestatteten  Buches  bedenkt;  an  welchem  iodeCi 
die  nachlässige  Correctur  und  besunders   die  ungenaue  lnte^ 
punction  zu  ladein  ist    Die  Abbildungen  stellen  übrigens  nicht 
sämmtlich  Nester,  sondern  oft  nur  Vögel  dar,  mitunter  selbst  loUAe, 
die,  wie  die  Spechte,  gar  kein  eigentliohea  Nest  bauen.   Dir 
Uebersetzer  scheint  mehr  Gewandtheit  m  beiden  Spraehes,  ab 
grade  Bekanntschaft  mit  der  deutschen  Nomenclatur  zu  tsiUp 
then,  indem  er  nicht  selten  die  deutschen  Namen  auf  ganx  un- 
gewohnte Art  anwendet.    Jedoch  werden  die   beigefugten  latei- 
nischen Benennungen  Irrthümer  rerhiiten  helfen     Ein  besonde- 
res Lob  Terdient  das  Werk  noch  wegen  der  angenehmen  Da^ 
Btellungsweise,  welche  macht,  dafs  man  auch  das  längst  Beksaste 
in  der  ihm  hier  gegebenen  Form  mit  Vergnügen  wiederttei^ 
und  selbst  manches  für  den  Zweck  Entbehrliche  (wie  Beschrei- 
bungen Ton  Vögeln  und  desgl.;  gern  mit  in  den  Kauf  nimmt 
Gloger. 

*)  AIm  nur  der  Gattvag  Cueulu» ;  fslgitVh  mit  Avsschlufg  der  vster  i^ 
Qbel^biiaeten  Nanen  Coceyjnu  von  TieilVit  au%e!itflllea  VBgel.  — 

••)  Fringilla  pecoru  Gru.  et  Orioltu  minor  ejiud,^  Icterus  «»• 
heriMoides  Dmud.  Se  tiU  naa  weifs,  der  eiauge  Vegel,  t%efck«r  eXi 
dtai  KadLuke  die  feaderbare  FertpflaBtaB^mreis«  geaieia  hat. 
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Die  Grundlage  des  emungeUsc^hen  PieUsnmay  oder 

•  die  Lehreni  pom  Adams  FeM^  der  ErbeiSnde  und 

.    dem  Off  er  Chrüti.    Nach  GriSnden  der  heili^ 

gen  Schrift  geprüft^  mit  den  Ansichten  der 

christlichen  Kirche  der  ersten  drei  Jahrhun- 

"  derte  verglichen  und  nach  ihrem  Gebrauche 

"  fut  die   christliche  Theologie   heurtheilt   von 

,  D.  Karl  Gottlieb  Bretschneider. 

(Fo(üi«tswig.) 
Seitdein  di^  evangelische  Kircbenzeitung  Jul.  1833« 
Nr.  57.   S.  433  die  Behau ptaog    anfgestelh  hat,    dab 
jfsder  Veftiücb,  ei^e  anscbaidiob«  Erkeantnifii  des  G«sn« 
UL  efKfth^en    Vorgaaga    «h  ge währen»  eiaen  infiem 
Widerspruch  mit  skh  fahre  t  dai»  wir  zwar  bnebilläb? 
lieh  wabie   Gescblcble  vor  uns  haben,  die  auf.  keiae 
andere  Weise  erzählt  werden  konnte,   wie  gerade  auf 
diese,  dafs  sie  aber  durch  jeden  Versnch,  ihr  sinn* 
fich   anschanlicho    Klarheit   sa  geben,  nur  smr  Carri* 
^tnr  verserrt  und   sor  Fabel   erniedr^  .verde,    weil 
wir  xwar  %\x  ihr,  wus  ihren  moraliseh-religiöseo  Gehall 
betri^SiB,  den  SchlGssel  besitzen,  im  .Uebrigea  aber,  nach 
der  in  der  Natur  vorgegangenen  ungeheuren  Verände* 
ntt^  nicht  berechtigt  seien,  unsere  gegenwäi tigea  Ver«* 
^Itnjsse  ^uC  die  Zeit   vor  deos  Söadenfall  Sberaatra* 
ipn  -^,  feitdem  ist  für  Jeden,  welcher  mit  dieser  Khissf 
Ypn  Gegnern  den  Streit  ober  dies^  ErzShluAg  fortsetsite 
Vvill,  die  No^bweodigkeit  entstUiden,.  ihnen  in  eine  Be^ 
gion  nachzofalgen,  in  welcher  die  natürliche  Logik  und 
4io  gewohnlicbe  E]Legese  keine  Stimme  mehr  haben  kön« 
^e%    Wir  wellen  W[e4er  hiebei  noch  Qberbaopt  bei  dem 
^  ^.  T;:  betr^tffendeir  Tbeile  der  Schrift  d^  V:fii.  weli 
l|Br,  .verweilen ;  du  ,wir  ia. jedem  Falle,  der.  Ueber^eagaag 
epai^  ixS%  die  Frage,  was  Inhalt  der  christlicheii  Lehrd 
•fiy  nur  fiuf  düaJI^eia  des  N»  T.  entsthiedeB  wsc» 
4«a  kaiin* 
.     Ai^  ^fg  (S«  1 — 6)  Toraasteheadeo  Eialeito^g  gehl 
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zwar  im  Alfgemei^^u  h^rvfur,  welchtin  fiesiimmnngea  4m 
lur^Uichen  Dogaias^bauptsHchlicb  diese  neue  Ustersa* 
chung.enjrgegengesetzt;. wilden  soll,  im-.Uebrigen  aber 
hat  es  der  Vf.  für  völlig  äberftüssijg  gehalten,  eine  hä« 
here  Bestimmung  der  Begriffe,   um  weiche  es  sich  bao^ 
dalt,  voranzuschicken.  .Es  bat  diels.  der  ganzen  Unter* 
sncbung.  den  w<»Matlicben:Niiebtbeil. gebracht,  »dafi»  sie 
jed^  wlssenschaftUcben  EbUaeg  enaaagelt,  nad  daher 
auch  sehr  |i%türlicb  ;Sff  kefaiem  wisseaiBdhäfdicbeh  Re^ 
suhfU  führen  kpnitfe.    Um  davon  nichts  zit  sagen,  dufs 
der  Vf.  die  eigentliche  Beschaffenheit  des  kirchlichen 
Dograa's,  dessen  onläugbar  heteregeae  Bestaadtbeile  ge* 
rade  in  der  nenfistea  Zeil  sehr.tettiBhiedene  Aaffassun* 
gen  v^apjafst, haben  (weswegen  ja  aucb.Thealogsn^  die 
aef  einem  ganz  andern.  Standpunkt  stekea,  als  Hr.  D4 
Er.,  und  von  ihm  nur  den. Pietisten'  beigesflhit  werde« 
können,  sieb  berufen  fühlten,  gegea  eine  andere  Klasse 
der  von  Hrn.  D.  Br.  sogenannten  Pietislea  aufzutreten, 
und  mit  ^tfm  Grunde  «beafaUs  das  kischfidie  Dogma 
auf  ihrer  Sei|#  «a  haben  ghuhtea),  nirgends  uniarsueh/, 
sondern  gcorad^sa   denjenigea  Siäkn  desselben    voraus« 
seut,  welcher  den  directeaten  Gegensatz  gegen  seine 
Ansicht  von  den  firaglichen  Lehren  ausdräekt;  so  l^ofste 
doch  der  richtige  Gssiehispnnkt  van  vorn  hoMia  dadurch 
völlig  verrückt  weffden^  da&r  dar  Vf.  nur  die*  Alternative 
kennt:  entweder  giebt  es  eine' Erbsünde  :niit  den  vor^ 
ausgesetzten:  Bestuaniangea  des    kircbiichea   Dogllla^i, 
oder  es.  kann  Yion.  einer  Erbsande,  und.  von  einem  In 
dar  Natu#  des  iMenscben  liegenden  Princip  der  Sünde 
gar  nicht  die  Bede  sein.  •  Die  ganae  fieweisAhfung  des 
Vfs.  beruht,  daher  auf  dem  raschen,  bei  jeder  eiaaelaea 
Stelle  wiederkehrenden,  Schlüsse t  da   sich  von  einer 
ErbsQndif.in  ^nem  Sinne  hidiu  findet,  so  kennt  dasN. 
T.  nberhaapi  :dia  gankeiLehra  nicht:   es  gibt' nach  der 
Lehre  des  N«  T.  nur  Siaden,  aber? kein  Priadp  der 
Sunde,  keinPrineip,  vermage  dessen  die  Natur  des  Men- 
schen aichl  als  eiaa  völlig  reine  und  aasundliche  anzu- 
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■eben  wHre«  Wir  sind  von  dmt  Absicht  wek  entfernt^ 
den  Vf.  von  seinem  Pelagiantsnins  -bekehren  %n  wollen, ' 
aber  die  Forderung  darf  doch  an  jeden  Schriftsteller, 
welcher  in  der  Winenschaft  seine  Stimm*  geltend  ma- 
ch'ea  wiD,  mit  alle^  Rechte  gelteojd  gegiacUt  werdeni 
dafs  derselbe  anch  wissenschaftlich  verfährt,  somit  An- 
sichten nicht  geradeso  ignorirt,  die  nicht  nar  thatsäch* 
lieh  existiren,  sondern  sich  auch  ans  der  logischen  Be« 
trachtnng  des  Gegenstandes  von  selbst  ergeben ,  daher 
nniheriendig  berHebsicfcttgt  werden*  müssen ,  wenn  seine 
Uateffsucbang  ihren  Anspruch  auf  wissenschafdicfactii 
Werth  vor  allem  dadurch  sü  bethitigen  im  Stande  sein 
soH,  dafs  sie  sich  durch  ihren  Begriff  die  Sphäre,  in 
wefeher  sie  sich  bewegen  nrafs,  selbst  begrenst  und  be« 
stimmt«  Darfiber  kann  nun  aber  nicht  wohl  ein  Zwei* 
M  seil»,  dafs  aueh  in  dem  Falle,  wenn  man  die.Erb^ 
sUde  meht  von  der  Gen.-  IIL  ersfthken  Begebenheit 
ris  eine  wirklich  geschehene  historische  Thatsache  ab« 
leiM,.sie  nicht  als  eine  ddrcb  eine  bestimmte  eimieine 
Thal  bewirkte  völlige  Umänderung  dar  menschlichen 
Natur  betrachtet,  und  daher  auch  nicht  die  Begriffe  von 
Zureehdung  und  Schuld,  von  Stnfe  tmd  Verdartminifs^ 
die  nur  mit  ei»«  freieo  actneUen  That  verbunden  wer^ 
den  k5nnta,.mti  ihr  verbindet,  dem  Begriff  der  Erbsünde 
•eine  Realitär  n6ch  keineswegs  abges|>rochen  werden 
kann.  Das  Irrige  einer  suchen  Aiisicbt  liegt  immer 
darin,  dafs  nmn  den  eigentliofaen  Gehalt  eines  Dogma 
immer  no^  inS  «iner  lufUligMi,  der  blofsen -Sphäre  der 
Vliralelhiag.  hngehSreDiden^  Form  dess^eii  finden  wül^ 
Qttd  indem  ,maR  zwischen  Form  und«  Infbali  nicht  zu  un- 
lorsoheideni  und  eich  von  der  bloisen  Vorstellong  rnichl 
■um  Begriff.  <for  Sache  selbst  zu  erhebM  weiis,  das 
ganze. Dogma  abgethaa  zu  haben  giaubt,  während  es 
dochnux  eine  sufiUlige  »»bjeetive  Vorstellungsweise  ist^ 
an  wekhet:  .man.: sein  Riehteramt  vollzogen  hat  Auch 
dem  Dogma  von  der  Erhaünde  ist  oft  genug  eine  ganz 
nnhaltbiire  Vorttellung  untergelegt  werde*;  mufs  man 
aber  den  G^ensdtz  zwischen  Natur  und  Freiheiti  zwi- 
schen Fleieeb  und  Geist  nl»  einen  nothwendigen  anet^ 
kennen,  so  ist  mit  .deaiselben  unmittelbar  die  Aufgabe 
des  religidseta  Lebens  «b  £e  hSchtte  gegeben,  4afs  ad^ 
leSf  was. an  dem  JtfenscheB  blobe  Natur  ist;«  doreh  dein 
freieil.sich  selbst  bestimmendeli  Geist  seinee:Mtäff liehe* 
UomittellMtkeit  enth*beny  wmI  dnrth  daa  Priocip  dee 
geistigea  Lebens  bestimmt  irird.  W^ird  dieaer  Gegend 
sats  in  rieiner  ganzen  Strenge  genosMnen,  so  icann  «das 


de$  wangeUiehen  Pietümui.  634 

Uofs  naturliche  Leben  nur  als  das  vom  Leben  des  Gel« 
stes  abgekehrte,  seinem  Princip  nach  demselben  entge* 
genstehende  und  widerstrebende  gedacht  werden.  Die» 
lies  Princip  ist  demnach  auch  das  der  Natur  inwohaeads 
jPrincip  der  Sunde  ^  das  voof.  dem  JPrindp  dies  g^gis 
Lebens  überwunden  und  aufgehoben  werden  mals.  Von 
diesem  durch  die  Natur  der  Sache  gegebenen  BegriJb 
der  Sunde  oder  Erbsünde  ist  bei  dem  Vf.  nirgendi  die 
Rede.  Wie  kann  es  daher  anders  sein,  als  dafs  eiiii 
Untersuchung,  welcher  es  so  wekiig  darum  zu  than  iit^ 
sich  vor  allem  durch  den  Begriff  des  zu  behandeladta 
Gegenstandes  auf  dem  Gebiete  desselben  zu  orieatins, 
in  ein  vages  Hin«  und  Herreden  verfällt,  bei  weldieni 
man  jeden  klaren  und  bestimmten  Begriff  ^ermifit,  und 
nur  diels  ganz  in  der  Ordnung  finden  mufs,  dabiidi 
Fehlschi ufs  an  Feh Ischiufs,  Widerspruch  an  Widenpnick 
reiht,  dals  man,  um  nirgends  tiefer  geben  zu  mniiiB) 
und  auf  dem  kürzesten  und  bequemsten  Wege  zu  id* 
nem  Resultat  zu  gelangen,  sich  überall  an  das  niohiti 
beste  Auskunftsroittel  hält,  und  bei  allem  Scheine  tod 
Ruhe  und  Unpartolicbkeit  sich  doch  einem  Partei^b* 
teresse  hingiebt,  das  Jeden  Glauben  an  Unbe&ngealielt 
Mehr  und  mehr  nehmen  mufsf  Alles  dieis  hat  in  dar 
vorliegenden  Schrift  seinen  letzte*  Chund  in  dtm  reiA 
emt»Wistoben  Standpunkt ,  auf  welchen  der  Verf.  lidi 
stellte,  und  auf  welchem  es  ihm  nie  möglich  werden 
konnte,  sich  über  seinen  Gegenstand  zu  erbeben«  Die* 
seo  Standpunkt  bezeichnet  er  selbst  deutlich  genug  sb 
de*  seinigen',  wenn  et^S«  106,  wo  der  Uebergsogattf 
die  neuteatataentliche  Liehre  gemacht  wird,  in  Bezieiiini| 
auf  di^  Sfellen,  in  welchen  den  Christen  gesagt  werde, 
sie  müfrten  wiedergeboren  werden,  um  jeden  für  die 
Lehre  von  der  Erbsünde  daraus  abzuleitenden  Schisii 
für  grundlos  zu  erklären^  die  zwei  allgemelnett  Sltie 
voraosteNt  v  1)  die  Apostel  sprechen,  wenn  sie  voe  den 
dten  Mensehen,  der  abzulegen  sei,  reden;  bbfii  von  ih« 
ren  Lesern,  ntebt  von  allen  Menschen,  und  es  bisreeh* 
tige  uns  Dicht*,  das,  was  sie  von  der  moralischen  Be^ 
sdbefihfabeit  ihrer  LeAer  sagen,  auf  alle  Menschen  ebne 
Ausnahme  Hberzutragen «  selbsi-  auf  die  HeiK^n  und 
Prcrpheieh  tler  Vorzeit  und  der  Nach  weit:  -2)  liege  nddi 
IVMfger  eib  Gm*d   Vor,-die 'Mei^  ntdusdilteM^Nstör 

darum,  weil  dae  Zeitalter  dc^  ApMtel  verderbt  wecr,  oder 
w«il  ee 'Überhaupt  Sunde  iii'd^'Wble^giebt,  fSf  verfin« 
dort  und  verderbt  zu  halten*  Diese  beiden  Sätze,  bei 
w*l|^hea  man  übrigens  nicht  nicfhe;' warutn  «ie  Üh/zwei 
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8iM  iioimciliUeii 'Werden  I  da  sie  im  Grande  TdlHg 
gieichiantend  eind,  if rechen'  gns  dae  Verfahren  4t% 
EMpirienuns  noe,  deeeen  Weteb  et^ist^  jede  Erteheinang 
ant  Af'ekdi-Mnehbieii,  ohne  rieh  über  die  Eracheinnng 
na  etbebenand  aaf  dae  ihr  Hu  Grande  Kegende  AHge« 
Meine  nardelngehen»  So  giebl  et  daher  fQr  den  Vf. 
Bar  Sfinden«  keine  Stade  and  kein  Prineip  der  Sande, 
«nd  jede  Erscheinung  ist  nnr  eine  individuelle,  teinpo« 
reue,  loeäle,  .weil  der  Eaipirisnius  BOj^ekh  aus  seiner 
Beile  liUea  wdrdei  wann  ar  es  wagte,  von  dem  Einsei« 
Ben  wad  fianoadera  aa»  AUgeaieiaeB '  uad  Nothwendi» 
gen  Isstxagähen«  Wir  mtseen  jedoch  das  ausgespra* 
aheae  UrtfaeiL  aäher  begrfindaa. 

Von  dem  so  eben  erwihnten  Gmadsats,  dafs  alle 
SteOea,  in  weleheir  die  Apostel  ifwk  der  SuniUiaftigkeit 
der  Manscbea  und  der  Nolharendrgkelt  der  Wiederge* 
bart  reden,  sieh  nar  auf  die  Menschen^Oner  Zeit  be« 
aahen,  wird  eioo'Aiiwendaag-gsaiiacht,  hm  weloher  maa 
aawillkSilicb  an  den  Ausspruch  des  Pbarisfters  Im  Eran* 
galian  (in  welohem  freilieh  Hr.  Dr.  Br.  so  wenig  als  ia 
dem  ZdUner  eine.atahende,  nicht  biols  jene  Zeit  ango« 
li9ceado  Pereoft  aebea  kann)  eriaaort  wird:  ich  daake 
dir  Gott^  dals  ich  eicht  bia,  wie  aadere  Menechea,  Rta* 
bw,  Ungerechte  u*  s«  w*.  Dieser  pharisKeehe  Trose» 
aprucb  eathill  in  der  Tliat  den  Kanon,  nach  welchem 
Hr.  D.  Br.  in  der  Es^egeso  an  Terfahren  pflege,  wenn 
er  bei  Stallen»  die  eine.allgameiaa  Wahrheit. an  eathai* 
tea  aeheinen,  sieh«  immer  Wieder  daiauf  heraft:  es  ist 
£afs  hlols  vaa  derdanadigea  Zeit  gesagt^'  ans  geM 
diefs  alehts  an,  aettdera  aar  die  Measehen  jener  Zeil^ 
Am  weil  nicht  so  gesittet  waren,  wie  wir  sind.  Eben 
dieser  Kaaen  wird  nun  'nameniKeb  nach  auf  den  Brief 
an  die  Bitaer  angewandt,  .in  Besiehung  •  auf  welchea 
der*  Vi  aar  W4derlegilBgd^rf  gewöhnlichen,  erst  neuer* 
Kch  Mn  Meaader  (Qessh.  der  apost  Kirche  1.  Th.  8« 
SIS}  aatgeeprocbenea  Aasieht,  daTs  der  Apoaial  Indien 
aem  Briefe  die .  Baqptlelireo:  des  chtisiliehen  Olaobena 
vortrage  uad  aeigen  wolle,  was  ficht  christliehe  Lehre 
sai«  »ad  •  wie  eie  alle  religiSBen  Bedfirfiaisse  befriedige^ 
gur  ((im. VW  gewiese*  Bücl^sichten  der  .Klugheit  au  r»i 
ia4M:<^*tfm  di#^  den;  A4>eslei  ibestimrat  habea,  an  seind 
Frctnffedf  Qleht' wegen  dei<.veti.  ihnen  :eihailea4n:Tertnm4 
liehen  Mittheilungen  an  coropromittiren,  die  Einkleidung 
au  wählen,  ditfs  er  sich  stellte,  als  mache  er  sich  selbst 
die  Einwurfe,  mit  denen  die  römischen  Judenchristen 
ihre  Vorurtheile  vertheidigten ,  woraus  sidi  die  Lfinge, 
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der  Inhalt  und  die  Form  dieses  Briefs  erkMre.  Was 
durch  diesen  ficht  pragmatischen,  die  Oekonomie  dieses 
Briefs  so  tief  durchschauenden  Blick  für  den  Zweck  des 
Vfs.  gewonnen  werden  sollj  sieht  man  ^gentlich  nichl^  ' 
da  das  Haaptargmnent,  durch  welches  der-  Yt  dem  RS« 
merbrief  jeden  dogmatischen  Nerv  serschneiden.  an  kön- 
nen glaabt,  doch  nnr  die  S.  1S6  ohne  weitere  Motivii* 
mng  aufgestellte  Behauptung  ist:  der  Apostel  sage  nicht, 
A»  menschliche  Natur  sei  sündig,  alle  Menschen,  die 
Je  gelebt'  haben  und  noch  leben  werden,  seien  Sfinder« 
soedem  nur  die  Juden  und  die  Heiden  seiner  Zeit  ha* 
ben  gleich  wenig  Grund,  sich  ihrer  Sitten  au  rühmen, 
denn  bei  beiden  herrschen  gleiche  Laster.  Aber  auch 
von  seinem  Zeitalter  spreche  der  Apostel  nicht  in  stre»» 
ger  Allgemeiaheit.  Cr  woHe  nicht  sagen,  und  sage  nicht, 
dafs  ee  unter  den  Juden  und  Heiden  gar  keine  Gerechte 
gehe,  sondern  er  q>reche  nur  von  dem ,  was  gewöh»* 
lieh  and  in  den  meisten  Fftifen  vorbänden  sei*  Man 
sollte  glaubea,  der  Aj^ostel  habe  Jede  solche  Beschrfin«^ 
kong  des  Sinnes  seiner  Worte  durch  die  so  bestimmte 
Brkifirung  abgeschnitten  3,  9 1  "lovicUw^  n  ml  ''JSkhiva^ 
ivdreoff  ^'  ifUM^iap  <&<k.  Allein  Hr.  D.  Bir.  versteh« 
diefs  nur  fiberhaupt  von  den  beiden  Thellen,  aas  weU 
dien  die  Gemeinde  bestund.  Ebenso  wenig  findet  der* 
seH^  in  den  folgenden  Worten,  durch  welche  der  Apo» 
stel  eine  noch  stttrkere  Protestation  gegen  solche  Aus« 
leger  seines  Biielh  erheben  au  wollea  scheint,  wenn  et 
Sagt  vs.  U.'o6n  im  dimtog  ovdi  dg  ~  ova  iSrnr  Suk 
hog,  eine  Schwierigkeit  für  seine  Behauptung.  Da. der 
Apostel  sich  hier  alttestamentücher  Aussprüche  bedient) 
so  wird  nun  der  Ausweg  ergriffen,  die  Worte  des  Apo« 
Steh  gellen  nicht  adf  alle  Menschen,  sondern  nnr  auf 
das  judtsehe  Volk,  uOd  es  wird  viefaiiehr  die  Feinheit 
der  Wendiing«  gerfikmt,  mit  weleher  der  Apostel  die  an- 
•hgenehme  Nothwendigkeit',  ein  ee  hartee  Ur theil  mit 
seinen'  eigenen-  Worten  ausausprechen,  umgangen  habe» 
Wenn  man  sich  auch  hier  Aber  den  Umfang,  in  wel«» 
diem  die  Worte  des  Apostels  ihrem  anmittelbaren  Sinne 
nach  au  nehmen  siad^  mit  dem  Vf.  in  keinen  weiter^ 
eaegetisehen  Streit  einififst,  so  begreift  man  doch  kaumj 
wie  ihm  die  •  Schmierigkeiten  entgehen  konnten,  in  die 
er  sich  an  t  seiner  Amdtht  verwickelt.  Soll  awischeal 
den  Menechen  Jener  Zeil  und  de«  Menschen,  wie  si# 
Jefst  sind,  ein  so  greiser  Unterschied  sein,  dafs  die  von 
dem  Apostel  behauptete  Allgemeinheit  der  Sünde  nur 
von  jenen  gilt,  nicht  aber  von  diesen,  so  muls  man  doch: 
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fragen,  woher  denn  dieser  eo  grorae  Unterschied?  Da« 
ChrietenlhoHi  selbst  kann  diesen  Unterschied  nipht  be- 
wirkt habeoi  da  das  Christeoifauin  swar  das  dun  .Meor 
geben  ambiidend^  Princlp  ist,  ab^r  die  Ni^.nr  4es  }\epr 
•eben  selbst  ihrem  Wesen  nach  nicht  uniäadisrn  l^iHi} 
sondern  als  ombildeodes  Princip  immer  wieder  von  dem* 
selben  Zustand  der  menschlichen  Natur  ansgehen  mnfs» 
Mnis  mun  nvn  aber  nicht,  weil  doch  einmal  nach  der 
onlftngbareii  Behauptung  des  Apostels  die  Sfindhaftig^ 
keit  in  der  gansen  vorobristlicheii,  Zeit  «o  weit,  um  sieh 
greifen  konnte,  nuf  ^Inen  in  der  Nafar  des  Meos^eo 
aelbst  liegenden  Haag  surSOnde  aurGokschlietbeBf  Und 
sind  denn  jene  Aeufserungen  der  Sünde  ^  von  wielehen 
der  Apostel  spricht  {ad»ada,  noQvtia^  itovfjfia,  itXwpfiUk 
icok/o,  g^^y'öc,  (ffirog,  ifftg  u.  s.  w.  1,  90  f«),  sosehr  nur 
jener  .Zeit  eigene  Erscheinungen,  dafs  der  Schilderung 
des  Apostels,  .wenn  auch  gleich  die  allgemeine  Sund« 
haftigkslt  nicht  in  jeder  Zeit  auf  dieselbe  Weise  und  in 
demselben  Grade  hervortritt,  nipht  dennoch  in  Besie* 
hnng  auf  alle  Zeiten  ihre  allgemeine  Wahrheit  bleibt! 
tu  der  That,  wäre  in  Hinsicht  der  Herrschaft  der  Sünde 
swiseben.der  damaligea  und  der  spütern  Zeit  ein  soleber 
Untersehied  su  machen,  so  mfifste  man  eine  gleiche  uk 
der  menschlieheu  Natur  erfolgte  Veränderung  voi:au$* 
setsen,  wie  die  von  dem  \L  bestrittene  Ansicht  voraus« 
setst,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dals  nach  der  letatem 
Ansicht  der  anfangs  gute  Mensch  böse  wurde,  nack  ^es 
Vfs.  Ansicht  aber  «war  der  frühere  Mensch  einen-Hang 
sur  Sünde  hatte,  in  dem  jetaeigen  aber  ein  solches  »Prin* 
eip  der  Sünde  nicht  mehr  herrscht.  Derselbe  Widern 
Spruch,  in  welchem  der  Vf.  fortgehend  mit  «ich  selbst 
befangen  ist,  füllt  auch  bei  der  S.  159  f.  behandeheii 
Stelle  R5m.  7,  7— 25.  recht  klar  in  die  Aiigeii.  DeK 
Vf.  giebt  XU ,  der  Apostel  lehre  hier :  so  wie  in  dM( 
Menschen  das^Bewufiitseiu  des  Gesetses  erwache  9  ent-» 
stehe  in  ihm  ein  widerstreitender  Antrieb,  der  Vernunft 
und  der  Sinnlichkeit,  und  da  der  letster0  älter  und  stär* 
ker*  sei,  so  siege  er  über  den  erstem,  wenigstens  Jap- 
gere  Zeit,,  bis  der  Mensch  aHmählig  gaas  ein  vernünfn 
tiger  (npivfiaviMv^)  wetde,  der  Mensch  feige  dem  sinnli- 
dben  Antriebe  mehr  ala  rder  Vernuafit«  .HiemiC  wirddo^b 
klar  gesagt,  dafs  bri  jedem  Mensche»  die  Umbildung 
durch  das  nnvii»  (wob^  wir  davon  ahrtrahitai  woUe«^ 


dafs  dem  Vf.  das  «mmar  sehlecblhiB  dia  Vernunft  ist) 
von  einem  Zustand  ausgehe  in  .welcbeai  Ar  aoch  toa 
der  üb^fiwiegendeu  G#wak  d^  .:similichaft  Ttmkä  be» 
herrscht  wird*  ..Wickanlit  aber  dieeorHecrschaifi : der  aiaa* 
lieben  Triebe  der  Vernunft  fSgMäbsr  gedacht  «erdea« 
wenn  sie  nicht  auf  einem  der  Natur  '  des  MMsehes  in* 
wohnenden  Hange  zuln  B6een,'aioem  Princip  der  Sunde, 
beruht  1  Demungeaehtet  iäugnet  der  Vf.  auch  hier  aub 
bestimmteste  j^de  Spur  dieser  Lebror  ttad  hilft  sieb  «aueh 
hier  wieder  für  deo  FalU.daCi  bmu  ia  den  Wcifliea  dei 
Aposteb  elwusder^iebea  ündaa.  woHlev  «dl  dem  hen 
qnemen  Ausweg»  der  Apostel. werde  dieb  dodi  aar  van 
den  Menschen  seiner  Zeil«  .mit  denea  jer  es  zu  tbiai 
hatte,  gesagt  haben*  nicht  van  allen  Menschen,  absolut, 
wie  wenn  dieselbe  Dualität  de^  Principien,  derselbe  1¥** 
derstreit  swisohen  Vernunft  und  Stnnliohkeit,  Gaisi  uad 
Fleisch,  nicht  jedem  Menschen,  gleich  natürlich  dpärel  Ia 
demselben  ZasarameBkaag  .bagegaet/  una  (3.  161)  aaoh 
das  merkwürdige  Argument;  an  eine  fortgehende. Natb* 
wendigkeit  der  Sünde  für  jeden  Menschen  ohne  Aua^ 
nähme,  d.  h«  an  eine  Erbsünde  kdnae  der  Apostel  aueb 
schon  deswegen  nickt  gedaelii.ii4ben,  waü^er  sage,8eiBa 
Leser  musaea  sich  voa  der  Sünde  frei  machen,  was  mit 
aadem  Warten  -  nichts  aaders  heilet,  als^  weil  es  eine 
Erlösung  von  der  Sünde  giebf,  kann  e«  keine  Sünde  ge« 
ben.  Schwache  Argumentatiaaen  dieser  Art  fiaden  sieb 
ia  Menge,  woxki  auch  die  falschen  Voraueselsoagea 
viele»  beilragen, -daa  kurehllebe  Dogma  lebre<  ia.'Beaia» 
hang  auf  die  Zeit  vor  Chr)s|taa<eftieiabseittte  Herirsehalk 
dtr  Suade,  ohne  dem  Princip. der SOtide  dasPrhiefp  dca 
Gnade,  dem  Princip  des  Fleisches  das  Priadp  dea<9ei^ 
stes,  gegenfibersusteAett  (waswegen  der  Vf.  in  jeden 
Gerechten  des  A.  T.  in  Personen^  wie  Zachariaa  uad 
Elisabeth  S.  127,  in  jeder  firwflhnubg  T«in  Gatdn  aad 
Busen  in  SteUen,  wia  Joh  5,a»i  MMtk  25,  Sl.  &  Iffi, 
einen  Beweis  gegen  dieses  Degaia*  fiudet)^  .und  dar  Zu* 
stand  der  Erbsuada  sev  eine  miaMttgbare  Besebaffenheit 
(jW.^her  Grund  z.  B.  auf  Col.  3,  10.  angewandt  wird, 
dena  hier  verläage  der  Apostel ,«  dids  der  alte  Mensch 
imht  mehr  gtfdnden  srerdaV'  das  DagnM'abdrleAre  dM 
Uorablegbarkeat  der  SÜnd^  sAse  jAuna»  der  alte  Mäasdl 
aicht  der  Mesisch  der^SSnds  sülw!«.  109  Vgl.  1«!}. 
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MHe  Grundlage  de$  evangelischen  Pietümue,  oder 
die  Lekren  eon  Adams  Fall,  der  Erbsünde  und 
dem  Opfer  Christi.  Nach  Gründen  der  heiU- 
gen  Schrift  geprüft  j  mit  den  Ansichten  der 
christlichen  Kirche  der  ersten  drei  Jahrhun- 
derte  verglichen  und  nach  ihrem  Gebrauche 
für  die  christliche  ^  Theologie  beurtheüt  von 
D.  Karl  Gottlieb  Bretschneider. 

(Fortsetzung.)  , 

Der  PelagiaDMiBUfl  und  Empirismni  des  Verfaifera 
geht  in  -der  That  so  weit,  dafs  derselbe  das  eigentliche 
Ziel  seiner  Bestreitung  der  Lehre  von  der  Erhsunde  erst 
in  der  vollen  Negation  des  Begriffs  der  Sunde  erreicht 
SU  haben  glanbt.  Nach,  der  Ansiebt  des  Vfs.  giebt  es 
nur  Sünden,  nicht  aber  einen  habituellen  Zustand  der 
Sunde,  oder  keine  Sunde  als  herrschendes,  die  sittliche 
Beschaffenheit  des  Menschen  bestimmendes^  Princip,  Zum 
Begriff  der  Sunde  kann  man  nur  dadurch  kommen,  dafs 
eine  Beihe  von  EIrscheinungen  als  Einheit  gedacht,  und 
auf  das  sie  bedingende  Princip  surückgefiibrt  wird.  Al- 
lein eine  solche  Erhebung  über  die  Erscheinung  erlaubt 
der  Empirismus  des  Yfs.  nicht.  Höchstens  ist  er  eines 
solchen  Aufschwunges  in  dem  Falle  fähig,  wenn  es  ge«» 
rade  für  den  Zweck  seiner  Polemik  von  besonderem 
Torfheil  zu  sein  scheint,  noch  etwas  weiteres,  als  man 
gerade  vor  sich  hat,  hinzusunehmen,  wie  z.  B.  S.  121 
um  die  Stelle  Match.  18, 2.  gegen  dai  kirchliche  Dogma, 
da«  dem  Menschen  schon  bei  seiner  Geburt  einen  na- 
türlichen und  unvermeidlichen  Hang  zu  allen  Sünden 
beilege,  um  so  friKhtbarer  benutzen  zu  können,  gewifs 
mit  gutem  Grunde  bemerkt  ist;  die  Fehler,  welche  Jesus 
hier  den  Kindern  abspreche,  stehen  ja  nicht  isolirt^  sie 
seien  ja  nur  einzelne  Aeufserungen  einer  allgemeinern 
unsittlichen  Neigung,  nämlich  der  Selbstsucht,  wenn  also 
Jesus  auch  nur  dieses  Eine  von  den  Kindern  behaupte, 
dals  sie  noch  keine  Selbstsucht  sn  ehrgeizigen  und  hoch- 
JaM.  f.  unumiich.  KritU:.   J.  1834.  1.  Bd. 


müthigen  Ansprüchen  treibe,  so  widerspreche  er  dem 
kirchlichen  Dogma  direct.  Wollten  wir  nun  aber  hier 
den  Vf.  beim  Worte  nehmen,  und  mit  demselben  Rechte, 
mit  welchem  er  selbst  hier  aus  einzelnen  Aeufserungen 
der  Selbstsucht  auf  eine  allgemeinere  unsittliche  Nei- 
gung schliefst,  aus  einer  Reihe  solcher  allgemeinern  un^ 
sittlichen  Neigungen  auf  einen  allgemeinen  Hang  zur 
Sünde  (welche  auch  schon  in  den  Kindern,  obgleich 
noch  unwirksam  vorhanden  ist)  znrückschliefsen,  so 
würde  er  uns  sogleich  nicht  mehr  Stand  halten,  sondern 
sich  mit  der  gewohnten  Widerrede  entziehen,  dafs  man 
von  einer  Zeit  nicht  auf  eine  andere,  von  dem  Einzel- 
nen und  Besondern  nicht  auf  etwas  Allgemeines  schlie- 
fsen  dürfe,  d.  h.  jede  Sünde  nur  für  sich  zu  nehmen 
habe«  Direct  ausgesprochen  finden  wir  freilich  diese 
rein  äufserliche,  den  Begriff  der  Sünde  aufhebende  An- 
sicht nirgends,  noch  weniger  begründet,  man  sieht  sie 
aber  bei  dem  ganzen  exegetischen  Verfahren  des  Vb* 
deutlich  genug  im  Hintergrund  stehen.  So  wird  S.  177 
in  Beziehung  auf  Rom.  5,  12.  grofses  Gewicht  auf  die 
Bemerkung  gelegt:  ^  a/ia^r/a  sei  das,  was  o^aQxavuv^ 
das  (Jebertreten  bestimmter  von  Gott  gegebener  Gebote, 
und  die  Stelle  sei  zu  übersetzen:  gleichwie  durch  einen 
Menschen  das  Uebertreten  göttlicher  Gebote  seinen  An- 
fang unter  den  Menschen  nahm.  Es  ist  nicht  sogleich 
klar,  welches  Moment  diese  Uebersetzung  haben  soll, 
und  was  durch  die  voranstehende  Bemerkung  beab- 
sichtigt ist :  die  ayia^xla  sei  in  dieser  ganzen  Stelle  nicht 
der  collective  und  allgemeine  Begriff  der  Sünde,  wie  wir 
ihn  haben,  wo  er  auch  die  Unterlasimig  des  Guten,  die 
nicht  rein  sittlichen  Neigungen  und  Maximen,  und  auch 
die  Gesinnungen,  Gewohnheiten  und  Absichten,  mit  Ei- 
nem Worte  alles,  was  nicht  dem  Sittengesetz  vollkom- 
men angemessen  ist,  mit  einschliefse,  sondern  etwas  viel 
Eingeschränkteres,  das  Uebertreten  bestimmt  gegebener 
und  mit  Androhung  des  Todes  verwahfter  göttlicher  Ge- 
bote.   Ist  von  einem  seinen  Anfang  nehmeniden  Ueber- 
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treten  gottlicher  Gebote,  also  nicht  bloüi  von  einem  eiii* 
maligen  Acte,  sondern  von  einer  Reihe  von  Acten,  in 
welchen  sich  immer  dasselbe  wiederholt,  die  Rede,  von 
etwas  Constantem,  zur  Regel  Gewordenem,  so  kann  diefs 
doch  gewils  ohne  eine  aligemeine  zu  Grunde  liegende 
Richtung  nicht  gedacht  werden.  Warum  soll  nun  aber 
diese  Richtung  nicht  mit  dem  allgemeinen  Begriff  der 
Sunde  bezeichnet  werden,  wenn  doch  gewifs  nicht  ge- 
läugnet  werden  kann,  dafs  jede  Uebertretung  göttlicher 
Gebote  eine  Sünde  ist,  eine  Reihe  von  Sünden  oder  Ue- 
bertretungen  göttlicher  Gebote  aber  unter  keinen  an* 
dorn  coUectiven  allgemeinen  Begriff  subsumirt  werden 
kann,  als  den  der  Sünde!  Geben  wir  auch  gerne 
zu,  dafs  der  Apostel  in  der  genannten  Stelle  von  der 
aiAaQxla  das  Thatsächliche  keineswegs  ausschliefsen  wollte, 
so  ist  es  doch  immer  nur  der  durch  alle  seine  Momente 
sich  realisirende  Begriff  der  Sünde,  welchen  der  Apo« 
stel  unter  anaqxia  versteht«  Wozu  also  jene  Protesta- 
tion des  Vfs*  ?  Das  sieht  man  erst,  wenn  man  nun  S.  177 
weiter  liest:  „hiedurch  ist^uch  der  Sinn  der  folgenden 
Worte  bestimmt:  tmu  diä  t^s  aiAu^xlag  o  ^drotvo^j  und 
aus  Veranlassung  dieier  Uebertretung  (durch  Adam)  der 
Tod,  nämlich  daljX&ev  dg  zhv  uodfiov.**  Jiii  xiJQ  aiiaQxlag 
fibersetzt  also  der  Vf.  eben  so  sprach)^idrig  als  unlo- 
gisch :  aus  Veranlassung  dieter  Uebertretung,  damit  es 
scheine,  bei  17  ifiaQxla  meine  der  Apostel  nur  die  be- 
stimmte einzelne  nach  Gen.  III.  von  Adam  begangene 
Sunde,  und  damit  nun  auch  in  dem  vorangehenden  Satze 
17  ayLaqxia^  daS  Uebertreten  göttlicher  Gebote,  nur  in 
demselben  beschränkten  Sinne  genommen  werde,  wie 
wenn  der  Apostel  durch  die  beiden  Sätze  vs.  12.  nur 
gesagt  hätte:  Adam  habe  die  Gen.  IIL  erzählte  That 
begangen,  deswegen  soll  nun  an  den  allgemeinen  Be- 
griff der  Sünde  hier  nicht  gedacht  werden.  Der  Vf. 
muÜB  hiebei  auf  sehr  kurzsichtige  Leser  gerechnet  ha- 
lben. Den  klaren  Widerspruch,  fi  aiiaqxia  von  der  Sunde 
Adams  nur  als  eine  einzelne  That  zu  verstehen  und 
doch  die  dabei  stehenden  Worte:  dafjl&tif  tlg  xbp  xojfioy, 
zu  übersetzen:  es  habe  den  Anfang  genommen,  hat  er 
völlig  übersehen.  Was  soll  denn  den  Anfang  genom- 
men haben,  wenn  nicht  in  der  Sünde  Adams,  als  einer 
einzelnen  That,  der  allgemeine  Begriff  der  Sünde  her- 
vortrat, als  ein  nun  in  Wirksamkeit  tretendes,  sich  selbst 
realisirendes  Princip?  Auf  was  es  hier  eigentlich  abge- 
sehen ist,  geht  aus  der  Erklärung,  die  S.  184  von  den 
Worten  ndvxtg  fjfAOQxov  gegeben  wird,  noch   deutlicher 
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hervor.  Der  Apostel  spreche  hier  blofs  das  Faetiicba 
BUS :  alle  Menschen  haben  gesündigt,  er  sage  streng  g«. 
Domfhen  nicht  einmal,  dafs  sie  ferner  sündigen  wer- 
den. Wenn  man  aber  auch  annähme ,  Paulos  habe  sa. 
gen  wollen',  dafs  alle  sundigen,  so  Rege  doch  darin 
kein  Zeugnifs  von  einer  allgemeinen  sittlichen  Ver« 
dorbenheit.  Denn  zwischen  den  beiden  Sätzen:  aHo 
Menschen  sündigen,  und  alle  Menschen  sind  Sundeiy 
sei  ein  sehr  grofser  Unterschied.  Wenn  man  sage: 
alle  Menschen,  auch  die  Guten,  sündigen,  so  ipre* 
che  man  blofs  von  einzelnen  Uebertretnngen  "des  l^t- 
tengesetzes,  die  sich  im  Leben  finden  als  Aatoah« 
me  von  der  Regel,  man  läagne  nor,  dab  der  Meotch 
vollkommen  sei,  wie  Gott.  Der  Aufdruck  aber:  alle 
Menschen  sind  Sünder,  ^ sage  unendlich  mehr:  darin 
liege,  dafs  die  Sünde  die  Regel,  die  Neigung  zam  Un- 
sittlichen überwiegend  sei.  Es  sei  daher  eine  gans  no* 
erlaubt^  Begriffsverwirrung,  wenn  man  dem  erstem  Satt 
den  zweiten  unterschiebe,  und  man  verfälsche  auf  dieie 
Art  den  einfachen  Ausdruck  der  Schrift«  Soll  alles  diel« 
einen  vernünftigen  Sinn  haben,  so  kann  damit  nur  diefi 
gesagt  sein :  Was  eine  Handlung  zu  einer  Sünde  mach^ 
ist  immer  nur  die  äufsere  Thal,  die  Sünde  besteht  im- 
mer nur  darin,  dafs  ein  bestimmtes  göttliches  Gebot 
übertreten  wird.  Aus  der  äufsern  Erscheinung  aber  darf 
man  nie  auf  ein  inneres  Princip  zurückschlieÜBeD,  sünd- 
hafte Handlungen  setzen  keine  innere  Disposition  nr 
Sünde  voraus.  Alles,  wodurch  der  Mensch  das  Sittea- 
gesetz  verletzt,  oder  ein  bestimmtes  gottlidhes  Gebot 
übertritt,  hat  keinen  innern  tiefern  Grund  in  ihm  selbst; 
wie  die  äufsere  That  etwatf  momentanes,  vorübergehen- 
des ist,  so  hat  auch  das  Unsittliche  in  einer  solchen 
That  keine  Beziehung  zum  Wesen  des  Menschen  selbtt» 
es  liegt  der  Sünde  nichts  habituelles  zu  Grunde,  es  giebt 
.kein  dem  Menschen  inwohnendes  Princip  der  Sundsi 
wenn  es  auch  gleich  Thatsache  der  Erfahrung  ist,  dais 
es  bei  keinem  Menschen  ganz  ohne  Sünde  abgeht,  oder 
es  giebt  keine  Sündhaftigkeit,  keine  Neigung  zur  SandOf 
kein  sittliches  Verderben.  Nur  in  diesem  Sinne  kann 
der  Vf.  sosehr  darauf  bestehen ,  dafs  dfmQxia  bei  dem 
Apostel  nicht  Sündhaftigkeit,  Neigupg  zur  Sünde  ode( 
Princip  der  Sünde  bedeute.  Denn  wenn  es  doch,  >rie 
der  Vf.  selbst  sagt ,  bei  keinem  ganz  ohne  Sünde  ab- 
geht, so  sollte  man  doch  meinen,  es  müfste  auch  in  al- 
len dasselbe  Princip  der  Sünde  sein,  sofern  jede  sittliche 
Erscheinung  auch  einen  sittlichen  Grund  haben  an  mn** 
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peo  icbeiQt.  Wird  nnn  aber  gleichwohl  ungeachtet  der 
Allgemeinheit  der  Sunde  eine  allgemeine  Sündhaftigkeit 
geldagnet,  so  hat  dieHi  xn  leiner  nothwendigen  Voraus- 
aalsvDg  die  Behauptung:  das  Wesen  der  SQnde  ist  ein* 
sig  und  in  der  ftulsern  Ersobeinnng,  nicht  aber  in  dem 
innern  Grunde  derselben  su  suchen«  Es  giebt  also  kei* 
Den  Hang  ^r  Sunde,  keine  sundhafte  Begierde,  weil 
ein*  sündhafte  Begierde  eine  Disposition  des  Begehrungs« 
Vermögens  cur.  Sunde,  und  bei  der  Allgemeinheit  der 
Sfinde  eine  überhaupt  in  der  Natur  des  Menschen  Uei 
gende  Disposition  sur  SSnde  Toraussetste«  Das  Wesen 
der  S6nde  liegt  also  nur  in  dem  Materiellen  d^r  änisern 
Tbat,  die  sich  zu  dem  Menschen  selbst,  da  sie  keinen 
tiefern  Grund  in  seinem  Innern  hat,  reio'  äulserlich  und 
snfUlig  verhält  und  sein  eigentliches  Wesen  nicht  be* 
rohn.  Jft  man  kann  nicht  einmal  von  der  Sünde  schlecht« 
hin,  sondern  nur  Ton  Sünden  reden,  da  der  Begriff  der 
Sünde  eine  leere  Abstraction  aus  den  Terschiedenartig'* 
aten  äufsem  Erscheinungen  ist,  die  in  der  Wirklichkeit 
'durch  kein  gemeinsames  Princip  verbunden  sind.  Auf 
diese  dem  christlichen  und  sittlichen  Bewulslsein  ins  An« 
geeicht  widersprechende  Theorie  mnfs  man  nothwendig 
geführt  werden,  wenn  man  sieb  die  G^ündej  durch  wel- 
che der  Vf.  seine  Behauptung,  Sfiafrla  sei  nur  die  facti- 
sehe  Sünde,  motivirt,  im  Zusamfaienhang  denkt  (denn 
welches  Interesse  konnte  sein,  auf  jenem  Begriff  der 
dfiaffte  int  Bemehung  auf  Rdm.  5»  12.  sosehr,  zu  bestem 
hen,  wenn  der  Vf.  dabei  nicht  durch  seine  Ansicht  vom 
Wesen  der  Sünde  überhaupt,  geliftitet  würde  f)^  eine  Theo- 
rie, bei  welcher  doch,  wenn  auch  nicht  an  die  Grund- 
sätxe  der  christlichen  Sittenlehre,  wie  sie'Matth.  5.  u.  6. 
ausgesprochen  sind,  doch  wenigstens  an  die  einfache 
Beeehreibung,  die  Jacobus  in  der  bekannten  Stelle  sei- 
nes Bffle&  1, 14«  von  der  Grenesis  der  Sünde  giebt,  hätte 
gedacht  werden  sollen.  Wie  deutlich  ist  hier  ausge* 
sprocheti,  dafs  die  ßiiaqxia  nicht  blofs  in  dem  Factischen 
der  Sünde  bestehe,  wenn  doch  schon  ^  hudvida  avlXa^' 
ßovea.rixvH  aiAagviavi  Wir  glauben  zwar,  dafs  Hr.  D. 
Br*  gegen  alle  diese  Folgerungen,  die  wir  aus  den  von 
ihm  aofgestellten  Behauptungen  liehen  müssen^  gar  sehr 
protesticen  wird.  Erklärt  er  doch  selbst  S.  176,  der  Be- 
griff der  Sünde,  wie  »ir  ihn  haben,  schliefse  auch  die 
nicht  rein  sittlichen  Neigungen,  Maximen  und  Gesin- 
nnngen  in  sich.  Aber  nur  um  so  mehr  müssen  wir  uns 
wundem,  wie  ein  Schriftsteller,  der  sich  selbst  gegen 
seine   Gegner  wiederholt    auf  die  Gesetze  der  Logik 
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beruft.  Ober  sein  eigenes^  unlogisches  Verfiihren  so  sehr 
im  Unklaren  sein  kann.  Hr.  D.  Br^  verwechselt  durch-* 
gängig  den  Begriff  rines  der  Natur  des  Menschen  in- 
wohnenden  Principe  der  Sünde  mit  dem  Begriffe  eines 
sittlichen  Verderbens,  das  dem  Menschen  die  Sünde  zur 
absoluten  Nothwendigkeit  macht,  und  für  ihn  zu  einer 
unablegbaren  Beschaffenheit  wird.  Um  der  letztern  An^ 
nähme  um  so  ferner  zu  bleiben,  glaubt  Hr.  D.,  Br.  auch 
die  erstere  nicht  zugeben  zu  dürfen,  und  die  Sünde  nur 
in  das  Factische,  in  die  äufsere  That,  setzen  zu  müs« 
sen.  Jede  Vdraussetzung  eines  in  der  Natur  des  MeUf 
sehen  liegenden  Principe  der  Sünde  scheint  'ihm  etwas 
v5Hig  desperates  zu  sein,  weil  er  sich  dasselbe  immer 
nur  fBr  sich,  nicht  aber  in  seinem  Zu/iammenhang  mit 
der  EriösuBg  denkt.  Es  giebt  für  ihn  überhaupt  auf  sei- 
nem Standpunkt  keine  Bewegung,  keinen  Fortschritt, 
keitie  Realieirung  des  Begriffs  durch  die  Momente,  in 
die  er  si€h  theilen  mufs,  um  mit  sich  selbst  vermittelt 
zu  werden,  kein  freies  Werden  durch  das  Auseinander- 
gehen von  Natur  und  Freiheit,  also  auch  keinen  Gegen- 
satz von  Sünde  und  Erlösung,  weil  der  Begriff  der  Er*« 
Msung  sich  nur  durch  das  entgegenstehende  Moment  der 
Sünde  reälisfren  kann :  es  giebt  mnr  ein  ursprüngliches 
Gutsein,  in  welchem  Natur  und  Freiheit  Eins  sind,  als 
natürliche  Unmittelbarkeit»  nnd  alles  kommt  nur  darauf 
an,  diesen  itatus  qiio  durch  Meldung  jeder  äufsern  bü<* 
sen  That  (der  afiaqxia)  zu  erhalten.  Von  einem  durch 
seine  Innern  Momente  bedingten  Prozeis  des  geistigen  Le* 
bens  kann  also  hier  gar  nicht  die  Rede  sein ;  und  Hr.  D. 
Br.  hatte  daher  auch  gar  nicht  nötbig,  seinen  Gegnern  zum 
Vorwurf  zu  machen  (Vorr.  IV.  V.),  dafs  sie  Sünde  und 
Erlösung  in  dem  Sündenfall  Adams  nnd  dem  Opfertod 
Christi  in  ein  blofs  äufserliches  Verhftltnifii  zu  einander 
setzen,  eine  solche  Vermittelung  und  Bewegung  ist  doch 
immer  besser  als  gar  keine,  als  ein  blofses  Stehenblei« 
ben  in  seiner  unmittelbaren  Natürlichkeit. 

Eben  dielie  Ansicht  vom  Wesen  der  Sünde  spricht 
der  Verf.  insbesondere  auch  aus  Veranlassung  der  im 
Briefe  an  die  Hebräer  von  der  Uniündlichkeit  des  Soh- 
nes Gottes  handelnden  Stellen  aus  (S.  133  f.).  !^/<a^ur, 
vernehmen  wir  auch  hier  wieder  S.  136,  wird  nicht  von 
Neigungen' und  Gefühlen,  sondern  von  ft^ctischen  Ver- 
gehungen  gebraucht.  Wenn  also  von  Jesus  gesagt  wird, 
er  sei  %(OQli  ä^iaqxiaq  gewesen,  so  heifse  diefs  nur,  er 
sei,  wenn  auch  zum  Ungehorsam  gereizt,  doch  nie  zu 
einer  That   des    Ungehorsams    gebracht    worden..    Es 
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werde  nicht  gesagt,  daüi  er  von  Kindheit  an  keine  Suade 
irgend  einer  Art  gethan,  dafs  in  ihm  nie  ein  Verlangen^ 
eine  Neigong  su  irgend  etwas  geweien,  was  sich  nicht 
mit  dem  strengsten  sittlichen  Unheil  vertrage  (das  mufsli^ 
ja  x»Qk  cTfur^riot  %ivbg  heifsen,  bemerkt  der  Vli.  dalieif 
ohne  sa  bedenken,  dafs  er  so  doch  wieder  a^uQ^ia  nicht 
blofs  von  der  factischen  Vergehung  versteht,  denn  wenn 
tt(jM(ftia  blofs  dieb  bedeutet,  so  kann  auch  durch  xtogl^ 
äf»a(ft(ag  uvi/^  nicht  mehr  gesagt  sein ,  als  der  Begriff 
von  ofcorgTia  selbst  in  sich  sehlieüit).  Wenn  nnn  der  Vf. 
aus  diesen  Stellen  (Hebr.  4,  15.  5,  7  f.)  die  Folgerung 
sieht,  sie  Widerlegen  die  ganze  grundlose  Annahme,  dafs 
Jesu  Menschheit  von  der  Erbsande  frei  gewesen  sei, 
und  dafs  die  menschliche  Natur  durch  den  Sündenfall 
so  verderbt  sei,  dals  die  natürlichen  Begehningen  eine 
widernatürliche  Steigerang  erfahren  haben,  so  kann  man 
nach  dem  ganzen  IZusammenhange  dieser  Erörterung  und 
den  sonstigen  Erldftrungen  des  Vfs.  diefs  mir  so  versteh 
hen :  Jesus  sei  zwar  von  unsittlichen  Neigungen  und  Bo* 
gehrungen  nicht  frei  gewesen,  diese  können  aber  nicht 
Älr  etwas  sündhaftes  gehallen  werden,  weil  blofse  Nei- 
gungen und  Begierden  überhaupt  keine  Sunde  seien, 
sondern  zur  Sunde  erst  dann  werden,  wenn  sie  in  die 
That  übergehen. 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 

LXIX. 

Miiapomie  par  le  due  de  Luyne$  et  farchkeeU  De* 
bacq.  P0ri$^l^3S.  Qrand^oiü.  P.  49.  Mü  zehn 
Tqfel: 

Id  Gro&griechenTand  zwischen  zwei  kleinen  Flüssen,  Bra- 
dano  und  Basiento,  welche,  in  das  ionische  Meer  mönden,  zeigen 

I 

sich  die  Ueberrsste  vea  Meiapontam  und   des   ehemaligen  Ha- 
fem  dieser  &«adl:    Taf.  L  und  \h 

Die  Ruinen  dieser  Gegend  sind  seit  lange  bekannt;  aber 
hier  erscheinen  sie  zum  erstenmal '  genauer  gezeichnet,  gemesv 
aen  und  erläutert,  mit  zehn  Tafeln,  woTon  einige,  colorirte  Ar* 
chitekturtheile  betreffend,  mit  ihren  Farben  dargestellt  sind. 
Iletapontnm'war  eine  der  ältesten  und  ansehnlichsten  Städte, 
welche  die  Griechen  in'  UnteritaMett  an  den  Küsten  des  tonischen 
^eme%  grändeten.  Der  Orden  deis  Pythagoras  blühte  lange  allr 
da,  und  man  zeigte  das  Begräbnils  des  grolsen  Stifters  in  der 
Stadt.  Ihr  Verfall  fSllt  in  den  zweiten  pui|ischen  Krieg,  wo  sich 
die  Einwohner  zu  Hannibal  hielten,  und  sich  dann  bei  dem 
Riickzuge  desselben  an  den  Feldherrn  anschlössen.  In  den  Zei« 
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1^en,des  Pansanias.COf  19  8j)  war  bereits  allea  in  Buin,  aviier 
dem  Theater  und  den  Stadtmauern.  Kein  "Wunder,  wenn  Jetit 
die  tieberreste  so  gering  sind.  Man  hat  die  Bausteine  haapt- 
aächlich  zu  Errichtung  einer  kleinen  Befestigung  im  Mittelalter 
benutzt,  welche  jetut  sodi  am  Strande  i^  Waehtthüna  dkast 

Der  Vf.,  der  Herzog  Ten  iiufnes,  mit  aeiuem  43efUirtSB,  den 
Architekten  Debacq,  war  zweimal  zur  Stelle,  im  J.-  IS25  n.  182£L 

Der  Hauptruin  besteht  in  16  noch  stehenden  Säulen,  därdi 
den  Hauptbalken  mit  einander  Terbunden:  Ueberreste  eines  Ten* 
pels  Ton  der  Gattung  Ptripieröi  und  Ton  dorischer  Bauart  Zelm 
Säulen  hieron  gehörten  zu  der  einen,  und  fünf  zu  der  aodem 
der  beiden  langen  Seiten  des  aufsem  SSulengimges  um  die  Zelk 
den  Tempels  her.  Die  4eris£he  Ordnung  ist  nicht  so  alt,  «ie 
die  an  den  Tempeln  ron  Paestun^  aondem  mehr  den  TMipels 
in  Sicilien,  zu  Syracus,  Agrigent,  Selinunt  und  Segest  ähaiidt 
Der  Saulenschaft  hat  bereits  nahe  an  fünf  Durchmesser  sar  Hö- 
he, das  Kapital  mit  einbegriffen.  Hieraus  ergtebt  sich  die  Zeit 
der  Erbauung  zwischen  OL  75  und  Oi.  85.  -*  Jeder  Sdiaft 
der  Säulen  besteht  aus  mehtefen  fitttcken  eines  ÜsalenKalksttt- 
9ea  mit  20  flachen  Cannalirungen,  überzogen  nut  einen  dfinam 
Anwurf,  noch  mit  den  Spuren  einer  ehemaligen  gelblichen  Colo* 
rirung.  Von  der  'Zellenmauer,  dem  Fufsboden  und  den  Treppen 
ist  auch  nicht  mehr  ein  Stein  Torhanden.  Man  sehe  Taf,  lU. 
IV.  r.  und  Vi,  den  Plan,  die  Aufrisse  der  Ordnung  nad  die 
Zeichnungen  des  Kapitale.  Der  SäulennchafI  zeiget  bereits  die 
Schwellung,  ähnlich  den  Säulen  ron  Paestum.  Die  Sialeaveite 
iet  zwischen  Pycnostylof  und  Syatylos.  Alles  bräuchbare  Mar 
terial  ist  in  dem  Mittelalter  zur  Errichtung  eines  festen  Schlos- 
ses benutzt  worden,  wie  noch  ein  bestehender  Waehttharm  au 
Strande  des  Meeres  ausweiset. 

Noch  giebt  es  einen  zweiten  Ruinenhaufen,  dessen  hßignt 
bnng  die  Ueberreste-  eines  andern  altderischea  Tenpds  m 
Tage  stellte. 

Auch  aus  diesen  Fragmenten  ist  da«  €Unze  der  Ordam^ 
wieder  hergestellt.  Besonders  interessant  sind  die  dabei  lafge- 
fundenen  colorirten  Verzierungstheile  des  Kranzgesimsei  vod 
der  Dachrinne  mit  dem  Ijöwenkopfe,  auch  der  Decke  iiit  des 
ricreckigen  Feldern.    Vergl.  taf.  VIL  Vlli.  /X  und  X— 

Diefs  sind  die  Ueberreste  des  alten  Metapontum»  Toa  denei 
Bluthe  auch  eine  nicht  geringe.  Anzahl  tfcfflicher  Münzen  Zev^ 
QÜs  geben,  wie  man  sie  bei  Eckhel  recensirt  findet,  und  wotob 
auch  Torltegendes  Werif  rier  Stück  edirt  hat;  wozu  noch  die 
Zeichnung  lon  zwei  Anteflxa  in  ferra  cotta  beigegeben  ist,  wo- 
Ton  die  Idee  der  Gesichtsmasken  zu  den  schönsten  Zierden  dSt* 
ser  Art  gehören.     Vergl.  Tef,  /.*  utad  //. 

Das  Werk  des  Herrn  Herzogs  ton  Lnyues  und  des  ArcM* 
tekten  Debacq  rangirt  in  Pracht  und  Nettigkeit  mit  aUea  te- 
kannten  Prachtwerkeu  altgriechischer  Baukunst^  welche  seit 
Stuart  ersshienen  sind. 

A.  Hirt 
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<    dem  Sjfer  ffhtüH.    Nnch  ^runden  der  heilt- 

gen  Bchr0t  ^(ip^^j  friü  den  Ansichten  der 

christlichen  Kirche  der  ersten  drei  Jahrhun- 

derte  verglichfin  und  nach  ihrem  Gebrauche 

,  jifr  die  ^  fhrfstlichf   Theologie   beurtheilt  von 

\  J}^  Kifrl.  Ootffiebi  Bretschnesder. 

(VortMtinngO 
.    Cftter  iM  Sbrifea  sablreicheii  Ton  dem  Vf»  belian» 

dMlea  Sttileo  glauben  wir  hier  bot  noch  die  S»  124  U 

wari*ten  SfellMi  MatOu  J9,  16— 20l  Liie.  18^  I0~22i 

lMCV<Nrhebft«  %n  mÜMetit  theile  wegen  der  offenber  fnlf 

gehen  AuffeeeuOig  deieelben,  ib^ils  wegen  der.  dabei  eue-r 

g[— preehanen  einUeben  Aneiehlen  nnd  Grnndeilse.    In 

dienen  Stellen  iet  den  Vf.  sweierlei  ToHkommen  klar« 

Dm  Ein*  let|  dafe  Jeean  et  für  nftgllch  hielt,  ein  Menseb, 

der  noeb  kein  Cbriet  Ist,  kSnne  die  Sittengeb^le  dee  Ge* 

eeinee  kaltem    Jeeoe  bune  ja  dte  AntwiNrt  dea  reieben 

Jfia^Kngi:  t^Vfß^  nllM  babe  icb  geballen  ?oa  Jagend 

9»**,  «oUkonvnen  gehen»    Der  VC  lel  demnnek  wirklioh 

4er  Anriebt,  dieaer  leicbe  JtegKng  aei  ein  Mnater  aitt« 

Behev-Vellbomnienbeit  nnd  aeiner  aittyjdien  Betcbaffen* 

Imt  Bmeb  dea  Reiebee  Gettea  vellkemmen  wSrdiggeweeen« 

Dnl»  «dagegen  Jeane  aelbet  fiber  dieaen  Jnngttng  gane 

«odete  nrtbeiibe,  indem  er  ja  eben  vini  ibmin  dato  in 

Imden  E?a»gflienjinmtttelbnr  da«nnf  folgendeiiAbatbaaM 

te»  Veranlaeinng  nimmt i  davon  nn  reden,  ^ie  wenig 

miit  dem^Reicbibnm  der  fftt  daa  Beleb  Gettea  ^eeignela 

SilMi '  Tnrbnnden  aei,  mub  der  Vf.  fiir  eehr  nvirbebli<A 

gehni^n  haben.  Er  HMdit  «ieb  Wim  eeibat  dieEinwenrr 

dnogi   »an  ktonta  TinMMebt  eagen,  Jeana  babe  ebee 

einaeh  dieae  f  eaderting»  aein  VemMIgen  den  Amen  na 

^eknaknn«  ilim  dne  Uariebtige  aeiner  Babanptnng  fSbi^ 

Imr  aiaeben  nnd  ibm.seigan  wollen,  er  aei  niehft  iMi  von 

Bigennntn,.  allein  dieee  Vermmbnng  widentreiia  dar  gnq* 
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nenrErsibiling,  ev  axiatire  |a  weder  im' meealaefaen  Ge^ 

aatsfc  nneb  im:A«  T«,  noibh  im  N^-T.  irgend  lein  Gebot, 

dnia»  Yer  freoMrt  aein»  /oder  ein  'Wahrer.  Chriat  eeinwolie, 

aiehfeUtar)  feiner  fieeimtbaaier  nntaebem  mfime.     Aveb 

Wunde  Jeaua  etwna  eOanbav.  gana  labobea  geengt  haben, 

indem  .der  irdiacbeBeeiU  dM.Gefllfal  dea  Wertba  ^hr 

bimarfiacban  iGjBHff  niaht  Kerdrtege^  nnd  die  Emanfaai- 

mag  4eeaelbea«nr;  Liebe  Gettea  ;Meb  gar  äicbt  geicbiekl 

nmebe.    Ulan  weife  in, deiv.TlmtiMcbl,  ob  nian  alcb  über 

die.Yerkebrta  eMgetieebe . Aaffaeanng  der  voifiegenden 

Stelle^  oder  über  eine  an  offen  aicb  aneepceehettde  Ver» 

kennuQg;  dee  Geietea  «dea  Cbriatentbnma  mehr  wandern 

nmfa.    die  iVage:iat  ja;  fft  are#^  ne^rw,  S«  iit»X»k^ 

«idairioni  Jbir  J3emitw4tt«aig  dnraelbta  will  Jeäna  dem 

Jünglingrdaa'.AbepInta   ia  dei»  Bagiiff  idaa.fiume  anm 

Bewefitaein  bringen.    Umibuk  aedeon  au  varaaehen  ati 

geben,  dafa  es  ia  Beaiebong  auf  die  (m^  oliufiec,  odefr 

die  /Wiiw  ^«>7|  niebt  auf  die  biofe  iuiaere  Beobach» 

tnag  gewieeat  Gebote,  aandem  nnf  dia  Geidnmlng  an« 

komnm»'mit.  welebea  mm»  4ttk  Ewigen,  nnd- eatilidMn 

allea  andere,  naebaaletaan  bereh.iek,'  giebt  Jeana  dem 

JuDgUng  die  Erklärung  Mattb*  ISi,  21.  tt  S^kn^.xiUiot 

dvau    £a  in  daher  allenÜnga  gana   wahr  nkid  riehtig, 

waa  Hr.  D.  Br.:nber  den  Beeüa  irdietber  Gümr  aagt; 

nur  ist  dabei  ;die  Hanptaache,  ¥on  welcher  in  dem  gnn^ 

ken  Abeebnkf  die  Bade.isi,  mit  welchem  Sinae.man  sie 

beaitatb.  vJUUg  nnbeaebtat  galassen.     Wie  ^gnuA  andern 

hatte '  Hrn.  IX  Br»  dia  gafuta  Eraihlaag.  rem  reieben 

JQagling  efseheinan  müssen ,  wenn  er  eiob  dabei  anch 

nur  nn  die  bekennten  Aussprache  Jesu  Manb.  6, 33. 21* 

erinnert  hatte.    Wenn  nber- freilieh,  aelbet  in  dem  Ana« 

dimk  «Ana«  /MnMb.  V^  21.-fl{obta  Mdtfra  hagen  .aoll, 

ab  die  .Tas^liabkeia  für  detf  l^%t\  Mm  Beglekena«  di 

h.  daa  ftnieena  iSiah-anscbliaiMns  nn  die  steasü  Be||let4 

ter  Jesi%  ae  ist  diefii  nnr  ein  neuer  Beweis^  wie  nma^ 

nm  aeine  eigene  äulaarlfohe,  oberflaehltebe  DenkweisO 

ierSebrift  nnffudrfagen,  jedes. erinnbte  und  nneriaubte 
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Mittel  211  Hülfe  lu  nehmen  gewohnt  ist«  Das  Zweite,  ^aein,  sittliches  ^Glaubensbekenntnilfl  vollends  danraleges, 
'Was  der  Vf.  mit  gleicher  Evidenz  «us  ebeir  dieseti  Stel-  indem  ihm  der  Unterschied  der  absoivten  und  rehttivea 
len  nachweist,  ist,  dafs  absolute  Vollkommenheit  d^sf]  flute  von  der  gröfsten  Wichtigkeit  zn  sein  seheine.  Je. 
Willeng  etwas ^fiir  den^Menschen  unmö^iches  s^,  und  ni%{elbst  habe  ja  den  Titel  i^uier  Meister  t^  lisb 
al|[ein  ^ottjzu^ipmfiy.  D^n  wenif^esjfllsa^  niema|d  ~^bgc|eh|^^unj|  doct^seie-^r  pli^rop*fiwl$  Mof^f^t^^ 
sei  gut,  als  Gott  allein,  so  haben  wir  damit  ein  richti-  gen,  er  sei  ohne  Sflnde  gewesen,  den  sie  den  Ckriitea 
ges  Zf  ugnifs,  dafs  Jesus  die  naturlichen  Schranken^  di^  L  zum  Muster  aufstellen.  Er  ronfste  daher  nnch  sich  nor 
der  sittlichen  Vollkommenheit  des  Menschen  gesetzt  seii§n,  'für  relativ  gut,  oder  seine  G&te  fnr  eine  menschlidisy 
MefkVnne  ubf  zw'är'  sXs  etwas  äh'  sich  nothwendiges, 
•weil  (der  Mensch  tiicht  €oct  sein  k(hine/:  ?  iM^^f  ra^{ 


.woiief  md  wosn  diu  Idee^des'Ablioluten  im'B^wttfstsMn 
4es  Mensehea, '  wenn '  si6  ^etwvui  vdlitg  leet»s'  und^  «nle^ 
bendiges  i«t,   wa»  im  Begriffe  des  Gute»'  hifdü  übrig 
Ueibe,  wenn  das  Gate  nicht  seinem  Begriff  nach  auch 
das  Absolute  ikt?  diese  Fragen  wellen' wir  dem  Vf.  hier 
«cht  «nigegeifaalten ;  9k^  die  f^oir^eiuti^g  'mUfil  ddek  <tin 
Jideti  deiikenden  ScbrUksfellMr'  steäi  ({erafachrt  Wefrdm  d&r^ 
fen^  dMs  seilte  Bekaii^iiigeif  nicht  -  g«geil  dfs  Gesetze 
der  gewSfanlioiite  Logik' aiisttffsM;     ist  niemand  abso- 
Inr  gut  als  Gotl,  spricht  sich  aber  gleichwohl  (wie  doch 
«neb  Hr.  .D..  Br.  nicht  liugnen  kann)   ftuch  im  M^n* 
neben  da»  Bewufstsein  ans,  daft- der -Begriff  d^s  Guten 
so  ihm/Realüftt  bnben  nnd  isnr  Rvaliiit  komlnen  mnfs« 
SO' folgt 'dbrails  nicht,  dkdiir  der  Begriff"  des  Gnven  IR'r 
d«n'M)easehen  ein  cMid«Ter  ist^afc  fiir  Gelt,  Sendern  die 
Logik  erlaubt  nur  so  zn  schliefsen:  also  kann  der  Be- 
griff des  Gnten  im  Menschen  nur  dorch  Gott,  nur  ver- 
«illge.  der.  Genleiahchaft  mit^<fiinheit  des  Menschen  itiit 
fiehyreaRsirt  werden/^  WJ^  kann  mnn-fiberdii»r»'ftfd  g6« 
radezn  'onid  schlgcbtliin  behau  pMn,  SubüM  lehr«  eiAl^  Mdft» 
iiesebränkte^ittlicb^  VoIlhOMÄienheit  des  Menschen,  weil 
der  Menfeob  nicht  Gett  sein  tdnne^  da  doch  Jesus  scfibsl 
Matih.  .&,  48.^  die  Forderong'mncht  und  als  hGehsten 
Gnuidsabs  aufstellt:  Ihr  soHt  volllpeniAnen  seid  wie  ever 
Vater  im  Himmel  voUkoromen  isti  Def  Vf;  tthnmt  nnf 
dieken  AsMspmch  Jesu  bei  seiner  EtoHerMg' d^r*Er-i 
Hftbluag  vom  nsichen  Jiingling  nichi  die  geringe»  RO^k^ 
(ribiM,  fMirt  aber  gleiehwohl '  nnmitt^lbar  darauf  8.  127 
eben  diese  SieOe^Matthr«  &,  49.  'zum  Beweise  dafür  an, 
dafs  der  i Menseb  «ben  diefs, :  we^ en-  in  ihr  dieRed«>4sr| 
äuoh  MmdAktaMmB,  ntthilicbt4^m:4mtfiieni'w{e€(Mt,'oiwli 
dicbiiauekunhr  ^wlt  Cineiii;  Worte  Cb^ridi^MSiff'sb  W«iffeitt 
lenden'  Wirietspiiftclifzii  eridftren.    Kami  man  ^eicMgüli 
tigee  gegen  ^den'iogivekien^ZnsaMmiBnhang'sOitie^'Gedän^ 
ken  seiiff  •  Dagegen  bat  der  Vt.  bei  jene«  BiMle'aber  den 
7eleiMm>  inngling  ins  so  mehr  edie  GiAegenh^ 'b«iAitzr, 
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also  auch  andern  Menscfieri  erreichbare,  halten.  WesO 
luch  b»i  deiii6bBtett*MeaschimniM6*lfier«nd  ^VSA' 
]g[el.  nnd  FeWtiS  im  Handeln v  TmikMissmi,^idnf  mkGlii;jliB 
noch  nicht  JbdM.:  2^  .  welcher  .ttUHigeiix^^imsQjigl^ 
zu  welcher  sittlichen  Verkehrtheit  mqfsle  dnsXbrij^m* 
thura  und  das  Leben  der  Menschen  herabsinken,  wess 
.die  hier  theils  ausgesprochenen,  theil|i  imp/tciife  entksU 
tenen  sittlichen  GrundsStze  jemals  die  aHgeiiiein  hitt* 
Hebenden  werden  kdnnteti!  Der  Vf.  scheint  keine  A1iDas| 
davon  zu  haben,  daft  es^  sobald  Mnmal  der  Begritfdsi 
absolut  Guten  aufgegelmn  iat^  «nf  dem  ganzen  sittlickcs 
Gebiet  nichts  an  sich  Gute«  m^r  geben  kann,  soadtra 
alles  durchaus  relativ  werden  mnfs.  bt  eiannai  der  gro« 
fse  Schriet  geschehen,  statt  den  Mensehen  «um  liokia 
heiligen  Ernst  des*  nnb^ditfgt  gebietendi»n  ShtengiBsetsii 
zn  erheben,  den<Ermit  desselben  tmf  Sehwaehheit  md 
Bequemlichkeit  d^s  Meneehen  Üembanstfwmenv  wie  kaas 
es  noch  einen  festen  Haltpunkt  ffir  das  sittliche  BewuM» 
sein,  ein  sicheres  Kriterium  zur  Ustersdieidung  4^  Sä^ 
Heben  nHit  Unsittlichen  geben?  Mit  demselben  Reüb^ 
ttiit  Sichern,  wi^  Hr.  D.  Br.  fl.l2t  sagt,  dem  aasUtt 
nnd  St^le  bestehenden  Mensehen  ^iite  «eiche  Vdlksii« 
menhett,  <«He  irte  GottliafH  nicht  sngemnther,  odA'dal 
Eine  h5ohste  Kiel  seines  siltlieben  Strebeni,  die  uk 
ganzes  Leben  bestiminende  Norm,  nicht  in  das  an  sieb 
Gute  gesetzt  werdet!  darf)  mnfs  dann  aoeh  -wieder  JtM 
Dln^elnen  übeirlassen  wcprdied,  das  Tetative  Gute  nach  Mi* 
ner  Relativüftt  uttdSnbJeetitjtiN  mi  bestimmen;  iwam^ 
Standpunkt  d«r  RelatilriAt'  atts  ist  keiner  dem  imhn 

gleich,  nnd  es  wire  «ine  hdiihst  nn^HIg^  P<nr<l®i'^*>S«  ^ 
elttlicfae' VöHkemmeniieit',  di»  dem  Eineii  naeh>  seism 
Verhältnissen  möglich 'ist,  ^d«r  gar  diejenige ,  die  sieh 
MS'lii*  Icisu  dahifelli,'4rgend''einmv  Wndern,  to^'M 
flicht  dnifiel^aas  it^  d!«ntelb^n  VeriiiltniMen  b«findeti  a# 
Mniimf^n  wellen.  Mit  *  die«e»'R4litfHlftft^  de*' «itdiehm 
iS^Hdpflttkis'itHmnft  Wenigstene  *das  <nte^ll*cbe*VMtt^ 
i^eif  de«  Vf^.  genan  zcisammen,  das  bei '  den  im  N*  1^ 
getaMlAettien  siitiieheto  «äMh^inbngen'  nidl  Am  mi^ 
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mdk  fctBiefa^iiitli  aittliditDr  Beltbruiigea  immer  wieder 
^Aüfwidie: Sittenlehre  iwie  fBr  die  Exegese  geheDdeo 
JKaddi^btaliliiiifdt»  ee  lel  nar  dk.  dfynaÜge  Seit  gemeiat^ 
iy•^^vfln1dieae^•iet.diet]tede9  Haa  gebti.alae  dwG^eagte 
Mi.MlYWeiderdbeoble  B^iffdcMiGeten  Mile^  l^aDn 
|BB^;der  Hadarei  Be^ff  der  Sind»«  nielrt  mehr  feetge^ 
hülteh  wetdoi,  dato  aitlliehe  BewiiCitaeiD  wird:,  soletst 
ete  völlig*  iadtffereatea.  £■  iet  daher  leleht  so  mehen^ 
WFia  mit  dieier  RelaliFitftt  der  likdiffereBliamas  dea  iVfs. 
{»AeäMkiiligiMf  len:Blegriff  der  Sünde  anaameiieDhSngt^ 
w$mm  idai  M/Me»  der  Sfiade  aar  i»  ,di*  ivfaere  That 
geantatj  «tdr  4ie  *Sphiye'  dea  Begriffii  der  Sniide'  ao  viel 
Bami(thJ)eadirtnlBl  witd.  Diaganae  Poiemilc  des  VCil 
fegen  die  Lehre  vaa  der  Erbsoade  ist  loroit  am  Ende 
äiehta  andere,  ala  eine  hleÜM  Liagnnng  des  Begriffs  der 
Sünde,  oder  die.  ohne. Bev^eis  aafgeslallte  Behaitptang, 
dUb^  wall  aMia  sonst  l&r  Sflade  bftlt,  in  ketnes  Bezie« 
hwrng  |BQtt  eittlichen  Bewofstsein  stehe.  Statt  aller  weit 
iMnii  Beweiee,  üatt  Jeder  Berafang  aof  den  fieist  de« 
Cbriateaihama^  den  Bndistaben  seiner  Urkunden,  das 
aiigeiaeine  eiiristliebe  Bewafstsein,  darf  man  getrost  an 
das  «itdiehe  Bewafktsein  jedesiUnhefongenen  appellirenk 
Ga  asvfs  in  jedem  iantgenng  gegan.  eine  soldhe  'Herab- 
wnrdigafig,  gtg^n  eini .  aeieha .  GleiehsteUong  des  Sittli* 
ciwntBiit  da^.geaieinetan  Wiffyiclifaeit.desXebens,  gegen 
einep  aelche  Vemichtnng  aller  sittHohen  Begriffe  prote« 
atiaen«  Kanm  sollte  maa  glaaben,  dafs  in  unserer  Zeit 
jiaik  einem  evangeliaehen  Theologen  aolehe  'Grondsfitse 
nnfgastellt  werden  kdanen«  'Wir  badaaem  es  atafrich- 
ei^,  ibei  der  Hechaehiang^  die  wir  gegien  Hrn.  D.  Br. 
jM^an,  diefa  sagen,  aa  mSsse»,  and  sind  weit  entfernt, 
wenn  wir  aaeh  nieht  die  geringste  Veranlassong  habea^ 
irgend  etwaa  PelMnliches  eiaanniischen;  wir  wiederho- 
ten  Tielmahr  die.sohenoben  gegebne  Versieherung,  dafii 
wir  aalhet  nicht  glahbeni  Hr.  Dr«  Br.  sei  sieh  aÜM  dee» 
aam  Uar  beAralet  gewesen,  was  atia  den  von  ihm  theib 
nnagaspreohenen,fi  thails  aiigedenteten  Grandstttaen  als 
«othwendiga  Felge  hervorgeht.  Die  Wisseaschafit  aber, 
wann  sie  «br  Biehteramt  ohne  Ansehn  der  Person  üben 
aoll,  kann .  es  mohfc  naterlassea,  solche  Extreme  als  den 
anioflidh^n,  Uaeagen  «n  haaeiebnen^  der  eine  nnwissa»- 
a^aftliche  Rlchtang  begleiten  mufM,  die  sieh  von  dem 
nbeoluten  Anfangspunkt  und  Princip  aller  Wissenschaft 
ao  gleichgültig  binwegwendet,  und  sich  für  eine  Mitar* 
beiterin  am  Gebftude  der  Theologie  hftlt,  während  sie 
doch  allee  thut,  eine  so  viel  möglich  weite  KInft  awi« 


sehen  Gott  und '  dem  Menschen  sn  befeitigen,  and  so 
das  Fuadament  der  Theologie  zu  untergraben.  Mag 
dahto  immerhin  Hr.  D.  Br.  den  Grnndsats  geltend. roa-s 
eben:  ^^Eine  aolche  Vollkommenheit,  wie  Gott  sie  hat, 
kann  nichts  aufser  Gott  haben** -^  nicht  blofsdas  Christen«« 
thami  auch  die  Wissenschaft  kann  ihm  daranf  nichts  bea* 
serea  erwiedem,  als  den  Ausspruch  Jesu,  mit  welchen 
£e  von  ihm  sosehr  mils verstandene  Ersfthlung  vomrei* 
eben  JongUng  schliefst:  mx^ä  oi^fvinotQ  roSfo  ddwcftü 
knip  n&ifä  ia  %^  ^tfp  nJnna  ivtaiJu 

Da  das  bisher  besprochene  erete  Kapitel  des  exe* 
gotischen  Theila,  der  Wichägkeit  des  Gegenstandes  we^ 
gen,  genauere  Erörterungen  erforderte,  so  dürfen  wir 
far  den  weitern  Inhalt  der  votliegenden  Schrift  den  Raum 
dieser  Blätter  um  so  weniger  in  Ankpmch  nehmen.  Es 
genügt  daher  biet  nur  darauf  aufmerksam  au  machen, 
wio  derlVf.  schon  dnrch  den  Inhalt,  das  sweiten  Kapi- 
tels, indem  er  nun,  der  Lehre  von  delr  Erbsunde  gegen- 
über,  die  Lehre  vom  Tode,  als  der  Strafe  des  Todes, 

4 

von  welcher  Christus  erlösete,  untersucht,  eine  eigen« 
thümliehe  Ansicht  von  dem  Wesen  des  Christenthumil 
fibarluuipt  asuMhickt,  die  nachher  noch. berührt  wer- 
•den  wird. 

.  .  Attcb  bei  dem  <S.  288-^377}  nun  folgenden  zwei- 
ten öder  historischen  Theil  (Erörterung  der  Vorstellun- 
gen der  ältesten  Kirchenväter  bis  gegen  das  vierte  Jahr- 
hundert über  diese  Gegenstände)  wollen  wir  nur  soweit 
verweilen,  als  zur  Charakterislik  dieser  Schrift  und  zur 
WSrdiguag  ihrea  wissenschaftlichen  Werths  im  Allge- 
meinen nöthig  ist.  Auffidlen  mufs  hier  sogleich  die  un- 
logiseba  und  unklare  Unterscheidung  eines  exegetischen 
und  historieeben  Theils.  Der  exegetische  Theil  würde 
nur  dann  mit  Becht  so  genannt  sein,  wenn  er  sich  aus- 
schliefslicb  mit  der  Untersuchung  und  Darlegung  der  in 
den  Schriften  des  A.  u.  N.  T.  enthaltenen  Lebren  be- 
schäftigte. Allein  dieb  ist'  nicht  der  Fall;  .da  der  Vf. 
nisht  blola  die  apokryphischen  Bucher  dea  A.  T.  son- 
dern auch  die  Schriften  des  Josephus  und  Philo  in  dem- 
selben Theil  in  den  Kreis  seiner  Untersuchung  zieht, 
was  doch  nur  in  der  Absiebt  geschehen  sein  kann,  um 
die  behandelten  Lehren  aus  dem  Gesichtspunkt  des  hi- 
atoriacben  Entwickluagsgadgs  zu  betrachten.  Nur  wenn 
dieser  Gejiichtspunkt  der  vorherrschende  ist,  kann  es 
von  Interesse  sein,  die  historische  Lücke  zwischen  dem 
A.  und  N.  T.  durch  die  in  diese  Zwischenperiode  fal- 
lenden aufsertestamentlichen  Schriften  so  viel  möglich 
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mutnffilkiii»    Wie  dieser  BemerltuBg  infolge   der  ex»* 
geiieche  Tlieil  ebenfalls  biitoriicli  ist^  mid  eben  ee  got 
mit  diesem  Nemefi  besftiohttet  sei«  kdebte«  ao  fUh  4ämh 
aMeh  Wieder  der  bieterisehe  Tbeil  mit  den  exegelisebeD 
beineibe  gans  aakanmeii«     Die  Bebaiidluiig  iei  wemg* 
steüs  teUIig  dieeelbe^  sie  beAtcbl  io  deiii  eiaen  Tbeil  wie 
in  dem  andern   darin«  dafs  die  einselnen  Schrifisteller 
der  Reibe  natb  aufgefBbrt  nnd  alle  Stellen  ib#er  Sidirif* 
ten,  die  irgend  eine  Besiebong  aaf  die  behandeiteli  Leb« 
ren  au   baben  scbeineh,  dargelegt,  erMotert»  und  tbreai 
Inbalte  nätk  nntersneht  werde«.    Der  Vf.  sebeint  selbst 
den  bUterlseben  Tbeil  üb  Grande  nnr  als  eiaev  Anbtog 
Sü  deni  exegetiseben  na  beseiobnen)  wenn  er  S.  2B8  den 
blsteriseben  Tbeil  bil  der  Bemerkung  einleitet:  ^Die 
Cintereaebnngy  mit  der  ish  micb  seiiber  bescbftftigt  bebe» 
würde  mangeibaf^  blelbed,  und  die  Riebtigkeil  der  ge» 
gebeaen  Anflasanngen  wfirde  eiasa  wiebtigen  BeVkreiaea 
enibehreii,  wenn  leb  niebt  aneb  gi^naner^  ah  es  sbittaer 
gesoh^ben  ist,  den  ganaen  Kreis  dieser  Vorstellnngen  in 
den  nodi  ftbrigen  Sebriften  der  ftitesten  ebristlicben  Kir^ 
che  unttirsubben  wollte.   So  #enlg  die  Ansiebten  der^ 
selben  eine  Norm  des  Glanbens  fSr  uns  eiwl^  se  Wieb* 
tig  sind  sie  docb   zum  ricbtigen  Verständnifs  der  apö^ 
Btoliscben  Sebfiften  und   des  ganaen  Ideenkreises,  in 
weichem  liioh  die  erste  Kirsbe  bewegte**'     In  diesem 
Sinne  gebt,  nnn  der  Verf.  die  kircblicben  Sebriftsteller 
Volk  Bamlibaa  bis  Lactantina  dnrrh ,  nnd   läfst  auf  sie 
änth  noch  das  vierte  Bach  Esrä^  die  Testamente  der 
swdif  Patrinrcbeii,  die  Glementineo,  daa  EvangeliBm  Ni* 
codenil,  die  sibjrllintsobeB  Orakel  und  die  apostollscben 
CoMistilulieiieB  für  den  Zweck  setner  Untenmebung  foU 
gen»  da  aneb  diese  Sebriften  den  ersten  drei  Jabrbun^ 
dertetk  angeboren»  und  wiehtige  Naehvreisoagen  Ober  die 
kerrsebenden  V^rstellnagen  seiBn  (S.a56>    Bei  der  gm>> 
Ijien  Auafahrliehkeit^  mit  welcher  der  Vf«^bier  ins  Ei*^ 
Bclne  gebt^  bei  der  beinahe  ttngstliehen  Sorgfalt «  mit 
welcher  jeder  noeb  so  nnbedebiende  Sebriftstriler  dw 
fi^w&knuiig  gewftrdigt  wird,  wenn  er  aneb  anr  im  Vor- 
begehen  (Wie  b.  B.  Nemtian  S.  84»)  des  Sundnnftdhi 
tcider  der  Unterwelt  gedenkt»  mafs  es  nm  so  mehr  «nf- 
feilen )  dals  die  beiden  Schriftsteller  AthsiiAgeies  und 
Tatian  dcb  nickt  derselbea  Auftnerkiamkeit  sn  erfreuen 
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hatten.  Die  Ureaebe  bieren  ist,  wie  der  \t  ssftst  & 
806  bsimerkt :  weil  sie  niebt  anr  wenig  8ber  unssrti  Q^ 
gesMitnnd  entbaiten»  sondern  nadiAHriif  epftdilatifeTlite» 
higie  dSrUeten,  als  den  allgekieloevOhinbea  Um  ZA 
Die  Sob^iie  ver  der  specnlativen  Tfteologie  lit  se  slm^ 
die  ddn  Vf*  aatb  auf  diteeM  Gebiet  dbeUi  ni^felg^ 
und  ihn  sogar  an  einer  oflenbnran  UngersAtigkeit  gs^ 
gen  die  Gesehiebte  terieitete.  Denn- unstreitig  faMt 
Tatian  wegen  eetner  tiefsinnigen  Ideen  8bee  dm  Biim 
und  den  Ursprung  der  Sftnde  nieht'üehergehuaft  >dm» 
dem  eine  um  so  genauere  BeaebtuBg  vcsdimil^  mal  ermt 
eine  bistorisehe  Untarsuebung' dieser  Art«  wie  die  «si^ 
liegende  ist,  die  gHMbtentlieiis  nur  dna  lAnget  Bekasan 
wiedergiebt,  noch  einen  eigenen  Werth  babsn  seH|  m 
bitte  es  nnr  durch  eine  genauere  nnd  speeieilers  Bs> 
bandiqng  solcher  Gegenstände^  Wie  toamentüsb  disaodl 
weniger  beachteten  Lehreto  Tatiafii  sind^  gessbehea  k5» 
neu«.  Aber  auch  sdien  die  Rflcksicbt  auf  die  Uapamik 
Hcbkeit,  die  doch  eioem  Schriftsteller^  der  fSr  siaso.lM* 
atimmten  dogmatischen  Zweck  eine  exegetische  cdtr 
historische  Untersuchung  unternimmt,  besonders  widilig 
sein  muis ,  hätte  der  Vf*  hier  nicht  vergessen  sdilts. 
Welchen  iGlauben  bann  man  der  Unbefitogcnbclt  sisei 
Schiriftattilers  icbenkiMi,  welcher,  im  Falle,  uiitcr  den  Zm 
ge»,  die  aufgerufcn  werden  soHen,  einer  eich  findet,  dtt 
es  mit  der  Gegenpartei  bäh,  einen  Mlcben  mit  StiB» 
Bchweigen  übcirgebtf  Doch  die  Scheue  vdr  allem,  ma 
Specolation  beifst,  ist  auch  ein  wiehciger  Beweggrssi 
Aus  ihr  haben  wir  nns  ebne  Zweifel -auch  dieb  so  m 
klären,  dafs  der  Gnostiker  eogar  mit  keinem  Wette  |i^ 
dacht  worden  ist«  denn  auch  sie  haben  es  ja  gewigl^ 
den  Gedanken  einer  speculatlren  Theologie  au  fitfM 
und  in  ihrem  Sinne  nusBufofaren.  Abgesehen  dsfes, 
kalin  man  sich  keinen  Grund  denken,  warum  ia  eiset 
Untersuchung,  die  idch  doch  einmal  nicht  blofs  sef  A 
ScbHftsteller  der  katboUeeben  Kiwhe  beeohriinkt,  M» 
dorn  jeden  notk  eo  unbedeutenden  apekryphiidiH 
SehrifÜBteUer  beieinmehen  au  mäseeh  glaclbt,  eine  gasm 
iü&ne  ?on  Schriftatettem,  die  nieht  etblechter  ist,  sb 
die  der  Vf.  der  aprtr^hiseben  Sebriften  und  gemde  is 
dioBe  Materie  tiefer  bu  gehen  Imstrebt  Ws^,  t9%  ^ 
beecfatet  Ueiben  sollte« 


(Die  Fortsetsiuig  folgt} 
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April  1834. 


I  .  H^aa^^— 

JlUß  !Grmn^(fag0  0h$  0^Mmg0lüeAßn  Pieiimnuiy  oder 
•  .^te  ißkremiMm'Ad0m9  FM,  der  SrbmS^ide.  m$d, 
-' *dem  Opfer'€thrüH*    Naeh^nSnden  der  heüi^ 
'  *gen  Bchrifl  geprüft^  mit  den  Ansichten  det 
i^hrisifichen  Kirche  der  ersten  drei  Jahrhun- 
derte verglichen  und  nach  ihrem  Gebrauche 
^  J^r  die   christliche  T/^oiag^ie   beur^heHt   voff 
JD-  KiMrl  Gottlieb  Bretschneider. 

Der  Verf.  beruFl  sich  darauf^  dafs  bier  nar  «olcbe 
Sobrifuteller  ihre  Stelle  findeo  aolltea«  die  nicht  ipecu* 
Uitiye,.Tb^ologie,  sanderi),  den  allgeneioeo  Glaaben  ihrer 
Zeil  darbieleiu    Aber  herrscbl  defin  unter  dea  vom  Vf. 
der  Reibe  nach  aiifgefufarten  wirklich  eioe  solche  Ueher« 
elnstiipimnogy.dafs  sie  im  Grufide alle  Dur  für  Einen  geU 
leo,  und  verdient  ein  Schriftsteller   gerade  deswegen 
jlgoorirt  wo,  werden,  weil  er  nicht  mit  so  vielen  andern 
HoC  der  breitgetr^teni^h.  Strafse  des  allgemeinen  Glanr 
beiM  s^ner  Zc^t  eiobergebtt  sondern  vom  Gelsto  getrie- 
Im  eich  nnd  andern  eine  neue  Bahn  an  brechen  sacht  f 
Dann  hStieJa  anch  T^tnUian)  der  Vorgänger  Aogustins» 
hier  übf igangen  werden  müssen«    Schon  ans  diesen  Be* 
merkangeo'geht  das  allgemeine  Urtbeil  hervor,  das  wir 
p^^ar  den  historischen  Tbeil  ao  füllen  haben.  Man  weitf 
li}o|>V  ^  w;elchem  V^hültnifs  d<)r«elbe  :zu  der  Aufgäbet 
die  siqb.d^r  Vt  g^/iteUt  h^tf  i|tebeii  soll,  und  kann  dii; 
^rsi^cb^  bievon  nur  darin   finden,  dafs  dem.Vf»  iibern 
i^pl  das .  Verbältoifs  der  Geschichte  au  dem  ii^nern  Ge- 
balt der  religiösen  Dogmen  völlig  unklar  ist,    Der  bi» 
atofische  Tbeil  giebt  daher,  je  nacbdem  man  ihn  niromt| 
l^j  vif!  ^i|i}d,aip  wenig.    Er  giebt  au  viel,  wenn  er  eine 
Uofae  ErUmerofig  des  exegetischen  seip  soll^  denn  wer 
]^ird  sich  vfa  den  n{^W^^'  dieser  Schriftsteller,  e||iifem 
Tettollian  und  liaclan^^^^  oder  sogar  von  '^en  Apokry* 
phen  des  aweiten  und  dritten  Jahrhunderts  irgend  einen 
reellen  Gewinn  lur  Ausmittlung  der  reinbibliscbea  Lehre 
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yersprecfaen  k&nnen?  Upd  wae  selL  denn  hier  eigentlich 
forlSufert  weifdeol  Es  ist  jf^nicbt  die  reinbiblische  Lehre» 
um  df  rpii  Inifalt  ea  sl^  bandelt«  sondern  das  Ganae  er* 
bHlt  dnr<;h  die  Beiziehang  aoipb  nicht^biblischer  Schrift* 
ateller  .ans  der  Zeit  vpr  uqd  ;nach  Christus  den  Charak* 
ter  einer  rein  historischeil  Untersuchung,  in  weli^er  die 
biblischen  Schriftsteller  niirr  die  Stelle  einnehmen,  die 
ihnea  die  Zeit,  in  welcher  pie  schrieben,  von  selbst  a»< 
weist.    )n  diesem  Sinn  ist  dann  aber  jeder  Sehriftslel- 
ler  erläuternd  fiir  die  ihm  vorangehenden,  und  mab  nebit 
nicht,  warum  der  Vf.  sich  blols  auf  die  drei  ersten  Jahr* 
hunderte  beschränkte,  wenn  er  Oberhaupt  einmal  dieses 
Gebiet  betreten  wollte.    Hätte  er  aber  diefs  nicht  ge-t 
than  und  den  ganzen  hiatorischen  Theil  weggelassen, 
so  wurde  wohl  niemand  eingefallen  sein  es  jku  bedau^ 
ern,  dafs  er  seine  Untersuchung  nicht  weiter  fortgeführt 
und  seine  Schrift  auf  eine  höchst  fühlbare  Weise  man- 
gelhaft gelassen  habe.     Als  eine  IVorm  des  Glaubena 
will  ja  der  Vi  selbst  die  Schriftsteller  der  ersten  Jahr* 
hunderte   nicht  angesehen   wissen.     Welche  Autorität 
sollen  sie  also  auf  dem  rein  historischen  Standpunkt  vor 
den  Sohriftstellern  der  folgenden  Zeiten  voraus  habent 
Welcher  Vorzug  soll  ihnen  denn  vor  den  symboliilcheii 
Schriften  der  erangeliscben  Kirche  ankommen,  an  wei- 
che doch  der  evangelische  Theologe  aunäohst  gewiesen 
ist«  wenn   es   sich  fragt,  durdi  welche^  historische  Mo- 
mente der  Glaube  an  die  Lehre  der  Schrift  fiir  uns  ver- 
mittelt werden  soll?  Uqd  wenn  der  \t  wie  er  in  der 
Vorr.  S.  VIU  sagt,  deswegen,  Weil  sich  die  Gegner  le- 
diglich auf  die  heilige  Schrift  und  die  Kirche  beziehen, 
aeino   Schrift   in    einen  exegetischen    und  historischen 
Theil  theilen  au  miissen  glaubte,  ist  es  denn  die  älteste 
Kirdie,  auf  die  sich  des  Vfs.  sogenannte  evangelische 
Pietisteq  berufen?  Er  selbst  hätte  freilich  das  Verhält- 
nifs,   4^   welchem    er  zu  der .  symbolischen  Lehre  der 
evangeliscbfBa  Kiircbe  stehen  will,    nicht   unzweideuti- 
ger darlegfn.k^nqen,  ,a|i  dadurch,  dafs  er  dieselbe,  so- 
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weit  ue  die  vorliegende  Schrift  betrifft»  ao  dem  Ein* 
gange   seiner  Schrift  als  das    Object  roranstellte ,  auf 
das  seine  Polemik  fortgehend  gerichtet  sein  soll«    Denn 
das  gieht  efi  sei  es  aus  edlec  Grofsmuth,  am  dem  ohne- 
4iefaseiier|[ewitietf91[iederl^e  entgegenfeheoAen  (viel- 
leicht eben  deswegen   auch   nicht  näher  bezeichneten) 
Feind  eine  neiie  DemSthignng  an  ersparen,  sei  es  aus 
kühnem  Selbstvertraaen  ajuf  die  eigene  Geisteskraft,  die 
SoFcher  Stützen  nnd  Haltpnnkte  nicht  bedarf,  den  söge* 
liatintett  Piecfsten,  seinen  Gegnern,   von  vorn  hereiii 
vollkommen  sn,   dafii  sie  die  symbolische  Lehre  de^ 
evangriischen  Kirche  auf  ihrer  Seite  haben,  nnd  die  Fluge, 
von  deren  Untersnchuilg  ein  anderer  sich  mit  Recht  ei^ 
Ben  nicht  an  verachtenden  Vortheil  versprochen  hfttte, 
ob  es  sich  wirklich  so  verhalte,    dafs  die  Lehre  der  so- 
genannten  Pietisten  die  acht  evangelische  Ijit,  kSmmert 
ihn  nicht  im  Geringsten.    Da  er  jedoch  zu  dem  Resul« 
täte  seiner  Polemik  nur   durch   die   Aufstellung  einer 
Theorie  gelangen  konnte,  die  nicht  nur  mit  dem  Geist 
und  Inhalt  des  N.  T.,  sondern  auch  schon  mit  dem  un- 
auittelbarea  aittlichen  Bewolstsein  im  entschiedensten  Wi* 
derspmeh  steht,  so  geht  schon  hieraus  hervor,  dlifs  auch 
das  yerhältnifs  der  symbolischen  Lehre  zu  der  Lehre 
der  Schrift  ein  ganz  anderes  ist,  als  der  Vf.  voramsetzt, 
nnd  dafs  es  vielmehr  nur  derselbe  Grundirrthum  ist,  der 
ihn  zu  einem  offenen  Gegner   der  symbolischen  Lehre 
and  tu  eiaem  verdeckten  der  Lehre  der  heil  Schrift 
macht.    Aber  eben  hier&ber  blltte  der  Verf.  auch  schon 
anf  dem  historischen  Wege,  wenn  es  ihm  gefallen  hfttte, 
auf  demselben  weiter  fbrtzugeben,  durch  eine  unbefan- 
gene historische  -Betrachtung  auf  eine  andere  Ansicht 
komitaen  müssen«    Er  glaubte  auch  die  Schriftsteller  der 
ältesten  Kirche  in  den  Kreis  seiner  Untersuchung  zie* 
hen  zu  müssen,    um  dadurch  eine  um  so  klarere  An- 
sehaunng  von  dem  Ideenkreis  der  ersten  Kirche  zu  ge- 
winnen.   Soll  aber   einmal  die  Geschichte  des  christli* 
<;hen  bogma*s  zur  Vermittlung  unsers  Bewufsteeins  voii 
dem  ftchten  G^ehait  der  Lehre  des  Christenthums  die- 
nen, so  kann  diefs  nur  durch  die  Geschichte  des  christ- 
fichen  Dagmars  im  Ganzen  geschehen,  nicht  aber  durch 
einen  einzelnen  Theil  derselben,  weil^ede  Grenze,  die 
da  oder  dort  gesetzt  wird,  eine   blofs   willkniliche  Ist, 
nnd  die  stete  Fortbewegung  des  in   dem  EntwiiiklungB- 
gangeres  christlichen  Dogma*s  dprch  eine  Reihe   i^er- 
schiedener  Momente  sich  objedivirendea  Geistes  nicht 
erkennen  läTst.    Auf  diesem  fein  objectiven  Wege  mnle 


tu 

sich  Qun  auch  die  Ueberseagung  aufdringen,*  wie  tiif 
begrändet  im  diristKcben  Bewufttsein  es  ist,  dafs  dsi 
Bewufstaein  der  Erlösung  durch  das  BewollMseiB  dv 
SBnde  vermittstit  wird,  wie  jede  ^nen  neuen  AufiMhw«B| 
nehmei^^Fortbewegunf  nn4rdrtejlt¥rifU«ng  dedduM. 
Heben  Dogma*s  immer  zogleieh  auch  eine  Beaetiea  ge» 
gen  die  Einseitigkeit  war,  mit  welcher  das  chrisdicb 
Bewttfstsein  die  Macht  des  in  der  Natur  des  Mensch« 
wohnenden  Principe  der  Sonde  verkennen  wollte,  osi 
Wie  der  ganze  EniWiektangsgai*g  soktzi  nur  daria  sil» 
Mn  RebepiNikt  finden  kamii,  dahiW  anfaiga  mrah  1»» 
fserlicb  gedachten  Momente  dea  Gegeneatasa,  in  VfA^ 
ehem  sieh  das  religidse  Leben  Jedes  Einehen  kam^ffi 
als  innere  Momente  des  ^ch  mit  sich  selbst  vemdtteitt» 
den  Geistes  aufgefafst  werden.  So  kann  das  RemlW 
der  Geschichte  nicht  verschieden  sein  von  dem  derSpe» 
culatioh.  Wer  aber  freilich  Jeder  speculativen  Theebgit 
abhold  ist,  tiem  mufli  auch  in  der  Geachichte  eine  r«s 
ftufseriiche,  am  enipiriscfa«^scbranktea  hängende,  jedia 
Eingehen  in  den  objectiven  Zusammenhang  derErschti* 
linngen  firemde  Betrachtungsweise  am  meisten  zassgea. 

Nach  der  Erklärung,  die  der  Verf.  fn  der  Vomd« 
Ober  den  Plan  seines  Werks  giebt,  sollte  maa  dasGsnsi 
mit  dem  zweiten  oder  historischen  Theil  beendigt  gha* 
ben,  da  ihm  altes,  was  die  Vernnnfit  mit  den  hier  exe» 
gotisch  und  historisch  untersuchten  Lehren  voroehmai 
kann,  langst  abgetban  zu  sein  scheint*  Demungesdmt 
hat  sich  der  Vf.  entschlossen,  nodi  einen  dritten  kiili* 
ethen  Theil  folgen  zu  lassen,  indem  sieh  ihm,  nie  fri* 
her  bei  dem  exegetischen,,  wetta  er  nicht  seine  Ergü* 
zung  durch  den  historischen  erhielte,  so  mm  anfli  nesi 
bei  diesem  die  Besorgnifil  aufdrang  (S.  S78),  ei  werii 
seiner  Schrift  etwas  zu  fehlen  scheinen,  wenn  er  aicbft 
theils  das  Verhftitnifs  des  Dogma's  zur  Schriftlehre  iu^ 
stellen,  theüi  seine  Ansicht  über  den  dogmatischen  Gt- 
brauch  des  gefundenen  exegetischen  Ergebniftses  kon 
andeuten  wollte.  Doch  soll  blofs  angegeben  wtetde^ 
^nach  welchen  Regeln  die  Aeofserangen  der  Schrift  ür 
das  System  der  christlichen  Religionslehre  zu  brauclies 
seilt  durften.*"  Er  läfst  daher  zunichst  eine  VergM* 
chnng  des  kirchlichen  Dogma*s  mit  der  Lehre  jder  Schifft 
und  der  ersten  Kirche  folgen.  In  welt^ler  in  34  risse- 
andi^  gegenüberstehenden  Thesen  und^  Antithesen  tt 
Ergebnisse  der  exegetischen  und  historischen  Uotent*' 
chung  dem  Leser  sehr  anschaulich  vor  Augen  geitdl 
Werden.     Der   S.  384  unmittelbar   sich   anschfiefsead« 
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«b4  ab  t«IigiBi#  Idee  neapitelbrt  äofs  neoe  eia«n  Th«il 

dlür  frSbern  ÜDferftnchaog,.  ani  ^die  VorstelluQg  von  der 

OjUerwtll,  .WO;  Gut«  und  fiäi|e  biaBbuiBsvi^o  md  yom 

Hwra  dav  Uplerwfk  (^Man)  in  Tha^imA^Kß^  g^ 

WtM  wüdUi^,  ab  diij««ig«/M  Uaibhaiaii  die  dorch 

Glariialas  abgeachaft  werden  aoMiei  ond  IBr  untere  Zeit 

kein  latereiee  mebr  bebe.     Diefe  fShrt  den  Vf.  S.  387 

aof  die  ÜnterscfaeidaDg  einet  doppelten  Kanont  ien  dog« 

waiiacben  Gebrani^bt.    Ent weder. ttelle  man  den  Kanei| 

a«4  ^bfe  alle  SAtae  der  lUbel  nach  ibrem  WadvemtaA^ 

alt  gMfTeabtKa  Wabrheilea  ananatben  teiaa,  oder  bal>* 

tan  den  Graadtats  fett,  däfli  niebt  gerade  alle  Sitae  der 

Bibel  and  nicbt  aHe  in  ibrem  wörtlichen  Vertüind  anr 

gaoffi^nbarten  Wabrbeit  geboren.    Et  wird  nnn  die  Un- 

hidtbaikeU  dea  eralea  Kanont»  det .Kanont  der  alten 

laapimlkinathaarie»  gtaeigt,  and  in  Aaaehaag  dea  awei» 

IM  Kanena  beaMrict,  er  erfordere  eise  Regel,  aadi  wel« 

dher  man  die  snr  Religientiebre  gehbrigen  Sfttze  anfiiov 

finden  und  xwitcben  widerttreitenden  Aeufterongen  xu 

wAblen  babe.    Diete  ftegel  könne,  man  entweder  in  der 

Bibel,  oder  auftarhalb  dertelben  tacbeq.    Eine  aot  der 

Bibel  genoaiaMDO  Bogel  habe  Luther  in  tetner  Lehre 

Tom  Ghaben  zu  finden  geglaabf^  und  dieM^II^  neuerlich 

noch  Hr.  D.   Hahn  in  teinem  Sendtchreiben   an  Hrn. 

D.  Br»   alt    die   einzig   aulättige   danraitellen  getoeht. 

Bei  dw  (von  Urn.D.  Br.  in  der  Schrift  über  die  Grund- 

prindpiea    der  oaangelitcbea  Theologie    Leipi.  1832» 

BBohgewieteaen)   uaverkeaobaron    Uabaltbarkeit  dieter 

Regel  haben  neuere  Theologen  eine  andere  äufterbalb 

dar  Bibel  liegende  Regel  getoeht,  in  dem  Prtncip  det 

Rationalitmat.    Auch  dietet  Princip  leide  allerdingt  an 

oinor  gewiiten  Einteitigkeit,  weil  die  Vernunft  nur  eint 

Speciet  der  aMntchliebenErkomitaifiikraft  teiy  man  mfitte 

daher  der  Veronaft  noch  ein  aweitea  Prfoelp  aar  Seite 

atellen,  nSmIicb  dat  empiritche  Erkennen,  oder  wie  et 

der  Vf.  mit  einem  Worte  lieber  nennen  will,  die  Welt- 

Miacbauung»    Die  Entwicklung  aller  Ideen  in  der  Ver- 

monft,  alto  audi  der  religiötan,  tat  bediagt  durch  die 

Etwieklaag  der  Wahaatchaunng*    Diete  aei  elwaa  wat^ 

dü^dety  wachtendet«  darma  aach  die  Yenianft,  ReHgioitf) 

OfTenbahiog.    So  gebogen  wtr  an  den  Sfttzen:  1)  die 

Offenbarung  itt  eine  Entwicklung  der  mentcblicben  Ver- 


Srtett.  Dafii  die  ffibel  die  Uikaade  gStdieber  Offenba- 
rung tei,  wird  torautgetetat  unfd  geseigf,  dat  Wetent- 
licbe  alter  Religion,  auch'  der  geoffenbarten,  teien  die 
religiÖten  Ideen  telbtt,  dat  Wec^itelnde  tei  nur  die 
Fprms  in  wekhar  tie  .au(gefaIiMf  dH.  JKhivbi^U  ufid  Rein- 
heit ia  dar  tie  erkaaiit  werden.  Die  bibUtcho  Offen- 
barung ertcbeino  daher  da  eiaa  ETolalioa,  ab  em  Ent« 
Wicklungtprocefii ,  aber  eben  detwegen  ttelte  tich  der 
Kanon  heraui:  daft  nicbt  die  Evolution ,  tondernniir 
dat  Product  aur  chrbtiicben  Offenbarung  au  rechnen  leL 

(Der  Betchlafr  folgt.) 
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In  den  MilirGliea  um  anMBW  ana  aae  ter  Vtlker  Kinder- 
aelt  Hegt  eine  etille,  titfo  WMslMit,  die  unter  vadm  fiewafst* 
OBin  aot  den  harailoten  nnd  tpielerit^bee  Schenen  ertt  herror^ 
ieckca  mefii.  Oft  het  tick  ie  ihneo  der  eMtche  Sinn  leite 
vertteckt;  er  itt  nickt  reckt  aar  fertigen  BndieimiDg  kertut- 
getreten,  uad  die  alle  fiege  ttarrt  not  mit  fetter,  liarter  Stire 
wie  ein  GruiitgeliiMe  eatgegea»  an  dettea  weiterer  CMiederung 
aad  BatAiltong  die  Krefl  der  Nainr  ^ötaHck  au  eriakmea 
■ckiea.  Oft  itt  auck  die  Bedeatang  det  Mtkrckent  aUau  telir 
fci  Klaog  und  Duft  aerflogen  und  sentreat,  und  die  Httcktigen, 
aeckendea  Gettalten  latttn  tick  tckwer  erkateken.  Wie  aber 
dem  Deuttckf  n  tein  Trtomen  und  teia  Denken  inmier  tein  Ei- 
genttet  nnd  Liebttet  war,-  to  möckte  alek  ia  den  dealtokea 
Htkrckenkreiten  kaum  eine  Sage  andea,  der  aUer  Anklang  tie- 
ferer Besiekungen  auf  den  allgemeinen  Grundton  dee  mentcb« 
ifekea  Seeienlebeat  abginge.  Und  wenn  die  Einfalt  der  träu- 
meritcken  Kinderteele  —  denn  auf  dieter  Stufe  det  Volktgei- 
Btet  eraeugl  tick  MSkrcken  Und  Sage  —  aelbtt  dem  todtea 
Feiten  und  Gettein  eine  lebendige  Seele  rindicirt,  to  getckieht 
diet  eben  in  dem  tcköaen  Wakn,  die  Natur  trage  ikr  Vertttad- 
alllli  In  tick  telber,  uad  der  Meatcb  braucke  aur  ttill  au  lau- 
tekea,  um  tu  erfWirert,  wie  ihr  Bewalkttein  aue  Gebiig  und 
GebGtek  und  aut  den  Wettern  kerauttöat  Diet  Princip  der 
Mihrekendicktung,  die  Natur  tiok  aut  tich  tetber  deuten  ku 
latten,  aiekt  tich  oft,  alt  bleibendet  Moment,  bSt  in  die  au 
beWuitteren  Formen  tick  entwidlekiden  Perioden  dt^  Poetie 
hinOber;  es  kann  mir  krftnklkken,  tOltlieken  Sckwteke  autark 
ten,  allein  in  der  ungetHlbten  BfnfWt  einer  angetuektea  Hinge- 
buag  der  Seele  an  die  groftea  Ertcbeinuagen  der  Natur  mnis 
et  liir  eben  to  wichtig  wie  klndlick  teköa  eracklet  werden. 
Dia  rkeinkH^en  und  die  tckletiteken,  mithin  ein  grofter  Theil 


Ä.  -       PI-       *  -r-   j          1-  —         ij               j    ^    j-^  *•'  deutteken  MIkrchen  haben  noch  den  gaas  eigeathämllHien 

B«Dft  aur  £rfcenntnila  der  religioten  Ideen,  und   2)  die  ->r-^.*.    j-r.    -^   ji    «^-^  s«-i-*      m»^        «.     ^     «. 

„        ....        . . «     .              3            .^        ,       m»r  .  ^rP«»»  *•*  tie    die  penonifieirtea  Naturgewalten  der  Men* 

Emtwicklung  itt  abhängig  von  der  wuchtenden  Weltan-  «jiienwcit  Mndlick  gegenaber  und  dennoch  beide  in  einem  be- 

aduinung.    Diaaa  Sitae  werden  im  Folgendan  nSher  ar-*    eoadam  VcrkSltailt  inniger  Hinneigung  su  einander  eneheinen 
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Immb.  In  den  i^ewitcliM.Sateft  ist  Am  Wl^aeKiftit  .KMftt 
FuactioMn  TQrfa«rrscbeoii,^iii  ,d«^  jchlesiM^^  f|a»  Ge^j:g^  ^ 
meinen  Wundench&tzep^  uiid  reheironifsvollfn  ^Sphreekiu^sen..  Ii| 
j^nen  ist  tß  der  Vater  Hhdm  der  .silberKaarige  GraiB,  den.tr^ts 
Ti^lfacher  Tkuathun^  Und'  Verkumifierang;'  iiumer  Nieder  dM 
Behnmiöfai  eiiKr«iftt'dur^-eitr«  aeiael- iiel^lcHefil  'i^öMittfi',  ^9M<ii 
In  die  Laadaehalfc  sendet,  ;iint;  .den  }iietietllen''ainBii  Bund:  i  so 
kttü^ftflU'  /Bein  Affen  AbfreMmt  4ie,Cle(randb  alks^fii^^  und 
(ilftht,  und  die  Woge  lyirft  Perlen  und  Goldsand, an's  Ufer,  biA 
der  hab-  nnd  wifsbegieri|;e  Mensch»  der  allzju  eifrig  der  gehei« 
men  Quelle  des  Heichtl^ums ,  nacMpMrt,  das  stiflgeflochtene 
Band  tibermfithig  lerreifst,  d«r  alte  Hadef  leUisb^i'en  iKm  tmd 
deo  MScbteu  der  Natnr  wieder 'begihnti' und  der  Fluch,  der  ron 
Je  über  beide  Terhängt  war,  sich  Ten  neuem  erfällt.  Der  alte 
Rhein  tritt  dann  somig  auf;  seine  freundlicljen  Nixen  sind 
pldtzlidi  in  drehende  Btursbl^cim  t^id  Ttrloekends  ^«nidel  \^x 
^laadelt  —  h^cl^  den  Fürstj^i^.  ^r  .Gebirge  iii'^eq  fdilesiscj^en 
Blährchen  treibt  das  Gefühl  ^eigner  Unzulänglichkeit  toi|  der 
Fülle  seiner  Schätse  fort  unter  Menschen,  und  sein  liebebedürf- 
tiges Hers-  sucht  bald*  hie»  liald  dort  .unier  den'  Bvtftöchtem 
aine  Qegenneignng«  Alle'  sein«  Wohder  und' Zauber  Temögea 
aber  nicht,  die  a^nscUidM  Sdel«  flr  immer  ihm'  zu  ei^en.  «i 
maehen;  der  Mensch  wendet  sich  i  bald  wieder  ron  ihm,  und  hal 
er  nun  gleich  den  D&mon  und  seine  gespenstischen  Kobolde  zu 
ewigen  Feiedeut  se  ist  doch  aeine  freie  Selbständigkeit  geret? 
tel  Dieser  Mauptfeden  geht  durch  den  ganzen  Sagenkreis:  die 
Genien  der  Nathif  bedürfen  der  Menscfaeakioder»  um  die  innere 
I^ere  eines  zweckloeen  Daseins  zu  fülle»,  und  diese  lassen 
sich  durch  ihre  Zauber  nur  eine  Zeit  lang  binden,  und  kehre» 
ihnen  treulos  zu  sieh  selbst  zurück,  obwohl  das  Gelüst,  die 
Lösung  der  Mthsel  des  Lebens  im  Schoofse  der  Natur  aiu  ßn: 
den»  inuner. wieder  auch  in  ihnen  erwacht  Erst  für  spAterf 
Zeiten  bleibt  es.  dem  Individuym  vorbehalten,  sich  selbst  als 
Quelle  und  Ziel  der  Offenbarung  aosuaehn  .     . 

Je  wiohüger  sv  Kennteifs  des  CUarakM«  einer-  NaUoii 
die  Mührchea  derselben  sin<^om  so  wUlkonunner  muis  nns  die 
obgedachte.  kleine  Sammlung  von  Sajen  aus  dem  Magyarj* 
sehen  erscheinen»  da  sie  einer  Volksindividualitat  angehören,  die 
allmSlig  zu  rerschwinden  droht  Die  Berichte  der  Reisendea 
stimmen  dahin  überein»  dafs  sieh  das  acht.  Ungarische  jmaieir 
GoncentrirUr  in  den  Niederungen  dar  Pounu.  und  Thelfa  HUf 
aammenzieht  und,  ohne  sich  mit  andevu  ^lenieaten  t^  ver* 
schmelzeil,  ia  sich  aeibat  zeHaUt  Wir  .ünden  hier  unter .  de« 
übersetzten  Sagen  vier,  von  den  berühmten  Gebrüdern  Karl 
und  Alexander  von  Kisfhiody,  zwei  andrf  nach  Ludwig  von 
Podmaniczky  und.  Gabriel  von  Dilbr^nteFr  uad  endlich  eine 
siebeate,.  „der  Blu4becher",  deren  Krz«Mer:  oichyt.  aqgegebcMi  ist« 
Alle  diese  Sagen  sind  Jedoch  avs  der  eigentljchfn  Mähroh^va« 
weit  schon  herausgelredten ;  sie  gehören  in  tfe|r?ff  ibrer  1^^ 
steb^ing  unter  dem  Volke  einer  Zeit  an,  wo  das  Fabelnsicb  «Mt 
seinen  Genien  und  Kobolden  nicht  inehr  sein  V^'esen  treibt,  und  des 
ganze  Mythus  in  dieVerhAltnisse  der  Menschen  zu  einander,  nameat^ 
lieh  in  die  Geschichte  der  Familien  und  Geschlechter  aufgegangen, 


il^ »- 14^  ^ft  HHüMwrek^ftabdki  .^ii^^vwli  ubat  iaa  WhMei 
^^■F  .^^^«U«  gewordefi.  .i\jie^  dünpyyiyhcfi  MUchte  der»i|; 
si^d  in  das  Gemüth  getreten,  und  um  so  dunkele«,  blutk-^üitir 
rer  und  rathselhafter  muls  sich  ajles  gestaltejD;  wenn  d^r  MenfcL 
tti' 'gänkd  «^iden^di'aftiiAe  ^Ifki^^  sich  adf^ 

nteiamUi  ImI  ttHt4ri<'s^ifieitf  BegleMen  u^  Thttt^v  dreselbe^tati 
vhebdit    FamiMerfmftt^d.gwiqiH** '<Ur  ^cr^ten  Uazer bb< 
}lgsten  Verfplgffi^,  ,m^  die  Kpb  ^  (ItOifBif  ang  ,^r  der  \i^ 
sinn  jiweier  Liebenden  knüpft,   deren ,  Spbicksal  dem  duokUs^ 
Lfiose  d^s  unerklärlichen  Hasses  der  Geschlechter  verfiel;  *eii 
Jäher,  felsenharter  2$totz  dertiesinnung;  eine  rasch  auflodernÜt 
llftze,''die   iicti  sMbst  *terwtihdet,   t^d  bei  'ii1lc>r  Üeb^rfflolmiy 
{^UfWtaier 'Itegdugea  lerfBdele<'^]il'<leM1iStt  an  >mehl  asi 
Hmiipt  die8.Md4die  ^anif«»»  aidi  iMcbiedeM«4g  wMfuU^ 
lofiden  'i'hen^ta,  .in  denen  die  vorliegenden  Nevellein  des  VolU* 
ch<^rakter  der  Magyaren  abspiegeln.     Es   sind    ausschlidJBlicIi 
wild-  ui^d  krampfhaft  bewe|^te,  kurz  ujid  gedrungen  geafhilderte 
düstre  S'cehen,  auf  die  wirstofsen^   Nur  die  Anekdote  v6n'Ku4 
Töta  Kisftttu^    »»Was  macht  der 'StorlAit'*  gi^t  uas  hi  taasr' 
ger'^eisi,  die  rielldche .  dam  KMihler .  speciell  angefafc^  di« 
OaBfteBttS«  .einea' ni^ariachbn  KrftbwinVAlsIddtthans.     EisM 
(uiraen  Blick  in  die  heimischen  Mührciieakreise   gewfthrt  ans 
nur  „der  Willitanz'*,  eine  Volkssage  vom    Grafen  Joh.  MäiUth 
erzählt     »fDer  Wohfthat  Lohn",    vom    Freiherrn  Luduig  tob 
Podmaniczky,  ist  eine  gewöhnliche  Abentheurerg^chichte.    An 
nationellsten  und  «in  der  AuffassongswiJise  des  Volkes  an  trene* 
iten  wiedergegeben,  erscheinen  uns  „der  JBintbecher*'  und  die 
Iiei4^,  Novellen  von  Alexander  von.  Kisfalady:   „der  EiotiedUi 
auf  de^  St  Michaelsberge"  und  »»bestrafiter  Meineid".   Eis« 
ungezähmte,  blinde  Wuth  der  Gemüther  wirft  die  VerhiltsiM 
des  Lebens  wüst  durch  einander;  die    rücksichtslos  eatfetselit 
Leidenschaft  stürzt  Alles  zusammen  und  schlägt  sich  selbit  dil 
tiefsten  Wunden.    Besonders  ist  in  ider  vorletzt  genanstes  Sm 
Zahlung  die  «Grausamkeit  dea  Utenatehnn  Menyimrt,  der  id* 
pem  Lebensretter  die  Hand  der  Tochter  verweigert  ndtsckieck^ 
barea  Zügen  gezeichnet     Der   ui^lückiich  Liebende  flieht  ii 
die  Einsamkeit  des  GebirgeS|    wird   dort   alz   Einsiedler  wshs- 
sinnig  und  stirbt  vor  Gram.     Jetzt  erst  geht  der  Alte  in  lichi 
abei'  seine  Reue  geht  nicht  weiter,  ab  dafs  er  dem  Todtea  vor 
den  Augen  seiner  hinwelkettden  'rtfehter  ein  pemphafltos  Lei* 
ebbnbeglhagaiis.l^llt,  A9t9^  Ai^UckidiegebeuDCe  Oungftaiti^ 
üfibeiyreifik.,.  Nun  der  finstere  Greis  AlU^-  um  sich,  her  iv^ 
nichtet  hat,  zernagt  auch  ihn  der  bittere  ;Schmerz. 

Eine  Sucht  nach  Pomp  und  Pracht,  in  denen  ein  hartei 
Gemüth  seine  Befriedigung  sucht,  tritt  uns  in  mehreren  Novel- 
len wiederholt  entgegen.  Selbst  imSlil  und  in  der  Dictioo,  *« 
%oofem' wir«  beide  in: der  liebeMMenng  ids  tna  wiedergegebiB 
)#n^»eK  4<lrfen»  r-  hearaieh|^,difeer  Dreeiiisa  Stolz;  die  $^ 
^  mfhr^rer  E/z4|il^ng^n  ist.pft.  ein  goldbotdirtes  Nationales- 
stün\  für  .die  Gluth  der  Leidensohaften,  die  sich  rasch  isUebei 
Hals  und  Rache  entzünden.  -      ^ 

•     •    '  F.  G.  Kühne. 
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Jhe  Grunßlf^fi  4w  evßngelücken  PietümuSy  o^r 
..  dwß  LeArm  ^hm  Adam^  FMy  der  Erbsünde  Und 
'  dem  Opfer  CAriM.  *Nmck  OrOnden'  der  heü^ 
gen  Sthr^  g^^f^y  ff^  den  Ansfehteri  deif' 
chrütiichen  Kirche  der  ersten  drei  Jahrhun^ 
derte  verglichen  und '  nach  [  ihr eA*  Gebrauche 
für  die  christliche  Theologie  beurtheüt  von 
D.  Kflrl  Oottlieb  Bretsckneider. 

(8chlufii0 
Wende  maa  «an  'dieieo  Kanon  auf  die  Jiief  ..b^hapr 
deken  Dogmen  i^n,.  so  folge^  dab  sie  alle  entstanden  aus 
einem  ejrwachteQ  |^chdei|ken  über,  die  ^'othwendigkej^ 
Sil  aterbc^i  MF^Iohe  man  aU  ein  Uejbel  <aniab|.,füi;  de«^ 
i^o  Entstehung  oi^i^  einen  Grand  auf^r  Giotlt  snc^ep  ^ 
ipossen  glaubte.    Man  fand  ihn  in  den  Dämonefi  'und 
im  Dämonendie&stf  durch  «wejchen  die  Seejen  dtfr.  Maebl 
der  unterif disehen.  Qeister  verfallen  •  aus  d^.ren  Gewalt 
sie  durch^  das  Opfer  und  die  Maeht  des  Messias  wiedef 
Wrc|l<it,  sumLebeii  hergestellt,  und.  mit. einem  MX^Y^rv 
fäng^ÜLchen  Dasein  aufiserhalbder  Erjde.  J^ie^ückt- wenden 
soUteo  (S*  409)w    Auch  diefs  scheint  ^qj^  dem  Yerf« 
Doch  im  Einsplnen  erörtert  werden  zu  massivi.    Er  gebt 
daher  in  dem  S^  410  folgenden  Endurtheil  sogar  noch 
sn  den  Todtengemächern  fies  alten  Nilihals  zurück»  ;um 
hier. die  untersuchten  Lehren  io  ihrer,  lotsten  Quelle  zu 
(^g^ünden»  in  der  d^elbst  zuerst  sich  bildanden  Scbeols^ 
Idee»  von  welc;^er  ans  de;r.  \)ie%  zu  der  Idee  der  Xpoil 
ftwnos  nur  durch  das  Christenthuni  hindurchging.    .Chri- 
stas kam,  um  die  Macht  Satans  und  der  Dämpnen  übejr 
liebende   und  Todte  zu,  vernichten.    Da « er  ^ei.^  lebtf 
^ni  sieh^  vonji  Pämo^niscben  frfi  b>^)t»  .S9  bSjtte^  er  ejl- 
gietntlich  .  auch  ?om  Sterben  ni^d  Hinabmüssen   in  dep 
Hades  frei  sein  sollen«    De  er  aber  dooh.  s.tarb,  rsp  konnte 
nein  Tod  mir  ein  Siihnopfer  für  die  sein>  di^^ficlf  dfm 
dämonischen  Dienst  ergeben  batteq.    Wer  sich  bei  der 
Taufe  vom  ^Dämoaischen  lossagte,  war  von  Satans  Reich 
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los  und  ledig.    Die.  gSm^Ufdie  Befreiung  geschiebt  aber 
erst  durch  di^  Auferweckung  vomHades^^  Das^Endziely 
za.welqhie^iaUe;diesi»9i^ittelstttfeD  hi^dnrchfuhren  soUent 
ist.djLe  I4se  flerUnsterbli^keil^;   Unt  aber  diese  Idee  zu 
entwickeln»  mufste  Jesus  d\e  ;sehfjn.  y^orhfindeneo  Ele»- 
mente  dea  Volksglaubfeas  zu  MittelstoftBU  gebrauchen* 
Fju^  .Ains- jedoch; sind  diese  ven^ittejlnde  Vorstellungen 
JL^in  Bftd^rfJ)]^,  m^hr»  weil  i|)^  jCbristentbiini .  ups  grofs 
gjSZQgfn  bat»  w^il  wir  pacb  unserer  Weltanschauung  den 
.Tod  nicht  n\ehr  fiir  eki  Ue^J  ^imeh^.-  .Daher  nun  end^ 
)ich:d^  S^chlufsfirtheil  desVfr.  S.4^:  ,,Man  irrt»  wena 
man  das;  Wesen  des  Christeatbifms  darein  setzt,   eine 
^Qhnanstalt,  für  /^e  ,Efb«  und  ijrirkJiche  Siiude  zu  sein^ 
jand.ihn^  Aw  Zw^ctck  be^imisset^ .die  Menschen  efst  zum 
jGefühl  Unreif  .sMtlichefi  Versunkenbeit  und  Verdammlich«* 
keil  SU. bringei^;  dann: aber  sieilurcb  .^en  Trost  der  Gof 
nugthnnng  Christi   und  der  RedbifertigoDg  durch  den 
Glauben  wieder  aufzurichten.  Das  Wesen  und  der  Zweck 
des  C|if^||tenthum8  ist  vielmehr,  die  Idee  der  Unsterblich- 
keit zu  gründen  und  zu  Tollenden,  und  die  Menschen 
d$e$er  erhabejien  Bestimmung  würdig  zu  machen."   Durch 
alles  diefs  charakterisirt  neh  die  aligemeine  Ansicht  des 
Vfs.  vom  Christentbum  ,so'  sehr  von  selbst,  dafil  zur  Be- 
urtheilung   derselben    nichts   weiter    biozuzuselzen    ist. 
Welches  Interesse  kann   es  noch  haben,  von  Offenba- 
rung  und  Christenihun\  zu  reden.,   wenn  der  ganze  In- 
halt des  Christentbums  auf  die  blofse  Idee  der  Unsierb- 
Jich|ceit  reducirt  wird,  u^d  .diese  selbst  nichu  anders  ist, 
als.  d^r  Gegensatz  zu  der  alten  Scheolsidee»  die  sich,  mit 
dem  Ideenkreise  des  VfSk,  wie  .^s  scheint»  durch  dessen 
frühere  Bescbaftigwng.  mit   de»  Appkrj'phen  des  A.  T. 
so  9ebr  Vj^rscbinolzen,hat,  dafs  sie  .JTür  jbQ  die  einzige 
yerini.itt^u^g  des  christlichen  Bewufsteeins  istt  Wi^  zwei- 
deutig, erscheint  über  if i^Ibst  das  Verdienst  des  Gbristen- 
thunis  um  die  Bekundung,  des  Glaubens  an  IJnsterblich- 
keit,  wenn  es  blofs  darauf  beruht,  dals  man  von  dem 
Tode  Jesu  die  irrige  Meinung  haue,  er  sei  ein  Sübntod 
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für  andere  1  Ist  die  Wehanschaming  4«  h.  ifim  ^mpfai- 
tche  Erkennen,  dae  der  Vf.  dem  Prindp  de«  Rationa- 
lisraiii  nur  deswegen  vorsieht,  weil  ihm  der  Rationalit-  i 
iho4  seinem  ^^aiyen  nacb^Mi  sehr  der  Verfunft  und  d^ 
4^eii#n  Crktpntnps  j|is;  iWort  a^  redUi  e^beint  d A 
Princip  der  religiösen  Entwicklung,  welchen  eigenthöm-  \ 
liehen  Antheil  soll  das  Christenthum  an  derselben  noch 
haben?  So  rein  Sufseflich  und  inhaltsleer  ist  diese  ganze 
Ansiclit  vom  Christenthum.  ATes '  was  den  wahren  In- 
halt  des  obriatliched  BeWulrtseint  ausmacht,  alte  jene 
Dogmen,  die  sieh  auf  tti<  Grundidee  des  ChriMenthumv, 
die  in  Jedem  Einrelneii'  zbr  concreten  Vl^rkKchl:elt  des 
Lebens  werden  soH,^  di^'  Idee  der  mit  Gott  einigen 
Menschheit,  beziehen,  dies  dtofs  Kegt  gans  anfserhalb 
des  Gesichtskreises  dieser  Anftrcht.  Es  ist  in  dem  ver« 
KchtlicheQ,  dem  ganzen '^Vaogeflftcl^en' Ohtistentfanm  ge^ 
gebenen  Namen  Pietfi^itts  fSr  immer  abgethan;  Det 
Mensch  von  Natur  gtitV*hat  nichtk  dergleichen  nothigv 
Die  ganze  Wahrheit' d^Cbrist^nthnms  Hegt' fSr  ihn  nur 
in  dem  armseligen  Trost,  dafh  er  nicht  „hinabmufs  in 
den  Hades,"*  dafs  es  auch  Jenseits  für  sein  liebes  Ich 
noch  eine  Fortdauer* giebt,  ein  Leben,  das  gleichwohl 
auch  'fto' von  Jener  gesp^nstärtigen  Scrheoh^ExiMenz  'nicht 
WesentÜcb  verschieden  ist,  ftftlan^e  es''Aicht  fn  der  le- 
bendigen Gemdinifchaft  des  Menschten  mitGott  ttndChri>> 
stos  seinen  aliein  wahren  Gfund  und  Mitteipnnkt  ge- 
v^onnen  hat.   ^ 


.  ■   LXXlL  •  •! 

Phy^oUgte  de  Fhonime  aKin^y  appKqü^e  A  Fana- 
lyse  de  thomme  sociät.  Pdr  Scipian  Pin  et, 
medecm  MrvetUant  des  altenes  de  Iß  Salpe- 
friere  etc.    PorM  1833-  438p,    8. 

In  diesem  Buche  ist  die  Rede  de  rebut  omnibui  et 
quibnsdam  aiiis.  Der  Verf.  ibeilt  seine  Ansichten  über 
Seelenkrankheiten,  über  die  Intelifgenz  und  ihre  Ana- 
lyse bei  Menschen  und  Thieren,  über  Metaphysik,  über 
das  Lehrreiche  dier  menschKchen  Seh  wichen  *  mIO  «r 
giebt  eine  Uebersicht  der  Leidenschaften,  des  Bewufst- 
seins,  der  Moral,  der  evangelischen  Moral,  der  Politik, 
selbst  der  einzefnen  Staaten,  und  spricht  aufserdem  noch 
Sber  Allerlei,  dem  Hippokratischen  Aphorism  „6  de  xac- 
~^o;  d|V  auf  seine  Weise  folgend. 


Appli^rte  er,  gemftfs  deoi  Titel,  die  Phjsieie|is 
der  psychischen  Krankheiten,  wenn  aneh  niekt  auf  ym* 
iknschairtliche,  doch  auf  empirische  Weise,  mit  sieded^ 
Kcher.  CameqtieM^t  auf  die  genannten  Objecto ,  se  hitfi 
ias  .tuck.  Cliaraktor,  EnsauneiüNingt  .un4  pintiin 
Werth,  und  es  sollte  dem  Verf.  die  awdaee  '^tetpHt^ 
welcha  er  wegen  Abfassung  desselben  fSr  sieb  ia  As* 
epruch  nehmen  zu  wollen  scheint,  nicht  ganz  abgeiprs> 
eben  werden.  Aber  schon  eine  solche  Anwendung  e^ 
fordert  IreioIMceantmfs  der  Seelenkrankbeiten,  teioir 
Selbst  «nd  iBB-^iomme  ioeial  Goeeltt,  ein  Joagsrnis- 
Mse  der  Q^gmamtnH  kiMUx  lolrfieii  'Anfosderaages  gs- 
ilSgeii,  wa$  übrigen^  bei  deaf  sie  io  selbr  beberiethiNh 
den  poliliaeben  Stimm  ifugea,  and  besonders  bei  d« 
Dürftigkeit  ihrer  Theorieen  über  Seelenkrankheitea  b^ 
zweifelt  werden  möchte,  so  konnte  es.gewifs  unter  So* 
pibn  Pihel  nicht.  —  Er  schrieb  einen  Theil  des  Bnek« 
vor  den  Julitagen,  einen  andern  nach  seiner  Rückkehr 
aus  Polen.  Die  ftufsereir  nnrobigen  LebensverbftitaiiK, 
die  grofse  politische  Auflregung  der'  Zelt  mit  ihren  dii- 
hftrmonirenden  Interefssen,  denen  autih  er  blofsgeitdh 
tvar,  spiegelten  sich  um  zo  niehr  in  Üeiner  Arbeit  ab, 
)tte  er,  bei  nicht  za  verkennendem  allseitigen^  Streb«, 
Jan  oinerKerrissebheit  des 'Wissens,  ierbniiden  roltskep- 
tischer  Selbstbefriedigung  leidet.  —  Der  ehrwürdige  Va- 
ter,  Philippe  Pinel,  lebte  n^d  ivirkte'^Shrend  des  gra- 
ben Reichez  des  Schreckens  i^ir  den  Wahnsftin;  aber 
ht  wafste,  was  er  wollte,  ßr  hätte  einen  festen  Halt  ia 
diesem  aufj^ewuMten  Meiere  der  Weltgestehichte  ao  der 
HikmanitBt;  an  jler  mtgltchit  ausgedehnten  Anerkenntoifc 
de^  Rechte  des  Menschen  bei'  der  Behanditing  der  Wahv* 
sinnigen,  und  wenn  das  Werk'  den  Vaters  der  reines, 
ungetrübten  Natur  eleicht,  welche  freilich  nicht  selber 
reflectirt,  aber  dauernd  die  tiefsten  RieHexionen  zolalit^ 
Im  gleicht  'das  des 'Sohnes  einer  in  ziehende  Morgeane^ 
bei  gehüllten  Landschaft,  welche,  trots  eitizelner  llfichfi^ 
gcfr  Lichtblicke,  keine  klare  Anschauunj;  erlaubt^  Strenge 
jgenommen  ist  das  Buch  gar  kein  Werk^  man'  mufrie 
denn  eine  ganz  lockere,  conversatorisch  gehaltene  Ao* 
einanderfugung  der  'verschiedenartigsten  Ohjecie  als  eta 
zolches  anerkennen  Wollen.  —  Der  Verf.  hat,  wie  viele, 
den  Ansichten  taber  die  N^atür  Aet  p8j^chUchen''Kraiib^ 
keiten  all*  sein  Glauben  uiid  IVissen  über  dten  MentchM 
und  menschliche  Interessen '  eifrigst  beigegeben.  AHk^ 
dings  bietet  sich  dem  psychischen  Artefe  sik  cfolchen  brei- 
ten Ergüssen  über  Privat* Philosophie,  Abthropofogie^ 


W7  F  iitei,    Rk^»i»l.0gi< 

99f9kotBifi9i  Uiraiy  lUiKioii,  JHdilik  das  bfjgMiOBtft  Ab<> 
Mteag^niUbl  4m  9  mA  wohl  itt:  M  me  iMiMiliidi« 
8dia«ii»k  4ei  BtnifiM  4tt0  IsMiarctM,  daCi  die»  Mütoeb^ 
m  «Hd  awfatr  ÜMy  ihli  mHmt  oiid  suli  Fach  fär*^^ 
«■4  audUMM  hilft  «od  nm^tkahr^  wodm^  Beruf 
Meiuwh  laEui-  »idit  »  MtfiiUaog  sind,  welcher 
l#latoio  allem  so  bänlBg  die  eawia  proaema  der  eege^ 
HHUil«B  Bfpo^k^iArüi  tiM  flMrferMt  iet,  welche  nicht 
£«fweiiBeh»«widBeUlrtan^  niehl  Bibergeil  taad:  Änm^J^e^ 
Uda  aoaiHtreiben  vermdgeo.  -,  Aber  wie  £e  tericbteü« 
dosartigeteK  AlahrnagMittel  sb  lätegt irendeii  Beetand- 
AeMen  des  Orgpnisnao  aelbar  verarbeitet  werden  aol?* 
Ion,  so  sollen  die  sur  lebendigen  Ausbildnng,  Entwicke« 
IvAg  und  Einihrnng  noihwendigen  9  ans  dem  ganzen 
Boniohe  des  lllloiieeUidiea  goscbSpften  Nahc«ngiiHtttel 
4tm  Fsyebiatrio  ihr  sieh  so  assimiÜren,  daA  sie  zm»  sub* 
alMUuetten  Inhalt  desaeibon  werden,  widrigenfalla  sie  aU 
iWir  imiigeMktfU€  mahi$  aar  heliatigen  und  aweckwi- 
drig«s  wirre  ThätigiBett  heevamifeni 

Ift  soleher  rein  ,  iniserlichen ,  selbst  in  gac  Jteiner 
ViOil>tfidong  an  der  PkgfMagie  d^  Phomam*  aUimi*  sto» 
hoD  die.  am  Sebhife  den  Bncbes  anf  33  Seite»  ^geg»* 
boHB  Bekenataiaso  ibarPoiiiik^  naeh  ibm  la  sdentm 
dm  anAqFm*  Er  beredet  hier  Erbliehkeit,  Opposition, 
DavoHkomaiettheitea  der  Charte , .  politlscbe  Emiehnng^ 
ÜB  oinsekieii  Staaten  Europas  auf  gewSJmUohe)  mitniH 
ter  goistreieho  Weise,  Dals  er  in  Pvenfiien  und  namens 
keh  laBerUn  war,  meirkt  man  a&dem,  von  speeieUere» 
lifiBresse  «OBgendeii,.  Urtheile  aber  diessn  Staat»  welobea 
|a  oiaem  Bneho  dsMlrf  Titeb  niefat  leicht  geaaaht  wer^ 
dow  dSrfto.  .Er  sagt  nimlleb:  la  Pru9$€^  mUtiaire  par 

emUrt  n$/r69Uüre9j  wjfifw  10t  keureux  et  rare  wU* 
lemge  de  fmOerM  ieute  meUia^ey  et  dee  plus  ^tei 
Sgeirde  dm  mac  eäogene.  Set  imiehMon»  mwmoipmlee 
mm^  exoeUentee^  §e»  Uberih  mni  grmndee;  Im  fwiüe 
mt  pleiney  emtüref  MUpemdaeete;  maü  eee  bie^fi$ä$ 
emU  dm  k  la  eemle  vehmii  de  tem  rei^  amqnel  la  fo* 
-eteriti  dtni  le  m»  de  Juete.  -^  La  Ermte^  de  ean^ 
etire  et  deßgme  e$t  htJh\amee  aüewmade;  Uir  on  rai^ 
eamme  f'mtey  at'ee  Jbrme  peur  faeenit*  le  foger  de 
tAfiemagme.  -^ 

In  aciaen  pagrehologisohea  Aasiohten  poiemisirt  er 
gogOB  die  nenerc  Metaphysik  ond  dea  alten  Materialis* 
ums  aeiner  Laadslente,  ohne  jedoeh  weder  der  eioeni 
noch  des  andern  Herr  su  werden.    Aus  den  pbilesepiii^ 


e    l*kemme  aiiij^ik 

«idien  CoUegien  gekonuUMBO.»  bewUkle  der  Eintritt  i% 
teine  gtgeoAvtetiga  aratUehe  Stellung  ffUernt  EJbd^dami 
eine  grälsliche  Leere,  and  er.  aweifeke  ao  AUem»  Gaat 
ORtmathigt  halt  et  sich  nur  (e9i  an.  das  Stadi¥«r  der 
physischen  Akeratioaeot  4t  fergtme  pemeoni^  uad  hilft 
iich  in  dieser  grofsea  Nod^  seines  Geistes  dadavcji,  dafii 
er  die  Organa  selber  awar  aki  Aaulle  luid  oSkcbBt«  l^c-» 
saofae  T^n  Geist  and  Gemeth  anaimnit^  aber  angUi^ch 
diese  Mttcht  der  Organa  als  sin  Wunder«  als  eia  eoa» 
eimaere  de  la  Dnnmiii  anstannt,  bodeHtsantfe  Stellen:  aaa 
Pascal^  Massilloa  und  F6nelen  sur  UnterstQtatMig  sein«? 
Behauptung  chirend.  —  So  werden  die  Kcfifte  der  Brlar* 
lesie  auBi  Wunder,  uad  Intelligena  und  Glaube  sur  Lüge. 
Ea:seigt  sich  an  aUea  Ecken  Hikibheil,  Widerspruchb 
Megatioa,  Skepsis  und  awar  mit  dtm  gewohdlteben 
Uocknsalh  gepaart,  welcher,  indem  er  eagt«  dafe  es  al» 
lain  Wissen  sei,  die  GrSnaen  des  Widsetis  au  wissen^ 
sich  nicht  scheuet,  in  |edem  Monieat  dteaelhen  an  be« 
stimaMta,  als  wenn  hinter  tev^er  Grftaae  dea  Wissens 
gas  kein  Wissen  weifiar  so  finden  wäre.  ' 

Serie  ist.  ihm  prineipe  mconäu^  qm  eet  *vie*  hkn 
telligenz  ist  ein  abstraeter,  leerer  Bqp-iff,  istoclton  de 
tmrgame' penteM ^  und  er  finddt  diese  Functionen^  des 
Hirns-  nicht  wunderbarer  als  Athmea,  Vordaonng^  Zeu- 
gung; denn  inr  Menschen  sei  Alles  Wunder.  >Das  Ge^ 
Min  fühlt,,  dals  es  denkt,  es  hat  das  Bewulstsein  von 
stob  und  allen  seinen  Fttbigkeiten  (196).  Auf  übnlicho 
Weise  Ist  eeHlüuiU  nichts  als  taetiOM  da  eoeWi  Daa 
Berz  seMbor  eaipfiodet  Schmers  beim  Leidea  anderer, 
So  wie  die  Eindriieke  des  Guten  nnd  Bösen.;  iPest  aa 
muicie^  sd  vom  eaulez^.  maü  «n  muto4e^  fui  tent^ 
eemme  leeerteam  eet  uae  pulpe^  f»^  pientet  nnd  d»- 
durch  ist  es  die.QneUe  der  Moral^  weldiei  Meintuig  et 
selbst  durch  seine  Exegese  von  Bibehtellsa  an  bowoi« 
sen  sacht 

Er  bat  eine  Mosel,  Religion,  ein  BewafstSei»  dea 
Hiras  und  des  Heraens.  Was  beide  wollen^  fuhrt  der 
Wille  aus,  und  macht  die  Vernunft,  welche  nichts  ist, 
als  la  lutte  eentmmlle  de  la  voUnte  centre  he  deter-^ 
dre9  de$  eemaitdne.  So  ungeheuer  grofs  auch  nach  ihm 
der  Uatersehied  von  Mensch  und  Thier  ist,  so  bringt 
er  es  doch  nioht  weiter,  als  au  dem  der  OrganisatiM^ 
ans  wekher  er  die  Merkmale  der  Meaacbbeit:  la  pa^ 
re/e,  la  cofudenee  and  die  per/eeiAilä4  des  »ens  et 
ergaaes  ableitet.  Es  kana  daher  bei  setaen  Vorsteüun^ 
gen  von  Geist  und  Vernunft  nicht  befremden,  dafs  er 


4t n  Inttiiict;  -*-  mtelUgeno^  itU9tm€y  tüeirale  neiiDt^ 
and  kmicn  AmiaqiI  nlmniiti  vöa  rinnioni  üiitH^0mi§$ 
des  —  $inge$  tv  BpräcfaeD.  •^- 

Weii»  iir  tod  iich  selbitsagt:  Je  $uü  PßüenMUt 
äam  m  iüele  fui  raüoume^  wo  rnntt  man  diene  Beimcb- 
Bung  io  anterm  Sinnt  als  richtig  gelten  InMen;  und 
wenn  et,  an  einer  andern  Stelle,  von  seinem  Btitbe  beUet: 
il  eil  dune  h  eüele  "^  il  reeiort^  des  iewu^  gne  oeai- 
men^entf  so  entsteht  die  Täneebwig,  dafe  hier-  nicht  ▼•• 
1830  die  Rede  ittj  sondern  Ton  der  Zeit  des  Beginns  den 
BeSeciirens  über  sieb  and  die  Aufsendingo  d.  h  der  nnivon« 
mährchenhaften  der  Wunder  nnd  des  sich  Verwundemo* 

*  Diese  wunderliche  Psyi^bologie  applicirt  er  nach  auf 
die  LiBidens^aften,  deren  Hebel  sind:  »die  Eitelkeit  nnd 
die  Liebe  zum  Leben*,  la  souree  de  ieu$^  le$  amtrei 
amoursf  Jene,  wie  dio  ihr  entsprechenden  paamm  de 
ttnteiKgencei  haben  ihren  Siis  im  Gehirn,  diese  und  dio 
poisions  de  sentiment^  in  den  Eingeweiden. 

Auf  den  n&miichen  Principien  beruhen  seine  Ansich- 
ten über  Seelenicrankhoiten,  wetcfae  er  in  zerstrent  ste^ 
behden  Kapiteln  giebt,  nnd  welche  tiesser  Notisen,  als 
eine  Physiologie  genannt  würzten. 

Solche  Physiologie  des  gesunden  und  alienirton  Men« 
sehen  kann,  als  Mittel  zum  Zweck  einer  Analyse  des 
tkomme  social  betrachtet,  in  Individuen  und  Staaten,  nnd 
so  in  dem  griechischen,  römischen  und  in  dem  ganzoa 
ciassischen  Alterthüm,*  nichts  anderes  Anden,  als  h^r^ 
müh  iumameSi  als  das  Vergängliche,  als  das  eigentlich 
Geist-  nnd  G'eschiofatdiose«  Und  überhaupt  möchte  der 
Verknch,  ans  der' Lehre  vom  Wahnsinn  die  Natur  nnd 
Geschichte  des  Menschen  erklären  und  erkennen  zu  wol- 
len, gleich  dem,  ans  der  pathologischen  Anatomie  eine 
Physiologie  dedüctren'  zu  wollen,  nnr^  negativen  Werüb 
haben  können^  wenn  kein  positives  Wissen.  iiber:Pay«'. 
chologie  und  Physiologie  vorher  nnd  gleichzeitig  mit  da 
istl  —  Uebrigeos  finden  sich  keine  öder  gleich  wieder 
reivchwindende  Spuren  von  der  tiefereii  Bedeutung,  wel- 
che die  ganze  Scale  allniüliger  Entartungen  der  geistigen 
trod  psychischen  Kräfte  bei  den  ibannfgfachen  Fonnea 
des  Wabnsintis,  -von  der  höohstcln  bis  zur  niedrigsten« 
Inr  Erforschubg  ihres. psyöholegiscbeoi Zusammenbanges 
nnd  der  Analogieen  ihr  gewonnenen  KeifultHte  mit  dem 
naturlichen  Schwinden  und  Aufhören  einzelner  geistiger 
nnd  psychischer  KrHfte  haben  kann^  -^  keine  von  dem 
Parallelismus  der  Entwickelang  der  Seel^tnkräfte  mit  der 


de  </*  i  o\snjn  e^  a^l  i  i  u  i. 

Entvrickebmf  dar- Psychologie  nM  .<SescUch|o  derStas- 
tob,  '^  loeinO'  von  'idem  empiR8cb4sctaoBlheri£iniids.dar 
Gesehicfato  «od  ihrer  Esohitwneki  auf  «den  itehatsasisk. 
len .  Inhalt  der  jPbrBifis  doa  Wahnsinns  la^  AligesMises, 
ans  welcher  Betradhtung  der  weUUsleaMdMi  Bssreisias 
filhren  ist,  dafs  die  psychischen  Krankheiten. nicht  albia 
Prodncte  der  Natur«  Symptome  körpeiiicher  KraoUsi- 
ten  sind^  sondern  kraakbafita  Bildaagen,  Mifageboftia 
doa  berrschenden  aber  nioht  zn  behcrrachendea  Zeil« 
nnd  Weltgeistes» 

Speciell  auf  psychische  KraftUmten  dck  Bqdeba«» 
des  findet  sich  nun  namentlich  im  äten,  6t^n,  liee  sai 
auch  noch  im  lOten  KapileL 

Im  dritten  Kapitel  giebt  «r  S.  44  «ine  aaaijrtiscli» 
Tabelle,  woria  er  die  ii|^rm/dr  stUeUewimeOes  der  Wsha- 
ainnigen  in  auf-  nnd.  abätmgsnder  Linie,,  von  der  nuMO 
bis  zinia*aini^r««eji^,  aof  anschaaliclio  Wose  tki»> 
zirt,  wenn  gleich  namentlich  die  höheran,  der  rotini 
näheren  Stufen  nicht  distinct  genng  definirt  werd« 
Vermogo  seiner  ämtlichen  SteUnng  an  der  Abtheilaig 
vnraltoter,  unheilbarer  Wahnainaigent  aindibm  diefisf 
BtedrigatcA  Stof^,  die  mit  dem  chionistdien  Chamb« 
der  Depiossion,  am  maistnn  gelnngos.    In.  dar  asMlti 

ist  nicht  einmal  daa  Gefibl  (>hysisdle^B^ 
da  nnd  keine  Spar  von  Vmrsieinngen;  in  d« 
sinpidüe  exUtirt  dsels  Gefall  nebst  oinigen  Percepti<h 
nen ;  in  der  stuliiUa.  {hkiise)  sind  Peroeptionea  and  Ge- 
dftcfatnifis  ^ebr  schwach^  es  ist  di^  Möglichkeit  4*  A 
sprechen»  jnnd  zn  sMir  heftigen  Trieboni;  in^der  •ni*' 
eiUm  iersefaf^inen  Inofawntan  .die  Geiateekrftfile,  waofg 
Afiecte,  sanfte  Neigungen  desGemüthes;  id  deri^^si^sff 
bemerkt  er  sehr  richtig  vergebene  Anstrenguog^  .4« 
GodSohtnisses  und  der  Au^merksamkeir,  schwachen  Wil- 
len, und  das.  BewtifsUein  der  OAumadi-iUMd  Deited^ 
tion^  doch  diefs^nach  des  Bef.  Beobachtungen  .sicksr  üV 
da,  wo  wichtige  orgakusche  Ursachra.  dnm  krankbafia 
Gemüthszi|stande  zum  Grnnde  liegen.  Diesen  Za^aoA 
bezeichnet  er. sehr  passend  als  emueiemce  desolie*  An* 
User  diesen  führt  er  axi(:  di^Jblie  parldeUef  nachnsienn 
Worte  „VerK&ckiheit''  von  ihmiäMarsie  meßtü  geiumM 
ukiddie  übrigen  Formen  mi(  demG|iarakter.der  Exalia- 
tion,  als  mania^  delirium  vagans^  divagaiie  (vorüberg«- 
liende  Unierounft),  an.  welchoiaidi  dann  die  rntros  an- 
schlieTst.  Vermifat  wird  die  reine  .MeläncbeUe,  deren  D«' 
tGrliche  Stellung  zskiävhH^^demenceuniJeUe^partülk  i^ 
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Er  Aeilt  also,  wie  ticii  scho»  ans  diet«r  Sstale  er- 
g^ebt»  die  Seeleakrankheiten  ein:  in  die  mit  dem  Cha** 
takter  der  Exaltatioa^  .Depreeeioii  and  DeoomffMidq^ 
der -Oripoe  ,and  ^4»  ip9i^  c|pr  lalellectaeUeB.  Faenliitaii 
Sie  haben,  ihren  Gmnd  in  dei:  Irritation,  In^iition  ond 
in  dem  ai|i  beiden  gemiechten  Zoetande  dee  Gebicne^ 
welehe  Behauptang  er  dureh  einige  Beobachtungen,  die 
aber,  wie  die  ganae  Ansicht  selber,  keinesweges  etwas 
besonders  Nenes  enthalten^  an  motiviren  sucht.  Statt 
4ia  allgomeiaen  MuaenyMilr  aehiilgt  ^  •beiflnssv  ge» 
iing^  aber  coasegneni^  dei^  von  oSrelrie  vor^  ncUmer* 
aebeidnng  ron  eirebrä^  (Entaiinduag  des  Gebims)  und 
tbailt  sie  in  acute  (Exahation)  und  chronische  (De* 
'pression  )• 

Aufiier  dieser  rein  amatüchßm  Classification  nimmt 
#r  doch  noch  eine  piychücke  an,  beruhend  auf  den  Ar- 
|ea  d^a  Bewursts^ins  (ei(flpa€iiee  cirebrah)^^  unfl  dfssen 
BeatehnngePr  la^  igu  uhrigen  Getsteakriftens .  welche 
praktisch. bcauchbare  Andeutungen,  eathfilt;  und  gewils 
wird  er  aus  der  Scbeinrub%  in  welche  er  sieh  auf  kfinst» 
Kche  Weis(B  durch  den  Voraatsi  seiife^krafs. materiellen 
llainangen.  f^  di^  jifflbe4.ingt;.nud  aUejii.  ficbt%ea.|  si^ 
•iiJE|nxed«%  Sfph  ^dbec  o^  wiader  berai||urütte)n,  wsiai| 
wdeff»  ihm  .d^  SiM  .%  yorwi«tsstrfi<>on:>l<iiht»  • ,     : 

Pinel^i  ^Amsrie  Wet  aicb  Obrigena  aum  Thcil^  d»^ 
dMch»iMsthnl4igenfit4afai^  altei^  .unbeilbaiaa  Irte% 
MitideMO  M  4B1I  dum  bM^  wji4  aüe  aadeten  Menasbed, 
W  X^ßkiMbmU  Km^k\my^m^  üerbM,  4ik4  daan  nach:  daas 
T0dfi  ififif/wahm.fmmi^mipM 'g^Nmdto WtoleiL  -.  f^JMm 
n  MftUt  sUhinkbtiiia  die ^infiMKirsng^r^h -dies*  Vk^ 
Mshf.ttder.  Wlvfcong^iod*  anabbtagig  von  demiWahat? 
aisn#  sindi  «id  eben  M'wMig  bad«nkl  er,  dafii  ^e  mt 
pMIJirhe:  Fehl#r  da  Min^  k9Me»f  ohne!  dala.WahnsiM 
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daist^.uafd  dafii  umgdcehrt  jene  fehleabdaness  obgleidi 
die  vollstindigste  .Verticktbait  Jabsa  lang  existirte.  — 
Die  gaas0  N^tuü  des'Mdnsoben,  die  Entwickelung  der 
Seeleukrftfie»  dieAffdcte,  Leidenschaften,'  Theorie  und 
ErCidifnng,   Pathologie    und  Therapie  der  psychischen 
KradikMlen  mSfatte  ihm.  das  Uaaasreicbende  seine^ 
iltelqgisfib^li  Aneichlenf  darthun*    Wenn  a.  B.  eine  un» 
Torheiffafheie  Damebehai^tott  vjede  Pore' ihres  K5^pera 
9ei  ein  opge^bewres  Uag)nek>  ihr.  Leben  im  eip  Kampf 
mit  dem  tTenfel,  jede  Ader  ihres  Leiben  Mi  ein  Teufel, 
er  lielee.sis  T^rfdgen  und.  martere  durch  Vdgei,  Spinn«' 
weben,  WAnde,  Btsmen,.  durch  ABes  in»  Hlinmei  und 
anf  EH^lii  weil  s^  das  griafee  Chheimiillii  •eia#s  •  unge^  ^ 
beorf n  .irerborgne»  Sdbataes  dem  Konigoiinkoigear wolle ; 
wenn  eine  and^re^iin ftbrigeb geistreich, 'besenuett^^Ter-^ 
standig.  it»  Wnn  und  Xbssyi  wibni:  ihr  Beraf  Sei  der 
Kampf  mit  dem  Satiio,  sie  iNi€(ottes  Werkaeugr  gebiete 
über  Wolkeifaug«!  Sterie  und  Begen,  Lichk  und  ScbaC- 
tfu;  *T-'  nndsupuLdi*  Genesis  solcher,  die  Ikia»  bhinden^ 
Asr,  VcriSchtiMlSchifttuorSfehriu  Inder  Aufaeten  und 
innepe^.iftpUnMi^r' tmd  LebenegescUolN»  shli  ^ofaw 
Spinngvevfulg^tnerf,  naohweise»  MTsf,  eo  kann- man 
doch  .Müdglieb'«  obae  gSnalicb  na  irren,    eine  köipi 
perUebe  «Umnähe  ab  genigeadenr  Grund  derselben  an^ 
nebaien'«  heepndw»  wton,  wio  im  letalen  FaNe,  nicfatSL 
fijr^nkhf|ff«S"da  list»  inan  olfirste  dent»  daa  Fehlen  einee 
idepleA'Gesandbeili  als 'solches  aniehn.    A»ch  werden 
FJll^iV^^nrpt&tslinbem  Vefaciiwindbn  emer  Manie  und 
einer  MelMffaolie»  welehea  1ML  bei  awU  jungen  Mttd- 
fh«&  n^fh  dem  Besuche  der  klagendtn  :und  schmeraei^ 
Qlhen  .MüHsr  aui  bemerfesn  Gelegenheit  hatte,  nicht  «nff 
Refbf^ilg*  des  KA^pera  an  blriagen;dein,  Wen»  gMeÜ 
kSrteriiebo  2nit«nd#  i^War  dee  laflhrmrie  Boden;,. abee 
ebfu  sniiirnnilP'die  tweaentllsbe  Urseehn  daeiKnmkheit 
frtP mMbten^'^det'dio'  Eide  wesendiebn.  Ursache  im  des 
Pflanaen»  welche  tii^  tAgt.    Seihet  diejenigen  Fdle,.  in 
^Ichan  dns  kftfperlmha  Moment  der  Krankheü  ak  das 
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4aDgra  ahnhandelo  Mi)  swar  defer  aa%efaritf  d.  h.  aaf 
dan  Qrtmd  aarockgalalirt)  allaia  iadem  er  ia  dan  falo- 
ftaa  VarhikiNlii  dta  Gmdat  snr  Wirkaag  tiahaii  bliab 
(j,aaf  aaiaa  reqhlmftbige  ermtMagg  zaHkigabr),  iat  ihn 
dia  ¥olle  idaatUAl  b«idar  Seitaa  im  fiegiriffe  aicht  daat^ 
lieh  gewordaa.  Oder  4iegt  etwa  die  Eatwielclaog  der 
Gatlai^^iaaleraehieda  hei  eiaeni  Volke  anfeerhalh  der^ 
Ealwieklaag  dee  VoUugeMCes  ia  der  Zmi^  lind  jene 
Gattaagaaatersehiede  eo  etwas  Fertige«,  Gemachtes,  dafs 
wir  sie  als  Mafsstab  oder  gleichviel  als  EiatbeilangsBorm 
im  die  liiterator  des  Volkes  heraabriagen  kdnaleiit  Dtefs 
au  behaoplen,  li«^  gewifs  Hrn.  B.  gans  fera,  obwohl 
doch  gerade  die  Art  der  Abtheiloag  seines  Boches  aa 
dei^  Frage  berechtigt.  Wenn  wir  also  jene  ganxe  Seite 
der  Innerlichkeit  aaorkeanend,  sngleieb  doch  ihr  in  der 
Darstelinng  eine  eigenthumliche  und  abgesoaderte  Be« 
handlang  verwmgera«  so  geschieht  es  nar  in  dem  gana 
richiigen  Abweisen  des  Gedankens,  als  ob  dieee  innere 
Seite  um  iipi  nach  aine  abgesonderte,  berechtigte,  and 
nicht  vieiaiehr  eben  dieüi  sei,  sich  in  der  sogenannten 
ttafMrea  au.BMnifestiron  aad  aUeia  aa uuiaifostireB«  So 
rerlaagen  wir  also,  dafs  eiae  Geschichio  der  Litterator 
wesentlich  aas  dem  Gedaakea  and  dem  Leben  des  Vol« 
kes  heraas  entwickelt  werde,  dafii  diese  als  das  immaaent 
Bewagende  aach  in  der  Darstellnag  erscheinen,  aber  ab- 
gesondert ihaen  eine  Geschichte  neben  der  änfsem  an 
widmen,  duaki  uns  eine  Abatractioa,  die  selbst  der 
koastlarisehen  Darstelinng  verderblich  werden  mnls*  So 
ist  es  denn  aneh  Hrn.  Bernhasdy  widerfiihrea,  dafs  er 
das,  waa  als  lanere  Geaehichte  Toransgiag,  iaaerbalb  der 
Snlseran  stets  widerhokn  mors,  aaweUen  sitrgrofsenBelä- 
stignng  des  Lasers,  aadrersoits  aber,  dab  jeae  innere  Seite 
den  Stoff  der  sweiten  schon  im  Voraas  oft  ia  sich  hinmn* 
seht  oder  ToUköBMien  behaadelt.  Darcb  diese  einfachen 
-Bemerknagea  erledigt  sich  aber  aoch,  wie  ich  schoa 
iGrüher  aiaaud  gexeigt  habe,  das  Herbe  des  Streites  über 
Perioden-«  and  Fachabtheilangen,  da  diese  gar  nidit  so-^ 
weit  ansainanderBegen«  ala  es  vom  Begiane  scheint,  nnd 
in  einer  vesnanftigen  Ealwiekciaag  nöthwendig  veraiat 
werdea  mSssen.  Hatamn  anerkaaat,  da&  der  Geist  das 
Bewogeade  ist,  sind  abes  Pasioden  eben  nichtä  aadars» 
als  die  vorsckiedeaan  Bntwiekhingastnlaa  des  «G^tea  ia 


aetaer  gescbiditlieheB  Maaifestation,  die  UatarseUadedea 
Faches  aber  aach  nnr  besondere  MoasenCe  desseliwm  CM» 
Sias  in  dieser  beatimmtea  Sphäre,  jo  kaaa  awB  Bielit]8ag>i» 
aea,  dafs  bade  sticht  anseinaaderfaiiea  kSaaea^  ahne  aa 
die  Verschiedenheit  des  Einen  Geisaw  glaabäa  an  woBeiu 
So  mn(s  Bot  dean  aach  für  das  Gebiet  der  gaasen  Ut* 
teratur  bei  der  Eintheilaag  verbarrea,  die  er  ia  disaea 
Blättera  (1832.  August  p*  221  feq.)  (är  «Ke  Gaachiehto 
der  Poesie  for^rte,  nfimlich  die  der  periodiechen  Glieds 
rnng  mit  nntergeordneten  Gattnagsaaterachieden*  Weaa 
so  der  Werth  des  Bachs  su  seinem  Schaden  verarfaderl 
aa  sein  scheint,  so  wollen  wir  doch  niciit  Itagaaay  dall 
der  Zweck  nichtsdestoweniger  im  Gaaaen  enoicht  iat, 
da,  wie  gesagt.  Jene  Wiederholangen,  so  naai^;oBahm 
sie  siad,  die  Sache  oft  ins  Gleidigewieht  bringen. 

Was  nan  die  Eintheiloag  der  rftmisehea  Litieraiaa» 
geschicbte  in  Perioden  betriffir,  so  kllnnen  wir  für  4Bt 
Gesammtheit  derselben  in  der  Haaptsache  keiaa  andesil 
Norm  aofiitellen ,  als  die  welche  wir  am  aagefUiriaa 
Orte  p.  245  teygr.  für  die  Poesie  verlangten,  abweichend  in 
diesem  wichtigen  Pnnkte  von  Hrn.  Bemhardy  sowold 
als  Hrn.  Rosenkrans,  noch  mehr  von  Hm*  Bihr,  dof^ 
wie  sich  spftter  aeigen  wird,  aDansehr  ia-Aeafimrlicbkai^ 
tea  sieh  verliert.  Uns  ist  die  gesammt<»rftmischeLittefatat 
eine  drei&che:  1)  die  selbständige  italische  Bildung,  2) 
die  Jreü  EiäwieUung  der  griechischen  Form ,  S)  iM 
Aufgeben  der  eigenthumÜcfaen  Form  nnd  IndfvidnaBlIi^ 
als  gftaslicbe  Vermisehang  der  Formen  anter  sich,  aal 
das  Aaeignen  fremder,  gana  heterogenas  Elemeate.  BK 
Bernhardy  bestimmt  unsere  erste  Periode,  isla  nar  aiaaa 
Theil  der  erstea  Periode  überhaupt,  aad  verUadeC  %k 
mit  dem  Ciceronischen  Abschnitt  nnd  dem  Angnsteischsa 
Zeitalter,  wie  er  denn  umgekehrt  nasere  aWeito'aäd 
dritte  Periode  trennend  nnd  einend,  ZosammtagehSrigsl 
ans  auseiaaadenohakea,  and  Fremdes  uns  an-  verbiadst 
aekeiat.  Den  Grund  unserer  GKedemng  keaetehnet  dtit 
iahak  der  Perioden  geaagend,  die  den  Qang  and  0r» 
ganismns  der  Litteratnr  charafcterisiren;  wir  habaa  aas 
bot  lim.  Bernhardjr  hingegen  vergebiidi  nach  einisl 
dnvckgreifiinden  schneidenden  Principe  amgeasken,  daat 
daa  blob  Aeofseriiehe  der  fr&heraa  sogeoaanten  Jr/aiMt 
kömmt  ctoeh  hier  obeiaU  aidit  fat  Betracht-  '^ 
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I    M^gmAmr^^  ....■■ 

%}•  €h$ekieAtef ' dh*  r4miick«n  lAteratur  von  Df. 
X  ü.  T.Räkr. 

(FortieUvnf 0 

|Airaifii«ibtic«iHi.hiii9b«fsr^iH  i^Mim^l^imVnkr 
kmi.  <Up  (D4iti4iwM  g»geftfibar  dtm  uUgßmrimm  Q«^. 
teilMii  MiMr  b«iiiHmtt»  Z«U ;  ««4  ditii  dM  pur  lUr 

düfren  lUflexioa  de«  VeraiaadM  anffaUeo,  der  ml  deü 
Pilenva;^  ealweder  die  Eimheilniig  sei  liledi  eder  ee 
dSffCe  eW9«  d«n  i4lfM^oei«  Geda^l^Mi  eie»r  Periode 
aieiil  £oie|ireelieiidee.  io^diMer  mAt  verJM»dea  leip,  **« 
Mebt /eslig>iet«^ 

Auch  die  Gliedemg  de«  sueü^  Theile#  de«  Wetw 
kes  hat  maoebee  Anffallendet  maaehea  NiebtMib|lligrade ; 
lifttte  der  Vf*  Jene  oben  gerogle  Abtbeilung  de«  Inaerea 
und  Aeiiberea^ver.of^edei[b  «9  wSf «.  mio^MtWI  .4a«  A«ir 
mitmgß  fertfffailtA,  jlQd««l  di«  Ptoqdi«  M»br  Torben^ 
«^ead  gfwenea  wife,  .$a  wi«d  der  spfraH  na  da«  W^rk 
I^Mupende  Le«er .  erMlP^m»  dea.BeglB«  4er  Pfeaif 
iFoen  Drama  «»achen.ap  «ebef  i  w^i|Q  «r  niebi  weiCp»  di^ 
^cfaop  eine  ganae  Pwoda  «elb«tftadi«fdier  V^k^  «eDig«teD|i 
•pu«ther  Elenie«ile,.Rlid  Lyrik  vor«ii«ging^  und  dab  gerade 
diai  itali»f)be  L^en  a«s  dwi.y«b^gP!lg  dpi  1L>jrrik  i^  d«p 
Drama  b^«iflQ»P,  von  d«rs  flffb« .  < tf iec^cl^^  ßildip^g 
trfnf«t,war4:  a»d  die  Anfänge. «olcher  Dramen  io'  gi?.ecl|v 
Veapiiielppg  awi  Viek^  aneUldete  (Jih.  /l  W^  fC.  L  f, 
pa^.  216.)«  Eben«oweDig  dürfen  wir  die  Stellung  der 
Satire  unter  die  Lyrik,  und  «war.  als  mittelbare  Ljrik| 
billigen,»  Wir  läegnen  niph^.daf«  die  Satire  in  der  nrt- 
aprAnglichen  jelbitßndigen  Entwicklung  der  Römer  den 
IJebergiMV  tP«  der  Lyrik  mx  prßmatik  gejbUdet  babe^ 
dorebi  VerPlittlang  griechU.db?r  »Farm  jjedocb,  npbip  sie 
4aa  Aenlsere  dpr  J^ik  an»  «o  alle  IJnterscbiede  ii^  si^b 
^nend ;  PPd  indem  sie  den  Zweck  der  Didaktik  einseitig 
Jdkrh.  f.  'm$un»cJL  KrUik.  J.  1834.  I.  Bd. 


harvorkehrlaf  oyferie  «ie  ^nebdaii  iebten  Fnnken  poeli« 
«eben  Begriffea  anf;  nndlat,  wienroU  da«  eina^e  «elbeüln«^ 
dige  Qepkmal  dar  röniaeban  Pa««!«,  eine  an  Leib  nnd 
^ae!«,  an  Farm  nnd  Inhidt  ban^nerantle  poeiü&Ae  Exi* 
•leas*  Wie  inde««enJb«'V«rbAltnil«Jefac  vorliegt»  mid$ 
fan  Rüipiecben  eine  eigen«  Fann  dar  dUaktieeben  Poop- 
ale>  elara  a^  Anbang,  de«  Epiaebap  fiaigeeiellit  nnd  n 
dieaer  die  Satire  ibie«  iSvariat  w^ea  getaebnel  weiden« 

Die  Anordnnng  de«  Slalba  in  der  Pro«a  iat  bei 
wailem  «ebwipriger»  weil  biet  dia  piaaebiett  Gatinngeii 
eii.  äufserlicbea  Zweoken  biagagaben»  aieb«  so  sehr  ala 
B^griffsnnleraebieda  etsfibeisien  ktmmi.  Hr.  BMnhardjr 
aatat  yipr^QaaptabtheUttngfpi:  1>  HiatMtagtapJil«,  a)Be« 
«adsapnlieU»  8j  praktisebe  DiaoifBaen  (PbileeopUa,  Pb^ 
ipk  und  nagewaadteiHiptb««mifcy~wo  bleibt  die  reinet— 
Staat«-  nnd  Hauswirtba^aft),  4)  endUeh  Emditioa«  Elp 
Anbang  behandeli  die  (lpebt«iKi««an«obaft  nnd  die  Kir. 
ebenväter.  Warum  dia  PliiIo«o|^ia  ann  ala  praktieeha 
pisciplin,  s.fi»  der  6ered«pmk«il  (ab  thaaratladiant)  enl« 
gegengesetlst  werde,  da«  läf«l  «ieb  «chwer  bej^Hbni  wir 
wurden  den  gansen  Stoff  mit  Beibebaltnng  der  beidei^ 
ersten  Gliederungen,,  in  drei  Tbeile  almondarn,  dere« 
4ritler  die  Gescbicbte  der  Wi««eu«ebafi  fiberbanpt  wire^ 
npd  sp  welcher  dapn  der  Tbeil,  wdeben  der  Hr»  Veif» 
Erudition  neput,  mit  binsugeaagen  prurde.  Daia  Ider  der 
IJqtersc^ied  des  Tbeoretiscbei^  gegen  da«  Prakäseba  et» 
neu  Plats  fändoi  ist  wohl  unnödbig  an  tiemefken*  San* 
derber  genug  erscbeiot  in  dieser  EiptheilupgPetronitte  al« 
gai^s  vereinzelt,  und  zwar  )>embt  diets  anf  d«r  Wüidi^ 
gung  des  Werkes  Satiricon,  der  wir  durebwi^  nicbt  bei^ 
treten  können;  wenn  wir  ancb  von  jedem Anpreiapn  de»» 
aelben  als  kunstleriscben  Productes  weil  entfernt  aind«, 

Wenn  wir  so  weit  eptgegnend  auftcetiif  muCstan^  aQ 
ist  es  uns  eine  freudige  Pflicht,  den  wackeren  Vardienr 
Bten  dieses  vortrefflichen  Werkes,  welche  wir  zu  Anfang 
fchon  angedeutet  haben,  nun  ancb  dem  Einaeinen  narÄ 
Gerechtigkeit  widerfahren  zulassen.  Znnftcbstmfissen  wir 
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die  Klarheit  ond  Bnodigkeit  der  allgemeinen  Darstel- 
langen  riibmen,  die  selten  eine  Eraeheinung  all  rerettt- 
lelt  dahinstellen,  ohne  sie  geistig  zu  durchdringe^, 
und  in  ihrer  w^ren  Geltung.,  anftreten  so  lassen. .  El^- 
;;^i^es  kiar  henroriKiiiebeii  ^^Qrde  nntzlps  s^i«,  jla  es 
sich  um  eine  Eigenschaft  des  ganzen  Werkes  handeil. 
Als  das  zweite  Hanptverdienst  ist  aber  namentlich  die 
Schärfe  der  Auffassong  der  einzelnen  Schriftsteller  zu 
.erwähnen.  Ueberall  verräth  sich  grundliches  Stadium, 
überall  det  gute  WUle  önd  dia  Kraft,  in  dt€  IndivMaä« 
Btät  des  Schriftstellers  efnzogehen  —  was  leider  nur  wa- 
ttige vermögen,  —  Qberall  endlich  die  sorgfältigste  und 
verständigste  Darlegung  der  Bietion  der  verschiedenefi 
Sehtiftsteiler.  Wenn  wir  auch  in  manchen  Urtheilen  nicht 
tteTerafanden  sind  vnA  es  nicht  sein  können,  so  ist  diels 
•Ine  Ditbrenz,  die  ttw  die  Beurtbeilung  efnes  Werkes 
der  Art  zu  fcftngtnjzom  mindesten  eine  Ungerecbtig* 
keit  wäre.  Wie  das' Werk  ist,  wird  es  bei  allen  Män- 
geln «natreitig  fördernd  ntid  tSchtig  wBrken,  die  rdmf- 
aohe  Uttaratar  Ton  eiaam  tieferen,  wissenschaftlicheren 
Standpunkte  zu  -beartheilen. 

Wir  werden  bei  dem  zweiten  Werke,  zu  dem  wir 
nun  gelangen,  uns  mehr  an  die  Erazelnheiten  halten 
müssen,'  und  dabei  Gelegenheit  haben,  auf  Hm.  Bern^ 
liardy*s  Weise  zuruckzakommen. 

Hr.  Bahr  hat  nicht  denselben  Zweck  wie  1fr.  Bern- 
tiardy.    Ihm  sobeini;  es  nicht  s6  sehr  darum  ta   thun, 
Aerönitfche  Litferatur  als  einen  Organismus  zu  fassen,  die 
Ncithwendigkeit  ihres  Fortsehrittes  und  ihrer  Gliederung 
zu  begreifen,  und  aus  dem  allgemeinen  Geiste  des  Vof- 
kes  heraus  des  Einzelnen  Streben  und  Wirken  auikn- 
iunen,  als  Tieknehr  sammelnd  aHes  was  wir  von  einem 
Schriftsteller  wissen,  sowohl  über  seine  Werke  als  aber 
jlas    daräber  'von  andren  Gesagte  einen  Uet^rblick  zu 
geben,  so  zur  eigenen  Forschung  anfeuernd,  sein  Ur- 
theil  und  seine*  Meinung  aber  nie  verhehlend.     Wäh- 
rend also  bei  Hrn.  Bernhardy  die  That  des  SchriftsteU 
iers  selbst' und  seine  Zeit  es  ist,   die  ihn  darstellt  nnd 
ihm  seinen  Werth  giebt,  —  ist  bei  Hrn.  Bahr  <fie  Refloi» 
ition  mehr  vorwaltend,  die  sich  von  vornhereitf  als  Mei^ 
nung  angiebt.    Es  läfst  sich  einer  Geschichte,  die  gleich 
mU  diesem  Titel  hervortritt,  sehr  wohl  ein  Werth  zu- 
sprechen,  wenh  sie  gleich  nicht  auf  jene  H5fae  Anspruch 
machen  kann,  die  ein  mehr  im  Sinne  der  philosophischen 
Bildong  geschriebenes  Werk  einnimmt.   Denn  sind  jen6 
Sammlungen  nur  gut -^^nnd^zo' gehört  vTahriich  tfcht 
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wenig  Fleifr  und  kritische  Sehitla  — ,  nnd  ist  Jeasslb^ 
theii  über  die  fichriftsteller  nnd  ihren  Werdi  aar  so^ 
üfiä  es  die  schärfsten  Seiten  der  Indifidaalität  herva^ 
.hebt,  so  kanii  allerdings  der  SSweek  einer  auteridlss 
Deiiliraif  eli^rsetja,  ^«  ei|^  A^^es^Pg  \fkm  kpÜ 
Studium  auf  der  andern  Seile  recht  woU  errwcht  n«w 
den!  Ein  vollständiges  Begreifen  der  Sdiriftseller  hlsgt 
zu  sehr  von  dem  allgemeinen  Eindringen  'in  dea  Bssiiff 
des  Volkes  ab,  als  dafs  -es  hier  nur  gefordert  wwdss 
kSnntew  Wir  mSehtev  nnn  mMh  lM!haa|pteniHMtffll 
Bahr  ganz  anf  diesem  Standpunkte  aiAh-hefiada^ltas 
anah  er  spricht  im*  18.  n.  19.  f^  v^n  sefentifilchar  B^ 
handlang  der  Geschichte,  auch  er  will  das  Ganze  ia- ad- 
nen  Theilen  begreifen;  aber  vrie'  ihm  einerseits  dkm 
acientifische  Behandlung  tik  dem  willkfiflicheo  Fadiiohe- 
matisiren  K^gt»'  neben  dem  4ie  sogenannte  iäuliterb  6s- 
ndiiehte  nach  Perioden  allerdings  nnr  »änüMlIsIl  hsilili^ 
wie  ihm  den  Charakter  nnd  den  WeMb  der#5ak  Lkn^ 
ratur  Hur  Aeu&erlichkeiten  ^eatimmen  -^  iesia  was  fsn 
t5mistdien  Leben  nnd  Streben  }•  18»  gesagt  "wir«!,'  bUk 
nur  Abstraction  —  zeigt  anderseits  die  Anfinaasg  im 
Bnehf«  aelbst,  ^alb  jene  DnreMtftagnng  der  Bbuski>> 
tenWnd  ihre  'Belebäbf  dnrrii  den  BegrUT  vwfeUicii  M 
dem  Vf.  gesucht  wei^e.  Hiervon  sollen-  die  Mege  ikh 
tfald  dee  Wtkei^  gegeb^it  ireMiii;  •         »  -  .    </ 

'  Es  Iceviny'wle  gesagt,' bei  dieeeni  Standpunkts  ii9dh 
üeni  eine  vertftändi|;e  GliiBdeffan|t  *^^  Stoffes  gefoHnt 
werden,  diafs  diese  in  sieh  nnsrnnmeüllMge  liad  die  C«^ 
ilHictWIi  btMsfe  erginischMi  CMMdes^HM,  Ist  iM^arilf 
Hth: «  ^r'  sehen  üejfleitjh*  btei  Hra.  Bihr  den  ssgsaaw 
ten  ä'dfsern  nRgemeinenThUHji'  der  dlin  €kn|Jrong  andAt 
Bildangf  der  Sp^aeh^,  dl^'Einflleilan|g  ^hMtolben  ia  A»* 
Tioden,  &ttt  Wierth  und  den  Begriff,  sn  trf«  die  BsIisbi^ 
Inng  der '  Öeichichte  rSmiseber  LittaiMur  nad  diräi 
Qneilen  nnd  Hälfkmittel  entMält,  In  ao  ^i  ftafseriteh  ^ 
kMeinander  gi^ordaet,  dieri^eHodendto  rämiüslien  LM^ 
tktar  als  fänf  angegebeh  — ^  freilich  oImmI'  aÜMT  Pristf^ 
derselben  «^  nnd  eodÜcWiieilextotteii  flftper  Avt  des  Vs^ 
träges  u.  s.  f.  angeknüpft;  in  waelchen  vomAglich  «Ke  Ff^ 
{[e  Übel'  die  Fach-  oder  Perfodennorm  bli^hMdelt  tlirf; 
während  der  sogenannte  innere  Theil  in  aBücheM*,?^ 
Ue  und' Prosa,  die  erste  Ih  19  Kap.  hack -den-einselwiii 
Gattungen  derselben^  als  Fabel,  Sati)^,  httkoüsdMrP##' 
äie,  uiid  die  zweite  *  in '  ebenen  vielen  Kn^'-naüsh  tieiitft 
ben  Einlhefhngsnorni ,  nrfiftdet.  Dafii  dieser  Noras-  wi^ 
kOiircb  und'ohde  Bteanftttenhbng  s«i,  wittf  Jeder  siags» 
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^tnummbVnkmmhäiknn,  #» DMakiMdia Poe- 
ab  Kap.  VL  dhammtft^iMm  mi  wMa&rmtft  tad  rt« 
Imedta  amorü^  eine  brg^e  Didaktfkl)  abgesondert  tod 
^aiiel'  t^W*  Xlf  und  äatire«  inkolache  als  besondere 
.OlrftVPg»  gemiQM  ai^<|iit ;  iodespen.  i)i(  auf  diese  Di^ge 
heidtKiAit  deeJtmhoii  kfiii  grofser  Aoceet  jni  legest 
BetsaelMeB  «rtr.  vielaAr  ae  eÜHgeo  Kepitelo,  ob  Jener 
Clemittiglieil  der  Sammhing  des  Materials  und  nnsereli 
Forderungen  an^  die  Charakteristik  der  Schriftsteller, 
entsprochen  sei. ,  Wir.  wfthlen  |iierzn  einige  Belege»  yocr 
fi^gmmß  jedodh^  fios  dent  Kapi^l  üb^r  die  Poesie* 
c  »Im  Aligenniieeo:  darf  maikaiNi  bebaepieny  dab  der 
Vmd.  Fleifii  md  Milien  nkhl  gescheut  habe,  die  Noih- 
MB  SO  ToIIstibidig  ah  nSglich  zu  geben,  auch  lui tische 
SchSrfe  im  Sondern  und  Vergleichen  zeige,  die  maor 
^es  Besultat  her  vor  bi]|ng^  ^  Doch  giBhen  mitunter  fj^MH^ 
QimiülaiWeB  e^l  m^  W^ichtigM  während  er  Gc^secMi 
McnaeUiesfgt^  MtteiiesiMialieb''iseil  er  den  reehftan  fifleftd^ 
.|»«ftkt  verkesmi» 

So  um  bei  dem  ersten  Buche  anzufangen,  ist  das; 
wns  über  Ursprung  des  Lateinischen  gesagt  ist,  für  un- 
aetre  2Seil  ao  dur&ig|.,4ajb  Ufj.  Bahr  auch  4as  Nacijuitt), 
US  daa  es  sich  jetzt  handelt,,  ganz  ignorirt.  i).e«a  nieM 
dmrttii  hA  ee  hdt  unseren  jMzig^n  Uatersnehangra  zu 
fhfin,  ob  das  RSmisobe  von  einer  oiientalischen  Sprache 
lerifosMOr,  oder  vom  ßriecAücAent  oder  gar  eine  Miich* 
$frmcke  sei,  sondern  zu«  zeigen,  in  welchem  Zosammen- 
Ipng  es  überl^opt .  zu  dem  ^^d^gairmaniscben  Spraci^^ 
«bmSBse  ziehe»  swd  hierilhsr  siad-neperdings  dosdb  Bo|^ 
eU'HaniboIdl^  CMisn»,'Potft  mid  andere  so  zcUagende 
A^rgom^nte  angefBhrl,  dafs  mtiniich  wundern  muls,  wie 
ttr«  Bfthr  niemfindeb  aus  diesemi  Kreise  anfuhrt,  als  Hrn« 
Bamshorn  oder  gar  Hrn*  Jäckel,  der  seine  evidente  Un- 
lioiintnilz  der  Sprechen!  die  eir  behandelt,  tagtBgUch  mehr 
M  .Niekt  'Wn  Weiie  JiMide)t  .es  zieh»  die  dns  R»* 

eMlefaert  oder'fibeilminmeii •  hebe  —  denn  diese 
tf  iid  ein  zu  wandelbares;  Wniges  Element,  und  dringen 
ftelbst  in  die  fremdesten  Sprachen  ein  -^  sondern  um 
4en  Organismus  der  Form  und  ihre  Entwicklung,  die 
ni»  fssteree,  eenstanterez  Element  ist,  ein  $atz  Hun»- 
hnWiz^  der  mr.  oft.  wsederiiell^  nn  de»  lanhea  Ohren  -des 
Uaverztandes'  noeh  *  knaier  iratzloe"  vorftbergebt  War^ 
«m'  begnfi{(te  Weh  W.  Bahr  abo,  Wenn  er  das  Sans» 
irit  erwihnen  'woÜte,'  auf  die  Identität  vieler  Wörter 
%ei  KJapr^h,  in  der  Ana  Pa^gioUa  und  für  das  Zend 
anf  den  Anhang  zum  2Sendavesta  kinzuweisen,  als  wenn 
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diese  Untereuebungeii  nioiit  weiter  gekliehiMi;  noch  in 
Ihrem  ersten  dürftigsten  Entstehen  ISgen ;  und  gar  Aeh»- 
liehkeit  chinesischer  Elemente  mit  rSmischen  Wortefi 
Selbst  hur  andeuten  zu  wollen^  zeigt  ein  völlige«  Unue- 
kannueia  auch  mit  den  ersten.  Säuen  der  vergleichenden 
]^4prachki4nde*   . 

<Der  BeicUufs  folgt) 

LXXIIL 

The  Hbrary  ^  enierUmmg  inowiedgm.  P^mpeü.  Lm^ 

.    dam  1832.    %  VaU.   3.    ^resc  8  &UU.  Deatsoh  vmt 

,.   ter  dem  Titel :    Pompeji.  JSrster  »and  m  2  Aitkeir 

.    iuugen  mit  174  Abbudnnge».    Leipzigs  .1834.  BoMk^ 

gärinert  Buchhandlung.    Preü  2  Tkaler.  \ 

Es  ist  bekazot,  dafs  in  England  miter  der  obersten Leitsag 
des  Lordkanzlers  Breogbam  eine  Qesellteksll  zur  Veriweitttei^ 
aätzUchsr  Keniitaisse  bestek^  deren  kw^JOLadteriscke  Ualennli- 
JIHHigen  alias  ilbersdire|te%  wassma  Ud|et  TOn.VeilHPeitSMg 
«halicker  S^URiftea  eifsturea  bat    0m  Peaay  Magaaan  zftbUe 
K<Mr  feraumer  Zeit  scbon  160Ü0O  äboskoier,  eine  Peany  Cyclo- 
eae^ia,   d.  k.  ein  alpbabetiscbes  Rsahrörtertmcb    sSmnidicber 
.Wissci^schaften   ist  uateraoniBien»    md   es  ttatsiüegt  keiaem 
%y^^iUi^  dals  die  G^ietkobaft  es  dnrob  ihte  gfofima  Mittel  ie 
der  Art.  Tsllendea  wird,  wie  sie  Tsanpiechem  bat  moBaHick  tl 
yeinpasra  für  eieea  8u«SMe  .zu  lietos^  so  dafii  sia.  gsazer 
Jabnsbsnd  moa  zksIiv  eis  680  Set«»  lü.  fdL  siit  vMsn  IM»*. 
scbaittea  9  gbiUings  (2  Tbaler)  kosten  .und  das  ganze  Werk 
in  uogefäbr  .8  JSändso  tn  eben  so  vielen  Jdupen  ToUendet  sein 
irird.    Uater  der  Aofslebt  und  dureb  die  Krille  >  derseften  Q^ 
sellscbal^  wird  aucb  die  emmrttdMimg  7tlrery  Jkeraasgegeben. .  fiie 
entfail«  bU  jetzt  UambsMt's  Reisen  in  Aaiei«k%  die  Netüeetta* 
deiw  Abeafheiier  ued.  Fntderkaagea  ia  Afiika»  diZiBankzasI  4tr 
lessctea  und,  SA ^  aaderes  NatuigMobiobtficbes  und  Qeegtaj^^ 
icbes.    Die   Abt^eilaiig»   welobe  uns  .vorliegt    bessbreibt  die 
P^mp4ja0i$ch^m  AuMgnthungtM^  in  swoi  Bänden»  deren 
erster  die  öiemlichsn  GebKoAe,  der  ander*  die  Pftvatwehnea* 
gen  ia  Pompeji,  ihss  AusMbni«ebaag(  dükdi  dis  iEaast.uad  ibi« 
Kini?cbtnngt  smI  eUea  den  aetbwandiyea  und  nateiksHsadsa 
EriKatewsfSa»  die  sieb  darauf  beziebeur  ea*büt    Der  Veilbs- 
ser  isi  spoaya  gebliebea»  aber  es  amis  ibm  4ss  Zeugnils  ge« 
geben^ werden,  dafs  er  aai  allem  FleÜira  aus  Mazoiss,  Gettos 
Und  Honaldsoa's  Werken  aber  Pompeji  uad  aus  dem  Messe 
Berbeaicö.  gesammelt  hat    WabrseheinUeb  bat  er  aueb  selber 
mit  dem  Guidea  von  ^onued  in  der  .Haad  Poaipsjl  dnvebwaa^ 
dert,  4cnn  obae  eigne  Aasehauai^^  wOrie  ibm  dis  Besebrsibwig 
aobweriicb  so  geladen  seia.    In  Besng  auf  die  geUbrtea  Aus- 
ISihnii^ea  lielse  sieb  IreUicb  wohl  noch  Einiges  erinneiUy  wie, 
da^4.  8.  34  ren  Capua  FabN^bes  beriehtet  wird,  und  dais  8» 
113  die  militos  Augustafes  darehano  ungehörig  mit  den  sodalea 
iUigustales  rerwechaelt  werden.    Demi'  van  dtesem  veügiSeen 
CoHegium  zu  ssgen,' :  ^itee  Pflicht  hatte  dsski  bestaadsn,  di« 
Trappen  in%  Feld  zu  fübsea"»  ist  gana  wuaderiiek.    bsgegea 
fiad  wieder. die  Mschaltte  über  die  Bader^  aber:  das  Tcobalsche 


.4er  allip  BWilertit  Über  4m  Qefcntieh  dee  GUeee  bei  den  AI*     4«r  rorttegeodea  Beerbeltmg 
len»  Aber  des  Tucbwalkeii  and  Brotbacken  rccbt  b^iiedigeMk 
Der  eif  enthfiaillche  Werth  dei  Buchet  besteht  aber  Überhaupt 
weniger  in  eolchen  aui(fiihrlicherea  Erörteniügen,   als  ^n  der 
foriwfthreaden   Verbindung  und  gegenseitigen  Erläuterung  def 
'AbbÜdungen  und  dea  beschreibenden  Textes.  Diese'  Abbildungen 
sind  sehr  JEahlreicb,  in  beiden  Theilen  Über  300,  einige  Stahl* 
atiehe,  sonst  Holzschnitte^  nach  den  Coplen  oder  den  Original- 
seichnungen  eines  Architecten  William  Clarke   gefertigt,    und 
recht  befriedigend.     Eine  grofse  Zahl  Pompejanischer  Wandge« 
■lAhlde  wird  bei  der  Besehreibung  der  Hftuser  niitgetheilt.    So 
im  das  Gaas09  aabvietttlieh  in  der  Engl^hen  Ausgabe,  eine 
iKlehst  aageaehme  Brschelnuag,  und  wird  b^i  dem  wohlfellea 
Preise  nicht  Terfehleoi  das  greise  Publieoro,  Itlr  welches  dies« 
Unternehmungen  bestimmt  sind,  mit  Bewunderung  für  die  Kunst 
des  klassischen  Alterthoms  su  eifüllen  und  es  au  überzeugen, 
dafs  in  dem  gemeinen  Lieben  der  Griechen  und  Römer  einesoldie 
Duiehdrivgang  von  SwedimAisIgkeit  und  Schönheit  Statt  fan^ 
▼OQ  dar  wir  trota  «Her  gepriesenen  Fortschritte  neuerer  Tecb^ 
wk  noeh  weit  entfernt  «ind.    Auch  der  Verfsseer  mofii  diese 
UebenoMgung  bei  der  Besehreibung  der  Ausgrabungen  gehabt 
haben.    Wir  wollen  gar  nicht  von  der  bewundmngewttrdigea 
TotalitSt  eines  altea  Forums  reden :  niemand  kann  die  Einrich- 
tung eines  alten  Wohnhauses  selbst  in  dem  Jetzigen  zerstörten 
Suetaade  betrachten ,    ohne, auf  das  Eindringlichste   ron   der 
aeiiöüea » gweekmifsigkeit  denelben- überzeugt  zu  werdeB's  der 
lUMchloseene,  zierlich  mit  Jfosaik  belegte)  buere  Hof,  das  Was« 
aerbassia  aut  dem  Springbrunnen  in  der  Mitte,  die  ofifene  Sftir- 
lenhalle   umher,  die  Genauigkeit  des  Mauerwerks,  die  Dauer* 
haftigkeit  und  Glitte  des  Anwurfs  der  Wände,  ihre  frische,  rei- 
che, immer  abwechselnde  Bemahlung,  das  hintere  Perist^^l  mit 
dem  BInmengfirtchen ,   welches  oft    auf  unterwölbten   Kellern 
vaht,  dl»  überall  angebraditea  ainnigen  und  eHindungareiohen 
Vofzierungen,  dies  AUea  macht  einen   so  befriedigenden  Ein- 
druck, dafa  man  nur  den  einzigen  Wunsch  hatv  es  mödite  einen 
der  Häuser  vollständig  mit  seinem  Mobiliar  erhalten   und  baih> 
lidi  wiedeihergestelll  werden,  damit  man  daran    ein  Muster 
hätte,  wie  man  mensdilich,  unter  diesem  Himmel  wenigstens, 
wohne»  müsse.    Jetzl  freüleh,  da  alles  Holzwerk  verfault,  die 
Maliern  oft  durohschiagen,  ihre  besseren  Waadgemfihlde  ausge- 
sägt, die  Mosaiken  von  dem  FuCsbodea  ausgeholbeil,  allea  Mo« 
biliar  nach  Neapel  weggeführt,  das  Haus  von  oben  ofhn  aller 
Zerstörung  des  Wetters  Preis   gvgeben  ist,  Jetzt  muls  freilich 
die  Gelehrsamkeit  zu  iHQIfe  kommen  und   nachweisen^  wozu  die 
einzelnen  Räum«  gedient  haben:  mögen,  man  inufs  immer  erin- 
nert werden,   cßifii  die  hüusHcJben  Bequemlichkeiten  in  das  un« 
geheure  Museum  von. Neapel  und  ia  wie  viele  andere   Öffentli« 
eben   und  Privatsammlungen-  gewandert  sind.    Aber  immer  ist 
'  noch  genug  da,   was  nicht  zerstört  worden  und  nicht  werth 
scheint  weggebracht  zu  werden ;  aus  allen  Trümmern,  aus  dem 
Graus   der  Zerstörung  und  Einsamkeit  leuchtet   hervor,    daft 
hier  Menschen  gewohnt  haben,  die  allen  Bedfirftiissen  des  Le- 
bens mit  so  viel  Geschmack,  Kunst  und  Technik  begegnet  sind, 
da£i  man  sich  ihres  Daseins  i^ueu  mufii.'    Wenn  wir  eines  aa 


hibei,  ao  ist  «i  dH 
d44s  :der  Verfasser  wdfä  aüt  dar  nri^fcfn  aasprecheadea  Lieb« 
Tou  dieser  edien^  Vergangenheit  spricht,  er  seheint  zu  oft  dm 
Achselzucken  derer  zu  fürchten,  die  nicht  begreifen  können,  dali 
man  vor  2000  Jahren  ohne  Th'ee,  Kafteej  ^cker.  Schnupf-  und 
Rauchtabak  schoU  habe  comfbrtable  'lebeu'  kdnaen.  Diese  wib» 
leidigen  Bewunderer  tM^  es  mögMchh  4ift«maa  das  «id»  icInm 
fthabt  hatl"  rerwundem  sich  4mb (. desto  UägUehar  flberdii 
schmalen  Straisea,  die  engen  oft  winklichleB  Häuser,  die  wmi» 
gen  Fenster  nach  der  StraÜsoi  und  y^  Verfasser  räuaU  ihiei 
dabei  zu  viel  ein,  obgleich  er  es  offenbar  besser  weids;  dem 
^e  Häuptstrafsen  sind  breit  genug,  und  es 'ist  nur  zu  bemericei, 
da(s  fest  alle  Häuser  den  Vorthcll  doppelter  Ausgänge  hOei 
«ad  bis  zu  einer  Hinteifasse  dupchgeheu^  auterdeia  ist  H  «i 
für  alle  Mahl  indvil  in  der  Stadt  zu  .seiner  Be^uemliehkeit  st 
fahren;  die  meisten  Häuser  sind  kleiui  aber  es  giebt  doch  ssd 
recht  ansehnliche,  und  man  darf  dabei  die  groisea  öfTeBtUdim 
Gebäude  und  Säulenhallen  nipht  vergessen,  wo  m^n  sich  au 
Tage  zusammenfand ;  deshalb  Wuchte  man  auch  keine  fttuM 
tmA  der  Strafae;  im  Innern  um  dto  uibneii  Hof  fand  Wh  M 
Baaülia  «usamaMU  und  guMCs  LuHtmid  Hipais  iiicht  «mtdmh 
das  Fenster;  die  Benutzung  Je^s  kleinen  Rawnea  hesreis^  vii 
theuer  der  Grund  und  Boden  war,  und  ist  Itesonders  in  ^eo  oft 
dreieckigen  Eckhäusern  sehr  lehrreich«  So  wird  der  Gelehrte 
und  der  Techniker  in  Ermangelung  der  kostbaren  Kupferwerke 
in  diesem  wohlfeilen  Buche  Belehrendes  uad  Erfttulichea  ge* 
tMg  finden. 

Was  die  DeuUche  Ausgabe  ibetrUft,  aä  ktdhea.  die  .Wi) 
schnitte  gegen  die  Englische«  niaht,  eb^  i^urück»  iui4  di^  if( 
die  Hauptsache.  In  der  Uebersetzui^  des  Textes  habes  wif 
aber  nicht  wenig  Spuren  von  Uebereilung  und  Unkennüiile  ent- 
deckt, was  hier  gerügt  werden  mufs,  damit  der  zweite  The0 
besser  ausMIe.  S.  126  hellst  es,  dieiBasiltca  in  Pompeji  ttl 
tf)i^  iängnohes  a^ekteeki  aa  aoH  yisiftiiMi  hausen,  BagüMbs-il 
m  e/  au  oblong  /erm.  Oami  auf  dejweibau  S^tßi  Mrim 
Mauerwerk  bestehende  Thocwege,  in  welche  Fi^nriu.Wf  M 
nähme  hölzerner  Thürpfosten  eingehauen  sind."  Was  solle^ 
das  für  Ft^vren  seint  Englisch  steht;  five  döon^ays  of  mar 
sonry  in  which  groovti  have  been  cut  for  the  Insertion  of  voo- 
den  door-jambes.  Also  Atanm.  S.  130  sind  in  der  ibichrfll 
4A%  Worte  fnriBUmfne  priMOnm  'äuagriaMmi»  Solche  ScU«^ 
rei  tind  atblechte  CohfptW  l(Alimt  in^ieti  öfter  vur.  PepsN» 
Ut  nicht  (S*  45)  am  33.  August,  des  Jlahres  79^  «(ui4sk| 
am  23.  begraben  worden ;  man  liest  wiederholen^ich  iHMtl  Ctg^ 
statt  Caprij  »auf  Baibus  statt  Nonius,  und  durchgängig  schreihl 
der  Uebersetzer  Hetculannm,  als  ob  ei'  es  besser  wüfste  ab  der 
Englische  Verfasser,  der  eben  so  idbüstant  Arcalsawsi  hH 
EKee  ^  ist  aber  der  allein»  itehtife  Nähme,  dar  Stadt  FMM 
weist' ScA<(/er's  Lexicon  .^oKäierful^MMi  Hach^  aber  aa  4^^ 
zigen  Stelle,  wo  es  steheu  soll,  bei  Cieero  aa  Atdcus  ViV  \ 
ist  Aeculanum  die  anerkannt  richtige  Lesart,  welches  eist 
Stadt  in  Samnium  ist 

*  (J:  g:  Äuiapt 


:i' 


r 


•  \ 


A 


Jahrbücher 


ti 


^ii'i 


I) 


r    .  • 


w  1 «  s  e  n  «  c  n  a  f  1 1  i  eh  e     K  r^i  t  i  k# 


./  i 


«1^ . » '  • 


i      i 


i\t%    I 


•    i 


I..'  .r 


I  • 


April  1834. 


i» 


'r    • 


I  •  I 


« » 


1^  Orundrifk   der  romücken  UUerutur  <nm»  A 
Bernkmräi/. 

2J  Oeschichie  der  römischen  Utteratur  von  Dr^ 
X  C  T.  Bahr.    ,     . 

i 

(Schlub.)  :      ... 

Aodi  Hnii  B^rpbardy  wMerfiUirt  nUmiter  «olehe 
firiwFMbe.  Waft  adl  ii#r  AoMprodi,  daft  das  Hömkcli^ 
«nprlagUdi  aoc«ntyir«fld#  Sprache  geWeMii  Mtf  <iit 
jMif  J^da  Apraebe,  dia  Aber  die  Eiosilbigkeit  hinaasgeM, 
liodnreBdig  acoefMäirend-f  tvder  welchen  Werth  hat  denn 
Hrnt  Bi  der  Acoent»  wean  nicht  den,  die  haltende  Kraft 
dea  Worlaa  ätt  aeio,  dilreh  -das  HiaNlrftagen'  all«  ««iner 
Tkeila  nach  der  mi€I»' Silbe  bewirkt,  flhnüefa  wie  der 
letor  der  Halt  4ea  Rh jtbma»  letf  War  bei  Qriechen  and 
fitmeraje  Von  einem  Aaeeebliefien  des  QuancitatiTen  durch 
imtk  Acceat  die  Rede,  oder  bilden  nicht .  gerade  beide 
waaantKcb  die  ganse  phonetiecbe  Kraft  jeaer  Sprachen, 
gjaaa  f^i  aacb  tai  GrieebMcben,  im  Rftniaciieii  'etwas 
^abuidanef  darch'  die  Macht  der  langen  Pemtüima  t 
Mun  aiaht  damllcb  ans  dem  gansea  Raisonnement  des 
Haa.  Verfi«,  daOr^er  dte'gewöhpliohea  MeinungeD  üb^sr 
Aeeaot  umi  prosodiscbe  Lftage  and  das  Veihihnifs  der 
Bsodarnea  Spraehen  zu  deaselbea  xu  den  seinen  gemadit 
habd;  obwohldie  ietatamn  jene  beidea  Unterschiede  des 
yhatiHtischefcrSyslfewa  gaaa  aafgehebm  haben  in  die  in» 
jwrlfdbete  Mhebt-  der  Be'gfiflMia^e.  Wann  aa  des  Verii. 
Bebtoptang:  etsras  wahrist^  nd  ist  es  nidit'diela,  dafs 
die  fröhera  Sprache -^^  mehr  accentkiirend  gewesen  sei, 
aaaldarn  dab:  dia  aecentntrta  Kuraa  im-  Gegensala  der 
pfaaadisnhsp  .  lAOgB  ^  noch  Fibigluit  gehabt  Jmbe^  sieh 
dsMi  rhythmiachenf  IjrtBa  aaiiasshwiBgan,  ob|^eich  aaiii 
4ia  ipiteie  Zeit  io  Voiksiiedern  diela  nicht  verschmillt 
«a  haben- scheint,:  und  nur^Einseitigkeit  der  rftmisdiei 
Ebxamalerdichtat  das  Fallsn  eines  starken  ihydimischea 
letos^aaCieiaa'  nie  acaeatnirta  Silbe,  (citwtf  diaiSchlnfii^ 
niUbedea.  Worsas),  renaiad...  Waa  itbrigeaa  in.  der  A»» 
Jmitrh.  /.  wi$t€n$ck.  Kritik.   /.  1834.  I.  Bd. 
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merkung  -  von  den« .  Kamilbem ;  ^behauptet  wied  »  bedarf 
Bahr:der  BestAti^Df,  d4nn»/Sitt;  gtofsat  Tbfil  der  dort 
drwAhatda  . Stelle» >  bcrahet  aitfvAahfognag  der  JMetni 
and .  auf'  gebirige  Wardiguag  .  der  Posilionsgesetae  *) 
bei  dieseYi  Dichterif •  Dahiilg^gen  ist '  des  waa  in  dem 
weiteren  Ten  Hra«  Bemhsidji  Gber  die  Eigenliait  dca 
lOmisQhäa  Sprache  im  Gag«nsata  faatü  grieehistiben  gar 
angt.isl,  darsbweg  gedanfcenraiib  nod  SberUiA  hm  wei» 
|em  HcH.  Bibrs  Darstellung^  (Obwohl,  amck  hier  manchea 
aa  rugeb  oder  zuausfrtaea  wBrew  Denn  t^ena  Bernhard; 
die  Derbheit  und  EioCschhaK  eiaer  consonantischen  (dodli 
wohl  aaslaiäAnden)  Flexion  t ahtnl»  so.  vergilst  ar,  dafii 
■ttglaieh  diese  Flexioilsweilie<  dem  Rtaiieehen.  die  Einr 
balse  der  dem  Flexionscnnsoaaiften'  voransg^icnden.  nah 
ftirlichen  Länge  verschafft  hat^  da  ea !  Gesetz  ist  ^  daft 
AVorte,  die '  auf  Conaonaatan  (nasinichfZiscIdattt  «)  ansr 
gehen,  den  rorangegaaganso  Vocal  —  sei  er  selbst  darch 
Contraccion  entstsnden  —  verkBraen  mnssea  %0^h  Mil* 
anv,  aber  mnr'^  ebjrobl;  ane  mäUU^.MfUrH  jfb^K.  0l€0r^ 
muiorü  abel*  atn^X  wodurch  deh  Fof  m  ihr»  NatQcIiohr 
ktfit  aetbwendig  '  genommen  niird^  Sokhe  Aumf^^^ 
über  den  aügempiiien  Cb|urakte|B.  d^r.Spradl»e  t^edfirfea 
in  naserer  Zait  lun  so  mebc  Voraicht«  aU .  die.  rirglai^ 
ehende  Spraehlehi^e.  daa  ;  Wesen  uad  dtin  .Vofiaqg  d^jr 
einseinen  r^t  wenigsti|ns  in  fafnifllsir  Hiasicbt  darlegt 
und  tagtftgiiiAi  foriscfaf^eii^.  Hr.  iiyil9?.a.B.  begebt  eine 
solche    Unvprfrichtigkeit, .  wenn  ml.   erklftft;,  cf  ,dSrfb 
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*)  Ich  will  bei  dieser  Gelegenheit  apf  ein  mir  <lch  heraus- 
steHendea  Resultat  über  jene  PositionsleKre  aufmerksam  ma- 
cben.'  Das  iG'esetz  äefMuta'  üüin  K^uida  et\if^\tet%  sichnäm« 
lieh  gröfstentheiltf  so  beidea  Kemfkemfdas  fast  alleLant^» 
'die  der  Anlaut  des  Wortes •  erti^figt' (si sie  eum-Jiqmim^  cdsr 
nicht)  oder  V»  SUer^  2fit  b9|ci|Wi9ifimi'  y^effh  )BrtAig,.d&f 
Silbe»  Torausgeaetzt,  daiji  eie  niqht  in  fctiu-  falle,»,  l^ury 
lassen  können.   BieCs.sehr  natürlich  zu  berründende  Gesets 

*  i%ird  für  die  Würdigung  der  Metra  nicht  ohne  Einflufs  sein, 
'obrwefaf  ich  es  in  seine  fiinzelaheitcn  lioeh  nicht  habe  ver- 

'  feigen  iceaaea. 
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wohl  keinem  mehr  einfidieri,  die  Verwandteeh^lk  des  R«%- 
siechen  nnd  des  Sanekrit  bebaapten  s»  woNen«  i\bge* 
■eben  davon^  dab  ihm  ein  groiiier  Tbeil  der  Litterati^  | 
dle%|r  IJ[flteffaoc%ongeQ  f^ind  geblieben  i|l  —  de|n  n| 
|piil|tenjjiief^;;dt48(^ft^  j|ber  diOblft^uD|>ieflrPo( 
niadien  aas  dem.  Sanekrit  erwähnt  werden,  da  die  Sla- 
Wieehen  Dialekte  eieh  nicht  trennen  laeeen  -,  eo  ergiebt 
eine  torgfthige  PrSfong  dee  Allelawiachen  die  Abetam* 
mang  eo  deutRch,  dafi  an  der  ErlSenz  bafd  nicht  mehr 
w  «weifblii  «eki  wirA,  wi»  whidenn-  'biernfaer  danRe* 
^tallatea  Beppe  Im  ^  Hake 'iImt  mifleleheato  CSraäe» 
matik,  welch^dleitelawlaeb^DeeliiiaiioneHlhallea'wird^ 
entgegensehen.  Oder  wm  glaubt  Hr.  Bihr  geeagt  an 
imten,  wenn  er  dae  ROmlaehi»  eine  Miaehapraohe  nennCi 
«e  Tnrsi^;lich  dnreb  daa.  ^h^ckmoie  umgebildet  aei^ 
und  daloff  etwa  die  UnBbaiielikeit  der  altf  n  rdmitchen 
Sptaehe  mit  dar  au  PdylÜMaek  g#'  funehlen  anführt. ,  Ale 
wenn  die  fipraoba  elehnkhl  In  «hsb  aa  verinder*  vn^ 
^ne  fremde  Biaw&rkonig  entwickele,  und  ala  wenn 
•iehC  etwa  daa  Ahhochdeateeha  dee  Oifried  gegen  nn# 
nave  Spraeha  gehaken  deneetben  Ünteteehled  gebe,  ahne 
4afa  deehnaehweielicll  ein  fremdea  Element  gehetveebt 
Itabeb  Abjgeeehn  von  dem  Gerede  Über  Miaohipraohe  <*«- 
jkten  Exbteos  ieh  aohnn  flröber  gelftttgoet  habe,  denn 
ea  kAnnfen 'iSpraeben  sieh  woU  Worte  ainer  fremden  an- 
eignen, nie  aber  den  Organiemne  derselben,  noch  weniger 
aber  ktenen  nwei  Orgnniemen  versehmelsen,  -«  also  abge« 
eiehen  hiervon  getmne  iah  miali  tbm*  Bdhr  aüttberall  nnelK 
liiweteeto«  daft  dae  Aia»5nil0ehe  viel  mehr  dem  Grieebt^ 
aehen  Adi^natee  babe^  als  dae  Haeb  ihm  dtirch  griechl^ 
«ebee  fiiemeni  nmgebMete^Römkehe.  Oder  verkennt 
1^.  Bihr  rielieiebt  den  nreprunglidlen  RMcbthiMi  der 
Gdmpoftitionsfkhigkett  dee  RSnrfe^hen,  der  sich  noch  in 
4m  Fragmenten  dee  Enniae  nnd  Paouvioe  bewfihrt,  oder 
nlttd  ifaal  diele  mHbgltlekte  •Naebbildongen  grieehiseber 
^Orte  t '  Aehnitehe  Bfeiepiele  ergeben  eich  vitflAich;  waa 
aber  die  Grundverechiedenheit  des  Formellen  der  rSmt* 
echen  und  ^riechiecheo  Sprache  .aasmacht,  beruht  auf 
Veoebiedeabeit  der  liautlebre,  nnd  diese  ist  in  allen  Pe* 
rioden  unvertodert  geblieben.  UieA  war  vorauglich 
hanronmhebaa,  obwohl  leider  die  gan»  nemacbläesigte 
Hhniiclie  Lautlehre  die  Sache  ^wlerig  machte.  Wk*  be- 
Mii^hnen  hier  kurz  g^geii  Hrn.  BShr  |.  18.  den  Mangel 
^er  A^piratioli  bei  den  Römern  Cfjiui  nur  im  Afiiaut)^  — 

den  Mangel  fa^t  ellec  Dipb^t^^^gütu^QS  Q^^  ^fM^  und  ae 
finden  Statt)  —  den  coneonantisehen  i^afaMit^  «^ 


miBtkr^  €t€ieUtki9  der  rffm.  JUMmwAt« 

ange  Begffiainng  r  ^oneonnntiaeher  Hinfnag  in  Aa* 
-und  blaot  nni  de»  dadurch  häufigeren  BindeVoeel  edsr 
'  d^n  Verlust  radicaler  Consooanten  ohne  Ersafs,  •» 
die  yerknniung^aturlicher  Lftagen  im  consonai(tisckm 
^usla»t ,  5^  ^dlicK;  di«  >^|birfttf|»n|'  gr|4m#mM 
Formen  auf  die  einfachsten  und  dfirftigsten  Verptan* 
.deskategorien.  Solche  Dinge  waren  henronmbebea  es! 
b&tten  von  Forschung  in  diesem  Gebiete  geseigt,  aidit 
9te  nufslosen  Erzifilongeh  Bber  das  rSmisdie  AlpkM^ 
dto  abnehia  Jodaniliekannt  sind»  and  bei  dente'snacb« 
noch  Qbergangen  ist.  —  Geben  wir  nun  a%  dem  po^kdiis 
Tbeile  öber^  und  wibfen  wir  ab*  Baispiel  die  Peb9s4> 
lang  Virgilios  und  Horatios,  um  bei  beiden  Ura,  V«£ 
die  Abweichungen  sowohl  als  den'Wehb  des  Geiiftl^ 
ten  XU  betrachten. 

Den  diehimieehen  Wartb  VkgUa * intsMnelp nskm 

Wiltfdigvng  bemueaMlailpn,  snekin  beide  ViE^bsidssl 

Mrsebiedeninn  Resukaien  gelaogenA    OSinhnt  bslflm 

BtmhardyM  Werk  dsweb  etf aa  Ekutchtw«  den  Vem« 

dafe  mnn  einen  GeemmmiMmrUMk  ibee  Vkgik  Whk 

iamkoit  in  nllen  Gnttungan  lOfbiyit^i.wMhrend  maahd 

ÜM9U  Bibr  dia^  veraebtedemmi  Biebkiiigen»  abwiU  «k  m 

#ikem  Givkoi  ausgaben,  tos  iwsehiedsnea  Knpiteb  nr 

sammeitlesek  mola.    Zwisthm  4ef  .bbbek  iVerebmagvjk 

Yeigattamag  dee  Diebteta  kl^llklebriter  und  tbeilnsiib 

kn  Seitaher  Lndwiga  XIV^XVI,  nüd  dttr  unbedkgM 

Yetwarfuog  mancher  naneran  PMIolagan,  euehea  bäk 

Hm.  Vtf.  di#  Mitte  sabakan»  milde» U^torachkdeM 

fish,  dnb  Ht.  BambasAy  Jana  beiden  fieken  amr  sb 

ainseMg  mmskenn^  thnan  dk^  4ia  Biebtigkeit  am  km 

Spkiita  beraits  nickt  abapsicht,  jadbeb.  A^ä  dieimS^bkit 

mn  babaramStandpnnkte  ans  mflmbt ;  wftbrmaUIivttir 

lungegen  von  beiden  Saken  •etWaa  nbssnokknd  k  db 

Gdeme   einea  leidigen  jkätei  miUk«   geritb,  wflUül 

aehwerliidi  ^i^  des  bettfe«  ftuSw«  fa»frMigt,  ebmU 

ae  eieh  mk  iieedaa  refkakan  wiH.    Sa  wMkn  dielta^ 

ikikigol    8«gM   dia    iinItogharaBirScbfinheitetr,    dkA 

|ene  bekaante  Eraihhing  (dneb  ist  ans  die  Bargtckt 

dar  Aken  Uecuber  nach  ai»  waaigmsaifalbafti)  vemtfb» 

dlna  Tneob  und  iiueius  Vaiias^  dia  Campasüiamfstbr 

Aweh  £infcila  AlnumMasaokar  Bpopoen  gegen  4ki  nki 

ifarm  4er.Homeriachan  Geeikgä,  wa-  ambt  gemiU^ 

ügl  deck  mltsehnldigt^  i'Ein.  diehtarknhas  Werk  ^ 

asnla  sidi  aelbat  raohtferügen^  nkduven  Anben  hsr  h^ 

«ngtseki.   Weit  andern  He.  Bembardjrr  <iwi  ^«Moasil 

atwaa  nndemkeb^  ^ek  denkmbimi  Stnm^Mmbt  asdn^ 


IM  VifgH  «Ihii»  w««ieff  ^  «ia  RSnwr  «*<^  kMftte,  tr 
kkto  nlolit  In  dw  Etil  doet  ftth^^MKfra  mythltcheft 
Seiläbertf  in  dem  noeh  di#  MyihMi  urkrafti^^  lebendig 
igm  Bewofirtaeiii  4m  Volkae  dntdikhmgMi.  am  jvgend» 
Ml  Uibwd  den  Didilef  n  b^eielern»  nnd  ikn  nnfin- 
feffdeni)  tie  de  Ganiei  —  dai  GeeanunibeMrofeteMn  de« 
Velkei  dafüeOend  — t  bionnigieiseni  er  mofiiui  mSlmn 
■iinen  Stoff  de  Caudnhdten  nnn  verkbnigeMn  iakur* 
bmderlen  suennMntnleeen ,  die  im  pnikdscil  refieetiren- 
dem  Bdmer  nie  lebendig  waren  ^  odec  doch  gewife  an 
ndnar  Zeit  ebne  tiefem  Bedenmng  l  ttm  war  endUeb  -^ 
and  den  iet  daa  wicUgele  ^^  die  Form  kdne  natnrii« 
die»  aondern  fremde ^an  erringende;  und  so  jenen  an 
ddi  lodten  Stoff  in  die  angeeignete  Form  einpaaeendi 
iM  ika  daaaeb  molivirand  bal  er  ein  Epoe  kingeetellli 
Wla  e«  kd  den  RdaMra  didn  mdglieh  war,  kunitHek 
awar  dodi  okne  fnneree  Leben«  f^Tattiae  moUi  trai 
geiriaam  eeaihrf  enrama»"  Bömieeb«  Kritik  konnte 
mut  dar  im  Augo  koken:  data  Italien  dock  nan  anek 
eekion  Homer  besitaa,  dddidb  die  Bewunderung,  ja  Be« 
geiatecaag  —  welcher  die  Glitte  ond  Feinheit  der  Spra- 
dbo  Mr  aaoi  Tboil  an  Grandojag.  Sander kar,  dalii  bdde 
VerC  dam  Virgil  M€mgel  mm  Pkmmimne  -^  und  bierin 
atimmen  wir  nach  dem  Voraufgesagten  bei  — -  aascbrei» 
btOf  a^ldck  aber  reiekea  Lab  ükor  die  Art  dea  Aneig» 
Man  and  Uobartragoae  dee  Freaidea  eponden«  (Bens* 
bnrdj  p.900.  Bttkrp.  13L)«  Uns  aber  deucht,  dafs  sum 
iehonon  Aneignen  des  Fremden  für  den  Dichter  gerade 
der  Boiebtbom  der  Pbaitaeio  die  oodmendigsto  GmnA- 
laga  aei,  am  novo  Formen  fir  dae  Angeeignete  su  scbaf* 
feA.  Oder  dflrfce  a,  B.  die  frostige  Nachahmung  der 
Fahrt  dee  Odycsene  in  den  Adea,  wekihe  Virgil  vor* 
anchi  bat,  anr  dnigeramfiion  gorechifortigt  werden  kto* 
Boni  Bdtea  wir  ftxn  jede  Vergieiehung  —  aber  geste* 
bea  trir ,  dafe  gerade  beim  Einfüge  eolcber  freaiden 
Kinmaate  die  Armuth  der  Pbaalseio  dcb  am  aekroflbiop 
aeigt.  Dagegen  besitat  VIrgU  eine  dfefaterische  Gabe  — 
4e  Wenige  mit  ihm  theilen ,  und  deren ,  wunderbarer 
Wdao»  keiner  der  beiden  Herren  Ueraaigeber,  so  wok 
isb  nmeh  ariaaare^  Erwftkauag  timl  —  obwohl  wir  de^ 
ale  die  hdcfcst*^  im  Vfrgil  sebMaen ;  wir  meinen,  die  der 
poetischen  Matil^ei  Wo  es  niciu  Alotivirung  der  Thal 
gill  and  ihrer  FoetTäbraag  d.  b.  dam  tiefaten  lanara 
4aa  Meaaekoa^  aoidera  maMeriseber  Beschreibung,  sei 
aa  einer  Begebenheit  ^  einer  Oertlicbkdt'  n.  s.  w«  da 
tritt  y.  ia  ganaer  Kraft  and  KunstroUendung  auf,  Um 
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Qiago  wordea  lebendig  and  sprnehen  was  dea  DidUern 
Geist  ihnen  einhaucht,  wir  f&hlen  uns  heimisdi  bd  dem 
Fremden«  wir  wthnen  es  gesehen,  erlebt  au  haben,  and 
des  Dichtere  Wert  nur  dae  Erinaoroag.  Wer  ••^Mkt 
aieki  mit  Freuden  vieler  soleker  Steilen,  in  den  Sadiero 
dos  LandIwHee,  die  allein  liei  der  Ungebdrigkeit  der 
Gattung  von  dieeer  eminenten  Eigenschaft  V.  getragen 
aad  au  einem  hohen  Werke  der  Poesie  geschitfen  wer« 
den*  Auch  in  der  Aoneia  tritt  diese  Eigeaeebdt  gewal» 
tiglich  hervor  «-*  das  ganaa  iweito  Bach,  tlidiwdsa  daa 
fite  sind  Zeugnila  davon,  •—  aber  wir  gestehea«  dafii  ge« 
vade  wo  Virg«  dch  in  Einselnhehen  Homers  Weise  der, 
Beecbreibui^  anaueigaen  strebt,  er  kalt  oft  sdbst  laag^ 
wdiig  wird.    Dean  Homer  beeehrdbt  adv,  eiafaebi  am 

fewauigstea  da,  wo  er  des  Menschen  Tiefstes  ad  ee  in 
iorn,  in  Lieidenschaft,  inSchmera,  in  die  SuMicbe  iiber« 
setat  — *  aber  das  Mahlen  einaelaer  Oertllchkeilen  oder 
Begebenheiten  geechieht  in  epischer  Brdte«  obno  Grap» 
pirung»  ohne  Zusammenfasanng;  während  VirgUs»  dnrob 
Anschauen  griechischer  Kunstwerke,  künstlerisch  ge- 
übtes Auge  susammenfarst ,  gruppirt  und  gerade  ia 
der  bdebeadoa  Zneammenordnnng  eein  bftchatea  gr^fe» 
loa  Verdieast  bat«  Um  deldidb  wird  er  anaatnriieb 
boetig,  wenn  er  seine  vermittdte  Weise  horalietiromea 
will  aur  opiscbea  IMaivetäi  Homere.  In  sdnen  BucoUcis 
lAik^  leicht  sich  dasselbe  bemerken,  de  sieken  an  dnrck 

C bildete  Anffassong  der  Oertliehkdton  und  deren  Mnl^ 
d;  nber  die  Menschen  darin  dnd  nicht  aiafaeb  wie 
bd  TImokritos,  de  kamen  nickt  und  lieben  nicht  mit 
all  derGluth  nndinnigkdt  unter  dem  flüsternden  Brant- 
geeang  der  Kyparissen,  sondern  sind  ein  wemg  frostig, 
reflectiren  viel,  mitanter  eelbst  politiseb.  «- 

lieber  Horatios  sind  nntarlicb.unaere  Herren  Verff. 
wiederum  verschiedener  Ansicht.  Hr.  Bernhardy  deht 
acharf  uad.  genau  die  Mängel  des  Horatiua,  ohne  die 
bodealenden  Vorai^o  au  verachwdgon ;  aber  nrnn  sieht 
aa  der  Körae  soiaer  Darstellung  aa  —  ich  miodesteiis 
glaube  diefs  —  er  verhehlt  Vieles  ^  was  der  gäng  und 
geben  Mdnung  aastölsig  wäre.  Hr.  Bahr  giebt  man* 
ehe  Mänael  su,  dleia-  sie  heben  eich  ihm  vorsSgliA 
in  awd  Tageaden  auf,  hohes  Tdeat  für  die  Form  der 
Sprache  sowohl  ds  der  Metrik,  und  ErhalMahett  der 
Auffassnng  seiner  Zeitverhältnisse  namentlich  in  Beaie^ 
bnng  auf  Augnstus  (p.  261  n.  269  .  Diefs  Urtheil  be<- 
trifft  nur  die  Oden,  anr  Gesamsstauffiusang  des  Dwb» 
tors  Horatios  aber  sind  die  Sauren  nml  Epistdn  dne 
weseniliohsto  Elensent. 

Um  nun  in  jene  beiden  Punkte  annäckst  efamoge« 
ben,  so  dnd  wir  weit  entfernt  Horaaena  Elegaaa  lämguen 
an  weUen;  nur  mMite  ich,  dab  man  dchaunAchst  äbor 
den  Begrifl'  diesen  Wortee  vereine.  Versteht  maa  dar* 
nnt^r-das  Mafs  in  Anwendung  der  Form  and  das  Ent- 
apreclieB  derselben  au  dem  Inhalte,  derea  Eraebeinai^ 
aie  ist^  so  ddrfte  Hoeatiae  wdt  entfernt  so»  nnf  de  An* 
oproeb  an  mnehen ;  veratehl  man  aber  -^  and  diefs  ist 
gewöhnlicher  -^  dio  Uotarerdoag  des  lahalls  aater  die 
Form,  das  Meidea  Jeder  kBkneren  Anwendung,  dae  Be* 


sekaddea  jedes  frdan  Eranesas,  das  enge  Walten  der 
Regel  entgegen  der  Ueppigkdt  der  Genialität,  so  mockie 
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allerdings  Horattas  da«.  Beiwort  elegant  vorsStnck  Ter* 
dienen.  ^  Denn  lolche  waehtame  Kritik  seiner  Mittel  und 
Krftfte,  solche  PrAeision  nnd  Rahe  der  gesetzmä/Ugem 
Darstellung  (Bernhardy  p^  238)  hat  vor  ihm  nnd  naeh 
ihm  kein  Kömer  geöbt.  Ob  d$eie  Blegans  aber  gerade 
ein  po'eii$cke9  Verdienst  sei,  das  ist  eine  andiere  leicht 
ta  erörternde  Frage.  Denn  es  hmidelt  sich  eigeatlicb 
nm  nichts  anderes,  als  ob  der  poetische  Inhalt  sich  der 
gewofsten  Regel  der  Form  nnterordilett,  oder  na^  in  ihf 
Heine  ihm  entsprechende  firscbeinuns;  finden  soll.  Sol* 
che  Elegana —  wenn  sie  atlein  die  Mitgift  des  Diehtem 
ausmacht,  —  doch  diefs  ist  bei  Hör.  nicht  durchaus  der 
Fall  <-*-  föhrt'  su  jener  Schwächlichkeit  und  Kfinstdei^ 
dann  nr  Mmmer^  die'  das  Sehieksal  jeder  seheidendeti 
Kunst  ist  iqfr.  Maecenatiaua  ed.  AA.  Lion);  auch  nna 
lebt  \und  labt  in  linden  Liedern  lallend,  vornehm  breit 
manch  Verknöchertes  SiOck  Etegans,  das  im  strengen 
musterhaften  Halten  «der  Form  bei  Mangel  jeglichen  poe« 
tischen  Inhaltes  ein  Beispiei  erlernter  Kunstform  ist« 
Indessen  ist  es  nicht  su  Ittugnen,  dafs  Horatius  doch  it J» 
knd  nieder  über  seine  Mittel  nicht  gehörig  im  Klaren 
war,  indem  er  namentlich  den  Charakter  der  Sprache 
nicht  scharf  würdigend ,  ihr  aus  dem  Griechischen  her, 
Fügungen  aufbiirdete,  die  ihr  unbequem  sein  mofsten, 
wir  machen  namentlich  auf  den  Gebrauch  freier  Infinitiv» 
eönstructionen  aufmerksam,  die  dem  Griechen  durch  den 
Zusats  des  Artikels  leicht  Von'  der  Hand  gehen ,  im  Rö- 
mischen immer  mirslicfa  bleiben;  Eben  so  zeigt  sich  dio* 
ses  Fehlen  in  Uebertragnng  griechischer  Dichterformen« 
Hier  ist  von  Hermann  schon  manches  scharf  gerögt,  {El. 
docir.  meir.  p,  6S0.  \l.)i  manches  andere  liefee  sich  noch 
xufugeuy  wenn  der  Ort  nähere  Erörterunff  gestattete. 

Den  aweiten  Punkt  anlangend,  die  Würdigung  der 
politischen  Verhältnisse  unter  August,  sind  wir  weit  ent- 
fernt mit  Hrn.  Bahr  übereinzustimmen.  Augustus  ist  kein 
Mann  der  That,  sondern  des  Glanzes,  in  diesem  vermö« 
gen  sich  Dichter  zu  sonnen,  nicht  urkrttftiger  Jugend 
^chaflfen  zu  feiern^  wie  etwa  Pindar  in  den  Siegeshym* 
lien  grofs  und  begeistert  gethan.  Mit  Brutus  war  die 
Zeit  eminenter  Individualitat  dahin,  die  Geschichte  be* 
wegt  sich  im  tragen  Lauf  der  Begebenheiten,  die  nicht 
von  Männern  getraeen  werden.  Defshaib  ist  die  Lyrik, 
wo  sie  auf  öffentliche  Verhältniise  eingeht,  frostig,  und 
wird  reilectirend,  höchstens  belebt  durch  die  Erinnerung 
alter  Heldenkraft  —  die,  um  die  Machthaber  nicht  zu 
verlelzcii,  nur  mit  Vorsichtsich  aeigen  darf.  Das  Hin* 
einziehen  der  Götter-  und  das  Znsamniensteilen  der 
Herrscher  mit  ihnen,  ist  gewöhnlich  leblos,  vor  allen  im 
Vergleich  zur  griechischen  Lyrik;  denn  hier  ist  Frische 
und  inniger  Glauben  am  Mythus  sichtbar,  bei  Pindar  tfiei* 
gern  die  Götter  kerab  und  leben  und  weben  und  handeln 
unter  den  Menschen  und  mit  den  Menschen,  Heraz  hebt 
seine  Menschen  zu  den  Göttern  in  eine  leere  hohle  Weh 
der  Abstraction  hinauf.  Defshaib  auch  zieht  sich  die  Ly* 
rik  von  dem  öffentlichen  Leben  in  die  Pri^atverhältnisse 
zurück,  sie  wird  allgemeiner  und  so  unserem  Leben  näher 

Sebracht;  wo  Horaz  von  Liebe  und  Wein  singt,  und  den 
läcenas  und  den  Augustus  vergÜst,   da  wird  er  leben- 
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dig,  da  apffiidelt  «r  fber  «ob  der  F«ende  -aajBenuli  dsr 
Venus  und  deM  l^er  pater^  dasind  die  Oden  innig  usd 
voll  der  witzigsten  Wendungen  -r'und  diese  Werdens« 
wenigsten  gelesen.  Wir  können  uns  nicht  von  Horai 
abwenden  9  ohne,  bei  den  vielfocben  Ausstellungen  — 
noch  einer  vfrnilsliebaD  Kiigeisebaft  ztoi  erwMihen,  dii  vta 
Hrfi.  Bernh.  p«  237  bemerkt,  von  Hrn.  Bäjur  unieres 
Vossens  nicht  nervorgehoben  ist,  und  die  allein  dietooit 
der  Gattung  nach  anpoetisehe  Satire  und  Epistel  hdt; 
wir  meiaeo  die  Fainhett  in  der  Beobachtung  der  Chs- 
rafctere  und  der  ans  ihnen  hervorgehenden  Lebenscoo» 
traste.  Hier  ist  Horaz  dem  Juvenal  und  Persios  so 
sehr  überlegen,  dafs  Weder  der  Scharfsinn  in  der  Zo* 
saramensiellttBg  bsi  dem  etsteren,  tioeh  der  patbedsclii 
Ernst  des  letzteren  Ersatz  dagegea  biete«  köancn.  hm 

t[eeignetsten  ist  die  Satire  diels  zu  erkennen,  minder  dis 
ilpistel ;  der  Unterschied  dieser  Gattungen  ist  von  Hrn. 
Bahr  scharf  und  bestimmt,  nach  Morgensterns,  jetzt  et- 
was seltener,  Schrift,  auseinandergesetzt^  nur  freHieb,  da& 
andere  Meinungen  mit  gleicher  Billigung  daneben  gjtsstH 
werden;  genauer  und  tiefer  von  Hrn.  B.  p.253.  In  dis 
grofsen  Cobeserhebungen  der  an  poefica  ist  Ref.  weit 
entfernt  einzustimmen,  so  sehr  sie  ein  Gemälde  des  da- 
maligen Zusiandes  der  römlschea  Kuostjungerei  ist,  osd 
so  hell  auch  eine  Ansicht  des  damaligen  Mafsstabes  fik 
poetische  Leistung  daraus  hervorgeht,  so  wird  doch  dai 
(ewige  Dociren  poetischer  Regeln  langweilig  nnd  frostig. 
Wir  ha6en  eine  Didaktik  der  dramatischen  Poesie,,  Wo  die 
Regeln  zu  Menschen  werden,  und  die  poellssbeii  Mfiflr 
gel  --  etwa  die  BreitCLdes  blofs  epischen  Prologs  —  nieiU 
mit  Vorhaltung  der  Gesetze,  sonciern  mit  Sa/ieuidpfchn 
und  Wage  zernichtet  werden,  wo  wir  schwelgen  im  |Hie- 
tischen  Genufs,  und  vor  Lachen  und  Wiederlachen  sidi 
sehen,  dafs  der  Schalk  von  Dichter  rögt  und  lehrt;  rfigl 
die  Lappendramatik  des  subjectiven  Janunerns  seiaer 
Zeit,  lehrt  die  alten  hohen  ICunstgesetze  tragSdiscber 
M«>istersohaft;  nnd  diese  zum  höchsten  Kunstwerk  gh 
wordene  Didaktik  —  die  ganz  im  Inhalt,  me  iadir  FeA 
erscheint  -^  sind  die  Frösche  des  Aristophanes. 

Wir  würden  gerti  den  Hrn.*  Vfn.  auch  in  die  wei- 
tere Darstellung  der  Prosa  folgen,  aber  wir  fiircbteo 
schon  allzusehr  den  Raum  dieser  Blätter  in  Ansprsdi 
genommen  zu  haben,  auch  glauben  wir,  wird  das  Vor- 
liegende hinlänglich  sein,  um  den  Werth  und  den  Cha- 
rakter beider  Bücher  ans  Licht  zu  setzen.  Sollen  wir 
aber,  wie  es  voH  uns  gefordert  wird,  nach  unserem' Im» 
sten  Wissen  beide  Werke  vergleichen,  so  mälsea  «if 
denjenigen,  dem  es  um  eine  fleiisige  vollständige  Saoi«* 
long,  bei  einer  oft  richtigen  Würdigung  der  Schrifwel: 
ler,  doch  ohne  Röcksicht  auf  den  nothwendigen  inneres 
Zusammenhang  der  Erscheinongen  tu  thon  ist,  auHni' 
Bäht  verweisen ;  ,wer  hingegen  bei  geniigender,  ventät: 
diger  Ordnung  des  Materials,  eine  lebendige  Ansicht  der 
Entwicklung  des  poetischen  Geistes  bei  den  RomerVi 
wie  er  in  den  einzelnen  Erscheinungen  der  Schriftsitf' 
1er  sich  oft'enbart,  gewinnen  willy  der  möge  sicbgitrstf 
Hrn.  Bernhardy  zuwenden.     • 

Agathen  Benarjr. 
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LXXIV. 

1.  te  mie  prtgumu  Jkbmorie  di  Silvio  Peh 
lic0  da  Säluzzö.  —  Homo  natus  de  muliere, 
brevi  Tfvens  tempore^  repletur  multii  miserüs. 
Job.  Ups.  1833.    (Abdruck  0  217  £1. 

2.  Opere  di  S  ih  io.  Pe  llic  o  da  Saluzzo.  Pa-» 
data,  coi  tipi  della  Mmerfja.  1831«  .  In  due 
f^olumi.    164  u.  176  &    8. 

3l  Tre  nuote  tragedie  di  Silvio,  Pellico  da 
Saluzzo.    Torino.   Gmm.  Bocca.  1832.   VI.  u. 

3i6S.  a 

Glekb  dem  wohlgelroffenea  Bildnifs  eiDei  Schrift« 
liiert  vor  seioen  geiammelfeo  Werken  gemahnen  ans 
liie,  bald  naph  ihrer  Erfeheioaiig  ine  DenUcbe  und  Fran* 
föttache  (yon  Delalonr)  übertragenen  Denkwürdigkeiten 
dieMS  unglueklichen  und  doch  in  seiner  sanft  gemisch- 
ten and  schSn  geordneten  Artnng  nnd  Bildung  glockli* 
^en  Dichlers«  Auch  in  ihnen  webt,  wie  in  seinen  dich* 
terisehea  JSraeugnisseo ,  dieselbe  milde,  im  Lichte  des 
Geistes  aUe  Widersprüche  nnd  Gegensfttze,  Wirkungen 
und  GegeQstrebnng^n  des  Lebensspielea  ausgleichende 

-  j^nsicht,  dieselbe  nie  den  einsigen  Ariadnefaden  in  die- 
sem Labyrinthe,  die  ehrfürchtige  fromme  Sehen  vor  der 
Uee,  .yerlieren^e  Liebe  nnd  Klarheit«  Sie  sind  ein  Nacht- 
xebnjftbriger  Leiden,  wie  solche  nur  die  Strenge 
Gewalt  in  ihrem  Grimm  edleren  und  sanfte- 
ren Menscbennalaren  xufqgen  kann,  gesünftigt  durch  das 

*  Helldunkel  eben  dieser  Naturen,  kräftigen  Willen  und 
gelassene  ruhige  Betrachtung.  Diese  Gesinnung  spricht 
-denn  sogleieh  ein  karses  Vorwort  als  die  von  Philoso- 
phie und  Religion  empfohlene  aus,  und  wie  sie  der  Dul- 
der in  seinen  Erlebnissen  geübt,  so  spiegelt  sie  sich  in 
teiaea  Dichtwerken  als  Mals  und  Halt  besonnener 
laebe  und '  Vermittelung.  Dieb  ethische  als  mit  dem 
künstlerischen  identische  Element  möge  hier  sogleieh 
JaM.  f.  wii$€n$ek.  Kritik.  3.  1834.  I.  Bd. 


hervorzuheben  um  so  mehr  vergönnt  sein,  je  edteim 
es  in  dieser  mafs  -  und  haltlosen  Zeit  auch  in  der  Lit- 
teratur  in  Rechnung  gesogen  wird,  je  beller  es  dem 
Silvio  Pellico  selbst  im  Bewufstsein  aufgegangen  ist  sod 
seine  Werke  verklärt.  Und  so  befreunden  wir  uns  denn 
gern  einem  probehaltigen  Manne,  der  uns  nnd  wahr- 
scheinlich vielen  Andern  erst  jetzt  entgegentritt,  nnd 
berichten  über  ihn,  soviel  die  oben  genannten  Werke 
uns  gestatten. 

Geboren  1789  zu  Saluzzo  von  wohlhäbigen,  gebiN 
deten,  zärtlichen,  lebenslang  ihm  verehrten  und  kindlich 
geliebten  Aeltern,  kommt  er,  einer  glucklichen  Kindheit 
entwachsen,  zu  einem  reichen  und  rechtschaffenen  mül- 
terlichen  Vetter  in  Lyon,  und  nachdem  er  hier  eine  gleich 
heitere,  selfge  Jugend  verlebt,  kehrt  er  Wieder  nach  Ita- 
lien in  die  Arme  der  jetzt  in  Mailand  wohnhaften  Ael- 
tern. Leicht  findet  der  gesellig  liebenswürdige,  geist- 
reiche und  edelbnrtige  Jüngling  Freunde  unter  den  dor- 
tigen Gebildeten.  Monti  liebt  ihn  viterlieh  und  selbst 
der  Jähzorn  und  die  Herbheit  Foscolo's  wandelt  sich  ihm 
gegenüber  in  sanfte  Herzlichkeit.  Froh  solchen  För- 
dernissesvseiner  Bildung  bleibt  er  auch  dann  in  Mai- 
land, als  nach  dem  Fall  des  Künigreicbs  Italien  seine 
Aeltern  sich  wieder  in  Turin  ansiedeln.  Tbcuer  und 
treu  seinen  Freunden,  Pie.  Borsieri,  Lodovico  ^i  Breme, 
Feder.  Confalonieri ,  Luigi  Porro  Lambertenghi ,  lernt 
er  in  des  Letztern  Hause  besonders  die  berühmtesten 
Fremden  der  Zeit,  die  Sta€l  mit  A.  Schlegel,  Davis, 
Bjron,  Hobhouse,  Brougham  und  viele  andere  kennen. 
Er  ist  glücklich  und  mochte  in  einem  glüiiklichern,  ver- 
jüngten und  einigen  Vaterlande  sein  Glück  spiegeln. 
Und  sieh!  eine  ZeiUchrift  „der  Versöhner^  sammelt  die 
Edelsten  und  Besten,  die  aber  bald,  zum  Theil  über- 
muthhehr  in  wildem  Rausche  einer  grofsen  Zeit  gewor- 
den, von  finstern  Kerkern  verschlungen  werden.  Er 
selbst  wird  im  October  1820  in  Mailand  verhaftet  nnd 
zuvörderst  iq  Santa  Mar^herita  verwahrt.    Wie  viel  oder 

72 


597  •  Silvio    Pel  lie 

wenig  der  Freisinnige  verechalder,  wissen  wir  nicht,  da 
weder  die  Acten  Torliegen,  noch  er  selbst  davon  spricht, 
rielmehr  gleich  Eingangs  >,die  Politik,  gleich  einem  TOti 
seiner  Schönen  »mifshandelten  und  mit  ihr  zu  schmollen 
im  GefShI  feiner  ^urda  OBtschloss^en  LieUiaher,  bei 
Seite  an  lassen"  erklärt.     Demgemäfs  nun   erzählt  er, 
wie  er  zehn  Jahre  lang  in  Mailand,  Veriedig  and  Spiel- 
berg aus  harter  in   immer  härtere  Kerkerschmach  und 
Qual  gestofsen,  in  den  drei  Pariser  Tagen  1830  sein  Be- 
Ireiungsbesehlurs  vom  Kaiser  nnterzeichnet,  wegen  der 
roifslichen  Zeitverhältnisse   Jedoch   seine  Rückkehr  ins 
Vaterland  noch  verzögert  wurde.    In  allen  diesen,  Leib 
und  Seele  schmählich  bedrängenden  und  folternden  Ver- 
hältnissen, in  Ketten,  lichtlosen  Kerkern,  auf  Brett-  und 
Strohlagern,  bei  Wasser  und  Brot,   hungernd,  erkrankt, 
'vereinsamt  wie  gepaart,  bewährt  er  sich  als  ein  zarUin- 
niger,  kindlich  fromm    und  mild  alles  zum  Besten  keh- 
render, auch  den  trübsfen  Schimmer  des  Menschlichen, 
Ueberirdischen   und   Göttlichen    noch    haschender    und 
ehrender,  der  edelsten,  trenesten  Freundschaft  fähiger 
Mann.    Nichts  Menschliches,  Schwäche  und  Stärke  des 
Gemüths  und  Geistes  an  sich  und  Andern,  bleibt  ihm 
fremd.     Selbst  in  der  verwilderten  Natur   gewahrt  er 
wie  mit  instinctartigem  Tief-  und  Scharfblick  den  hei- 
ligern Lebensfunken,    und  festigt  und  klärt  hiemit,  wie 
durch  die  Hingebung  und  Mitenipfindung  mit  edleren 
befreundeten  Naturen,  sein  eigenes  Sein.    Und  wie  viele 
dergleichen  führt, ihm,  gleich  soviel  Spiegeln  sowohl  als 
Tröstern  seines  Elends,  der  Himmel  entgegen !  Melchior 
Gioja,  Giöv.  Arrivaben£,  Rezia,  Caoova,  Giandom.  Ro- 
fnagnosi,  Ressi,  Oroboni  und  Maroncclle,  deren  vorletz- 
ter in  schöner  Jugendbluthe  dahinstarb.  Letzterer  gleich 
einer  Kellerpflanze  verkümmerte  und   unter  den  fiirch- 
terlichsten  Schmerzen,    langsamen  und   unzulänglichen 
Vorbereitungen  sich   sein  Bein   ablösen    lassen  mufste; 
derselbe,,  der,  laut  den  neuesten  Nachrichten,  in  Thea-  . 
lerdichterangelegenheiten  nach  New- York  gegangen  und 
den  Anfang   seiner  „Schmerzensjahre^    zurückgelassen 
und  bald  fortzusetzen    versprochen.     Ebensowenig  fehlt 
es  unsenn  Freunde  an   stärkenden   und   aussöhnenden 
Beispielen  häuslicher  und  amtlicher  Tugenden,  wie  an 
Versuchungen    durch  Jugend   und  Unschuld;   wie  denn 
di^  Kerkermeisterstochter  Zanza,   oder  Angiola,  unter 
den   Bleidächern   von  Venedig   ein  gar  rührendes  und 
liebliches  Gemälde"  ist,   das  durch  Silvio*s  sittliche  pnd 
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sehriftstelleriscbe  Behandlung  unsere  Achtung  und  TkeiL 
nähme  gewinnt.    Wie  sehr  aber  auch  die  Entziehung  und 
Verbot  erbetener  Geistesnahmngi  anfser  der  Bibel  und  Er* 
bauangsschriften,  Geist  und  Seele,  sehen  wir  ihn  deosocfa, 
den  kerehe  allgefeierlen  Dichlecder.  ^^Fismceaiia  (hRini* 
ni**,  vier  Cuntiche,  nnd  die  Tragödieen  ^^Ester  d'Engsddi, 
Iginia  d'Asti,  Leoniero  da  Dertona  mit  bewnndernswSr- 
diger  Praductions-  und  Gedächtnifskraft  niederschreibes, 
auch  Entwürfe  zu   andern  Tragödieen  and  DichtnsgsB, 
wie  der  ^^Lega  Lombarda"  nnd  ,,Cristoforo  Colombo* 
machen.  Alles  erzählt  er  uns  übrigens  mit  dtrenikemsi^ 
feiger  Einfalt,  Unschuld  und  Offenheit.  Selbst  die  kleia- 
sten eigenthumlichen  Z6ge  des  Italieners  nnd  Kadiolikeii 
fehlen  nicht,  wie  sein  Briefwechsel  mit  dem  angeblicbeo 
Herzog  der  Normandie,  seine  Gespräche  mit  Orobool 
iiber  Religionsgegenstände  darthun.    Wir  führen  dsTM 
nur  zwei  Belege  an:  einmal  seine  Vorstellung  von  der 
Philosophie,  als  Allerweltsweisheit  ganz  im  Paalieisdies 
Sinne;  dann  sein  unablässiges  Andeaken  an  OrebooS, 
das,    während  er  mit  ganzer  Seele  an  dem  geliebten 
Maroncelli  hing  und  auch  ihn  zu  verlieren  bangte,  bisn 
Gesichten  und  Träumen  ging,  die  ihn  überzengten,  Oro> 
boni  sei  nicht  mehr  im  Fegefeuer  und  bete  fOr  ihst  Ei- 
nem  so  zart  gewebten  Gemuth  war  Religion  aech  h 
dieser  Gestalt  Lebens  Licht  nnd  Aetber,  nnd  wie  ihm  die* 
ser  im  Ungifick  nur  heller  nnd  klarer  strahrte,  wie  Icr 
Himmel  in  kalten  Winternächten,  no  war  es  ganz  fol- 
gerecht, dafs  er  den  etwanigen  Vorwurf  der  Frdmmdei 
oder  der  Glaubensstärke  ans  Geisteischwäche  verachtete. 
Und  so  schliefsen  denn  diese  Denkwürdigkeiten  sfbiidi 
nnd  künstlerisch   gleich   beruhigend  mit  der  jabrehng 
vergebens  gehofiten,  endlich  aber  doch  frühem  ab  M 
Strafbefehl   bestimmten   Entlassung   des  Mannes  an  1»  | 
Aug.  1830  zugleich  mit  Maroacelli  nnd  Andrea  ToneB 
aus  Brescia,  dem  Wiedersehen   seiner  Aeltern  und  Ge* 
schwister,  eine  jöngere  Schwester,  Morietta,  aufgefiov^ 
men,  die  neun  Monate  froher  in  einem  Kloster 
ben  war,  mit  einem  Dank  an  seine  Fürsprecher,  di< 
ihn  persSnIich  anzunehmen  zu  edel  oder  zo  bedenkli 
waren,  und  mit  einer  Doxoiogie. 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 

LXXV. 

jFauit     A  dramatic  foem  by  Goethe;  transbli 
inio  Engliih  Prose^  teüh  remarkt  on  /armer  traa^^ 
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üoM^  and  moie$y  6y  A.  Haytoard^  Eiq.    Seeond 
Mdäum,    London^  1834.    8. 

Was  Goethe  selbst  an^legentlich  empfohlen  vnd  namentlich 
bei  ZaMpen^proMiscber  Ueberseläuiig  des  Homer  als  etwas 
Sfspriefsliches  gerühmt^  ist  jetzt  seinem  gröfsteo  Dichterwerke 
in  England  za  Theil  geworden,  nämlich  eine  Uebertragnng  in 
Prosa.  £•  ist  nicht  s«  längnen,  dafs  auf  diesem  Wege  die  si* 
ebente  •  und  treueste  Ueberaiedelung  eines  Gedichts  anf  frem<» 
deii  Boden  möglich  wird,  wie  es  auch  r^ia  der  andern  Seite  als 
die  schärfste  Feuerprobe  für  den  eigentlichen  und  wahren  Me* 
tallcehalt  eines  Kunstwerlces  sich  bewährt,  und  auch  Tieck 
Tieth  einmal  in  einer  andern  Beziehung  an,  die  Erzeugnisse 
mancher  neamodischen  Dichter  in  ungebundene  Rede  aufzulö- 
sen, nm  zu  sehen,  ob  nach  Vers  und  Keim  noch"  etwas  Poeti- 
sches zorüfkUeibev  wdrde.  Der  practische  VortheÜ,  den  pro- 
•ninclie  Uebersetzungen  fremder  Dichter  als  erstes  natürliches 
Bindemittel  zweier  yerschiedenen  Nationalitäten  gewähren,  ist 
fUr  genaues  Sinn-  nnd  Säch  -  Venitändnifs,  sowie  für  Auffassung 
des  ganzen  Characters  eines  Clerkes  in  der  That  nicht  gering 
MixMsdilagen,  und  dem  innem  geistigen  Gehalt  dieses  Werkes 
wird  dadurch  eben  so  sehr  sein  Kecht  werden,  als  ihm  zugleich 
in  künstlerischer  Hinsicht  Jedesmal  ein  Unrecht  dadurch  ge- 
eehieht.  I>enn  die  Form  ist  an  einem  Kunstwerke  bis  in  die 
leisesten  Nuancen  hinein  nichts  Zuf&lKges,  sondern  ein  noth- 
^endiger  Charakterzog,  der  von  innen  heraus  mit  dem  Gedan- 
ken des  Ganzen  selbst  geworden  ist  So  sind  auch  Vers  nnd 
Reim  gewissermafsen  das  Mienenspiel  einer  schönen  Physiogno- 
mie, das  nur  zum  Nachtheil  des  ganzen  Ausdrucks  Tcrwischt 
•wet^n  kann,  und  namentlich,  wenn  man  an  Goethe's  Faust 
denkt,  ist  nicht  zu  zweifeln,  wie  bedeutungsvoll  dort  auch  die 
kleinsten  Federn  einer  immer  bewegten  F*orm  wirken. 

Bin  anderer  Gesichtspnnct  ist  Jedoch  bei  Unternehmungen 
dieser  Art  das  Bedürfnifs  und  die  Schranke  der  Nationalität, 
der  fremde  Dichtungen  zugeführt  und  angeeignet  werden  sollen. 
Ob-  in    englischer   Sprache  eine  sinngetreue   und  zugleich  der 

toetischen  Form  treugebliebene  Uebertragnng  eines  deutschen 
Hchterwerkes  möglich  sei,  ist  eine  Ton  einem  Nicht -Enfiiänder 
schwer  zu  entscheidende  Frage,  und  wird  von  dem  geistreicrien  Vf. 
der  oben  angezeigten  Uebersetzung,  Hm.  Hayward,  geradezu 
▼emetnt,  indem  sich  derselbe  in  den  Vorbemerkungen  zu  seiner 
Arbeit  dahin  aufsert,  dafs  seine  Muttersprache  hrer  entweder 
4efi  Sinngehalt  oder  die  metrische  Schönheit  aufopfern  müsse. 
Wir  unsrerseits  möchten  uns  nur  ungprn  entschliefsen,  daran 
'sn  glauben,  getrauen  uns  Jedoch  nicht,  Hrn.  Hayuard,  der  eine 
Tvn  seinem  Sjandpunct  ans  so  ausgezeichnete  und  für  das  tief- 
•te  poetische  Verständnifs  des  Goethe'schen  Gedichts  zeugende 
Uebertragnng  geliefert  hat,  bestimmt  zu  widersprechen.  Denn 
würde  er  Bricht,  da  ihm  innere  Gründe  der  poetischen  Begabung 
nicht  inr  Wege  zn  stehen  scheinen,  alsdann  selbst  eine  solche 
IJebersetznng  ■  zu  geben  rorgezogen  haben  I  Andrerseits  zeigt 
sich  Jedoch  wieder  die  grofse  Verwandtschaftlichkeit  im  Idiom 
beider  Sprachen  auffallend  günstig  für  einen  wechselseitigen 
Attstnnsch  ihrer  Erzeugnisse  in  jeder  Art  und  Form,  und  die 
Aneignungen  englischer  Dichter,  welche  die  deutsche  Sprache 
mit  «o  vielem  Glück  und  bis  zu  einem  gewissen  Grad  derVoll- 
endimg  Tcraucht  bat,  beweisen  wenigstens  ihrerseits,  wie  Tiele 
filemente  zu  einer  übereinstimmenden  Behandlung  selbst  in  ei- 
ner durch  Metrum  und  Keim  gebundenen  Rede  Torhanden  sind. 
An  Shaliespeare  hat  die  deutsche  Sprache  in  dieser  Hinsicht 
die  glänzendste  Schule  durchgemacht.  Wieland  und  Fschenburg 
wagten  den  Shakespeare  nur  in  deutsche  Prosa  zu  übersetzen, 
mn  dem  Publikum  gewissermafsen  erst  die  grofsen  Massen  des 
brittischen  Dichtergeistes  in  ans  dem  Groben  gehauenen  Zügen 
▼orüberzunihren,  bis  endlich  Schlegel's  poetische  Uebertragung 
auch  die  Glieder  der  erhabenen  Statue  löste  und  bis  in  das 
Feinste  hinein  ansarbeitc*te.  Wenn  man  nicht  abgeschmackte 
Anforderungen  an  die  Wörtlichkeit  einer  Uebersettung  stellt, 
so  hatte  Schlegel  wörtlich  und  originalgetreu  übersetzt  und 
«ttsers  fCrachteas  einen  Typus  gegeben,  wie  man  Sinn-  und 
Form-Treue  innerhalb  der  durch  das  Verhältnifs  zweier  Spra- 


chen gezogenen  Gränzen  mit  Geschmack  halten  könne.  Aber 
.  die  Familie  Vo(s  wollte  -  noch  einen  Schritt  weitercebn  und 
selbst  den  zufälligsten  Faltenwurf  des  Originals  nachmeifselny 
indem  sie  zu  diesem  Zweck  sogar  Eiirenthümlichkeiten  des  eng- 
lischen Idioms  in  die  deutsche  Sprache  einpflockte  und  so  für 
immer  ein  warnendes  Beispiel  aufstellte,  wie  Uebersetzungs- 
treue  zur  Fratze  carikirt  werden  könne. 

Wenn  wir  annehmen  wollen,  das  englische  Publicum  be- 
finde sich  in  einem  ähnlichen  Anbildungs-VerhältniCi  zu  Goethe, 
wie  sieh  das  deutsche  zu  Shakespeare  befanden,  so  sehen  wir 
doch,  dafs  die  Geschichte  seiner  Uebersetzung,  wenigstens  in 
Bezug  auf  den  Faust,  dort  die  umgekehrte  Wendung  genom- 
men. Wie  Goethe's  Tasso  durch  Des-Voenx  eine  ziemlich  ge- 
lungene poetüehe  Uebertragung  in  England  i^efunden,  so  waren 
auch  schon  vor  geraumer  Zeit  poetische  Uebersetzungen  des 
Faust  erschienen,  in  denen  das  Gedicht  Jedoch  no<^  keineswegs 
SU  seinem  Hechte  gekommen  war,  und  seltsamer  Weise  mufste 
es  erst  einer  protstscAsn  Uebersetzung,  eben  der  des  Hm.  llay- 
ward,  Torbehatten  bleiben,  das  englische  Publicum  mit  der  wah- 
ren. Würde  und  Gröise  der  deutschen  Tragödie  bekannt  zu  ma- 
chen Diese  Uebertragung  in  Prosa  verhält  sich  daher  keines- 
wegs zu  Goethe,  wie  die  Eschenburgische  zu  Shakespeare,  son- 
dern leistet  bereits  seinem  Gegenstande,  abgesehen  von  der 
künstlerischen  Form,  ein  höchstes  und  vollkommenstes  Genüge, 
wie  es  nur  von  einem  Uebersetzer  in  irgend  einer  Sprache  ge- 
fordert werden  kann.  Die  ihr  vorangegangenen  poetischen  Ue- 
bersetzungen sind  sehr  ungleich  von  Werth,  und  keine  einzige 
hatte  das  Gedicht  vollständig  übertragen,  in  der  bekanntea 
und  manches  Verdienstliche  enthaltenden  Arbeit  von  l^ord  Gow- 
er  (jetzt  Lord  Egerton)  sind  oft  höchst  bedeufende  Partieen 
der  Dichtung  ganz  ausgelassen  und  viele  Mifsverstäfidnisse  des 
Originals  im  Einzelnen  lassen  den  Sinn  bisweilen  selbst  bis 
in's  Alberne  sich  verkehren,  obwohl  im  Allgemeinen  nicht  zu 
läugnen,  dafs  diese  Uebersetzung  mit  poetischem  Geist  gemacht 
ist.  W  ar  aber  unter  den  englischen  Dichtern  Einer  von  Natur 
berufen,  den  Faust  zu  übersetzen,  so  war  es  Shelley-,  durch 
dessen  ganzes  Leben  und  Dichten  ein  unverkennbares  Fausti- 
sches Element  hindurchgegangen  war,  und  der  poetisches  Feuer, 
glänzende  Phantasie,  metaphysische  Vertiefung  und  eigene  Ver- 
trautheit mit  jener  inneni  dämonischen  Welt  in  gleich  hohem 
Grade  dazu  bf^sals.  Nur  Eines  fehlte  ihm,  eine  hinlängliche 
Kenntnifs  den  deutschen  Sprache.  Die  Scenen,  die  Shelley 
aus  dem  Fa'J^t  übertragen,  sind  meistentheils  eine  poetische 
Phantasie  über  das  Original,  dessen  Sprache  er  sich  kaum  halb 
deutlich  gemacht,  aber  sie  reichen  hin,  das,  was  ein  so  mit  set- 
ner Aufgabe  in  \^  ahlverwandschaft  stehender  Uebersetzer  hätte 
leisten  können,  ahnen  zu  lassen.  Ebenfalls  einzelne  Scenen  hat 
ein  Ungenannter  in  Blackwood's  Magazine  durchaus  meister- 
haft übersetzt,  und  wie  es  uns  scheint,  den  Mafsstab  zu  einer 
Soetischen  Uebertragung  in  englischer  Sprache  damit  ange- 
eutet. 

Hr.  Ha3n¥ard,  dessen  Uebersetzung  zuerst  als  Manuscript 
für  Freunde  gedruckt  wurde,  und  bald  ein^  gröfseres  Publikum 
sich  gewann,  konnte  es  unter  mancherlei  begünstigenden  Mit- 
teln unternehmen,  den  Faust  zum  ersten  Mal  vollständig  und 
in  einem  durchaus  treuen  und  richtigen  Bilde  seinen  Landsleu- 
ten vorzufuhren.  Einmal  hatte  er  sich  eine  gründliche  Kennt- 
nifs der  lientschen  Sprache  erworben,  und  deren  Eigenthümlich- 
keiten  so  genau  aufgefafst,  wie  es  selten  einem  Ausländer  ge- 
lungen sein  möchte;  und  darin  war  ihm  ein  Aufenthalt  in  Deutsch- 
land selbst  mehrfach  förderlich  gewesen,  deutsche  Poesie,  na- 
tionelle  Individualität,  und  besondere  litterarische  HiTtfsmittel 
in  der  Nähe  kennen  zu  lernen  und  sich  anzueignen.  Manches 
Fremdartige,  das  jedem  anderen  englischen  Uebersetzer  an  ei- 
nem Gedicht,  wie  Flaust,  auffallen  und  die  Ueberzeugiing  er- 
wecken konnte,  dafs  eine  vollständige  Uebertragung  für  Eng- 
land unmöglich  sei,  mufste  Hm.  Hayward  verständlich  und  be- 
züglich geworden  sein,  und  so  war  er  im  Stande,  aus  seiner 
allgemeinen  Bekanntschaft  mit  deutschem  Geist  und  Litteratur 
und  manchen  eigenthünilichen  Zuständen  derselben  selbst  für 
die  kleinsten  Einzelnhciten  eines  Dichteruerkes  Erklärung  und 
richtige  Beleuchtung  zu  linden.    Dies,  verbunden  mit  einem  un- 
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gemeiii  wachwneD  FoneherfleiCi»  nachte  leine  UeberMteung 
SU  einer  eben  so  wortgetreuen  als  geiatgetreuen  Nachbildung 
des  Originals,  und  das  Rahmlichtte,  was  wir  ihr  nacbsasen  su 
können  glauben,  ist,  dafs  selbst  in  ihrer  prosaischen  Rede  die 
Innere  poetische  Energie  des  Gedichts  nur  wenig  eingebüfst  in 
haben  scheint.  Zwar  ISfst  sich  von  einem  Ausländer,  mag  er 
auch  des  Bnfflischen  noch  so  Icundig  sein,  immer  schwer  er- 
messen, welchen  Eindruck  eine  solche  Uebersetzung  auf  engli- 
sche Lefer  selbst,  für  die  sie  offenbar  auch  im  Einzelnen  der 
Sprache  und,  des  Ausdrucks  riel  Befremdendes  enthalten  mvfs» 
machen  könne,  besonders  da  der  Uebersetzer  unter  seinen  Gnind- 
a&tzen  der  Originaltreue  mit  Recht  auch  den  befolgte,  nie  et- 
was einem  Commentar  oder  einer  Interpretation  Aehnüches  in 
die  Uebertragung  einfliefsen,  sondern  immer  nur  das  Gedicht  für 
fleh  selbst  reden  zu  lassen,  weshalb  denn  auch  solche  Stellen, 
die  selbst  im  Ausdruck  des  Originals  etwas  rerschleiert  daste- 
hen oder  zweideutig  für  die  Erklärung  sind,  in  der  Uebersetzung 
auf  ähnliche  Weise  zweideutig  gegeben  wurden.  Und  so  fehlt 
denn  eigentlich  dem  deutschen  Beurtheiler  einer  englischen  Ue- 
bersetzung die  rolle  Berechtigung,  einer  solchen  Arbeit  mit 
strengster  Kritik  In's  Einzelne  nachgehen  zu  dürfen,'  da  er  sein 
Urtheil  auf  die  feineren  Beziehungen,  die  ein  noch  lebendes 
Sprachidiom  mit  sich  bringt,  doch  nicht  mit  Entschiedenheit 
ausdehnen  kann.  Was  Jedoch  die  Richtigkeit  der  Uebersetzung 
anbetrifll,  so  mufs  man  sagen,  dafs  dem  Verfasser  gerade  die 
schwierigsten  und  wichtigsten  Stellen  mit  wenigen  Ausnahmen 
gelungen  sind,  und  nur  sehr  selten  lassen  sich  leichte  Ausstel- 
lungen machen,  wo  entweder  ein  Versehen  obgewaltet,  oder  ein 
Ausdruck  des  Originals  zu  matt  wiedergegeben,  oder  wo  man 
mit  dem  Uebersetzer  über  das  VerstSndniis  rechten  könnte. 
Wir  haben  uns  mehrere  '  solche  Stellen  angemerkt,  doch  sind 
sie  nicht,  wichtig  genug,  um  uns  hier  in's  Detail  darüber  zu 
verlieren.  Nur  aus  dem  „Prolog  im  Himmel"  wollen  wir,  zu- 
gleich als  Probe  der  Art  und  Weise  dieser  Uebersetzung,  eine 
Stelle  hervorheben: 

Raphael: 
Die  Sonne  tifnt  nach  alter  Weite 
In  Bruderephären  Wetfgetang 
Uni  ihre  vorgeschriebene  Reise 
Vollendet  ns  mit  Donnergang. 
'  Ihr  Anblick  giebt  den  Engeln  Stärke^ 
Wenn  keiner  tie  ergründen  mag ; 
Die  unbegreiflich  hohen  Werke 
Sind  herrlieh  wie  am  ersten  Tag. 

Ilr.  Hayward:  „The  Sun  ehimet  in,  at  ever,  with  the  emutou» 
mutic  of.  hi$  brother  spher%M,  and  performs  hie  presrribed  joumey 
stcith  Hie  roll  of  the  thunder.  His  aspect  ^tr««  strengih  to  the 
mngeiSf  ihough  none  can  fathom  him,  Thy  tnconceivaäff  sublime 
works  are  giorious  ae  on  the  first  day,** 

Diese  Stelle  liefert  einen  Beweis  von  dem  bewundernswür- 
dig treuen  Anschliefsen  der  Uebersetzung  an  das  Original,  wenn 
auch  in  dem  letzten  Satze  unnöthigerweise  thy  für  the  gesetzt 
ist.  Vielleicht  schien  dies  jedoch  ein  Sprachgefühl  des  Eng- 
länders zu  erfordern,  aber  es  wird  offenbar  fehlerhaft,  wenn  es 
an  der  folgenden  Stelle  ^eie  Refrains:  „Der  Anblick  giebt  den 
Engeln  Starke"  —  thy  aspect  gives  sirength  to  the  angels  ^ 
ebenfalls  thy  für  the  heifst.  Denn  es  ist  hier  keineswegs,  wie 
der  Uebersetzer  anzunehmen  scheint,  der  Anblick  des  Herrn  ge- 
meint, der  den  Engeln  Stärke  giebt,  sondern  der  Anblick  der 
Werke,  oder  vielmehr  der  Sonne,  von  der  der  erste  der  Erzen- 
gel bereits  gesungen  '  hat.  Einen  ähnlichen  Fehler  hat  Lord 
Qower  schon  im  Gesänge  Raphael's,  wie  Hr.  Uayward  selbst 
in  der  Vorrede  gerügt,  begangen,  obwohl  unseres  Erachtens 
die  ^anzie  Stelle  bei  Gower  eine  grofse  dichterische  Schön- 
heit hat: 


The  Son  bis  sndent  h)rmn  of  wonder 

Is  pouring  out  to  kindred  spheres. 
And  still  pursues,  with  march  of  thnnderi 

His  ^re-ap)^ointed  course  of  years. 
Th  V  Visage  gives  thy  angels  power 
Though  none  in  dazzling  rays  withstand  ele. 
Die  letzte  Zeile  {ihaugk  none  u.  s.  w.)  ist  ebeafkUs  ein  g»- 
bes  Miisverstäiidnils  des  edlen  Lords,  nidit  minder  als  sein  Mjf 
«tsAge,  aber  sein  wiOk  wsareh  of  thumder  «—  „mit  Donaergasg"-. 
|efä|U  uns  besser,  als  Um.  Haywards  inth  the  roll  of  the  lAss- 
ier,  da'es  nieht  nur  ausdrudismiler,  sondern  a«eh  sogar  würti 
lieber  ist. 

Wenn  die  poetische  Uebersetzung  eines  fremden  Orignili 
durch  die  ihr  auferlegten  Bedii^gungen  des  VerMS  wid  Reinei 
oft  fast  unüberstejgliche  Schwierigkeiten  darbieten  ais^  as 
glauben  wir  doch,  -dafs  dagegen  die  eigenthümliche  Schwierig- 
keit einer  prosaischen  Uebersetzung  in  vielen  Fällen  aidit  sss* 
der  hoch  anzuschlagen  sei.  Der  prusaisciie  Uebersetzer,  gendt 
wenn  er  wörtlich  übertragen  will,  muCs  es  genau  verstehen, 
gewisse  Wörter  und  Wendungen  der '  poetischen  Rede,  die  oft 
mehr  dem  Verse  als  dem  Sinne  angehören,  zu  würdigen,  und 
er  muls  sie  in  der  prosaischen  Rede  entweder  forttassei^  oder 
ihnen  eine  Stellung  und  einen  Ausdruck  zu  geben  wissen,  durdi 
den  sie  gewissermafsen  neutralisirt  werden.  Diese  schwierige 
Aufgabe  einer  Prosa -Uebertragung  hat  Hr.  Hayward  Jedessial 
mit  vielem  Geschmack  .gelöst,  und  seine  Arbeit  verrfttti  hierii 
eine  Feinheit  der  Behandlung,  die  für  solche  Leistungen  ab 
Muster  auf^estelit  wenten  kann. .  Einige  lyrische  Stellen  du 
Gedichts,  wie  die  Ostergesänge  und  dem  Aebnliches,  hat  er  is 
seiner  Uebersetzung  dagegen  ebenfalls  metrisch  uiedeiregebes, 
ohne  jedoch  zu  reimen  oder  den  Rl^thmus  des  Originsu  genii 
beizubehalten  Auch  ist  zu  loben,  dafs  er  sich  nicht  durch  eng- 
lische Decenz  bindern  iieis,  gewisse  Scenen,  wie  die  auf  den 
Blocksberg,  canz  und  unverändert  zu  übersetzen»  während  Lord 
GoHor  der  Prüderie  seiner  Landsleute  durch  mancherlei  Auf- 
lassungen dienen  zu  müssen  glaubte.  , 

Hr.  Hayward  hat  nur  den  ersten  Theil  des  Goetheschen 
Faust  übersetzt  und  in  den  Anhängen  einen  kurzen  summari- 
schen AbriCs  des  aeuerscbienenen  zweiten  llieils  gegeben,  in- 
dem er  der  /Meinung  ist,  der  wir  unsererseits  voUkommen  bdp 
pflichten  müssen,  dafs  dieser  zweite  Theil  nicht  Substanz  ge- 
nug in  sich  habe,  um  eine  Uebersetzung  in  Prosa  zu  ertragea 
Die  übrigen  Anhänge  enthalten  erklärende  Noten  über  einseloe 
^Stellen  des  Gedichts  und  verrathen  eine  sehr  umfassende  Kenat- 
nifs  der  deutschen  Litteratur,  wie  sie  wenige  Kritiker  sogar  ia 
Deutochland  selbst  heutzutage  besitzen  dürften.  Zugleich  ist 
ein  Aufsatz  über  die  Fabel  vom  Faust  und  die  deraelhen  u 
Theil  gewordenen  verschiedenartigen  Behandlungen  hinsufefugt 

Mochte  Hr.  Uayward,  der,  wie  wir  hören,  zegenwlrtig  siä 
Uebersetzung  einiger  Schriften  von  Savigny  beschäftigt  ist,  fori' 
fahren,  mit  demselben  treuen  und  geistreichen  Eifer  for  Aaf- 
nähme  deutocher  Poesie  und  Wissenschaft  in  England  ni  «i^ 
ken,  da  ihn  seine  Kräfte  und  Mittel  vorzugsweise  auf  dieses 
dankbaren  Beruf  hinzuweisen  scheinen.  Die  deutsche  Litterar 
tur  hat  zwar  in  ihrem  Ueberrange  nach  England  keine  eigenl* 
lieh  entschiedene  Richtung  und  Strömung  erlebt,  noch  dssdbit 
erweckt,'  wie  dies  in  Frankreich  so  bestimmt  der  Fall  gewe- 
sen, aber  es  sind  ihr  dort,  namentlich  in  der  Fereign  Queritrl§ 
Review  und  der  Edinburgh  Review,  geistvolle  und  tiefeinjj^ende 
Beurtheilungen  zu  Theil  geworden,  mit  denen  selbst  die  in  de« 
ehemaligen  französischen  Globe  kaum  zu  veigieichen  sind,  ud 
die  dafür  sprechen,  dais  auch  unter  den  Engländern  ein  mehr 
als  vorübeigehender  Anklang  von  dem  zu  erwarten  sei,  wai 
unsere  Nationalität  bei  den  übrigen  Völkern  einzig  beneridich 
macht,  nämlich  unser  litterarisches  und  wissenschaftücbex  Lebea 
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4*'  Le^m^'piigfomf^    Jtlemofie  dt  Sihio  JPel^ 

%    Opera  di  S,«V«fa  Peiliec  du  &4Umzx^^^      ' 
'%,    fW  litfore  ttagedie  di  Silvio  Pellico  da 
*  &aiüzzo. 

V 

CFortseüning.) 

.  ,  jpi/B  Treii/»  d«s  himit  g^^gebeni^n  Abbildei^.jvird  aQi 
jelneii  piobtuügen)  weloben  wir  nuD  näher  tictiio,  sieb 
inuaer  mehr  ergeben.  Denn  dfui  ist  eben  d^e  yerdien^t 
de«  werthen  Mannes,  dafs  Er  und  seine  Werke  ans  Ei- 
nem Gusse  sind,  und  in  dem  Gänsen  eine  Lauterkeit, 
»'^tBi^^  und  Folgerichtigkeit  der  Artung,  wei|i)  yfif  so 
sagen  dürfen»  sich  kund  giebt,  wodurch  er  ebea.gedie? 
gen  uqd  kernhaft  ist.  Als  soiefaier  mpfs  ^er  allerdingf 
den  Unbefangenen  erscheinen,  wenngleich  sein  schrift- 
Btellerischer  Auftritt  in  Italien,  wie  der  des  Mansoni,  iq 
die  Sturme  der  Classicistea  und  Romantiker  fiel.  Da 
nun,  selbst  nach  des  Ranieri  di  Qalsabigi  Urtheile  in 
aeiuer  pLeiitra  <|/  Ponte  Algaroiti  iutte  quaitro  prime 
eue  iragedü^^  die  italienischen  Tragödien  bis  Alfieri 
jitchts  darbieten,  als  ^»verkehrte,  verworrene,  yerfloch- 
jtene  Pläne  und  übelverstandene  Scenerei,  unnütse  Per- 
toneni  Ooppelhaadluogen,  unsiemliche  Charaktere,  rie* 
aige  oder  kindische  Gedankenspielereien,  matte  Verse, 
gereckte  Phrasen,  unharmonische  oder  unnaturliche  Poe- 
sie, Qud  diefs  alles  i)och  überladen  mit  unseitigen  Schil* 
derongen,,  Vergleichungen,  roubigen  politischen  und  phi- 
losophischen Fetxen,  eiogeflochtenen  ungehörigen  Lie- 
beshäodeln,  lässigen  Worten,  alltäglichen  Zärtlichkeiten*", 
BO  meinten  Einige  unsern  Silvio  nicht  besser  unterbrin- 
gen zu  kö^nnen,  als  weqn  sie  ihn  nur  gleich  xnra  Schü- 
ler und  Nachtreter  des  yerabgötterten  Aliieri  selbst  mach- 
ten. Es  möchte  sich  aber  bei  näherm  Hinblick  bald 
ergeben,  dafs  Siivio  in  Grund  und  Wesen  verschieden 
aei  von  diesena  herben,  wortkargen  und  trotxigen  Stock- 
aristokraten, der  sich  —  sehr  charakteristisch!  —  für 
Jahrb.  /  wütenseh.  Kniik,  J.  1834.  1.  Bd. 


seine  Verdienste  selbsteigens  einen  Orden  fertigen  liefs« 
So  finden  wir  ihn  auch  von  Goethe  und  Zeller.  in  ihrem 
Briefwechsel  aufgefafst,  Schlegels  nicht  einmal  su  er- 
wähnen, welche  Männer  doch  wohl,  trotz,  einem  Prof« 
Salfi,  auch  stimmfähig  sind.  Wäre  man  nicht  seit  lan- 
gem gewohnt  und  befugt,  solchem  vollmäuligen  J^obe 
au  mifstranen,  so  mufste  man  nicht  wenig  befremdet 
sein,  von  Andern  dagegen  unserm  Silvio  Mangel  an 
Sprachreinheit  und  Claisicilät  vorwerfen  sg  hören.  Die- 
ser  Widerspruch  aber,  erklärt  sich  gar  bald  aus  der  Un- 
klarheit der  Begriffe,,  die  dem  noch  fortgeführten  Kriege 
zwischen  der  Classicität  und  dem  Romaiiticisrous  eben 
zuin  Grunde  liegt  Besser  wird  es  darum  und.  weil  über- 
bauet gut  und  recht  sein,  unseres  Silvio  Absichten  niicK- 
zugehen,  und  wenn  sie  probehalUg  erfunden  worden,  zu 
sehen,  wie  weit  er  ihnen  nachgekooMlieQ  sei  und  sie  er- 
reicht habe. 

« 

Hier  kommt  er  uns  denn  selbst  freundlich  zu  Hülfe, 
indem  er  in  der  seiner  kindlichen  Liebe  schon  ohnehin 
au  Ehren  gereichenden  Widmung  seiner  drei  neuen  Tra- 
gödien an  seine  Aeltern  sich  folgenderihafsen  darQber 
vernehmen  läfst:  .^Die  Poesie  und  namentlich  diejenige, 
welche  menschliche  Tugend,  Verschuldung  und  Unglück 
kräftig  und  wahr  darstellt,  ist  von  den  Weisen  für  keine 
geringfügige,  sondern  der  Gesellschaft  erspriefsliche  Kunst 
angesprochen  worden,  wenn  sie  darauf  gerichtet  ist,  rich- 
tige Gedanken  und  hochherzige  Gesinnungen  zu  wecken. 
Wohl  mir,  wenn  dieses  Streben  in  diesen  Erzeugnissen 
sich  kräftig  und  wirksam  ausspreche !  In  Herodia$  habe 
ich  die  sittliche  Schönheit  eines  unerschrockenen,  von, 
Hafs  und  Stolz  unbewegten,  heiligen  Verkundigers  der 
Wahrheit,  und  das  Elend  wie  den  Fluch  derer,  die  edler 
Aufopferungen  unfähig  geworden  sind,  darzustellen  ver- 
sucht. In  Leonüro  habe  ich  durch  Schilderung  der  bür^ 
gediehen  Zerwürfnisse  im  Mittelalter  fühlbar  zu  machen 
gestrebt,  wie  Notb  der  Gesellschaft  gegenseitige  Nach- 
sicht und  aufrichtige  Versöhnung  der  Guten  thun,  und 
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wie  beiltam  kie  in  schweren  Prüfungen  lebi  kSnnen« 
In  GüaMudOf  einem  sweilen  GemAlde  de«  Mittelalters, 
ja  sogar  aas  demselben  Zeiträume,  sind  dieselben  Grund- 
gedanken unter  verschiedenen  Gestalten  gewendet,  die 
«US  der  verschiedenen  Vedbiftdang  von  CbaralUeren  und 
Schicksalswechseln  hervorgehen;  auch  habe  ich  damit 
das  Schauspiel  einer  grofsen  Frauenseele  im  Kampfe  mit 
furchtbaren  Leidenschaften  und  jenem  Trieb  zur  Tu- 
gend  verbunden,  den  grofse  Seelen  nicht  leicht  in  sich 
ersterben  lassen." 

Die  Richtung,  die  er  verfolgt,  ist  demnach  eine  rein 
sittliche,  wv^  wir  sie  gleich  Eingangs  dieser  Mittheilung 
als  Versöhnung  der  Lebenswidersproche  in  und  mit  der 
Idee  andeuleten«   Nicht  zwar  als  ob  er,  flach,  weichlich 
und  versftrtelt,  diese  Knoten  zti  schürzen,  diese  Wider« 
sprSche  zu  schürfen  verschmähte ;  es  fehlt  vielmehr  nicht 
an  stolzen,  Ieiden8ch$ifilichen ,  ja  folgerecht  verkehrten 
bösen  Charakteren,  welche  sie  sich  und  andern  zu  schflr- 
zen  und  zu  schärfen  bestimmt  und  geeignet  sind;  son- 
dern  indem  er  seine  Helden  und  Heldinnen  schwanken 
und  straucheln  läfst,  hat  er  ihnen  dennoch  zugleich  so 
viel  Adel  und  ursprüngliche  Scheu  vor  dem  Hohem  ein- 
geimpft, dafs  sie  selbst  aristotelisch  ständig  sind  und  an 
der  Idee  zu  Grunde,  in  und   aus  diesem  Grunde  aber 
somit  aufgehen/    Wie  nun  so  ans  und  an  den  Charak- 
teren sich  Handlungen,  aus  diesen  Situationen  erzeugen 
und  verschlingen,  an  den  Situationen  hinwieder  die  Cha- 
raktere sich  läutern  und  bewähren;  an  beiden  aber  die 
Macht  der  Idee  hervortritt,  vor  welcher  die  ^derspru- 
che  iti  Schein  zerrinnen,  und  somit  ein  Alles  bindender 
und  iSisender  Geist  dem   ewigen  Gesetz  der  Lebenser- 
Scheinangen  Recht  und  Kraft  läfst  —  diefs  giebt  sich 
in  Pellico's  Tragödieen  so  sehr  kund,  dafs  sie  eben  nur 
Veranschaulichung  und  Geschichte    dieses  Begriffs  der 
Tragödie  sind.    Wir  sagen  Veranschaulichung  und  wol- 
len damit  die  Gegenständlichkeit,  den  freien  Wuchs  sei- 
ner Gebilde  bezeichnen,  kraft  dessen  meist  alles  zurück- 
gewiesen ist,  was  entweder  dem  Grundtypns  und  Kern 
der  Gebilde,  oder  auch  den  von  aufsen  sie  bedingenden 
und  entwickelnden  Mitwirkungen  nicht  entspricht«    Da- 
her meistens  die  Sparsamkeit  hinsichtlich  der  handeln- 
den Personen,  der  einfache  rasche  Gang  der  Entwick- 
lung  und  Spannung   der  Charaktere   und  Handlungen 
gegen  einander,  ohne  dafs  doch  Leblosigkeit,  Dürre  und 
Dürftigkeit  der  Phantasie  im  Ausbau  der  Fabel  oder  in 
Ftlllotig  der  Figureii  sich  verriethen*    Reicher  und  ver- 
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ichcftBkte#  rin4  zwar  in  dieser  HBnsicht  die  spitsni 
StGcke,  zumal  die,  welche  einen  polttisehen  AaUsst 
haben ,  und  so  könnte  man  zwei  Stylperioden  in  ilns 
unterscheiden.  Dennoch  Ist  er  auch  da  der,  Mi  wsib 
.In  dieskn  Augen bftcktf.oicki  von.-weii,  g^n  £e  Is» 
liener  mit  Recht  erhobenen  Rfige  entgangen ,  dafr  ilirt 
tragischen  Conceptionen  einen  Nachschmack  ihrer  frii* 
hern  ränkevollen  und  machiavellistischen  Politik  bsbiB. 

_  •  ■ 

Denn  wiewohl  die  gewählten  Stoffe  sowohl  als  Zeitm 

Anlafs  gaben,  Begebenheiten  und  Slttfationea  käSitM 

durch  Verstand  und  Witz  zu  verieebten  und  za  for^ 

wirren,  so  Ist  ee  doch  immer  mehr  der  Contrast  bk 

Qemäthasüge  mit  den  Ereignissen  und  Lagen^  dersMOKkh 

liehen  Willenskraft  oder  Ohnmacht  des  Eiazektn^  gs« 

genfiber  dem  geschichtlichen  Ganzen  und  dessen  Veh 

zahnungen  und  Einfügungen,  welcher  hier  dorcb|flipi0lt 

wird.    So  sehen  wir  immer  Liebe,  Ehr#,  Vaterladh* 

llon  tm  Kampfe  mit '  Pflicht,  Gesetz,  Staatskunst,  H)^ 

rigkeit  n.  s.'  w.     Hlemit  aber  gewinnt   das  Besondere 

eine  tiefere  und  allgemeine  Bedeutung  und  BesiehuDg, 

indem   es  auf  die  tieferen  Grflnde  der  Menschennstor, 

des*  Weltlaufs  und  der  Weltgeschichte  zurSckweiset  mri 

so  das  Ganze  in  das  Gebiet  der  Poesie  erhebt;  wie 

dehn  —  diefc  belMnfig  mehr  erliuterangs-als  verglei» 

chungsweitfe  aozufShren  —  die  aischyretsdie  Ortstiir  is 

Form  und  Gehalt  einer  athenischen  Staats*  und  Redit» 

Verhandlung  gleichwohl  das  tiefe  Weltrftths^l  symboliidi 

anspielt ,' deii  Hergang  des  gottmensdiRchen  Bswe&t> 

ikeins,  und  somit  zugleich  ein  sittliches  Geistesdrama  wvi 

Mit  diesem  Anklang  der  tiefem  PersSdliohkeit  in  Begs* 

benheit  und  Handlung   tritt  auch  in  die  Sprache  M 

Pellico'schen  Personen  ein  schönes  und  zartes  lyrisdiei 

Element,  das  sich  in  angemessener,  schicklicher  oad  as* 

muthig  sinniger  Rede  entfaltet,  ohne  von  den  WSrtem 

Jener  den  Kleiensthet^dern  classisch  gennnnten  Maul«  ssl 

Patentpoesie  die  Gedanken  zusammenznbelteln,  wl^P«- 

ticari  sagt,  die,  wenn  sie  sinnbegabt  waren,  sieb  seRnt 

darfiber  wundern  wurden,   sich   so  zusammenzufisdes. 

Vielmehr  gehen   diese  Gedanken  ans  einem  nach  Te^ 

mittelung  und  Frieden  strebenden  Gemfilh  und  Geisie 

hervor,   der  sie  eben  nicht  verfehlen   kann,  weil  er  ib 

schon  in  sich  selbst  vollzogen  hat. 

So  finden  wir  also  dorebgffnglg  tn  diesen  Dlcbtsn* 
gen  eine  milde  und  fromme  Weltansicht  ausgesproebtS) 
die  aus  dem  Herzen  kommt  und  zu  Herzen  gebt;  'w 
das  Gewaltige,  Erschütternde,  kurz   das  Pathos  seftit 


\ 


«mg  Udtoft^t  «Ii4  ▼•rhMvii  Bbdl  co  hitteicdieo  wdri 
f^-«A  CMni^»  -m'^iluiMniy  in  «neldieB»  J^fadi  dbs 
dnmalMMi  EkmMl  nodi  r^iMt  wd  mhigtr  f^hallM 
&M,  rind  MiSiina,  nk  \Wmiid«tB  in  Bachra  dtor  Rn^ 
«Muiült  nndl  4e»  ChrnMamit,  gicfc  4SUiek  sn  #unsdMn» 
Denn  dnfii  Beidb  ilm  Miig^fnhfenn  Cleleise  V6rlast«i  nnd 
flof  nndtm»  ja  ^nMbi«d«Q«n  Wcg^n  n  Einen  Zielt 
ntfebeot  A%m  Sohdneni  «leMditidi  xmti  nniional  Gelidi*- 
iett»  am  uMckt  aie  wä  CUmkeni,  tdllen  eie  aaek  dJeü 
tfjiiiwineii-  4er  JhNnaatiker  «nnier  ihren  Landtleuien 
«iaht  enigdie^      ! 

Oeeb  eeiii  MO  der  Mulm'weffth,  idvi  HJkm  allge» 
ftwagle  an- d^ni  Einaelnen  aelbat  nlher  m  be» 


- '  Di#  M  PiiAm  fn  swel  Binden  geinwnelfn  WeriM 
iMaielien,  anfeer  ien  TragMieen.^  weven  naebber,  in 
"Vier  lytiaoben  CMiehten,  tmMke  genannCi  und  in-  el^ 
toer  Verbemerkang  dnreb  pieUme  noveAr  nÜMr  beaeicb* 
■et.  Em  aind  webigemAbke  Sldb  «nd  Cbarakfefe  ans 
dar  IMbern  TnterltadiMben  Geeobiebte  and  Sage,  Wie«» 
derhaHe  aas  der  Vergangenbeil  in  veni  toMtf.  Tan^ 
nanda,  eiü»  •  hriegerigch '  ^  ei  Aegene  Hfriin  im  Waldenaer» 
ihal  C^ittione,  it«  ein  Büd  gellbegeiaierMr  nnd  dadareb 
MiMre  Tateraofanld,  denSamcenen  geleisteten  Beistand 
gegen  das  Vaterland,  efibn  ender  Tapferkeit.  Sie  isl  se 
ei»  reines  Gettls,  daa  sieb  trots  dem-  eigeaen  Henene» 
ssge  nnd  den  Lbekangen  des  GMeke  rein  bill  und  der 
Liebe  an  dem  Ten  ibr  beireiten  dankbar  liebenden  Solme 
dna  Gmahtmi'Ten  SslnsM  entsagend,  veresh  windet  ~ 
•Ir  in  den  Hiasmel  abgebelt,  eder  in  ein  Kleeter  matgB* 
■nwiHftn,  wird  Sagen  genlfii  nngewifs  gelassen,  wie  des 
Bopbekieiseben  Oedipae  Ted  in  der  Eisäfahing  des  Be* 
iea  Dia  ganae  *Fignr  and  Geechiehte  erinnert  aa  SehiT« 
len  Johanna'  d*Are,  ist  aber  felgeriebtiger.  ~  Resilde 
Int  anlbpftmde  Franenüebe«  i^  Ideet  mit  Hab  und  Gut 
Inn  g«lbogetten  Gaiten^  and  ihre  Trene  dareb  mathigea 
Herd  dea  reben  Lftstfiags,  der  im  Falle  sie  mit  sieb 
ninderndfst  wid  gransam  serfleischead  mordet«  DieNo* 
Tnüe,  gleieh  den  übrigen  im  Kerker  geschrieben,  erhält 
dnrsh  die  Beailge  und  Sobildeningea  eigener  Erlebnisse 
desDiehlers,  sowie  doreh  den  angefahrten  Centrast,  dafii 
nof  dem  Grabe  des  Ehepaars  —  der  Gatte  starb  Bosil« 
dnn  bnid  nach  — >  spftter  ein  Possenreifser  dem  janch- 
senden  Pöbel  schlechte  Lieder  sang,  Leben  nnd  Reis.  — 
Eligi  nnd  Valafirida  ist  die  an  Damen  nnd  Pjtbias  erin- 


•emde  moderne  Geecblebte  iweier  WaffenbrSder -—  gut, 
beredt  nnd  treu  gehalten^  «*-  Adello  ist  ein  aus  Pflicht 
die  gHbendste  Liebe  bekimpfender  nnd  offernder  Held« 
Die  Liebe  setbet  ist  anoberiach  nad  nart,  dramatiscb 
neh9n  dwgesteik,  das  Gänse  aber  sn  abentenerKcb  mid 
breite  Sehlub  and  LKtsong  nnwoblthatig. 

Der  Tragddieen  sind  sieben.  Die  swei  ersten  sind 
TOT  1820,  also  in  des  Diebters  gl&cklioberen  Jahren^ 
gescluieben.  Sie  verrathen  den  sdMirf  beobachtenden 
Weit-  nnd  Heraensknndigen,  ein  rasches,  unmittelbare^ 
Vordringen  durch  Lebenskftmpfe  m  Ziel  und  Sacbew 
•Deeb  verschmiht  er  nicht,  bei  dem,  was  unterwegs  ihm 
ab  Handlung,  Gesinnung,  Begebenheit  fördernd,  erlftu*- 
tetnd  und  irgendwie  aweckmüfdg  und  bezSgficb  werden 
kann,  sn  perweilen.  Krilftig,  scblegend  wo  es  gilt,  hebt 
er  kära  das  ScUedKche  hervor«  Aber  sehen  die  Con«> 
eeptib»  des  ersten  Dräams  ist  so  lebenswarm  nnd  gl  8* 
bnnd^  i&r  Keim  ist  se  üppig  und  lebensschwanger  und 
Ton  dem  Dichter  mit  so  viel  Liebe  und  Phantasie  ge- 
pflegt, dafil  es  eine  oberflftchHehe  Ansieht  verrathen 
würde,  wenn  man  die  EinMt  und  Bündigkeit  in  der 
Behandlung  mit  AmMh,  Trockenheit  und  Barschheit 
eerwechselnd  Sileio  miiAlfieri  vergleiehen  wollte.  Fer> 
t|ge,  gegebene  Massen  gegeneinnnder  stellen,  thut*s  nich^, 
aendem  ihr  Inneres  beschwören,  daia  es  sich  aufschliefse 
nnd  seinen  Inhalt  vor  uns  werden  und  entstehen  lasse,  -•- 
das  ist  der  Zauber  des  Denkens  und  Dichtens. 

L  Eofemio  di  Messina  spielt  i^wisefcen  825—8301 
Von  fremdem  Ehrgeis  gekränkte  ehrgeiaige  Liebe  kfimpft 
hier,  aller  andern  menseblicben  Bande  nneingedenk,  ge* 
gen  Vaterlandssinn  nnd  Refigiensfiinatismus.  An  und  in 
dem  hiemit  iil>er  das  Vaterland  verbKngten  Graus  gehen 
iiir  die  Augen  auf;  aber  der  vorgeeetste  Sribstmotd  der 
Versweiflung  neben  der  Leiche  des  gefallenen  königli» 
dien  Vaters  der  GeflelMen  wird  Tod  von  ihrer  Hand, 
der  fanntisirten  weniger,  als  von  Schmers  und  Empa- 
rung  über  vermeinte  nnfromme  Mifthandlnng  des  Tod- 
ten,  Betbdrten.  Der  Tod  des  Königs  Teodoro  von  Si« 
dlien  in  der  Scene  mit  eeiner  Tochter  Lodovico,  welche 
den  vierten  Act  bilden,  und  der  fünfte,  enthaltend  Eo- 
fcmios  Rflckkehr  aus  der  von  ihm  und  dem  Saracenen- 
beer  verwQsteten  Vaterstadt  nnd  ihrem  Graus,  seine 
Verzweiflung  und  Ermordung  durch  Lddovicn  sind  kühne 
und  groisartige  Gemftide. 

SL    Francesca  da  Rimini,  nach  Dante's  bekannter 
wunderlieblicher  Gruppe  Inf.  V,  26  fi.,  gründete  Silvio*s 


• 

iluf  in  Italicm.  Und  in  der'  TlnU  ist  dier  «Mff  «o  kebte 
uad  Fuhreod,  so  gedrängt  und  kl«r,  .vnd  .Tott .  Sibi».  M 
jrinnig  hebandel^  dab  um^  «i  .Vorsnjpliteitt)  ein'SiQußkli- 
geichicbtcg^mäMe:  »«nifen  *  kann.*;  no  midhch  tiifd  obne 
iVerscbfQokang '  .verlauft '  die  'dofsera  .ftefebeoikek^  .» 
schöne  Blüthen  dM  G^lühl«  treibt^dles^r  geiiiilds-SutBnli 
aber  ao  üppig  nnd  nntor  aofaeiüiemJIiiiimelMtricbe,  dafs 
aie  am  so  fröber  Welken  muaien  I  Brilderawist  um  eine 
Geliebce  ist  dan  Tbtma«  >  Lanciotto«  Herr  Yoa  Blmini, 
uad  der  aiiawSrti  kriegtei^eaieeeaiMle.Paeki  ltekei«iti(eh 
berabrüderlich.  AberXanciUile -iel  dhbebn  ruiit :  iMeinefr 
Gauin  Ffaneeaoa  niebt:  gIüek|iob* .  Weder  ikre«/ VaAerk 
Bitteni  noch  seine  groflibendge^  aarte  uad  an  Opfer  und 
seitwieriger  Entbehrung  bereite  Lielie'  können  die  di« 
at^mSchwermuthswolkiiase^tbeilea»  die  übet  den^Haupte 
der  UnglSckiieben  litGt^«  Und  „da  sie  in  Pfliehi.ver* 
stuniniend  ibren  Sobmecz  rtief  imHel'zen  birgt».^ae  bkihl 
er  dem  Vater  und  Gatten«  ein  äagstliehes  RAihseK  Kanai 
dafs  der  Gatte  sehücbtern  einen  Argwobü  seiner  Liebe 
auszusprechen  wagt,  ob  sie  nicht  starkmüthig  eine  ge* 
tadelte  Liebe  in  «ch  bekämpfe.  Sie  könne  ja  als  Mäd^ 
eben  eine  reine  Neigung  gehabt  haben,  die  sie  jemt  sitt 
noch  hege  und  deren  Wunde  durch  dringendes  Fdrsehen 
au£zureÜsen  er  loin  Becbt  habe.  Darin  Sei  er  allerdings 
bestärkt  worden,  als  er  einst  sie  au  trösten  ihren  von 
Paolo  im  unseligen  Bürgerkriege  erlegten  Brüder  gelobt 
und  sie  ausgerufbn  habe,  was  doch  dem  Todten  nictit 
habe  gelten  können ;  ,;Acb,  meines  Hersens  «tiller  Fifeuod, 
wohinj  wohin  entflohst  du?  Warum  kehrst  du  nichf, 
Dafs  ich  vor  meinem  Tod  dich  Wiedersähe?"  Diese  leiae 
Andeutung  ist  ein  schöner  dichterischer  Zug,  der  theiif 
die  Folge  der  Begebenheit  ahnden  läfst,  theils  den  Keim 
der  spätem  Eifersucht  Lanciotte's  enttfält,  theils  endliich 
einen  wahren  weiblichen,  hier  die  sonst  Schuldlose  deck 
etwas  bezuchtigenden  and  als  moht  gana  reines  Opfes 
des  Schicksals  bezeichnenden  Cbarakterzqg  enthiillt:.in 
ihrem  tiefsten  Seele^gebeimnifs  überrascht,  von  einem 
Schuldgefühl  durchblitzt,  das  sie  sich  gern  selbst  ver* 
bärge,  fährt  sie  zürnend  auf:  „Noch  selbst  im  Wahn-« 
sinn  forschet  man  Gedanken  Der  Unglücksergen  aaeht 
Unglücklich  sind  sie;  Nicht  gnogi  Auch  ehrlos  wiU 
man  sie.  Ein  jeder  Verschwört  sich  wider  ihr  betrübtes 
Herz;   Mitleiden  heuchelt  jeder  —  ach  und  hafst  sie* 


*  ^  dl  «  '  j5  a  '/  «  >  0  f0.  im 

Aiideiden  dorderft'  sie  JaHick*^  4Bmi  tPed.  .  Bin  ick  dk 
häsertiäglich, ,  öffde^^ailr  Das  fisah  .aar!  Gern  wUl-ich .  U» 
saitertiteig»tt(>  Qi&m^  nnrenn  «ek  Mr'^-r-.niahftliaas^ 
Mb.,  tiuiifüi  Od -fasehtl,  m<ftt)iiiUndM-u,  Laa&  Wii 
-hUckat  da>  mich. :so«i{ntektb«r/ aal  ,W«i  :tkat  :ish  dkl 
fsiine.  iBiss  da  ab  laeinem  .UngiMk  Nicht  .Schuld  t!:Ws^ 
um  dem  Boden  mich  lenlreifselH  Der  aieineff  Matter  Anto 
nlkir  nnischlieCitl  Dort  haue  Zeit  i  die  Schmerzen  SHrge^ 
stillt,. Die.allMttbise  erweeket  «ad  .ertiettt*.  -^  Bei  jede« 
fichritt.:gedieak^riilh  ^.rflaitadit  Ich  bin.feia  Siaaen.-» 
^laiuhe.nifiktat'rr  :nei%!(nei».rt-iiLaiM.  iWohHi^geb  sik 
deinem  Vater  nach  Bavennaf*  Bald  hierasd'^kfhvl  Pseb 
au«  Asie*'Zuviiik,*haiilr;Lebcai  ia^^Valarkmde  iaBniden 
Armen  zu  besekllefiien*  -Mit  Schrecken  «ad  stdmaiMt 
Entsetzen  vernimmt  er,  dafs  die  er  liebt  Lanciolle*!  Gs» 
«ildilW  iet|  uniimt  .besdiliäiit  auf  ort  talisili'eiaea»  .Aber 
wit.grofliea} diebtesischesKiii^t  ähd:tiefeiftbrtbiiek'«if^ 
deanum  den  SekaaendM^  ja  dna  Uandeli^dea üeUiitidii 
Geheimnisse  thr^  Btnat  eraohleaden;  die  LIebendeasblta 
erfahvea  in  ihier  SclHMtven  Glnih^  vmM  sie  .nickt  wn&t 
teil,  d^is  eins. des  andem  Gegenliebe  besitze.  Allefo 
inn^^ungea.  der  eraten.Idebe'  gehan  Beidte.  in  dto  M^ 
aeaten  kleinslinJSQg^n  «rie^er  auf.  Noch  ruht  das  Back 
da.al^iAet  Brust,  wetanf  sie  .eine Titeäne  faNen  gebneii 
als  sie  lesend  in  den  Garten  trat,  wo  ^r  am  See  ssW 
Binmea  hingestreckt  seufzend  nach  ihren  Fensttfn  blickti^ 
ihr  bestürzt  nahte,,  mit  ihrioi,  ihre  Blidce  sieh  l^igegr 
neteUr  er  erröcbete,^4i^  behend  eatflofa«  Ach  and  m 
kann  ihn  nicht!  hassen,  sie  liebt  ihn,*  sjesturbi  aasLiibl 
zu  ibm.*-r  nnt.  unsehnldig  wUl  sie  sterben.  Und  «Is  H 
nun  den  Bruder; cum  Abschied  ruft,  wird  auch  diiwi 
aein  Argwohn  aus  dem  Ganzen  klar.  Er  lädt  den  firf 
der  nicht  ans  dem  Palast  Dieser  für  die  Geliebte  im 
Aeuisetste  vnn  des  Brtoders  Eifersudii  foiebtead}  viss 
einem  bösen  .Traume  aufgeschreckt,  .atünnt,  die  Wftdif 
Ut  hestoehea,  mit)  blofsem  Degan.  ein,  sie  au  schinnfV 
und  zu  Tertheldigen,.  die  eben  nach  Bavedana  aad  si| 
wiederkehren  will.  Lanciotto  kommt,  sieht  ihn,  dri*|t 
wüthend  auf  Beide  ein,  Paolo  will  sie  vertkeidigea,  Fres- 
cesca  Btürat  sich  zwischen  Beide,  Laficietto  durehlMArt 
sie,  federt  Paeto,  der  den  Degen  wegwirft  und  Mk 
sich  durchbohren  läist. 


(Die  Fortsetzung  folgt.) 
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Sl     3W  niror^  frafedü  di  8thio  Pellten  4m 
'  Sabnzo. 


I      • 
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.  JJfM  GwM  «?b)i^;  e^Gfii^  ^tt  thpttl  Do!  Lam^ 

t«f .««-  .0  ViMT  •*-'  df .  yerfladiMt  juicb  —  Guid.  Yer- 
.iil^  4i»i ,  TiNdittr.«  Jir  |  P#fi  Fran/seie«  —  weh  — 
Mnuribe  ^^ .  Ich  l)ia  <ii«  Uriacbe  deines  Toilei.  i'k 
Bm^—  AN^  ~  li^r**  ii«i#r  TT  d Wüten  ~iwe|^l  Pm^ 
Und  ewig  wfthit  unire  Lieb^.-^  Sie  vefudiijBi}  y-  ich 

4M<»eit  i4«Hr.,^e.  i|t/<UbiBl  A^h  Bnsilar!  Pieeee 
JMweffty  CMmt  da  m^  -^  Gegem  mi^  gewendet  r*-  61114^ 
Hakl  SdiM  4m  ut  diesee  Blut  Gmigt  daCi  ini  kur- 
90m  die  SeaM  wiederkehreed  eich  eoUeUe!**  Diese  w^ 
#igea  Proben.  jViligeD.  dec  Djichiera  Beheadlaag  seigeii 

wmA  Bmm  tmm  dM.QMs«D  eielede«« 

ja»  Eiffr  d:£^gaddis  via  di|e.f<ilgeode  1821  vatar 
YMa4i0i^l^id^Nr>l  gasehriabeoif  tpielf  avei  Ja^»  meh 
CSwietay  QaCug.  # aaeh  Jeraealenie  ZerslSning.  Eagaddi 
iaft  dar  Z«4uchieaft  der  faoatiich  verfolgten  Christen. 
Uifr  «ad  «Awria*.  Air  AafBhrer  de^  üebraai:^  nn^  seinf 
Caniahlio  Eite%  £i^w^V9f  des  yarfolgtea  Christa  Toch^ 
lisft  dif  ^ariöer.  vantfohl^n  ¥on2ifit  ^  2««^  n^^»  j^^ 
J%k^  dfr,sdiitodltoh#^  .ye>n  pcj^taj>dcr  ^irjuwt  sa  Ester  ept,» 
hrpBOte,  heueUeriichay  aaf  aeio  Aul  oad  Aaarias  Vei^ 
tsaoaa  f  oahende  Priaeter  rerdichiigi  sie  4em  Gemahl 
fV»  oalicaii»  treibt,  ei^  bis  som  GoMesartheil  kraft  ilse  mo- 
mmM^lkm-Mm^^i  woM  :^,  «f .  wrgift^fc  Teiratben  Ja»- 
A^k  lon  aiaepa  eaiaer  ifit  EUaiar;i  Li|ge  Mitleid  hfr 
fanden  Spiefsgeselleo»  von  iUariae  Uaod  f)iagei(tindig 
aeinor  VKrbrtohon  und  vsrsweifelnd  fölll.  Sdiarff  Cha* 
nJfcteristik,  lebendige  Spaanangt  CrefFÜGba  naiSrlich  hef- 
Jba^^fuhrta  Sitalitipneo» ,  valcha  die  €hoi»ktera  awedi- 

^•krk.  /.  wiMumtk.  Kriük.  J.  1834.  1.  Bit 
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mftlsig  bediogep,  xeichncn  auch  diese  "Ifmgddie  aiit» 
JEMpt  läUt  eia  schuldloses  S^hnopfer  ihrf s  Vaters«  Aber 
diefs  aUsuvoiksthuiiiliche,  uns  feraer  liegende  Princip 
und  der  folgelote  Uotergaog  des  Scbiecbten,  wie  seine 
qnvahrscbeinliche,  verbrecherische«  theils  widerwfirligf 
GliUh  Schwaben  die  Theiloahine  nnd  den  Eiodincfc  das 

•  •       •  " 

Gaa^n.  Weit  ergreiCander»  wahrhaft  .pathetisch  ist  da^ 
gegen 

4.  Jginia  d*Asti  (am  TanaroX  das  sich  im  tech« 
sehatrn  Jebthuaderly  und  mehr  als  die  vorigen,  im  po« 
litischen  Eleneaie  bewegt,  jedoch  die  allgemeineren^ 
rein  menscblichea  lateressea  nicht  aasschliefst,  vielmehr 
im  Kampfe  mit  jeoem  deretellt  £s  ist  ein  Gemilde  auf 
dem  Jahrhundert  langen  onsaijgan  Gaalfen-  ond  Ghibel- 
linenkumpfe*  Grofiartig  wilder  Eh/sucht  ond  Porteiwotb 
Opfer  wird  Jginia  die  Liebeade»  Evrardo,  ihr  Vater« 
ist  diese  wilde,  nngemesseoe  Ebrsocht :  aam  iweitenmal 
erwählter  Consul  sucht  er  sich  seinen  Eidam  auf  Thro- 
nea«  Nicht  des  besonneneren,  milderen  Bmders  Arnoldo 
Warnung,  das  erneuete  Consulat,  b«i  dem  nanan  bis  snir 
Todesstntfe  geschafften  Beschlafii  gegen  die  Gaelfen 
und  ihre  Beschölser  oder  Hehler,  aaxonehmea,  der  jo 
ihren  Verwandten ,  früher  sogar  aa  Jginia'ii  Gatten  be- 
stimmten Giulio  treffen  könnte,  hSlt  ihn  ab*  Uebermuthp 
hehr  verachtet  er  den  laaarsamen  milwarbendep  Feindi 
Gispo,  der  ihn  endlich  eehadenfroh  störet,  sürnt  er  haff?- 
wSthig  dem  wiedeskehtendea  Gialio,  dar  seine  Entwiirfe 
kreutf  ihn  durch  seine  Grplsmatb  fr&her  gedemiithigt, 
aber  dwiit  nur  mehr  erbittert  hatte,  trotzt  er,  als  nun 
Volks  -  and  Guelfenanfruhr  wie  Feiades  Bosheit  die  Be* 
drUagnila  steigsra,  der  frommen  Vaterpflicbt  wd  Begnag, 
and  anteraeichnet^  ateh  su  behaupten,  das  lanjt  des 
grausamen  Gesetses  gesprachene  Tede^urtbeil  der  Toeh- 
tsr^  das  auch  voUaogen  wird.  Aber  nach  iha  f&Ilt  ver» 
geltend  der  Airfruhr  und  die  Gewalt,  er  stirbt  tpdtwuud 
in  Versweiflnng.  Ihm  und  seinen  verblendeten,  feind* 
saugen  Umgebungen  steht  die  mildere  Gruppe  gegen- 
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fiW,  Iginia,  die  eiferiBchtig  liebende,  bald  verofinftig 
fiberseugte,  Vermittioog  der  Parteien  anstrebende;  Ro* 
berta ,  nhre  mütteriicbe ,  in  Jginiena  Geschick  verwik- 
kelte,  tapfer  and  aafopfersd  bis  sum  Tode  anthasrende 
Freundin ;  Arneldo,  ib^  TaterlandMinniger,  das  MdTs  das 
Menschlichen  ehrender  Anwalt ;  GiuliOi  ihr  edler,  grofs- 
niithig  Schutsender  und  warnender,  tapferer,  innig  und 
fest  liebender  Geliebter.  Wie  fruchtbar  für  die  Tragö- 
die diese  Gegensätze  und  ihre  Besuge  seien,  werden 
verstftndige  Leser  ton  selbst  ermessen.  Hiei'  genüge 
es  XU  kagen ,  dafs  das  Pathos  in  dieser  Tragödie  eine 
furchtbare  Hdhe  erreicht,  und  zam  Beleg  des  Vaters 
Uebergabe  seiner  von  seinem  Feiode  angeklagten  Toeh- 
ter  cur  Ge'fiingenscbaft  annführen,  mit  den  Worten: 
^Ich  fSKrte  sie  euch  eben  vor.  In  Ketten  schleppt  sie 
fort!  Evrardo  war  Eh'rBOrger  als  Ersenger;"  die  Gnter- 
seichnung  des  Todesurtheils  im  Beisein  des  boshaft  drfin* 
genden  Feindes:  ,^Hier  -—  doch  sittre!  —  Weh  dem 
Terbrechen !  —  Schuldbedrängt  I  —  Und  lebst  noch  1**  — 
Roberta's  Tod,  als  sie  der  t^reundin  Todesurtheil  ver- 
nimmt; Jginiens  Wahnsinn  bei  der  todt  Hingesunkenen, 
die  berzzerretrsenden  Gesichte  threlr  gestörten  Phantasiiif, 
und  die  lichten  Augenblicke  dazi^ischen ;  den  Todes- 
weg und  Aufzug;  die  sanften  Abschiedireden  zu  ihren 
Mädchen,  GiuI!o*s  und  des  Volkes  Racheruf,  und  zu 
allem  Arnoldo'sSehmerzensscblufs:  „Furchtbares  Schick- 
sal hafszerworfner  Städte!  Dem  Morde  folget  Mord  — 
der  Gute  ftllt;  Wenn  er  zum  Raubherrn  grimmig  Aicht 
verwildert.''    Auch  in 

5.  Gismonda  da  Mendrisio  wQthet  Partei-  und  Ei- 
fersucht  in  Einer  Familie,  zwischen  Bradern  und  Schwä- 
gerinnen. Ermano,  herrschsüchtig  verblendet  für  Kaiser 
Friedrich  Barbarossa  und  frohlockend  mit  seiner  Gemah- 
lin Gismonda  über  Mailands  Verheerung,  verrälh,  nicht 
achtend  des  Vaters,  noch  des  Gastrechts,  den  mit  Weib 
(Gabriella)  und  Kind  Bbi  Mailands  Verwüstung  vertrie- 
benen Bruder' Ariberto,  der  dem  Vaterlande  und  Klr-^ 
chenoberhaupte  treu  verharrt.  Diesen  hat  früher  Gis- 
mondens  Stolz  und  Erklärung  gegen  seine  Partei '  d^r 
Liebe  zu  ihr  entfremdet,  sie  aber  zur  Elfersucht  auf  ihn 
und  seine  Gattin,  Jacopo*s  della  Torre,  ihres  Geschlechts- 
feindes,  Tochter  entflammt.  Nichts  vermag  gegen  ifarei^ 
Stolz  und  Hafs  Ariberto*s  Edelmuth,  Tapferkeit,  Verar- 
mung, nichts  Gabriella'S' milde  Vermittelnng,  noch  des 
Kindes  Bitten ;'  in  Jede  menschliche  Regung,  noch  in  die 
immer  aufflammende  Liebe  zu  Ariberto  drängt  sich  das 
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Uttere  Gefühl  der  Versekmählen,  €iekränktea,  und  vsi- 
räth  dem  grofsherzig  unbesorgten  Ariberto  wie  in 
Marmlosen  unkundigen  Gabriella  in  einigen  BUtsen  im 
vStob.gehiitete,  Jetzt  nor  verwerflichere,  Geheimnils  Umt 
Herzbns.  >8o4ii^rd  'sie  Mcht  die  MittchaldigeH  odir  dodl 
Mitbewulste  des  tüekisehen  Vemths,  den  ihr  frsftl- 
übermfithiger  Gemahl  an  dem  vom  Vater  gastlich  ssf* 
genommenen  Bruder  übt  Als  nun  aber  durch  eisca 
heimlichen  unbewachten  Eingang  die  Schwaben  uadMarlc- 
|;raf  Auburg  an'thr^r  Spitze  in  die  Bürg  eingedraogM 
und  die  Gefahr  für  Ariberto  wachet,  ^a  warnt  sie  des 
alten  Grafen  Vater  «nd  ArAerlo  vor  Verratb^  aisiM 
Efmaao's  Schuld  auf  sich ;  ntfr  Gabrtdia  verwfiosckt  tie» 
Ariberto  hat  indefs  die  Bauern  aufgeboten,  Gabriella 
vertheidigt  sich,  das  Kind  im  Arme,  fechtend  gegea  des 
Markgrafen,  der  sich,  als  der  Graf  and  Gismonda  Waf- 
fen Von  der  Wand  reissen;  entfernen  mufs.  GstrieHa 
stürzt  hinaus,  rettet  Ariberto,  iet  Markgraf  fÜk,  Bnsase 
Itommt,  v^n  fremden  Dolchen  auf  den  Tod  verwstideC, 
bekennt  seinen  Verrath,  bittet  nm  Vergebung  und  sdibi 
Gismonda  begräbt  sich,  unversdhnbar  mit  Gabr*,  in  eia 
Kloster.  Das  Auf-  und  Al^wogen  der  Leidenschaft  ia 
ihr  ist  meisterlich  dargestellt.  -     ' 

6.  Leoniero  da  Dertona  ans 'dem- swülftea  Jah^ 
hundert;  gedichtet  auf  dem  Sptelbel'ge.  feine  grofla^ 
tige  Conception  I  Der  Held  ein  eherner,  riesiger  Beps* 
blicaner!  Von  einem  Kreuzzuge  zurückkebread,  fiiNlet 
er  sein  Dertona  von  Pavia  w^gen  Undanks  gegen  Mai- 
land verachtet  und  verlassen,  alles  dordi  Schuld  sehet 
aHstbkratischen ,  Barbarossa  anhängtoden  Sohnes,  dci 
Consuls  Enzo  und  feilet  Senatoren.  Nur  mit  SlsrksiiA 
und  festem  Vaterlandsstnne,.  behauptet  Auberte  ünaa 
gegenüber  die  Burg,  sein  Sohn  Arrigio,  der  Volkitrh 
bun,  die  Rechte  dek^  Stadt.  ^Utero  läfirt  Enso,  aeia 
"Schwager,  meuchlings'  veriikfiten^  ma  ihn  als  GeiM  der 
für  GeFd  verraHierten  Btttg  gegen  den  Vater'  zo  Uvlh 
cKen.  Eniö  versuiht  tiirch  Ueb^nhednugslist  att  Elote'i 
liiebe  zu  Arrigo  und  ihren  Kinderte,  Drohungen  dea  To- 
des an  Arrigo,'  heuchferische  Berflckung,  den  Vater  fix 
seine  Zwecke  zu  gewinnen,  wobei  er  seinen  machisvtl- 
llschen  Grundsatz  verräth,  dafs,  da 'Dolche  alMn  fl' 
tiesetze,  feiges  Verstummenf  fllrEflitliicht  gelle,  nur  der 
Starke  das  Menscfaenfhiei*  zähmen  und  wider  WiDea 
zum  Guten  ziehen  müsse.  '  Da '  nichts  den  Vater  beogtr 
und  unterdessen  die  kaiserliche  Hülfe  einzieht,  littt  tf 
den  Vater,  unter  dem  Verwände,  ihn  vn  schütseOi  ea^ 
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imJBa^  f  is  imter  Haft  ianerhalb  iw  PakitM  halteiL 
DiMer»  der  tich  vorher  in  einer  trefflichen  Scene  mit 
seineBi  allen  Feinde  Auberto  antgesöhnt,  welchem  auch 
ZnsQg  von  Mailand  versprochen  iet|  erj^rimmt  iiber  den 
vpRlLtliadech  enleUenden  Solin»  nnd  spricht  aber  ihn  den 
ftchiharnn  Flache  de«  wir,  um  ihn  in  seiner  Corehclmi- 
vwi  KiÜUgkeil  wiedennigel>en ,  sngleieh  als  Probe  der 
Bpnidie  des  Dichters' im  Original  mittl»eilen. 

Leoniero. 
'  Ensol  fuggito. 

Sei  ^  ma  11  päteitko  mäledir  tinsegae. 
'     ■     *     Bl«l«detfo'sia1Fdl,  diio  da  taa  madre 
'  ün  ff^  lieerendo»  Ü  pNi  feUce 
^     BTesIhBai  dcMTCoti^  maledetU 

La  lagrima  di  gioia  ende  raiperti 

B  U  sorrito  fnfemal  ehe  ra  tue  labbra 

Parea' d^angefiC  anhna  II  törriiol 

Maiedetto  agm  patpito  d*ainore 

CoB  che  iaetä  creseer  Vedeati  e  aoguiil 

Blblti  dl  gtoria  al  aome  Brie  sognava! 

Haledetto  ogai  iftaDte  in  ehemle  braceia  , 

Faadul  aon  ioffoearanti  o  alle  soglie 

Non  infirangean  tue  acellerate  tempiel 

Beaefid  ad  ognano  1  ral  del  aote 

8a  te  pioTano  infliual  dl  spiivenlo ; 

B  quaado  tutto  posa,  a  te  ta  notte 

B  I  aüol  spettri  e  i  tenori  della  norte 

^Addopphio  le  si^pMoel  B  ogni  tperansa 

Che  ad  altf  nom  parlfr  a  te  sia  mata !  E  vile 

8ia  toa  recchiala  e  inonorata  e  afnitta, 

Cosie  la  mia  da  intalti  atroci. 

^  Bldia. 

Oh  padrel 
leoniero. 

Chi  padre  aneor  mi  noittaf  Alla  rendetta 

Di  die  h  devoto:  io,  ao,  non  ho  piü  figUo« 

Eloisa. 

Oh  parole!  Oh  fratellol  Oh  Arrigo! 

Leoniero. 

Arrigo? 

Lni  figiie»  sl  dal  eore  adotto.  -^  Udiste 

'   Del  ägaor  Tostre  \  eenaif  A  me  Tiatere 

Palagio  ^  atansa«    ir  aeUa  toiM  a  fianeo 

D*A/rigo  io  to*  — 

üggero. 

Ma  ^ 

Leoniero. 

Se  Toner  ni  nieghl 

Ch*B|iao  GOJn^ada»  pel  tv^o  capo  teaii  I .-» 
Vienly  Eloiaa»  reggimi.  .  Un  tremore 
tJnireißMl  siie  recchie  menbra  inrade: 
8e  a  ^eata  febbre  io  soccoaibesai,  al  mondo 
Di'j  tel  cowaado:   Jl  padre  U  malediise." 
'    Ci>er  Beachlttfii  folgt) 
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LXXVI.  ' 

La  nüitiea  degU  antieii  inveit^afa  nel  gettire  napo^ 
ktano  del  eanonico  Andrea  de  Jorio.  NopoKf 
1832.    8.    pagg.  XXXVI,  380.  tarn.  21. 

t 

Dem  Freunde  dea  Alterthumt  mvSß  ei  willkonimen  sein, 
die  eraten  Grundlinien  ein#r  Mimik  der  Alten  gerade  Ton  dem 
Manne  entworfen  au  sehen»  den  eine  glückliche  Stellung  an  ei- 
nem der  bedeutendsten  Museen  Italiens»  ela  scharfer  Blick  auf 
die  Brschelnungen  der  Gegenwart,  und  Yor  allem  eben  so  le- 
bendige wie  verurtheilsfreie  Anschauung  der  Antike,  mehr  als 
|edea  aadern  bei  einem  Unterndimen  dieser  Art  begünstigten« 
Des  Verfs.  Ai^genmerk  war  hierbei  torsugsweise  auf  das  Be- 
^ürfnils  gebildeter  Ausländer  gerichtet;  diesen  sollte  das  Ver- 
stindnifs  der  modernen  wie  der  antiken  Welt  Ton  Neapel  eröff- 
net werden»  und  so  war  es  ganz  eigentlich  das  ihm  tfigUch  laut 
werdende  Veriaogen»  einen  tieferen  BUck  in  die  napoletanische 
Mimik  nad  ihr  Verhaltaifs  aur  antiken  an  thnn,  welches  den 
Verf.  bestimmte,  die  KesulUte  langiäh,r^er.«nd  täglich  geprüf- 
ter Beobachtungen  endlich  auch  dem  gröfseren  PubUkumim 
Torliegenden  Werke  darzulegen.  Unser  Werk  enthält  daher 
nicht  sowohl  eine  Behandlung  der  antiken  Mimik  Überhaupt^ 
wie  man  Tielleicht  aus  dem  Titel  folgern  gönnte,  »!•  roraugs- 
weise  eine  Darstellung  der  modernen  Mimik  der  Napoletaner 
mit  Hin  Weisung  auf  die  der  Alten,,  ^n  so  fern  uns  über  letztere 
aus  Monumenten,  besonders  der  bi)d^nden  Kunst,  ein  Urtheil 
Tei^önnt  ist.  Dieser  Gesichtspunkt  i^%  rem  Verf.  auch  da,  wo 
er  zu  allgemeineren  Bemerkungen  über  die  antike  Mimik  Ter- 
anlafst  wird,  wenigstens  praktisch  festgehalten  und  bedingt, 
wie  wir  sogleich  sehen  werden,  sowohl  in  der  Anordauag  des 
Ganzen  als  in  der  Ausführung  des  Eiaaelnen  weseatlioh  die 
Methode  der  Behandlung^ 

.  Nachdem  nämlich  der  Vf.  in  der  Einleitung  (p.  ///— XXX  VI) 
Qos  über  Entstehung  und  Zweck  des  Buches  beiehrt,  entwickelt 
er  im  darauf  folgenden  Abbici  de'  ge$ii  (jp.  1—27)  seine  Ansich- 
ten über  Natur,  Erscheinung  und  Umfang  der  Mimik,  wobei  er, 
stets  von  der  Sitte  der  Gegenwart  ausgehend,  zuerst  die  Gestalt, 
Blannichfaltigkeit  und  Bewegung  der  modemea  Gesten  im  all- 
gemeinen betrachtet,  dann  ihre  analoge  Bildungsweise  im  Alter- 
Ibum^  verfolgt,  und  sowohl  für  die  moderne  wie  für  die  antike 
Mimik  den  Unterschied  ^wischen  der  Gesticulatiofi  isolirter 
Personen  und  mannichfaltig  bewegter  Gruppen  bemerklich 
nacht,  ohne  hiebei  die  Schwierigkeit  zu  übergehen,  welche  für 
das  VerständnÜs  antiker  Gesten,  die  wir  auf  Moaumenten  er» 
blicken,  namentlich  aus  dem  Mangel  der  Bewegung  herrorgeht. 
Diese  Schwierigkeit,  welche  in  Bezug  auf  Erklärung  der  Antike 
der  Umstand  um  so  bedenklicher  macht,  dafs  einerseits  ein  und 
derselbe  Gest  oft  die  mannichf altigsten  Deutungen  zulffst,  an- 
drerseits aber  ein  und  derselbe  Gedanke  durch  gar  mancherlei 
Gesten  darstellbar  ist:  diese  Schwierigkeit  also,  yerbunden  mit 
der  Ueberzeugung  tou  der  Identität  der  antikea  und  modemea 
Mimik  der  Napoletaner  (p,  6  n.  10),  leitete  ifdn  Verf.,  der 
darchans  nichts  aaders  als  eine  praktische  Anweisung  zur  Er» 
^enatniis  homogener  Erpciieiaangea  des  Antiken  und  Modemea 
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bezweckt  (f.  F.),  su^  den  Verfahrett,  welches  uni  im  eigentli* 
cheo  Keroe  des  Werkes  {p.  27—318)  Torliegt 

Hier  finden  wir  nttmlich  die  unendliche  Mamiichfaltigkeil 
der  Bspoletsoiscbea  Gesteo,  die  selbst  desBienigen,  der  ling^re 
Zeit  in  Neapel  verweilte»  noch  Gberraschend  grols  erscheinen 
wird»  in  alphabetisdierOrdninif^  ntebt  nur  klar  und  ertdhöpfend» 
sondern  auch  mit  der  ilem  Verf.  ef^enthümHehea  Laune  und 
Aamuth  dargestellt  Diese  alphabetisclie  Fotge  aber  ergiebt 
sich  thells  ans  den  Benennungen,  welche  die  phjsisdhe  Gestalt 
der  Gesten  gewihrt,  theils  ans  ^  der  Bedeutung«  welche  einem 
oder  mehreren  derselben  «ugteich  eigen  Ist;  doch  hat  den  Verf; 
hiebei  sowohl  die  leichtere  ZusammenStettnng  mannichfaftiget 
Gesten  unter  einem  Haupthegrilf  als  auch  die  lobenswerihe 
Rücksicht  auf  ausländische  Leser  mit  Recht  bestimmt,  die  aus 
den  Bedeutungen  entspringende  Folge  Torwalten  zu  lassen  (f, 
XXVI II.),  Auch  hier  nun  geht  die  Untersudiung  überall  von 
der  modernen  Mlndk  aus;  denn  diese  ist  ^s,  wfe  schon  bemerkt^ 
welche  der  Verf.  als  'die  genaueste  Richtschnur  fClr  die  Kennt- 
niCi  der  milifcen  betrachtet  Wir  erfahren  demnach  in  jedem 
Falle  sunXchst  die  phjrsüehe  Bildung  und  den  Namen  des  Ge^ 
stus ;  sodann,  ob  er  ein  ruhender  oder  bewegter  sei ;  welche  Bedeu- 
tung ihm  an  sich,  welche  andere  ihm  in  Verbindung  mit  andern 
Gesten  zidcoamne,  und  ob  er  Uhr  sich  allein  genommen  nur  eine 
oder  mehrere,  rerwandte  oder  gSnzlieh  verschiedene,  Deutun- 
gen zulasse.  Ist  auf  di^se  Weise  Gestalt,  Bedeutung  und  Um- 
lang  des  modernen  Gestus  klar  ermittelt  --  und  diesen,  wegen 
der  endlosen  Einzeinbeiten  höchst  mühsamen,  Theil  der  Auf- 
gabe hat  der  Verf.  ftufserst  befriedigend  gelöst,  --  so  erfolgen 
in  den  Fällen,  wo  die  Monumente  eine  Vergleichung  antiker 
nnd  modemer  Gesten  begünstigen,  genaue  Hinweisungen  auf 
dieselben,  die  wir  schon  aus  de«i  Grunde  verdienstlich  nennen 
müfsten,  weil  der  Verf,  der  überall  nur  nach  der  Anseht  der 
Originale  urthellt,  in  vielen  Fällen  die  UnzuUnglicbkeit  der  in 
mancherlei  archäologischen  Werken  zerstreuten  Abbildungen 
dartbnt  und  berichtiget.  Nicht  weniger  aber  mufs  man  —  und 
oamenttich  der  Ausländer  —  dem  Vf.  Dank  wissen,  da(s  er  auf 
etnem  noch  so  wenig  betretenen  GebMe,  wo  für  manchen  seiner 
Landsleute  eine  reiche  Saat  von  H^othesen  au%esprossen  wäret 
in  den  Schranken  bUeb,  welche  ihm  durch  den  Bereich  eigener 
Forschung  und  durch  die  DnsidieibeitdesUflaterials  gezogen  wareib 

Eher  Lob  als  das  Gegentheil  mochte  es  daher  verdienen, 
wenn  er  bei  der  Vergleichung  antiker  und  moderner  Gesten 
häuiig  nur  nachweist,  dafs  sich  die  Fcrm  des  Gestus  auf  Mo- 
numenten Torfinde,  ohne  immer  gleich  darüber  absprechen  zu 
wollen,  ob  denn  nun  auch  die  Beieuhmg  Jenes  antiken  Gestus 
wirklich  darr  von  denen  entspfecfie,  deren  der  gleichartige  in 
der  modernen  Welt  woM  fihig  -Wäre.  f}nd  ebenso  wenig  kön* 
nen  wir  dem  Vf  unsere  Beistimmung  versagen,  wenn  er,  theils  dorck 
die  Natur  der  Ihm  zugänglichen  Mcmmiente,  flidls  durch  feinen 
Twkt  geleitet,  bei  der  Betrachtung  der  Antike  vorzugsweise  dieje* 
uigen  Denkmäler  itt*s  Auge  fafht,  welche,  wie  s.  B  Wandge- 
BriihMe  und  Bronzen  aus  Pompeji  und  campaaioche  Vasenbfl- 
der,  das  Gepitge  des  staiapoietanischen  Geistes  mehr  oder  w^ 
niger  offenbaren,  so  dab  hier,  wie  aar  irgendwo»  die  Vei^t|ter- 
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dium  des  Modemoa  bmI  dem  JtotilMa  zalissig  mid  fmbMar 
.  erschfinen  muis.  Dnrdi  dies  vorsichtige  Verfiüiren  In  der  pnk« 
tischen  Anwendung  des  Stoffes  berichtigt  denn  auch  der  Verf. 
die  Ansicht,  welche  ein  genauer  Leser  wohl  in  der  Theorie  des- 
selben finden  dürfte,  ab  könnte  die  moderne  Mimik  der  Napo* 
lelaner  eine  Basis  fOr  die  Bikenntnifs  der  antiken  Mimik  üMn 
haopt,.  und  »illila  ein  sicherer  J^ührer  bei  dar  Efkläffmig  4m 
Monumente  sein.  Wie  ^wagt  eine  solcbo  Behanptv^  imi 
würde,  erhellt  schon  aus  des  Verfs.  eigeaer  Bemeikim|  üb« 
die  gänzliche  Verschiedenheit  der  napoletanischen,  apulischm 
und  sicilischen  Mimik  (p.  XXIi»)\  so  hat  also  selbst  m  gir 
nicht  fem  von  eioandor  entlogf nen  JIPn>v}p%aii  dfr  versdiifds- 
ne  Charakter  des  Yolk^  .anden^wo'  apdifips  seine  äalseiüchei 
Formen  ausgeprägt,  und  könate  Ja  etwa'  jemand  «weifeb^  tb 
denn  auch  im  Alterthume  eine  solche  Verschiedenheit  stattg^ 
fanden,  dem  möge  ein  Blick  auf  campanisi^  apuUsche  usd 
sicilischeVasenbiider  beweisen,  wie  sehr  anf  diesen  wahrbaftostm 
Repräsentanten  des  Proviaziailebens  jede  Wei^  des  memchli- 
eben  Verkehrs,  Jede  Aattfimrnag  der  Rmpffadnag  vsndiiedci 
erscheint  Wer  möchte  daW» .  während  Mlbat  die  Monuneste 
Apuliens  keine  Anwendung  der  napoletaaisehen  Mimik  auf  ihn 
Bildwerke  gestatten,  dieselbe  zum  Führer  bei  ErkUrang  beUs' 
nischer  oder  auch  nur  römischer  Gestalten  wählen  I 

Auf  die  alphabetische  Darstellui^;  der  Gesteir  und  ihier  Bf* 
deutungen  folgt  endlidi,  als  praktische  Anweadaag  der  MHg<K 
theilten  Beobachtungea  auf  eiaea  gogeba»enFall»die£iklänui8[dir 
einundzwanzig  Kupfertafeln  (ji.  31j0— ^72).  Dia  sechssebi  e^ 
sten  derselben  entbaltea  Bambeccialea,  alle  dem  oapoletaBiBchM 
Volksleben  entnommea,  und  sicher  schon  deshalb  jedsm  Fresi- 
de  der  heiter  bewegten  südlichen  M  elt  eine  willkommene  Zi- 
gäbe.  Doch  hätte  der  Verf.  noch  ainen  ernsteren  Gnrad,  dioe 
drolligen  GesUlten  seinem  Werke  einsuverleibea*  Es  stmd 
ihm  nämlich  bei  der  in  lulioa  qkwallenden  Ansicht  der  Dltp 
keineswegds  filsi,  über  eine  Reihe  von  Monumenten,  die  sna 
ihrer  Obscönitä^  wegen  in  die  verschlossenen  Zimmer  der  Mi- 
seen  vei'weis^  ohne  Rückhalt  zu  sprechen  oder  gar  AbbilduS' 
gen  zu  liefern.  Nun  aber  gehört  gerade  ein  guter  Tbeil  derj^ 
nigen  antiken  Gesten,  deren  Uebereinstimmung  mit  den  alode^ 
nen  sich  unwidersprechlich  darthuii  läist,  zu  Jener  Klasse  tM 
Monumenten^  und  so  blieb  dem  Verf.  nichts  übrig,  als  de«  gi^ 
fseren  Publikum  die  Form  eines  «okhmi  Aesies  ia  «aesi  m- 
schuldigen  Bilde  r^orzul^ren,  ««iHwd  das  hMgefögteCitat  den 
Archäologen  die  eigoMÜiehen  Vmständs,  wslcho  dsp  astilui 
Gestus  bedingen,  in  den  Quellen  seiner  Wis«Bnschafl  aachweiiL 
Die  beiden  folgenden  Blätter  enUiaMen  zwei  schon  andenwohsr 
bekannte  Vasenbilder,  an  weloben  der  Verf.  seine  Auslegosf 
der  Gesten  in  Bezug  auf  die  Aasikd  dari^t  Die  drei  lelslü 
endlich  bieten  die  AbbildoAgen  der  bedeutsamstea  Gestea,  isiO' 
fern  diese  durch  die  Hände  idlein,  oder  durch  Veibindimg  de^ 
selben  mit  dem  Haupte  liervorgebraidit  «erden.  Zuletzt  ibef 
erleichtert  ein  fünffacher  Indez  der  Tltd»  Tafefai  and  Gestes, 
der  Bedeutungen  derselben  und  der  beh nadelten  Monumente  'o 
Gebrauch  des  Buches  liir  gebiideta  Leeer  Jeder  Art. 

Ambrosck 


•                  ••            ,                          Jlf  75. 

Jahrbücher 

für 

• 

w  i  s  s  e  n  s  c  h  a  f  1 1  i  c  h  e 

• 
• 

Kritik. 

April  1834. 

' 

L  -  Le  mm  pr^^imu.    Mtmorie  di  Siivio  Pet* 
*  '  livo  da  Saluzzo.' 

8.     Opere  di  StVc/o  Pellico  da  Saluzzo. 
B.'  f)re  nuove  tragedie  di  Silvio  Pellico  da 
Saluzzo. 

Et  bedaif  wbUkaam  der  Andantung,  dafg  hier  ge^ 
mde  di«  MhöDstea  viid  sarlMlen  A4M;orde  ein««  Vater* 
henBem  sq  den  wildeatea,  rauheiten  Mtfikläogen  am* 
•ekhigeB;  dafa  der  Name  Arrigo  aeinem  verwundeten 
Vaterbenen  wiHkoaMaene  Entaehfidigting  iai;  und  enA- 
hthf  «eine  Evaebapfung  doch  in  gehaltener  Kraft  noch 
■bkUngt:  dafa  ako  dioao  Scone  in  der  Thal  mit  fthnü- 
dhen,  ivie  der  herahmten  in  K9nig  Lear^  den  Vergleich 
irfdit  acheoen  darf«  *— .  £oao*a  Verrath  scheioi  indela  tat 
gelingen*  Noch  einmal  erhöht  er  aich,  ala  Graf  von  Spiel- 
borg, im  NaaMn  dea  Kaieere  Gehoream  &Nrdemd  Enao 
«nm  Vicar  orneont  ondtholebnt.  Uoaehieriaeh  grofama» 
Ihig,  aber  fo»  aotnen  Vertalb,  wiU  er  Arrigo  verseihen, 
wenn  er  Auberlo  aar  Deborgahe  vermag.  Da  Beide  aich 
sroigera ,  nnd  Arrigo'e  Kopf  dodi  fallen  soll ,  wird  anf 
oiniual  Leooiero»  von  welchem  Arrigo  loageriaaen  wor- 
den war,  nnd  der  vom  Thnrmo  hetab  aUea  mit  angeao- 
hM  hnlle^  «fligeni«Uot|  ala  der  mit  Anberto  an  aprecben 
verlange  und  heilsdmeii  Vertrag  bieten  kSnne.  Er  konmit 
Tocatdrt  in  der  furchibariten  Bewegung,  fleht  Elnso  noob> 
nala  ftibfiäBg  nm  •  Arrigo'a  Leben.  Ala  aber  Enao  be- 
harrt, dio.Unglickaglocko  acfalägt,  wo  Arrigo  fallen  a^ 
aagt  er  an  Aiiherto  und  aeinon  Umgehungen:  „H5rt 
■aiob^  ihr  Waekemi  Ungerecht  verachlet  Ibr  Leoaiere\i 
fiahiaeca.  E^Jccninit,  gelneben  Vota«  Liebe  an  dem  V»- 
leeliitod,  atf  Eoch^— -  Da  hier  ein  hdiea  Opfer  iat  au 
hwimgHk  -^  Euch  an  .baaobwdcai^  dab  ihr  ibm  aachah- 
aaat  Maanhnhoa  Biante^^  iOeniit  aiöte  orEnio  mit  ei- 
ftaai  Ddkiho*ttiadbr,  ergreift  ieaeaa  Sehwordt  nad  mit 
daa  VoHc,  aciao  Freiheit  au  rettota,  ant  .  Altea  hiieht  aal; 
JäM.  f.  viiMJMcA.  MCrUik.   J.  1834.  1.  Bd. 


[O  wird  befreit,  erlegt  den  Grafen,  die  Schwaben 
fiiebn,  Siegearuf  erachailt.  Nor  Leoniero  wird  aterbend 
im  Kampfe  für  die  Freiheit  herbeigeführt,  bittet  Auberto 
noch  um  Verseibung  für  aei|ien  friihern  Haft  „Arrigo-^ 
Eloiaa  —  Euch  segn'  ich  aterbend,  ao  wie  enroKinderw 
Poch,  aoilte  —  aam  Verräther  einer  werden  —  Arrigo  ^ 
nimm  den  Dolch !  El.  Er  atirbt.  Arr.  O  GrorBher^gcr ! 
Ein  tiefer  Schauder  tritt  uns  an  und  Ehrfurcht  Bei  Dei* 
nem  Scheiden.  —  O  dala  Keiner  Dir  naobauabmen  je 
gehalten  aei"!  Mit  dieaem  Worte  aanfltrauerader  Meoach* 
liebkeit  achliefat  daa  Stuck,  in  Gesinnung,  Verfiecbtonf, 
Charakteracbilderuog  und  Haltung,  Scenerie  nnd  Spra- 
che gleich  lobenawerth  und  ergreifend.  Gleich  kräftig 
und  folgerecht  iat  in 

7.  Erodiade  die  Folter  eine«  von  den  Rachegeiatern 
einea  böaen  Gewissens  und  eines,  verhärteten  Gemuths 
dargestellt  gegenüber  der  ruhigen  Unerachrockenbeit  des 
fnr  Gradheit,  innere  Wahrhaftigkeit  und  Ruckkehr  an 
ihnen  glGhenden  Sinnes,  so  wie  der  gefährlichen  Schvrä- 
cbe  und  Selbstauveraicbt.  Diese  GemutbssGge  sind  es, 
die  in  Herodias,  Johannea  dem  Täufer  und  Sefora  und 
inHerodes  uns  herausgestellt  werden.  Bei  allem  Reich- 
thnm  jedoch  an  dichterischen  Schönheiten,  bei  aller  von 
der  Gattung  geforderten  Milderung  und  Mäfsigung  der 
Schuld,  welche  dem  Schicksal  und  der  Idee  erliegt,'  trota 
der  Zuruckfuhrung  des  Einseinen  auf  daa  allgemein 
Meascblicbe  des  stolsea  versagten  Hersena,  acheinen  uaa 
doch  diese  Schwankungen  hier  so  lang  anbetend  and 
ermüdend,  die  judischon  National  -  und  Zoitbesiehnagen 
au  fern  iregend,  als  dafs  wir  dieser  Spannung  durch  alle 
einseine  Momente  mit  ungetbeilter  Aufmerksamkeit  fol- 
gen mdchten  und  kdonten.  Es  gemahnt  uns  wie  der 
langsame  Todeskampf  eines  unreltbarea  Krankon;  ja 
daa  Ganai  achliefat  aicht  mit  der  Veraweiflang  der  He- 
rodiaa  und  ihrem  Worte:  „Herodea  -^  anare  NaaMB  *^ 
Daa  Hectn  Finger  bat  aie  ausgestrichen  Im  Bach 'des 
Lebona*',  aoadem  bricht  aur  ab*    Daso  kehren  ähnliellb 
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Sitoationtn  wieder,  wie  im  Verhiltnife  4er  Vertraaten, 
Anna,  xo  Herodiae,  dieaer  so  Johamiea,  und  der  Geaam^ 
•iadraek  iaC  Iceia  beachloateaer,  berubigeader. 

Haben  wir  nun  mit  nnserin  Recbte  ao  viel  Lobeaa-* 
werthea  über  dieae  Diebtongen  aoeh  in  Bestehnng  auf 
die  Fortachritte  italieniacher  Bildung  geengt  und  muaaen 
wFr  wünschen  —  waa  freilich  leider  nicht  zu  hoffen 
ateht,  —  dafa  durch  Einbürgerung  einiger  dieaer  Tragö- 
dien dem  kiftgfichen  Verfall  unserer  Btihnen  und  derGe- 
Schmackloaiglceit  und  Geschmaeksverwildemng  unserer 
Bebaulostigen  geateuert  werden  möchte,  ao  kann  ea  una 
tticht  andere  nie  erfreuen,  dafa,  wie  wir  ao  eben  hören, 
die  Ernst  Fielacherache  Handlung  in  Leipzig,  welche  una 
ao  riel  italienische  und  englische  Werke  mit  seltener,  wett- 
eifernder  Zierlichkeit  und  Correetheit  zugänglicher  ge- 
macht hat,  auch  diese  Dichtungen  im  Original  unter  una 
etnheimiseher  machen  will.  Ein  Verdienst,  daa  hier  uni 
ao  gröfaer  ist,  da  der  GeachäftSTerkehr  zwischen  Deutsch- 
land und  Italien  aua  ao  mancherlei  Gnlnden  ao  matt 
«nd  schwierig  ist,  diefa  aber  auch  auf  Rldung  und  Wi»- 
aenschaft  einen  Einflufs  hat,  den  jeder  Wohlwollende 
nur  beklagen  mafa«  Wir  wQnschen  daher  dem  derma- 
ligen wackern  Beaitzer  dieaer  Handlung  auch  fSr  diese 
ehrenwerthe  Unternehmung  den  besten  Erfolg« 

Adolf  Wagner. 


Lxxvn. 

Encyklopädie  und  MetAodohgie  der  theohgücAen 
fFügenschaften,  von  Dr.  R.  B.  Hagenbach, 
Prof.  d.  Theol.  in  Basel.  Leipz.  1833.  XVI. 
u.  405  8.    a 

Der  Hr.  Vf.,  ein  noch  junger  Mann  von  viel  Kennt- 
liiaaen,  Scharfsinn  und  Lebendigkeit  des  Geistes,  findet 
die  Berechtigung  zu  dieser  bestimmten  Faaaung  und  en- 
cjrklopXdisehen  Gestahung  des  theoiogiachen  Wisaena 
Toraflglieh  darin,  dafa  sie  eine  andere^  ala  die  biaherige 
aei,  also  auch  neben  den  vorhandenen  gar  wohl  beste- 
llen könne.  Daa  von  Andern  bereite  vielflUtig  dnrch- 
wadderte  Feld  iai  ihm  gerAomig  genug,  um  eich,  „wie 
wir  SUdiweitzer  aagea,  darauf  vertfann  zu  köanen**;  ea 
giebt  für  Ihn  vmt»hiedene  Wege,  die  zu  Einem  Ziel 
führen.  Dieaea  Prindp  der  Negativitity  nach  welchem 
znnichat  eins  nur  nicht  das  andere  iat^  hat  in  neuerer 
Zeit  eine  Menge  theologiacher  Enqrkl^dieen  hervor* 


gebracht.  Dieaea  Anderaaetn  ist  achoa  durch  die  labm 
Omgeetaltnng  dea  VorhandeBOD  zu  erreichen.  Ein  mt 
ches,  aber  tieferes  und  wahrbaftea  anderee  wäre  aalv 
andern  auch  die  Frage :  waa  gewinnt  die  Erkenaiaib 
der  Wahrheit,  die  WisaaBach»£t,  di>ei|  ^af  .dieses  m 
dere  bleibt  anfaer  dem  Spiel;  ihm  wird  nicht  die  Ebi 
erzeigt,  zum  ßewnfstaein  gebracht  zu  werden«  Aa  m1* 
eben  Inhalt  der  Wahrheit  denkend  wfirde  man  sich  ttir 
das  blofs  formale  Anderssein  bald  erheben  miissea.  D« 
Formalasmua  iat,  dafii  die  Form  .der  Ueb.^rzeagaag  aal 
dea  Ueberzengtseins  den  Mangel  der  Wahrheit  variritt 
und  dieae  acbon  hinreichend  erzeugt  iat  dadarch,  ddb 
eiwoiy  etwa  daa  obige  andere,  für  mich  ist  tta4  ab 
wahr  ist,  wobei,  ob  es  auch  an  nch  aei  und  walir  Ni^ 
ganz  gleichgültig  bleiben  kann.  Bei  adchen  gsrisgü 
nnd  bescheidenen  AnsprSchen,  welche  der  Hr.  Vf.  anchl^ 
befremdet  andreraeita,  dafa  diela  W«rk  die  atadisnaJi 
Jugend  auf  den  Standpunkt  zteBen  aoll,  voa  Mldmi 
eie  daa  Ganze  der  Theologie  aowohl,  ala  derea  siaisisi 
Theile,  wissenaehaftlioh  zu  begreifen  und  zu  beaithsHia 
hMU  Kftme  ea  wirklich  in  dem  Baeh  wem  B^^riC  ^ 
könnte  ihm  daa  formale  Priaeip  dsa  Andeiaseiaa  aad  he 
leeren  Ueberzeugtaeins  za  Graade  lasfeat  Mab  aidM 
vielmehr,  aolchem  Prindp  gemiiey  daa  Baeb,  statt  lilh 
an  daa  Gehaltvolle  der  Sache,  an  daa  Objeetiie  dssBs^ 
griflh  zu  halten,  aiteh  aur  aiit  dem  Subjeotiven  und  IsJh 
viduellea  befaasen,  welchee  daa  Eigene  aad  Eigsadiia- 
liehe  (der  Eigensinn  und  Eifsawüle)  iat  and  dm  Oi> 
wahre  in  der  Wissenschaft!  Ist  una  aber  das  der  Sadi 
aeibst,  dem  Begriff  Immanente  nicht  die  Wahrheit  ii 
der  Wissenschaft,  and  darf  man  voa  demjenigen,  wM 
der  Begriff  «mT  eiek  bringt,  abetrahiren«  waa  bleibt  sk- 
dann  in  und  mit  dieaem  Abstraeten  aad  Sal^'ecliM 
übrig,  ab  daa  Feld  der  WUlkir,  auf  wekhem  das  Ssb^ 
Jeetsich  nach  Herzenslust  ergehen  aad  ^^wie  wir  SchiNi» 
ser  aagea,  verthua  kann!" 

Der  Charakter  der  theologiachen  EacyUepIdie  nl 
ma  formaler  aein  (f.  3.).  Foria  heifiit  hier  aiebt  di^ 
nige,  die  durch  die  Mncbt  dea  eemereien  Begriii  ke 
Inhalt  vollkommea  ia  eich  an%eiommen^  ihn  vsrM 
and  in  eich  verwandelt  hat,  aoadera  ms  fiegeathsi  asl 
Gegensatz,  die  den  Inhalt  nufser  eich  hat.  ^Solche  FMa 
(die  daa  Snbject  aelbatiat,  wodaiah  aa  eben  voHkeauaü 
Herr  und  Maiater  ^  Sache  iiriMlf>mif  der  es  aaa  osth 
Belieben  achahan  kaaa)  hataaweeeatliah.aiitdaGriB» 
beatimmaligen  nach  aafima  aad  iaaen  jw  ibaa."   &  i 


Jlhse^^iMky  >  iShiyifejMMite^  md  MeOfidAgüB  def  Aephguehem  WümmtiqflML 
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tUm  (SMmie  .ist  jdW4i4Vi  idai,  .wo.  ^wm.nickt  iMhr.  ist; 

«bir  WM  im  M  4mo  utft  mi  ibvi  lalUr?  Ite  .  gioge  el 

Ml  £a  SMh«  uibßiU'    Jim  9bet  den  I«Ml  «ndQslidl 

4m  B^gnSbm  mbtr  gäMlidi  anasiiUMem  «iffoUl  da»  des 

Mofif/mid:  d«f?  S^ebd  Ai^eh3|r%«  in  soweU.dateiii  vet^ 

^mbi;  («Im  l||9(Mrl|€li  «nd  beliebig  Dur  herbeigtnogen  t^ 

verdau»  ab  dieses  eben  das«  dient  ^die  Veranschanli- 

diviv  SB  befördern**  <f.  &>     Was  isl  denn  aber  n 

VMineduiiiliebenf  elwil  die  QrSoaet  ^Der  Stoff  aett  bior 

ihvelMms  der  Fonn.(deitt  Snbjeet  I)  dienen  und  anber  deit 

Mnfeerinleii  mM  awb  |d^es  TorbernnMo»"    In  soleben 

•iuina%e|MeA  GeKenaSlaeo  bleibt  der  Hr.  Vert^  stebe% 

^sm  nbefracten  Veratandetprincip  gemäle.    Ancb  das  Q^ 

Mbieblliebe  aoli  darein  Terfloeblen  werden,  weil  wir  das 

.ilTeneB  einer  Saehe  erst  xfhi  erkennen,  wenn .  wir  wisp 
i.  wio  ii^  gewi|rdei^  (f.  4.).    Gnt;  wir  mfislen  «ber 
wissen,  was  .die  Sfiebe  oder  das  Wesen  der  Sacho 

^md  das  siebt  nne  an  wissen,  wenn  den  Wesen  «ch 

anfliebi  im  Begriff,  der  keinabslracter  ist,  sondern  ancb 

^äm  Gtämmkum  der  Geseblobte  in  sieb  enlhftlt;  sonst  kom- 

pMsn  wir  mit  der  Geschieble  dw  iheidogiscben  Wissen* 

nehnfeen.  dabin,  WP'  die  Geschiebte  der  Kirche  längst  is^ 

äieveii  inancben,  gelehrt  beschrieben  ist,  ohne  einen 

Begsllf  Sil  haben,  weder  Teni  Staat,  noch  ron  der  Kir*> 

che.  •'-''Mit  solchen  leeren  SpiegeUechtereien  liifiit  der 

Hr.  Verl«  sich  hinhalten  nnd,  tänseben,  der  doch  ftberall^ 

wo  er  salbst  denkt,  seigt,  dafs  er  viel  bessere  Gedan- 
ken bat,  wie  schon,  das  BedSrfnifs  beweist,  sich  übet 

oine  i»lofe  formale  Ansii^t  an  erheben  und  sich  auf  die 

Sache  selbst  einsniassen* 

Eing^eilt  ist  das  Werk  in  swei  Theile,  die  Eney- 

Idopidie  nnd  Methodologie.    Der  Hr.  Verf.  ist  selbst 

nebön  sn  der  Erkenntnifs  gekommen,  dals  diese  Eintbei-  gehört  daztt,«diefsanaaerkennen»  iinr  die  Entaignng  der 

Willkur ,  womit  man  eine  d^rcb  aichls  -gerechtfertigte 
Psfchologiei  und  den  endlifdieo  ye«stand».mit  allen  sei- 
nen schlechten  liategf  riee«  dttn<»tillscbweigend  sar  pU* 
losophischen  Basis  a^^r.  dogmatischen  Optratünen  ma* 
eben  roScbte.  Soll,  wie  der  Hr*  Vei£^soletst  selbst 
sagt,  dfs  fromme  Gefiahl  ein  vtmüiift^eM  sein,  so  kann 
es.  dl^c  doch  wohl  vi^t  peia  pdop  w#fil*i^  so,  dais  Vec^ 
noaft  ^st  iron.  fnbpfi  a^  .dei|fMI|o  bcwnsgeblacbt  wird, 
sondern  nnr  so,  dals  Vernunft  schon  in  ihm  selbst  ent- 
halten .ist;  das  vernanftige  Substrat  des  frommen  Ge» 
fnbls  aber ,  was  kann  es  anders  sein ,  ab  das ,  wmin 
gleich  noch  nichl  auch  sich  Termittelnde,  nnendlicho 
Denken  f  „Ueber  den  DualisBras .  von  Gefühl  nnd  VeiK 


wftre,  mulsto  matt  das  von  dem  Hm.  Verf.  acbarfsinnig 
nfeid  .geistreich  Gesagte  treflENid  nndsweekmifrig  finden.' 
£a,  ist  nur  «iobt  IbeachftBt, .  dals  die  Fmge^  was  die  Re>* 
Ja(t}i>n*Anptriiagllcb  n^  an  sich  sei,  ob  ein  Denken, 
Wissen,  Thnn  oder  FuMen,^  mit  dem  Sats:  das  GefiiU 
sei  der  Sits  der  Fromswgkeit,'  schon  anf  ein  der  Frage 
selbst  fremdes  Gebiet  liinüber  gespielt  sei«  Sitaen,  er- 
scheinen kaio  sie  da  gar  wehH  nicht  bei  den  Uagebii^ 
ideten  nur,  :Sond«rn  auch  den  GebHdetsten.  Aber  diesen 
obeiOBkcblichen,  nur  den.  Sits,  die  Erscheinung  angehen^ 
den  Sinti  bat. obige,  tiefer  gehende  Frage  sunftchst  gar 
nicht;  auf  dies^  eingebend  und. antwortend  wird  die  wahr- 
haftige Wisseaschaflfc  nie  anders  sagen  k5nnea,  ab  ein 
Denken,  ein  Gedanke  sei  die  Religion  ursprunglich  in 
Jedem  Gemuth,  wenn  ^gleich  in.  ihrer  nftebstan,  ersten 
Erscbmnuog  sobon Gefühl  und  wie. auch  dieees  sich  auf 
idleu,  folgenden.  Stufen  erfiake,  die  Gntlesidee,  diefli  un- 
mitttolbsre  Denk#n  sei  es,  wekbes  von  da,  vom  Gefühl 
nus,  sich  auch  denkend  vermittle,  sum  klaren,  hestinim^ 
len  Bewuistsein  dräiige^  auch  di#  Gestalt  des  Thuns  und 
-Wissens  nnnimmt,  und,  was  das  Wissen  ihrer  Wahrheit 
l»etrifft,  ihre  voUendeüite  Geetah  in  .dar  Wissenschaft 
eiveicbr.  Ist  darum  Jem^  ilntfsnsMttdte,  Denken  im  from^ 
men  Gefühl  schon  durch  sin  Wieselt  bedingt!,  mdb  mnn, 
nm  der  Gläubige  su  sein,  sdion  der  Wissende  sein,  um 
ReHgipn  su  haben,  ein  Theolog  seint  Keinesweges^ 
Wer  Iftugnet  es,  eine  Angelegenheit  des  Hersens,  eine 
Sache  des  Gefahls^ei  die  ReUgio»;.  nurnicbt  stehen 
bleibt  die  Wissenschaft  eigenäuioig  und  eineeitig  hei  sol- 
cher Vorstellung  und  nicht  pine  blofsCiGeftihlstbeorie 
oder  äufserlicbe  Beschreibung  von  GelÜhlen'  kaan  die 
rmatik  sein.    Nur  der  Wille,  die  Wahrheit  su  sehen, 


jhmg  dem  Begriff, dieser  Wissenschaft  nicht  entspricht. 
4SBeichwoh)  macht  er  es  so.  Leistet  die  Encjklop&diet, 
wen  sie  soll,  so  braucht  sie  nicht  eine  Methodologio 
jnnek,  wenn  noch  nur  als  Anhang,  hinter  sich  her  su 
nddeppen.  Auch  mit  den  weiteren  Eintheilnngen ,'  be- 
sonders der  einseinen  theologischen  Wissenaehafilen, 
■immt  es  der  Hr.  Verf.  nicht  genan;  er  dedufirt  sie 
nidit  nus  dem  concreten  Begriff  der  Theologie,  son- 
dern nimmt  sie  nur  als  vorhanden  an.  In  dem  L  nll- 
gsmeinen  TbetI  stehen  1)  vorbereitende  Gedanken  vom 
Stunde  des  christlichen  Theolegen,  von  der  Religion  n. 
s*  w.  Wenn  die  einseitige  Gefnhbtheorie  der  Religion 
vor  der  Vernunft  nnd  Wissenschaft  sn   rechtfertigen 
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•(aaii  «Igt  d«r  Hn  YeiC, .  werden  vAm  KhirMiieb  U»* 
^tkömmen  oimI  nur  im  lUicke  <br  iJinaag  lUgt  4fe 
£iolMb  VM  KoMei."  &  30.  Da  habMi  wir  m^  was 
.4i«ie  WeiM  iogeoiinnter  Theöhfie.  cihoa  tMMre'fite*- 
Iveil  liftl  und  wm  in  b^'ttioiligaii  Wjdvrspradii  arft  aieh 
MlbsC  •rbfiU,  10  dafa  tie  aioetmita  Tor  den  Anaiagaa 
4m  Geffihia  dao  grdfiHan  Reipect  affeodrt  und  cbendi^ 
aelbeo  dana  andrerseiti  mil  dem  eadlicbea  Dstiken  ilirai 
VanteadiTy  waiohet'fhr«  Wlwenicbaft  tet^  aiiailiUirt  aaid 
an  Waiaer  macht,  -ao  dafii  aadi  die  watMtUobtfeii  Oog^ 
men  dar  Schrtfit  ond  Kirebe  darauf  gehM;  Dafr  afe 
diäten  Widerepruab  aiebt  aa  bewtthlgea  vermag  düreh 
wabrhafla  ü^bebaog  Aber  'dae  endliche  Denken,  macht 
diece  Denkart  eo  «a#abr,  als  rarderblidi  und  treibt  das 
Badürfotia  dar  Aofldenng  deteelbett  die  Bekenner  dieeer 
Lehre  eelbetkor  bafaletf  Ahauag  fort,  Welche  die  Ver» 
liogauag  4dler  QadAnfcen  awd  Wabrbeit  i«t ,  ao  bat  ei 
dagegen  nodi  kain  iMitigaa  Werkzeug  der  Theologie 
in  jenem .  kiaara  Widaraprüch  ilnd  dieser  leeren  Luft 
der  Abnungt  worin  dem  Denken  alle  Gedanken  aueg^ 
hea,  auf  die  Linge  auigebidteft.  —  Ferner  TCn  der  po* 
tflivevReligioai'dam  Ber«fdee  Theologen  Im  allgemein 
nen  und  deei'ehritdiclian  ineb^nondre.  iVffire  diese  Be^ 
atimmaag  dea  Begriffi'  vom  Poslttren  -riefatig,  so  wfird^ 
die  ahriadloha  Theologie  eine  rein  wfssensehafdiche  Ge«- 
atalt  gans  aasacbliefseay  wodurch  denn  dfo  WUIkfir  awair 
aich  ihrer  aogenannie  Freiheit  sicbern  und  ihr  Verzich- 
ten auf  dia  Wahrheit  geltend  machen  könnte,  al>er  die 
praktiibha  •  Gedaahenloeigkeit  ausnehmend  b^nstiget 
würde.' '—  •  Von  den  Vorkenntnissen  urid  (Älfewissen«- 
•diaften  der  Tbe«nogie.  Der  Einflor«  der  Be8timmmi|; 
des  Positiven  seigt  sich  besonders  nachtheiRg  in  der 
Bestimmung  des  Verhttknisses  der  Theologie  zur  Philo«« 
ac^hie.  Behle  bleiben  aarser  einiHtder  gehalten;  ihr 
VarfaäiUrira«aa-einRndcfr  ist  nur  ein  finfserlicbes;  dieMK 
lakf  pfaia  taatt  nur  die  hatdindige  Begleiterin  der  Theo«- 
logjasaiii«  Indem  gesagt<Wird,  die  Philosophie  leite  das 
wisseosehaflKciie,  nicht  (hM  prabtischreligi5se  Interesse, 
kommt  es  so  heraus,  als  ob  die  Wahrheit  der  Religion 
dort  «Ml  htetf'  «itm  andere ,  verschiedene  sein  k&nn(tf. 
Was  ift  der  ^MOOAi  i^hihiii^hie  d^r  Betriff  in  stfnfA 


Wahrheit  iet,  ist  dam  Hrn.  Ver£  fremd.   Der  Tbesisg 
hat  siebt  «itch  Ihm,  in  der  ISpidIra  des  phüasepbisdlss 
Denhena  aur  ataiea'  allgemeiaea  Aaednick  sa  srnhai^ 
smter  dea  et  dai'BittMtaa  aadB#sander#  hrhigSb  CMk 
^tor  Gedaäka,  die  erkcMte  WdhrimH,  dar  liihlfit'  dil 
phitoeophieebea  Adfedrucks  aelbM  iba>  etwa  triehts'  Ütft 
oder  holt  die  ewige  Waln'helt  -etWa  auf,  za  seh^'  wsl 
nie  ist,  wenn  die  P^llosophte  sich  darauf  einfSbtt  J^ 
ties  alles  spricht  der  Hr.  Vett.  aar  nach.    Viel  grfifid* 
lieher  flafliert  er  sieh,  wo  er  seihst  redet  *fir  eriMM^ 
4a<W  der  formelle  Gebrauch  dar  PkMiopMe  irfeht  leis 
Jk5nne  ohne  den  pMlosoiMs^fm  Inhalt  und  Stoff.   Et 
httk  gegen  den  blofs  kritiüch^iaWhHschen  Gebraueh  dct 
PhilosopMa  die  6elbstversfittdi|^ufig  dfes  CftdankeM  nü 
aich  fest.    Er  ist  gar  nicht  tinhediirg^  dagegen,  dab^ 
«AMtafÜch-kh-chllche  Lebra  Toa  der  Trinhat  auch  pMM 
aophfsch  von  der  Theologie  erkätttft '"werde, 'wiewsM 
auch  da  noch  philoiiopbtsche  and*  A^blogii^be  Erkmnrt' 
Bisie  anterscbleden  and  fene  eigentlich  nur  auf  hid» 
ache ,  hernach   auf  Logik  (nimlfch  die  alte ,  abstniefe) 
and  Psychologie  eingeschrSnkt  werden.    Ich  glaabe,  fo 
Streit  fiber  das  Verbaltnfft  der  nrilosophie  sur  1W* 
legte  lasse  sich  leicht  entschetdeii  durch  Ae  nicht  bkft 
-auf  Ae  FWm,  sondern  aiiidt  auf  dieA  Inhalt  des  CMaf^ 
kons  sich  beziehende  Behauptting,  dsffs,  wenn  das  theo* 
logische  Denken  nicht  ein  pbilosopbiscbes  ist,  jenes  nk 
Tollem  Recht  ein*  tingeblldetes,  rohes  zu  nennen  idn 
VSrde,  wie  es  in  aßen  solchen  sogenannten  theofog^ 
sehen  ISystemen  nicht  zd  verkennen  ist,  welche  die  PhK 
losophie  von  sich  ausschliefsen.  -^  Der  Hr.  Verf.  ft^ 
tinter  knderm ;  in  der  Religion  sei  der  Doalismns  Wh- 
wendig,  weil  ohne  diesen  die  Beziehung  des  Endlitbts 
auf  das  Unendliche  "Wegfalle,  in  welcher  Beziehnng  ebts 
das  Wes^n  der  Refigron  besteht;  Was  ist  es  aber  11 
dem  Endlichen,  was  sich  beziehe  auf  das  Otietidliiilie  Qwl 
wodurch  das  Endliche  steh  Selbst  als  solches  tveirsfDft 
geistreichen ,  Verdieastrollen  SchKfIten  GBschels,  ilt  4^ 
^en  dieCs  Problem  zur  SelbsfverstAndigung  eines  Jwft 
mit  sich  glücklich  genug  gelost  worden  ist,  scheinen  itn 
ffrn.*Verf.  ganz  unbekannt  ^'geblieben  zu  sein. 
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.Em^hlofadie  undMethodalagiB  der  ikeoiogüchen 
' '  JPütemehqfleny  f^W9  Dr.  K.R.  Hagenbach* 

(SehhifsO 
8.  Vott  den  hemebenden  Geistesrichf nogen  in  der 
4%ealogiei  wo  Boenit  der  Sttpernaturalisinus  vnd  Ratio- 
«üisaras  im  Betracht  koDimt.  Die  Untertuchung ,  wie 
#0  Uer  geführt  wird,  litt  wie  der  ahe  Streit,  unfinichl^ 
fcttr;  auf '  dem  Atandpankte  des  IIrn%  \h.  iet  eine  wabr- 
iMfta  AirfhelMMig  dieeea  Gegenealae»  nnmöglich.  Der  Vfi- 
'  liergpradi  bleibt  in  der  Theologie  und  alle  rodgUcheo  Denk- 
arten behalten  gleiches  Recht.  In  gleicher  Weise  wei^ 
den  Mystidsnins,  Fanatismas,  Pietismns,  Indifferentismoa 
besprochen.  Ein  Anbaog  sun  1«  Theil  der  tbeologi^ 
geben  EncjUopidie  enthalt  die  Geschiohte  und  Litterah 
mr  derselben.  -^  In  der  nnn  folgenden  tbeologiscben 
finejpUepftdie  selbst  ist  es  dem  Hrn.  Vf.  nicbt  um  das, 
wodarch  eine  solche  für  nnsre  Zeit  erst  ibren  wahrhaf- 
tigen Werth  erhftit,  nm  eine  stAtig  fortschreitende  Ent- 
WidLoiang  des  Begriffs  der  Theologie  und  des  Hervor- 
gMiga  der  dinselnen  theologischen  Disciplinen  ans  dem- 
aalbon^  wodareh  die  Stellung  nnd  das  Verbältnifs  der^ 
selben  an  oinander  unter  die  Kat^orie^der  Notbwe»- 
digkoit  treten  nnd  (nr  den  denkenden  Geist  die  wahre 
Befriedigung  entstehen  wurde,  sondern  nur  um  das  hi- 
Morische  Aufzählen  und  Aufstellen  der  vorgefundenen 
ni|  thtttt.  Naeh  Rosenkrans  TerdienstvoUer  Bemfihung 
ist  diefs  als  Zurncksehreiten  der  Wissensdtaft  ansoiie« 
boo.  Schon  der  Name  der  Enoyklopftdie  sollte  billig'  an 
£es0S  Hauptbedärfnifs  einer  wahrhaft  systematischen  Ge- 
staltnag erinnern,  was  freilich  ohne  philosophische,  der 
Nothwendigkeit  des  Begriffs  sich  frei  unterwerfende  nnd 
oben  dasut  alles,  was  nur£infall  und  Raisonnement  heilst, 
boaettigende  Thfttigkeit  nicht  au  vollbringen  ist.  Der 
Hr.  Vf.  setat,  lanl  der  Vorrede,  einer  Philosophie  der  theo- 
logischea  Wissensebaften  eine  Encjklopadie  »,im  gewöhn- 
lichen Sinne*  entgegen  und  beschrankt  sich  auf  die  lets- 
laro,  wie  richtig  er  auch  ebendaselbst  bemerkt  bat,  dab 
Jükrh.  f.  mu€Mek.  Erütk.  /.  1834.  1.  Bd. 


die  neuere  Philosophie  „nach  dem  Tode  ihres  Meisters 
unter  dem  jüngeren  Geschlecht  erst  recht  gedeihen  m 
wollen  scheine ,"  was  für  die,  welche  sie  kennen ,  gar 
nichts  überraschendes  bat  und  fSr  alle,  welche  sie  nicht 
kennen,  billig  ein  Wink  sein  sollte^  hinter  ihrer  Zeit 
nicht  allsuweit  mehr  surfiekaubleiben.  Wenn  die  Auf- 
gabe der  Wissenschaft  so,  wie  hier,  in  ein  ihrem  Be- 
griff fremdes  Licht  geritb,  ao  ist  es  ebenso  unndthig, 
als  unerfreulich)  einselne  gute  Gedanken,  treffende  und 
adiarlUnnige  Urtheile,  welche  hier  mit  verfehlten,  unbe- 
weisbaren Behauptungen  abwechseln,  noch  im  Besondern 
aufsttfuhren.  Bei  der  Abhandlung  der  exegetischen  Theo- 
logie wird  mit  einer  Definition  angefangen.  Bei  der  Be- 
trachtung des  Verhältnisses  vom  A.  und  N.  T.  bleibt 
der  Hr.  Vf.  in  der  allerdings  auch  nicht  unwahren,  aber 
einseitigen  Erkenntnifii  stehen,  dafs  das  N.  T.  auf  dem 
A.  beruhe;  tiefer  wAre  die  Betrachtung  gegangen  in  der 
Erkenntnils,  da(s  ebenso  sehr  auch  der  A.  B.  auf  dem 
N.  ruht  und  der  Christ  allein  das  A.  T.  wahrhaft  ver^ 
stehen  kann.  Aber  so  wäre  sich  auf  den  göttlichen  In- 
halt beider  einsnlassen  und  die  Einheit  beider  in  dem 
Unterschiede  an  erkennen  gewesen.  --  Weil  im  Begriff 
nicht  nachgewiesen  wird,  wie  man  sur  historischen  Tlieo- 
logie  kommt,  anders,  als  auf  dem  Wege  der  WillkSr 
und  Zufälligkeit,  so  treten  Patristik,  Archäologie,  Litte« 
rargeschichte  der  theologischen  Wissenschaften,  auch  Sit- 
tengeschtchte,  Missiontgeschichte  und  Statistik  als  be- 
sondere theologische  Disciplinen  auf.  —  Dagegen  bei 
der  Darstellung  der  systematisoben  Theologie  ist  der 
Hr.  Vf.  schon  soweit  gekommen,  au  erkennen^  dafs  die 
Dogmätik  nicht  eine  blofs  historische  Wissenschaft  sei 
(in  der  nun  etwa  der  abstracto  Verstand  ungebunden 
sein  Wesen  treiben  konnte)^  sondern  dafs  das  Philoso- 
phische innerhalb  derselben  selbst  seinen  Plata  hat.  Diefs 
ist,  bei  allem  Schein  des  Gegenlheils,  Tur  eine  selbstän- 
dige Erhebung  über  die  WiHkörlichkeiten  der  Schule, 
welcher  er  angehört  und  als  eine  Trennung  von  ihr  im 
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Princip  anznieheni  Ton  wo  aidi  bedeutende  Fortschritte 
in  der  Erkenntnife  f3r  die  Zukunft  erwarten  lassen.  FSr 
jetzt  spricht  er  auch  noch  das  Princip  der  reinen  Sub- 
jeetivitfit  und  Wahrheitslosigkeit  gans  unbefangen  (oder 
Tielmeiir  tebr  h^fan|en)ap%  indem  jbt  S.283  sagt:  „Es 
giebt  eine  Betrachtung  der  göttlichen  Dinge  an  iick  und 
eine  in  ihrer  Besiehung  a^f  um.  Ob  die  erstere  über- 
haupt ni5glich,  lassen  wir  dahin  gestellt  sein.  Jeden» 
fsHa  gekört  sie  in  das  Gebiet  der  metaphysischen  Spe- 
eoiatiosv  in  das  swat  auch  die  Do/rnatik  »icht  «eben 
JhinBberalreife,  um  fiir  ihre  Vorstellungen  (I)  möglichst  (0 
Hdfiquate  Ausdrucke  (!)  ssr.  entlehnen  (!),  mit  dem  sie 
aber  nie  in  Ejus  nisammenfsllt.**  In  die  theologische 
Moral  wird  auch  von  ihm,  wie  von  Allen,  inconsequen« 
lerweise  dia  Philosophie  weit  mehr,  wie  in  4tie  Dogma* 
tik  sugelassen,  obgleich,  wie  er  richtig  bemerkt,  die  Fee^ 
Stellung  des  Moralprindps  und  der  Motive  des  sittlichen 
Handelns,  die  Untersuchung  der  sittliche  Natur  und  An- 
lage des  Menschen,  die  Berichtigung  der  Begriffe  des 
Guten  und  Bösen,  der  Söade  und  Zurechnung,  der  Gnade 
und  Freiheit  wieder  in  die  Dogmatik  xurnckfuhrt.  Sk 
297.  —  Noch  verwechselt  der  Hr.  Vf.  'die  äulstfrste  Ge- 
fangenschaft mit  der  wahrhaft  freien  Bewegung ;  noch  ist 
die  Methode  Heines  theologisehen  Denkens,  auf  welche 
in  der  theologischen  Darstellung  Alles  ankommt,'  höchst 
unvollkommen  und  mangelhaft.  Die  formeH-dialektisohe 
Bewegung  der  G^gensfttsoy  die  quantitative  Bestimmung 
und  der  Gebranch  abstract-logiscber  Kategorien  hat  noch 
einen  Rein  für  ihn,  wie  für  Jeden,  der  es  nicht  besser 
weifs.  Er  bedienet  sich  häufig  auch  noch  einer  blöthen^ 
reichen,  rhetorisirenden  Schreibart,  welche  der  Sprache 
der  Wissenscbafk  unangemessen  ist.  Dennoch  ist  bei  so 
viel  Kraft  und  Gewandtheit,  Einsicht  und  Talent,  als 
wir  dem  Hrn.  Vf.  unbedenklich  »gestehen  mfissen,  nicht 
Mü  sweifeln,  er  werde,  dem  Beispiel  seines  leider  lu  frflk 
der  Welt  entrissenen  Landsmannes  Usteri  folgend,  der 
geistlödtenden  Luft  der  Verxweiflung  an  der  Erkenn- 
barkeit göttlicher  Wahrheit  entfliehen  und  sur  wahren 
Selbständigkeit  und  Freiheit  des  Geistes  gelangen. 

D.  Marheineke. 


Fois    CArütoph   Luiwig 
Friedrich  Schultz.  KoUn  am  Mein  WSi.  %. 


LXXVIH. 
Orumdlegung  zu  einer  geschichtUchen  StaateuM- 
semchaft  der  Romer.    Mit  Buchticht  mff  die 
neueete   Behandlung  rSmiecher  Staat»'*  und 


„Finden  Sie  —  so  redet  der  Vf.  dieses  B^ehi  it 

Herren  Assessoren  derfibiioeophiiehei|.FacakSt  saBi^h 
lau  an,  welchen  er  das  Werk  widmet  (8.  VI  der  Vi^ 
rede)  —  finden  Sie  in  meinem  Buche  eine  Reihe  tslnw 
essanter  Begriffe  som  ersten  Mal  entwickelt,  die  M 
Kennern  der  alten  Sprachen  bisher  unsugftnglich  warm^ 
•o  scheint  es  wold  entsditeden,  dsis  der  Saekkoadi|% 
auch  ohne  Philologie,  in  die  Gefe^sti^dn  seiaetPeikl 
aus  allen  Zeiten  eimindringen  vermag,  nnddab  dertht* 
würdige  Schneider  (JSaxo)  nicht  gwa  Uoresht^Sin 
hoffen,  mein  Eifer  werde  der  Akerlhomswisseoschaft  im 
Nutsen  sein  können,  obgleidi  ich,  wie  er  wafate,  vm 
der  rdmiscben  Sprache  wenig,  von  Griochischer  gsr  sitltt 
versteh«.**  Dieses  lotste  isn  ein  offenes,  ohMOweidMi 
Bekenntnüs;  ab«  wenn  der  \t  nachher  hinsnsen%  im 
4hno  nllos  nichts,  die  reale  Erkanntnifis  der  Verfum«| 
«nd  Verwaltung  des  rSmiseben  Staats  ktene  ehae  «ü 
aehr  ernste  Tkeilnabme  der  Praktiker  (and  dab  er  silhk 
praktischer  Staatsmann  sei,  wird  hinfig  nrwihaO  bnw 
^rapriefslichen  Fortsohritta  machon ,  im  Gt geniheil  Mi 
ilarch  dio  Philologen  bisher  ein«  Mob  scbfilerha&s  f#- 
litische  Erkenntntfs  de«  Alterthuma  knad  geworden,  duck 
Niebuhr's  römische  Geschichte  aber  werde  der  Sitdiek* 
keit  die  lotste  Gefahr  gedroht ;  w«nB  «r  fisriwr  (8.  XXVQ 
den  Schwur  thnt:  „sogewUli  Gott^  der  die  Welfr  mMk 
Icn  hat,  derselbe  ist,  der  am  natirliok  othAlt  midMM^ 
ao  gewib  ist  die  Geschichte  der  Böaaer,  wie  Niebahr  dt 
geeehrieben,  unwahr,**  wono  er  (S.  XXItt)  NielMM 
Forschungen  „nnehristlich*'  nennt,  wann  er  vo«  Uagfib^ 
Bchkeit,  „sangninischer  Sagacitat,*  daa  kritischen  Vfl^ 
fahrens  desselben,  dem  Milsbraneh  der  Qadlen  aad  te 
Willkör  spridit,  mit  wekher  N«  dieao  fBr  nein«  Hmf^ 
h«w«ise  benntst  habe,  wenn  ar  ferner  (B.  XXV)  tut 
apSt,  aber  noch  seitig  genug  an%ofiindaft  au  haben  W 
hauptet,  wie  geffthriieh  genau  Niebnhr's  Forscbesg« 
mit  Savigny*s  rechtsgeschichtiichen  Lohfon  vedbaadM 
aeien,  wenn  er  endKch  (S.  XVII)  Böi^'a  Werk  tbir 
die  Staatshaushaltung  der  Athener  daahalh  gaaa-vti' 
fehlt  nennt,  weil  die  Gold-  nnd  Snchwerthe  darioW 
iberall  eben  so  unrichtig  bourtheilt  aeioo,  ab  es  biibr 
allgemein  der'  Fall  geweaen,  ao  erwartet  man,  dsfi  dis- 
aer  praktische  StaaUmaan  in  dem  Ckaosy  wekb«  V^ 
lologan,  Histmiker  und  B«ohtsg«telirt«  Uaher 
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fiMhaoMt^  «HS  aMh  wMEHtb  «ia  tidiägBt  Lidhf  auf- 
(eateekl  fcab^  werde.  Der  Un^erseiclmete  nahm  daher 
das  aaeb  an  Umfatnip  bedeuttodeBuch  mit  einer  Art  voa 
Ehrfarsltf  M  die  Band*  Oiaaa  Eliifiissht:  sNodeHe  «iek 
suersl,  als  der  Uatersriehaete  die  Sfidle  S^  X2(IV)  ga- 
iHwer  batiMklataryyYm  Pfliebl  fe«rieb#a  lyeeehtors  iok 
daber  iili  Sommer  1830  inich  Niebahr  wieder  so  juft- 
Inroi  uad  im  den  letstsft  terbtegaiCiVolleB  Tagen  jenes 
baciidiügtaa  Jalimpiaats  bieber  OAob  B^oa  sd  iha-rreir 
■aad,  begta  ieb  die^  Scb!  so  eitle  Hofiaung,  den  mir 
fresMl 'gawoadeaa»  Freund  medar  m  gawianen,  iadem 
leb  ihn  Tön  den  Irrwegen,  aaf  d^nen  er  fortging,  dnreb 
ToUkoaiaiene  Beweise  an  iberaangeD  g€wif$  vor,  Dt>ek 
Hae  kikere  Band  rifs  mich  durch  die  im  selben  Mo* 
■mile  von  Pnris  barftbenebaHende  Nachricht  Ton  seiner 
Sebwelle  snr&elc;  iah  sah  ihn  nieht  wieder.  Er  starb 
ds  da$  ednbie-  mnd  heUagemwerthe^te  Opfer  der,  Irr^ 
idisur  iaeeer  JSetif ,  denem  ßikig$tB9  Organ  er  ge^l^ 
SM.*  Oer'Unterseidinete  hat  Niebuhr  nicht  gekannt  nuil 
fai  Iceinem  Yerhültnifs  sn  ihm  gestanden,  wie  er  Hm; 
Sebnita  nieht  kennt;  er  kann  sich  daher  auch  nicht  vap» 
aleNen,  in  wisfera  eine  höhere  Hand  im  Jah>e  1830  di^ 
Seale  eines  ebfisilichen  StaaSunanns.  Toa  der  Sebwelle 
dei,  wie  es  Hm.  Schult«  vorgekommen  au  sein  scheinli 
damals 'gana  verlarenaa  Miebnhr's  wegreisien  koniit») 
aber  recht  gut  kann  er  sich  vorstellen,  warum  eine  aweile 
Bekdirungsreiee,  welebe  Hr.  Schults  spSter  nach  Berlin 
MtamhflA  (S.  XXV  n*  S*  463)»  lun  sich  mit  Saifigny 
SMd  "anderen  Ilecbti|[elehrten,  die  er  der  Niebuh(.*schen 
Kataaiai  für  verdtebtig  hielt,  sn  versttodigen,  kein  Re- 
ankat  hatte,  obgleich,  wie  es  si^heint,  keio^  habere  Ilaad 
dabei  im  Spieia  gewesen  iet.  Die  fflr  das  wohibeleibfe 
Buch  ans  einem  dunklen,  ich  darf  wohl  sagen,  einfUti- 
gan  CEaf&fala  gefafirte-  EhrforSbt  Iftste  sich  aber  voUkom- 
naan^  ab  das  Bush  gaaatter  in  Auganschetn  genamaien 
ward.  Hr.  Sebolls  gesteht,  dafs  er  von  lateinischer  Spr»- 
alia  waaig,  van  grieebiscber ^ gar  niebte  verstehe;  dafli 
einn  von  rein  pbilologiicher  Seite  aeiin  Buch  wenig  im- 
laieseinles  darbietett  werde,  war  votanisuteben«  Wir 
sind  weit  entfernt,  Hrn,  Schubs  diesen  Mangel  an  Spraeb« 
kenatniseen  aum  Vorwarf  zu  machen,  wir  glauben  lo* 
gar,  dais  ein  gaisireioker  Mann  anehobna  dieselben 
allav^gs  gewisea  Blicke  in  das  Wesen  der  alten  Ve^ 
fnanng  ibw  kJbmnn^  wekha  wichtige  noch  nnbeknnnsft 
Dinge  anfUttren;  aber  sonderbar  sum  wenigsten  neb* 
aleh  bei  sa  offenem  Geständnisse  der  Nichtkennl- 


sdis  dar  al|A  Sprayen,  ]pi  hei  der  Bebasptm^;  der  Wia» 
jmwchaftliiibe  Praktiker  bedürfe  kainer  philologischen 
JRildMg,  die.  griechieoben  Citate  in  dem  Buche  änc,  die 
«in.anderar  Ufteirtgeichffieben  baheAmnlst  wie  berühoita 
JUindbebaftsSfeaUte  sich'soi&st  von  anderen  Malilem 
snanscbUdia  figur^en  an  ihre  Gagenden  aeicfanett  lielsefliy 
4iad  dss  seirgbiene  «nd  onbricnrnmerteite  Herunksprinr 
gen  auf  den  Texten  der  aken  lataiaisdienSebrifistsUeB, 
welche  auf  die  merkwürdigste  Welse  interpretirit  nnd 
^aamidiri.  wecden,  dann  weiter  (8.  XXXV)  das  Bakanni^ 
nila,  dab  diese  seine.Emeodatieven  .allenial  Ffnackeveie« 
jMtofi,:ubd  abarmak  die  Erdffiinng,  «eelcba  öfters  wia^ 
d^rholt  wird  (^  XXXVI),  dafs  Hr.  Professor  Hfinrick 
in  Bonn  dennoch  nichts  jvesenliiches  gegen  dieselbeii 
aibanwenden  gefoaden  habe.  Wir  kftnnaa  uas  das  Eiw 
atanaan  dii^es,  Gelehrten  denken,  m^  in  diese  Emandap 
Aion^n  vecwiakrit  äa  sehen!  Unwülknclieh  fielen  uns  die 
•Versa  aus*.  Faost  ein : 

Sag*  mir,  wk  kmn  Dh's  mit  ^okkir  Euundeäenl 

Du  hiii  eim  kerzlick  guter  JB/UtuMf 

AUnu  ick  glüub\  Du  kältMt  nichi  viel  davon» 

Wir  können  es -uns  nicht  versagen  9  .von  diesen  Inter- 
|»r^(|itienen  and  ftmeiidatienen,  Wß  denen  Hr.  SdlnlM^ 
historische  Schlüsse  zieht,  zuerst  eiiuge  Proben  an  geben, 
um  dann  auf  die  Sache  selbst  einzugehen«  Gleilch  das 
ableitende  VorVort  S.  XIII  beginnt,  mit  den  Worten 
des  Plinius  H.  N.  11^  5»  als  Motto  des  ganzen  Boches: 
I)eu0  est  mortali  Juvare  martalem  et  iaec  ad  aeier^ 
ßom  glerißm  via»  Hoc  precnree  iere  BamanL  Dann 
kailat  es,  ^Gottes  Wink,  dafs  der  Mensch  den  Men* 
sehen  fördere,  war  das  höchste  Gesetz  der  Staaukunpt 
'der  Römer.  So  lautet  das  Zeugnils  des  ernsten  Plinius, 
und  eine  tiefere  Betrachtung  der  Gescbicbte  bestätigt 
aa^"  Der  erni^e  PliaibP  wurde  anm  iJUdieln  sich  he« 
wogen  föblen,  wann. ar  seinen  Salz  so  öbersout  sähe; 
eher  man  wdrde  dennoch  dieses  prunkender  Citat  über-^ 
aehen  können,  wenü  Hr.  Schnitz  nicht  dasselbe  in  dem 
falschen  Sinn,  welchen  er  demselben  unterlegt,  wie  eine 
den  ganzen  römischen  Staat  durchdringende  Maxime  an 
dia  Spitze  seines  Boehas  gestellt  bitte;  dann  es  hsilst 
nncbber:  „an  er£arsobsn  und  darzustellen^  durch  welcha 
Mittel  die  ASmer  dietem  hohen  GrmndiOize  nachgestrebt, 
in  wie  weit  sie  das  Ziel  dessellien  erreicht,  welche  Stö- 
rungen sie  von  dem  Wege  abgelenkt,  und  welche  Ur- 
sachen endlich  den  Untergang  ihres  Staates  herbeige- 
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i&hn  haben  9  icbeint  daber  wohl  der  Mühe  w^rth  M 
«ein«*'  Dieie  ganze  Steile  erscbefait  ale  hohle  Phraevi 
weil  Hr.  S«  den  Plimne  nicbt  vecstaodeii  faati  Sobllnn 
iner  noch  eicht  ee  mad  mit  einer  Stelle  4ee  Cmio^^ie-rB 
4ru$iica  ISQl  Hier  .giebt  'der  Bitnier  desZeitpMi«  M, 
bia  ztL  weichem  ea  swetdcäittfaig  nei,  deb  jTfWcÄi»  eiimr 
Heerde  Sehaafe  an  efüea  emptar  to  Gänsen  aii  vw- 
pachten;  dieaer  Zeitpunkt  ist  nach  ihm  der  «rate  J^rtiaäi 
aber  in  einem  Schaltjahre,  daa  so  Cato*a  Zeit  meinen  M^ 
•nat  mehr  hatte»  der  ^  erste  Mai.  Maüfmlü  Jm$Uü  empiar 
;frw9im  det^d^r  iiiatmtakUum  erstj  K.  Maiff.  Witt 
iaaan  wir  s«  dieeer  ein&ohen  Stefte  S.  19  beir  Htm 
fichnllsf:  ^ySdnadh.murste  der  mentü  d^terealarüu  9L 
Tage  haben ;  denn  Cato  appohc  a^r  beetimmt«  Hier 
guckt,  mit  £riaubnira  rsu  sagen,  ein  langes  Ohr  ans  der 
-LftsaenhiMit  dieato  girolaenNameae  heraus.  Er  hatte- von 
winmairnnsü  imiercälairiui  gebitt,  «hne  an  '^^sen,  Wal 
er  bedeutet.  Ein  solcher  von  31  .Tagen  wäre  nnrsrf- 
f ällig  möglich ;  wie  hätte  <?ato  darfiuf.  eine  Regel  grün- 
den köanent^Man  traut. seinen  Aagen  nicht 

(Die  Fortsetsun^  folgt}* 
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Die  früher  genvöhnliche  Sitte,  ror  die  Ausf^alieQ  der  alte^ 
Schriftsteller  die  Zeugnisse  der  Mit-  und  Späterlebenden  ^ufzu- 
Ttihren,  gleichsam  als  eine  litterarhfstorische  Uebersicht  der 
ÜUeinungea,  hat  In  der  neuesten  Zeit  in  Bezug  auf  unsere  Lit- 
lara^ar  uad  iin«  Tng«r  ein  Tiel  groraartigertes  und  lebendigerem 
^oalog«^  j^efttaden.  Dutch  die  l^eröffentlivbang  der  €erraspo»> 
denzen  jeqer  ersten  Männef;  Qeatschlaiida  «ind  vof  nieht  hfofk 
die  lehrreichsten  Aufschlüsse  über  sie  selbst  gewordeni  sond^Jnp 
auch  der  Genufs  gewährt,  eine  Fülle  Ton  Erscheinungen  neben 
ihnen  und  In  Bezug  auf  sie  kennen  zu  lernen,  bald  flüchtig  um- 
TifieeB,  bald  lebena^lt  ausgefcihrt/  Wir  sind  faeindscber  ge\%t)r- 
dea.  in  dem  Liebea^  gcefiier)ladividisea;iwir  Jc^anea  nidrt  tfnf 
^ie,  «onde^a  aup^  4^  Peraoneobl- <lie.  «a  und.:iawiefera:.«ie,iie 
interessirt  haben:  und  \k'er  Dicht  dip  Aeulae^^n/fen^  bedeutender 
Menschen  nach  Herbe  und  Süfsigkeit  durchzukosten,  nach  llärt^ 
Und  Milde  zu  mäkeln  gewohnt  ist,  wie  eine. Conversation,  son- 
dern für  einen  Augenblick*  weAlgstens,  'einem  Grofsen  gegen- 
über»'aaoh  ^9mm  kü^inllefaea  Parükalflrtüt^n'^  Yergesstn  iHch 
lahig  fühlt«  iwird  ipi  dar  edVlrscbang#  wanan  J^ieaac  uad  ieaar 
Diesen  und  J^nen.so  uad  ;iiqht  aadera..  aCßzirt  hat,.,QeI^l^4fM 
und  Genu£s  statt  Aerger.  und  Privaterbitterung  finden^  Je  niehr 
sich  nun  unsere  Kenntnifs  ia  das  Leben  gcofser*  Hingeschiede- 


aea  eiahaoet^  deste  f|hil(iMvr  ..«erdea  Utehea»  desto  »Uslid« 
erscheint  es,  eine  Persönlichkeit,  die  beziehungs«  und  rehalt- 
neich  genug  iü^^iAi  MUtelpuakl  dines  Kreises'  Ton  DariSeUua» 

«en  und  LebenarlchtungjQn  d«^iMt^b%  aur..  ^l$  einea  P^akt  m 
er  Peripherie  eines  andern  zu  erblicken^  ein  für  ein  selbstSn- 
diges  «eiaaidba  htatiangiidhipiiaifM&atesiSdJet  fti»  alt  Kiafsssiai 
und  Parergi»n  .eines  andern  ^u  eiycrfU  «^  mfim^  F-,  A.  WÄ 
'der  ans'  imiüer  aur  ia  dem  Reflex  der  Ühschauung  Anderer,  nudi 
^icht  >a  seMr  leae^ene»  Icibliaftra  ttnehaiaaag  TM«#ftdiit  iria 
den.  «Die  Aeufserungen  Zelters  über  diesen  Mann  «ind  für  ei« 
-Wirdigung  '  df^s  groaen  Mifsterstandenen  Wenig^  psychuloipsch 
desto  iiiUresBaouir.  la  aUea  aeigi  ^udk  dos  «rftabeo  ts4 
Sperren  einer  bornirtepi  Persönlichkeit  die,  in  sich  tüdrfig  md 

fediegen,  aock  mehr  darch  das  mitnraiiche  AmifiberB  einei 
loch^ten,  desseo  Zafieiguqg  andi  4ea  KtotafH^.  JÜUüt.  Bsi 
Glauben  ah  sich  gewährt,  ermuthigt,  gegen'  eine  gCDiaie,  ihj 
iWttVenitaiidlielie  Faraüaliclifteii  «ibk  bekao^iea  wfllr  sie  sMisi 
überifll  Ecken  und  Schrofliieiten,  weil  ihr  der  Augeaj>w^t  ^ 
WC  nichtige.  Betrachtung  des  ganzen,  wahrhan  ganUnmxKm 
Xübit:  anOreneits  fühll  «ae  mk  immer  •  darch  .mftoMga  Attitf 
bung  in  den  Kreis  zurückgebannt,  in  der  ihr  doch  so  wenif 
-behagticfa  za  Muthe  ist 

Auf  die  erfreulichste  Weiee  wird  aaa  aua  pliiteXidi  Tat  «• 
ner  ganz  anderen  Seite  und  einem  noch  gapz  anderen  Maane 
4taswa/nur.kiifxes»ge<eg«iitilolies^  abei^i^^khcüeh^!  wie  kurv  «idi 
inimer,  doch  schönes  und  gedi^gen/ea  Za^gnU«  gah^taa,.  was  Wulf 
^ehen  war  und  iet,  die  ihn  erkannt  haben.  Hr.  Prof.  Boeckh  nimat 
ia  ev>er  Abk.  Yor  dem  LielctimiBlttCatega .  ^^ie^  Venäiaisaag,  «f> 
^em  Punkte  der  Wolfschen  Prolegonieoen  ^lufdi  gftitcjtfiehe  ^4 
^elehrl^  lodaktion  Haft  und,  Erhärtung  ge^kin  neuere  Anfechtftiig 
zu  bietea.  Mfolf  hatte  dap  .VMtnwIf  dea  iM^.  LtMU  t(^M^ 
polriq  ^a^udar  so  gefafsit,  da(s  er  bedeute:  oai^iü»  üdyMi 
«tv  «aas  daÜMti  tämre,  «her  (nie  quoä  tqutreiur^  utupktn- 
tur.  iPfQl.  f.  CXLO  pies  Tera«rf  j^tarali  aad  wollte  aick 
feinem  Xenophontischen '  Ausdrucke  Tielmehr  den  Vortrag  üb« 
ain  beetleimOa  t'hema  ^rnaiar  Tersfehen.  -  Theilft  au*  dar  Bi- 
deutung  ^on  pno ff olri  und.  dem  verw»nd(te?»  Afiafcvke .  Mc^Uf 
ififtf  dyootVHf^  flieiis  aus  einem  Fragmente  eines  Verzeichnissd 
miM^^^scJ^r  WeAtapMe.  sa  Teia»  wo  dlB«dbcn»iitf«imr  ^»ß^i 
Vorkommt,  zeigt  Boeckh,  ^afs  die  Wolfscbe  Erklärung  die  rich- 
tige 8%i,  und  Jenes  Fragment  erhält  Licht,  indem  es  auf  & 
^fiterauchuiig  eins  wirft.  Niich  iatcNaiaater  iat  4er  Niidi»^ 
der  llomeridenfauiilie  auf  Chios  aus  einieen  unbeachtetea  ütel* 
Hin:^ler  GteBaogrophea,  bwunders  aber  durch  VergltidnmK  t# 
der^r,  durch  A'amiliefi  twftßtbet^r  Aeaitar  jand  FaM^spah 
fend' so 'interessant  und  reichbelehrend  die  kleine  Schiißut, « 
i$l  de4aeiBh  dar  wtaseaaohaMiehe  Inlmiti  Mt  ^eit^m  aidit  M 
.weseuilich  Ai^genfälli^e  an  ihr:  d^an  wer  ertft'WCteta  nidit.T^ 
Höiseklfi^m^?  Neues;  Aufschlufs  Gebetide'st  —  ^el  wcrtlier 
wir^,^4jw  imch  die  HMaaifiNsbrift  abi  desr  würdige  Ausdi^fd* 
ner  schönen  Pietät  und  grufssinnigen  Anerkennung  Wolf«,  d«lr 
gleiohea  überhaupt  nicht  viel  rorkommt,  am  seltensten  in  W 
^enuj  irritabile  der  PhUologea.  Die  waeigaa  Werte  dm  B» 
ganges  sind  in  Ausdruck  und  Gesinnung  sq  gediegen  und  im- 
Hm^  ae.  ft^ruToa  AbsifsilftÜcMleit  in*  WOrdigting  uhd  Rüge,  M 

<'^^' .^^  .^^^'^  *^^^^  höchst  iperlii^ürdijs:  und  l^^atiuigST^k  ^ 
lies'  jn  höherem  Grade  noch  werden  müssen,  als  aus  dem  Musm 
eiaea  dar  eratea  Mä#aer  tammaad»  4ar  ^  aeMieir  auf  der'  HtM 
wißsenschaftlicher  Bedeutsamkeit  stehend  — -  zuruckscluHt  m 
«eugaiffs^  di^t  vorf'^m;  welchem  ör  Ausgang  *  und  'Äaregiwg 
verdankt:  J9»  c^  aicht  für  uate^T  ««am/r  Wärde  hÜt,  stdi  pff^ 
den  kleinlichen  Vorwurf  der  Impietät  ausfirücklich  zuverwabiW» 
Mögea  dieae '  wenigen  Worte,  nicht  des  Urtheils,  »ond»« 
des  Dankes  füi*  eine  aphöae  G^  Am  wOrdiaea^Mwae  9k  ^ 
freilich  geringhalliges,  aber  doch '  lauteres  S^ugoifs  der  Piw 
aifib^^aaieigeachfai  ieia;  aMife^.er  Miaraat  a^iten^  dafs,  s«  gWf 
lieh  und  achlagend  er  selbst  daa  Stülfchweigea  uWROr  »m 
1ib*r  Bedeutendf^s  zu  redhtfertijrch  w^lß,  dennoch  auch'^i«  vo^ 
;^rt«»aBi^ad<»  %«italler  •Uu.  item:!WaBd^gaa.  4ar.  Q^gmnn  H^ 
und  freundlich  betrachtend  yerweilt.  — 


Jahrbücher 
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Grundlegung,  xm  fmer  getchivk$Uchen  8t0at$wü^ 

«    9en$chqft  ihr  Rmmer.   JUü  Buchiicht  m^  die 

'  neuere   Behandlung  römischer  Staats  ^  und 

Itechtgverhältmsse.      Von    Christoph    Ludwig 

Friedrich  Schultz. 

...  (Fortoetmiiig,) 
.  .  Uu  S«biilts;Ulifft  hm  dorn  Alten.  Cato  einen  Eeel 
wA  einer  Zuverluebl»  die  wirUicb  ersdireokti  Cme,  dar 
#rete  Stani«nani&  aeinnr  Zeit ^. und  prtMisch^  wie  viafe> 
leiebt  wenige  in  nnaarar  Zeit,  denn  er  baue  mit  Ruhm 
alle  repabtilcaniseben  Aemter  bekleidet,  soll  etwas  Toni 
«Shbttl^abr  bingefafeelt  haben  f  oboe^  %a  wiasen,  was  ee 
4ainii  Sc  eine  Beivaildyiifii  f  ebabt  l  Und  weber  bat  eiob 
40m»:  UM*  Sobnha.  die  30L  Taga  enreehaat,  weieb»  nach 
Catn  der  Scbatenonat  babien  aaill  Den  Cato  iat'e  nur 
nai  einen  beatimni^en  Tarniin  sn  tban »  nach  welcbeiä 
•»«in  hA  leiebt  itcbteii  konnte»  dara«  kpmnlert  er  sieb 
nioht  'nm  die  Kfisaa  des  Meraedonias,  der  aar  32  nder 
23  Tagt  baita»  »sandarn  ar  batracbtet  ihn  naturlkb  für 
«ainaA  Zwaok  jaia  ekien  MonaV  am:  weloben  das  Sebak- 
jnhr  wnebs.  Abar.Iir.  Sebaltn  bei;  yan  dam  Eintebal- 
tan  aberhanpt  die  aaa^arbateiaB  Idean^  wie  wir  apiter 
aaban  werden»  In  Smetou*  Cues-  c.  &4,  emandirt  Hc« 
Sakaita»  ,muie  Jmeium  ut  anra  pbtmdmrei^  txrnitfue 
■nfllflUifi  mmmAm.M  Urasy  jpl'a  mereede.fer.  Itn/ikm 
jßrm>ineiiisqu^  dUendereij  Sinti  ta  £i(r«j  .jiroaiefcta/a. 
Jana  griCdidiäCtojeetar!  promertedesM  y^^ris  Waartf" 
'lMi{bi|ns  jeder  laiHniack  Teril^bande  wSrde,  wen*  er  in 
0innm  seUeabtenCadax  yre  jmreede  fände  ^  araeben« 
.ibda  aa  Hur  pro  msfteale  .  bäraen  ,kdane.  S*  313  wird 
g^ektti^io^mS  «M  mgaatlkh,  wie  .CVWdr,  wdkbes  die 
Jsilte  IffßHäm  ron.ered^^.  i«tfiia4ll»  die  diitt4  Peraan 
,fM  \0ope§^  nnd  diebü  fit  tapste  die.  Bedentang  des 
idl£ii|l/i«aei.aint.spitbr^nttd»,^apiMei;'  kinaagakoroalei. 
.&•  234  ward  die  .«^«nliNVi  ni  jwar  9cMi  in  ne  fata  euns 
im^HanAinnd  dann  .8k  28&  eine.  Emtndinhinr  der 
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roniscben  Stelle  {de  repubL  U^  22.)  Tersucbt,  in  wet- 
eher  $i{£fic€re  soviel  heilsen  mols,  a]|i  ztc^^arden  reäiy 
sich  begnügen.  8.  2B4  wird  Hr.  Scbults  sogar  Graun 
matiker  and  sagt  von  momctpio  ace^ere^  es  ^^reeba 
der  Grammatik. Hohn  und  müsse  in  mamc/ptim  o«  bei* 
fsen.  Das  wird  sich  Brissonios  merken  müssen  deform, 
p«  488.  8. 369  werden,  vieies  andere  gar  nicht  gerech* 
net,  die  bekannten  Worte  der  XII  Tafeb  iertm  mmp 
di$U9  porüs  seeanio:  si  plus  mümsve  seeuenmif  so 
fraudt  etto  frisch  emeodirt  in  parUbus  seeaniOi  siphn 
nUMUsve  seemeruni^  s^i /raudi  eHo,  Welches 
nad  welche  Kritik!  Eine  wo  nidglicb  diese  noch 
bietende  Yerbessernag  des.  Varro  de  r.  r.  1,  2.  (von 
Hrn.  Sebttltz  der  CompUator  des  s<>genannt^  Varro  ge- 
nannt, p.  474)  gehört  ihm  nicht  einmal  an,  der  Haopt- 
«aehe  nach ;  im  Lie.  XXIX^  15.  soU  stau  sUpendum  — 
Oisss  smgulos  mperari  gelesen  werden  s^i^tuUo,  wel- 
ches gana  unrichtig  sein  wfirde;  in  de««elben  Schrifk- 
steiler  XXJTiJT,  7.  wurd  «in  Seaatusconvnlt  emendirt: 
ui  ex  pecu^ßa^  qnae  in  trfumpbo  iranslaim  esHt^  Sti- 
pendium eoUatum  a  publice  in  pubUcuwi,,  qtuU  ejus  so^ 
Mium  anieo  non  es$eij  solveretur:  im  T9xte  steht  quod^ 
Hr.  Schnlts  aber  ist  der  M^nung,  911er  sei  ein  Signier^ 
weshalb  er'  es  .mit  sofoeretur  verbindet^  tie.  IF,  34. 
wird  emendirt  rriSn  utovemni  vsl  duplieuloque  censu 
fißrorium  feeetmni  statt  ifäm  Moeerjunt  oetupUeotßjjßie 
^ensu  oerMrium  feeerunS.  Das  seil  bmfsen,  ^e  stia* 
laeii  ihn  ims:  der  Tribas  und  swohlan  ihn.  sogar  uater 
Verdeppeinng  des  Censas  xnm  Aararier."  Bei  Tatst. 
Ann,.  1,  7&  U»  48.  wird  eeutessmoi  renm  eenalnm  in 
r^rmn  vfsctsgolum »  hei  Sueiem  Col.  Iß.  dueentesmm 
muefi^^umHk  ducentenmA  ^grotum  emandirt  (^  536.). 
Aneh  abaina  noch  erMlana  Tafeln,  wp  .di|^  I^^^art  kai- 
nam  Zweifel  anleri^igt,  werden  ranHlvi.jSflbnlu  emen- 
dirt, wi4  pi  i550..  and  p.  *B6^  die:  obli^atisi.troedionm, 
aaf  wekbet  die  «nendlieh  oft:  v^uekeaMnandaa  Worte  et 
p^fule  In  et  poff»nA  pugip  Mi  dia  filal  :aban  sn  oft 
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Torkommenden  Worte  accipere  debei  HS.  et  obligare 
/undum  in  aceipi^ndo  debei  HS.  —  et  obligando  fun^ 
dum  debet  emendirt  werden:  Beides  soll  aus  einem 
durchgüngigen  X«esefehfor  djes  Erzschneiders  entstanden 
«Olli!  (9nd  die^b  IrrthuHier,  deren 'fintsifihung' man  sieh 
gar  nicht  denken  kann,  soll  auf  einer  gerichtlichen  Ur- 
kunde Niemand  bemerkt  haben,  man  soll  die  bronzene 
Tafel  mit  so  abscheulichen,  den  ganzen  Sinn  entstellen- 
den Fehlern,  die  sich  mehr  als  hundertmal  wiederholen, 
ionafide  anfgehftngt  habfeni  Abör  selbst  abgesehen  von 
diesen  Unm5gKchkeiten,  w^s  sollten  denn  diese  pagani 
'pagi  heifsenl  Es  sind  doch  wohl  auch  Grundbesitzer? 
Warum  werden  sie  denn  nicht  genannt  mit  Namen  wie 
die  anderen  ad  Jlneif  Die  ganz  unlateiniscbe  zweite 
Emendation,  welche  durchaus  unverdUchtige  Ausdrücke 
taiflihandelt,  wollen  wir  lieber  ganz  mit  Stillschweigeii 
Kbergehen.  Aber  über  allen  diesen  Dingen  schwebt  Hn 
Schultz  mit  einer  nnbekfimikierten  Sorglosigkeit,  welche 
nur  bei  den  epikureischen  Göttern  gefunden  wird.  * 

Das  Buch  selbst  zerfftUt  in  sechs  Abschnitte,  welche 
die  Ueberscbriften  frihrei»  1)  die  Zeit  2)  das  Geld  3)  Ver- 
todgen,  4)  Staatsrechtsf,  5)  Staatsmittel,  6}  letzte  Formen. 
In  dem  enien  Ab^ohnitte  wlfd  nun  zuerst  der  Satz- aus- 
zuführen gesucht,  dafa  die  Anordnung  gröfserer  Zeitpe- 
rioden „für  die  organischen  Möthe  des  öffentlichen  Le- 
bens, und  zwar  fU^fj&hrtger*]  eine  das  classische  Altern 
thum  auszeichnende  Erscheinung  sei.    Die  Sache  selbst 
war   lange    anerkannt    und    schon    von   Niebuhr   und 
'Itnllnranti  ausgesprochen;  aber  niemändeib  ist  es  noch 
'eitig^fallen,  diese  Perioden  durchgSngig  m  fünfjähri- 
gen zu  machen,   weil  das  lustnim  der  Homer  eine  sol- 
-ehe  war.'   Hr.  Schultz  ist  überzeugt,   dafs  die  Olympia- 
den alle  5  Jahre  gefeiert  wurden,  weil^der  Zeitraum  als 
rnnctirrj^iq^  und  die  Wiederholung  des  Festes  als  quinto 
'>juoqke  ann>^  gesdheben  ^von*  deA'  Romern  bezeichnet 
'Wird,  wobei  sie  liaeh  ihrem  Öfter  vorkxmfmeoden  Spracfa- 
<gebrailcb  die'  beiden 'Jahre  der*  Feier  nebst  den  tlatwi- 
«kehen  Kegenden  drei'  ni^t  gißfeierten  Jahren  zusafmmen 
*näh(ten.  Hr.<Schnltz,  welchem  alle  Sprachkennlnifs  höchst 
fiberflnssig  erseheini,  Ufacht  diarhus  eine  Olympiade  zu 
•einem  Zehkraiime  von  8^'Jtthrtotmd  kömmst  sieh  nicht 
'«nl  TlMHiaS)  der  seine 'Olyjtfpiadem^hrotfölogle» auf  Eta- 
- totthenes'vnd- 'Aristoteles' baute ^  ikstre»' man  deck  woM 
•  MMitleii  IqaiHiV  daTs  'sie<gewoftt  haben,-  wenn  dasOlytti- 
'  pisohe 'f*est  *gef eiert  ward; .  Ver^i'Dienyil«  I,*74.  Seiner 
anfserord^ntUeheD  VoirUebe  ^füv:  die*  ^Sak^i '  fünf  wahifS^ 


begeht  er  nun  die  sonderbarsten  Fehler.    S*  15  lesen 
wir^  ^,dafs  der  julianische  Kalender  von  365  Tagen  seit 
seiner  Einführung  unverändert  geblieben,  ist  eine  Mole* 
.riicAe  Thaiitache;  dadurch  ist  aber  keineswegs  enttiAle« 
^ßen^,  dhti^  picht  die  JährUcie>0)  EinseheUnng  eines  IJt« 
berschusses  von  5  Stunden  48  Minuten  48  Seeundea 
über  den  Betrag  der  365  Tage  alsbald  andere  und  viel- 
leicht zweckmftfsiger  als  nach  Cftsars  Schaltregel  gesebe- 
hen  sein  mag,  ohne  hierdurch  die  Berechnung  der  Zeit 
ivesentHcfa  zö  stören."*    Also  hic$r  höfren  wtt',  dars*  der 
Ueberschufs  von  385  Tagen  nach  Cäsar  aus  5  Stunden 
48  Minuten  und  48  Secund^n  bestanden ^  habe,  eine  än- 
derbare kaum  verzeihliche  Verwechselupg,  die  dock  Je- 
mandem  nicht  begegnen  sollte,  der  so  sehr  über  den 
Niebuhr'schen  Cjclus  aufgebracht  isti  Aber  nicht  genugl 
Hr.  Schultz  sagt,  schon  unter  August  sei  eine  so  beden* 
tende  Abweiohang  von  Cäsara  SdNdti'egel  erfolgt,  daft 
eich  In  Jahre  746  eine  Conrection  4köf big  gema^  htfltk 
ftuetons  Worte  (Aug.  31.)-  annum,m'D.  Jul»  ordäuh 
tum  ied,paetea  negi^enUa  eonturbmium  atque  C99^ 
eum,  runue  ad  pri$iinam  rationem  redegit^  versidtt 
er  nun  nicht  so,  dafs  Aefost  die  JuHanische  £iiuMi- 
lung,  welche  darch  unwissende  Pliester  «onlnndirt  wer- 
den war,  wieder  zureeht  gesetzt^  sondern  dafs- er -eine 
f>or  Cäsar  gewöhnliche  Etnschatlung  sut Qekgerufen,  näm- 
lich die  Einschaltung  eines  Tages   im  Anfange  Jedes 
fünften  Jahres,  und  eines  vwelten  tsRe  20' Jakra.    üai 
.diese  Idee  awch  durch  ieinen^Alteii  besiäiigen« zu  IMma, 
emendirt  er  sieh  Liv*^I,19.  m>  Ton  Numadie  Rede  is^ 
in  folgender  Weise:*  atftfe^^ömnimm  ptmumad  emnmm 
iunae^in  dwidecün  menseedeeortbwtanmum.   'Qmem  fuiä 
trecßneir  iekmgenet  qwim$  üngutm  memOue  Am  nee 
exptet^  demntque  deeem  diet  setido  annoj  ^i  i^^bü- 
tiuii  ei^cumagiifir  orbe,  entercaiarm  metmbue  miet^ 
ponendü  iia' diepemavie^,  «1  vsöemmo  anno  ad  me^am 
-eundem  leA>  ^—  die^  elmgruereni,    IMefs  soH  no  v«^ 
ktanden  vrerden:  Aus  3B&  Tegeo jlnr :  12  Monate»  heeind 
iun  Numu's  Zeit  Sa^  Mondjahr; '  Aber  ief  iciaUete  <S*3I) 
alle  Jahre  10  Tage  (nach  dam '^aSiFebvMurp*  la  4fk\ 
alle  5  Jahre  11  Tage,  und  alle  ^  Jahre  12>T^e  etu! 
'Was  eon  aber  dkiieJ^rlü^Bimchaliüng^^tou  10  Vk- 
<gen* bedeutend  Wurden >;iiAr Adk au* den ^ädilli^i^eii  oedi 
^M)  fainaugefögt,'  eo  war,  ^»  dabr!  ebeüc^in-^SoiinenJahr, 
kelsi  ftfoodlahr  iiiehi>  xM-  ekirlstidle  *^^ste.SopfaisfMhi 
von  elnenr  itfend/öilr  voi^  356iTa|fei>uu'^redeai  za  «si- 
ehedi  siöck>IMi-4M  IftfFageeas^  und  in 
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drienmio  exacte  Eudazue  puiai:  nen  veniorum  modoj 
verum  ei  reUyuarum  teiepeitaiufn  mmgna  ex  parCe^ 
Et  eet  principium  buiri  ejus,  eemper  üUercalari  anno^ 
eamiculae  oritu  i  Hieir  soll  Tom  römischen  Lastrnm  dii^ 
Rede  und  sogleich  eio  Beweis  enthalten  sein,  dafs  je«; 
^68  fünfte  Jahr  des  römischen  Lnstrnm  ein  Schalfjaht 
sei«  Hr.  Schultz  sah  nicht ;  dafs  hier  von  der  Octaeteris 
des  EndoxQt  die  Rede  ist  (wie  schon  aus  dem  eiu$ 
entnommen  werden  kann),  in  welcher  jediBS  5te  Jahr  ein 
Schaltjahr  war.  Was  hat  dieses  mit  dem  römischen 
Lnstrnm  so  thuni  —  Eine  solche  Intercalatioo,  wie  Hr« 
8«  sie  aufgestellt  hat,  so  entdecken,  kostete  überdiers 
wenig  Mühe;  aber  wir  können  auch  nichts  verdienstli« 
cheb  darin  finden,  wenn  sie  mit  völliger  Nichtbeachtung 
des  alten  Mercedohios  und  anderer,  historischer  Kach- 
richten eine  Schaltregel  hinstellt,  Tor  welcher  die  Cfisa« 
rische  gar. nichts  voraus  gehalit  hfitte.  Ich  dachte,  es 
gehörte  ein  b<»dentenderer  Scharfsinn  sn  der  NiebuhrV 
sehen  Hypothese  vom  Cydus  des  304tfigigeii  zehnmo« 
tMttliqh^n  Jahrs,  welches  nun  einmal  als  historisch  voQ 
Censorinas,  Ovidius  und  Macrobius  angegeben  wird) 
Mi  SU  dieser  trivialsten  Intercalationsmethode.  Und  den- 
i^eeh.hMt  H^.  S.  so  viel  auf  seine  Einsdialtung,  dais  er 
9«  36  behauptet,'  Cftsar  sei  haupts&cblieh  deswegen  er- 
|90fdet  wordtn,  weil  er  diese.Kalendereinrichtung  geän* 
den  habe,  und  jene  Republikaner  hätten  die  Aufbebung 
d^r  alten  .Verfassung  verschmerst,  wenn  sie  bei  Leibe  nur 
ihieQ,.drb#  den-Schukaischen  Kalender  behalten  hätten» 
An  dieses  Lustrum  knöpft  nun  Hr.  Schultz  schgn 
upi^T'  den  KöoSgen;  selbst  >vot  Servius  TuUios,  alUi  ^  as 
^e  C^l^siir  aUmäilicb  in  ihren  Bereich  sog,  ja  er  steIH 
pich  yor,  dafs  die  gesaäimte  „Abidilulsseit  der.Lustral- 
epo.cbe*'  schon  jurspriinglich  auf  18  Monate  festgesetzt 
gewesen  sei,  von.  welchen  :£o  sechs  ersten  zum  alten, 
die  zwölf  übrigen  zuas  neuen  Lustrnm  gehört  hfitten, 
eine  Ansicht,  diA.  auf^nicUks  sich  stufst,,  als  auf  die  Nach** 
riebt,  dafs  an  deti  Uns  des  Steptembers  der  eherne.  Not 
gel  auf  dem  Kapitel  eiagesehlagen  Wiirde,  wie  detojs  auch, 
der. Versuch  dnrcb  Thatsachen  dioMwirklich  alle  :5  Jahr 
abgehaltenen  Lustralgesohäfite  zu  erweisen,  kein  Resultat 
giebt,  da  es  notorisch  ist^  dafs  die  Lustra  4ehr  unregel-! 
qiiM«!^  gehalten  werden»  <S.  Ideler  Chronologie  !!•  p.80.X 
M..  Von.  S*  129  an  folgt  di0  weüe  AHheäuf^g^  welche 
vsai^/}eld^  faMMßifc  '  Ai^  der  Spitze  dickes  Artikels  steht 
iee  Sa|z:^:d^r  Ge'brauch  des  nngeprägien  Geidei^  .des 
eieervare' muumoe  ambäuij  redire,  easdem  tiefe  gu4fr  .  Erzes,  in  Barren,  wie  wir  ihn  im  ältesten  Rom  finden,, 


^lobem  wegen  des  langen  Februars  keine  Beziehung 
pud  den  Mond  mehr  zn  .finden  war*  JDio  iniercaiarü 
memei  .aber,  welche  von  den  Alten  erwähnt  werden, 
fMflen  jene:  jährlich  eM^eaohalteten  10  Tage  sein!  Z« 
usilem  diesen  kommt  nun  noch  hinzu ^  dafs  die.Wocto 
f«ia  ireeenoß  eea^m^e  quüeei  düsi  emgulü  memibue 
Jhma  men  expleh  ^ioen  sehr  sonderbnren  Sinn  .enthak 
teil,  indem  sie  wörtlich  heUkeo  „da  der  Mond  365  Tage» 
fai /M^ts»  <mstf£i«ji'4feff^  nkbt  ausfaUli"  Hr.  Schultz 
dnobte  ^licb  aljenfalle  einguIümenMue;  als  gleichbedeu-* 
tend.  m%  dmdecm  mehsäiu» .  die  Sielle  .  des  Lifiift  ist 
ab«r  «dine  Hrn. Schultse*s  Emendation  gainz  richtig;  sie 
lautet :  «/gM  ommm  priemm  ad  ettnum  btnae  in  XU 
wiemei  de$i^ihä  em^mm^  ^nem^  quia  triceMt  (Hr.  S. 
sahmst  dte(s  für  identisoh^mit  /r^^enei.za  nebmeii.  S« 
seiiio  Ne^e^.zti  f^QX^Xtdiei.  m^pUie^  ww^t^bUi  htm^  fum 
e0plle4  deewUff$e  diee  solide  oiliio,  qui.  efi/ePUißU  eer^ 
eumßfgitur'' *w^  imief^ealarUßte  meMiibui  üUerpouendii 
it».  dmpenteMij'Ui  vigeeimo  0mu>  ad  meiam  e^ndem  io* 
£#..*-*  diee  eimgruerent^  Diefs  bedeutet  aicbts^Mader« 
ab:  .bei. dem.  355tägigen  Mondjahr  wird  ,alle  20  Jahr 
9  jlial'Ofai.  MeiH^c^nius  wngefügt,  7  mal  zu  2i2  Tagen 
nnd  3  jnal,  ;ta  23 '  Tagen,  t  so  dafii .  auf  itüese  i  Weise  da$ 
lleMMbr  ton.3o5  T^tn  ;mit  dem  Sonneiyahri  :von  .36Sr 
XeteqrjeofcreSpoitdir4e»  .OiasiB  hat  also**  den  UebersDhqfs 
nicht  gekaonl.  Wer  die  Beaiehuog  auf  d^n  M^nd,  welr 
eb0  dtSKch  eine  solche  EiaiMftialtjaag  verloren  geb^n  muiste, 
idfikt  ai^geWn  wAllto,  mfi/Bue  mmebmen»  dafs  Livius 
•ia»«lt|ieh  bestimasfer  habe  «agoü  woHen,  in  19  (jaliani- 
4lh«to)  Jahren,  walche  235i  MoivlenmonatQ  gaben,  seien 
J  guu» MoüiimoneikB:  ^ngt^^^kdim  .vfoniw. .  Allein  e4 
ist  höchst  Wahricheinlicb,  dalli  der  MercediMiins  von  29 
nnd  23  Tagen  ält^  ist^.  als  die  Decemdralgesetzie,  und 
dafsi;di0  R^ar,:  at«/  sie  4iß  Octa^lec«  voni  den  .^riechen 
aaMimen,  di^  gi^fst*,  VerwirirqQg4nffihfe  Schaks^sfem 
dadvtib  bti^chten»  def»  tie  ikrep  allein  Mt^roedonius  in 
aeicMr  kas<;#»{I)awK  im  der  gtiecbifebw  lofarcalation 
Imtbe^ielie A. '  .W^  ißt^ .  .<h9ii>  ,wit.  wAg»  *  die  eisna  oder 
andere  Ar4' des  BiMchabiing  aiierkennen»  eine  Spur  von 
UfUH^chAltiia'alntfrcabiUofil  WeM  Wk  für  oMta  zwMf 
aigjAMSM  fis4f^  Ml  :dffr  Weine  öden  UUi«  Sebtflta  Un 
ifi^aiMbonr  «ieht#iMi^4tM<iiM<l9li>idarbieitet,  ^»:£ndfiii 
mg:ßißfih  w<)mgMj4M«4»i|  IIMf|9br/lge<vbAigdNta9bt«;  Ale 
depi^^cheice^iBowfMtfdi^fvc  .wiifd  JVmm  IT. JV-  M>  4& 
angeführt*..  .Hicff  .heify^  es;,  4Maitfm..giiidfßn,  (^  JA 


SdnMz^  Qrunihgtmg  zm  «Amt  geieUekiKtitn  8immi$mit$0M0itfft  ihr  JUmt«  M 

d«Ba  ■•  B.  in  China  das  amlaafend*  GeM  giMM^adieUi 
BarrangaM  ist,  obaa  dafa  alna  Giraliank  Torhaadea. 
Abar  talbat  gaaatat,  lo  Ran  aai  alaa  tolcha  Bank  ▼(«• 
baadan  gawatani  ao  war  doeb  aamdgliab,  ain  imPrciit 
mverlndärliabaa  Gald  (S.  167^  J^  «Imb  fMian  W«A 
das  Graadbaditai  nnd  das  Galraidaa  (8.  982)  and  du 
Salavao  (3S7)  banronaMngan»  Und  wenn  dia  Bank« 
iiab  eiaas  nnvarflnderiiahan  PfaümaMan  in  Ibram  Recb- 
aoagagatda  badiaalan,  w^'  badianten  aia  aiah  ria  IVM>» 
€m$imÜ0M  dieftar  Statigkak,  am  gegen  dan  tchwänktih 
den  MSnaf ufa  sieb  so  tieharn*  In  Ram  abar  war  nadi 
Hm«  Sehnita'  dia  Bank  alna  Eiariditnng  dea  Skuan 
aelbac,  and  man  aiebc  aomit  gar  keinen  Grand  ebi,  wm« 
vm  dch  der  Staat  aalhat  diroh  aina  ReebnaagaaiSaM 
gegen  aeinen  aiganan  M5nafafk  aieber  geateBl  baka 
aoHte.  Vielmehr  iat  ea  klar,  dnlb  man  nar  aacb  an 
grav&  reehnete,  ala  in  der  ran  Ram  mmMkiBg^en  Vth 
gegend  Roma  KapfarmilnaaB  geaehlagan  warden,  £a  ia 
Ram  aaeb  Im  Verkehr  ganammao,  abar  dann  gfwtg« 
wnrdan,  wenn  aia  amtlioh  ala  Zabkoag  dienen  aelltaD« 

Dafa  der  Preia  dea  Enea  aait  den  poniaehaa  Kiit- 
gaa,  wa  eine  Zeit  lang  gar  «iehta  in  den  MSNitlidiea 
Kaaaan  war,  alob  i^ertbenem  mtfftta,  iat  Mar,  aad  aia^ 
mand  wird  gegen  Eckbai  nnd  Niabahr  mit  Hra.  fMahi 
an  eine  atelige  Wi(brang  dieaaa  Metalla  glaaben«  .0« 
zweite  Paniaebe  Krieg  iat  anglaicb  aln  Beweia,  dalt  «il 
damala  aoa  aatirllehan  Grinde»  aina  Irmufcn^ilw  aaf 
daa  Staatairar  ah  evwaa  gans  nenea  «rwabai  wird.  ZiKi 
XXIV^  18.  S;  A.  Wmd^Mk  da  MtJfttm  Uft.  öU  f.  4ti>  - 

Wer  aber  ana  den  Haoabiiobem  der  ROaier,  waÜik 
bawelaende  Kftift  var  Geriebt  gehabt,  aaf  eiae  aoWa 
Banle  acbHeften  wallte,  wirde  e^n  aa  vmaobi  tbaa,  k 
dieae  bewaiaeada  Kraft  ana  gaaa  anderen  Grüadea  bw 
irargebaf.  Sokibe  Btlebar  nimliek  wärdM  vaa  Jwy* 
/,  T4«  antar^  dam  Namen  ^1^*7^1x4  airc^^*^^  enrtbM 
and  aibd  Wohl  tan  den  ygift^iätM  tUMjtmä  </Fi  21),  im 
9j^hiiHMk^  uMM^  cM^or^i  M  anfetaebiiden.  Bmm 
von^  jenen  engt  Dieiiyalna,  dei'f^albr  binterlama  alefai 
Sahne  and  dieaer  wieder  aalaew  Naebkaaimen  alt  «te 
HeiÜgtbam  der  FamiKa,  nnd  naeh  |»ti^  aaien  aWge  aal 
nited  f^amdiea,  welebe  ale  van'labga^  2eit  bar  aaftaaalM^ 
tatt%  Hier  acSeint  aieb  aaa  dem^ißeiwataa  nfttttmA^ 
ergebeiiy  MTa  di^aa  HanabBebeT'  bahnf  Laalhrom  tamCm* 
abr  ein  eenftrmirandea  aiA'  arUMtati,  weil  aie  sngUA 
lam  Beleg  daa  ivigegebaiien  Vehndgeaa  dteaien. 
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aei  aar  VarroIlkammnQQg  der  Verfaaanng  eil 
worden,  der  Gebraach  dea  gefragten  Geldea  aei  dem 
dea  ffi^epTi^^lan  lange  Torbargegangen  (8,  13B  walchaa 
aieh  nicht  mit  Saite  909. 881  rmmt^)  aad  die  Einfährung 
dea  nngeprigten  BarrengaMaa  fiibra  von  aelbat  anf  dia 
In  Rom  in  urakar  Zeit  aebon  heatahenda  Einriobtung 
einer  Baak,  oder  einea  allgamainan  Craditiaatitaiea,  darch 
welehea  äntweder  anf  den  Werth  der  im  Staatairar  nie» 
dargelegten  Metallmaman  oder  auf  den  Credit  dea  Cen« 
aua  die  weohaelaeitigen  Zabiongan  der  Oeaofaleahtar^ 
welche  die  Obarhäapter  deraelben  geleitet  hmtea,  nntai 
einander  aad  gegen  daa  mit  Rom  ia  demaelben  GeUay^ 
ateme  i^rbandene  Analand  durch  blofaea  Ab-  und  Zu* 
achreiben  ohaa  Raaraendang  gemacht  worden  aeien« 
Daa  prirata  und  dtfentliche  Reohnnngaweaen  der  Römer 
aei  «leahalb  vnglaich  ardnnngamälaigar  and  votikommä« 
ner  ala  nnaer  beotigea.  Daa  ergebe  aieh  äua  4ler  kauf« 
mSnoiachen  Bachfdhrnng  der  Römer  und  daraua,  dafii 
die  Rech nangabüeber  jedea  Privaten  vor  Gericht  bewei* 
aende  Kraft  halten  (p.  133.).  Daraua  erga1>a  aioh  *«• 
gleich,  daüa  nur  dia  Römer  eigentlicbea  wabrea  Geld 
gehabe,  wdebea  im  Wenbe  anveränderiicb  geweaen  aei 
bta  in  dia  Kalaeraailen  (S.  130),  aämlidi  daa  Era,  m^ 
aer  Geld  dagegen  werde  gegen  diaaa  j^Brt^tUirung^  mtt 
Unrecbi  Geld  genannt.  Bai  dem  geprdgtan  GeMa  aber^ 
deaaen  Geltang  aioh  oft  verftndert,  iMItten  noch  die  Jüh* 
mer  einen  Prägeaebala  genommen  (gegen  Niebohrl,  910.) 
und  awar  einen  ungleich  grtfaerea  ida  Jemala  in  dar 
neueren  Zeit. 

Hier  finden  wir  dann  aaerat  die  abantbauariiebe  Eni« 
deckuag,  dafii  tn  Rom  ein  Paar  taoaeod  Jahre  vor  de^ 
venetiaaiachen  eine  Girobank  aingerichlet  geweaeti  aei, 
aber  nicht  blob  ala  mna  Kaaae  UMbrerar  Kaofleute,  aoa- 
dem  ^aUer  Bdrgar,  Ja  der  Borger  der  Nachbarataaten, 
durch  den  röaiieehan  Staat  organCaIrt*  Da  es  nun  aber 
ein  nothwandigaa*  Erfordern  Ha  einer  aalehen  Girobank 
iat,  dafa  die  BeanKalan  im '  Bank  die  mit  deraelben  ver- 
kehrenden  kennen  mtiaaen  (S.  Haftland,  neue  Gran<He^ 
gang  ^er  Staatawirfhaebaftakanat  11.  f.  119«),  ao  iat  eine 
aolche  Bank,  ala  alle  eenairta  rfoiiache  Staatabürger  nnd 
die  Bürger  der  Nach barataalen  ala  The9n#bmer  begr^ 
fand,  bei  dem  jfthrliehen  Weebael  der  römiaeben  Beam- 
ten undenkbar,  abgeaehen  davon,  daft  aua  dein  Gelrau- 
^e  dea  Barrengeldea, niemand,  einen  Schiala  auf  daa  Da- 
aeirt  einer  aoleben  Bank  an  machen,  berechtigt  iat^  wie 
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€hnmMegung  zu  eü^er  geidtcMtcAen  8tQut»wür 
$eauekmft  der  R&mer.  M^  Rucimcht  anf  die 
neueite  Behmndhing  romiseker  Staats  -  und 
Rechtsverhältnüse.  Van  Christoph  Ludwig 
Friedrich  Schultz* 

■ 

Her  PfftgMch^lfl  iit  Ui  df  ilt^Mi  Zeit  Ton  Hrn. 
Mmkl  %U  di^iproteatig  bm  Lsotutt  XXXVIII,  55.  »ach- 
ftirl^ea  w^en«  abtr  aaf  «an«  Weite^  die,  selbst  wenn 
n^lM  At^Uvt  rielbtig  vSien,  in  ein  blofsee  Niehu  ae«^ 
ffiniien  warfe.    Denn  Hr.  Scbulta  hih  die  bei  Linos 
#niftlMilea  dueemiiei.  fi§adragiss  fir  eip  in  Muaie  an»> 
gpeapraehene«  Ae^Talenl  von  6210  Pfuad  Gold  und  von 
WS»  Pf.  Silbier,  wegen  weleher  L.  Soipie,  A.  HostiÜM 
«nd  C*  f^nrian  zusammen  angeklagt  wurden,  da  sie  doch 
smt  nitf  6060  Ft  Geld  nnd  480  Pf.  Silber  dee  I^Scipio 
sdtain  sn  beaiehen  sind,  wie  eich  aaa  Livios  klar  ergiebc 
(8.  Qranw.  pewn.  ffSU  p.  102.)  und  dennoch  bekommt 
ÜX*  &  ßv  seinen  ans  der  Luft  gegriffenen  Prftgescbati 
einen  Brncli.    Dafs  mit  den  ducenties  quadragtes  niebis 
iln  eine  runde  Snrome  von  dem  Geschichtsehreiber  be« 
l^aiebttgt  wurde,  wenn  gleich  die  geschätzte  Schuld  in 
Zfdilein  dne  andere  war,  int  augenscheinlich,  und  blofs 
Hn»  Sehnlti  ist  auf  den  Gedanken  gerathen,  in  der  EHf- 
feff^nx  den  Prftgeichnf^  su  Sttohen.    Eben  so  wenig  wird 
mam  nioh  n^  dem  ISproeentigen  Prfigeschals,  welchen 
■Min  si^h  durch  das  gcatidiaoiaqhe  Muozedtet,  und  den 
moeh  grefeeren«  welchen  man  sich  spSt^  ?erschaffit  bar». 
harn  <o1l,  Yerstao«figei^  können.    S.  180  (vergK  S.  596) 
erini  dnun  ttn  faisiitnt  des  römischen  Staates  in  Hin« 
wMkH  wsi  SoldiaUsngen  heschriehen,  welches  steh  Hi^ 
Sehnte  ordaelM  hat  in  der  Act  seiner  Girobank«    Die 
itSinnr  «olM  nBmlich  fSt  den  Sold  ein  gana  eigenes 
Geli  in  eltiein  dem  Messing  fthnlicheo  Metalie  geprAgt 
haben»  welebas  nuCier  dam  Lag^r  gar  keinen  Cura  ge* 
bttlMU   ^fDnrch  diaac^  Zahlung  war  der  Soldat  genethigt 
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aeine  Ersparnisse  in  die  Kriegthasse  niedersnlegen,  ans 
4ar  ihm  deipea  Werth,  wann  er  Bedürfnisse  hatte  odi^ 
nach  Haust  tntlassen  war,  in  Silber  oder  in  Undala»* 
aen  gesabk  oder  angewiesen  wurde."  Solches  Soldaten«' 
geld  glaubt  Hr.  Schultz  in  den  sogenannten  romisdien^ 
ehernen  Mkedagliont  (ans  der  Kaisemeit  I^Bt)  gefunden 
an  haben.  Wie  unpraktiseh,  gerade  den  römisehe»  Sei- 
daten, der  so  genug  zu  trägen  hatte,  mk  se  greisen, 
schweren  Münzen  au  belasten !  Warnas  ihm  nicht  Ke- 
her  gleich  ohne  spkhe  unnütze  Zahlpfennige  altee  ah- 
und  augesebf iahen,  wie  es  Hr.  Schultz  den  ^BQrgern  an 
Hause  sumuthet,  oder  Papiergeld  gegeben!  Das  hatte 
ja,  wenn  ea  sich  die  Seidbten  gefiallen  liefiien,  gleich 
alle  Soldanszaklungen  erspnrt,  und  der  Feind  bitte  hei 
«jner  für  die  Römer  unglücUichee  SebhMsbt  gar  nichts 
bei  den  Seidaten  gefunden  als  Reehnungen,  da  es  Hr. 
S«  schon  fut  einen  groben  Vortbeil  halt,  dab  der  Feind 
nicht  wirkliches  Geld ,  sondern  nur  jene  ZaMpfeonige 
gefunden  habe.  Und  was  hfik  Hr.  S.  von  den  stiberw 
nen  und  goldenen  wudaglionst  Ist  das  auch  Soldliten- 
{eldl  Der  ganze  Einfall  kann  Ttrglieben  werden  mit 
dem  des  Timelheus  bei  Pseuda^Ariste$.  Oeeen.  22.  Ue«. 
brigens  schein!  es  Hrn.  Schultz  selbst  nicht  Ernst  mit 
diesem  Soldatengeld  gewesen  an  sein ;  denn  S.  534  er» 
halten  die  römischen  Soldaten  ordentliches  Geld. 

I>er  dritte  Abschnitt,  das  Vermdgen  ühsrsehriebeo^ 
beginnt  mit  dem  Niebnhr*schen  Hauptsätze^  dafa  diejp/eftf 
im  Gegensatze  der  Curims  gtntes  und  patres  dnreh  Her^ 
heiziehung  iren  Fremden  enutandea  sei  (S.  209,  396, 
414),  ohne  dafs  der  Urheber  desselben  auch  nur  mit  ei* 
nem  Worte  erwähnt  wird,  ja  S.  343  finden  wir,  daft 
Hr.  S.  die  (Niebuhr'sche)  Dafstellung  von  Patfieiera  und 
Plebejern  die  aller  alten  Geschichtsehreiber  nennte  !»• 
dem  nnni  Seryius  TuHias  seinen  Censna  einge(ilhvt,  um 
die  streitenden  Principe  zu  Tevschmelaen,  habe  et  die 
alle  Credüoffdmmg  (abh&ngig  von  der  Girohank),  we 
Vevnfige»  and  Person  ab  unzertrennlich  betrachtet  wor* 
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den  sei,  und  das  Vermögen  seinen  bestimmten  \Verth 
nur  durch  die  Rechte  der  Person  erhalten  habe,   dazu 
benutzt,  der  Persönlichkeit  in   seinem  Staate  nur  durch 
das  Vermögen  einen  Werth  beizulegen.    Daher  soll  nach 
der  Servianischen  Verfassung  caput  (s.  oben)  ursprüng- 
lich Capital»  Credit,  dann  Achtung,  Ehre,  das  gesammte 
Sein  und  Bestehen  im  bürgerlichen  und  rechtlichen  Sinne 
(S.  213)  und  das  caput  im  Census  eine  bestimmte  nor- 
mirte  Summe  bezeichnet  haben  (S.  215),  ferner  die  Zahl 
der  Centurien  in  jeder  Klasse  nach  dem  Mafsstabe  ei- 
ner im  Verhältnifs  des  Gesammtbetrags  för  die  Centn- 
rie  festgesetzten  Vermögenssnmme  bestimmt  worden  aeidf; 
wenn  das  bürgerliche  Gesammt vermögen  also  durch  den 
CensQs  zu  einer  gewissen  Zeit  auf  193  Millionen  Asse 
ausgemittelt  war,  so  habe,  wenn  die  gesammte  Börger- 
■chaft  nach  Mafsgabe  des  Vermögens  in  193  Centurien 
gelheilt  werden  sollte,  die  für  jede  derselben  erforder- 
liche Vermogeassumme  1  Million  Asse  betragen.    Nach 
demselben  Verhältnisse  müsse  aber  auch  die  Stimmen- 
berechtigung jedes  Einzelnen  in  der  Ceniurie  durch  die 
Summe  seines  Vermögens  nnd   deren   Verhfittnifs  zur- 
Sumine  des  Gepammtvermögens  der  Centurie  bestimmt 
gewesen  sein.    Das  caput  (Wehrgeld  gleichsam)   eines 
VoUburgers  müsse  daher  ursprünglich  (S.  221}  20,000 
Asse  gewesen  sein;  wer  unter  dieser  Summe  besessen  habe, 
sei  accemui  oder  Balbburger  gewesen,  nnd  habe  mit 
80  vielen  seiner  Abtheilung  zusammentreten  miissen,  bis 
das  caput  eines  VoUburgers  herausgekommen  sei,  um 
stimmen  zu  können,  eine  Virilstimme  zu  erhalten  (S. 
233.),  während  ein  Theilnehmer  der  ersten  Klasse  we- 
nigstens fünf  Stimmen  gehabt  habe,  da  er,  fast  wie  die 
lernäische  Hydra,  5  capüa  besafs.  —  Bei  diesem  Ein- 
falle, „welcher  durch  eine  den  vollständigen  Beweis  ver- 
tretende Induction  aus   den  sichersten   Thatsachen   be- 
stätigt werde,**  der  aber  nichts  weiter  ist,  als  die  An- 
wendung eines  Einfalls  Gibbons  fiber  die  capitatio  von 
den  späten  Kaiserzeiten  auf  die  ersten  Zeiten  der  rö- 
mischen Geschichte,  hat  Hr.  S.  sich  weder  um  die  mit 
caputj  welches  die  politischen  Bechte  des  Bömers,  seine 
bfirgerliche  Ehre  bezeichnet,  gleichlaufende  Bedeutung 
von  mami9  bekümmert,  welche  das  Verhältnifs  des  rö- 
mischen Burgers  zu  seinem  Weibe,  nnd  in  den  zusam- 
mengesetzten Formen  (mancipütm)  zum  qniritarischen 
Eigenthum  bezeichnet,  noch  macht  ihm  die  Bemerkung 
des  Livius  (1,  44.)  und  Fabius  Pictor  einige  Sorge,  mä- 
tiu  octaginta  eo  Imtro  cMum  eenta  dieuntur,    Adfiest 
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Bcriptorum  ani^uinirnui^  eorum  qui  arma  Jerre  p0^ 
fent^  eum  numerum  /itüie^  wo  das  Wort  capäa  gar 
nicht  vorkommt.  Die  miHia  octoginta  eivium  (oder  naeh 
piongs.  84,  700.)  sind  ihm  1,694,000,000  Asse  ah  der 
gesammte  Nationalreichthum  der  Bömer.  Eben  so  vfr^ 
nig  hat  es  Hrn.  S.  Skrupel  gemacht,  dafs  unter  den  ISS 
Centurien  eine  grofse  Menge  eenturiae  mniortm  wa> 
ren,  dafs  somit,  wenn  eapti^  gleich  ist  20,000  Anes, 
das  Vermögen  solcher,  welche,  selbst  in  de^  eeniurm 
^eniorum,  in  den  ceniuriü  mniarum  waflbnfthige  Sftlisi 
hatten,  zweimal,  vielleicht  dreimal  vonHffn«8€b«ltsrer» 
anschlagt  worden  ist  in  der  genannten  Summe.  Abtr 
von  der  Centurien  Verfassung  hat  Hr.  Schultz  ubeilianpt 
die  oberflächlichsten  Begriffe ,  sonst  würde  er  die  Alie* 
buhr'sche  Hypothese  Ober  die  Veränderung  der  Cesto« 
rien  in  der  spätem  Zeit  der  Republik  nicht  auf  eine  ta 
leichtfertige  Weise  abfertigen,  welche  zur  GenOge  dah 
4hut,  wie  Hr.  Schultz  die  Schriften  liest,  die  er  beitni' 
ten  will.  Es  nehmen  sich  daher  die  Worte  S.  37fe 
„was  man  aber  nicht  begreift,  ist,  dafs  ihm  (Nisbahr) 
die  bedeatende  Stdie  bei  Cicero  R.  F.  IF,  2.  entgekea 
4onnte,  wo  der  Klasseneintheiiung  als  einer  nocbst 
dessen  Zeit  gegen  thörichte  Neuerer  aufrecht  erhaltenes 
Institution  Erwähnung  geschieht:**  höchst  senderbar  smk 
Hr.  Schultz  gewinne  es  über  sieh,  «ich  zum  Lesen  im 
Niebuhr'schen  Hypothese  nur  etwas  mehr  Zeit  sa  seh*» 
men,  als  er  gewöhnlich  auf  die  alten  Auotoren  sn  V€^ 
wenden  scheint,  und  er  wird  sich  der  Gelefarsamkeiii 
mit  welcher  er  Niebnhr  unter  die  Arno  greifen  wolitt^ 
achämen. 

Der  vierte  Abschnitt,  Siaatirecite  ilberschriabeS) 
beseitigt  mit  gewohnter  Schnelligkeit  Niebuhr's  Dant^ 
lung  des  Entstehens  der  Plebejer,  nnd  bezeicfaDet  dii* 
selben  als  dienten  und  Freigelassene  der  Patricter,  Jk 
ihre  späteren  Reohtserwerbungen  als  Meutereien,  olms 
an  merken,  dafs  er  mit  sich  selbst  im  Widenprafdit 
steht,  indem  er  früher  (S.209)  wahmcheinlich  ohne  te 
Gewicht  jenes  Salzes  zu  fühlen,  die  Plebejer  nidit  nft 
in  den  Curien  enthalten  sein  läfst,  welches  ja  das  Hasp(- 
resultat  der  Niebuhr'schen  Forschungen  ist.  Von  Me«- 
tereien  der  Plebejer  der  älteren  Zeit  ksinn  nur  deijsaig* 
reden,  welchem  sogar  Leibeigenschaft  ein  Zustand  iiti 
der  nicht  geändert  werden  darf,  weil  dadureh  die  Giro- 
bank einen  Stofs  erleide,  und  dem  es  für  revolationir . 
gilt,  eine  Secession  zu  machen,  d.  b.  anszewadderai 
wenn  man  daheim  nicht  mehr  bestehen  au  können  glsnhi 
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SlfBüt  VMrbMsenißg  ihres  Zottaades  der  ihnen  sutteben- 
äon  lUohta  noh  sakediftnen,  wurden  aber  ^ie  Plebejer 
^«reditigf,  leit  sie  durch  K&idsrSen4»#TnlUii»  zti  wirb- 
liehe»  Birgern  genwthc  woi^n  wiir^i^.  :  Den  Zustand 
«Dr  Talliut  in  Rotfl  mit  der^Girokaiik,  dem  einfctchen 
6elds]niieni|  den-  LnsimlschtGesen^  detn  angeiornen  Yeiw 
fcällnifii  d«r  verschiedenen  Stände  (S.  328),  der  Bestini* 
Mnng^  dars  jedes  Jahr  die  2  letsteo  Monate  (Januar  nnd 
Februar)  dazuangetvendet  •Werd'en  sollten,  alle  Streifig^ 
keiten  abzoniacheB,  und  überhaupt  die  privatreehtlichen 
Ittstittttionen,  kors  alles  iui  ae^uum^  die  ae^üatj  wie 
er  es  nennt,  schildert  Hr.-S.  anf  efne  reizende  Weise 
als  das  goldene  Zeitalter  der  Römer  (S.  313.  316),  wel- 
ches allmählich  untergegangen  sei  mit  der  Ausbildang 
das  classischea  römischen  .ReiJiU;  er  benutzt  ^aU  e«i 
toMarei  BrudistüeA  des    äiteiteh  roniischfn  Rechts^ 
eine  iex  regia^  die  getade  dem  Servins  TnHiiis  ztfge^ 
achrieben  wird,  also  deni  Könige,  der  das  goldene  Zeit« 
alter  durch  seine  Instittitionen  endete.    Es  lautete:  -^ 
ei  pareniem  puer  verherU^  u$t  eile  pleraeM  (nicht  pÜH 
täiieij  wie  Hr.  8.  schreibt)  parenies,  puer  dwüt-  p€h 
renium  eaeer  er/#.>  Diefs  übersetzt  Hr.  S.   „Wenn  ein 
Junger  Mensch  einen  der  Väter  oder  Aelteren  gescblar 
gen  bitte,  und  die  Väter  des  Geschlechts  anfleht,  soM 
er  den  Göttern  desselben  geweiht  sein :  d.  h.  rsoll  er 
nicht  zum  Opfertode  yerurtheilt,   sondern  es  soll  seine 
Bestrafung,  weil   er  die  Unthat  berenat  und  dem  beiei* 
digteu  Geschlechte  Abbitte  gethan,  der  Eqtscheidung  der 
Gdtter  des  Geschlechts,  also  der  Prieeiereehafi  deeeelben^ 
anheim  gegeben,  also  den  Priestern  überlassen  werden« 
am  ihn  dnrch  Bufse  aar  Frömmigkeit    und  zu   seiner 
Pflicht  zurückzuführen.*    Hier  ist  nun  Hr.  Schultz  der 
erste,  welcher  das  olle  nicht  auf  den  geschlagenen,  son- 
dern-auf  den/urer  bezieht,  fesner  übersetzt,' allem  alten 
Sprachgebrauch  zuwider,  parem  durch  einen  der  V^L^er 
oder  der  Aelteren,  endlich  ist  klar,  dafs  unter  den  dMe 
parenium  die  Laren  zu  Terstehen«  sind,  welche  keine 
Priester  hatten.     Wie  vielfach  übrigens   das  ganze  Ge- 
setz  gedeutet  worden,  zeigt  Dirksen:   „Versuche  zur 
Kritik  und  Auslegung-  des  römischen  Rephts.**    S*.290. 
Was  soll  ann  die  gaiize^  auf  nichts  beruhende  Schaltzi» 
sehe  Uebersetzung  und. das  Bruchstück,'?  ,Den  ^yreiiou 
Schritt  nach  Servius  Tollius  auf  der  Bahn  des  Verder- 
bens thaten,  nach  Ürn«  äc)iultz,  die  Deeeinvirn,   wel- 
che die^in^uHae  statt  jenes   erhaltenden  Princlps  ein- 
trachteten.    Die  Aufhebung  des  eenmmb»  ge« 


höret  nach  seiner  Meinung  besonders  zu  dieser  Iniqui« 
tat.'  Dafs  eottmbAim  zwischen  Paitriciern  und  Plebejern 
voihaaden  gewesen  sei  vor  ^  den  Decemvim ,  wiO  der 
Veif.  aus  ein-  Paar  Andeutungen  des  Livius  beweisen^ 
l^oh  welchen  er  die  eine  falsch  Mffihrt  zu  Gunsten  sei- 
Bar  Meioungi  der  Unterzeichnete  hat  sie  sämmtlicb  schon 
in  einer  Anzeige  von  Hrn.  Hüllmann*s  weit  scharfsin* 
nigerer  Ausführung  in  dessen'  „Römischer  Grund ver- 
ihssung''  in  den  Jahrbüchern  l83ä.  N.  89.  beleuchtet. 
Die  Lidoischen  Rogationen  werden  dann  als  ein  Sieg 
der  -Aristokratie  über  di«f  niedere  Plebs,  die  wieder  in 
die  Clieotsl  sich  habe  begeben  niüstfen,  dargestellt,  nur 
die  reichen  Plebejer  haben  sieh  den  Patriciern  gleich 
gerungen,  In  den  Tribns  haben  nur  ete  vorgeherrscht, 
nur  iinen  zu  Gunsten  sei  die  lea;  Vateria  305  gegeben^ 
nur  ikken  su'Gunsteniaiaen  dk^pu6Hlitd^-4nanüchen  Ge- 
ietze  durchgegangen.  'Um  den '  letstereu  Ausdruck  zu 
verefebenf  mufs  man  wissen,'  dafll  Hr.  S.  die  lex  MaemOj 
welche  man  gewöhnlich  ak  zieittlieh  gleichzeitig  mit  der 
/e4?  Herteneia  betrachtet,  ins  JTa&r  416  versetzt,  und  sie 
halb  demDictator  Q.  Publilius  Philo  und  halb  dem  Con« 
aal  C.  Maenios,  seither  aber^efrei  417  ins  Amt  tr4U^ 
aaschreiht,  dafs  er  glaubt,'  die  Worte  des  Livius  ui  le- 
^um^  juae  eometüs  eentnriatis  ferrentur  ^  ante  enitum 
e${ffragmn  patres  aueieres"  ßerent^  welche  weiter  nichu 
bedeuten,  als  daCs  die  Bestätigung  einer  lex  eenttsriaia 
durch  die  «esHWa  euriata  aufgehoben  sein  solle,  ent- 
biete denselben  Sinn,  welchen  (Cicero  {BruU  14.)  der  lex 
JU^enSa  zuschreibt,  wo  doch  blo(k  Ton  der  Aufhebung 
ler-  Beftignifs  der  Curien,-  die  Consulwahlen  zu  bestätl« 
gen,  die  Rede  ist.  Vergt.  Aurel.  Victor  33.  Damit  aber 
die  Ustorische  Reihenfolge-  der  bei  Gcero  vorkommen-^ 
den  Römer,  wo  M.  Curius'als  Zeitgenosse  des  Appius 
Claudios  Caecus  erscheint^  beinea  Strich  ia  diese  Rech- 
nung mache,  wird  statt. Appio  Oaeeo  bei  Cicero  emen- 
dirt  Appio  Crasso,  und  diefs'vaH  der  Dictatbr  des  Jahres 
992  seil».  '  Hier'kümmen  es  Hrn. -S.*  nicht,  dafs  Appius, 
dessen  Hr.  8.  als  Bietator  bedarf,  bei  Cicero  enter r ex 
genannt  wird,  dafs  die  historische  Reihenfolge  ganz  ge- 
stört wird  durch  seine  Conjeelur;'  nein,  damit  die  Con- 
jeetttv  >«eslit  habe,.  mufS'  der  berühmte'  Manius  Curina 
Denlalns  sich  in*  einen  obscuren  Marcus  Corius  verwan- 
wandelsy  um  daän  tnit  einer :  leiohieti  Veränderung  sei* 
nes  Namens,  die  Ht.  Sw  mit  groIirier*>GescMcklichkeit be- 
wirkt, alz  Marcus  Curtius  sich  in  den  Schlund  auf  dem 
Jfinßm  M  »atfinen^  damit  )bn<tir.  Si  nur  los  wird.    Und 


,* 


Ascb  tmAt  tein  .rniglBokliobev  SpbMttn  wifidiir  ^  Ui^nn 
M.  Cortipt  «(tfC9te  »ich  f  qr  dei*  P.|c(|i(|ir  li^  Appini  CIaut 
«08  Cr«Hi}P  ii|  4^  6q|4pn4t  H&  $(•  IxNlAhvfi^ri  ib»  «fi«r 
der  bei-wfs  HP)  iha  n%^h#c  m|  4?ni  P)cua«r«i«h.wi^ 
aa»  kevnn  disüttitif^p  «v  law^P-  l>alip.  hm^Ji%  IGi*  dM 
Appi»«  Ctm4iPi  C«c)aii8  bri dflmHwrsEif^g^  w  wüef  g»M 
hetümnii^ii  Zeit  nenA$»  «cheipt  llnt  S«  iHehl  m  wifS^iu 
&  339  folgep  BftpicirkuiiseA  fib§r  PftttaMt  Pipd  Clir 

mtd,  «fflcKa«  qV^inich  sie  0i«<Pi  Nfeinihr  i^leipiiii^nt 
das  bet^inuptevito  Zengtoii«  abl^fiXIi  d%fi  ÜTf  8t  NiftbubilTI 
DacileUung  piqbk  bpgnffM^:  nur  4m  isl  Uro»  S.  pig^fit 
dafii  er  deo  CoJqppI  und  dW  Ctoilel  IQr  völlig  id«ilti««b 
h&lt ;  ihr  Wegen  upd  sofar*  da«  der  Scja^w  ale  eine  (raffr 
liebe  Vertorgupg  4ar«t^li|  |a  dip.  Kq^ie  un^  Wiaapur 
peWt^i^  bfl  dqa  römleehaii  Sotairqip  anC  # ipar  Habe  g^r 
wesao  leia  IftCit»  »dip.  Qapprp  6{tip%fepp  Cki«tar  bMoÜb 
me.*'  Es«  w9r^  wobl  4»t  Alpba  Mf^Ur  §p\ve»eA^  diNtap 
KieappjSbcbaftli^^hep  Fj0(  pp>Cf  r  de^  di«iPe«deiiKIPM€i4«vob 
hieleiiscbe  Bleiepiele  lüp«  APderep  klar  PU  i«aebep,  dip 
nichu  davon  wwaePf  EMfaei  ^i^tSebliget  FpinUipAv^rbilt* 
Aib*^  kabe  ppfgpborty  pIp  dl«  CKen^H  aiob  emapcipict 
hätten«  (WaPnf  pnd;iyie.t  wirdpu^ki^eeagl*)  .SolangP 
die.  BlebejPr:  noph  «9^  d^r  CJipptpl  dev*  Ratriciet  gPPMi- 
den,  aei  vap  Zipppp  «v^icebpn  Patren,  updGUentett  niebt 
die  Rede,  pder  $eep  Zipa?n  dpoh  pot  gpöng  geweaep« 
dab  Pia  al«  einp  blofep  Sebieibgebuhr  (icriptwa^  ketp 
Gegenstand  des  DriAekes  und  der  Sojrgp  kfttien  apin  kS»* 
pen;  bei  den  emappipirien  Cfientpn  und  den  fremden 
Ansiedler p  dajgpgen  bpti^q  ,^d^'e  patrmiden  HumA^kn 
ktera^  ibrp  Caaap  aar  gagpn  voUp  Epiickftdjgiiiig  und 
get^drigp  Sicherbeit  geßQhel:  ao,  sei»  i^M  nea^m  entB|iaa* 
den^  velokas  d«P  Glä^get;  bereektigt  habe»  den  impI- 
vent^o  Si^oldppr»  n^aehdeai  der  Ricbtpr  ihn  addiotrt,  »m 
ArrpAt  Ptt  brAPgPn,  ius  elok  wbeitPP  und  ziipi  JfCtißf^i 
d$0tu4k  tietien  tu  Awm.  Dpr  gPMp  IrSbpre  f  aldcippba 
Wucb^f  4ra^baiQt  fnpinMaapkpp  gefprblea Liohiift  (^tswM 
diesp  Rekcttteppcpasp  aupgpnAnvopnX  Piekt  blofii  dureh 
die  fik'uker;  ern^fthiue  Emeadaiipii  das  Clpaetsea  der  XII 
Tafel»,  poa^^a  auok  dpseh  einen  VecPiK^b,  äalmaalna* 
Oaratelinng  dps  ^mu$  wMriomnm  als  1  p.  Ci. . JährUck 
gpgeo.'  J«  Fr*  Gronov  und  Miehobr-  gplteod  ste  «laohpa* 
Ueber  Gron^v;  heifrt  es  S^^TS  (vgl«  S.i  MO)  t^J.  Fr.  Gro« 
noT.  I|«t  ia  seiiNpn  Wacker :  ide.seiriter/tMfigawphiiKidi  4ß 
pectmia  veter^  ganamit)  dqreb*  die  profuaeate  von  aUea 
$aGhkeaiitni£i  und  AUthode  eptblörste  Gelehraamkeitoicbl 
mr  dip  reple  Crkenntnifs  den ^aldpidpc Altan. vdUigitt 


yprwirF<ing  gp|>^^U  ppüdpro  «npk  ökir  dpa  Ziuhk 
dip  ItlPinung  Um  GpMit^a  hip  wm  keptjgen  Tage  laf 

dpa  nnricbtiglM  dpklP  MfPf tPUr»  dpüs/oimfrMpoto«« 
jäbrUche  :^  p.Ct.  bpdpirte»  Ep  IIA  bier  pipbl  der  (kl' 
dV»  P^PIPei^  Irrt^pMr  an  widprlfgen»  vplpbp  dbspssi 

gplpfaftp  fdi  ve^wprcpnp  Wpfk  P^mA^m^  ^  niüadi 
erfiiUpp;  aber  p}a  Vprworf  für  die  Bildoog  ppseietlftit 
(bleibt  ep,  d^d  dprgleiphap  SohfifiPft  msafp  Ansickips 
jropt  Al^fbiiip  hipher  bpptfmpBM^  dojrflpjp.'' 

,  ^Der  B^scM«^  C»igt^ 

4ufieevV  ^M  i.  CoriniA.  %,  1^  9-  ^  Probe  des  S/rir 
6en$  nach  emer  vollkommenen  Auslegung  desN,  T.  tMis 
ßr.  G.  Chr.  R.  Matthä4.  Götiingen.  1834. 8. 19.  & 

Der  Herr  Vf.  der  „neuen  Auslegung  der  Bibel"  liefert  auf 
Kssliegeqdem  Boecn  eio^  Itebe,  wie  er  lelbet  seine  Tkterie  k%ß 
thätigen  und  bethiUigt  ivitten  wilü.  Er  tadelt  at«cb  hier  nie- 
derum  und  mit  Recht,  da'fs  es  so  hftufig  noch  bei  der  Herbel- 
sebaffu^g.  4^  gefcbipbtlith-aiteffllitifliltchen  Materials  m  „As* 
scbaMlichkeit*  mangle  u^d  vor  Allem  «am  Erkennen  det  wirk- 
lieh -  geistigen  Gehalts^  Der  Vf.,  weit  daron  entfernt,  dietel 
«ein  „Streben  nach  eia^r  TpIMiemmeaiBe  AueiefUiig  des  K  Tj* 
nur  als.  sein  parliculäres  Postulat  anzusehen,  weiCr,  dafs  es  die 
eMefctire  ForAeraeg  des  erreiehten  Standpunkts  der  WImmk 
Schaft  isti  und  er  selbst  nennt  die  Coiementare  von  MatdiifS 
und  Billroth  als  die  anfangende  Erfüllung  jener  in  der  Sache 
Itegeodee  Forderung.  Darin  baS  er  sieil  aber  ein  geas.  ksiSi» 
der9<  Verdienst  erworben,  dafs  er  die  ron  vielen  mehr  duokel 
vorgestellte  als  wahrhaft  entwickelte  und  befolgte  Mfamoos 
aussprwht,  Hiebt  sogleich  an  die  Verstfllim^  wie  sie  isi  ^*% 
enthalten  ist,  den  Begriff  anzuknüpfen,  ohne  den  schweren  Wer 
derd«2u«eehen,  der^ron  ihr  zu  Aeseni  leitet,  sondern  zumu 
die  Vorstellung  des  neuen  Testanw^i^ts  weseatlidi  an  die  all4«- 
fltamentliche  gebunden  ist,  aus  der  Entwicklung  des  ,Jüdisch«B 
fiianV  durcb  die  nea-teetoeMntlwhe  VorsleHeng  hinduroli  fidl 
den  y,christliohen  Stnn"  zu  Termitteln. 

'  '  Es  f&llt  diese  Warnung  und  Forderung  zusammen  mit  der 
Frpge  es^b  4^01  Zusssawenbang  des  A.  end  N.  ieatamaslB  wd 
nach  der  Einheit  des  in  beiden  sich  offenbarenden  Priozipt.  llt 
aber  diese  tiefgreifende  Frage,  die  angedeutet  und  deren  LS- 
tuu  T.ersu/cht  zu  haben,  Yorliegeiidepi  Bi^ige»  Wiobligkeit  f iebS 
in  inrer  ganzen  Gröfse  gefafst  und  gelos%  wenn  man  in  der 
Aeeßlbrunff  im  Geist  d^s  Apostels  ,Jüdi8chen  und  christlicbM 
^ijin"  noch  indifferent  neben  einander  liegen  Ipfstt  ahne  so  sa- 
gen, wie  selbst  das  jüdische  Moment  nur  endliche  Form  de«  aV 
soiejbsn.  lebsitcs  is4l  F&llS  nan  elehi  selbst  ia  den  FeUsr,  vof 
dem  pian  warnt,  wenn  man  den  ,,christlichee  Sinn"  nicht  durch 
Entwicklung,  sondern  durch  blofse  Wej; lassung  des  ,jädischeB 
^inna"  ^r|üiltl  Und  pt  eicbt  gerade  deshalb  die  Anscbsuliob 
keit"  des  jüdischen  Sinns  nur  eine  SuCierlirhe,  höchstens  bildli- 
ehe, wenn  nicht  gezeigt  wird,  wie  eben  dieses  Bild  der  Vo^ 
Stellung  von  dem  ihm  eignen  immanenten  GeMmkeu  serbrochn 
wird,  und  so  das  einzelne  gefangen  gehaltene  Moment  in  aeine 
Telalität  eingeht  und  in  dieser  sieb  auch  ale  wahr  nnd  nk^ 
als  das  blofs  jüdische  ausweist?  Und  ist  PauM  nur  ein  Rah* 
bin,"  nicht  rietmehr  der  tiefste  Durchforscher  des  A.  T.,  dali 
der  Verf.9  nur  auf  rabbioiscbe  DeyrevatioBea  »ir  „AnscbssKcb^ 
keit"  jenes  Moments  zurückgeht,  ja  S.  10  sich  allein  si^  4 
Esra  €ap-  2  bezieht,  ein  Cap.,  das  doch  offenbar  too  etstf 
ebristlichen  Uand  gescbriebea  ist!  Das  ist  TJeleiebr  die  £k*Plr 
Sache,  dafs  die  Einheit  der  Idee  ip  der  Vereinzelung  ihrer  Mo- 
mente, wie  sie  im'  A.  T.  niedergelegt*  ist  und  sodann  in  ihrer 
unmittelbaren  Einheit,  wie  sie  im  N.  X.  sieb  darsteJlt»  «rta«' 
werde  und  somit  ihre  adSquate  Erkenntnis  auch  in  der  Ex^ 
gese  gewaanea  «erde.  Lia  Sk  Baser. 
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Qrtat^gti^g  xm  ev^  gfSphichiUcken  S^aUwür  welchM  allerdHpg«  6  Prof .  nnd  6i>ro9.^tirI|ch  ist.    Aber 

. :  «MNwAq^  d^f  Mimw^   Mif  Bäelißiciu  mif  diß  <•«?  ö«"«^»  iw.aiiwyoeiuütmMHm  hju  nichts  gefor- 

.    ntäetU  Bekamdkiitf  römüeker.  ßtamts-  rnid  *"■»., «J*.?!«!«  ,rf  !>«•  «•"»"  VW««1»  «U^ntrewe  jähr^ 

M0tkUte**9Uftüm      Von    Ckrirtapk    Imk^  Heb  ||wb.n  wilrde     Wa.  b.rephtl^  d^^^^ 

_,  ,  ^  •  t-  a^±    jM                                         '  TM"»  ond  die  monatlicben  etntetimae^  wie  Hr.  S.,  für 

FttedlHch  StfAuttz,  eiw  und  damlbe  sa  nehmen !  Und  w«  ist  eine  Spar. 

.  (Schlufii.)*  di«  an»  bei  deni  /beiifli# ffürtSoriiiM  auf /Vocen/e  leitetet 

,    .  Diese,  oelebrle  .liidi|rqi|tion  niroiiit  «ich  hochit  pe»-  Es  ist  vlelnebr  bei  diesen  Bllerea  Zinien  ein  ganz  ahn- 

tifrÜch  i^oe«  wejQB.mnii  weUs..defs  Ilr».  ^^  4ai|  fiael^  def  liebes  Verhftiinifs  wie  bei  der  Eintheilong  der  rdmiachen 

GroneF»  weleh^s  er  Yejacbtet»  rar  ütcA^  geießen,  kahen  /mndif  über  welcbe  Saviniy  gesprochen  bat.    (Aitk.  dL 

kouM ;  denn  in  der  Bedeataog  des  vncmrifm  /benus^  in*  Beri.  J^,  d*  W.  1814.  1815^    Ajber  Hr.  S.  glaubt,  das 

wfem  es  ei»  jakrHckef  Proeeni  sei,  stimmt  gerade  Gro-  alte  nmeiarifim  Jbenui  (d.  b.  nach  ibm  jttbriicb  ein  Proc.) 


Bov-  mit  SalmashwL  Aberein,   nur  in  der  Erklärung  der  bab^  geaetslich  bis  ins  Jabr  805  U.  C.  also   Ober  400 

Cfnienm^  ny^i^l  ,er4  und  zwar  au^  guten  Gründen,  vfui  Jabre.  fortgedauert,  und  sucbtsich  der  bestimmtesten  An- 

8idjnaain|i  ab.  ,  &  de,  peenniß,  veter e  IH,  13.  Man$ü$.  gaben  fSr  12  Proc  zu  Cicero's  iSelten  als  \fih/$  bildli* 

Ul^d  was  bringt  ,H[r.  $«  nun  selbst  für  Beweise, {für  die  eher  AwdrüeAe^  zu  entledigettt  — . 

Bedeutung  des  «nciarHrsi  Jbentis  als  1  p.Ct.  jäbriichl  .        Zum  BeschluDi  dieses  Artikels  folgt  Ton  S,  410  an 

Die  obiigfliio  praediorum^  wo  die  uemrae  jumcttnces  als  eine  Ef^wjickbmg  der  BUrgerrfchiey  in  welcber  1)  das 

5,p«Ct.  D^njl.die  Stelle  ieß  C^Iumella  lU,  9.,  wo.  reimt-  /tr»  Lainwam  dem  Tbeilam  Burgerrechte  abgeleitet  wird, 

#ft  ai^  6  p*Ctt,  dargestellt  sind«.    Bei  Wolf:  i^oji-  einer  ^wslcber  den  'franspadanern  zugestanden  worden  und  in 

müdeif  ^i{f/utfg  J^^fifani  S.18,  liest,  man  näplich  „dafs  ein  halbes BurgerrecÜt  der  occenri  oime  eammeretmge^ 

^^^ei0j^m  fqenff9  },  {kCt.  jäbrlich.^wesen^  findet  ans  setzt  wird,  wobei  der  Ausdruck  j^bp«^                 überall, 

manchen  Gründen  od^r  iyiebaebr  Vorwäii^eo,  noch  im«  wo  er  vorkoninit,  in  popuituit  ß$mdanH$  emendirt  wird, 

»er  Bestreite^,  selbst  eincjii  Hugo.".  Das  scheint  Hrn.  &  weil  muMc^mm  ßtndannm  auf  der  iaoula  Beracleensü 

no  sicher  geinscht.%u  ,|)abeB,  daTs  er  mit  jener  kraftvol-  vorkommt,  statt  dieses  letstei^,  welches  allerdings  keine 

len  I^dp.fegenG.ropQy  donnerte,  welche^,  an  ^der  Sache  Qeziebong  auf  jförju/»  zu  haben  scheint  (S.  Jkrhen  ob- 

MAS' unschuldig  ist. .  Hat  maii.  einen  Namen  für  einspl-  ßervai.  ad  tab.  HeraicL  partem  IL  p.  205.)  blofs  des- 

^es  .Verfahrest,  Und^dejandjc^  .yertbeidigt  Hr.  Su  eii^  ^«gen  ad^ectivisch  ^bildet  za  erachten,  weil  «»ntcipitmi 

Mhlechte  Satbe^    Wie  isf,  es.ind^Ucb,  dafs  in  den  fru-  /im^  schwerlich  gesagt  werden  konnte;  2)  eine  Ansicht 

beren  geldarn^en  Zeiten  nur  ein  Pcocent  gesetzlicher  Zins-  von  jum  iiaUemm,  welche  sich  das  Ansehen  gießt,  als  sei 

fufs  sein  kai^n,  w.^fn  später  in  den  Zeiten  gröfsten  Reich-  sie  Savignjr*s  Abbai|dlung  über  diesen  Gegenstand  ganz 

thiuiis  viel  bedeutendere  Zinsen  gewöhnlich  waren  t  In  entgegengesetzt,  während  sie  doch  atles.  was  ricbtiir  in 


4en  l^ti^ten  Zj^it^fi:  der  Republik  .aber  ist.eiiie  findre  Art  ihr  ist, .  aus.  dieser  Abhandlung  entlehnt;    3)  eine  eben 

des  Zinsfufses,  aufgekommen«  der  der  centesima^  welcber  solche  Ansicht  üb^  den  Colonat^  welche  denselben  als 

iincb  M<fpat^n  berechn^^  .nnyd  niicfa  welchem  au^h  jn  der  zur  alten  .Verfassui^  gehörig  darzustelle|n  und  ,,denUn- 

obligatiß  pro^dionfm  und  bei  Columella  gerechpet  ist,  werth**   der  Abbap^lung  Sayignj's  zu  erweisen   bemüht 

wo  die^gmHwnx  und  $emü  cente$ma  gemeint  wirdL  ist«    Eine  Aehnlichkeit  zwischen  der  alten  Clientel  und 
Jahrb.  f.  wuttnuK  Kritik.  J.  1834.  L  Bd.  79 
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ScimliZf  GruiuUegun^'  zu  einer  geitk&Miehen  Staaiiwüsemdkqfl  der  lUmer. 


te yar.dengeni^en^kli^r  sein,  welclnrr  d[e  ftrnerüi 
je*,  bi*  ia^Jie  apftMUio  Zeiif^' Hd:ige  iudtn  ikrst^. 


dem  Colonate  koonte  freilich  Jeder,  aach  nüttel^iifiig 
Ibegabce»  erkennen,  der  Savign;*t  iScIirift  geiesetf,  aber 
der  hisioritcbe  Zatammenfaang  zwischen  beiden  Anstalten 
kojmte 
Whhejek. 

In  der  fünften  Ahtheilang,  SiaaUmiitel  überschrie- 
ben, geht  Toran  eine  Vertheidigung*  der  alleinigen  An« 
iprüphe  derPatricier  an  den  agerpubticui  und  ein  Ver- 
auch  sn  zejgen,  poifeaio .  und  Eigenthuin  sei  dasselbe, 
gegen  ^^iebuhr  und  Savighy.    Dafs  die  Patricier  vor  S. 
Tullius  alleinige,  rechtnctie  Besitzer   des'  ager  pfihlüms 
gewesen,  das  zidläugueti  ist  Nie'buhr^n  auch  in,  der  spä- 
testen 2eit  nicht  etngefaileh,  abef  dafs  die  Plebejer  An- 
sprüche .an  denselben  gehabt,  als  sie  Bürger  ge^Vorden', 
ist  so  einleuchtend,  dab  ftr.  S.  sich  S.  459.  46^  bewo* 
igen  fühlt,  zu  behaupten,  di^  AnsprSche  der  Plebejer  seien 
denweeeH  nicht  rechtlich  begründet,   weif .  die  Paf riefet 
ivoht  at{f  fedepi  rofl  dagegen  feierlich  protestirt '  haben ; 
Ja  sie  selbst,  die.Patriöiel^,  sollen  schon  im  Jt.'SäOU.C. 
aus  eigenem  Antrieb  därailf  angetragen  haben,  ein  vectU 
g€d  auf  die  Possessionen  Jes  äger  put/tcui  zur  Bestrei- 
tung des   einzuführenden  Soldes  zu  legen.    Die  Stelle 
des  Xiivius  Iv,  3iS,   wo  diese  Sache  erz&hlt  wird^  soll 
,,auf  unbegreifliche  Welse*"  von  Niebuhr  'so  'mifsvÄrstaiN 
den  worden  sein,  als  ob'  die  Tn^uf^en  den  Antrag  zti 
machen' versprochen  hätten,  nicht  die  Patricier:  eine 
Sache,  die  kaum  „ein  AnÜnger**  sich  w,prde  zu  Schnf- 
deo  kommen  lassen.   Es  thut  uns  leid,  Hrn.  S.  auch  diese 
kleine  Freude  verderben  zu  müssen;  dann  dafs  'das  Lf- 
yl^ni^che  ifictfävere  quoiiian^  aujf  einige  der  Volkstribu- 
nen  zu  beziehten  sei,  wird  ^uch  ein  Ahßlnger  nicht  be- 
Zweifeln,  der  das  Kapitel  bis  zu  Ende  liest.    Weif  einige 
Volkstribunen  durch  Versprechungen,  die  sie  der  Plebs 
gemacht,  Hoffnung  hatten,  Consulartribunen  zu  werden, 
vereitelt^  der  Senat  ^lese  Hoffnung,  indem  er  Consulli 
wählen  liefvj,  welches  Am^  die  Ple))ejer  damals  noch  nicht 
Iterechtikt  waren,  zu  bekleiden.     Waren  jene  verspre- 
chenden^'jene'  quidam^  Patricier^  90  brauchte  der  Senat 
die  Amtswahl  nicht  zu  lindern.     Aber  auch  einen  Wi- 
^derspruch  zwischen  Livius  IV,  36.'  und  IV,  59.  60.  kön- 
nen wir  nicht  anerkennen,  )yie  ihn  Niebuhr  nachweisen 
wollte  (fl,  l$.  496j:  jene  otientatae  spei' Ana  Hoffnun- 
gen, welche  'die  Tribunen  privatim  den  Plebejern  mach- 
ten, die  Worte  ante  mentionem  tiffam  pfebis  tribuno» 
rumve  aber,  und   die  Worte   non  a  tnbunit  ptebis  iiJi- 
^'am  agitaiumy  non  $ui$  iermonibui  ejfflagitafum  bezie- 
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«ich  auf  amäithe  Vortrage.    Die  lAeikkdkn  ifte 
die  GfaethUekeh  Rogationen,  werden  dann  von  Hni.  8. 
MD  dargesteift,  dafs  sie  sich  nicht  auf  Entreifsiiag  wi^ 
4;eclrtlicher  Besttznahme  des  c^er  vnhUcut  besom  liH» 
ien,isonl^  4araa£9  dafs  dkjleakerii  niirhAipt  A( 
Aermeren  von  den  5ffenttichen  Pachtgutem  ansgescbloii 
aen  faftUen,  wefches  abgestellt  werden  sotite.    Auch  inh 
Ober  ist  schon  in  der  Anzeige  von  Hrn.  HGfimanol  r8- 
mischer  Grnndverfassung  gesprochen  worden.    DieUes, 
Itafs  nach  dem  Llclnischen  Gesetze  leitiRdster,  dir'Mtt 
\kU  SOB  Juehert  beeafs,  von  iUmmü  iHAr  2  fteeMfh» 
Boh  ah  Halt  zu  «ntrichteM  g^mkt  bike,  ehtbül  siastio 
frofsa  VerwedMdttflf  mi(^  Mult  fmi  8tM#t  4«fr  ^m 
füglich  hier  übergehen  zu  dürfen  ^auben^   Eher  ii^ris 
sich  der  schon  S«  494  gemachte  Versnob  börea,  4ie  ab- 
weichenden Angaben  Appians  und  Plotarehs  iber  & 
Xiäadereien  der  Domäneb  durch  Attnkhni^'  d^rÜidlatisB 
Wegen  eines  A'ntrittsgelaes  mit  ^tnatiAer  an  vereinigei[ 
Wiewohl  auch  hier  ein  ieiiimmtei  Habdgeld,  ^i^  UM 
miuMi  ohfae  Licitatioo,  der  Gerechtigkeit  angemeüea« 
sein  wurde.    Beim  AbgaWnwesen,  über  welches  von  S. 
501  an  geredet  w!rd,«ieht  ab«rmälk  tferSaiz  an  de^  S^itn; 
'dafs  der  Senat,  oft  mit  groheih  SehiMlett'derSctfafieMii 
feste  Gefreidepreise  für  den  Census  In  Rt>m  li&bs  aiop 
treten  lassen,  nftmlicb  10  schwere' Am  fiOr  dea  M^i»- 
nus  Roggen  und  12^  schwere  Atte  für  den  Hedimm 
Weizen,  woraus  Hr.  S.  den  'Werth  eines  Ja^ertf  sdf 
1000  Asse  ansehlSf  f,  und  hiemua  wieder  die^Be^tf^nist 
des  THbüttims  auf  1  von  1000  As'  aAscbIfigt,  ymxi^ 
der  ganzen  Dauer  der  Republik.    Sei  'eine  doppelte  Til^ 
buteirhebüng  vorgekommen,  so  sei- AeTs  als  Anleihe  b^ 
trachtet  utii  zurückgezahlt  wordeki.  Dies«  angeoemmtM 
"Sietigkeit  der  Preise  und  der  Abgaben   in  bestimnitei 
Summen  ist,  auch  wenn  die  ErkMrung  der  einzelnen  Ad^ 
gäben  der  alt^n  Schriftsteller  ricÜiig  wäre,  der  voUkMi^ 
mensfe   Mifsgriff  des    ^,|^raktischen  Staatsmannes.*   fi 
dem  Ganzen  ist  blo(s  iii4  Berechnung  di^s  TrfbatnDis(l 
pro  miUe)  richtig,  die  aBi^rl  schon  von  Niisbohr  genadit 
(II,  456.},  aus  ganz  anderen  Gründen  hervorgebt.   Cänf 
schon  sei^  heifst  es  ferner  (p.  634.)  mit  dem  Plane  lus- 
gegangen  das  tributum  excentefima  (I  Pröc.j  voti  Groad- 
stucken  einzufuhreti,  August  tfAd  Tiberiu«  hätten  abtf 
die  ducentenmä  von  alieih  quiritarischen  Eigenthone  ifl 
Italien,  das  $tipendmm  der  Provinzen  aber,  aaeh  elgeal' 
lieh  ein  iributum  ex  cenfesima  von  liegenden  GtSadaa, 
habe  sich  nur  dadurch  vorai  inimfum  uat^rsthfeden,  daft 
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k«4pf|p  Abgab#,  j€m$$  •{«•  ^ÜngrAbfo;,  tmi  «rob^rtM 
Lande  sa  siebende  Abgabe  gewee^ii  eei^  Alt  man  Jlm 
bWKdiM:  #tii}^<faAiar  der  Pre^ken  in  irA^um  ^erwan- 
iab  babe»  e«t*4in  ^wiehiige  Tbäiaaebe^  an  Tage  gekernt 
ktfini-dafii,-  oimobi  die  Abgabe  die  Form^  einer  perednii^ 
eben  erbielt^  das  df ngtiebe  Reeht  des  Slaati  sie  Tom  Pro« 
tfaoiaHande  ra  fordertti  dennoeh  nieht  aufgehoben  tro«^ 
den  aei*  1&«  8.  hält  iriel  aof  dieee»  i^oa  ibm  angeg^be^ 
•en  UnteffäeMed,  nnd-  entieheidet  banpt^tcUioh  daraaei 
Aiia  dee  Ibn.  t*  Snvlgny  Abbandlang  ffiber  iie  römi^ 
9ek0,Si^$0r^0f*/a$iUHg''  gineHch  towobi  in  neebtlfeber  äle 
ndminlatratiyer,  rein  wieeenachaftlicber  und  biitorischer 
Hinaicbt  Terfehlc  eei  (&  457.).-  Der  Unterzeichnete  ist 
keiAJn?ipt»  nber.ea  bedfinki  ihn,  4^«  diefi^  j[iiiim  jaij^ 
nüache  Doetrin  vom  Uoteseebied  dee  iHbuHmnmd  4ti- 
•pauUim  in  sofern  in  steh  selbst  znsammenfalle/  ale.sie 
nul  dea  eigenen  Lebren  des  Vfi.  nicht  ubereinatimmt, 
ireMier  eeit  Senrias  Taltine  In  RoAi '  kein  persönliches 
Beeht»  sondern,  lnul^r  dingUebe.  anerkennt«  inseCern  das 
rqMf/  eines  r&m.  Bürgers  nach  Hrn«  8.  Lehre  nicht  der 
^ataftaliohe  Kop4  sondern  die.  bemiinaite  normirle  ding- 
^iobe  Snnime  is^,  aae  der^n  Beshs  erat  sejne  |l.^chte  abf 
igoleilet  werden«  ^ 

-  B^i  der  Sipbiidef npg  der  Ji^g#t;iei]»/bcA/ifii^  welfibe 
Ton  8«  564  an  dargestellf  wird,  spielt  dae  eapui  wieder 
seine  BoUe»  iwofarn  Hr«  S.  meim,  daisauf  20,000  Aaw 
;iin  Mann  gestellt  wordiin  eej,  so  A^fM  jeder  rom*  Buj;- 
tgmr  so  viel  Mann  an  steilen  gehabt  habe,  als  er  die  Summe 
¥on  20,0Q0  Ajineo  mehrmaj  beieiaen. :  dnsn  bebe  je4 w 
neioe  Clienteoi  epiter  die  neore  angehakeo,  und  dafSr, 
4nls  aie  nicbt  davoa  üefen  (!)  dae  «acrmnen/tmi  leisten 
m&aaeD,  welehiss  kein  Soldateneid,  sondern  eine  feierll- 
abe  VerpAadinng  von  wenigatena  4000  Assen'  sei;  eine 
ttiern  Aonabnif),.  die  wieder  durch  die.  eenfuriäe  iumir 
^rum  nnd  «enforasi  widerlegt  wird;  denn  wenn  der  Kriege- 
4ieaatt  an^b  nines  reicben,  nic^bl  persönlich  war«  uq  ist 
dba  Vermögen  solcher,  deren  Söhne  als  Aniorei  stimm» 
ieo^  asebrese  Male  gereebnet»  Wegen  dieser  Bedeutung 
dea  smename^ium^  werden  ;wir  aof  S*  32*  verwiesen,  wO' 
arieder  nuf  nnaere*  8ielie  verwiesen  wiid.    Dio  merk  wie« 

'digstenKatdeokaAg^^  Abc>^  "^^  S.$81  u.  BÖß  geinischit, 
wo  wir  0r$ten$  nos  LIv.  VIII,  8.  n«  I,  43.  „nk  'eine  d<st 
nioheymten  Thataacben"  gep^blopKen  findens*  dafiiC^MniUup 
die  erste  Klasse  (spSter  heifst  es  die  Päiricier  8.  585^ 
lOr  inunet  von  der  Verpflichtung  des  Dienstes  in  Rsihe  nnd 


Glied  (spSidr  beiist  es:  »^vom  Dienste  an  Fnfii*')  befreit 
habe*    la  den  angeOahrten  Stellet^  finden  wir  aber  blofdf 
dab  obngefüh^.'sn  CamiUna  Seit  die  phalmigenmÜUgd 
SteHn^  des  alten  Römer  in  Manipeln  an%elast,  nnd^ 
atatt  deraehwereren ükpet^  semiu etngefShH  worden  sin4 
Nun  fShrt  die  'erste  Klasse  eUpeotj  felgltdi  •«-  Bmtmlut 
ifai  in  arngnlö^  ergo  phnt;  zwUieue  wird  behauptet,  der 
Ungrändiieke  Miebohr  bab^  Livius  I,  43.  gans  falicb  so 
westanden^  idsobderIfisteriktedieSnnimte  von  10008 
«ad  2000  Assen  von  deni  Ankauf  und  der  Erbsititng  dev 
imeeA^em  Ritterplerde  gemeint  babe^  da  aie  doch  für  di$ 
gamä  Cemimrie  (9)  bestimmt  gaweeen  seien.    FSr  10,000 
Asse  (nach  Urb.  8.  Berecbnoog  2000  Tblr.)  habe  man 
aber  nicht  100  Pferde  kaufen  kennen,  deren  doeb  jedes 
wenigstens  100  TUr.  gebootet,  bäbe«  man  dürfe  daher 
nnnebmen,'  dnüsj  diese  8umma  iwn  /ntHrnm«  aq  Awlrswl 
wiederbelt  sei«  se :  däfs  der  gwfammte  Ankaofspreb  der 
Pttrde  jedte  CantniSe  in  einam  Tumna  von  a&  Jahren 
äogewieaeu-  wnrde^   ^^Hiemaeb,  heifst  es  S.  567,  mnfiUea 
nl|o  die  Reiter  einen  bedeutenden  TbeU  der  Ankanfskd^ 
«tan  der  PCsrde  selbst  ftberndimnn,  wovon  die  Absieht 
'gdwisen-seih  lUurfte^  dafs  aie.  ana  eigenem  Intereaae  für 
4ie  mögücbete  Erhaltung  deraelben  spsoigeia  genöthiget 
-iMrden.'*     Die '  Hitteif  mfisaen  allerdiags  dm,  mSglicho 
.bterin  geleistet  babea,  dera  wendrdie  Reiter  etwa  fonfr 
jfihrige  Pferde^  angekauft  halten, .  so  waren  dieae.nacb 
ionf  Lnstven  ihre  30  Jabre  alt  nnd  eine  Cavallerie  vo4 
-hnter  Döo'Qoixotea 'War  fertig.  t 

')  Die  lotste  Abtheilung,  *leizie  Feinden  iibersclirieberk 
-sol  nnehweisen,  >,wie  sich  dio  bisher  abgebandeken  EtUf 
viebtungen:  von  Diodetiaa  ab  gestaltet,  niid  wie  hieb  die 
ihnen  au  CSrundo  liegenden  Begriffe  in  dieser  Periode  err 
nenert,  erhalten  oder  verttndert  haben.**  Als  Bestätigung 
^er  froheren  Angaben  über  die  rBm.  Zeitreohnnng  wird 
*die>JGMiiitlANf  attgefGbrr,  deren  Besiebung  auf  das  alte 
Lustrirai'  atterdings  augeneebeinlieh  ist^  und  nuf  welche 
•amentbob Savignj  aafimorksam  gemacht  bat;  nber  man 
-siebt  aiebf,  was  für  eine  Besiebung  der  Aniang  der  In^ 
dictloosjabra  vom  1.  Septbr.  auf  das  von  Hrn.  8.  aufge- 
stellte SebalUfstem  haben  eoll,  da  man  naoh  eeiner 
-Sebakmetbode  det  Maindng  sein  mfiüite,  der  Indictions^ 
^yclus  bMe- nieht  von  ^15,  aondeirn  von  20  Jahren  sein 
wdssen*  •  WaS'ttber  d4e  fieobooagsmilnso  /oAr  von  S. 
tili  an'betberkt'wfrdj^bei^ht  auf  faiseberEtjmölogie  nad 
lalseben  VoranaslBtsttngen«  Hr.  8«  meint,  sie  habe  dasu 
goflient^  daa  Mttnsweaen  der  Römer  mit  dem  der  dori^ 
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SbiMTf,  hrükek^  Pke^Umktm  *«M«f  .frmkti9ckeß  S$0ßt$mmMfi^ 


icbtii  Gifitelien  za  verkhüpfen^  in  dieteii  btsiereii  iei 
dm«  icriphtlum  oder  V%  ^^^  tmeia  ir^A^m  Ab)  all  dU 
kleiMle  ReobilQngMtBhtitilarcb  Maeb  rnndan' Pj^nikt  voi^ 
^MielU  wördta^  welcher  auf  öflfiMMlkben  MoaMneateil  dM 
f  erm*  einer  Sdittj^pe  XqpeJUp)  gehabt  haben  ai&ge^  dioMe 
VerbftlinH«  des  fMif  habe  Tor  Diddetion  aCatfgefiinden', 
welcher  aelbtt  dieee  Rechaiinginiunie  auf  1000  Seeter- 
fien  damaliger  r5m.  Wfthrahg  und  ab  den  SSBeten  Tbeil 
tee  grofeenderiedieB  Talente 'Mkd  ak  aeB'i24*'dea  kki# 
iereiv  fiBä^eelellt  habe.    Alle'dieio  Dinge  sind  länteriHHi 
begrSadete  Anoabaien«   Zaevat  ittdas  Zeichen  eiiieft  idri» 
pfu/um  An  gana  anderes,  wie  wir  ahis  Volaslae*  M aecia^ 
nus  ersehen»,  nftmlich  'X  ;  dann  bitte  foUü^  wenn  es  voll 
^oUq  herkäme,  wohl  ßdidü^  nicht  f^ttü  fleetirt  werden^ 
wai  jeden  Fall  aber  ein'  Eenioimini  sein  müssen^  endlkii 
ist  ton  Jenem  ^oriseben  groGien  Talente  nichts  Baebsa*> 
weisen.    Hingegea  ist  gegen  /offu  ak  den  BeM^l  be^ 
seiehnend  (jte^Xiitmor  wird  es  von  allen  griecbkcheti  Le» 
xioograpben  erklärt)  nm  so  weniger  etwas  ein*snwende% 
als  noch  jbtst  dieTSrken  jene  bysantinkcbe  Recbnungsr 
manne  haben  anter  dem  Namen  9,Beittel'\  in ;  Gold  eine 
Sammo  von  25&  Zechinen.    IMefs  stimmt  in  .sofern^jdor 
Zahl  nach  not  jdem\/bAiM,  als  dieser  250  if«ii«rsof  betrug, 
ao  data  man  an;  einen  Zusammenhang  dev  beiden  Rcfel^ 
nongsraönzen  au  denken   wohl  bercicbiligt  sein   dürftd. 
Auch  sein  eapui^  seine  Feststellung  der  Preise»  kora  al- 
les'findet  Hr.  S.  bei  Diocletian  nach  den  Forderungen 
der  Zeit  wieder.     Damit  aber  diefs  alles  aoiricbtig  an- 
fanden! werdien  kdnne,  wa^t  er  es«  eine  ganze  Masse 
röiii.  fidiriftst^Uer »für  untergeschoben  jiu  erkUron.    Dn- 
tergesöhoben  sind  Varro :  de  re  rüsiiea  und.  de  lü$g«u 
•iatma  (8.  650),  -Colümeüa  de  re  m#/M^  und  wie  wir 
aus  8.  513  ersehen  ^Compiktionen  von  Braehstocken 
jaus;dem  Zeitalter  des  Alexander  Sevems,  wahrsobeinlich 
BUS  dem  4.  oder  5.  JaHrh.  Christi",  (vielleicht  aucb.  Caio 
dk  re-fiutida^  wenh.  wir  etwaa  aus  dein  ^EsMsohr^.S.19 
«chlieben  idürfen)»   GelUui  Noetee  attioae  sind,  nicht  vor 
iier  'Mitfis  detf*  dritten  cbriatl. ;  JahrbdlS.  verfabt,  Pamp&-' 
niui  »Ma  «briUL  de  iüu  örUr,  Värmim  Jibb.J[.de 
arckHeciura  sind  CompflatioKafli. eines  um,  viele  Jahrhun- 
derte Skleren  ZeitaJsers{&$]A),.die  Agrimhmä9resi9  voi^ 
sfiglieb  Frontinua  halbbArbarische  €ompikttOtten  (8*  483^ 
Welches  allof  an^dilärt  ivekrdäii  aell  innfner  fiearbcjltts« 
des  ^roil/aafir  de  äfiaeduetn^  üriüRommeri^UemH^xit 
Hr.  Heiaricht  sieb  auf  Hcn.  Schulta's  Wunsch'  ensdUon- 
sen  hat^.non  an  odnren  (8.  143),  nnd  wo^ngkish  über 


diu  pateogrepblielieBeyechtIgnng,  an  den  Bnu  8^  nslC|. 
oben.Verbesstriuigen  altar Sebsiflaeikr .dae  nöthigfbn. 
gebracht  iiverdeii  solL  .:* 

..  W^nn  wiir  diese  Vefibeiktiligeft  nad^dioGbeinlliFSf? 
konunenden  abgesobasanktk^n  Herdbaeisongcfn/decMiiiig 
Fl  Sealiger,  F<  F.  Gconov^.Niebllhr,  SMigny.iuA.  WkSUI 
deni  bereiu  von  dem  Vf.  geleisleien  anaajnmenbtdies,  i» 
gehl  uns  der  GedanJ^e  bei,  ob  Hr.  S.  niebt  alle'  dien 
Dingo  fiberhawptin  seinem  Bo^o  blök  sasmilneiigfsiA 
liabe,  um  an  ptrufen,  <ob  Philologei»  und  Jorisleii,:  nick 
Hrn»  Sy's»  Art ' au  redeHi  an  ihrem  .cofmi. etwas  idingiidMi 
nder  etmaa  pers5i|liehes  haben«  G.oettlisg, 
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LXXXI. 

■KriliVikt  Phtmlatieen  eines  proktücien  9ladltmma, 

.SÜm.BerieJU m^    C^plki  Ludt».  FrüJr.  SeMA 

,    Grundfegung  u.  a.  19.  von  Cl^wten*  Atfg,  CarlKlenu, 

\B«rÄJ,.  1834.    101  S. .  8. ,  -^  — 

Mein«  Becsniieo  über  du  Buch  fe%.  fAnu  ft.  irsr  bft#^.fP 
die  Societät  eingesandt,  als  mir  die  oben  näher  beseicfaMS 
«okHft  B».€)esieh«  Mm;  ich  >eile  Äoeh  ein  Rasr Worte  «ker  «^ 
selbe  hinzuzufügen,  weil  sie  das  Buch  ffimeU.  noch  tod  eimer 

$ans^  anderrt  Seite  als  der  wissenschaftlichen  anfafst.  Was  iieN^ 
ie  wiseeiacbaftlicbet.  hatrifrtt  so  -iteisni^  Hn  Kleaae  Tooitf 
juristischen  Standpuncte  aus  ToUkomnien  zu  demselben  Resultat^ 
lilber^  Hrn.  fi'a.  Leistungen,  zu '  iitelchem  i^h  >rom  phltologisdMl 
aus  gekommen   bin,  wobei  Hr.  Kienze  den  Leser  auf  :tiM<^ 

gpt^Uche  Weise  an  den  sämmtlichen  sech^  Scbultziscben  Gl* 
lUeik,'dea  fUnQührigen  Olympiaden  ,•  Aer  eisernen  Ennrifann^ 
der  Caputverfassung,  d^m  einproceiitigea  /V«aiM  uneunrixtm^  m 
dinglich-personlichen  TrfbuCen  und  den  letzten  Formen  parodt* 
lend  Torüberführt,  dann  aber  wie  Haoptnami  Bslandriae  ngf- 
duldig  wird,  die  ironische  Maske  abwirft  un<l  dem  Pater  Bnc»' 
'tras-  ernsthaft  es  zu  hören  giebt  ^^'ir  heben  folgende  %m 
sui«    »fiei.verahscbeiÄmgsWärdiger  diel  potttiachen  Verimnie 


unserer  Zejt  sind  und  je  dringender  Jeder  Wohldenkende  ea 
streng  rechtliches'  Verfahren  dagegen  wiimicht,  je  unT^rsolai' 
^cher  die  G^geoaStze,  dia.  sie  hervorgerufen^  hier  und  dort  vk 
treten^  je  beklagenswerther  das  MiCitrauen  istj^  mit  dem  sichdii 
Richtongen  der  Zeit  einander  gegenöberafelien  und  je  naHlriidNr 
deshalb  auch  den  Furchth>sen  jetzt  die  Besorgnils  anwaadeli 
Icann,  wider  seinen  Willen  mit  dem  Stempel  einer  Partei  tef* 
:Mhen:i«:w«tdcn»  die  er  ▼em  Henteo  vevabeeheut:  desto  tm^ 
render  ist  es,  ehrenwerthe  Männer  oder  ehrenwertke  Richtung«! 
vor  dem  nicht  immer  richtig  urtheüenden  Publikum  alsUnaebl 
^eeir;  Veslerb»Ui|'  m^tk\9L^\%VL  sehen e  daa  isi  hier  nua  (tos 
Hrn.  Schultz),  geschehen  und  ich  muts  mich  der  Worte. bedie* 
nenV '^ie  einst  «uin  Sthut<e  dea  WolfehbiitH^   Fragmeetiit« 

f  »braucht  wurdep :  ;,«>»•  Fingerzeig  hierin  ist  heq|  zu  T^e  Ilori* 
s  macht  dem  Character  des  llrn.  Kienze  ßhre,  das  Bach  Ml 
HrA.  Scholiy  auch  von  «fteser  Seite,  'Seebär  der  dvakeliter 
des  kleinen  litterarischen  Monstnimg^  daa  ^onst  jnur  heitere  SelMs 
darbietet,  beleuchtet  zu  haben,  iheils  weil  Qes  todten  NiebQBR 
•Urr,  tbeil»  die  Ehr«  ^ertToä  Hen,  Schalls  «k>s/inr«Mrir/iM4 
yerdächtig  geaiachten  Wissenschaft  es  zu  erfordern  schien.  D^ 
-noch  glauben  l¥ir  nicht,  dafs  da^'dickbesa^e^chultziscbe/M 
Ailph  init  4eiiien  fri>kni«eM^e  lasimuaaopee;  ^^hAt  bei  ya^ 
scnafilich  schwach  gebildeten  etwas  \y.irken  werde-  Den  Mm* 
•neni' Todi  FV^bh  winl 'ed  WiierwtHdn,  den  'andern  Unäp^ 
machen,  und  wir  halten  es  für  das  traurigste  beschick,  Wi^^ 
trillen  und.  Lange  weile  da  zu  erregen,  wo  man  verdfichtig  m«* 
^ie&  will.    .    .  Qeefrtiie^i 
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iS0hlang€mbHmd4  ifom  Br.  Ul  0/  L^nz'^  Lehrer 
'"    dii  der  )ßrziehnrigtan$talt  zu  '  Schtiepfenihtd. 
Gotkay  Becker  sehe  Buchafidlung  1832« 

KlüMO  der  ^^p^ibitn  ^  4er  neueete«  Zeit  vq  TjbeHe 
wilrde,  \u  iuHit«eii)g  hioier4eo  nntetei>Oydiiuoge»difi  ihr 
4«hllM4^  eehr  MroefcgeUiebe«»  WagMr  bet  Uertn  üb 
jQilMeii  wenig  gefeiitel«  denn  wefta  er  auch  dwreh  ^leiit 
•fthr^  gMUklielie  AnffiMMg  iiii»der  iai  Aage  fallender 
Iferknaie  Umere  6rn|ipeB  icbiif»  *--  ven  de«eo  jedeeli 
j«i^  kattm  %le  Cf^prr»  9^1^  Hiöekien»  obgleich  eae 
IW«|rei(ig  die  aebOrf^ne  Cbarakteeiatik  «ad  lekibtere  Be- 
wfSmmfBLng  der  Arte«  eriei^dtttBra ,  *r-  .  ao  hdl  er.  doeb 
#Mflie  0e«en»  wu  diireh  aebr  kiHne  Oiagnoaeo  beaeieh^ 
A«li  uad  so  ea  dea»,  der  oicbt  tiefer  io  die  Herpetolo- 
fle  eiageweiht  iati  flaet  mmöglich  geattaebt,  aicb  io  den» 
iielbett  aore^bl  aa  fiadeai  dina  aber  bat  er  aicb  an 
«fina  ZoeammeaatdlüDg  der  eiaaelaea  Gattangen  vi^er 
4al|gemfifaie  Geeiehtaptiakla',  aa  tJPeetaliBlbiAg  muHriieber 
Familiea,  welche  lowobl  der  ZMlogie»  wie  der  Zoeta« 
jMie  ab  Anbidtefwikte  dienen  ktenten,  meht  gewagt, 
ja  bat  den  UeberUick  nocb  dadurob  fast  naitt<^|lich  ga- 
«attehl,  dafa  er  den  Uoteraebied  awiaohen  den  .Gifiaoblaii- 
(Mijmd  den  gif  dosen  Schlangen  Caat  gana  aofaeff  An- 
g«ii  aeteie  nnd  aaf  daa  Gebiri^  wvkhea  er  bei  den  lür 
darheew  bia  ina  Kleiaiidiate  an  Halbe  «eg,  gar  keine 
JEUicfcaicht  nahak  Gerad«  dieaea  aber,  wenn  ea«  niebt 
'  nifiaeitig  hervorgebeban,  aondean  in  VefibindtHig  mit 
Seidel-  ond  Oriieeobildniig,  «nd  der  Jtebani  KSifef- 
Innpi  in  Betraebt'  gebogen  wird ,  Jiaiin  atebere  Anludt- 
ffmokum  in  dea  Bebandbtng  'diaeet  Oidanag  gewabrea. 
iflaiaebniann  in  seiner  Dlaterta^n:  Dmimatiae  $iMifi$ef^ 
f^mium  S0Mfrm.  &rUmgem  183L  und  •  leb.  Maller  in 
■niD0B  BeitrigeA  sur  Amitoniie  nnd  Naloi^gesebicbte  der 
Ampbibien  (Tiedemann  und  Treviranna  Zeitschrift  fBr 
Jakrh.  /.  vtitejueü.  KHHk.  J.  1834.  1.  B4.  ^ 


Pb,y49logie.4.Bd.  aJQefl.  1833.)  haben  diefs  Bedarf- 
jfiU  AQsgespfocIien,  und.Aadeatangen  jm  eioer  anf  aot- 
xbe  Pf iapipiefi  sich  ,|paadendea  Syatomadfc  gegeben,  m 
.wie  euch  jRefe^ent  in  seinem  Hi^biicbe  der  Zeol^ie 
K^rlin  1^)  die  wichtigsten  der  aaf  diese  Verschie- 
denbeit  sich  grOndetide«  Familien  hensutgehoben  hat* 
Dqriii,  daGi  diefil  %w  verachiedeiien  S^ten  gleicbneitig 
ge«cbab,  giebt  sich  webl  dendich  genug  mi  erkenaea, 
Wee  man  beniigea  Tages  Ten  einej^  SoblangeakoodH, 
.d,  h.  von  einem  Bpcbet  welches  die  BeUachtailg  der 
iSehlangen  aa  aeinem  .einvigen  Gegenstande  macht,,  m 
ibrdern  nnd  an  erwarten  batte^  Es  hat»  weno  es  dep 
gegenw4rtigen  Anforderungen  der  Wirsaearbaft  geoS* 
.gen  soll,  die  Yeraobiedenbeiten.  innTj^pua  der  Scbhi»- 
-gen,  weiche  die  «eoere  ZiAi  BMist  nur  ancegend  auf- 
geaeigt  bat,  weiter  an  KeiMgen,  amatRndlteber,  an  ec- 
.ftrtern ,  ond  indem  ea  dieseN)en  als  ontenKheldende  Ei* 
genthumlichkeiten  der  einaeleen  Gruppen  darstellt,  si0 
anf  allgemeiae  fiesicbts^nkie  jsui^iiakanOahren ,  «an  in 
der  Versehiedenheit  diM  AligeaMne  jEsstanstellen.  Dif- 
aes  leistet  o«n  das  ons  jetxt  beacbtfiigende  Werk,  ob- 
weU  ea  manebea  VerdieDStItcha  enthält ,  keineswegea« 
Dem  Verfasser  iit  jenen  Bedarfnils  nidbA  faUbar  ge- 
worden, aonet  wiirde  er  ia  seinen  VerhAltniasea  nicht 
die  Herautgake  einer  Sohlangenknnde  gewagt  babeny 
denn  soll  dieae  jenen  Anforderungen  genngen^  so  ist 
viele  Mafse  nnd  ein  greises  Material  erforderlich,  e« 
kommt  dann  auf  eine  anatoaMache  Ualersuchuiig,  wenn 
nicht  ttUer ,  doch  der  wichtigsten  ^eiurm  an ,  eino  Auf* 
gäbe,  deren  voiktftndige  Lösung  vSeHeicbt  nur  die  Be* 
nutxnng  der  fiobAtae  des  Leydener  nnd  Pariser  Mn* 
aenms  mögKob  machen  möebte.  Dem  fleißigen  Ver^ 
iasser  standen  nur  die  inländiachen  Schlangen  au  Ge- 
bote, und  er  wSrde  besser  geihan  haben,  wenn  er 
aicb  rar  allein  auf  deren  Natargeachiehte  besehräokt 
bitte.  Wahrend  in  diesem  FaUe  sein  Bach  billigen  Anfoi* 
derungen  vollkommen  Genüge  geleistet  haben  wurde,  weifs 
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man  Jelst  eigoDtlich  nicht,  wie  man  et  anfnefamen  aoll. 
Et  giebc  aine  auf  meist  gote  Beobaehtongen  gegrSn- 
dete»  omsiftndliche  Ngtargeackiehte  deatseher  Schlan- 
gen, namentlicji  der  Kreia^Uer^  BmgtinaUerr^  der 
gleiten  nviA  gMUthen  Nmtier  nnd  der  ▼oni  Vetfatier 
noch  ab  Halbschlange  nagesebenen  BlmdicUeiehe* 
Diesem  der  Wissenachaft  aar  allein  ersprielslichen  Kerne 
des  35  Bogen  starken  Boches  ist  eine  gans  *  fleifsige 
Excerptensammlang  fiber  einselne  durch  ihre  Geßihn- 
lichkeit,  Grdbe  n.  a.  w.  ansgeeetchnete  oder  in  den 
Reisebeschreibnngen  After  erwftbnte  Arten  aagehfegt^ 
weldie  aiit  einer  Delieraetnung  der  anf  Sdilangen  b%^ 
nftgficben  Stelien  des  Aristoteles  nnd  Piinios  sehliefst. 
Es  ist  nicht  an  läognen ,  dais  eine  Samndnng  solcher 
wörtlichen  Anssilge  seibat  dem  Zoologen,  namentlich 
wenn  er  die  Werke  nicht  mr  Hand  hnt,  manche  Be- 
quemlichkeit gewfthrt ,  nnd  man  kann  es  in  sofern  dem 
Verfasser  Dank  wissen,  dais  er  sich  £e  Mfihe  genom- 
men hat,  sie  aosammenxnatellen,  nber  diese  Ansauge, 
mit  Jener  nof  eigenen  Forschungen  beruhenden  Natur» 
gesehichle  mniger  deutschen  Schlangen  susammenge» 
^ebt,  verdienen  doch  immer  nicht  den  Namen  einer 
Bchlangenknnde,  denn  es  wird  weder  eine  •  specielle 
Kenntnib,  eine  Untersdieidnog  simmdicher  Arten  ge* 
geben,  noch  eine  aUgemeine  mit  planmäfsiger  HerTor- 
kebung  der  Haupttypen«  Das  vorausgeschickte  Allge- 
meine m5efate  etwa  für  eine  Natnrgeschichte  der  deul. 
neben  Schlangen  genügen,  weiMi  der  Verfasser  nur  die 
Bedürfnisse  eines  Laien  berücksichtigen  wollte,  ah 
eine  allgemeine  Einleitung  in  die  gesummte  Ordnung 
der. Schlangen ,>  wie  ü%  der  Naturforscher,  dem  jetsi* 
gen  Standpunkte  der  Wissenschaft  gemSis,  in  einem 
dieser  Ordnung  ausschÜeielich  gewidmeten  Werke  ver- 
langen dürfte,  ist  sie  ofiSiubar  im  dSrftig. 

Nach  einer  Aufforderung  sur  Vertiignug  der  Schlnn«- 
gen ,  „diirfer  sit^  ife»  FAteie  de$  Herrn  behütetem 
€ie$ek8t(f«l!*  (welchen  Ausspruch  man  kaum  beutiges 
Tages  von  einem  Naturforscher  erwarten  sollte)  — 
selbst  die  nnschidlidien  will  der  Vf.,  da  sie  doch  Schrecken 
einfidfsen  nnd  dadurch  dem  Menschen  dae  Leben  -ver- 
bittern ,  schonungslos  ausrotten  —  nach  Angabe  der 
an  dieser  Ausrottung  ndthigen  Mittel  nnd  nachdem  er 
eog^  die  Rftstuog  des  SchlangenjAgers  geschildert  hat, 
giebt  er  die^  allgemeine  Charakteristik  der  Schlangen 
nach   ihren  anatomischen   und  physiokgischen  Eigen- 


h  l  €^  ng  €  n  l  u  n  d  €• 

achaften.  Das  Anntomisdie  ist  sehr  dürftig  uud  wähl 
nur  für  den  Laien  berechnet«  Die  bedeutenden  V«^ 
•chiedenheiten  im  Typus  kommen  nicht  in  Betndit, 
und  als  Allgemeinheit  kann  demnach  das  Gtgebem 
nicht  iinmri  geltei^  ^i  Gelegeiifaeit  4m  QebiiHM  ne^ 
den  nur  nebenher  die  Schlangen  erwähnt,  die  hiM« 
den  einfnchen  Zihnen  des  OberkieCHS  Furdieasilni 
besitsen.  Es  ist  nicht  su  billigen ,  dafs  der  Veifamr 
einige  dieser  Schlangen  mit  den  neuem  Gattnngsoaim 
Dfjptnt,  Drfopküf  Bticepkakte  auffuhrt,  andere  «bM 
•den  ikem  «nm  Theü  uoriefatigen  Benennung ea,  «fe 
n.  B.  PgiAeM  mö&true  nnd  ri^mcAope^  die  bekaaatlkJi 
nicht  im  entferntesten  der  Gattung  Pgtkom  aofehtai; 
dadurch  wird  der  Leser  veranlafst  su  glaobea,  4ik 
^ese  Gebifs  -  und  Dff6senbMdnng  neben  d^  geirtUi^ 
eben  in  den  Gmtnngen  OeMer  Md  Pftiom  ^frmbmi 
vorkomuM.  Auch  geht  dadurchf  die  Bedeulsamkefi  tt^ 
,«er  Bildnng  gani  verloren«  Bs  routee  ausdrOddidi  be* 
merkt  werden,  in  wetdien  der  nenam  Gener«  tiiii  A^ 
'  ses  findet,  nnd  soHten  die  iitern  Namea  mitgelkik 
werden,  so  mnfsten  sie  nur  ab  Synonyme  gegebm 
werden.  Die  Zahl  dieser  Gattnngenr  ist  viel  griHnr, 
nnber  den  bereüu  voti  Schlegel  aufgeAhrtea,  -M 
Beferent  FnrehenaShne  bei  P$mmtMfti$.  Beje^  CMh^ 
feHk  tFagl*  (gleiciiseitig  mit  Pleischmaan,  der  AM 
Gattung,  weil  Wagler  dieser  Versdiiedenheit  im  ^ 
bisse  mcht  erwihnt,  f3r  mne  neue  nahm  und  lUsMi» 
^d&m  nannte),-  bei  Tarbophü  fMm^  JFUeüdm.  («iaer  «e* 
ter  den  Namen  AäurepUi  pkmx.  flitz,  schon  Usgeris 
den  Cabinetten  bekannten  Art),  bei  Ctoetia  Füt^  W 
Fkfßodrga».  Wmgly  bei  Drffepkfhs.  Wagl^  feratr  U 
mehreren  neuen  Gattungen,  die  Beferent  noch  nicht  bf 
kennt  machte,  als :  Mlafomorpim$y  bis  auf  dasGebilt  te 
Gattung  Eüfpi  tauschend  fihalidi,  fiföndug^M^,  dtt 
Gattung  Lgcodem  in  jeder  Hinsicht  ihnlieh,  Tadifm^ 
ndur,  von  Mayen  nos  Peru  mltgebmcht  n.  s«  w.  Kars  & 
Zahl  dieser  frfiher  mit  den  CeMrimem  vermengten  GeftaiF 
gen  ist  nicht  gering,  und  so  weit  sich  ans  dem,  wn  vrir 
schon  jetst  vor  uns  haben,  schHefsen  lAftt,  steht  s««^ 
warten,  dafs  diese  öberraschende  Ueiereinstinunoag  te 
-Formen  künftig  einen  völligen  Parallclismus  der  Fll^ 
ehennUiner  nnd  Celuhrinen  gebeln  wird,  wdeher  for  t^ 
natariiche  Systematik  der  Schlangen '  wichtig  w« M 
mufs«  Ceber  die  DriiseDbiMtfng  wfrd  eii|  -IkMun%  «• 
Duvemoy%  Abhnndlung  nus  Froriep's  Notiien  eotlebs^ 


.JK   4^.'  £  e«'«^^  8'e 


ddir  Arbait  «Mfroa  LaiidniMHMS  Sddegei^  diiii  ioA 

.Hiaridalieh  iär  jkf^SOaf^mOmnSignmAt&uk  giabc 
¥<diiiMi'  Bsdi  fliUMMMB-BMlMciitmigaii  wmi  Vef- 

:  dte  bei  dMi  idiiiAMbM  ScUmi^  5mI  jikrUoh 
ßmiAim  HAvIinft  Bber.deil  G^brandi  der  Za»ge 
ak  Twtiwg«il,Jlbei  4ie  Bdbirfe  der  SioM^  über  die 
fiMfirkttig  dtt'Kilte  nad  .d»  dadnrek  veBudefste  Wi»- 
ieei^be:«igt  J>0li.SebliA.dcir  ISoleitimg  macbiui  aft- 
4pB*MiM  AeWwbliiiigeft  6be^'  dM  Qih  der  SebltaiigelK 
.wid  d»»  deliegeii  amreodbefiii  MItliri.  Die  eigentliche 
WirkMg  dee  GiftM,  d.  b.  die  Ver&ideniDg,  welche 
dnmibi  ia..4er  BhitaiMeee  bervivrbftingti  bftUe  Ter  adlen 
PiHgea  effieneht  wittden  uümih  mmnm  aiehr)  eli  dae- 
fibes  aaA  wSÜMeAreJIeade  Aaeii^ea  h#meiieo.  Ab 
Cegewiltei  >  emyieMt  der  Vmbmwmp  dac  Chler  iaiieiifab 
^gabea;  aeioe  f^tet  ecliUlan'  Vereache  an  Taabea 
Wid  Hthaero,  dia  er  von  Kreaseetem  beuten,  liefi,  laa- 
aaa  jadodi  aneb  dieeea  Mktel  for  kein  voUig  aaTerii- 
Mgea  kalMi«  Jedeaitilla  iit  baiaii  Schkunganbiese  wir 
aiaa  IndhrtdaaKnila  fiahaadhng  idtfeig^  wie  lie  .aaeh 
der  «rnrdieate  Baagger  eanpCaIri,  deeaea  gediegener  Auf- 
baut (Maobale  AiMM'1929.)  deai  Verfaiser  entgangen  aa 
.aaia  acbeiat.  —  Sehan  Cea^iacfai  bemerlcte ,  dafa  die 
.Birawirkaag  der  einaelaen  Schlangen  grobe  Verachie- 
.deahail  aeigtan^  aad  daCi  er  aar  siehere  Reaaltale  ga- 
>l»lo«ea  kaanta,  wann  er  das  Gift  vtncbiedeaer  Vipera 
aaler  eiaaader  gemicchA  nalm  and  ea'  den  Tbieren  fSrai* 
XA  iaaciilirte.  Der  Verfaaer  glaubt  freilich  eicher  ge- 
aog  lo  Werhe  gegangen  aa  sein,  wenn  er  die  Otter 
gleidi  hiater  dem  Kopfe  fafste,  and  wenn  aie  aum 
Biaaa  dea  Rachen  dffnete,  ihre  Gifisähne .  tief  in  daa 
Fleank  eindringen  liefe;  allein  eu  bleiben  doch  Zweifel 
fibrig,  €h  wirklich  in  diesen  Fällen  immer  Gift  genng 
in  dUe  Wände  gekommen  war«  Diesem  Umstände  mag 
aa  daan  wohl  sozaschreiben  sein,  dafs  manche  der  vom 
Verfasser  angestellten  Versnche  Resultate  geben;  welche 
mit  denen  andrer  Natorforsdier  in  geradem  Widerspru- 
'ehe  stebea.  So  soll  s.  B.  nach  des  Verfassers  Versa- 
obeB  daa  eigene  Gift  der  Kreuxotter  nichts  schaden, 
dagegen  sprechen  sowohl  Audubon's  Versuche,  der  eine 
•ardamerikamsche  Klapperschlange,  und  Rengger's,  der 
eine  afidamerikanische  aa  der   Wirkung  des    eigenen 


k  t^  aigra  «vi  an  da.  M4 

GiftM  attebaa.  sah,  Aneb  lobrt  der  VerftaNiec  selb«  ekia 
iBeobttebtaag.ttoes  Andern  aa,  nach  wekher  eiae  Kreuir 
.ouar,  di#^  aieb.aWeiaial  in  den  Sab  wann  gebisaaa«  aiaair 
Jieh  bald  stark  EbM  so  wenig  ist  ea  ^aaUick»  dafti 
-dem  Utia  aad  Igel  daa  Sehlaagengift  nicht  acbad^ 
aoUto»  daiin  ibei  der  CUeiehartigkeit  der  Blatmasse  der 
SAtagetbiere  mub  auch  die  Bifiiwirkang  dieselbe .  asia» 
Bat  lefatem  haben  aber  auch  sdion  Gsermaek  aad  Fitaiar 
g;er,(Freriaj^*sJNat.  36»  p^  38)  nad^awiesea»  daA  n 

4sar  darch  seine,  t&ttdielbedefduiag  gdadiOfai  i^t,  idb^r 
4em.eilkgedraageneii  Gifte  erliegt»  :  • 
i:  Weaden  wir  aas  niieh  karaer  Betrachtaag  ^M.allr 
igehieiaea  Thmles  aaaiispecielleft,.8tts  j^Eetrmckka^dfr 
tmzeUeik  deuUdken  und  der  merkwürOgHtm.  muMn^i- 
i^kem  ScUmg^n."  Den-  grofsten  Baam  -ainuaA  hier  die 
Naturgssclachte  der  K«eaaotter;eiiv.di^  mtt.^iaK  gror 
Cien  Umatftndlkbkeit  abgehaiiddtiist.:  Unter  die  vielen 
verfienstlidien  Erfahruagen , .  wddi#  diese  anibalt,  isl 
aaaftchst  die  geaaue  Ermittelaag  der  GescUechta-  aad 
Akersverschiedenheit  au  rechnen.  Der  Verfasner  ha* 
merkt,  dafs  der  Schwaaa  beim  Weibchen  TerhMtiiiliimfir 
laig  karaev  sei»  nad.  ans  seinea  iM  36  lUiaaH^aren  Terr 
achiedeaer  Gröfae  angidit^tea  Meesangea  araiebl  Rtft* 
4rent,  dafe  der  Schwanz  des  MäaMhens.  etwa  ^t  der. dea 
.Weibchens,  etwa  4  der  gaaaaa.  K9rperlii^  ausawcht. 
Es  ist  diels  wichtig,  einmal, .  weil  daaüt  der  neaerltch 
von  Fiiaiager  (Fror.  Netia.  Bd.  35.  p,  38  ia»  Berichte 
der  Wieaer  Varsamailang)  geltend  g^aMtchle.Uatarsebiad , 
awischan  ITti^aBfras  and  V.. derbem  alsf  ein,  sexueU 
ler  .wegÜUlr  aweitens,  weil  ea  den  Zoologen  aufmerk- 
sam machen  mufs,  nicht  zu  voreilig  die  relative  Schwan- 
lesUnge, ,  namentlich  der  Giftschlangen«  {nr  eilten  speci- 
fiachen  Uatarsehied  au  nebaien.  Wichtig  ist  Cirner, 
was  der  Verfawer  .über  Farh^ayarsobiedeakeit  nach  Ga* 
schlecht  und  Alter  grundlich  mittheilt.  Auch  die  inne- 
ren Theile,  der  Giftapparat,  Häutung^  Aufenthalt,  Wia« 
terruhe,  Fortpflanzung,  Nahrung  und  sonstige  Eigen- 
schaften sind  ausführlich  abgehandelt.  Alle  diese  Mit- 
theilungen griinden  sich  auf  zahlreiche  in  der  Natur 
oder  zu  Hause  an  einer  beispiellos  grofsen  Masse  van 
lebenden  Individuen  angestellte  Versuche  und  Beobach- 
tungen. Interessant  sind  ferner,  auch  für  den  ausfiben- 
den  Arzt,  die  Mittheilungen  der  durch  SchlangenbiGi 
bewirkten  UngirtcksfSIle,  unter  denen  billig  die  durch 
die  Zeitungen  bereits  bekannte,  unter  des  Verfassers 


tm 
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Aagen  T^rg9gmg9ie    TodtigeätUehte    im  LanAifMl- 
«her»  oild  ftngebttebeii  8di|aiigeii6«Bdiw0rert  Hdwptlwiih 

^rfcbe'  ▼bm  V^rftisftcr  wtifait  wcntoii;  li«Nü4l  'mit  ätili 

Itt'  ipit  kttm,  od«r  iii  vetfke&rbhirAobrdii4ng«ii%«tfyiM, 
«iider»  IwMii  . J«ii|;wi8rigiB  Leidm  bot  CV)Ige ,'  «•  diifli 
nftH  d«in  V^ffciter  beiüSniniM  nutf^  m^kd  er  dlto'V«!^ 
Ulgiiiif  diMT  'Kv«o«otf»r\  w^  b^  bftiifig«!»  f«rliMiml ,  «or 
Ir&tll. '  019  d«r  M|tuqg;«Mhieble  d«v  Kr^iioller  b«^efif- 
teo  Bemerkangen  8b«l(  '4(e>  dMi'lSAItt^gM^'iincAiitellM^ 
dra*'44iteM  iMn^«»'  rani  Theü^seiir  wm  ^ckgeiftlichen 
IjfrgMifuNi»  ni,  •bflcAefc  •(•  aad»#ri«ite'aiawete  dem 
Natnrfeivolier  krtefMtaoie  Nachrkbt  cBtbidtea«  Etwai 
gewagt  Mkbl»  aä  aber  ann^  aoa  «dem  Bainigett  der  te 
ife^  'dtfABgetirebaft' mk  OctaM'  iiitaBfHieagabracbl#'n 
Thiele  su  «folgern^'  idalft' diese  aneb  tta'Naturaufttaadb 
Meh  wir kKcb  aa  CttfiaAlaageii'  Maeben.  Kam  Tkeila 
Wiig  aetbst  daa '  wekeaa  ftenebmen  dieaar  Tbiera  eVi«- 
bar  vom  Erfolge  Are«  er«Ceo,  woU  nar  durch  die  «fi» 
mittelbare  Nibe  der  G(ft«eUangea  veratohfiiteii  Aagriflia 
ab/^  üebwrdM  aadem  aailiadletbMiGilkacblaiigeh  v^k 
ilea  ^Gyttmgea  Vip^rm^  Mäf^  Etapn  «•  ••  %.  ficbt  dar 
Verfaitier  Beccfareibttngieä' iiad  Naebrkht^n  bor  aaf  Ad- 
teritit  iWadereiv  liebbcidl  bat  der  VerAmer  da»  Vef- 
^bandene  flelfsig  aaiaiaman  gesnob^  avd  meist  gute  Aii- 
toritSten  h^unizt^  tiar  hätte  er  niefct  immer  w5riKobe  Aos- 
süge  g^beti  'aellett,  wodareb  tabkeMie  Wiederbblaogen 
Teraahfrt '  werdea ,  setodera  Mite  ne  *iaabr  n  ^neili 
geaibftbaMi  Qanieti  TeiurbaiteB  «vd  das:  Irrige  ^^gf- 
iasseii  seHea.  -  > 


<  •     • 


Sehr  kiirs  «ad  ohne  alle  BerickliiebtigaDg  des  'ge- 
genwftrtigen  StaadpunkMa   der  Wisteflnifdiirft  sitid  die 
Scbtaageii  abgefoniden/  - W^nigMeds  bittet  dfe 


Aabwahi  deir  jiiigafulH4e»:.AdtaB.laa  fatasflte^a^^ 
jkdaileB,  dUa  si%  lürdap  f^ash!  des.tYef&  fieitkieaarti  Gk 
aera  der  Colabrinen  and  Forcbeasfihaer  nii^taaibsai, 
)deeh  die  fti^fdiasdn:  ab^;aAjisi(db[  Maniii(|fdbigkelt  4a 
^'iirmeB'  demüah  mddit**r  Selbsbibaiilea  eiahiUidi* 
Arte«  /ist  «Übt  csaMd  dM¥hiaditede^beidti»:dat!Ziba 
Juldaiig  aagege^iea;  a^fsn'  eie  mihr  Boje  !ak  T?^ 
der  neaehi  Omer«  gilt/ aaeh  ist  aiebidid^BMbis^ 
wwäbnf»  dsr  diese  Scblaiif  ei  ttadnüKso  Prisaipcli  te 
^aera  SlttSanatlk  d»bEalt»d^,  i^AnnsM  iWbgkirU.  fiyHab 
Aasfrirtbi^'iii  4dr  lftitteraiat>aa%iitf{Qbn  ist '(M 
bestbh«  wieder  dad^^  eigeatliah»  ^Mdiaaii^  dss  Vb. 
Sa  der  NaiargeseUebte  dreidr  iTim«  ttna^iNlabaditei 
deatscheil  Artaa,  CbUbkr  üat^üs^  C.  aMrimm  ^ 
tfttmnmnt.  Untar  deaNaneii'^der  ilalbeshbaigia,  db 
^ek  flasddaJa  4sa"apee»iien(  TbaIhNr  maahdai  i^fM 
der  V&  ake  die  AmH^btei,  wetsb»  im  flfamgdldsrFiCs 
iaik  de»  äehliaigab  ttbafMastimkid^  ^itebasl^ike  iblk 
Hiebt  aar  dieClattim^  lA^g^t  fjwnjfjpa»»  ^kH/mm 
AeoiM^i  weiebe  jetal  wähl  allgeaMln  fir  ebarma 
-Fonaaa  derBideebse»>Ordaaiig  ffehaa  mikbtsa,  sodai 
Mbb  die  Amybishtlimi»  a^be  dHala  dsa  fUssnia 
tiaibssldaagen  verdisoeap  DabterkbM  aedi  dhrKadrt- 
'Sohlaageii<iCoAt;iilNi)  mit  jensa  cttsaaswanwirfi^  1it,aMb 
4em  MiUar^die'^^Kiemea  JNri  jeagea^  buKaidasi  tisr  Ol- 
etffts  4gr/^eey«fieo  daeikgewieaen^  mverseihlleh« 

Die  dem  Budie  beigegebeaea  AbMUimfcs,  101- 
-diogva|drirte  Tafela  ia  «klefaem  Qaaer&diot  siebts  gl- 
geaalle  in'tteaerft  -Zeiten-  wsehimawe  AmpbibissilU- 
-dttiigea  hinsicbdteb  der  AasIMiräng)  «oai  TbsHesadi 
hiasiobtlkb  der  Darstelluag^  «efar  «aruck.  Vmm  Bla 
KrSAk  sind  -  nameatlich  die  Kopfsaaiekten« 

WiegaianB. 
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OmtMtuth  äkt  preufgücMen  Otik'iehUi.    Fm*  X 

D,  H.  Teihthej  Stadt-  tmd  Ländgertcht^-Atiet- 

« 

gor  zu  lAmburg.  Leipzig  1832.  bei  Kollmann. 
XXIL  u.  342  Ä    8. 

AurführUches  tyßtfmatisches  Handbuc^  des,  preuj 
foüchen^  f^^natrecj^U^  Von  J.  Fr*  TAp,^e^ 
K.  Pre^iß.  OberhndeßgfrichtinB^erßHdßrimtL 
Bd.  1.  Abth.  L  Auch  iinter  dem  Titel :  Imt* 
damentaltekren  dei  preufs.  Pritatrechtsi  ei»^ 
schlteJU.  der  AbfaS9ung»ge$chichte  des  Altge" 
meinen  Landrechts  und  der  Lehre  toH  d^m 
Besitz  und  der  Verjährung,  Bd.  l. .  Leipzig, 
J833.  bei  Bahn.  XIV.  u.  434  S.    8. 

SjfStematische  Darstellung  des  preufs.  Civilrechts 
mit  Benutzung  der  Materialien  des  AUgetneir 
fsen  Landreckte.  Von  Dr.  W.  BornemantH^ 
Kammergerichterath.  Breier  Band.  BerNn^ 
18^4.  bei  Jonas.  XIV.  u.  592  iS.    8. 


ymfAm  dtMW  Werke  tind  tori  April  1832 
Tom  Mars  iMd  September  1933  dalirU  Ei  treteD  «Ist 
in  weDig  miehr  dei^Q  Jafireifri/it  drei  Untemehmangeo 
bervor  mit  gleiGl)er.Befttiniiiiuiig,  d«n  privat recbtfioheo 
Stoff  der  PrfursiMhea  QeMitsgeteeg  sysieumliich  inp 
Jbevrälcigea.  Wekhe  Q«de  hiederph  beliebt  wer^e,  wel- 
ches Vetrdienst  hier  .in  dem  bloben  Wollen  liege,  bedarf 
für  das  gröisere,  eelbsl  j^ristisehe  Pablicum,  wobl  nooh 
ainet  Hinweisong. 

Die  liiterarisebe  Regtankeit,  walebe  in  den  ach^sigef 
Jahren  jdes  vorigen  Jahrhunderts  diirch  die  Veröffentli» 
ehnng  der  Entwürfe  sur  Legislation  Friedrichi  des  Gro* 
fsen  geweckt  wurde,  Bberdaaerte  noch  lange  den  Mo- 
ment der  endlichen  Publicalion  im  J.  1794.  Das  Werk 
in  seiner  VoUeadnng  bedurfte  ferqerer  Vertheidigung; 
Jehrh.  f.  ipiMMtcA.  KrUik.   J.  1834.  U  Bd. 


^m  VoMce  aaUni  l»^  einher  geliracht^detl  Pkiaktiksn 
da«  •VarhdUfii(s',d0s  neuen  snin.  bisher  ge&bten  Keebt 
(iurgelegt;  »Zedent,  besonders )ahef  wuc  efc/votilgrafsteiift 
Jnteresne^  des  so  beducbttoU  HingeeteHieit  erste  Schritte 
in«  Leben  sn  verfoIgeOi*  So^  treten  w»  den  periedisoheii 
SeJ^iften,.  wel^ti  ^  fefscMedefieti  ßtadiee  der  .Re» 
daction  .bssgleiteten»  neoh  ueqe  >Uihm'»  iMofilit  JBweifc| 
jinfimweirfen  qitd  ^o  Utaeov  piehHg0  ResktsfUle  se-  eK 
säblsf»,  dl?  Meiige  eutbemieeher  Erkllreegen  «ndklei; 
ner  Aendenmgen  snr  Kende.xn  bringen.. V-  Danebdii 
Dorstellnngeii  das  Cransen  der  neuen  Gesetsgebuag; 
docbi  a4rser:p#fjiUkeii  .S^hrifteo,  Asr  Vefluehe,  'die  fSr 
ein  angemessenes  Lehrbuch  vom  Grofskanzlsr  gestellt 
i^n  Aefgsbw  en  }<hicp  .(ven  Eggers  Mni  ;Werderinann 
1397),.«reieke,wier4fi!¥vwer«iag  blieben;  MiiejZvJuisi» 
jnenfsieueg  des  Hanpfinbalts  des  Allgemeinen  Land* 
rechts  nach  dessen  Folge  (von  Klein,  1792  «nd  1801); 
und  ksr«^  Sjft^me  sunt  Vergleich  mil  dem  gemetnee 
R^cMr  ohi>e:sei|Kierttehe  Wirksaniieiti  (^eft  Ws^kr  1701^ 
Gfiindier.l?»?,  Jiiibner  18P$> 

Das  f iKfeite  Q^^a^uennipm  des  neuen  Jahrbuaderfs 
siekt  feat  aUf».  diesig  Qiss|rebange0  derchscheilten«  Se^ 
es  die  Ungeiist  der  Zeit  die  hier  wirkt,  sei  en  die  ah- 
slerbende!  Tbeilnabme  der  jungem  GeneratSee,  welche 
das  gemeine.  Recht  nicht  p^r  ge&bt .  hatte;  von  dee 
SAhlreiGh  blMbendeo  ZeMscbriApn  überleben  dlewenigr 
ften  die  Cfl^^Mttqphe  ▼inn  J8Q6;  im  Jalire  1800.  iet  ner 
.ao^h  die  l\lQn^Mehrift  voe.Metthis  abrlg,:  gehsHeii  alA 
Organ  des  Jastismfnisterii,  und  iiaehdem  a^h  sie  1811 
Angegangen,,  erst  1S13  durch  die  y.  Kamptsischen  Jsthr«» 
{»Seher  ersetst.     ,  s     .; 

..  Ifc^a  Q^ech^Oisf steinen  aber  bleiben .  .die  ron  Kleie 
aqd  Hfibner  fast  fUr  ein  Mseicheealter  die  Uute«.  ;  IStr 
Her  dat  Qepse  iiipfastende  Deg^natik  tvacd  {Mf.Jm^ 
,bln  der  stetige  (bste  Stoff  durch  die  rastipsennd  tief 
eingreifende  Legislation  entzogen,  welche  seit  1807  daa 
JPeglück  des  Staates  zu  heilen  upid  su  fiber>vin4en,  dann 
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669  Temme^  IMne  und  Born^faMf  über  pretfftüehe^  Reehi.  670 

mit  dem  Siege  theils  ihren  StandpankC  zu  erweitern,  ^ab.  die  ^kenntni^  dei  prenftischen  Rechtt  auch  dnrcfa 
theils  das  rasch  nnd  schroff  Htfigeworfne  anszuhH-  jene  «witfcch«,  seh  wenig  Jahren  geweckte  Thitigkeit 
den,  m  mildern,  mit  dem  Leben  zu   vermitteln  hattf •  \\  gefördert  werde,  deren  Resultate  eine  nnmitteibare  n&d 


Und  alf  ihr  Fortschreite-  allmftblig  ein  ^uhigercf  ga- 
^ordenjwar^;  boft  sibll  d|^'  achriftstefi^ris^n  ^9t|{keit 
zunächst  eine  andre  als  eine  wissenschaftliche  Aufgabe 
dar.  Neben  dem  Landrecht  fand  sich  in  Declarationen, 
Ergänzungen,  Aenderungen  ein  Material  aufgehSuft,  je* 
tfem  an  Ohifarig  gleTch,  "nach  Zeil  und  Art  weft  zcr- 
•trelitt  ük  Ftbmen-  vra  off  zweifelhafter  AntbenticMHi 
Btigfisich  hatte,  daz' politische 'GMöhiA 'die  Provinzen  dei 
fitaates  binsiditlieh  der  <34lltigkeit  *  dei  Lattdreehu  in 
versehiedrae  Categoriett  gestelkw  So  gah  es  ver  Allem, 
waz  abwendbar,  ifnd  W^  und  wie  weit  es  Mwendbar 
nu '  Qberseiie».'  Ddher  bftld  nach  der  Eelt  derBtlfreking 
}ene' Reibe  Ten  Arbellen  tout  diifsero*  Beherrschung  des 
Stofi^  jeneilnenibetiritehell  ohirenolog<is«heD,<  oder^atpha« 
lietisdhen, '  ed«tf  der*  Oirfl^ung '  de« '  Lätitf rechts  •  folg^ndeit 
EuZBmmenstellungen  dcfeCieltenden)  dieBMMhnngen  Kt 
die  einzelnen  Gerichftblizii'k^^,' den 'Wethset  d#r  Gesetz» 
gebuhg,  den  ihre  gMchiehtlichen  fBeetandtheiie  erfahren^ 
dfcrzalegen.  •  '  ^''•''•' 

'  '  Dcir  so 'zastiinmengebrtiehtse  «tntlEUl^chfgelegt^  Stoff 
estzieKt  •ieh;aiehl  iKogM  der*  tlittwiit^  dW  Jurispro^ 
denzi  ven  den  verschiefdensten^lSeitetf  treten  E^cheinun** 
gen  herrer ,  nagieich  an  Riehtwig  'irnd  '  Werth ,'  doch 
zttromtlich  mit  dem  Streben,  höheren  Forderungen,  ab 
4er  einer  befnemeb  HMdtiabuny  des*  Vbthendnen ,  zu 
geniigen.  GrSrells  Schriften  regett  biue  Reihe  ?en  neneik 
fragen  an,  ein  aiisftlhiiicher  Gommentar  wird  1823  be- 
gönnen, die- wtehtlge  Lsfhre 'Viyii  diiti  Reebtsgetfehl^ten 
1825  mit  bisher  unTg^wohntlfr  SchSrfe  bearbeitet,  eine 
fNreüfsisebe  Rechtsgesehtchtei  18129  eonsCruirt,'  Akä  belieb^ 
feete  der  allen  Compendfen;  das  Kleinsche  1880  dureh 
^e  Ergebnisse  der  nedem  'dieaetzgebung  und  eine  Ver^ 
gleidbäng  mifdeing^Hneinen^Reefart  Vdm  Hrti.  vonRdttn^ 
iiereietjert;  Dvbi  neue  Eeiteehtiften'  widmen  sich,  von 
1828  bh  18S8  an,  je  4kv  Sammlung  bedetttender  Reditz- 
ftRey  der.  firktoung  seh wierfg«r  Gesetzestfteüee^  der  Kri«- 
tik  des  Bestehenden ;  eine  juristische  Zeifung  giebt  s^it 
18^2^  attoh  did'kteirisfeA  RegiAogen  des  Rechtrieb^  wie- 
detr;  •mittlem  ^laufenden  Jahr^  aoH  die  periodische  Lit<- 
fWntbr'lMis^is  Rechts  euch  an«  den  Proilllzen  ZnWacbfe 
gewinnen'«).     Und   ehdiich  Iftfsl  zieh  hi^ht   zweifelni 


^llgeipeine  Offenkundigkeit  freilich  nicht  erlangen,  wir 
«leiniii  ik4  sät  1^  ^  F^isi^  Ai^.  G^et^ebilt 
angeordneten  Arbeiten,  nnd  die  seit  1828  Terrasnnig* 
fachten  Versuche  der  Rechtslehrer,  den  reichen  Stoff  der 
academischen  Methode  zu  unterwerfen. 

Vielfähige  Anregung  un<{  Vorbereitung  für  die  sysie^ 
matische  Darstellung  des  ?erjiin^ten  Preufcischen  Rechd 
Ist  «emit  de«  aber  de^neeh  bleibt,  bf  i  d4)r  Masie  nidi 
f^t  jobeo  Stoffes,  bei  vielfach  gesteigerten  Anipradien 
der  Wissenschaft,  dieser  letzte  Schritt  ein  so  gewichti« 
ger  als  muthiger.  Sehen  wir  ihn  nun  gethan,  aber  iroB 
Juristen  fiuf  verschiedenen.  Sfiufen  ^eir  praktischen  Laut 
hahii,  nicht  von  denen,  welche  deh  nfihern  Anlafs  qbj 
fieruf  zu  habeq  schienen,  den  Lehi'^m  der  PreufnidieB. 
IJüiversitAten ,  so  Ist  es  wobt  det*  Frage  winrtb ,  ob  fir 
diesd  Ersdieinung  ein  aligemein  genügender  Grand  n 
finden  sei.  Und  hier  glanben  wir  allerdings,  dsis,  aodi 
über  'individuelle  Neigungen  und  Riclitungen  binaiis,  je&e 
Zurückhaltung  durch  die  Einsicht  der  Theoretiker  eh 
klärt  werde,  es  lasse  sich  ein  .in  der  Gegenwart  lebentii- 
ger  und  wirksamer  Organismus  .nicht  vollstfiadig  erkea« 
nen  und  darstellen,  so  lange  nur  die  einzelnen  Glieder 
vorliegen,  aber  ihre  Thfttigkeit  nnd  deren  Rnckwirkoog 
auf  die  Glieder  selbst  verdeckt  ist.  Denn  in  der  Tbat 
kann  ea  weder  der  genauesten  Kemlaritk  defGesebidite 
der  geAietsU^b^n  Bestimmlingeii  9  ooijb  det  seharfeimiig- 
sten  Untersuchung  ihres  Zusanpmenbangjiy,  noch; der  ga- 
wandtesten  Exegese  des  Buchstal>ens  gelingen,  jene  ii 
allem 'ihren  Detail  doch  abstrecteh  ^EinselnheiteB  des 
Preuftiichen  Landrechts  v5llig  zu  verkdrpertt;  eite^' 
mag  von  ihrer  Kraft  und  Bedeutung,  ihrer  SchwSehe 
tind  Nichtigkeit  ein  sichres 'Bild  nicht  gefaibt  sa  wm' 
denj  wentt  noch  verbdi^^n  bleibt,  wi«  das  Leben  jeat 
Regriffkralimen  b^d  erfflfllt,  gedehn».  Ja  g^spt-eii(^,  hA 
leer  und  hohl  bei  Seite  gelassiin  hati  VV\bs  #firedla 
Theorie  des  gemehiett  in  Deutschland  geltenden  Rechtt, 
ruhte  sie  nicht  anf  dem  reichen  seit  Jahrhunderten  ge* 
eanAnelten  und  Ter8fleifflI<Äiten  Schatz  von  praktisehea 
Beobachtungen,  fänden  nicht  auch  die  einzelnen  Rkbti- 
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eine  ,^it8ehr.  fär  Theorie  und  Praxis  des  preufs.  Rechto";* 
die  Hrn.  Ullrich,  Sommer  und  Böte  zu  Arnsberg  ein  „uam 
Archir  fär  ^renfidächea  Recht  und  Verfahrea*'  angeken4gt 


Uiumti,  ab  Milä^ieAer.dtfr  Spnl€hcolkgiel^  Wetfaoire  Ad- 
ttgiMif  <%Dd  fiolebnmg  «f»  der  ÄiwchaoiiJig  de«  coBcve* 
iMitFdH«,  MÜMMiifitoiig»  ibiobt  die.  Piaad«  jfer«tt«ilB 
ilw(m:DiiUi#-rap.4ir  IRMrie  dte  Limenbff  J«  Sldibi 
i(i«  «iB.iibDi:i)ir'|e9ibäi*i-f  Wm  aUer.  «ebtm  ii»;iPrew 
Iva  nm/idiewTHWfldiMUridb«iig#  tht  iim  nmmÜBÜmiä 
XlieihiffbM  da^  JL^IunmÄi  :d«r  l]«biiD9  des  Prmft»: 
■clMiReefalff'eiae  äsdrar  ak^nCftUiget  lit  das  uneraiefiN 
üdK^ErgsUbÜsi«!!!»;  Tisrsigjilirigeft  Aowandaiig  des 
fiMidrecbla  aolJMülliaaari  von  FAiled»  dar  £Mn»  <da«  £r- 
idwoaf  «a  irialat  «iiieieiiuvattat  J^bier  ia'>irgea'df'«n» 
kWekUehami  .Uarfiaaga  sa  allgamaMiani' opd  dabafudani 
Frofl^aiaa  wo^argalegt^  wnd  stoob  niahl  aeba»  mate 
daS'  oeveata^  i«  achioaair  Sinna  bagoonana  Uataynabfliaa 
Aaser  Taodaas  »)f  Wie  aiöobta  «a  alsa  TJiaoaetlkertt 
▼«BT  IJoidabi  aiMfc  SalbatgaflUili  vaMfgt  laarAeB'^  wenh^ 
alMa  aMiam  Mafaatab  firdao  Warffa  «ad  ibar  dea^Ki^ 
falg  ibrtr  Awfatsm^iiy  aäi  aril  Varaacfaeii  »9geni|  8^4 
alaiaa  4laa  geltaadeo  <  Retklia  biamataHa«. 

Da§«gatt  .  ial  ja  dia  wiaseaaebaftlioba  BeiciidilaDg 
daa  Raefato  nehtt  ibrea  HuHeaHltalQ  kaia  Aüaiagai  das 
l%aDrolikes.  i  Wollao  wir  aean  Irailich  biavaaa  MgKAf 
dttfs^die  JVoA/ähflrdaraaf  faiagaariäsaiiWaraiiy  den  aräiaa 
Sehsfat  SU  fkHD,  m^mHiM  $im4vkm^tlkMMiA  gBfwMm 
wardany  iafs  ida  da«  Badtfrfikilb  jener  BetiMbtuag  md 
tbran  Bataf  dasa  erbaainefs  so  ist  es  danäaeb  fibarra« 
aehand  erfradicfa,  nnsra  Aafgafta  hat  glelcbzcfiitg  too 
aaebraten  Sekao  argfiffftn  sä.  mk'ni  ^  i\^ 

la  ier  oiiaffb  AaffftfSdiig  dda  aUgbrnaiaeliGeidAN 
keas  aaigm  dia  totliagMMkMi  ^i  Werbe  aiaa  daeSaie« 
feige  ibteff  EMeb^iaaitg-emtffM^fbeaNleSle^ttag;  9«lbani 
der  ftufeere  Umfaitg-  dea  erfMi  ergfab»,  ^afs  Mar  «kia 
B«acbrftakaiig  4%»  Plaas  eiagetretea  aela  mOasa.  ^  Wir 
ümdeu  sie  dappalter  Art.  Dar  Hr.  Vf.  aoi^iaebmlep^Mi 
dem  praaliiiscbaa  Prheatraeht  «iatiial  dsi  €Mk^$Mf  0Ü9 
Üe  awr  dea^  Kteteoben  Raebi  fartgaMlilalM  Mate« 
tiaa,  «ad  dani  daa  Pnemipe^U  <in  engera  akhie^  &  U 
Ai»  Italitate  deviedtrecbllieben  Uraprangay  (Verr.  ¥.> 
Ein»  wiiaaaeobaMtelia  Beavbelioog  ihid  dea  ppeaMacke» 
Rachca,  faeÜK  es  8.  2,d8rfa  akbt.,)d«8aiiadein  rdmiaclie» 
RacMa  mH  deia  aaa  eiab^iaiiechea  Aeehiiiiiatliaiim  tiar^ 
▼mg^fiiBgm  Raobr  dunsHMnuitd^'  «^e^ar,  aad  itti^^dad 

praaMeeha  €ii$ih\eeki  ae»  de«  Geg^netaild  geg^nWäftf«' 

^  •    •     «  .     • 

*)  Mit  Vergnüge»  erfahren  nvir  wührend  de«  Drucks«  dais  von, 
deo  „Rechtasprüchen  der  preufsischen. Gerichtshöfe",  deren 
2ler  ß&nd  18^  erschien,  ein  !^ter  Unter  der  Pires^e  Üt. ' 
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gar .  Bearbaitaag.  In  diasaTTranoang  acbeitit  uaeNama 
vad  Saeba  gleich  badenkiich.  Qebn  wir  jedoch  Gbef 
daa^gewUdeea  Spräebgebiaitreb' bin^  afc^öhl  aa  wan«> 
lhMdialr*Uipgtv  wann  adbi  im  Vvrfelg-'diiis  liehnrectat'  dea« 
kalb  aiAtgadbMaaaetfwin]^  wal^  »ItmJ^rHwreeht  geiidra 
(ai  89)y  die  Vafbibtfiahfceil  /ztfftl  ^Ked^ifi  ^  ablegen-  abe« 
deabaflb ,  weil  sie  niekt  {H'iaatraäbtNthei^  NaCbr  eei  (S; 
IdA);  gabii  wir  autb  darüber  bin;  dafi  das'  katianHebett 
Beehrte  bei 'dar  Sebaidmrg  gan«  niehc^  gedaehl  geworden; 
aber  wi«  .at^faeea:  an  daa*'fiedtrfaifa*  elaar  aysVemat!^ 
aaben  TVaoaaag  ^dar  rdMiaebatt  attd^iftiii^alan^Beataadi« 
tbaia  ia»  iweabiacben' Reeki.  •  •  '*\ 

AUeidiiiga  klHvaiafl  wir  bei  dai^  BMwf^bhng  de«  gei 
aaeitten^a  I^aiiiaahland  galtenden. Privafreelits  nicht  um^ 
kin^  daijen^  was  ia  d^p  lebaadlgear  Uebang  darch  und 
darab-  'veraabvinfcl,  Ja  'varaabintohnsa  daeieftt;  -in  seintf 
gascbiahiKcbait  EleaAWt^  aa^HMeeii^  and  d)^^  erit  itt 
ibiar  ilainbalt  «ad  Elgealbuailiehkelt  aufanfaasen,  ehe 
Wir  aoMi  YeraiNlnUitfft  des  Ma  detit '€(]^(äict  Hervorge^ 
gangenaif  s»  galangerf*  taMi6genr.  •  Aber  dSrfte  je  dia 
Verfolgaag  Aeaes  meirkwilnrdigen  Zasamnieaireffens  and 
dia  Sarbgaiig' seines  CrgMMieeea  voi^  dar  Wieeentdiaft 
iibergBngeD>' •  weidet»,  eMr^geitbMitef«s'  Irirklicii  \on 
im  JaUs^radeaa-  niisrer^Zaivf  ^Scf.Wnrg,  daTs  di^  Dar- 
sielliiiig  dea-^heaf^gtoU  irUMlselfea-R^hta*  ifnd  wiedeniM 
des  gemaiitei|!  d#tafeehaiifleebtrfei«MI9cb  befnSbt  isf,  dort 
die  AMdetaag^if  des  Jastintan^isehM  Redtna  dnrdi  AH 
B«i{griA^  onaref '  Zeit  aad^]4afibn',-^iie¥' deif  Binflofi  rS« 
MkMAm  >[d«ali  afa#'di»>l>oMiHting'(i@^'^eM«fcB^  j^stl* 
fai»  «naabMw0laeW,-  uMs/haMptUWEiitVvffciätiW^  jedes  Ela« 
mamevse^'  m^n^f^g»  «dtis  ''andS^e'^Hn^lffllhi^ni  (iü 
deasaaiPrM«p*>daaH  flbei^#i«!fg^Kd^^wi^ffJ^''^^  e«  sefi 
danntiaefc  '«fiieear,-  atte  IhsHtif  te*' des*  gemeinen  Rechts 
be|[r«ifi#de«i  firandle^g  nddr  d^erduf  ^n",  ?fi^  Manaip^ 
Mfigkeit  4ar4>IM^bd^{agnajs^  b^Hlef  ÜS^'rfieMif^  M  aiaeifi 
0Hde  sti  yeMMgen,i|leiist  «iK^i^'brflist^^  '««in^seRii 
Awehn^fü^  IMh^l^  1^  gftf^detf  fleelit« ;  'and)r^re«M 
de«  g^asfttniifM-Recfbts  der'deräiitf^fn  4eütlchen  Staaten^ 
weiche  diesa  Anfj^be,  nad  Swar  bi«  in  die  ^eittem  Ziiga 
biaeitt  aa  reffelgen  bar.  Und  in  letzterer  B^iehung» 
welches  Stealea  JR^cht  ^v#re'  niefar  hie^a' g^eigitet ,  iils 
der«  d^  pretirsfuishedv '/ik  dM  da*  Werkf  jehijr  Znsanti 
m^ttMldutig  ^ 'darch  eiriren  'tomfansend^n  'Üegislatorischeii 
Act  VV%MitodiMfrg  iiestegek  tv^deh  isf.'  ^ 

lü  der'Tbat  verini^cbfe  deit'Verfs.  Methode  für  das 
preafsische  Landrecht  kaam   einen  andern  VortheiF  iil 
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gewftiifen,  alt  daa  Rmmi  m  «iner  genanü»  Vergiai* 
chirag  desselben  mit  d^m  roausoben.  Recht,  aber  dieses 
2^el  lag  ni|ebt  in  seiaifni  Plaae,  aod  sotretoHiii  diesmli 
9,CivilrBcbt'*  nur  die  MaebtheUe  «der  Trennnog  teinas -Mt 
nod  tief  bineio  Verbiuideoen »  Hiebt»  wie  dw  Vf.  S.  3 
aieiat,»  blois  in  eiaseloen  Nehenbestimunvageo  sieb  Be* 
rühreiiden  und  Vwmiscb^odeo  bervor«  Dabec  in  dev 
Aosscbliersang  oder  Anfnabme  dieser  oder  jener  Lebre 
so  oft  ein  gewaltsames  Zerveissea  des  ZüSfunmenhaEnges, 
IMler  nm  diels  so  vermeiden  ein  Opfern  jnder  Cona^ 
(gnens.  Die  d^itscben  loatitate  der  ErbterCrige,  des 
portio  ttatutaria,  der  Ehe  .aar  linken  Hand  sind  anfge-? 
Aommen ;  däs^Erbaittirecbt  wird  rasgescbless«^  die  Erb- 
pacht aber  dargestattt,  wiewohl  das  erster.e  nnd  nicht 
die  letxtere  der  rSmiiahen  Empbyiaoae  entspricht;  von 
den  genau  verbModaen  Lebcen  der  fideteoBttissariseben 
Spbstituiioii  und  des  FamlHai^deiAonMiiisses  ist  die  et* 
atere  da,  die  aweite  wirdioa  »PriTatveebi"  gewiesen« 
Die  dinglichen  Beicbto,  das  Güterreeht  der  Ebegattoni 
die  Erbfolge  der  Blutsverwandten,  die  Vormundschaft  n« 
a.  w.  werden  abgehandelt,  ohne  eine  Andeutung,  dafs 
deuteche  Prinqpi^n  in  die  erate  Dootrin^  sieh  Uaeiozie« 
ben,  bei  dei^  letateren  die  Gfuadlage  geb^n. 

Eine  zw^ile  Bc^rftnawu  des  Werks  ist  Um  fer^* 
melle)  dafs  nur,  die  ullgfaß^men  Grun^Mtne  .des  CiviU 
rechts  dargestellt  werden  aoUfn,  ein  oompendiarischea 
Lehrbuch  boabsicbtigt  wird.  I>iefii  Streben^  ans  deia 
Detail  des  A^geuL  Landfecbts.  den  Kern  au  ^i^i^m 
^e  Breite  j^fx  Pan||ell|f0g:  in  ejine  soM^isero  Foral  .4W 
pötfaigen,:  h^.fleri  Vi^:iift;^)per  von  sjwmh  Vosgjingei» 
imabhjäogig^n  .and.Joi)  Ganj^^q  geluogei^o  W«iae  vef n 
folgt.  I^eior  Arbeit  ist  woiü  geeignet,  denen  an  Hülfo 
SU  kommen^  die  vor  dem  Eiodrifigen.  in  die  Masse«* der 
Einaelheitedfi^  <^f.  nachdem  sie  sich  iiindqrWmctfurbeitet» 
pin|9^e^räqg^^.l^i9S|itfl|iiogd|»rHanpt||Ua^  SHcben«  Doch 
irerlSCit  ^r  ^Wp|lcf)  den  JECrfis  .einer  blofsiMi' Coocaatrl« 
foqg'^^^  Stoffes  ;;^s  l$n4f  9.,  such  t^^and  ji^.ErkU^un* 
gen  schwieriger  SteUen,  Lösungen  jiufgeworfener  Zwci^ 
fei,  ausführlichere  Rechtfertijgungen  von  selhstständigen 
nnd  in  unserm  Gebiete  schon  deshalb  beachtangswer« 
tben  Apsichten^  eipselner .  Lebren«  Hiebin  geboren  %» 
B«  die  Beifiei^ungeir  iiber  dei;i  Bttgri^  der  wechsebeiti«! 
gen  Testamente',  (S.30Si)  nber  die  Rechte  .des  Fidueiara 
(S.  332),  iiber  die  VeijfMurvDg  der  Zögenuigsainaen  (S* 
207),  aber  die  unvollkommene  Dinglichkeit  gewisser 
Rechte  (S.  90  S.)  u.  a.  m. 
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.  NhJif  minder  eigMtbfiMÜdiseigtaick' die  Ancid» 
nnng  des.  Stoffen.  Eine  Ubnptechwierigkeit  dahmfid 
duteh  dM  Ansstheidung  des  ^tfjralretfMr.wÜ.semt 
iaabesondre,  der  Inatitnie,  wniehn  •dna»ptwd«.i  Lanjnd^ 
an  das  Rache  der  besonder»  Ständn  kni^  bkntg. 
Das  j^CÜvibrechi*'  nun  ist,.  afMkd^snJn  eineas  nHgemeiam 
Theil  Ton  den  Gesetzen  und  Rechte»  gehnndek  werdiüi 
in  vier  Tbeile :  f  ersoiienfecbCn  (Familien  nnd  Vomuri* 
acbaftsrecbt),«  Sachnnrechte^  ObligaiiMMmriJ^bies  Qmukti 
scha&arechia  aeelegt,  wie  es  Vesiw.EL  iVthettü,  asdl 
dem  Thibaui*sckfln  System,  von  dccm  nw  der  Dcadid»» 
keil  halbiar  abgewichen  sein  soll«  Haken  wir  nnn  diMi 
Abwieichnngen  fQr  sabireiob  und  bodentend,  so  seüdaiia 
gewifs  kejn  Vorwurf  liegen«  Der  Znsnmmenhaag  ht 
Sitae  eines  Reoktsganaen  int  weder  einer  Kette  vir* 
g^cechbar,  deren  Gliader  nur  in  einec  nothw«i£g  gige» 
benenRiebfting.'nu  verfoigeii  inieeil,  noch  wird  die  Vkb 
finchbett  ihrer  Verbindangnn  dorch  -das  fiild  eines  Nelssi 
erschöpfe,  und  .innaffbaih  weiter  Grftnaen  vermag  tim 
Zusammenstellung  unter  nlsnen  Gesichtspunkten  anch 
neue  Relebrung  su  gewähren.  So  finden  wir,  DiiadeNi 
Beatrebnngan  des  Vis«  au  gnscbweigen,  selbst  den  V«^ 
auch ,  die  dingUcben  Rechte  nach  einer  Sohddttiig  ii 
vollkommene  und  uilvoUkaniBlene  abanhandela,  wievsU 
Ivir  din  Gmndansicht  nicht  theilen,  doch.geejgost,  dit 
gnnae  Streitfrage  in  ein  helleres  Licht  su  setseUi  Da* 
gegen  ist,  iVenn  im  Vierten  Theile  dieSodetfit,  das  Mit« 
eigeothum  und  die  Con^oralionen  als  anbjective  Gencin" 
Schaft  mit.dtai  ^brecht  alsiiobja^e  Gemeinschaß  n* 
sammengehsacht  wird, , schwerlich  ^in.gemeiasamsr  Gl« 
aicbtspunkt  nur  Verdentliohiing  diee^r  Lebren,  scato 
nur  eine  gemeinsame  Rubrik  gewonnen« 

Die  Discttssion  über  einselne  eigentbundidie  B0? 
hanpMigen  liegt  aufser  dem  Zweck  dieser  Aossige;  dv 
eine.  ialiSU-aiiiS^llend,  um  de  Qbergdin  an könnea«  fin- 
gen 4ie  »nnsdrOeklicbe  fiestimmnog  des  PubL  Patents  siM 
Allgem.  Landrecbt  f.  L  heilst  es  bei  der  AufsAklasf 
der  prenfs.  CivilrechtS0ssetse  S.  3  geradesu :  „9)  Svbii- 
diAr  gelten  noch  die  gemeinen  deutschen  nnd  in  DcoImIh 
laod  rccipirten  rmniseben  Rechte^  und  S.  30ß  wird  bei 
eincir  apecialldn  Frage  wiederhell:  daf  römische  Bedit 
habe, noch. «ine  aubsidiA^e  Kraft,  Dabei  wird  ebeDJi* 
noü.i.  1«  4es  PttbL  Patents  num  Allgem,  Landreqbt,  npd 
die  Cab.-Ordre  v.  14.  April  1780  dtirt,  welche  Ictittrt 
nameotlich  „nicht  auf  gftnzlicbe^  Abschaffung ,  sonders 
auf  Anpassung  und  nähere  Reatiaunung  des.r9jaiscii«i> 


T$mme^  Wim  w^ 

BacktA"  geha*  *  Wddk  «mi  Alttnmes  MibTentiBdoiral 
f^^ilidi  willidiaM  Onlff^üiM: der  Anlertigiiiig  des  nemm 
«i^idiimKlvmCteMü&QohMi'  det  eorpmfUrti  cArdKf  faa» 
tMnicfaigt.AM^eiii  fMIwh  üiidM  das  rdmiMli«  Beekl 
«idi  in  .dattlPrwiiNieti/4M'A0gtiii«  Landrecli^  noob  bim 
«addi;:fdr'gf^wte«Ii8liiMi.dtr.ftiisptedirM  Tilel,  oder 
fSff  FiUetÜtftMa  UMpraog«,  od«r  wo  es  sieh  in  di« 
Form  de«  Pmrineialredite.igekleidet  hai>  ntmiuelbare' 
mikteiltobe.  Aawendw^;  «Uondiiig«  Iniifii  oüdKeb»  iiiid 
4Me  mochto  woU  demrVf.  voraohweiMlD^  der  rönisdiio 
«4er  de«tgBhe.lWhübegfMi^  sör  ErlAnttening  pcei^sdber 
Bcstiinianngen  gebrancbt  werden,  sobald  aaf  doolriael«^ 
fem  -Wege  sioher  festgesCallft  worden,  dafs  das  Gesetz 
ron  Jeasfli  Begriff  ausgegangen  sei,  ibn  niif  seinen  FoK 
gmk  gewoUl  babe.  Aber  die  Worte  des  Vb.  besagen 
aoob  ein  gans  anderen  vnd  «Mbrcl^Sb  Naeb  ibnen  bit« 
fno  wir  jtk  rdmisebe  Begriffe,  ja  gaose  Insfitttte  jedes* 
■mI  nnd  eiinn  weiwres  ansüßenden,  sobald  das  AUgemi 
LnndredM  sie  nur  niebl  aneschldsse.  Wie  bedeatend 
ist  also  dieser  Icrtbom,  wenn  gleieb  bei  der  groben  mate« 
riellen  VoUetändigkeit  des  I^andrecbts,  nnd  bei  der  be» 
sondern  Sorgfalt  der  Redactoren ,  niebt  dorcfa  biolseS' 
Bcbweigan,  s#nd«#n  dnreb  p^itive  Bestimninngen  die 
Abweiebnngen  von  den  frilbern  subsidiftren  Rechten  so 
aotarquiren,  anch  das  Prindp  des  Verft«  in  der  Anwen« 
d«i^  niebt  gar  bäufig  weiter  fabren  wurde,  als  das  naeb 
Obigem  gereebtfertigte. 

Die  zw9ii0  der  angesdigten  Arbeiten,  vom  Hrn.  O» 
lä.  G.  Referendaritts  Tbdae  seigl  scbon  im  Titel  den 
ftttsgedebnteren  Plan.  Von  dem  beabsichtigten  ,,ansfiihr- 
lieben  Handbncb  des  prenfsischen  Privatrecbts'*  iil^er* 
baopt,  soll  der  erste  Band  den  al^emeimeu  Theil  oder 
die  Fondamentalleliren  einhalten.  Davon  liegt  die  erste 
Abtbeilung  vor:  die  gesehiebtiiobe  Einleitnng  und  dio 
Lehren  von  den  Recbteqoellen,  den  Rechten  und  den 
Personen  begreifender  Die  sweite  Abtbeilung  wird  ^i^ 
Qiirigen  aifgemeinen  Lehren  mit  EinscUufs  des  Besitaes 
nnd  der  Veqflbroag,  die  einseinen  Bfinde  des  beiondem 
Tbeils  sollen  das  Sachenrecht,  das  Recht  der  Fordernn- 
gen  das  Familien  •  und  das  Erbrecht  geben« 

So  erseheiot  die  Anordnung  der  im  System  des  rö- 
mischen Rechts  gewöhnlich  befolgten  gemfirs;  aber  wie 
fahren  hiebei  gewime  Institute  mit  vorherrschend  deut« 
echem  Charakter.  Wir  meinen  einmal  solche,  welche 
wie  die  Corporationen,  namentlich  die  Gemeinden,  und 
wie  die  Geburtsstände  neben  der  privatrechtlichen  auch 


eine  stsatsreohtKehe  Seite  darbiette^  nnd  dann  £ejeni- 
gen,  welche  durch  die  Genchmbte  Toraugsweise  an  ein* 
aelne  Stände,  und  vossugsweise .  1  wieddr  jea^  Gebustsr 
atäiide  geknöpft^  sieh  als  ein  besendretf  Privattecbt  dieaea 
Siäade,  dem  gemeinen  Privntreebt  geganSbar^  jsusam* 
menstaUen  lassen.  -*^  Beiden  Gesichtspunkten  giabt  die 
Anordnung  des  Landreehta  entschieden  nacki  siesugleicb 
auf  geschickte  Weise  vereinigond.  Zwischen  den  natOr«^ 
üchen  Und  rinn  privätracb^t^en  Fkmiliea-*  and  häusU* 
eben  Geselischnfteh  (Th.  IL  TiL  1«— 5).  einerseits,  und 
den  Beamteb,  KifchengeseHsdiaftentinddem  Stlateselbst^ 
(Tk.  10  n.  ffO  andrerseits,  stellt  es  die  Corporationen 
(T.  6)  und  die  durch  Natur  und  Verfisssung  verbundaen 
Stände  der  Bauern,  Bärger  und  des  Adels  (T.  7 --9) 
in  die  Mitte..  Und  bei  den  ietstern .  finden  neben  den 
peisönlioben  Vooreobtan  .und  Bnschränkangen  dieses. 
Stände»  aaoh  Jena  vörsögiweise  .danaelbep  angehorigea. 
Institute  Plaia,  <wio  bei  dnH  Bauenl  die*  Leibeigenschaft, 
die  Lasten  dar  BanergSter,  die  Dorisverfassung,  so  bei 
den  Biirgem  die  städtisehe  Verfaasung,  das  HandeUK 
recht  n.  s.  w.  ' 

Aber  diAGesetagabung  hat  ja  seit  1807  diese  reeb^. 
liehen  Unteraebiede,  dieee  beaandern  Besiebungen  grofs« 
tentheäs  aufgehoben;  4ie  bärgerlicbe  Nabniog  ist  seit- 
dem eben  so  wenig  an  den  Bui^erstand  gebunden,  ala 
der  Besit|E  der  Rittergüter  an  den  Adel,  der  Bauer höfo 
an  die  bäaerliehe  Lebensweise;  und  hierin  liegt   wohl 
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die  Veranlassung  för  den  Verf.,  in*  seiner  allgemeinen 
Eintheilung  jene  Momente  gar  nicht  hervortreten  su  las- 
sen* So  ist  dann  gleich  in  der  vorliegenden  Abtbeilung 
bei  den  Frrrenen,  von  den  Verhältnissen  der  Geburts*^ 
Stände,  den  verschiedenen  Gewerben,  den  Beligionspar« 
teien,  der  bürgerlichen  Ehre,  den  Corporationen  im  All<* 
gemeinen,  insbesondre  von  den  Städten,  Dor^meindei^ 
Zänften,  kirchlichen  Instituten,  und  dem  Fiscus  geftpro-/ 
eben ;  und  so  werden  die  Institute  des  Handehvecfats,  die 
Lehren  von  deuRittar-  und  Bauergutem  wohl  in  der  Folge 
beim  Obligationen-  und  Sachenrecht  untergebracht  werden« 
Wir  mochten  diesen  Ausweg  doch  nicht  billigen. 
Zunächst  bleibt  es  ein  Uebelstand,  dafs  in  den  Funda- 
mentallehren von  den  concreten  Vermögensverbaltnis- 
sen  a«  B»  der  Städte,  Zünfte  u.  s.  w.  die  Redje  ist,  ehe 
einmal  der  allgemeiae  Begriff  eines  Vermögens,  einer 
Sache  entwickelt  worden»  Und  dann  liefse  es  sich, 
glauben  wir,  noch  jetzt  veriheidigeo,  wenn  man,  dem 
Gange  des  Landrechts  im   Wesentlichen  folgend,   das 


•77  Temme^  XUm  toi^ 

Gewerikeretbl  nrit  bbegtiff  de«  HaaMitrediles,  dM- 
B«dit  der  G«B#iadeo  «ai  amlerer  jomlUelMr  Pecso^, 
»#ii^  derSlteile,il«rR«Iigi«fM|pl|itbncn  ilbeu»bMini(hrai> 
GftMe  M%EaJft4e«SyMnBcdMpt«iiEiMckapPiSif»ti««litti 
y—awiienofdhetp«  Den«  «oefaj  immer  :iiftiii«r  ein«  enC« 
sefaiedMiara  BesiebMig  uf  qhmtd  fceutig»  Tarfaumiogif 
»och  immer  «elleD  diese  bwtinioe  die  DmliiUMig  dm», 
welche  48%  in  den  f iiberen  i  Abf  ckahten  sä  hbrende^ 
abctreciei  blefi  mdgTtcim  Pirtetrecbt  i«  >äNiie»  Aiswea^t 

duiig  aof  eeocrete/  gecobiihtKcbgegeiieiie  Zoeltode«  ef^< 
führt;  eml  eiidlich)  da  docfc  d»!»  neue  LegielatioD  aiohtr 
nor  ia  ibi9a  leixlen  uad  eiäaelaen  Reeiikatmi  geaseigt 
werden  toll,  wie  wM  sie  andere  ak  mirb  jener  Anord*. 
nwig,  ia  ihren  leitende»  Priacipten^  ihmntiange,  ihrem 
Verfaibaifil  aom  Ar  Landredii  ubersebn^  werden  ke»* 
nen*  «^  So  ammt  denn  eiw»  die  Gomerbefreiheit  dea^ 
leelkaiea  des  Handebreehii  vkAk  jene  gemeineame  Ab<^ 
hftngigkeic  von  den  Bedfirftiieien  oni  dem  Cbaraeier 
dee  Kaofmaoamiandee^  welche  ee  vert»etet,  diese  lasti* 
tttte  in  alle  Th^ile  dee  abstraclen  Privairechlt  av  zer* 
streuen;  so  finden  auch,  nachdem  tein  jeder  Rittergile^ 
erwerben  kann,  deren  eigentbümliebe  Vorrechte  nnr  im- 
mer ihre  firklttrang  in  der  beroraugteo  Steiinag  ihrer 
fr&beren  Besitaer ;  and  der  Umstand,  dafs  regniine  Ban- 
ngüter frei  Tererbt,  veräafsert,  parceliirf  werdea  kte* 
nen,  reciiffertigt  es  eben  so  wenig,  die  ganxe  i^rariscbe 
Legislation  im  aHgemeiaen  Saebenvechte  absuhandela, 
abr  es  thnniich  ist,  von  den  Beeehrinkoagen  der  aiebt 
regalirten  anders  ad  im  Zasammeabange  mit  dea  soa^ 
$tigea  bteerÜcbea  Verbäkaissen  xo  sprechen.  — 

Zur  mat^rieHen  Bebandlang  uns  wendend,  bemerken 
wir  aavdrderst  eine  irerberrscheade  ^acksicbt  aof  die 
Bedurfoime  der  Praktiker.  In  diesem  Sinne  Terbrettet 
eich  die  Einleitung  aosfttbriich  fiker  Gescbicble  nn4 
HMfmiUel  des  prea&isclien  Rechts  und  versohmilit 
selbst  niclit,  ein,  wenn  gleich  bei  weitem  nicht  Tolf- 
stftndiges  Verseicbnifs  der  sinnenteteHeadea  Drockfsli* 
ler  des  A.  Landrechts  (aus  der  juristischen  Zeitung) 
mttautheilen.  Bei  der  Entwicklung  der  einzelnen  Leh- 
ren ist  das  hier  oft  sehr  aersreote  Material  der  Oesef age« 
bang  sorgfältig  zusammengetragen ;  die  frühere  Littera* 
tar  des  prenfsischen  Rechts,  ferner  was  die  Schriftstel- 
ler des  gemeinen  Rechts  beiläufig  für  jenes  beibringen, 
und  was  von  den  Vorarbeiten  aur  Gesetzgebung  zu- 
gänglich war,  ist  emsig  benutzt;  auch  fehlen  nicht  ein- 
leitende  Angaben  der  gemeinrechdioben  Begriffk  aus  den 


bewihfftealen  Aatonsn,  an»  bosasecmVmateben  'and  Wim 
dige»  dm  emsprnebaadnn^IanlreebtUbben«  Biegt  Uma 
eine  fletfsige  Soawphing  )deai)«VodhaiideAevy'.  ee  tiebM 
Ml  daadbmi.eigeaesIJstb^iliiaiU^fiarebdeiikeiiiinewi« 
He. die  Stellang  des. Vee6lbe*utendea'. Meise..  Bm 
Ordneiv  der  laadreebtlieheBSeBridnfangmf/dibee  did4ibtf 
gerlicfae.Ebre.  f.  113^190,  die-Bpitwicklaag  der  Leks 
Ton  der  rückwirkenden  Keaft  der  Gesama  f.  U-^^iHf 
die  Vertheidiguag:der  Teli«sl)iniiWtbatl#der  Gdbrneth^ 
and  Natsuafsreebte  ^:t&!i  ^.gebpMy  sb'Wenig«4iie«<liM# 
Materien  aucb  moA  absdriieüseia^  -  bled»»  deck  stbrt>« 
frealicbe  Beweise* 

Die  DarsteluBg  ist  Icichr-  aad  pbni  wenn  auch  Ui 
und  da  ia  das  Lissige  und  Breite  ubeigebead»  Eise 
grifeere-  Concisio«  der  Sprache,  diCi  Vefweiseag  eipsil^ 
nee  AiiefSbrangen  and  langet  GHate  (a.  a.  S;  3»»  S^ 
8»,  IS?,  21»)  in  die  Nottn,  das.  Visrineidett  eh^e»  Vor^ 
gretfens  in. die  besondern iTheUe  <wie  &96^  l73)rhiM 
dem  Ganaen  einen  mehr  geschlesseaei»  Cbanioier<giegs« 
ben^  und  die  bitffige  Zet theilaay >  einer  Materie*ia  neik 
reren^  Paragraphen  mit  der  leeren  Rolbrik  3  ^Fettseüniig'' 
ersparen  lassen» 

Der  allgemeinen  wiewnecbnUiebeii  IKcbiang  mnk 
zeigt  sich  der  Verf*  als  Anbioger  de»  von  Savigsy  is 
dem  „Beruf  anserer  Zeit  a.  s«  w***  ausgeepreebeoes 
Aneichten  (f.  1,  18,  49),  damit  eine  AnenkennvDg  d« 
Werihes  unsers  Landrechts,  dem-  lohalt  and  im  fianiM 
aacb  der  Form  nach  vedMndead  {ft  5);  and  ohne  dib 
die  lebhaft  aasgeeproobeae  Ueberseagang  von  den  Ve^ 
diensten  Savigoy's  «n  das  Taterlfindleobe  Rechs-^&tf)) 
ttm  hindeetea,  voa  dessen  Meiaong  in  eiwzelaen  Dse- 
trinen  abfl^w^ichea  (S*  2U)).  In  der  BehandlaDg  d« 
staatsrechtlichen  Materien  ist  jedenfslls  die  freimfitbige 
and  ruhige  Weise  zu  leben,  womit  der -Vf.,  ohne  lidi 
einer  bestimmleo  aNgemeinen  Theorie  gelangen  sn  gt* 
ben,  aueh  an  Fragen  zarter  Natur  hinangeht;  te  in  dm 
Ansiebten  über  den  labalr  von  1%.  II.  T.  13,  8.  25, 
über  die  Entechidigung  bei  Aufhebung  der  Erkonler« 
tbinigkeit  Sw  22D,  6ber  die  Machtsprache  S.  142,  über 
die  Zuziehung  der  Prorinmaistinde  zur  Ben^hung  der 
Gesetze  S.  80,  aber  den  Unterschied  zwischen  hsdei- 
hoheitlichen  und  fisealischen  Recbten  S^  ffll,  423. 

Das  allgemeine  Urtheil,  welches  wir  nach  dieeen 
ersten  Bande  über  Hrn.  Thöoe^  Werk  abgeben  dir* 
fen,  dab  es  der  Praxis  den  nächsten  doctrinellen  Appa- 
rat auf  bequeme  Weise  darbiete,    dafs  es  von  Flei& 
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Eifer  wid  lkb«ftiiig*iib«it  ie«  Vtrf«.  ZtogöUii  gA^ 
wM  noeh  ia  F4>lgeBd««i,  bei  der  Asseige  der  kiUen 
nnmmt  iUbeif#ii  einig«  iVMiitere  B#l<ge  fln^ea. 

I  '  JMauMit  ii9d.g#ebrt!i|ri0^d#e  drßUen  V^rfii.  fpohert 
LoiMtigeii  efcioh  m4»  dOffea  ivir  doch  sur  WurdiguBg 
Jieiefia—eeteii^nitteii  «BÜck  eiif  je»#  Mcht  mterlaes^tti 
Ale  SoiaeittBett  im  J*  I82&  die  Schrift  ^vod  des  BeebUh 
geeebiften^  iaebeeondere  Tta  den  Verirägee"  an'i  Liebt 
eftellle«. «wurde  bald  aad  aUgeetein  aaerkaant«.  daüi  eiae 
fiifiaadkiag  wie  dieee  dean  preafsisehea  Rechte  noch 
i^ht  wUerfiihaea  seL  80  iand  ▼.  Rtaae  (I.  8.  95)  darin 
^den  Beweis  ^  dee  wohbbl&tigen  Eioflataee  der  aeuea 
Sehale  auf  da«  Stadiiaei  4es  preofsisehea  Rechu",  und 
fties  T^den  uaendüchea  Sdmrfeiaft"  des  Vefsacbee  aa, 
4im  Ciraadpriocipiea  diesen  «Bachles  kJar  au  nitchea« 
Welche  neuere  Schale  gemeiat  sei,  icoante  nicht  awei- 
Mba&  atf n .  nach  Slellea  der  Einleitang  des  gelebten 
Werikte.wie  falgeade:  9,Wedar  darch  das  Stadiam  der 
Mileeopfaie  aecb  des  Naiurrecbta  insbeeonderei  sondern 
allein  dordi  ein  grandliches  Stadiam  des  Rdniisch-Jasti« 
Btuetaehea  Reohu  koanea  wir  eine  gefadrige  Vorberei« 
tang  aam  Studium  des  Landrecbtl  erlangen*  •<-*  Wir 
nnssea  ikm  fleist  and  die  sligeaieinea  Grandafitse  des 
vdmischea  Rechts  so  lebendig  auffassen,  dab  wir  iia 
Besitze  derselben  fthig  sind,  auf  orgaaische  Weise  das 
ganae  Rechlssysteai  j^er  Zeit  au  entwickeln."  Dab 
aber  der  Verf.  mit  dieser  Behaadlaag  im  rtaiischen 
fifm/a  eine  Verwerfiaag  rdmischer  Institute  fGr  unsere 
Zeit  nieht  aasgeschlossen  wissen  wolle,  seigta  seiae 
•Yaetbeidignng  der  eigenthumliohen  preufsischen  Thee- 
li^  Ober  die  AogUehen  Rechte,  als  einer  uasera  BedOrf- 
idMiaen  aad  aaserer  Sittlidikeit  gemäfsen. 

Die  weitere  £ntwicklaag  und  Wendaag  seiner  Ue- 
bevseugaagen  beseichnen  zwei  Aufsitse  in  ,,Gans  Bei* 
trftgen  aar  ReTisiaa  der  preufsiscfaeB  Geaetagebung  No. 
16  md  21.'?  Den  Gedanken  des  ersteren:  fiber  die 
Entstehung  .  and  Bedeutung  des  prenfslechen  Rechts, 
apiicht  der  Verf.  S.246  dahia  aus:  ^es  sei  dieses  Recht 
daa  vom  ehrisdicfa^deatschea  Geiste  durchdrungene,  und 
mm  eine»  dem  entsprechenden  neuen  Rechlsbegriff  erho- 
bene, absttacte  (römische)  Recitt  in  einer  för  die  Lage 
und  Entwickelung  Preufsens  angemessenen  Gestaltang.** 
Sonach  Tertbeidigt  dieser  Aufsatz  nicht  nur  den  InkaU 
des  preufsischen  Landrechts  und  zwar  gegen  die  ver« 
achiedenartigsten  Gegaer,  weichea  er  nicht  rSmisch, 
oder  nicht  christlich,  oder  nicht  liberal  und  ideal  genug 


arecheiat,  sondern  hAlt  aacli  die  Form  (ur  die  geeignet» 
ate,  den  Inhalt  allen  Velksgliedern  zogiAglich  zu  ma- 
chen.   Die  zweite  Abhandlung  rechtfertigt   in    diesem- 
Sinae  aasmhrlieh  das  preufsischePrindp  über  die  ding* 
lieben  und  persöolicbea  Rechte. 

la  gleicbe  Zeit  etwa  fallt  die  Sammlung  d«r  .„Rechts- 
fitfte  aus  den  Acten  des  Ober*Appellatieasgerichts  a« 
Greifswald  18X2^*,  die  wir  nur  ak  Belag  fOr  das  Interesse 
aazulubren  haben,  mit  welchem  der  Verf.,  als  damaliges 
Mitglied  jenes  Gerichts,  die  eigenthumlicbe  ThitigkeH 
der  gemeinrechtlichen  Praxis  anffalste. 

Als  nach  solchen  Vorgängen  die  „systematische 
Darstellaag  des  preufsischen  Ci?ilrechls*'  angekdndigt 
wurde,  traf  Bedeutung  des  Stoffs  und  des  Autors  zu- 
sammen, ans  auf  ein  Werk  zu  spannen,  welhes  ein  re- 
vidirendes  Zusammenfassen  der  früheren  Leistungen, 
das  Verbreiten  einer  eigenthilmlichen  Methode  auf  neue 
Gegenstände,  ja  vielleicht  Reaultate  einer  neuen  Rich- 
tung des  sichtbar  regea  und  strebenden  Geistes  erwar^ 
ten  liefe« 

D^t  erste  voilie^ende  Theil  begreift  nnn  die  ge- 
achichtiidie  Eialeitung,  die  allgemeineii  Lehren,  und  ei- 
nen Abschnitt  des  Sachenrechts:  die  Lehre  vom  Besitz. 
Die  Anordnung  des  Felgenden  ist  8.  172  in  den  Haupt- 
ziigen  angedeutet,  doch  die  Gliederung  nicht  so  weit 
entwickelt,  als  dafs  es  nicht  passend  schiene,  ein  Ur- 
thell  über  die  Systematik  des  Ganzen  noch  zu  ver- 
achieben. 

Die  getchickiUeke  EMeüung  giebt  uns  bis  S.  153 
im  Wesentlichen  den  obengedachten  Aufsatz  der  Zeit- 
schrift wieder,  zum  Theil  mit  dessen  Worten,  hftuOger 
aber  weiter  ausgeführt,  nur  in  Wenigem  dem  Sinne 
nach  abweichend.  So  ist  denn  auch  hier  das  Ziel  uad 
das  £rgebnifii  der  Nachweis,  dafs  das  prenfsisehe  Land- 
recht: „daa  Toa  den  Forderungen  der  christlichen  Sitt- 
bchkeit  und  des  deutschen  Geistes  durchdrungne,  und 
demgemifs  in  ein  preubisches  Nationalrecfat  Torwan* 
delte,  abstracto  rdmisohe  Recht"  sei  (S.  134).  Insbe- 
sondere entwickeln  die  ersten  100  Seiten  den  Begriff 
des  Rechts  überhaupt,  dio  altdeutsche  Rechtssitte,  ihr 
Zusammentreffen  mit  dem  Christenthnm,  dann  mit  dem 
rdniischen  Recht  und  das  hieraua  erwachsende  gemeine 
Recht,  endlich,  dessen  Gestaltung  Cur  PreuCien,  um  dar- 
zuthun,  dafs  das  Landrecht  nicht  eine  neue,  von  dem 
froheren  Rechtszustand  abgelöste  Schöpfung,  sondern 
die  Blüthe  der  vorangehenden  Rechtsentwickelung,  diese 
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die  Wariel  jener  isL  In  dem  we«entlichgten  Punote 
AnifQhrnng  trifft  unsre  Ueberxeugnng  mit  der  desVfs. 
lueammeti,  in  dem  Anerkenntnife,  dafs  die  deotsehe 
Praxi!  d^r  letzten  drei  Jahrhunderte,  -wenn  sie,  zwiechen 
dem  Buchstaben  des  römischen  Rechts  und  den  Forde- 
rungen ihrer  Zeit  »nd  Nation  gestellt^  den  elfteren  xu- 
weilen  bengte  imd  irrig  «rkterte,  doch  -einer  innern  Be- 
rechtigung daan  ^nicht  ermangelte,  und  dals  ihrem  durch 
die  Kraft  des  Buchstabens  noch  vielfach  gehemmten  und 
lafrerlich  nicht  gesicherten  Werke  die  prenfsische  Ge- 
setzgebung eine  vollkommnere  Ansdehnung  und  Sane- 
tioB  verschaffie  (8.  4,  75,  76).  Es  Ferbindet  sich 
biemit  eine  merkwihrdige  und  für  die  Germanisten 
besonderf  ansiehende  Thatsache.  Indem  die  Redae- 
toren  von  dem  reinen  römischen  Recht  abweichend 
der  Praxis  folgten,  ja  auch  indem  sie  von  dieser  sich 
abwendeten,  haben  sie  hSnfig,  und  zwar  hflufiger  als 
der  Verf.  bis  jetzt  noch  beibringen  konnte,  Grundprin- 


Temwitj  fione  und  Barnei^nn^  Hhtr  preiifiüeie$  RecSi. 
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fiuch  die  vorhandenen  BearbeitnngBU  richtig  benutat  er^ 
scheinen.  Das  vom  Verf.  an  die  Spitze  gestellte  Pria« 
cip,  dafs  bei  den  Germanen  das  Individooiti' ohne  Grsad- 
besitz  nur  in  einer^  dem  Reckt  emgegengeseltten  Rieh- 
lung  in  Betracht  kirn,  keine  rechtlich^  Peradidklibk 
hatte  (S.  23),  ist  in  dieser  Strenge  weder  zozugebca^ 
noch  kann  er  als  Schlössel  für  das  ganze  germamidi« 
Rechtssystem  dienen.  Der  daraus  abgeleitete  Satz,  dsk 
bewegliche,  aus  der  Gewahrsam  entlassene  Sachen  & 
genihum  dessen  wurden,  in  dessen  Gewere  ste^eibeG»' 
tm/^  kamen,  ist  irrig,  und  in  „Albrechta  Gewere**,  aof 
welche  der  Vf.  sieb  zu  ztlitzeB  adieint,  auek  nicht  tl^ 
halten-  Die  Beschrftnkung  in  der  Vindieation  dsnes, 
der  die  Sache  aus  seiner  Gewahrsam  liels,  hingt  tm 
der  Art,  wie  der  Dritte  den  Besitz  gewann,  ebense  wa- 
ttig ab,  als  aus  dieser  Beschrftnkung  folgt,  daüi  J« 
Dritte  Eigenihümer  geworden;  Ein  andrer-  Satz,  iak 
Obligationen  dem  altdeutschen  Recht)  wie  es  hier  S. 
cipien  des  altdeutschen  Rechts  zur  Anerkennung  gebracht,.^  26  heifst,  „so  gut  wie  unbekannt**,  oder  nach  dem  Alf- 


die  zum  Theil  erst  in  der  neuesten  Zeit  als  solche  auf- 
gedeckt worden  sind.  Da  mithin  den  Praktikern  wie 
unsern  Redactoreo  das  geschichtliche  Bewufstsein  die- 
ses ihres  Thuns  unlftugbar  fehlte,  so  belegt  jene  That- 
sache das  Dasein  gewisser  unbezwingbarer  und,  wenn 
auch  lange  unerkannt  fortlebender,  doch  wieder  hervorbre- 
chender nationeller  Rechtsroaximen.  —  In  andern  Punk- 
ten dieser  geschichtlichen  Erörterung  treffen  wir  weni- 
ger mit  dem  Verf.  zusammen.  Die  Aufgabe,  welche  er 
sich  gestellt  hatte,  machte  di^  Forderung,  dafs  er  das 
innerste  Wesen  jener  verschiedenen  Rechtsgeister,  die 


Satz  bei  Gans  u.  s.  w.  S.  232  „durchaus  unbekaonl^ 
gewesen,  wird  von  jedem  germanischen  Volksrecht  oder 
altdeutschen  Rechtsbuche  widerlegt,  und  zozugebes  iH 
nur,  dafs  die  rechtlichen  Beziehungen  m  «iner  Saehe 
leichter  als  im  römischen  Recht  den  Charaeter  einer 
Uolsen  Forderung  verlieren  konnten. 

Wie  hier  dem  altdeutschen  System  die  Obligado- 
neu  fehlen  müssen,  auf  dafs  es  dem  römischen,  worio 
sie  allerdings  in  höherer  Ausbildung  erscheinen,  asßi 
schftrfste  entgegentrete,  so  ist  auch  sonst  wahrsunehsieSy 
wie  dem  Autor  schon  als  ein  durchaus  zu  erreichendM 


in  unserm  heutigen  Zustande  sich  verbunden  haben,  auf-  ^  Ziel  vorsteht,   was  als  freies  Ergebnils  der  Gesebidrt* 

fafste,  um  aus  ihrem  geschichtlichen  Walten,  insbeson-  hervortreten  sollte.    Damit  das  Unternehmen  Friedridu 

dere  aus  den  Momenten  ihres  in  einander  Gehens,   die  des  Zweiten  den  völligen  Gegensatz  zu  den  bisherigeo 

Gegenwart  sich  von  selbst  entfalten  zu  lassen.   Hier  ist  Zuständen    in   Deutschland    bilde ,    und    Preuisen   des 

nun  eben  so  wenig  zu  -verkennen,  ^dafs  ein  Streben  nach  Ruhm  habe,  allen  anderen  Staaten  gesetzgeberisch  vo^ 

so  Hohem  und  Würdigem,  von  solchem  Eifer  begleitet,  angeschritten  zu  sein,  wird  der  deutschen  Legishtiafl 


manches  Lehrreiche  hervorgebracht  hat,  als  zu  verheh- 
len, dafs  gewisse  Schwierigkeiten  und  Gefahren  des 
Weges  nicht  besiegt  worden  sind.  Nicht  immer  hat 
der  Geist  der  Geschichte  sich  gefangen  geben  wollen. 
So  ist  zunächst  eine  Schwäche  in  der  Characterisirung 
des  altdeutschen  Rechts  sichtbar,  für  welches  weder  die 
Quellen  so  gar  bald  sich  beherrschen,  noch  zuteichende 
Vorarbeiten  deren  eigenes  Studium  sparen  lassen,  n<>ch 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 


des  Uten  bis  ISten  Jahrhunderts  nur  in  einer  Note  (S. 
73)  als  solcher,  die  nur  bin  und  wieder  Eittzelaheiie> 
feststellte,  gedacht,  da  doch  bekannt  ist,  dafs  sie  Er- 
scheinungen hervorgebracht,  die  wie  die  Baierscbei 
Codices  MaxiwMianei  aus  der  Mitte  des  ISten  Jahrbw- 
derts,  deninPreursen  erst  viel  später  vollendeten  Wfl^ 
ken  sich  annähern.  <— 
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Handbuch  de$  preufsücken  CieärechU.     Van  /• 

f  D*  EL.  Temm0» 

Am&fmlirii€he$  ^yMismmiüeken  Handbuch  dc9  preu'^ 

Jküchen  IMtatrechts.     Von  /.  Fr.  Thone. 
Systßmatüche  Darstellung  des  preu/süchen  Ci^ 

vUrechts  mit  Benutzung  der  Materialien  des 

Allgemeinen  Landreclits.    Von  Dn  W^  Bor* 

nemann.   . 

(Fortsetioiig.) 

Die  ff.  17  bis  19  beantworten  die  allgemeine 
Fraffei  was  in  den  deatichen  Staaten  geicheben  mnfa» 
tat  uni  die  Mängel  des  gemeinen  Rechta  za  besei- 
tigen, durcb  eine  blofse  Abstraction  ?on  dem  in 
Preufsen  verfolgten  Verfahren,  welqbe  so  sehr  in  das 
aelb^t  ZnfftlUge  und  Individuelle  dieses  Verfahrens  ein- 
geht, daüi  sogar  die  durch  Friedrichs  Verordnung  eine 
Zeitlang  den  Juristen  untersagte  Selbstlhatigkeit  und 
die  spätere  Losung  dieser  Fesseln,  als  nothwendige 
Schritte  des  vorausbezeichneten  Ganges  mit  aufgenom- 
men werden.  Kein  Wunder,  wenn  nun  vom  §.  20  an 
geschildert  werden  kann,  dafs  Preufsen  auf  eine  den 
aufgestellten  allgemeinen  Grundsätzen  durchaus  entspre- 
chende Weise  eingeschriUen  sei. 

Zu  übergehn  ist  aych  nicht  das  grofse  MifsverhäU- 
nifs  unter  den   einzelnen   Theilen  der    geschich|lichen 
Einleitung.    Die  kurze  passende  Schilderung  des  römi- 
schen Rechts  im   mehrerwähnten  Aufsatze,  ist  hier  \. 
8 — 12  weit  über  den  Zweck  des  Werkes  hinaus  detail- 
Brt  worden.    Wie  sticht  es  gegen  die  polemische  Erör- 
terung über    die   ursprüngliche   Zusammensetzung   des 
römischen.  Volkes  S«  42— 44  ab,  wenn  im  f.  20  der 
früheren  Geschichte  des  prepfs.  Rechts  vor  Friedrich  IL 
nur  eine  Seite,  und  z.  B.  dem  Landrecht  des  K.  Preu- 
fsens  V.  1721  kein  Wort  gewidmet  wird.    Und   hätten 
nicht  auch  die  fernem  Schicksale  der  Gesetzgebung  seit 
1794,  insbesondere  die  Weise  der  Gültigkeit  des  Land- 
Jakrk.f.  wi9$€n$ck.  KrUik.  J.  1834.  I.  Bdi 


rechts   in  d^n  einzelnen  Provinzen,  mit  den  Zweifekif 
^ie  darüber  obwalten,  mit  den  Veranlassungen  der  ver- 
schiedenen Geltung,  eine  ausführlichere  Erörterung  von* 
dient,  als  ihnen  im  ^  2d.  widerfahren  istf 

Worin  wir  aber  besonders  von  dem  Verf.  uns  tren- 
nen müssen,  ist  die  Weisen  wie  er  das  Landrecht  auoli  - 
bier  nach  drei  Seiten  hin  gegen  diejenigen  vertbeidtgl« 
^welche  behaupten,  es  habe  das  römische  Recht  ver- 
jpfuseht,  oder  es  widerspreche  wiederholentlich  den  For- 
derungen des  Christenthnms,  oder  es  schlage  die  indivi- 
duelle Freiheit  in  Fesseln  und  unterwerfe  die  Untertha- 
nen  einer  unwürdigen  Bevormundung.  S.  L**    Die  Ver^ 
theidigung  nach  der  er$ien  Seite  hin  ist  mit  einer  Pol^ 
mik  gegen  die  ^historische  Schule"  verknüpft,  vrelcbe 
.jiicht  nur  die  ihr  beigemessene  Ansicht  vom  preufsischen 
Landrecht,  sondern  auch  ihre  Auffassung  von  der  Bil- 
dung des  Rechts  überhaupt,  ihre  allgemeine  Methode, 
ihre  sonstige  Wirksamkeit  treffen  soll,  und  welche,  auf 
früheren.  Mifs Verständnissen    ruhend,   die  Verkennung 
des  Gegners  bis  zu  einer  wahren  Verzerrung  steigert. 
Versuchen  wir,  die  Kette  von  Verschiebungen  des  na- 
türlichen Standpunktes,  die  allerdings  nicht  dem  Verf. 
allein  zur  Last  fallen,  zu  entwirren. 

Wer  gehört  zur  historischen  Schule  in  der  techni- 
schen Sprache  der  neuern  Jurisprudenz)    Uns  scheini 
die  Erklärung,  mit  welcher  Savigny  die  Zeitschrift  für 
geschichtliche   Rechtswissenschaft,    als    dem   Ausdruck 
dessen,  worüber  die  Herausgeber  einig  seien,  in   deren . 
Namen  eröffnete,  gebe  die  einzige,  aber  auch  bestimmte 
Antwort.    Sie  verwerfen  die  Ansicht  der  ungeschichtU- 
ehen  Schule:  „das  Recht  werde   in  jedem  Augenblick 
durch   den   Gesetzgeber   mit  Willkühr   hervorgebracht, 
unabhängig  von  dem  Rechte  der  vorhergehenden  Zeit*'; 
sie  bekennen  sich  zur  geschichtlichen  Schule,,  als  wel- 
che dagegen. lehre:  der  Stoff  des  Rechts  sei  aus  dem 
innersten  Wesen  der  Nation  und  ihrer  Geschichte  her- 
vorgegangen,  die  Besonnenheit  jedes   Zeitalters  habe 
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685  Temme^   Thöne  und  Bornemann,  über  preufmches  Rechu  666 

diesen  mit  Nothwendigkeit  gegebenen  Stoff  sa  durch*  ten,  mufgt^n  wir  eia  den  Volksgliedern  unzngänglichei 
schauen,  za  verjüngen  nnd  ffisch  zu  erhalten.  S.  6.**  heidnüehet  Recht  behalten,  und  KMeehte  eines  Stoffes 
Also :  jedes  bedeutende  Schicksal  des  Volkes,  sei  ^  •  lijleiben,  der  sich  ohne  unser  Zuthun  anhäufte,  und  ans 
dureh  innere  Entwickelung,  sei  es  durch  gewaltige  Sil-    ,nur.  die  Freiheit  liefse,  das  Gewordne  xu  betrachlen  sni 

iA|l  zii^lei(^   iQif    /u  oydn0n^CS^S7);I»uci[>i(]£r8pr(^t  ^^Gidti^^^^ 


Snßvk  länflilgsei  wir4  njich^  dieser  Ans 
das  Recht  einwirken;  das  Anerkenntnifs  absoluter,  ewi- 
ger  und  eben  deshalb  in  jedem  besondern  Volke  er- 
scheinender Grundlagen  des  Rechts  ist  durch  sie  nicht 
ausgeschlossen;  die  Rechlsentwickelung  mag  zu  Zeiten 
•eine  unbewufste  pflänjEeirniilfsige  sein,  in  den  unsrige6 
nach  der  geschichtlichen  Schnle  nicht,  eine  besonnend 
TbUtigkeit  vielmehr  soll  sich  auf  die  beständige  Erfri«- 
schung  und  Verjüngung  richten,  aus  welchen  Gründen, 
als  weil  das  Ueberkommene  nicht  mehr  ausreicht,  aus 
welchen  Quellen,  als  aus  der  lebendigen  Gegenwart; 
der  Stoff  ist  durch  did  Geschichte  uns  gegeben,  abeJr 
die  Gestaltung  ist  unsre;  so  sind  wir  nicht  wUlkührlt- 
che  Beherrscher  des  Rechts,  aber  auch  nicht  desseii 
Knechte,  sondern  stehen  als  Freie  ihm  gegehfiber 
(vgl.  S.  4). 

Wir  glauben,  dafs  Jetzt,  wo  diese  Gedanken  durch 
Schrift  und  Lehre  auf  tausend  W^gen  in  die  allgemeine 
Bildung  def  Juristen  eingedrungen  sind,  'sich  wenige  zu 
den  entgegengesetzten  bekennen  m5diteh;  gewifs  abetr 
ist,  dafs  von  ihrer  breiten  Grundlage  die  gröfste  Fülle 
besonderer  Richtungen  und  Methoden  ausgehn,  dafs  die 
mannigfaltigsten  Urtheile  über  rechtliche  Zustände  ge^ 
wisser  Zeiten,  die  verschiedensten  Neigungen  zu  den 
tlechten  der  einzelnen  Völker  sich  in  der  AnhängKcR- 
keit  an  die  geschichtliche  Schnle  in  jenem  Siniie  'ver- 
einigen können.  Und  am  wettigsten  können  wir  bezwei- 
feln, dafs  der  Vf.  nicht  nur  der  Rechtsgescfaichte,  soh- 
dern  auch  unsers  Civilrechts  zu  ihr  gehöre,  der  (S.  21) 
die  Trefflichkeit  der  Rechtsbestimmongen  eines  Volk« 
nur  danach  beurtheilt  wissen  will,  ob  sie 'mit  dessen 
^  nationalem  Grundprincip  übereinstimmen,  C^^gl.  Zeitschi'ift 
f,  g.  R.  W.  Bd.  1.  S.  4),  der  S.69  deii  Kepr&entanten 
der  Gesammtheit  in  der  Rechtssphäre  aufgiebt,  „den 
Torhandenen  Rechtsstoflf  nicht  zu  vernichten,  Tieiraehr 
in  einer  geläuterten  und  veredelten  Gestalt  zu  erhalten.^ 

Wie  aber  schildert  nun  der  Verfasser  dieä^Schtfle. 
Ihr  Princtp  verweist  aus  unserm  Leben  das  Christeii- 
thum;  gewänne*  sie  Einflufs,  so  würden  die  schon  ver- 
wirklichten Forderungen  der  Gegenwart  wieder  aus  dem 
Rechte  verdrängt  werden,  miifsten  wir  jeder  bewufsten 
und  selbstthätigen  Einwirkung  auf  den  Stoff  uns  enthal- 


römischen  Rechts  in  Deutschland  den  Lehren  dieser 
Schule  (S.  88  Note).  Ihre  Wirksamkeit  aber  ist  diese: 
sie  hat  sich  in  detaillirte  Erforschung  der  abgestorbenos 
Elemente  des  Rechts  vertieft  (S.  78, 79),  vorzuglioii  aber 
auf  das  römische  Recht  ihr  Aögenftierk  gerichtet,  nnj 
für  dieses  nur  den  äufiern  geschicbtiiGheii  Zasanunen* 
hßxkg  nachgewiesen«  ^  Sie .  ist  doreh  den  «taten  Verkekr 
mit  römischen  Ansichteo  dnrdiaus  romanisirt,  betraditet 
die  gemeinschaftlichen  Modificationen  des  römisches 
Rechts  ala  materielle  Irrthumer,  hat  das  Restehende  2(h 
ruck  rotnanisirtt  sich  dein  Leben  entfreindeL  Auch  bält 
sie  die  Fortbildung  des  Rechts  in  der  Form  der  {Ge- 
wohnheit für  die  einzig  zweckm^äfse  und  ^drniibftige  o. 
8.  w.  (S.  81,  83,84). 

Wie  hat'  ein  so  seltsames  Bild  fSr  den  Vf.  entite- 
hen  können,  fragen  wir,  und  wissen  nur  diese  Losung 
des  ftäthsels.  Et*  hat,  jene  gemelbsam^  £rk1ärang  der 
Herausgeber  der  Zeitschrift,  undihre'und  ihrer  änerkami- 
ten  Schüler  Ges'ammtthätigkeit  'nicht  beWchtet,  senden 
nur  die  individuelle  Ansicht  und  Wirksamkeit  eines  der 
Herausge1>er  Im  Ange  gehabt,  von  dieser  dasjenige,  wai 
ihm  löblich  schien  der  Person  selbst  zugeschrieben,  dai 
iibrige  Vielfach  mifs verständen,  und  endlich  diese  vW- 
kannten  Ansichten  und  zerstOckten  Leistungen  des  Ein- 
zelnen ^  als  Princip  und  Wirksamkeit  der  histoHsches 
Schule'  hingestellt.  Ob '  unsre  Erklärung  ridbtlg;  mogi 
ans  Folgendem  beurtheilt  Vierden.  '  Zunächst  ist  klar, 
dafs  Eichhorns  glänzende,  entschieden  auf  die  Gegen- 
wart als  letztes  Ziel  gerichtet^,  und  zu  ihr  hindorehdrin- 
'gende  Wirksamkeit  völlig  hbersehn,  dafs  also  eb  Mit- 
'herafusgeber  der  Zeitschrift^,  der  in  ih>em  ersten  Heft 
*^Si;  124)  das  Princip^derhistbrischifn  Schule  auf  das  ge- 
schichtliche Stüdibm  ie^  ueiitsdien  Rechts  ^ak/w^ndetei 
willkdrlichst  von  derselben'  ausgeschlossen  ist  0ab 
andrerseits  der  VC  „des  Rerufs  unsrer  Zeit  für  Geseti- 
bnng*'  mit  der  liistorischen  Schuleidenimcütwird,  e^ 
geben  zahlreicbe'l^tellen,' in  denen  VorschRige,  Urtheile^ 
die  ans  diese^r  Schrift  entnommen  sibd,  6der  doch  ddit- 
lieh  entnommen  sein  solli^iij'  bis  ih  die  speciellstea  nnd 
individuellsten  hinein,  als  Gedanken  dieser  Schale  vo^ 
getragen  sind,  (S.  80—83,  144  u.  s.  w.).    Während  aber 
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die  getcMckiKcke  Sekuie  «s  ist»  die  nur  mit  Abgestor- 
benem rerkehrt,  die  jedes  geseisgeberisclie  Einsohreiten 
verwirft  (82),  welebe  ihte^'mir.Pra&is  eDtJmseneo  Sthfi- 
1er  mit  boehmtitiiiger  Müchiaebtttftg  des  Best^eYiden  er- 
SSAk  (Si)i  hu  di^f^gen  Ss^vigi^y  M  Vorlesa^gm  «b* 
des  pretfTsieehe  Recfatr  d«4  BeÜD  gefarocUen  (iS^^  and 
durch  seine  Torlesiingcii  anf  das  Vortheilbafteete  dafür 
gewirkt  (80  Note),  bat  e^  richtige  Forderungen  für  ein 
^bseubimb.  cbrisdieber 'Völker  aafgMteik  (147),  haben 
.die  .Wortffihrer  ddi  'gesebiohtlicben  äohule  eine  bessere 
Jiinsielu  des/Aecbis  lidnmrgeriiiBii,.i^  daür  selbst  ihre 
«nfechiedenslen.  CSeghen  4urshi  aie  gehobe«  worden  sind 
^BO);  ist  gar  des  ^^groOeii  GpruadefS**  arsprungKeber  ond 
-ügentlichier  Zweck,*  nur  dutshdie  bisterisohe  Bebnle 
-gfsm  ;Ter^essetf  oder  doch .  bei  Seite  geschoben  wordenv*^ 
»!irdn.Miifsdih]tUi^eB:endBoh  m^en- diese  Probe»  biareir 
eben.  Niwb  Mserm  Vß  hält  die  geschiehtliebe  Schule 
ledee  geseugebecische.  Eiäbcbreieen  jetst  f6r  geftbriieil, 
jft  derZakonfc  ftr  unoöthi^^S.  82),  wtiiiMd  dieläebrift 
.^yfiber  den  Beruf*  mir  fdr  eine  bestimmte  Zeit  steh  ge- 
gen die  allgemeine  Codification  d«s  Uechts  für  ein  von 
•Oestevedich  iund  Preiifsen  getrenn4iss  Deetsehland  ane- 
spriBbt,.'<d^igegc»  ffiv^  iMirgerJScbe  Gesetzgebung  iker- 
baopt  keinelw^gea  Ciir  entbebrlich  «rklän"  S.  131,  nn^ 
4lamit  sUdiefst,  •dafs  wenn*  wir  den  'eeblen  pofuilären  S^y! 
•wiedcsfinden,  auch' eiä  populttree  Gbseizbhch  m5giieh 
«■ein  werde«  —  Nach  §•  18*  niaämt  die  geschtebdiche 
Itcinde  eine.  kas«tnartige>Trennangi8wisihen  de«  teri- 
«leo*  «nd^.dem  VoMce  dn  f '  vnd  :4b(e  fiemübahgeii  (lassen 
4etafcer8S  in  GeisteduwebiBeUafi  tiad  Abhängigkeit;  da 
^cfa  l^ne  Sehril«  ur  die,  ijeiki^Vfi  &.  71  nieh«  geiteg- 
meto  Thatsache^  dafs.das'Bewdfseiefn  ui/d  die  ^Entwick* 
inn^  des  'Reehts  mei  einen  besondern  Simid  (aber  doob 
ImnB'Kmrte  f)  libergegMirgeiieeir  entwickelt  $•  da  ja  andi 
«des  :VI«' selbst  nur  Weiterbitdniigt  des  prenfsiscben  Rechts, 
fiereiteiig  devStofik  föii  die  Cksetegebang,  nur  die 
i  derJnmpruäean  ond  der  Prains,  nicht  »des  Vöb* 
^es  bdgebrt  S^  163*  -^  Oadwe  wttre  dend  dteBebaup*- 
Sang,  welche*  der  iVlerfl'S»  l.'fl^4erbistoriBohen  Schule 
beimite  i  das  preofsirebe  Recht  •  sei  nur  >  ei«i  i^erpfnsck- 
eesiirSdiiscIi^s,  xü:lesew9  SioberUeü  ntebt  iflueisrer  Schrift, 
welche  ane^kennti^  duTs  deei  VerfMwen'  b«i:der'predrrsih 
•eben'Oeselttgebung  deasSinüHiindlde»  Einsicht:  des  Zeie- 
altere  irellkobimeii  entepiMb  (02), -welebe  einsebie  De»- 
•tiaMBOfigan  gegen  die'deedsierreiehiscbeiiiGescilabuobee 
lebe,,  cid  voUstäüdiges  ^JrüM  aber  bis  cur  allgemeinen 


Kenntnüs  der  Vorarbeiten  vorbehih,  bei  deren  aussugs« 
weisen  Bekanntmachung  nichts  su    fSrchten  sei,  weil, 
was  mit  solchem  Ernst  getfaan  sei,  sehr  ruhig  jedem  Ur- 
^heil.  entgegen  sehen  kenne  (94);  die  dagegen  freiKcb 
der  Meinung  .ist,  dafr  den  Redactoren  die  aur  Erfiillung 
des  königlichen  Befehk,  die  Subtilicilten  and  Fictionen 
des  römischen  Rechts  Wegzulassen,  n5thige  genaue  Ein- 
sicht in  dieses  Recht  gefehlt  habe*'  Der  Vf.  giel>t  auch 
diese»  IV(angeI  su,  und  preist  ihn  ah  einen  Vorzug  (114), 
fordert  nber  doch  hinwieder  jene!  Eiiwlcht  von   denen, 
-die  das  Werk  der  Redaetoire»  beurthealen  und   darstel* 
-len  wollen  (Vorr.  VII). 

Doch  genug  für  den  Afachweis,  dafs  In  der  Pole* 
.mik  nach  der  ersten  .Seite  hin  der  Gegner  nicht  unbe- 
.fhngen  aufgefafst  und  bekttrapft  worden  sei.    Die  Ver« 
theidigung  des  Landrechts  gegen. üen  zweiten  Vorwurf, 
dafs  es  der  christlichen  Gesinnung  ermangle,   scheint 
ebenfalls  nicht  wohl  geriohtet.    Den  Forderangen   der 
ebristlichen  Sittlichkeit,  sAgt  der  Verf.,  toUte  im  Land- 
recht genagt  werden,  denn  die  Vernunft,  nach  welcher 
Friedrich  der  Grobe  das  römische  Recht  umgewandelt 
wissen  wallte,  ist  eben  die  durch  das  Christencbnm  ge- 
libiterte  Einsicht  in   das  Wesen  der  Dinge  (113);    es 
iemnlen.  und  wollten  ihnen  auch  die  Redactoren  genü- 
-gen^  denh  wiewohl  die  Anfklirungsperiode  das  Christen* 
thum  als   Grund   der    sittlichen   Forderungen    der  Zeit 
ignoririe,  suchte  sie  dieselben  doch  als  Erzeugnif«  ihrer 
jeignen   schöpferischen  Kraft  herrorzohebea  (114);  dafs 
endlich'  ihnen  wirklich  im  Landreoht:  genügt  sei^  wird 
'(134-  ff.)  durch  die  vielfachen  Besiehungen  'bewiesen,  in 
•denen  es  die  bonm  fide»  gegen  „dietstarre,  rfkkstchtslose 
Verstandescoasequena    dek   römischen   Rechts**  geltewd 
macbf.    Aber,  ist' denn  hiemit  in  der  That  dem  Angriff 
•begegneti  er  liegt  ja,  nach  dem  Vf.  selbst  (S.2)  in  deta 
-Verwarf  „dafs  in«  derZejt  der  sog«  Aufklärung  statt- der 
«cht  chrisdtciken  Gesinnung  eine  seichie  MoralitSt  gegol- 
ten^ und.auf  das  Landreebt  £influfs  gehalM  habe**,  und 
^wtfr  w^ifs  nicht,  dafs  dieser  Einflnfs  besonders  im  preu- 
fsiebhen  .^hereicht  .geriigt  'wird,  in  der  Auffassung   der 
Ehe  als  :eirtes  gewöhnlichen  Vertrages,  als  eines  blofse'n 
Mktehi.BUj!PiapbUtion,  in  der  Leichtigkeit  der  Ehesbbei- 
dung^  i»'d|^r^ßdfi{iMlcvuag  der  anfserebelichen  Schwön- 
fgernng  u*  s?  w*    Ded  hiegegen  lieirbrt'tins  der  Vf.  nur 
den  allgemeinen.' Satz:  dafs  die  christliche  Silflichkeit 
•nur  insoweit  geltend  i^miacbt  sei^  iils:esnach  der  sittli- 
chen Mündigkeit  der  Zeitgenossen  möglich  gewesen  (134). 
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Cieben  wir  nuii  so,  dab  die  Redadoren  bei  jener  Ge« 
•taltung  des  Eherechts  dem  Mangel  ihrer  Zeit  an  eitlli* 
eher  Haltung  aich  fugteni  (e.  Soarez  Vertrag  in  v.  Kampts 
Jahrb.  XLL  157),  doch  nicht,  dafi  sie  nachgeben  molii-' 
ten»  10  eiod  wir,  wie  una  icfaeint,  wieder  bei  der  Be» 
banptong  der  Angreifer  angelangt 

Za  einem  fthnliohen  Resultat  fuhrt  die  Weise,  in 
der  die  Beschuldigung,  „dafs  das  Landrecbt  die  indivi- 
duelle Freiheit  in  beengende  Fesseln  schlage,  nnd  die 
Untertbanen  einer  unwürdigen  Bevormundung  durch  den 
Staat  und  dessen  Organe  unterwerfe*',  einer  drtiten  Geg- 
nerschaft beigemessen  und  abgelehnt  wird  Die  allge- 
meine Vertheidigung  ist  die,  da(s  auch  die  erkannte 
Wahrheit  und  Freiheit  nur  insoweit  eingeführt  werden 
darfe,  als  die  Masse  des  Volks  reif  dasn  sei  (69,  70), 
und  dafs  hienach  die  Redactoren  mit  unübertroffner  Weis* 
beit  nnd  Selbstüberwindung  gehandelt  haben  (140) ;  wo- 
bei nur  das  den  Redactoren  untergelegte  Motiv  nicht 
gana  richtig  scheint,  denn  nicht  „weil  sie  ihrer  Zeit  anm 
Begreifen  des  wahrhaft  Bessern  die  erforderliche  Intel- 
llgenx  absprachen*  liefsen  sie  s.  B.  den  Znnfiswang,  die 
Erbanterthäoigkeit  bestehen,  sondern  weil,  wie  wenig- 
stens sie  selbst  erklären,  sie  sich  nicht  ubersengen  konn- 
ten, dafs  die  Vortheile  der  Aufhebung  bedeutend  genug 
aeien,  um  eine  Verletsung  wohlerworbner  Rechte  gebie- 
terisch zu  fordern. 

Die  specielle  Abwehr  ist  gegen  Gana  (Beiträge  sur 
Revision  8*  471  ff.)  gerichtet.  Doch  finden  wir  hier 
nicht,  dafs  von  einer  mmoürdi^en  Bevormundung  die  Rede 
aei,  sondern  die  Dednciion  überhaupt:  der  prenfsische 
Staat  sei  ein  vormundschaftlicher,  insofern  die  Allein- 
herrschaft in  ihm  nicht  am  ihrer  aelbst  wegen,  sondern 
ffir  das  Wohl  und  die  Freiheit  der  Untertbanen  geübt 
werde,  und  zwar  sei  er  wesentlich  ein  solcher,  so  daOi 
das  Princip  sich  In  allen  Hauptbeaiehungen ,  insbeson- 
dere in  der  Gesetsgebung  seige;  ea  s^  aber  auch  die- 
ses Princip  seiner  Natur  nach  ein  vorUbergehendefy  eine 
freiere  Stellung  könne  also  nicht  ausbleiben  (476)«  Was 
führt  der  Vf.  dagegen  (122  Note)  aus  1  Der  preufsische 
Staat  habe  bisher  eine  vormnndsohaftliche  Richtung  ge- 
habt, und  werde  solche  für  einselne  Lehenskreise  noch 
lange  ftufsern ;  dennoch  könne  man  nicht  sagen,  dafs  er 
„an  und  für  sich**  ein  vormundschaftlichet  sei.  Da  nan 
letateres  in  jenem  Aufsata  auch  nicht  gesagt  ist,  so 
scheint  uns  die  Polemik  nach  dieser  Seite  hin  in  Ue* 
bereinslimmung  aussugebn* 


Der,  Hr.  Verf.  hatte  esiiHich  noch  die  Ans  Im 
Landreehts  au  vertheidigen  (144).  Und  hier  gsht  & 
Rechtfertigung  gegen  „die  ikiatorische  Schule^  ua4  ,^ 
Gegner"  sugleicb,  welehe  als  Theoretiker  aosammtiige» 
fafst  werden,  die  überhaupt  „so  lange  daa  Laodreds 
f&r  ein  unwahres  und  dem  Tode  verfallenes  Werk  %h 
klären  müssen,  als  sie  selbst  hanptsicUieh  mit  den  Ab- 
gestorbenen verkehren, .  und  der  Gegenwart  fremd  bkk 
ben  (133}^  ^  Gegen  den  lotsten  Vorwarf  nur  die  Bs- 
nMürkung,  da£s  die  Tbeoretiker^  aneh  die  in  Preelim 
thätigen,  noch  nicht  dem  Reeht  der  Gegenwart  sich  sal* 
fremden,  wenn  sie  auch  mit  dem  liandreeht  iich  aidit 
ea:  prqfe$to  beschtftigen,  und  dafs  deren  herslieh  we* 
nige  in  der  Notbwendigkeit  sein  dürften,  sich  mit  iii- 
cher  Härte  über  das  Landrecht  an  inCsem»  Was  skr 
Jene  Form  anlangt,  so  mnfa  woUSavigny'aWert:  „dsb 
die  meisten  Bestimmongen  weder  die  H5he  aUgemsisir 
.leitender  Grundsätze,  nöoh  die  Ajisebanlicbkeit  des  Iih 
dividuellen  erreichen,  sondern  awiachen  bmden  Eai 
punkten  in  der  Mitte  aehweben",  «ngemeia  inSnA 
aein,  da  sowohl  dieser  Form  Abgeneigte,  wie  Gsb% 
Beiträge  u«  s«  w.  S.  9  ff.  und  fiomemann,  Reoklig«» 
achäfte,  Aufl.  v.  1833.  &  4.  aie  gehranciient  om  ikns 
Tadel,  als  Freuode,  wie  TbSne  S.  19,  um  ihr  Lob  so  aalch 
stütaen.  Auch  unser  Vf.  sucht  ea  nicht  aowoM  sa  vi* 
darlegen,  als  nachauweisen,  dala  die  Aufgabe  der  Bs* 
dacloren  nur  durch  eine  ausfuhrliche  Beachreibnag  dm* 
aen,  was  als  Resultat  dea  RechtsbegriffiMi  in  den  eissat* 
nen  Materien  aum  Vorschein  kommt,  gdöet  werte 
konnte»  Und  gewifs.isi  einaniänmeB^  dafs  ein  ersehif* 
fendfes  und  auch  den  Nichtjuristen  angänglichea  GsmI^ 
back  sich  im  Wesentlichen  nur  in  jener  Mitte  bewies 
kann ;  dals  sugleicb  die  Stcheratellang  der  Abwdcbsi^ 
gen  vom  biaherigen  Rechte«  die  Entseheidnag  tahket 
eher  Cootrorerseni  die  Sorge,  allenthalben  BiHiglEat 
und  Humanität  walten  au  lassen,  eine  Rejhe  von  Sps- 
cialitäten  erforderten.  Aber  einen  .bedeutenden  üsbst 
atand,  den  der  Vf.  in  den  „Rechtsgeschäften"  hervo^ 
gehoben,  finden  wir  hier  verschleiert,  den  Maagel  ss 
fester  Terminologie,  nnd  wie  wir  hinaosetsen,  an-bgi- 
scher  Strelige:  nhd.  Schärfe  überhaupt.  Wir  kämMO 
nicht  einräumen,,  dieliör  Mangel  sei  etwa-  ^^iae  Bal«^ 
meidliehe  Abcideas  des  Strebena  nach  Pof  ularität«  sim 
nothwendige  Folge  davon,  dafs  mit  allen  VolksgUedcit 
noch  nicht  in  einer  wiesenachaftlicben  Fonn  gespreebii 
werden  darf."    Denn  offenbar  gewinnt  die  AUgensie- 
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fWttlloiHichkeit  nicht,  wenn  dat  Geieu  fSr  deiMelben 
Bagriff  vecschiftil«o«  Aotdtieke,  für  vertehiedene  Be* 
giriff«  dBAmlban  termmus  «»w^iidet)  jrMin  e»  von  dem 
MMdfiloklich  anfgestejken  Spraiehgebraoeh.  wieder  ab* 
weidit}  wann  die  CSegenaltae  nicht  eoharf,  die  Einthei- 
knigen  nicht  eraelidf  fend  sind,  die  Definitionen  daa  Un« 
wetestttehe  nicht  Tom  Wesentlichen  sondern;  mit  einem 
Worte  dadurch  nicht,  dafs  das  Gesetzbuch,  statt  die 
Menge  snr  Bestimmtheit  «nd  Conse^neos  des  reohtli« 
A%n  AasdrnelM  heraniiasieh»,  nicht  selten  so  der  sorg* 
losen  nnd  sehwankenden  Bodeweise  des  gemeiasn  Lebens 
hinabgestiegeii  ist* 

~Den  Beriebt  ober  diesen  ganaen  Streit  des  Verb« 
fSt  das  Laadrecht  schliefsen  wir,  die  Ueberseognng 
aasspfochend,  dafs  die  Differens  swischen  ihm  nnd  den 
Ton  Ulm  Bekimpften  sich  in  weit  engeren  Gränsen  be« 
wagt^  als  in  unserm  Werke  angenommen  worden«  Die 
AuisteUuageo,  die  ilas  Landreeht  erfahren^  treffen  nur 
•iaaelne  Seiten,  und  lassen  ihm  einen  wesentlichen 
Werth,  eine  hohe  Bedeotnng  in  der  Geschichte  des 
Bechts  nnangetastet  Und  so  hfttte  es  wohl  sn  seiner 
Vartheidigung  so  gewsltigen  Büstaeuges,  so  scharfer 
Waffen  -ntehc  bedurft,  somal.  da  sie  den  Vorwurf  ge- 
wisser Schwächen,  deren  ja  auch  der  Vf.  sugiebt,  doch 
nacht  abanwehren  Tormogen. 

Indem  nun  unser  Civilrecht  Ton  der  geschichtlichen 
Einleitnng  au  den  einseinen  Lehren  ftbergebt,  tritt  auch 
itt.  dem  Malsa,  ab  sie  auf  einem  festen  potitiven  Grunde 
ruhen,  das  Verdienst  desVfs.  glAnsender  hervor*  Wir 
haben  nicht  sowohl  die  Materien  der  Beihe  nach  dorch- 
sngahn,  als  die  Behaadlongsweise  Oberhaupt  su  beseich, 
Ben*  Das  Werk  ist  nach  8.  170  „ein  erster  Versucht 
die  der  Wissenschaft  durch  das  prenfsiscbe  Becht  ge- 
aCalite. Aufgabe  für  jüngere  Praktiker  an  lösen**.  So  er« 
aaheint  ihm  das  letste  Ziel  mit  dem  des  Herrn  Thöno 
gameinsam,.  doch  Mittel  und  Methode  weichen  ab.  Bor- 
Bamaan  hatte  nicht  nur  den  nnschfttsbaren  Vorsug  ei« 
aar  »Ifiagerea,  reichem,  praktischen  Erfahrung,  sondern 
aoeh  den  Vortheil,  dafs  die  Materialien  xum  Landrecht, 
immmü  er  in  der -Zueignung  an  des  Hrn.  Ministers  von 
KaroplB  Exci  Qberaas  vieles  au  verdanken  bekennt,  ihm 
voUatAndig  au  Gebote  standen,  während  Th5ne  sie  nur 
brachstficksweise,  und*  namentlich  den  neu  gedruckten 
amtlicbea^  Vortrag  von  Suares  bei  der  Schlufsrevision 
'den  Landrechis,  noch  gar  nicht  beoutxen  konnte.  Es 
iat  aber  auch  in  der  That  iBr  Au%abe  hier  noch  anders 


nnd  hdfaer  gefafst.  Das  preofsiscfae  Becht  soll  nicht  nur 
durch  die  Wissenschaft  zugänglich  gemacht,  sondern 
sogleich  die  Wissenschaft  durch  die  Hineinziehung  dea 
preufirischen  Bechts  in  ihren  Kreis  bereichert  werden;, 
es  soll  insbesondere  die  Stellung  In  der  allgemeinen 
Bechtsgeschichte,  welche  die  Einleitung  dem  Landrecht 
vindicirt,  durch  die  detaillirte  Darstellung  seines  Inhalte 
beglaubigt  werden.  Somit  ist  denn  durchweg  eine  in* 
nere  Bechtfertigong  der  landrechtlichen  Bestimmungen 
unternommen,  indem,  was  för  die  einzelnen  Institute 
Vernunft  und  Sittlichkeit  fordern,  entwickelt,  und  dafa 
das  preufsische  Becht  diesen  Forderungen  fast  durch- 
gängig entspreche,  nachzuweisen  versucht  wird.  Die« 
ses  VernunftmäCsige  ist  aber  nicht  das  abstracto,  un* 
mittelbar  erkennbare,  sondern  die  Vernunft  und  Sitt* 
Uchkeit  der  Zeit,  und  demnach  geschichtlich  zu  ent* 
wickeln.  Der  Darstellung  nmiassender  Lehren  geht  da* 
her  eine  Einleitung  voran,  welche  mit  dem  römischen 
Becht  beginnend,  dessen  Umgestaltungen  im  gemeinen 
Becht  verfolgt  und  mit  dem  Ergebnifs  scblielst,  „dafs 
das  preufsische  Becht  den  im  gemeinen  Becht  noch  ver« 
borgenen  Bechttbegriff  ans  Tageslicht  gezogen  habe"; 
so  in  der  Lehre  von  der  Handinngsfthigkeit ,  von  den 
persönlichen  nnd  dinglichen  Bechten,  den  Forderungen 
aus  unerlaubten  Handlungen,  der  Willensbestimniung, 
der  Vertretung  im  Verkehr,  und  namentlich  ausführlich 
beim  Besitz  (f.  75—80.).  Und  diese  historischen  Ein- 
leitungen mufsten  nach  dem  Zwecke  desVerfs.  das  Ge- 
präge seiner  eigenthämlichen  Anffiusung  tragen,  nicht 
blofs  aus  den  bewährtesten  Autoren  entlehnt  sein. 

Wie  schon  in  diesen  Bestrebungen  Unversuchtes 
und  höchst  Ehrenwerthes  liegt,  so  glauben  wir  auch, 
dafs  die  Ausführung  den  durchgängigen  Werth  der  land- 
rechtlichen Bestimmungen  und  den  Charakter  einer  ge- 
schichtlichen Fortentwickeinng  froherer  Zustände  in  ih- 
nen zu  gröfserer  Evidenz  gebracht  hat;  sollte  ans  auch 
hier  zuweilen  eine  nicht  genngende  Kenntnifs  der  deut- 
schen Grundsätze  begegnet  sein^  oder  eine  zu  lebhafte 
Verfolgung  des  schon  im  voraus  gesetzten  Ziels,  oder 
auch  der  Gebrauch  der  Epithete:  vernunftig,  sittlich, 
diristlieh,  für  Normen ,  die  schon  so  tief  in  das  Posi- 
tive, von  den  mannigfaltigsten  Zuständen  des  Lebens 
Abhängige  eingehn,  dafs  die  Frage  nicht  mehr  zwischen 
einem  Vemunftgemäfsen  und  Vernunftwidrigen  u.  s.  w. 
sondern  einem  mehr  oder  weniger  Zweckmäfsigen,  An- 
gemessenen, Billigen  schwebt« 
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Etwas  Bäher  berfihrieB  wir  die  Löeung  der  Auf- 
gabe: yidem  belebende  Princip»  welebee  dem  im  Geeets* 
bach  entbahenen  Stoff  ooterllegt^  sa  ergründen"  oder 
^ane  der  DaraleUnog,  xn  der  sich  die  RedacloreB  her- 
ablassen mafsteo,  dea  Recbttbegriff  herversnbeben*'  S» 
162«  3.  Gewifs  stellt  die  Weise,  in  der  das  LandrechC 
abgefsfst  worden ,  diesem  Streben  mnnchlBn  Widerstand 
•Btgegen«  Wir  wollen  nieht  Ton  seiner  Eigenheit  spre<^ 
ehen^  die  Spitse  eines  d^ntlich  aufgesteUcen  Principe 
aagenhlicka  zu  biegen  ntid  wieder  au  biegen»  sobaM 
sie  die  Billigkeit  n  verletaen  droht,  oder  Wie  der  Ver« 
fasser  es  ausdruckt  ^die  höhere  Conseqnens  der  Ver* 
Bunft  und  Sittlichkeit  in  die  Stelle  der  rücksichtslosen 
Verslandesconseqnena  des  römischen  Rechts  sn  selsen**; 
denn  hier  ist  uns  ^pcb  gestattet,  .die  Regel  zn  verfol- 
gen- und  BBzn wenden,  bis  wir  aaf  eine  hems^ende^ 
schwächende  Modification  treffen.  Aber  das  Laodrecht 
Ulfst  auch  htttiiig  gewisse  Principten  nut*  in  leinzelnesr 
Bestimmungen  durchblicken,  ohne  sie  jemals  in  allge- 
meiner Weise  hinzustellen;  und  da  fragt  es  ttohi  wenn 
es  uns  gelungen,  ein  solches  Pnncip  zu  erkennen:  ist 
es  als  blofse  Richtung,  Neigung  anfsufassea,  d«e  dea 
Gesetzgeber  geleitet  hat,  aber  den  Richter  nicht  wei« 
ter  bestimmen  darf,  als  jener  ausdrücklich  angegeben,» 
oder  ist  es  eineBechtsregel,  ein  fruchtbarer  Grundsatz, 
den  der  Richter  weiter  entwickeln  und  allenthalben  gel- 
tend machen  darf,  wo  nur  keine  speciellere  Vorschrift 
•ntgcgsn  tritt.  Und  hier  hat  eine,  nach  uosrer  An* 
sieht,  m  weit  getriebne  Synthese  des  Verfessers  zu« 
weilen  die  blofse  Tendenz,  die  uns  nur  das  Gegebene 
erhellet,  zum  Rechtsbegriff,  zur  Regel,  die  auch  das 
nicht  unmittelbar  gegebene  in  sich  schliefst,  auigebil- 
det.  Doch  trifft '  diese  Bemerkung  mehr  die  früheren 
Arbeiten  des  Verfassers,  als  die  jetzige,,  welche  sich 
gewöhnlich  (z.  B.  S.  507)  über  die  gefundenen  Gtand^ 
ansichten  der  Redadtoren  Torsiehtiger  avsspricht.  Wir 
geben  einige  Beispiele. 

Nach  S.  135  ff.  ist  die  Regel  des  Landrechts:  da£i 
aus  unerlaubten  Handlungen  der  Handelnde  zwar  Ver<> 
bindUchkeiten ,  niemids  aber  Rechte  überkomme,  so 
zu  deuten:  das  Reckt  istySr  den  nicht  vorhanden,  det, 
wenn  ihm  auch  die  Conaequenz  des  strengen  Reohtli 
zur  Seite  steht,  dennoch  das  Sitfeaigpesetz  wider  Mk 
hat ;  und  nach  S.  137  ist  timgekehrt  das  strenge  Recht 
gegen  den  nicht  vorhanden,  der  das  Sittengesetz  für. 
sich  hat.    Wir  glauben  jedoch  okht ,  obwohl  die  Fas- 


sung ^  der  Stttze.  gegen  uns  an  sprechen.  aeheiBt, 

der  Verfasser  eine  Rechtaregal  aufsteUen  wollte,  denn 

» 

gewifs  würde  ihre  Anwendattg  an  jener  aä^rnUa»  een% 
irma  fuhren,  von  der  der  Vesfasier  17i  sagt,  dali  dss 
Landreeht  löhlioherweise  ihr  keinea.  Spidraam  gebe.  * 
In  der  Schrift  über  dta  RbchtsgeSoh&fta  (2te  Ass^ 
gäbe  S.  210)  wird  die  Frage:  wie  wirkt  die  meralisdw 
Verbindlichkeit,  dahin  beantwortet:  „Ein  allgeniei&si 
Princip  findet  akb  niebt,  es  mufs  indessen.  angeDSM» 
men  werden,^  dais  der  Verpfiichteie  in  der  Regel gt« 
bnnden  ist,,  insoweit  er  seine  «nbratiaehe  Verinadiitb' 
keit  anerkannt  hat*".  Nun  hat  allerdings  das  Laadcscbt 
gar  hüufig  dieser  Verbindliehkeit ,  dann,  wenn  sie  an» 
erkannt  worden,  eine  Wirkung  eingeräamty  aber  sellwe^ 
Bch  dürfen  wir  hieraus  die  jurütü^Ae  Regel  büdeS) 
dais  jede  Anerkeniiong.  jene  Folge*  nach  sich  sieha 
So  »wird  z.  B»  die  moralisohe  Verbindliehkeit  ifkßm* 
fumämi  ans  einem  Darlehn  fneilisk  wirksam  durch  Zsb* 
hing,  aber  sein  AnetkenntBiCs  Bach  «ufgehobhertileN 
Mcher«Gewnlt  ist  ja  nur  wirksam  als  Uegründnog  aW 
neuen,  nicht  als  Ergänzung  der  frtthom  unvollicemsh 
nen  Veipflichiung,  Allgemeinen  Landreeht  IL  2.  ILläS^ 
138.  vergl.  I.  5.  (.  37.  38.  So  iirt  auch  bei  :Geidifif* 
ten^  die  wegen  Fomunangels  ^ingnWg  «lad,  freiKcfa  im 
Zurückbleiben  einer  obligatio  ntUurmlU  dnmiis  sn  scbliei< 
fseii,  dafs  das  aus  dem  Geschäft  gezahlte  nicht  repetirt 
werden  kann  (I.  16.  f.  184),  aber  würde  deshalb  jedÄ 
Forminangel  durch  blofse  ABerkenaikngf  des  Gesch&fti 
gehöben  werden  künnenf.  .  <     >  > 

,So  vermögen  wir  femer  die  widitige,  in  dersribsi 
Schrift.  S.  241  ff.  aufgesteUte,  weitgseifemie  Bbgel  aichl 
zu  billigen ,  dafs  bei  Verträgen ,  deren  schriftliche  Ak 
fassung  das  Gesetz  fordert,  und  zwnr  nach  L  5.  f.  IM 
vergl.  155  nnter  dem  Präjudiz  der.UnigBhigkek,  doflb 
die  Beobachtung  der  Form  gjteiebgfdtig  sei,  ss^baid  soi 
der  Zweck  des  Gesetzgebers,  der  bei  dieser. Vorsehrift 
vorauszusetzen  sei,  die  Re^tssicherheit;  ieiuf  andre  Weis« 
erreicfat  werde.  £s  scheint  uns,diefs  eine  dwch  das  Pf 
blications-Pat.  a.  E.  verpdate  Abweichung  „von  derU»* 
ren  und.deutliched  Vorschrift  des  Gesetze»,  unter  M 
Verwände  eiftier  ans  dem  Zwecke  des  Gesetzes  absokÜ 
tenden  A'udegung'\  .   c      <     >  .  ...     ) 

Auck  in  derXehre  vott.den'.dingücfaenr  und  p|i^. 
sönlichen  Rechten,   die  ^dee  .  Verfs.  obengedachtsr  AI 
handlung  so  vieles  zur  richtigeren  Auffassung  verdsi 
finden  wir  Anlafii  zu  einer  ähalkhen  Bemerkung.    fiH 


.Temm^^  lX$m  und  Bornewmni^  tber  pre^fm<Ais  lUtit» 


wifs  ist,  daßi  die  vertcbiedenen  Momente,  auf  weiche 
das  Landrecbt  die  Dinglichkeit  eines  Anspruchs  grün* 
det,  sich  unter  den  Gesichrspunlct  einer  altgenieineli 
GrkennharkiBit  des  Anspruchs  zusammenfassen  lassen, 
und  d^  eS;.eio  akdjQutsches  .Princip  wiederberslelh,  in- 
dem e«  in  des»  Beniz  einer  Sache  eins  jener  Momente 
anerkannte*  Ai>er  wie  es  eben  so  gewifs  ist,  dafs  die 
Itedactoren  sich  dieser  Rückkehr  zum  altdeutschen  Recht 
nicht  bewufst  waren ,  so  auch  ist  es  wenigstens  sehr 
zweifelhaft,.. oi)  sie  jene  allgemeine  Erkennbarkeit  als 
fC|ge|ndes  Princip  für  die.  Dinglichkeit  aulgefafst  und 
l»eib}gt  Jiaben ,  u»d  sehr  iMdeaUicb,  den  Satz:  ^,dafs 
DUr  so  lange  die  Basis  des  dinglichen  Rechts  anf  fremde 
Sachen,  der  Beishz,  fortgesetzt  werde,  auch  das  ding- 
liche Recht  fortdaure**,  der  freilich  dem  altdeutschen 
ttecht  und  jenem  Princip  gemä£i  ist,  för  das  Landrecht 
üb  leitende  Regel  aufzustellen  {jbu  b.  O.  S.  410).  Und 
4oeh  Ikai  diese  Ansiokt,  wie  uns  scheint;^  den  Verfasser 
geneigt  gemacht,  der  von  Andern  aus  andern  GrSnden 
Tertheidigten  Meinung,  dafs  das  dingliche  Recht  eines 
Nulzunssberechligfen  mit  dem  Verlust  des  Besitzes 
aufbore,  ihm  di^  actio  in  rem  fehle j  beizupflichten* 
Es  wäre  erfreulich,  wenn  der  Verfasser  im  Verfolg 
des  vorliegenden  Werkes  eben  so  diese  Meinung  zur 
rücknfthme,  viie  es  in  demselben  Aufsatz  rucksichl- 
lich  einer  früher  in  den  y,Rechtsgesch9ften"  geäufserten 
geschehn  ist*  Während  nämlich  hier,  und  auffallen«- 
derweise  noch  in  der  2ten  Auflage  1B33  S.  33,  die  Be- 
oiimmong  des  Anhangsparngraphen  58,  dafs  es  über- 
haupt bei  Grundgerechtigkeiten  nicht  mehr  der  Eintrl^ 
gting  in  das  Hypbthenbucb  bedürfe ,  als  offenbare  Con- 
Sequenz  des  landrechtlichen  Princips  über  dingliche 
Rechte  bezeichnet  wird,  beifst  es  in  den  „Beiträgen 
S.  415**,  und  oboe  Zweifel  richtiger,  jener  Paragraph 
adofse  das  Prineip  de«  Landreebts  vöUig  um. 

Es  ist  gewifs  an  dem  Tb5ne*seben  Handbacfae  be» 
sonders  zu  rühmen,  dafs  es  sich  nicht,  wie  früher 
V.  Rönne ,  den  scharfsinnigen  Ausfuhrungen  unsers  Hrn. 

m 

Verfassers  ganz  hingegeben ,  sondern  sich  strenger  an 
die  beistimmten  Aussprüche  des  Landreebts  gehalten 
hat»  (S.  68,  125,  167,  210.). 

Die  Sprache  in  den  gesebichtliek»  philosophischen 
Einleitungen  zu  den  einzelnen  Lehren,  wie  in  der  all- 
gemeinen Eiitleitung  erscheint  etwas  zu  unruhig,  zu 
sehr  bemuht,  das  Gesagte  durch  Wiederholung  einzu« 
schürfen,  überhaupt  mehr  dem  Gange  einer  freien  durch 


den  Raum  nicht  bescbrähktea  Abhandlong  gemAfs,  ah 
der  gedrängten  gemessenen  Darstellung  eines  systema^ 
tischen  Handbuches.  Die  Exposition  dagegen  der  land- 
rechtlichen Bestimmungen  selbst  ist  durchgängig  prSdi^ 
auch  ^n  der  Polemik  gehaltener»  Zuweilen  ist  den  No* 
ton  überlassen,  was  fügUeher  in  den  Text  gesoge« 
worden  wäre,  s.  B. '  8.  277  die  nähern  Festsetzungen 
Über  bewegliche  und  unbewegliche  Sachen;  S.  227  die 
Lehre  vom  Abzugsrecht,  S.  290  der  Begriff  der  erlaub* 
ten  und  unerlaubten  Handlungen«  Ja  hie  und  da  hät- 
ten wir  der  Sache  selbst  eine  weitere  Aosfiihmng  ger 
wÖBscht.    Wir  fuhren  ein  Paar  FäUe  an. 

(Der  Beschlufs  folgt.) 

LXXXIV.  ' 

Die  neuromantüche  Poetie  in  JFrattkreici  und  ihr 
Verh&ltnif$  zu  der  geiiiigen  Eniwickelung  de$  Fron* 
zositckem  Volie$.  Von  Dr.  F.  A.  Hub  er.  Leifr 
zigy  Broekkmi.    1833. 

Dem  yielfach  behandelten  Gegenstande  hat  der  Verf.  riel- 
leichc  dadurch  neue  Gesichtspuncte  abzagewinnen  geglaubt,  dafs 
•er  es  in  dieser  Abhandlung  unternehnen  woUte,  dea  Französi- 
schen Romantidsmos    in    einem    allgemeinen   Zuiammenhange 
.pit  den  geepfaicbtlichen  Bildungtgaag  und  den  geistigen  Be* 
.diurfnissea.  und  Anlagen  der -ganzen  Nation  zu  ivurdigen.    Von 
dieser  Seite  hat  uns  indefs  die  kleine  Schrift  am  .wenigsten  be- 
friedigt, da  sie  Jiier  nicht  weit  genug  ausgegriffen  hat,  um  diefs 
Tielverzweigte  Widerspiel  zwischen  politischen  Zustanden  und 
.geistigen  Entwickeiungea  im    aeuerea  Frankreich  anscbauUch 
.zu  beschreiben,  und  den  Verfasser  iiberdiels  eine  etwas  zu  trttbe 
und  schwere  Ansicht  tou  den  dortigen  Geschieh tsTerhaltnissea 
SU   hindern  scheint,   dafs   er -mit  Lust  und  gründlicher  Theil- 
nahme  jenes  scharfe  Streben    und  Hingen  nach  Wiedergeburt 
und  Umbildung,   welches  der  Romaaticismus  in  der  Franaösi- 
sehen  Litteratür  ausdruckt,  verfolge.   Der  Verf.  hat  sich  in  ei* 
ner  weitlauftigen  und  fast  die  Uftifte  des  Büchleins  eianehmen* 
den  JBinleitung  viel  su  lange  mit  Definitionen  und  litterarhisto* 
rischen  Rückblicken  in   Bezug    auf  die  beiden    Begriffe    des 
Classischen  und  Romantischea  aufgehalten*  während  es  hierauf 
in  der  That  gar  nicht  ankam,  da  das,  was  in  der  Poesie  über* 
haup.t  romantisch  ist,   bekanntlich   mit  dem    neufranzösischea 
BomaaticisuHis,  der  nichts  als^die  Partei  der  strebenden  Jugeni 
Frankreichs  ist,  wenig  zu  thun  hat.    Ur.  Uuber  wesis  diefs  so 
gilt  als  wir,  und   wir  wundem  uns,  dais  er  seine  Zeit  daiaof 
wendete»  über  bekannte  Diage  nicht  viel  Neues  au  sagen,  und 
dagegen  an  Punctea,   die  eine  ausführliche  Auseinandersetzung 
verdienten, .  nur  so  kurz  und  abgebrochen  sich  vernehmen  liefe« 
Denn  von  einer  eigens  dem  Romanticismus  gewidmeten  Schrift 
haben    wir   vor  Allem   eine   umfänglichere  Schilderung   dieser 
merkwürdigen  Bildungsbewegung,  selbst  in's  Einzelne  hinein,  er* 
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Huber^  die  nemromaniiteie  P^ene  m  JFiranbreuih  m.  9.  w. 


wartet»  vnd  der  Verf.  eilt  gerade  da,  wo  man  ihn  endlich  anf 
den  Gegenttand  seiner  Abhandlung  gekommen  fieht,  unbegreil- 
licherweise  zum  Schlufs. 

Wir  wissen  nicht,  was  es  gewesen  sein  mag,  das  uns  die 
nftheren  Belehrungen  und  Aufschlüsse,  die  Hr.  Huber  ohne 
Zweifel  Ober  die  neurom antische  Poesie  in  Frankreich  %vl  geben 
im  Stande«  ist,  geraubt  hat  Soriel  ist  gen^ifs,  dals  ffir  eine 
Characteristik  der  rerschiedenen  einselnea  Gestalten^  welche  ia 
Jener  Richtung  aufgetreten  und  oft  mit  sehr  entgegengesetztes 
Kräften  und  Absichten  für  dieselbe  gewirkt  haben,  noch  sehr 
viel  des  Interessanten,  das  Ton  der  Kritik  bisher  nicht  in*s 
'rechte  Licht  gesetzt 'worden,  hätte  gegeben  werden  können. 
Diefs  hat  der  Verf.  indels  nicht'  gethan,  da  er  gerade  über  die 
Hauptfiguren  der  neuen  Schule  flüchtig  und  nur  mit  aUgemeksea 
Bemerkungen  hinweggegangen  ist 

Wir  Termissen  vornehmlich  zweierlei  an  dieser  Schrift,  das 
einer  lebhafteren  Herrorhebung  bedurft  hätte.  Diefs  ist  einmal 
der  BinAufs,  welchen  die  Verbreitung  DeuiucKer  und  EnglUcher 
Poesie  in  Frankreich,  namentlich  aber  die  unter  der  Französi- 
schen Jugend  aufgekommene  Voiüebe  für  HoATmann,  Schiller 
«nd  Lord  Byron,  auf  die  £ot»ickelung  und  Richtung  des  Ro- 
manticismus  ohne  Zweifel  ausgeübt  hat  Zugleich  wirkte  von 
dieser  Seite  auch  die  deutsche  Sprache  auf  die  Französische 
ein,  was  besonders  hfttte  nachgewiesen  werden  sollen,  denn 
was  den  Franzosen  an  den  deutschen  Dichtem  vor  Allem  auf- 
fallen mufste,  nfimlich  dals  die  Macht  des  Gedankens  und 
,  Gefühls  hier  eine  geistige  Alleinherrschaft  über  Sprache 
und  Wortbildung  übte,  war  es  unseres  Erachtens  Tomehm- 
lieh,  wodurch  sich  die  Romantiker  aufgefordert  und  ermu- 
thigt  fühlten,  das  Streben  nach  einer  gleichen  geistigen  Elasti- 
citat  in  ihrer  Muttersprache  zu  einem  systematischen  Wider- 
stände gegen'  die  rersteinerten  Normen  der  Classicität  auszu- 
dehnen. Das  Zweite,  was  uns  fehlt,  ist  eine  ausführlichere 
Würdigung  Victor  Uugo's,  wodurch  dessen  eigenthümliche  Stel- 
lung zur  heutigen  französischen  Poesie  näher  aoseinandeige- 
setzt  worden  wäre,  und  worauf  um  so  mehr  ankam,  da  Victor 
Hugo  bereits,  wenn  wir  so  sagen  dürfen,  den  von  Parteielementen 
gereinigten  Romanticismus  darstellt  und  einen  gewissen  Höhe- 
und  Lichtpunct  dieser  Bestrebungen  erreicht  hat,  ohne  die 
Schattenseiten  der  ganzen  Schule  in  Unnatur  der  Erfindung  und 
Monstrosität  der  Composition  selbst  in  den  besten  seiner  Werke 
cu  verläugnen. 

Im  Einzelnen  hat  der  Verf.  manche  geistreiche  Bemerkung 
gemacht  Besonders  ist  interessant,  was  er  über  das  Verhält- 
nifs  Napoleons  zur  Poesie  seiner  Zeit  sagt;  auch  hat  er  den 
Vorwurf  unsittlicher  Motive,  den  man  häufig  gegen  die  roman- 
tische Schule  aussprechen  hört^  mit  Gerechtigkeit  und  einer  ge- 
wissen freien  Gesinnung,  die  uns  an  Hm.  Huber  gefallen  hat, 
zu  würdigen  und  zu  ermäfsigen  verstanden.  Man  kann  in  dar 
*That  ohne  grofse  Paradoxie  behaupten,  dafs  die  vielgerügte 
Unsittlichk^it  der  Romantiker  gerade  eine  ihrer  Haupttugenden 


in  der  Poesie  ist,  in  den  Ffillen  nimlieh,  wo  sie  aas  de«  die» 
•en  Dichtem  eigenen  Streben  herrorgeht,  Ihre  Dichtoagea  n 
treuen  und  schonungslosen  Spiegeln  des  wirklichen  Lebeai  ii 
machen,  während  das  prüde  Manschettenthnm  der  Classicttlt 
das  wirkliche  Leben  eigentlich  nicht  kannte  und  deshalb  »t 
geringer  Müh^  auf  den  Stelzen  seines  Kothurns  eihabeae  Thca* 
tertugenden  vorüberschreiteB  lassen  konnte.  ^Der  Verf.  mw 
hier  im  AllgemeineD  in*s  rechte  Licht,  was  der  in  uasen  Tag« 
«6  beliebte  Vorwurf  der  Unsittlichkeit  fai  der  Poesie  überiiSQ^ 
WH.  bedeuten  haben  könne,  und  hat  sich  durch  ein  kräfttgn 
Wort  den  Dank  aller  Dichter,  welche  eine  der  bedeutendita 
Aufgaben  der  Poesie,  die  SUtii«  darzustellen,  nicht  aus  dei 
Händen  geben  mögen,  verdient  Und  hiedurch  hat  eben  der 
Romantioismus  einen  cuiturgeschichtlachea  Binflufs  in  Frmli- 
reich  gewonnen,  und  wird  ihn  noch  Immer  niehr  gewisacK 
dais  er  nämlich  eine  tiefere  Lebenspoesie  zu  schaffen  bestreU 
ist,  die  in  den  Wurzeln  der  Wirklichkeit  hängt  und  dareh  Idit 
menschliche  Motive  in  das  Herz  der  Nation  überzugreifen  aucht 

Das  Material  seines  Gegenstandes  scheint  der  Verfasser 
ziemlich  vollständig  im  Besitz  gehabt  zu  haben,  und  nur  seitn 
finden  sich  einzelne  Unrichtigkeiten*  Dab  S.  174  die  beliaaa- 
ten  „BarrieüdeM'*  so  wie  die  „Klafi  it  BloitT  dem  Alfred  de 
Vigny  zugeschrieben  werden,  ist  ein  leicht  sn  berichH^eadef 
Irrthum.  Sollte  Hr.  Huber  nicht  wissen,  dals  diese  als  hislori' 
sehe  wie  als  poetische  Darstellungen  ^gleich  vortrefflichen  dia- 
logisirten  Gemälde  von  Vitet  sindt  Dafs  an  einer  andern  Stelle 
zwei  Schriftsteller  Baour,  Lormian  angegeben  werden,  wibreid 
nur  ein  eanziger,  Baour-Lormian,  der  witzigste  Gegaer  der  re* 
nautischen  Schule,  daraus  zu  mache«  war,  ist  ein  Druckfehler. 
Dagegen  scheint  der  Verf*  die  eigeatbümlichen  Verdienste  Al- 
fred de  Vignys  selbst  nicht  gekannt  zu  haben,  der,  auch  weu 
man  ihm  die  Barricad^n  und  die  Stände  von  Biois  abnimnt, 
doch  immer  noch  den  herrlichen  Cinq  Mari,  der  ihm  wirUicb 
gehört.  Übrig  behält  Warum  der  Verf.  in  seiner  AbhaadfatfK 
durchweg  RotnünHtmui  statt  des  üblichen  Aoaumlidfaiici  rtgt* 
während  er  sich  doch  der  als  Analogie  dafür  aprechcndea  Poia: 
CianicUmui  bedient,  liefse  sich  fragen,  wenn  diese  Eiaxelakeil 
bedeutender  wäre. 

Schliefslich  wünschen  wir,  dafs  Hr.  Huber  die  merkwürdi- 
gen Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  des  französischen  Ronen- 
ticismns  genauer  studiren  und  eine  gründliche  Geschichte  dieier 
neuromaatischen  Poesie  Fraakreiohs,  die,  no  ausgeführt,  «w 
wir  sie  uns  denken,  sehr  lehrreich  für  die  ganze  Kttnsftbeftf^ 
bung  der  Zeit  werden  müfste,  sclireiben  möchte;  da  deiselW 
zu  litterarhistorischen  Arbeiten  ohne  Zweifel  Beruf  hat,  ved, 
wenn  es  ihm  nur  gefallen  wollte,  seine  sch\%erf&llige  Schreib 
art  zu  lichten  und  aus  den  dicken  und  zähen  Massen  leiicr 
Sätze     übersichtlichere  Glieder  auszusondern,  auch  interenail 

vnd  lebhaft  darzustellen  versteht. 

Theodor  Hundt 
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Handbuch  des  preufmcAen  Cirürefhts.  .  Vom  J. 
.    J9Lif»  Temme..    . 

Am^MriieAeM  sffiiemminckes  ffimdiueh  den  pr^eth 
futeken  PrivatrechU.     Von  /.   Fr.  ThönS^ 

Sjfstematüche  Darstellung  des  preu/s.  Cimlrechts 

mü  Benutzung  der  Materialien  des  Allgemeir 

.    neu  Loffdi^efkts.    Von  Dr.  W.  Bornemanm 

« 

(ScblufsO 

1)  Der  Verf.  belraebcet  8. 174  ff.  all  einsige  eelbet- 

stindige  Qoelle  des  Rechte  nach  Vereuofl  uod  Chrieten- 

ihnm   Sberhaiipfy    qikI   iiiBbeeoodre  nach   prenfeiechem 

Recht:  das  Geeeta;  gewife  ia  sh  aehroffer  Weiae,  da  er 

doch  S.  180  Note  Toreehiägt,  im  Handelerecht  der  6e- 

wok^keü  eioe  amfiueeDde  Geeetxeakrafi  beiaolegea,  nnd 

4«  daa  Laadrecht  lelbat  wenigitene  provincielle  Gewohn* 

Jh^Heo  auififat  fSr  Punkte,  wo  es  aasdriicklich  auf  sie 

▼erweial,  oder  wo  sie  das  gescbriebae  Recht  ergfinaeil* 

jpeojioch  j[iebt  das  Laodrechl  so  einer  allgemeinen  Theo- 

fie  fibi^  die  Gewohnheiten,  fiher  ihre  Arten,  Beweis  n. 

8,  w.  aar  die  spirlicbsten  gana  nnznreichenden  Anden* 

tnngen,  und  diese  Locke,  om  so  fühlbarer,  ak  wegen 

Nichtredaetion  der  Profindalgesetzbucher  die  Gewohn- 

lieit  noch  über  die  Absicht  des  Landrechta  hinaus  ai^r 

Anwendung  kommen  kann,  ist  nun,  wie  auch  mehrmals 

bemerlU  .worden^  durch  die  Jorisprudenk  ansanfullen. 

J>p€h  giel^t  der  Verf.   keinen  Versuch  dasu ,  dagegen 

finden  wir  ihn  bei  Thone,  der  auf  geschickt^  Weise 

aun  den  Worten  des  PublicaUons-Pat.  (f.  VII  im  Anf«) 

aelbsl.^gefolgert  bat,  dafs  hiebei  die  gemeinen  Rechte 

HüiCe  leisten  müiteii.*  Auch  in  andrer  Besiehnng  be- 

liaodeli.  ,def  Verf«  die  Provindalrechte,  wiewohl  er  sie 

JceineawegeB  gans  verbaiinen  will  (8. 99, 100, 120^122), 

aiemlicb  als  rechtlos;  denn  wftbrend  er  den  Sets,  dafs 

das  .Qctsetx  bis  sur  ausdrücklichen  Aufhebung  durch  den 

Gesets|;ebeff  göltjig  bleibe,  aufs  streogste  behauptet  (188), 
Jmkrh.  f.  m$9€n$€k.  Kritik.   J.  1834.  1.  Bd. 


weil  den  Einseinen  die  Benrtheilnog,  ob  ein  Geseti  dem 
aeitgemäfsen  Recht  widerspreche,  nicht  überlassen  wer- 
den könne,  so  findet  er  S.  143,  161  dagegen  nichts  an 
erinnern,  dafs  die  Provincialen  ihre  besondern  Gesetao 
u*  s.  w.  allmählig  absterben  lassen,  oder  dafs  sich  „Land- 
recht  nnd  Provincialrecbte  neben  einander  aurecht  fan* 
^OQ,"  (d.  i.  dafs  das  Landrechl  einen  grofsen  Theil  den 
Provineialr^cbts  verdrftagte,  freilich  oft  aeitgemfifs,  aber 
immer  gegen  die  gesetzlicken  Regeln). 

2)  S,  270  begnügt  sich  der  Verf. ,  den  Begriff  der 
Sacken  im  weitern  nnd  engern  Sinne  nach  den  Worten 
des  Landrechts  ansugeben,  die  doch  einer  nahern  Er- 
läuterung wohl  bedürftig  sind.  Nach  der  gewöhnlichen 
.Meinung,  die  auch  hier  gebilligt  au  sein  scheint,  ist  die 
Sacke  im  engern  Sinne  des  preorsischen  Rechts,  die 
kSrperlieke  des  geroeinen  Rechts«  Diefs  dunkt  uns  un« 
nidglich.  Wenn  nach  1. 2.  f.  3.  Sache  im  engern  Sinne 
„dasjenige  ist,  was  eine  Selbstständigkeit  hat,  verraögo 
deren  ^  es  Gegenstand  einer  dauerndem  Befognifs  sein 
kann",  so  ist  es  klar,  dala  nicht  nur  körperliche  Sachen, 
sondern  auch  eine  Jngdgerechtigkeit,  Gerichubarkeir, 
Bannrecht  n.  s*  w..,  überhaupt  diejenigen  Befugnisse, 
welche  wir  durch  die  Benennung  „Gerechtigkeiten,  Ge« 
rechtsame**  aussuseichnen  pflegen,  bieher  gehören  kön* 
nen.  Da, nun  aber  das  Landrecht  auch  körperliche  Sa* 
eben  kennt,  und  auch  diese  auweilen  mit  „Sache" 
achlechlhin  beaeichoet  (I.  2.  |.  6,  I«  7.  f.  3. 4  u.  sonst), 
so  ergiebt  sich  neben  jenem  engeren  noch  ein  engster, 
fiberhaupt  ein  dreifacher  Begriff  der  Sache  im  preufsi- 
scben  Recht.  Hieraus  folgt  ferner :  wenn  das  Landrecht 
Sacken  unA  Beckie  scheidet,  so  kann  diefs  theils  in 
dem  Sinne  geschehen,  dafs  die  erstem  nur  körperliche 
Sachen,    die  andern   also  anch   die  Gerechtsame,    be* 

zeichoeu,    wie  in  der  Lehre  vom   Besils;   theils  aber 

•  .  • 

auch  so,  ^dXn  „Sache**  die  körperliche  Sache  und  die 
Gerechtigkeit  in  sich  schliefst,  wie  wenn  die  Cession 
und  der  Kauf  danach  unterschieden  werden,  je  nachdem 
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Temme,  TkSne  und  Bofkß^dttäf.Mier  prenfiüeie9  Recht,  700 

Abb  Object  ein  Recht  oder  eine  Sachji  ist^  dem^  mtn  fdehlfpunJ^  fe«ih9ll,  det  iweiien  SehMfeann  dat  Leal» 
cedirt  ja  nicht  s.  B«  eine  Erbpachtgerechtigkeit,  iondern  rechtf  xa  ^vinkUhrlfch  handhabt.  Manche  £elebnifig«i 
verkauft  lie  (I.  21.  §.  205.)«  :    t  dind  anch  hier  durch  die  Benutsung  der  Materialien  ge* 


6.  d90  jit  -4lie  Frag!B|-ob  die  Beraljknng  dee  Gf» 
diurch  die.  ProtinfliilflULnde  eimb  wteien^he^oiüi 
sei«  nicht  berührt,  auch  die  Vorschrift  des  Ges.  v.  5« 
Juni  18^,  dafs  den  Ständen  nicht  nur  die  Gesetze  von 
provincieller;  sondern  auch  gewisse  von  allgemeiner  Be- 
deutung cur  Berathung  vorgelegt  werden  sollen,  über- 
^dgen. 

Aus  den  Materüttten  zpra  Landrecht  Innd  vietfach 
Auszuge  gegeben,  die  um 'so  grBfserii  VTerth  erhalten, 
als  wir  allgemach  die  Hoffnung  verlieren,  die  von  den 
llerausgebern  der  Zeitschrift  für  wissenschafdidl^  Be- 
arbeitung des  preufsischen  Rechts  angekündigte  Bear- 
leilung  derselben  an's  Licht  treten  zu  sehn.  Ihre  Be- 
nutzung hat  für  viele  einzelne  Putfkte  vorthellhafte  Er- 
gebnisse geliefert.  Wir  führen  hier  nur  an,  dafs  der 
Verf.  durch  sie  ftich  bewogen  gesehn,  eine  früher  mit 
Andern  veriheidigte  Meinung  (Reohtsgesch.  8. 110.)  adf- 
jEugeben,  welche  die  Erklärungen  Solcher,  die  durc^ 
heftige  Affekte  ihrer  Vernunft  ganz  beratibt  worden, 
tind  Solcher,  die  dadurch  nur  unfShtg  geworden,  die 
Folgen  ihrer  Handlungen  richtig  zu  beurtheilen,  gleich- 
stellt; eine  Gleichstellung,  die  allerdings  aber  sohon 
das  Xiandrecht  I.  4.  §•  28  bis  SO  und  91,  92  aufs  be- 
atimmteste- gegen  sich  hatte. 

Eben  so  wiTfkommen  sind  einzelne  Bemerkungen 
über  die  Praxis  S.  433,  512,  Erläuterungen  der  Lehre 
durch  wichtige  fiechtställe,  S.  570,  576,  Kritiken  lind 
Vorschlüge  zu  Abänderungen  ans  dem  praktischen 
Standpunkt  S.  180,  304,  337,  300,  4E39,  483. 

Unter  den  einzelnen  Lehren  dieses  Bandes  gab  nur 
die  vom  Besitz^  als  altein  ein  grüfseres  geschlossenes 
Ciaiize  bildend,  dem  Verf.  ausgezeichnete  Gelegenheit, 
die  Kunst  der  doktrinellen  Belebung  und  Gestaltung  des 
Stoffs  geltend  zu  machen.  Es  ist  ihm,  wie  uns  seheinf^ 
nicht  nur  gelungen,  die  Gründbegriffe  des  tiandrechts 
in  dieser  wichtigen  Materie  zu  rechtfertigen,  sondern 
auch  die  Mfingel,  welche  die  hähere  Ausführung  übrig 
Ufst,  die  Schwierigkeiten,  welche  eine  nicht  scharf  ver- 
folgte Terminologie  hier  besonders  offenbart,  zugleich 
darzulegen  und  durch  die  Interpretation  zu  beseitigen« 
Kamen  ihm  dabei  die  früheren  Arbeiten  von  Koch  und 
Grävell  zu  Statten,  so  hat  er  doch  bei^e  auch  berich- 
tigt, wo  der  erste  zu  ausschliefslich  äen  rSmisdien  Ge- 


I^&Im  worden.  Durch  sie  vrird  8*  553  feetgesteüt,  daft 
In  L  7.  4^  VSB  jtoier  dan  ,,0Bttosa«iies  Friidhtetf*  Mk 
nur  die  fimeUu  earnnmU,  soodero  alle  pereepH  zu  u^ 
•teha  seien.  Soares*s  8.  532  mitgetheilte  Aeoberusf, 
wonach  jemand  ^en  Besitz  eines  von  einem  Unbekiuis* 
ten  ihm  Gestohlenen  nicht  verlieren  soll,^  giebt  nesi 
«rinde ,  «e  nach  L  7.  f.  IM,  1»  ef.  f.  ISO  zwelfsl^ 
hafte  Frage :  ob  nicht  der  Verlost  der  G^WEhcaan  dirdi 
Di«b«t^  #ditf  KaHb  4ea  Vedhüt  4m  Beeitaea  d«i 
nach  «ieh  ziehe,  wenn  etwa  die  Wieierlieritellaag  dtt 
Gewahrsam  unmöglich  erscheint^  so  verneiaen.  Asdi 
die  oft  aufgeworfene  Frage,  welcher  kürzern  VerjSk* 
rung  die  Klage  Im  poueaorium  iummarüamum  nai«* 
Hege,  SU '  der  die  Worte  der  Atlgemefoeo  Gerichts-Ord- 
nung L  31  f.  1  j^uerliche  EnUeUuDg  des  Besitsfif* 
dringende  Veranlassung  gaben,  enthält  nun  S.  53ä  4. 
die  Entscheidung,  dafs  die  Redactoren  überhaupt  nor 
die  gewöhnliche  Verjährung  wollten  eintreten  laues. 
Dagegen  giebc  8.  488  ein  Beispiel,  wie  die  Erlftuteroa- 
gen  von  Snarez  auch  n  einer  irrigen  ErkUimng  fuih 
ren  können. 

Ans  den  Resnltateti  der  eignen  Befraclitoog  dei 
Verfs.  heben  wir  besonders  die  Behandlung  des  Strritei 
Ober  die  Anwendung  des  potiessorU  auf  Störungen  in 
Besitze  von  Heekien  *8.  682—591  hervor,  weidie  vd 
ibefriedigende  Weise  aus  der  Comblnatlon  bisher  oidit 
genug  beachteter  Stellen  nachweist,  dafti  bei  afftnas- 
liveh  flechten  solche  Anwendung  nur  in  sehr  bescbrfiak» 
ier  Weise  stattfinden  kann.  -^  Gegen  die  AnerlavB| 
nttirhten  wir  bemerken,  dafii  die  Weise,  in  welcher  4« 
Terf.  f3r  die  Theorie  des  Landredits  den  BesiU  sS 
'Sachen  und  an  Rechten  gleich  von  Anfang'  an^  ehss 
gemernsame  Einleitung  scheidet,  unten'  andern  den  W 
beistand  veranlafst,  deif  Begriff  des  unvoHlltändigea  Be* 
Sitzes  an  'Sachen  erst  ganz  «pftt  beim  Besitz  von  Bed- 
ien abzuhandeln.  Eine  IMscusslon  Gber  Natur  und  Onh 
fang  dieses  Besitzes  von  Rechten  unterlaaaen  wir  liiere 
da  die  folgenden  TheÜe  uns  vielleicht  GelegeiAeit  ge* 
htn  werden,  auf  diese,  niit  dem  "Etgeidrtiiiini  an  Ikdi^ 
ten  zusammenhängende  Materie  zuröckznkomneo. 

Unsre  Anzeige  schfiefsend,  wen(fen  wir  uns  dtf 
Betraditnngen  wieder  hin,  mit  denen,  wir  sie  erSffiielMi* 
Die  ersten  Versndie  eines  ausffihrliche»  Systenw  das 
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fwftlwfcwi  R«chtt  rf«4  i«  Iriatlie,  Mehlig»  Himie  g«* 
Ml»  Airf  dMsfilbe  JBiei  gtridbiet,  dodi  nut  k«M«-> 
GwiaJäüdglUia,  Hmgnmgmh  Chbtn  notermowia— » 
wttpcaili8M  ifo  ••  iMfb«Q  •i«Md»r  l«it»Mebr«lt«ii,  iah 
flr  viftU  MflMri«!  tiw»  B«iMiiteb(ig«Bf  4m  «in«« 
<wch  4mi  MUkra  gtrtiw,  «»li,  M  dem  ««inen  £•!«% 
4«r  MhlKtli  beide  Vetfcnwr  bciiMWclit,  ftodi  wtehtel^ 
••Mg«  FSrdeniDg  sn  erwarten  teL  Und  «•  ist  dem 
ilea  FrMiideii  lUMers  Reebtoi  Mie  bedettteMe  «od  «n» 
iMMidt  AMsicfat  geHflmt. 

Die  gMawoten  GnebeiamigM  aber,  die  wir  «oaeni 
tieeera  Uer  vergelübK  habe«,  nftge«  allenCw«ge«  die 
IJdberse«g««g  mebreo,  dafa,  wie  eigeatbimlieh  a«cb 
^  Aafgalie  sei«'  mag,  weiehe  die  preafiiitche  Legisla» 
tfoB  der  WieieDeehaft  ateHt,  sie  der  Eiawitkaag  dea 
4ekitrioellea  Etemenu  dach  ae  fkbig  aia  iMdBrftig  a«d 
^aaraig  lai* 

Q.  Homeyer. 


LXXXV. 

IkfUi  FrtML  Am$  dem  Pmpierem  des  Ventorbs^ 
neu*  iiKi  dem  Meito:  De  morfmü  na  nm 
hene.  fZur  Beherxigung  für  alte  Recemet^ 
tenj.  Ister  Bd.  XX.  u.  312  S.  2fer  Bd.  363  S. 
BttUtgard  1834.  hei  Hallberger.    8. 

Sehe«  darf«,  dafe  der  Verf.  der  Teiriiegeadeo  Saarai- 
fang  atlae  iitterM'iaohe  TbMgIceit  erat  naeb  leioetti  Tode 
begewpe«  bat  «ad  feriaetsf,  maia  Mao  eifte«  Beweic  aei^ 
oer  «icberea  Wekbeurtbeiittog  ericeooen ;  de««  die  Vea» 
Aefle,  die  eio  ▼ereMrbener  A«ler  vor  einem  Lebeodeo 
««ca«a  bat ,  «iad ,  «ueh  abgeeehe«  yo«  dem  Umatandoi 
dafa  De«iedblind  eeine  grftffte«  BcbrlfteteHer  eivt  ««eh 
ttwem  Tode  eeUMse«  lernt,  vollkeiome«  eialeaehtmidi 
Abeoiote  tJnabhftagtgkei«,  4t«ble  Parliiefioafgkeil  «od 
«wterwoadbare^eeieoralM  WIdea  die  Lebe«s«Cinoefdiive 
eioea  abgeeehiedene«  Aotora,  der  jeaeeili  weiter  aelireite 
wod  heben  ihn  aaf  einen  Scaodpanlut ,  desae«  HMie  i« 
dieaem  l>bea  aeÜMe  bei  de«  .gKKyte«  geielige«  Voreft> 
ge«  otdht  «o  erreidwi«  und  auf  wilebem  Im  UrflieM  die 
Mboice  PreiaMrfiigkeit  «ik  der  weiebeten  Milde  verei»* 
iiar  iet«  Mnf«  er  mit  den  UnvollkoNmienheite«  dieeea 
seitliehen  Lebern  in  einen,  treilich  oft  nnvermeidliehen 
Conflikt  treten,  ao  treffen  ans  leine  Anstpriiebe  ana  ei- 
«er  Region,  die  «neeren  Waffen  nncrreiohbar  bleibt  «ad 


jedea  atreogere  UrtbeH  obor  de«  lahsk  aeiaer  IUke««tp> 
•iase  wird  d«reh  -die  gaboteno  «od  ro«  ««torem  Autor 
ameh  ««f  dam  Titel  aaadrfieklieh  ao  AMprach  genoraF 
«mne  Pietit  gegen  die  Tedteo  eotwalbet.  Ueberdiab 
aber  weifii  noeer  aeliger  Aeonjorna  die  ««ücipiiifo  Vor«* 
ilMila  dea  Jeaaeitigeo  Lebe««,  wie  bms  geetehen  ouifi^ 
«Mt  dea  be^eemeo  Et«rieht«ogan  dea  Zeitliche«  gar  ga<- 
«chickc  s«  ▼etoioige«.  '  Er  «oteihilt  eine  lebbafte  Cor» 
foipondena  mit  bedeateoden  «ad  Üeiientwnrdigeo  La-> 
boodea  beiderlei  fiefebloehta,  tat  reo  Allem,  waa  eich 
«eit  dem  Ersebeitien  «eiaea  brieflieben  Naeyaaeee  a«f 
der  Oberwelt  begeben  hat,  wohl  onterrichtet  und  tritt 
den  Tadior«  deeaelbe«  mit  fet«em  £pott  entgegeo.  Mit 
doo  in  der  die&eeitigon  Welt  beeteheoden  Geaetaeo 
frimmt  er  es  nicht  «llaogeaa«;  weaigsteoe  ersoheiat  ea 
«na  als  eine  „«ngewfthnlicb  starke  Ba«oti««g  der  einem 
Veratotbenen  aostebeodea  Beebte",  wenn  er  den  Siiireib- 
liaeh  dea  Firstoa  ▼««  Pöckler-Meskoa  <Daeh  seinem 
eignen  Gesttednifa)  eröffnet  hat,  «n  in  dem  yorliagao  * 
den  Boche  einen  Theil  ro«  deasen  Memoiren  heraaan^ 
geben*  So  eehwer  ee  «as  o««  bei  ao  aiehttmre«  Kaoi^ 
oeiche«  de«  Lebeaa  auch  wird,  de«  Verf.  für  todt  ao 
halteo,  so  «iad  wir  doch  geswoogen,  einen  Geist  io  iluo 
««  erkeanen.  Einem  verstorbenen  'Sehriftateller  aololier 
Art  gegeaöber  iet  ei«  armer  lebendiger  Kritiker,  der 
aich  von  den  Gebrechen  nnd  Feeae|o  der  Zeitlichkeit 
•oA  keineawegee  frei  gemacht  hat,  in  der  bedeaklichr 
ote«  Lage.  Woilte«  wir  ona,  um  mit  dem  Veratorlm- 
oeo  aaf  einea  gleich  freie«  fitaadpualu  an  treten,  etwa 
«ndi  Sir  todt  erkISre«,  ao  mdfateo  wir  dteaeo  Aabata, 
der  nicht  anonym  erscheinen  darf,  gerades«  als  onaer 
tttterarisciie«  Testameat  ««lerseieiweo,  wovon  «ns,  ««f- 
ricbllg  gestanden ,  eip  gewisses  Graoea  vor  dem  Uo* 
heimlichen  des  Todtenrssehe,  wire  ea  «ach  nur  ein  lit- 
^arisches,  aar  Zeit  «och  obhak*  Um  diese  gemiscb« 
4en  ^  deietesfrfichte  noch  bei  «nsereo  .Lebaeite«  elien  äo 
Irei  «nd  owbekfimmert  tim  hervsciiende  Meinnogeo ,  als 
sie  geachriebea  sind,  ao  beartheüeo,  wirden  wir  also 
eia  aaderes  Geioet  MfsaanclMn  habea.  Noo  ist  eio 
daaa  Geeignetes  diesseits  des  Gmbee  swar  acinner  wä 
fiade«,  indessen  giebt  eeliieoiedeo  doch  iveolgstens  eiiw 
Regien,  wo  paribeÜoee  ArVfong  und  «aabirfiaglge  Beac« 
ebeliaag  aicht  oor,  wie  im  Baiebo  der  Todceo,  orhiabt, 
aoodem  sogar  geboten  sind,  nämlich  die  der  Wissen« 
sahaft.  Die  Rucksiebt,  dafs  der  Ernst  wissenschaftlicher 
riiik  mit  dem  liebenswürdige^i  leichten  Sinn,  der  das 
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Buch  so  Mimvtbig  durchweht^  sehwerMIi;  eonirattifM 
kSnntei  darf  uns  nicht  abhahm,  £e  Bairaebtnii^  das 
GeganttaDdea  auf  dfeaaai  GaUat  an  Tanraeban ;  dam  da 
alle  Kritik  nddgKebal  abjaefi?  aeta  soll,  aa  wird  dia  Ba^ 
Urthefluog,  wann  aie  andera  galiagt,  doch  atwat  tod  dar 
Farbe  und  Geacalt  dea  beurtheiltao  Objaete  wiadargebaa 
und  wir  dürfen  nna  aiao  dia  Hoflhong  geatattan^  nnaera« 
kriüsehen  Erna!  von  den  fificbtigen  Straifliohteni  der  6ai* 
aterwelt  wenigstem  so  lange  erlenehtet  und  erheitert  an  aar 
lien,  als  wir  den  Veratorbenen  raeensireB.  Herk5ainiliebeiv 
weise  hftiMi  wir  nan  soiiicbt  die  Fragen  nach  Farm  nnd 
Inhalt  des  Buchs  recht  gründlich  au  baantworteo«   Diana 
Fragen  aind  aber  ^genllidi  for  den  Gegenstand  viel  an 
ipedantisch;  auch  haben  wir  auf  beide  nur  eine  Anl^ 
wort.    Die  Form  ist  -^  Coovarsatian  nnd  der  Inhalt  ~- 
«neh  Con?ersatioo.  Wir  erklären  uns  n&hen  Daa  ganaa 
Werk,  eracheint  vom  Anfang  bia  an  Ende  in  der  Form 
«in#r  gejbildeten,  nnmnthigen  nnd  eigeftthSmlichen  Com: 
•  ^eiaation»  wie  die  grolae  Welt  ai^  eingiebt  und  wenn 
auch  nicht  vertragen  wUJi  dach   gerade,  weil  ihre  in* 
sersle  ^tur  sich  darin  abspiegelt,  wohl  vertragen  B|Bf% 
to  dieser  Conversalipn  wechselt  daa  Ersihlen  des  Er* 
lebten  mit  der  Beflexion  darüber,  wodurch  denn  Geainp 
nungen,  Ansichten  nnd  Gefühle,  bald  ernst  bald  acheni* 
haft  gefHIrbt,  in  schnellem  Wechsel  vorüber  eilen,  Ge* 
wandheit,  WiU,  Laune,  knra  alle  Vorsüge  einer  glück- 
lichen Darstellungsgabe  im   hellsten  Licht  erscheinen, 
nnd  der  Leser,  wo  ihn  der  Pfeil  nicht  etwa  selber  triffk, 
in  der  besten  Stimmung  erhalten  wird.    £a  war  ein  bop- 
denklichea  Wagestück,  den  Deutachen  eine  so  reichli<K 
che  Gabe  aierlich  leichten  Scherzes  anxubieten,  ihnesi 
eine  üppige,  den  Ernst  in  Laune  nnd  Scbalkbeit  icer- 
hüllende  Conversatioo  au  hdten,  wobei  der  Inhalt  — 
wäre  er  auch  -  noch   so  gediegen   und   mitunter  reiiKia 
Gold,  dodi  nur  auf  der  Oberfläche  schwebend  erhalle« 
und  die  Form  in  jedem  Betracht  sur  Haaptaache  wird* 
Freilich  können  die  Deuteten  sonst  auch  blofse  Form 
gar  wohl  leiden,  nur  mufs  sie  mit  bleierner  Schwere  au 
Boden  sinken  und  sieben.  Der  labyrinthische  Periodan- 
-bau  gewisser  Prosaisten  und  die  aonore  Stanaenpracbt 
vieler  Dichte  stehen  sogar,  ohne  weitere  Bocksieht  auf 
^den  Gedankenihhalt,  in  hohen  Ehrte.-    Ob  aber    der 
verwohnte  deutsche  Leaer  die  in  malerisch  Wechselndan 


Wolkenformen  leicht  vorüber  rilettde  Gelelbchaftspiais 
4as  Veratorbenen  aieh  gafallM  lassen  würde,  keaaü 
allerdings  zweifelhaft  arscheioea.  Dnrch  dte  allgasi«^ 
nea  Beifall,  den  aeine  Briefe  fanden,  ist  diefs  jedoch 
pnn  wohl  entachiaden  und  ea  bliabo  nur  mi  ermittsia,  9/i 
welche  Weise  diea  gelingen  konnte^  Dia  Coaversstim 
4er  grofran  Welt  atoht  wohl  nur  mit  Unresbl  fait  aBp 
gemein  in  üblem  Bufe«  Viel  au  sehr  ist  maä  ibenl 
der  Meinung,  dafs  ea  ihr  Cbaracter  aei,  ans  Farskt  ra 
Ermüdung  über  Allea  leicht  und  ^herfläaUlch  Uan^ 
gehen,  bei  kainem  Ciegenstande  «ah  lange  aefimUtes, 
daher  auch  keinen  ergründen  oder  gana  umfasaes  wd 
lieber  ein  luftigen  Nichte  ab  ein  bleiernen  Zaviel  sagcs 
an  wollen«  Man  irrt  aich  aber.  Allerdiaga  beitebt  die 
arate  Begel  der  gnlen  Unterhaltung  in  dem  Verbat;  d| 
iollst  nicht  langweilen,  was  denn  wieder  serisl  tag« 
will,  als  bei  einem  Gegenstande  nicht  sn  lange  wsümi 
Leut^,  die  nur  dieaa  eine  Vorachrift  der  Uaterhsltasg 
befolgen,  werden  nun  freilich  in  einem  Atbem  tsasesl 
verachiedene  Geganatftnde  sur  Sprache  briagea,  vm 
einem  flüchtig  lum  andern  eilen  und  für  keiaea  latt- 
Toase  erregen,  wodnrch  die  Langeweile  dann  nicht  m- 
acbeucht,  sondern  nur  andera  aMdificirl,  ans  einer  grssei 
eine  bunte  wird  und  nicht  ans  dem  Mangel,  soadsn 
nus  der  Nichtigkeit  der  Gegenstflnde  entspringt  Ecgisk 
aber  noch  eine  sweite  nicht  ao  leicht  an  befeIg«B4i 
Vorschrift  Sie  helfet :  du  sollst  nichts  UnbedeuteDdai 
reden.  Allee,  wm  der  gute  Gesellschafter  sagt,  wirf 
also  dnrch  Inhalt  oder  Form  aasprechen,  ee  wird  m# 
weder  acharfsinnig,  witsig,  geiatreich,  neu  oder  weni^ 
atens  in  neuer  Wendung  geaagt  und  diela  an  MilM 
wird  um  so  schwerer  aein,  wenn  dabm  die  erste  Rtgd^ 
die  der  Kurse,  befolgt  wird«  Aus  diesen  beiden  Begdi 
vrird  flann  eine  unendliche  Menge  von  anderen  BSli^ 
Kch  absttleiien  smn,  die  wir,  um  die  Ecite  nicht  sa  ti^ 
leiaen,  hier  iU»ergehen  müssen.  Gieht  es  nun  in  itß 
kleinen  Kreiae^  den  man  die  groiee  Welt  nMai,  ^ifk 
Personen,  die  jenen  Vorschriften  vollständig  geaSgi% 
so  wird  nmn  das  gangbare  Vorurtheil  gegen  ihre  Cs^ 
veraation  wohl  ablegen  mfieaen.  Dafk  ea  aber  sekki 
Personen  giebt,  davon  ist  der.  Verctorbene  ein  kbfaCr 
ges  Beispiel.  Seit^e  iwii4  Jf^Uf^mmi  sehriftKch  M» 
Conversatioifaatiiofce. 


(Der  Beachlafs  folgt.) 
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3W«I>  ß<ii«ll>u    Am  dm  PapArem  in  Vtrifr* 

■       *  (ScMufii,)  ' 

&  UfS  .^  >uifi|it  darauf  an,  amneQ  Laser  9« 
Imiehrao,  ^  j^fmaca,  «1  rubrea,  sa  arbtb^n;  ar  aoap 
varairl  ittt  ihais  n^d  dieb  in  aokbar  Weiae,  dafi  9% 
yortraffliek  o^ecbaltao,  ai«b  ia  dar  bastaa  Geaalt 
•abaft  fiiidatt  wabai  dano  «IIa  jaaa  aadarea  <V<Mtbai|0 
iiiA  vao^  aelbal  aiafiiidaiu  Ein  ai4«baa  Zial»  wtea  a# 
dabei  aebrinhar  aiieb  nur  auf  di^  anganahaM  AntluHaag 
eioiger  Sumdaii  abgaaaban,  darf  man  niobt  fSr  oaba* 
daatand  baltaiu  Niabu  jat  no  0rdar|icb  für  die  ^'kaaal^ 
nijEi  aod  Veradlaag  daa  Labana»  alfi  gata.Uotafbaboog^ 
oad  gawib  wurden  unaera  Gelabrian  oad  Sebrtftatallaf 
vradar  ai^  EckenotmCi  nacb  jan  dJAflufa  dabei  Tarfiereii» 
waoA  aia  weniger  mit  Bucbam  and  mebr  hiU  der  gro« 
faep  Weh  varkabrea  wölken  und  kikinUp«  Da  aia  naa 
UeoEn  in  der  Begai  aebr  aabwar  an  bewegen  .sind,  aa 
aorwirbt  aiab  da^  Verf^  ein  .grobea  Vardian«^  indam  ar 
die  ▲nnabmlidifcai^n  aaianr  UatarbalUiag  diirab  den 
Dcoak  vannialfiüUigt  und. aia  aa  in  der  einaigen-fSr  idiaan 
lüama  si^fiaglicbaa  Form  den  Sinbangelabrtin  gleidit 
fam  anf  die  Stube  acbiakt  Gewifa  lat  ea  wBoacheaa« 
vartli,  iitSB  aUea  Scbdoa  und  AiMgewSbbe»  woran  aiab 
a»  bibara  Walt  arfreut,  aoab  in  den  weiteren^iCcBiaea 
4^  abwl^ta  tiegenden  Labana  an  veredcJtem  Geanaaa 
initgatheik  U94  TerbraUec  werde«  Diainr  Wunadi  aflb»? 
hirt'  aicb  demlicb  gf  nag  in  den  Bewagnngen  dev  ZtSt^ 
aar  aind  leider  di«  Woga,  die  nmn  aar  ErfuUang  dea* 
nelban  einaablagti  nicbt  immer  die  xii^btigen.  Die  6i» 
iM  der  Berge  mnd  au  eng»  nm.  aUa  Wek  aaCaanabmea ; 
dnrab  daa  beut  an .  Ti^a  aiabtbnre  Dringen  taab :  dav 
Habe  .wird  der  obere  Ranm  niab$  arwailert  oad  daa 
niobt  minder  bäufige  Bealrebea»  die  Bei^  galm  aban« 
traf  an»  dürfte  ebfn  ao  cbimiriaob  aein*    SoU  alao  der 

nUgemeine  Wnnaeb  erfnUt   werden»   a0   wird   niefalf 
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BamBanaoHRBHanaa 
abrig  bleiban^  aia  dafii.  man  die  Wobkbnt  den  Fen* 
mm^  wann  ea  dort  oben-  lodert»  berab  tiago  «od  Liebt 
«md  Wftrma  ancb  in  den  antarn  Räomen  an  rabtelien 
aneha.  Der  Veratorbene»  der  in  jenen  bdbaren  Regio- 
nen aeine  Heimath  bat»  wie  nrnn  wenigalena  ana  den 
Freiheite#iff  die  er  aieb  mit  dem  Forsten  von  Moakaa 
beransnimml»  schlielsen  mnla»  maebt  aieb  daher  aodi 
nm  daa  grdfaere  PuUiknm  niebt  wenig  Terdmnt,  indem 
ar  die  Denk«. and  Aaashanunfsweiae  der  höheren  Weh 
ili  seinen  lebenavoUen  DarataUnngen  vor  naa  enffdtet» 
wodorch  wir  denn  in  den  Stand  gesetst  werden»  zu  be^ 
nriheilen»  inwiefern  dort  Naobakmunga-  und  Wfin* 
aobenawertbea  ancb  für  nna  m  finden  und  mi  erveiGben 
eein  mSdito.  Dafii  eine  Untatbakung,  wie  iBa  dea  Vet« 
atorbenen»  so  leicht  nnd  nngeawungon  eie  aicb  auch 
darstellt»  doeb  deshalb  niobt  leiebt  an  fibren  aai,  gebt 
asbon  ana  dem  Angedenteten  hervor.  Eine  ao  freige- 
bige Aasgabe  aetat  eine  reiche  Einnabmo  voraoa,  eine 
Einnabme»  die  man»  waa  auch  die  Natnr  dnrcb  aoge« 
borne  Gaben  nnd  daa  GInck  durch  eine  günstige  Sloi* 
lang  dann  boigetrageo  haben  mdgen»  doch  nur  darcb 
ambllmiige  Uebong  daa  Blicke»  durah  emsigea  Sammein 
der  aumnigfaltigsten  Anacbauno^n»  dwch  ianner  ibiUi« 
ge»  beaonneno  Behandlung  gegebener  Lebenaverhftk* 
aiase  nnd  steten  Fleifs  in  Rede  and  Schrift  zu  ausrei« 
ehander  Höbe  eteigern  knnn.  Indehk  der  Veretorbeno 
diese  einfachen  Erieboisso  kloiner  Reisen»  diese  Bilder 
naa  seianm  Leben,  dieeo  Boaohreibongen  von  Gegenden, 
Gebinden  nnd  Knastwerken,  Benmrkungen  iiber  Lebene* 
verbftknisae»  Phantaaiespiele  nnd  abgerimeno  Gedanken 
mancher  Art,  Ja  selbst  nur  Ersfthlangen  und  Anekdoten,  die 
dar  Zufall  in  eeine  Hand  gageben,  mit  anscheinender  Leicb- 
tigkok  vor  uns  anastrent,  entfaltet  er  eine  Ffille  manniglal* 
tiger  Keaotniaae»  reicher  Anschnnongen  und  eine  aelfeae 
Darstellungsgabe.  Freilich  ist  von  allem  dieaen  dev  Mittet« 
paakt  ar  acl^at»  dieia  liegt  jedoch  in  der  Natur  der  8a- 
ahcb    In  der  CoaveraatioQ  miMt  man  mk  sriner  Petaoa; 
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naii  seigt  sich  im  mdglieh  Torthcilhaftetten  Lichte  and 
wird  gewisfermaben  sein  eigne«  kuDeCwerk.  Hierin 
ninf«  man  licb  aelbet  gebildet  bal>en  und  man  Icann  aiebt 
liugnen,  da(a  der  Versiocbei^e  sich  als  solches  wobl  ge* 
langen  bt.  .EineBfldaog  wie  diese  kooaiefreilicbDicht 
aas  systematischen  Stadien  hervorgehen,  sie  mnfste  die 
Fracht  eines  den  gegebenen  Lebensstoff  mitten  im  Ge- 
9asse  scharf  beobachtenden,  mit  demselben  nach  man- 
cherlei RichtQDgen  hin  -  experimentirenden  Lebens  sein, 
dem  eine  höchst  güni^ge  flirieere  Lage  die  reichsten 
QaeMen  der  Anschaonng  and  Belebrang  eröffnete.  Wenn 
inn  eine  hohe  Stellaog  im  Leben  den  Ueberbliek  der 
VerhSltnisse  erleichtert,  so  erschwert  sie  dagegen  den 
tieferen  Einblick  in  das  Einzelne,  ond  daher  mag  ea 
kommen,  dafa  der  Verstorbene  seinen  Sinn  vorsogsweise 
far  .alles  das  geschärft  nnd  aosgebüdet  hat ,  was  Natar 
nad  Menschheit  sur  äalseren  Erscheinung  bringen,  wäh- 
rend ein  tieferes  EUndringen  in  die  Regionen  des  inner- 
sten Seelenlebens  vielleicht  einem  minder  hohen  Stand- 
punkt der  realen  Existens  vorbehalten  bleibt,  wo  dem 
geistigen  Auge  nicht  so  viele  Gegenstände,  die  weni- 
gen aber  näher  aar  Betrachtung  vorliegen.  Wer  sich 
in  der  groCien  Welt  bewegen  will,  mab  sonäebst  der 
Formen  Meisler  sein  und  in  diesem  Elementt  bewegt  sich 
der  Verstorbene  mit  einer  Sicherheit  und  Gewandtheit, 
wie  sie'  schriftstellerisch  ausgeprägt  sich  sehen  findet« 
Was  er  uns  seigen  will,  Jebt  and  bewegt  sich  in  über* 
rascheader  Wahrheit  der  äufseren  Erscheinung.  Beson- 
ders aber  glückt  es  ihm,  die  komische  Seite  derselben 
anfiinfassen,  and  er  versteht  es,  das  Komische  der  fei» 
neren  Gattung,  diesen  Haaptbestandtheil  der  Conversn» 
tion,  mif  graziösem  Mathwillen  und  bei  allen  besonder 
ren  Rücksichten  des  Benehmens  mit  gans  ungewöhnli- 
eher  Freiheit  an  behandeln,  so  dafs  manches  sonst  Un- 
gesagte nur  auf  diesem  Gebiet  zu  Worte  kommt.  AU^ 
und  selbst  das  Medisanteste,  was  in  dieser  Gattung  hier 
erscheint^  wurde  zwar  im  Gesellschaftszimmer  ohne  Scheu 
gesagt  und' ohne  MiCrfallen  gehört  werden:  schWara  anf 
weifs  überrascht  es  allerdings  — »  doch  wohl  nur  auf  den 
etilen  Anblick.  Waram  sollten  wir  nicht  andi  dieser 
Freiheit  gewohnt  werden!  Warum  soNten  wir  tadeln, 
däfs  der  Verstorbene  die  Lesewelt  zum  Salon  macht 
und  das  Publikum,  heut  au  Tage  eine  so  angesehene 
und  eiaflobreiche  Person,  in  gleicher  Weise  wie  die 
vornehme  Welt  an  unterhalten  sucht.  Es  erpcheiot  be- 
wuadernswerth ,  dafs  er  die  Fveikeit  der  Rede  und  des 
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Urtheils,  die  gewisse  als  seine  Ant^odea  sa  betrachten jt 
Schriftstelier  anf  eine  widerwärtige  Weise  nur  danb 
ferächtliches  Zerbrechen  aller  anständigen  Formen  M 
anmafsen,  durch  yoUkommene  Beherrachuag  dtAdbrn 
äich  au  sibhci-n  vfinb.  '         ^I     ^    ^  ^     'T 

Betrachten  wir  die  Hauptrichtnngen,  die  der  V«> 
atorbene  hier  wie  in  aeiaen  Briefen  hervortretso  lüttf  ai 
finden  wir  zunächst  eine  Neigung  zur  Aristokratie,  & 
jedoch  hei  weitem  weniger  mit  der  Demokratie  all  wä 
der  Adminiatration  im  Gegtuisatztf  atehl.  Audi  siigi 
aich  der  Aristokratismns,  schon  wundermild  und  benb* 
gestimmt,  mehr  in  der  Gestalt  einer  poetischen  Lebern* 
anschauung,  deren  verschwindendes  Object  seine  Stish 
inung  trübt.  Ihn  über  diesen  Punkt  au  widerlegts 
scheint  so  wenig  nöthig  und  möglich ,  ab  es  hier  ni 
Ort  sein  würde«  Lieber  würden  wir  ihn  darüber  tiS^ 
aten,  wenn  ein  so  heiterer  Geist,  wie  der  seiBige^dii 
Trostes  bedürfen  könnte.  Für  ein  unbebngienM  Aoge^ 
Würden  wir  ihm  zurufen,  liegt  das  Poetische  in  der  Es* 
kunft  eben  so  schön  und  rein,  wie  in  der  Vergaageo* 
heit.  Dieses  schwarze  Vorausblicken  in  ein  2eitaller 
farbloser  industrieller  Gleichheit  ist  eine  Tftasdioag. 
Dieb  mächtige  Vorschreiten  der  Industrie  zeigt  ndi 
Ulis  nur  als  ein  aufgedrungener  Kampf  gegen  die  Nedi 
der  Zeit  nnd  wir  glauben  nicht,  dais  durdi  dfti  Stfif 
ben  in  dieser  Richtung  Kunst  und  Poesie  geütten  In^ 
ben  oder  leiden  könnten,  wenn  sie  auch-,  wie  die  Wk- 
aenschaft,  einen  allgemeiner  socialen  und  exoteritcbei 
diarakter  annehmen  sollten.  Uns  ers^beiiit.  der  Sino 
für  dafe  Edle  und  SchSne  als  eine  uuTertiigbare  Mitgift 
der  Menschheit,  die  nicht  an  eine  bestimmte  Ziit  gebim* 
den  ist,  durch  Umgestaltung  des  geselligen  Zutttfiiki 
nicht  verloren  gehen,  sondern  nur  in  immer  neuen  Ho* 
dificationen  wieder  hervortreten  kann.  Alle  Trauer  ms 
den  Untergang  bestehender  Verbältnisse,  alle  Bestre- 
bungen, sie  mit  eiserner  Beharrlichkeit  nnteräadteficb 
fest  au  bannen,  würden  uns  lächerlich  erscheinen,  «esif 
wir  die  unerträglicthe  Langwetligkett  etne^  durch  Aeo* 
neu  fortgesetzten  gleichen  Zustandes,  einer  chineeifeheo 
Stabilität  erwägen  wollten.  Eben  so  wenig  dürfes  wir 
das  Streben  nach  idealischen  V^^Bkommenhrititintiaf 
den,  weil  sie  unmftgliek  zu  erreichen  sind,  so  gradesi 
▼erwerfsn.  Dio  Menschheit  ist  einmal  dazu  ventrdieiit) 
das  Unmögliche  zu  , versuchen,  wobei  denn  gelegeoi* 
lieh  doch  immer  ^iges  Mögliebe  erreicht  zu  werden 
pflegte    Dafii  düi  aristokratische  Eletn^nt,  aus  dem  der 


"  »'^  A.  ,*» 
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VWitorlMlie  ••I»':  Ldb«ii  MipfangM  uni  fortgibiklet 
hat;  ftoeb  in  sefnen  ]pdlititiAittn  noil  ^o»€itfcben  Attaich* 
Ml  vorherrecht,  litt  ko  oMfaiflth^  dafs  ^i  keinem  Tadel 
m^terliegeQ  kann.,  um  ad  Weniger^,  als  er  für  de|i  h5« 
hei^in  und  beasereji  Ai;i8tQ^rali«miif »  den.  dar.  Geain^ 
mmig  «id  In^Ujigf»%|  daa  Miiitaii.  Staa  üM*  «ueh  in 
Ümi&m  eim  ehlrfwlto  StaHnag  «nsanebmen,  dat  eifrig- 
et«  Bestreben  «efgt«  Pölemiach  tritt  diese  Richtong 
freilich  nicht  immer  frei  vod  Bitterkeit  und  aelbat  vonf 
Ungerechtigkeit  hervor  und  braucht,  von  dem  Gewand 
'd«f  Schecxes  leicht  verhüUtt. den, Witz  als  ^iol)Igefübrte 
Vf/^tStf  wiibei  deiMi  «ucb  dar  nm»  Adel  nicht  uageneclit 
Weihen  konnte.  Hier,  wie  «n  vielen  Steilen,  reisen  die 
imifi  jTrvtti  zu  lebhaftem  Widerspruch ,  der  denn  tiuch- 
wohl  nicht  ausbleiben  wird«"Diefs  ist  aber  der  Cha- 
rakter und  das  Verdienst  lebhafter  Conversation,  Sie 
g^ebft  niar  Uebfrachrifteo,  de^  kurzen  lahalt  wichliger] 
Kapitely  iBe  iaittee  nioeh  welter4tr:AqfkUlnuig)  bedeuten«« 
der'Co&treversV'iwohl  fibigi,<ij«'bedafAfg  eind;  hier  soll 
der  Witz  den  Witz,  das  Paradoxe  seine  Lösung,  das* 
Eiosehige  seinen  Gegensatz  hervorrufen,  wobei  dieWahr- 
heit  denn  zuletzf  um.  so  reiner  hervortreten  und  den 
.  Streit  versöhnen  saufi|.  Wi^,  oM^erseits  ivufiechen,  dafs. 
dstn  Veistorbenea.  die  reiche'  Etndte  witznf  Ueft  WideiN 
iprudis,  wozu  erden  Same»  so 'fru^htgaemitreut,  nicht 
niifsrathen,  dafs  erste  ruhig  und  frdhiich  genfefsen  ni5ge, 
und  dafs  kein  kunfiiger  Maleke  von  Goldberg  die  Bil- 
der seiner  würdigen  Ahnen  als  altertbämlichen  Schmuck 
9der  gar  als  Trophäen  eines  mit  goldejoeu ,  Waffen  er* 
mngeaen  Sieges:  um  »sieb  veisiwaisln  mige.  >--  Person 
Dcio,  derea  AuebUdufüg  vd^-"  ^realen '  Lebetf  «nsgeht  und 
die  über  dasselbe'  anhaltend  reflektiren,  'Wilrden,  wenn 
sie  ihre  Betrachtung  auf  den  geistigen  Zusammenhang 
und  Ursprung  der  Dinge  richten^  zu  einer  gewissen  welt- 
sstaQbchen  PJtiMMfApbi*  gelangep,  die  alp  reinf s  Prodoct 
d«r  VefStaadMawlleideii  wioU  asMdi.>ei|ie!  Neigung  zur 
Freigeisterci  begftastigi.  Ditfs  wnrd '  um  '  #e  mehr  dei^ 
Frfl  sein,  Je  itihS^fer  d(^  öperirenHe  VeHtaiid  ist,  da 
die  Sicherheit  des  Urtheils  in  Verhältnissen  des  realen 
I^ebens  natui^lich  dazu  hinfuhrt^  aiicb  spec^lative  Sphären 
ii94jfitg«Wt{|ii4«^-inM  d«m  Yaratande  abfeicbep  und  er^ 
messen  zu  wollen,  des  duck  ieisMff  Natur  '«aeh  .dafür  unn 
xolfii^jHeh  ist.  Nidit  allein  dieses  Bedorfnifs  tritt  bei 
dem  Verstorbenen  deutlich  hervor,  sondern  daneben  und 
unbewufst  auch  das  Gefühl  Jener  Unzuläng« 


Uuhlceit  de«  Ventaädes .  im  Reich  4sr  Ideen.  '  Hieraus 
aUein.wenigslemi  wird  uns  das  geAulserte  Bagehreo  uacli 
dar  EesohUniing  eines  ,9nettc«iC3irisius*  .erklArlicb^iWor? 
aber  faieh  der  Vecfinsser  in  der  Vortoda  zum  zweiteii 
Tfaeib.  Äther  Attsl^riöht  Ftode  ^M£  ein  äelehei  wifk** 
üah,  isb  twifarden- fAr  ihn  sofort  für  dai  Alten  erkMaeii 
und  inne  werden,  idaCs  er  niemals  abweaend^  gewfMeo 
sei,  da  wirklieb  Alles,  was  ia  dieser  Region  gezm^b^ 
uiid  gefendea  werden  kann ,  in  ihm  schon  veHstis^di^ 
vuzhaadan  iatr  Hierin  spricht  der  Verfaszer-i  thae  ei| 
ftsMeleht  au  ahaeo^  girSMiazu  das  IMfirfnib  dez  Cäaeb 
bana  ans,  den  aber  ein  oener  Christlis  nicht  brifigef^ 
kaim,  wona  iha  der. alte  aidic  sehoti  gebracht  bat,  eat«« 
gegengesetztea  Fidles  aber  nicht  zu  bringen  hramcfal« 
Die  Forasen,  in  walcben  chrietliehe  Ansichten  in  lodi^ 
viduen  und  Gemeinden  hin  «ted  wtedof  herv^tratens 
sind  für  dus  Auge  den  Veritaadei '  fireilieb  nicht  iipmei^ 
frei  Von  XdioherlicUceit  OaSi  nnbedingte  FesHtellen  und. 
Fbstbahen  religtdier  Wortfbnneln  zor  Sicherung  der 
Oiaubenseiaheit,  tine  gewisse  weiidiliehe  und  geaohmack-^ 
lose  Phraseologie  undBilderspcnche  als  stereotyper  Aus- 
druck chritttlicher  Gesinnungen,  Auriehlen  und  Gefuhl# 
zeigt  sich  uls  etwas  IQeioIiches,  da  d^  Ihbalt  des  i&lau^ 
beas  als  ein^  UnendKchea  aicbt  in  Worte  gebannt  fror«, 
den  kann.  Will  nun  aokhe  Begfftaznng  «ich  gur  durch; 
weltliche  Mittel  zur  Herrschaft  erheben  und  in  die  Welt- 
Verhältnisse  eingreifen ,  so  erhebt  sich  sofort  der  Zeit- 
geist zu  feindseliger  Gegenwirkung  und  bekämpft  in 
solchen  Bestrebungen  die  gehässigen  und  lächerlichen 
Elemente,  die  aller  irdischen  Erscheinung  beigemischt 
sind.  Auch  d^r  VerMorben»  sieht  gegein  AsAlÜligkeiten 
solcher  Art  nSt  der  Geifsel  des  schärfsten  Spottes  zu 
Felde,  wobei  mancher  AngriflT  dem  Vorwurf  der  Per- 
sönlichkeit  nicht  entgehen  wird  und  Viele  vielleicht 
mitunter  mehr  den  kampftnstigen  Partheigäeger^  ali|  den 
pflichtdnrchdruageaen  Kämpfer  fir  Licht  und  Recht  in 
ihm  erblickea  Werden.  Bei  dergleichen  Anlafz  kana^  die 
Kritik  weder  Wirkung  noch  GegeUwirkuUg  billigen, 
vielmehr  nur  bedauern,  dafs  beide  vorhanden  sind  und 
wünschen,  dafs  eine  die  andere  aufheben  ;n5chte«  Be- 
ruhigend ist,  dafs  der  gesunde  Kern  des  Christenthums 
weder  .durch  Obscuranttsmns  noch .  durdi-  Freigeiaferai 
gefährdet'  Werden  kann  und  den  Lejolaa  und  Vekaite'» 
aller  Zeiten  und  Formen  zum  Trotz  'Seine  Fruchte  fort 
und  fort  über  den  Erdkreia  hinatreut.- 


tu         Chalmer'i  iütorueke  tUtmiwikrd^ieA  dmr  dMriScfa»  ^tg^nimmMg  Umsetzt  v^Pk.  J.Oittr.       TU 


Unter  ^q  UHoigfiicbea  FWokMi^  di»  dier  ¥«r^ 
ttorb«M  d«)ribiel«ty  kefartv  wir  taimfr  m»  UwtaM  sft. 
Mineot  l^Uitar*^  utfd  LcbeandrikUrmq|Miv  «r  däDJenigH» 
Mriek^  dl«  deii  daCere»  geiilig«B  Eebeni6ligdb:iir«ai« 
g«r  nnil»  tidieii.  Litbev  saBeD.iirir  jUw  mit  Thtebnl^ 
ow  ül«  mh  PrdblMicn  betebtf ligdi  flter»  ird.'«r  in  dnn 
gemitohler  Stimmang'  imd  nng^fabler  M«lnang  «ieh  dnr 
NftCnr  iberisrtf,  idn  «okufM  Aii^  tfem  Küdrink  ihr 
ObjMt0  MngIvKe,  steih  er  dw  Bild  ralt  ivMlgwl  kU^ 
ton  mid  krafiigM  'Z%f^n  fai  mnw  UbendTriMii»  Jm^ 
••  dfif»  mii  mit  HhA  mht  attd  la<^hiv'  ftniefc  nnd  iBcb 
#tfk«nt.  DiMe«  Iftfadniwirdige  Etem^Ai,  nU-  d9lla(iip1>{ 
beatandtiieti  da^  bdd«  vwiMgeildeB  Btaddwn«  mncU 
dtetelben  an  dnei«  reisenden  and  erfrenlieimi  Gnl»e$ 
überbanpl  abmr  gebaren  die  Schriften 'den  Veteterbeaedl 
sn  leüer  wenig  idrirdleinn>  «nd  nneeblHsbal^en  IQttiaia 
ton  Bbebem,  I»  weleiie»  ein  menicldioliea  individomir 
iidi  nnbefengen  näd  nnverlieien'  mü  allen  seinen  Et** 
l^nhdten,  niogear  «ie  filr 'Fehler  eder  Tagend Ai  gel«» 
ten^  frei  aod  offen  binglebc,  wpdurißh  denn  «Ine  ealK 
Jektive  Wahrheit  aar  Aneehanaog  gelaagt,  die  der 
Predactlon  echon  aüeifa  einen  hohen  Werth  geben  w&r«^ 
de,  wenn  aaolf  niehl)  wt«  es  hier  der  Fidl  Ist,  dka 
Freiheit  nÄd  Kraft  einer  aieisterhafken  Daratelhing  siei 
in  das  CiebSet  dtr  Poesie  hiotbertrSge. 

Wilh«  Neamaan. 
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u.  M.  bei  Setmerier.  1834.  IX  XXilJL  256  S. 


Vorliegendes  Buch,  dessen  Inhalt  der  wesentliche  Theil  des 
Artikels :  Christenthum  in  der  Edlnbnrger  fincyklopftdie  ist,  tot* 
dert,  indem  e»  Beweise  för  die  Wahrleit  deii  Chrlstenthsme  t<h^ 
legt,  aaek  ä$m  eisiadeadea  Qestttaiaiti  4ia  Vii.  j^  a  «dea  I^ 
aer'  SB  keiner  Geislesthiü^eit  «nf,  an  4le  «r  #ieht  gtwöluit 
wAre.*'  Es  bandle  sich  um  aicMa  veUer,  als  iber  die  GlaubwOr» 
diskeil  geschriebener  Zeugnisse  in  entscheiden,  und  deshalb  sei 
es  ein  GlQck  für  dea  menschlichen  Geist,  dafs  eine  so  „interes- 
sante" Frage,  wie  die  seines  religiösen  Glaubens  durch  Beur* 
Üieihmg  einer  „geschriebenen  Drinmde",  also  dnrckHewetse  ea^' 
«shMen  4r«f den  hOaae,  :die  „gnaa  ^na  lateer  Conqpoteaz  aiad^'. 
lada*  daher  te  ¥£  dSejew^halMieB  Arfimwifs  m  ^Q^neik- 


vtirdidkeit  dbr  Vaif.  der  bAliechea  BSckae  aaltet,  dab  sie  db 
li^ahrhait  Mgen  Itonnten  wid  woOtea^uad  voa  dea  iaaem  (d.h. 
np  Tiel  als  iuTsoni)  ^erkmalM,4^^,GlfMil(Mlr<sg^^il  demON^ 
spricht,  kann  er  nicht  genu^j^  die  „sdiöneGebtesbeschäftigiint^ 
rühmen,  die  Harmonie  sii'  erforscnen,  die  iwisdien  2ea  SchriA- 
itiWeni  dkr'S:  T.  und  gleiehsiHfCfgeii'  jüdbdiett  had  beNabdmk 
Mnbeaten  Wttsebei  utfO  aafk  Wlehieat  «aMle«  GeicUft,^ 
AarmeikaamkcM  ea  bktfa  Mt  aeslehtiUlsa  Sad  RegiiNnra«Mra^ 
Snderuafan  io  TarsobiedeweB  ProTmxeai  mit  GebiSacbsa  md 
^Jltiscbea  (natituttop^  au  tKaa.babf".  j»,  ^S  S#  bUdetdwTC 

i|n  überaus  glücklichen  Gefühl  seines  „Geschuf tes"  den  „usdiiitk- 
dringfichen  l^alanx  der  historischen  Beweise"  p,  IST  und  «ofas 
irgend  eine  forchtsame  Bntpttndasg"  tIeKt  }it,  Jkiater  einer  m1» 
dben  ViTtmauer  i^asckänstv"  Utki  Aagtefta  der  Mids  mm^ 
flaKrockea  su«  Oa  er '.eher  ^eaaoah  dureh  alleffhand  nGsdbrm 
uad  Oeistenr*  saiae  StaUaag  .bedi^^t  «iaht  und  er  ia  der  Vtria- 
genheit  „för  die  innere  Kvidaas  der  Lehre"  auch  garkelM„A^ 
^umente'*  herbeibringen  kann,  so  steift  er  sich  4esto  mehr  nf 
„das  imposante  Aussehen*'  seiner  historischen  Beweise,  auf  & 
bffn  „ohne  Räckbalf'daji M-  't:  als  gdttliclie  Offsabarteg  u^ 
neainiea  werdea  ailifi.  '  Uid  treai  dua^-  dair  aekaantSdi  da 
gaase  KSaigraieh  Graftbcalaa^imi  aa  daMi  «md  darch  vet  PU- 
iQsopbie  inlicirt  ist,  dai«  jeder,  der  aaweitea  fach  einem  Thr^ 
mometer  sieht,  ein  Phiiosoj^h  bt,  erkUirt  ea  der  Hr.  Vf.  p.  211 
„für  überflüssig  und  für  eine  unnöthige  Last",  darsuthnn,  „daÜi 
eine  Lehre  des  Christsnthums  remünftig  seT*,  und  immer  ktl* 
ner  im  AngrilT  werdend,  geM'  er  dreist  aof  sei^n  Feind  b% 
rerbietat  ihm  ^  230  „die^la  des  tragen  den  IfaidmilhuM  da 
aiga  Frage:  asae  daakaft  dar  fand  «dOAgt^lha  üMUhsh  aiedsr  a« 


demUUimatum  künftig  aur  au  fragea;  i^arie  liest  duf*  dieas 
siegreichen  Erfolg  trübt  dem  Vf.  p.  230  aur  noch  der  Cedaai», 
dafs  es  noch  UniTersitäten  gebe,  und  auch  diesen  letsteoFeisi 
obstupescirt  er  p.  232  mft  der  grofsartigen  Kntdeckung,  daii )i 
BUtt  kraft  seines  uaüberwindtiehea  "Phalanx  „das  Stadium  Is 
Theologie  als.  ela  Uebeaseaaa^ge^ssahaff^  anaaeehan  sd. 

fifstaaaea  «ia(k  ifaa»  weaarifcv  GaUfV^Rrediger  an  8tn(^ 
hurg»  aeiae  Uf^hprsetzui^  dieses i^gucJu  »dea.GebildeteB  mserer 
heutigen  Juden** .  aneignet,  deren  hartnäckiger  Verstand  mit  eise 
andern  Macht,  als  sie  historische  Beweise  bieten,  gebrodMi 
werden  mola.  Bedauern  mafs  man  ein  r.*aad  wie  FVtnkreiA 
doMea  •König'  nüch  de*- ^ffebUMea  BMtlani  flra.  OmtaNT  dm 
Aaiaraf  erthaiK  hat^  ttia  mM  dda  imstaa  MeAedmidsaBdigiMi* 
apiiarriohtih  uulsr  (#m  ^Vs}/^  bekaaat  aa  machei^  IJad  mil  ta 
Unwillea  über  fBJne  so  arme  Aa^i^t  .Tfn.  di^  Wahrheit  da 
Christenthums,  wie  sie  in  rpriiegender  Sclirift  sich  aumpridrti 
wird  man  behutsamer  sein,  wenn  man  bedenktt  aus  wie  eigen* 
Willigen  und  minutiösen  Einwürfbn  ohne  alle  weitere  gHtedttd* 
Uatenrnshung  ne^h  soeH  alteaehie  Thefla 'derht  BtiUriA  aBg^ 
gitffea  aad  ala  aaaohl  hiagaitaitt  wardea;    . 

.    B.  Baaet 
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Kr  i  t  i  k« 


.     ;         LXX^VII. 

-'  einer  nochmaligen  Urnffägtaltung  der  Phihsa^ 
pkie.  Van  Dr.  Carl  Friedrich  Bachmann^ 
Herzogt.  Sachsen  -  Altenburff.  Hpfrathcj  Pro^ 

"  fb^sorder'PhUonophie  zu  Jena,  Director  der 
Üro/sherzpgL   TP'eimßr.  Mineraloge  Anstalten 

,  unamfihreret  gelehrten.  Oesellschitften  des  In- 
pnd  Auslandes  JUitgliede.  Leipzig  1833*  bei 
Fr.  Chr.  With.  Vogel  (VI.  322  &.) 

j  Der  Verf.  hegt  eine  grofse  Meinung  von  seiner 
Sclirift,  bi^d  ein  noch  gröfseres  Vertrauen  zu  sich  selbst, 
indem  er  unter  andern  merke^  4äfst,  dafs  am  Ende  wohl 
gar  in  diesen  Blättern  sein  Buch  ohne  Namensunter* 
Schrift  wGrde  geoiifshandelt  werden.  Ref.  hat  noch  ein 
Buch  öfifentlich  beurtheilt,  ohne  seinen  Namen  zu  neu» 
nen,  was  er  auch  in  Zukunft  nicht  anders  halten  wird^ 
indem  er  sich  bewufst  ist,  keinen  Gegner  zu  fürchten. 
Alsdann  hSit  er  es  im  Interesse  der  Wissenschaft  für 
Pflicht^.  Hegel,  seinen  Lehrer,  welcher  auch  des  Verfs. 
Lehrer  ist,  wie  er  dankbar  rühmt  und  anerkennt,  gegen 
Mifsverständnisse  aller  Art,  und  zwar  der  gröbsten  Art 
zu  rechtfertigen. 

Um  gleich  mit  der  Vorrede  zu  beginqen,  weist  der 
Verf,  den  Vorwurf,  als  ob  er  Hegel  nicht  verstanden, 
und  blofs  nach  dem  Buchstaben,  nicht  nach  dem  Geist 
aüfgefafst  .habe^  insbesondre  deswegen  zurück,   weil  es 

« nach  Hegels  eignem  Ausspruch  in  der  Wissenschaft 
nicht  darum  zu  thun  sei,  was  einer  meine  in  seinem 
Kopf,  sondern  weil  das  Ausj^esprochene  gelte,  oder  das, 

'  was  heraus  sei«  .  Aber  was  heraus  ist,  roufs.  auch  her- 
ein  sein,  um  verstanden  werden  zu  können,  indem  es 
eine  bekannte  Sache  ist,  dafs  wie  etwa  einer  die  Welt 
ansieht,  sie  ihn  wieder  ansieht,  was  nicht  minder  von 
einem  speculativen  Geisteswerk  gilt*  Der  Verf.  will  sich 
Jahrb.  /.  winen^ck,  Kritik.  J.  1834.  1.  Bd. 


genau  am  Wort,  am  Buchstaben  halten,  Was  einerseiit 
ganz  gut  und  recht  ist,  weil  das  Wort  einen  Sinn  bnl^ 
und  daher  alles  auf  das  Wort  ankommt.  Aber  wenn 
man  den  Sinn  nicht  trifft,  wird  der  Verf.  wohl  wisseni 
dafs  alsdann  auf  das  Wort  gar  nichts,  sondern  alles  anf 
die  Sache  ankömmt,  die  in  der  Vorstellung  ist. 

Wir  geben  zu,  dafs  der  Verf.  sieh  in  dem  Anszug, 
welchen  er  aus  Hegels  Schriften  gemacht,  jgauz  am 
Wort  hält,  am  Buchstaben,  und  es  den  Schein  bat,  als 
wenn  was  heraus  ist,  auch  herein  wSre.  Aber  ans  der 
darauf  folgenden  Polemik  geht  nur  zu  deutlich  hervor^ 
dafs  er  am  Buchstaben  klebt,  und  in  all  den  Worten 
nicht  zum  Geiste  hindurchdringt.  Der  Auszug  ist  ein 
trocknes  Skelett,  in  welchem  die  Nothwendigkeit  der 
Entwickelung  nicht  zur  Anschauung  gebracht  wird. 
Wir  begegnen  dergleichen  Auszuge  in  der  Zeitpolemik 
gegen  Hegel  nur  zu  oft,  was  auf  leidige  Buchmacherei 
hinauslauft,  und  zuletzt  noch  zur  Folge  haben  kann, 
dafs  man  sich  darauf  beschränkt,  in  der  Hegekchen 
Philosophie  sogar  Jagd  auf  Diction  und  Grammatik  zu 
machen,  um  doch  auch  etwas  Eignes  zu  sagen,  und  das 
Gesagte  als  hinreichend  für  eine  nochmalige  Umgestal- 
tung der  Philosophie  anzupreisen.  Sicherlich  hätte  der 
Hegeischen  Philosophie  nichts  erwünschter  sein  dürfen, 
als  echt  wissenschaftliche  Polemik,  um  ihre  innere  Kraft 
auch  nach  Aufsen  zu  wenden,  aber  auch  gewifs  hätte 
ihr  nichts  Traurigeres  begegnen  können,  als  immer  fort 
blofse  Mifsverständnisse  beseitigen  zu  müssen.  Uebei- 
wollende  sind  ohnediefs  geneigt,  das  System  selbst  nicht 
zu  Studiren,  sondern  blofs  von  den  Urtheilen  dagegen, 
mögen  diese  beschaffen  sein,  wie  sie  wollen,  Noti^  zu 
nehnien,  wie  auch  dem  VL  jeder  recht  zu  sein  scheint, 
wer  nur  dagegen  spricht.  Insbesondre  sind  es  Schüler 
Hegels  selbst,  die  nicht  Kraft  der  Speculation  genug 
haben,  um  sich  über  den  dualistischen  Standpunkt,  wel- 
cher seit  Kant  unsrer  Zeit  zur  Gewohnheit  geworden 
ist,  zu  erheben,  und  von  demselben  Einwurfe  gegen  das 
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System  beryorbringen ,  die  gewib  jeder  b^KmAnfaprig 
des  Studinnis  im  StiUen  gemacht  fot,  nur  ^nlcht  so  an- 
besonoeQ  and  Qbereilt  gewesen  ist,  dieselben  sofort  pe- 
len^^hd^  an  denr  Mann  bq  bringen,  um  sie  nach  fbrtge« 
•eflüera.  wIkdeAoltdh  ttotfiam ,  wAin  ücht^ffldbtliclii 
doch  im  Stillen  wieder  Eorüclcnehmen  zu  müssen.  Wenn 
dergleichen  erst  gedruckt  vorliegt,  geschieht  es^  dais 
man^  um  sich  keine  BIöFsen  vor  dem  Publikum  su  ge* 
.  ben,  sich  nur  noch  desto  mehr  in  die  selbstgemachten 
ttirsver^tStadnisse  feÄ  raisonnirt,  und  diese  für  ein  ei- 
)|^nes  System  auszugeben  nicht  müde  wird.  Zwar  muft 
^üch  Ref.  gestehen,  dafs  er,  wie  sich  bald  zeigen  wird, 
f  11  'Betreff  d^s  Erkenntnisses  tnä  des  Geistes  (insbeson- 
dere des  theoretischen  und  praktischen  der  Subjectivität) 
sich  mit  seittem  verewigten  Lehrer  nicht  einigen  kann, 
'ohtfe  aber  aus  Mifsverstäodnissen  zu  dieser  Differenz 
gtfkorohien  zu  sein. 

Der  Vf.  ereifert  sich  sehr  Qber  Schelüngs  «und  He- 
ge^  Polemik,  ohne  die  Veranlassung  zu  tadeln,  und 
mit  Nachsicht  das  Gemutb  dieser  Männer,  welches,  em- 
pört über  mifsverstehende  Kluglinge,  sich  mitunter  Luft 
gemacht  hat,  in  Schutz  zu  nehmen.  Freilich  durfte  es 
gerathner  sein,  dergleichen  in  den  Humor  zu  ziehen, 
als  dem  grofsen  Haufen  etwas  hinzuwerfen,  woran  er 
sich  halten  kann.  Aber  der  Vf.  ist  nicht  weniger  lei- 
denschaftlich, weshalb  wir  die  Tugend  einer  ruhigen 
Polemik,  die  er  so  sehr  preist,  gegen  ihn  selbst  zu  üben, 
uns  hiemit  zuerst  veranlalst  sehen. 

Der  Standpunkt  des  Verfs.  ist  mit  einem  Wort  der 
Dualismus,  wie  er  auch  selbst  gesteht,  und  5fsers,  wie 
z.  B.  S.  176,  4iusspricht:  „Auf  dem  Dualismus  des  Den- 
kens und  Anschauens,  des  Geistes  und  der  Natur  be- 
ruht unser  ganzes  Leben,  Philoi^ophie  ist  ein  Produkt 
des  Dualismus,:  berechnet  für  denselben,  und  er  ist  so 
nothwendig  für  alles  Sein,  dafs  nur  durch  ihn  eine 
Schöpfung  möglich  ist."  Die  Form  dieser  Erkenntnifs- 
weise  ist  zwar  alt,  aber  hat  doch  erst  seit  Kant  ihre 
höchste  Ausbildung  erhalten,  und  ist  im  Allgemeinen 
der  Unterschied  von  Sein  und  Denken,  so  sehr,  dafs 
beides  einander  gegenöber  fixirt  und  festgehalten  wird, 
ohne  die  geforderte  Einheit,  zu  der  es  doch  auch  kom- 
men soll,  erreichen  zu  können.  Solche  Denkart,  die 
nicht  zur  wirklichen  Vernunft  hindurchdringt,  sondern 
vielmehr  in  den  endlichen  Verstandeskategorien  befan- 
gen bleibt,  kann  deshalb  nur  am  Gefühl  und  Glauben 
^  einen  Hinterhalt  haben,  in  welchen  das*  Denken,  wenn 
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A  nieht  .#eiter  kaibt  sich  zuriickzieht,  und  sogar  von 
sich  Icönimt.  Anstatt  fiber  den  Widerspruch  ond  dazut 
über  sich  selbst  hinaoszugehen,  iSal  er  den  l^ersprMk 
nicht  auf,  so  d«b  das  Gefuh^  jind  der  Gbobea, ;  ansMt 
4m  Öednken^  «kid  4iftr  VemMtt,  all  dft  aI%%milL  grf* 
stigen  Gegenwart  vericlttrt  zu  werden,  zur  triben  IM»> 
xion  herabgesetzt  wird,  die  sogar '^eUnmSgliehkait  der, 
Erkenntnifs  ist.  ... 

Da  der  Unterschied  von  Sein  und  Denkeii  die 
Einheit  voraussetzt,  liegt  es  in  der  Natar  der  letsieni 
dafs  sie,  um  wirkRehe,  ^ifüik«  Einhdit  'm  stiü^  de«  'm^ 
«tem  in  sidi  vermittelt  kaWn»  «od  als  «uffettai  enshsK 
ten  mufs.  Diefs  ist  di^  Widerlegung  des  DnaHMA« 
dnreb  sich  selbst,  welche  erst  in  der  Hegeischea  Phäo- 
Sophie  vollbracht  worden  ist.  Aller  DuaBamns,  dar  ge» 
gen  diese  Philosophie  ankämpft,  ist  in  der  felschea  Vor- 
aussetzung befangen,  dais  ihr  Standpunkt  die  Einhdt 
von  Sein  und  Denken  ohne  den  Unterschied  sei,  and 
stellt  sich  als  der  fixe  Unterschied  von  Sein  und  Den* 
ken  derselben  entgegen.  In  diesem  Irrthume  libar  des 
Hegelsehe  System  befindet  sieh  auch  der  V£,  indMi  er 
meint,  dafs  dasselbe  von  dem  dualistischen  Unteracbiel 
von  Sein  und  Denken  ganz  abstrahire,  da  es  dodi 
den  Unterschied,  nur  nicht  stan^  und  in  sieh  fest  hat^ 
und  deshalb  in  sich  überwunden  hat,  wie  es  gleicblalb 
die  Einheit  als  solche,  wie  der  Vf.  meint,  nicht  fiir  aiii 
bestehen  läfst.  Der  dualistische  Standpunkt  wird  in  je* 
der  Gedankenbewegung  dieses  Systems  Sber  sich  biar 
ausgehoben,  und  sein  fester  Unterschied  und  Gegensafs 
flüssig  gemacht,  weshalb  derselbe  eben  sowohl  ein  noth- 
wendiges  Moment  des  ^Systems  selbst  ist,  als  die  Eia* 
heit,  von  welcher  der  Verf.  versichert,  dafs  dieses  Sy- 
stem sich  einseitig  mit  ihr  zu  thun  mache,  oder  der 
Dualismus  einseitig  an  dem  Unterschied  festhftlt.  Wis 
so  viele  Andere,  nennt  auch  der  Verf.  das  Hegebche 
System  wie  das  Schellingsche  immer  IdeiititStssyzieBi, 
da  es  doch  mit  gleichem  Rechte  Unterschiedssystem  ge- 
nannt werden  könnte,  obwohl  beide  Benennungen  die 
Natur  desselben  nicht  ausdrucken,  weil  es  beide,  sowohl 
die  Einheit  als  den  Unterschied  befafst,  aber  Zu  blolset 
Momenten  herabsetzt  Demnach  ist  das  Hegelache  Sy- 
stem als  das  System  der  Einheit  des  Utiterschiedes  aad 
der  Einheit  von  Sein  und  Denken  anzusehen,  indem  es 
beide  einseitige  Elemente  in  sich  negirt  and  aufgdi^ 
ben  enthält. 

Indem  unser  Vt  das  Hegeische  Systma  ds 


•in  ioleblHl  AxSrti  4lai  4M  UMMnebied  vta  Seih  qhI 
Benkeii  ilftf«^  tiA  btWf  nwelift  %f  Wort  ^o  gaoi  ati* 
Am  Syti^di  aiftrinnv  ah  te  Wkklieh^Ml  Und  g«g«B 
fieii  sJbitfgrtaltariiwifegdiAe  g^rrtifw  pofcttiaht  nr  Im^ 
tter  dortiff  Idt»  ohne  M«  MrUMw  Sytfem  ünch  fiar  m 
ImtBIMii.  DteCi'tAijjk  tieh  idgfei<A  in  Betm^tmtg  to 
Att  and  Weise,  wie  er  die  Hegelsehe  Melkotfe  auffafst 
Wir  lesM  6. 41  feIgMidek':  „Es'^ar  ^lerdSitge  «toMHU^ 
grifl^  wenn  iflaaehe  StfeniHdie  filMer  die  Hegelsciie  Me<> 
fkode,  wie  idie  SehelHngsthli  oi«  Colisltilefidn  beseibli«^ 
ii«teii,  ds  ob  beide  Aeiielb^  WIren,  %Aä  H  verdiente 
fieses  eine  ftSge  von  Biürichs  in  des  Reeeasioii  der 
Kerbarfsebeli  EncTUopftdie  der  Philosopbie.  Wen v  abel 
Hinricbs  das  Wesen  der  Hegefsefas«  Methode  ak  Ma^ 
iiifeetation  besetehneii  tviR,  die  deh  dadarch  aiitseicfaaei 
deds  sie  aHeia  ober  den  sebleditea  Progrers'  iffk  Uated«- 
Behe  binaa«  Isl,  So  ist  Äefs^  aaeb  liiebt  getMa,  tndim 
dieüs  aaeh  ein'  nnwabres  irerfebhes  System  sich  mani*^ 
fssdren  bann,  und  das  Hinansseia  über  den  scbleehtet 
Progreb  ins  Unendliebe  ancb  keia  Bewris  Ist  Von  der 
lUebtfgkeh  der  BCelhod^.  Und  atsdanti  8.  i237:  ,,Hin« 
ridis  wirft  in  der  Recensten  von  Liebte  *  fibst  Gegen- 
aats ,  Wendepankt  nnd"  Ziel  heatiger  Philosophie,  di^ 
teoa  rot,  er  wisse  nitht  einmal,  däfs  ^ie  Metfatide  diHr 
Hegetcfaen  Philosophie  die  Manifestation  and  gar  nicht 
Constmetion  sei.  Das  ist  ein  Wortsrreit,  sobald  man 
itnr  das  Wort  Consl/vetion  nicht  in  der  willkfiifliebett 
Bedentaiig  nimmt,  wie  Kant,  wdcher  es  bloft  auf  die 
Mathematik  beschrSnkt  wissen  will.**  Ffir'a  erste  mite« 
aen  wir  ans  rerwnndem,  welche  geringe  YorStellang  der 
Vei-f.  Ton  der  Manüfestatlen  als  dem  Wesen  der  Hegel- 
aehen  Methode  hat,  indem  er  sie  hier  als  blofse  Er- 
acheinong  versteht,  als  wenn  etwas  iarDasein  tritt,  oder 
da  ist,  wie  in  diesem  "Sinne  alles,  aaeh  ein  T^rf^hites 
phtiosophisches  Sjstem  der  Manifestation  ängehSren  soll« 
Daraas  folgt,  dafs  der  Verf,  sich  gar  nicht  klar  gemacht 
hat,  was  eft  heifstj  Aber  den  schlechten  Progrefs  hinaas 
aiän,  and  dafs  es  gewifs  kein  Wortstreit  ist,  wenn  Hin** 
tichs "nicht  sugeben  will,  dafs  die  Hegeische  Methode 
der  ManifestatioD  mit  der  Scbellingschen  Methode  A^r 
Constmetion  verwechselt  werde.  Es  ht  gewifs  nicht 
flb«rfflissig,  hier  noch  Ehi^fes  über  den  unterschied  der 
Sehellingscben  und  Hegeischen  Methode  zn  sagen,  weil 
>dieser  Unterschied  noch  so  Vielen  nicht  klar  su  sein 
adieiot»  Ancb  durfte  dadurch  der  Unterschied  des'sehlech« 


tan  UaieBdiiehe*  von  demn  vqiiadiaft  Uaendiiaiyaft  ia  Bar 
iraiff  der  Mediade  iMhrin\i  Liebt  geasUt  weädea.  Dff 
Mangel  der^eheUittgsebe«  Ceoatrubdon.isti  dafs  d*  Am 
fiag  alehc  )»  las  Ende  aarSdikelurt^  iwalriialb  sta.akbt 
«her  den  acMaehten  Pn>gtMk,ks^a  Uaakdliaba  biwat" 
kSnmit.  Dieb  i«brt  daher^  waH  in  derstfben  das  ii» 
gative  nas  dam  Positive»  atatfegaaigesetst  svird«  and 
beide  in  eiivsm:  var  Poaitiven  atfgelSst  vteidea.  Dia 
Sabftllingsehe  Dialektik  bringt  aa  biels  aar  eialeo  N^ar 
fiMr  rnid  gebt  aefevt  aa  aiama  tiaabn  Pfsltivaa  nb^fv 
keasmt  niefat  aar  «weHea  Negation,  wbdnak  die;  Ncgaf^ 
tton  negfrl  warde.  Das  Eine,  ia  ^elehas  dia  esagagea«* 
gesetaten  ^cimmafigea  tbergefaaay  iat  wieder  imu^ 
A^r  Aasaia  sa  eiaem  aeae«  Qegensala,  wekhar  sioli  ia'a 
Unendliche  nicht  aufhebt,  wie  diefs  in  dar  .Hegelsckea 
Jifetboda  der  Manifeatädett  der  Fat  ist..  IKefe  kann 
aach  aa  der  eonetrukten  Linie  dar  rSebdlii^scb^n  Me» 
«bade  benMlcHeh  gi^macht  werdta.  In  dssasi^  Linie  sind 
Ar^  Piiihte,  dla  beiden  Pale  tsad  der  ladiffeienspunhl^ 
4Re  ia  derselbe«  als  der  in's  Unendfieha  aa  ^erlängei »» 
den  LMe  aatersehieden  bleiben«  Darin,  dafs  d|e  Linie 
iai^  UaandBabe  au  verläi^era  s4i,  äst  aagedentel,  dafc 
dieselbe  keinen  Anfang  and  kein  Eaidehaban  aott.  fiar 
Ist  aber  eiine  Liaie,  «dle-ia's  Uoemlliebe  verUngert  wvd, 
keine  gerade  Liaie,  wie^Schelliag  dieis  in  der  oonstruix^ 
tea  Linie  vorstellt,  sondern  die  Kreidinie.  Die  gerade 
Linie  iiTs  Unendliche  drückt  deatlich  genug  den  schlecht 
«en  Pr<^refs  aoa.  Doch  bleibt  SehelUng  •  atmk  nicbt  bei 
iSer  geraden  Linie  stehen,  sondern  gebt  in  dar  Vorstellt 
lang  des  Absointen  wirklieh  aar  KrcAsliitie  fort,  indem 
er  das  Absolute  als  einen  Kreis  Torgestellt  wissen  wHI. 
Nun  könnte  es  sebeioeai  als  wenn  er  sich  mit  dieser 
Vorttellong  wirklich  ftber  den  scblediten  Ptogt^hiWM 
UnendScbe  erhoben  hfitte.  Aber  selbst  die  Kreislinie 
'Slls  soldie  reidvt  nooh  nicht  ans,  aiondern  daso,  dafs  die 
-Endlichkeit  virirklicfa  aofgi^hobett  und  versohwunden  sei, 
gehdrt  nothw^ndig,  daft  d^  Kreis  iii  derselben  Beate- 
bong,  in  Welcher  er  Kreis  ist,  auch  Ceotnua  ist,  oder 
dais  der  I&eis'sich  in  sich  selbst  sosammenaiehe  und 
ausdehne,  welche  Concentration  and  Expansion  unend^ 
liehe  SdIbsAewegung  ist  Diese  KreSsbewegaog-,  dafs 
dei'Kreis  älsCentnim  sidi  in  sich  selbst  aasammeaaieht,  und 
das  Centrum  sieh  selbst  als  Kreis  ausd^at,  ist  die  Belbst- 
beweguag  der  Hegdschen  Mefliode,  das  wahrhaft  Un^ 
'endliche,  worin  keine  Endlichkeit  ist.  Wenn  nim  der 
"Verf.  buchstäblich  treu   berichtet,  dafs  in  der  Hegel- 


) 


719  B,m  0  4  MM  n  «9.  U  l  Ar 

geben  Methode  der  Anfug.  in  dae  Ende  nriickkfehrc» 
nber  damit  tolcbe  Vorttelinng  ,  Ten  Aer  Manifeetatioii 
liat,  doft  adiQn  diele .  Aüanfeatatiön  acfi,  lipeno  >fttm.  e»- 
selveiai,  oder  'da  istf  ao.bedätf  ea  wohl'etichc  nö^-  eine» 
Wettern,  iim  daratithU,  .Wie.  w4it.  er  veli'  der  tirahrM 
Erkenntniia  der  Metbodet/nnd  von-  «(er.  E^kmintceylt  dei 
wahrhaft  DdendKoben  entfernt  i*t.  Em  cgeüGgt,  darüber 
die  Worte  dei  Vfa«  S.  152  anaufahren:  |,wle  miin  sieb 
noch  diete.  Weise,  denke  (indem  nehmlipb  Hegel ^  s^gl^ 
dafli  daa  Qmdie  der  .Philosophie  ein  Kreie  von  Kreiacü 
sei)«  als  eoBcantrische,  :oder  als  tfeben  einander  Uegend 
in  eincmi  geöfsereif,  oder .  sieh  liei^lhrend  oder  eehnei* 
dend :  immer  wiU  darans  kein  klarer  Gedanke  bervorr 
gehen,  und  kann  darans  nicdite  als  YeHYirrattg  entslo^ 
lien.»    Ja  wohl!  .    !      .    * 

Der  dualistisdto  Standpunkt  des  Vfe.  bringt  es  mit 
sieh,'  dafs  er  adien  .das  Sai^eotfve  rfiiridas  Allgemeine 
halt,  und  damsi-  aifch  alle«  bleu  aubjeodv  aoffaf«.  '  Um 
mit  der  Pbänothenologio  des  Geistes  ansufangeo,  ver* 
steht  er  dieselbe  als.blefte.Erziebang  .dee  Individooms 
sur  Phtlosophie.  Von  dem  allgemein^iIadiTiduumi  dem 
Wellgeilt,  dessen  Bildung  in  der  Phänomenologie  be- 
trachtet  werd^,  kdte<  et  eicfa  keine IVerstellung  macbeii. 
Entweder  sei  dieser  Wiellgeist  Gott  seib^t^  der^  yon  der 
sinnlichen  Gewifsheit  anfangend,  i^  dem  Pbilosopbej^ 
endige,  so  dafs  Hegel  gleich  Gott  sei»  weil  er  Gott  err 
kenne«  Oder  derWeltgeist  bedeute  dqn  Menscheogeist, 
welcher  aber, n^cht  als  aUgeCaeines  Indjividuom  e^iitirf^ 
sondern  in  den  einiselaen  Individoeo.  D%8  Allgemeiis^ 
Jconime  nnr-.det  Gattong  su;  die  Hegel  deshalb  nicb)t 
meinen  könne,  weil  nicht  die  Gattung^  sondern  biofs  d^ 
Individuum,  welches  sich  der  Wissensobaft  widme,  derset- 
httn  zttgefSbrt  wurde.  Hegßl  sagt  allenthalben  deutlich 
genug,  dafs  derWeltgeist  al$  solcher  nicht  der  göttliche 
Geist  ftelbstJst«.  DeraMbo:  h«ft  jfi  auch  In  seiner  Obj^ 
tivitftt,  in  don  beeondern  Vqlkero  BegriflCabestimnungefi 
des  Eiozeltien  nnd;  Beep4derp  sur  ianepruten  Bewegung» 
Bestimmungen,  die  eben  so  viele  E,ndlicbkeitcn  sind. 
In  Betreff  der  absurden  Vorstellung,  dafs  Gott  in  dem 
Philosophen  endige,  giebt  hier  der  VL  zy,  dafs  ein  sol- 
ches Ungebener,  des  Gedankens  wohl  nicht  gemeint  sein 
könne,  ^vetl  dasselbe  alles  iibertreffen  wurde,  was  j^ 
die  ausscbweifendsce  Phaqt^f ie  an  fratzenhaften  .Biidei:o 
hervorgezaubert,  habe.  Wir  können  nur  damit  ij^icht  zvt- 
sanunenreimeof,  was  der  Vf.  wieder  an  andern  Stellen 
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0ut  Beaiebnng  ai|f  die  H^elsebe  Pluiesep)ae  pagt,  s.& 
&  30:  „grade  -das  Ueberschwenglichei  ÜaerfonwUicbt, 
deff  Specul^on  ^nerr/eii^bnre,  dfm  fr;(der  doalistiidis 
Philosoph)  gett^  lifst,  hpfi^if^  da£i.|MC  ^eAafgabt 
Mmhie  gpff^  ha(i^  nnd  dii9  Wiafenneba^.  in  «der  D% 
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end)icy|ikeit  d««  Idee^  nkJpi  mit  Afjf  sfilfilcbef  Eerm,  snj 
der  Individoalitflt  dee  darstellendepi  ir^wecfaseU*!,  erooiil 
der  Vf.  auf  Hegel  anspielt.  Und  S.  304  mit  Bezog  aaf 
die'B^Hgion  sagt  er  mit  düu';^n  .Woraus  .»Der.  beilige 
fi^ht  in  der:  höchsten  jPoitenSv.(Itoten^  Ji^t  nur.  in  der 

l^eheUiivscbeii  Construefioa  .^in^n  j^hhIv  W  derHegA 
sehen,  Methode,  gar  Iseipien^  Ji^lgliiab  .dec{.  wahre  Gott, 
)St  der  Philosoph^  nnd  <  swa^  unter  diesen  wieder  4ec 
grölsie  von  allen^  Hegel  selbst."  In  der  ereten  Steile 
nintnit  der  Verf.  4fUk:Snbjec<  als  das  alisol^e  Wissn 
pelbsi,  als  wenn,  n^eh  Hegel  dM  Ich  d^qies  WieM« 
wäret  was  wohl  dsAier  kömmt, .  4afi|  4er  Veri  aar  r^ 
dem  |nensebficlye9  Geist .^mit  {fleisch  und  ßein;  ab  Teq 
einem  einzelnen  Individniim  au  wizeen.  ^uJisiot.  Dei 
menschliche  Geist  ist  ab  Individuum  blob  ein  Geiit, 
nicht  der  Geisl,  nnd  wenn  deshalb  der  Vf.  meiat,  daüi 
dfr  Menschepgeist,  indem  er  in  greiseren  'Gänsen  fxU 
Verbindungen,  alu  in  Familie,  Staat  fatistife,  doch  nu 
in  deix;einzelnen:  Individuell  Exiaffmz  ^Imhe,  so  ftbenieb 
er,  di^  wenn,  der  Weltgeist  In  da^einaelöen  Individoeo 
ist,  diese  auch  wesentlich  in  ihm  begriffen  sind.  In  to 
aweiten  Stelle  folgert  der  Vd  jene  Vorstellung  darauf 
daii  neph  Hegel  der  Glaube  an,pn  Wifsen, ,  nnd  damit 
iKe  Religion  zur  Philosophie  verki&rt  weiulen  mtlsse,ifl 
de^  Sinn^»  dafs  dmnlt  iip  Vefs^hnni^i  wirklich  ger 
scfaebe,:  die  ,(5emeinde  ^elbfet^umgeiT^aqdeif  jverde",  ab 
jHrenni  nacht  Hegel  die  Qeligion  selbst^  deip  Inhalt,  naJ 
nicht  blpfs  der  Form  nach  von  der  Philosophie  onte^ 
schieden. w5re.  In  der  Pbdupmefologie  des  Geiateaitt 
we^eif  ßjBt  Weltgeist  a|s  Gott. selb;|t,  ..noch  der  biob 
Menj^cbengeiatf^.me  der  .Vf.  me^nt,  der  Inhalt,  sond^ 
i^erjnenscUiche  Geist  Jm  Veibäl^nils  cum  gottlichesi 
wie  er  als  natörlicber/iynd  menfcblic^er  nicht  der.gSUr 
liehe  ist,  und  deshalb  dem  gottlichen ,  Geist  als  aeioer 
Wahrheit  entfremdet  den  Trieb  hat,  diese  Entfremdaog 
von  seinem  Wesen  in  der  allgemein  geistigen  AA&i 
der  Weltgeschichte  von  der  ainnlicben  Gewifaheit  ai 
aufzuheben,  und  in  der  Religion  die .  Einheit  mit  den- 
selben zu  gewinnen. 


(Die  Fortsetzung  folgt.) 
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Jüeber  HegeVi  St/stem  und  die  Nothwen^fgheii 

-.  eitißr  nachmoMgen  UmigestaÜmng -der  PhÜMO^ 

jMe.     Von  Dr*  Carl FriedHch  Buchmann. 

(ForUetzung.) 

H0gel  tagt  iD  der  Phänomenologie  de«  Geistes,  S. 
^65|.  wia.  folgt :  „Dm.  Ziel  des  absolutea  Wissens,  oder 
j4f)K.sich  ds  Geist  wissende  Geist  hat  sa.seioeni  W^ 
4i9  jElrimerong.  der  Geister,  wie  sie  an  ihnen  selbst 
aind,  nn^  die  Organisation  ihres  Reiches  Follbriqgen. 
Bire  Aufbewahrung  nach  der  Seite  ihres  freien  in  der 
J^orra  der  Zufälligkeit  erscheinenden  Daseins  ist  die  Got- 
achichtOy  nfich  der  S^ite  ihrer  begriffenen  Organisation 
aber  die  Wissenscfaafit  des  erschein.eQden  Wissens.*?  Wie 
kann  da  das  Subjeet,  unser  einzelaer  Menschenygelst  df|i 
absolute  Wissen,  der  Qeis^  4^  Geschichte,  der.BeUgiop 
und  .Wiijienscbaft  sein,  od^  was  dasselbe  ist,  Hegel 
biaarrer  und.  koiniscber  Weise  gleich  Gott  seiaf 

Ja  wer  «plUe  gjauben,  dals  unser  Verf»  nicht  eiipr 
mal  mit  dem .  Titel,  der  PhSnomenologie  des  Geistes  ap 
lachte  kömmt,  ifeim  er  f^igt:  j^i^t  erste  Theil  der  PhA- 
siomei|allnio  ^^-Geisl^il  ist  Wisjiena^afti  der  Erfahrung 
des  Bewurstseins  uberschrjc^ben,  aber  ^a:xweiter  dar* 
Mf  gefolgt,  welche  vielleicht  h?im  Kanonendonner  in 
4er  Schlacht  bei  Jena  von  ihm  übersehen  worden.**  Nun 
achr^ibt.alieif. Hegel  nicht  wm  jd<9i:  Vf*  j^^n^W  Theil  d«r 
JPhäaomwolpgie  des  GeF>^%**  /modern:  Sjst^  der  ^<«- 
$en$dk^.  Erster  The|l,  die  PUfnamenolQgie  d^:  Get- 
ftes  (Wissenschaft  der  Erfahrung  ,des  Bewu(slsi»ins)« 
Oaa  Wort,  erster  Teil,  besieht  sich  nicht  auf  die  Phä- 
nomenologie des  Gfiistest  als  wenn  noch  eip  jKweiter 
foIgeAi  syUte,  sfjnderp  auf  die.  Wi^^eoschaft,  woiron  si9 
^r  erst«»  TheU^  und  ^io  Lo^k  der  aweite  Thail  H. 
Hegel  fa^i  einen  zweiten  Tbfifil  d^r  Fbänomenologi^  dus 
Geistes  .gar  .nicht  in  ;Gedl^lkel|  gehabet  weih^b.  er  ihn 
noch  etwa  aua  Schreck  vor  dem  Kanonepdonn^  wKh- 
reod  der  Arbeit  nicht  vergessen  konnta«  Nicht  weai- 
Jakrh  /.  in$u$utK  Kniik.  /.  1834.  1«  Bd. 


g^t  sind  wir  von  der  Behauptung  des  Verfs*  überrascht 
worden,  dafs  Hegel  die  Phänomenologie  des  Geistes  in 
der  Encyklopädie  als  ein  unhaltbares  Werk  znruckge* 
nemmen  haben  soll«    In  der  EncyklopSdie  erscheine  die 
Phänomenologie  nicht  mehr  als  erster  Theil,  sondern 
gar  nicht  einmal  als  Haupttheil,  was  der  Verf.  gewifii 
nicht  würde  geäufsert  haben,  wenn  er  sich  die  richtige 
Einsicht  in  die  Methode  erworben  hätte,  wornach  jeder 
.Theil,  selbst  jeder  Abschnitt  ^n  Haupttheil  ist,  weil  er 
in  sich  die  Totalität  ist  (EUicjkl.  2te  Ausg«,  wie  sie  der 
.Verf.   immer  citirt,   (•  150-    Die  Enejklopädje  konnte 
darum  nicht  mit  der  Phänomenologie  gefangen,  weil  sie 
von  nichts  aussugehen  hatte,  und  den  in  der  Phänome* 
nologifi  herrschenden  aber  au  überwindenden  Gegensata 
von    Gegenstand    und  Bewuistsein  nicht    voraussetxen 
4urfte.    Ueberhaupt  ist  ii^  der  Hegeischen  Philosophie 
weder  Anfang  noch  Ende,  sondern  Anfang  und  Ende 
.ist  überall,  indem  alle  Theile  sich  mit  den  andern  ah 
mit  sich  selbst  znsammenschliefsen,  oder  sich  mit  den« 
.selben  vermitteln,  und  diese  Vermittlung  eben  so  sehr 
wieder  .aufheben.     In  der  Encyklopädie ,  bemerkt  der 
.Verf.,  reiche  die  Phänomenologie  nur  bis  zum  Geist, 
weshalb  sie  dem  Gang  und  dem  Resultat,  welches  sie 
in  dem  gröfsern  Werk   habe,  nicht  treu  bleibe^    Der 
^Standpunkt  der  Phänomenologie  in  der  Encyklopädie  ist 
.der  deif.  BewuDitseins,  welches  mit  der  Vernunft  endigt, 
^nd^hat  dai^it^ihren  Kreislauf  vollendet;  denn  wie  die 
Pbänomenoliog^e  als  der  Kreis  dea  Bewufstseins,  kann 
jeder  andre  Kreis  gleichfalls  bis  zum  ajbspluten  Wissen 
verfolgt  werden,  weil  die  Kreise  ja  nicht  absolut  hete* 
rogen  gegen  einander  sind»     Ferner  sagt  der  Vf.,  daCs 
.wann  def  Ausdruck  Phänomeiiologie  d^s  Geistes,  Lehre 
von  -dem  erscheinenden  Gefst  bedeuten  solle,  kein  Grund 
.w&re,  warum  diese  Erscheinung  aufs  Bewuistsein  be- 
schränkt, und  dagegen  die  Anschauung,  die  Vorstellung 
sammt.  der  Einbildungskraft  und  dem  Gedächtnifs,  in* 
gleichen  das  0«iken,  sowie  das  Gefühl  und  die  Triebe 
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zar  Psychologie  gezogen  wurden,  da  doch  diese  Mo- 
mente gleichfalls  in  das  Leben  des  erscheinenden  Gei- 
stes fielen.  Aber  dieselben  fallen  deswegen  nicht  in 
das-  Leben  des  erscheinenden  Geistes,  Weil  sie  keine 
Beatimnkungen  des  Geistes -sind,  indem'  er  erscheint  d* 
h.  zn  Andrem  sich  verhSit,  sondern  sich  za  sich  selbst 
verhält.  Nach  Hegel  unterscheidet  sich  die  Psycholo- 
gie von  der  Phänomenologie  dadurch,  dafs  in  dieser 
der  Geist  noch  mit  dem  Gegensatz  des  Bewufseins  be- 
baftet  ist,  dagegen  in  jener  sicK  vofi  dem  Verhalten, 
zum  gegenstttndlichen  Dasein  frei  gemacht  hat,  d.  h. 
seine  BestiiAmungen  nicht  mehr  an  einem  Ahdren  er- 
scheinen iSfst,  sondern  dieselben  als  sich  selbst  bewirkt. 
Oder  auch  in  der  Phfinomenologie  hat  der  Geist  ein 
Verh&hnifs  zn  Andrem,  welches  Andre  die  gegenstHnd- 
liche  Welt  ist,  was  seine  Erscheinung  ausmacht,  in  der 
Psychologie  verhält  er  sich  zu  sich  selbst,  erscheint  nicht 
blofs,  sondern  erscheint  sich,  woraus  w6hl  deutlich  ge- 
nug erhellt,  was  Erscheinung  des  Geistes  ist. 

Vor  allen  hält  der  Verf.,  um  nur  zur  Logik  über- 
zugehen, an  der  alten  Logik  fest,  weil  diese  ganz  auf 
dem  dualistischen  Prindp  des  Unterschiedes  von  Sein 
und  Denken  basirt  ist«  Nadi  derselben  ist  Denken  nicht 
das  Sein,  und  hat  deshalb  dks  Sein  aufs^r  sich,  worauf 
es  sich  bezieht.  Nun  sagt  der  Verf. ,  Hegel  habe  der 
aUen  Logik  die  Vorstellung  angedichtet,  als  ob  sie  das 
Denken  als  blofse  Form  nehme,  als  leer,  da  doch  das 
Denken  im  alten  Ibgischen  Sinn  ein  Object  denke,  wo- 
durch dasselbe  im  Bewufbtsein  eine  bestimmte  Form  er- 
halte. Deswegen  habe  es  die  alte  Logik  gar  nicht  mit 
leeren  Formen  zu  thun,  wie  etwa  nur  ein  Krug  si6  an- 
sehe, sondern  habe  Gehalt.  Aber  wenn  dieser  Gehalt 
kein  andrer  ist,  als  die  bestimmte  Form,  die  ein  Obje(it 
dadurch  im  fiewubtsein  erhält,  dafs  es  gedacht  wird,  ist 
derselbe  nicht«  weiter,  ab  blofse  -  Vorstdiung  des  Oin- 
ges,  subfective  Form,  nicht  die'Natur  der  Sache.  ^Wenh 
das  Object,  welches  ich  in  meinem  Bewuiktsein  habe, 
oder  denke,  nur  nieln  Auffassen  des  Dinges,  meine  Vor- 
'  stelfung  ist,  so  ist  dasselbe  nicht  mein  Object,  sondern 
mein  Denken  des  Objects,  nichts  Objectives,  sondern 
blofs  Subjectives,  blofse  Form  leere  Form,  niehts  wei- 
ter.' Es  hilft  dem  Verf.  nichts  zn  sagen,  unser  Bewuftt- 
sein,  unser  Denken  sei  von  den  Dingen  erfülH,  Wenn 
dasselbe  blofs  subjective  Form  bleibt,  so  lange  er  das 
Denken  als  ein  Vermögen  neben  andern  Geistesverlnö- 
gen  als  der  Einbildongskrafit,  des  Gedäcbteisses  bezeieh* 


Oet,  als  ein  Besondres  neben  andrem  Besondem.  Naeb 
der  neuen  Logik,  nach  Hegel,  ist  das  Denken  das  AK- 
gemeine,  und  deshalb  der  Begriff  der  Sache,  nicht  iab> 
ieetiipe  Form,  sondern  immanente  Form,  nicht  nur  im 
BewjlfstsfiiB  eins  mit  der  Sache, '  sondäm  an  sisb,  slh 
jectiv,  denn  das  Wesen  der  Sache  ist,  nichts  Subjeeli« 
ves  zu  sein.  Wenn  das  Denken  nicht  die  Natur  der 
Sache  ist,  hat  dasselbe  keinen  Gehalt,  wie  Denken  ohi» 
Sein  nich(s  ist,  und  Sein  ohne  Denken  Schein,  oicht 
Sein  ist.  Im  spekulativen, Denken,  im  wirklichen  Dem 
-ken  ist  das  Sein  und  Denken,  das  Objeotive  und  Sub- 
jective beides  infteriioh  \0h  einander  darehdra^n. 
Diefs  Denken  ist  erst  vernünftiges  Denken,  weil  ei  nA 
selbst  als  die  Einheit  von  Sein  und  Denken  ersengl, 
und  den  Unterschied  von  beiden  durch  sich  selbst  auf* 
hebt,  und  ist  der  Inhält  der  .neuen  Logik,  indenl  es  & 
Vernunft,  die  wirkliche  Einheit  des  Seins*  und  Denkeoi^ 
die  sich  aus  dem  Unterschied  von  beiden  fQr  sich  ieli»t 
h($rvorbringt,'  im  reindn  Gedanken  ansdHickt«  UAirigeAi 
versteht  Hegel  nicht,  wenn  er  von  den  Formen  der  al- 
ten Logik  redet,  däAi  'diese  Lo]^k  nichts  denke,  son- 
dern dafs  sie  das  gegenständliche  Dasein  blofs  sobjecöf 
denke,  denkend  vorstelle,  liicht  *  bbjectiv,  \MU  formel 
9a  Werke  gehe,  nicht  inlitihsvol!.!  Jene  fieschtddignag 
Hegels  ist  Andichiung  des*  Verfs. 

Es  versteht  sich'  ganz  von  'selbst,  dalk  wenn  dal 
Denken  als  Thätigkeit  nnsres  Geiste«  isolirt  nod  hm 
bestimmt  wird,  auch  alle  Bestimmungen  des  DenkeM 
ihrer  'flüsrigen  Natur  entnommen,  und  in  ihrer  abstrades 
Einseitigkeit  verfee^te^  *  werden.  Die  Denkformeä  d« 
altern  Logik  sind  solche  feste  6estimmiin^n,  die  als  eil 
letattes  gelten'  soHen,  wogegen  die  neue  Logik  dieadli« 
in  Flufs  un^  Bewegung  bringt,  wodurch  sie  ihre  Eia^ 
seitigkeit  und  blofse  Verstandeseinheit  verlieren,  aai 
bioA  verslffndi^ir '  Besttmmungen  zn  vermiinftigeii  Be» 
Stimmungen -erhoben  ilrerden.  AehnKcher  Weise  ^  in 
gewöhnlichen  Leben  dii^  Denkbesthninnngen  -^ebraadri 
werden,  iM  auch  die  alte  Logik  ih  denielbM  ds  eodü» 
eben  Bestimmungen,  die^  fiir  etwas  Unendliches  gdres, 
befangen,  in  welcher  Beziehnng  auch  unser  Yed.  <&• 
neue  Logik  unprakttscfa  nennt.  FreiHdi  ist  es  in  die^ 
«er  um  etwas  anders,-  als  iim  da«  gewöhnliche  Lebea 
und'Bewuilitsein  zu  thun,  aber  daiMün  nicht  nnpraktiidi, 
weil  selbstdas gewöhnliche  Lef>en'nar  insoferALeben  i< 
nis  es  vm  der  allgemein  vernH nfii^n  Idee  bew^  wir^ 
nur  dafli  -es  kein  'Bewnfstseill  darüber  hat.    Die  Kai»* 


gorien,  4li»-iin  gewöholicheii  Leben  vorkonitiieD,  nini 
in  der  nenen  Logik,  wassiednd,  Eodlicfakeiten,  worüber 
in  der  altän' Logik,  go  wenig,  als  im  gewöhnlichen  ^Le« 
ben,  qäiiilicb  dafs  sie  Endiicbkeiten  sind ,  ein  Bewafst- 
•ein  iftly  Ca  ist  darum  falsch,  wenn  der  Verf.  behaup- 
tet, dafii  Hegri  die:  gaqse  Refle^Moo,  die  allgemeinen 
Denkgesetse,  die  Begriffe  und  Urlbeile,  Definiüoo,  kurs 
alle  B<$s(iinnlpngen  der  alten  Logik  ohne  Weiteres  als 
■peculative  Momente  betrachte,  da  er  dieselben  Tielmehr 
itls  einseilige  Bestimmungen  durch  sich  selbst  auflost, 
abB^ifPUWagen,  <Uo  i^icbt  wahr  sind,  and  deshalb  für 
di»  Spükttkli0n  niehl  Aust eichen, .  wogegen  die  alte  Lot 
gik  gar  ni^ht  darnneb  Stalgi ,  *  ob  enlche  Bestimmangen 
nach  Wahrheit  haben. 

Der  \t  bemerkt,  dafs  Hegel  im  Widerspruch  mit 
lieh  selbst  sei,  wenn  er  die  Logik  in  die  objective  und 
fnbjective  Logik  eintheile,   was  daher  kopmt,  dals  er 
das  Sein  gegen  den. Begriff  festhält,  indem  er  sagt:  das 
Bein,  Dasein^  Quantitftt  bis  zum  Begriff:  hin,  sind  sribsl 
schon  Begriffe,  und  können  nicht  erst  durch  Dialectik 
Begriffe  werden.    In  der  objectiven  Logik  ist  das  Sein 
noch  nicht  der  Begrifi»  .sondern  wird  derselbe,  indem 
Jene  Bestimmungen  nach  deni  Begriff  drängen,  zeigen  sie 
durch  ihre  eigene  Natnr,  dafsai»  neob  keine  Begriffe  sind, 
dafs  sie  als  Bestimniurigen 'des  Seine  und  der  Reflexion  ihre 
wahre  und  wesentliche  Natur  erst  im  Begriffe  erreichen, 
daher  die  strenge  Forderung  Hegels,  solche  Bestimmun- 
gen nicht  in*s  Reich  des  Denkens  zu  übertragen,  oder 
nie  gar  fiir  wahre  Bfstimninngen   zu  halten«    Feiner 
ngt  der  Vf.,  aa  sei  nnsCattiinft,  wenn  Hegel  hinaehreibd, 
dafs   das  Sein  der  Begriff  an  sieh  aei,   weil  aaf  der 
Stufe  der'  Unmittelbarkeit  für  das  Sein  der  Ausdruck 
Begriff  nicht  gebraucht  werden  dürfe.     Aber  das  Sein 
nnliii  an  sich  der  Begriff  sein,  um  Begriff  werden  zu 
kirnien,  atarr  dem  Begriff  gegenüber,  wie  der  Verf.  es 
fixirt,rwttre  es  begriflnos,'TeHMnftloa,  iil  dem  Sinn^  wi« 
wemi  tvir  die  Welt  alt  Sein  nebinen,  keiner  Vernuaffr 
in  der  Welt  wäre«   Wie  schon  der  Begriff  im  Sein  und 
allen   folgenden  Momenten   stecke  (steckt  nicht   darin^ 
sondern  ist  als  die  Wahrheit  derfM^lbep  ihre  J\j[aclMX  P9 
lebe  er  ancb  fori  in  den  naebfiolgenden»  in  der  Ot^eeiivit4t^ 
wom  dem  Mechanisroaa'an  Ue 'SOff*  abeeloleu' Idee  hni^ 
weahalb  er  nicht ^kr  e!ii^  Ai^r8chwrn'd<fndieB  Mbnrrent  hStte' 
aufgeftShri  werdeh  dfirfeo,  und  kiü  *Ürenf^st6h  zu  tad^Tn 
gewesen  sei,  dafs  der  Begriff  nur  erst  sein  Begriff  oder 
nur  der  Begriff  wäre,  als  ob  der  Begriff  je  etwas  an- 
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ders  werden  könne,  als  der  Begriff,  wozu  der  Vf*  Lo« 
gik  2.  Bd.  S.  31  citirt.  Hegel  betrachtet  an  dieser  Stelle 
den  Begriff  im  Verhältnifs  zdm  Sein  und  Wesen,  welche 
Bestimmungen  im  Begriff  ihre  erfüllte  i^elbstständigkeit 
durch  einander  erreichten.  Der  Begriff  habe  nun  diese 
seine  Erfüllung  selbst,. zu  setzen^  damit  dieselbe  seine 
eigne,  eine  aas  ihm  Selbst  hervorgegangene  Bestimmung 
sei,  kein  blofs  nothwendiges  Dasein  bleibe,  sondern  ein 
freies  Dasein  werde.  Diefs  Dasein  nennt  Heget  den  Be- 
griff des  Begriffes  selbst,  welches  nur  erst  sein  Begriff, 
oder  auch  selbst  nur  der  Begriff  sei,  d«  b.  ein. Begriff^ 
welcher  seine  Erfüllung  noch  nicht  gesetzt,  aber  die- 
selbe wirklich  zu  setzen  hat«.  Wo  ist  nun  hier  der  Be«» 
grifft  wie  der  Vf.  sagt,  als  ein  verschwindendes  Mo- 
ment aufgeführt?  Im  Gegentheil,  der  Begriff  soll  hier 
nichts  anders  werden  und  verschwinden,  sondern  soll 
seinen  Inhalt  als  ein  freies  Dasein  setzen,  d.  h.  der 
Begriff  wird  als  das  scböpferische  Princip  der  Realität 
aufgeführt,  wodurch  er  sich  zur  Idee  erhebt.  Nicht 
verschwindet  er,  indem  er  sich  zar  Objectivität,  zum 
Mechanismus,  Chemismus  fortbewegt,  sondern  in  dieser 
Objectivität  und  als  dieselbe  setzt  er  das  Dasein  als 
sein  eignes,  so  dafs  die  Objectivität.  nicht  als  eine 
fremde  vorgefiinden  wird,  .sondern  als  seine  eigne  Be« 
Stimmung  aus -ihm  selbst  bervergehfb  .In  Betreff  der 
Idee  meint  der  Vf.,  eine  ähnliche  Ineonsequenz  gefun- 
den zu  haben. 

CDie  FortseUang  folgt) 

Lxxxvin. 

De  epidermide  h^nmna.  Dmerlaiia  anatowuca  auc^ 
iare  Alphorn.  Wendt.  Vraii$laviae  1833.  4»  cum 
i&bui.  aeri  tneisa. 

,  Herr  Pfofessor  Parkiij^,.in  Breslan,  theUle  s^ae  iateRss«»- 
tea .  UaterMiphiingen  «ber*  dif  ^chweiisoVgaa«  der  Hsnt  dem 
Ura.  JQr.  .Wandt  ;sur.Ausarj^ei^g  i^il^.junfl,  wir  sehen  dfe&elbea 
hier  vüf  4^r/Oi^m9ati<Hi.  del;.^p^er9|s  überhaupt  in  passen- 
der Verbindung;  vorgetragen.  JUit  der  näheren.  Kenntnüs  der 
Schweifaorgane  der. .Haut  hat  es,  wie  mit  so  rielen  andj^rn^  qna  > 
täglich  Tor  Augen  liegenden  physiologischeip  Phänomeneay  ge- 
gimgen,  dafs  man  sie  aus  ihrei^  Wirkungen  mehr  yemutheti  ald. 
ihrer  inneren.  BeachafTenheii  Bach  unterschieden  hatte.  Jeder 
Mensch»;  d^,  seine  schwitzende -Haut,  besonders  nach  dem  Ab* 
^oqknes^  b^acbte^.  "icht  mit  blolsen  Augen,  dais  der  Schweifs 
j^  e|fi^lnefi,,^^inftnO|'ropCchen.  aus  der  Haut  hervorquillt,  die 
ej:it  beim  ßroiserwerden.  verschmelzen.  Sieht  man.  genauer  zu^ 
so  zeigt  sich^  dafii  die  Tropfen  in  kleinen  Grübchen  entstehen,, 
welche  zwischen  den  Erhabenheiten  der  Uautwflrzchen  liegen» 
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und  dieie  Grübchen  hielt  schon  Lecuwenhoak  und  mehrere  an* 
dere  nach  ihm  für  Schweifipor^n,  Berühmte  Anatomen  indee- 
aen,  die  tpftteri  wie  Meckel»  Blumenbach,  Rudolph],  in  der  ab- 
gesonderten Epidermis  ^ie  Poren  nicht  wiedertinden 'konnteoi 
Ifiogneten  ihre  Ei^istens  und  nahmen  an,  dafs  der  Schweifs 
gleiehf^rmlg  durch  das  Gewebe  der  Epidermis  durchschx^itse. 
Inswischen  hatte  schon,  was  jedoch  Ton  dem  Hrn.  Verf.  nicht 
erwähnt  wird.  Will  Hunter  bemerkt,  dafs  wenn  man  nach  ei- 
niger Maoerätion  der  Haut  die  Epidermis  abzieht,  sich  zwi» 
«chen  beiden  elastische  Fäserchen  henrorziehen,  die  sich  nn* 
spannen  und  dann  abreifsen.  Er  hielt  diese  Fäserchen  für  vas« 
€xere(oria  des  Schweifses,  und  diese  Vorstellung  nahm  später 
Bichat  an ,  der  sie  für  Fortsetzungen  seiner  Capillar  -  und 
Lymph-Gefäfse  hielt.  So  standen  die  Sachen,  als  im  Jahr  1820 
«in  Junger  nunmehr  Terstorbener  Arzt,  Eichhorn,  seine  Beob* 
achtungen  bekannt  machte.  Dieser  hielt  die  Hunterschen  Fäden  für 
olTene  Kanäle,  die  sich  in  die  Grübchen  der  Epidermis  ausmün- 
den und  zur  Schweifsabsonderung  und  zur  Resorption  zugleich 
dienten.  Sie  würden  beim  Schwitzen  durch  Ausdehnung  grö^ 
iber,  und  zeigten,  dafs  sie  nicht,  wie  Bichat  Wollte,  Enden  tob 
Lymph-G eAisen  seien  dnpch  den  Mangel  an  Klappen.  Der  Dr« 
Eichhorn  war  hier  in  Berlin,  und  hat  dem  Reu  seine  Methode^ 
die  Kanäle  darzustellen,  öfters  gezeigt.  Es  gelingt  am  besten, 
wenn  man  mit  -der  frischen  zu  untersuchenden  Haut  ähnlich 
wie  die  Schlächter  beim  Abbrühen  geschlachteter  Schweine  und 
die  Köche  beim  Abbrühen  des  Federviehes  verfährt,  indem  man 
nämlich  ron  Zelt  zu  Zeit  siedendes  Wasser  darüber  gieist,  ohne 
die  Uant  ganz  in  das  Waauer  einzutauchen,  damfil  dir  «intes« 
liegende  Haut  sich  nicht  Wt  erhitnew  Auch  Hr.  Prof»  Purkii^ 
fand  dieses  Verfahren  am  zwackmäfiiigsten  indessen  erkennt 
^au  hierdurch  zwar  allerdings,  dais  die  Grübchen  der  Epider- 
mis sich  in.  die  Kanälchen  fortsetzen,  aber  nicht  wie  das  in  der 
Haut  liegende  Ende  beschaffen  ist  Dieses  nun  und  die  weitere 
Beschaffenheit  der  Schweifskanäle  in  ihrer  natürlichen  Lage 
gelang  dem  Hm.  Prof.  Purkinje  durch  eine  eigne  neue  Methode, 
die  Haut  zu  präpa^riren  und'zu  untersuchen.  Er  fend  nämlleh, 
dafs  sie  durch  Einweichen  In  einer  Lange  Ten  Pottasche  (wie 
stark,  wäre  wünschenswerth  gewesen  zu  wissen)  so  hart  wird, 
dafs  man  sie  bequem  in  feine  Ltamellen  schneiden  kann,  die. 
sich  durchs  VergräfseruAgsglas  untersuchen  lassen  und  däis 
eine  dadurch  erlangte  gröfsere  Durchsichtigkeit  die  UntenNH 
drang  begünstigt.  In'  solehen  durch  senkrechte  Schnitte  der 
Haut  erhaltenen  Lamellea  erkannte  nun  Hr.Prof.  Poririnjcv  dafs 
diese  Kanäle  von  den  Grübchen  der  Epidermis  aus  sieh'nAchr 
Inn^n  in  anlkngs  spiralförmigen  Windungen  fortsetzen.  Diese 
Windungen-  erstrecken  sich  ohngefahr  durch  die  Dicke  der  Epi- 
dermis und  hören  im  Malpighischen  Schleimnetz  auf,  sind  da-  - 
her  am  zahlreichsten,  wo  die  Epidermis  sehr  didc  Ist.  Die 
Windungen  gehen  in  defrselben  Hand  alle  in  einer  Rtehtong,  iti 
der  anderen  aber  in  entgegengesetzter.  Sie  sehen  ohngefahr 
wie  ein  abgerollter  Spiralfäden  aus;  Nach  Eichhorn  finden  Sich  auf 
einer  ((uadratlinie  der  Epidermis  aus  der  holen  Htoid-  25,  nuf 
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euiem  eben-  so  grofiieft  Stüeke  rem  HaaMckea'76  and  aa  an* 
deren  Theilen  50  solcher  SchweiCikaoäle,  und  Hr.  Pro^,  Porldnje 
halt  diese  Schätzung  für  ziemliph  richtig.  Das  Intereisanieste 
an  Purkinjes  Beobachtung  ist  nun  die  Art,  wie.di^  SchweiCslui- 
näle  sich  im  Innern  der  Haut  enden.  Sie  verianfen  wenig  ge- 
schlängelt  durch  das  IMalpigbische  Ntkt  und  enden  diao  us 
Seilgewebe  der  elgeiitlichen  Maat  mät.  beuteltomig  uatsa  ^ 
schlossenen  Anscbwellungen,  ind^n  einige  sich  etwas  tiefn'  «i* 
senken,  andere  früher  enden.  Dais  diese  spiralfärmigea  Sckweih* 
kanäle  mit  den  Hunterschen  Fäserchen  dasselbe  sind,  eikeml 
man  daran,  dafs  sie  in  einem  Stück  Haut,  wo  die  Fäsercha 
durch  Abziehen  der  Epidermis  ausgezogen  sind,  nicht  aiehr  n 
finden  sind.  An  getegentKdi  beotkchteten  Qaerdurditchnil^ 
ten  derselben  zeigte  sieh,  dais  sie  wirkUeh  hobln  Kaäüs  M 
die  also  in  ihrer  Organisation  ,mil  den  oi«fachen  Drusen  groÜK 
Aehnlichkeit  haben. 

AuÜBer  den  Oelfnuagen  der  Schweiüskanale  zeigt  die  HaiU 
noch  Oeffnungen  fettabsondernder  Hautdrüsen.  Eichhorn  hittt 
behauptet,  dafs  diese  allemal  aus  Haarbälgen,  worin  die  Haan 
rerkümroem,  entstehen;  da  indessen  auch  an  selcAken  Theäesi 
an  denen  keine  Haare  geftinden  werden,  sich  dergleidiea  Od* 
drüsen  aeigen,  sd  glaubt  Hr.  Prof.  Purkiaje,  daCs  diese  ähnlidi 
den  Schleimdrüsen  ohne  Haarbulben  sich  bilden. 

Hr.  Dr.  Wendt  handelt  noch  unter  einigen  anderen  Ueba> 
Schriften:  ron  der  Entwickelung  dieser' Drüsen  und  Schweift* 
kanäle  im  Fötus  und  glaubt,  dais  die  letasteren  anfangt  gerade 
Ausfuhrungskanäle  hätten,  da  in  einem  aditmonatlidiea  FStii 
sich  noch  keine  Spiralwinduagnn' zeigten.  Ferner  ren  derBph 
dermis  der  Thiere  im  AligeateMen  und  ihrer  Hislologfs.  Der 
Conjunktira  des  Auges  wird  keine  Epideimis  zugestanden;  aber 
die  merkwürdige  Analogie,  dais  sie  sich  bei  den  Schlangen  ebci 
so  gut,  wie  der  ganze  Körper  abschuppt,  scheint  diese  V«^ 
Stellung  zu  beschränken/  Die  Meinung  ron  Ruysch,  dab  die 
Epidermis,  weil  sie  sich  schön  am  Fötus  bilde,  der  noch  Itf 
Wasser  lebt,  ein  lebendiges  finengaifs  der  Haut  sei,  wird  Ter« 
theidigt  und  die  Ansichten  mit  Recht  getedelt,  nach  depen  n^ 
als  ein  verhärteter,  durch  Eintrooknen  entstandener  anergaii* 
scher  Schleim  zu  betrachten  wäre.  Poch  wird  man  imner  » 
geben  müssen,  dafs  ihre  Entstehung  durch  Einwirkung  dei 
IVassers  oder  der  Lufl,  als  äufserer  EleiAente,  worin  die  (h|» 
nismen  leben,  herrorgerufen  ttHd  begünstigt  wird  und  daft^  t^ 
bnld  stauch'  ahnchnppt,  sie  als  ein  todter  Absuts  zu  betrachte« 
ist,;  eben,  ao  gut  wie  die  Kalhiehaalen  und  Qahänse  siede* 
ver.  Thiere. . 

Was  die  Schweifskanäle  anlangt,  so  verdient  Hr.  Prof.  ro^ 
kinje  für  ihre  glückliche  Untersuchung  besonderen  Dank.  DU 
auir  der  Tafel  befindlichen  Abblldongen  versinniichen  die  Lags 
dlrt^  Qrtböiisn,  woiin  sidi  diaSöhweifskanäle  münden,  twiecbsi 
dei  Hantpapillen  die  .LAgft  und  BMchnffenheit  der.BQhvbÜü»- 
näle  ^  der  Haut,  (Wmff  4ie  £ntw)ckeluqg  der  Haare  m  des 
Qcldrüsen  und  die,  fQjcm .  der  Oeldrüf?ii,  ni|  Stellen,  wo  keiM 
Haare  sind. 
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Ueier  HegeVf  ^ffstem.und  dieNothwefi^tgkeü 
\  fife^  f^4»:Dr^  Carl  Friedrich  Sa i^hm^mfu 

(Fortsetxung.) 

'  Wettfa  Heg^I  in  der  Lagik  die  Idee  als  adS^aa? 
ifieil  Bcf^iff;  alä  "Einheit  des  BegrifTs'  und  der  Objec- 
miidt  be^ei^he."'  definire  er  sie  dagegen  io  der  .Vor- 
rttfe'kr'Phänonieriorogie  S.;*LXVllt  ats  Art,  welcher 
Austfra^k  dei^ldee  genau  entspreche.  Man  könne  sich 
känm  deri  Lachens  enlhalten,  die  Idee  als  btofse  Art 
definirt  sni  sehen.  '  Aber  gewifs  noch  weniger  darObery 
W^e'^^r  Vf/' hier  'die  Art  versteht,  Peinlich  als  1)lofse 
Si4  und 'Wetse.  Siegel  spricht  auch  an  dieser*  Stelle 
Ifleichfälts  yifmr'l)a]Bein  als  einfacher 'Bestimmtheit,  Ge- 
^an^n^  WetcKeii  Änaxagoras  als  NouV  bezeichnet,  unj 
wetche'Näiur  des  Daseins  andre  nach  ihm' (Plato)  be- 
ttiroint^r' als*  £idos  öder  Idee,  d.  h.  als  bestimmte  All- 
gemehiheir,  ^'ali'Art  begriffen  hStten/  Wer  sieht  nicht, 
Säfshibr' so 'Wenig "von  der  empirischen  Art  einer  Gat- 
Mn^j^als  von  J^lAer  blofsen'Art  und  Weise  dleßede 
isti  Auch  däi^'V^rhrn^hifs  zwischen  der  Idee  und  der 
Ersch'eiiidJig  soll  bei  Hegel  nichC  richtig  sein,  weil  er 
dasjenige  an  den  Dingen,  was  der  Idee  nicht  cntspre- 
idle,  &sch'einung,  Endliches,  Unwahres  neniie,  und  an- 
fifMihkl^;*  daPs  äfe  objebtiVe  und  sabjective  XVelt  schon 
Suf)ihf'sidh  sbibiät  die  Cöhgruenz  des  I^egriffs  und  der 
tt^acBlüt  S^i.  *  l')adurch  werde'  den  Dingen  das  Unmog« 
lit;h'6  ^  togiliiufh^t , '  entweder  entsprachen  sie  der'  Idee 
ttichf,  weil  sie  unfähig  seien,  daä  übersinnliche  Wesen 
der  Idee  in  sich  aufzunehmen,  oder  sie  w8ren  der  Idee 
^efhkrs 'durch' ihre  Endlichkeit,'Efscheinüng,  weil  diese 
iii  iblreV'jKatur  jgehöre.'  Der  Vf.  verwechselt  hier  di^ 
ÖLjectivitäi  mit  der  Erscheinung,  indem  nach  Hegel 
nichts  existireh  kann,  was  nicht  die  Idee  in  sich  hat, 
uelche  Erscheinung  der  Idee  in  der  Existenz  dieÜbjec- 
tivität  ist.  Deswegen  will  der  Verf.,  dafs  Raum  und 
'  Jahrh.  f,  wU^enäcK  Kriiik,  J,  1834.  V'BA.' 
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Zeit,  nicht  in  die  Naturphilosophie  verwiesen  wfirdeai 
sondern  (in  jder  Logik  ihre  Stelle  hätten  finden  soUeo« 
Aber  (ier  Raum  hat  seine  Bestimmtheit  am  Punkt,  det 
Linie,  Tische,  die  als  Momente  der  Materie  sinnliche 
Besiiiomthdten  sind,  wie  die  Zeit  an  der  Bewegung^ 
weshalb  sie  nicht  Gedankenbestimmungen  sein  kdnnen« 
Die  Zeit  insbesondere  miisse  darum  in  die  Logik  fallen^ 
weil  die  ganze  logische  Bewegung^  bis  zur  abaolqtea 
Idep  hin,  nicht  ohne  Zeit  möglich  sei,  und  wenn  maii 
einwenden  wolle,  dah  vor  der  Schöpfung  keine  Zeit 
sei,  so  dürfe  das  göttliche  Wesen,  welches  aniser  aller 
Zeit  sei,  nicht  als  ein  logischer  Procefs  dargestellt  werden« 
Aber  die  logische  Bewegung  ist  nur  insofern,  als  sie 
ohn€i  alle  Zeit  ist,  was  nach .  dem  Verf.  nicht  möglich 
sein  sollj  er  kann  eine  Bewegung  ohne  Zeit  nicht  den* 
ken.  Nemlich  die  logische  Idee  bewegt,  sich  nicht  io 
der  Zeit,  wie  ein  zeitlich  Ding,  sondern  in  sich,  und 
zwar  in  sich  als  absoluter  Freiheit,  eben  weil  sie  das 
Freie  ist.  Der  Grund  jener  Einwendung  ist  nichts  an* 
ders,  als  die  geringe  Vorstellung  vom  Denken,  nach  der 
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ich  etwas  in  der  Zeit  vorstelle  oder  denke,  und  damit 
das  Denkern  in  der  Zeit  vor  sich  gehe.  Aber  selbst 
auch,  indem  ich  denke,  bewegt  sich  mein  Denken  nicht, 
wie  mein  Leib,  in  der  Zeit,  sondern  id  der  Freiheit» 
Aus  derselben  Quelle  fliefst  die  Einrede,  dafs  in  der 
Logik  vom  Endlichen  und  von  Erscheinung  nicht  dürfe 
gesprochen  wenden,  weil  vor  der  Schöpfung  dergleichen 
Bestimmungen  keinen  Sinn  b&tten.  Das  logische  End« 
liehe  und  die  logische  Erscheinung  ist  ja  ganz  etwas 
anders,  als  das  zeitlich  Endliche  und  die  zeitliche  Er- 
scheinung* Ohne  das  erstere  und  die  letztere  wäre  das 
Unendliche  und  das  Wesen  in  der  Logik  blofse  AV 
stractipn,  das  logische  Endliche, ist  nicht  für  sich  etwas, 
aufser  dem'  Unendlichen,  denn  diefg  Unendliche  ist  ewiff 
endlich  in  sich  selbst,  wogegen  das  zeitlich  Endliche 
das  nur  Endliche  ist.  In  der  logischen  Erscheinung  sind 
die  Momente  nicht  äurserlicb  und  selbststäudig  aus  ein- 
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ander,  in  selbttiCftndiger  Geafalt,  wie  ip  dei  KatUf,  t4- 
sofern  dieae  ala  nnorganiache  Natur  auf  der  Stufe  der 
Erscheinung  steht.  Aebnlicher  Weise  redet  der  Verl  * 
von»H]e»  Atj^men,  dafs  die^eij^en  niclit  in^^ie  Logij^  gf- 
b^n,  '^eib:sitf  reaj^  Piiioi^ien  der  Kfrperw^lt  Wdta 
(alsdann  müfste  man  Atome  schien,  ^ahrnehman  kon* 
nen),  da  sie  doch  ideale  Principten  sind,  als  ideelle  Eins, 

nicht  reale,  der  Ged^nl^enw^U  anj(«iidreA;  .Yom.AfäTii.  . 
weil  es  etwas  SubjectJYes,  Jl^latives,  ui>d  das  ,[J.nendIi- 
dhe  mefsbar  sei  (nach  Qegel  ikt  das  Mafs!  nichts  ^utn 
jbctivesV  sondern  als  m  sieb  bestimmt,  Tatalität  d^p 
Seins,  fJnenäliches);  von  derKiraft,  die  erst  hinten  nach 
komme,  da  vom  Sein  aus  ohne  sie.  der  logische  Pro<> 
ftk  nicht  denkbar  sei  (alsp  hftttQ  Hegel  die  Kraft  vor- 
atnssets^en  sollen,  anstatt  sie  an  der  Stelle,  wo  sie  auf«* 
treten  mufs,  als  i^oth  wendig  aufzuzeigen).  Ferner  könne 
fas  Absolute,  welches  von  Hegel  ausdrücklich  der  Ge^ 
^en/stand  der  Philosophie  genannt  werd^,  kein  Product 
iftein,  wozu  die  Wirklichkeil  sich  erst  mache*  Das  Ab- 
solute'ist  kein  Product,  und  wenn  es  doch  ein  Product 
genannt  werden  soll,  ist  es  ein  Producta  was  .sich  selbst 
producirf,  was  schon  ist,  indem  es  sich  für  sich  selbst 
hervorbringt  Auch  mit  der  subjectiven  Logik  soll  es 
nicht  besser  stehen,  denn  es  sei  qnerhört,  dafs,  nach-« 
Aeni  der  Begriff  sich  zum  Urtheil  und  zum  Schlufs  be- 
stimmt, uns  die  ObjectivitSt  entgegentrete,  dafs  diese 
überhaupt  in  einer  subjectiven  Lo^ik  arscheine,  da  sie^ 
wenn  sie  ein  subjeciives  Moment  ausmachen  könne, 
nicht  objectiv  sei.  Das  Subiective  ist  ja  in  dieser  Lo«* 
gik  nicht  phne  das  Objective,  das  nur  Subjective  hat 
in  ihr  keine  Bedeutung,  der  Begriff  setzt  ja,  wie  so 
eben  betrachtet  worden,  die  Realität  als  die  seine,  wel-  . 
che  die  Objectivität  ist,  sonst  wäre  der  Begriff  von  kei- 
nem Sein  erffillt,  ein  leerer  Begriff,  und  das  Sein  be^ 
griffloses  Sein,  Nichts.  Wenn  der  Verf.  aus  demselben 
Grunde  nicht  fassen  kana,  dafs  selbst  schon  in  der  ob- 
jectiven  Logik  das  Absolute  die  objective  Wirklichkeit 
sei»  und  damit,  wie  er  sagt,  ^sö  Jaeto  der  objective 
Begriff  selbst,  sq  kommt  auch  diefs  wieder  von  nichts 
anderm,  als  dafs  er  jene  Stelle  mifsverstanden  hat,  wor« 
nach  in  jener  Wirklichkeit  die  Realität  nicht  die  Rea- 
lität des  Begriffs,  und  dieselbe  deshalb  au9h  nicht  der 
objective  Begriff  selbst,  sondern  noch  nicht  vom  Begriff 
^egeistetes  Dasein  i^.  Alsdann  traue  man  seinen  Au- 
gen kaum,  dars  wozu  der  Begriff  sich  bestimme,  nur 
der  blofse  Mechanismus^  sei,  anstatt  derselbe  in  seiner 


.J|elha|besf%ihi|H|g  Air  lebendigen  beseeltea  Einheit  ws^ 
den  mufste.  Der  Begriff  kana  aber  erst  in  Einheit  mit 
dem  Object,  nachdem  ,er  dasselbe  an  dem  seinigea  ge* 
t||lnch^  ^r  lebendigen,  l^eaeehen  EUoheü  w^ea^disnf 
|a  aicb-*#ird^  nbel^' alsdann  Idee  JL  Onnmelblr,  M 
ißf  Vf.  will,  kann  der  Begriff  jene  EinbeiT  aidit  leis, 
weil    sonst   von    seiner  Tbfttigkeit    abstrahirt   werdes 

mu(stei  aber  diH^.Th^tigk^^  gr^dft.dtf:  JkffiR  itf.,,Kte 

misch  kommt  es  dem  Vf.  vor,  dafs  die^  Teleolegie,.  di» 
erst  durch  die  Wahrnehmung  einer  wdnidtkbaren  Ord^ 
nnng,  Harihonie  atid  Zwettkmifd^eit  in^dterrNatsirM 
in  unsetm  Leben  4las  Gemätli  an  *  Gott  Idke,  von  äepl 
an  einem  nothyvendigen  Moment  in  der  Darslelliuig 
Gottes  vor  der.  Schöpfung  .der  Welt  geflaA<^|it  Wtfdi, 
Er  versteht  hier  also  dia  logische,  Zw^ecl^mäisigkaht  ffln 
die  gewöhnliche  des  Verstandes^  die  grad^  yQIA  üff/ü 
als  einzig  l^esei,tigl  wird,  dec  Zw;e^k,.  den  (Wel  jneipi^ 
liegt  über  den  sinnlichen  Verstand  hini^as^  ist  mehr  ab 
gottlicher  Verstand  zu  fassen,  wie  ihn  ja  auch  Ariiiots» 
les  und  Kant  wenigstens  vorgestellt  haben. 

Hiernach  darf  es  uns  nicht  wundeirn,  .w^qn  der  Vt 

.»      -kl 

auch  die  Negation^  dies^  elastische  Sprii^fedfridop  8^ 
Sterns,  wie  er  sie  nennt,  mifsversteht.  ^n  Betr^  difUf 
Negation  nennt  er  die  Unmittelbarkeit  und  die  Yermitt- 
lung,  blofse  Spielerei,  denn  im  Begciff  dsr  Vefmiuluf 
liege  schon  das  Werden,  weshalb  dasselbe  kein  Produd 
der  Unipittelbarkeit  sein  könne.  4Uo  Ml^.das,  ww  R^ 
sultat  der  Vermittlung  ist,  nicht  u.npiittelb^  sein.  Akt 
das  Werden  ist  kein  Prßäuct  des  $ejna  oder .  der  Uo? 
miitelbarkeit,  sondern  hebt  sich  als  Vermittlung  auf,  4it 
Vermittlung  ist  gleich  hinter  der  Upisuttelbarksit  1mi| 
und  das  Aufheben  der  Vermittlung  hjnter  ihr,  wodurdl 
es  wieder  zur  Unmittelbarkeit  komnftl.  l^jdem  der  Veit 
das  Werden  ein  Product  nennt,  bält  er  e(|  fesl^  lAl4«l 
sich  nicht  aufheben,  welches  aufgehobenetWevden,  pdtf 
aufgehobene  Vermittlung  Unmittelbares  ist  J^r  h^^ 
nicht, .  wie  nach  Hegel  alles  nicht  unmitleljbar  uad  re^ 
mittelt  nach  einander,  sondern  indem  es  nninittellMt^ 
vermittelt,  und  vermittelt,  unmittelbar,  oder  wie  es  bei* 
des  zugleich  ist.  Es  gehöf e  lycht  viel  Verstand  (oichtt 
als  Verstand)  dazu,  eiai^sehan,  dafs  wenn  das  NidMt 
dasselbe  sei,  was  das  Sein,  man  nur  einen  Riesen.  Am» 
druck,  indem  map  das  Nichts  denke,  für  das  Seia  ge- 
fundej^  nnd  das  Denken  sieb  auf  diese  Weise  fortbe- 
wegt habe;  dafs  aber  diese  Bewegung  keine  BewegM| 
des  Seins  an  sich  selbst  sei,  und  deshalb  gar  keiasBe* 


lHJitU^tittg«i/  Mdflf'ifbiAt«itki<U3et4äKlicltSii  \»kt'eb."^iä 

S^tti,  «te  ei'biHile^'diU<'fti<i<iU'ut,  ibt  'niJJhtk>bii 

ai«o  gl«icb  Niehtt.  A^rir  UtitB'J^icfttM' äf  itiAiiÜMil 
wi»' der  V«rf.  eir'-alAfimJ,  stiiidArii  iarmir  iU  aufj^bob- 
äM  Sbiit,  Ist'  tAihi  Hat  dkädtbi'^VifM  6u  ieik,  whie^a 
i^iSk  fatchr  dasiÜflfbi^etfialt/'illi'iSÜii'  diii-di  Möbtt  V»ri' 
rnltWt  'lst,'na<nii(^  d^¥i:h'iy^A\^«h<ib(»ibiän,  WiatVehi^ 
^  hiii^it,'  äki'S^iiitkfiiail  «&^D(i$ein,  -^«len,  BbgMi 
fd'e^;'  Rinmlitili^a  'Ul'i  ff,  WiÄh's{cb-'dn  Ntcbu'abffaebf; 
nic^t  alt  dasülbeVW'd&ii'^«ln;'l>ehärrt.  'Das  Sein  iae 
Nichts  anraer  deib  Wi^r^n^  T^io  nicfttk  für  «ich,  wie  deii 
Verf.  e*  reatbidt;>deiÄ'  y'i(Äe!fii;''dkfs  et  dnbeWgt  #et; 
£|  iäb  'inirsiich' Üdd  hitiiif  liitkiir;' Weiih  man  re^n'e  S^lbatl' 
^ewegatagett  'et^'  iii';Zkiili^ii  \'^6t  VitchkuUb  atikkh^ 
driicken  anteUlitiiAf,'  i^l^);'^!^ "i'^Hdlief '  SaU :  «tas  Sein  1s^' 
I^icbfä,  aber  es  kann' dadiir^ir  t^4llef<;ht  aagehsöheinii« 
ciber,  deutlicber  \rerdea."  Wie  'cler  t'erf.  diesen  'ersten 
Hegel8ch'§n  Saft  vfeirycöht,  Wuf^if^n  VTr  etwa  Üi^Dselb^n  89 
au^adrocken  ha^eb:  ^^Ä'^^''^  (A'^ A);  '  Ih' dieser  tl- 
g^r  wären  Sein  uhd  'MU  ^kuM^,  *ab«r''ber  Etegel 
Bleibt'  das  Seio'  kc^iüeewegs^ Nidfiti^ '^'oY^^^^  ÜaseiQ 

iiDd  ztileut  Begriilr/  erst  Wßl^griÜf  erWWist  es  sich  at« 
KichiB.  Daher  ist;  Wie  der  VÜrt.  sich  d^  Salz  denkf, 
fletsch»  und  diuiiU  aucV<tie  flgär/  Derse|be  mufs  tiel- 
Botebf  so  auk^WrucliiV  Werden,  (il  »  jK'^'^A'l—  A)y  in 
welclier  Figbr  nicb't  bidfs  die  Einheit,  die'  ifer  Vert.  im- 
oier  nar  un'negelschen^jste^  sieht,  spodern  aucli  der 
tmlerschied;   von  'welchem '  ^r  ^eigehti^&ci^tfg  absfrahirtt 

1***  ^      '         !*/•''  'i*  >  -  * 

enthalten  und  ansgedruck%  ist  Damit  tritt  Bewegung 
ein,  indem  Sein  erst  wirklich  Nichts  ist,  wenn  es  sich 
min  Dasein  aufhebt^  sich^bäWeg^,;  ansfati  ^es  nach  dem 
Ver£  nichts  iflit  und  bleibt,  mid  also  nichts  w^rdl '  Nach 
Hegel:  ist  das  äelii,,  e^eir  däft  es,  was  wird,"gar  n^hi 
Sein,  das  Seih  ist'  alshich'^  der  Begriff  dM  Nicht-Den- 
Ken,  aber  wird  deir  Begriff,  indem  'es  bfofs  Seiny  Da* 
sein  ile  s.  fl'zn  sein  anfhört,  und  Nichts  ist« 

Darum  liieint  anph  der  Verf.,  dafs  durch  den  Wl* 
derspruch,  diesen  mäcHitigsten'  Hebel  des  Sj^stenpi*)  wie 
er  sagt,  bei  Hegef  eins  zum  andern  werde,  wogegen  er 
sieh  beispifelsweise  ereifert,  nämlich  dafs  es  auch  ein  be^ 
harrliches  Sein  der  Dinge  gebe,  das  nicht  durch  die  Ne« 
gation  seiner  selbst  in  den  Widerspruch  hiüeingezogeir 
AvSrd« ;  wia  m.  B.  die  Pflanze  in  allen  Stadien  ihre«  Le- 


benV  dfelPflMz^'bldib«,  ohne  je  zu»  thterisebM  Kmp&lP 
dtin^/Vf^l  wetiiger  ktkt  AMchknUiig  und  VoMcUang  ZU 
^^faft^dtf,'iAi  9i\xttk  'keine  Dllal«klHi;«Wmiiittehifeei^ 
tf^''^Aäti  diirfiy  |i)'fl«if^Is  M^^  «elii  ktene^ 

ABet^'di^PllahiBe  ieifWelkt;  wid^%n«hNsi(  Ii$bend»ge  DaeMll 
^i^st!rbt,  iiMB  Wird  dso  decb  Wobt  ddreh  ^  die  Negatien 
ihrdt  selbkt'ifi  deH  \Videnkprudi  ^ezogee,  ohne  je  tbiet 
i\ie^  E^t>ihidimg:  n.  t.  'f.  tu  weifden.  ti^f  Vert  hBtt 
iSHk  'dtiMSteSbcfr  feifri  «ift<it  nlcKilr  Mnkottime^  nicht  zii 
eliikm  flii^fsendeii  MoiK^oi  IMraBg^sMjtt  ^w^der'vdl  et 
gläubf,  (ikf«f  dkddh*h  Wllto 'deih  «i^de^^iid  d«r  Verfn«^ 
tung  geweiht  sei.  So  klagt  er  übet' dae  Qiile»  Rechi*» 
Schone^  äaf^' dfeis  das  void  -  def  Hi^gekcben  Dialektik 
negirt  und  annihiiite  Word«.  Aber  na(A  äegel  idrd  eftp 
tras  dadürtb;  dafk^es^'siü  eitiefarM6t(iiMit4iel'iibiiBJlBt,  nichl 
innichre,  sondeiH^ird'ideeir^ei^i,  ifrhjllteii.  Erst  iit 
Gott  isi  afleil  iieMer^  Rilativ«£ft  i^ddMriM(Mi,  mid  allea, 
«ftfs  iiiiAt  Gott  dM  WahH^e-sffbut  l«t,i  eitihc  «ui*  Mo» 
ihent  hek>ab,  itm  \rk  seiner  WbIhrbAit  begrMfea  na  sein« 
Deswegcfn  ist  Gbtt  l:ein  Abgrund  färalles^  und  wird 
hiebt  alles, 'was  dem  Metischen  heilig  ist^  erbarmeagslos 
f6(tj(eriksi0n^  sondern  inCi6tt  lle^flB^n  «rtl'd  e*  ethalten« 
Ai)^^  GdiflaR^raa  die  Ebr^,  lla  deih  Wohl  znletzt  nw 
(iTott  dlMiii  demf  MeAst^en  hei%  «ein  -  dutfr  Unser  V£ 
möchte  gsrz^  gerne  aihs  in  seiner  RelatmtHt  zu  ^wae 
Absolutem  machen,  indem  er  e«  dadurch  Teehf  ftsl  za 
ftiachen  glatibt,  wogegen  es  ersr  reehf  fest  wird,  weaa 
^s  nicht  Inj  tiÄk  fesl  ist,  sonde^q  in  ■GeH,  indem  et  fibet 
sich  zu  Gott  htnausgebt.  Ei^titi  Gott  ist  aNeiT  eiienrf* 
fiöh,  weshalb  l^s  zu  einem'  füetseftdea  MomeiH  ^%tiMA 
i^icbe  in  Nichtii  hinabgerissen^  sbndere  iu  Gdtl  ah  za 
«einer  Walirfieit  erhoben  wird.  Ei  Ist  deswegen  nnge^ 
gründet,  wenn  der  VerH  behaoptef,  dafs  In  d6r  Hegel* 
«cheb  DMektIk  iw  stetf  vemeineAde  Gei8t<*eiftott  Thron 
äufgesehhi^^ri  bebe,  und  nfchtdf^^^e^^gefhAheMeLtebe« 
Im  Geg^ntheif^  weif  erst  m  Gtytt  efles  W^b^hett  iifki\ 
nicht  für  «ich,  wird  «Her  in  €^ott  erbalten  aef  aneadll^ 
dhe  Weise,  ßi  wtrd  alles  nicht  bloCi  negirt^  «endern 
anch  ponirt,  weil  Gott  die  Wahrheit  ton  atlem  ist,  wa« 
erst  das  wahrhaft  beharrliche  Sein  der  Df nge  aMlnflcl^. 
Es  ist  klAr,  man  iartnv  Wfe  def  Verf.  in  tiel  Absotntie« 
w:oneri:  Indem  alle«  lii'  Golf  n^rt  ^VitdV  Ist  e#  dttimt 
hiebe  gar  nich/«,  )iond6rn  bet  «tte«  aue  Gott*  «rin«  Wahr« 
heil»  «e  daf«  auch  wieder  nach  Hegel  alles  wahr  ist,  nur 
atcht  die  Wahrheit  selbst  ist.  In  dieser  Absolutheit  ist 
der  göttliche  Geist  das  Allgenugsame,  ist  nicht  das  Sein 
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ab  soldMf«  nicht  d^  W^r^fOj  dflgujPifig^  cU«  SmImi1|UME( 
Idee,  Natiur^.S^ki  Riecht,  das  (|i|{e,a.  «•  t,  wai^desi; 
halb  Mglrtf«ir4<>a^r:entl||lt  daijB^ciiJp  pjf;|^,  aqr  oiclU 
ab  aakbefrVoiiderD  ^^aemUieh^  aa^id^fhal^poffjrjl^)^]!^^ 
Anstatt,  Wie  d^rl  Va^.Jlbtft,  d^n  y^geWJje  Syftttin,.  tir 
Bern  weUeo  Klr^^hhof  aj^  ver^leicben i,  eipem.^uiteMC 
Beinhansey  bt  ^  vielmebi;  finei9|,.qbri}|Uiicl|f^n,Poiii  i\ipr: 
lieb,  worin  alle  Glieder  im  .^ajpie^a  Gattes ;  v^rsaaiaaelt 
sind,  indem  sieoQpit  «Is*  .d|e,iWabrheit  aaerlfieEmneo  .uiad 
Terehren»  indein  sH|..ibn  a^irqfeo;  Hef;r  wenn  .icb.,nii^ 


die.ISatjir^.die,,Ui4Ucb^,I4^  &li|^nfl^i^  s,.^  mrSp^ 
Wf^sbi^b.flie  Exisf^n^  ftfifr  ^m^>^  Ä«H?fr  ^^  ^^ 
IA^!?^».:"»».4  »».Wft<?Wit;b^^fll^gfff  .j^y^^fj  Pwqd^  in.  d«^ 
^xisten«  PpWef,,a^.,^,{j;4^b»fl|p^^iÄof?wK  ,!^, 
Wjihf beit,  di?  fi?I)(H"'i»W,4?^  WfiOi^fesl^«?rf!!VH 
ist .  nicht  sie»  sondern  die  G alt  h^i t  #      . .  • . . 

Aber  der  Ytu-f^. re^et  ifflipc^c  ^^^Tff'V] 4*(*  ^^'^  ^^ 
gel  die  logisobe.I(|ee  G/>t^  !'^Wi4^  fflft  4ftf!^  ^^f  .^^  ^^ 
seo  ,Gpties  a|s  dpa  (;^ejsf^s  jjsij,,  fl^g^I  ^t  iyirij^^  wi« 
das  ^ll^jpein  ,i]ualUtisdii^  &j[ifsvecst|^^^  dati  dit 

dieb  habe,  itrasfr^ga  if(b  .dfl^an  mich  Hh^dhi^  yndErde  *-;-:     logisch^  Idec^  •9ot|;  sel[|  j^  ^|(gjfnit^^|jjpM^n  wir  M 

abo  aUcb  nach  mirl../,   i     j  ..       .  '  u'!*  v  •      •■  -t 

Wohin  diefs  weiter  fuhrt,  jindem  der  Verf^  die  Ge<» 
nesb  der  Welt  ähnliciier  Weise,  w^ie  die  Negntivität  ond^ 
den  WidersiMruch  inij^,Yf^stfs)^ti  .zeig^  ^ich  jnvijqlgepdeAi 
Um  den  Fortg.aBg.uj)4  (iif;  OndpuM'^®^  AJoii»,ente  za 
^seichiiM,  ««ibsoibt;  (dei*  Vfir/^,  d4e:  ^jjpjistab^ii  AyBj  C 
B.  s.  f .  bin,  und  uin'4f!n;H^gAng^  dieselJbe^jBlichsta- 
ben  in  umgekehrter  Ordnnng.  C,  J},  A*  Diese  Buchsta- 
ben können  uamoglicb  die  Methode  bezeichnen,  >vei} 
sie  vofwftrts  und  riickwärts  auf  einander  .fo]lgenf.  and 
keine.  Kreisbewegung  sind^  «Aber.d^s  kununert  den  VU 
awbt,  ind^m  er  fqrui)^!^  jiinsqhrfibt:  „der  pars^nlip.bii 
Gott  wird  zuerst  gpotfcnl^^^r^e  BeUgion^  dann.  Kunst^ 
Weltgeschichte,  Sittlichkeit  (Staat,  Familie),  Moraliiät, 
praktUcber  qnd  theoretisch/^  Gebt,  Bewufstsein,  Seele, 
Leib,  Thier,  Pflanze,  ^Ge^bii-g,  chemischer  Procefs,  bi^ 
an. Kaum  und:  Zeit  u,  s.  f.  bjerab^  sq  tjafs  es  piso  ehe«; 
Baligion,  Kunst,  Staaten ;  gegeben,,  3ls  Menicheo^  eher 
Meftseh^n,  ^U  Thierf^,  Pflanji;en,  ^rde,  4^ese  eher  pIjE( 
die  JEUeiiyente  i|.  a..i;  dars.fiir  .tUligion  und.  Kunst  deic 
Grund  der  Weltgeschichte,  diese  der  Grund  der  Staaten 
sei)  diiB  Staaten  der  Grund  der  Familie,  diese  der  Grund 
der  M^BSoben,  der.Mc^ch  der.Grpnd.der  TUare"  lu  s.  f. 
Aber  Gott  würd  lucbt. zu  allen  dem,  w^iJ  Gottd^r  abso- 
lute Gebt,  nichts  anders, ;abi  der  absolute  Gjejf^t  ist  Gott 
ist'  wohl  die  Wahrheit  von  alleii  diesem«  abei;  ist  nicht 
alles  da«  selbst,  Gott  ist  nicht,  wie  de;-  Verf.  sagt,  vor- 
wärts  das  Sein,  Wer^^n,  das  Mafs,  die  Substanz  und 
so  durph  alle  logischen  ond  durfb  alle,  natürlichen  und 
manscUich .  geif tigen  ,  Qe^timmun^pn  biodAifcb,  sondern 
ist  als  die  ^Wahrheit  von .  allen , dpr  göttliche  G^ist.  Da- 
b^r  fpeä  G^a  ist,  bt  .Bf  Jigiops,  Kuost^  Geschichte,  Ich^ 


^onsphiK.l^t9r.B<f.S.J^^,^^^ie,  Idsp,^  noch  sidit 
gleichbedeutend  m|t  dem,  ;W^wi|r  pott  nennen.'*  Der 
iog^isch^  Gott,  so  wellft^Sfl^effe^  ipibse  sich  offenbare!, 
4eqn  ,ohne  Welt,un{J|,oj^p^;j^^^^  ^^^  ni^t  Gott,-  «oa 
der  Verf.  ßeligionfph.  l...|}d.  S«  122  citirt«.  So  wie  to 

ye^f,,  schreibt  aber  Ijl«|j[fl  iWfih!x»9fl^^^P;..^^'?  ^^'S^'- 1^ 
^ch  ^s  dem  wh  ah  iH^(^f^lf^'g^f^^b^^ 
sjch  zuriick,.  pnd  ist  nv)*  Gp(^  a^s  tiiese  Rückkehr.  Obus 
Welt  ist  Gott  nicht  Gott"  «Die  Worte,  worauf  es  hier 
grade  ankömnit,  IMst  ,der  j^^rf,  .auS|,  die  Worte  ^ 
dem  sich  a)s  endlich  aufhebenden,*' .so  dafsGoft  aords^ 
durch^aus.d^r.jWelt  in  |ich;.^wrPck;i}5Jir;,^  als  diese  n 
Gott  übijr  .^Ich^bi^afls^e^^ vU^^^^^  in  refr 

giöser-Beziehnng  gesagt,  u.od  der  Vf^f.  \iir^  zugebeSi 
dafs  zur  R^liffion  Gott,,i|i^  JV^ensch  Qder  Welt  gehört. 
Gott  hat  die  Welt  und  uns  nicht  nothisr«  uro  zu  sein« 
ist  nicht  alp  absoluter  Geisf  durch  AÖdres  vermitlelt,  yni 

t  .     =■-  -  •    -     »    .  ».'»T  i-  7/  TT-        »-'  ^  / 

etwa  Ich  durch  die  Natur.  S(\nde|rai  unendlich  durch  sia 
selbst.  Die  absolute  Idee  solid  Schöpferin  der  Natnr 
8eia;^ber  H^gcl  scheine  selbst  eine  Ahnung  davon  gs- 
habt  zu  haben,  dafs  es  an  dieser  Stelle  nicht  geheuer 
sei,  indem  er  b^i  der  absolviten  Idee,  anlangend  bemerke, 
dafs  ihre  Bestimmunff  zur  Natur,  nicht  als  ein  (iewo^ 
densein,  und  <^ls  ein  Leberfi;an2.fi»dacbt  werden  mustt. 
soniiern  als,  absolute  Befrc^iunir,  wodurch  die  Idee  ticb 
selbst  frei  entlasse.  Hiezu  macht  der,  Verf.  t^ogik  2ief 
Bd.  S.  399  bemerklich,  und  wilU  daraus  folgern,  daCi 
die  Naturphilosophie  durch  eine  unendliche  Kluft  vod 
der. Logik. geschieden  sei.,  tWel  setzt  an  jener  Stelle 
gleich  weiter  hiiyza:  .„ivn  dieser  Freiheit  willen  ist  die 
Form  ihrer  Besiimintheit  (welche  die  iSatur  ist),  ebeS  lO 
sctflechlh^n    frei.". 


(Die  Förtsetzaog  folgt.) 
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Uebw  ßegeTa  System  und  die  Nothwendigieil 

-  \  em4r.  nachmaUgpen  Umgeskütumg  der  PkÜaenH 

fkie.    Von  Dr.  C&rt  Friedrich  BachmanH^. 

(Fortfletzung.) 

Der  Verf.  will»  dab  die  Idee  die  Natur  werde,  in 
die  Naiur  übergehe,  in  welchem  Fall  eie  su  etw^as  Aot 
derm  werden ,.  und  diefs  Andre  schon  da  sein  mUfete, 
um  in- dasselbe  übergehen  zu. können.  Ginge  die  Idee 
in  die  Natnr  über  (so  dafs  diese  nicht  das  Andre  ihrer 
selbst  wäre)  als  in  ein  Andres,  so  wurde  lie  neutralisirt 
werden,  nnd  der  Geist  das  blofse  Prodnct  von  beiden 
sein.  Aber  die  Natur  ist  kein  Andres  und  Fremdes, 
wozu  die  Natur  erst  würde,  sondern  die  Idee  üi  die 
^lator^  was  ein  freies  XJrtbeil  ist.  Sonst  wire  kein# 
freie  Schöpfung,  und  könnte  die  Natur  nicht  die  Idee 
sein,  aber  die  Realität,  welche  die  Idee  hat,  ist  nicht 
die  Idee  als  solche,  sondern  wie  sie  die  als  Natur  ver- 
wirklichte Idee  ist.  Als  Natur  ist  die  Idee  über  sich 
hinaus,  maniCestirt  sich  als  dieselbe,  was  kein  Werden 
zu  einem  Andern  (Fremden),  sondern  freies  Verhaltfen 
ist,  die  Idee  verhält  ^^^^  lo  der  Natur  als  sn  sich  selbst» 
Der  VerL  fafst  die  Schöpfung  nicht  als  freies  Thun  auf, 
wenn  er  die  Aeuf^erung  macht,  dafs  weil  nfich  Hegel 
die  Idee  nicht  in  die  Natur  übergehen  solle,  die  Schöpfung 
rüglich  unterbleiben  könne.  Wie  w^nn  ich  wirklich  frei 
bip,  ich  nur  Freies  wollen  kann«  und  mich  zu  Andern 
als  zu  mir  selbst  verhalte,  so  läfst  Gott  die  Welt  frei. 
Gott  entläfst  die  Welt  nicht  blofs ,  sondern  frei ,  weil 
Gott  absolut  frei  ist,  die  Schöpfung  ist  ein  freier  Act. 
Deshalb  erschafft  Gott  der  Welt  die  Energie  an,  selbst 
schöpferisch  zu  sein,  so  dafs  die  prua:  jpkäoiopiaruMf 
die  auch  die  Hegeische  Philosophie  treffen  soll,  nämlich 
die  Unbegreiflichkeit  des  Entstehens  der.eadlichen  Dingen 
hiemit  hin  wegfallt. 

In  der  Naturphilosophie  werde  die  Natur  gegen  die 
Idee  herabgesetzt,  wie.  der  Verf.  versichert,  was  aber 
Jahrb.  /.  wi$ten$ch.  Kniik.  J.  1834.  1.  Bd. 


nicht  ins«^erQ  der  FaD  ist,  als  die  Natnr  die  als  Natvr 
verwirklichte  Idee  ist,  sondern  blofs  insefera,  als  die 
Natur  zugleich  sinnliebe» .  ftafserlidie  Existenz  hat.  Dia 
Idee  ist  nicht  die  Natur  in  ihrer  simiBehea  Existens,  in 
welcher  Beziehung  freilich  die  Idee  höher  ab  blofs  sinb» 
liehe  Erscheinung  ist,  sondern  wiis  sie  die  als  Natuf 
verwirklichte  Idee  ist.  Hegel  hBtte  die  Natnr  ih  Baskk 
hnng  auf  den  menscblioben  Geist  nad  anf  Gott,  aad 
eben  so  den  Geist  in  Beaiahuog  auf  die  Natar  und  aaf 
Gott  betrachten  sollen,  ^als  weaa  er  das  nieht  gedian 
hätte.  Das  gegenseitige  Verhftltnifs  ist  eben  diefs,  dals 
die  Natur  über  sich  zum  menschlichen  Geist,  und  dUe« 
ser  mit  ihr  über  sich  selbst  zuai  göttliehea  Geist 
ausgeht  Wenn  aber  der  Verf.  diels  m  versteht, 
Hegel  nicht  voa  physisehen  nnd  ehemischen  Processea 
inBeziehong  auf  Gptt  rede,  und  zum  menschlichen  Geisl^ 
so  bemerken  wir  Uols,  dafs  die  ganze  Natur  kein  po* 
sitives  Verhfihnirs  zu  Gott  hat,  weil  sie  Gott  nieht  weüst- 
Ferner  wenn  er  sich  darüber  ausläfst,  dals  Hegel  die 
Natur  jfegea  den  Geist  herabsetze,  und  so  vieles  in  iht 
für  znfäUig  halte,  so  hält  er.  nur  an  der  einen  Seite  der 
Natnr  fest,  an  ihrer  Aeafserliffhk^it,  insofern  sie  die  £r^ 
scheinung  der  Idee  ist,  und  abstrahirt  von  -der  aadera, 
von  dem  ihre  Inneriichkeit  ausmachenden  Wesen.  Nash 
jener  Seite  hin  ist  die  Natur  änfserlich,  sufMUig,  ohn* 
mächtig,  wie  Hegel  sieh  ausdruckt,  den  Begriff  festsi* 
halten,  was  wir  auch  im  gewöhnlichen  Leben  sageiiy 
dafs  die.  Natur  zeitlich,  vergänglich  sei.  Nach  dieser 
ist  sie  ein  Reich  der  Idee  nnd  Vernunft,  und  zwar  co»» 
cret  gegen  das  Logische,  weil  dasselbe  nicht  als  sol- 
ches, wie  der  Vf.  meint,  das  Innere  der  Natur,  sondern 
diefii  Innrere  als  die  frei  gewordene  Natur  ist.'  Daraas 
geht  deia  Vf.  die  Vorstellung  hervor,  dals  die  Constra* 
ction  der  N^tur,  wie  er  sieh  ausdruckt,  der  Ideenlehie 
ii^iderstr.eite,  dafs  das  Wesen  der  Natur  blols  in  der  A'eii« 
fserlichkeit  bestehe,  nicht  in  der  Idealität,  und  dafs,  weil 
die  Natur  der  unaufgelöste  W^iderspruch  sei  (nach  He- 
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gel  io  am  Tertteheo,  dafi  eotgegengeaetete  BestimmoiH 
gen  in  der  Natar  all  wirkliebe  Dinge  fiir  «ich  vorhaa» 
den  sind,  was  in  der  Logik  nicht  der  Fall),  jede  Ge- 
stak  des  Begriffs  ihrer  gelbst  entbehre.  Der  Vf.  beroft 
A0k  faiibei^anf  EiM^ch  8L  220,  %fp  aber  «lebt:  :^*ede 
Gestalt  ßkr  nck"  entbehre  des  Begriffs  ihrer  selbst,  wel» 
ehes  Wort  „f9r  sieh**  unser  Verf.  wieder  aoslftlst,  wo- 
darch  ein  andrer  Sinn  entsteht,  weil  fnr  sich  des  Be- 
glMk  «UlMiren,  ganz  was  anders  ist,  als  des  Vegriffii 
atbrfii^tt,  tadem  wae  für  sieh  des  Begriffk  «rmängdt» 
aitf  a^erea  hinweist)  womit  es  ansafnnnen  den  Bogriff 
aMmadit,  aber  was  deefi^iffs  entbehrt,  begriff  los  iat. 
6aas  und  gar  findet  4M  der  Verf.  mit  der  Dialeetik  dei 
Systems  anyertrigtieb,  wenn  Hegel  Logik  2.  Buch  8. 211 
enge:  ^^Unmittelbar  ist  Galt  die  Natm-'*,  wogegen  wir  an 
dieser  Steile  bei  Hegel  selbst  Folgendes  finden :  „So 
tat  aneb  Qoit  io  seinem  unmittelbaren  Begriff  nicht 
Oeidl)  der  Geist  ist  nieht  das  CnmiHetbare,  der  Ver- 
■tttIbiBg  entgegengeseiaiet  sondern  vielmehr  das  seine 
UnmiMelbarkeil  ewig  setxendo,  nnd  ewig  ans  ihr  in  sich 
anriicklcehrende  Wesen*  Unmüielbar  ist  daher  Gott 
mar  die  Natur  <diefs  von  Hegel  naterstritheae  Wort  mi^ 
lifat  der  Vf.  wieder  Weg,  wodnri^k  der  Sinn  aic^  ftn« 
den;  anoh  iai  es  einmal  Zeit  an  bemerken,  wie  wenig 
ar  sieh  nach  «einer  Versichernng  treu  am  Wert  holt). 
Oder  die  Natur  ist  nttr  der  innere,  nicht  als  Geist  wirk* 
liehe  nnd  danrit  nicht  der  wahre  Gott.  Oder  Gott  ist 
im  Denken,  ak  erlern  Denken  nur  das  reine  Sein,  oder 
nach  das  Wasen,  das  atistt*aet  Absolute;  nickt  aber  Gott 
als  abeolatei^  Oeiet»  als  wielcher  allein  die  wahrhafte 
Natur  Goltee  ist.**  *  Wir  haben  diese  Stelle  gaaa  ansge* 
aektieben,  insbesondere  für  diejenigen,  welche  immer 
im  Muad#  Ähren,  dafs  nach  Hegel  Gott  der  logische 
Preeefs  and  nicht  der  Geist  sei.  Unter  Natur  yersteht 
Hegel  hier  nicht,  wie  der  Vf.,  die  ftnfsere  Nator,  son» 
dera  die  Natar  als  der  innere,  nicht  als  Geist  wirkliche 
Oatt,  5i.  h»  die  als  Natur  rerwirklicfate  Idee,  die  noch 
der  Rückkebf  «a  ihrer  Wahrheit  ermangelt,  nnd  deshalb 
blefs  «nmittenbar  ist.  So  a.  B«  wftre  nach  Spinoza  die 
Natar  Gott  unmittelbar,  indem  ron  aller  Aeufserlichkeit 
and  ZuAIKgkeit  in  der  Natur  als  dem  AulVerordentfi» 
eben  abstrahin,  nnd  dieselbe  in  der  Reflexionsbestim« 
meng  der  Snbstana  als  einfache  Einheit  mit  sich  ge* 
faSni  wird.  Alsdann  ist  Gott  nicht  der  schöpreritiche 
äott,  wohl  Ursache  seiner  selbst,  aber  nicht  der  Welt, 
diese,  die  äufserliche  Nator  und  der  menschliche  Geiat 
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iat  wohl,  aber  nnr  als  Verschwinden  in  Gott,  aidit  iit 
Gott  der  Geist,  wie  der  Vf.«  später  von  Spinoza  gegw 
Hegel  bemerkt,  sondern  die  Substanz  ist  der  Geist  sor 
unt^  dem  Attribut  des  Denkens,  wie  die  Nativr  aal« 
4emeAtt|«bnt  der  AesdAnuittw  ^r  Attritflit  ||t  im, 
was  der  Verstand  von  der  Substanz  einsieht,  nicht  di^st 
selbst,  also  die  Substanz  auch  nicht  Subjeet,  wie  ibr 
Vf.  gleichfalls  Spinoza  mifsversteht« 

Eine  grofse ' In consequenz,  meint  def^erf.,  sei  o, 
dafil  H^el  die  Natnr  ala  ria  Sjfitem Wll  Skifba  be 
traehle,  derea  eine  aaa.  der  aedam  notbwaadig  bsem- 
gehe,  und  doch  nieht  aatfirlich  erzeqgt  wurde.  Ddnrt* 
gen  sehe  es  mit  der  gepriesenen  ObjectivitSt  dei  8j- 
stems  schlimm  aus,  die  also  alsdann  erat  nach  dem  Vf. 
wirklich  vorhanden  w&re,  wenn  die  Naturphflosophia 
Zeigte,  wie  der  Mensch  etwa  vom  Affen,  das  Thier  toi 
der  Pflanze,  nnd  die  Pflanze  vom  Stein  ifi*s  Daseid  g^ 
netzt  wSrde.  Damit  wäre  aber  von  dem  wahren  Begriff 
der  Objectivitnt,  die  nicht  blofii  Aeufserlichkeit  ist,  alh 
strahirt.  Aber  Hegel  eagt:  die  Stufen  werden  in  to 
inneren,  den  Grand  der  Natur  ausmachenden  Idee  er- 
sengt, d.  h.  nicht  in  der  Idee  als  solcher,  sondern  io- 

c 

sofern  sie  der  Grnnd  der  Natur^  d.  b.  die  als  Natur  veh 
tvirklichte  Idee  ist.  Die  Natui^  ist  nicht  als  diese  Ute 
lufseriich,  sondern  wie  Hegel  sich  ausdrßckt,  inioferti 
der  Begriff  der  Natur  theils  als  ein*  innerer,  theüs  mir 
als  lebendige»  Indlviduom  existirt,  die  Idee  hat  an  te 
hatnrKcfaen  Dingen  ihre  Hufserliche  Existenz,  was  fie 
Aeufserlichkeit  der  Natnr  ist.  Auch  solf  Hegel  dieMa^ 
terie  nicht  begreiflich  machen,  die  zwar  als  die  finlMit 
von  Raum  und  Zeit  richtig  angegeben  werde,  was  Jt- 
doch  blofs  der  abstracto  Begriff  der  Bewegung  aei,  d.k 
wenn  ein  Körper  sich  bewege,  negire  er  seinen  Raon 
durch  die  Zeit,  womit  noch  kein  Korper  gegeben  wire« 
Der  Vf.  trennt  hier  die  Bewegung  von  der  Materie;  da 
doch  der  Begriff  der  Materie,  und  damit  des  Kdrpert 
(weil  es  keine  allgemeine  Materie  giebt)  ist,  sich  so  be- 
wegen, in  der  Natur  weder  abstracto  Bewegung,  nodi 
abstracto  Ruhe  ist.  Allenthalben,  sagt  der  Verfi,  mili* 
handle  Hegel  die  Natur,  damit  die  Dreiheit  heranakoBH 
me,  wie  er  denn  auch  Feuer  und  Wasser  als  Elemente 
des  Gegensatzes  für  ein  Element  nehme.  Alsdann  mute 
Hegel  anstatt  Elemente,  Element  des  Gegensstzes  fibe^ 
schrieben  haben.  Es  sei  nicht  einzusehen,  waromgrm 
Feuer  nnd  Wasser  diesen  Gegensatz  ausmachen  BoUteo^ 
nnd  nicht  vielmehr  die  Erde.     Abgeselien  davon,  itb 
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im  Wmmt  «fi  dmr  Erd«  nMit'  «Itcftt,  Wie  am  Feaer, 
•a  kann  die  Erde  schon  darum  nicht  der  Gegensats 
ieiii,  weil  die  &rde  der  Qrond  ist)  in  welchen  der  Ge- 
geoeets  zoriickgeht«  Auch  dafs  die  Loft  als  ein  beson« 
4eret  Element  jesetsi  werde,  d*  sie,  wie  Hegel  selbtt 
ange^  an  meb*  Feuer  urn^  witt  dem  Vt  nicht  einleiicbleiv« 
Bben  weil  sie  niebt'Fener  iat,  aber  Feuer  nicht  ohnd 
liuft  itt^  wie  dann  J^des' Element  ah  sich  das  andre 
inty  Luft  Gondensirt  giebt  FeueryTon  Verbr^nnungspro- 
pessen  schlägt  Vfaatktt  nieder,  und  ttiels  wird  au  Dampft 
99  LuüU  :  ^Ma  £leme«t  iM  eine  fest#  Beedmanrng  ge* 
gen  ditt  aiMtre^  weshalb  sie  als  efne  «»tersdiiedne  Ein« 
bcit  angesehen  werden  können.'  In  Betreff  der  organi^ 
sehen  Physik  sagt  Hegel,  dafs  die  Idee  in  ihr  zur  Exi- 
atens  gekommen,  sunächst  zur  unmittelbaren,  zum  Le* 
Iwn,  worauf  der  Verl<  echlie&l^  4ars  also  die  kgi^i^ 
Idea  iiberbaspl.  oiehi  Lsbea,  aendeni  aar  ein  Skelett 
aat,  als  wenn  diefs  die  Idee  «da  sotohe,  attd  «rieht  wW 
aie  der  innere  'Omüd  der  Natur  ist,  aifgiiige,  und  Im 
Widerspruch  damit  der  geologische  Organismus  von  He- 
gel als  unTebendig  charakterisirt  wei*de.  Dais  die  Erde 
kein  TM^f;  aei^  wird  jeder  aogebeo»  aber  •  deswegen 
nsaias.liegei:  nicht,. dals  der.Erdkdrp4r  abstraete  Gesüdl 
and  RdlM  M&,  alter  regelKlen  and  beWegeAdeti '  Tfa&tig^ 
Init,  wie  der  Yf.  'ihm  schuld  glebt,  ermangele.  Wenn 
Hegel  bemerkt,  dafs  die  Erde  nur  die  Gestalt  des  Or* 
ganismus,  das  allgemeine  Sjstem  der  individuellen  Kör« 
par  fei)  aais|^  diefe  nwr  inJSeaiebangaiaf  die  vegetabiUaoha 
^iatur^iaaf  das  Tbkuh  and  Mensebetilebsn  gesagt.  Dar«* 
anej  dafs  Hegel  di6  SelbstbeWeguhg  des  Thiers  eine  zu^ 
MRge' nennt,  folgert  derYf,  wieder,  dafs  dieselbe  keine 
BOthwendige  Beziehung  auf  defi  Begriff  habe,  da  doch 
vielmehr  die  Selbstbawegiuig  mit  der  Empfindung  zujp 
Wasas  des  Thiem  gehdie^  EntjtL  S.  332  heilaft  aas 
^as  Tbiee  hat  asMIIge  fieIfcaAeweg«»g't  weit « seine 
SaljedSvHSt  der  Schwere  entriteetieldeatitSt,  einefr^ie 
Zeit  ist%  In  welchen  Worten  ja  die  Beziehung  der  Be- 
wi^ng  auf  dfu  Begriff  enthalten  i§t,  weil  a.  B«  die 
Erde  iß  i^r^  Befregung  die.  Schwere  zu  ihrem  Begriff 
hat,  aiefa  blafii  nethwendig  (aadtwaadige  Zei*  «a  ReggL 
Ccacte)  bewegt,  nicht,  wie  das  TMer  MfXllig  de«  Ort 
Sndert,  ödet  sich  nieht  wiffkilhrKch,  iird  (freie  Zeit)  be* 
wegt.  CeberhaupC  sieht  der  Vf.  in  der  Naturphilosophie 
blofs  darauf  ob  denn  auch  die  Di^ige  der  logischen; 
Freiheit  gemäfs  bestimmt  sind,  und  vevgiist  damit  wia^ 
der  die  Kinsdichkeit  der  Natur,  an  welcher  er  sonst 
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iitimer  pirfenliseh  festhftlt,  aber  aoch  n^hr  die  innere 
Macht  derselben,  die  erst  die  wahre  Natur,  und  der  ei* 
gentliche  Gegenstand  der  Naturphilosophie  ist. 

la  des  Verfs.  Polemik  gegen  die  Philosophie  des 
fieistas  treffen  wir  auf  dieselben  MÜaverstladoiasey  weit 
ciieb  wir  sehen  in  der  Betracbtmig  seiner  Polemik  ge* 
gen  die  Phinemenologie  und  die  Logik  begegnet  sind. 
Auch  hier,  indem  er  zunSchst,  was  Hegel  den  subjeeti« 
ven  Geist  nennt,  die  Anthropologie,  PhSnomenologie 
and  Ppjchologie,  beaipricht,  hat  er  wieder  nur  an  der 
negativen  Seite  des  Versehwiadsns  dar  Momente  fest, 
md  äberaieht,  wie  imnier,  die  positive.  Indem  er  die 
einzelnen  Seelen thfttigkeiten  bei  Hegel  nach  einander  ala 
isolirte  Stadien  (was  sonst  ganz  gegen  seine  Gewohn* 
beit  ist)  auffafst,  da  sie  doch  in  und  mit  einander  die 
Totalität  des, Geistes  sind)  will  er  zugleich,  dafs  der 
Geiat  sofort  in  der  Trjplieitfit  des  Erkenaens,  Fiifalens 
und  Begehrens  vorhanden  aeinf  seil,  was  inseiem  aieht 
aatnrgemfifa  ist,  als  der  Geist^  am  Etkeanen  zu  seini 
mit  dem  Gefühl  anfängt,  und  das  Begehren  beides  zu 
seiner  Voraussetzung  hat.  In  seiner  Polemik  gegen  den 
objectiven  Geist,  insbesondre  gegen  das  Naturrecht^  geht 
ei^  wie  aieb  leicht  denken  Ififist,  vom  Uofs  maralischen 
Soindpnnkt  aus,  indem  er  nadi  Kaatt  Vorgang  daa 
Sollen  beim  Staat,  wie  bei  jeder  praktischen  Idee  als 
ein  Hauptmomeot  ansiehL  Dafs  nichts  als  Unsinn  her- 
auskommen kann,  wenn  man  einseitig  mit  dem  Sollen, 
mit  dem  Aferalgesetz  in  das  Hegabcbe  Natucrecbt  ein- 
geht, hiUt  doch  den  VL  nicht  ab,  diefii  au  thun*  Sedit 
aiid  Moralitit  sollen'  wieder  nach  Hegel  in  sieh  selbst 
keinen  wesentlichen  Gehalt  bähen,  und  die  Sittlichkeit, 
wie  diese  jene  nichts  angehen.  Daraus  folgte  dafs  das, 
was  ist  (das  Sein)  nicht  vernunftig  ist,  sondern  vernünf- 
tig sein  soll« 

(Der  Bes^Uufii  folgt) 

IJ  Otdieite  tan  Hoffikatm  von  Fallet  sieben.  Zwei 

Bändchen.      Leipzig  j   Brocihaus.     1834.  '  gr.   12. 

25^  Bgn. 
^  Lyra,  und  Harfe^  Liederprobem  ven  Qeerg  KeiL 

L^ipzig^FHedr.  JFleücker.   1834.    gr.%.   11  Bgn. 
3;  OeäieiUeven  &  Ferramd.    Bering  Sinkr.    K34. 

gr.JÜ.    ni  Bgn. 


fimdtk  eiaer  bMeateadea,  bersitt  der  Vei^saf eshait 
rigea  literariichen  Epoche   Ufiil  tkh  fiir  den  Aatheil,  den  der 
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Iiii6r«tQrfireaii4  den  Prodactloiieo  der  €i«^eawart  unauigeftet^t 
scheiikir  •in  doppelter  Beweggmad  detekea.  Einmal  ist  es  die 
Reeung  "wohlwollender  (S^innung,  in  welcher  man. die  Reminis- 
cepseo  aus  4^r  .Zeit  der  originellen  Schöpfungen  an  seinem 
Ohr  Torttberziehen  und '  nachtönen  läfst.  An  der  Menge  der 
Schtler  und  Naichfolger  kailh  man  diekKediiifsamkeit  der  Me^ 
tter  audv  aaUitrtiglich  ngck  ermessen»  und  die  früher  liebgiB* 
wonaeseii  altea  Diehtungsweisen,  die  'bereits  Eigenthum  der.Na» 
tion  iivurden,  jiach  dieser  oder  jener  Jungem  Indiyidm^JitSt  mehr 
oder  weniger  modlficirft  wieder  xu  hören,  kann  nicht  anders  als 
auf  erfreuliche  Weise  die  Ueberzeugung  bestätigen,  wie  leben- 
dig unsere  grofsen  Nationaldichter  gewirkt  haben,  J^  Wie  sie  in 
geistiger  Beziehung  unter'  uns  selbtft  nöJti  hnmef  lebendig  eibd.  -«^ 
£rbllfkt  der  Literaturfreund  in  ]ileiii  Neueif/daa  die  Zeit  hev- 
TormfCy  veniger  eine  Metamorphose  als  eitje  Variation  des  Ach- 
ten» so  kann  der  Antheil,  den  er  den  poetischen  Leistungen  der 
Gegenwart  schenkt,  doch  au ph  durch  ein  anderes  Motiv  wach  er- 
halten werden«  Es  ist  sein  Hinhorchen  und  Lauschen  auf  einen 
neuen  Urton,  der  eirier  noch  nicht  rorhanden  gewesenren  geisti- 
gen EigenthOmliobkeit  «ntstMmend^  <audli  de«  Kritik  einen 
Moea  Qesibhtipuakt.erüSaet  So  lange  nilmlickt»dle  fidti^icli- 
luag  des  Volksgeistes  npich  nicht  als  fertijg  «üigeschlossen  zu 
erachten  ist,  wird  auch  wohl  die  künstlerische  Schöpferkraft 
als  nicht  erloschen  finzuaehen  sein ;  die  Eröffnung  neuer  Bahnen 
steht  also  zu  hoffe A»  taeue  Weisen  sind  dem  Dichter  noch 
]i^t>glich.  •      ' 

Lassen 'Wir  dea  swetten  desiditspanktr  gegenwärtig  fallea^ 
und  stellen  wir  ourrden  ersten  bei  der  ßjetracbtung  der  obgie«: 
nannten  lyrischen  Dicbtupgen  auf,  sp  ergiebt.  sich  uns  in  die^ 
sen  dea  Erfreulichen  gar  manches.  Iloffmann  von  F.  vereinigt 
in  sich  den  pichter  und  den  literarischen  Forscher.  Mit  der 
deutschen  Lyrik  des  sechszehnten  und  siebzehnten  Jahrhunderts 
wohl  vertraut,  zeigt  sich  diese  Kenntnifs  besonders  ia  Bezug 
auf  Ittctiim  ia  TortfaefOiafier  Wirkung.  lAber  nickt  allein  die 
Sprache  seiner  pieh^g^  eriniiert  an  die  Meiderweiseii  der 
gedachten.  Vorzeiten;.,  auch 'die  harmlos^  Naivität,  die  .unge- 
suchte herzliche  Freudigkeit  der  Gesinnung,  die  man  fast  eine 
deutsch-anakreontische  nennen  könnte,  sind  innere  Züge  ver- 
wandschafdicher  Anregung,  die  unter  den  Lyrikern  der  Gegen« 
wart  in  so  unverholenem  Ausspruch  nicht  gewöhnitoh  sind.  Sol- 
len wir  nun  auf  Einzelnes  auhaerksam  machen,  so  verdienen 
die  Volkslieder  wegen  ihrer  leichten  Munterkeit  besondere  Er- 
wähnung. Die  „Landskneolvt»>Lieder"  aus  dem  Zeitalter  Georgs 
von  i<ru|idsbe}X>,Ue^i?i  ^n  Bei^eis,  wie  glücklich  der  Dichter 
auch  den  Volkston  entlegener  Zeiten  aufzufassen  vemmg.  Un- 
ter den  sonstigen  komischen  Gedichten  heben  wir  „die  Philister- 
Genealogie",  „das  W."  und  „komische  Freude"  hervor,  obschon 
Hoffmanns  Komik  inncfrhalb  der  Schranke  harmloser'  Scherze- 
und  ttngesuchter  Fröhlichkeit '  .bleibt,  tmd  ein  t^feYet  IfMior 
schon,  um  deswillen  ihilii  Tersag^  sohein't,  w^il  dewi  tfMn  seines. 
Schmerzes  meistens  eine  wärmere  Innigkeit*^  ^tblf*  IHe  mi^n- 
cherlei  kleinen  Silesismen,  die  sich  der  Dichter  'erlaubt,  stim- 
men sehr  gni  zur  Tonart  seiner  naiVea  Lieder.    iti. dea. alle« 


mannicehea  Gedicbteii  zeigt  4er  Vf.  die  Sprachgewaadthelt  Ni. 
ner  Zunge. 

In  Georg  Keils  „Lyra  un^  Harfe"  finden  wir  fine  Dictiw, 
die  ohne  auf  den  allem  Sprachschatz  unseres  Volkes  zurück- 
zugehen, selbstschöpferisch  sieh  reich  und  toII  gestaltet  hat 
Wir  übergehen  die  PlrodnctiOiten  der  Lyr«,  zu  denea  nfr 
sftmmtliche  snttiectir-lyriseke  Gedichte-  der  Samnilni^  vedncSi 
and  wenden  uns  zu  dem  Harfentoa  der  Battaden  lud  RomaisM, 
deren  Anzahl  und  Gehal(  überwiegend. ist  Der  Stil. der  Balladi 
ist  vortrefflich  gelungen;  besonders  bedeutsam  4st  der  Rsfniii 
angewandt,  der  sie  zum  accompagnirten  Gesänge  eignet  Die 
Sucht,  englisch  In  -  der  BallMe,' und  spanisch  in  der  RomaBM 
SU  sein,  hat  Überhaopt  infj>eateeliläad'  aufijeftlirt^  hier  traflbl 
wir  zumld  wxtf  Laatf^  f^shte  i^VoIkiUed^  aav .  dcuMiea  Urm 
und  ia  deutscher  GesUmuug.  t^Der  geprellte  Teufel"  scheist 
uns  unter  den  Balladen  der  komischen  Gattung  den  Preis  n 
verdienen.  In  den  ,^frrlichtem",  „des  Königs  Scheiden"  tönt 
Goethes  Harfenton  dazwischen ;  „des  Kindes  Tod**  verrätli  eint 
allzu  nahe  Verwsmdtsehaft.mi«  dem  ^Erlkönig.  Aus  zwei  and^ 
rea :  v,die  Unbefaagetter'  and  MBraimträttaKs'V  bU<*l  Jener  m(^ 
halle  Amor  uns  en^egen,  der,  iv'Gtiethe'e  Spiaaeria  soem 
Sprache  gewann;,  überhaupt  und  mit  einem  \%;orte:  Alka  ii| 
Goethisch  in  den  vorliegenden  Liedern,  nicht  blofs  die  Mube 
und  der  Rhythmus  mit  den  eigenthQmlichen  .Cadenzen  derGot- 
thischen  Balladen,  sondern  die  ganze  Dlctlon  bis  auf  die  indK 
tiduellste  Wendung  der  Rede.  Gerade  die  bedeutendstes^ 
lichte  des  Verfs.'aind  am  .il^enlgstea  eilginftD.  Dies  AawAai»' 
gee  mag  sich  unbewuf/fta:,Wei«e  erzeugt  «%d  geäteige«!!  Imüms; 
in  so  hohem  Grade  und  so,  gelungener  Form  ist  .es  oattr  dei 
Nachdichtem  der  neuesten  Zeit  uns  noch  nicht  vorgekoDunei. 
Je  gelungener  jedoch  die  Nachbildung  der  Form,  je  glücklicher 
die  Stimmung,  in  der  Goethe  dichtete^  erreicht  ist,  'desto  beleb- 
ender ist  dif  Uebereeagung,  dafs  die  Tvllendetste  GewandtM 
der  DlQtion^  e^lbst  iai.Vivreia  mit  äeht  poetisoherilkinHBBiig  lal 
Anregung^  noch  aicl^^  den  Dichter  maehti  iiiejmehr,  Je  volMir 
ter  sie  ist»  desto  mehr  den  eigentUchen  Nerv  der  Schöpfeikitft 
vermissen  lüfst.  .  .  ,    , 

Aus  E.'Ferrands  Gedichten  lasseii  sich  mehrere  altbewiihrtc 
Sangesw^lMii '  heraUshdren^  eine  Hinneigung  zu  einem  einzigen 
Grundacoord  ist  bei  difai.  Dich  ter  nicht 'wahrzunehmen.  Bei  fha 
ist  Mbsl  dßr  Mai^  m^  E^nthiUnilicUteil  aidit  elgeathöDlick 
gei^uf,  um  den  Charekter  ^in^  a)^£  aaaadbedei  Sl^^en  bis  isd 
her  greifenden  Muse« genau  zu  bezeichnen;  vieln^ehr  chsrakte* 
risirt  diese  G.edichtsaminl'ung  gerade  ihre  Charakterlosigkeit.  Ei 
sind  Jugendbluthen,  'ton  'denen  manche  sich  nicht  an  den  Ta; 
hätten  hinauswagen  sollen.  Frühling  und  Liebe,  Ttein  nod  Ge* 
sang  sind  und  bleibeni  tätet  den  l^rfiker  ewige  TliematB,  linddei 
Aae^rvich  auf  NeuMV<M^f^g^n*<^^>wett  Wir  wealgsteoi  eae 
inditiditelie  PersonUchkelf.  wa^rn^p^^n,  ia  der  sich  diese  TsM 
concentriren.  \yir  können  nicht  behaupten,  dafs  eine  wirUiclio 
Person,  ein  in  sich  fertiges  Individuum  aus  diesen  Gedichtes 
herausspricht,  und' doch  will  der  'subjectir-tyrlsche  Dichter  idchb 
als  sein  leh  prodvciren.  *     ' 
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J[J(sb0r  JE[efeV9t$jfMtem  und  die  NotAwendigkeif 
einer  nachmaligen  UmgestaUung  der  PHiUösop- 
pUei     Vom  Dr.  Carl  Friedrich  Bachmann. 

(Schluis.) 

Den  Staat,  vrie  er  »t,  ab  Terniinftig  begreifen  xu 
%seBe«,  kÜnge  Wie'Hohn,  wenn  man  bedenke,  an  wie  viel 
Hlti^ein  ood'  Gebteohen  jeder  einzelne  Staat  in  Oon« 
irele  leide.  *  Anob  gebe  es  verschiedne  Staatsverfaesnn- 
geuy  die  dock  nicht  alle  gleich  vernunfiig  sein  konn« 
ten,  wie  denn  Hegel  sich  für  die  Monarchie  (d.  b.  für 
die  constitntionelle  Monarchie)  entscheide.    Unter  dem 

•  ^ 

Staat,  wie  er  i^t,  könne  doch  wohl  nor  die  Idee  dea 
Staats  verstanden  tverden,  welcher  als  einer  ewigen  und 
ToDkommnen  der  Staat  in  seinem  Leben  nur  ziim  Theil 
entspreche.  Ohiie  dai(  Bewofstsein  dieser  Idee  d.  b.  das 
Bessere  and  Schönere  im  Vergleich  mit  dem  endlichen 
Staat,  sei  keine  Abhülfe  bestehender  Mifsbräuche  denk* 
bar,  keine  Verbesserung  und  Reform.  Der  Verf.  ver- 
steht deo  Sats,  nämUeh  den  Staat,  wie  er  ist,  als  ver- 
nonftig  erkennen ,  als  blofs  abstractes  Sein ,  als  wenn 
solches  bewegungsloses  Sein  nach  Hegel  der  wirkliche 
Staat  wftre,  da  er  doch  selbst  diesen  Hegeischen  Sats 
mit  dem  andern:  was  wirklich  ist,  das  ist  Terniinftig,  in 
Verbindung  hriogt,  wornaeh  also  Hegel  nicht  das  ab- 
jltraete  Sein,  sondern  eben  die  Wirklichkeit,  das  von 
der  Idee  erfüllte  Sein  (nicht  jene  ohnmächtige  Idee  im 
Gedanken)  meint.  Der  Verf.  schreibt  ja  so  gerne  die 
HegeUchen  Worte  hin :  ,ydie  Philosophie  kommt  mit  dem 
Belehren,  wie  die  Welt  sein  soll,  zu  spät.  Als  der  Ge* 
danke  d^  Welt  erscheint  sie  erst  in  der  Zeit,  nachdem 
die  ,  Wirklichkeit  ihren  Bildnngsprocefs  vollendet  hat,*' 
worin  ja  die  Wirklichkeit,  (die  das  Sein  des  Staates  ist) 
als  in  der  Bildung  begriffen  ausgesprochen,  das  Sein 
nicht  als  bildungslose  Substanz,  wie  der  Verf.  sagt,  ge- 
nommen ist,  und  also  auch  nach  Hegel  kein  Staat  denk- 

b^  sein  kann,  welcher  nicht  in  seiner  allgemein  vei;« 
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nunftigen  Bildung  und  Entwickelung  zeitgemäfse  und 
wohlthäiige  Beformen  zulieCse.  Wie  der  Vf.  den  Staat 
nach  Hegel  -auffafst,  mufste  die.  Idee  blofs  unbewegte 
Substanz  sein.  Nicht  anders  versteht  er  die  Weltge* 
schichte,  nämlich  dafs  der  allgemeine  Geist  der  Mensch» 
heit  in  derselben  blofs  seine  abstracto  Macht  Ober  die 
besondern  Völker  ausführe.  Das  Epochemachen  der 
welthistorischen  Reiche  werde  blofs  in  die  weltliche 
Macht,  in  die  Gewalt  der  Waffen  gesetzt,  anstatt  doch 
vielmehr  der  allgemeine  Geist  der  Welt  sich  in  der  Ge- 
schichte das  Bewufstsein  über  sein  Wesen  erarbeitet, 
was  ohne  Bildung  nicht  möglich  wäre.  Den  Glauben 
der  Wek,  dafs  eine  Versehoog  die  Völker  leite,  wovon 
Hegel  öfters  spricht  (unter  andern  Religionsphil.  L  Bd. 
S.  25)  scheint  der  Vf.  ganz  übersehen  zu  haben.' 

Im  Betreff  des  absoluten  Geistes  wiederholt  der  Vf. 
viel   schon  früher  Gesagtes,  womit  dieselben  Mifs Ver- 
ständnisse wiederkehren.    Insbesondre  hält  er  sich  daran, 
dafs  Hegel  die  Religion  das  Selbstbewulstsein  des  abso- 
luten Geistes  selbst,  das  Wissen   des  göttlichen  Geistes 
von  sich  durch  Vermittlung  des  endlichen  Geistes  nenne, 
weshalb  die  Religion  keine  menschliche  Angelegenheit 
mehr  sei,  und  wodurch  das  Wesen   derselben  gradezu 
aufgehoben  werde.    Religion  könne  ihrein  Begriffe  nach 
nichts  anders  sein,  als  ein  Verhältnifs  des  Menschen  zu 
Gott.    Aber  wenn  Religion  ein  Verhältnifs  des  Men- 
schen zu  Gott  ist,  ist  sie  auch  Vermittlung  beider,  weil 
sonst  kein  Verhältnifs  wäre.    Gott  ist,  wie  schon  erin- 
nert, an  und  für  sich  unendliche  Selbstvermittlung,  aber 
in  der  Religion  als  dem  Wissen  des  Menschen  von  Gott, 
ist  Gott  für  den  menschlichen  Geist,  der  sich  über  alles 
und  sich  selbst  hinaus  zu  Gott  erhebt,  so  dafs  diefs  Wis- 
sen des  Menschen  von  Gott  zugleich  Wissen  des  gött- 
lichen Geistes  ist»    In  der  Religion  kann  es  uns  doch 
wohl  nicht  um  uns  selbst  zu  (hon  sein,  um  unsre  mensch- 
liche Angelegenheit,  wir  glauben  doch  wohl  an  Gott  um 
Gottes  willen,  nicht  um  unsert  willen,  so  dafs  die  Re- 
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ligion  eine  g5ttlicbe  Angelegenheit  ist«    Erst  wenn  der 
Mensch   nur  am  seinetwillen  Religton  hätte,  wfirde  er 

'  in  der  Religion  sein  eigner  Götse  sein,  wie  der  Verf. 
dieCi  von  der  Religion  naobüegelscher  AMicht 'bebau^ 
fet.     Abdan«  beschiildigt  er  Hegcio   d^s.  Pa^lheisniui, 

'  weil  der  wissenschaftliche  Begriff  des  Pantbeismns  der 
sei,  dafs  Gott  und  die  Welt  dem  Wesen  nach  eins  sind, 
oder  dafs  Gott  kein  von  der  Welt  verschiednes,  kein 
fiberweltliches,  ' aufserweltlicbei  Wesen  ist.  Zwar  ist 
Gott  nach  Hegel  der  Welt  immanent,  die  Welt  Ist  nicht 
Gott  Terlassen,  aber  ebenso  sehr  ist  Gott  auch  der  Welt 
transcendent,  weit  Gott  die  Wahrheit  der  Welt,  nnd  als 
oolche  nicht  die  Welt  selbst  ist.  Unser  Verf.  nimmt 
hier  wieder  dualistisch  den  Standpunkt  des  Dnterschie* 
des  aufser  dem  Hegeischen  System,  da  er  doch  darin 
ist.  A«di  die  Dreieinigkeit,  und  ineibesondrey  dafs  in 
derselben  die  Vorstellung  mit  dem  Begriffe  ausgeglichen 
ist,  versteht  der  Verf.  unrichtig,  nllmlich  so,  als  wenn 
Gott  der  Vater  und  der  Sohn  erst  der  Geist  wurden, 
da  doch  nach  Hegel  keiner  ohne  den  andern,  und  in 
Jedem  die  Fülle  der  Gottheit  ungetheilt  enthalten  ist. 
Zuletst  giebt  der  Verf.  eeinen  Lesern  noch  die  Versi- 
cherung, dafs  H^jgtX  die  Unsterblichkeit  der  Seele  ISugne. 
Wohl  darum,  weif  er  nicht  ausdriicklich  die  Worte  hat 
drucken  lassen:  ich  glaube  an  die  Unsterblichkeit  der 
Seele.  Nach  Hegel  ist  im  Grunde  gar  nichts  Endliches, 
Sterbliches,  am  wenigsten  ist  der  Geist  in  dem  Sinne 
des  Worts  Unsterblichkeit  endlich.  Selbst  das  Wort 
unsterblich,  weil  es  noch  an  die  Endlichkeit  erinnert, 
würde  Hegel  für  den  Geist  zu  schlecht  halten,  er  wfirde 
tagen  und  sagt:  der  Geist  ist  ewig.  Wo  Hegel  auf  die 
Unsterblichkeit  der  Seele  zu  sprechen  kömmt  (Religions- 
phiL  Bd.  1.  S.  S65 — 66),  redet  er  davon  als  von  einer 
wesentlichen  Bestimmung  des  Geistes,  und  an  der  vom 
Verf.  allegirten  Stelle  (2.  Bd.  8.  220  u.  S.  427)  ist  ihm 
oach  der  ersten  der  Geist  unsterblich  als  wiedergebor- 
ner,  und  nach  der  letztem  unsterblich  seiner  Wesenheit 
nach.  Aber  das  ist  unserm  Vf.  noch  alles  nicht  genug, 
er  will  die  Fortdauer  unsere  individuellen  Wesens  nach 
dem  Tode  (als  wenn  auf  die  Zeit  die  Ewigkeit  folgte, 
auf  die  Zeit  folgt  nur  die  Zeit)  mit  persönlichem  Be- 
^in.  Nun  ja !  insofern  die  wirkliche  Persönlich- 
in  ihrer  geistigen  Selbstbestimmung  ihre  Zwecke 
in  der  Zeit  vollführt,  ohne  an  der  Zeit  und  Zeitlichkeit 
verloren  zu  gehen.  Aber  nur  zu  oft  mischt  sich  in  den 
Fragen  nach  Uneterblichkeit  das  zeitliche  Interesse  ein, 
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das  gar  zn  gerne  den  irdischen  Bfindel  selbst  noch  tum 
Seraph  aufpacken  hßchte. 

Diefs  sind  die  Mifsverständnizse,  die  einem  somt 
gebildeten  und  denkenden  Manne  in  seiner  Kritik  im 
HegebchM  Syst^mt  ientac&lu|ft  diiA  ^  adieiiisn  Us^ 
mit  von  dem  Verf.,  ohne  die  bittern  Reden  und  des 
Hohn  zu  erwiedern,  womit  seine  Schrift  angefSüt  in. 
Wir  danken  ihm  vielmehr  für  die  Veranlassung,  weidM 
er  uns  durch  dieselbe  gegeben  hat,  dafs  wir  diefs  We* 
nige  zum  Verstftiidnifs  d%s  Hegebehen  Syetems  habel 
•veröifentliehen  können. 

Hinrichs. 


XC. 
Sasäicarum  i$br$  JLX  P^fst  Am^  JFabroti  ^iira% 
ap0  codd.  MSS.  a  Gmi^t.  JSrmlHeimimekU 
mküfue  coUatorumj  mtegtiar9$  edidä,  eülm 
denno  recensml,  deperdüos  reiiiiuiti  trundt^ 
tionem  latmam  et  adnotationem  critkam  air 
jecit  D.  Car.  Ouü.  Em.  Heimhach^  ante- 
Kessar  Jenetms.  Fase.  1 — ^3.  JU^s.  1833.  Sumi 
JoA.  Ambr.  Barth. 

Als  Ludwig  XIII.  auf  Verwendung  des  Kanslert 
Seguier  im  J.  1638  von  der  Wittwe  des  Jüngeren  ¥Am 
die  Basiliken  Handschriften  gekauft,  cKe  frQher  von  Snjfs 
besessen  und  bearbeitet  worden  waren,  und  abdie.fciR* 
zösistben  Gelehrten  nun  in  der  Königl.  Bibl.  freien  Zo* 
tritt  zur  Benutzung  dieser  vielgepriesenen  Manatcriptt 
hatten,  bedurfte  ee  noch  eines  bedeutenden  Lehrgehal* 
tes,  das  der  eben  genannte  Seguier  dem  Vidsdireiber 
FalM-ot  aussetzte,  um  den  Letzteren  zur  Redaction  dtf 
Arbeiten  teiner  Vorgänger,  nnd  zur  Retausgabe  im 
ganzen  Werkes  zu  bewegen.  So  erschienen  im  Jahr« 
1647  zu  Paris  bei  Cramoisy  die  Basiliken  in  7  Folian- 
ten, und  fast  ^  Jahrhunderte  haben  sich  mh  dieser  eiii- 
zigen  Ausgabe  begnSgen  möasen,  deren  oft  getadehs 
Flüchtigkeit  so  wenig  als  der  hohe  Preis,  zu  dem  A 
kfiullich  war,  in  dieser  langen  Zeit  einen  neuen  Ab- 
druck veranlafst  hat.  Endlich  wird  uns  nun  eine  Deut 
Ausgabe  geboten,  die  nicht  nur  einen  vielfach  berichtige 
ten,  sondern,  in  den  3  Heften,  die  bis  jetzt  uns  vorliegen, 
auch  einen,  fast  um  die  Rflifte  vermehrten  Text  liefert» 
und  weder  hat  ein  Monarch  zu  diesem  Ende  die  litte- 
rarischen Sch&tze  eines  Verstorbenen  an  sich  gekaoft 


•^  I 


Moh  bt  iwk  BtAffbeltera  böberv«  Oriet,  aoviel  verlaaleti 

^  •i«e  Rtnuiaanitioii  aaigwut»  dM  na  andrer  Sorgen  voU 
Kg  sa  Obariwbaa  gaatgaat  wäre«  Nieht  einmal  4em  Vor* 
dMil  bat  4«v  HaraMgeber  mit  Fabrot  gemeiiiaain,  4ai« 
iBe  Malariaiiea  sb  seia^r  Arbeit  sich  vereioigt  aA^dem 
Orte  rargafimden  bättao,  an  welchen  aain  Amt  ihn  feat 
■alt,  amidern,  wä  aia  an  eamneln,  murale  aain  Brudat 
Hr«  Dr.  Guat*  Ernat  Ueimbach,  mehrjährige  Relaen  dureh 
SVankreieh  «nd  ^tatien  ualernehaian,  and  Hr.  Profieasor 

i  Hinel  aataa  ana  SfMinieii  haimgebrachtea  Schätze  bei» 
eteaem.  Trat«  ao  manebar  an  beaiegander  Scbwieiig« 
ketten  arhiahen  vit  dia  arata  Liefaraag  diases  omfaa* 
ieadett  Werkeat  der  aeitden  beraita  swei  andre  gefalgt 
rind«  kaum  ifarei  Jahre  nach  der  eraten  Ankliadignng, 
wäbread  die  Fabroiieahe  Auagabe  acht  Jabre  lang  aaf 
sich  warten  liefe.  Wenn  nun  aber  die  höchste  Aaar» 
beammg  dcoi  imaigeBiifitaige»  and  onarmidliebea  Eifer 
des  gelehrten  Herausgebera  und  aeiiiea  ttrudeea  gebfibrti 
sa  darf  aadi  der  woblvar^nte.  Dank  nicht  Tarstbwia» 
gen  werdeOf  den  db  Frauada  dieser  Studieo  dem  wak« 
kerea  Yarleger  scfaaUig  ekid,  welcher  läagst  als  frei* 
gebiger  Bei&iderer  van  Dnterncbmungea  bekannt,  dia 
bei  grefaem  wisseBsehaftlicbeo  Werthe  nar  mftfsigen 
Absalz  veraprecben,  aadi  bei  diesem  Werke,  gegenwäi> 
tigea  und  grolaao  Opfern  gegenüber,  wohl  erst  von  ei« 
Mr 'entfernten  Zukunft  eiaigen  Gewinn  hoffen  darf. 

Zu  ainaai  fühlbaren  und  nicht  mehr  sarüekaawei« 
saaden  Bedarfaifs  war  aan  eine  aeae,  dta  seit  Fabrol 
aatdeckten  Stucke  mit  nnifasaeade,  und  dem  gegennj|frri> 
tfgeft  Standpunkt  der  Wissenschaft  eataprechenda  Aosi^ 
gäbe  der  SaMken  allerdings  in  mehr  als  aiaer  Bezia* 
baag  geworden.  Bekanntlich  bietet  diefs  grofse,  unter 
Leo  dem   Weisen  r  'digirte,  Rechtsbach  eine,  aus  den 

,  aoch  Ott  Justiniaas  Lebseiteo  abgefafslen  Verrionen  mu« 
riviach  zoeaanaeageslelile,  fast  voUstäadige  Ueberselzung 
des  Carpar  /v^9  vad  ist  daher  wagen  des  hohen  AU 
ters  jener  Versionen,  aad  wagen  der  unläugbaren  Cobik 
petens  ihrer  Urheber,'  dia  grofsen&eilB  die  ersten  Juri^ 
steo  ihrer  Zeit  warea,  fQr  die  Textes^Berichtignng  der 
lasüaianeischen  Gompüatian  von  mindeatena  eben  so  gm- 
laer  Wldüigkest,  ak  die  bibUcchea  Kritiker  sie  den  al> 
ttn  Bearbeltifogan  der  balligen  Scbriflen  beizumessen 
pflegen.    Nun  sind  zwar  die  Basiliken,  sowait  aia  Ua» 

,  her  zugänglich  gewesen,  im  Einzelnen  zu  diesem  End- 
sweck bereits  vielfäkig  verglichen ;  eine  vollständige  und 
wahrhaft  erspriefslicbe  Beautzung  konnte  aber  nur  mit 
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einer  reiferen  Kritik  des  Corpus  jnrü  Hand  in  Hand 
gehe»  wie  die  neuesten  Zeiten  sieb  aa  ihr  hinan  bildeOf 
und  wie  vorzQglich  dio  Scbrader'aebea  Arbeiten  sie  za 
gewähren  verapreehen.  So  wie  aich  nun  hier  die  Fä* 
higkeit  zeigt,  den  Stoff  zo  benatzen,  so  ergiebt  sich  auf 
der  andern  Seite  das  Bedilrfnifs,  dafs  dieser  Stoff  S9 
geläaitert  und  vollständig  als  möglieb  vorliege.  Em  verf 
einigen  sich  mithin  die  grofsartigeu  Entdeokang^n  vor? 
justinianeischer  Quellen  und  das  Auffinden  hochwichtig 
ger  Bandachrirten  eiazflner  Theite  des  Corpti«  juris  mit 
dar  glänzendea  Ausbeute,  welche  die  vorliegende  Arbeit 
far  die  byzantinischen  Versionen  gewährt,  um  onsre  Zeit 
mehr  als  irgend  eine  vorhergegangene  zur  kritischen 
Bearbeitung  der.roroischea  Rechtsbücher  zu  befähigen« 

Aber  auah  noeb  aufserdem  bat  sich  in  der  allerneoe* 
aten  Zeit  ein  jebhaAas  latereaaa  der  bia  dahin  völlig 
vernachlässigten  byzantiaisehen  Bachtsgeaehichte  zuge- 
wandt)  und  so  sehr  es  zu  beklagen  ist, .  dafs  die  wich« 
tigsten  Materialien  zu  dieaem  Stadium  noch  immer  an* 
gedruckt  sind,  bieten  ana  doch  vorsfiglicb  die  Scholien 
der  Badlikea  eine  noch  lange  nicht  erschöpfte  Fund- 
grube von  Nachrichten. 

Endlieb  darf  nach  das  bia  in  dia  neuesten  Zeiten 
baetandena  Fortleben  des  mittelgrfiechiscben  Rechts  in 
aeiaer  Heimath  erwähnt  werden,  welchen  zwar  ein  be- 
Uaganswerther  Fahlgriff  jüngst  durah  dia  Einfuhrong 
einer  völlig  fremdartigen  Legislation  unterbrochen  hat  s 
deasea  zeirgemälse  Erneaerung  aber  von  aiaer  ainsich* 
Ugeo  und  geordneten  Regierung,  «nter  Mitwirkung  ein* 
,^ieinuacher  Schüler  deotscber  Wiaaeoaehaft,  wie  a.  &- 
eines  Scbinas,  wohl  zu  hoffen  ist.  In  dar  That  bat  dar 
Mangel  an  Exemplaren  byaaatjaiacber  Racbtabucher, 
durch  den  die  Quellen  ricbterlieher  Enladieidung  fast 
alleitt  auf  Havaenopul  und  auf  LeundaT  and  Frehera 
Ju$  grneto  rmnanum  beadiränkt  wurden,  gewifa  in  Grio« 
cbenland  nicht  wenig  zu  der  ungenäganden  Kenntaifa 
dea  vateriändischan  Rechtes  beigetragen,  and  as  steht 
zu  erwartaa,  ob  ein  amfassendes  Werk,  wie  das  vorlie- 
gende, wenn  ea  erat  in  das  naue  Königreich  den  Weg 
gefunden  haben  viird,  nicht  den  Impuls  sa  einer  amCsa- 
aeaden  Wiederbelebung,  das  freilich  an  vielen  Gliedern 
abgestorbenen,  Körpers  zu  geben  veimag. 

Dieses  wichtige  Geschenk,  das  die  gelehrte  Welt 
dem  Hrn.  Prof.  Heimbach  verdankt,  jetzt  schon  zu  he* 
sprechen,  durfte  nun  wohl  nicht  voreilig  genannt  wer- 
den, da  auf  der  einen  Seite  die  Art  der  Behandlung  an 
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dem  bereits  Gelieferten  zur  Genüge  sich  antsprieht,  und 
sowohl  die  Theilnabme  der  Leser  dorch  öftentlichen 
Bericht,  als  Tielleich.t  die  AuAnerksatnkeit  des  HeramK 
gebers  durch  kleine  Demerkongen  nnd  VorschlAge  nicht 
frah  genug  angeregt  werden  kann;  auf  der  andern  Seile 
aber  eine  der  wichtigsten  Quellen,  aus  welcher  der  frii- 
here  Vorrath  bereichert  werden  konnte,  mh  dem  iieoB« 
ten  Buche  versiegt,  dessen  grolsten  Theil  das  dritte 
Heft  bereiU  enthält. 

"  Der  Beruf  eines  Heransgeben  der  Basiliken,  van* 
fafst  sowohl  die  Zusammenordming  des  bereits  Torhait* 
denen,  als  die  Ergänzung  desselben,  aus  dem  was  neu^ 
erlich  in  Handschriften  aufgefunden  worden,  als  endlich 
die  harmonische  Ueberarbeitung  des  Ganzen.  Billig 
fragt  indefs  die  Neugier  sanächst  nach  dem  büker  Un* 
gedrmekten,  das  hier  neu  gewonnen  üL  Dessen  bieten 
denn  nun  diese  drei  Hefte,  nnd  zwar  vorzüglich  die  er* 
zfen  sechs  Bdcher,  in  reichem  Mafse  ans  der  unter  den 
Juristen  schon  oft  genannten,  ehemals  Seguierschen, 
später  CoisKnschen  Handfeir(ft  in  Paris  (No.  151.},  von 
deren  grobentheils  nicht  einmal  geahntem  Reichthum 
erst  der  3te  Titel  des  zweiten  Buches  durch  mich  ge« 
druckt  worden  war.  Aber  nicht  nur  im  zweiten  und 
sechsten  Buche  bot  diese  Handschrift,  wie  man  seit  län- 
gerer Zeit  wnfste,  Ergänzungen  fiir  den  Fabrotischen 
Text,  sondern  auch  die  übrigen  4  Bücher  nnter  den  ge- 
nannten 6  erscheinen  in  ihr  um  Vieles  vollständiger  und 
den  Jostiniaaeischen  Quellen  entsprechender  redigirt.  Wie 
sich  dabei  nun  die  beiden  Redactionen  au  einander,  nnd 
zu  den  andern  verhalten,  von  denen  sich  bei  den  By- 
zantinern Spuren  vorfinden,  das  dürfte  sich,  so  weit 
nnsre  Materialien  bis  jetzt  reichen ,  schwerlich  mit  Si- 
cherheit beantworten  lassen.  Weder  die  Zahl  der  Ka<» 
pitel,  noch  die  der  Titel  stimmt  für  diese  Bücher,  be- 
sonders aber  für  das  erste  und  sechste,  in  der  Fabroti-» 
sehen  und  Ueimbachischen  Ausgabe  nberein,  und  nicht 
nur  passen  die  Citate  der  Banliken  8ehoKa$ten  nnd  des 
Baifamon  meistens  zu  keiner  von  beiden,  sondern  beide 
Ausgaben,  und  besonders  die  von  Heimbach,  enthalten 
Stellen,  von  denen  der  letztgedachte  Schriftsteller  aus- 
drücklich sagt,  dafs  sie  nicht  In  die  Compilation  Leo 
d«s  Weisen  aufgenommen  seien,  wie  er  denn  ein  und 
dieielbe  Stelle  an  verschiedenen  Orten  seines  Werkes 


LX.    ei.    Beimiaek.  752 

bald  ao/i  den  Basiliken  anfuhrt,  nnd -bald  erwähnt,  daüi 
sie  nicht  in  dieselben  aufgenommen  sei.  Endiieh  bietet 
die  eine  Redadion  häufig  nur  kurze  Aaszüge  der  betreß» 
fsaden  Stücke  des  Corpmt  jurü^  wo  die  andre  elitwa- 
der  den  vollstäadigen  Text«  oder  doch  eine  anafiUirl& 
chere  Bearbeitung  enthält.  Erinnern  wir  ans  nan  an 
das  ähnliche  Verfahren,  dem  im  Oceldent  der  Jnstinia^ 
neische  Codex  und  das  Rechtsbuch  der  Westgothiachnn 
Römer  unterworfen  wurden,  so  erklärt  sich  diese  Ver* 
schiedenheit  wohl  noch. am  wahrscheiolichsten  auf  der 
einen  Seite  aus  der  wachsenden  Abkurzungalast  der  Ab» 
Schreiber,  und  auf  der  andern  aus  dem  Bestreben  ESn- 
zelner,  den  abkürzenden  Text  der  Baniiken  aas  den 
Scholieo  zu  bereichern,  die,  in  ihrer  Integrität,  ohne 
Zweifel  dem  xeifceror  voUständigetre  Bearbtttnngen  ge- 
genüberstellten. 

Es  dürfte  nun  vor  Allem  die  Frage  zn  beanlwoiy 
tan  sein,  «9cif  namentlich  dieKrüA  der  Juetm,  Reckte^ 
küeker  durck  die  porh'egende  Ausgabe  geteonnenf  Hiev 
sind  nun  zwei  wichtige  Ausbeuten  vorweggenommeiii 
bevor  noch  der  gegenwärtige  Abdruck  erschien:  Sehott 
Montfaucon  schrieb  die  Titel  8 — 19.  ien  6ten  Buches 

■ 

(welche  eine  Reihe  von  Neeellen  enthahen)  ans  der  Cola« 
linschen  Handschrift  ab,  und  Brencmann  theilte  dieaa 
Abschrift  an  Hombergk  mit,  durch  dessen  Vergleichnng 
die  Varianten  in  die  G^baaer  und  Spangenbergischa 
Ausgabe  übergegangen  sind.  Femer  liefe  Hr.  Prol 
Heimbach  selbst  im  J.  1832  in  der  Zeitschr.  für  geach. 
Rechtswissensch.  und  daraus  1833.  in  den  „Beiträgen  zor 
Revision  des  Justiii.  Cod."  23  biäher  entweder  gar  ntebl^ 
oder  unvollständig  restitnirte,  ursprünglich  grtedlnreils 
Camtifutianen  det  Codex  aus  derselben  Coislinschen 
Handschrift  mit  lateinischer  Uebersetzung  nnd  Bemer- 
kungen abdrucken«  Diese  letztere  Arbeit  ist  dann  wie« 
der  in  der,  mit  vielem  FleiTse  zehr  zweckmäfsig  auage» 
führten,  Beekisehen  Stereotypausgabe,  des  Codex  voll- 
ständig benutzt.  Wenn  nun  schon  die  Ergebnisse  der 
Coislinschen  Handschrift  für  legei  reiiiiuime  auf  diesem 
Wege  bereits  vor  der  gegenwärtigen  Basilikenansgabe 
Gemeingut  geworden  waren,  so  erlaube  ich  mir  doch  in 
Bezog  anf  meine,  diesen  Gegenständ  betreffende  Schrift, 
die  zwei  Jahre  früher  erschienen  war,  die  Resultate  kurz 
ausammenzostellen. 


(Die  Fortsetzun)^  folgt.) 
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Bomücomm  libri  XX  /Wt  4fH».  Fabr^H  cyrrni^ 
9^  «otUi  3188,  »  Gti$ti.  Stn.  Htimhac**^ 

'  tMkfH&  ^tüathrwitf  mtegribrvt  ediditf  idUn 
domo  rettnsuiti  deperditös  restüuüy  tfdnittt- 
tionem  latmam  et  adndtattonem  crittcam  ad- 
jecit  D.  Car.  Ouil.  Em,  UeimbacH, 

*  *  * 

(ForUctsnug.) 

Die  HafaiiHif t  4afii  £•  BasilikM  oder  woM  riehti^ 
gCTf  im  'VVD  oiaieliitii  Abtebreik^rik  in  _  doi»  Text  auf« 
§Mioaiaies«a  Scbolion,  wehigMMM  #inie|n#  grieckifeho 
COMtitntiiMieii  oidM  Mir  hu  Auisoge,  «ofKlerii  in»  (M* 
-^ütoU&xi  awfgmoniBiMH  gawiant  noii  iwttk  Ae  Entiiel^ 
Irang  einer  drittel»  aoefSbrlicken  Cooatitvtion  (der  L*  1% 
Dm  HMT^ieüi  die  in  den  BaeilfteD  mit  deneelben  Wor^ 
(en  niiiiebl,  weMm  1»  den  f^i^rititlen  der  CM,  eotüi* 
06el.  nk  Anfnagsweete  Wneichnet  werden ,  etwas  mehr 
StSisek  Ehern  ao  nehmen  diesa  nenen  EntdeciLungen  ei* 
niga  thailweita  von  nitr  beaweilelle  Constitntrenen,  s. 
B^  dio  Anguatiniadio  der  angej.  If.  13.,  «nd  die  Hein-- 
haehiielio  dar  L.  9.  De  Pmgmm  in  Sehnfn}  nn  nndreä 
StoUaa  wadea  meine«  damaia  nnbeglaobigten,  Vermn«- 
thnngeo  nte  meiv'  nnf  iherinadianda  Weiaa  beitMgt^ 
s.  B*  in  Betr.  der  L,  13.  De  Off.  reet.  frep.,  dea  IV 
iab  De  Off.  pnttf,  anm,^  und  De  Off.  eom.  $me.  fmfr. 
(isBatiaff  dea  latsteo  erbeih  ana  N^^V.mip.  I48w,  dnfii 
diff  Hanwig*  Aa  j^  XIL  naeinar  amgef.  Schrift  iberae* 
Wb  hat.)  So  haken,  wir  dann  hiev  7  Conatitefienen^  vom 
daran  Exiatans  wir  biahor  gar  koiiia  Ahnong  botien 
{JU%  D€  (Wi  eewu  ma^.  Im^.  L\  4.  De  Off.  cem. 
rtr.  frio.  L.  16,  17.  De  Off.  reei^preo.  L.  ß.  De 
Ftaep.  emeri  ewL  L.i.  De  Demeet.  L.  li.  De  TaM^V 
doiM  SiaUaag  abar  frelüch  dareh  ihr  blofaeo  Varkom» 
■aen  in  dea  BnalHkan  nur  aehr  nvralllceBiaMi  gaaiafcorj 
aaaehaint  Femer  f  Canatitaiionaa«  die  wir  wohl  aaboa 
fHlkar  rotmiaaa»  fconatan^  die  aber  noch  aiebt  restitnirt 
wnraa  (£.  1»SL  De  Off.  itmm.  smee.  pmtr.  L.  VL 
Jekth.  f.  muetmk.  KriHk.  h  1834.  L  Bd. 
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De  Off. recL^frw.  L.  1.  Vi  nM jpaHrdaew  L.l^%  D% 
Q^kmdrn  meü$tr.  L.  1,  %  De  Off.  rra^.  mm.  L.  5.  Di 
iW^  mOa.  jni.  •).  fiadHeh  Ton  7  Conadtutloaen,  dio 
pahon  reatitttifft  waroDy-witd  .ana  War  am  roMrttodlgirw 
aad  beaiehtigler  Toxi  geboten  (L.  1%  •»)  15,  16,  90. 
De  Haerei.  L^  9, 10.  De  Pagenie.  L.  5.  De  Off.  eöwh 
rer.  jtrib.).  Anlaar  dieaer  reielien  Anabaate  bietet  nna 
almr  dio  Coiaünedie  liaadaabrift  kaum  noch  etwao  fftt 
die  LL.  rett,  Eriwbiicbaa  dar;  dean  daa  Vorkommea 
dar  StaUa  dar  Synopaiay  watclm  Lanimiar,  nach  aaiaet 
ipSteren  e%anen  Meiaang  mit  Unreclit  ala  L^  20«  Da 
Off.  Ff.  Pr.  Or.  raatitnirt  hatte,  haaa,  wie  mieh  dtekf« 
Aichta  gegen  Ae  froher  babaupfeta  Unüektheit  beweis 
aan  {LL^  reti.f.  144.). 

Aber  nieht  aar  18r  dieaea  Im  roraaa  anigebeuteten 
Tbeil  der  Kritik  dea  Codex  aiad  dieae  At^edeie  wieln 
tig ;  vielmakr  erbnkan  wir  aameatlicb  im  eiaiea  ted  €ten 
Bncbe  dieaer  Anagabe  die  grt^cMicia  Fart^on  von  oi* 
net  Henge  «m  Steilem^  die  tkker  m  den  Baeiltien 
fMiem.  Dn  aar  ein  verhiltnÜHniTrig  Uatn^r  Tbeil  der^ 
aelboa  d#m  atalen  Bneim  dea  Codex,  weift  ana  dio  moi^ 
aton  aber  an»,  dem  13teB  eatlebfit  alnd,>  ao  bielai  aieb 
die  interessante  Arbeit  dar,  Cujaxens  klasriaaheo  Wtek 
über  die  letateo'  drei  BSeber  aach  dieaea  neu  gewänne- 
nan  Hulfinniiteki  su  prAfen:  eine  Arbeit,  weltber  die 
aorgaamen  und  geachidltM  GebrMer  Kriegel  gewtfi  ihren 
gewohnten  Fleift  widmen  werden.    Da  Cajax  fBr  diesen 
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*)  au  4ieiar  SltlKi  maehl  der  HeraatgelMir  f.  147.  Ne.  ik  die 
Bemerkung»  ^ Witte  «^  •*-  ta  «#  mpalal^  feedCufeeunm  -*•  •-• 
a^famfV  welcbe  Worte  ich  atebt  radit  aa  üWreetseo  weHi, 
die  Toa  mir  citirtea  AoMe  ta  CedMtai  (anprilaf  lieli  Margi. 
aaliea  ia  Cujaaeas  Haadaxemptar)  wamit  Hr.  IL  die  rteiim- 
tiMMf  ta  Ittraf/F.  prieMh  Terwechtel^  eatlialtea  ailerdiBgi 
was<  icb  aas  ihaea  aafukfe,:  uud  bietea  eine  raa  der  üsim- 
ba«:hl«dMa  gaas  yersduedae  RestiBtatia^ 

«*)  MI«  Uarecht  Teraimit  der  Heraaefr.  ein  StOek  dteser  Stelle ; 
deaa  was  er  fflr  aotgelasseB  hBlt,  ^ehOrt  der  L,  13.  an. 
Vgl.  aidar  LL.  reit.  p.  254.  Ne.  I. 
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Tbeil  der  Basiliken  eben  nar  die  Handschr.  beaarg,  aoa 
welcher  apftter  die  Fabrotiiehe  Ausgabe  geflesaen  ist,  ao 
lieferten  ihm  nar  die  SjfHopnt  und  Theodorua  Hermon- 
polita  die  griechischen  Bearbeitungen  weniger  St^lle))^ 
Leider  sind  inunf  die  Verüeneng  welche  iät  TMt  trade 
hier  bietet,  mit  wenigen  Aasnahmen  allza  epkomirend, 
um  eine  w&rtliche  Controlle  des  lateinischen  Originales 
sa  gewähren;  doch  ist  mir,  selbst  bei  fluchtiger  Durch« 
siebt,  manches  bemerkenswerlhe  Zeugnifs  anfgeffifllen, 
wovon  Mkky  nm  die  Wichtigkeit  des  aef  en  Fnndes  ra 
▼eransch^uliehen,  einige  Beispiele  gebeh  wilL  So  i^eeht* 
lertigti  sieh  die  Cojasische,  aeoerlich  aneh.  von  Beck 
•nfgeoommeae  Lesart,  sam  Tbeil  in  UebereinstimmttOg 
mit  dem  Theodos.  Codes  im  Gegensatze  der,  vm  Spa»< 
geaberg  beibehaltenen,  CoHtüma  an  folgenden  Stellen: 
L.  L  De.  AgemiA.  «•  roi.  (omm  obrepiüme  atatt  o.  4^b^ 
J€€iiom)  "")  L.  3.  De  Cktrünü  {Pra^/eet.  Praei.  stets 
Prm^/lieL)  L.  &  De  Palai.  $mer.  latg.  (ex  ^dem  asH 
nmi  eingulh  ex  dtteemmrüe  ferM  statt  der  versehiedeoeb 
bei  Spangenberg  und  Beck  naehxusehefidMi  Lesarten) 
L.X.  De  MemorA.  {tdtimi  määiam  statt  miläü  «f7if- 
Iftisi)  L.  2.  De  Ntmerar.  (Reliptorum  modum  atatt  rel 
nameMf  ei  modum).  Widerlegt  werden  dagegen  die  Ca«« 
jasiachen  Lesarten  an  folgenden  SteUen  lu  %  De  8ü 
lenimr.  (nnlUm  eottaUonem^  nicht  mdom  c«  wie  CJ 
wölke,  (Jd.  lu.  De  Numerarüt)  aeuUü^  nicht  efuuleü 
wie  in>ansren  Ausgaben  **)•  Bedenken  erregen  end- 
lich folgende  Stellen :  cap.  14.  iü.  31.  und  eap.  1%  iü. 
3&.  im&«n  Bmehe  schieben  hinter>v(»</}oi$mr  eUi  voea^ba^ 
ein,  wovon  der  InteinisiDbeTeiLt  nichls  weila.  VIeMeicbt 
mufs  an  beiden.  OrlenraAir0fM9v  gelesen  werden  (£.13. 


i**< 
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*)  Nach  der  U^bersetsmig  des  Hra.  P.  K.,  der  man  nicht  sel- 
ten dea  Binfiafii  des  lateiniselieB  Origiaallates  mehr  als  an 
wuDSoben  ]uuuebt,  wSrde  .grade  aagekehrt  die  letztere  Les- 
art heetäti^t  werden;  dafii  aber  awaqiwYii  im  Sprachge- 
brauch  der  Basiliken  obrepiio  und  nicht  ohjectio  heilst»  be?. 
weist  u.  a.  des-  tef.  3.  Uk.  VIL  'tii*  10.  ji.  322.  d.  A.  rgU 
mit  iMs.  €Uo$$ar.  7%€opkü.  $.  a.  mfmfmdSüaa^f 

^)  Auch  hier  übersetst  d.  Hr.  Heraasg.  mit  dem  reeiphrten 
Texte  des  Justin.  Rechtsbaches.  Im  Griechischen  heilst  es 
Ußf  i»fiäig%H<m9iü&mu  Nun  -Tenaag  ich  iwar  nicht  nach-^ 
auweisSAf  dafs  die  Byasntfner  i^euieiu  mit  li»^^  übersetzt, 
doch  stanmt  diels  vollkommen  mit  dem  HomeHschen'  M 
(vQov  iaittraft  duftnf,  womit  der  sfVBlnit  sich  freilich  durch- 

.  aus  nicht  Tereinigen  isist.    In  dem  Sinne»  den  Hr.  P.  *H. 
«aaimmtt  müiste  es. auch  wohl  heiisea}  wm^  aufimg  in^» 
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De  Pal.  H§er.  larg^  n.  L.  12.  De  mmerar.).  Cef.  1\ 
4ü.  31.  Aül,  bat  im  Texte :  fu^n  rifuavog  «r-  avtoXq  Im^ 
tuifAivov.  Hr.P.  H.  will  atatt  dessen  ti^m^oc.  Inde&hst 
sowohl  der  Jnstinianeische  (JCr.  10.  De  PuL  9.  larg.)  ah 
%i  Tb^oi^ehe  Cede^  (P  SajecMnC^^)  l#-ossp^ 
es  durfte  mithin  nach  Anleitung  von  Üb.  FL  iä,  27. 
cap.  5»  tt.  tu.  28.  eap.  4.  rji^mroQ  sn  echreibea  seisi 
wflhrend  das  TemomirNfSi  in  tit.  33.  ibid.  e.  5.  xfym 
genannt  wird.  In  UL  32.  Aid.  eap.  6.  hat  der  grieoh, 
Tcou:  ntt^oväft  ^/TViiri^.'— ^  i//^afs9g,  wfthrend  es  in 
ioßk  Cod,  (£r.  4.  De  Caeiretmame)  ohne  Variaalt: 
%me  Bcripto  heiiat;  doch  darfte  die  Leaaft.derBaiilikes 
den  VoKsng  Terdienen.  Ebendaselbst  unterstaütt  & 
griechische  Version  die  von  Beck  in  den  Text  aa^s- 
nommebe  Haloandrina:  iiitendae  statt  siandae  ptrn^ 
nae  graiia.  Am  Ende  derselben  Stelle  heibt  es:  Jjp 
^6  nal  yfSaip  mottxayidnfiß  %wß  h  x^  Mip  nahnk^  isf- 
ffTovrroir.  Die(a  uberaetst  Hr.  P»  H.  luiriebUg:  Beki 
etiam  (se.  MagUier  ^füeierum!)  eegmUionem- nteta» 
naiam  m.eoit  gui  «a  eaero palaiio määemi ;  in  dtrTkit 
entaprechen  diese  Worte  der  an  Anfang  dea  lateiaisdiaa 
Texiea  befindlichen  Andentang:  depuiaiii  fuenm^ 
eia  ißgülatm  brevi$  ntbier  aemexm  cenOnei*  VL  9» 
W*  ea  war  dieaer  Conati  wie  der  L.  7.  DePeL  «.  Aofi 
^in  brevii  (ein^  yvmmii  ^^  Pallaatbeanalen  beigegebsBi 
die  in  unacen  Dendschriften  feUt»  und  dndan^t  die  iil« 
acbe  Notia  veraillarsl  hatf  dafa  hier  eine  griecUsdia 
Stelle  verloren  gegangen  >  aei.  — *  Cap.  4»  iü.  79.  ML 
lieat  t^  enf^vitf  %Sv  ^aip/h^r*.  Der  Jnat.  God.  (L.  B. 
De  Ageniib^  a»  reb.^  aUme  L.  1*  De  Pruep.  s^.  di  r.) 
het  bieir  sehr  Minte  Varianten»;  vonidetten  Beck:  Bsr* 
banearientm  anfgenosnmen  hat  -^  Cap.  4  laf.'3&.  Mi 
siehe  die  Basiliken,  die  Worte  Omnibm  reeierAmpro^ 
OMCMiniai,  die  im  TAeodot.  (VULl.  eomi.U.)  aadis 
den  gewöhnlichen  Ausgaben  des  Jusünian.  Codex  (L  L 
De.Numerarmi)  eineo  Theil  d#r hserifidon  nasmaebsSi 
in  Uebereiaatimmungf  mit  der  Qoitinger  Hnndschrifki  sssi 
Text  —  In  c  7.  Aid.  keifst  es:  rmr  InnmMr  t<S  Tnm- 
dfOfdov,  Die  Ausgaben  des  Justin.  Codex  achwaal^ia 
iwischen  e^orum  emmUum  und  curialAm.  Der  grisdb 
Interpret  acbeint  eurriewlentm  gelesen  na  heben. 

Eine  bedentendia,  wenn  Auch  nieht  gann  ae  reichit 
Anabente  ergiebt  sidi  ferner  twc  die  Nmkdletu  Kitbt 
attem.  aeigen  .nick  !nänilieh  «nffaUen«  lieie  nnd  bedta* 
tende  Abweicknn^en'  der  hier  <  abgedmcklenF^Blnelsshaii) 
vj*n  .der  dnrcb  Uonsbergk  benuiaten  .lloat£aneuBsciNü 
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Abtebittl  d«r  12  Titel  Am  Alm  fipcbei,  sondern,  amb 
nndro  Tif«l  nnd  BOclier  entkalfen  f^blreicfae  Kapitel  und 
ganse  Novellen  yolbtSndlger  als  die  Fabrotiache  Ana- 
gäbe.  So  finden  aich  denn  namentlicb  Stucke  von  Nov. 
^  13,  16,  42,  n,  62,  (ans  welcber  letaleren  wir  bekannt- 
lieh nur  aebr  nngenfigendo  AaasSge  beaitcen)  deren  Vor« 
kommen  in  den  Baailiben  Biener  (Geaeb.  d.  Nov«  p.  583«) 
bereite  yermutbet  hatte,  wibrend  freilieb  einige  andre, 
4ie  derselbe  Gelebrte  in  den  jetzt  vervollständigten  Ba- 
diern  gesucbt  (Nov.  10,  65,  67„  105,  152),  nicht  darin 
'vorgefunden  worden  aiad.  Aulser  den  obengenannten 
etfährt  nun  ^der  BaaiUkenteEt  fölgonder  Novellen  einen 
orbebÜehenZuwacba :  Nor.  17, 69,  80,  86,  95,  109,  113, 
120,  123, 128,  131,  132,  133,  137,  144,  145,  146,  149, 
161,  unter  welchen  Nov.  137  nicht  eigentlich  in  die  Ba« 
ailikeii  gehört,  und  daher  auch  bei  Haloander  fehlt 
Ohne  Zweifel  werden  unsre  neuen  Heranageber  dea  Car^ 
pm9  fwru  dtela  HnUamiltel  sur  Berichtigung  dea  Textte 
von  24  Novellen  fleiftig  benutzen* 

Am  wenigaten  ist  endlich  für  die  Pandekten  gewon- 
nen. Aufaer  den  Ueberaetzungen  aua  einigen  J!\ie\n  dea 
ersten  Buches  (9, 10, 16, 18—22)  iat  offenbar  der  wich- 
tigate  Zawacba  im  Titel  de  Verharum  signifießiiene^ 
wo  nunmehr  die  Locke  dea  Codex  Regiu»  auagefüUt  iat.' 
Indefa  aind  die  Reaoltate  fSr  Beriißbtigung  dea  Pandek** 
lontextea  minder  bedeutend,  ala  man  geneigt  aein  m5ch« 
te,  zu  erwarten.  Die  wichtigaten  Abweichungen  möch« 
ton  etwa  folgende  sein:  In  L.  58.  }•  1.  De  V.  S.  liest 
der  griechiache  Interpret  mit  alleiniger  Zuatimmung  der 
Iliuidigeraaben  Handachrift  lAerioe  Meriorum^  waa,  wo* 
nigatena  dem  eraten  Anblicke  nach,  richtig  aein  dfirfle.  — ^ 
In  £r.  203.  A^.  mufs  daa  lateiniache  Original  dea  Baai- 
likentextea  atatt  dea  in  unaern  Handachriften  vielfach 
rariinen  Wortea  junetoree  zwei  Worte,  etwa  »traiaresj 
fmnoieree  gehabt  haben,  denn  im  Grieehiacben  beifat  ea : 
ol  osp«y9vom$  »«»  ol  Ikeiunhnq  %ä  ix^fMta,  —  Offen- 
bare Irrthfiroer  dea  Textea,  den  der  Interpret  zum  Grunde ' 
g^elegt,  acheinen  ea  aber  zu  aein,  wenn  deraelbe  den' 
Anfang  der  L.  136  TS  yhovg  (nicht  r^ßfov)  orofiati 
fib'eraetzt,  alao  generü^  atatt  generi  liea*t,  oder  wenn  er 
den  ScbUifa  der  L.  166.  durch  Tcp  iuqh  mfiij^tm  xh  fror 
imodergiebt,  ala  wenn  ea  im  Original  biolao:  Pmn  Zo- 
te« neeiem  i^a^^. 

Diefa  möchten  nun  ungefShr  die  wichtigaten  Reaul-' 
Calo  aein,"  die  aich  für  die  Kritik  dea  Corpue  juris  aua 
dem  bia  jetzt  Gelieferten  vorläufig  ergeben.    Was  fsär 
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im  Verlaufe  dea  Werkea  ySrrjier  nocil  Neues  zu  erwffr* 
t^  habeUf  darüber  bat  rieb  der  Herauageber  noch  nicht 
.  nnt  Beatimmtheit  geSnraert.  Wir  wiaaen  nur,  dafa  Hr. 
Dr*  Guat.  E«  Heimbach  nach  Italien  gereia*t  iat,  um  in* 
Rom  den  Tipucitua  und  in  Florenz,  waa  dort  von  Baai* 
liken  vorhanden  iat,  zu  durchforachen ;  welcherlei  Reaul- 
tate  indefa  durch  dieae  Forachungen  gewonnen  aind,  hat 
bia  jetzt  noch  nicht  verlautet.  Dafa  aber  die  frGher  ge- 
hegte Hoffnung,  aua  der  lHarciana  in  Venedig  unge- 
druckte Stucke  der  BaaiHken  zu  erbalten,  unbegründet 
iat,  habe  ich  bereite  anderwSrta  nacbgewieaen.  Sehr 
erfreulich  iat  dagegen  die  Nachricht  Ton  einem  grofaen 
Vorratbe  fmgedruckier  Scholien^  welche  eine  andre  Coia- 
linache  Handachrift  (No.  152.)  zu  dem.  11— 14ten  Buche 
geboten.  Hoffentlich  werden  dieaelhen  keiner  ao  apftten 
Hedaction  angehören,  ala  diejenigen,  die  wir  zum  60aten 
Buche  beaitzen,  aondern,  wenn  nicht  den  Ruhnkenachen 
zum  8ten,  doch  den  Fabrotiachen  zum  20aten  bia  30aten, 
38aten  bia  4ß8ten,  oder  45aten  bia  ISaten  Buche  glei* 
eben.  Waa  indefa  den  Text  aelbat  betrifft,  ao  werden, 
wo  die  Handachriften  der  Baailiken  una  verlaaaen,  die 
verachiedenen  byzanttnüchen  Rechtscompendien  dem  auf* 
merkaamen  Foraeher  noch  manche  willkommene  Erg&n- 
zung  bieten.  Auf  ein  aolchea  in  194  Titeln  beatehendes, 
daa  aich  ao  viel  bekannt,  nur  in  einer  Wiener  Handschr. 
erhalten  hat,  habe  ich  achon  früher  aufmerkaam  gemacht 
(^Bhein.  Mus.  JIL  76.  u.  Zeüsckr.  f.  gesch.  Rechisu>is- 
sensch.  Vlll.  199.  Ao.  5.)  Ich  bemerke  nun  hier  ge- 
nauer, dafa  dieaea  Rechtabuch  inabeaondre  von  f.  48.  dea 
Macpta.  an  die  Veraionen  zahlreicher  Stellen  aua  Pan- 
dekten und  Codex  bietet,  dafa  aber  die  meisten  derael- 
ben  den  Buchern  angehören,  deren  griechische  Bearbei- 
tung wir  durch  Fabrot  und  Reitz  bereite  beaitzen*  Nur 
f.  55.  verso  finden  aich  einige  Fragmente,  deren  Ueber* 
aetzung  wir  bei  Fabrot  im  laten  Titel  de^  17.  Buchea 
vergebena  auchen.  Wichtiger  aind  daa  64.  u.  65ate  Blatt 
der  Handschrift,  denn  aie  enthalten  lauter  Stellen,  die 
in  den  zweiten  Titel  dea  54aten,  in  den  eraten  und  zwei- 
ten Titel  dea  56aten,  und  den  1.  6»  7.  u*  8ten  Titel 
dea  56aten  Buchea  gebdren,  welche  Bücher,  obgleich  Cu«» 
jaz  aie  beaeaaen,  für  una  bekanntlich  verloren  gegange.. 
aind.  Allerdinga  wird  dieae  Quelle  una  nicht  immer  die- 
aelben  Veraionen  bieten,,  die  in  die  Basiliken  aufgenom- 
men worden;  dergleichen  Vorwurf  trifft  aber  die  mei- 
aten  der  byzantiniaohen  RechtabBcher,  aua  denen  ^Fabrot 
aeino  Reatitutioaen  der  verlorenen  Stücke  geachöpft  hat* 
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Actuilicb«  Auibeute  gewSiir«  si«lMur  nodi  a»dr#  hand« 
flcbrifdfdi  vorbandtm  lUebUwoinpeiidieii ,  TieUticbl  mh 
gar  aaeb  («druckte  Arbetlon  der  Byaaminer ;  «iir  grobe 
Unbilligkeit  kftMte  ab#r  von  dem  gelehrten  und  lleiM* 
gen  Hrn«  Qeraufgebi^r  ferdern,  dab  er*  nm  diese  eiar 
aelaen  I^draer  beraiMatianobtn»  Jene  unerfreniicbe  Ulte- 
ratar  darcbfoiweben  nnd  Sata  fQr  8ats  anf  ihre  Qnellea 
sanlekftihren  solle.  Eine  aolcbe  Arbeii  vertheill  sieb 
sweckmifiiger  aaf  die  EiBselnen,  die  entweder  von  an« 
dren  Stadien  gendthigt,  oder  4^cb  ihre  Mnfse  begSn- 
atigt,  den  einen  oder  andern  jener  Autoren  dordiaehn» 
nnd  alsdann  die  Resultate  fertig  an  der  Basiliken  Ana- 
gabe einliefern  seilten, 

(Der  Beadüuüi  folgt) 

XCL 

JPHne^^  0iiie€ff  a  priori  reperia^  Ai  Hbrii  $.  F.  et  N. 
r.  oivia.  C.  L.  Bendowork.  Phä^  DotU  Begiom. 
Borun.  1833.  B^miräger.    XVL    71  &    & 

Die  fünf  praktischen  Ideen,  die  den  erstem  Theil  der  Her- 
barUchen  Ethik  bilden  und  s\%ar  die  Idee  der  Freiheit,  des  kin 
ntihnHf  4es  Guten,  Gerediten  und  BilllgeB  entnimmt  der  Herr 
Verf.  aaa  der  Pbilosophle»  deren  Msisfter  selbst  seia  Badi  in 
die  OffentUdkkeit  einfllbit  und  nashdem  er  nie  in  ihrer  Aufein« 
anderfolge  entwickelt  hat,  Tergleicht  er  sie  mit  den  ethischen 
Principien,  die  sich  in  den  Schriften  des  Alten  und  Neuen  Te- 
ataments  linden  lassen.  Der  erste  Versuch  also  Jener  philoso- 
phischen Schule,  den  jede  Gestalt  der  Philosophie  unternommen 
bat,  auf  dem  Forum  dea  rell|^ösen  Lebens  Rechensehaft  rea 
aicb  ebsulegea  nnd  ibce  weaentliehe  Binheit  niit  dem  caaiGretea 
Inhalt  dea  Glaubens  darsntfaan.  Dtr  Ur.  Verf.  will  durch  eine 
aolche  „Vergleichung"  aowohl  die  tiebereinstimmung  der  philo* 
sophischea  Idee  mit  der  Vorstellung  der  Bibel,  als  auch  die  spe- 
cuJative  Einheit,  die  die  zerstreuten  Bestimmungen  der  heil. 
Schrift  Yerbindet,  berrortreten  lassen.  VerdieastKch  wird  die- 
aer  Versuch,  daia  er  sieh  auf  ein  Geblei  begiebli  das  Jetzt  so 
sehr  Temachläsaigt  wird,  oder  im  Rufe  steht,  mit  einigen  all- 
gemeinen  Bestimnauigen  abaolTlrt  aa  sein. 

Eine  schwierige  Stellung  aber  giebt  der  Hr.  Verf.  aeinec 
Aufgabe  zunächst  dadurch,  dafs  er  ohne  Weiteres  die  Rinheil 
der  Ethik  des  A.  und  N.  Testaments  annimmt  An  sich  zwar 
ist  diese  Annahme  gerechtfertigt  durch  die  Einheit  des  in  bei* 
den  aick  cffmbarmden  Principe,  darch  den  im  Buchstaben  dea 
A.  T.  Teik&IUea»  im  HL  T.  eatwickellen  Inhsl^;  wUlkührlich 
aber  nnd  aller  WillkOhr  ankeim  gegeben  wird  aie»  w:enn  die  in* 
nere  und  nothwendige  Bewegung  des  Einen  Princips  aus  seiner 
ihm  unangemessenen  Form,  in  der  es  sogar  mit  sich  in  Gegen- 
satz tritt,  zu  sich  selber  weder  gewufst  noch  dargestellt  w  ird.  * 

Aar  diesen  Untendiied  hätte  der  V£  schon  durch  die  Defi« 
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aHiea  der  Btkik,  die  er  seiMr  AtMt  ToraasleUl^  gefthrt  weh 
dea  s^llea.  Er  sagt  nimUch,  die  Ethik  ssl  „die  Kansi  schoa 
au  leben".  Soll  diese  Definition  in  sich  Wahrbell  habea  «ad 
aollen  wir  die  Kategorie  dea  Schdnen,  da  sie  ans  sogleich  aa 
der  Sdiwelle  des  Buche  en^egentritt,  in  ihrer  eignen  BesUa« 
mung  fbssea,  so  Ist  aaeh  ihr  die  Bthik  üe  Wissensdiaft^  k  dtr 
die  Hlokohk  des  ai%emelnen  awlekMlaea  Wlllena»  des  eljcfli- 
rea  Gulea  aad  des  freiea  Sdbetbewalslseins  gewnfai  wird.  Da 
aber  das  Schöne  die  Darstellung  dieaer  KiaheH  im  Leben  in 
oder  Tielmehr  die  daigestellte  Einheit  selber,  ao  liegt  in  diesen 
vorangestellten  IMncip  schon  die  Hlnweiaung  anf  den  wichli> 
gen  Unterschied  der  ethischen  Verstellung  des  A.  and  N.  T« 
Denn  in  Jenem  weifs  der  besondre  Wille  noch  ao  wenig  ssisc 
Blahelt  bmI  dem  suhafanziellen  Wlttsa  Genen,  dnfii  In  W&fUich. 
keit  der  Gegensats  nur  gewnlst.  In  N«  T«  biatefea  der  fiiig 
über  jenen  Gegensatz  gefeiert  wird. 

Gerade  sein  Princip  aber  hat  den  Verf.  dazu  gef&brt,  js- 
nen  Unters«diied  nicht  sa  beachten«  Denn  die  Schöahett  «igt 
er  (|.  3.)  beziehe  sich  nur  auf  das  Formelle  und  |.  4  neast  a 
das  bestimmende  UrAeil  iber  Jene  Form  ein  ästfietisebei  ail 
er  iiiüt  also  die  Entwicklung  der  fanf  elhlsdien  Prindpiea  m 
dem  ästhetischen  Geitthl»  dem  GescbnuiGk  berreigehea  Fir 
eine  selche  aar  aubjectire  Beatimmaag  freiUcliL  giebt  es  weder 
den  harten  Gegensatz  eines  objectiyen  Geeetzea  und  eiaadam 
Willens,  wie  er  im  A.  T.  in  ao  mannigfaltiger  Gestalt  gewallt 
und  durchlebt  wird,  noch  die  triumphirende  Sicheriieit,  mit  der 
der  Geist  im  N.  T.  daa  Geaetz  erfüllt  und  sich  selbst  aar  lEIa- 
heü  aut  deni  Gesetz  erhoben  weifc.  Ohne  daa  Gesetz  rid- 
mebr  (das  aachträg lieh  im  2Sen  Theile  der  Hetbartschea  Kürik 
behandelt  wirdj  kommt  der  VerU  zur  Uee  des  Rechtni,  G^ 
rechten,  der  Freiheit  nnd  dea  Guten,  und  demgemäfs  bestdik 
.  auch  der  andere  Theil  seiner  Arbeit,  der  dieselben  Ideen  ia  da 
Schrift  nachweisen  soll,  nur  darin,  dala  nicht  die  wahrhafka 
Ideen,  aendem  die  Worte,  die  znr  Bezefebnung  Jener  5  Mset 
▼erkoaunen,  gesamaMlt  und  naeh  Jenen  larmellettBeatimmaB|ni 
geordnet  und  rubridrt  werden. 

Am  n^isten  muia  eine  solche-  Deformation  der  fiAtk,  ia 
der  Aju&tellung  der  Idee  des  Guten,  des  bewegenden  Priadfi 
der  Ethik  sich  beweisen,  und  der  Hr.  Vf.  läfst  ea  auch  nicht  dann 
mangeln,  dafs  man  in  Jener  Bestimmung  seine  Sulsente  Est* 
Ibmuttg  Ton  der  Wisaenschnft  eikenae.  Des  Mncip  des  Gulti 
nämlidi  bildet  er  sieh  aua  dam  Verhältniia  Ten  zwei  Permoei; 
In  welchem  iii:end  eine  von  Upen  aa  der  andern  sich  labjeedr 
Ycrhält,  ohne  dala  diese  andre  weiter  beatimait  werden  als  6& 
Jene  dieser  wohl  wilL  Dafs  abo  irgend  Jenund  einem  aadat 
„gut  ist",  erschöpft  und  erfüllt  in  dieser  Ethik  den  Begriff  da 
Guten.  Solch'  ein  nur  subJecHves  Gute  trägt  einerseits  Is  sich 
die  UnmögKcbkeil^  aueh  eine  inbalUvolle  Wisaenaehaft  mmt 
aelbst  zu  schaffen  und  aich  in  der  h.  Sdutft  wiederznfindra  «i 
au  erkennen  und  andrerseits  hat  es  auek  die  Hägttchkeil  du 
Bösen  in  aidi,  aad  zwar  uaüberwundea. 

.  B.  Bstttf. 
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^chen  ia  Legden  l^fin^licbe«  Copie  »u  sweiteo  llaii4 
li^fii  Ruhok^o  diit  roci&is^  JBimA  .mit  4eo  m^rkwurdigM 
$cb«lieD  der  Handi^bn  ia'Me«m)lkiiM.;Tiietf4mnil  ab- 
idickfiii«  Aller  W«hmeb«MÜl€hkcA(.  naeh  war  das  7le 
Bach  in  dar  Haadtekr.  mit  äbnlichto  Sdioliea  versehn; 
4aider  aber  ist  oidits  4avpn  jiusi  Vonchein  gekefiinieii« 
^ar  die  dem:  Aagqslin  gdMrig0  ^AJ^scbrift  des  8.  Biir 
ahe%  ans  welohef,  darch  eia  .Miil^lgUed,  ^tr  Bohnksn^ 
^tk0  Abdni(ek  herstammt^  hat:  Hxw  Pi^L  Httaei  in  Spar 
«iea  au^sftindiän,  angtkwtU  und  mit  vider  Libevalitit 
*^  gegsnwftrtigan  Aosgi^  bergegeben;  nalftrUeb  wa*- 
xen  aber  daraus  nur  einaelne«  nicht  sehe  erhebll* 
ehe  Vanaaten  xti  aifaehsiap*  Dagegen  iindei  sich  we*> 
4er.  noa  dem  OrigijaaliniKqfile«  deli  £se«ri|il,  nach  vo^ 
jdam  erstell  Bande  dier;  Angnstiniacben  Abschrift,  welche 
4fß  7>  Bach  )Ni|hMk«  ein« .  Spnis  ^ >uad  anth  fles  Hrn.  Prot 
HSnel  eUiaL  /iir«  JUSI^  giebt  keinen  Aaftchlufs* 

Es  ist  na n  ferner  darliber  zn  berichten;  tn  welcher 
Jiri  Br*  iVi^«  A  ßeme  Vorgänge  benfiiU  habe.  Der 
^vicbiigate  unier  diäten  iu  «rfine  ZiWcifel}Fabrot)  aasdMi 
j^rif  nasre  Kenniniftf  d^  Bniilikaa  seit  swei  Jäbrbnnder* 
»ea  sobSpfci^  j^  wir  dß^fen^ftogar  sagen,  da(s,.  da  diasa 
Ansgnbe  (mit  'Ausnahme  d^r^  nach  Ciqatens  Tode  ver- 
Joren  g^Mgeoen^  BQohdr  53^60)  auf  dieselben  Hand- 
;i0brr.  gebaut  ist»  aut  |y)elphen  die  QviUstan  des  16.  Jahrb. 
a^pfien,. selbst  die  AafMJirungaa  dies^i  älteren  Geleltt^ 
l^a  dem  Fabraüiil^bM  Abdmeb  .antsprocimn«  Eben  so* 
^miemwülM  bftft^  ich  waif  gearansißblv  l^.der  Hr.  Her^ 
Msg«  eCwaa.mehr.4iMmHf;bedacht.gewesea  arBre»  ans  das 
Fabroiiseb^  Werk  Jn  dem  neinigan .  TolUtftAdig  wieder^ 
fiadf^n  aulassaiw  wd  dereh  dna.letatate  gaas  entbehiw 
aa.  mftaben«  %ß  dnm  finde  wlra  eine  a#rgsama  Ba» 
liehnung  nliea  4i?Meil«  was  in  daü  iNirii^genden  AiMigaba 
:nea>  .dien  ids  AnefSUnng  dar  .bei  Cabrat  geUia- 
betien  jUckap^  ao  mp  dessen,  was.  hier  in  einer  andara 
Redaetion  als  dort  gegebea  wird,  nöthig  gewesen»  wo» 
bei  im  leutaA.FiOla  di#   Redacüan  ilb»s  Fabrotischen 
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.  ..  SowoU  i^  dipaer  Begehung,  als  ulierhattpt»  ua|,  flb^ 
die  Crgebnisse  fernerer  Foracbungan  mit  dem  gelehrte« 
Pnti^^eam.  in  a^ttm  Verkebr((  au.  bleiben,  dürfte  es  nUht 
nnswafBkmftfsig  «eint  wenn  Hr.  Prof.  H.  sich  entachlessib 
(pach  dem  ^ob^newertlien  yoi;g^i^ge  der  Hrn.  Gebr.  H^iOr 
Igel,  ^ie  |üm#ch|äge.  der  e^nae^iei»  Hefte  su  karaen  9eh 
richtfp  ober  äas  inswiscben  Geforderte  au  beaataeq. 
-  .Aplser.den  BeraichernngfNi  des  Textes,  mit  wel* 
i^en  diena  Ausgabe  ausgeffattat  ist»  bietet  dieselbe  aber 
anch  Variantea »  aus  .lüsher  anbenataten  Handschriften» 
Jfo  .iat  T^eodofua  H^rmopolitil,  def  Fahret  nur  z^r  Aair 
lallnag;  einiger  Lüchen  ^it  gei^ohiuea  Flüchtigkeit  ,gt^ 
brancbt«^  faie«p  jn  ^iner  sonst  l^eermanniscbea,,  j^t|»t  Bia- 
neriscli^n, .  H^dscbr. ;  yerglicfiailt.  FreiUcb .  bleibt  dab#i 
die  Idff^ptflF  dieses  Juristen  noch  Jmmer  nngedru^t,  Wet 
dftOf  to  gerffV*  Erwartungen  axnch  die  bis  jetat  bekannt 
yw^ydsinya  Proben  erwecken,  dodi ,  die  Aubnerksamb^it 
TJön  Gaja^  w^  AoBgiistin,  me)ir^ch  in  Anspruch  ganonn 
mefi,  iMid,  mi^  der.  ein  Herfiys^iibar  den  Fx^undaa  di^een 
.Zwe\giif  4^  |Qri«^  Xitieratu^e  ein  willki^mfienea  «Gi^ 
ichf^nk  macl)ei)t  gönnte.  .  A^nwdam.  ist  einen -det  ebe*- 
nsaia  ifomiekem  UfuiUbenJUecfie^-  vargüehepy  and  -da- 
Jiu^  JSrfaltch  di^n.boid^g^finnliin.CIrvrartangen^  di^man 
nc(^  \ffltfi  v^  dfff  $c||fi)^q;  4^  üpcMriid  tog^a,  geringe 
$len4ge  .gM9beiw«i;  Bejkpu^tlicb  aathieb  nämlMb  diene 

^W  ,W^m  |S^ritlK:da9^.Al»tMlin«Aegnminal('  eine  Abi* 
n^irif^  in ^W4i Qoartbftailei^.  anCsrtig«  liefik  «Diese Ab* 

ficbrift  Wf^da  aber  wi^ef  i^esidyi^ben,  «nd  aus  einer 
JaM.  /.  wi9HMck.  KriHk.  J.  1834  L  Bd. 
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Textes  schicklich  in  den  Noten  Platz  g>eranden  hütt#« 
Einfache  Zeichen,  wie  ich  mich  derselben  in  der  Ausg. 
des  Titels  De  it^g*. /•' bedient  habe,  wurden  diefs  n^t 
groüser  Raumerf  parnirs-^olktändig  geleistet  haben^  ^f 
jeden  fall  «bef^^  mUbten.  ^e  Fabr0j|sch|b|i  Kaj^iielf ahlf n 
den  neuen  in  Parenthese  beigefügt  werden.  Ferner  wft« 
ren,  wie  diefs  in  dem  1829  erschienenen  Probeheftchen 
sehr  zweckmfifsig  geschehn  war,  Band  nnd  Seitenzahl 
der  alten  Ausgabe,  wenigstens  zu' Anfange  jedes'^TitelsV 
•am  inneren'  Ifaiudd  pmcngebeii, -^nttd  vorzÄg«w^fse  dte 
4SchdIien  ntft-  dtnselbm  Baehstaben  wb  bbi  Fabrot  M 
bezeichnen  gewesen,  wobei  -litwa  naf  der  Anfang  ^er 
neuen  pagiut  der  afteii  Ausgabe  in  margme  hAtte  bsK 
merkt  werden  können.  —  Nun* hat* aber  d'ef  reiche  VW- 
rath  neuer  aus  Haiids^hsiftM  geftoböpft^r  Stiicke  di^ 
Rucksicht  auf  PaUot  tn  d^  Uilitergründ  gediUngfi  Ja 
last  uhbälig  gegen  iSieseh  Heracusgeber  gemacht.    SoiHt 

I  t.  B.  an  einer  Stelle,  wo  Fabrot  aiiM  tinzwoMilhaft  t«l^ 
«tättdigera  ntod  bessere  Btorbeitung  der  betreSetfdeH 
Constitution  dm  Jostiniaaeischaii  Codex  (In  1.  C.  De 
Coniräet  fudieum)  geboten*  hatte^  diese  durch  eine  v^ 
Kg  ^itomirende,  der  Coisliliscbei»  Handschrift'  entlehaie, 
aus  Teitt  und>  Noten  det  ntf«tm  A'osjgiaba  v^dräfigir  viKft^ 
den  {Vf.  3.  rap.  51.  p;  170^  'loebesondre  4n  den' Ti- 
teln, wo  die^Redaetioii' der  zum  Gruiide  gelegten  (tiAiil^ 
Schrift  ^vollstftndiger  und  {geordneter  erschien,  ale  die  Fa- 
brotiscfae.  sind  Kapftei  der  letzteren  in  nicht  geringer 
Anzahl  vSIlig  woggelaesen:  4o  im  2.' Titel  dea  5.  Bin 
€bee  eiip.  i3!,iiilLl.r  Titel  ides-%«  Badies  ^np«  8,  9,'  18, 
14,  15,  17;  18^20^  21,  Sä, '41,  4a,  40,51^-65,  im  zw^ 
ten  Titel  eap.  -5,  18,  19^  3L  Auf  ilitiKibo>^eiee^  Klad 
auch  manche  Bobolien  aasgefallen:  so  fehlt  p,  1115.  das 
Sei.  a  Fnbr.  p.  162,  p.  1^.  dae  Seh.  i^  F^bn  18».  p. 
143.  dae  Seh:^e.  fiabf.  189,  p.  154«  das  Sek.  b.  Fa^ 
402;  das  Jedoohlrtebtlgarttt  Vl.lUi^,  51.  gebertv  .Setif 
trüiiflg  hatFMitot^Ton'eikietifriAtpififl^dttif  die^eaaA«e^ 
gäbe  i^cb  fdelr  Cetslfnsttadn  llMidachr{ft»-^oM»lb»dig^bi«ti 
tat,  nur  dia  Anfaagasatzev' «Üef  aath  'm^oM' eto  StiMt 
ates  d4ir.A|ilte.    Obgleich  der  Hertmaigeber  nun  -in -der 

^  Regel  übev  diefir  VerbältnÜi  in  datf  Noten  Bericht  er^ 
atlittet,-  SD^fft  oia  doQii  nicht  «eh^n  «nrch  «tliilWlaesan,  'gfei* 
wfthnltcb'aber,  in^Ermangelang  der  o6)ea*»4«rgesehlaga:- 
«an  Zelebm,*  weitittufcig  und  denneieh  «ttbe^üetti  svalsh^ 
gewiesene  Beispiele ,'  wo  die-  'ßeftelcbmiifg  ganz  tehllli 
bieten  Lib.  L  tit.  h  cap.  58,  56»  57{  58.  L$b^  tll  t^ 
1.  c*ld.  Lfb.  VL  fä.  3i  e.  lib    it^n  *alteil»  genaaefan 


i   LX.    ed.    Heimiaek  754 

Bericht  fehlt  es  Sbar  den  Inhalt  dar  FabrotisdMa  Am- 

gabof  wo  sie  *etna  tmtlre,  gewdbalieb  mehr  epiieanreade 

Vebersetzong  derselben  Stella  bialat,  welche  das  Coi^ 

lin|che  Manuscript  vollständig  enthält.    Am  oabeqnesh 

3iten^rir^^n  Gf^brfiuch  ^  eniheQdJIt^  i^tde|ivif|i 

Fällen,  wo  neue  Kapitel  zu  den  Fabrotisohen  hinsnge- 

kommen,  wo  mehre  in  eines  zasammeagazogen,  o4tr 

umgekehrt  ein  Fabrotisehas  in  mehre  «eua  zerrissen  iHi 

"die  'Zaliten'  der*  afteif' Au^abe'tiufEt  ahgegiifiln  stiX 

.Dadurch'  geaehteht  es  Imn^  dubia,  vielen  Tttekalk 

iBaeUpkenoitate,  auah  di^.  der  naueMM  ScbrifisteHe%  (t. 

.ß«  Hi^ubold's  JUamußie  ^im|  dae  ]^urjagalsG^e  Cmp^Jih 

rü)  nicht  aufgefnn^dea  werden  können;  denn  die  Fabra- 

tischen  Seitenzahlen  und  Scholiennummera  sind  aidit 

angegeben,   und   die  Titel-  uojd  Kapitebsahlen  stioases 

nicht.    Am  besteU  lli^fse  sich   diesem'  Uebelstanle  WoU 

durch  synoptische  Tafeln  am  '&nde  dea  Werkes  abhdr 

Ten,  detieri  afnch  eine  Nachwefsung'def'itf'dle^Bsälikett 

übergegangenen  Stelleil,  afn  abgASrj^tes  Hauboldsdiet 

Mmnaale^  beigefögt  werdeii  mochte.   Endlich  dirfteFi> 

'brot  nddi  darüber  nicht  ttit'UnffeoHt  aieh  beschwMS, 

liäfs- seine  zahl^Idteti  t^hkertJaMw 'rkM**imeni(Mlii^ 

Code  dea  erstell  Bandeir  WAbfe^äckl^chtigt  gfebii'ebeii,iiiii 

ihni  dadurch  die  Ehre,  sich   selbst  berichtigt  liu^babeS) 

TerküM  ist.    Aus  diesfeii:  Bmendandii  '  wäre  'atidi  der 

Vorsehlag,  a.  E.  dea  ikih.  44;  Buek  I.  Tä.  L  statt  tf^oh 

tieCq^   0<p^ovtiait^  zvL  lesen,   Vrenn  nicht  aufzvnebmes, 

ikrah  »mindeat^ns  zu  i6rwähniNi.  g^we^enj  obglefeb  xAlb 

ilaa  Erstere  gestimmt  haben  w3rde.     Aufser  den  tss 

-Fabrdt  aa<Agetrageheii  BferlcUtigtMgen    hat  aber  as(A 

vIeaMue  ^ia' seinen '^rMrtMrKH  rfer^nin  bedettteadel^  Aii^ 

iaM  gegeben.    ObgMcb^un  HnPr.H.,  ohnediebBsdi 

kn  benutzeh  fast  iiberail  diiräi  Handachrtfken  oder  ts 

^gM^  zu  den  gfei6faea  und  mitunter  zu  bessetea  R^ 

aKitaten '  gettetfigt  ist  (War  4ti^a  th  FL  IJ  eap.  2.p,f 

4a9;*däi4ia^  der  VorstMäg  Von  ietiABt'drJöicome^aHfik 

"att  >lelen^  fieriickriohtiguh^  verdrenefa),  go  ist  diese  re^ 

idiir  Ervafeti-*8aMnltttig3*dtoi  He^n  Herausgeber  docfc 

aur  'aakfiirfUgen  fieachtufng  leti  empf^hlenr;'      «<«<''    ^ 

•     '  l^s  ^8te  Bueh'  ^4r *BaMlik«ii^.i8t  li^i^ckmärsill^rweiil 

«}tAt^(a^rf^Wo«,'ainderdt1»a^li'll^^         Whl*  iA 

4aa    ^teb   unmkiinftenf  S^heffeni  ab^edrudü.  '-iHM 

Mhahii  nii^'ttur^däi'^Eib^  nicbV  k^Aahimi  däft  dft 

fUbiMiecikm  ««belleit^tti'  lEn«6'  'deil^^b^düh' 4ttd,  iM 

denen  id4s  Bvich  «eatehf  ,*  a^Oeh  bMöiidera  %bj$earfld{t 

slud;  '  Ee  «iad  *  dieser  *Sebei^a  im  '<ianzeir*4I.   Divsii 
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fttiQimto  29*  wSlrdieh  lull  den  Riiknkensehen  uberein, 
waü  Mift  Abdnifdc'^ler  btstoteo  vwk  üebei^iii'ncfeli 
ilmb^fBiid  *eiii  fltiidttii.'hiite  Wnerkt  -werden  Ua^ 

MMa  Jifavigeo  la^^bUtlta  g<*UrigiBn  Onu  zwiiolMi 
Mit  mit  viogeHliiEf^  meb  «nSl  Leiebtigkeii  alr  Fa^ 
hrotkieb  beMwebnen  laasea«  A«eh  därf^  eioige  Vw- 
kifsoag.  dM^iMit  dwigeicimätaigefrEbgaii«  eines  HoK 
flader  Pliil^Iogen  gosehiiebeMli,  Rnhoketitelre»  NMe% 
di^  bütar  ^elbtandig- angenommen  Jiind,  nlobc  igeicbadA 
kabeux  '  Eben  eo  ist  nmmen  Anmerknhgen  evr- Ausgabe 
den  Titels  Ar  Jiegntft  /«ro,  die  ieb  jecm  noeh  s»  er» 
«fibnett  babe^  wie  mteh  dankt,  mebr  Rnom  gewAlff I,  als 
MUig^ 

Es  bleibt  nns  min  endlicb  noeb  ibrig,  die  gemein^ 
Mrae  -IMirm^tiiiimg  so  wrirdigen^  die^^d^  ^Heri^  Btn^ 
tfüt^rr  dem  ^akx^H  Werte  hat '  tmgedeünk  JägHlm^ 
*tttef<  ist  ^un  nonäebni  idie  kennHilfareiehe  .SergAJt  ntn 
Mbitien^'  mh  welcber-'Un  P;:H«*den  grieebfankien  Text 
berichtigt,  und  nicbt  nar  die  Fabirotischen  Lesarten  ans 
deir  GtfisKnselien^  ilftd  die 'Rabtokboselien  ans  der  Hä- 
nebehen  Hdndsebrifty^eenttem^  nneb  die-  ans  dem  erst^ 
l^flfebceb  llannseri^t  enerst  ab^dmcbten  'Slöekef  vieN 
fteh  naid  fast  immer <nrir 'Erfeig,  eji?: ib^i»e9 ikorrigirt 
Iml.  '  'Eben  sa  ist  dte  Fabrolisebe-  UebemManing  itfeht 
nur  des'  Tiexies ,  sonHeni  enob  4ier  4Sdhelien  aofii  nen# 
dnrcbgesebn  nod  grobenibeile  werfodeiit,^*4en  «enge* 
wennenen  StSeken  aber  eine -meistens  freue,  «nd  darob* 
gffngig^  ▼erstindiklie  '«knd^.  wobigesehriebene''  ileberse^ 
ttsong  beigegeben'  veerdem.,  Einaelne  Bemerfenngeii  ibee 
din  lemtere^  > beben  ssbenf  oben  Matn  geAmden,  nnd  so 
miig'iUmr  nnr  das  Bedanem  binzsigengi  werden,  dirfk 
die  neagedrackten  Novellenstaebe'  mit-  allBeAngstlieber 
Anseblielsatig  an  die  freiUeh  viel  gepriesene,-  naeb  mei* 
net  •  MeiMi% .  aber:  nvcb  ObersebttlMe  Hnmbei^gktsebe 
VeiruQH,  QberselKt,  eder<vieHnebr  gKifstentbeils  n^s-die^ 
serUebfrsettfnng  nfarabgesebriebed^slnd  Demns- eai; 
stebt  nun  ««nächst  der  Uebelstatid,  dafr^^da  Admbm^k 
nach. 'dem  ficrimgeriscben  Texte  ilbersetate,  nnd  der 
Coislinsche  von  diesem  vielfach  abweicht,  an  manchen 
Stellen,  wo  eine  VerSndemng  der  Version  vergessen 
worden,  diese  mit  dem  gegennberstehenden  Texte  nicht 
fibereinsümmt.  Um  s.  B«  gleich  bei  der  24sten  Novelle 
slehn  an  bleiben,  so  hat  die  Heimbacfaische  Ueberse* 
Icnng  im  eap.  1.  Lycoeramas  statt  des  von  Hombergk 
selbst  in  der  Note  mit  Granden  vorgezogenen  ^vxox^a- 
nrfr  des  griechischen  Textes*  Eben  so  heifst  es  eap,  2* 
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im  Grieehlscben  y&fie&at  -ymiexoni  d^  u.  r.  ^  Während 
din  Inteinisehe  Uebeirsetzong  nnr  nnf  die  Serimgeiscbf 
übesart  ymiai^fta  päfist  Cep^  3l  «mtspriebt  die  iJeberr 
netnnng'der^Participial'-Constractiön  aw^QMtwv.-^.  ^a^ 
-^XNSißt^fy  wie  bei  Seliger,  niobt  aber  der  griechischen 
Itosart:  ^a^olrj^  Im  eap.  6,  nimmt  Heimbach  das  la^ 
seinlsdie  Jlfdififa/n  Prmeipü  aus  Scrimgeirs  Texte  auf» 
wKbrend  ogrek^«; .  i^j^mmal^ .  welche  Haloander .  mU 
^emul$m  fraeHdalüf'  tfibeibetst,  dem  nicht  gehörig  entr 
epreebenJ  Die  Volgat«  Version,  nnf  die  man  sich  «ar 
finsmbeidung  awiscbnn  beiden  hmrufen  konnte,  liegt  bi| 
jetst  .neck  ungedruckt  im  Wiener  Codex.  Endlicb  her 
litf t  der  Hsrr' Heransgeber.  Ml  demselben  Kapitel  dei^ 
Intninisefaen  Ansdraek'  laterciäum  .ans  dem  Scrimgei/ 
iubeD^ÜWte  bei,  wUirendier  ImiGriecfaischen  h  t^  <^kU^ 
abkttbm^  bat,  was  m  ioera  eodüse  prnmiorum  JEu  Gbeir 
aetsensein  dnrfke,  .da  nusb  d|i  Barfliken  das  Wert: /elf 
^iroliiAiflii  unveHlndieie -beizubebalten pflegen  {VI.  6.  eap» 
9.  p.  176.).  Das  Gleiohe  gilt  von  der  das  cnp.-  7.  aus^ 
maehenden  avo/pai^^,  iii  welcher  derselbe  Ausdruck. wier 
diurkebrt.  -^  8n  .Seiten  durfte  aber  die  vom  Hrn.  P.  & 
asrfgenommene  flombergkiscbe  Uebersetsung .  nicht  nm 
AMiliÜentexte  nicht  enispreebei^d,  sondern  sogar 
iobtig  sein,  s«  B.  wenn  LfÜ.  Vi  tit.  2.  «cop.  10,  jr^ 
lüh  jtl  ii^dnoq^iyoi  mit  $$  moUi  Ubersetat  wird.  Di# 
epitenirende'  Benrbeitttng  dessdlben  NoVeUenkapitell  be^ 
Fabrot  durfte, den  Sinn  jenes  Wortes* .durch  ä  da  fv/^  v 
nniuaq^ti^  /fVf^a». am JBesten. erläutern^ tund  Ancb  Juliae 
iberietnt  iQii«€{  ^»Vf^ert/;^         .  ^ 

i  :Oia.  Verweinmgen  atffßie^  ielreffendeh  &lelkn 
der'OEMpnrynm  aind  nnfFabrotisehe  Wctse,  dock  voll** 
stiniiiger  jtnd  viel  kercekter  als  bei  diesem,^»»  mtncgine 
beigefuj^t.  *  Nur  bSlte  ich  gewünscht,  dnls  die  Titel  des 
CedccK^  da. deren  Anondhnng  und  2ahl  durch  neuere 
Unteirsuehnngen  anders  als  in  früheren  Asugkben  be» 
stimait  wdrden  ist,  >nnii  mtch  Beck  jni  der:  Slereoljrpaus^ 
gnbaidie.so  gewonnenen Bdsnitate  imit  Reclü  sehen  auf? 
genommen  hat,  nicht  naeb  SKfferp,  ana  vpenigsten  o^gb 
den  falschen,  sondern,  was  ausnahmsweise  doch  mehr^» 
mals  gesehehn  ist,  nach  Rubriken  angeführt  w8ren. 
Auch  faütte  eine  vollständige  Eintragung  der  Paragra- 
phensaUen  nnsrer  Ansgaben  den  Gebrauch  bedeutend 
erleichtert« 

Die  SchoUen  sind  durch  die  sehr  zweckmüfsige 
Einrichtung  des  Herrn  Herausgebers,  sie  nicht  mit  un* 
bequemen  Verweisungen,  gleich  Fabrot,  an  das  Ende 


767  B  m$i  t  d^e  ^  r  um    (i  b  r  i 

der  Titel ,  eendern  gleich  aater  die  toholiirteB  Kapil4 
nt  stelleB,  ohne  Zweifel  um  Vielee  ^ngiia^iiober  ger 
iprorden;  nur  wire  n  «üeedien^  deb  rea^  dieeem  Veiv 
hhren  nicht,  aee  milr  «DbekttDoteo  Gfihlderi,  ui  B^ 
treff  der  beitbn  Tifel  De  Veri.  $i^  lAid  D«  ii<e^.  /#r 
rM  wieder  abgegeegeu  v^orden  wfire*  In  dee  Thell 
Hellte  «ich  des  Vei%filtaife  Voa  Text  Und  Achrfieli  hi 
dem  Bobon  erwihDte»  Pjrebebogen,  wo  letztere  reinge» 
vMLtf  uAd  mit  bedeitteiid  UeidireiA  Letter»  gedmokc 
Walrep ,  dem.  Auge .  noch  weh^efldliger  «ad  Shereid»^ 
licher  dar.  Eine  freüich  niiUlsem^^.iaber  ISr  dee  Ift 
neuerer  Zeit  mit  Tiekrai  Eifer  bct^iebtee  Stndtom  die^ 
»er  Scholien  sehr  forderliche  Arbeit;  wfire.  ea  feraftr  ga^ 
w^en,  sie  nach  ihreai  Inhalte  etwaa  geftaoar  an  aich« 
t^n.  Die  Citate  andrer  Stellen  dei  .€örpu§  Jurü  tfad 
der  Baiiliken  wären  aledaan  aaehsaiehlagen^^  nad  ;hai 
ihrer  vaglaabliohen  .Caa'ttptiQn  (a.  B.  ßd  etip»  IL  IL  4» 
p.  84.  cMf^  57.  üt.  aO.  M.  L  Istatt:  eeM#«  7.  M.  aOl 
M.  2.)  mdglichat  an  berichtigen)  nad  die  wSrtlieh  ana^ 
geschriebenen  Stellen  dorch  Aiifnhmngaaeicfaen  hee^ 
voreabeben  gewesen*  .  DieMi  Verfahren  wOrdettWik 
b«reiu  erwfihnt,  angleiGh  aach  aar  AasiaUang 
dier-  Lücken  ersftieialich  geweeen  sein.  Endiidi 
halten  manche  Scholien  Uebareelsuagen  der«  deali 
ft6i*ov  zum  Qmade  liegenden «  Stelle  des  Carfui  jurii^ 
die  bald  ansfahriicher,  baU  noch  nfakarfeeader  sind  afa 
jenes  9  ja  mitunter  wohl  gar  wOrtBch  mk .jenem  fiber* 
eifietiromen  (s.  B.  eq».  43.  Kb.  U  UL  L  p.  3».).  Ein 
solches  Verhältnifs  tritt  besonders  ii^.  den , .  ndt  SeluH 
Ken.  reieher  begabten ,  «pUteren  Baohem  iiervor ,  aber 
aach  in  diesen  früheren  fbhlt  -ea  keineBwegaa  an  hmU 
spielen:  11  1.  «cp.  14,  21,  41,  43.  (dreierfei  Vesaia* 
nen)  44.  ü.  2.  üap.  7,  13»  23,  46.  JL  4«  eop.  L  f.  2^ 
20.  IL  5.  cop.  3.  IL  6.  eap.  1,  S,  17.  VIL%.  cap^lTr 
|.  5.  und  im  8ten  Buche  faat  au  jedem  KapiteL.  Diaia 
Versienen  fa&tte  ioh  ana  gera  daech  irgend  ^naiBe* 
aeichaaag  von  den  .bbls  arklftnndeft  firteiliea,  :fiMi'  dav 
aogenaam^a  i^fjopräaf  gesehiedea  gew&ns^cktb:  : 


£X    e  d.    tt 0  im  i  €  €  k 

Zum  Sehlussli  erWähnd  iA  noch  dar  Bemetbmgn 
£m\  &$§$k  der  JimiümmmmAem  IteaiMgdler«.  «ekfe 
Heit  Pseleasor  BMribaoh  in*  aeilHia  Netda  milgtlMl 
Imi*  Der  mehr  gedMkle  .Rtab^bbgen  luatAt  ik  dtam 
Hftisioht  siemUeh  ^e^s  mH  Redbft  aber  hatider  Btilhh 
ansgeber  eich  jMzt ,  in  dem;  Wtoke  aelfaat  in  hofei 
firade  ejageeehidaht  >  >  jurdei^gfeichafl.  Bteeckaagea  fm 
gana.  hinwuggellMen»  faat  aisr  aber  -  die  L^get  ratt^ 
tuiai  nnd  die  Md««Ilen  sagt  er  au.Zciltea  4iB,  di«Kii. 
iik  des  G9rpw  jmrm  beti^ffeadeai  Wort»  ,Uad  lo  nagt 
dena  aaeh  hier  nilr  ia  der  ei^ted^Bealehevig  beneita 
werden,  daCi  ea  nicht  au  bilUgea  amn  ddiikei  weas  h 
vielen  Anmerkungen  sum  ersten  Titel  die  aafiUIi^  ?oa 
ndsian  Editoreia.  seil  Contine  in  den  Text  aafgsnom- 
meUen  Baetitatioaaa  ids  ^(kd^x  Jm$imHmeuf't  and  «dii 
aie  .CßHig0$i$^  cm^Htiümmm^  ec^$iaHiemmm  ^  mgiiai 
furnfttf  0i$pikd^rnm  n^ja»  w«  eitkt  werden«.  SshDsarf 
die  Baekiaobe  Ausgabe  paeden :  dies0-  Cüate  saia  TW| 
meht  mehr. 

leh  beaehlieflie  diiNa,^idleilBht  adMH  au  amiiill^ 
liehe  Anaeiga,  arit  dem  heeaüehetett  Daaiie  and  lioiMi 
Aaerkeiinnag .  för  da»  Leietwigen  dea  Herrn  Profontr 
Eeimbaah,  der  nicht  ilur  den  sellMen  Wisrthi  m^ 
dMk  aneh  die  anttcbManate.  TOebtigkeit  aa  etaer  ko^ 
leamlen  ArbaMt  v^  d«r  4er  Fleileigsle  anrCkkscbnckai 
meehle  gliasead  hewihrt.bi^.  Möehtean  meine  kleinah 
aar  fiiebensaeheat  betreflEenden,  Bamerkaagen  demUn^ 
Heraüagaber  «af  der  einen  Saitn  maka  lebhaftes  ht«- 
aeaa  fiir  aein  Werk  beddHigan^  «nd  aaf  der.tiBiirai 
Seitat  den  daen  oder  andreik<  Vaciehlag  enthalten >  te 
a^  geeignet  fftade,  im  Fdrtgai^  ^BeserAirbait  aadiW- 
tiekaiebtigt  ab  wiarden« 

Das  Aauiaern  ist  ?om  Verfeger  auf  das  GUaMd* 
9lt^  MiigedtatIM,  and  der  DtecUUbler  iriad  achr  wenigf^ 
«•  B* fi.  7k  L )miL  dw^tjuAnift  .staftH  ar<i#^faMi^ p*SLl 
aS.  Sa^m^oii  statt  Jftiyis^ifcagy  ttBdrpt23&  «q^lS.  a|^ 
i^eanniidMh.lra  siatt,k&%<. 

Karl  Wüte. 
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XCIL 

iFkOohgm.     V^m  Br.  WiUieim  KSrte.    E9- 
-   sm,  18S8.  bef  ISädeler.    Zwei  Tkeile  von  363 
und  Si$  Seiten,    gr.  8. 

.  Wolf  ,4|«||b  .am  8»  Angiiiit  183MI  Ofi«!»  vottieii4«lMp 
IpSu  Jbhia  UUi/fß  Al^*'**  £1^  Kart«!  S^bwiegent^bii  itap 
yecf^wiigli«n ,  piU  Beider  seines  Uitaf erie^ei»  NmUm^ 
ae«!  eaitchel^VS^.si^b  m  4fr  Vorrede  ^ber  die  Versoger 
ijOBg  di^fur  IfU^ef  eryarteleo  Lelieiiebeeehreibiieg  beufftr 
pftcbMcb  piit.  4ir  verfeUtoD  Hoffoueg  n^^  eieer  und 
^,w^ra  von  .\y<dfe  veclrfittteren  Seholeni  ein  lebr? 
rekhee  fiUd,  TM  den,  if et  Wolf  aleLflirer  und'ikM/Gtr 
||eUer  gjiiviJf^^  aufetellea.  wörde,  waduroh  dflin  die^il 
Ai;hei(  tl^eUf  nfcbt  we^ig;  h|Ue  gewinnen,  ihfik  vinm 
naeli  fast  gan«  haue  nnlerbleSben  können.  Aber  keiner 
{labe  von-  den»  mehrten.  Meister  ein  Cbaraktertnld  aa{r 

geslellu  w^<!^9>'i  f^^f  die.  Bildang  seiner  Zeit  einen  so 
f(atsc|i(iedwfs,£m#ais:gehat>t|Mwia  ^a  gfoise  Zahl  Am 
l^l^pgen  Toc^figjkivMifin  Lelirer  an  Gjmnasien  «nd  Uoehr 
ai{|||i)on  ffi  .«eiae^  jGeiete  fortwirke*'  a*  s.  £.  Einer  Eatt 
aebulfUgiiiU  i^^d^rf  es  in  der  Tbat  nichts  denn  ac  iat 
a|ii^ncl;Aan^  di^  die  Anssonderuiig  eines  l»edeateiidea 
K«lqh^ssf^,#e^jSlan^llnng  and  Anordnnng  .dea  an  vor« 
^Hf^^^^'  ^fffit  iKSbörigf  1^  MfMrials  nisbt  die.  SasMi 
getffi^air  Zeitjisty  aber  die  angeapgene  iavolairt  aacb  ejna 
f^Sf^P^^  Affcbni^'S^i^S*^  Hr.  KSrte  bpaeiebqste  sinb 
aalb^g^^  nael^nde^i  Hintritte  Wolfs  aU  daBr.natarK« 
d&en  Biognipbefi  desselben;  er  hat  daria  denBeraf  sei<r 
aaaKite^as  g;efinids%  und.  es  stand  niwnaad  an.  ibmden^ 
«eJItffi  ia^iai|Vr»yUt::^i#o^  Waa  aber  W^fa  iGedfteht.« 
^p  betifitft»  SO]  f|t,9ga.;er  :sieh  ToHknniamn  benMijiflM» 
W^«!VerdienaS.ist,sui  so  eptaet^edmifSy  dafs»  wasrM 
pwirkt  hai|  aieaifibifi ,  verkannt  Vio^M»  ist»  nad  ani  po 
dotttUehef  herrertreisa  and  aasgesprpcJien  irsmten  winb 
jie  weiter  sieh  die ;  siSkeadan  Persiiiliebkoltea  eatferai 
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Iiabea  werden;  wir  meinen  gerade,  nia  nicht  mifsirei^ 
atandep^  an  werben,  )>. weniger  von  WolTs  persMiehea 
y.frbfiJtpissen  die  Kede  sein  wiri},  wenn  man  nnbefan^ 
gen  den  GegensataderSaeben  and  sachlieben  Behend^ 
lung^  betrasfaten  wird,  Bentlej's  Zeitgenossen  in  Eng- 
}taA  waren  am  wenigsten  geeignet  sein  Verdienst  vellk 
^indioii  sehiltaen)  er  fand  seine  volle.  Anerkennung 
aott  durch  Bubnkea,  Beia,  and  ein  Jahrhundert  nach 
Ifeinea^  Tqfie  djfpreb  Wolf  selber.  So  langer  Zeit  bedarf 
es  bei  W^olf  niobt,.  uaeere  Zeit  bewegt  sich  xascih  um 
ihre  Angel,  alle  Entfernnngen  verkürsen  sich. 

Ref.  aweifelt  auch,  ob  die  subjeclive  Wahrheit  von 
WolTs  Leben  eiaen  treoerea  DarsteHer  als  Hrn.  Körte 
htttu.  finden  köasoen«  Hr.  K^rte  eignet  sieh  anf  eine 
merkwardige  Art  alle  persönlichen  Besiehungen  WoIf% 
an  nnd  gebt  gewisser  jMtsarsen  in  diesen  auf.  Dazu 
g^iort.eineEntAufseraog  seiner  selbst,  die  von  niemand» 
dea  verlangt  werden  kann ,  und  von  denen  am  wenige 
stan,  di^  doreb;  ihre  eigene  Stellung  in  der  Wissenachaft 
fjir.  die  .^bj/setiva  Betrachtung  und  Würdigung  der  Lei- 
Stufigen.  eii)ea  Verstorbenen  am  meisten  geeignet  sind» 
E^  entspringt  <aber  daraus  ein  eigentfaümUcher  Vorauf; 
des  Bqcbea,:  dea  wir  hier  besonders  für  Jüngere  und 
Entfernte  beprvorbehen  wollen,  welche  den  Verstorbenen 
weder  als  Zeiigeaossen  durch  Ittngeren  Umgang  aoch 
aU.  4^ahrer  ig^kannt  haben,  obgleieh  auch  fSr  diejenii» 
gefi,.dia  ih^^in  beider  Bemehung  kennen  gelernt  haben; 
ej4  iMBWer  Qeiz  ünaiehender  Erinnerung  entsteht  Hiv 
Ki^fo  eraSblt  nShmKi^.  die  Vorginge  in  Wolfs  Leben  nicht 
nur  durchaus  aas  der  eignen  Anschauung  Wolfs  herau% 
sondem^  grftfiMentheils  auch  SMt  den  eignen  Worten  dei 
yenfoii^en^n,  wie  er  sie  den  Vertrauterea  seiner  Schü^ 
br  und.|Fseu«de  in  mittheilsamen  Standen  daraastelleii 
pQegie»,  Es  sipd  seine  spitxea  WoHwitae,  es  isi  stellen^ 
weise  der.  ganap  .Ton  der  vertraulichen  Rede,  aelbet  die 
Misehang  mit  lateiniscliea  Wörtern,  die  sieh  Wolf  jedoch 
piepaM«  in  der; Schrift  erlaubt  haben  wörde,  was  ei* 
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nem  hier  das  Bild  des  Verewigten   wieder  hervorroft.     Wegen  d^  Strafseil -LMrmei»  sehr  peiniieh,  so  jlafs  er 


Wolf  sprach  uberaas  aomuthig,  er  liesafs  auch  auf  dem  sich  hur  erst  'sp&t  darin  fiaden  konnte«  Oft  bat  er 
Katheder  die  liöchste  Kunst  unbefangener  gesprächÜ-ii  dach  der  Nachbarschaft  einer  Mnhie,  «oes  Eisenhan« 
chctr  Dvsteljnng^  Gedruckt  nehmen  sich,  solche  Slelle|i  ifAersvoder  wei^stens  eines  GrobschmMta  ^eseknt^u 
jpicilt  in^er  ^^eschm^ck^otl  aus,  m^D-m^e  siC'iiicS.abflr    JereiL.  rl^ihmlsthesiGeaso^HUin  Jnd&ebw  glar^IM. 


erst  selbst  vorsprechen  und  dann  die  verführerische  Treue 
dor  Ueberlieferung  darin  erkennen.  Z*  B.  63:  „Heyne 
gab  zur  Antwort:  alles  komme  auf  den  Succefs  einer 
Probelection  an;  sur  Reise  dahin  werde  ein  Viaticum 

4 

gegeben  und-  sc»  k5tine  die  Sach^  in  höehstens  14  Tii^ 
gen  entschieden  sein;  er  könne  dann  noch  vor  Michael 
K«,  ao  bald  er  wolle,  abgehen,  wozu  navum  vüiiieum 
^aratum  liege.  Hiegegen  horchte  Wolf  eaute:'  ob  das 
Viaticum  gezahlt  werde  zur  Reise ,  auch  dann,  wenn 
•#twa  den  ermdüii  magütrü  sein  Sptcmen  mifsfallen 
iiabe."  S.  66 :  ,,WoIf  sagte  keck :  etf  sei  Jetzt  eben  dai 
schönste  Wetter  und  nach  langem  Sitzen  sehne  er  Mch 
schon  längst  nach  einer  tfichtigen  Motion;  mit  doppel« 

_  * 

<lem  Danke  nehm*  er  also  den  Vorschlag  an,  und  wenn 
Heyne  einen  Einl^tongsbrief  für  ihn  nach  Ilfeld  zurecht 
machen  wolle,  so  sei  er  zu  jedem  Tage,  quo  juherei^ 
bereit  zu  reisen.  Der  Antrag  konnte  ihn  freilich  schnell 
Ton  Göttingen  wegbringen,  ihta  aber  auch  eine  tüchtige 
umculam  anhSngen." 

Sehr  anziehend  durch  die  heitere,  anmutliige  Dar* 
Stellung  ist  die  Erzftblung  von  Wolfs  Bewerbung  um  das 
Rectorat  zu  Osterode,  von  seiner  Verheirathung  und  den 
ersten  Jahren  der  Ehe,  von  selnet' Berufung  nach  Halle. 
Möchte  uns  doch  Hr.  Körte  noch  mehr  der  Art  gege« 
ben  haben,  besonder«  atich  über  Wolfs  hSusKches  Le- 
ben in  Halle  und  seine  Art  zu  stndiren ,  worüber  es 
ihm  nicht  an  Nachrichten  fehlen  könnte,  wihrend  sich 
Ref.  nur  einiges  davon  von  Wolf  selbst' und  noch  etwas 
mehr  von  einrem  seiner  ätfesten  Schöler,  dem  einst  so 
tfichtigen  Erduin  Jnltus  Koch,  geh'ört  zu  habeto  erinnert; 
Das  Berlinisdie  Leben  hat  keine  so  angeaehtaie  Seitto« 
aber  Ref.  erkennt  deki  ganzen  Wolf  in  der  mifsmutbt'^ 
gen-  Uebertreibung  der  Ungeikiächlichkeit  seinelr  Woh^ 
mng  in  Nr*  10  der  jetzigen  Dorotheen  *  danudiligett 
Letzten  •Strafse.  Wir  können  uns  nicht  enthalten  diese 
Jidvenalhdie  Satire  hieher'  zu  setzen;  die  Stelle  kann 
denjenigen',  der  daie^  Buch  nook  nicht  gelesen  hat,  an^ 
regen  sieh  diesen  Geituft  eu  tersdiaifcn,' aber  auch  wef 
es  gelesen.  Wird  ihn  sich'gerti  eiDtMMi  lassen.  Theil2 
8«  30:  7^Der  Aufenihak  zu  BerKn  war  tkkht  in  4er  ei> 
Sien  Zeit,  da  er  noA  der  HaHescben  StiRe'  g^ohyt  wu*, 


(bt  wohl  auch  in  Berlin   zu  haben).    In  esiaer  Wok* 
nnng  aber,  in  einem  Edchause  unweit  den  StStles  in 
Akademie -Gebfiude,  safs  er  wie  auf  einem  Resosaiifi 
boden;  denn  da   dort  alles  auf  Rosten  gebaut  ist,  lo 
tönt  das  Straüsenpflaster  fast  |;ans  unertriglich.   Wem 
smI  derStrafse  gespfockeli  ward, '  ywertiihiii  emtgaasyi 
in  den^Ummetn  d^  i\velten-8locke. :  Mas^iniii  brf  An- 
bruch des  Tages,  *  schmetterte-  ihn  die  Trompete  dv  Jbt- 
nachbarten  Reiterwache  aus  dem  Schlafe;  dann  kanMtt 
die  Reiter  in  ihren  nSgelbeschlagenen  Holzschaheo  gs* 
rannt,  um  die  tihademüehen  Pf€rde  zu  iiM>rgcn;  war 
er  denn  so  ^Mekltch  gewesen  wibder' eines  SeKhuBSM 
babhaflt  zu  werden,  so  quiksten  die  sehteMitgesehaitf* 
%en  Schuckbrunueti  ^ifid  e^  mufst^'  jeMn  ntedergesetste« 
Eimer  der  Mftgde  hören;    Dann  lärmten  Rols  und  Mttis, 
die  sich  unten  vor  dem  Hause  aufstetttenV  das  Cou* 
mande  *  Geschrei,  das  Anordnen,  Ausrficken  zum  Ex«^ 
wen,  o.  s.  w.    Dämi  gab  es  bis  zur  Mfttagtzeit  M 
keine  Minute,  wo  nicht  In^triVio  eHi  Wiigen  hergefäi' 
■elt  oder  sonst  ein  g^röFs  'ti^lälrm  geniaclM  ^Sre,  so  dati 
an  ein  Nachscblümmern  gät  nicht  zu'  denken  war.   Tru- 
ste vollends  Gott,  wenn  des  Nnchti,  wib  eft,  Feueilinii 
kam,  oft  nur  blinder;  dann  gfng'z  an  ein  Pfeifen  n' 
Tobten  der  MächtWftcfater,  bald  fbl^n  Trommeln  nrf 
Trompeten  der  -Giartiisön  nf>d  -^  acht  It'^ge  darsuf  l^ 
fifhr  niän,'  dala  es  'eio^hWlbe  AMfe  Mreft  we^,  tim  Säili^ 
elichen  Tböre  gebranht  habe.    DerKthiig'üeftMt,  meiM 
Wolf,  könne  mit  aller  Macht  wol  schwerKob  eiaimtit* 
lehrten  eine  ruhige  WohMng  in  seiner  'J^^Miz  Te^ 
eehafcn,  es  mMite  denn  ^  Köpn{kerf%Me  ritf*;  akir 
idbst  dort  fuhhe  vou  DMz  %idi  uugtadflitb;  MtM 
feine  Sträfse  PJHaster   bekommen.    Als  fl^  'loiist'tfM 
Dnme'^theflnehmiftnd   fralf^^*:'  ob  er  di<nii'  #irkBch  M 
schlecht  wohne  f  antwortete  Wolf:  „IcH  ^Oütne  eid- 
lich gar  nicht  t**  War  nun  von  anfsen  fiM^  Sülte  ftdiBflitt 
g^BSorgt^  sö  vfttifn^im  Innern  dei'äüui^i'tateht  Txd'ttW 
Hebeip:  das  genze  Gebüüd^  s^i  Wie'^  ^M  Ptfctpepitfi   A« 
#iliem  'Geste^krMrt  maü 'in*tf '  aMfcre  dMb'er  ottd^dÄi^ 
let  r'itrentif'  ddsfIeA(höt  iM^^weifefk^'^tlrd;  «audi  mii'iÜ' 
Witfde;  fMfrl  man  vom  St^diersluMe  euf.'  Er  inoCiteiB 
den  ersteü  Monaten  &He  I^infimet  dcnrbhitiblafen,  und  enJ* 
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Deine  des  Mergele  tu  Bewegung  gerietheo  mi  Wett- 
lauf  ub^r  8eiDem  J(immer  hielteDV  Einf'tjüliäristi'ia  san^ 
^d4  fj^felU  yiert^jabrÜQb  imi^^^  und  ^welbe  S^uc,^» 

iien^»  :5b«Si  »WP«f  ,l5M»4iei?lll**<fr;  «bef .  4f|^  Soblafzinip 
mm  di^geft  lieGHsaabh -de^Wirlha  Kinder 'VernehineBS 
«Bter  iimi  war 'einige  Jahre  kiag  eki  Kaffeehaus,  wo 
iliooatkch  ediobe  Mable  getanzt  und  der  Boden  a^l  ma* 
dum  välici  Boraiiani  gestampft  Wurde.  Der  Haaswirib» 
^«ir:  pr^bitate  fntfi^r  siiiae  fariäa^  hproi^eP  C(l|nsJ>ip^^s,  ver; 
Ekelte  Aßi  q|liWieÜA<t  iM  cAl|f»d4  y^rdriefiiiiebe  .ßUlsilis* 
Jieitettw '•  Nebeft  ao  -bedemshdei»  Naebtbeikit^sohien  «■ 
ilna  Jedoeh  efaei  aiehl  gMfaiffr  AttoehniHehiceit  gtofser 
BlSdte,  dalii  man  so  Tielerlei  teerenBekannten  so  scb&n 
aus  dem  Wege  gehen  k5nne'  und  ihnen  dann  nur  an* 
weilen  in  Jahr  nnd  l'ag  snf%(lig  beg^egne,  gleichsam  }9?ie 
jml  weUM  Beiseii.  4lil  t^ÜP  /(Mrfqheir  »iasI  jiich  gegen 
ttuB  bakk^eymM  ea  ih»  dbeksogar  lange,  nleht  geke^ 
iHMBf  habe  nnd  sehr  verbfadlteh'  hmsusetste,  „0S  ist  alyer 
doch  schön ,  dafs  man  weifs ,  man  lebt  mit  einander  lü 
'denselben  Maa'ern%  erwiederte^  Wolf ;  ^,ja  wobl?  und  dafs 
dieff»  lV)[aoera  so  yifiß\  %\n^\r ^J}p^  so  vielerM  .jLIiibiR  aji 
jWfgaboQf  beMg  Csimf^eiiiige  Jiabre  eias^  W/ohaiAng  im 
.TUergarien;  hier  aber'MMd.'esihmaaftdie  Länge. wi^ 
d«r  sü  einsem.  a.  a.  f.   ofiS^f  UMrü.  *    "  'i' 

So  ist  dahn  anch  die  easftlhrllche  EfzShIung  von 
den  verdriefslichen  Vernuiiungen  fiir '  Wol^'  eine  ^nge- 
naesaene  Stellung  in  Berlin  in  finden  und,.,Yon  dep  Zer* 
amrfnissen  min  ßmamm  ehemaUigen  S«hoIaim  .ni^d.  geiehr- 
4011  JTf emidwi^  mit  •  anfc|eeiiver  iWahrheil-  ^ans  ans  dem 
Knne''Woiri  da^l^fdll;  WOnÜt^idia  etgtifttt  RteflexieHeft 
Ais  Besehreibei^s  nicb't  sdten  in  WSderiBpiFacb  stehen. 
Eis  war  ein  unglücklicher  Gedanke  Woifs,  au  lange 
di^ch  die  dauiablwep.ileorganisationsrPlftiie  genährt 
(dena  seia  ar^psOngliehasiAnimg  ging  nach  >&  18  dea 
aapeiten  Tb^' d#nof^  mi  «eriin  in  srine  aheo  Haiti«» 
üAm  Verbilliiisscf '  au  trete«,)  "^^<^hiftsitiann  mit  eineni 
bod^dtendlin  unmittelbareh  Wirkungskreise  aii  Sein  und 
bor  daneben  noch I  wie  e^  ihm  beliebte,  die  gelebrti^ 
Brofess^on  ansmiijbf^nf  .£f.  wurde  ihm  eioernftfeige  Ge^ 
ncllifttthtttigkeit  angewiesen  (als  Director  der  wisaaof 
•diaitlieheii 'De|mieflioii) ,  ehrenvoll  nnd  anch  einflnCa* 
x^ch  genug,  aber  äafterlieb  etwaa  zuriicktretend,  bera- 
tkond,  nicht  voreehrmebnd»  Sie  geniigte  ihm  nicht*  War* 
iiin  nicht  f  Darfiber  wird  ausführlich  in  der  Schrift  ge- 
liaadelt.    Aber  waa  bederf  ea  vielfacher  hier  und  dort* 


hin  gewahdter'BeschoMigoagen,' wenn  es  richtig  ist^ 
was  der'  Darsteller  S.  37  sagt:  ,,Ihm  fehlte  durchaus 
aUes 'Geschick ,  alter  ^inn,  alle,  Geduld  für  die  lange 
H^lfß,  iMiC.w^herdi^  Sachen  durch,  die  Geschäftigkeit 
^lux.gaiTxan  Ifmge  unnutz  hin-  nnd  lif^cgefu^äfiet  wer- 
den« '$eip'G^ns.wulate  sich  weder  in  die  Reihe  der 
viislen  Berufenfen  einxnordnen,  noch  sich  in  die  mannig- 
fachen  meist  mufsigen  Formen  des  Geschäftsgangs  ge- 
duldig  zu  fuj^en;  ein  Geist,  wie  der  seinige  fordert  eine 
ftiirke,.  ki^äftige,.  ihn  ganz  ^n  Anspruch  nehmende  Be- 
jHsbä&igwqg* .  Eüie  solche  bietei  aber  der,  Oeschäf^gapg 
nicfatw"  Der  Oeschftftsgang  freiiieh  nitfht,«  aber,  er  ist  die 
liolhwendige  Form  der  Geschäfte,  und  diese  nehmen 
wohl' oder  übel  nur  zu  sehr  in  Anspruch.  Für  Wolf 
war  diea  nun  eimnahl  nicht 
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JBaudiuek  der  BoUmfk  von  Karl  Sigümund  Kunth^ 

Räter  dei  roiken  Adler^Ordem  driiier  Ktaae^  Doc* 
'  t0r  der  miötophie^  Prt^feifor  der  Botanik  an  der 
'  *  I'riedrielli'Wilhelmi'VnwerniäL  Vicediricioir  des  lo^ 

tonischen  Gartens  und  der  Königl  Herbarien,  'ilfi/- 
,    friede  dp*  KonigL  Akademie  der  Wissenschq/ten  zu 

Berlin  u.  #.  to.  u.  $•  to.     Berlin^    bei  Duneker  und 

Humblot.    18SL   XV.  «.735  &    8« 

Pas  Werk,  dsiaea  docok  des  Etc.  Schuld  venplfiietf  Aazeige 
.wir  hier  tie(9niy,liat  aick  inzwiicliea  selbst  reccoairt;  c«i«t  beir 
jBAhe.rcig^flea,4|nd:iW  werdaa  baW.dis  sweita  Auflage  des- 
jl^bea  erhalten.. 

Die. Analyse,  die  w|r>Toa  diesem  Uaadbuche  geben  kd|in* 
ften,  wSre  denmacl»  Jetzt  eine  Analyse  des  Beifalls,  den  es  ge- 
fanden,  d.,h.  eine  Beurtheilung  des  Urtheils»  weiches  das  P». 
blicum  doreh  jdie  Jbat  dsrftber  anfgesprochea  ha*.  Daaiit  wir 
nnsi.niai  ia,  einem  aekhea  Uatepi^men  nicht  allzuviel  an«uma- 
isea  sf^e^nea,  wplka  wir  den  B^riff  des  Publikums  beschräm* 
ken  nnd  sagend  4ieses  I^ehrbuch  .hat  sich  dem  Bedürfnüs  des 
ptu^ir^ndea  P>fbli]^ums  yor  vielen  an.dern  angemessen  enyiesen; 
es  scheint  das  zu,  entheltea,  was  maa  als  allgemela  wlsseas* 
werth:  edar  aotiiweadig  betrachtet,  ufki  .was  zuglpiidi  .anzieht 

an#  upt^JMt*. 

..,  .\l'|r  9ff4H^  Mer.eiae.awecMi&lsige  Kurse  der.  eialeiteadeia 
GjTund^hrea,  (Odar  dfs  sog^eanatea.aUgeaieinen  Theilss  die  erste 
Abtheilung:  eoa  den  Org«a<ii  der  Pflanzen  und  ihren  Verrieh- 
Jungen^  umfalst  nicht  mehr  als  156  Seiten,  und  die  zweite^  tos 
der  Eintheihmg  der  Pflmnzem^  geht  nur  ron  S.  157  bis  181,  in- 
dem sie,  ohne  sich  lange  bei  den  Grundsfttzen  aufzuhalten,  eine 
desToumefert'schen  und  Linne'schen  Systems,  zu* 
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idlch«t  «ad  Tanagli^  ab^  dM  ^MtMWbaP  M#ili«4«  m^K  Jbr 
•ü«ur«  Graadsätsen  (icH  4e9  Vonuj;  dcur  l^tmn,  ^^ie  mir 
iUein  würdig  ift,  Mänii^  r^  Geist  ^u  beschäftigen"  (fi.  iX. 
der  Vorrede^  oenrorbebend. 

Die  dritte  Abthellting  entfiüt '  nun  dieJirfäiJbirfajr  db*  «mT- 

ttiVIsMbis  edtr    nsilftiiitflifi    Ifi^gi'iMgtii/iim  -. »ad  ye^ywyifctiofaii 

4i!r«!iiefi|*  30O  fwi]ü«9^  W^  d<#  AlffWi  b^g«»o#i4  mH  dep 
gtapb|rleace«ii  endendt  verd/en  kuni^  ^ch  gentigc»|d /3[es<;hüderV 
«a^b  dei^  tt^gf2;6ben9a  Rficksichtei^  xfo  .es  sich. (ü^te,  weiter 
betrachtet,  und  am  Schlüsse  durch  XnfUnruhg  einiger  fttr  die 
bekonomle,  MedilEin  u.  ■.  w/iiittHtfiper'taailzea-'MMttfrt,  ohne 
da&  jedoch  'die  GattuMgi>^  Wd  Artkeattieidhea  diMfr  litstehk 
IbeigdTCgt  wfiadaa* :  Bk  i^ea. ttefialcf  madbl  dan.flgichktis'.  . 

I>i#!  Syracke  M^  d^vni^  ^ni  b«f|tft|i|^  ivae  #a  Yanade 
aagt,  d^  dan  ^eij|^..ai^  \Qrli(8iVDfe9  ^nr.i^cl^s^j;^  ««fsi-  ^ip 
Grundbegrille  werden  mehr  ent\vickeü  als  definirt.  Die  Qestim- 
mungea  der  Kunstsprache  werden  mit 'lexicaUscher^lCürze  kwi- 
schen  die  Sdiilderungea:  fefi  ilMscIfiedbia^n  Gebilde  des  Pflaa- 
aenkörpen  eingeschaltet  und  ganz  auf  den  Zweck  der  beschrei- 
benden Botanik  beschrankt,  ^ph,  Darstellung  der  Theile  selbst 
aber  folgt  guten  morphologischen  Principien,  ohne  sich  bei 
Schwierigkeiten  aitftuhaltea,  rega  die  BiabiUungski4ft  dea  ba- 
schauU^Mu  Lasam  an  haHeref  Nachfalga  «in,  vad  Torritb  die 
geaaoeate  K^naN^  ^^  Publikums,  das  in  •Daatscbiand  erst 
aur  Tbeilaahme  an  dar  ^ianreiclistea  allc^  Wiaaenschaften  arco«' 
gen  werden  muCs»  für  d%8  ^,die  ,KenntniCs  der  Pflanzen  als  ein- 
zelner,' Ton  einander  t^rsctiieäeiier  *Wesen,  und  di^  Anleitung« 
sie  zu  unterscheiden,  z\i  beschreiben  and  zu  ordnen  (ß.  4.)  noch 
die  „tig€tMch€  Botanik"  ist*  ^ 

Wir  habea  den  Geiat  itrfraiiattti^chea  Schule; aoaJosilett's 
Zeit  in  diesem  Werk  Tor  Augen,  der  seinen  eignen  Werth  zu 
gut  Mifkt  afs  dafs  ^r  auf  die  salbWlMliidifen  llestrebungea  An- 
dereTi  die  «piter  an's  Uefht  traten, 'grafsesGawiirtM  legMi  kOäitf- 
te.  Dieser  Geis% '  der  tti  fVankreich/'  d^'  Bk^tf  der  Pflaase»- 
künde  geebnet  und  urbar  gemacht  hat,  wird  auch  ta  D^btsch« 
land  seinen  £influis  Üben.  -  Was  «oft  ailf  sein  Eiaeheinen  folg- 
te, wird  auch  unter  uns  nicht  ausbleibea,  fiberallnach  seiner 
Art  und  Weise  und  begl^tet  >voil  d«n  'd*Ml  |fehöHmden  TatiN 
roagen,  Tersdileden  nach  der  Verschiedenheit  der  Völker.  • 

Was  uns  nun  in  deuFesilhaitea  sia'  Mkv  %aa  Icfr  die  f Mm 
aösische  Sehtde  genanat  h%be,'  beg«gnetf  Köanta,  iVeaa  wir  ^tnk 
aidit  ronn^hen,  will  -ich  noch  angaben.'  Man  mttg-  es  Jetzt  be^ 
HlKren,  weil  selbst  dort,  wo  doch  äüA  schall^eh  Meister  noch 
leben,  sehen  Spuren  de*  MififVerstAens  hervortreten;  wie  riel 
mehr  nicht  bei  uns,  wo 'die  neue,  haheiH  Mbütung  sich  mjk-  ci^- 
aar  früheren  Gewöhnung  sehr  verschiedener  Art  f  emengt;^  Ich 
Witt  sagen:  es  Wttv  t^bgSÜ^,^Mh  wir  dia  -natillHMa  Methode 
MhfirltcA  betonddten,  daCi  wtf  an  dea  gef\id<Mttati -ttnd  arkanat- 
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laa  PHaeiflaa  dar  »atfrlktea  KlimUfsti^  (dsiia  vaa  dt 
jtKepfitaiiä.dar  fflaoaafi  alf  jeiasaMufr'  ^t|a  hior  soalcbt  die 
Rede)  gleichsam  ^  Dogma  erhielten^  welches  wir  in  sichsslba 
lircholastisch  durchbilden^  la  unendlichei^  Fällen  ganz  odfr  theit 
^elsa  anwenden  lernten,  dabei  aber  *dea  -  8mn  und  die  b- 
ffUngHeUttii  lür  die  JSiganlhflMreiikeltea  des  ti^beadf^  Ob 
Jacts^  für  aetna^ 'jlaisaaarftf  iw^/titr  .'faiif#  aiabAistaa  adsip  diA 
abstu«ipll#ai,  «»per^as^aMehia  WWuMt:iN  «a  (am  aar  4n 
aa  baruhraa)j  da(s  dea  Wasea  ainex  Galtuagt  WV  Fuulia 
nicht  in  ihnsm  BegriiT  od^r  ihrem  Charakter  liegt,  soadem  aaf 
'der  lebendigen  Vorstellung,  ihrer  in  'ainandergreifendea  Bean- 
*äe'rhelten  beruht;  welches '  ttiaä 'adch '  so  au'sdHickt,  da(s  J«^ 
S^kmflle  t>Ar  Qattaiig'  fibeir  OitalyeiitianBaniaii  dahd^lei«  nt 
ams  SBoh  ^saMi^  Aiifimiiluia  OniVaiballnft^abaa  konas.  INi 
fmdaag  dfs  AaadhaHaafBresiMitfaas  isf  «Oaa  biar  di<g  G^dl^; 
j^iaa  muls  immej;  wiedcgr  loj^  i)ir  au«geh^a,  fmd  daa  du^lUe  ito* 
dürfnifs.  ein  Qerebeaes  zu  trennen  oder  zu  Yorbiaden,  iift  oA 
Bgiehr  werth,  als  die  Sichejrheit  in  der  Handhabung  des  treoaei- 
^ett  Oder  verbindenden  Prinaipfs. ' 

«'  '  Blae^  Vendeaa  au  Jeiiet»,  '1H^p*airibst*  tiabawaMni  Rfinl' 
«sUk^iI  aiWckpa  wir  j^iatfgpitidi  dak  iWNaraaahr  liftar  Hmi 
#ahmaada»  willkjilhrJidiaa  (Jafafl^b^MUaag^a  gnUbar  GMImm 
la  der  Aufstellung  be^aaiar  GattoBgskeapaai<;bea,  wenn  disu 
auch  heterogene  Arten  verbanden  sollten,  ia  der  selbststindisei, 
ohne  ireead  einen  Rlickblick  auf  das  Wesen  des  PamiUeAlM> 
grifft,  also  ganz  in'  der  Weise  des  kunsttichen  Syntems,  fbr^ 
dBhrtifa  GMntiglftilduagv  statt  diüb  dta'ri£k«ig  iafltabateaQniMi 
-adgaaaciiafl^^riFaBuUa.aaiuittalbwI^ia  daria  aathUtmia 
Gattungsgroppen  besMatiaan  \  u^d.  aus.  «sij$h .  antniakak  seUtm» 
Dafs  diesei^  Anhang  .sich  aicht  aui^  unsers  f^m.  Vf«.  Wcik 
beziehen  kann  und  soll,  ist  klar;,  denn  üerm  Kunth's  Haedbod 
enthält  nichts  ron  alle  dem,  was'  hier  besprochea  worden,  und 
sollte 'kiidhti  d'ei' Art 'enthalten.  -  ^ 
:  '  ht  .dar' HeMM  Auflage  «Irtlai'dat^AbieMl^  waMer  tost  ii^ 
sads  Ban  dra  Pflaaicw  Jhaiideiai'aaiflliiBkttr  'aasrasfnttafc  rischii 

w*i;^«r  ia^  c|(n  ers^e%;^^t  iff,  iit^^'x^ jum.iMiiaif«^  . : 

Uf^ber;  .4ie  ,A)ifeiiiaad<;rfalge.4ftr  JRaaiilien  woUea  wi»  Ua 
nicht  kritteln ;  eine  naturgemälse  Anordnung  der  FamiUen  in  fit 
ner  einfachen  llerhe  ist  längst  als  unstatthaft  erH'iesen«  Ai* 
fiemgs-  uad'IBttdpruhkt  aollten  aber  doch,uusar8  Bedenkens,  et* 
Mb  Deaaicbaeadea  ei^hi|M|i  iiati'  AÜlsaäaig  weaigstens'iei 
aWfti4ia»  «isprabga  aadiAaüöbaraa  YaMidMü.  Womah 
jfii^f  ^rsia,&t\iiEa  ,}ii,d^n  A*«^  hi»l*ingii«K  <MPgffi|Wi>#  I«*  »•* 
räth  n^an  nipht,  weshalb.  9(^\ti^  ,dif  Siaf(f^f(ief(^0i,  lait  einir 
Mei^e  anderer  kleiner  Familien,  die  Rieihe  schliefsaa,  in  wd* 
eher  dodi.  Je  nachdem  man  seinen  Standpunkt  wv&hlt,  Legnn^ 
nosen,  Rosaceen  odrr  Rantmcülaceen  alne  entsidkieden  hSbot 
Daiwitiiug'  haben;  ',    h'iv.I    -    -«i.      •). 
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DmMi  VerkftOMO  ««ttier  mdlMit  md  die  BiMieiMM)» 
gttVgeii  4i«r  w^bl(emiBtQii  und  aAtorkenBenden  Beh5rde% 
$.  58.  ,^»  ist  •iaUiidit«i»dy  da£i|  wenn  die  SeetiM  (das 
iia6hlier%#  UiUertiobift-MimUttwni)  die  Absieht  gebak 
Mm«,  dea  Yatdi^oeif ekb#B  MsM^  gw«  ms.  ihcett  Krek 
WH  ierumzumm^Sf^rirmh  efe  «eaieiit  besser  tWe  danmf 
«■legen  ktenepi,  ikn  j«des  weitsfe  VerkttlOMts  .m\%  ihr 
▼•Bstlndig««  veiieidea"  ii.8.f.  ^fibren  dea  Leeer  scbnets« 
baft,  da  maa  aus  dem  Vorbergelienden  au  der  vollkemiaa*' 
nen  (j>beraeagQDg  gelangt  ist»  dati  Watf  nicia  der  MaM 
Cir.  ofiaadiebe  Gfsebtffta  war,  w4bei  es  liMip4ftaehKQb.aaC 
S^UMKTefliugiiaag»  rolHgee  ForCechreite«  aad  PuakAUcI»* 
ImmI  aakoaNBt;  Aber  Uea  naeh  Wolfs  damahliger  Vorgteh 
long  voa  dar  Saobe  ist  aoeh  dies  relerirt.  W^f  stand  endlieb 
aller  Ver bindJiehkeiten  gegen  Uaiversit&t  und  Akademie  le-* 
digda;  aeia  freier  Wirkungskreis  durah  Variesiiagen  isl 
ihm  nie  gesebmaleit  wardei^  und  wenn  es  der  Vat ibeile 
«ntbebffie,  die  andere  aneb  in  dieser  Beaiahung  d«reb^ 
wmliqbe  SteUoog  ganiaGiea ,  eo  wurde  dies  dureb  die 
veUkommene  Freiheit  mit  seiner  2leit  au  sebaiien  wie  ea 
ihm  befiebte  aufgewogen.  Seine  wisseoschaftUeka  Tbk* 
t^kait  in  Berlin  wurde  meist. dureb  die  Miialiebigkei» 
tam  in  dia  er  aut  saiAen  ebamaligMi  Scbaleisi,  «unmebt 
ai0an  Colkiieo,  gerietb,  bedingt.  Hr«  KörCa  referiitt 
osieb  biee&ber  nHt  Wolfa  WoHeo,  gedracfclett  nieht  ntt^ 
amidem  aadi  geaproebenen,  indem  er  letatere  sieb  an« 
aegnM.  Dagegen  ftu&ert  er  meb  selbst  TbeU  2,  S.  &  hei 
Gelegenheit  der  gemeinsamaa  UnUirnehmung  des  Muaa» 
nasa  der  ikkestbamewisaansebaft  mit  naarwartetar,  aattüt 
noch  Imtler  Oftnheit:  ^Wol{  Sein  gleich  »aeb  firwbee- 
noo^  dea  erssen  Haika  die  ganae  Sariia  feh«  wia  aii 
trollte*  Jtugemeeseaee  Tbun  und  Lassen,  regehnäfingei 
liitwrirlian  ond  ruhige»  prakiiaoba TbeÜaabme  an. irgend 
ainem  fortgesetaten  Unternehmen  ward  ihm  Mr  gar  ao 
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bald  iMtig,  jf|  f^ell^  noerMAglieli.  WcdfÜMit  jq  soleben 
ye^cbilousaaniiaeiat  ^twadarau  .^iel.  edar  an  vaaig.  ~ 
&  w^iba  AUen  haampbfirf  bavavwor^at  und  feaig^atettl 
haben  was  difi.  Idaa.gab;.  wae  aberdäe  praktii^a  Qa« 
sebSfe  selbst  mit  sich  fahrte,  entging  ihm  niMitens  und 
niachte  iha  dann  hinterdrein  argwöbniaeb»  em^findlicbi 
^2^  Iftstig  uad  um  fo  bindarK«b^r,  ja  aaebt  er  bi»- 
lerdrein  i^m  praktisi^be  .Uarü^siwkiit  innertiiSb  aelbst 
fttblte"  u«a^  f.  Demnach  war  es  unbUlig  voa  W^,  dafs  an 
der  von  sieh  iielbet  s^gt,  S.  I37i  »»Anf  Yersiarciehiv^^a  dar 
Gelehrten  BoUte  man  CiberaU  nicht  mehr  geben  ak  auf 
die  der  Lüebenden,  von  deren  Eidschwuren  die  Altea 
aagen,  sie  worden;  vaa  den  CniiHrn'Veaaehear».  gegen 
Andere  i»  Uaraiech  ^cietb  and  vpa  Tiüevlosigkei«  und 
Vavratb  spraeW  wenn  sie  auf*  eigeaamc  Wege  veraudb^ 
ten  was  auf  geaseiaeamaa  nieht  erreicht  werden;  konnte« 
Er  bat  es  Heiadorf  und  Bakker  bitter  empfinden  lassen^ 
dais  sie  nach  einaader  die  Verbindung  mit  ihm  zur  Her- 
ausgabe Pla(on*a  au^abea,  obgleiGb  er  eich  gestahan 
maCita  dnfs  ahie  geiaeinsnme  Arheü  nicht  ffW'^ihn  w8ra. 
Man  kana  nieht  andf^v  urtheilea,  ala  daft  ar  .sMne  nn» 
aweifelhaftaUaberlegenhsitigegenHeinddrf  mÜsbrauobtei 
besonders  darin,  dafs  er  die  Scbwicbcfn  des  Schflleiai 
die  sich  ihm  in  früherem  Verbftltnifs  kund  gagehan  bat«> 
tan,  scboaungshia  ana  Liobt  ai^.  Das  Verh&knifs  zviU 
sehea  L^b^ar  und  SehobNr  ist  aib  gegenseitiges  s  saH  eä 
farlheetahen,  so  arhsäaejit  as  eben  sa  sehr  MiMa  nad 
Naehakbt  auf  der  eintfn  Seite»  «Is  ßankbarkait  und  Ash 
eakanmiag  nuT  dar  andern.  - 

Die  Saite  der  sabjedivan  Wahrheit  in  der  Darstel* 
lang  dea  WoUisahan  Lebens,  so  weit  ^  dem  Beaohret« 
bar  bakaant  war«  (und  eaiat  ms  baawieifelny  ab  .ea  iw 
asinam  gaaaew  Verianf  aineaa :  Einaahien  bekannter  iatO 
gilt  dam  Bef.  fihr  daa  Vanugliehsta  an  ddr  KSrte'schen 
Schrift.  Die  objeetive  Darstellung  der  Leistungen  des 
grofsen  Philologen  ist  die  schwächere  Seile  derselben. 
Hr.  Körte  begnügt  uch   meist  dif  Varanlasauqgen  der 
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vertchiedeneD  Werke  aningeben  und  einige«  aas  den 
Vorreden  m  exoerpiren  **)•  Eine  sneammenfaMende 
WQrdignng  dessen,  was  Wolf  im  GanseA  und  im  Ei%- 
seln^n  geleistet  bat,  wird^aber  gewifs  nicht  aasbleiben, 
pano  wird  auctj  siSin  wissenschaf Aohes  .Leben  in  Ber- 
lin mehr  hervortreten,  was  nach  einer' verbreiteten  aber 
nnrichtigen  Meinang  weniger  ergiebig  f8r  die  Förde- 
rang  der  Wissenschaft  gewesen  sein  soll.  Wolf  arbei- 
tete gewifs  eben  so  angestrengt  in  Berlin  als  in  seiner 
glänxenden  Zeit  la  Halle;  seine  Arbeiten  fBr  denDrnck 
bis  inm  Jahr  1820,  wo  er  dafür  n  aehreibett  anfhKrte, 
sind  s war  ftalserlidk  weniger'  ToHstttndig,  aber  nioht  min- 
der  werthvoil.  In  Halle  därch wanderte  er  lehrend  alle 
Fücher  der  Philologie  nnd  wirkte  insofern  eneyklopS- 
disch;  in  Berlin  durfte  er  sich  als  einen  philologischen 
Wetzstein  ansehen  und'  Kebte  es  sich  selbst  so  sn  cha- 
rakterisiren ;  auch  seine  persönliche  Opposition  blieb 
nicht  ohne  günstigen  nnd  bleibenden  Erfolg  fBr  den  Be- 
trieb der  philologischen  Studien.  Es  ist  allerdings  ein 
grofses  aller  Anerkennung  werthes  Verdienst  Wolfs, 
dafs  er  alle  Tbtoile  der  Alterthumswissenschaft  susam« 
roenzufassen  und  die  Philologie  als  Wissenschaft  aufsu- 
stelleo  sidi  bemHhte:  aber  man  darf  nicht  aufser  Acht 
lassen,  dafs  auch*  Heyne  noch  vor  ihm  darauf  hinarbei- 
tete und  seine  Verlesungen  über  das  ganse  Gebiet  der 
Philologie  verbreitete.  Ganz  eigenthQmlich  bleibt  Wol- 
fen die  Vollendung  der  Interpretationsknnst,  und  dahin 
führte  ihn  sein  ausgezeichnetes  Talent  in  alle  schrill 
Btellerischen  Indtvidilali^äten  auf  das  Schärfcte  einzudrin- 
gen und  den  8(il  der  Autoren  in  die  kleinsten  Nuancen 
zu  verfolgen.  Er  verwandte  darauf  die  sorgfältigste  Vor- 
bereitung; aHe  Ausgaben,  Uebersetzungen,  Lexica  wur- 
den benutzt;  er  war  äufserst  behutsam  einen  Fehltritt 
SU  thun  und  verlangte  so  auch  von  seinen  SchQlern  di# 
reiflichste  Erwägung.  Das  Eiel  wid  der  Triumph  der 
Worterkiftrorig  war-  die  tmchgewi^sene  Uebereinstim«^^ 
mung  dessen;  waz  der  Sinn  forderte  mit  der  strengen 
Bedeutung  des  Wortes.  Aber  er  begnügte  sieh  nicht 
mit  d^n  allgemeinen  Ergebnifs,  dem  Sinn^  im  Ganzen, 
er  muiste  alle  psychologischen  Ruckhalte,  alle  Unbe^ 
stimmtheiten,  Schwäche«  und  Beaob5wgnngen  des  Stile 
in  ihrer  Naditftt  erkannt  haben:  dann  legte  er  das  Er« 
gebnifs  mit  der  Sicherheit,  eines  stilistischen  Anatomisn 

'  *   ... 

*)  Dabei  ist  ihm  ein  böser  Mifsgriff   mi^    dem  «^Persischen 

Dichter"  Peniui  poeia^  aus  Wolfs  Vorrede   zu  Reiz  de  ac« 

centus  indinatione  begegnet 


in  dem  unbefangensten  naturlichsten  Ausdruck  klar  vor 
Augen  und  führte  so' seine  Zuhörer  zu  der  überraschest* 
sten  Erkenntnifs  der  stilistischen  Mysterien.  An  gram* 
.malischer  und  lexikalischer  Gelehrsamkeit  m5gtn  Uns 
leicht  andere  gleich  gekommen  oder  üherlegen  g^weaes 
sein;  Adversarien  hat  er,  so  viel  Ref.  weifs,  nicht  enge» 
legt,  Wenigstens  mftgen  sie  nicht  eben  in  der  bettso 
Ordnung  gewesen  sein:  er  fShlte  diesen  Mangel  selbit 
nnd  rieth  deshalb  wohlmeinend  seinen  Schfilern  bei  Zci« 
ten  dafSr  zu  sorgen;  ein  absolut '  vollständiges  W3rt€^ 
verzeiehnifs  Qber  einen  Autor  maehte  ihm  die  iAAm 
Freude  und  er  verstand  ea  daraus  Nutzen  zu  stebss* 
Aber  bei  der  Anstrengung,  die  seine  Art  der  Erkllnmg 
ihn  kostete,  gehörte  einer  Seite  eine  besondere  AnffW" 
derung  dazu,  wenn  er  auf  einen  neuen  Autor  oder  eisi 
neue  Schrift  desselben  eingehen  soHte,  emder«  Seils  im 
es  naturlich,  dafs  er  nicht  viel  über  den  Anfang  hioasi 
kam.  Es  bedurfte  dessen  aber  audi  nicht:  eiaige  Cs» 
pitel  mit  seiner  Schärfe  und  Grundiidikeit  erklärt  reidh 
ten  hin  auch  dem  weniger  Begabten  den  rechten  Weg 
einzuprägen.  Solche  Muster  vollendeter  ErklärungskaiHt 
waren  seine  Vorlesungen  aber  Homer,  Tacitns  und  G» 
eero's  Tusculanen;  6r  hat  sie  auch  in  Berlin  von  da 
ailerausgezeichnetsfen  Art  gegeben  bei  Horaz  Oden  toA 
Satiren,  Cicero  de  natura  deorum  und  Plato's  Pbidesi 
Seine  Interpretationen  der  drei  zuletzt  genannten  Schrif* 
ten  bat  er  auch  vollständig,  so  'weit  ihm  Lust  und  As* 
strengnng  reichten,  in  den  Druck  gegeben,  doch  du 
gedruckte  Wort,  so  treflnich  ea  ist,  erreicht  noch  laogi 
nicht  den  Zauber  des  mfindliehen  Vortrags:  der  Tss 
der  Stimme  trägt  nicht  wenig  bei  zur  Erklärung  dsrdi 
die  Andeutung  des  Vertraulichen,  der  Ironie,  der  ssgt^ 
nommenen  Gravität,  nnd  es  fehlt  der  treflfende  Witt 
des  Augenblicks.  So  entkalke  Wolf  z.  B.  die  Bedes* 
tung  des  Worts  ghrioiui  nadi  passender  Voribermtssg 
durch  eine  Anziehung  der  zur  Zeit  viel  besprochen«! 
Französischen  Bulletins,  in  denen  die  Armee  nicht  ss^ 
hörte  $ick  mA  Ruhm  zu  bedecken  ^  nnd  erkannte  dii 
Richtigkeit  der  Uebersetsung  in  dem  plötzBch  aufladen* 
den  Gelächter  der  Zuhörer.  Die  zuaanunengedfäDgti 
BItttke  dieser  Interpretationsknnst  sind  Wolfs  Debsh 
Setzungen :  die  Kunst  der  deutschen  hat  volbtiDdig« 
Anerkennung  gefunden,  die  lateinischen  einiger  Dia- 
logen •Plato's  sind  nicht  minler  bewundemswerth  and 
werden  als  bleibende  Muster  der  Nachahmung  eineSchsle 
des  Lateinisohen 
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Hrn.  Kört*%  Sehrift  Mtbilt  aadi  die  einleitdiideil 
VbffwiiliieniDgen  mid  (obIm  den  Beilagen)  die  Aaftoge 
•tner  LatelaiaeheQ  ISelbttbiograptiie  Wotr«.  Wolf  ec^ 
gvMT  dlMen  6edftllk^ll  sein  eignes  Leben  und  besonders 
die  Art  wi9  er  sttidiert  habe  Lateinisdi*  ra  erxAhlen». 
wie  Ref.  sich  aeiir  w^t  erinnert,  mit  aller  Lebbafdg- 
Ic0it ;  aber  er  Uefa  bald  nadi,  es  war  ihm  nngewohnt,  sich 
nribst  smn  Gegenstande  mhiger  Betrachtung,  n  nehmen; 
Vollendet  ist  niehls,  das  meiste  so  sehr  eirster  Ansats, 
dafa  Hr.  Körte  für  fremde  Leser  besser  gethan  hätte  es 
aorBeksidmlteii*  Wolf  componirte  Lateinisch ,  wenig* 
atons  in  seinen  spiterea  Jahren  sra  Berlin,  über  welche 
sdlein  Ref^  einige  Ansliunft  geben  kann,  nicht  mit  Leich- 
tigkeit: er  hatto  einen  au  hohen  Begriff  von  stilistischer 
VoUkoHMnenheit,  als  dafs  er  etwas  GrSfseres,  wie  man 
angt  mit  dem  ersten  Gnsse  bitte  Tollenden  können ;  er 
gebraacbte  die  Feile,  wie  mir  irgend  ein  Antor»  Des« 
halb  können  diese  Blätter  nur  Ton  seiner  Art  den  er* 
aten  Entwarf  sn  machen,  Zeagnifs  ablegen ;  nach  Wolfs 
Grnndsätaen  hätten  sie  ohne  bedentende  Ueberarbeitnng, 
eder,  da  er  selbst  diese  nicht  gew&nscht  hat,  gar  nicht 
gedrttokt  werden  sollen«  Und  doch  wird  auch  diese  Re- 
Mqnie  den  näher  Stehenden  Terehrlich  sein« 

Die  14te  Beilage  enthält  ein  „vollständiges  Vor- 
■eiehnib  Ton  Wolfs  reservirtem  litterariscben  Nachlasse**, 
wmmnteir  sieh  aber  auch  eine  Anaahl  Collegienhefte  an» 
derer  lebender  nnd  verstorbener  Gelehrten  befindet«  ,  Hr. 
K4rte  bietet  ihn  entwoder  im  Gänsen  ^i%t  jede  Ab« 
tlmlaog  fir  sieh  aum  Kaof  an,  Wänschenswerther  wäre 
M,  wenn  er  selbst  das  snm  Dmck  Geeignete,  worunter 
wir  besonders  die  Lateinische  Uebersetsung  von  Plato*i 
Sympodon  and  Menexenns  beseichnen,  auslesen  nnd  als 
Ifiscdlanea  Wolfiana  heransgeben  wollte;  sonst  worden 
die  Verehrer  Wolfs  an  lange  den  ihnen  angedachten 
Ganufs  entbehren  massen«  Dagegen  verheilst  Herr 
KArte  eine  Sammlnag  der  Briefe  Anderer  an  Wolf  in 
des  Druck  au  geben.  Es  ist  gut,  dala  er  hinausetst 
y^amcb  grgensekig  anerkannten  Prinaipien" :  denn  so 
iataressant  eino  selche  Sammlung  auch  sein  mufs,  so 
wftrden  wir  doch  die  Bekanntmachuag  gegen  den  Wil» 
Ion   der  BriefateUer  verwerflich  finden« 

C.  G«  Zumpt. 
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Profession  iFavocqt  par  Mr.  Dufin^  ame.    Pa- 
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Unter  diesem  Titel  hat  der  berTihmte  Advocat  Da* 
pIn  der  Aeltere,  jetzt  General*Proeurator  am  Cassations» 
Gerichtshof  und  Präsident  der  Deputirten-Kammer,  die 
heitres  sur  la  prqfessün  davoeat  par  Cassms  wieder 
herausgegeben,  die  er  schon  1818  als  vierte  Edition  er* 
scheinen  liefe«  Id  seiner  jetsigen  Gestalt  nimmt  sich 
das  Buch  freilich  anders  aus«  Es  erscheint  nämlich  als 
eine  Sammlung  Ton  kleinen  Werken,  die  den  Advoca- 
ten-Orden  snm  Gegenstand  haben,  und  unter  welchen 
Camus  Briefe  mit  aufgeführt  sind«  Als  zteeiter  Tkeü 
ist  eine  Bibliographie  oder  auigesuekte  Bibliothek  TOtt 
Rechtsbächern  angehängt,  welcher  selbst  wieder  folgen; 
Bütoriteie,  kritisehe  und  iibliograpküehe  Notizen  über 
mehrere  /ranzo9Üche  ReehtshUcher^  die  durch  ihr  Al^ 
ter  oder  ihre  Originuliiät  merkftürdig. 

Zur  Einsicht  in  das  Wesen  des  so  viel  besproche- 
nen Advocaten-Standes  in  Frankreich  ist  das  Buch  un« 
entbehrlich«  Wir  woUen  versuchen  einen  Begriff  davon 
an  geben,  aus  welchem  vielleicht  ein  Bild  von  jenem 
Stande  selbst  hervorgehen  mag« 

Der  erste  Theil  enthält?  1)  Rede  die  Br.  Dupin 
im  Jahr  1829,  aü  nun  erwählter  Vorsteher  {Bätonnier} 
des  Advocaten-Ordens  zu  Paris  hielte  bei  Eröffnung  der 
Conferensen  die  wöchentlich  von  den  Advocaten  in  der 
Bibliothek  des  Ordens  gehalten  werden«  Es  ist  nämlich 
ein  alteir  Gebrauch,  dals  der  Vorsteher  und  einige  der 
altern  Advocaten  sich  wöchentlich  in  der  Bibliothek  ein- 
finden, um  sich  mit  den  Jüngern  Advocaten  (gleichsam 
Lehrlinge)  über  die  in  das  Fach  einschlagenden  Gegen» 
stände  an  unterhalten,  denselben  Uebungen  aufzugeben 
nnd  Mittheilung  ihrer  Arbeit  an  erhalten.  Das  Besu- 
chen dieser  Conferenzen  dient  statt  des  Besuchens  der 
Audiensen,  welches  drei  Jahre  lang  den  angehenden 
Advocaten  (moeats  simgieeres)  sur  Pflicht  auferlegt  ist« 
Die  ungeheure  Aiiaahl  derselben,  welche  die  ConiroUe 
über  die  Erfüllung  dieser  Pflicht  unmöglich  macht,  hat 
au  diesem  Ausfluchumittel  geführt«  Kein  Advocat  wird 
demnach  in  Paris  definitiv  in  den  Orden  aufgenommen, 
der  nicht  ein  vom  Vorsteher  und  einigen  Alten  unter- 
schriebenes Zeugnifs  beibringt,  dafs  er  jene  Conferen- 
sen fleifsig  besucht.    In  den  seinigen  handelt  Hr.  Dopin 
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von  den  Studien,  welche  der  Stand  des  Advocaten  er- 
fordert und  von  des  Pflichten  die  er  anflegt«  Er  be- 
steht unter  andern  darauf,  dab  auch  noch  dann,  wann 
der  Grad  der  Rechtelicenciaten  erworben  ist,  das  Sta- 
dioan  der  PkiloaephSe,  der  achineA  Wkmaachafteii  und 
der  Geaebiehte  fortgeaetet  werden  musae.  Er  will»  dab 
ai#  im  Archiv  des  AppellationsgerichtshoCi  die  Begistei 
des  Pariser  Pariamenis  nachlesen,  nm  sich  darin  mfc 
den  Reden  der  grüben  Magistratspersonea  des  L'bopi^ 
tat,  Servin,  Oraer  Taloo,  Locraqnmey  Mol4,  Harlay  und 
Malesherbee,  bekannt  au  maeheiK  Er  rith  ihnen  die 
riten  fransasis^n  Jarisfen,  wie  Leisel,  Pasf uler,  Bo« 
din,  Loc^nille,  Loiseau  and  Damoolin  sa  studieren« 
Was  er  dann  von  den  Pflichten  der  Advocaten  sagt,  ist 
nicht  b(ob  ein  Conunentar  des  $nr  tomu^  doetfuU  peri* 
tH9^  sondern  Civilmnth  wird  als  eine  den  Advecafen  un* 
enibebrlicbe  Eigenschaft  hervorgehoben.  Hier  wird  in 
einer  Note  die  charakteristische  Anekdote  ersäUt,  wie 
der  Erste  PrSsident  des  Pariser  ParlaMients,  de  Tho«, 
dem  Advocaten  Dunumltn  (Molineus,  1554,  Prof*  in  Tu- 
bingen) Ehrenerklataraag  that  Dumonlin  nämlich  hatte 
eine  unangenehme  Art  au  aprechen  und  eines  Tages 
^  unterbrach  ihn  de  Thou  mit  den  Worten:  Schweigt,'  Dn- 
moulin!  ihr  seid  ein  Ignorant.  Der  Orden  der  Advoca» 
ten,  durch  diese  Beleidigung  heftig  an^ebraeht,  besohlob, 
dafs  der  Vorsteher  und  eine  Deputation  der  Aekesten 
sich  cum  Präsidenten  verfugen  und  sich  bei  ihm  beklap 
gen  sollten;  diefs  geschah  und  der  Vorsteher  schlofs 
seine  Beechwerde,  indem  er  sagte:  Uentii  k^minem 
äoctiarem  quam  mmqmam  erü.  De  Thou  versprach  Ge* 
nugthuung  und  gab  sie  auch,  wie  Feuroel  erzählt,  im 
vollsten  Mafse  bei  oflfentlicher  Andiena. 

2)  Oedrängi0  GeseAdcAte  Jet  Advocaten '^Ordtm 
von  Boncher  d'Argis  (Advoeat  in  Paris).  Sie  erschien 
zuerst  1753.  Die  Kapital  wo  von  den  Advocaten  bei 
den  Griechen  und  hm  den  Romern  verhandelt  wird,  sind 
darftig;  der  Verf.  beschäftigt  sich  aber  haupAaäehlich 
mit  den  franxSsischen  Advocaten.  Schon  der  heilige 
Ludwig  gab  (1270)  den  Advocaten  eine  Ordnung.  Die 
Advocaten  spielten  eine  beträchtliche  RoOe,  sobald  die 
GerichtssweikämpTe  in  AbnahnM  kamen,  in  den  geistli« 
dien  Gerichten,  von  jeher.    'I'iele  Geistliche  waren  Ad« 


vocaten ;  ao  dar  späierhin  eanenirfite  Iva  ton  Renn«, 
der  in  vieinn  Provinaen  der  Patron  dar  AdvocAlsa  wsi; 
Viele  dar  folgenden  Kdniga  thataa  desglaiehso,  Dq 
VerL  beschreibt  in  20  KapUeln  dia  Gebräacba  im  1^ 
tMnten.  Viele  acbreiben  sich  ws  dam  Mittefadter  kir, 
so  die  Nmnen  der  VovsbA«.;  Dm  nMttch  bei  des  ^ 
fieotliehen  kireUisbiin  Proeeaftiones  tUe  Corperatioo« 
und  Stand*  ersohienen,  so  etsohienan  nach  dsb^  dii 
Advocaten  und  Psecnratoren  in  Paria»  dia  £m«  Bf  odet 
ashaft  {etuifrerie}  Geoseinacbab  {(kmmmoMtS)  biUetco, 
unter  dem  Panier  dea  hailigen  Michaela»  welslisi  eis 
Smb  war  der  in  der  CapeiU  dea  Padamentshanmt  asf- 
bewahrt  wurde«  Der  Vorstaher  des  Advocnlen  trag  hä 
den  Processionen  diesen  Stab  {ia4m$)  and  vrarde  itli- 
halb  J^^onnirr  genannt* 

3)  Zu  Bonchar  d'Argia  Werkchmi  haft  Hr.  Dapia  %t 
neo  Anbaag  gefügt^  der  daa  Edda  das  alten  Advecstm* 
Ordens  und  die  Enistehang  dea  nenarn  eraftUt  Ah 
nämlich  im  Jahr  1790  die  Natianal  -  VetsämadaDg  & 
Parlamente  aufhob  n^d  nenn  TrihnnaUnn  Schaf,  verar4- 
nete  sie  auch:  »»dais,  da  die  Bachtslenta  {kommet it 
yiloi) ,  ehemals  Advocaten  genannt,  wadar  Orden  sock 
9,Corporation  bildeten»  am  auch  in  ihrer  €iasshäfisfiihm| 
y^eina  besondere  Aaststmcht  tragen  aoUten."  Nadi 
Fottrnal  (Geschichia  des  Advocaten -Ordenat  dea  Ib 
Foumel  anführt)  waren*adie  Pariser  Advoeaten  selbit,  im 
diese  Verfugung  bewirkten;  sie  woHtan,  data  mit  den 
Orden  der  alten  Advocaten  der  mit  andern  alten  Oida 
und  Gorporatioaen  sehen  dnrck  en  anderen  Gesets  ak* 
gaacbafft  war^  auch  ihr  Naman  varschwinden  rnDn^ 
damit,  sagten  sie,  die  allen  wahren  Advocaten  nicht  nit 
den  vielen  nenern  Bechtslaaten  vermengt  wurden,  die  it 
der  neuen  Ordnung  der  Dinge  notkwandigerwelM  ut 
kommen  mifsten,  und  da  keine  Zucht  nnler  deaselbm 
besteben  wftrde,  wenig  Schätabaraa  an  nick  haben  Hat 
tan.  Indessen .  mkielt  sieh  auch  unter  den  niten  lUkm» 
lebenden  der  alte  Geis«,  sie  Uldeten  aogar  Sckalar,  mi 
ea  ist  bekannt,  wie  muthig  ^ib  dia  Vaishaidig«  te 
Königs  and  der  Königin,  thdU  din  Bnmat^  Beflait  wd 
nadere  Vertheidiger  der  unter  dem  Cornndat  poliliMim 
Verbrechen  Angeklagten»  ikrei  Pflicht  erfaUten. 


(Die  ForUetzung  folgt.) 
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(FortoetxQDg.)  , 

*  * 

Napoleon  der  alles  Alte  wieder  herTorrief,  aber  blof^ 
um  es  nach  seinem  Sinn  zu  stempeln  und  zn  benutzen, 
liefs  in  daS' Gesetz  vom  22.  Yenlose  XIL  durch  ,wel« 
^es  die  Bechtsf^pnltäten  wieder  errichtet  wurden,  eineif 
Artikel  einrucken,  in  welchem  verordnet  war,  dafs  eine 
S.ifentliche  Lipte  {tableau)  dej  bei  den  Tribunalien  aus-* 
übenden  Advocaten  aufgestellt  werden,  dafs  der  Grad 
eines  Licenciaten  der  Rechte  zur  Aufnahme  in  den  Ad« 
Tocaten-Stand  nöthig  sein ;  endlich  dafs  die  Regierung 
eine  Advocaten-Ordnung  errichten  solle.  Diese  letztere 
gab  das  Decret  vom  14.  Deoember  1810,  in  welcbenk 
dem  herrschenden  System  gemSfs  unter  dem  Anscheii^ 
den  alten  Orden  wieder  herzustellen,  die  Advocaten  im 
völlige  Abhängigkeit  von  der  Regierung  gefetzt  wp^* 
den.  Bekanntlich  hafste  und  ftirchtete  Napoleon  die  Ad- 
Tocaten;  die  Sitten  aber  des  Volkes,  die  Mündlichkeit 
utid  die  Oeifentlichkeit  des  fferichtlichen  Verfahrens  wi- 
derstrebten dem  Zwecke  des  Decrets,  und  der  Sache 
nach  waren,  die  Advocaten  so  unabhängig  als  vorher^ 
Zu  Ende  des  Jahrs  1822  wollte  sich  der  Justizminister 
Peyronnet  das  Ansehen  geben,  als  suche  er  das  Decret 
▼on  1810  umzuschaffen,  und  es  erschien  eine  königliche 
Ordonnanz. vom  22.  November  1822,  die  eine  neueOrd- 
nang  aufstellte«  £(was  wurde  dadurch  gegeben,  ande- 
res genommen.  Erst  nach  der  Julius-Revolution  erwirkte 
Hr.  Dupin  persönlich,  dafs  eine  Ordonnanz  vom  29. 
August  1^30  den  Advocaten  die  freie  Wahl  ihres  Vor- 
standes und  ihres  Disciplin-Raths  wiedergabr 

4)  AdvQcaten-Oeipräche  vpn  TjoiteL,  .E4  ist  .diefe 
eiQ,  in  der  Fojcm  der  Pialogen  df^s  Qi^ero  dargestelltes» 
Geapräch  mehrer  berühmten  Pariser-Advocaten  vom  Jahr 

1602.    Es  hatte  nämlich  damals  das  Parlament  verord- 

•  «  » 

net,  dafs  auf  die  Befolgung  des  161.  Artikels  der  Or- 
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donnanz  von  Blois  gehalten  werben  toljite,  demzufolge 
die  Advocaten  oni^n  an  ihren  I^e.^htsschriften  mit  elgt* 
Her  Hand  bemerken  sollten,  wieviel  Honorar  sie  dafür 
erhalten.  Da  diefs  dnrchans  ibremi  Begriffe  von  EKire.  und 
Unabhängigkeit  entgegen  war,  so  beschlossen  alle  (307 
^n  der  Zahl)  einmuthig,  auf  ihren  Stand  Verzicht  zu 
thun,  und. erschienen  demzufolge  in  langem  Zuge  je 
zxvei  und  zwei:  auf  der  Sebreiberei  dce  Parlaments,  um 
feierlich  diese  Erklärung  zu  machen.  Da  nun  an  gro- 
fsem  Mifsvergnugen  der  Parteien  up4  fofgu  des  PnbIL- 
cums,  das  an  die  mündlichen  Vorträge  der  Advocaten 
gewohnt  war,  die  gerichtlichen  Verhandlungen  un- 
terbrochen wurden,  so  schlug  der  König  (Heinrich 
IV«}  duccb  eine  Dedaratif n  jenen  Befehl  des  Pärla« 
Qients  nieder  qnd  die  alte  Ordnung  der  Dinge  kehrte 
furuck. 

Der  Autor  Loisel,  ein  Schöler  Cnjas's;  (der  nämli- 
che von  de^  dieser  sagt:  Noe^Uoi  Majariani  Antonio 
LqueUo  d^emm  doctünmo  et  suavütimo  viroj  ei  ium^ 
mi  erga  me.  ^fftcu  ntwmaeque  knmanüati$\  und  einer 
der  ausgezeichnetsten  Advocaten  jener  Zeit,  nimmt  an^ 
dafs  während  der  Mufse  die  ihnen  jenes  Justitium  ge- 
währte, Pasfuier,  Pithon  und  einige  jüngere  Advocaten 
bei  ihm  (Loisel)  zusammentrafen  und  da  sich  über  die 
Geschichte  des  Ordens  unterhielten;  daraus  geht  denn 
ein  sehr  interessanter  Dialog  hervor,  der  ein  lebhaftes 
Gemälde  des  Ißqtatehens  und  Wirkenz  des  Ordens  und 
des  Lebens  der  vornehmsten  französischen  Advocaten 
von  der  frühesten  Zeit  an  bis  zur  Epoche  des  Gespräche 
selbst  darbeut. 

Dem  Gespräche  Loisel's  ist  angehängt  ein  Fragment 
von  einer  Bede»  die  Hr.  Delacroix  Frainville,  der  Ael- 
teste  und  einer  der  berühmtesten  der  jetzt  lebenden  Pa- 
riser Advocaten,  1813  als  Betonnier,  bei  Wiedereröff- 
nnng  .der  Conferenzen  hielt  ,^  und  welches  eine  kurze 
aber  lebhafte  Uebersicht  der  Geschichte  der  Advocaten 
von  Loisel  bis.  auf.  die  Revolution  enthält.    Er  schliefst 
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mit  einer  pr&chtigen  Alloention  an  Gerbier  (gestorben 
1777),  bekanntlich  der  gröbte  derselben. 

5)  Nnn  folgen  Camu»  Bri^e  über  den  Advoeaiei^ 
Sttmd,    Camne  (der  nämliehe,  der  als  Depntirter  des  Na« 
tional-Oonvi^ntflf  Tön  Dpjplouriex  den  Oestrei^hern  übe|- 
liefert,  nnd  erst  durch  den  Friedens-Tractat  von  Cantpo*  • 
Formio  wieder  befreit  wurde,  war  selbst  einer  der  aos- 
gexeichoetsten  Advocaten,  und  xeigt  sich  in  diesen  Brie- 
fen ganz  belebt  von  dem  bekannten  Ausspruch  des  Kanz- 
lers d'AguessAv,  der  den  Adrocaten^Orden,  „einen  ON 
,,den  nannte,  der  so  alt  ah  die  Magistratur,  so  edel  als 
^die  Tugend, '  und  so  nothwendig  als  die  Gerechtigkeit 
59Wftre.''    Der  erste  Brief  handelt  votn  Stand  dei  Advo^ 
eaten  überhaupt;  der  zweite  ron  den  Studien  im  AU' 
gemeinen^  die  für  diesen  Stand  erforderlich,  und  von  der 
Ordnung,  in  welcher  man  sie  Tdrnehmen  solle ;'  er  dringt 
darauf,  dafli  der  junge  Adrocat  zugleich  bei  einem  Pro- 
eurator  arbeite,  um  das  Material  dee  Proeesses  kennen 
zu  lernen;  eben  «o  rKth  er  sehr  an,  dafs  er  sich  mit 
mehrem  andern   in  Gemeinschaft  setze  und  sich   mit 
ihnen  in  Discussionen  8ber  Rechtsgegenstände  übe.  Der 
dritte  Brief  handelt  tom  Studium  des  Natur  »Rechte 
und  dei  rSmüehen  Eeehte*    Er  trägt  natBrlicb  das  Zei- 
i^hen  jener  EJpocfae  an  sieh*    Grotius  und  Puffendorf  wer* 
den  für  das  Natur -Recht,  Cujus,  Pothier  und  Helneo» 
eius,  fSrs  r&mische  Recht  besonders  angerBhmt.    Das 
Studium  dei  /iranzdtüehen  Beehte  ist  der  Gegenstand 
des  4ten  Briefs.    Zu  jener  Zeit  gab  ei  keinen  allgemei- 
nen franzosischen  Civil*Codex;  der  Autor  theilt  daher 
das  bestehende   eigentlich  französische   Recht  in   drei 
Theile  ein :  die  Coutnmes  (oder  Gewohnheits-Recht),  die 
kdniglichen  Ordonnanzen,  die  Arrets  (die  Urtheilssprii- 
che  der  obersten  GerichtshSfe.    Er  will,  (sonderbar  ge« 
nng)   dafs,  nachdem  der  Anfänger  sich  mit  der  Civil- 
und  Crimiual-Procedur  bekannt  gemacht,  er' zum  Stu- 
dium der  Coutumes  äbergehe,  die  er  als  Grundlage  des 
franzSsischen  Rechts  ansieht,  zu  welchem  sich  die  Or* 
donnanzen  und  Arretv  nur  wie  Theile  zum  Ganzen  ver- 
hielten«    Rucksichtlich  der  Schriftsteller,   die  noch  zu 
lesen  w^en,   drückt  er  sich  wenig  günstig  über  dieje- 
nigen aus,  welche  das  ganze  Recht  haben  umfassen  wol- 
len, da  sie,  wie  er  sagt,  anstatt  sich  von  ih^em  Gegen- 
stand  Meister  zu  machen,  eher  Commentare  geschrieben. 
Er  will  auch,  dafs  man  den  Text  der  vornehmsten  Cou- 
tnmes selbst  lese  und  sie  mit  einander  vergleiche,  zu 
welchem  Behuf  er  Guenois's  Coi^fSreneei  des  eoutumee 
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anrätb-  Als  Hauptsdiriftsteller  rühmt  er  den  ebeage* 
nannten  Dnmoulin,  besonders  wegen  aeuiesCommeDtan 
4fter  die  Lehen^  von  denen  er  sagt,  dals  er  alle  Pris* 
cipiep  dcfs  französisehen  Rechts  enthalte.  ^Hr.  Dapis 
Jftat  Aiesflnt  Bfi^f  «liie  S4ote  iMg«llJtogt!/  in.nrelslier  et 
zeigt,  in  wiefern  der  Studien-Plan  Camus's  furdiejetsigi 
Zeit  umzuändern-  wäre.  Der  siebente  Brief  handdt  xeu 
Studium  des  hirehUehen  Rechte.  Bekanntlich  war 'die- 
ses vor  der  Revolution  äufserst  wichtig  wegen  der  Be* 
nefiziep  und  der  Appel's  cmmse  etateur*  Casius  det 
besonders  darin  bewandert  war^  und  alz  Advoeat  oft  in 
Fall  gewesen  ef  zu  erforschen,  spricht  davon  mit  vi^ 
lern  Wohlgefallen.  Im  sechsten  und  letaten  Briefe  iu 
vom  Studium  des  fremden  Rechts  die  Rede,  weichet  der 
Autor  eifrig  anräth.  Er  schliefst  das  Ganze,  bdem  er 
einen  Zeitraum  von  zehn  Jahren  als  niithig  beseicbne^ 
um  seinen  Studienplan  auszuführen,  während  weichet 
Zeit  er  auch  das  Besuchen  der  Audienzen  der  Gerichli* 
hdfe  als  etwas,  das  sich  von  selbst  versteht,  berührt. 
Viele  Jahre  später  (1805)  fugte  er  noch  einen  adttes 
Brief  hinzu,  über  das  Studium  der  Grandsätze  der  g^ 
sellschaftUchen  Einrichtung  (economie  sociale)  und  der 
Grundlage  sowohl  der  Innern  Verwaltung,  als  der  In- 
fsern  Verhältnisse.  Die  Revolution  war  indessen  asi- 
gebrochen  und  Camus  hatte  zu  bemerken  geglaubt,  da& 
zu  den  Gegenständen,  die  er  in  seinen  Studien-Plao  ab- 
genommen noch  andere  gehorten,  die  er,  wie  oben  ge» 
sagt,  bezeichnet.  —  „In  der  alten  Ordnung  der  Dinge, 
sagt  er^  war  die  Magistratur  und  ihre  Würden  das  höeb* 
std,  zu  dem  das  Studium  der  Geset^^e  fiihren  konste; 
ll^utzutage  Sffnet  diefs  Studium  eine  andere  Laufbahn; 
es  fährt  in  die  National- Versammlung  ein,  fn  den  Bath 
des  Fürsten ;  da,  wird  nicht  allein  erfordert,  über  ein* 
zelne  Fragen  zu  entscheiden,  noch  blofs  eigentliche  6e* 
setze  zu  machen,  sondern  man  wird  berufen  fiber  Hand- 
lungen der  Verwaltung  sich  auszusprechen,  ja  selbst  sa 
verwalten.**  Er  beklagt  sich  darauf  dafs  die  Hulbndt* 
tel  zum  theoretischen  Studium  dessen,  was  er  ecaumt 
soeiaie  heifst,  so  arm  seien,  und  sagt,  dafs  er  das  we* 
nige,^  was  er  wisse  aus  seiner  Theilnahme  an  den  öffent- 
lichen Geschäften  abstrahirt  habe.  Hier  findet  man  frei- 
Kch  auffallende  Behauptungen.  So  meint  Camus  vnA 
schon,  dafs  die  vor  einiger  Zeit  in  Frankreich  wieder 
beliebte  mathematische  Methode  (s.  Camte  iraäS  ds  h 
ligislation^  1826),  auch  fßr  das  Studium  der  Politik  (denn 
dlefs  ist  eigentlich  seine  ecoüoiiiie  tocmfe)  die  wahre  sei* 


Et  folgt  ein  anderer  Anhang  von  Hm.  Berwin%  ei- 
IM«  der  kettaa  Plarieer  Advocaten^  den  Studien  den  Oft 
fmitlidien  Rechts  (draü puilie)ge\ndmet\  nnter  welchem^ 
ww  bekannti  die  Franaoeen  das  innere  difentfiche  Recht 
verstehen*  Der  Verf.  oieinti  hentaulage,  infolge  der  in 
Fmakreieh  Torgefallenen  Staats-Umwälsnng,  die  an  die 
Stelle  den  ehemal^en  Cliaoa  eine  geordnete,  ja  sogar- 
geschriebene  Staats-Verfassung  gesetaf»  wären  Jurist  und 
Pttblidet  eins  und  dasselbe ;  nicht  nur  erwartete  den 
Advocaten  am  Ende  seiner  Laufbahn  die  Ehre  der  VoUu- 
vmbl  nr  Depntirton-Kamnier ,  sondern  schon  wfthrend 
deteelben  bieten  sich  ihm  die  wichtigsten  Fragen  über 
Öffentliche  Ordnung  an  Verhandlungen  dar,  als  da  seien; 
Wahl-Rechte,  religiöse  Gleichheit,  individuelle  Freiheit, 
GesetBliehkeit  der  Auflagen,  Unabhängigkeit  der  Presse. 
Ja  sogar  anr  Erörterung  der  Processe  und  sur  Kennt* 
nifa  des  Pri?at-Rechts,  sei  dieKenotnirs  des  öffentlidien 
Rechts  nöthig,  da  die  Regeln  der  erstem  nach  dem  Gei- 
ste der  letatern  ausaulegen  wären,  also  verschieden,  je 
nachdem  diese,  wie  ehemals,  das  Aristokratische,  oder, 
wiejetat,  das  demokratische  Prindp  begünstige.  Er  be- 
klagt, dafs  noch  dato  in  keiner  der  franaSsischen  Rechts- 
Faenltäten  ein  Catbeder  für^  fransdsische  öffentliche 
Recht  bestehe*  Auch  die  JLitteratur  biete  Hülfe  dar^ 
denn  man  habe  wohl  in  Frankreich  publicistische  Schrif- 
teo,  aber  keinen  vollständigen  Tractat  über  das  Öffent« 
lidie  Recht.  Er  räth  demnach  dem  Juristen  an,  diese 
sieb  eeU^t  ans  den  Quellen  sn  construiren,  zuerst  aber 
aieh  daxn  durch  das  Studium  der  Philosophie  vorsube* 
reiten.  Natürlich  versteht  der  Verf.  hier,  unter  Philoao- 
pbie,  allgemeine  Politik«  80  räth  er  denn  aom  Studium 
Ton  Motpsquieu,  Rousseau,  Boden,  Ferguson  Burlama- 
qui,  FilangierL  Vom  deutschen  Recht  sagt  er  nichts, 
ala  dais  er  Puffendorf  reicher  an  Gelehrsamkeit  als  an 
Piiilosophie  nennt.  Uniter  den  gana  Neuern  nennt  er 
de  Trao;,  Daunou,  den  obgenannten  Comte  aber  rühmt 
hauptsächlich  Benjamin  Constanf.  Natürlich  kann  er 
nicht  anterlassen  suletst  den  greisen  Redner  der  ver^ 
aehiedenen  franaösischen  National- Versammlongen  zu 
erwähnen,  als  bei  welchen  man,  wo  nicht  die  sichersten 
GrundsäUe,  doch  die  reichsten  Gedanken  und  Material- 
Vorrath  finde. 

'  In  einem  Anfsatxe  der  aunächst  folg! ,  hat  Hr.  Du« 
pin  denaelben  Gegenstand  näher  beleuchten  wollen,  und 
mn  diefs  au  thun  commentirt  er  kürzer  Lanjoinais  (1819 
emehienenes)  Buch :  ComiUmiün  /ranfoüef  woria  der 
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Vf.  aus  der  Charte  ein  freies  Verfassungs^System  ent« 
trickelt.  Da  das  Werk  in  einem  gewissen  antiquari- 
schen Sinn  und  in  etwas  Beifsendem  Stil  geschrieben 
ist,  so  mufste  es  natürlich  Hrn.  Dopin  gefallen« 

Ein ,  anderer  Supplement-Aubatz  folgt  hierauf,  der 
das  Studium  des  Verwaltungs-Rechts  (droü  admimiira* 
ti(f)  snm  Gegenstand  hat;  er  ist  von  Hrn.  Cornemin, 
ehemals  Mitglied  des  Staatsraths  und  durch  ein  beson« 
deren  Werk  über  diesen  Rechtstheil  berühmt.  Bekannt- 
Beb  ist  dieses  weniger  das  Verwaltungs-Recht  im  gev^ühn- 
liehen  deutschen  Sinn,  als  das  Recht,  welches  die  Ver* 
hältnisse,  .wo  das  privatrechtliche  Interesse  mit  dem  öf- 
fentlichen in  Collision  kommt,  snm  Gegenstand  hat;  als 
da  sind  Contracte  über  Lieferungen  an  die  Armeen,  Aus- 
legung der  Verkäufe  der  Nationalgüter.  Die  Behörden^ 
welche  über  die  einschläglichen  Streitigkeiten  sprechen, 
eind  hauptsächlich  die  Präfecturräthe  und,  in  zweiter  In- 
stanz, der  Sbatsrath.  Dieser  geistreiche  Aufsatz  ist  we- 
niger eine  Anleitung  zum  Studium  des  Verwaltungs- 
Bechts,  als  eine  kurze  Uebersicht  dieses  Rechtes  selbst. 

In  einem  eilften  Abschnitt  bandelt  Hr.  Pardessus 
(bis  zur  letzten  Revolution  Prof.  an  der  Recbtsfacultät 
in  Paris)  vom  Studium  des  Handelsrechts.  Er  beschäf- 
tigt rieh  hauptsächlich  damit,  die  Quellen  desselben  an- 
zugeben, welche  er  nicht  blofs  in  den  Artikeln  des  Code 
de  Commerce  findet,  dem  er  eben  kein  Lob  ertheilen 
will,  (wie  denn  freilich  in  demselben  die  ganze  Materie 
des  Kaufs  und  Verkaufs  in  einem  Artikel  abgethan  ist)« 
Hr.  Pardessus  kündigt  auch  zeine,  seitdem  erschiene- 
ne Sammhtng  alter  Seegesetze^  an. 

In  einem  zwdlften  Abschnitt  giebt  Hr.  Carr6  (seit- 
dem gestorben  als  Prof.  an  der  Recbtsfacultät  in  Rennes) 
eine  Anweieung  zum  Studium  des  poritiven  Civilpreces- 
ses«  Sonderbar  genug  will  er,  dals  man  dessen  Grund- 
principien  im  Naturrecht  aufsuche;  hier  liege  dessen 
Theorie;  dann  gehe  man  über  zur  Vergleichung  an 
gleichzeitiger  Gesetzgebung.  Hier  wird  denn  auch  wie- 
der das  Analogen  der  vergleichenden  Anatomie  CAnaio-' 
mie  comparie)  anempfohbn. 

(Der  Beschluis  folgt.) 

xcv. 

Three    taeeh  in   Paleit^e    and  Lebanon.     London^ 
1833.    12. 

Nur  drei  Wochen  hielt  sich  der  unbekannte  Verf.  rorlie- 
genden  kleineo  interreuanten  Werkes  in  dem  heiligen  Land* 
auf,  und  weaa  er  auch  gerade  nichts  beigetragen  tiaty  um  die 
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noch  tob«kaiinten  Theile  dieses  merkwürdigen  Gebietes  anfaa- 
helleo,  welches  trotz  der  sah  Hosen  Reiseberichte  dorthin  seift 
den  Zeiten  des  Mittelalters  an  noch  immer  zu  den  am  wenig- 
sten bekannten  Lindem  des  Orients  gehört,  wie  man  es  gewils 
▼un  dem  eigentlichen  Canaan  oder  dem  l.Ande  zi»ischen  dem 
Jordantbale  and  dem  Mitteüneere  saffeo  kann,  so  hat  er  docb 
Ton  den  schon  mehr  bekannten  Lokalitäten  ein  noch  immer 
lehrreiches  Gemälde  gegeben,  und  fügt  am  Ende  des  Buches 
über  einige  Punkte  des  Libanongebietes  sehr  daakenswertho 
Beitrage  an.  Von  Aegypten  aus  machte  der  Verf.  auf  seiner 
Rückkehr  nach  der  Heimath  nur  eine'  Ausflaeht  durch  IPalistin«» 
Indem  er  Ton  Joppe,  dem  grofsen  Seehafen  der  Südhälfte  des 
Jüdischen  Landes,  einen  Besuch  in  Jerusalem  abstattete  und 
sieh  Ton  dort'  zu  einem  Jordanbade  nach  Jericho  begab.  Kiae 
Hauptzierde  des  Buches  sind  unstreitig  die  säubern  Holzschnitte, 
welche  die  merkwürdigsten  Aussichten  und  einige  der  vornehm- 
sten Denkmale  des  Alter  thu  ras  darstellen;  das  iitelkupfer  zeigt 
in  einem  schönen  Stahlstiche  den  Prospekt  Ton  der  heiligen 
Stadt  selbst  und  zwar  Ton  der  Abenseite  her,  ron  wo  aus  sie 
immer  zuerst  ron  den  abendländischen  Pilgern  begrü(st  wird. 
Der  Vf.  giebt  uns  zunächst  eine  Beschreibung  ron  Joppe  oder 
Jaffa,  der  Meeresanfurth  und  dem  grofsen  Thore,  durch  welches 
alle  Pilger  des  Abendlandes  auf  dem  nächsten  Wege  nach  Jeru- 
salem gelangen  und  daher  berühmt  und  wichtig  von  den  Zeiten 
der  Erzväter  bis  auf  Napoleons  Feldzüge  im  Orient  Von  dorft- 
rcisete  der  Verf.  durch  den  Küstensaum  von  Philistine  nach 
Rsmiah,  einer  Uauptstation  auf  dem  Wege  nach  der  heiligen 
Stadt,  und  erstieg  bald  hinter  diesem  Orte  die  nackten,  wüsten 
Plateauhöhen  des  Gebirgsparallels  von  Juda,  wo  Jerusalem  in 
der  Mitte  in  einer  weiten  Einöde  gelegen  ist  Leider  erhalten 
wir  auch  hier  nicht  eine  genauere  Beschreibung  der  grofsen 
Heerstrafse,  welche  das  alte  Judäa  von  Joppe  nach  Jerusalem* 
durchsetzte,  und  wo  nach  den  Angaben  des  A.  Testaments  eine 
Menge  von  prtschaften  gelegen  haben  müssen,  «^  wie  auch 
noch  die  vielen  Ruinen  aus  verschiedenen  Zeiten  beurkunden—» 
die  zum  Verständnib  der  altem  Gelchichte  sehr  wichtig,  aber 
für  uns  bis  letzt  noch  bedeutungslose  Namen  sind,  wie  mt  alle 
zahlreichen  Namen  von  Ortschaften  von  dem  alten  Reiche^  Juda 
und  dem  spätem  Judäa.  In  Jerusalem  angelangt  und  zwar  ge- 
rade zur  Zeit  der  Osterfeier,  hatte  der  Vi.  Gelegenheit,  in  oer 
berühmten  Kirche  dieser  Stadt  der  Festfeier  bei  den  ver- 
schiedenen christlichen  Confessionen  beizuwohnen,  und  wir  er- 
halten auch  hier  ein  ziemlich  trostloses,  auch  sonst  schon  be- 
kanntes QemShIde  von '  dem  schrecklichen  Zustande  des  Chri- 
stenthums  in  dieser  von  den  Bekennern  dreier  Religionssysteme 
verehrten  Stadt,  wo  die  verschiedenen  christlichen  Partheien, 
als  Armenische,  Griechische  und  Lateinische  Christen  sich  so 
hassen  und  verfolgen  und  in  der  Veranstaltung  der  christlichen. 
Religion  überbieten,  dais  sie  mit  Recht  von  den  Moslems,  frei- 
lich zum  Nachtheil  der  christlichen  Religion  selbst,  allgemein 
verachtet  werden.  Die  Kirche  zum  heiligen  Grabe  und  die 
Moschee  Omars  anf  dem  Berge  Moriah  auf  der  Stelle  des  alten 
salomonischen  Tempels  sind  heut  zu  Tage  so  ziemlich  die 
merkwürdigsten  Lokalitäten  innerhalb  der  Stadt,  und  entere, 
welche  auch  durch  ein  Prospekt  ihres  Innern  veranschaulicht 
wird,  ist  angeblich  auf  der  Stelle  erbaut  worden,  wo  der  Erlö- 
ser starb  und  begraben  wurde,  obschon  bekanntlich  erst  in  dem 
byzantinischen  Zeitalter  alle  jene  berühmten  Lokalitäten  der 
heiligen  Geschichte  auf  einen  gemeinschaftlichen  Punkt  in  der 
Stadt  übertragen  wurden,  ohne  Rücksicht  auf  etwanige,  unstrei- 
tig noch  vorhandeue,  traditionelle  Ueberlieferungen  und  selbst 
mit  Widersprach  der  Angaben  im  N.  Testamente.  Wichtig  sind 
des  Verfs.  Bemerkungen  auf  einem  Besuche  der  unmittelbaren 
Umgebungen  der  Stadt  im  Süden  und  Osten,  wo  der  hohe  Berg 
Zion  sich  erhebt,  Jerusalems  Akropolis  seitDaiids  Zeit -und  wo 
der  Berg  Moriah,  der  Träger  des  alten  Nation alheiligthums, 
wie  noch  jetzt  des  zweiten  Ueiligthums  nach  der  Kaaba  für  die 
muhamedanische  Welt,  steil  abfällt  zum  Thale  des  Waldbaches 
Kidron,  an  dessen  Ostseite  der  Oelberg  sich  erhebt.  Noch  jetzt 
setzen  die  gewaltigen  Substractionen  auf  dem  Berge  Moriah  in 
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goldene  Thor  Ittbrt  von  dieser  Seite  la  der  Moschee  Oman 
inauf,  und  über  demselben  zeigt  man  einen  Steini  auf  welchen 
nach  der  Volkssare  Muhamed  am  jüngsten  Tage  sitzen  wird, 
um  das  Wettgericlit  absuhalten,  wmMm  in  dem  darmiter  am. 
gebreiteten  lliale  JosaphaU  vor  sich  gehen  wird.*  Hier  dhrt 
uns  der  Verf  zu  der  Quelle  SHoa,  zu  dmn  Telehe  Betbmdi, 
zu  dem  merkwürdigen  Mausoleum  wlbsaloms  und  .zu  deasndti- 
vollen  Königsgräbern,  deren  Felsexkavationen,  die  mit  Skulptur 
wericen  geschmuckl  sind,  nn  die  berühmten  i^elsepgräber  tw 
Petra  in  Arabien  und  an  die  in  Aerypten  eiinnem,  und  tob 
welehen  iinch  allett  uns  aus  dem  Alterthum  erhaltenen  Ande«. 
tnngnn  «int  mun  wirklichen  heiligen  Grabe  diente.  Usber  d« 
liebliche  Gethsemaae  am  Fufse  des.Oelberges  stieg  der  Verf. 
aih  diesem  Berge  hinan,  der  dem  Briöser  so  oft  zum  Aufentlialte 
diente,  wenn  er  dem  Get^immel  der  grolaen  Stadt  entfliehm  nd 
sich  mit  seinen  Jüngern  der  Stilje  der  Andacht  hihgeben  wollte. 
Von  der  Höhe  des  Oelberges  hat  man  den  besten  Ueberblick 
über  die  heilige  Stadt,  man  überschaut  zugleich  einen  gtaim 
Theil  des  alten  Judäa,  und  östlich  reicht  der  Blick  über  dai 
todte  Meer  bis  zu  den  Berghöhen  des  Pisgah  Im  I^^nde  Hsib, 
von  wo  Moses  das  Land  der  Verheifsung  überschaate,  däf  er 
selbst  nicht  mehr  betreten  durfte.  Von  Jerusalem  aus  beinchte 
der  Vf.  noch  zwei  andere  meikwfirdige  Pnnkte  in  der  NU» 
dieser  Stadt,  nämlich  Bethlehem  und  Jericho.  Die  Beschreibow 
der  StraCse  nach  Bethlehem  so  wie  dieses  Ortes  selbst  ist  w 
ao  interessanter,  als  diese  Lokalität  von  den  tteisendee  ^ew^s» 
lieh  unbeachtet  bleibt  Wir  werden  dort  bekannt  gemacht  nit 
der  von  der  Kaiserin  Helenn  erbauten  Kirehe  auf  der  Geborti» 
statte  des  Heilandes,  welche  in  einer  unterirdischen  Felees- 
grotte  dieser  Kirche  gewiesen  wird.  Nicht  minder  intereasml 
ist  die  Ausflucht  des  Verfs.  durch  die  schon  In  alten  Zsitea  be- 
rüchtigte Wüste  zwischen  Jemsalem  und  Jericho  nach  der  Tid 
|;epriesenen  Palmenstadt  oberhalb  der  Jordanaue  gelegen,  wo 
jetzt  aber  kaum  noch  der  Name  Richa  nn  die  alte  Praebtitiidl 
erinnert.  Geier  und  mächtige  Heuschrecken  sind  es  Jetst  it 
lein,  welche  noch  Leben  in  Jene  Einöde  an  der  Eininuiidunj 
des  Jordan  in  das  todte  Meer  bringen,  wo  ehemals  Frachtfe- 
bäude  standen  und  Xeoudochien  zur  Aufnahme  der  Pilji^er,  wel- 
che das  heilige  Jordanbad  nehmen  wollten.  Nur  nnter  tfiiii- 
scher,  theuer  bezahlter  Eskorte  gelangen  Jetzt  noch  alljihflicl 
zur  Zeit  des  Osterfestes  einige  kleine  Pilgerschaaren  nach  der 
Stelle  des  Jordan,  wo  Johannes  den  Erlöser  taeHte  uad  wo  n 
iener  Zeit  der  grofsartigste  Verkehr  stattfand.  Die  in  Danai' 
ktts  hernchende  Pest  verhinderte  den  Verf.»  dorthin,  zu  reitei, 
um  zugleich  auch  die  obera  paradiesischen  Auen  am  Jordaa  sn 
das  Gdliläer  Meer  kennen  zu  lernen.  Er  mufste  tos  Jen- 
saiem  nnch  Jaffa  zurückkehren,  nm  si«^  von  dort  aas  nach  Bei* 
rut,  dem  alten  Berj'tus,  am  Fu&e  des  Libanon,  schon  aaf  pbl- 
nizischem  Gebtete,  einzuschiffen.  Von  dieser  in  einer  herrlichei 
FruchUbene  telegenen  Stadt  gelang  es  dem  Verf.  durch  beioB- 
dere  glückliche  Umstände  eine  kleine  Heise  nach  den  isaeri 
Theilen  des  Libanon  zu  machen,  wo'er  vomämlich  Gel<^genhdt 
hatte,  das  berühmte  und  herrliche  Thal  Beknah  kennen  zu  le^ 
neu,  zwischen  den  Gebirgsketten,  welche  im  engem  Sinse  !> 
banon  und  Antilibanon  genannt  werden,  und  das  eigentliche  O- 
lesvrien  bilden,  von  wo  dieser  Name  sich  nachmals  weiter  ssd 
selbst  übär  einen  Thcüi  des  Jordanthäles,  wie  zur  Zeit  der  Se* 
leuciden,  ausgebrsitet  hat  Die  berühmte  SonnensUdt,  dai  u- 
tike  Heliopolis  und  das  moderne  Baalbek,  eineAnlaee  Sslon«^ 
die  schon  im  Alterthdm  die  Bewunderung  erregte  und  noch  Jetst 
durch  ihre  grandiosen  und  pracht%'f»lien  Unberreste  in  finUasci 
setzt,  wurde  von  dem  Verf.  besucht  und  beschriebep,  uad  dorcb 
einen  beigefügten  Gmndrifs  zieihllch  genügend  erlSutert.  Sehe« 
dieser  letzte,  gleichsam  anhangsweise  zugefügte,  Theil  dseBt- 
ches  mochte  hinreichen,  demselben  bei  den  Freunden  dee  we«!' 
asiatischeki  Orients  iOiirigen  Werth  zu  >  verschaffen 'und  dis  all- 
gemeinere Aut'merksamkeik  aui'  d^selbe  zu  lenken 
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^of9moniiiianoc9t  par  Mr.  JDupin,  amd.    Fa- 
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(^chlufs.) 

Nachdem  der  Lehrliog  80  die  Grundlage  der  Er- 
kenninifa  gelegt,  gebt  er  zum  Studium  des  positiven 
Hechts  selbst  üJber,  (die  docirme  wie  es  der  Vf.  nennt), 
NatGrIich  mfissei^  hierin  die  Verbandlungen  im  Staats- 
rath,  im  Tribunal  und  im  gesetzgebenden  Corpus  an^e* 
priesen  und  somit  auch  Hrn.  Lpcre's  Werke.  Eine  besr 
«ere  Citation  ist  die  des  Werks  des  Vfs.  selbst,  betitelt: 
Theorie  der  Gesetze  iiber  ^^n  Civilprocefs,  ob  es  gleich 
eigentlich  ein  Commentar  des  Code  de  procedure  ist. 
Er  erhebt  sich  gegen  das  sonst  in  Frankreich  so  ver- 
breitete Vorurtbeil,  dafs  dar  Procefs  gar  kein  Gegen- 
stand  der  Wissenschaft,  sondern  eine  Art  Kunst  im  Bie- 
dern Sinne  sei  und  er  bezeichnet  die  Praxis  dadurch,  dafs 
er  sagt,  sie  sei  die  Methode  wie  die  Grundsatze  der 
Wissenschaft  des  Processes  anzuwenden.  Dafs  er  dem 
angehenden  Advocaten  nicht  abräth  diese  Kunst  sich 
eigen  zu  machen,  versteht  sich  von  selbst. 

Hr.  Dupin  der  Jüngere  (Bruder  des  Verfs.  und  Ad- 
vocat  in  Paris)  giebt  hierauf  seine  Ansicht  des  Studiums 
und  die  Anwendung  des  Criminalrechts.  Nachdem  er 
die  Wichtigkeit  der  Cciminalprocesse,  im  Vergleich  mit 
dem  Civilprocefs,  hervorgehoben, ,  erinnert  er  an  die  alte 
Criminalordnung,  welche  die  Vertheidigung  so  sehr  ein- 
schränke, dafs  sie  blofse  Begünstigung  geworden,  und 
an  das  Decret  vom  9.  Octbr.  1789,  wodurch  die  Natio<» 
oal Versammlung  die  freie  Vertheidigung  zum  gesetzli- 
chen Grundsatz  erhob.  Er  will  aber  nicht,  dafs  diefs 
Recht  blofs  als  eine  Waffe  gegen  die  Staatsregierung 
angesehen  werde;  auch  gegen  die  Parteien  soll'  es 
der  Advocat  anwenden,  ja  im  Nothfall  selbst  gegen  die 
Partei,  der  er  dient.  Denn  auch  die  Parteien  seien  oft 
angerecht  in  ihrem  Hafs  und  in  ihrer  Gunst;  der  Advo- 
cat soll  nur  die  gerechte  Sache  yerilieidigon.  Nachdem 
Jahrh.  /.  ufuumcK.  Krüih.   J.  1834.  1.  Bd. 


er  so.  den  Standpunkt  bezeichnet,  von  welchem  aus  der 
Beruf  der  Advocaten  in  Criminalsachen  angesehen,  geht 
er  zur  Bezeichnung  der  Gegenstände  über,  auf  die  sein 
Studium  sich  zu  richten  habe.  Und  hier  begegnet  er 
gleich  dem  gemeinen  Einwurf,  den  die  Oberflächlichkeit 
der  Weltleute  und  wohl  auch  gewisser  Advocaten  er- 
hebt :  „Wozu  wissenschaftliches  Studium !  Wovon  ist  in 
Criminalsachen  die  Rede?  Von  der  Bethütigung  einer 
Thatsache  and  von  deren  Vergleichung  mit,  einem  Ge- 
setzestexte,  den  die  Anklage  anführen  mufs.  Dazu  ge- 
hört blofs  ein  gewöhnlicher  Verstand  und  eine  gewisse 
Leichtigkeit  der  Rede  die  euch  erlaubt  eure  Gedanken 
mitzutheilen."  Nachdem  er  gezeigt,  wie  ärmlich  diese 
Ansicht  ist,  empfiehlt  er  das  Studium  der  Criminalge- 
setze  in  ihren  allgemeinen  Principien  und  in  ihren  ein- 
zelnen Verfügu&gen.  Als  Einleitung  dazu  soll  die  Ge- 
schichte der  Criminalgesetzgebung  studirt  werden,  wobei 
er,  was  die  alte  französische  betrifft,  Ayranlt's  Werke 
{L  ordre ,  formaUUt  ei  hutruetiont  judiciair  et ,  1598) 
empfiehlt.  Um  den  Ideengang  kennen  zu  lernen,  derdia 
Reform  von  1789  herbeiführte,  räth  er  an»  Banarius  und 
Filangieri's  Werke  zu  lesen,  die  er  übrigens  nicht  so 
absolut  rühmt,  wie  es  so  oft  in  Frankreich  geschieht« 
Mit  Bentham  ist  er  seines  Princips  halber  nicht  zufrie<r 
den,  Rossi*s  Buch  aber  wird  gelobt  Als  Hülfswissen- 
scbaft  wird  natürlich  die  gerichtliche  Arzneikunde  an- 
empfohlen. Merkwürdiger  ist,  was  der  Vf.  von  den  aus- 
übenden Advocaten  sagt.  Da  aus  dem  Advocateneid, 
seit  1822,  der  Theil  desselben  weggefallen,  welcher  dem 
Advocaten  auferlegte,  nur  diejenigen  Sachen  zu  verthei« 
digen,  die  er  in  seiner  Seele  und  in  seinem  Gewissen 
für  gerecht  hielt,  so  untersucht  er,  in  wiefern  ein  Advo* 
cat  gleichwohl  in  Criminalsachen  an  diese  Pflicht  gebun- 
den sei.  Er  meint,  man  könne  wohl  niemals  freiwil- 
lig einen  Angeklagten  vertheidigen,  von  dessen  Schuld 
man  überzeugt  sei,  aber  man  könne  es,  wenn  man  auch 
gleich  nn  seiner  Unschuld  zweifle.    Die  Nothwendigkeit 
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d«r  VertheidigiiDg  dea  AngekIagte|^  diAnicU  bl^fi  auf 
dem  Princip  der  Gerechtigkeit,  «ondern  auch  aaf  dem 
Priocip  dee  öffentlichen  Wohls  beruhe,  erheiiche  dieier 
Besehrft»kang  dfr  ip  CiTÜeachen  völlig  gütigen  Rege^ 
iaJtm  der«  AdiN>cai  bloli  dfo  ikiche  iFertheAAgeu.  soll,  di« 
er  für  gerecht  hält. 

Auf  diesen  Aufsatz  Iftfst  Hr.  Dopin,  der  Aeltere,  ei- 
nen andern  folgen^  worin  er  das  Princip  der  freien  Verthet- 
digung  der  Angeklagten  noch  mehr  beleuchtet.  Unter 
vielen  historischen  Bemerkungen,  liiit  denen  er  nach  sei- 
ner bekannti^n  Weise,  seinen  Tracfat  ausschmückt,  fin- 
det sich  auch  eine  das  berüchtigte  Gesetz  vom  22.  Prai- 
tial  IL  betreffend,  durch  welches  Robespierfe'tf  Partei 
das  Tribunal  revolutionnaire  neu  organisirte,  und  das 
den  Artikel  enthielt:  das  Gesetz  giebt  den  fSIschlich  an- 
geklagten Patrioten  patriotische  Jures  zu  Vertheidigern ; 
den  Verschwörern  gestattet  es  keine  Vertheidiger. 

In  einem  vom  Nutzen  der'  physischen  Wissenschafit 
in  der  Ausübung  der  Advocatur  handelnden  Artikel,  em- 
pfiehlt Hr.  A.  Seguier  hauptsächlich  das  Studium  der 
gerichtlichen  Arzneikunde. 

Der  16te  Abschnitt  ist  den  Con/erenzen  gewidmet. 
Wir  haben  schon  oben  bemerkt,  dafs  man  so  die  Zu- 
sammenkünfte der  Advocaten,  besonders  der  Jungern, 
nennt,  welche  unter  dem  Vorsitz  des  Bätonmcr^  wöchent- 
lich gehalten  werden.  Er  enthält:  1)  eine  Stelle  aus  ei- 
ner Rede,  die  der  berühmte  Vertheidiger  Moreau^s  Son- 
net (jetzt  Rath  am  Cassationsgerichtshof)  im  Jahr  1786 
als  angehender  Advocat  in  der  Conferenz  selbst  hielt, 
und  2)  einen  Bericht  über  die  beste  Art  die  Conferen- 
zen  zu  halten,  von  Hrn.  Dupin  dem  Jüngern,  1826  an 
den  Orden,  im  Namen  einer  Commission,  abgestattet. 
^r  schlägt  vor,  die  gemeinschaftlichen  Uebungen  über 
die  fünf  folgenden  Gegenstände  auszudehnen:  l)die  dem 
Advocaten  nöthigen  wissenschaftlichen  Studien,  mit  ste- 
ter Hinsicht  auf  den  Fortschritt  der  Zeit;  2)  Geschichte 
der  Advocaten  (hiiioire  du  darreatf) ;  3)  Advocatenzucht 
(ßiseipUne  du  larreau)\  4) Redekunst;  5)Vergleichungder 
Nationalgesetzgebung  mit  den  fremden  Gesetzgebungen. 

Es  folgt  nun  der  16te  Abschnitt,  den  6.  Brief  Ca- 
mus enthaltend,  der  von  der  Art  handelt,  wie  die  ver- 
schiedenen Theile  der  Advocatur  ausgeübt  werden  sol- 
len. Die  Arbeit  der  Advocaten  sagt  er,  kann  in  ver- 
schiedene Theile  unterschieden  werden,  nämlich:  der 
gerichtliche  mündliche  Vortrag  {plaüloyer\  die  Denk- 
schrift {memoire)^  die  Rathgabe  oder  Consultation,  die 
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^riQbl!icb#n  Smeitflohriften  (icräurei)^  die  Sehiedsirtlisl, 
Indem  er  hier  die  icräure9  nennt,  spricht  Camns  im  Sims 
des  alten  Processes,  dem  zufolge  die  Advocaten  snd 
Oichl,  wiejetzt^  ^ie  Procaratoren,  gewisse  Slrettssbriftfi 
wrfafate A«  Die  ftchitfdsutfhel  l^rdeü  a«fgeflbrt,  mtim 
^  im  innern  Frankreich  Gebrauch  ist,  sa  Scfaiedsrichtem 
vorzagsweise  alte  Advocaten  zu  nehmen,  was  wohl  sribt 
davon  herrühren  mag,  dafs  sich  die  Parlamente  oft  e^ 
laubten,  anstatt  in  schwierigen  Sachen  seihst  zu  ipre« 
chen,  bloftf  sti'  Verordneir,  dals  dfe  PartiSen  deh  vod 
Advocaten  sollten  Urthel  sprecheii  lassen  (^are  k*  par- 
tüs  paaeraient  par  avocaii).  Was  das  Plaidoyer  ss- 
betrifft,  so  giebt  der  Verf.  freilich  Beredsamkeit  als  eis 
Merkmal  desselben  an,  will  aber  doch,  dafs  dieselbe  isdir 
in  der  Kraft  und  Tüchtigkeit  der  Yernenftschlasss  ab 
in  den  Blumen  des  Vertrags  bestehe.  -  Die  Hauptsigen* 
Schäften  der  Plaidoyer's  seien  Klarheit  und  Gedriogthä. 
Man  sblle  auf  den  V(^nnsoh  des  Clienten  nicht  hdrea, 
der  meint,  es  sei  nie  genug  gesagt.  Man  unterscheid« 
auch  nach  der  Natur  der  Audienz,  in  der  man  spreches 
soll,  ob  es  eine  feierliche  Audienz  sei  oder  nicht  (das  Ge- 
setz befiehlt  nämlich  selbst  in  gewissen  Fällen,  dafs  die 
Sache  vor  der  feierlichen  Audienz  plafdirt  werden  solle) 
Im  ersten  Falle  mufs  die  Rede  sorgßltliger  vorbereitet 
und  im  Vortrag  geschmückter  sein.  Auch  die  Natur  dee 
Gegenstandes  sei  zu  betrachten,  denn  anders  würde  maa 
sprechen,  wenn  man  einen  atigemein  geehrten  Manage- 
gen  eine  einzelne  verläumderische  Anklage  vertheidigte, 
anders  wenn  man  nm  Nachsicht  anzusuchen  geziiimgeo  iit 

In  der  Abfassung  derDenlc^chriften  müsse  man  on* 
terscheiden,  ob  es  darauf  ankomme  eine  dunkle  schwie- 
rige Thatsache  ins  Helle  zu  stellen,  oder  eine  Rechts- 
frage zu  erläutern.  Hierin  sei  eine  lästige  Gelehrsamkeit 
zu  vermeiden ;  dort  langweilige,  überflüssige  Details.  Ib 
jedem  Fall  hüte  man  sich  aber  ebensosehr  vor  ss- 
gerechter  Absicht  als  auch  vor  pers5filiehem  Interesse; 
die  Denkschrift  soll  für  den  Advocaten  keine  Geleges- 
heit  zu  glänzen  sein.  Gleichwohl  ist  die  Kunst  des  Stib 
uiid  der  Rede  aus  der  Denkschrift  nicht  zu  verkenoes. 
Anders  aber  ist  es  mit  der  Consultation;  hier  sei  sDeitt 
auf  die  einfache,  grüi^dliehe  Darstellung  zu  sehen.  Heischt 
es  sich  auf  die  Anfrage  zu  antworteh,  ob  ein  Proceb 
anzufangen,  so  entscheide  sich  der  Advocat  bei  gleiches 
Gründen  Tür  und  wieder,  eher  für  die'  veraeineiide 
Antwort. 

In  den  Sehiedsurthsln  mufs  die  grSfste  Unpartei* 
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ikiik«ff  ^^bwallMt  WMl  md  iiorgfKhi^Btoti  tn  venii^iihiry 
Üt^  daf« '^Aer  ^^vociä  glaube^  er  »ef  eher  der  Yeitlieidl- 

t4  fblgt  hhirmf  ^11  Brtef -Hhi.  .Dapia'H'det  Aeltenn 
«Ter  gaos  beeOQdere  vom  Cittreii  hai^delt  und  von  de^ 
Vrmgfh  ob  mao  denn  Diobl  an^  dja  I^bendaa  Avtoraa 
eiiireii  Havfa.  Nattriieh  aiifiwbeidet  er  lieb  fBr  die  ba* 
jah^ndE^  Antvrod. 

Daif  ^^  AWka«,  bat  zaro  6egeiurtaii4- ;  ^^f  Beredr 
wmmkeü  der  .Mtioemisn.eBi^giieien  mU  4er  der  ReAteff 
mrf  der  pdliliickirM^ RedneriißhHe  (elögnence  de  fts  TW- 
hifne)*  Erst  ein  Fragment  ant  der  gesohriebenen  Reda 
ißiecumre).  Hr.  Barvillus  mit,  welcber  1820  um  den  Preiff 
dar  Beredeamkait  eich  bewarb,  den  die  Aeademe  ßrem^ 
faüe  aoBgeboten  baue.  Der  \t.  &t\4et  den  Unter«chäi« 
dnngapi^ikt  |ler  beiden  Fächer,  d^rip,  dafa  der  Adv.ocf^ 
•h  Unürlhatt'  dea  beetehaadan  Gaietsta:  epracbe,  diJüa* 
gegen  der  palltitch^  iledner  dae  'Oeeeta  selber  ate  eei^ 
nen  Ricbtentnhl  citirt. 

Angehängt  aind  nan  die  swei  berühmten  Reden  dae 
Kanalevft  ^d*Agtteaeeau,  die  er  1703^  u*  1698  vardamPar«- 
lament  von  Parie  als  Generalprocurator  hielt;  die  erirte 
Iuin4elt  van  der  Liebe  zutetuem  Stande^  die  andere  von 
ehr  VeudMingigheU  der  Adwwaieui  Der  Advaeiian* 
stand  ist  darin  aufs  prächtigste  gelobt.  Man  kann  dar- 
«US  einen  richtigen  Begriff  Ae^  Ansehsns  scbdpfen,  wel* 
^ae  dieeerStand  sa  Ende  des  17.  Jahrhunderts  genafs^ 
Afeka  Redaa  AnA  aagieieh  ein  Meister  des  SiUa^ 

Aaf  dieselben  folgt  ein  Brief  eines  Ungenanaien, 
aefaan  1733  geschrieben,  welcher  in  einem  pikanten  Stil 
dim  Frage  anlerencht,  ob  die  Richter  gesetalieharweise 
die  Advoeaten  im  Ptaidtren  aaterbrechen  können.  Der 
Vf.  verfährt  historisch  und  aei^t.  aus  den  Pandecten  {JL 
9;  §.  2^  4L  ^.  firarar)  und  atae  den  alten  Gesohlcht*  ' 
flabraibem  und  Rhetoren,  dafs  bei  dea  Römern  sogar  un- 
t€t  den  Kaisern,  die  gröfste  Beiheft  im  Plaidiren  herrschte. 
Auch  vor  den  Parlamenten  wurde  einst  diese  Freiheit 
gaebit.  Der  Autor  unter  aadarn  Aaacdoten  fuhrt  auch 
folgende  an:  Vor  dem  Parlament  von  Paris  plaidirte  ei« 
nie^'Tags  ein  Advocat,  der^.dem  sweiien  Präsidenten  su 
gndebat  eehiap;  ar  sagia  daher  aam  ersten.  Präsi^ieptaa 
Hm.  v^ft^Betliavrat  anierbraehen  Sie  doch  dea  Advoaa^ 
ie6;  worauf  Hr;  von  BeRievre  erwiedertet  Sagen  Sie  mir 
wo  ich  ihn  unterbrechen  solL  "Ein  andermal  plaidirte 
der  berühmte  Advocat  Fourcroy  und  hatte  den  Verdrurs 
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an  eeMi»  ddia  delr  GarichtebaCiwtglaidi  amAafbngsdr 
aar  Bade  aafstaed  um  aar  Beratbnag  id  Mhseiteta;  £r 
arhob  iiiel  Sliflttia  nosh  mabf  lüd  sagte  :<  Meiaa  Herren, 
iohf  hüte«  lila  pM  Gaade«  die  anit  4er  rGaliehtsbayT  bUlir 
gerweise  nicht  verweigern  kann..  .Waa.  ist'St  sagte  dor 
eksta-PrSiM^  kk.bDgefaray  taeiae  Hersea,  antwtprtete 
er,  dafs  es  dem  Gerichtshof  ^efklia»  aiir'ia  meiner  Raehl^ 
fenignag;  hrifiiitiaamfCtieateBb  dieErUärmg  zu  geben, 
ditfr  ar  Sbar.  mlotea  Sa4h«^  ohaa  mich  aaxubörea»  ent- 
achcädat^  .Dte.Gari^tshdftiahai/ wieder  PhU  and  börta 
rnbigiden  YaHtag  ai^  auf  weleban  hin  Fourcroy  sei- 
aaki  Praaafe  gewann«  /  ,         ^i 

Dan  SeMafs :  dieser  vei-iioluedaBfen  Aufsaiaa  macht 
eine  Abhandlung  Hrn.  Dupin*s  d#s  Jimgerni  über  die 
JUeeifliämrgefDM  ^  AdeöeeaemUmd^  de$ßem  Ckmrahter 
emd  Qränzetu 

.  Im.arelen  Abschnitt  derdetbea  sucht  er  darauthui^ 
daii  der  DiseipUAI'ath  iiii  Steala  {bakaaatlich  über  die 
Advoeaten  fibar  aiib.  salbet  die  Dieeipliagewak  durch  dea 
Van  ibnski  and  aus  ihrer  Mitte  gewählten  Disciplinrath) 
iaeompateat '  sei  über  eine  dem  Stand  dea  Advoeaten 
JretttdeTbaisacha  a«  arkiaaea.  la  den  awei  lotsten  Jah- 
^a  BämUeb^  die  der  JuliusreVolutiaa  vorhergegangen^ 
war  aa  gesakeheBi,  dab  der  köaig^che  Procuraior  hie 
-iMid  da.  eiaea  Advoeaten  vor  dem  DiSeipUnratb  wegen 
SthriCteBi  Ilede%  oder  auch  Warten  citirt  hatte,  die  der- 
«elbe  aufser  seiner  Standesübnag  (z.  B«  bei  einem  Toast 
bereinem  |>oK^ehin.Banquet)  gesprochen.  Qr«  Dupin 
aipigt  afia  aagaz^emand  ein  solches  Verfahren  iftt.  Er  ge- 
steht .Uods  ZH|  dafo  die  Verurtheilung  WQgen  eines  Ver- 
bre^eaa^  wenn  diesee  «einer  Natur,  nach  EfarJosigkeit 
TOraassetze,  dea  Disciplinrath  erosftchiige,  die  Advocatea 
atts  dem  Orden  aosauweisen.  Eine  Vemrtheileng  wegea 
Diebdtabb  also  beWjurke  diefe  i  nicht  aber  z.  B.  eine  Ver- 
«frthailang  wegen  iagdfreveU  Jenes  Verfahrea  scheint 
fireäich  dorcii  eiaiga  Worte  gereehtferfgt|  dioHr.Peyron- 
net  ta  seino  Ordoaaaoa  von  1822  eingeschwürat  hatte» 
da  es  im  14.Art4  helfet:  »^Die  Dfscipiinrätha  (desAdvo- 
eateastaadas)  sind  beauftragt^  die  Gesinnungen  der  Treue 
für  die  constitotionelle  Mofrarchie  und  die  Gruadsätze  der 
Mäfsigttagr  Unejgennitaaigkeift  und  Redlichkeit  aufrecht 
au  erbalten,  auf  weloben.  die  Chra  ded  Advocatenördeas 
beruht".  AUein  diefto.VarfügQag  ^'ird  von  dea  Advoea- 
ten als  einen  Gegeneiaad  betreffend  angasehea,  der  aa- 
fser  dem  Bereiehe  einer  Ordoaeaaa  ist« 

Es  folgen  nun  das  kaiserlicb«  Decket  vom  14.  Oe<$. 
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ie  AdrooateB  betreffend,  Mdlioh  die  Ordoimani  Tom  20l 
Mer.  1822,  mit  einem  Commeiittir  roi»<DMieIv  Advocat 
in  Ronen,  («eitdem  OeaemhiiiToofit  dakeOttii  aber  M^^leben 
dieser  Stelle  ißiitteizt)^        1   ••   -.'      -     )•'•'.{   «^'^ 

Aue  allen  •  vorhergehenden  BrItnkerMgiMi '  gehi:  ob 
Reealtat  etwa  folgendes  hervor: 

Die  Advocaten  sind  ür eie  Reehlsfelelirte,  die  weder 
llagtstratspersonen,  noeh  GeraehCs-  weeh«- sonst'  SffeMH^ 
che  Beamte  sind.  Ihir  öffiMidicher  Charakter  ist^nnr  nci^ 
oessorisch  nnd  sie  setnen  ihren  Ehrgeiz  darein,da(s  er  diefs 
ist  nnd  bleibe.  Sie  bilden  keine  Corporation  und  wollen 
keine  bilden;  sie  sind  ein  Corps*  mir  in  sofern,  aU  die« 
ses  xnm  Behuf  ihrer  Unabhftngigkeit  dient. 

Auf  der  andern  Seite  legen  sie  ihren  Ehrgeii  darein, 
dafs  sie  unter  sich  auf  die  gröfste  Delicatesse  in  Aus» 
Übung  ihres  Standes  sehen,  und  diejenigen  davon 
aussehfiefsen  die  dagegen  fehlen.  Wegen  dergleichen 
Fehltritte  sind  sie  nur  ihrer  eigenen  Disciplin  unterwor- 
fen ;  der  kdnigliche  Proonrator  bat  auch  nicht  einmal 
das  Recht  sie  (wie  etwa  die  Notarien  und  Preeuratoren) 
zu  mahnen;  und  die  Richter  hal>en  es  blofs  rflcksiebtlich 
Vergehen,  Ab  vor  dem  Gericht  selbst  begangen  werden ; 
riicksichtlich  der  öffentlichen  Vergehen  stehen  sie  aber 
unter  den  gemeinen  Gerichten.  Die  Advocaten  geaie»* 
fsen  in  der  Ausübung  ihres  Standes  nnd  besonders  im 
Plaidiren  der  grofstmöglichen  Unabhängigkeit.  Rock* 
sichtlich  ihrer  Honorarien  siod  sie  keiner  Taxe  unter» 
werfen ;  die  Klage,  wegen  Uebertreibung  der  Fordening, 
zu  untersuchen,  kommt  allein  dem  Dtsoiplinratk  au« 

Wir  haben  den  Inhalt  des  ersten  Theils  des  Wer* 
kes  angezeigt.  Der  zweite  ist  allein  der  Bibliothek  der 
BecktsbUeier  gewidmet»  welche  mitdennfitzlicbsten  Bu» 
ehern  des  Fachs  bekannt  machen  soll.  Diese  Bibltogra» 
phie  umfafst  auch  die  Philosophie  der  Geschichte  und  die 
Litteratnr  des  Rechts,  so  wie  das  fremde  Recht  nnd  ist 
ziemlich  vollständig»  beionders  wenn  man  sie  mit  doTJenl* 
gen  vergleicht,  die  der  Edition  von  181B  zugegeben  war. 

Auf  dieselbe  folgen  dann  die  schon  sogenannten 
Notizen  über  mehrere  alte  Reektthüeher.  Der  Vf.  hat 
sie  in  drei  Klassen  geordnet:  I.  Die  Werke,  welche  man 
als  officielle  ansehen  kann ;  es  sind :  1)  Le^  oisisei  de 
Jerusalem  durch  La  Thaumassi^e  1690  herausgegeben, 
obgleich  anf  ein  unvollständiges  Manuscript.  Ein  voli» 
ständiges  befindet  sich  in  der  Pariser  königi.  Bibliothek. 
2)  Die  Anglonormännischen  Gesetze  durch  Heuart  (Ad* 


.voeai  in  Ronen)  17«S  und  177$  |MiUifaH«   3)  Di»  tffe; 
hk$$emeinf   de  St.  Louif  1)558    diurch  (^en  berühmteQ 
bucange  herausgegeben,  IGdO  dijreh  La  Thaumatsiire, 
ipäter  wiedcfr'iff'den  or^JilMfti?e«-m  ^iMnre  (T.  L) 
diirch  LauriAre,  und  endlich  1786  durch-diniAlmi  ü 
StiMartio.*^)  />e  ef^S^d^  Vi^rgmriS^nwaViM^ 
ein  Im  GeschtAa<^k  def  2eit  fiogirter  Dialog  zwiscnen  ei- 
tlem Geiittlchen  und  'einem  Ritler,  die  dnter  tich  nb« 
den  Vorrang  der  geistU^faM  nnd  der  weltKdien  Gewah 
dispntiren.  Cr  soU  1730  anf  Befehl  des  Königs  Kvli  V. 
durch  Raoul  de  Presle,  einen  seiner  Rätbe,  verfafit  w•^ 
den  sein.   IL  DieRecbtsbucher  uqd  praktischen  Bucher; 
'es  werdetr  angefTihrt :  1)  £re  Comeä  gvS  P^rrt  Der' 
/bntaiMee  detma  k  $om  ami  et  k  t&OB'^^M  uttirei*  Pet« 
Desfontaines  lebte  unter.  Ludwig  d^m  Heili^n;  mao 
sieht  ihn  als  den  filtesten  französischen  Auipr  im  Rechts- 
fache  an.    In  der  Vorrede  beklafft  er  dch,  dafg  die  al* 
ten  Gewohnheiten,  die  die  PrMd*  Msisief  {etwaScboffin) 
nonst  bewahrten,  durch  die  Amttente  (JkaäUi  et  frkvU) 
der  Barone  und  des  Königs  viele  Eingriffe  eriiUeD,  m 
dafs  das  alte  Recht  fast  in  Vergessenheit  ff erathen;  diesem 
l}6bel  nun  hat  er  abhelfen  woHefn.  *  1  Jas  Wefk  ist  ge« 
iirockt  1668  hinten  an  der  huMre^  de  Sr*  Uek  m 
JoinviUe.  3j  Livree  d^$  fautumee  ei  "uM^gei  de  Beu» 
voiiis    (pays  de  BeauvoifisJ   von  Philipp  von  Beaomi« 
noir,  der  1283  schrieb.   Es  ist  gedruckt  mit  den  aftita 
de  Jermalem  von  La  Thanmaasi^e  (16Ö0).  4)  Die  SamoH 
long  der  seit  1254  - 1318  vom  kdniglicben  ParlsmasI 
gegebenen  Urtbel,  durch  den  Gerichtsaohreiber  Mootloe 
und  unter  dem  Nanien  Olim  bekannt,,  so  sind  nämlidi 
die  Mscr.  BSnde,  die  im  gerichtlichen  Archiv '  in  Piffil 
aufbewahrt  wurden,  rnbricirt.     Wir  übergehen  die  Na* 
men  einiger  weniger  interessanten  Bücher  und  oenDea 
gleich :    S)  Der  ^rand  Coutumier  de  JP^rance^  nicht  la 
verwechseln  mit  dem  Coutumier  gener al  oder  der  Samm- 
hing  aller  Comtume^*    Es  ist  vielmehr  im  Tnicfat  ras 
einem  unbekannten  Autor,  wie  man  glaubt  unter  Karl  VL 
verfaCst  und   enlh^ilt  eine    Anleitung  xum  Studiuin  des 
Gewohnheitsrechts  durch  Citationen  aus  dem  Römischea 
erörtert,   so  wie  zur   Gerichtspraxis.    Er  ist  gedrodd 
1515  und  1598.    Endlich  nennen  wir  noch  6)  die  Ssn* 
me  rumle  oder  Summa  ruralis  (iSusisia,  gemäis  dem  ii 
jener  Zeit  beliebten   Sprachgebrauch)   von   Bouteillims, 
Rath  Karls  VL    Ein  dem  vorigen  fthnliches  Werk.  Ra- 
ralis heifst*s,  weil  es  der  Vf.  bei  ländlicherMnfse  schrieb. 
Gedruckt  suerst  1439,  auletst  1612.    III.  Werke,  doidi 
ihre  Originalität  merkwürdig.    Es  werden  hier  mehrett 
afte  Bücher  angeführt,  die   unter  der  damals  beilebteOt 
und  wie  es  scheint  von   Bartholns  eingeffihrfen  Fom 
eines  fingirten  fantastischen  Processes  die  Rechcspfre* 
xis  SU   lehren  zum  Zweck  hatten.    Eigentlich  gehores 
davon  hieher  blofs  Martin  d'Auvergne  (Procurat.  imPa^ 
la'ment  zu  Paris)  arrigiu  Smiornm^  arret9  dameut^  Pä- 
riülSaS,  und' das  P$€iiteriudJi^ieL$iigamiHm  ^onl»»' 

^tt#s  de  Comp-Rontf  Pfarrer,  van  Avrftn)ctl<ii^  Pariplä97» 
.Mehrere  ziemlichgenaue Register  sphliefsen  daigsn* 
Werk,  welches  klch.  durch  schönen  Druck  anszeichoef. 

Baut  er  in  Strafsburg. 
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Jämuköpf^  fiür  Pkäo$^ih£e  und  Th^^egie.  Fen 
Ä.  €amth%r  ».  J.  H.  Pabit.  Wien.  Druck 
und  Vertag^  von  J.  B.  fFaltüAäusser.  1834« 
8.  XIV.  u.  413. 

.^  G»  Ut  dm  BeAht .  d«s  iadividn^U^n  Geistes,  oacb  «ei*> 
IM(r  bes^iidctrea  StfUiuig  suvi  Qawen^  in  welcher  Miof 
|iidivi(lQaJÜi(ä|  wwrxelt,  un^  Yoa  «einer  ^ulge^vität  aus 
.durch  den  Gedanken  mit  AUeitt)  waii  Ober  und  aufser 
und  i^atfur  ihm  ist»  sich  in  Bezielmag  su  aeuesn*  Ebei» 
fowobl  ist  ea  die  Pflicht  des  Individuums,  als  des  Gei- 
ateS|  in  das  andere ,  Individuiiiii ,  in  welchem  dar  Geist 
^Qch  ist,  in  freind(B  SpfAcbe  und  nngewahnte  oder  nn? 
gewöhnliche  Formen  mit  Selbstentftuü^^ri^ng  einsH^ehen, 
wozu .  nicht«  geringere«  erfordert  wird,  als  die  Kraft, 
Ton  dem  eigenen  Wege  der  Vermittlung  wieder  abse* 
-ben  «n  können*.  Wie  jeaea  Recht  in  der  Individualität 
aolhal»  näher  in  der  eigenthämiic|i?n  SleVung  des  Indi« 
ridanms  «etnen  Grund  bat.  so  ist  diese  Pflicht  in  der 
f|ie  lodividiian  v^rhindenden  Cootinoit&t,  in  der  stetigen 
l^erAfadlaiig  der  ladividtten  durch  den  Geist  begründet, 
womit  die  Pflicht  a)a  VerbiuHichkeü  sich  erweiset.  Voii 
dieser  allgemeinen  Verbindlichkeit  kann  sich  am  wenig- 
ftefl  d«r  BeCurent  oder  R^censent  einer  fremden  Geistes« 
iirhieit  ^n^bindfn,:  4ie  maenfchqfiHehe  Kritik  bestehet 
viafmebr  darin,*  daf«  der  Referent  den  Gegenstand  darr 
n^ai(,in,  ^in,,]^eht  «etat  uoi  hervorbebt,  qm.  ihn  an 
\^im  ',nfA^  9»-  eiitwickelnt  '  Nicht«  i«t  daher  na  wissen* 
•ehaftUcher  alf  das  Verfahren,,  den  Gegan/itand  d^r  Krir 
tik  in  den  Hinteigrund  ^u  stellen,  nm  sfilbst  das  Wort 
SU  beh^tf «L .  md  immar.  4Mi«lbe  anf  4»li^U>M  Weg# 
in  abgeseblofffen^n  Kreisen  am.  wiedarbobn,  4fi|n;  a^U 
oben  Beoabmep  ruhet  .auf  dam  Ijnyeraujigeii  d^r  Stflbat» 
e«tllu{fer.nf\g,  ^^sm  wf  der  Angf^  des  Ich  «i^  «^  vor* 
liaren,  and  diese  au(  der  Ungewifsbeit  seiner  selhat, 
welche  der  wirklichen  lebendigen  Wissem^cbciirt  ff^md  i«t* 

Jakrb.  f.  wm€H$eh.  Kritik,  J.  1834.  1.  Bd. 


An  diese  Vorerinnarung  schlielst  sich  die  Anaaiga 
einer  Schrift,  welche  obige  Fordert|ngen  in  besendernAn* 
apruch  ni/nmt,  indem  sie  aiob  ,anf  besondere  eigentbum- 
liche  Wei«e  ihren  Weg  mitten  durch  die  Scholastik 
bahnt;  daher  wir  Denen,  welche  sich  nieht  seibat  damit 
befassen  wollmi,  wenigsten«  eine  aummarisebe  Heber» 
siebt  au  verachaffen,  Qenefi  abes,  welche  sieh  näher 
daranf  einlassen,  voral^  einen  sichern  Leitfaden  an  die 
Hand  zu  geben  wünschten. 

Znnficb«t  nimmt  der  Titel  unsere  Anfmerknamkeit 
in  Anspruch.  Es  sind  JamusiSpfe^  die  in  Wort  und 
Bild  zum  Voraus  siqh  ankündigen :  und.  diese  beiden 
Köpfe  haben  kein^  andere  Bestimmung^  als  den  JhMiu- 
9IU9  gegen  den  sogenannten  JUi^msmui  an  vertheidigen 
und  SU  erweisen:  sie  blicken  rückwärts  in  die  Geschichte 
der  neqera  Philosophie,  nm  an  dem  snocessiven  Ver* 
laufe  des  Denkens  die  Wahrheit  dea  Dualismus  au  er* 
weisen,  sie  blicken  vorwärts  in  Gegenwart  nnd  Zukunft, 
um  den  8iag  des  Dualismna  zu  verkündigen*  Aber  sie 
verläugn«n  nach  in  Bild  nnd  Wort  niobt,  dal«  beide 
Köpfe  eigentlich  doch  in  Einem  Kopfe  verbunden  sind, 
welcher  nur  awei  Gesichter  hat.  Die  Schrift  se|b«t  wird 
nns  hierüber  näher  verständigen* 

Sie  serfttllt  in  zwei  Abtbeilungen,  welche  «um  gro^ 
fsen  Theile  in  Recensionen  und  Qegeiiscbriften  äniser^ 
lieb  spezielle  Veranlassungen  gefunden  haben,  über  die 
sich  jedoch  die  Verf«,  wiawpbl  nicht  ohnp  häufige  Ruck^r 
fälle,  zu  erheben  gedacht  hüben,  nw  der  iiotbwendigen 
Beactiali  allgemeineres  Interesse  and  höheren  Gebalt 
au.gebaa«  Um  co  mehr  dürfen  wir  aber  in  dieser  An^ 
aeiga  von  diesen  aufWligeu  AeuTaarlicbkaiten  abitra» 
hir^n.  »-P 

P^a  arate.Abfhi(i)nng  ist  voi|  |,  Q.  Pal^it:  4«  ba^* 
steht  in. viel*  Hauptabacbaitten« 

Zuerst  führt  uns  der  Verf.  in  dieUitta  und  Gränz- 
|ichei4e  der  ähern  nnd  neuem  Philosophie,  welche  Car«* 
tfpif«  «innmmt,  ^aiia  hier  aeigt  «ich  aipph  geschieht* 
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lieb  der  Dualismai  in  teinen  beiden  Hälften;  rück wSrU 
liegt  die  Objectivilät,  vorwftrtf  das  Recht  dei  Subjects. 
Carjtesiat  war  e«,  welcher  snerst  den  subjectwen  Factor . 
der  Erkenntnirs  Jn  indireeter  Hinweisung-  auf  die  Un- 
su]inglichkeft  dbs  Niehiieh  geltend  madite* '  Das  Sein 
findet  im  Denken  die  andere,  höhere  Substanz:  cogiio. 
ergo  ntm.  Es  ist  daher  nicht  der  Zweifel  an  der  Wahr-- 
heit,  von  dem  er  (in  seiner  ersten  berühmten  Medita- 
tion) ausging,  sondern  es  war  der  ,,Schritt  aus  der  rei- 
9,n«n  ObJedtiTitilt  heraus^  um  den  Fufs  auf  die  andere, 
„die  reehte  Seite  in  Mitte  des  Selistbetenfiigeini  selbst 
„8u  setzen,*  ein  Schritt,  der  im  Glauben  und  in  dem 
Bewufstsein  des  unsertrennlichen  Verbands  zwischen 
S«bjeot  und  Object  geschah.  Zuletzt  wird  auf  den  hi^ 
•t^risoben  Augenblick  aufmerksam  gemacht,  wo  der  ka* 
tholiscke  Denker  sein  cogito^  ergo  mm  niederschrieb. 
Es  war  bereits  der  Bruch  mit  dem  objectiven  Dasein 
der  Kirche  geschehen,  dem*  Autoritätsglauben  war  das 
Recht  des  Geistes  im  Subjecte  gegenüber  getreten.  „Da 
^war  es,  wo  Cartesios  durch  den  grofsen  Act,  in  wel- 
schem er  dem  Ich  gab,  was  des  Ichs,  —  aber  auch  dem 
„Nicht -Ich,  w^a  des  Nicht -Ichs,  und  dadurch  Gott, 
y^was  Gottes  war,  den  Krystallisations- Kern  für  die  neue 
„Gestaltung  der  Dinge  in  die  gährende  Masse  senkte.'' 
Nach  dem  Verf.  hat  daher  Cärtesius  das  Recht  deb  Ge- 
dankens  unter  Anerkennung  der  objectiven  „Naturauto- 
rität'' geltend  gemacht,  während  die  Reformation  das- 
selbe Recht  auf  Kosten  derselben  einseitig  herausge- 
ttellt  platte.  Die  Wahrheit  ist,  dafs  das  rorurtheÜ 
(praejudieiHm)  nicht  sowohl  in  Zweifel,  sondern  zum 
AacAdenken  gezogen  wurde,  nicht  um  es  nach  seinem 
Inhalte  »wegzuwerfen,  sondern  um  es  zum  (Jrtheile,  zur 
Erkenntnifs  zu  bringen.  Die  objective  Autorität  selbst 
ist  daher  so  wenig  in  der  Reformation  verläugnet  wor- 
den, als  von  dem  „katholischen  Denker,"  welchem  laut 
afler  Objectionen^  die  ihm  seine  Zeitgenossen  'machten, 
derselbe  Vorwurf  mit  gleichem  Rechte  und  Unrechte 
gemacht  wurde.  -^.  Jedenfalls  sehen  wir  aber  schon  hier 
in  der  Geschichte  zwei  Factoren  oder  Perioden  alles 
Denkern  sich  unterscheiden,  nämlich  Gfauben  und  Wis- 
sen Rezeptivität  und  Spontaneität,  Objectivität  undSub« 
jectivität,'  Dogma  oder  Begriff  und  Idee,'  worüber  der 
Verf.  später  S.  124  flg.  sich  aurfährlicher  verbfeitet.  ' 
In  dem  zweiten  Abschnitte  fixirt  der  Vf.  den  Dua- 
lismus sogleich  durch  den  concreten  Gegensatz  ron 
Natwr  und  Qeüt^  auf  welchem  die^  Philosophie  seitCar* 
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tesius  geroht  hat.    Zwar  hat  ihn  Spinoza  in  einer  nlh 
sianziellen  Einheit  als  im  Objecto  aofsuldseo  geiaebt, 
Baco  und  Hobbes  haben  sich  einseitig  in  die  Seite  der 
.Natur  bis  zur  Materialität   verloren,  Leibnits  bat  dot 
Dudlsmiia  nur  mit  der  SchBpfung..selbst  vernichtet  mA 
Nichts  als  Gott  fibrig  behalten,  Kant  ist  wieder  sm 
Spiritualismus  Obergegangen ,  welchen  Fichte  subjeeli* 
virt ,  Schelling  objectivirt,  Hegel    so  Terabsolutirt  hat| 
dafs  nichts  als  die  Subjectivität  übrig  bleibt:  abei*  der 
Dualismus  ist  doch  als  der  unverwüstliche  con^üre  Ge- 
gensatz stehen  ^geblieben,  und   mit  ihm  die  Aofgsbe) 
diese  substansiell  .vencbiedjsne  Zwei  als  urspruoglicheii 
und  realen  Gegensatz  zu  Terroitteln.    Dazu  schickt  und 
strengt  sich  denn  der  Verf.  an,  denn  nach  Einheit  itreh 
am  Ende  doch  auch  der  heftigste  Gegner  der  Einheit 
Zu  diesem  Behufe  verwirft  er  die  Hypothesen  dei  Oe* 
casionalismus  und  der  prfistabilirten  Harmonie,  ohne  rie 
-zu  nennen,  und  versucht-^  eine*  neue, 'in  der  wir  die 
alten  Hypothesen  in  Verbindung  mit  dem  —  Inßu:nh 
mus  wieder  zu  erkennen  meinen,  wiewohl  eigenthnsiB- 
che  BegrSndung  mit   bestimmterer  Erklärung  und  Ve^ 
klärung  so  hinzutritt,  dafs  der*  Duedismlis  dem  Mosti* 
mus  selbst  näher  l^ebracht  wird:!   „Freilich  macht  d<f 
pDnftlianius,"  so  schreibt  der  Verf.,  ^^d^BUt  Begreifen  tob 
„Natur  und  Geist  aus  Einem  Allgemeinen  und  Concre- 
„ten  unmöglich :  aber  macht  er  damit  aßet  Erkenoeo 
„der  Zwei  und  ihrer  wechselseitigen  Verhältnisse  nn* 
„m5gl{ch1 —  Wenn  der  Geist  alsSubject  in  einer  ided' 
j,ien  d.  h.  nrspriinglicfaen  und  organischen  Relatwn  m 
„Natur  als  Object  steht,  so  dafs  die  letalere  eben  so  10 
„die  Subjectiviät  des  erkennenden  Geistes,  alr  dieict 
„in    die  ObjectivifSt   der   zu    erkennenden   Natur  Te^ 
„schlungen  ist:  mufs  dann  nicht  die  Se/ii^kenntnifs  dei 
„Geistes,  nothwendig  iranscendhrend^  in  iVa/tfrerketml- 
„nifs  überschlagen,  damit  diese  in'  organfscher  Recipro^ 
„«ität  f5rdernd  'auf  jene  zuriick\^irkte'f  "' 

Der  Gegensatz  von  Geist  und  Natnr' isf  nähir  der 
Gegensatz  vdn  Ich  und  Ntchtich:  zu  welchem  dm  Idi 
gelangt,  indem  es  zu  sich  selbst  gelangt  und  hiermit  in 
der  Natur  sein  Gegentheil  erkennt.  Dieter  GegeQiali 
i«t  aber  centHIr,  seine  Glieder  sind  CorrelaM  Bi»^ 
kreatflirlichen  Lebens,  weiches  In  tier  Nattrr  bis  zuk-Ms« 
terialität  «ich  selbst  entäufsert,  im  Geist  bis  zomSefbst- 
bewiifetsein  sich  verinnert^  >In  der  Natur  ist  daher  db 
RezepttoHuti  die  Abhängigkeit  von  fremdem  Sein,  in 
Geiste  SpoktaneÜät^  wozu  er  sich  innerhalb  der  Kre* 


i    { 
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«IlMMikeit  *b#ff«il)  Mrherrachend,  vorwaltend.  Die  Na* 
tnr  bringt  ea   nickt  sam  Geiste ,    weil  sie  eine  davon 
Terachiedene  unfreie  Substanz,   blofses  Ansichsein  isf^ 
aber .  sie  strebt  in  ihr^n  Stufen  s/fj^  Selbstverinnernng, 
9ai.,ia<4#n  Sinnsiii  aieh  selbst  lune  au  werden,  -bis  an 
die  PesadoHcbkeU  das  Qeistea  besä»,  weil  sia  mit  ihm 
in  fielation  stiebt,  und  gebt  suletst  dialektiscb  in  blofser 
Indiddaalisirang  aäf,  in  welcher  ihr  Organismus  gipfelt, 
denn  ajler  Organismas  besteht  in.  der  Vermittlung  eines 
Widersproehs«,    Ibr   Letztes  ist    reale   Begriffsbildungi 
Oantelkmg  ikcarwMlbat  m  Sishenieo  und  Bildungen;  wo- 
mit niekts  aniess  gesagt  sein*  kann,  als  dafa  sie  ea  nur 
svr  Gattung  j  weldie  in  wechselnden  Individuen  besteht, 
bringen  kann.    In  diesem  Sinne  wird  der  Begriff  der 
Gedanke  der  Natur  genannt ,t  —  sie  denkt  nicht,  aber 
bildet  Begriffe«  und  ist  selbst  der  Begriff,  sie  ist  es  we- 
aendicb  für  den.  Geist  t-;  in  diesem  Sinne  wird  die 
Mety  in  weleher  daa  Individnnm  mir  Permanens «  cur 
Pen5nlichkelt  kommt,  der  Gedanke  des  Geistes  genannt. 
Aber  „die  Begriffsbildung  der  Natur**,  welche  als 
Leben  d.  i.  als  Streben  der  Substanz  nach  Selbstinne- 
werdung wirklich  ist,  welche  wir  eben  deswegen  ihre 
S^ele  aeiiBeii,  kann  nie  QeM^  „kann  aia  Ideenbildnng, 
^ibre  8e)bstanscltauung  nie  eigientlicher  Gedanke  wer- 
^den.    Kanir  nun  das  Sein  von  Natur  und  Geist  jemäts 
„ah  Eins  und  Dasselbe,  —  dürfen  beide  als  blofse  Da- 
^einsweisen   eines  und    desselben   Principe   angesehen 
y^ad  bebandelt  werden  t  können  sie  in  Homousie  d.  b* 
^a  Identitflt  des   Wetem  je   snsainmesgehent —  So 
^ygawils  nicht,  als   das   Seibstbewufsteeia  wesentliche'' 
(anbitanzieir  verschiedene)  Form  des  „Seins  ist." 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 

XCVIL 

Viiae  $t  /rakmenta  veterum  hütortcoruM  Romanorum. 

Compoi.,  A$fg*  JfCrame.    Ber. .Pümm^r.  1833»  8. 
L.  Cincmß' MimmUui.    Ser.  Jg.  Liebaldt.    (Froma^ 
.    Momtdümrimi.  und  Prube  em^r  ^wtmen*  Auigmbe  der 
/ragm.  vet:  hüt.  Rom.)    Hol  1638. 


Fragneata-.  der.  Tttaiisdien  Clesehiohtsckreiber  kabea 
vorzüglich  durch  dei  hochrerdienten  MlebuUr  UnterMcbnnfea 
in  den  .Aageai  Aller  eüle  tbiker  nur  ven  Wenigen  beaohtete 
Wlckligkelt  eiiaagti  Oer.edka#fsinttig4  Bsfomer  der  römischen 
Gaaehiehte  hat. sie  saetet  ahitVariaoiea  zu  einer  kritischeB  Be« 
bandlung  der  Geiohichte  dargestellt,  imd  zwar  als  Variantea 
meist  aus.  einer  bessern  Quelle  geflossen^  als  der  Text  in  den 
Torsugsweise  gelesenen  und  uns  daher  erhaltenen  Historikerai 


a  veterum  Jkäftatüorum  Hamanorum.    Lübaldtf  L,  Cindui  AÜmeniui*       806 

Je  mehr  nnn  dadnrch  die  nicht  blofs  antiquarische  sondera  anch 
historische  Wichtigkeit  der  Fragmente  in*s  Licht  trati  desto 
wjBnfchenswerther  wurde  eine  neue  Sammlon^  dersdben,  tbeils, 
da  die  Kritik  in  den  Utzten  Jahrzehnten  so  rlelfaeh  Sademd 
gewaltet  hatte,  theils  auch  Entdeckangen  oder  erneutes  Nach* 
suchen  in  dem  Vorhandenen  die  Zahl  der  Fragmente  Termehrl 
hatten.  Hr.  Kr.,  durch  eine  Abhandlung  de  Sneleaü  fonÜbuM 
schon  Tordieilhaft  bekannt  und  zu  einer  Arbeit  dieser  Art  seine 
Befilhigung  bethätigend»  so  wie  durch  den  Aufenthalt  in  uaserer 
aa  litterarischen  Haifsmitteln  so  reichen  Stodt  in  Stand  ge- 
setzt,  die'Sammlung  mit  der  Aussicht  auf  iufsere  and  innere 
Vollständigkeit  zu  Teranstaltea,  übernahm  die  mOhevolle»  daa* 
kenswerthe  Arbeit  — 

Es  Ist  nicht  zu  verkennep,  dafs  diese  Sammlung  ror  den  bis 
Jetzt  Torhandenen  bedeutende  VonEüge  habe.  HIeher  rechnen 
wir  sowohl  grotsere  Vollständigkeit,  als  bessere  Anordnung  und 
einen  naoh  den  besten  Ausgaben  der  betretTenden  Schriftsteller 
berichtigten  Text.  Eine  nicht  unwichtige  Zugabe  sind  4ie  dea 
Fragmenten  rorangestellten  etta«,  in  weichen  kurz,  aber  >er<- 
schöpfender  als  in  Voß,  de  kUimr.  Ist  Alles  über  die  Lebens* 
umstände  und  Glaubwürdigkeit  der  Autoren*  Zu  Ermittelnde,  roa 
Naerius  als  dem  ältesten,  die  römische  Geschichte  lateinisch 
schreibenden  Autor,  bis  Tubero  als  deiS  letzten  aas  der  Zeit 
der  freiea  Republik,  zusammengestellt  ist.  Wir  zeichnen  hier 
besonders  die  Untersuchungen  über  Fabius  Pictor,  Cincius,  CatOy 
Pisa  ans,  welche  manches  Neue,  manchen  entscheidenden  Be* 
weis  fiir  schwankende  Meinungen  enthalten.  Die  Sammlung 
wird  daher  Ton  Niemandem,  der  der  Fragmente  sich  überhaupt 
bedienen-  will,  entbehrt  werden  können,  als  die  i^ollständigste 
und  beste,  die  wir  bis  jetzt  haben.  Allein  wenn  wkr  so  das 
dem  Verf.  gebührende  Verdienst  gern  und  willig  aus^prachea 
und  anerkaanten,  dafs  dnrch  seine  Ausgabe  ein  Schritt  zum 
Bessern  geschehen  sei,  and  wir  Einsern  Wünschen   durch  die* 

r 

selbe  näher  gekommen  sind,  so  können  wir  auch  nicht  umhin^ 
zu  bedanem,  dais  wesentliche  Mängel  des  Buches  eine  neue 
Bearbeitnii^  dieses  Gegeastandes  wünschenswerth  machen  und 
wollen  bei  der  Aussicht  auf  baldige  Erfüllung  dieses  Wunsches 
auf  dieselben  näher  eingehen. 

Erstlich  möchte  es  am  so  nöthiger  sein,  eine  Utterär-histo* 
rische  Einleitung  zu  dem  Ganzen  zu  erhaltea,  als  unsei«  Litte* 
raturgeschichten  uns  hier  gaaz  im  Stiche  lassen.  Dieselbe 
würde  uns  mit  den  bisherigen  Versuchen,  Vorarbeiten  uad  Spe* 
dalabhandlungen  bekannt  zu  machen  haben,  ron  denen  wiria 
der  Vorrede  des  Um.  Kr.  nur  Gorte's  und  Harerkamps  Namea 
fiaden,  während  die  Einleitung  eine  dürftige  Uebersicht  der  älte- 
sten römischen  Historiographea  enthält,  bei  welcher  Niebuhrs 
and  noch  mehr  des  besonnenen  Wachsmuth  Forschungen  yiel 
zu  wenig  benutzt  sind  nad  durch  die  das  Buch  an  Werth  nicht  ge- 
wonnen hat.  Durch  eine  Einleitung  bezeichneten  Inhalts  wür- 
dea  wir  alcht  nur  in  Stand  gesetzt,  die  Verdienste  des  Herrn 
Herausgebers  besser  zu  wüsdigen,  sondern  auch  leichter  Feh- 
leades ergänzen  und  bei  otisa*  selbst  za  machenden  Untersu- 
ehnngen  nicht  uns  die  Basis  selbst  wieder  frst  constroiren 
Zweitens    möc)ite  den  Gebrauch  dieser  Fragmente  zu 
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hiatoritcb«»  vmA  «itiqii«ncek«ii  Zw«ekea  «a  mi^ichft  ToUf 
•CändigM  8aeK-  und  Nftaicare|;[iater  lekr  erteiehtem,  ^  T«a 
^teasellMft  SadiHi  wd  Punonea  oll  mtknial^  «»4  wi«  m  M 
FragMtnCMi  nat«rlkh  kt»  ui  Orte«  die  Rdk  kit,  iiS»  mui.  nii 
■nt  WaknciMNilMikeU  «  jirim  besifawBea  kmi»*  Biit  mMmi 
Mex  wttrdt  daat  toh  aelhst  auf  di»  Notliwtndifibeit  ftbfMt» 
Wieb  die  eiasekieQ  Fra^MenU  sum  Itichtem  Ciftirea  mit  NiMf 
mera  Bu  refeeliea.  Endlich  wira  et  aewobL  für  die  Br^acbbAr* 
keift  SU  hifltoriaeHen  lud  «ocb  »ebr  sa  a^faebtiebMi  Uateraa« 
ekangea  >»iQhtif»  die  verkoimiMiidM  VanaMan».  dem  ja  ^Ima* 
bia  alcbl  ^iele  aia4  beim  Tcale  au  kabea;  deaa  weaa  laicb  bei 
deaMelbea  die  betten  Auegaben  aa  Grande  gelegt  «lad»  «»  ge- 
nügt diefs  doch  oft  nicht  bei  historischen  Uatermvhvmgei^  ai« 
aber  bei  epraebUebea,  aad  wir  sind  ia  die  Nefthweadisboit  ver- 
eeUt,  jedefaiai  erst  eine  luititclie  Aaegabe  doe  ScbrilUleUer«» 
aaa  websbeia  dae  Fragmeat  geaosuaea  iet»  aacbaaichiagea^  «la 
autf  ma  der  Sicherheit  derLieaart  la  abemeagen^  weaa  es  «iA 
a.  fi.  an  eiaea  VoraaiaeQ  haadelli  oder  wenn  BHia  wiseoa  wült 
oi»  eiae  so  auffallende  Coaetracftion  wie.  ia  ftmgm»  Pitßm»  p. 
Ibl  No.  2.  Hi  ceiiiMaatfafM  eaat  üumrgtft  ei  neun  VQimi%  aaeh 
krititeb  gaaa  fest  etohe;  ob  aieht  rielleickt  Varkiaftea  bereehli- 
gea»  kt  ausfliiatoliien,  so  dafo  aicb  coalesaealM  eum  aa  das  Vor» 
hergeheode  ansehlieise».  oderdiese  Worte  ffir  eia  Gloeaeni  la  ar- 
kiärea,  wodurch  der  Gntnd  des  Nicktaufstebene  aagegebeawerdea 
solite.  Gaaa  uabraachbar  aber  siad  die  Fragmeate  obae  Var 
nantea  zu  orthii^raphischen  und  etynMlogiaobea  Untersuebunge^ 
So  weil  betrafen  oaeere  Bemerkungea  Mingel  der  Anlage» 
über  die  jedoeh  der  Vf.  Jeden  Vorwurf  mit  der  Angabe  anHiokr 
weieea  kaaat  dieis  habe  aicht  ia  eeiaem  Plane  gelegea  i  alleia 
es  bieibea  noch  eine  Anaahi  Beaierkttagea  übrig,  welche  xeigen» 
dafi  Hr.  Kr.  4ie  Arboit  überhaupt  etwas  beeilt  und  dae  Horaai* 
sehe  Nonuai  weder  wörtlich,  noch  dem  Siaae  des  Spruches  nach 
brachtet  habe:  Spuren  TOa  FJiichtigkeit»  die  bei  nochmaliger 
Uebetaiboitang  des  Buches  gewifs  xerwiscbt  wordea  wftreai 
Die  nlchtg^enug  {»'s  fiinaefaie  gehende  Sorgfalt  zeigt  aick  schon  ia 
der  Aoewahl  der  behandeltea  Sohriftsteiler.  Was  sdllea  gleick 
aafaags  die  beidea  dttrfügea.eite  des  Naevias  und  Baaius:  so 
spärliche  Nachrichten,  wie  diese,  könaea  beim  Gesehiditsquel« 
leastadkuB  aiekt  genügen.  Selkea  sie  ia  den  Kreis  gezogen 
inrefdea»  eo*  mulstea  sie  ganz  bereia»  samait  ihrea  kistorisekea 
Fragmenten;  wo  nicht»  so  genügte  es,  sie  in  der  Eialeitai^g 
aamhaft  za  aiaehen  und  der  dadarch  gewonnene  Raam  kenate 
au  nikom  NacMcbftea  über  west  wichtigere  historieeke  ISoaar 
a^ate»  wie  die  aaaelri  eMMMw  u.  a.  benatai  werdea.  Eben  ao 
wenig  gehürea  üe  Grieeben  Pbiltaas,  Silenns  u.  a.  kieher,  wal> 
che  freilich  aar  ein  paar  Seiten  einnehnMn :  aber  am  so  eat* 
behrtteher  war  die  dürftige  Notiz,  da  der  VeiC  Ja  kerne  Go- 
solMKio  der  römiKckea  Historiographie  geben  wollte.  Nock 
weniger  geboren  blois  des  gleichen  NaaMne  wegen  Grammatiker 
her,  wie  S.  62  der  Fahias  Grammatteos^  dessea  FmgaMnt  übaiH 
diefii  S.  82  noch  einai^  ganz  wiedeihote  ist»  oder  wie  Gwms 
dir  ttrfcf  jirifOM  S.  7S.  —  Die  Anordnung  habea  wir  ebea  im 
Ganzen  gelobt,  deaa  es  ist  gewiia  einleuohtend»  dais  man  Frag* 


jnoote,  die  ohne  baetinimite  Angabe  :d4a  9ndiea  dikrt  wtrdMk 
am  besten  dahia  stell^i.  wo  i^ifi|  ilir  biatfrisch^r  lahak  eia^ 
Platz  anzuweisen  scheint;  denn  wo  nichts  hindert,  die  Frar- 
inente  nach  ihrem  Inhalt  zu  ordnen,  ist  es  gut,  dafs  Zusamnes- 
gehöriges  nicht  getrennt*  sei, '  wenn  nirr  dte  /lagabe:  kcthwi 
Mehl  fehki  AReia  aaeh  hFini'  geM  di^^SergfUt  dfer  AttoMbni^ 
Mcht  genag  ine  BinntksBi '  Sa  aia4:  im  Cala  itÜÜ-^M  eht 
Hoage  Fragaieato  ganz  teekt  in  das  erate  Ruck  der  Oti^ 
eingeschoben,  weil  sie  von  Latinus,  Anobises,  Aeaem  kudth, 
doch  stehe  p,  119  fL  Fragmente,  die  eben  so  gut  in  einen  H* 
stimmten  Buche  Ihren  P^alz  jgefünden  hätten,  zl'b.  S.  120  ^ 
Fragment  Über  die  Gründung  Ton  PoÜtoricim  durch  einen  6^ 
füirten  dee  Aeaeas,  oder  ft.  122  No.  4  vtm  "ddm-  caHhagiseiMi 
Ktephaatea.  Viel  aniickeref'  at^Ml  dfiek  S-  1^  «das  diitte,  & 
9^  das  vierte  Fragmeat  aa  dei|i  ihm  i^agtuieseaen  Orte  m4 
ganz  ungehörig  ein  Fragmeat  -^es.  ersten  Buchesi  in  eiser  Pa< 
renthese  d^  vierten  Buches  S.  110;  und  selbs^  die  Frsgaente 
desselben  Buches  sind  nicht  immer  genau  nach  der  Zeitfolge 
geordnet,  z.  B  8.  I4S  und  S.  M  vgf.  mit  tOl'.  -<-  Eben  so  fehlt 
manchmal  «tte  adthig«  AadeiHang,  -wdraaf  'sieh  das  aus  ssisea 
Züeamaieahaagr  geriMone  FP0|?m«at  keafohot  kB,  S. M^  Na 
2|  wo  maa,  ohne  Macrok  aackzuachlngeai  die  Worte  h^^  <«► 
fviRacissim»  »omtnü  nicht  versteht;  und  S.  1459  wo  in  entes 
Fragm   des  Plso  das  Subjekt  fehlt 

Wir  haben  oben  die  Aussicht  auf  eine  baldige  neue  Bev* 
beitung  der  Fragmente  angedeutet;  diese  beruht  auf  dernster 
2)  genanatea  Disoertation  des  Hrn.  L.  Wir  wdascben,  dak 
derselbe  sieb  duroh  Vm.  Kr.  Ausgabe,  die  wiiiwieckea  erschi«^ 
aiekt  abscbreeken  lasse»  da  er  nut  Benutzung  des  Gate»  res 
seinem  Vorgänger  durch  erhöhte. Sorgfalt  die  iieistungee  dei- 
selben  leicht  übertreffen  und  besonders  die  ßrauch'barkeit  da 
Buches  sehr  erleichtem  kann.  (Jeher  die  Dissertation  selbst 
ISfst  sich  wenig  sagen ;  sie  enthält  nur  das  Lebeft  des  L.  Gib* 
eins  Alimentus,  leider  nickt  aaeh  dessen  Fragmente^  die  nsi  h 
den  Staad  gescgkzt  hätten»  beetimmtere  |£rw^qa|^  ausnaiit: 
eben.  Die  Verglekhung  dieser  mto  -  alleia  aber  mit  der  f« 
Hrn.  Kr.  angegebenen  flUlt  weniger  fsum  >'achtheil  des  Leb* 
tem  aus,  als  man  von  einem  solchen  Specialschriftchea  erwv* 
ten  sollte.  Allerdings  hat  Hr.  L.  Einiges  mehr  über  CinciiUi 
jedoch  nicht  viel.  Er  hat  Besseres  und  Gründlicheres  über  dei 
Cincius  GlaubwOi'digkeit,*  wo  Hr. '  Rr.  zu  sehr  ^  dem  Voasim 
folgt  und  die  Oontftyrerseiiob  dei*  Historiker  und  Prätor  Cfaiefau 
dteselbe  Person  «efiea,  tet  bei  ijetaMereai^^  g^äm  jkeiywigsn.  Di* 
liir  ist  kei  ditiem  dio  Ui^tewiachiiar  4>e»  die  lilaiaaa  Sahntai 
die  einen  Cincius  zum  .VerC.  bfibea,  geiiauori  und  der  Beweiii 
dafs  die  Bücher  de  re  mitiiari  nicht  dem  Historiker  gehdren 
kftaaen,  gut  aaageführt,  wogegen  Hr.  L.  noch  aanimart,  sie  sei« 
deamriWn  zazasekrsikea. 

Sa  eehen  wir  denn  der  neaea  0eatMtUB|f  mit  dek  bmtm 
Wünschen  fiir  ihre  aMglkahsta  ViaHkammenheit  tiad  Bnzdyb«' 
ksk  eatgegen,  ekan  die  eekoa  -Porhandenr.aa  aaraekmikei 
kia  dakitt  wealgsteas  ward  nie  dii  beste  seia» 

lokaaaee  V*  Gruker 
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Jmmiuköffe,  für  Phüotophie  und  Theologie,    Von 
A.  Günther  und  J,  U.  Pabtt. 

(ForUetzun^.) 

.  Wehi  Bind  ieide  nn  einander  gebanden,  ja  relativ 
•der  organiicb  TerbaDden,  ai>er  al«  zwei  Tenchiedene 
Sttbiüueo.  Nar  aas  dieser  tabstanaiellen  Verscbie« 
denlieil  erklftrft   eich  der  Zerfall   derielben   durch   die 


A  wird  ininer  wiederholt  *  dafii  diece  Beül^^ 
Mcht  etwa  blofe  verschiedene  Daeeinsweieen,  gondern 
veraehiedene  Wesen  sind,  wiewohl  sie  in  der  aweiten 
Abtbeilang  S«  289  von  Günther  doch  anch  wieder  ala 
veraehiedene  Seinsweiien  sich  entgegengesetzt  werden, 
aod  die  Sabstanz  als  verwirklichter  Gedapke  gefafst  wird. 

So  schliefst  der  zweite  Abschnitt  mit  dem  Dua/u» 
wm»f  aber  in  den  beiden  folgenden  Abschnitten  verklärt 
«ich  die  Zwei  in  der  Schöpfung,  wie  in.  dem  Schöpfer, 
snr  Trmüät^  und  hiermit  zur  Einheit^  dort  zurybrsia* 
ten^  hi^r  zur  iubitamztalen.  Denn  9,die  organische  Syn- 
yythese  von  Geist  und  Natur,  die  organische  Einheit  die« 
9,aer  beiden  eontradictorieeben  Gmadwesen*  ist  —  „der 
yfMmueh  als  die  reale  Idee  der  Kreatur."  Im  Anfange 
hat  Gott  den  Hümmei  und  die  Erde  geschaflfen,  die  Gei- 
ster- und  die  Natorwelt,  als  wesentlich  verschiedene 
Substanzen  aufser  und  neben  einander,  aber  als  leben- 
dige Hinwaise  auf  einander,  und  zuletzt  aufser  diesen 
beiden  den .  Jlf eMeAe«  naeh  seinem  Bilde,  so  dafs  in 
ihm  die  batden  eraten  wesenhaft  eontradietorischen  Mo* 
aieato  der  Schöpfung  aur  Einheit  zusammentreten ,  da- 
her in  diesem  Einen  Aecorde  die  ganze  Fälle  der  Liebe 
Gottes  in  der  Schöpfung  wiedertönet.    S.  183. 

Und  so  erkennen  wir  erat  hiermit  j^daä  Uaiversum 
y^B  seinet  Trinitit  ab  6e$a^  Na^ir  und  JUenttkr  Aber 
diaaar  Organisains  erweiset  sich  eben  wegen  der  in  ihm 
Terhoodenen  wesentlich  verschiedenen  Substanzen  als 
roUtiv,  abhängig,  nieht  durch  sich  seiend,  sondern  ein 
Jmkrk.  f.  iptMMfcA.  KriHk.  J.  1834.  1.  Bd. 


anderes  Sein  als  Einheit  voraussetzend.  Hiermit  wird 
^der  Organismus  in  der  Weltkreator  die  Offenbarung 
„eines  ur-  und  gegenbildlichen  Organismus  in  fielT,'* 
welcher  eben  das  ist,  was  der  Mensch  nicht  ist^  näm- 
Bch  unbedingt,  eauia  iui.  Die  Kreatur  ist  nicht  durch 
sich,  Gott  ist  durch  sich,  —  die  Kreatur  Ist  der  Orga- 
nismus wesentlich  verschiedener  Substanzen,  Gott  der 
Organismus  in  der  Einheit  der  Substanz,  weil  er  durch 
sich  ist,  —  der  Organismus  der  Kreatur  ist  die  formale 
Einheit  verschiedener  Substanzen,  der  göttliche  Orga* 
nismus  die  substanzielle  Mehrheit  einer  Substanz,  — 
die  Kreatur  ist'theils  unpersönlich,  theils  relativ  persön- 
lich, Gott  ist  absolute  Persönlichkeit. 

Wie  daher  der  kreatiirliche  Geist  -in  seiner  Abhän- 
gigkeit durch  diese  und  nicht  durch  sich  selbst  auf  daa 
unabhängige  Sein  hinauf  weiset,  so  kommt  dieses  durch 
sich  selbst  a  priori  zu  der  Idee  des  Abhängigseins, 
Gott  zu  dem  Xicht  -  Gottsein,  welches  die  Schöpfung  ist. 

Hiernach  ist  die  Kreatur  die  Negation  des  göttli- 
chen Wesens,  aber  als  diese  Negation  die  Affirmatioo 
des  göttlichen  Wesens  auch  in  dem,  was  nicht  selbst 
das  göuliche  Wese^  ist,  Hinweisung  auf  dasselbe.  Der 
kreaturliche  Geist  kommt  daher,  als  diese  Negation  nicht 
im  Sein  selbst,  sondern  nur  in  Erscheinungen  sich  selbst 
zum  BewuHBtsein,  und  diese  Erscheinungen  sind  eben 
nichts  anders  als  Affirmationen  des  göttlichen  Wesens 
als  des  Seins  in  der  Negation  desselben  ^  welche  der 
kreaturliche  Geist  nicht  durch  sich  selbst  vermittelt,  da- 
er  selbst  nicht  durch  sich  selbst  ist,  sondern  nur  durch 
den  organischen  Verband  mit  einem  wesentlich  Andern, 
welches  die  Natur  ist.  Indem  nun  der  Geist  sich  sol- 
chergestalt in  seiner  Relativität  weifs,  weifs  er  Gott  ah 
das  absolute  Sein  und  dieses  als  sein  eigenes  Gegen* 
theil,  hiermit  alz  den  Organismus  der  immanenten 
Selbstoffenbaruog  des  göttlichen  Wesens,  yltTk  welchem 
^dasselbe  sidi  in  -drei  absoluten  Persönlichkeiten  und 
^^persönlichen  Absolutheiten  eben  so  veräufsert  als  ver- 
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,,ioD«rt,  «0  dafs  Gott  die  Idee  Seiner,  als  abioluteo  Seim, 
^utipricht  und  gewinnt  in  und.  darch  Bildung, des  Be^^ 
nPiff^  ^^°  ^^^  selbst,  und  die  BegrlBsbildang  ihm  die 
y^dee  von  ihm  vermittelt,  dahingegen  im  kreatfirlichen 
s^Sein  beide  Fanctronen  (Idee  und  Begriff,  Wesen  und 
^^Erscheinung,  Inneres  und  AeuFseres,  Denken  und  Sein, 
9,Tnhall  und  Form,)  an  die  beiden  wesentlich  verschie* 
,)denen  Substanzen:  Geist  und  Natur,  gleichsam  ver- 
yytheäi  sind,  und  in  der  That  die  wesentliche  Verschie- 
))denheit  der  letztem  keine  änderet  ist,  als  die  .sich  im 
),koatrftren  Gegensätze  «wischen  Idee  und  Begriff  aus- 
spricht."*   S.  113  flg. 

^  Wie  in  der  gottlichen  Trias  die  g5ttliche  Wesens- 
Eünheit  durchgehende  sich  affirmirt,  so  ist  umgekehrt 
in  der  Schöpfung  das  göttliche  Wesen  und  dessen  Ein- 
heit negirt,  und  wie  in  der  Gottheit  die  Identität  der 
Personen  negirt  wird,  aber  das  Nichtich  dennoch  Ich 
und  hiermit  Person  ist,  so  ist  in  der  Schöpfung  das 
Nichtich  unpersönlich,  das  Ich  nur  durch  die  organische 
Relation  zur  Natur  zum  Ich  gelangt,  und  der  Mensch 
die  formale  Einheit  beider. 

So  ist  nach  aUen  Beziehungen  die  Creaiion  Offen- 
barung Gottes  als  des  Drei -Einen  (Offenbarung  tnd  ex^ 
tra^  wie  die  immanente  Selbsterzeugung  Gottes,  alz 
des  Dreieinen  die  Offenbarung  ad  inira  ist,  S.  396)  und 
Gott  braucht  in  Dingen,  welche  auszusprechen  und  zu 
Terkunden  er  die  ganze  Schöpfung  gesetzt  hat,  keinen 
Docior  legem  zu  machen,  S.  115.  116.  Die  weitere 
Offenbarung  Gottes  als  des  Drei*Einen  ist  die  Incama" 
Hon  als  zweite  Schöpfung  in  und  durch  Erlösung  ton 
dem  Zerfalle,  welche  wiederum  nicht  durch  Vorlesun- 
gen, sondern  thattäehlich  geschah,  und  mit  der  Ausgie- 
fsung  des  göttlichen  Geistes  am  Pfingstfeste  sich  voll- 
endet.   S.  121.  122. 

Unwillkührlich .  wird  der  unterrichtete  Leser,  wel- 
cher dem  Verlaufe  dieser  Ausführung  bis  hierher  auf- 
merksam gefolgt  ist,  nicht  sowohl  an  die  drei  Beweise 
f9r  das  Dasein  Gottes,  welchen  der  vierte  als  eansen-* 
SU9  communü  hinzutritt,  als  vielmehr  an  die  scholasti- 
schen drei  Wege  zur  Erweisung  des  göttlichen  Wetene^ 
via  eauiolfiaiisj  negatünü  et  emMentiaet  und  zunächst 
an  den  Negaiiomweg  erinnert  worden  «ein.  Und  es 
ist  auch  nicht  zu  läugnen,  dafs  sie  hier  wirklich  ver- 
jüngt wiederkehren;  es  ist  aber  auch  gleichzeitig  zu  er- 
wogen, dafs  sich  hier  der  fiubere  Beweis,  theils  als  Ent- 
wickelong,  theils  als  Glaubenserfahrung  bekundet,  dafs 
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die  Negation  zugleich  als  Affirmation  gefafst,  weaa  ssch 
noch  nicht  gleichmäfsig  durchgeführt  ist,  und  dab  £• 
RelatioA  der  Kreatur  zu  Gott  nicht  sowohl  vorausistst^ 
als  aus  dem  Begriffe  der  Kreatur,  so  wie  -  später  sat 
dem  Begriffe  d^r  AutoritSt  abgeleitet  wird.  Wsr  aÜBr 
den  Verfasser  deshalb  eines  logischen  Cirkels  besdnl- 
digen  wollte,  dem  würde  er  erwiedem,  dafs  solche  Q^ 
kel  nur  in  der  formalen  Sphäre  der  Logik  vorkomsieo, 
>ivelche  auf  Abstraction  beruht,  S.  392,  während  die  im* 
manente  Bewegung  der  realen  Idee  dergleichen  Abur^i 
ction  nicht  zuläfst,  sondern  vielmehr  nach  ihren  eigss- 
sten  Wesen  organisch  und  encyklisch  verläuft.    8.3901 

Wenn  es  übrigens  nach  Obigem  seheiaea  k5ssti^ 
als  sollte  „gradezu  der  kreatorliehe  Geizt  dem  gdtdicW 
99 Vater,  als  der  unmittelbaren  Idee,  die  unfreie  Nstv 
„dem  göttlichen  Sohne  als  dem  Begriffe,  und  derMesich 
„als  persönlich  geschlechtliches  Wesen  dem  gottüdiiQ 
^,Geiste",  als  der  vermittelten  Idee  parailelisirt  wsHss: 
ao  ist  zur  Vermeidung  des  Mifsverständnisses  hiomi«* 
fugen,  dafs  diese  Analoga^  zugleich  oppotOa  sind,  vis 
die  Welt-Kreatur  selbst  die  verwirklichte  ContradictioSj 
mithin  die  Contraposition  des  göttlichen  Wesens  k^  n 
dals  das  geschöpfliche  Universum  als  der  im  OrgaoiiBMii 
des  göttlichen  Ichgedankens  wurzelnde  Niehtich-Gedsnki 
Gottes  sich  manifestirt.  Die  drei  Momente  der  Sehdp« 
fung  sind  zwar  unter  einander  verl^unden,  aber  mdit 
Eins,  während  die  drei  Personen  des  göttlichen  Wesem 
nach  ihrer  absoluten  Wesenseinh^it  sich  gegenseitig  at 
firmiren  und  in  jeder  Person  die  ganze  Fülle  der  Gol^ 
heit  wohnt. 

Das  Weitere  wäre,  aus  der  Entgegenzetsang  seÜNl 
auf  dem  Wege  der  Causalität  und  Eminenz  die  Asaie* 
gieen  zwischen  Gott  und  der  Schöpfung  zu  verfalges. 
Wenn  auch  die  einzelne  Kreatur  nicht  die  ganze  Kres» 
tur  ist,  wie  jede  Person  der  Gottheit  Gott  ganz  ist,  m 
hat  sie  doch  als  Microcosmos  an  dem  Ganzen. TbelL 

Hiermit  ist  der  Hauptgedanke  der  ersten  Abtiiei* 
lung  im  Allgemeinen  wiedergegeben:  der  Verf.  lisk 
alle  sogenannte  Identitäts- Philosophie,  um  nicht  dsrdi 
diese  dem  Pantheismus  in  die  Arme  geführt  zu  weideii, 
„Wesens-Identität  von  Gott  und  Kreatur  ist  derGrewt- 
oharakter  des  Pantheismus.**  Um  dieser  Identilil 
zu  entfliehen,  wird  aoeh  keine  Identität  zwischen  NaHr 
und  Geist  statuirf,  mit  welcher  auch  die  IdMtität  d« 
Seins  und  Denkens  selbst  verläugnet  wii^d,  indem  & 
Unterschiede  zwischen  Sein  und  Denken,  und  swiscbei 


813  Oaniier  w^  faitt^  Jamaköpfe 

NiMai  oadG^itlMlbit  nieht  ontmehieden  werdeo.  Inda«* 
me«  bat  der  Vf»  docb  nicht  umhin  gekonnti  die  labitan» 
&eHs  Eioheil,  weiche  dem  Univ^raam  mangelt,  in  dem 
göltlkheo  Organiemos  ansoerkenneny  ans  welchem  erst, 
ab  aein  Gegentheili  der  Dnaliemua  desUnivenoms  her« 
v«if  ehl^  welcher  wieder  im  Menschen  au  formaler  Ein- 
heit kommt.  Eigentlich,  d.  h*  in  Gott  ist  also  doch  das 
Saio  dergestalt  Eins,  dafs  es  nur  durch  sich  selbst,  sei« 
nar  Wesens  »Einheit' unbeschadet,  in  die  persönlichen 
Uaterschiede  sich  dirimirt  und  daraus  wieder  zurück* 
nimmt«  Jedenfalls  lehrt  aber  die  Kreationstheorie,  dafs 
die  wesentlich,  d.  b.  nach  ihrer  Substanz  verschiedenen 
Uassente  der  Schöpfung  aus  Einem  Wesen,  Einer  Sub» 
alans,  Ekiem  Gedanken  geschaffen  sind.  Eben  so  wahr 
ist  ea,  dafii  der  Mensch  nicht  Gott  selbst  ist  noch  wer- 
den kami,  dats  die  Natur  nicht  der  Geist  ist  noch  wer- 
den kann,  vielmehr  in  dem  Verhältnisse  der  Hörigkeit 
an  dem  Geiste  steht,  worauf  sich  auch  das  alte  mysti« 
aehe  Wort  bezieht:  5,Leiblichkeit  ist  das  Ende  der  Wege 
y^ettea." 

Wir  konmien  jetzt  zu  der  zweiten  Abtheilang  die- 
'aar  geist»  and  gehahreichen  Schrift,  welche  den  Welt- 
priesler  Anton  Günther  zum  Verfiasser  hat,  dessen  fro- 
here Schriften  daC  obige Tliema  in  gleicherweise  schon 
Torhm  behandelt  haben.  Hier  führt  er  uns  in  die  katho- 
liBeb-theotogiscbe  Litteratur  Frankreichs  ein. 

Ea  ist  kein  Wunder^  wenn  gegenwärtig  in  Frank- 
rcfieh  das  Bedarfnifs  einer  objectiven  Antoriiät  wieder 
eawBclit  Wer  sfthe  sich  nicht  nach  einem  Halt  um, 
wenn  der  Boden  unter  seinen  Fufsen  weggezogen  wirdi 
Hatte  vor  zweihundert  Jahren  ein  französischer  Philo- 
aoph  der  Autorität  die  Alleinherrschaft  bestritten,  und 
naeb  Art  spartanischer  und  römischer  Staate-Verfassung 
•inen  jüngeren  Mitregenten  zur  Seite  gesetzt,  —  wel- 
ober  sich  -  später  die  AUesaherrsschaft  zu  verschaffen 
wubte,  und  zuletzt  alle  Herrschaft  in  Anarchie  verkehr- 
tm^  —  so  traten  aonmebro,  wie  aus  Ruinen,  Männer 
faetvjsr,  welche  wieder  der  Autorität  die  Alleinherrschaft 
vpadiciren.  Unter  diese  gehören  nächst  De  Maistre  be- 
aondere  Lamehnais  und  dessen  Schüler  Abb6  Gerbet: 
ihnen  gegenüber  ist  neuerlich  der  Jesuit  J.  L.  Rozaven 
aufgetreten. . ,  Hiermit  erneuert  sich  auch  in  Frankreich 
der  Streit  fiber  Glauben  und  Wissen,  seitdem  das  Er- 
brechen des  Letztern,  nach  dem  von  Schiller  entlehnten 
Ausdrucke  des  Verfs.  die  Folge  gehabt  hat,  dafs  sich 
lie  Tugend  des  Glaubens  allein  zu  Tisch  gesetzt  hat. 
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Und  wie  das  Programm  des  Abb£  Bautain:  En$eigne* 
meni  de  la  Phäotophie  en  France  in  Deutschland  Baa« 
ders  Sendschreiben  über  Glauben  und  Wissen  veranlalst 
bat,  so  ist  es  die  Schrift  des  Ahhi  Gerbet  tur  la  Cer* 
tüude  und  Rozavens  Examen  derselben,  wodurch  A« 
Günther  sich  bewogen  gefunden  hat,  beide  im  Auszüge 
mitzutheileil  und  seine  „metakritischen  Reflexionen** 
hinzuzufügen.  — 

Das  Princip  des  Glaubens  ruht  auf  der  AutoHtU 
und  diese  ist  das  Zeugnifs  Oottei  und  deiisen  fortlau« 
fende  JJelerlüferung,  Dieses  ohjeciwe  Princip  ist  iden- 
tisch mit  dem  Principe  der  Gewifsbeit,  welches  auf  der 
Thatsache  des  Senmt  communis  ruht,  wodurch  wir  sui^ 
Jeciw  mit  dem  Pincipe  des  Glaubens  bekannt  werden» 
und  worüber  weiter  keine  Rechenschaft  gegeben  werden 
kann,  als  dafs  die  Thatsache  da  ist  DieÜB  ist  Gerberta 
Autoritätslehre,  welche  er  dem  Kartesianismus  entge- 
gensetzt, denn  der  Kartesianismus  findet,  wie  seine  neue- 
sten und  ältesten  Gegner  behaupten,  das  Princip  der 
Gewifiiheit  in  der  indioidueUen  Vernunft. 

Gegen  diesen  Monismus  der  objectiven  Autorität 
behauptet  Pater  Rozaven  einen  Dualismus  der  Princi- 
pien  der  Gewifsbeit,  weshalb  er  sich  auf  Augustinus 
beruft:  ttuod  intelUgtmut  rationi^  quod  credmui  otf- 
eiorüati  debemus.  Der  Glaube  ist  der  Arufang  und  be- 
ruht auf  Unterwerfung  in  Beziehung  auf  das,  was  wir 
nicht  s^hen,  argumentum  non  apparentium.  Hehr.  11, 
1.  Job.  20,  2».  Das  Wissen  ist  die  Vollendung  und 
beruhet  auf  intellectueller  Anschauung.  Non  erederet^^ 
ii  non  videret^  guae  9uni  eredenda.  So  lehrt  Rozaven. 
Fidei  praeparai  hominem  raiioni  $\  e.  teieniiae*  Fid^B 
aniecredit  inielleeium.  Das  Wissen-  ist  hiernach  die 
Auflösung  und  Verklärung  des  Glaubens  in  Licht. 

Hierüber  erklärt  sich  nun  der  Verf.  selbst  umständ- 
lich, indem  er  den  Dualismus  des  Glaubens  und  Wis- 
sens,  wozu  er  sich  bekennet,  nach  allen  Seiten  zu  be- 
gründen, aber  auch  zu  vermitteln  sucht,  und  hiermit  den 
Dualismus  überhaupt  auch  von  dieser  Seite  zu  stutzen 
bemüht  ist. 

Es  sind  zwei  Principieto  der  Ge\Wr8heit,  aber  als 
zwei  Elemente  Einer  Gewifsbeit,  und  diese  Gewifsbeit 
ist  die  Autorität^  von  welcher  daher  Wissen  und  Glau- 
ben abhängig  sind.  Aber  was  ist  unter  der  Autoriiäi 
zu  verstehen  I  Sie  war  bisher  als  das  unmittelbare  und 
mittelbare  Zeugnifs  des  absoluten  Seins  oder  des  göttli- 
chen Wesens  bezeichnet  worden,   von  welchem   eben 
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deswegen  die  loifallibUität  behauptet  werden  kotinte. 
Aber  da  fragte  es  afch  eben -im  Cirkel,  wie  wir  daku 
gelangen)  Allein  die  nftchste  Frage  betrifft  den  Begriff' 
des  Zengniasee:  und  hier  koaiiat  die  deutsche  Sprache: 
dem  Verständnisse  au  Hülfe.  Z€ugn4f$  >*(  Erzeugung 
(ieitüj  ieitwuha)  —  und  eben  diese  Doppelbedeutnng> 
welche  auf  eine  Verbindung  hinweiset,  findet  sieb  auch 
an  dem  Worte  Auioriiät  eelbst,  (aucior^  augere)  woran 
der  Verf.  nicht  gedacht  zu  haben  scheint.  —  Ab  Er- 
sengung  kommt  aber  das  Zengnirs  ursprüngli^b^  nur  der 
Natur,  dem  Objecto  su^  welches  in  dieser  Eniätißemng 
besteht:  es  wird  aber  ebensowohl  dem.  Geiste  zugestan- 
den werden  mussens  und  stufenweise  als  Emanation,  als 
Erscheinung  des  Seins,  als  Offenbarung  des  Unsichtba- 
ren, Selb/itbeaeugung,  Selbstbekräftigung  sich  erweisen« 
S.  256.  So  ergiebt  sich  denn  die  Autorität  als  Offen- 
barung, in  der  Natur  als  objective,  im  Geiste  als  slib* 
jective,  welche  letxtere  hiermit  znnAchst  Wissen  um 
sein  eigenes  Sein  ist.  Jene  bewirkt  Sicherheit^  diese 
Gewifiheü^  S.  333.  jene  ruht  auf  Rezeptivitfit  oder  Ab- 
hängigkeit, diese  auf  Spontaneität  oder  Entwicklung  zur 
Freiheit,  jene  besteht  in  Entäufserung  für  den  Geist, 
diese  in  Verinnerung  des  Geistes.  Und  im  Menschern 
kommen  beide  Offenbarungen  als  Position  (Thesis)  und 
Opposition  (Antithesis)  s>nlhetisch  zusammen,  weil  in 
ihm  beide  wesentlich  yerschiedene  Seinsweisen »  Natur 
und  Geist,  Sein  und  Selbstbewurstseio,  verbunden  sind. 
Daher  kann  die  Natur-  (objective)  Autorität  erst  in 
Verbindung  mit  dem  Geiste  und  durch  den  letztern, 
folglich  im  Menschen^  das  volle  Verständnifs  ihres  Ge- 
dankens oder  Bewofstseins  gewinnen.  S.  325.  Dieser 
Gedanke  beginnt  mit  dem  Wissen  um  das  eigene  Sein, 
aber^da  dieses  bedingt  ist,  so  findet  er  erst  in  dem  Wis- 
.  aen  nm.  das  unbedingte  Sein  seine  Wahrheit,  so  wie 
wiederum  dieses  Wissen  von  jenem  Wissen  abhängig 
ist  S.  316.  Und  so  erscheint  der  Glaubensact  und  seine 
Gewifsheit  als  Prodoct  zweier  Factoren,  welche  Gott 
und  Geui  sind.    S.  331. 

In  der  Immanenz  des  Gedankens  liegt  schon  das 
Recht  desselben  zur  Tranecendenz :  denn  ,yso  gewifs  und 
„sicher  als  .der  Geist  sich,  und  was  Sein  ist,  hat  und 
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^weiis,  so  gewifs  und  sicher  wmb  und  bat  er  ABm, 
„was  nicht  Er,  was  nicht  Sein  ist."  &  318.  —  Hier 
neigt  skh  dieses  System  am  deotliehstea  als  Fertbilteg 
des  Kartesianismns,  wie  ein  Blick  in  die  Medkatiea« 
und  Prindpien  des  Karlosiiis  beweiset. 

„Kann  nun  der  Geist  sich  ida  bedingtes  Sein  sieht 
„denken,  ohne  Gottes  unbedingtes  Sein  mitzudeskM, 
,^o  kann  auch  Gott  sich  dem  Geiste  nicht  offeabsm 
„mit  Umgebong  des  Geistes  und  tfraies  Gedankens  voa 
'  „Gott.  Kann  aber  die  freie  Kreatur  eich  in  ihren  «• 
„gentlichen  (kreaiurlichen)  Charakter  aielit  erfsMes, 
„ohne  4ien  Kreator  mit  zu  erfassen :  ao  hat  sie  lieh  ja 
„schon  hierin  als  eine  Offenbarung,  als  ein  Zeagntti 
„Gottes,  und  besitzt  hierin  zugleich  den  festen  Psskt, 
„an  den  uch  die  Gewifsheit  jeder  andern  Offeabsnng 
„und  Bezeugung  Gottes  (anrser  der  farsprüngiiehes  in 
„Kreatioqs^Momente)  anschliefsen  mnfa."  S.335.  ^ 
„anderen  Worten:  der  Geist,  als  realisirter,  d.  h.  is*i 
„Sein  iibersetster  Gedanke  Gottes^  der  im  Ded^en  ndi 
„selber  bezeuget,  mufs  dadurch  auch  von  Gott  ab  den 
„Principe  jenes  formalen  and  realisirten  Gedadceei  sm« 
„gen."  Erläuternd  ist  dber  besonders  4ler  Zusatz:  ^JDa 
,^Gedanke:  Ich  bu$  setzt  weder  den  Gedanken:  OaA; 
„noch  den  Gedanken:  Atffienweüf  wohl  aber  das  heti* 
„sdie,  oder  apriorische,  mit  allem  Denken  vorssigi* 
„hende  Abhängigkeits-Verhältnifs  von  Gott  und  Wdt 
9,voraos,  und  zwar  dort  Dependenz  im- Sein,  hier  De- 
,9pendenz  im  Erscheinen,  dort  Bedingtheit  hier  Bescbriskl* 
„heit,  Verhältoisse,  die  in  und  durch  den  Gedanken  ent 
^fß  posteriori  ihre  letzte  Verklärung  eriiaken.*  S.  3Ü 
Hier  sehen  wir  zaglekh,  wie  der  Vetf.  zv  seiocr 
Theorie  von  der  Amioritätj  als  von  dem  Zeogaini) 
welches  durch  Aeufsernng  und  Verinnernng  wirkt,  m(k 
blofs  in  der  Sprache,  sondern  auch  in  der  fidirift  die 
Bestätigung  hätte  finden  käiinen,  denn  io  dieser  ist  se* 
mentlich  das  Zengnifs  des  gütlichen  Geistes  ao  dea 
kreatfirlichen  Geist  im  Menschen  als- üfsfseagnift  g^ 
falst,  Rom.  8,  16.  und  hiermit  sugieieb  der  Zusan»es- 
hang  zwischen  der  objeotiven  Antorität^des  ZeogniiNa 
mit  dem  subjectiven  Zeugnisse  bekundet,  woraus  den- 
nächst  das  Verhältnirs  der  Kin<Mmft  folgt 
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Sttioma:  ^die  Gewifsheit  ist  Eine,  aber  al«  gamaio* 
^same«  Prodacl  treibt  sie  ibre  Doppelwursel  in  swd 
^Faeloreo,  die  deshalb  aacb  ali  awei  Prindpien  der  £>- 
ylien  Gewibheit  behaodeh  werden  können^jedoeb  ebne 
,»die  Gewifsheit  selbst  an  aerspUitern.  Kiebiifer  w&re 
^wohl  der  Ausdruck:  daüs  die  Eine  Wahrheit,  zufoige 
i^ihres  sabjectiven  und  objeeiiven  Elements,  Gewifiiheit 
^nd  Sicherheit  ala  ihre  Kofiffiaienten  ansehen  misse." 
S.  335.  Alle  Autovitftt  ist  einZeugnifs,  welches  Selbst- 
(eaepgung)  eine  Offenbaroag,  welche  ein  sich  Offenbar 
rendes  verguaselst  S.  336.  Aller  GUube  ist  daher  ge« 
vrifsi  wenn  dit  Auloritftt  als  Selbstoffeabamng  einer 
Substana  als  eiaer  realisirten  Idee  Gottes  noch  Gottes 
Eodabsiebt  vor  sich  gehet  8. 338.  Die  Endabsiebt  Got« 
tes  deutet  auf  eia  Sollen.  ,,So  wie  im  Menschen  die 
(leiden  Sphären  dea  relativen  Seins  ausammenlaofen,  so 
so/?  sich  auch  in  ihm  die  Sicherheit  mit  der  Gewifsheit 
Ilfieh  dem  Gesetze  der  awei  Tafeln  desselben  Seine  paa- 
ceo.  Abe^  leider!  ist  jenes  Sollen  kein  Wollen,  seit- 
dem jene  zwei  Ebehftlütea  im  Stande  der  Scheidung  (vov 
der  Hand  freilich  nur  von  Tisch  and  Bett)  sieh  befin«« 
den«  Uad  so  erUftrt  sich  der  Wechsel  der  Herrschaft 
von  Gewifsheit  und  Sicharfaeiit  ia  dem  Processe  der  Ver* 

* 

atänd^üng  des  Menschen  über  sich  als  zasai>ruieoge* 
'  aet^te  Gröfse.  Aber  der  Geist  im  Menschen  kann,  bei 
•Uer^  Gewifsheit  im  Wiesen,  desNaturgedankens  in  sei- 
Der  Sicherheit  nicht  «atbehreq,.  wo  es  sich  um  ein  volW 
^atilndigea  Verstindails  des  Menschen  als  einer  Synthese» 
and  zugleich,  ala  eines  Theilganaen  d.  b.  als  einea  Ge^ 
achlechtswesens  bandelt  Der  Naturgedanke  in  seiner. 
Allgemeinheit  und  Sicherheit,  und  der  Geistesgedanka 
itt  seiner  Einheit  und  Gewifsheit  bestimmen  demnach 
Zwei  Biethoden  in  der  Specnlation  dieser  Einea 
Jukrh.  f.  wuuMch.  Kriiik.  J.  18M.  1.  Bd. 


Selbstverständigung  des  Menschen  über  sich  and  dea 
AH.  S.  333.  Dieser  Procelii  der  Verständigung  bestehe 
mitbin  darin,  dafs  die  Seinsweieo.des  Subjects  dasselbe 
als  ein  Unmittelbares  vermittelt,  verinnert^  und  die  Seinem 
weise  der  Natur  mittelst  Emanation  sich  verfiofeert,  d. 
h.  ein  Aeolserliches  wird.  8.  289.  Die  Eii^eh  diesdli 
Processes  setzt  nicht  voraus^  dafa  alles  Denkbare  auf 
absolute  Realität  Anspruch  habe,  wie  die^  Einen  behaue 
pten,  wohl  aber  dieses,  dafs  die  Denkbarkeit  zwar  äfft 
soldie  noch  nicht  f&r  die  Realität  ausreißt«  hingegen 
die  Nichldenkbarkeit,  als  solche  schon,  der  oibjeetiven 
Realität  widerspreche,  wie  die  Anderen  behaapleil.  Väd 
diese  Behauptnng  hat  ibrea  tieüeren  Grund  darin,  da£i 
alles  Sein  (Substanz)  in  seiner  S  'Ibsf Offenbarung  unter 
dem  Tjpus  des  Gedankens  steht,,  und  diie  Substanz  sei* 
her  niehls  anderes  ist,  als  ein  Wesen  gewordener  [rea^ 
lisirter]  Gedanke  des  absoluten  Seins  (GottesX  der  also 
auch  nur  durch  den  Gedanken  alsGedaake  zurSelbstbe* 
Zeugung  und  Selbstoffenbarong  vordringen  kann«  S:  324» 
Und  hiermit  ist  die  Präpotenz,  oder  das  Uebergreifea 
des  subjectiven  Pols  erkannt,  aber  auch  die  Einheit^ 
ohne  welche  keine  Erkenntnifs  denkbar  ist,,  wieden» 
hergestellt. 

Aus  allen  diesen  Erörterungen  ergiebt  sich  ohne 
Weiteres  das  Verbältnif»  zwischen  Glauben  und  Wiesem 
Die  Wurzel  aller  ErkeantniCi  ist  Autorität  oder  Ofien-t 
barung.  Diese  beginnt  in  der  Natur  als  Lebens-A^iH 
frerungf  aber  sie  kommt  nicht  in  ihr  zu  Stande,  soa^ 
dem  im  Geiste,  in  welchem  sich  die  Offenbarung  ald 
Verinnerang  erweiset»  Zu  der  ersten  Offenbarung  (Krea«« 
tion)  kommt  noch  die  zweite  (Incamation)  als  Erldeoog»- 
S.  337.  So  geht  auch  der  Glaube  von  der  objeetiv«» 
Autorität  aus,  aber  er  kommt  nicht  zu  Stande  oba» 
Vermittlung  mit  dem  Subjecte,  so  wie  daa  Wissen  mdnt 
zu  Stande  kommt  ohne  Vennittlang  mit  dem  Objedeb 
Ist  nun  Glaube  das  erste  Verhältnila  des  Subjecia  Mx^ 
Gott  welches  ans  der  doppelten  Offenbarung  hervorgebt, 
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10  erweiset  er  sieb  nfther  als  Gegenließe  gegen  Den, 
Der  uns  zaerst  geliebt,  indem  er  sich  qns  offenbaret, 
und  Wissen  ist  tieferes  Eindringen  in  die  Natur  und  Be- 
schaffenheit der  ewigen  Liebe,  womit  das  Verdienst  des 
Glaubens  im  Sinne  von  Job.  20,  29.  auch  im ,  Wissen 
erhalten  ist»  denn  das  Wissen  ist  kein  Schauen.  In  dem 
Glauben  ist  die  objecfive  Autoritfit  als  Zeugnirs  als  Be- 
seugung  vorwaltend,  hiermit  das  recepiive  Wesen  als 
Ueberzeugung  Sberwfiltigend ,  wogegen  im  Wissen  die 
«objeetive  Autorität  vorwaltend,  hiermit'  die  Spontanei- 
tät der  überwiegende  Factor,  nach  welchem  der  Glaube 
gleich  dem  Objecte  selbst  eben  so  strebt,  als  das  Wis- 
sen nach  seinem  Gegenstande.  Das  Wissen  ist  es  auch, 
welches  den  Stachel  der  Vorstellung  zur  Idee  schürft. 
Ap.  G.  9,  5.  Der  Stachel  n  immer  weiterer  Entwicke- 
lung  liegt  schon  in  dem  Glauben,  welcher  auch  hieran 
«Is  Leben  und  Lieben  sich  erweiset.  Der  Glaube  of- 
fenbaret sich  eben  sowohl  im  Wissen  als  im  Thun,  und 
9, wer  nicht  wissen  mag,  der  glaube  nur  und  handle 
yjenem  Glauben  gemftfs  und  lege  sein  ihm  zugefallenes 
^^Pfund  der  fünf  Sinne  zu  fünf  Procent  an ;  er  glaube 
9,aber  ja  nicht,  dafs  sein  Nichtwissens- Vermögen  von 
y^einem  Willen  abhänge.  Niemand  kann  seiner  Geistes- 
,,Iänge  eine  Eile  zusetzen.  Aber  sie  mögen  auch  nicht 
^meinen,  ihrem  Herrn  einen  Dienst  zu  erweisen,  wenn 
y^  die  Wissenschaft  verachten  und  verfolgen,  um  den 
^Glauben  z;u  retten.** 

Zum  Schlüsse  sind  noch  zwei  heftige  Antikritiken 
angehangen,  in  welchen  das  vorgetragene  System  noch 
weiter  erörtert  und  gegen  Mifsverständntsse  vertbeidigt 
wird.  Auch  für  die  Zukunft  behalten  sich  die  Verfasser 
weitere  Entwicklung  und  Ausbildung  ihres  Gedanken- 
ganges vor,  welche  ihnen  um  so  sicherer  gelingen  wird, 
je  mehr  sie  sich  bestreben  werden,  an  den  Kategorieen 
festzuhalten  und  deren  Stufen  in  den  unterschiedenen 
Sphftren,  in  welchen  sie  sich  potenziren,  ruhig  und  ein- 
fach zu  verfolgen.  Denn  es  kommt  überall  hauptsäch- 
lich darauf  an,  treu  und  einfach  bei  der  Sache  zu  blei- 
ben, BhA  nicht  selbst  stehen  zu  bleiben,  sondern  mit 
der  Sache  ruhig  und  stetig  fortzugehen ;  es  ist  auch  da- 
mit schon  viel  gewonnen,  wenn  der  Mensch  weiter 
strebt:  ein  werdender  Mensch  hat  immer  Recht,  denn 
was  an  ihm  unreif  ist,  das  wird  im  Werden  negirt,  und 
jader  anebene  Auswuchs,  eh*  er  verknöchert,  zu  klarem 
Ebeomafs  ausgewachsen; 

Um  so  weniger  konnte  es  in  gegenwärtiger  Anzei- 
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ge  auf  einzelne  Bemängelungen  abgesehen  eein.  Ebenso- 
wohl durften  aber  auch  die  in  den  Janusköpfen  bsIImi 
eingestreuten  Ausstellungen  gegen  den  dermaligen  Stand* 
punkt  der  speculativen  Philosophie  hier  nnberöhrt  biet 
ben.  Dagegen  ist  nicht  unbeachtet  su  laasea,  dabdiMi 
Versuche  zur  Entwicklung  und  Vermitthing  des  grobs^ 
immer  wiederkehrenden  Gegensatzes,  welche  gegeowli^ 
tig,  so  nnabweislich  als  der  Gegensatz  selbst,  aneh  ii 
der  katholischen  Kirche  zur  wissenschaftlichen  Forde- 
rung erwachen,  denselben  Ausgangspunkt  genomroesks* 
ben,  welcher  zuvor  unter  uns  zum  Bewnfslzein  gekea* 
men  ist,  und  in  neuerer  Zeit  auf  das  bestimmteste  liih 
herausgestellt  hat:  und  dieser  Ausgangspunkt  ist  keia 
anderer^  als  die  Ahkängigkeii^  welche  ebensowohl  die 
Macht  der  objecttven  Autorität  bekundet,  als  den  KeiM 
der  Entwicklung  zur  Freiheit  in  sich  trägt.  Rom.  8,22. 
Aber  eben  darum  ist  nicht  zu  erkennen,  dafs  eben  die* 
ser  Dualismus,  welcher  sich  dem  Monismus  entgeges- 
setzt,  indem  er  sich  zu  vermitteln  sucht,  seine  Asflit- 
bung  (nicht  abstracto,  sondern  die  absolute)  zum  Ziek 
und  Gegenstande  hat«  In  dieser  Beziehung  ist  wohl  n 
merken,  entern  da(s  das  vorliegende  System  des  Doa- 
llsmus  den  substanziellen,  ursprünglichen,  d.  h.  mit  der 
Schöpfung  gesetzten  und  permanenten  Unterschied  zwi- 
schen Natur  und  Geist  nicht  blofs  in  Relation  zu  einan- 
der, sondern  auch  innerhalb  der  Schöpfung  formell  nod 
im  Schöpfer  substanziell  vereiniget  weifs,  xweäem  dak 
es  auch  die  substanzielle  Contradictidn  zwischen  Gott 
und  Kreatur  vermittelt  weifs,  und  die  Negation  des  gött- 
lichen Wesens,  als  welche  sich  die  Kreatur  offenbartti 
als  Affirmation  des  göttlichen  Wesens  in  der  Negsdos 
aufgefafst  hat,  drütem  dafs  im  Glauben  und  WinM 
beide  Gegensätze  als  solche  sich  offenbaren,  denn  Glao- 
ben  und  Wissen  sind  die  Wirkungen  des  gedoppekes 
Gegensatzes  und  diese  Wirkungen  aind  —  Venttitdas« 
gen,  mithin  das  Gegentheil  des  Gegensatzes,  denn  der 
Geist  weifs  sich  erst  von  der  objectiven  Natur  abhlo- 
glg,  hiermit  kreatfirlich,  und  als  kreatürlich  von  Gott  ab- 
hängig, um  in  Gott  frei  zu  werden,  und  dieser  Procelli 
ist  der  Procefs  des  Glaubens  und  Wissens  selbst.  GW- 
ehermafsen  findet  dieser  Dualismus  die  Kategoiieea  dei 
Seins  und  Denkens  in  durchgehender  Harmonie,  tf 
schreibt  dem  Denken  das  Sein  zu,  er  finder  in  der  As* 
lur  den  anfangenden,  ih  Materialität  Terdich(e(en  fif- 
danken  und  den  im  Organismus  ausgebildeten  Begrijft 
ad  wie  im  Qeüie  die  Idee  als  den  vollendeten  und  in 
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Sriktbewuljtaein  teriM«rlfeii  Ge<laDk«i,  womit  er  über» 
atf  eeinen  specuJatiTeh  Standpunkt  bekundet,  wenn  er 
auch  in  seiner  Ungeduld  yon  der  Zucht  und  Prdcision 
des  sich  stetig  bewegenden  Gedankens  abweicht,  und 
die  nnterschiedei^eB  Stufei^  d|dr .  Kalegorieea  mehr  in 
•inaiider  fibevlattfea  lilst»  als  aus  einaAder  sa  hal- 
ten weife. 

Hiervon  abgesehen,  kommt  aber  der  ehrenwerfhe 
Gegner  nach  seinem  Standpunkte^  nach  seinen  Ergeb« 
nissen,  Unterschieden  .u|id  yermiitl^ungen  dem  von  ihm 
tikannten  Wfübrea  Menismas  afihar,  ..als  die  Namensr 
frenode  des  Lelaleca,  welehe  steh  aus  ihm  einen  Iftagst 
ttberwandeaen  flaehen  Pantheismus  abstrahirt  haben,  in- 
dem sie  die  Identitfit  zur'Einerleiheit,  und  den  Procefs 
des  Seins  und  Denkens  zur  NeatraHsation  herabwürdigen. 

Wenn  daher  der  Dnalismui  salche  £inerl^iheit  und 
Neotralitllt,  und  hiermit  dem  .$uljeictp>^^  Denken  die 
Allmiigk#it  bestreitet»  aai  den»  objectiven  Sein  Platz  aa 
machen,  so  Ist  er  nnwideileghcb,  denn  das  Object  iM 
and  bleibt  Aber  ebeii  dai'um  lehrt  der  Monismus  er- 
stens, dafs  auch  das  verbum  Sem  nur  in  der  Abstra- 
ction  ein  Neutrum  oder  iniroMMÜkmm  is|^  aus  der  es 
aefaoa  als  Höldverbiim  oad  als  cepafa  heraustritt,  wo- 
mit es  demaichst  ia  das  ^FawAfmm  übergehet,  welobes 
wieder  auf  sein  Acti%'nm  Weiset,  daher  sich'  auch  erst  in 
dieser  Stellung  dacf  Sein  als  Objeci  erweiset,  welches 
wieder  das  Subject  voraussetzt.  Und  wie  hiernach  das 
ßni»  folge weipe  transitiv  ist,  so  istsweptens  das/)^aAen 
vfsprönglieh  transitiv,  vod  als  solches  .der  Uebecgang 
astbst,  welcher  eben  sowohl  den  Zusammenhang  zwi- 
iehen  dem  Ac^um'and  Passivum,  zwischen  dem  Sub- 
Jecte  und  Objecto  des  Denkens  voraussetzt,  als  den  Un- 
terschied mit  sich  Fuhrt,  denn  es  geht  üier^  nicht  nur 
am  bei  sich  so  bleiben,  sondern  in  Anderes,  welches 
wnmal  nach  der  Persaav  and  .densuftchst  'asob  dem  We- 
Sea  ein  anderes  ist,  oder  wird.  Hiermit  kommt  das  Den- 
ken hn  Activum  zum  Subjecte  und  Objecto  des  Den- 
kens, und  demn&chst  im  Passivum  zum  passiven  und 
activen  Subjecte  des  Denkens.  Aber  das  passive  Sub; 
jeet  des  Denkens  ist  wiede«  entweder  ein  Anderes,  als 
das,  vea  dem  es  gedacht  wird,  -^  dlefs  ist  das  reine 
^ttsimm  — 'Oder  dasselbe  ^^  diefs'  ist  das  pafiwum 
reriprocum  nild  r^flexienm.  Jedenfalls  setzt  aber  auch 
-  das  reine. Passivum  neben  dem  Unterschiede  einen  in 
der  Einheit  des  Ursprungs  begründeten,^  oder  dem  Ur- 
Sfjrui^e  vorausgehenden   stetigen  Zusammenhang   awi- 
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sehen  seinen  verschiedenen  Subjecten,  wodurch  sie  ver- 
mittelt sind  und  in  der  Negation  sich  affirmiren.  In 
Folge  dieser  Kontinuität  ist  daher  nichts  blofs  intransi- 
tiv, und  eben  so  nichts  blofs  activ  oder  blofs  passiv; 
Sandern  das  Sein  geht  in  seine  Subjectivität  oder  Acti- 
irität,  in  das  Denken,  und  das  Denken  in  seine  Objecti- 
vität  oder  Passivität,  in  das  Sein  über. 

Diefs  ist  die  einfache  Grammatik  des  Monismus, 
dessen  IdentitSt  als  Kontinuität  alle  gegebenen 'Unter- 
lusfaiede  aufhebt,  d.  h.  verklärt  und  bestehen  I&fst. 

C.  F.  GöseheL 


XCVIIL 

A*  Penü  Fiacci  Satirarum  liber^  cum  efus  vita^  vetere 
MchoUqftef  ethaaci  Casaubo  f^i  uotü  etc.  cura  et 
opera  Meriei Casaubont  If^F.  Typü  repeiendum  cu- 

,  tavit  et  re^ntmrmm  mterpretum  obiervatiQuibuf  se^ 
kctii  4tuwit  Ffid.  Dübner^  PL  Dr.  Idpsiae 
MDCCCXXXni.  sumptaas  Aug.  Lekuhom. .  8.  VL 

'    und  392  in  8. 

Die  Versolassun^  zu  Torliegendem  Wiederabdruck  der  Ca« 
saubonischea  Ausgabe  des  Persius  war  der  Wunsch  des  Verle- 
gers. So  löblich  und  förderlich  für  die  üufsere  Seite  der  litte- 
jrarischen  FroduktiyitÄt  ein  solcher  sein  mag»  so  sollte  er  doch 
nie  die  einzige  Triebfeder  zur  Autorschaft  seiny  denn  Merku- 
riua  paist  nicht  zum  Musageten.  Dafs  femer  der  Editor  -bei 
der  Besorgung  dieser  Ausgabe  manche  bei  falls  wer  the  Wünsdie 
hat  realisiren  woUen^  ist  für  die  Wissenschaft  gleichgültig«  da 
es  nur  beim  WoHtn  geblieben  ist^  und  Jemandes  unausgelührte 
Vorsätze  zu  erfahren  ist  für  jeden,  den  nicht  etwa  die  Persön- 
lichkeit des  Wunschenden  interessirt,  das  Unwichtigste,  was  es 
geben  kann.  Jahrhunderte  alte  Werke  endlich  wieder  aufzule^ 
gen«  kann  nur  entweder  ihre  Bedeutsamkeit  für  die  ganze  gei* 
stige  Entwicklung  ihrer  Zeit,  oder  die  Ewigkeit  ihres  Inhalts, 
oder  das  entschieden  erwiesene  Bedürfnifs  derselben  rechtferti- 
gen, bieis  trifft  besonders  alle  erläuternden  und  erklärenden 
Schriften,  und  so  auch  die  angezeigte  Erneuerung  des  Com- 
nentars  zu  Persins  von  Casaubonus,  bei  welchem  das  erste  der 
von  uns  aufgestellten  Erfordernisse  natürlich  gar  nicht  zur 
Sprache  kommen  kann;  und  da  auch  das  blols  äufserliche.  Be- 
dürfnifs für  den  Wiederabdruck  sich  nicht  nachweisen  läfst,  so 
bleibt  nur. zu  untersuchen  übrig»  inwiefern  der  genannte  Com« 
mentar.dfs  grofsen  Philologen  die  zweite  von  uns  aufgestellte 
Bedingung  erfüllt? 

Von  der  ausgebreiteten  Gelehrsamkeit  und  der  zur  Zeit 
ausgezeichneten  Erklärungskunst  des  Casaubonus  zu  sprechen, 
wäre  überflüssig;  entspricht  aber  sowohl  der  Ausdruck  dieser 
Gelehrsamkeit,  als  die  Weise  und;  Form  dieser  firkldrungskunst 
den  gegenwärtigen  Anforderungen  der  Wissenschaft,  so  vdafs 
Beides  auch  noch  heut  für  einen  Awsspruch  des  philologischen 
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WiiMM  g^l^Mn  kiMintel  6«a^^  mamoh  W  Brlftut«nwg  eiii«f 
Auton,  und  namentlich  eines  fo  Üef^iiini^en  Dichterin  wie  Per- 
$iiis,  die  bloffck  Nachweisuqg  äbnlicheT  Gedanken  bei  den  rer- 
schiedenartigaten  Autoren  aus  den  heterogensten  Gebieten  des 
Denkens:  wie  aus  den  Werken  der  Kirchenväter,  de;r  heiligen 
Schrift  und  selbst  den  Commentaren  der  Rabbfhefi  I  Sollen 
ErklärangwMhviftan  Repertoriem  für  die  gekgenüieke  Eatfallüng 
rielseitiger  Erudition  aucl\,  Jetit  noch  w  ie  eheaMls  seiny  wo  als 
die  Tor^i^lichsten  Vorrathskamwera  der  im  Gebiete  des  Wis« 
sens  gesammeUen  Schutze  waren  I  Dies^  Fragen  können  wir 
iinmögUcb  bejahend  beantworten,  und  sp  müssen  wir  zugleich 
dem  Comnientare  des  Casaubonus  das  Recht  absprechen,  JetsI 
unTerAndeK  Ton  Nenemr  su  erscheinen,  und  sich  gleichsam  als 
•in  neues  Produkt  der  Philologie  wieder  geltend  zu  machen. 
Hierzu  kommt,  dais  auch  die  Form  desselben  reraltet  und  zum 
Theil  uiigenie^sbar  geworden  ist;  denn ^  abgesehen,  voa  der 
Breite  und  grofsen  Neigung  zu  Sentenzen,  Sprichwörtern  und 
Eicursen  aller  Art,  ist  das  Latein  desselben  zu  sehr  ein  Aus- 
druck  der  damals  tibUch  gewofdeneii  Sehulsprache,  als-  dafii  es 
deai  hentigea  Gesehmaeke  lu^agei»  köaate.  Em  ist  albrdibgs 
•in  kiAftiges  undl  lebendiges '  Latein,  mit  welchem  der  A«tor 
laicht  Ängstlich  ringt,  noch  es  mühsam  aus  Lextci»  vnd  Gram- 
matiken zusammenbaut,  sondern  worin  er,  und  welches  in  ihm, 
lebt ;  aber  Jenes  damalige  Leben  ist  Jetzt  ein  gestorbenes ;  das 
heutige  Latein  soll  die  Reinheit  und  den  Glanz  der  schönsten 
Blfithe  der  Römischen  Litterator^  mit  der  durch  die  Fortschritt« 
der  BegriiFsent wickhing  nolhwen^g  gewordenen  Bereicherung 
der  Sprache  des  sHbemen  und  selbst  späterer  Zeitalter  TereK 
nen,  aber  nicht  willkürlich  mit  den  Ausdrücken  aller  Zeiten 
und  mit  Griechischen  Wörtern  und  Redensarten  gespickt  und 
ausstafürt  sein,  so  wie  eine  jede  Seite  des  Casaubonischen  Com- 
mentars  ist.   • 

Nach  unserer  Ansicht  hätte  also  Herr  Dübner  entweder  den 
Auftrag  des  Buchhändlers  ablehnen,  oder  sich  mehr  Zeit  zu  ei- 
ner neuen  Ausgabe  des  Dichters,  auf  der  Grundtage  der  Casau- 
bonischen, nehmen  müssen,  und  um  so  mehr,  da  es  ihm  zu  die» 
sem  Zwecke  weder  an  Vorstudien  noch  an  den  nöthigen  Hülfs-> 
mittein  gefehlt  hat;  für  das  Versäumte  aber  kann  ein  plura  in 
ifholiorum  collaHone^  qume  0  Coiicibut  praeiianiünmü  Jam  jiff- 
rotur,  dalwruij  oder  kaee  tu  aftW  tempuM  ijfirre  cogor  nicht 
entschädigen. 

Was  hat  nun  Hr.  D.  selbst  geleistet!  Er  hat  die  Bemer* 
kungen  des  CasaubonUs  unverändert.  Ja  ängstlich  wieder  ab- 
drucken lassen,  indem  er  sich  sogar  scheute,  entschiedene 
Druckfehler  zu  corrigiren,  sondern,  zu  bescheiden,  nur  die  rich- 
tige Form  in  einer  Parenthese  hinzusetzte,  wie  p,  36.  zu  !<,  Zi 
Leelio  [Ltctionewi  f)  alhrum  Hbrorum  exprimunt  famUiaria  €fr€9^ 
ci$  dicenii  genera.  Er  hat  femer  die  Citate,  mit  Ausnahme 
derfenigen  aus  den  Kirchenrätern,  genauer  angegeben,  und  flei- 
fifige  Zusätze  aus  den  neueren  Commentaren  gemacht.  Hütte 
er  aber  nur  eine  rollständlge  Collectivausgabe  Teranstaltet,  dafs 
dem  Besitzer  der  seinigen  die  tibrigen  entbehrlieh  würden,  96 
wäre  wenigstens  Ar  die  Bequemlichkeit  gesorgt  worden;  allein 
Jene  Zusätze  aind  so  ungleichmäfidg,  oft  so  kurz  und  nur  otai« 


Mn  andmitAd,  wi^  |^^38  M  /,  4«  umi  |k.40  «•  h  18w  Qf-fh« 
f.  57  zu  J,  23.  C/;  /jT.,  oder  ji.  44  zu  i,  U.  gaet  fscsi  «.  ^, 
Plum,^  u,  dgl.  m  ,  daCs  sie  hei  einen  etwa«  gründliches  Sts- 
dium  des  Persius  der  Mühe  nicht,  überheben,  alle  frühereo  Be 
artieitSr  ebenfalls  nachzulesen.  Seine  eif^ne  Meinung  ISlst  ler 
«ierau8g«beip  ««Iteii,  im4  ueiat  nur  pkmz  kurz  heffrortretei:  kl 
atraitig«!  Meiasmfmi  dwch  ein  ^crt  Idtf  BciatlmMtag,  wie  p, 
49  zu  /,  16«  hoc  r€ct9  improbiU  Pmu^  p.  46  zu  /,  13.  4cnü> 
ma«  incbui  numeroM  ük  hie  peielibtri  jOrtU.  ft  PL  i  Gn- 
nevü  acuia  tmen^iorntt  Scrtfttmat,  inclmn  numeroi  iUe,  k 
quam  itrueturam  v.  vi  iefeniat  Or.  p.  I8Q.-  et  in  kae  iuhnttn, 
iian  euejuüeo]  oder  auch  durch  kurze  Wideriegung,  wie  p.  4S 
aa  /,  14  Qwd  ptUmm-  mmsim  prmeUrgm»  «aie/ef  r  •.  13.  14  i# 
twrsmrio  tmämk  Onil^  ta  pm  mu  inüs  iyiA«aat  fMn  pnm 
r4re,  SmdM  Pn^mi  «sAleafia  $$$i  SerikiauMa  m  ruiimmt.  Fut 
überall  Terräth  Hr  D.  dabei  ein  richtiges  Unheil,  wenn  vir 
auch  bisweilen  ihm  Unrecht  gebea  müssen,  m  ie  p.  58  zu  ^21, 
wo  er  Quid  didicitstf  erkliirt  i,  e,  quäle  f.  quantUhmt  fun 
parvi  frelii;  denn  obgleicfi  er  selbst  aagt :  ad  unHntiai  xiU 
«fpftva  «tfenAi  Q^ira ,  wefchas  OMauV.  laa,  aber  durrir  BoMsii^ 
Üon  flsrtatmMtoa  au  saia  sohai«^  Ülheosali  er  diegevühidkiMU- 
varbialiscba  Bedeutung;  Toa  4««4  weieha  ihm  hini^chasd  gak, 
was  er  wünschte,  wenn  er  es  durch  Qur^  Qu«  de  emußf  bitte 
erkISren  wollen.  Vergl.  hierüber  TOa  Tielen  Beispielen  eines: 
Qtftaf.  ImL  X,  I,  82.  Quid  tgö  eommemerem  XenophntU  S- 
Um  fucundiluiem  inmj^sctmimnf 

Im  Teata  «slaabt  aich  H.  mancfeS'  Abiadevaofea,  die  dA 
swar  gffölsNatheila  emplahlM»  %ie  dl«  «idioa  besproeäeasa  /a 
13.  iiad  24^  f^der  i,  8.  in  dmc  AposiDQeaia  Nam  ßomM  fdt 
nouff  die  erst  v,  121.  YoUaindet  wirdt  AmieuUt  o&ud  qm  im 
habet  t  st  Nam  ijtomae  e»t  quie  nont^  was  nur  schleppende  oder 
gar  sprachwidrige  Erklärungen  herrorgebracht  hat;  wir  könscii 
aber  einer  AuforMlt,  wie  Casaubonus,  gegenüber  das  tum  IM 
ubegiüadete  AhwalehMi  <r<Mtt  Tbzitf  nieht  liUt%ea:  viep.a& 
^.6.  •xmmwf^lagßs  exoßmMqwh  ^^Jt^m*  ss  Q#^.,  oderp^tt 
/,  8.  Ah  ti  foM  dicere  sL  Je  u  /.  il..  oaidbL  Wehen  Vorgaigft 
der  ac  mit  den  Worten:  noa  ferendfun  eei  ohne  weitersaGnui^ 
rerwirft.  Wir  bättea  es  angemessener  gefunden,  den  Casaubo* 
nlschen  TVxt  unverändert  beizubehalten,  und  die  eignen  Aeode* 
futtgen  darunter  su  bemerken,  da  die  vorliegende  Ausgabe  lur 
•IS'  eina  Wsid«iholaag»  uad  Varmiehiay  den  iton  CaraabsMi 
aisititplfm  w,Ul 

.  Fassen  wir  nun  schliefslich.  das^.Gahisteta  kmx  vummm 
so  müssen  wir  sagen :  wieder  nur  eip.  halber  Schritt,  wo  ei 
Pflicht  war,  einen  ganzen  zu  thun ;  was  um  so  mehr  zu  bedu- 
em  ist,  da  diese  Halbheit  auch  in  unserer  philologischen  Litte- 
ratuF  zu  sriir  Qberiiaad  uimmt:  auf  allen  Hessen  ersebeisei 
8pMiMia%  eesta^  Hieila»  BlaMtuagoiv  ja  oft.  mm  Büdisitild 
Wal  venfre#b«o^  WMai:  dia  Auafthrung.  u»t^rUaihl^  aad  ^ 
iibeislen  fährt  der  leichtgläubige,,  durch  die  glSazenden  Aaflsft 
oder  Anliündigungen  verlockte,  Käufer  oder  Subscribeott  de« 
auf  sein  Quid  dignum  iauie  ferei  hie  promieawr  kiatut  sicliti 
als  die  bekannte  Horazische  Antwort  übrig  zu  bleiben  pflegt 
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],«  l^MÜ^»  mmwoki  hebrmfcum  0$  chafdaUum 
m  v^tetfiB  UMtmmenti  Kbr^B  ordme  itym^logieß 
descripium  edidit  Dr.  Q.  B.  Win  er.  JL^pae 
1628.    8. 

2,  Hebr&ücheg  und  chaldäüches  Handwdrter^ 
'  Ikuch  über  das  Alte  Testament.  Von  W.  Oe- 
seniu s.  Pritte  durchaus  verbesserte  und  ver- 
mehrte Anfif^ge*    Leipzig  1828.    8. 

^  Chßifieimi  Gesenii  thesaurus  pkihlogieuß 
criUcus  Unffuae  hebraeue  et  chaldaeae  veteris 
testamenii.  Temi  pruni  fas^iculus  prior.  Idp^ 
siae  1829.    4. 

4L     QuüielmiOesenii Le^ticon  manuale  Aebrai- 

'     cum  et  chaldaicum.    JUpsiae  1833.    8. 

Während  der  Umfang  der  orientalischen  Sprachgfa* 
dien  jährlich  in  mannichfacher  Richtung  erweitert  wird, 
bleibt  9uch  die  Crforachung  und  gründlichere  Behand* 
I^ttg  der  hebräischen  Sprache  nicht  vernachlässiget,  wie 
die  neuesten  in  Deutschland  erschienenen  hebräischen 
fiprachtehren  und  Wörterbficher  hinlänglich  zeigen.  Der 
hebräischen  Grammatik  hat  man  eine  neue  Richtung, 
Ilfi^n4er«  doMb  die  histeriifBb-genetiaehe  Behnndlung 
f f  gelMNi)  wf  Ifib«  die  G^tiiiAb wg  der  Sfur^ehlheile  viel  g*- 
Hswer  erörtert,  «I4  hishef  geich^ben  war.  Ee  i«t  nsüur- 
Uckf  daCi  dfese^be  BebeJidlung  nun  luicb  4f n  Mxi^ogr%- 
.pb>*cben  Werken  zugewendet  wird«  <Mid  Hiifireld  bj|t 
bereit«  in  seiner  AbhiVidlpOg  de  emßfl4^äa  hfnic^rq- 
f^iae  se^ßiUcae  rrnüßne  jeAe  ^istqriscb  ">  gi^nslif obe  Me- 
/Ihoc^  1^1  ai^  fdf  dl»ä  b«briÜ«^  l^iUcen  mpipdl^ 
W&luioheM.wertb  ond  Ofthwendig  bMnldmet,  flr  vec-^ 
ligflgi)  d^  bei  dep  Worseln  4^r  sensus  frimtiitns  ejr- 
Plßi/LfAi  Wff49Q  Wl«»  (beban^tlicb  ein  Hanpthestrebftn 
Äß$  becvhn^tep  $cbi|kens^  der  «1  freiliqb  auf  itiine  Weife 
^^prt9^  pn4  wohl  oicbt  vielf   bewl^irti;  f*f M^Af  49TQn 
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geärndtet  bat)  welcher  sensus  primiinms  jedoch  nicht 
blofs  ans  dem  Spracbgebrauche  des  Verbi,  sondern  auch 
aus  dem  der  dazu  gehörenden  Nomina  absirabirt  wer- 
den müsse;  dafs  der  reitrvr  |if mt^t7tf#  jedesmi^l  auf  eine 
sinnliche  Handlung  oder  Empfindung  zuriickgefubrt  wer* 
d^n  müsse  (gleichfalls  ein  von  Schuhens  verfolgtes  Be- 
atr^beU)  welcher  deshalb  bekanntlich  den  TAaren  h^p3 
sn  einem  ursprünglich  Lendeuluimeiß  machte,  weil  hz^ 
die  Lende  bedeutet;  vielleicht  hätte  er  ihn  noch  mit 
mehrerem  Rechte  in  einen  Lendigen,  oder  Lendeniinr^ 
ksn  Verwandeln  k5men ;  denn  aus  der  Stärke  der  Lende 
kann  der  Hochnntb,  aus  der  Feistheit  die  Trägheit  kom- 
men, zu  welcher  letzteren  die  Wurzel  703  im  Arabi- 
schen sich  neigt) ;  dafs  f3r  Jede  Wurzel  nur  «in  einsi- 
ger sensut  pfimüivtis  ermittelt,  und  dessen  origo  immer 
im  Verbo  nachgewiesen  werden  müsse.  Er  verlangt 
ferner,  dafs  auch  die^rsia  primitiva  der  Wurzeln  er- 
mittelt werde,  wobei  das  Hauptverfiiihren  darin  besteben 
mOsse,  dafs  die  radices  triläitrae  auf  biliiteras  zurück- 
geführt wurden,  wonach  denn  z.  B.  für   die   Wurzeln 

^^^  und  nhS  als  gemeinschaftliche  forma  primitiva 

.die  Wiirfiel  Ss  erf^heioe^  wurde.  Den  arfibischen 
Granmalikesn  ist  eine  selcbe  Verwandtschaft  vieler  ra- 
dites  frOüierme  nicht  entgangen;  Firuslib4di  bemerkt 
in  dieeem  Siime,  unter  der  Wifrzel  isxo  peremsä^  dais 

die  Wurzeln^^^^^^^^^^^^ 

M  zxl  fssx/ö  ^  sämmtlich  OUM  ^*  i*  Schwestern^ 

•eien.  Man  sieht  allerdings  i^n  diesem  Beispiele  deq|- 
Uoh  41®  Veräoderr»phh;ejt  gewisser  ßestandtheile  der  r<r- 
iices  tr^m^fße.  Es  ist  nicfit  za  verkennen,  dafs  ein 
ni^ch  diesen  Forderun^n  bear|i>eitetefi  Wörterbuch  die 
Spf i|cb«  von  ^intir  ganz  neqen  SeitOi  vjB^d  dennoch  grade 
von  ihrer  |(lte(Uen  Seife,  darstellen  wärde,  welche  in 
den  SfbrU^iphfifl  DenVmälfrn  nicht  mehr  lebt,  vondf^rn 
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nor  ^durch  wissentchaftiiche  SchluMe  wie  ein  abgeschie- 
dener Geist  hervorbeschworen  werden  kann;  zugleich 
wurde  ein  solches  Wörterbuch  natürlich  neben  jener 
Urgestalt  oder  |enen  Elementen  der  Sprach^  auch  die 
daraus  hervtfrgejg;angenen,  späteren,  in  den  schriftlichen 
Denkmälern  lebenden  Gestaltungen  der  Sprache  ent- 
wickeln. Es  ist  aber  auch  gewifs,  dafs  die  vollständige 
Aosführtiog  eines  Wörterbuches  nach  jenem  Plane  noch 
lange  über  viele  Einzelnheiten  nur  unsichere  und  man- 
cher Bestreitung  ausgesetzte  Angaben  wird  liefern  kön- 
nen, und  dafs  deshalb  für  jetzt  noch  nicht  zwecknifiPsig 
sein  dürfte,  alle  solche  Untersuchungen  und  Resultate 
auch  in  die  zunächst  für  die  Erklärung  der  alttestament- 
lichen  Bücher  bestimmten  Wörterbücher  aufzunehmen. 
Diefs  gilt  besonders  von  den  Forschungen  über  die 
forma  primitiva  der  Wurzeln.  Von  demjenigen,  wel- 
ches den  9en9UM  primitivuu  betrifft,  ist  schon  von  jeher 
mehr  oder  weniger  in  unsern  Wörterbuchern  abgehan- 
delt worden,  und  die  vollkommnere  Behandlung  dessel- 
ben« z.  B.  eine  naturgemäfse  Ordnung  der  verschiedeoen 
Bedeutungen  eines  Wortes,  wird  schon  jetzt  noch  den 
gewöhnlichen  Werken  dieser  Art  nicht  mehr  erlassen 
werden  können. .  Die  rein  historischen  Forschungen, 
wie  sie  oben  angedeutet  worden  sind,  würden  daher 
.wohl  am  zweckmäfsigsten  zuerst  in  einem  eigends  dazu 
bestimmten  Werke  dargelegt  werden  können. 

Die  vorfiegeoden  lexicographischen  Werke  sind 
ihrem  Hauptzwecke  ncu;h  zur  Erklärung  des  in  den  alt- 
testamentliehen  Büchern  wirklich  lebenden  Sprachge- 
brauches bestimmt,  und  lassen  daher  jenes  historische 
Element  dSr  Lexicographie  natürlich  nur  in  geringerem 
Grade  in  sich  walten.  Doch*  bestreben  sie  sich  alle,  die 
in  der  neuesten  Zeit  in  der  grammatischen  Analyse,  in 
der  Worterklärung  und  in  der  Exegese  einzelner  al^ 
testamentlieher  Steilen  gemaehten^  Fortschritte  za  be- 
nutzen. Vergleicht  man«  besonders  No.  1.  und  2.  als 
Werke  ähnlichen  Umfanges,  mit  einander,  so  scheint 
sich  hauptsächlich  Folgendes  zu  ergehen.  Dem  Winer- 
sehen  liegt  das  frühere  von  Simonis  zum  Grunde.  Die- 
ses ist  umgearbeitet  worden;  die  Bearbeitung  hat  aber 
nicht  alle  Artikel  in  gleichem  Grade  getroffen.  Daher 
ist  ^er  Charakter  hin  uiid  wieder  ungleichartig;  Viele 
Dinge,  namentlich  die  Partikeln,  sind  mit  S6k*gfalt  und 
Scharfsinn  behandelt;  Schwierigkeiten  werdeti  nicht  über- 
gangen, und  seltenere,  schwerere  grammatische  Formen 
werden  berücksichtiget.    Die  Sacherklärungen  '  sind  oft 
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reichhaltig,  und  mit  zahlreichen  Citaten  aus  den  dstos 
handelnden  Schriften  versehen,  wie^  wir  sie  in  dem  U* 
Mischen  Realwörterbuche  des  Vfs.  finden.  ^Voo  den  he- 
bräischen NoMinibui  proprOß  sind  nur  die  in  geiehicht- 
lieber  Hinsieht  wichtigeren  aufgenomihen ;"  in  sprachli- 
cher Hinsicht  sind  natürlich  die  Namen  ganz  unwiditi» 
ger  Personen  oft  eben  so  interessant  und  mehr.  Die 
Vergleichung  der  verwandten  Sprachen  ist  nicht  weit«^ 
geführt,  wie  der  Verf.  in  der  Vorrede  selbst  bemerkt, 
und  das  aus  den  verwandten  Sprachen  Angeführte  oft 
nachlässig  gedruckt.  Das  Werk  von  Gesenius,  ichss 
mehrere  Male  von  seinem  Verf.  nberarbeitet,  ist  direh- 
weg  gleichartiger  gehalten.  Die  Nomina  proprio^ml 
vollständig  darin  aufgenommen.  Das  schärfere  Elsdiis* 
gen  in  einzelne  schwierige  Formen  9  und  voHstäsdigi 
Au&ählung  derselben,  fehlen  bisweilen.  Die  lateioitcbe 
Bearbeitung  No.  4.  berücksichtiget  sehr  die  Spracb?eh 
gleichung  zwischen  den  hebräischen  Wurzeln  and  den 
Wurzeln  der  Sprachen  indischen  Stammes.  Dss  Werk 
schlägt  in  dieser  Hinsicht  eine  vorherrschende  und  wich- 
tige Richtung  der  Sprachstudien  unserer  Zeit  ein.  Ei 
berichtiget  häufig  die  ungenaue  Sehreibpngs  oder  hu 
fehlerhaften  Druck  der  arabischen  Wörter  in  dem  Wi* 

nerschen  Werke;  z.  B.  im  Artikel  ^TXtf*  In  dem  aiti- 
fuhrlichen  Werke  No.  3.  giebt  der  Verf.  die  vollstflsdi. 
gere  Mtttheilung  der  Belegstellen  ans  dem  A.  T.,  nod 
der  aus  Profanschriftstellern  entlehnten  Citate  zur  Be- 
gründung der  Spracherläuterungen  und  Sachctrläaterno- 
gen.  Als  Beispiele  bemerke  ich  die  hier  gelieferten 
richtigeren,   und  ausführlichen  Erklärungen  der  im  A. 

T.  vorkommenden  persischen  Worte  wie:  D'^J'^i^t^N. 

•*  .Tis*' 

Ich  lasse  zunächst  einige  Bemerkungen  über  M- 
eiändigkeii  und  Rickügk^ü  der  ErkÜtrung  folgen.  Von 
dem  Verbo^^  /ap$U9  e#l,  ist  die  im  A.T.  öfter  T0^ 
kommende  Hiphilform  von  Gesenius  nicht  angefShif, 
weder  in  No.  2.  noch  in  No.  4.  Dagegen  steht  die 
Form  bei  Winer  mit  mehreren  Belegstellen.  Ans  wel- 
chem Grunde  Gesenius  diese  Form  übei^angen  bat,  da 
er  doch  die  davon  ausgehende  Hophalform  anführt,  M 
nicht  recht  zu  ersehen.  Das  Wort  «^yt{}  modkf^  mefh 
nrra,  fehlt  bei  Gesenius  in  No.  4.  ganz.  Wir  fiadai 
hier  nur:  **^ytü  1)  porta.  Wahrscheinifeh  sollte  nach- 
her folgen:  2)  modns^  mensura.  Allein  diefs  Ist  weg^ 
gelassen,  und  fiberhaupt  keine  zweite   Bedeutung  des 
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WoHM  aagef&hrt*    Bei  Winer  und  anch  bei  Geseniiis 
'    itt  No.  2.  steht  "^y^  wtemura.    Bei  dem  Verbo  33^^ 
'    liatGesenioft  nicht  die  Bedeutung:  dijicit^  deseivU\  i^t. 
,   8*  V.  5.y   welche  von   Winer  angeführt  ist«    Bei  dem 
Worte    3^i0  M€de$^  fuhrt  Gee.  in  No.  2.  den  weibli- 
ehen Plaral  nl3^10   ^^^^^  ^^U  welcher  sieh  bei  Win. 
findet    In  No*  4-  hat. Gee.  diesen  Plural  nachgetragen, 
aber  schreibt    nl3^i0.     Bei  D^OTH  gemeUi  verweiset 
No.  L  swar  auf  DNi^f  '^S^  ^^^^  ^^  diesem  Artikel  von' 
der  Contrahirten  Form   des   Wortes  nichts;    in  No.   2. 
dagegen  gedenkt  der  Artikel  Di4A  noch  der  contrahir- 

ten  Form.  Winer  stellt  D'^OlH  g^^  ^^^^^  ^^^ '"  ^^®  ^^^^ 
he  der  Artikel,  sondern  erwähnt  es  nur  unter  Di^A  \  w?I* 
ehes  dem  Anfanger  beim  Aufschlagen  Schwierigkeiten 
nachen  kunn,  da  er  nicht  Ursache  hat,  notbwendig  auf 
•ine  ursprüngliche  Form  DNi^  su  schliefsen.  Das  ge- 
wöhnliche Wort  für  gemifßus  hatte  Ges.  in  No.  2.  QihtP} 
geschrieben ;  Winer  giebt  die  richtige  Form  dISA  «  Qod 
diese  Steht  nun  auch  beiGes.inNo.4.;  bei  ihr  wird  dann 
auch  das  verkarste  Q^Oi]:^  erwähnt.  Aufserdem  nimmt 
aber  No.  4.  auch  einen  Singular  QMA  und  Uli?\  ^^9 
vM  welchem  der  plor.  constr.  '»CNA  abstamme;  diesen 
letstercn, leitet  dagegen  Winer  von  einem  Singular  QiiFi 
ab.  In  dem  Artikel  n^^  tpirtluSf  sagt  Ges.  in  No.4., 
dafs  TVnTI  9  mit  dem  Artikel  gebraucht,  häufig  spiriium 
Dei  bezeichne,  und  citirt  als  erste  Beweisstelle  dafür 
Nnm.  27.  v.  18.;  wo  aber  grade  umgekehrt  XVr\  t>hne 
Artikel  gebraucht  ist.  Dasselbe  Versehen  im  Citat  fin- 
det bei  Winer  Statt. 

Die  hebräische  Präposition  iy3  macht  unsern  Le- 
xikographen und  Exegeten  viel  zu  schafien.  Sie  soll 
immer  cfrca  und  circum  sein.  So  auch  bei  Winer  und 
Maurer.  Die  Worte  Gen.  26.  v.  8.:  „Es  schaute  Abi« 
melech  ji^nn  HV^**  sollen  nach  Winer  bedeuten:  pro^ 
Mpexü  Abmeleciui  per  /enesiroMy  per  medütm  fene'^ 
eiraMj  feneBtram  ctreum  $e  iabens.  Dasselbe  bemerkt 
Maurer  in  seinem,  übrigens  sehr  schätzbaren  und  nütz* 
Kchen  Commentar  bei  dieser  Stelle.  Er  will  das  ctrcttfa 
noch  weiter  befestigen,  indem  er  hinzufügt;  sc/licet  nyS 
eireum  etiam  paeeive  adisbetur^  id  esty  nom  tatuim 
de  HUi  diciturj  qui  ipii  aliquam  rem  eircumda$^^  ied 
etiam  de  nf^  qui  aliqua  re  cireumdaninr.  Abimelech 
wird  also  ein  üosio  feneiira  eircumdatut;  eine,  wie  mich 
dtinkt.  Sonderbare  Vorstellung.  Auch  Sisseras  Mutter 
nchaut  Jud.  5.  v.  28.  i^T\7)  IVIS^  «od  soll  gleichfalls 
/emina  Jenetira  dreumdaia  sein.    Im  Hohenlieds  sagt 


der  Liebende  zur  Freundinn:  Dei^e  Augen  sind  Tau* 
lenaugen  !|naScS  lySC»  ""d  »«ch  diefs  soll  nach  Wi* 
ner  bedeuten:  zwischen  deinem  Schleier  hervor^  damit 
der  Begriff  circum  mcht  verloren  gehe.  Aber  mich 
dunkt,.  alle  diese  Schwierigkeiten  und  dieser  Zwang  mit 
^dem  circumj  .welches  nirgends  recht  passen  will,  ver- 
schwinden sogleich,  sobald  wir  uns  erinnern,  dafs  "^ys 
im  Arabischen  (lurchgSngig  post^  pone^  bedeutet,'  und 
diese  Bedeutung  auch  in  so  vielen  alttestamentlichoa 
Stellen  sehr  genau  pafst.  Abimelech  schaut  hinter  dem 
Fenster  hervor;  Sisseras  Mutter  schaut  hinter  dem  Fen* 
ster  hervor ;  des  Mädchens  Auge  blitzt  hinter  dem 
Schleier  hervor;  Sebas  Haupt  soll  2.  Sam.  20.  v.  21. 
hinter  der  Mauer  hervor  HDlnn  lyS  «•««>  ^^^^  "• 
geworfen  werden.  Diese  lledeutung  des  nVS  ^^^  *l^3Q 
poncj  hat  denn  Gesenius  richtig  hervorgenoben.  Sie 
findet  auch  Jos.  2.  v.  15.  statt ;  das  Weib  liefe  die  Män- 
ner herab  hinter  dem  Fenster  hervor,  |lbn71  *iy3. 
Diefs  ist  dem  Sinne  nach  gleichbedeutend  mit  unserm: 
durch  das  Fenster^  und  der  Begriflf  durch  ist  daher  an 
einin^n  Stellen  bei  dem  ^y^  schon  entschieden  näher 
liegend,  z.  B.  2.  Reg.  1.  v.  2.'  Joel  2.  v.  9.  Für  lySO 
T|n01C^  citirt  Gesenius  unrichtig:  Cent.  3.  v.  1.;  es''  ist 
Cant.  4.  v.  1.  Das  Verbum  iy3  kommt  im  Hebräi- 
schen nicht  vor;  im  Arabischen  ist  es  bekanntlich  äu- 
fserst  häufig,  und  bedeutet  überall  :/eni  sein.  DasSub-' 
.  stantiv  lyS»  welches  zur  Präposition  geworden,  bedeu- 
tet daher  wahrscheinlich  ursprünglich  pars  Icrnginquicr^ 
posterior;  und  dieser  Begriff  hängt  mit  post^  pone^  viel 
näher  zusammen,  als  mit  circum.  Die  Grundbedeutung 
der  Präposition  "^y 21  könnte  daher  wohl  überall  post 
sein.  Diese  Grundbedeutung  kann  aber  nachher,  wie 
es  bei  so  vieleq  Worten  geschieht,  etwas  modificirte 
Richtungen  nehmen. 

Die  Präposition  Qy  nimmt  Gesenius  in  beiden 
Wörterbüchern,  im  Artikel  "i!|^  diseurrere^  in  der  Be? 
deutung  erga^  für  Hos.  12.  v.  1.  cy  11  l^V  miTin 
^X  ^^^  libersetzt:  Juda  effrenate  agü  erga  deum.  Al- 
lein tsy  steht  hier  in  der  Bedeutung  aptii/,  und  zwar 
für  Qyp  ah  apud^  praeter;  der  Sinn  ist:  Juda  discur* 
rit  a  deOf  deßcit  a  deo.  Denn  "f!)«)  bedeutet  vagari^ 
eurrere.  Ebenso  steht  ny  Hos.  9.  v.  8.  D'^'^SJN  nDSJ 
*^rhtt  DJf  speculatur  Ephraim  praeter  deum  meum,  k 
e.  deos  alienos.  Auch  Winer  übersetzt  wie  Ges.  im 
Artikel  ^y^  Hos«  12.  v.  1.  Juda  vagatur  cum  deo^  ü» 
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e.  mc0m$ami€r  mgü  ra«  d§^;  em^f.  y!Q  Jen.  14.  r. 
la   Der  Avtdroek  a    ^*^ann  felicitattm  oAwnit  «^' 

adprecäiut  e$iy  ist  von  Haarer  im  Comnieotar  sehr  rich- 
tig erklärt  worden,  nnA  diese  ErkKrong  finden  wir  nun 
auch  in  No.  4     Winer  bat  sie  noch  nicht. 

Unter  dem  Artikel  -^^   wumus.  mufs  der  öfter  vor- 
kpmniende  Aasdruck  nDTPI  1*^  moBtu  forti$.  Exod.  3. 

r.  19.  Nim.  9&  v.  20.  erkUrt  werden.  In  den  Wörter« 
bSiAeni  von  Geseirins  habe  ich  Qber  den  AnsdniQk 
ntebts  finden  können.    Maurer  erklärt  ihn  Exod«  3.  r, 

19.  durch :  jhuh$  dei^  göttlicher  Befehl :  so  dafi  der  Sinn 
wird:  der  kgppiücke  König  wird  euch  nicht  zinken 
l9$9en^  sel&$$  nicht  a^f  göiUichen  B^ehl.    Allein  4tt 

göttliche  Befehl  n^n^  "^^    that  sich    erst  später  kun4| 

nämlich  durch  die  über  die  Aegypter  gesandten  Plagen, 
und  dieser  Befehl  Gottes  zwang  allerdings  den  ägypti- 
schen König,  die  Hebräer  sieben  su  lassen.  Es  mufli 
also  nnter  Jenem  Hpin  *1^  wohl  etwas  anderes  ge- 
sucht werden,  welches  sich  nicht  wirksam  gezeigt  haben 
würde,  wenn  es  angewendet  worden  wäre.     Aus  Num. 

20.  V.  20.  ergiebt  sich,  wie  mich  dunkt,  was  ilPTH  1^ 
ist.    l^s  beifst  hier: 

nwn  n;3i  nas  nya 

ProdOt  Edom  contra  eum 

Cum  ngmine  magno  et  am»«  /brti; 

$.  e.  cum  manu  armaia.  Unmöglich  kann  hier  tibersetst 
werden:  et  eum  jmiu  dei.  Der  Ausdruck  nOtn  1"^ 
bedeutet  daher,  meiner  Meinung  nach,  bewaflnete  Hand, 
gewaltsame  Durchrühning  des  Vorhabens.  Es  ist  Exod. 
3.  V.  19.  n  ubersetaen;  der  ägyftiiche  König  wird 
euch  nicht  ziehen  lateen^  und  wenn  ihr  auch  Oewalt 
anwendetet.  Winer  bat  im  Artikel  pm  den  Ausdruck 
'IßTH  T  »"'geführt,  übersetzt  ihn  aber  auch  nur  durch: 
manus  ßirtii  deij  und  besieht  auf  ßxod.  3.  vs.  19.  und 
Deut.  4.  vs.  34.  In  der  letzteren  Stelle  ist  freilich  die 
gewaltsame  Hand  Gottes  gemeint,  aber  nicht  vermöge 
des  blofsen  Ausdruckes  njJin  IJ,  sondern  weil  in  die- 
sem  Satze  Gott  ausdrücklich  als  Snbject  g^nanot  ist, 


mmd  v«n  ihm  gesagt  wird,  er  habe  die  Hebräer  »it  Gf« 
wak^  durch  Zwangsmafaregeln ,  aus  A^gjpten  beMt<i 
Din  dritte  von  Wiper  eitirle  Stelle,  Jos.  4«  vs.  24.  |(h 
kört  nor  eotfernl  hieber;  es-heilSM  darin  Uols;  dmi 
die  Völker  e$i/mhren  in  Bezug  a^  die  Band  QeUm, 
daß  dioie  eine  eiarke  iei.  Der  Zosammenhetg  Ist  ahs 
hier  ganz  andere  Es  wird  von  einer  nilV^  T  gespe- 
chen,  und  dieser  dann  das  Prädikat  gegeben,  da(s  dl 
zugleich  eine  nptn  sei.  Im  Artikel  'l^  erwähnt  Wi- 
ner  gleichfalls  den  Ausdruck  H^TH  T;  allein  hier  «h 
wähnt  er  die  Bedeutung  auinue  dei^  die  im  Artikel 
pjn  als  die  ausscbliersliobe  gegeben  ist,  gar  nicht.  Et 
berücksichtiget  hier  blofs  die  Stelle  Nu.  30.  vs.  20.  «il 
ibersetat  nun  richtig:  magna  ^i,  magna  eonercdrn.  Bm 
sokho  verschiedene  Behandlung  eine«  vad  desaelbes 
Wortes,  oder  einer  und  doMelWn  Stelle,  in  des  vw- 
achiedenen  Artikeln  eines  und  desselben  Wörterbach« 
treffen  wir  bei  nnsren  hebräischen  Laxieogiaphea  UUh 
fig  an,  nnd  diefa  mmb  dem  Anfänger  sehr  anffidttsd 
sein.  Das  Wort  |1n3.  in  der  Stelle  Jen  6.  vs.  37. 
wird  in  No.  %  im  Artikel  |1n3  durch  MetaUjMUfer, 
im  Artikel  "^ItDÜ  dnrch  Kundtchtifier  erklärt.  Metall- 
prüfer  und  Kundschafter  sind  freilich  verwandte  Be- 
griffe; doch  wird  der  Anfänger,  wenn  er  diese  Stella 
vergleicht,  gewifs  zweifelhaft  bleiben,  ob  er  in  beides 
dieselbe  Erklärung  vor  sich  habe,  nnd  wie  ^r  nua  ^« 
gentlich  den  {IPIS  aufzufassenJiabe ;  ob  all  ^eogw 
allgemeinen  Kundschafter,  oder  nis  einen  spedeDeo 
Metallkundschafter. 

« 

Bei  der  Erklärung  der  Partikel  ^  aeheinen  mir  ia 
No.  4.  nicht  genug  unterschieden  zu  sein,  die  Bedea* 
tung  so  daß  9  welehe  einen  bloisen  Erfolg  bezeiebset, 
nnd  die  Bedeutung  of^f  daß^  welche  eine  Absicht  be- 
zeichnet. Diese  beiden  Bedeutungen,  und  die  zu  ihseo 
gehörenden  Stellen,  müssen  nothwendig  von  einasder 
gesondert  werden.  Der  Verf.  sagt  aueh  zuvördeist: 
„äa  ut^  a^f  dafi^  und  hernach:  „tto  «/,  to  dis/f." 
Wenn  durch  den  ersten  Satz  die  hiofse  Absicht  bezeicb: 
net  worden  soll,  so  ist  nicht  ita  ut^  sondern  das  Uofie 
ut  zu  setzen« 


(Der  BeschluCi  folgt.) 
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1.  Lexicon,wumHoh  Aeörmcum  et  chaldaipufr^ 
m  reterü .  tesfymeni^  libros  ordme  etymologicik 
descriptum  edidü  tjir.  O.  B.  Win  er. 

2.  Hebräüchei  und  .chaldäüches  Handwörter^ 
buch  aber  da$  'Alte  Testament.  Von  W.  Ge- 
senius.       .  .   ""  -  .. 

3.  OuiUelmi  ,  Oesej^ii  ihesaurus  phüologict^ 
criticus  linguae  hebraeae  et  chaldaeae  •  vete^ 
rü  testameniü 

4.  OmUelmi  OeseniiLeaicon  manuale  hebräi^ 
cum  et  ehaUttdcum*  '' 

(Sehlaft.) 
Bd  dem  Worte  SSjD  hat  Gw.  nan  di»  Bedeutangi 
IMgendj  «ach^fetragen,  aber  iDNo.2.  die  beiden  Haupt- 
Stämme  alle^  B^deotangen  dea  Wortes,  nimlich  1)  doa 
phjaiacb  Gate;  2)  daa  moralisch  Gale^  noch  nicht  ge- 
hörig YQs^  /einander  geschieden*  In  No.  4.  ist  diese 
^renfung  bemerUich  gemacht,  indem  ais  erste  Beden: 
fang  aofgefijhrt  ists  bpnms,  und  diese  daqn  gespalten 
wird  int,  ä)pkj/iice,  nnd  i)  ^d'txlif.  Allein  daim  wer- 
den wieder  besonders  als~  zweite  Bedeutung  aofgeföhrt ; 
/ormoms;  als  drüte  tt§avü;  als  vierte  felix.  Diese 
^edeotungeo.  sind  ^nur  Unterabtheilungen  des  physice 
ienfis*  ^  Sie  «messen  daher  eigentlich  dem  bqnui  nicht 
Goordinirtft  sondern  dem  phfßice  bonn$  spbordinirt  wer* 
den«    Bei  Wiqer.  xii  |^.eicbfalls  in.  der  Außsäfalung  de^ 

verschiedenen  Bedeutungen  des  3,119. eine Jogische  Ord^ 
oung^nkhl .beebllofaret»  Mich  dünkt  dicnatiirUche  Ord? 
UMg  .Wiifde  jfpigende  sein:  A.  bonm^  pkyttieei  mU 
^eikjiUoleffahUiieilmgMA^U  f»rae#/M#,  2yformQHU\  ^ 
MMify  iüfeN»  eHf  \J^iiQfiu$f  etUee;.  mit  den  Uqt#pr 
9iifiltieHnngß^h3i}probii$t.pith  Vi.ienigm^j  3J  ioHfAtnm^ 
l^s >NMttiMa ;  .«^  t«  w*  N^^e.  and  schätsbare  £ifki8r.iiiiir 
gen   finssJper.  Spelten.; finden   sicbi  in  No*  4. .  manch^^ 

iMkrb.  f.  wiatntck.  Krüik.  J.  1834.  1.  Bd. 


•  • 


•    •    .  j  .•   », 


btfjttjV  i3i>H3ap  !|3Ty*T«5M  tiaUruderafaerelicta) 

tn^PalaeiimaeJ  tiiüü.  et  cactmü^fltif  gMe  desertm  rei 
liquerntU,  (Canaonitae)  fygienies  ante  Israelitai.     Das 

Wort  nSITV.  wihrde.  hernach  alte  Burgen  oder  Wob* 
nungen  beimicbne^j  welche  ▼erSdet  ^sstand^,,  seitdem 
die  vor  den  eindringenden.  Hebrfiern  fliehenden  Urein- 
wohner die  Gegend  verlassen  hatten.  Diesen  öden  Trüm- 
mern sollen  huii,  droht  der  I^rophet,  auch  die  ßorgea 
der  ungetreuen  Hebräer  gleich  werden. 

Ich  bemerke  noch  einiges  Ober  die  Vergleichung 
der  verwandten  Semitischen  Sprachen.  Bei  j*^^^  ist  in 
Nq«  2..  nnd  4.  unterlassen  worden  die  ganz  naturliche 

und  nahe .  liegende  Vergleic|)ung   Aßn   arabischen  »s« 

eeciäiti  tapntf  est.    Win^r  fShrt  swar  «^\    ^^ »     <^hef 

blbrs  mit  der  seltenen  Bedeutung:  eauterto  signamf^  san^ 
ctavi/;    wahrscheinlich  um.daraui^  das  liebräische  ym 


mmhtm   est,  im    erklärMi«    AU^a  di«  arabische  mw 

signaviii  welches  besonders  ih  form.  see.    «5^   eaderi 

fecit  aliquid  in  aliquem^  gebraucht  wird,  ist  ein  verbum 
activnm.    Das  hebräische  ypn  avulsur  est^  ist  verbum 

intsaQsitiviii«,  und  totspriobi  d^  arabischen  mi^  fallen 
mtjha&n;  das^Med  fi«>(ihm  ab.  •  Rei  ^fv^  despei^äeit^ 

fBhrt  Ges.  das  entsprechende  arabische  /wVi   ^^*    V^^ 
zwischen  kennt  "der  Katnds  nur  die  intransitive  Form 

(JA^.    Für  fish  T^aizen^  steht  sowohl  bei  Ges.  trie 
bei  Win.  als  entsprecbend^s  arabisches  Wort  moa^; 


5   tXG 


es  mufs  heifsen  jlT^T^^i'-.flfther-  p^VymSn  Cent.  5*.  v. 

11.  hat  Winer  einen  ziemlich  langen  Artikel;  es  heirst 
nämlich  in  jenerj^lfe:  .seine  Locken  sind  D^^^A^A, 
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Hehriuthe  imd  BAU' ^faÜkfffii«  iMneograpkie. 


10     Zi«*. 
m3    eomm. 
Q«  J  Pferd. 


\jOg9  kratsen. 

'l^    gä,  gehen,  laliBer. 
j\3    bohren. 
(,,^,(1««*  ichleppen. 


«Dttreitig  ftemdmlu  Winer  ragt,  JMniken^lialtft..  siMr 
Oper,  mimor.  pag.  246  mr  Begrfiodong  der  "Befleotdog 

pendmä  dra  arabische  Wort  SJü3iS  Cür6ü  tx  »paillh 
/^rib  flngf|Shat;  ••-  ae»  äer  nichi  klar,  mh'er^diefa 
Wort  genommea  worden.  SdiuUens  bernft  sich  wegen 
dieses  Wortes  aof  den  Kamds:  In  der  Tbat  fiadet  matt- 
es im  Wankuli,  oder  der  türkischen  Uebersetsnng  des,  %AA>  Feld. 
Jfeamva^*  weviV'*  vaftamMbcl^  -wmiieii^  "mpaMass^**  i^rari#  •  ^  ^ 
yachjyayagag  aiad.    WiniiF  ^^SS  ^'!^  ^^.  f^  der^yoii  *v. 

|;^wald  TOffgeschlagenen  ErkUürnng  mademie$.  Allein    vj     ^>^ 

«edcNifet  wenAtt^,  derAW;   m  form.  quadrOOt.  JJOS     v^  yrtrarp. 
cader e  /eeü}  eommovä»     Daran«  erklären  sieb  leicht       j^  graben 
Ü^'^rjhPt  loxaHj  deünhi,  pendmlu    Aach  die  ?erWan*    ^^^T^  irraf«*« 
atenfaebrftischen Worte  hS^,  tl^lT^D   bprethen  f3f 
%ese  firklfirnng  des  B'^^ohlJ. 

Ich  habe  schon  bemerkt,  dals  Gros,  in  No.  4.  auf 
die  VergMcimmg  der  »emüüeien  Wurzeln  mit  denen 
des  kauhaiüeken  Stanunes^  oder  der  indischen,^  persi* 
ychen,  germanischen,  griechischen,  lateinischen  Spra- 
chen  eingegangen .  ist.    Er  hat  diese  Vergleichung  oft 

pehr  ansfähriich  geliefert,  wie  in  den  Artikeln  XOÜiy  ^3. 
in  der  That  besteht  zwischen  den  semitischen  and  den 
kankasischen  Spraehen  keii^e  eetche  Klnft,  wie  man  sie 
bisher- wohl  gewöhnlich  angenommen  hat.  Achten  wir 
nach  den  Erfahrnogen  einer  besonnenen  Etymologie,  wie 
iinsre  Zeit  sie  gründet,  aof  die  wesentlichen  Bestand* 
llteiie 'der  WWsehi*,  Welc6e  bMi  Me  nad  damkmao* 
idberlei  Zäsfttzen  amhollen-,  und  einaelne  ihrer  Theile 
nnitchmelsen.k&nnen,  besooders  nach  den  (Sesetsen  be- 
stimroter  Lai^tyerschiebongen^  so  treten  bald  grofse  Mas- 
sen der  semitischen  Warsein  als  identisch  mit  den  der 
Bedemnag  iitfob  ehtsprediendeti  kattkASteobea  Waraehi 
hervor.  £aae  UetM  Zj«aimil^nMalI|uig,dies«r  Act  wM 
diefs  hier  baU  fühlbar  machen : 

tappen« 

4  I  • 


«  <       •-       »^ 


VT    dSivoL 
iJÜLt,  schleichen. 
O^  gut. 

P*1D   /rangere. 
SKV  schSpfen. 

Mx    k^dm. 

je^  •«***:• 

£3      Katze. 

«  • 

i^    Eiche. 

•e 


a 


Gipfel 


i)3       eel/ü. 


rt^T '    riecbeiu' 


na 


miteere. 


V)  1       reddere. 

t^)j^lingere^ 

yaik^^tören^feaehlen^  .. 

otf      &a/efi,  nQisen« 

i^lU,    'söhalten,  herrscliem'  ''^^J^ '««^ 

^     heere.  tWi.  isplhen«^  i 

^    freuen.  '        CK5jP«rdfe     t 


.n. 


1 1 


.1 


.1 


»  »> 


i   r 


<   • 


Diese  Vergleichnngen  laseeok  aieh.leidit  m.B^n* 
derten  vermehren.  Etwas  atftikere  LantomwandelsDgii 
9ind  eiagetrelen  bei:  *W3  umarmt.^^p,  alU  ^BSfaBM 
nnO  wtscheil.  Mn^  furchien»  py ,  wohnen.«  HQf  wünm. 

T»  Hand.  hPlÄ  Kohle.  P)p3  «wtr«.  Sirj^  WaBg«. 
welche  gleichwohl  die  nrsprSn^che  Ideniitftt  nicht  T€^ 
kenhen  lassen.  Die  semitischen  Pmtiottin&  und  ZaU^ 
^orte  sind  gleichfalls  gr^fstentheils  dieselben  wiefar  des 
kaukasischöh  Sprache^.  'Endlich  lassen  sich  atck  Ü 
den  gramhiatischen  Formen  beider  td'prachstämme,  troti 
bller  anfänglich  anscheinenden  Disparittf,  GleicUieitea 
genug  nachweisen.  Wenn  dieser  G^^enstabd  gmat 
und  richtig  abgehandelt  werden  soll,  so'  njfimen  Dafto^ 
lieh  die  verschiedenen'  Giestaltangeti,  Welche  dIeMbi 
Wurzel  im  Senkitischen  >rii  tm'Kauk'rfsiftcheif'aimbiin^ 
liüf  gewisse  Elass^n  uiiid  desette^'iEurabkg^eftilirt  me- 
den.'  Diese  Dnti^riiuchulig  ist  hUAt' tiiieifteMieli.  1K# 
semitiseben  nnd  df e^ 4aukaaiseheni  VMker  ^ritiaft-eiDsn» 
de^  biher  in  ansren  ges4hicbtlieheai  nnd  lAiüMÜphilrfMi 
Betrtftbttfngen,  wenn' wir \4iet  i^tAicfaMi  «iifia»  tl^ihekal 
atiitifindetjde  VeM^andfscIiaft  lenllicb^»  oAennea.  Vl^ 
lee  fftr  diese  Vergleichdnf'bi|inlohbav#  täimr'mm  fp^ 
aeiMtnelt  iw  I^Merg  d4^^hmm6ma  iAtgtOte^  M^fie^^ 
eu^ecanäe.  £iiftir.l82F.  'Di^  hiMukchrl'aaellfl 
ist*' hSMisC  Wahrsehänlith  Al  idiüftdrt  Itpi^itmidl» 


.i  .U-I  A 


\    .nwi. »HU? 


I« 


I'.- 


3.i3l  L.  Kose  gar  ttotf:; 


li  ."1 


•i 


•  TTT 


\fi' 


V/<,r,., 


/*«»>»"•        • 


«'»» 


PiMtwphi»'  und  ChritiehÜmm  mder  IPÜseti  liitd 

.  Mf  Eriangen.    Zweit»  tetibettert^  ».•  90tnäeki4» 
•  Auftage.   haimhemi  im.  XVT.  «.  370i  S:  ;  ' 


erit^  Auflage  .4i9ter  Schrift,  erschienen  im  Jahre^ 
1825,  hat  bald  nach  Region  gegenwärtiger  Jahrbücher, 
«iiM  anfSbrlicbe  Reeenai«!!  vom  Hro.  Pref.  Lehmeipdl! 
etfBhren'CJunheftl827,  NculSlfgg.i  vergl.  eineBerLch- 
tiguQg  iifi  Maih.eft  18!^  8.  ß9l).  In  derselben  ^and  das 
BMireben.'dee.  Hrn.  Vk^  dae  Recht  des  Gedankens  lU: 
dtfr  Reirgton  gelfetod  zu  maeheo  and  die  innere  Einheit 
dcMS  jGlaabens  und  Wissens  im  Christenthum  aufzuzeigen, 
gerechte  und  Tollst&odigyi  Am^rkennungk  Einer  fihnjicbea. 
gebtigett  Aufnahme  hat  sieh-  das  Werk  aiieb  ven  andern* 
Seifen  zb  'eirf reuen  gebäht  (vergf.  Vorr.  zur  2ten  Aufl. 
S«  IXO»  so  dafs  bald  nach  dem  Ejrscheinea  desselben  eine 
neue  Auflage  nöihig  geworden,  derlMi  Druck  auch  achon 
ror  melireren  Jlabren  begonnen,  jedoch,  durch  hesondercl 
Dmstände  aufgehalten ,  erst  jetzt  hat  beendet  .werden 

Bino  abevmaligo  onafubrliche  Darsiellong  des  Inhalt; 
fes,  und  des  Ganges,  den, der  Hr.  Vf.  lu  der  Entwicke- 
EaDg  desselben  genommen  Iiat,  macht  also  theils  jene  oben 
genannte  JBec,  theils  die  Vorhreitnng^  die  das  Werk 
netbet  im  Publicum  gefunden  hat,  ffberflBssig.  Denn  so 
^idifache  Verbesserungen  unii  tlrv^eiterungen  diese. 2te 
/^nfl.  ane^  .vorder  erf^  .auszeichnen,  so  ist  doch,  wie 
amch.  der  HiL  ff.  reibet  in  der  Vo»r.  l»emerkt,  da^  ganze 
iU^  ird  Wesendichen  gleich  geblieben.'  Das  eigenthSm- 
nche  Verdienst  des  Werkes  besteht  auch  hier  wieder  ia 
der  lebendigen  und  äofiierat  klaren  DarstelioDg  der  Noth^ 
WMdigkeit^  fiber  die  Stuflftn  des  Gdfhbl^'itnd  des  Ver^] 
ntänides  zu 'der  der  VernunTt  hinauszukon^p.en,  un^  di^, 
einseitigen,  abstracten  G^ge^ijil^tze,  .die.9#v^oU<dsrRatiai 
oattanhia,  ab  der  Snpranaturalismus  festhalten,  in  Flnfs 
SB  bringen.  Wenn  der  Hr.  V£  daher  furchtet,  es  weder 
den  RatfonaKsten  noch  den  Sopranatnralisten  ganz  reeirt 
geasaebt  zn  haben,  insofern  I3r  die  ersteren  seine  Schrift 


9» 

aii.TMe' supronatonile,  Af  üi  leisiternzn tirfe  mfiondd 
ElemMMe  SfetlialteD  wtede'(«gb  Vetr«  S«>^XI.)f  ie^kan» 
ifttU  wIjM  er  sich  darüber  lei^t'  beruhi((env  iodeniMiwehli 
adie^  iffeirtg^.  SehriftefeHet',^-  die  ab  eeteshieden  uM  ai»«< 
drf hgüeh  den  Sta(nd|iuek»  d^r  wahren  Vermittelifng  veeff 
thtoiaigen,  wie  er^  gerade  )rfo*ie^M%  fnradaoDeitfteeiea^ 
11MU4  iTM^GelegeiAetc  zu  MifstefetAndnisaen  oiidme* 
gUlMttgen  Analegengen- hergeben.  Namenilieb  wird  Von» 
Sirtt^n  des  JUtMnatümti^  wene  dieser  si'dh  aiefat  eigeefi 
sinnig  auf  dein  Stand^nekt  des  abselotenNichtwUsen^i 
finiM  «rnd*  jfede  Erkehninifii  dee^Wesens  €^tes  ecbon  ioü 
Vibräns^lorfrnnseetident  lirkiart,'  idehis  gegen  die-finmii^ 
sMze  «nd  Ausfihntng^n^des'Hvii.  VIk  vörgi^Eacht:  wer«r 
detff-  im  G^gentlieH  gliiobeR>  wir  in  manchen  Partien,  dee 
Boches  Bleroente  waKrzuoelitatee,  die  *-  ao  hoch  der  Hva 
Vfi  liA  Ganzen  über  dem  Rationalismos  steht  «-  wir  den« 
ndch'lAclit  anstehen  machten^  als  rationaÜsiiach  zu  he«' 
e^dinea ;  -^  ein  Umstand,  der  jedodi,  praiuiaek  genoni^ 
nien,  g^rlide  diewet  Schrift' so  wenig' zum  Nachtheii  gee 
r^htydafi  er  viislnlehir  fhee  Eingd^ibdikett  tf ad  Wirten 
semkeit  bef&rdefe  niföcMe:-denn,  nm«  kurz  zu  sagep,  >wie 
wir  es  meinen^  sie  zriieieil  nds  Mrede  so,  wie  die  Gö« 
sehelseben  Sehriften,  nnmenilich  die  Aehirismen,  den  Ue^ 
bffrgang  vom  $mpnanaiHrmlit$üekeH  und  erlAedotdPen  Stand« 
ponk4  aeine  spefcolattTon  <  erleichtern  sollen  nnd  gewifii 
achon  manchem  erleichtert  haben,  so  ganz  besonders  ge^ 
rignet,  den  IJebitogan^  vom  rauimafüiüthen  nnd  iete^ 
rodoxen  zu  demselben  sp4kelatiireH'  an  Termittefai,..  Wie: 
(HMhel  •iiberall'iiiiit  oeerta€dlioherljiebe  nnd  Hittgebung 
tftff -denrieigetien  Bodeil^des  Sopranaturaiismaa  4ritt^  und 
dvif  sdne'Eimwiirfe  jgcgen  die  Spekulation  eingeht:*  so 
Mtt  Rost  anf  den  Boden  des  Raltionalismus,  und  fuhrt  oA 
eine  Sprache,  die  der  «Rationalist  bereitwillig  for  die  SprsH 
ehe  seiner  Partei  anerkennen  möchte^  weifs  aber  bei 
atte  dem  dedh  im  Oanten  auf  die  speknAatize  Ansidit 
di^rRe(igibw>n|Ml  Theologie  <e  dringen.  « 

'  •EinenjoiisfiiMiehen  Beweis  für  unsere  Beknnpteng 
Ibev  dai  ralieirallfitlacheEleaneat  in  gegenwftrtiger  Schritt 
brauchen  wir  om  so  weniger  zu  geben,  da  ihn  die  Leb* 
tierdt'scbeRec  schon  gtAiefort  hat  (besonders  4S.  1057  fggO» 
wenn  sie  aich  auch  nicht  desselben  Aoedruek»  Jinr  o%^ 
Zeichnung  dieses  Elementes  bedien«.  Ank  sichtlichsten 
tritt  dasselbe  gegen  denSchlafii  des  Werkes  heraus.  Lek« 
nerdt  weist  nafab,  wie  die  Daietellung,  die  d^r  Vf..dear 
elgentHchen„epeeiellen  Lebren  des  Christen thmna"  gd>eil 
wHIv'dbch  am  Endet  avf  sehr  mi^trmcU  ReedKaie  tob 
Gott,  Unslerbllehkelt^  Freiheitifiihrt.  Diefs  konlmt  ohn^ 
ZU'tiHel  daher,  weil  nicht  die  Lehre  Ton  Gott  als  dem 
4re4timke^  zum  Onsnde  gelegriet.  Der  Hr.  Vf.N^echeint^ 
wie  Viele,  dieser  Lehre  de^elb  nicht  das  ihr  gebib«: 
i^iide  f^4wieh». beizelegen,  weil  sie  nicht*  MrdrtecA/foA 
iii  dsv  >Bibal'  ^MfiomMi-  und  steh  >  nnniMlllich  das.  Wor< 
dreieinig  daselbst  nicht  findet;  dleib'theils  isl  es'IBr  eine 
nnbelftngene  ßxegese  hald  einlencbiend,  dals:  die' Idee  dee 
Tüinitit  dem  N.  x;,  wenn  'ancih  ^noch«  mneniwioMt'Vkni 
den  SehrffMtellemf  Mtki  winentehä/aieh  bewfifit^  docb^ 
gegenstfindlich  (an  sich)  zum  Grunde  lie^t,  sodals  mit 
Tielen  Stellen  des  N.  T.  gar  nichts  anzufangen  ist,  so- 
fern sie  nicht  eben  von  jener  Idee  ans  entwickelt  wer- 
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Bmii  jHltfaiMpto  md  (U^tüf^ifkiHß^  AQ«r«M  aAt/^K«. 
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d»n;  tbeilsliitce  der  Hr^  VL  «obtm  4ttrch  die  Widittg- 
keit,  welche  j4oe«  Degdia  in  der  Kir^ienfekre  «Me  ge«:. 
habt  hal^  fiiraohirat  •wel'dAti,  kdnn^Q»  AAbier  auf  da^yeltHl 
ekwagebBn«  AUeiii  die  letattfra  l^rMcaielKigt  er  freili^kf 
Bberhaapt  ivenig^  nnd' stellt  aufib  hiar  Mf •  SeUeQ  dM» 
BaiioaaliBmiBa',   weloher   nicht    anerkeiMiea  .svilt,,  ität- 
■ie  aieh  ^gmmseA  aus  der   BibeNebre   entwickeli  bat«' 
vnd  nicht    etwa    blofa    Measohenaetsaaff   iat,    aoodem 
dah  in  ihrer  Fortbildung  der  heilige   Qeiat,  der  doch- 
der  Kirche  vom  Herrn  verheifeea  ward,  lebendig.  (bA*. 
tig  geweaeo  eioe-  (Jebera^anguag/.dia  Hir  die  wisaenr 
acnaftUche  Doginatik  nnaerer.Zett  mit  der  höohäten  Wiehv 
ttgkjrit  ist,  gewife  aber  nicht  (wieviele  Aeng«tlicbe,,dj»: 
dberaU  daa  SehreckbiU  «iaac  ceibstgeoiacbteA  Kaübeti^ 
eianioe  «ebeo^  wfthnen  m^lttien).  aal  irgend  ein^  Weie^' 
dem  Katholaciaroui  in  die  Artne  fuhrt,  denn  hier  iat  nicht; 
wie  im  Kaiholiciamos,   von  einer  bmieuden  Aoctorilät« 
die  die  Kirchenlehre  Oben  aollt  die  Bede,  aondera  aueb. 
ata  mufa,  wie  jedes- biatoriach  Entataiidene  und  deshalb: 
mit  ZofäHigem  and;  Unwahrem  tf ebaftete«  der  freien  For* 
«ohnog  anheimfallen^  and  :attf.  dw  Geiat  dos;  Foradb^ira: 
nur  diejenige  .wohkbAltgeAuctoritftt  üben,  dafsaie  ähav 
wenn  er  an  sie  herantritt,  vor  allen  Diagen  ^tofi^eiA- 
fiöfat,  dieselbe  Achtung,  die  er  vor  jeder  grofsen  weltg^- 
aohiehtlicben  Erscbeinong  haben  mufe,.  damit  er  sie  nicht, 
falla  sie  nicht  gleich  seinem  subjecti von  Denken  zusagt, 
ab  ein  Werk  mcfnschlicfaer  Wilikuhr  oder  gar  vielleicht 
absichtlichen  Betrogea  ver^irfu 

Lasaen  wir  jedoeb  die  AnMcblen  des  Um.  Vfs., ober 
die  Kirchenlehro  dahingestellt  aeia,  um  so. mehr,  da  er 
sich  nicht  aiisdrücklich  und  ausfubrlicb  iber  sie  arkitrt 
(denn  was  er  in  der  Einleitung  S»  3  fgg.  vorträgt,  »ist 
wohl  nur  gegen  das  den  Geist  ömdemie  und  gffansen-^. 
nekmettde  Auioritütspriocip  gerichtet),  —  auch  in  der 
Darstellung  der  eigentlichen  und  edtschieden  J)ibliscbei| 
Lehren  macht  sich  dm  genannte  jrationalistisobe  Prin^ 
mehrfaek  geltend«  um  aUr  iiin  einmgea  Beispiel  zu  ge- 
fben,  erinnorn  wir  an  dasjenige,  Was  der.Ur*  Vf.  fiter 
das  Verhättnifs  des  Glaubens  zu  den  Werken  sagt.  Oio 
Lehre  des  Paulus  nämlich,  dafs  der  Glaube  ohne  (x^i) 
die  Werke  dea  Gefl.etzes  gerecht  niaobe,  kann  nicht  dadurch 
erschöpft  werden,  dafs  man  sagt,  der  wahre  Glaube  konna. 
in  der  Wirklichkeit  gar  nicht  ohne  (ävtvj  die  Werk« 
aein,  und  dafs  man  nachweist,  Paulus  selbst  treibe  dfeaet 
Lehre  fiberall  auf  das  driagendato;  allerdings  thut  ej^diefs« 
liehaonlet  aber  niakif  d^Uatcerngtr^  dafs  der  Meoachdgtsck 
detttGlaubeo'  oAm;  die  Werke  gerecht  werd0,  «onrit  alsOf 
wo  er  von  der  QedingiAig  zur  Recbtfartigndg  spricht, 
nichi  btideiy  Glauben  tmd  Werka,  sondern  trennt  hier, 
ausdröcklich  dasjenige,  wovon  er  doch  gesagt  hatte,  dafa 
ea  in .  d^  Wirkiidikeit  nickt  gel reont  gedacht  werden 
könnte.  Wir  haben  hier  .alsO'  ein  Paradoxon,. .daa* wir 
aber  dicht  dahingesteJtt  sein  lasaen  4der  bemänteln  dur*. 
fen,  da  Paulus  mit  ^nzer  Gewalt  ammer  wieder  anf  das<f 
seihe  hintreibt  (um  von  der  spälern.ZHt  der.  Kirche*  gaif 
nicht  zu  reden,  wo  der  ganze  Streik  dea  Augustinismui 


und  PelagpamfflMis  zor  ErfpraiD|iM#||;;j^tr  GmndM^a  der 
Christenthums  dringf»nd  ermphnt^,  vielmehr  bat  gerade 
dtefs  VBtTvaAoxütki  dieser  achlntfbii^e  WIdenipnibh  das  fcsbb^ 
ste  vernünftige  Interofie  (dal  dfts  w^iteft  Veteiaftiga 
erst  dfl^.anföngt^jWO,  für  d^  ^ndlicbe  Denken  das  Irra- 
tionale beginnt^  Da  nier  aber  eine  Scheidung  dessen^ 
was  nicht  geschieden  ist,  zum  Grunde  liegt,  so  wird  die 
Schwierigkeit  nicht  anders,  a^i  auf  dialektischem  Felde 
gelöst  werden  können,  und  die  Untersuchung  würde, 
nadi  des  Ref.  Er.me«aen,  von  der  Idimtitit  nod  dem  Un^ 
terschiade  de^^Jf^^seui  und  ^^r  ErscketnuHg  ausgabea 
liiussen.  "Sie  dtfrfie  dasjentgö  zum  Resultat  haben,  tii^as 
acboa  Lebnerdt  (S.  1064)  den  Worten  def:  Hrn.^  Verb. 
(dafs  4,das  sittliche  fitemaat  die  dogmatiscl|en  Vestimnuon» 
gen  zu  ihrer'  Wahrheit*  und  Lebendigkeit  bringe**,  Iste 
Aufl.  8.  334,  2te  Aufl.  S.  345)  entaegensetzt:  „die  dog- 
matischen Bestimmiingen  sind  die  Wahrheit  des  sittlichen 
Elements,  und  durch  dasaittliche  Element,  dessen  Wahr- 
heit die  dogmaitischeli  Bestimmangen  sind,  .worden:  dieae 
zur  lebendigep  Wirklichkeit  erhoben.*'  —  Man ,  koaata 
freilich  einwenden,  dafs  dergleichen  dialektisQhe  Erörte- 
rungen für  den  Zwet:k  des  Hrn.  Vfr.  zu  weit  fuhren  wur- 
den: allein  wenn^die  letzte  Partie  ^dea. Werkes  die  we- 
sentlich christlichen  Lehren  darstellen  und  gleichsam  den 
Kerft  einer  Dogmatik  enthalten  soll  (was  doch,  aogen- 
scheinlich  beabsichtigt  ist),  so  dürfte  sehr  zu  bezweifeln 
sein,  dafs  diese  Absicht  ohne  JeUe  ausführlichen  Unter* 
ancbnngen  überhaupt  erreicht  ;wer4en .  könne,  nnd  dift 
Frage  würde  sich  dann  so  gestalten,  ob  nicht  daa  Ootar*. 
nehmen^,  auf  so  wenigen  Seiten  eine  so  schwere  Aufgabe, 
zu  lösen,  an  und  für  sich'  gefährlich  und  mifsiich  sei.  — 
Da  wir  jedoch  unsere  Anzeige  .tilcbl;  wettar  auadeh- 
nen  dürfen,  so  erwähnen  wir  nur  noch  zumSchloaae,  data 
die  zweite  Auflage  sich  vor  der  ersten  auch  dadurcb  aoa- 
zeichn6t,  dafs  der  vietteicht  allzu  rednerische  Ton  bin 
und  wieder  gemildert  ist:  so  haben  z.B.  gewifs  mandien 
die  erstfttalioh  vieken  Epitheta  hefremdei;  diciserioAzum 
Thi^il  weggefallen,  nnd  es  baibt  nicht  mehf  y,der  genialsi 
öoethe,  qer  tiefsinnige  Hegel**  (Iste  Aufl.  S.65  und  117), 
sondern,  wie's  recht  ist,  Ooethie,'  Hegel.  Das  Buch  ist 
jedoch  noch  immer  überreich  an  Ausdrücken  wie:  „Phi- 
losophie und  CbristeQtbmn,  Wissen  wnd  Glaube,  diese 
hochwichtigen  Ersc^inupgen  des  geistigen  Lebens**  (S^ 
3),  oder:' „der  grofse  (^schicbtschreiber Tacitiis**  (S.^ 
nnd  (^f  Einer  Seite,  %S):  „Si^krates,  der  -w-eise  Sohn 
des  Sopterofiiekos  *-r  dar' Lehrer  des  göttlichen  Pinto  *«*- 
dieser. edle  Deaker^'*  Der, geehrte  Hr.  Vi.  möge  es  una 
verzeihen,  wenn  wir  aiif  dergleichen  aufmerksauKmacnea 
und  es  seiner  abermaligen  Prüfung  anheimstellen  ;  bei  je- 
dem andern  Werke^  wdches  in  schlichter,  ungeschraück« 
tar  ^rosa  |dabiogebt,.  wArde  ea  nns.yiiebt  einfeUien,  ma 
Stil  einzelnes  auszustellen.:  aber  .da|i  reiii^e  fordert  aq*», 
drricklich  ^azd  auf^  iiidem  das  äanze  sebr  sich'dich  eineo 
rednerischen  Eindi<nck  betweckt.    ^  * 
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IJ  Seleci  Specimen^  of  the  Theatre  ofthkUin- 
iduMf  traiislated  from  the  örtgimd  Sahscrity 
Vol.  L  IL  HL  by  Horace  BaymanIViUon. 
Cmlcutta  1827. 

Samsert^  et  Ptaerit  d0  Calidanm^  publie  pm$r 

fa  premfere  foti,  eH  brfgmal^  sur  kin  Manu^ 

9crit  unique  de  ta  Bibliotheque  du  Itai\  accom^ 

pagne   d*une  traduchon  frangaüej   de  notes 

phUolo^u^uei^   crifiqtßßi ,  et  iitieratreSp  et  suM 

-/tun  AppjpndU^i  par  A.  L.Ch4 zy.   Parü  1830. 

3^  Sakuntaloy  oder  der  JErhetmungiringy  em  «it^ 

:'  dischen  Dritmabon  Kalidascf,  am  dem  SaM-- 

'  hrit   und   Prakrit    übersetzt    ron    Bernhard 

Hir  z  e  l     Zürich  1833. 

»    •   • 

Seif  S^nkuntaüi  did  4aMal#  n^ch  Saiontah  hi^t^ 
im  4er  geichiMokvdUMi  Uebenttsnng  v^b  Joam,  derM 
fiififadi^it«  amli  jiitat  «oih  anmutfaig  anspriobt,  Earo- 
paa  Thailnahma 'im   lidehfttaB  Grad«  eoragta,  und  4ift 
aUgaaseine  Aofinerkaamkeit  aaC  daa  nligeahaala  Daaaio 
aieaa  volbtindif  imd  aigeolhilfiilitfk  aalwkkeken  Kanat« 
dramaa  ia  aiaonJhi*  dahin  fai!  barbariaeh  gehaltenen 
;rhaila4er  Well  4e«kta(  tnilgaa  angafihr,  viataig  Jabra 
▼ai^gaagen  aeini  ohna  dafi  «Qare.KaiiBUltfii..dhToa'ainefe 
bedtentenden   Zuwachs   erhalten.     Ein   inswitcben  van 
Taylor  üb^ra^tztea  Stfiek,  Prabodhm*  Caudrodmfa  d.  i. 
VanionfMondanfgangv  iat  wegen  aeinaa  an  absiraeten 
lobalta  ohnaiWÄaknng.geblieban«    Und  der  begeiaierte 
JUkdi  aMtweJolwiii  dauMJa  jene  glinaeAd«Eraabeinalig,.dia 
SukMtUalä^    besondera   aach    in   Deutschland    begriikl 
nAurda,  naebdeln.  aMFataier  aas  dam  Engliaeka»  ginek- 
liah  ttbertraga»  hatte,  nag  einem  inasriecbeii  naehge* 
wachaenan.  Geaebledite,  daa  aoaal  «oai  Thail  viellaiehl 

Jukrh.  f.  wU-ntk.  KnUk.   J.  i834L  L  Bd^ 


kaum  den  Namen  mehr  kannte,  nur  noch  schwach  wie« 
derhallen  in  den  Veirsen,  die  ihr  damals  Goethe  aurief^ 
und  die,  so  wie  nun  selbst  Chezy  auf  den  Titel  seiner 
neuen  französischen  Uebersetsung  diese  deutschen  Verse 
als  Motto  gesetzt,  auch  hier  stehen  mögen:  .« 

Willi  du  dU  Blüte  d€$  frühen^  die  Früehie  det  epäierem  Jährte^ 

WUU  du  yf an  reizt  und  entzückt^  vfiltt  duwät'iänigt  und  nakrt; 
Wiitt  du  den  Himmel^  die  Erde,  mit  Einem  NumM  begr^fen: 

Nenn*  ifft,  ^uk^nkUui  dick;  und  «a  tif  Aäee  geMu^t 

Damals  war  das  Sanskrit  noch  für  Europa  eine 
ginalidi  Hemde  Sprache,  die  nun  seil  der  Zeit  ihm  mehr 
und  .Buehr  angeeignet^  anmal  in  DantscUand  tiefe  and 
atarke  Wurzeln  geschlagen  bat«  Ita  Felde  dieser  neuen 
Spcaehkunde  wurden  non .  mit  Retht  aäerat  die  Alteren 
Gawiobae,  dia  episehea  Gadiebte,  angebaat,  ann  Tbeil 
auch  nebenbei  der  Theilnahma  der  Leaewek  in  Ueber* 
aatsyngän  omk  Baarbaitungei»!  angabaten^  Naehdeni  so 
die  Grnadlagea  gelegt,  auch  Wdrtei^buoh  und  Gramma*- 
tik  einstweilen  anfgebaat  siad,  wird  ea  Zeit  für  di« 
ach wierigereo  Diramatiker,  nacbanrockan,  nm  eine  neue, 
philologisch  begrtindeta  fiehandlnng  zu  finden.  Und 
den  Weg  daaa. eröffnet. Wilsaa  mit  aeinem  Thaaler,  ia 
welchem  er r.aecba  MasteriBtieke  in  Utebarsetzung,  mh 
Einleitungen  und  Erkliruagan,  und  von  dem  ganzen 
Umfiang,.  Zoataad  msd  Verhiltnissen  dieaer  Littaratar 
eine  voriftafige  Uebersicht  und  Abgrenzung  giebt.  Dia 
wicfatigstan  Meukeata,  die  er  in.  aeiaer  allgemeinen  Ein* 
leitung  hervorhebt,  sind  ungefähr  folgende: 

Der  weite  Abstand  von  S'akmidlA,  einem  mythisch- 
idylliatahen  Schauspiel ,  and  -.  den-  Varnunftmondaufgang, 
«inen  metaphysischen,  wenn  man  beide  als 'zwei  Aufser« 
ata  Punkte  annimmt,  deutet  schon  auf  eiaa  grofsa  Breite 
dea  düuliaiiachen  Gebieten  der  Hindun,  und  Mrst  ahaeoi 
Wie  vid  und  veraehiedan  abgeatuftea  dazwieehan  liegen 
jndge;  .Und  daa  baatfitigt  nun  die  afthera  Kenntaifs,  dia 
4la  Beispiele  ze^  van  hSnaliehen  Dramen  wie  von  he- 
roischen, und  von  selbsterfundenen  wie  von  mythisch« 
fiberlieferten  Stoffen  deraelben. 
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Dramotitehe    Li  t-fß  rxi  t  u  r   der    Hindu». 
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.  Wtebtigkeit  des  Samkrit-Drama  für  die  Geschiclue 
des  Dramas  überhaupt,  da  es«  als  vUlig  onabhängfg  und 
in  sich  selbst  arspruoglieb,  dem  earopäischen  gegeniibsf 
tritt,  dai^  in  allep  seinen -si^ionalen  Vcrzv(eigangeq^  an4 
l^nlfeltaygeii.  doi|li  fi|r  ^af^  dem  ^^cli^sph-.r^miichef 
sich  entwickelt  hat.  Dabei  ist  seine  Aehnlicbkeit  mit 
dem  sogenannten  romantischen,  im  Gegensatz  sura  anti- 
ken oder  klassiscbenji  ^,i;ifi[tdlend^ 

Das  Sanskrit,  das  darin  nur  von  den  Tornehmeren 
Personen  gesprochen  wird,  l^ann  zur  Zeit  der  AnflTuh-» 
rong  dieser  StScke  keine  lebende  lliprache  mehr  gewe- 
sen sein.  Das  Drama  ist  also  nicht  rein  volksm&fsig, 
sondern  mehr  nur  eine  Unterhaltung  der  Gebildeten,  zu 
Tergleichen  hierin  mit  dem  lateinischen  Drama  des  Mit- 
telalters, besonders  in  romaoU.Qh^n  LSodern»  deren  Dia- 
lekte zum  Laiei/nischen  in  ohi^QÜbr  gleichem  Verbftk» 
nisse  stehnt  wie  die  indisohen  Landessprachen^  PrAkrit, 
warn  Sanskrit. 

Die  Zahl  der  indi^en  Theatersljlcke  sehlug  Jones 
fiel  zn  hoek  an,  wenn  er  glaubte,  ^^Sm  sie.  gesammelt 
wohl  eben  so  viel  Binde  ftllea  wurdnii)  eis  die  irgend 
•Ines  europAiseliett  Theaters.  VieUeiokt  sind  es  «icM 
mehr  ab  SO  Sticke  in  AHem,  die  sieb  noch  verAnden 
nnd  deren  bei  den  einheimischen  ScbriftsteMern  ErwU^ 
BQttg  gesehteht  Jedem  der  beiden  gröfstear  Sehauspieb» 
dichter  t  Kälidasa  und  Bhawabhuti,  werden  nur  drei 
Stucke  sugesehrieben ;  ja  das  driue  des  Kftlidasa  ist 
wahMcheinlioh  von  einem  weit  jüngeren  dieseaNameKS, 
Aicht  von  dem  berohmteii  Dichter  der  Sakuniaiä  und 
JFikram^nom't  Es  mfisseo  /  al>er  freiKch  viel  melir 
Stöcke  extstirt  liabea,  um  öberall  nur  die  verschiedof- 
nen  Klassen  m  fIMen,  wekibe  die  Sndisebe  Theorie 
selbst  aufstellt,  und  doch  nicht  ohne  vethandene.M«ster 
anfitellen  konnte.  Es  werden  sieh  eben  nur  die  Mu» 
sierst&cke  erhalten  Imben,  vieHeicbt  nach  noch  mehrere 
zu  entdecken  seiii. 

Neben  dineem  klassische»  Theater  gab  m  aber  anch 
eigentlich  vollnmifsige.  Stücke  in  Provinsiäldialektens 
bald  mehr  lyrisch,  bald  mehr  balietartig,  bßM  mehr  blofs 
erzählend  und  i>esehreil>end,  alle  kunstlos,  und  dem  Stoff 
nnd  dem  Zweck  nach  fast  aamchliefcHch  religio, »  bald 
auf  Wisknui«  bald  auf  Siwa^Dienst  ausgehend.  Oergiei^ 
eben  erhik  sick  noch  jetzt,  wenn  anch  gedrückt  im  ge^ 
drückten  politisdmn  Zustand,  wlbrend  das  k|assisciie 
Schauspiel  Itagst  ans  dem  Leben  versehwunden  ist,  und 
nur  bei  den  einheimischen  ScbiiftsteUeni  eine  weitlänf* 
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iig  und  kifinlich  afüsgesponnene  Konsttheorie  hinterfan. 
sen  hat,  deren  Ursprung  aber  frSher,  gewifs  gleichsei* 
t|g  mit  den  besten  noch  vorhandenen  Schauspielen  a 
i|etz^  ist. 

«ar^t  gt  jpy  M^oi^  i)a<#  dei^^nh#^i^en.Kafli|f 
lehrern,  eine  Darstellung  des  dramatischen  Systems  der 
Hindus  in  den  iHanptzngen : 

Erstens,  Autoritfiten  dieses  Systems,  an  deren  Spitn 
Bharata,  der  Grunder  und  Director  des  Göitertbeaten 
in  Indras  Himmel,  dessen.  Aphorismen  aber  noch  roo 
den  spätesten  Theoretikern,  als  irdischen  Nachfolgen 
ihres  himmlischen  Vorgängers  zu  Grunde  j^elefft  noj 
gewissenhaft  angeführt  werden« 

Zweitens,  verschiedene  Arten  des  Schauspiels.  Bn 
unendliche  Kiamifikation  nach  Stoff,*  Umfhng,  anfttefeo- 
den  Personen,  dargestellten  Leidsfis^aften  oder  Imtfis» 
den ;  zehn  Haupe-  und  achtzehn  Nei>enarten,  deren  6b* 
rakteristiAcbes  uns  ohne  nähere  Betraohlong  und  Ye^ 
gleichung  der  <Js  Beispiele  jeder  Art  genannten  Stacke, 
ans  der  blofsen  Definition  oft  nicht  merkbar  wird.  Des- 
noch  giebt  es.  keinen  Gegensatz  von -Tragödie  and  Ko- 
mödie, aReK  hält  sich  in  einer  mittleren  Sphfire  flei 
Schauspiels;  tragischer  Ausgang  Ant  selbst  dordi  1m- 
stimmte  Regeln  ganz  untersagt;    * 

Oriuens,  dramatische  Einij|di|ui|ig  der  Stucke.  IXe 
Eröffnung  macht  ein  Vorspiel,  das  zum  Theil  sar  Ex- 
position dient,  wie  beim  Euripides,  hauptsächlich  sbeff 
nur  weit  kurzer  und  skizzenhafter,  wie  bei  Faust,  IK- 
rector  und*  Schauspielei^  CMicbt'  und  Dinbter  hi  Btsie- 
hung'  aom  PnUikum  setst^  •  Dann  GUederung^  in  AhM 
nuid  Seenen ;  die'  Zkihl  der  Akte  seh^  veeschiedto^  sin 
Theil  nach  den /Arten  der'lSkiiekei'bft  10  und  aieh( 
Dabei  zweieeieiJSiwisGkenredner,  den  Wechsel  derSeeis 
nnznzeigea,  oder  den  leeren  Zwischenraum  znfBilen;ils 
Verbäkhib,  das  noch  -bessere  AuAdllnttg  erwartsU 

Viertens,  innerer  Gang  des  Stackes;  fihleitssg, 
Knoten^  Cntwiokehing  m*  s.  w.  mit  vielen  Kanslas^ 
drucken;  .  <  >    .  ' 

Fanftens ,  anfttelende  Charaktere.  Miebt  bhls  ik 
lastige  Person,  die  nicht  fehlen  darf^  Ist  ein  steheoder 
Charakter,  nnch»alle  andere  haben  etw«S'Von  dteserfi^ 
f  enachaft,  und  daoacb  in  der  Tfcenei^  ib/k  eigeaenKb^ 


I  • 
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SedMtens,  EeiMk  «nd.  GKsgdnninnd  des  Dransr. 
Gemühsbewegangen  darzustellen*  und^berverzubiingsa 
Es  giebt  acht  Geasiithsaaslinde^  denen  nebt  „«eschsritakt^ 


JDwjam-ati^s^^w    Littierafmr  der   iHwdm^. 
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Stau  d^  Mdra   arittoiell- 
^•sfthcB  famr:  Liebedml, 


im  UiSrM  Müqpredieiiy 
•dMOi  Scbn^keii  imi4 
mrmmtBj  ZftrtKehkoii  oder  MifMd^  iMdeüzani,  rahlgw 
Htldtaaimls  BilOTck—^  Ahadiwn  4g|<wd<j»  od^A«wiii»> 
diffdbfi  fii»  kl  «tiMT  w#il»^eB  AwAbning  bMmdtvt 
lihtioititüi  Kapitel,:  4tt  imbt  bivft  Ar  dkM  Arnlna  gHt. 
•oädarb  für  di«  Indiioiie  Ksvit^-PoMie  fibtH^iaiipl)  in 
«Mdier  d«ndimm  ilve  Mluam  »iiige  WednelwirkAiif 
«riBcbm  Thftom  und  Pnaäu  Stakt  iadtk  Die  TbeiK 
9M  «änlieh  encbtMl  »Mht  bWli  iribsf nddit  ns  de»  Mu^ 
atolttihMie»!  «bndeni  auf  diese  eettmt  seruekwirbeiid;  Se 
4blka  m.  B.  die  drei  Slfioke  deelMiiiwiibhatt  drei  nt^ 
•eUeSne  JltteaV  ode^  GetebmMie  deirtteileii^  nftiiiHeb 
dairlner  TM  Wüotii  Übetsewe  ^aArff-ÜMlirM  die 
Uebe»  dat  gtefeMalle  Qbereeiale  Uiiarß-Bkmihomriiram 
tMfttkkmh  oder  Hiikid,  alid  da*  inr  AMai^  niiige^ 
-dioille  JUühiAfirm'^miiiram  dba  mbigett  HeMenaiatb, 
,vo«  («r^ioheai,  «iro«  oe  aach  daa  Nimeli  bacJ  Ein  eol- 
^ebek  ^plMbaiiicbar  Zog  gebt  doM*  aUb  iiMieebo  Koae*- 
^eei<>  Aaeb  io  oinselaea  lyHtehen  Gedichten,  eMft 
Wob  ia  ded  ia  die  Proea  der  Or iinea  eiageflodbteDeto 
Vbfaba^  lü  aieietr  iiaaier  irgead  ola  beeclaiaiter  voa  den 
«WgiD  GeecdnaiclMia,  aicht  bMb  troni  den  ^Anelegerb 
«b  ^aigeeeriti  aaerlnMiN,  temieia  wirklieb  ah  beabftiol»- 
l|gt  aoevkeiiiioa* 

Biebeaieae,  Spratdie  dee  DrämaS)  jPreea  oad  Veree, 

Jofte  dae  Graadgewebo',  dieei»  *  der  Eiatfeblag. '  Feraer: 

Soludirit  otid  Pr&lerll,  jenea  liar  Im  Miiade  4ter  Münoer 

4m  (beidoa  areiea  Siftade  ^  niii>  fltoeeMuts  der  Gdtter, 

4ltoeet  ia  luaafilgfahlgtfD  Abetttlaagcu  iai  Maade  aller 

«Feaaeo,  aoeh  der  CMittaaea,  d«r  Kinder  tend  iriederea 

BUtode.    Ueberdat  VerbÜllrifi'ditoer  Diiklektetrentwei- 

-gOBfea  «taa  JUreiiiRNa  dee  SkitMhrlti  derea  Ureproag 

•der  vielaiebr  Ableitaag  daraae,  aindfeh  einer  k&neiH- 

/'•bea  ia  ftegdii  ailegeepreclieiieB  AMeitaag,  aeta  Bebof 

obeo  dee  dramatieehea  (vebTaaeliei)  oin  wlrbliobee  Ma-^ 

•hM  dee  Mdarlt-aae  Safiekyil,  dem  aber  dedb  einmal 

Olli*  geMUtMilebe  WiritHiMBeil  eafe^rocfbea  baben  mall, 

fibet  dle^  gMae  bSohet  aie»l(iv6fdige  SpriMbersehelnatig 

•iat  bAer  bei  Wiieoa  lieiar'  tieferer  Aofbchlare  aa  fiadea, 

^arM  eUr  eöldier  nüe  bereit*  gefrt^a  ist  ^cb  Bora^af • 

«Bd  Laaiea*i  (1838)  frikatMeeb  getfAMebene  ^  AilMMii- 

)|ttag  Ober  dae  PMt  diebc^llgeSpricbe'deefiaddbttMMi, 

ompd  mera  fleferwMer  dee  Praltclt,  «ad  itie  \»tir  ao4i 

laebr  tM  LmImi^  trorliaget  aogeltilfldigter  Plrfttfigraal- 

ad  enrarted  babdn« 


Aebtea«,  eeeaiteber  Apparat*  Koia  eigenee  Tbea* 
(ergebiade,  vermothlicfa  faet  keine  Seeaorie,  keiae  Do» 
ooradan,  Verwandloag  and  dergl^  aoadera  aUea  dieeea' 
der  Phantasie  Gberlasten.  Ob  aoeh,  wie  Wilson  la 
^ebea  scheint)  die  lifto%  vorliommead^n  Rolbge^nna 
%nd  Wagen,  die  f  reilidi  «ben  ao  oft  dnreh  den  Himmel 
als  auf  der  Erde  fahren,  nar  darcb  die  aie  fehleadea 
l^esehreibenden  Verse  der  Eiabildungekraft  ▼orgespiegek 
werdeo  1  Die  Dmstlllide  lind  doch  sawrflea  so,  dafs  eine 
ootcbe  FeiateHang,  oboe  h^ead  ein  elofiich^s  ■etoen  Wa» 
gea  YOrstelfondesGerbite  gar*o  idndieeh  hemaskonmt. 
Well  «ata  weder  Haas  aoeh  Daceratioa  ein  Hinderaifii 
macbi,  wechselt  die  Seebe  gans  frei  Ton  Ort  aa  Ort» 
Das  Kostüm  aber  der  aaftreteadea  Pereonen  aebeiat 
aorgstfm  and  reibh,  »ach  fsston  Regeln  beetimmt.  Dio 
•MiAospieler  aelbst  sind  eine  alebelide  Geeellsohaft  oad 
Icein  veraohteier  Slaad,  der  Direetor  eia  Birahnma^  Frao» 
ehroHen  werden  durch  fVaaen,  aasnahmsweiee  Ia  gewia» . 
aea  Fdtea,  wie  ee  eebeini,  durch  MHaaer  dargestellt. 

Ein  Anbang  au  dieser /Elaleitnng  giebt  das  Tit^ 
verzeichnMs  Ton  aechaig  Stiickea,  woraaier  atit  begrüß 
1*n  siad  die  sechs  Ton  Wüsoa  übersetatea^  die  Sfohtm^ 
foAi,  def  Vemanfmoadaofgaag,  and  33  andere  wotou 
im-  Avbsfng  dee  Werbes  Aasaitga  oder  Nachviobten  go* 
geben  wetdea.    Di^  keiftfs  Hborsetateii  Stidce,  als  Pro- 
ben von  den  ttauptarton  des  iadiscben  Dramas,  beseidl» 
net  Wflaoii  ab  iKe  berubaiteeteB  und  geradeso  als  die 
iiestea.     Wir  ghubea  ihm  dieses  leialsio  ia  Besag  auf 
idiejeaigea  'Stflcke,  die  or  beant  and  von  denen  er  Aaa- 
allge  giebt.    WirUicb  ist,  aaeh  diesen  Aasaigen  au  af> 
theHen,  aiefais  ¥brii||iiclies  darunter.    Von  dea  fibrigea, 
deren  Namen  er  nur  angiebi,  dOrfea  wir  immer  noch 
das  Bnee  boffen.    Jedes  der  secks  StibdEo  ist  aweekmi- 
fsig  tersehen  mit  einer  korsen  eirileiiaag  Über  Verfisi- 
ser^  Kait^  Quelle  dee  Stoffes  n.  dorgl.,  und  anhangsweise 
beglrftift  Yon'  einem  karaea  Kanstortbeil.    Unter  dem 
TiB^ite  ilei<  [Iebei*setsuag  fiadefi  eich  sacberklarendo  An-« 
mertefigea,  Wiiht  daakeaswertb,  and  besonders  gewich- 
tig die  mythologischen  ans  genau  angegebenen  Qaelien 
geschafften  Brartorangen.     Was  die  Zelt  der   Stöcke 
betrifft,  so  gebQH  Ttm  den  sechs  fibersetateil,  Mrüi'äkM 
aal  GbristlGefaiorc,  ror  oder  nach,  iTMrasiene^irr'f,  Tom 
KilUks»-  des  iWOrmmMiiga^  also  nadi  am  Christi  Ge- 
burt, Mtkat^MMiaUHi  von  BkamMMi,  and   Utiürm^ 
ttam»ieariiräm  von  demselben,  in's  achte  Jahrhandert, 
MudM%*Bühka$am    fielleicht  in's   awölffe  Jahrhundert, 
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nnd  eoiillcb  RaiuiwaH  gleiebfalla  in*»  bwöIA«  Jabrfaun- 
den.  Die  lo  ^u««5gen  mitgetheilten  fallen  meist  in's 
2w5lfte  bie  dreieefinte,  einige,  nach  Wileoo,  bis  iti% 
■ecbzebnte  Jabrbutedert  herab« 

Wilson  giebt  seine Uebersetsnng  fnr  eine  treue;  im 
fiinne  der  Engltader  mag  sie  daa  sein,  in  dem  uasrlgen 
ist  sie's  nicht  Diese  Engländer  haben  keine  Philolo- 
gie im  rechten  Sinn,  d.  i.  keine  Liebe  zum  Worte,  sie 
halten  sich  an's  Materielle  des  Inhalts«  Der  Uebersefser 
beobachtet  swar  den  Gang  des  Stackes,  Seene  für  Scene^ 
meist  auch  Rede  gegen  Rede,  doch  hier  erlaubt  er  sieh 
schon  Abkofsungen  und  Ausdehnungen,  Verschmelzung 
mehrerer  Parlieen  zu  einer;  im  Einzelnen  ist  aus  der 
Uebersetznng  oft  kaum  zu  sehen,  wie  er  im  Texte  ge- 
lesen und  wie  es  verstanden.  Auch  ist  (kaum  glaoblkA 
/von  einem  solchen  Kenner  des  Sanskrit,  von  dem  Vtorf« 
desjenigen  Wörterbuches,  das  all  unseren  Auslegungen 
.von  Sanskrittexten  zur  festen  Grundlage  dient)  in  den 
Formeln  des  Gespräches,  ans*  Unbeaobtung  des  Sprach- 
gebrauchs und  der  Constroctionen,  oft  das  Gewöhnlich- 
.ste  und  Leichteste  milsverstandeD,  und  dadurch  die  Fn- 
^en  der  Rede  «o  zerstört,  dafs  Frag'  und  Antwort,  Vor- 
aussetzung nnd.  Folgerung,  sich  zuweilen  gar  nicht  ent- 
sprechet!, und  4er  Dialog,  statt  als  ein  fortlaufender 
Faden,  als  unznsammenhängende  Fetzen  erscheint.  Der 
ganze  Zuschnitt  der  Form  ist  shakspearisch  gewühlt, 
eine  eben  solche  Vertheilang  der  Verse,  Jamben  und 
der  Prot»;  die  Jamben > für  die  höheren,  ernsteren  Sce- 
nen/  die  Prosa  für  die  komischen. und  niedere;  die  k^^ 
.nusche  Person  aber  spricht  auch  in  den  höheren  Soenen 
jhre  Prosa  zwischen  die  Verse  der  übrigen  SpreeheiH 
den.  Dagegen  steht  das  Verbfiltnifs  im  Sanskrit  so; 
Das  Gewebe  der  Rede  ist  durchaus  Prosa,  selblt  das 
Gefiihl  und  der  Affekt  spricht  sich  unmittelbar  nur  in 
.Prosa  aus.  Die  Verse  sind^  nur  hervortretende  Bluten 
der  Einbildungskraft,  eine  Sammlung  der  Re^lexiftU  über 
die  Zustände  und  Gemuthsbewegungeo,  nicht  dec  Aus- 
bruch dieser  letsieren  selber,  daher  laitter  J^unstcepche 
Bildchen  fiir  sich,  lauter  kleine  geschlossene  Gemäldf, 
*  wie  eingelegt,  meist  auch  eingeleitet  durch  einige  pro- 
saische Worte,  und  unter  sich  verknüpft  «duseh  soleh#, 
insofern  mehrere  Strophen  muf  eifumder  «folgen,  was 
doch  das  seltnere  ist.  Eine  iolche  Sti^pbe,  in  welcher 
gewöhnlich  eine  ganze  Schildernng  zusammengedrängt 
wird,  ist  ein  Distichon  von  zwei  Zeilen,  die  wegen  ih- 
rer Länge  zuweilen  nnr  fiir  uns  in  vier  zerfaHen,  jede 


aber  nilt  könitleriscber  AbsichtlioUieit  In  den  Irsiiäds» 
densten  Tönen  nnd  Wendongen,  und  in  den  allenas» 
nigfaltigsten  Veesmnfsen^  nnd  diessn  AlÜnist  aunis 
den  eintöMge»  Jambus  eidgezcväagt,  gestreckt,  verkflnii 
ond  mit  der  proeaisehea  Eiiffaesmig  nttsammeagsscinatii* 
sen.  Dadurch  ist  das  HetYMirtrelen  der  BildcheB  vi» 
nichtet,  und  ihre  ZweekzdÜsigkMt  selbst  und  Schftabtk 
aufgehoben;  sie  ei^eheinen  nun  ab  öberflfimige  IM^ 
Schnörkel  oder  unbedeutende  lästige  Ciemeioplfitae.  Vsi 
diesen,  den  Gemeinfdätzen,  babeii  diese  Verse  alle  eltwsi 
auch'  im  Sanskrit;  ntir  die  kunstreiohe  Fameag  giek 
ihnen  dort  ihre  Schönheil  und  ihre  BedeOtung;. eis liil* 
Jen,  gleiebsattt  ein-  zerstückelter  Cher^  den  jede  f  sim 
in  sich  selbst  mit  trägt,  das  Allgemeitte  im  Bssoaihii 
Tor.  Eine  Haupteigenschaft  indischer  Bede,  die  Imi 
gnnz  verniohtel  w»rde^  Ist  die  iipp^e  Mannigbk^lBk 
der  Formet» ;  selbät  epiaehe  Gedichte  weebeeln  die  Ve» 
mafae,  schon  die  ältesten  machen  einen  Anhng  den, 
üe  Aeueten  der  Knnstneii  aber  haben  es  Us  moH  Asih 
fserste  getrieben.  Eben  dieser '  ungezügelten  Msonigfa^ 
tigkeit  wegen  hat  vielleicht  das  indische  Drama  k«ii 
poetische  Fornt  int  Ganzen,  wie  daa  Griochisdie,  ista 
.'können ;  aber  die  Form,  die  es  mm  eben  dadorsii  g^ 
ifundea,  die  At^,.  .wie  es  «diese  zrannigfaltigen  Venaiafn 
auf  den  Grund  der  Prosa  trägt,  und  gleicbsam  den  Tcp- 
pich mit  Blumen  stickt,  fässM  ihm  ganz  eigentbändidi 
gut,  nnd  eine  Uebersetzung  in  unserem  Sinne  mnfi  dit- 
ses  GrondtesbältniÜB  «vor  allem  ins  Auge  feiseen  und  trti 
wiedergeben,  und  kl^nn  es  auch  ganz  leicbt.  Unm 
Mannigfaltfgkeit  ist  aber  im  Texte  noch  viel  griite 
durtfh  den  We^hiel  von  Sanskrit  und  IVäkrii  in  unm 
«versehiedenen  Abschaltungen,  was  wir.  leider  selbatit 
einer  deutschen  Uebestragung  aufgebeii  müssen,  die  in- 
mar  nur  hochdeutsch  wird  sein  können;  denn  die  Vclki- 
mundarten,  als  Naturgewächae,  sind  unfähig  zu  Knsilr 
nachbilduiig^n  des  Fremden. 

Das  Hauptverdi^nst,  von  Wüseo's  Arbeit  da«  dsnli 
die  obigen  Ausstellungen  i  nicht  gesehmäleM  iMrd,  \xiim 
erste  Anregung  des  .Ganzen,  die  Ziehung  der  enCen 
festen  (Imrisse  des  grofseo  neuen  Gebfeies,  vorifiafigtr 
:Ueb#rfueht^  4#r  «Scblmie, .  niid  «av^titviieilige  Ausbenisiig 
derselben..  JEUm, aioherf^  Benutzung  und  An wendeegalbt 
hier;. von  Wil«t>i>^>CfW^®benen  wird« dir  dif  f  hilelogie.sdt 
.inöglieh  sein,  i  niofio  di9  Textfi,  selbst  «epimbienpa  jißi^ 
Und  schon  eind  aocb  in  Kalkutta  .Saqskritaui^ab^  a^ 
schienen   von   vier  der   hier    von    Wilsoa  iibecMtsCsB 


$l8ck»y  vielfebht  ittwitob^o  noeh  mebaere,  qm  aoch. 
Moht  bdkAm  geffordeaer  Id  welcbtr  Betieliaiig  aucii 
«n  4ßm  U#lMirs#(Mr  «^dtt^t»  Aufgaben  atebn  wögen,  wir 
»#iM6»  ^in.'WKkt  4em  büchiteii  Daok  an,  obgleich  aia 
«iohia:  vtMiger  ak  kritiaeb  voUeödete  Arheiteo  sind,  sie 
gebe»  afcMi.dia  Te«ievea  gm  es  mdglieb  eaio  ibocbtai 
fiad  aaeHH  Laaddeaten  bleibt  derea  philologiscbe  Ber 
Mbeituag  iia4  kritieehe  Sicbtimg. 
i .  .  Smk9mt9lth  weil  «ebda  früher  von  Joae«  vorgef&brti 
ial<  aaturJieb«?««*  deie  Wilton«eben  Sebaitaielluag  auege^ 
aakifMieaf  avtattead «bat  esc  e%  dtifseie  auab  bei.jeoeo 
Mkaitieeliea  I  Aaegilbien  jder  Texte  bisher  üobeacblet 
hXmW  dec  «fe  «11110  j^eiCet  dan  Reiben  aoaufiiWen  y  er  * 
lliaat  bAüe.  Zur  Eamebftdigong  aber  für  41eul  Zuruckr 
ftetaaBg  bat  laie  aiia  ia  Europa  eefbet  eine  detia  reichere 
^ü/lftattung  dareh  Ch4sy  gefuDduNi,  den  geiec<>  and  ge« 
i^hanackvalieD  Orieaialliteat  der  auf  Schmuck  und  Pflege 
(iiadea.angta^mitteten^tiiebiiogekiadefl  die  Utiten  Kr^ft^ 
^^aeei)  ^^anaiebf  arloeebeaea  Lebeae .  varwnndle*  MU 
röbrendar  Liebe  und  grofsem  Eifer,  in»  Kampfe  gegen 
Krankheit  and  andere  Unbilden,  dabei  von  aureichenf 
j|||ii.HuI£|niil(eln  entblöCu  uad  fast  aur  auf  sich  selbst 
VatchrUnktp  hat  er  gelaistet,  was  aur  in  solchen  Um^ 
atfto4eo  'SU  firwartea  ,war;  .  Die  Uebersetsung  in  fraa«- 
adaiscliar  fjrevaj.ia  welcb^,.  was  im  Original- Vers  ist, 
weniigsfeBS  ftufserlieh  durch  Einrfiekung  und  kleineren 
Druck  unteiaphiedeo  twordeo,  fliefst  höchst  anmuthig, 
Jaüeht  uad  klar*     FceiUeb  verschwimmen  hinter  diesea 

■ 

gj^iftUig^n  *W<»llenlinieii  gar.  s^hr,  die  festen  beslimmtea 
XJmrisse^^us  0«igiaa|n;  .ab  und  wie:  dHs  Einaelne  ver- 
jMa^dfm  werden,  ist  sctiwevj^iu 'Unterscheiden.  Dagegen 
jai  der  fortwährende  kleine  Krieg  gegen  den  früheren 
Uabarsetser^  Jones,  nicht  immer  gUeklich  gefuhrt;  eben 
ao  oft  meg.  das  Bechle,  od^r  doch  das  Bessere,  auf  deSi^ 
aea  Seile  als  auf  der  des.  Gegners  ,s^,  der  meist  filr 
jedee  MtCsverüCttadaif»,  d&s  er,  jenem  nachweiset,  ein 
naiies  ^erselMildet,  <iiadiliia wieder^  so  sehr  er  auph  auf 
/leinef.  Ijlut.ial«  «cb/ia  '  Wl^bbäajgiger  Auffalsung  .and 
A.ttslegang  vom  Vorgänger  ^  nicht;  befangen  au  lassen, 
do^h  ,iu  vielen  Fällen,  wo  Jones  Irrtbaw  aagentällig  ist, 
iliajblj^^diiiigi  wiedesbaitrt  iQesoaders' das  Prakrilb  des 
^wdeai|4nfvu^n  ,CoAeiv,i  ^den  er  benalaen  konnte,,  nicht 
«durfihwfi^:  wie  ßw^  dfüif^nil  iet^  vdl»  indischen  Glosr 
j^4l^*^  .SfNMikf U  <  ve|r4^lieeisehfe  wac,  itoi.  ttm  viel  aa 
achafep^,  gemacht,'  atad*etf  istt  ki^in  Wuftderi  dab  er  diese 
•i||i§ermi|fsfo  in  der  Vetwildet ang  liegeefden  Dialekte, 
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der«  Wartbncb  und  Grammatik  ~  er  eich  aelbsi  hätte 
sebaffea  mfis^ea,  nicht  überall  glacklich  gewältigen 
mochte,  woi'in  ihn  aber  hauptsächlich  noch  eine  vvun- 
derbare,  aus  einer  gewissen  Weichlichkeit  entspringenda 
Geringschätsung  dieses  von  ihm  für  regellos  und  bar- 
barisch gehaltenen  Jargons  hemmte  und  irrte*  Die  Lieb«* 
lichkeil  nnd  Innigkeit  des  Prftkrit,  dieser  Sprache  der 
sarten  Hersgerüble,  für  deren  natürlichen  Ausdruck  das 
Sanskrit  au  streng  und  etarr  and  zu  vornehm  ist,  scheint 
ihm  gar  nicht  recht  aufgegangen  au  sein  vor  dem  er* 
fien  äafsern  Eindruck  seiner  allerdings  grofsen  Entar- 
tung  vom  Urstamm,  die  er  allein  im  Auge  behielt,  und 
lucht  verwinden  konnte,  obgleich  auch  diese  Entartung 
im  WesentUchen  lange  nicht  so  grofs  ist,  als  s«  B.  die 
des  Fraosdstschen  selbst  vom  Lateinischen.  Eine  feste 
tegelrechte  Behandlung  und  gleichförmige  Darstellung 
des  in  den  Handschriften  selbst  so  verwahrlosten  Prä- 
kril  wird  erst  nach .  der  Lassen^schen  Grammatik  mög- 
liob  sein;  ein  sicheres  Verständnifs  aber,  abgesehn  vom 
Schwanken  der  Formen,  ist  schon  jetst  vorhanden  fiir 
jeden,  der  nur  das  Gegebene  gehörig  vergleichen  will, 
and  sei  es  auch  nur  das  in  der  Sakuntalä  allein  gege- 
bene» Die  Berichtigung  einiger  Hauptanstöfse  in  die- 
aem  Feld,  die  Chiay^  nicht  hinweggeräumt  oder  gar  erst 
hereingebracht  hat,  soll  unten  einen  kuraen  Anhang  die- 
ser Abhandlung  bilden« 

Die  sahireichen  und  gehaltvollen  Anmerkungen  des 
Herausgebers  und  Uebersetzers  sind  von  diesem  sehr 
sweckmäbig  vertbeilt,  die  sprachlichen  dem  Texte,  die 
sachlichen  der  Uebersetsung  beigefügt,  unter  den  letzte- 
reren sind  mit  jbesoaderer  Vorliebe  die  Blumen  und 
Pflanzen  bdiandelt,  die  ja  auch  in  aller  indischen  Poe- 
sie, und  vor  allem  ia  der  Sakuntala,  so  liebenswürdige 
Lieblingsgegenstände  sind.  Eine  sehr  daokenswerthe 
Beilage  zum  Cb^y^schen  Werke  ist  die  Episode  S'a- 
Jcuntald  aus  dem  idkea  epischen  (Sedichte  Mahabhärata, 
im  Text  aad  freier- Ueberseizung.  Hier  lernen  wir  die 
Qnelia  kennen»  ans  welcher  der  dramatische  Dichter 
feinen  Stoff  eatnomaien,  und  das  Verdienst  seiner  dra- 
matischen Schöpfung  würdigen.  Allerdings  bat  er  auf 
imwanderangswurdige  Weise  das  Innerliche  aus  dem 
Episcb-Aeufiierlicben  bervorzubilden,  und  Charaktere  aus 
4ea  Begebenheiten,  aa  schaffen' gewubt;  doch  ist  ea  auf- 
lallead,  daCs  die.epische  Episode  dramatischer,  oder  doch 
theatralischer  eadet,  als  das  Drama  selbst,  mit  einer 
wahren  Effektscency  die  der  draniatische  Dichter  aofge- 
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geben  lilrt,  mn  mn  Weiter  littuniftgirlleUeA  Siele  nt  ei« 
tter  tieferen  imd  bellriedigeoderMi  Louwag  «■  kemmes^ 
aber  nicht  ohne  den  greAen  Nadiliieil)  d«ifi  4ea  llenp*» 
itttereeM  .gräte  an  jewem  JPmikie)  wo  4le  Efhede  «b- 
brfaii^  erliwchf,-  nnd  nur  nothdftrftig  Ahr  die.  beiÜen  Übri^ 
gen  AVte,  den  «echMen  mid  ritfbtnf en^  allmillitich  ^w4e<* 
der  aufgefritcbt  wird.  Dem  Santkrittexle  der  Bpieode 
kt  anch  deeeen  alte  pereisdhe  Uebereeüning  beigeben) 
worin  •lütiaiher'Weifere  eich  nr^brere  dort  fehi^n^^Züge 
finden,  die  dein  k&lidAiiechen  Drauw  genaiMikr  entspre* 
eben,  z.  B.  gleieb  das  ^einleitende,  tom  König  n«f  der 
'  Jagd  verfolgte  Reh ;  lei  ee  nun,  dafii  der  penrieehe  Bn^ 
arbeitet  tidh  die  Freiheit  genemmen,  dergleichen  aoft 
dem  ihm  lieicaiftit  gewordenen  Drama  in  dvft  fipiiod« 
binBber  an  tragen,  oder  dafe  anob  von  jenem  epischen 
Gedichte,  wie  tee  von  dem  ewdem,  ftAmäjana,  bekannt 
iit,  ao  abweichende  ilecentionen  'beetanden. 

Ans  Ch^zy*«  philologieoh-fiflthetiselier  Arbeit  iiC  Um. 
B.  HiraeFs  blof«  ttethetitche,  ans  dem  «ehr  grofeen  niich 
ein  Meinet  artiges  Bvchlein  hervergegangen*  Nicht 
dafs  H.  Hirsel  seine  dentaehe  Uebwsetmng  aus  der 
franaösiscben,  wie  weiland  fVirsler  die  seiaige  ans  Jo^ 
neu  englischer  gemacht  bfttte;  er  hat  aie  rilerdinga  attl 
dem  Sanskrittexte  als  Selbstkenner »  doch  gnM  nach 
aeinee  geliebten  nnd  dankbar  anerkannten  Meisters  Chtey 
Vorgange,  dessen  weitläaftige  Noten  er  anch  aweckmi- 
fsig  ins  Korse  gebraeht  hat.  Wenn  er  sich  tnit  gutem 
Recht  seiner  Selbstftndigkett  nnd  Unabhllngiglcelt  von 
den  beiden  Vorgilngem  rfibmt,  so  ist  er  gleichwohl  in 
gar  Vielem  abhängiger  Ton  ihnen,  als  er  seihet  weifs, 
nnd  als  es  gut  ist.  Und  hinwiederam  abweilen»  wo  er 
sich  seiner  Freiheit  als  Führerin  äbcrlfifst,  ifnhit  sie  ihn 
ton  jenen,  die  anf  der  rechten  Spar  waren,  ab  adf  ein 
selbstftttdiges  Irrgehen«  Er  glaubt  ihnen  nicht  anC^i 
Wort,  was  er  noch  nicbt  selbst  erkannt  bat,  ntid  iivt 
lieber  statt  naehzntreten.  Auch  das  fst  lebenswwtlk 
Doch  dieses  besieht  sich  »nr  aafs'filnfe^lno  dos  •Vei^ 
stftndnisses  oder  MifsverStttiidnissos  vonSteflen  «ad 
Ausdrücken;  im  Ganaen  ist  seino  TMÜge  Abweiobung 
▼on  Ch^y  in  Wiedergebnaig  der  Form  des  Kunstwer- 
kes durch  die  Verschiedenheit  des  8taud|Niifltiea'  g«g^ 
ben,  auf  welchem  die  Uebersotcongsknnst  bei  uns  nM 
bei  nnsem  Nachbarn  eo^ht.  £a  Tessiebt  alcb  dalier  «rem 
selbst,  dab  wir  in  sebier  Uoberseimmg  die*  Verso  von 
der  Prosa  ganz  wie  in  der  Urschrift  selbst  gesdiieden 
finden.    Der  Prosa  nun  ist  durchaus  elao  schöne  aigo* 
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menseno  Huliwng  niebt  abaMprashon«  slo  abheiat  mk 
faat  iammr  oino  rechte  Mitte  s»  baliiii  awisshea  An^ 
schmie^ang  an  die  fremdn  Wolaa  ^nd  AwheqsiBiusg 
an  «nsero.  Dar  Bebandhing  der  ¥eiie  fainn  idr  aidg 
im  gimchen  Qmde  meinen  nnbodiiigteli  Sfifkil  soIms* 
losn.  lieber  die  hier  dem  üebuisssaut  bsgognaddea,  «t 
ierdiags  namhaften  Schwierigkeiten,  tnbort  steh  Hr.  ft 
selbst  in  der  Vorrede:  „Es  frSgfaieh  ror  sllsni!  M 
man  die  nmnnigfaltigen  Sansk^taatam  aüo  in  «aierer 
Sprache  nachbildenl  oder  aHeä  hs  Roittifwse  lib«« 
tragen,  weldko  dem  deutschen  QeninS'  allerdings  sia  la* 
gemessenaten  sind?  Jenes  lifiit  aish  soboif  Wegen  im 
nngemeinen  Aahfttifnng  von  kurzen  4Silbon  eben  se  wi* 
nig  dorebfBbren  als  dieses,  wekhos  oft  fein  «amogU 
(t)  ist,  Wnan  man  nicbt  die  Tneoo  nliaaariir  asfefAn 
will.  Miira^^lhwii  AAiedatnftHSsgM,  diä  ^0eäer  DeOtA 
mek  Samkrü  n^if,  Ufird  wohl  IVitmamd  Mu^iOkim.  D» 
bor  habe  ich  nsir,  um  jener  dem  Ditditor  woUbewsfiiM 
Abweehsinng  aeiner  Versmafm  an  ontsprosben^  üHgn^ 
den  Plan  gebildet:  Wo  es  nnssro  Spraye  and  meia 
€iefOhl  mir  erlaabten,  behielt  idi  die  Sansfaitmetta  M; 
wo  das  nicht  nnging,  aeinto  ich,  bei  woniger  sich  triM» 
benden  StAcken,  die  tteht  dentsoben  Jambdhi  aa  Ost 
Stelle;  wo  aber  der  Dichter  lyrisch  sieh  emporsAwisgt^ 
oder  der  Reim  dor  Lietdiefakeit  det  Oodaokells  8Bge> 
«essener  schien,  Wandte  ich  ReiniTerao  an,  faidisi  ick 
dtn  itythmns  je  dem  Inhalto  anttnpassen  mrebte.  B» 
1>ei  Meitit  mir  swnr  das  AnffsHende  in  der  Msebssg 
^on  Deutsch  und  Sanskrit  nidit  rertwgen.  Aber  «bm^ 
aeits  tr&stet  micb  elwns  die  W^hrbait,  dafc  jede  Dob«- 
aetaungdoeh  inimernnrnnnilionHigawoiaelbr  Orfghudaii^ 
drücken  kann,  andrerarita  die  oaalogo  Mischung  res  g^ 
reimten  nnd  ungereimten  Versen^  welche  sich  s.  B«  isIÜ 
das  ans  anderem  Drama,  der  WüEramorwaa'l,  vorfindet"— 
flfit' tnesem  Reii^ielo  MMla  sich  Hr.  il«  dorchaas  aichttri* 
nten  solton.  Denn  klar,  im  vierten  Akte  v^n  WikrsBK»^ 
was'^  berrschi  der  Cbnitditor  eineO'Singspieh,  otad  den 
'gtMiAfs  aingbar  goveimie  Mlklltroraaiabe,  deck  aar 
wo  wirkiicbor  Geaang  Statt  fiadei;  mit  dar  bbfien  Be- 
•dtation,  noch  mehr  mit  dem  Dialog,  treten  auch  biar, 
wie  aonat  fiborall»  die  ganz  daVoO  vemdiiadeaett,  rti» 
tosen,  vorangsweisa  Sanskrtt^Mafiie  ein  i  und  jene,  edü 
ihnen  scheinbar  llbniidie,  nSmlieb  opetnmälsige,  ss-dit 
Steile  voa  diesen  setaans  iet  td^  böda^  und  nielt  surti' 
hafter,  als  ia  einer  griotsMicbOtt  TrdgAdie  ein  ftlck 
dea  Dialogs  ia  Aooplstea  od«#€höiatrophM  ibemiM, 


.J 
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.  oder  auch  diese  letzteres  lli«ilwei$e  in  gereimte  Verse, 
siiif  den  Trost  hin^  dafii  ja  auch  AriiteipliMMs  griegent- 
fedi  ^eiiMsL  reftae.  Di*  UanadilMldlm keit  imt  Saaskrif- 
tDaTaeAkaiNi^nMi'fagebeir^  edei^  weim  e»  aach  aicht 

.  nnmöglieh  ist,  sie  nacliauhildf  n,.  -  so  verlohnt  eick  doch 
afoae  MBho  nMiU  find  Hr.  H.  selbst  hat  sieh  aar  ao- 
erat  dieser  undankbaroA  Mähe  nateraogen,  solche  Mabe 
Silbe  fir  Silbe  wiederzugeben^  derea  einaelne  Qaanti- 
titen  zwar  answohlbekfl^at  sioci»  deren  inneren  B^thc 
nas  aber  wir  weder  fühlen  noch  auch  kennen«  Cr  zeich- 
liet  dann  dieQuantitftten  über  die  erste  Zeile«  oder  auch, 
ipro  sie  darin  abweichen,  über  alle  Zeilen,  und  überlftfst 
es  dem  GIfick,  wie  sich  die  Silben  und  Wdrter  in  die 
Längen  and  Kfirzen  finden  mögen.  Solche  Mafse,  die 
nur  fBr's  Auge  da  sind,  können  zu  nichts  helfen«  Nicht 
nur  entbehrlich  sind  sie  unS|  sondern  beschwerlich,  so 
böge,  bis  unserem  Inneren  Obre  auch  für  diese  indi-' 
aeben  Malse,  wie  nach  und  nach  für  die  griechischen, 
ein  Sinn,  and  somit  danach  auch  ein  Bednrfnifs  gekom- 
men sein  .wird.  Was  aber  soll  man  inzwischen  tbuaf 
Wir  rathen  kecklich,  was  in  einer  oben  unterstrichenen 
Stelle  Hr.  H.  meint,  dafs  er  Niemandem  anrathen  werde : 
Metra  zu  sabstituiren,  die  weder  Putsch,  d.  i.  gemein- 
ttofig  deutsch  noch  Sanskrit  sind;  nämlich  einfach  jam- 
bisch oder  trocbfiiscbi  auch  wohl  einmal  daktyKsch  oder 
anapiatiseb,  fortgehende  Zeilen  von  einer  den-  Sanskrit- 
seilen ungeftkr  entsprechenden  Ausdehnung  und  Silben- 
saht,  die  Zeilen  selbst  nber  neck  dem  Sanskritprincip, 
Je  zwei  gleiche,  oder  wenn  man  unteriheilt,  Je  vier  glei- 
che oder  fast  gteiche,  zu  einer  Strophe  zusammenzu- 
atellen.  Mit  einer  soUhen  unschuldigen  Erleichterung 
der  Arbeit  und  Aufgebung  der  Nachqufilerei  von  un- 
nBtzen  Schwierigkeiten  hätte  Hr.  H,  nicht  nur  die  un- 
ertrigliche  Diupnanz  d^r  durcheinander  gehenden,  ganz 
QU  verträglichen  Versmafse  aus  Os^  uad  West^  aus 
Schule  und  Oper  vermieden,  sondern  auch  Macht  be- 
halten, die  innere'  Form  des  Gedankens,  die  Satzgliede- 
mng,.  die  noch  wichtiger  ist,  als  die  äufsere  des  Verseil, 
jnehr  zu  beachten  und  besser  wiederzugeben.  In  seinen  klei- 
Den  häpfigen  deutschen  Stellvertretern  der  schlangenwan- 
delnden Sanskritversmafskolosse  kann  von  der  urspriing- 
Itehen  Haltung  oder  auch  nur  der  entferntesten  Aehn- 
liebkeit  damit,  keine  Rede  sein;,  aber  auch  bei  den 
wobigelungenen  Sanskritnachbildungen,  die  diese  Hal- 
tung haben,  und  auch  wirklich  ganz  würdig  und  aastin* 
dig  einhersdireiten,  ist  sie  doch  nur  mehr  äuberÜch  in 
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der  Vecsbewegung,  alz  innerlieh  in  der  Entfaltung  des 
Gedaokena  vorhaaden,  eben  weil  jenes  Aeafsere  alle 
Mähe,-  die,  vorzugßweise  diesem ,  In^rn  gebührt  bitte, 
in  Ansprn^  nahm  ui^  allein-  v^a^chlang.  Der  Si^skril» 
dichter  liebt  den  Faden  des  Gadankeas  über  sich  selbst 
zo  einem  Knaul  aufzuwickeln^  ia  dessen  Mitte  nan  der 
Anfang  veshorgea  tat,  sodann  diesea  Knaul  vor  unsern 
Augen  gemach  in  Westen  abzuwickeln  und  von  una  zu 
forden^  deaa  abrollenden.  Faden  mt  Aulmerksamkeit  za 
folgen,  bin  am.  EJnde  des  Anfang  anm  Vorschein  kommt« 
Oder  mit  andesa  Worten:-  er  fafsft  defi  ganzen  Geda.»- 
ken  eines  Gedichtes  in  aioem  einzigen  vielversweigteii 
Satz,  zusammen^  der^  wia  eiot  Baum  odec  wie.  ein  Epi- 
gramm,, in  eioa  Spitze  aufsteigt.  Dia  gaoze^  dichtver- 
wohei\a  LaobaMsse  eivsr  soloheni  iadiseheii  Vegetation, 
naob  unserer  Art  in  einzefaie  Rftakchen  und  Blnthen 
aufaulösan»  zerstSrt  den :  eigeatlishea  Zauber  jener  Poe- 
sie ;  man  kann  eiiien  s  sokben  Satz  niebt  in  Sätzchen 
zerschneiden,  ohne  ihm.  die  Sonnen  des  Lebens  entzwei 
zu  schneiden.  Der  Engläodec  und  der  Franzose  kön- 
nen ni||bjt  andars,  wir  aber  könaen's»  wenn  wir  auch 
nur  unseren  eh|eroali|gei^  Reichskaiaaffei^ericbtsperiodenT 
han  au  Hiille  rufen  wollen ;  wir  braiichen  nichts,  alz 
seine  Prosa  in  Poesie  zu  verwandalnv  Calderon'a  Sätze, 
abgUlch  wesentlich  anderer.  Art  als.  jieaa  indiaohen^  doch 
wenigsten»  ebenso  lang  ua,d  verschränkt,,  geben  ein  aa- 
dares  BeispieU  Diesea  eigenthSmlichen  Satzban  nun, 
der  dem^sinneodaii,  in  sich,  selbstsicb  eii^pinnenden  Wesen 
dea  Inde^Sr  eben  so  sehr  ala.  da^  üppigjBfi  FüUe  der  ihn 
umgebenden  Natur  entsprich t|.  dieseniSatzhau^  der  durch 
die  über  unser  Mafs  hinausgehenden,,  fast  berüchtigt  ge- 
wordenen indischen  Zusammensetzungen  zwar  wesent- 
lich gefSrdert  wird,  aber  keinesweges  so  ausschliefslich 
darauf  beruht,  dafs  kein  Ersatz  dafSr  möglich  wäre, 
diesen,,  so  weit  es  immer  geben  ^ill,  nachzubilden,  ist 
nun  Hr.  H.  durch  jede  der  beiden  zugleich  gewählten 
Versmanieren,  der  za  strengen  und  der  zu  laxen,  gleich 
sehr  bebindert;  noch  mehr  aber,  er  vermeidet  es  selbst 
ans  ClrundsaAa  und  Abneigung  g:egen  das  Fremdartige, 
namentlich  das  der  2&isammeQ8etzungen.  ^^Denn  wenn 
wir  auch",  aagt  ers,  „das  Vermögen  besitzen,  die  indische 
Art  des  Ausdrucks  bis  auf  ^inen  gewissen  Grad  nach- 
zubilden, so  dürfen  wir  doch  dabei  niemals  vergessen, 
dafs  das,  was  dem  Inder  dea  Einfachste  und  Natürlich- 
ste ist,  für  una  ungiewöhnlicb  nniT  gesucht  wird,  und 
dafa  wir-  an«  mnm.  abaMriabeaefla  Stcehea.  nach  Treue, 
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gerade  Gefahr  laafen,  ntitrea  tn  werden."  Doch  hier- 
auf erwiedere  ich :  Et  gilt  hier  eben  die  Pole  umza- 
drehen,  ei  dahin  sn  bringen,  dafs  man  bei  Wendangeni 
Fügungen,  Färbungen  der  Rede,  die  um  ungewöhnlich 
Bind,  empfinde,  dafs  «!e  eben  devwegen  die  dort  ge- 
wöhnKchenieien,  und  umgekehrt  da«  ung  gewöhnliche  das 
dort  ungewöhnliche,  s.  B.  wenn  der  indische  Dichter  ein- 
mal abtichtlich  einen  nach  unserer  Art  zerlegten  Satz  bringt. 
Doch  nun  will  ich  einige  Stellen  bei  Hrn.  H.  her- 
ausheben und  auf  solche  Art  zu  beleuchten  suchen,  dafs 
der  Leser  selbst,  auch  ohne  Sanskrit  zu  rerstehn,  des- 
sen Verhaltntfs  zu  seinen  Vorgängern,  so  wie  da«  in 
seiner  Behandlung  der  Verse  mir  nicht  ganz,  wenn 
auch  vielleicht  vielen  andern  zu  Dank  gemachte,  auch 
Oberhaupt  die  nicht  geringe,  einem  Erstlingswerke  in 
so  schwierigem  Fache  nalfirlich  noch  anhaftende  Man- 
gelhaftigkeit beurtheilen  möge;  einiges  blofs  philologi- 
sche verweis'  ich  in  untergesetzte  Noten. 

Aiu  dem  Vorspiel  der  S^akuntalä^  Text  bei  Chety  8.2.Z,  11  •, 

hei  Bhrzel  8.  4. 

Die  Schauspielerin,  vom  Direktor  aufgefordert,  zur 
^Vorläufigen  Unterhaltung  des  Publikums  ein  Liedchen 
zu  singen,  fragt,  welche  Jahreszeit  sie  besingen  solle* 
Er  antwortet,  bei  Jones  so: 

No  finer  season  conld  bt  telected  than  tietummer^ 
fthüh  ü  aeiualfy  begun,  and  abounds  teitk  delights. 
Hote  sweei  ü  the  eto$t  of  a  tummer  day^  which  invitet 
'o»r  yotrM  to  bnihe  in  pure  ttreamt^  and  inducee  gentle 
elumber  under  the  shadei  rtjrethed  by  iylvan  breezet^ 
tehieh  have  paued  over  the  blooming  Pätalit  and  ito* 
len  their  fragranee  ! 


Liiieraiurder    H  i  n  d  u  i. 

Aetrieo  (singtng). 

Mark  kam  tka  $^  Uateame  qf  tke  Nägathar 
ligkily  hüetd  ky  the  beeil  Mark  kow  ike  dumteb 
lieaiely  place  keUnd  their  eare' ike  flawan  ff'kMAe 

Bei  CMs/.  Le  DirttH^, 

Ek!  ^puUe  antre  miriteradt  In  pr^förenee  mrti 

qut  vient  ä  peme  de  eammeneerf 

ii 
Deiicieuiet  journieil  oä,  aprbi  avair  jemi  it  k 

fraicheur  du  buin^  ef,  moUement  eöuchit  ätombridd 

arbret  en  ßeurt^  un  tommeit  paUible  vieni  nout  nr* 

prendre  un  iouffie  pdrfitmi  des  airi! 

L'AcIrice  ekant«. 

Voyez  comme  Fabeffle  matfnale  baue  dilkatemetd^ 
dam  ion  vol  leger ^  te  tendre  bauten  du  Kisara ;  votjei 
comme  la  jeunejille  düpose  avee  gräce  derrüre  loi 
areille  la  fleur  odarante  du  iü-ttka. 

IL  Hirzel: 

Sckttutpieli^ektor. 

Gewifs  mag  die  eben  herangeruckte  wonneicIiR^ 
fende  Sommerzeit  am  schicklichsten  besungen  werden. 
Denn  in  diesen  Tagen 

Wie  liel^Hch  zu  baden  um  See,  da  die  Lüfte 
Vom  Fatali'Flore  die  iufteiten  Dufte 

Herwehen  vom  Hain! 
Und  neiget  der  Tag  tidl  am  fremtdüehen  Abend, 
8o  ladet  dort  wieder  xum  Sohbunmerf  wie  labeaii 

Der  Schatten  une  ein! 


Schauij^lerin  .{ßiv^fio^ 
und  sieh. an  den  zarteeten  ilO«sfdbe/eAtfii» 
Wie  Jeizo  die  Bienchen  in  KUeeen  da  eehwelgeul 
Und  $ieh,  wie  die  Mädchen  Siriacken .  oich  pßüekn. 
Mit  Biumengetchmeide  da§  Ohr  tick  ta  ühmäckeui 


(Die  Fortsetzung  folgt.) 


In  der  im 


Maiheft  No.  85 — 89.   enthaltenen  Recension  der  Schrift  von  Bachmann  über  Heger«  System  o.  i.  w. 
von  Hinrichsy   sind  folgende  sinnentstellende  Druckfehler  zu  verbessern : 

8.  713   Z.    2  in  der  Ueberschrift,  so  ^ie  in  den  folgenden  Ueberachriften  statt:  naehmaligen  l  nochmaliges 
•^  713  —  14  statt:  noch  ein  lies:  noch  nie  ein 

—  715  ^     1  sL  herrorbrintea  1.  vorbtiogen 

—  710  —  23  St.  da  er  doch  den  Unterschied,  nur  nicht  starr  und  in  sich  fest  hat  1.  da  er  doch  den  Uulerfdüedia 

sich  hat,  nur  nicht  starr  und  fest 

—  717  —  23  St.  Lichte  L  Fichte 

—  710  —    0  St.  Vi  eise  1    Kreise 

-«  726  -*  10  T.  tt.  St.  als  Sein  I.  sicr  als  Sein 
•—732—17  St.  einsig  I.  winsig 

—  735  —  13  T.  u   St.  für  I.  femer  •    , 
^  737  *-    0  St.  Natur  L  Idee 

—  730  —    6  T.  u   st»  Aufserordentlichen  1.  Aufserwesentiichen 
^  741  —    7  T.  u.  St.  Regl.  I.  Keppl 

Ibid.  letste  Z.  r.  n.  st   Künstlichkeit  L  Aeufiierlichkeit 

S.  747  —  21  T.  u.  ist  nach  im  Grunde  einzuschalten:  im  Sinn  wahrhaften  Seini 

ibid  8.  20  aastattt  in  dem  Aiaae  I.  gegen  den  '''— 


w  1  s»  s  6  n 


M  102. 

Jahrbttcher 

f  ii  r 

schaftliche 


Kritik^ 
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XJ  Sehet  8pecimen$  of  the  Theatre  af  the  Hn^ 
du$y  tfamlated  from  the  Origtntä  Sanscritj 
Vo(,  L  IL  IIL  by  Horacß  Bayman  Wil$on. 

%)  Lm  lUcmmaüiamce  de  Saamfitmla,  Drame 
Sanscrit  et  Pracrit  de  CaUdasGy  pubM  paur 
la  premiere  fou^  en  original^  sur  un  M^mi- 
Mcrit  unique  de  la  Btbliotheque  du  Roi^  accam^ 
pagme  d^une  traduciion  frangaüe^  de  fwtes 
pMtohgtques  f  cr$tique$  et  Utteruürez^  et  mki 
dfun  Appendice^  par  A.  h.  Chizy. 

%)  Smhmtahff  oder  der  JErhennungsrmgy  em  m- 

^  di$i^$J9rain&  vokHalälasa,  äU9  dem  Samhrft 
ff^  rrtmrtt  Versetzt  ton  Bernhard 


(Forteetzong.) 
Hiera .  bei  Ch£^   nnd  Hirzei  zwei  botanische  No-> 
teil,  fiber  die  Blume  Keiora^  meiua  Jerrea^  l/mn^^  und 
&ber  den  Baam  S'iWfcA«»  «m jMta  »Aricka^  Box. 

Daa  beifal  nun  abte,  ae  wiVrtlkh  nia  mBglich: 

•  '  Niin  denn^  «ban'  dieaai  noeh  nicht  an  weit  Torge* 
Mkriilen«^  g^Mfehafl*  SmMMmit  ael  Hier  €^natnnd 
4aa' Ctoäai^p».  Denn  jataö  mmi 

DU  mk  Fb^fihmi  «ftwdbewdbi,» 
JVtfr  mungewUrttm  Wmldmni^ 
Zum  8clUumm9f  un)  Sckailen  ktdenim 

Tagey  mit  lieblichem  AbentL 

•  .«■•1        «  •' 

Schauipielerm  nt^  Präkrit. 

Sie^f  die  fluchtig  von  Bienen  geküfiten^ 

Hfit' StaubfUien  X€rt  getpitzlen 

(^Htckm-Bläien  trägen  FräUen 

Sanft  *)  geeehrndnlr  im*  M^e. 
Eine  atrilLte  Interltneftarreivicin)  welche  dib  Art  der 
Sanakritcompoaita  dAn  Sänskritonlcnndfgen  anschanlich 
mache,  stehe  hier  von  der  ei^sfen  Strophe; 


f)  Vlsiluil  isfcaai,  rwn'Chimy^  falsdi  als  Saaduit  »mmrmm 
f  entaniea,  ist  9Mitigtmh  wie  S.  133»  7.  Q^asata  atrifa|to 
oder  niitiftt^ 
Jmkrh.  f.  wiuenech.  Kritik.  J.  1834  ii  Bd. 


iubiaga  — *  salüävagAhäi 
angeneiiin  —  Waaaerbad  (habende) 
paiaU  —  somsarga  —  surabU  -^  vanavätsk 
päiali  —    Umgang  -*  duftig  —  Waldwind  (habende) 
pracckikym  -*-  mlaiia    t-         üsir A 
Schatten  —  leicht  zu  nehmen  —  Schlaf  (habende) 
dwatäk    parm'ama  —  raman'iyih 
Tage  Neige     —  ergduliohe. 

Jones  hat  den  Hauptpunkt  des  ersten  Gedichtchenf, 
den  angenehmen  Ahemäy  riohtig  betont,  nur  zu  sehr  auf 
alles  einzelne  bezogen,  da  weder  Bad  noch  Schlummer 
grade  am  Abend  zu  aeki^  -brauchen.  Chi6zy  hat  den 
Abend  ganz  ausgelaiaeii  (dafBr  gar  eine  Morgenbiene 
im  zweiten  Uedichtchen) ;  Hirzial  hat  insbesondere  den 
Schlummer  auf  den  Abend  bezogen.  Im  zweiten  Ge« 
dichtchen  hat  Jonea  eine  Jßlme  Keß'era  eingeschwirzt, 
die  denn  Cb^zy  und  Hirael  auf  Tr4u  und  Glauben  bei« 
behalten  haben.  Es  ist  aber  hier  gar  keine  solche 
Blume  vprhanden,  sondern  Ke^ara  heifst  hier,  wie  ge* 
wohnlich,.  Staubfaden,  und  der  Prakrittisxt:  imumra^. 
ketara^$ikhifL,  auf  Sanskrit:  sulumärä'-ke/ara'-f'Manif 
ist  zusammengesetztes  Adjectiv:  zart-StaubÜBden-spitsi* 
ge,  zum  Hanptwerte  .wMm-AifMnaMi  (Sanakr*  Mßriehor 
kusumämj:  Strfscha-BMten.  Sollte  es  selber  ein  Haupt* 
wort  sein,  so  mfifste  es  als  Feminin  iukiamara^ke/era^ 
/Mäh  beifsen,  zart-Kes'ara-Spitzen,  d.  i.  zarte  Kes'ara» 
Spitzen;  doch  Hauptworter,  auf  solche  Art  mit  ihrem 
Adjectiy  componirt,  ge^ranciit  ^aa  Sanskrit,  in  einem 
Falle  wie  der  vorliegende  ist,  *)  so  wenig  ala  unser 


*)  Die  Klaue  Kanna^äraya  ist  keinesweges  voa  lo  uneia- 
geschränktem  Gebraucb,  wie  untere  Grapuaatiker  lehrea; 
doch  hier  ist  der  Ort  aich^  die  Gn^sea  zit  sieben»  äh 
ilhrigens,  bei  genauer  Beobachtung  des  8f räehgeVraaclis 
und  deeseii  Soadenrog  aaek  verschiedtlM«  tpradiperiedea 
und  Stilarten»  eehr  bestimmt  geaogei  #tfdtn  kteaen*  Im 
AllgeaMlaea  ktite  man  sieh,  Baburrlhi's  fOr  KannadbArayae 
aazusekn,  was  den  Aiislegeni  zu  ikre«  Sehadea  so  oft  begegnet» 
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Deattch,  sondern  tagt  eben  auch  nnr  nncomponirC  nr* 
kMmaräk  kes'ara^i'ikiäi  ^  carte  Eei'ara-Spitsen.  Aber 
aucbs  wenn  all  dieeea  grammatiteh  mdglieh  wire,  ao 
wäre  et  docb  Atthetitch  nnaalättig,  alt  gegen  die  innere 
Form  einet  tolchen  Gedichtchent  verttoCiend«  das  dann 
nicht  mehr,  wie  et  toll,  ein  einsiget  ant  mehreren  ZB« 
gen  svtammengetlelltet  Bildchen  wftre,  tondern  in  swei 
schlotterige  Theile  serfiele.  Dieter  Zerfall  liegt  bei  an« 
seren  drei  Uebertetsern  sa  Tage.  Wer  aber  dennoch 
sweifeln  tollte,  der  tehe  8«  132,  6.  det  Textet  bei  Chi- 
sj,  wo  gerade  auch  die  hinterem  Ohre  getragenen  S'irf- 
sehen    tolche    Keif aratpitsen ,    d.  u  Staubfadentpitsen, 

haben. 

Ein  Mutter -Beitpid  von  dem  beliebten  faltehen 
Vertgehupfe  in  den  tnbttitaitten  denttchen  Reimweiten 
itt  folgendet.  Der  Eintiedler  Urilt  dem  die  Antilope  ver* 
folgenden  König  wehrend  entgegen,  and  tpricht  bei  H. 
H.  S.  6: 

O  trtt  dtcü»  •  wief 
Der  Pfmi  im  für  §Ufi 
Er  wSrfff  4m  Fefi'rw  W^UenhmlUn, 
Auf  tMrUu  HiMÜHm'Leib.ja  fmlUttt 
Der  HindiMH  Leben 
KrziUeri^io  $ehr; 
Dem  ipiizer  PfeU  im 
Verwimdei  «•  eekmerl 
O  ieg"  äMM  Geeekofk 
im  ien  Kieker  in  Eül 
Ihr  heibtjm  um  Schutze  ie$  Armen  blofif 
Den  Gnien  tu  Mckidigen  nichts  den  PfeiL 
Wat  ticb  im  Original  ungefähr  to  ausnimmt: 

Nickt  iocK^  nicht  doch  echleudre  dein  Geeckofi  auf  diaen 
Weichen  Tkierleikf  wie  auf  BaumwoHbaOen  Gluti 
Wae  it  einei  Eekeheme  sitternd  tariee  Lehen 
Gegen  deiner  Ffeilkeßedrung  echmfen  Faul 
Drum  %iehe  du  geeehwiud  ipieier 

zum  Behälier  den  Pfeil  zurück! 
Ihr  führt  zu  Schwacker  Schutz  Waffen^ 
nickt  zur  TSdtung  Vneckuliiger. 

Die  eigenthamliciie  Wendnng  in  der  zweiten  Hälfte 
'der  ertten  Strophe:  Wat  ist  dietet  gegen  jenetf,  im 
Santkrit  eigentlich:  wo.(iba)  itt  dietet,  und  wo  ihm) 
ist  Jenetf  (gans  eben  to  im  Persischen  noch  Jetxt  Ad, 
iX)  scheint  H.  Ö.  auf  eigne  Hand  mifsverstanden  su 
habep,  da  seine  beiden  Vorgänger  sie  richtig,  fassen, 
Jones:  e^mpared  wük  ihy  ketn  $kaft»  htm  w^tti  mmti 
ie  He,  «nd  MhnKcb  Cbtey.^ 

Als  Beispiel  Ton  der  edleren  angemesseneren  Hal- 
tung der    nachgebildeten  Sanskritmafte,  im  Gegensats 


'!T 


t. 


€  rat  u  r    der    B in  du  9. 

an  den  deutschen  gereimten,  diene  8.  18.  Der  KlMg 
hat  S'aknntalä  gesehn,  und  sieh  verliebt,  fürchtet  asr, 
sie  sei,  nach  dem  Anschein,  sa  ewiger  Jnngfransdisft 
im  Einsiedlerhaine  bestimmt,  nnd  will  ihre  Freua^nset 
daräber  aasfragen.  Diese  sagen  ihm,  S'alraatelä  iti 
swar  sehr  eifrig  in  ihrem  bisherigen  einsiedierisekis 
Stande,  doch  sei  ihr  PflegeTater  entschlossen  sie  scbid[» 
lieh  so  vermählen.  Darüber  jabelt  dann  der  Köbi|. 
Jene  Ausfrage  nun  lautet  bei  Hrn.  H. 

Oh  jene  hU  zu  der  VermMung  dar  Bufee  PfKekten 
Erfüllen  mufy  $o  Ja  den  Freuden  der  Lieh'  im  Weg  ekit 
Und  ack  !  ob  immer  tie  zereint  weit  Gauellen»Weiheha 
Bier  weilen  wird,  die  oh  dee  dkmUdken  Bliekz  ür  Mmzit 

Der  Jubel  aber  so : 

Nun  Juble,  o  Herz,  dae  Dunkel  i$t  hiar> 
Gefürcktetee  Feu'r  beut  Perlen  dir  dar. 

Das  erste  Gedichtchen  ist,  trots  seiner  guten  Bal> 
tung,  doch  im  Innern  durch  den  Zwang  der  Nsddiit 
düng  etwas  verkümmert;  die  beiden  Weoduagea  ^  ji 
den  Freuden  der  Lieb'  im  Weg  sind**  nnd  ),die  eb  im 
ihnlichen  Blicks  ihr  lieb  sind",  sind  gar  an  antisssibi* 
tische  Aufldsnngen  der  Beiwtrler  in  NebMsältei  Der 
Sinn  des  Ganzen  aber  ist*  onverstindKeh.  Wir  Bb«- 
setzen,  mit  Verzichtleistung  auf  ganz  genaue  NsdM- 
düng  des  Versmafses  r 

Soll  $ie  eineiedlerieck  Ut  zur  Vennakhmg 

m  mmnefemdhekee  Gebibd  erfÜUen, 
Whe  oder  mit  geUehten  gMckgeemgten 
Gazelknweiheken  kiar-  auf  awig  wokmemf 

Bei:  bis  zur  VenMhIung,  .tamüs  man  ans  dem  Ge- 
gensätze: auf  ewig,  ein  im  Sanskrit  wie  im  PersiMht 
so  oft  fehlendes  „aar"  snppliren;  mr  bis  zur  Vensik- 
long,  nicht  auf  ewig ;  der  Gegensatz  selbst  aber  iit  durch 
das  jyoder^  der  dritten  Zeile  denttich  bestimmt.  Dmdi 
Auslassung,  oder  vielmehr  Verkennung  dieses  oder  tat« 
steht  die  völlige  Schiefe  des  Gedankens  bei  Hrn.  HiniL 
Er  hat  das  äko,  ode^,  für  oAo,  ach|  genpnmien. 

Der  Jubel  des  Köpigs  aber,  dessen  Dunkel,  Mi 
des  Beimes,  im  Obigen  keineswegs  klar  ist^  klingt,  lo 
deutlich  als  wordiob,  also: 

Sei  nMln'i  freuüg  w^fin  BerOf- 
,;  Die  3Sweifeliemzckeidung,iH^.   ^.    ., 

Wa$  du  wäknteet  ein  Feuer, 

l$i  etn  herükrbar  Juwel, 

Gleii^h.  darauf,  ».' 18  wird  ein  rveü  AnllHk  i« 


Bosse  nnd  Wagen  des  kanfglidien  JagdgeMIges  idiff 
gewordener,  den  Einsiedle^hain  ^verwtetknder.EWtf* 


»      « 


btchfiebea»  ui  Saaikrit  vkr  lange  midilerlacbey  oder 
fceMer,  ]>l«fliiGhe  Zeilen  9  die  Hr.  H.  in  tienehn  ser- 
anekelt  nnd  xerbrSckelt:  / 

Zerhfpcken  tUn  nmen  2aJU 

1  «... 

AM  BüMmt$$tamme. 

Der  ihm  xmm  Dammtf 

Da  grimmig  er  etürzt  "ktran  1 
-Die  Wrataii-Pflünze  irauf 

Üwutricki  tftji  fe$i  im  Lüm/^ 

Die  auMtwreifun  hemiihei 

Vor  Wuik  er  glühet! 
Wie  ioU  er  die  Amiaeht  enlweihei  t 
Die  friedOehen  Heriek  teretrettei! 

Dort  der  lUefamt, 

8eheu  und  unhekmmi 
Noch  wtii  deM  Wmgem,  die  JeM  er  erhUeii, 
Wehj  wie  die  heilige»  Wald  er  zerknickt  II 

.  DfMi  tiehi  gftf  nichl  anewie  äfft  dem  Sand^rit,  viel- 
mehr urieiane  ienea  nnd  Cb4«f  .ubeteetai^  wo  wirklich 
dies  eben  ae  krane  ist,  nnrnieht  anefa  ae  bnnt,  weil 
nidit  gereimt.    Das  Saiisbritmars  "' 

^  .  .  _  w  WA/ w  U  —  —  v/ ^: O  .  «. 

könnte  fi^eiKch,  wie  es  Torli^gt,  nidbt  nachgebildet  we^> 
4eii ;  man  teubte  dasa  erst  aufser  den  gekannten  Qaan- 
üOtßn  ancb.,die  Ajpsfi  ^wi  Thesen,  und  das  Taktver- 
kfiltnüii  kennen,  in«  danneh  in^denOlafangeni  WAban* 
gisii  mid  Ten  Kfirten  sieh  mit  Anfldsongen  ood  ZnsasI* 
mensiehangen,  oder  andern  StellTertretangen  sd  helfen» 
Aber  mofs  man  denn,  weil  es  gaOs  genan,  Silbe  foi'  Silbe, 
l^cbt  gf  hl,  gleich  in's  Entgegengesetzte,  in  eine  solche 
g^aaeiiilbse  Wülkfirlichkeit, .  hinaus  rennen  I  Wir  ,behe|- 
Huk  tarn  mit  langen  Trochften,  din  eine  SUbe  mehr  in 
äer  Zeilen  als  im  Sanskk,  nAmÜeb  18  statt  17  babea 
nSgen,  ih  weldieii  sidi  dann^  aber  alte  Theile  des  BlU 
il^s  In  gleicher  Ordnung  wie  tm  Original   ohne  Zwang 

40  voiriahren  lassen: 

j    WiU  kvrq»geUmrxU  de^.  «^  SMn  am  gegenetdumdept  BoMmr 
,    !,  i  ,  •  «ssiai  brechend^ 

jU$  ffibkrfl€r.,Gei9i  der  8t9ruMg,,unaere  Qaeellenh^rdf»  tfren- 

dem  geweihten  Ham  der  Elefant,  eruhrecki  vom 

Wagen'Anbiick. 

Die  Vergleicbung  in  der  dritten  Zeile,  woranf  sieh 
gewifs  der  indische  Dichter  ^twas  sn  Gute  that ,  wenn 
dergieicben  auch  fSr  uns  weniger  bedeutet,  die  Worte 
nimlich  „ab  leibhafter  Gebt  der  Störung",  haben  alle 
drei  Uebersetser  mit  Verachtung  übergangen,  oder  doch 


*  •  '  I 


•» 
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gana  unkenntlich  in  Duaehen  gewufst  Die'Snnskritworte 
mArU  viginai  tmpam  mm^  sagen  eigentlich :  ab  leibhafte 
Bttbestöning^  wasi  eben  so  gut  in.. den  Vers^giag,  aber 
wegen  des  weiblieheit  Geschleditis  der  Stftnmg  (im 
Sanskrit  männlich)  unstattbaft  wars  Die  indischen  Dich- 
ter  beobachten,  gewissenhaft  oder  pedantisch,  bei  ihren 
Vergleichungen  aujch  das  Geschlecht  der  beiden  Ver- 
glichenen. • 

Man  könnte  sich  yiflleicht  ebne  Gefahr  anheischig 
Bsaeben,  in  jeder. afreil^n  odi^r  ^ritten  Zeile  der  Hiraet- 
achen  Uebersetsung  einen  mehr  oder  minder  wesentli- 
chen Mibgriff  nachsnweisen,  ohne  deswegen  selbst  m 
glauben  überall  das  Reebte  ergriffen'  ztf  haben.  S9  schwan- 
kend steht  es  noch  mit  unserer  Praxis  des  Ssnskrit,  we- 
nigstens im  eben  erst  uns  aufgeschlossenen  Drama«  Das 
Wunderbare  aber  ist,  dab  bei  alle  dem  die  S  akunfalA 
aich  so  gut  ausnimmt,, aumiil. bei  Jones  und  Ch^,  was 
aber  eben  auf  ihren  herrlichen  Kern  deutet  ^  der .  schon 
etwas  Flitter  fahren  lassen  darf.  Nur  im  Vorbeigehn 
will  ich  noch  einige  Beispiele  hier  und  dort  heratisgrei* 
fen,  wo  der  Mibgriff  entweder  am  auffallendsten  bt,  oder 
sich  aufs  kurseste,  ohn«  weitschichlige  Erörterungen  des 
Znsaromeahai^  odilr  der  Werthsdeutlingcü ,  aar  An- 
achnnkcbkeit  bringet)  läbU   ; 

8»  26  H«  Der  König,  im  .  aeln^  Vertranten  be- 
fragt, Welche  LiebesaUseicheihi  Ton  S'akuntala  er  habe, 
bessiireibt  solche,  die  er  nacli  seinelr  Terliebten  Fnrdil 
flir  xweifelhaft  und  uugenfigend  hält.  Der  Vertraute  sagt 
darauf:  Kim  tb'sii^m^oifäe^aBkMaiQ  'nkam  arokaiuf 
wörtlich:  Wie!  (ist  dieses  nicht  genug?)  soihe  sie  dir 
denn,  sobald  sie  dich  nur  gesehn,  gleich  in  den  Schoofs 
ipriogen  (sich  gleich  an  den  Aals  werfen)?  darausmacht 
H.  H«  Wie?  solcherlei  nur  hat  deine  Hoheit  gesehn,  nnd 
doch  will  sie  (deineHoheit  nftmlich)  den  tiats  behaupten? 
'  äi  35  ri.  Sanskr.  S.  SO;  '  Dei^  Knnig,  der  B  akon- 
fal^  befautf^Y,  w^he  ihreb  J^rennAtiinett  Hir  liiebes* 
weh  beichtet,  beschreibt  uns;  ^ie*  auch  ihn  dief  Liebe 
quäle  und  so  abzehre; 'dab  segnr  dtb  Armkpange  ihm 
.ftl^slei)^,.  o^tiMüa-JyaghhtäMkam^  d..  i.  ohne  die.  vom 
Anschlagen  der  Bogeosenno,  »(bei  aeinea  kriigerbchen 
Uebungen,.  an  dem  »Vorddparm).  entstandene  (Narbe  be- 
sdnAersau'  stfiftlfeti.  <HMIiMelr  (sie- gleitest  herab)  aodi 
idch'ts  vom  Bogen  leidend.  -^  Wäk'üoUt^  denn  auch 
die  Spange  vom  Bogen  leiden? 

S.  36—37.  Sanskr.  S.  5L  Der  König  hört  S'akuntaiän 
ihre  Furcht  ftnfsern,  dab  er  sie  vielleicht  verschmähen 
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ihSge)  QtnhMiac  dabei:  etkMiiMjvAMb  Mr  dsmif  «Oi 
ob  er  lie  gewimen  ktene,  «der  nidit,  idoht  aber  obaia 
Ihn,  dafcm  elr  mt  well#;  d«r  mteeBh»  eicb  yea  eelbee; 

JiftUfci  »^  ^Mittefhi  —  •AViiym;;  / 

4.  h«  Dft  Hic/i  ^l«f^«Ji  SM^  .^-  lyerhtr  oder  ntfl^; 

DocA  i&r,  der  Huldr  wie  wUr*  ikr^  wae  »ie  wünechl^  vereügif 
U.  H.  Mag  Sehuucht  auck^  mag  eie  auch  niehi  den  Dank  empfdkn : 

Wie  kämMte  doch  würdig^  der  Lieb*  ein  SfrUer  nein. 

8.  38  H.  Sanakr.  8.54.  8'akanfftBt  erwählt  eifer- 
slicfatelDd  der  Tielen  k'raaen  fni  Harem  des  Kniifgi» 
Der  KfJnig: 

idäm  anme!f'par6ffmi/€m"mmßoAäf 

ktdmga  -  mmunMtOf  krdmißmm  wmnem 

kuvmaodna'hato  'pi  hatah  punmh, 
d*  h.   Wenn  du  dieie$  nichi  andern  geweikiß  Herz^ 
O  du  Herzenihewohnerin^  andern  'Triebt 
NuUf  0  tirank^nigtnitgie,  beeehuitegeef^  '    - 
Bin  iek  Hebegeäehhignit  ^etUngeni  orA 

d.  b.    Die  du  mir  4lle%  tn  AUem  ja  Üeibeei  eteU, 

O  du  GeliebtOf  die  tief  mir  im  Herten  wohnt^ 

So  du  dät  wumcAeeff  o  Reizendef  itür^  iek  gleich^' 

Der  ich  bereite  %efn  dem  Bhanengeeeheeee  wund^ 

'     Wöraef  S'tf bnntaMe  Fr^andto  Aitp  K«0ig  bitten  wMl 

doch  Könige  viele  Liebeben  haben,  möge  er  S^akaatalAa 

nur  ao  bebandehi,  dafa  akr  nicht  efon  ihren  Verwtfhdten 

n  beklasen  ael  {geohh  ma  benMif^emm-/t€aitfk  ÜMUti^ 
H.  H»:   «ab  aie  voo  dea  Qbijgea  G/Ni|awn09ii..Bicbl 

gdirtaki  werde. 
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Foi^m^  ofmd  JoMephum  bat^d^$^,BMiofolam:  Fhn:^ 
PoeomiemMj  ^xMmb  plania$  citca  Poeoeumm  tppndf 
cr0$emU9i  Qm$  Jre^p$emUu$  euliß$y  meiiodif  luftpraü 
di^s^x  ^nteior€  St0piß$^JSn^4U'e^9r. .  JfX  S. 

sei  d€9  Sgßtsti^  tMd  oMa/jfimAf   C2f deriidtofi. ;  8. 
;    1830.    JUÜ  timr  füiffen^ftl. 

Wer  ileh  die  Vonüge  der  Aattlriichda  MethoJle  fa  Beäral^ 
anf  FIortAMchvefbtftog  a»  eine»  Deitfpi«ie  deutlidi  iaadi«a 
wtil,  darf,  nan  dleta^Fleta  Pniftlwii§i  aar  Haad  aabiaenf  nat 
Iah  Jedlr  beliejbigea  'aadcrn, )  anfft  dd«  ^iAdMea  Syptefi  ^ 
arbeitat«a  Flora  suMuamBhalten«  Wollte  m^  a^r  eieweadea: 


ea  aeiea  Uar  MMhe  die  g^iiligaa  VoeaBge  dai  ¥«&  dg  ^ 
VonEiIce  d«i  Tea  iha^  gan^hltaa  If  e^Mide  sa  praiMa,  m  duf 
dabai  nicht  UberMliea  werden»  dafii  aar  aaf  folcher  Bahn  4<a 
Geiste  Spielraum  gegeben  seit  sich  su  iureem.  Du  abo  wli« 
ein  aeaer  Vonrag  der  Betrachtung  dei  GewKchtrei'chi  aadi  a»|. 
eben  Grandeitzea.  Maa  darf  mit  Recht  dieses  kleine  Wsifc  tb 
eine  der  bequemsten .  und  wohlgefälligsten  Floren  beaeldntt^ 
derea  sich  irgend  ein  Gebiet  au  erfreuen  balL 

Die  Einleitung  giebt  auf  XX  Seiten  das  Bild'  des  Besirki, 
deüea  Vegetation  dargestellt  werden  sol),  in  einer  reines,  g^ 
wandten,  dem  Ausdrucke  des  Idassiscben  Alterthusu  nachstre- 
benden Sprache.  Die  Familien  des  GewiTchsreichs  Cplgea  akh 
in  aufsteigender  Ordnung,  ron  der  Stufe  der  iVotojii||m  (A%ii 
und  Flechten)  und  der  Hyeieropkpien  (Pilse)  su  den  sgsaiiclai 
Zeüonpßantenj  tou  diesen  su  den  hjipiogmaiieehem  Qeßftffee^ 
stfff,  und  so  weiter  su  den  phanerogamitehen  Endogenet^  mi 
Exogenen  (oder  wie  man  diese  beiden  Gruppen  sonst  bditbig 
beseichnen  will)  fortschreitend.  Die  itosnc««»  scfaliefiMS  0» 
lieihe.  Die  Stufen  der  BntMtnag  sind  erst  kara  ehtrsklsriiirii 
daan  aasfäbriichcr^  abet  mit  abgenlatieaer  Aasawkl  der  IM* 
mnh  erlittlanu  ^I1>bei  aieh|  saUea  eine  ^mM^ykt  fit^  an 
irgend  einem  Auter,  dem  Abschnitte  gleichsam  als  Motto  i» 
angesetst,  auTs  erfreulichste  mithilft  und  dem  abttraetet 
Ausdruck  der  Worte  einen .  Anhauch  ron  Farbe ».  Leben' mi 
Wachsthum  verleiht  Die  weiteren  Abstufungen  ieder  Haupt- 
gnippe  erscheinen  immei*  sichtifcher  Als  Anal^A  dto'Gnad^ 
Charakter  der  gaiiseif'(6rup|ie;  'ihre*lleMlclJMHig«n  MPddiir 
iiMra-aad'  iaMaer  karien  bls^auiden  .Artia.fharafci;  w^Idla,  adi 
einer  adsgtwihitea  SfPagnydiie  aad  liebarfteagiic^nead^n  4tHicma* 
IMifibea  Jede  in  ihrem  Wesen  leicht  und  sicher  erkenaea  laiMSf 
Nach  dem  Register  folgt,  als  schAtsenswerthe  Zugabe,  d« 
CUtvie  anahftiea  generum  nach  dem  Linne'schen  Sexuabyiteai 
die  wit*  in  ihrer  Art  Tortfefflich  nenhea  liiüssen,  Urid  dik  beM 
AuAteheti*  unbekannter  ^ftimaea  aaiA  ViMstlhidta'^lirhi^'IMi 
«ch*  s«W  hall*.  Bs  fein4^ie#  aar  BeBkicbaaag.nülrir  Mifr  Ü 
fe  iM  aiittan9d(eaa8eleHinJfegfildda;Merlnaalst..soeAmC  mA 
aade9*'aua  der  ▼egtt^tiTen.  Sphära  faaigeifoainBena,  ^it  grolar 


Einsiebt  angewendet  werden.  Der  Coa^«ici  %sf»«Mfi%  vd 
tüimiich  die  Anordnung  des  Werices  seibat  getroffen  sei,  na^ 
den  Beschluls.  Die  Tafel  stellt  Rueeue  'ttypogloeMk '^t  W 
Bhick  rerbmdä  mit  Sj^ärbawkfelt  filegäna;  das  Pipter  itt  fvl 
Da  wir  nUr'  wenf^d  Pftfren  nach  der  naiüriichen  Medio4i 
besitzen,  welche  daa  g-tfJiftf*  Pe^etaH&mgMkti  wAt  EiaftdilB& 
auch  der  niedersten  StuTbd'  d^s  Gewichsreichs  umfbssen,  so  4e^ 
fen  Wir  holfen,  däfs  diese«  Vhstk  sieh 'weit  Ober  den  Rtcii^  ^ 
es  sunXchst  gewidmet  i^  hinaus  rerbreiten  bnd  auch  in  eal* 
femten  Gegenden  den  Freunden  dtor  Pffänsetdrande,  beieadcn 
den  Anfllngeniy' denen  wir  efe'  bestens  empfehlen,  Nutseabriaftf 

werde;  *  •  ■       L 
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\)  Sehet  ßp^cimem  pf  the  TÜeaire  of  the  Hin- 
du8y  franslated  from  the  Original  Stmscrit^ 
Vol.  I.  IL  IIL  by  Horace  Hayman  Wils  o  n.  \ 

%)  La  Recmtna%$9ance  de  Sacountala,  Drame 
Sanscrit  et  Pracrit  de  Cälidasa^  public  pour 

„  la  Premier e  faisj  en  original^  sur  un  Manu* 
9erit  uni^ißse  de  la  B^tüMSque  da  JSotV  accom^ 
pagne  d'üne  traducUoa  franfmsey  de  notes 

•  pküologiques  y  critiquee  et  titterairesj  et  säiti 
d^un  Appendicey  par  A.  L.  Chezy. 

S^  Sahuntala,  oder  der  ErkenAungsringy  ein  indi- 
eches  Drama  ron  Kalidasa^  aus  dem  Sanskrit 
und  Prairit  übersetzt  von  Bernhard  Hir  zel. 

(Schlufi:) 

%.  54  Sanskr.  S.  82.  Alt  S'aknntala,'  ntm  so  ihrem 
Gatten  zu  ziehen,  aas  der  Siedelei  entlassen  m'ird,  ihr 
Pflegevater  Kanwa  die  von  Nymphen  bewohnten  Wald- 
bättme  {nihiia^vanadevatäs  taravas,  nicht  wie  H.  hat: 
di6  Gottheiten,  die  die  B&aine  bewohnen)  angeredet  und 
attfgefotdert,  ihr  ein  Lebewohl  za  sagen ;  hört  man  ein 
EJed  hinter  der  Scene,  worin  der  S'akuntala  glückliche 
Reise  gewünscht  wird ;  und  der  zum  Begleiter  S'aknn- 
talas  erwählte  Einsiedler,  es  als  einen  Gesang  des  Ko- 
^  kila  (der  indisehen  Nachtigall)  deutend,  mit  welchem  die 
Bäume  gleichsam  ihre  Antwort  geben,  sagt  zu  Kanwa : 

anumatü'  gamand  Sakunlald  u 

parabkria-virutam  kalam  yad  asU 
praH9aC4»ni'krtam  ebhir  atmanuh, 
d.  h.         Geehrt  gehl  deine  Sakuntald 

Von  den  Heben  BHumen  der  Siedelet, 
Da  dir  der  Mh  KakOamf 
Znr  Antwort  ward  von  ihnen  gebracht 
Das  iay  oder  ve/7,  der  dritten  Zeile,  ist  das,  auch 
im  Hebräischen  hänfige,  elliptische :  dafs  Sakuotala  von 
den  Bäumen  ehrenvoll  entlassen  wird,  das  siehst  du  dar« 
ans,  dafs  der  Kokilaruf  u,  s.  w.     H.  Hirzel  aber: 
Jahrb.  /.  wieeenech,  Kritik,  J.  1834.  1.  Bd. 


Deine  Sakuniala 

Wird  von  den  Nymphen  ^dee  Hainee 

Zum  Abechied  gesegnet; 

OMehwie  Vogelgetang^- 

Der  im  harmonieehen  Lied 

Dein  Wort  dir  entgegnet, 

8.  79  Sanskr.  S.  119.  Schilderung  des  durch  den 
SchmefjE  um  die  verlorene  Sakmtalä  sinnverwirrten  K3« 
nigs,  letzte  Hälfte  einer  Strophe,  bei  H.  Hirzei: 

Wenn  die  Fraun  dee  Palaetee  sprechend  sich  ihm  nahn^ 


antwortet  er  ganz  verkehrt^ 
Und  dann  zittert  am  ganzen  Körper  er,  und  bleibt 
hochroth  vor  Scham  länge  noch. 

Der  Sinn  ist  im  Allgemeinen  freilich  getroffen, 
aber  gleichsam  zurällig,  denn  die  Worte  sind  gänzlich 
mifsverstanden : 

däkshinjfena  *)  dadäti  väcam  uditäm 

antahpurebhyo  yadäf 
gotreshu  skhalilai  tadäj  bhavati  em 
vridä»  vilakshae'  dirvn^. 

d.  h«  (um  auch  einmal  das  Sanskritmafs  nachzubUden, 

doch  mit  anderer  Auffassung  des  Taktes  als  bei  H.  H.) : 

Wenn  er  gibt  aus  Gefälligkeit  irgend  ein  laut 

gesprochnes  Wort  seinen  Fraun, 
Wird  er  stets  in  den  Namen  irr^  "iange  darob 
verlegen  dann  schämt  er  eich. 

Das  Irrwerden  in  den  Namen,  tHoMam  gotreiiu, 
ist  ein  in  der  indischen  Erotik  stehender  Zog,  zur  Be- 
zeichnung der  Geistesabwesenheit  eines  Verliebten,  der, 
die  geliebte  Person  im  Sinne  tragend,  mit  dem  Namen 
derselben  unwillkürlich  eine  andere  anredet,  und  diese 
dadurch  beleidigt.  Offenbar  hat  Hr.  H.  aber  das  go- 
ireihti   tUtalitaty    er    wird  in  den   Namen   irre,  ganz 


*)  so  däksUnyena  ist  zu  lesen  statt  des  Alschlich  getKontea 
däkshin'ye  na»  Die  durch  die  falsche  Trennung  entstandene 
Negation  hat  die  Uebersetzer  am  meisten  verwirrt;  aber 
sie  hätten  sehen  sollen,  dafs  däkshin'ye  im  Lokatir  gar 
picht  bestehen  kann. 
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miriTertfanflen  und  gieichsam  genommen  fSr  g&ireskm 
ikhahtat,  er  liftert  am  ganzen  Korper;  obgkicb  atidi 
$kkaliia9  (atpaktii)  nar  strauchelnd,  nicht  zitternd  ist» 
Woher  bat  er  aber  denn  doch  den  Bezog. im  AllgemeU 
neu,  un4  nnr  weiter  f  egea  den  An^g  d^i  Viraea  hin 
verlegt:  ,,antwortet  er  ganz  verkehrtet  Ana  Ch^zj: 
adresse-Uä  la  paroh  h  iei  femmesf  ä  ne  rtgne  ««• 
emne  tuüe  data  $e$  diseoun ;  ä  con/ond  ju9^'ä  leuri 
momsj  et  rougä  ensuüe  de  lui-mkme  lonq^^il  vieni  ä 
e*apercevotr  de  fo»  erreur.  Eben  so  ungefähr  Jones. 
Hr.  H.  hat  das  ä  ne  rkgne  aucune  suiie  dam  9es  dür- 
caun  obersetzt;  antwortet  er  ganz  vetkehit;  und  das 
ü  co^/bnd  jusqu'ä  /eure  nome  als  einen  von  Ch6zj  ge- 
machten Zusatz  weggelassen,  da  doch  jenes  der  Zusatz  *) 
Hod  dieses  das  Wesentiicfae  war. 

In  der  giejcb  darauf  folgenden  Schilderung  des  vor 
Liebesgrani  geschwundenen  und  doch  in  Herrlichkeit 
strahlenden  Königes^  ist  der  Gegensatz  oder  der  Pnnkt 
der  Vergleichung  verwischt,  wenn  Hr.  H.  übersetzt  (in 
demselben  Mafse  wie  vorher):  v.  Sanskr.  p.  120. 

und  doch  aucA  to  ganz  eridtöpfff 
OUmzt  durch  innere  Tugend  jtner^  wie  der  Suiüf 
diu  Kümiterhand  eben  $c]Uiff\, 
Sage:  durch  eigne  Olanz*    Kräfte ^doeh 

seigt  er  eich  wie  der  Edelstein:    unier  dem  Sehl^ 
eimeehwund  et^  dath    merkt  man'e  nieht. 

tejogunair  Atmanah 
ianekäroUikhiio  muhämmnir  tss 
kihine  ><  n'  älakähyaie. 

Was  nnn  der  König,  in  Reue  Gber  die  Verkennung 
und  Verstofsnng  S'akuntaläs^  spricht,  und  was  bei  Hrn. 
H.  so  lautet: 

Eni  euchi  die  Theure,  deren  ßliek  to  lachetj 

Ümton$t  tu  wecken  dietet  mrme  Herz : 

Nun  aber  dietee  aue  eieh  eelbei  erwachet^ 

O  Weh^  wie  driteki  et  Jetzt  der  Reue  Schmerz! 

ist  freilich  richtig,  obgleich  das  „deren  Blick  so  lachet" 
sehr  übet  gereimt  ist,  da  sie  nicht  mit  Lachen,  sondern 
unter  Thrfinen  ihn  gemahnt  und  beschworen.  Doch  die 
Sanskritworte:  (p.  120.) 

prmifiumam  tärungäkthyä 

pri^uyä  fratibedkyamänum  api  tuptamt 
tmut  u^a'duhkhä}f'e*dam 
kutt^iurdujfam  tampraii  vibuddham* 

lassaa  sic^  Wort  Cur  Wort  so  fibersetaen: 


*)  Eigentlich  auch  nicht  Zusatz,  sondeni  nothbehelAiche  tVie« 
dergabe  des  uoTeratändiichen  däkthinye  na  dedäii  väcam. 


e  ^  h  1  m  r    der   H  i  n  d  u  e. 

Dur  erti  voa  der  rehmugige* 
'  Ltelafni  geweckt  doch  tekUeff 
Zu  Reuequmi  itt  dietet 
Oetehiagne  Herz  luui  erwuchs 

Soleher  Sjlbenlreue^ scheint  1If>H.  geflisaentliah  asi 
dem  Wege  zu  gehn.  Docft  wer  seine  Sprache  liebt, 
und  sie  gern  mit  allem  Schonen  in  allen  Tönen  ua< 
Farben  bereichern  möchte,  mufs  doch  sagen,  dab  ihr 
durch  soleke  Vera«,  wie  dfe  vorst^hen^ea  Kb»  W% 
nidils  btso«4esM  zawifcbset  Wohl  abet  ^vieUeichft  diinb 
solche  wörtliche  Naehbildangen  fremder  Construktiosea, 
ohne  dafs  man  deswegen  gleich  eben  solch«  Versa  in 
Deutschen  zu  machen  hätte. 

S.  80.  S.  121.  randhropapatino  *narthah^  heibt  doch 
gewil«  nicht,  wie  Hr.  H.  dollmefscht:    Keine  Retlnog 

■ 

filr  den,  der  in  den  Abgrund  stürzt;  sondern:  Miliige» 
sefaieke.  greifen  an  der  sebwaehefi  Sek«  «n;  beratien 
anni  UebarfaH  jede  Bisrae^.  dier  man  gibt*  Wonach  dana 
nach  dio  Verse^  denen  jepe  sfriehwörtliche  Bedaanrt 
zur  Einleitung  dient,  eine  ganz  andere  Wendung  h#» 
kommen,  als  sie  bei  Hrn.  H.  haben. 

S.  85.  Sanskr.  S.  12».  Der  König  will  nicht  aagaa, 
was  Hr.  H.  ihn  sagen  läfst: 

O  wie  manches,  das  voll  Anmuth,  erscheint  nicht 
hier  auf  diesem  Bild;  d.i.  viel  von  der  Anmuth  des  C^ 
bildes,  der  Sakuntalä,  fehlt  in  diesem  ihrem  Bilde.  Er 
sagt  aber  viel  feiner: 

Wut  an  dietem  BUd  nicht  tehSn  ist,  dut  itt  nicht  getrejftz, 
yadjfai  tddhu  na  ciire  'tmin,  krigaie  iatiad  anyalha, 

S.  93.  Sanskr.  S.  141.  Der  König  bei  Hrii.  H. : 

Van  Tag  zu  Tag  weniger  vermag  ich  telbtt  mich 
Zu  kennen^  teil  taumelnd  der  Geitt  umhertchwanki\ 
Wer  geht  und  auf  welchem  der  Pfade  geht  er 
Dem  Volk  voran%  wer  demn  betiizi  die  Macht  Jetzig 

Ohne  Sinn,  soviel  ich  sehe.  Der  Konig  beklagt 
aber  die  mifaliche  Lnge  des  Herrschers,  der  nicht  ein- 
mal sich  selbst  in  seiner  Gewalt  hat,  geschweige  deno 
die  Handlungsweisen  alier  Untergebenen: 

Unmöglich  itt  et  tchon  von  Tag  %m  Tage 
Die  eignen  üebereiüutgen  zu  kennen; 
ErH  gar^  auf  welchem  Pfade  jeder  wandek 
Der  Untergebenen^  wer  hat  Macht  daniherf 

S.  98.  Sanskr.  S.  148.  will  der  nus  der  Region  dei 
Himmels  herabfahrende  König  schifdern,  wie  bei  dar 
Schnelligkeit  der  Fahrt  die  Erde  sich  plötzlich  vor  ih« 
gestaltet,  und  ihm  gegliedert  entgegentritt,  da  sie  kofS 
vorher   noch  in  nnbestimmtea  Formen  versehwomisH 
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war ;  vod  lagt  imtfaimf  bei  Uro,  U.  (wie  bei  Cb^zy  und 

Jone»)  eo  bdebet  Terkebrtee: 

Demn  dort  Mtnkft  iU  Erde  gltiehnnt  vom  Otbürg 

8iek  nieder  tum  Thaietgrimdf 
ü»d  dk  tUmmme  kintmier  eekwindei  da  der  Waid 

ttiuammen  smi  Lauhgehu»eh; 
'Ah  muiaUene  Bmge  icklämgeU  ekh  der  Siiram; 

Die  Flaien  mdU  eiekikar  mekr; 
Jetztf  ali  wurde  «te  geeckleuderU  itellei  tteh,  o  »ckaUf 
Die  Erde  gleich  vor  mich  hin. 
Sage:       Van  auftauchender  Berge  Gipfel  falli  die  Ebne  gleich' 

Mom  ah'y 
Aue  der  LauhwerhüUung  treten  Baume  mit  dem  Stamm 

hervor; 
DOnngeichunuUbu  Waseer faden  Hlden  eichtbar  eich  zum 

Lauf: 
Wie  von  wem  emporgeeehleudert^  rückt  mir,  ichau,  die 

Erde  nahl 

S.  99.  Sanskr.  S.  15a  in  der  Scbilderung,  die  der 

K5aig  yondea  berrlicben  Hiauaeltgärteo  aiaefat,  woria 

die  goltliebea  BoDier  Ihr  Andachtswerk  Terricbten,  war 

mir  auffallend,  dafrHr.  H,  das  gedruckte  väneantij  dai 

Chezy  für  vancantif  sie  tauschen,  nehmend,  keinen  Sina 

finden  konnte,  und  daher  einen  phantasirte, —  dals  Hr. 

H.  es  richtig  als  vanehanii^  sie  wüBscben,  erkannte,  and 

gleichwohl  den  Sinn  des  Ganzen  so  Terfehlte: 
Bier  im  Haine   mit  Bäumen  himmliecher  Natur 

-    Ziemt  Ein'  und  Aueathmen  woMj 
WM  da»  heitge  Oeichäft,  tu  Baden  eich  im  Teich, 

^Der  golden  von  Loloittaub, 
Wohi  Andacht  in  den  Perlgemaehern,  und  vor  FrauUf 

Die  reizend  nahn,  feeter  Sinns 
Wae  zur  Buf»e  eich  andre  Weite  nur  erflehn,^ 
Diefe  hüfeen  etete  die$e  hier. 

Die  letzte  Doppeizeile,  die  hier  einen  mir  unzn* 

ginglichen  Sinn  bat,  lautet: 

Tod  vänehanti  tapokhir  anya^mmmayae,- 
taunine  tupae^ßanty  ami\ 

wBrtUch:  Was  andere  Fromme  durch  BnfsSbungen  wün- 
schen, darin  bilfsen  diese;  d.  b»  was  andre  durch  Bufs- 
ubnngen  und  als  Lohn  derselben  erstreben ,  daa  haben 
diese  errungen,  und  setaen  gleichwol,  statt  nun  den  Lohn 
SU  geniefsen,  die  Bal^Qbnngen  fort,  als  wollten  sie  noch 
Höheres  erstreben;  worauf  denn  auch  Matalis  unmittel- 
bar felgende  Bemerknag  deutet :  „Immer  höher  strebt  ja 
4lsr  Edlen  Verlangen.**  Die  drei  ersten  Deppelseijea 
lassen  sich  nun  leicht  hiernach  zu  Recht  rücken:  Unter 
den  Paradiesbflumen  setzen  sie  ihr  aseeiiscbes  Ein«  and 
Anaalfamen  fort  *),  ^^^  ^  ^>^  aseetischen  Abwaschuagea 

"»)  Und  dieses  iit  ihre  Verklimag,   mti-rueitä,  4ss  Abstrcal 
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in  den  Lustteieheo,  Andachtsübvngen  in  den  Lustgema* 
ehern,  Eatbaltsamkeitsgelübde  bei  himmlischen  Frauen. 

8.  108  Saaskr.  S«  162.  Der  König  sagt  nicht  aum 
Göttervater  Mirica,  waa  Hr.  H.  meint:  Hochheiliger  1 
vorher  strebt  man  aum  Ziele,  und  dann  erst  erschaut 
man;  doch  eure  Gnade  hat  nichts  vor  aicb«  SonderUi 
Wort  für  Wort:  Hochheiliger!  erst  Wunschgewährnng^ 
daon  Schauen,  so  beispiellos  ist  eure  Gnade ^  d.  i.  so 
beispielloa  und  aufsergewöhnlich ,  dafs  man  von  euch 
schon  den  Wunsch  gewahrt  erhielt,  eh'  man  noch  vor 
euch  erscheint  um  ihn  vorzutragen. 

Doch  genug  der  Ausstellungen  im  Einielnen  ai|  der 
im  Gaaaea  doch  sehr  lobenswerthen  Arbeit.  Hr.  Hirzel 
verhelfst  uns  nicht  nur  aufs  nächste  eine  eigentlich  phi* 
lologische  Arbeit  ober  Kalidisae  beide  Schauspiele,  Sa- 
kuntaU  und  Wtkrmmwrwudtj  sondern  nach  einmal  eine 
Uebersetsang  aller  Stücke  bei  Wilson.  Wir  hoffen  ihm 
auf  diesem  Felde,  wo  man  keinen  Schritt  vorw&rts  thut 
ohne  zu  lernen,  bald  so  ausgelernt  au  begegnen,  dafs  wir 
gar  nichts  mehr  zu  tadeln  finden,  auch  wenn  wir  wieder 
dazu  so  aufgelegt  sein  sollten,  als  wir's  gerade  jetzt 
einmal  waren. 

Zugabe,    Einige  Verbeeeerungen  zu  Chioffe  Sakunlald, 

I.  Unrichtige  Samiriierilärnngen  de»  ProArit^  von 
CJUzy  zum  Tkeil  in  seinem  Codex  vorge^/knden^  zum 
Tkeil  selbst  gemacht.  Unwichtigeres,  z.  B.  falsche  Lftn* 
gen  oder  Kürzen  der  Vokale,  und  was  sich  von  selbst 
versteht,  oder  Druckfehler  sein  mag,  wird  übergangen. 
8. 1, 14.  immU  Sanskr.  ito  'stni,  lies  igam  asm\  hier  bin 
ich.  S.  3,1.  sadaam  S.  satvaram^  1.  sadayam.  8. 26,1* 
jAva  na  mokAemi^  S.  yävetd  na  moemgAmi^  I.  mohayämiy 
dafs  ich  nicht  (eh  ich)  in  Ohnmacht  falle.  8.  27,  & 
turaagaän'am  S.  turagagan'an&m^  I.  turagagaJanAm^  der 
Pferde  uad  Elefanten.  8.  33, 17.  suiäsino  8.  sukkasi  k 
suhhäsinoj  (vgl.  Wikramerw.  8.  30^  &).  8.  tf  ,&  sajfka 
8.  sakya  l  sitdhya.  8.  58,  12.  vo  etnwman'n'e  S.  jfwo&m 
anumanyetka  (nach  der  EmendatiM  in  den  Erraiss)  L 
vom  anumanye.  8.  61,  3.  wum  S.  eiasi  ist  keineswegs 
zu  korrigiren  in  tumam  S.  tvAn  wie  die  errata  wollen. 
8.  65,  2.  Mii  samwsUetm  I.  Mdi^ammidam,  &  NUsvati 
stmmiam^  I.  UHi-sammiiam.  S.  67,  8.  tsntemrätsadm 
&  aniakpuraprasäda  ^  \,  ania&furiU-s'uta.    S.  68,  2. 


Ton  vrtti^rucif  aicht  zu  treaaea  vrttür   «ctla,    t»^8S  ziemet 
wohl"  wie  H. 
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pt9d^ivajjinadi\  l.putfibajjüiodi,  8.pratmahhfxii\.  prmm 
iipaiiyate.  S;  71,  7.  pm'addhabidäm  S.  pmaddiarpü 
tarn.  Vielleicht  ni^r  pitutddiam ,  eigentlich 
Tom  Caasativ  optmAkayati^  was  im 
irird,  mit  der  gewöhnlichen  AnhSngung  aby  wie  nTflur^ 
rhhiday  S.  »mdriia,  S.  101,  16.  iababida^  S.  iäptta,  S; 
117,  5.,  und  sodann  mit  roirtbräachlicher  Participiaien* 
dnng  dazwiichen,  wie  paaitadi^  paattidawoj  S.  praya^ 
taiij  prayaiitavya  S.  49,  6  n«  14.  Vergl.  die  Sanskrit- 
formen  $antayati  statt  flamayaii^  ghäiayati  st  kanaya* 
t$.  -:  S.  85,  4.  iA  nmtta  S.  i&ead  niynktah^  I.  iad  nü 
varta  (nivariäiva\  daher  kehr'  um.  S.89, 6.  parikiadi^ 
S.  paridhiyaie^  1.  parikiyaie ^ s.von  ha^  nicht  von  dhA\ 
8.89,47.  van'abaihim  IvanarAiim,  S.  vanoijpaiäkik^l 
vanaraßbAth.  —  Die  durch  die  Bengelschrift  des  Codex 
rernrsachte  häufige  Verwechslung  von  r  und  v  (5),  hat 
Chezy  meist  nachträglich  verbessert,  doch  steht  nachS. 
46,7;  M&radkämy  ItäbädAäm.  Z.8.  dagegen  iut  prasara 
besser  als  das  vorgeschlagene  prasava* —  S.93,9.  ialaüa, 
8.  Utaragaj  I.  talalaya.  S.  95, 16.  dhen'iaggi,  trenne 
dAenü  aggt^  S.^dAenvagHi\  I.  dAennr  agnu  S.99,6.  rcc* 
atiava&io  S.  raJnavakAs'oj  L  vaan'avaAsoj  S.  vaeanäva^ 
käio.  S.  100, 18.  dAammavekhida  S.  dAarmA  avekiAttA 
als  nom.  pl.\  I.  dAarmAveksAtta,  das  Abstracto  von  dAar^ 
mäveksAin.  S.  101, 16.  sumariden  a,  in  den  Text  genom- 
mene Emendati'on  far  mmarabiden'a^  S.  imrtena^  I.  ima* 
ritenay  Causativ..  Siehe  oben  zu  S.71,7.  —  S.  103, 12. 
fadoj  S.  jaiaA^  1.  yataA^  weil,  denn.  8. 106, 17.  paccA^ 
deiapüun'e  bAattare^  S.  pratyadet'apiJunabAartra^  L 
praiyadeJapiiune  bAartarü  8.114,9  u.  11.  maAäliAa  8. 
maAarehAoy  I.  moAärAa.  8. 115,2.  fado  8.  yada^  I.  yaias. 
8. 116, 12.  diHAam  &  ditAfya^  I.  driAiam.  8.  117,  5. 
iabäbidäe  S.  trapavity&ge  I.  lapitäyas.  Siehe  zu  8. 
71,  7.  —  8.  118, 2.  $acca-  S.  iaiyu"  I.  satya'^^  prima 
'eompot.  statt  tatyam^  wirklich,  recht  eigentlich.  8. 124, 
14.  pavaraiadäy  8.  pravarai'raddA&j  I.  vermuthl.  />ara- 
vasttda  S.  parava/atä.  8. 125,  6.  bi  mAaanio  S.  api 
AiAaman^iyaA,  I.  vümayaniyaA;  überseüie:  Nor  die  Ver- 
blendung (in  die  er  versinken  konnte)  ist  zu  verwun- 
dern, nicht  aber  die  Besinnung  (zu  der  er  jetzt  wieder 
gekommen  ist).  8.  126, 1.  n'idakianam  8.  nirdeJoA^  I. 
nidart'anam,  wie  S.32,4.  —  8.126,10.  pabidä  S.prar^ 
pit&i  I.  prapiia.  8.126,11.  vaarido  eso,  S.  vyäparüam 
etat^  1.  vielleicht:  vääbido  esoj  8*  vaciia  e«Aa,  er  ist 
reden  gemacht,  man  läfst  ihn  reden.  Sie|^  zu  8.71,7. — 


r  m  t  n  r   d  e  t^    H  i  m  d  n  $. 
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8.128.8.  aam  jjeva  padlwban'n'o  jam  mhi  tHatukAwA^  S; 
tad  eva  pratipannam  yad  a$mi  vaktukämd;  1.  ayam  09a\ 
prattpanno  yad  asmi  vakiukAmd.  Er  selbst  hat  getroft^ 
fen  (ist  mir  zuvorgekommen  in  dem)  was  ich  sagen  will 

8. 128.9.  waiakkAäe  S.  vrttaksAaye^  vielleicht t^tiUiUyoyl,' 
Statt  mdriavyaA  isi  mdriiavyoA  zu  schreiben.    S.  129,1, 

ja»,  S.  kai^  I.  jfo/,  dafs.    2^  14.  mriiaM  &  Mhriyam^ 

1.  iadn'am;  das  ist  einer  reueschweren  ZärtBchkeit 

lieh,,  angemessen.   8.135,13.  tkirasoAido  S.  itki 

1.  iiAiratauArdoi,  Vorher  sambAdvanam  I.  iambkdvanAm,  1 
Das  übrige  Präkrit  dieser  Seite  ist  seh^  verdorben.  Z.16.1 

nivHtfaj  $.  nivrtta^  I.  nitwutfa^  8.  ftirviriia.  8.  139,  & 
edavattka  8,  etadavast/Ad^  unter  den  erraiü  vermmbec 
etdvadartAaA;  I.  eUtdavoitAoA^  ein  solchen  Zustandhabeo« 
der,  ein  solcher.    Z.  5.  padficAadi  S.  pratieetati^  I.  pnt- 

iicAaU\  aeewitj  approbai,  8.140,6.  nävido  S^pratfita^ 
1.  pabido^   8.  präpiiOf  erwischt.    8.  143,  17.  pavido  & 

pravrtaAi  h  pabido,  8.  präptiaA.  S.151,6.  dantain  de^ 
8.  daniänte,  I.  dantant  ie.  Z.  14.  baUam  8.  baltjfhn^  I. 
baäya$i.e.  balavat^  sehr.  SA56^l. 'gan'd^ao  8.  kan'Jaki^ 
I.  graniAakoy  wie  8. 112,  6.  ganai  (besser  gdnddU) 
grantAi.  S.157,9.  atango  8.  äs'ankäj  doch  wohl  äsang9^ 
wie  hsanjana  8. 24,14,  nur  figdrlich.   8. 163, 14.  dad&m 

8.  iaiAyam^  I.  drd'Aam;  prasAiam  I   prtAtanu 

if.  FalicAe  Trennung  und  Verbindung  van  Wir^ 
tern^  mit  UebergeAung  des  9icA  von  selbst  vergiekeniuk 
8.53^1.  fadAä  (S.  yatAa)  zu  componiren  mit  dem  fol- 
genden. Die  Composita  mit  yatAA  sind  nirgend,  und  di« 
mit  evam  fast  nirgend  als  solche  dargestellt;  das  gih 
auch  von  andern  Partikeln  und  den  Indeklinabeln  aof /.*- 
8.57,14.  paribadAä  zu  comp,  mit  dem  folg.   S.89, 4.  toi 

SU  comp.  8.94,4.  sakrt  zu  comp.  S.  128,15.  vitari  n 
comp,  mit  dem  folgenden,  mit  dem  es  das  Adj.  zu  muikan 
ausmacht.  S.  141, 11.  vifongAya  zu  comp.  S.57,15.i7Msr« 
ifbztttrennen  vom  folgenden,  bei  dem  nicht  etwa  eino^ik 
privalivum  verschlungen  ist  8.63,11.  surabAi^  adj.neittr* 

abzutrennen.  8.65,8.  inanivivarii  zu  trennen.  S.68,17. 
suvadanä  zu*  trennen  von  yenyati^  was  nicht  äyasyatiH 
8.125,2.  sanearin'ä  zu  trennen  vom  folgenden,  was  nicht 
änita^  hergebracht,  sondern  iil/a,  weggeführt,  sein  lolL 
8. 137, 1.  sa  zu  irennen  von  garbkaA* 

II J.  Einige  Verbesterungen  und  VermutAungen*  & 
52,2.  putakäcitena^  wohl  pulakancitena*  8.63,1.  vsso- 
mya  falsche  Emendation  für  nnnssmayya  dem  richtig«! 
Supin  von  unnamayaii^  wie  vigan'ayya  von  vmmeysti 
u.  s.  w.  8.64,6.  nach  bi  {api)  steht  wohl  ka&am  (ks^ 
iAam),  8.91,7.  aniaram,  wohl  anantaram.  S.  107, 11. 
das  des  Verboms  wegen  aufgenommene  apara  fnr  pars 
ist  unstatthaft;  besser  Ai  para^  oies'psufmdArtMm  stitt 
paraparigraAor*  8. 122, 11.  uddamyoj  wohl  udymj^ 
8.131,15.  vamanayanam  wohl  vämanayanam^  die  scfadih 
augige.  8.1^9,1.  upefu  I.  apeiu.  8.161,13.  rajä  nidii 
in  Parenthese  zusetzen,  als  die  redetide Person.  8.1(8^ 
12.  sumaredi;  visum^redi\  R ackert. 
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CHI. 

"f ;'  'IwpArSiirA'  xfot   fStr^rechU  ton    Dr.  Anton 

''  '1t au  er.    Zweite,  durchauß  verbesserte  u.  rer- 

» 

mehrte  Ausgabe.  Oöttitigen  183^  bei  Vanr 
.  .  äßnAüci  und  Jlujprecht.  LX3^  u.  545  iSf.  8.  . 
St.    JLfik^b$^ck  d^$Hgenmi^en  de¥tu^h0$i^  Crimundr 

rßfMt^mit  JUktngta'muf  die  nieht  Mficbisivem 
<    ßmädemieehiei    Von  Dr.  AuguM  W^h.  U^ff^ 

^er,  Prof.    Hcdh  1833i  bei  C.  A.  IShhwetschU 

$md  SoAn.    XII.  u.  990  S.    S. 

VTmv  ^»l»!ltiM»iidmMitli>  Kiitik,.«!»  auf  obi* 

Ißkiin  Qrmil^g»  g«tl&M«  Dantellmg  ua4  WlnUguiig 

Ü/^M^df»  LuilmigNi»  'iifcyntotiillicli  audi  aiiiaa  «objektiv 

Kan,i$lw4-  mMtrJUügWgtpwiU  aDabnait,  lo  ^d  dia 

9ahw«Mi§l(«Ui  lüßt  liifria  Iwr  ainaa  giawiMMakiften  Rtfe^ 

rantM.Uagt,  dadiurch  kaatn  antfarnt,  dafs  or  salbst,  ia 

vaspfbiadanM- wiasMsakafdiahao.VersaQhao,  dia  ar  ba» 

xailiüUlig  fiaaidl»r .  giuadliebar  BanctbailBag   aaSsMlaiiSi 

fißimp  Amidilaft   aasgispraabaa,  aia  aa  baweiaan,  A.  V. 

4baB>a«f  ibia»  wahsbaftaa  ol^tiTaa  firuailagao.saruak^ 

JViföhraii«  mid  mA  diasaai  Waga  aaina  aabjefcii?a  Bar 

i#9bligiiBg  ia  4fig  ftaoha  selbst  gakead  au  macbea  ga^ 

aaabt  bai.    $aU  aämlkh  an  dia  StaUa  aioar  Uobaa  In^ 

JMdlSMgab»  4sr  Wanba  .aiflaalnf r,   netsi  aur   dia  Ba«> 

llM^liglM    ial«rssiif>Midar«    saslkanaadar   «der    aalga* 

aWgPMtfleg  iBlMfrkosgaat^   aiaa  tisfate  BaavcbeiUag 

4m  .ftiHgiiaadoast»  dia  SM»  siribst)  ibra  Aaffaasang  «ad 

4i^  Art  Sbtar  Bsbaadkiig  sksh  auni  Gegaosiaiid  nahinaD, 

jM^  iwBl  «it»  ob§taich  (la  dia  aa  bsordieilaadaa  Wark4 

ianaiinaffft»  Uad  sMs  in  dar  ikiAcksiabl%aiig  4aa  Sbrak- 

JU%  4iiaaD  ibr  Aecb^  aagadaibaa  in  failHian,  doch  aoth^ 

«andif  dsa  Eigaaafehaft  aiaar  sdbstaüiDdigaii  AbfiaM»- 

Img  iibat  cUa  .laisasaanhsijMrlia  AAi%aba  aaoabnMi,  «i^ 

aflb  ^MM  iHMh  oft  aar  mittalbar,    elaaia  Maisstab   dar 

WosdigMg  darBakgaa.    Siffig  trigt  abar  dar  ibf.  9^ 

JMkrp.  f.  wUi€n$€k,  JKHfifr,  /.  1834.  I.  Bd. 


denkeo»  hiar  da/i  aa  wi^derholao,  waji  ar  QbaiP 
AiA  ga^aaatan  Werkaa  b»baiidalte%  Cif^anftftada,  wsr 
^brlieb  .i^a  nach  alleo  Seitea  hiA,  hatvacMa9d,.aiaht  nur 
ia  aagnea  Scbriftea  gasagt,  soaderji  aqcb  ia  wiisimr 
acfaafilichaa  Kritiken  uod  gerade  in  diesaa  Jahrbochara 
vo|!galegi  hatt  Der  Furcht  an  ermiidea^  triUi  bai  Ueber* 
g^h|ii»g  ^llff  lEl^t^ivicklupgea,  die  hier  saiv^t  gefordert 
werdefi  dürften,  die  Besargpirs  gegeaSber,  dafp  dif 
WAbrpIg^ftde  Aaseige  der  nöthigan  allgemeiaiail  Graadr 
läge  aptbebrea,  dafs  Mancbas  mehr  als  Bfhaapmng,  denp 
als  Grui)4  erscheinen  machte,  da(s  derRa&  m  angleleb 
Andern  und  sich  selbst  Unrecht  thua  mScbta«  ladelp 
ia  ar  die  (^enngthunpg  bat,  dafs  a/cbtaaigftiirerth«  Gl»r 
lahrta  öfteia  «^e  baarthailaod^a  AMiriSM  als  aigaa 
^isf^aSQhafilkb«  Arbeilea  «n^cbiaiit  aad  Mgefubrt  bar 
>en,  sä  glaubt  er  ipcb.k^iA«»  VorN^uff  xiiaua^eba^i 
Kenn»  er  au{  frühere  Arbeiten  hin  aurückweiset,  UQd  dur 
Mit  ^ie  Küraa  der  Artikel  über  awei  Werke  aatsichülr 
4igi,  die  beide,  ihrer  Wichtigk^t  micib»  aiiia  grofsasf 
Ausfübrlichkeil  fordern  dürften*  Ist  es  erloubt,  auf  de» 
ianecn  Zusamm^nhaag  aafiHarkvieMi  au  ioaebt«e«  den  dar 
R^f,  unter  seinen  kritischM  Bl^traphtüaga«  <a  ajMtecbat 
iea  strebt,  so  wird  es  hier  aweifajeh,  im  VerbiUtairs  an 
andeifa  nad  dem  Sobreifoendw  se^st,  Pfli€b4t  statt  ^ler 
weitern  EinUitaag  sich  wi  die  Att4^br^l^gel»  an  beaiie^ 
hen,  «a  waMien  die  Haedbt)ch/ir  von  Jesko  B9<  Ueafec^ 
Feaerbach's  Beehjbdftlle  wA  Weber'e  AiMbrofM^logie  ihai 
Vi^raiilassMng  gegeben  habend).  Ferner. aal  seine  Ua^ 
l^^ii^  Ober  die  meoealeQ  SgrUMne  dee  Strafraebts,  und 
^ino  uwfajisendere  Aaaaige  der  ersten  Avegeba  des  Bmh 
§r$ch€H  Lehrbocbaa  in  eii^r  aadeirp^  Zeilscbsift  *'*). 

Wes  nun  auvftsdassl  ^e^t  Werk  bi  ior  zweiten 
Atiegaba  balriak,  s«  iai  die  Ajelaga  dise  4^aMol»,  die  Farn 
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nhd  Methode  der  Daritellung,  der  Siandpankt,  von  \Yet- 
ehern  aus  der  Vf.  eeine  Wissenschaft  atitfafst,  und  wie 
er  sie,  für  den  Zweck  des  Vortrags,  der  allerdings  be*. 
schränkler  ist,  ia  ihren  Ergebnissen  compendiarisch  votr 
jej|t,  iifl  \^sef^tlic^nj«|h^rändert^  ge||Iieben4  ujpd  es 
liefse  sich  hierüber  frühere  aasgesprochene  Anerkennung, 
aber  anch  manche  Ausstellung  wiederholen.  Im  Einzel- 
nen aber  ist  so  Vieles,  auch  mit  Rücksicht  auf  freund* 
Bebe  Erinnerungen  voa  neuem  erwogen,  fester  begriin* 
^tj  oder  anch  mehr  i>der  mindei'  verändert  und  gant 
*»«»  nmgearbeftet  worden,  dafs  man  der  Sorgfalt  und  deris 
Etnstdes' verdienten  Verfs.,  seiner  Geneigtheit  der  an-» 
«rkantitett  Wahrheit,  auch  gegen  manche  sonst  avifg«- 
stellte  Ansichten,  Raum  zu  geben,  seinem  Streben  das 
Werk  gleichen  Schritt  mit  der  raschen  Fortbewegung 
unserer  Wissenschaft  in  der  neoesfem  Ze«t  halten  stt 
lassen,  die  gebührende  Gerechtigkeit  sei  Theil  werden 
lassen  muls.  Allerdings  beschriinkte  sich  diese  ^ortbe* 
wegung  nicht  auf  das  Einzelne,  auf  bestimmte  Leliren: 
sie  äufrert  nch  Tornehmlich  in  der  allseitigen  Auffas«* 
tuiig  des  Ganzen,  der  Herstellung  früher  losgerisse- 
ner organischer  Verbindungen,  und  grofsartiger  Znsam^ 
menhfinge  dor  Criroinal-Bechtswissenschaft  mit  Ptfilo«o«> 
phie  und  Sfüehgeschichte,  und  in  dieser  Hinsicht  kanti 
man  nicht  fragen,  ob  dem  Verf.  Jene  Beziehungen  etwk 
fremd  seien  —  sondern  ob,  oder  warum  es  seine  Ab- 
sicht gewesen,  sie  theilweise  wenigstens  für  diese  Ar- 
beit nicht  gelten  zn  lassen  ?  WoHte  man  lediglicfa  sidi 
an  den  Titel  halten,  der- das  Werk  ankündigt,  so  um- 
fiifst  offenbar  das  „L^Arbuch  des  Strafrechts"  mehr,  als 
die,  ohne  Zweifel  mit  überlegter  Sorgfalt,  aufgestellte 
Bescbrfinkung,  die  das  zweite  V^erk  ankündigt  „Ldhr- 
buoh  des  gem.  deutsch.  Criminalreohts  mit  Rücksicht  anf 
die  nicht  exdusiven  Landesrechte."  Und  dennoch,  wenn 
man  auf  den  Inhalt  ai'eht,  der  ia  beideA  von  dem  dog- 
matisch' praktischen^  Gesiehtsp^akt  aas,  mitgetheilt  wird, 
80  findet  man,  bei  theilweiser  Erweiterung  des  Planei, 
ad«r  einem  vielleicht  üX'ciU  überatt  beabsichtigten  Ver- 
lassen desselben,  nach  irgend  einer  'Seite  hin,  mehr  in 
dem  zweiten  Werke^  einen  reichlidieni  Stoff,  als  in  deiü 
ersten,  dem  ktnwiederom  die  Gesetzgebungspolitik  aus- 
ffibrlicber  boHleksiektigt  im  'haben,  zur  Zierde  gerattJht. 
Wer  verkennt  wohl  bei  dem  Lehrbuche  von  Bauer,  dafi 
dieser  Gelehrte,  i|eit..dem  Erscheinen  der  ersten  Aus- 
gabe, sehr  dankenswfirthe  Beiträge  für  da|i  sogenannte 
philosophische  Strafreeht,  —  in  seiner  Begrüiidang  der 


^Warnungstheorie^  und  der  Kritik  der  andern  sogeaans« 
ten  Straftrechfiltfaeotiön,  —  und  für  die  Gesetzgebuagii 
ifrissenschaft,  durch  die  lehrreichen  Anmerkungen  n 
den  Entwürfen  eines  Strafgesetzboefas  für  Hamiorer  » 
Kefert  hal,  Indem  >|ö  detfi  l^^rbliibe^eina  «bejbodlil 
Grundlage^  gegeben,  und  zwischen  diesen  v^schiedeses 
Arbeiten  ein  Zusammenhang  hergestellt  ist,  den  derRdi 
als  eiife  innere  Veranlassung  zu  der  Herausgabe  gianbli 
ansehen  zu  dürfen,  so  verleiht  dieser  Umstand  dem  Werki 
eine  eigenthümliche  Lebendigkeit,  ios  der  DurchruhniBg 
jener  Theorie,  def  Uebertraguag  dersdben  a^f  das  faf^ 
stehende  praktische  Recht,  und  dem  fast  aaspcWisliiB* 
den  Hinblick  auf  die  Gegenwart,  die'Neues  zu  scbafts, 
im  Begriffe  ist«  Wir  haben  aber  mit  diesem  Lob  wh 
gleich  die  Bedenken  angedeutet,  die  uns  der  Maogd 
eines  Nächweises,  dalh  unser  poaitive«  gemeines  Redtt 
ton  irgend  dnas  Jl>aslianaitenTfaä5ria  ausgebe,  uadJafa 
diesfs  die  Warnangstheorio  sei«  und  dia  fernar  diaBiil- 
aasetzung  der  historischen:  Methode  erregt.  Die  TMa* 
rio)  die  Wissenschaft  in  ihrar  Totalltat,  darf  schos  sb 
sich  nicht  eine  wesentliche  Seite  ausscbliefsen,  noch^wi^ 
aiger  in  atncr  zum  Untorricbia  bakiiainflen  Därstelioog, 
die  dann  doch,  besondars  wenti^maa  den  Bildtmgs* ni 
JEotwicklungsgang  de»  eiabefantsdien  Bccafrechts  berikk- 
aishtigt,  nicht  «anbin*  kami,:  dnaMMorieehe  ^rincip  di 
ein  wesetitliches  anzuerkennen;  Erwigt  htan  aimKdi) 
dafs ,  die  Hauptgrundlage  des  geikneinen  Sirafreebfs,  dia 
P.  G.  O.  von  Carl  V.  selbst  nor  sa«  geringstea  Tbd 
aaaaa  Recht  anfstelk,  dafs  *ia  aafter  dem  Herkesn« 
itedlüagat  ia  die  Praxis  iMbargeganganaa  Ansiebteii,  siMl 
die  fremden  in  Devtscblanid  aafgeaomiAenea  Qoelbi^ 
rechte,  audi  Altora  «infaeimlsobe^ Gesetze  iielfftkig,  is^ 
drücklich  bestätigt,  dais  sie  dadurch  der  weitern  Fttt^ 
bildang  durch  Anwendung  and  Wissenschaft  die  ooA- 
wendige  Freiheit  äebj  6uk  detmoch  die  Dogveog^ 
schiebte;  ron  der  ia  neuerer  Zeil  viela  Mitarbeiter,  Re» 
aez,  Wächter  and  Andere  müdem  Ref^^niltriidMnOa* 
btaueh  gemacht  baben,  eia  uUki  minder  UnerariscN 
als  praktiscb-wichtigas  Hülftmittalsel:  so  Mrst  sicbeehw 
begreif en,  wie  ein  System  des  jetzt  geltenden  Rediti^ 
jenen  neshwaniBgan  Staodpaiikt'igaiia  bei  Seifee  sttszi 
d&rfii.  Wie  aber  auebldibsezisoi,  der  Waa  dds  dol 
Äet  Vftf  gestellt^  eine  Einleitnag  inidaa&ulianvdas  jM 
«elteMb»  Strafzeishto,  mtt  \gt&Skm9m  iiiablick  auf  * 
AnsidileB  der  Zaii  und  deren  tumaittelbarBtafledirfiuW 
and  deren  tu  arwarti^da  Ergebnisaa  za  liefera,  iit  ii* 
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Mwludl»  mktmt  GreMwa  sweekmUhig  wtagdfährt,  in  einer, 
Imeh^  äafsei'Iieh  eich  kund  gebenden  logischen  Falgerich- 
dff keiL '  einef  iiii' Gänsen  QuefleDmäfsigen  "Behandlung, 
•a  weit  nipht  4iB  l^ubstifairBng/nodejr|i(^r  A&Aic^leA  f^a. 
tiper,  |p4<^l|t,^ftfn:  pchwanke^d^n  Praxi«,  .an  die,  fitellQ 
9M«hiehüiehecJ3^pmidiiiigS,  touie  AbtYeiehuBg  bedingte^ 
ist  #iB«ff  ii^gemeeeetten  Kfirse,  ftnd  vortheHhiaft  sich  äut» 
stichoenden  Aaedrucksweiie,  iind' mit  Beitntznhg,  meist 
Jedoch  nur  neuerer  Liiteratur.  die  indessen  nicht  selten 
QOTolIstjlQdig,  o4er   ni9^  ge^^d^  da  angeführt  ist,  wq 
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)  BoBbtet.  SMS'  naii,.«iiiht  die  ^tnielneii!  Sitse  der 
rilgfemeineil  Theorie  und  die  Entwickhing  des  Begriffs 
#er  besonderh  Verbrechen,  wo  dann,  aller  Controversen, 
ungeachtet,  eine  ziemliche  Uebereipstimmnng  in  den 
Mwrn  Ifohrpuciiern  sfCih  zeigt, , sondert)  die  Art^der  Auf-^ 
ffUpeiBDg  «od.  QaiiVtfiWaw  des  Gfiuen«  dto^.dnroh  die  In«« 
diiädnalilfi^oJiddiogte  Gestdtasrg  dee'Sttfies^  so  bietet 
disr- HefflefsiAe/IiieMMich,  efde*  yob  dem  so  ebeA  ge*> 
dachten  und  von  atten  andern  so  Tielfach  abweichende 
ErscheinnDg  dar,  es  läfst  sich  so  wenig  irgend  einem  der 
bekunntern-Sjrsteq^f  vqllst^dig.yei£leicben<|  dals  es  scbpff 
de«ii«|b  fMIwer  |ntwesi(^  iotAnspiriwb  |iinimt*N  Bet-derifi5i 
aerafieiMtattg  mH  Imhall  «nd  Form,  witd^  selbst  weas 
■iebi«  erbeUi^  NeMS  fir  ei«feisi  gesekiebt,  sefaon  dilrch' 
letztere  die  Wissenschaft  erweitert,  für  manches  ein  neuer 
Standpunkt',  ein  neuer  Ankniipfungspiinkt  genon^meni 
mMpber  fruchtbare  QedaqkejD  .  wen^teos  angeregtt 
Bsandie  11400  iAnseicbt.fik  den  I^^ieer,.  neeli  mebc.iivrdeBi 
I^brer  beifll  VofUnge  eüffnel^  Und  dedb^  ist  es  wMeir 
die  Pillle  Aöü  Neuenj  edet"' ileti  BegrBndelen,  noch 'der 
gteh  in  orfgVnelfer  SchSpfting  kund  gebende  Drang,  in 
eigenthumticher  neuer  Form,'  das  Bekanqte  wiedefjs|iger 
ben,  was  hier  das  Werk  ai^^ichnet,  was,  deii  Le«er. 
SJberseiiebendfjibii  znr  Beisftipmimig^  oetbiges,  oder  wwe 
wissenschaftlichen  Streite  aiiffetdern  kSönte«  Es  isiviel'^ 
äiebr  dte  itchKchte  Anspf uchlösi{j[k4if  'den  W^i^kes,  ''9l^  in 
iiik  ö'deesnbht^stbb  Weise,  mah  nföclitlÄ'ilier  sagen,  mit^ 
theifweiser  Hintansetzung  der  Form,  einen  durchaus 
bekannten  ,InM^  mittbeilt.  Solch«»  Bemerkuio^  kdente 
einem  'ßsdel  JihAlieb. seilen,  wie  es  deiuixaiiob,  |e  mwln 
demf  8ta«d)»«ilktei,  /der  ffir  dieKriMc  BWgenEommett  *  wird;' 
<tiglelcb  ''diein»ikr  'mit  in'  sieb'  faüen  dSHle  iihd  nHilkt^; 
Es  ist  d^ber  nicht  mehr  als  Recht  zunSciis^  za  ?erneh«' 
men,  was  der  Vf.  in  der  Vorrede  als  Wink  für  die  Wür- 
digung an  die  Hand  giebt    „Mein  Bestreben  war  dar^ 
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aufgerichtet,  'den  jetzigen  wirklichen  oder  notbwendi« 
gen  ßechtszustand  in  den.  dentschen  Ländern  des  gemei« 
neu  Repbte^, .wo  man  keine  umfassendere  Geset^t^üche^ 
bat,  i^Po.Aip/^b  mi^.  Bu^sjicbt  ä^,diß  b^fwiUere  Itan^epi; 
gesetzbung  «od  BeehuBhang. danAisteilen»"  „Wegen  .de^ 
Systems'  und  seiner  Aäsfahruiig  Terw^ise  Ich '  tfuf -^  dae 
Buch  selbsh  Das 'Gänze  ist  freilich  mehr  in  deü  Krei« 
ien  des .  äufserlich  Anschaulichen  und  gewiss ^rniaifsen 
fälpablen  g^ialten,  hoffeptUfb  jod^^b  nicl^  .fUt)»  dlUii 
sich  :davon  l(eia  Fade)^  ^n  die  .Grundlage  j^ider  Qoelln 
riler  Wissenschaft  anknüpfen  litefse.  Mag  man  es  itno 
aneb  CampUaHon^  M^ank  oder^  wie  sonst  nennen :  did 
dentscfae  Rechtitfwissenschaft  wird  d^tgleichen  nicht  ent- 
behren können**  n.  s.  w.  . 

(Die  ForUetzung.fol^t)  , 
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Die  Imel  der  GlUckteligkeü  vift^,  J),  A^  Aiterbomm 
.  Ein  Sagenspiel  in  föi^  Ahiheämngenk     Au$  delk 
Sehwediichen  iiheneizt  von  H.  Nene.     Leipz^  bei 
Brockhaui.    2  Bde.   gr.  8.    1833*         •     ' 


i         » 


I  'Attsffbom,  Pmfesser  4er  UsiversaigssehlrtAe  «bO'  Upssia,  Ist 
MMisitlick  des  UaapI  der.  rooNsillssli^n  fiehule  der  Schwedin 
sehen  Poesie^  welche  der  Fvansösirasg  dertslbeo  seit  dem  finde 
des  ersten  Deceiieienu  dieses  Jahrhnsderts  'init  heftiger  Pole- 
BÜk  entgegeetraC^  später  aber,  zur  Bewährung  ih^er  Ansprüche, 
kl  positKren  Henrorbringungen  ihr  Recht  zu  erlangen  Sachen 
itnüite..  Der  bekannteste  Oegner  Atterbem's  ist  WaÜmark;^  er 
sneht  .den  Tos  der  IhMsttsis^en  Schale  am  entsehtedentten 
Ibst  sn  helteH.  Aber  sein  stSrhater  ist  er  nicbt.  Dieser  dürfte, 
ebae  dafs  irgend  eine  ävCiere  Spannung  zwischen  ihnen  wftre, 
Tegn^  seiib  Tegn^r  ist  der  Sprache  so  mächtig  als  Atterbom; 
ei  ist  im  Verbau  so  mannigfaltig,  ids'  dieser;  er  ist,  im  Yer- 
hütniis  znr  ältom  Schule,  ein  romantischer  Dichter.  Aber  es 
iei  ein  grofiMT  Untenchied  zwisdien  beiden;  Tegn^r  ist  dem 
Altaovdischsa  zngewaadt;  er  ist  plastissl^'  in  seiaea  Figuren» 
er  Ist,  so  zu  sagen,  fsctiscb-  in  seinen-  Uaadlungenv  er  ist  abge-' 
schlössen  ia  seiner 'Spradie.;«Atterbom  webt  ^hr  in  derneuea 
Seit;  seinen  Gestalten  niangelt  es  an  irdischer  Gegenwärtigkeit; 
sie  sind  mehr  roa  Begriffen  getragen,  sie  sind  allegorisch,  ohne 
die  soharfea  Ecken  unmittelbarer  Wixklichkert ;  seine  Plane  sind 
weitschiehtig;  seine  Sprache,  schwärmt  gern  in  das  l'Mttmerl*^ 
sehe.  Sein  Gedieh^  LsfckMeügkeam^  df  dassaefst  in  Upsala 
und  hekanat  «ftttTd^  därfte  den  Reishthnm  seines  Phaatasie^  die 
BigenAdaiUchlceit.  feinen  Dichtung'  am  k4atsten  datstelten,  und 
ddr  Uehersetzer  hat  mit  ihm.'  unstreitig  eftie  sehr  »fy^tkmäfsige 
"Wahl  .getSoCen,  die  Deutschen  mit  diesem  Dichter  näher  zn 
befreunden.  Die  llebersetzung  ist  m'it<grofsem  Fkid  gemacht 
Der  Gedanke,  der  dieser  Dichtung  im  Allgemeinen  zn 
Grunde  liegt,  ist  der  Untersclded  Yon  Glückseligkeit  und  Selige 
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keit    Die.  SeUgk^it  wird  nor  durch  Sdunei;«  «rk^ft    Ein  J^ 
ger  Fflraty  Astolf^.im  Begriff,  mit  einer  reizenden  Junffnm  sIcH 
SU  Terlinden,  Teririf  ficK  auf  der  Jagd.   Eine  Höhle  i|imiat  ihn 
cur.    Er  findet  hli^r  Anetnotis,    die'IVlutter  der  Wiild«^;    ItirtS 
Mmm  koiMaM»  Mir  M«n>'T«rfchiedinienr  Weltgeg«nd«nj  «HdSeÄ 
^ynm^ieU  d«s;aeMi  dir  feüliift  iM  SUeaicor  IM»»  lMel|^ 
«ai  «4  Wümf d^  f^iijbeyi,  .d^4;|«#|f;fiq|i.  iwn  !»«i«4r  .4«^ 
nach  fiherw&Itigt,  ron  ihm  d«rck  di«,  Lafl  dahin  ta^;en   Uülk 
Mit  einer  Schaar  tjou  Njrmphen  herrsohl  hier  die  »chöne  Feli: 
eia  in  unsterblicher  Jugend,     Sie  theilt  dieselbe    durch  einen 
Trank 'Mt  Astnlf  tfnd  beid«  fähren  nun  ein  duftiges  Blumenle- 
bnn.   iSeiiaiif,  Tans^  %fMf  Lt^besgettose-  weekteln  in  der  «nt« 
sttckendstni   üpg^ung.     Aber  für  den.  Gabt  M  eni   solchae 
llinlebf^n,  va,ffngeatörtemii  U^Ünsem  G^kk  n.i«hil  da»  Aqge««a<i 
aene,  .9ie  Sehnsucht  nach  Arbeit  rt^tsichrin  Astolf;  die  Utej^ 
terkeit  befriedigt  ihn  nicht.    Nach  Jahrhundertelanger  Abwesen<* 
heil  kehrt  er  in  sein  Reich  zurück.    Aber  hier  findet^  er  AYlen 
Terändert    Seine  eigene  (Seschichte  tritt  ihm  als  Sage   entge- 
gen« die  man  in  alten  Balladen  -aingt;  man  neigt  ihm  die  Grä- 
ber seiner  Ahnen,  ja  sein  eigenes  Kenotapbinm»  aber  mit  dev 
kritischen' Zweifiii    an   der  Wahrheit   der  Ueberlieferüng;   dl6 
ilte  Sttte  ist  vemcbwunden,  der  Staat  ist  eine  üef^nbBk  ffewor- 
den.     Ein  GenenUstaalsoplaant  steht  an  Ihrer  Spüne»  «^  der 
allgemeine  Meiner,  der  für  Jeden  Tag  etwas  meint,  was  man-  zu 
glauben  und  zu  meinen  hat    Auf  ihn  folgt  der  President;   man 
k&lt  ihfr  sehrrknafp/um.  dmoh.  Aci^fw-  eeinea  PutrtnHamiii  zn 
seharfeo». »—  ihn  zum  f^imiiMmtHs  zu  maksBik  •  I^ftmiilhtn'  ■  msd 
beacheiden»  in.  dürftifer  Kleidnai^  auageacUosnen  res  den.  fia« 
Uiotlsehen  Festgelegen»  zur  Yeranctieninmg  seiner  Habe.  geniN 
thig^  ▼erwaitet  er  sein  undankbares  Amt    An  ihn  reilie»  sick 
die  SphoM%    die  achoa  mehr  Selbatst&ndigkeit  häbeni  ntteka 
durch  Neid  und  Mifünutm  gegen  einander  hemmen»    Der  gro*« 
lee  .nnd  eiliabene  Ochiee,  Jeden.  AngmiUiek  mir  blutigen  Baipd«^ 
mag  geneigt  jaden  Augenblick  dnrjh  .pwnhende  Wonte  bmiBnri 
tigt  und  gekirrt  umtobt  die  Staatsrersamminng  bnU  mit  vi«. 
Bender  Drehung,  bald  mit  beifälligem  lubelgeschreiy  ¥on  rau»' 
sehendem  Fanfarrengaacbmetter  begleiteli    Astetf  Tersodht  4ee 
Kepnblik  niltzlieh  mi  werden.    Bin  Oeneiili  Baoealea»  hat  eiaff 
Gelegeaheil  ttoifibergeiaaeeni  dem  feinde  emfifindiinb^  mi  «ehni^ 
den.   Br  hülto  aber,  zmftlf  Aef  ubttkaner  weaigntnM  dedna  antewl 
müssen.    Seine  Uumanüii  eekmifti den. JMide»  mtt'^den.uaelii« 
Usirten  Feinden  liti>er  dnrch  Geld,,  als  .ftns.:Pu^  zivelffreiar,  g)e< 
bildeter  Staatsbürger  daaan  an  :wagen*    Wne  iat  gegen  nie  den: 
leidige  Metolii    Jätet  selke  Panteleon  vor  ein  Briegagericht  ge*: 
atiUt  werdeni  ^  er  dber  mit  siegender.  Bevedtsamkest  seine  huf 
Gründe  entn(iok<elt  gei«tk.Alies:^orBewvndeenng  ndaen 
über  so  fiaiM  wd  tfefo  Einsieht   MtnU  enenest  dagege» 
an  duJBAr«/  mnn  verftaeht  diene  tm|ratiii«im  iBtitte  den  Uittelal.' 
ters«     Die  geschmeichelten.  Republikaner,  spaanen   sieh   selbst 
Tor  den  Wagen  des  Generals  und.  im  Ttinniph  mft  er: .  Qn^ 
mmrckt  Unf^wre  entre  Ui  roue  et  titnmoriüliie  J    AatoUVinden 
Tnimmeni  dsr  alten  Königsbuig  umhersohwäfmend,  nm  Be^ 


bUkameiyi  setnerSeUüse  w^gtait  beMItriwtifmg  angaftBe» 
sein  Flügekofs,  zu  Felicia  «u^ckauwaeiat,  Aber  die  ZeU.i^ 
wehrt  es  ihm.  Aus  dem  Gedrftnge  des, thaiigen  WelfielNM 
kann  man  nichf' ztim  zweitenmal  in  die  'welche '<Jifuck8eU|[kdt 
Mehr  /eAferen.  'Er  stiitt  Sein  Leichnam'  wfMFelicla  gtbricfi£ 
Bir  Glück  ist  daMn.  Die  iLfebe  eelbs«  Inü Ihrem '  BcMieiy  tri 
Mmt  ihr  dimi  miek.ln Üieinliglpplti!  mel«|mam<«idatl«mtM| 

Über  die  GlitekfiiliiM^  Mm  fJm:Ui%»  Dai^i^  ihr«;B«wirt«» 
l^en  nnd  Verluste  erhaben,  iat 

Das  Ganze  ist  dramatisch  gehalten»  Für  den  Mittelpnkl 
des  Gedichts  möchten  wir  einerseits  die  Liebe  Aistplfs  noi  F^ 
KcYa*0»  nndreraeits  die  Heimkehr  Aat&lf^  in  sM  Yftterlidi'ti 
Beich  erklären.  Dort  ist  die  ZarHieit  nnd  iMpllitiUit  sdaktf 
Wider  Gefühle^  kur.die  Snctgie .  4eii. Ha  nrnnias,  jüe  BasilOme 
^r  sich  ungestüm,  Airtwtlneedett  EfnigpiViifr  wtitMBUkr  dufi» 
stellt.  Doch  sind  wir  geneigt»  die  Heimke}«  ufA  bofcsr  m 
stellen,  Schilderungen  sinnlich  glückseliger  LiÄe  haben  i^t 
schon  oft  gehabt;  Atterboai  mufste  hier  ^assf»,  Aijosto  a 
fiberbieten  suchen,  ttnd'hat  diefir  durch  efne  orientalftche  fllr- 
bnag,  die  an  MneM^s  ijäHa  Reollh  eifnneri»  aneli  gtMxu.  IHä 
ebie  lielilmcie  Km^Ht  in  dienais  gMilHatf(mä;4U^ne  hekm  vir 
nnch  nirgend«  waiteri  «a  riai  aair.J>efciM>^A»t  in  neiaimrial 
eidialten,  wean  auch  Ankl&itf«»  ron  Tinck  j»ajiientlidif,  dam  ifl^ 
hau  den  sind.  Die  Kehneite  des  LiberaHeuiue,  die  sophitliscU 
Beschdnigungskunst  die  grenzenlose  Einbildung  der  Aofgektiiii' 
fteit  die  patrietiscb  sich  gebehrdende  B^ibstsncht,  die  Tn^ 
kiMng  der  niedrigeten  Eiddehsdiiifleki  mfe  «dii  hdMtea  Inidiii- 
aM^  di«  UMMenhate  teaeiei  da»  iftnülfdiMi  VniBnag  eiad^ü 
VihepffviiHaa  ICiwrikuHiaan  ^gaa^Mahae».  M  H^  üNlto  ndt  'm 
König.  Sebaatian  Om  2(erbino)  dic.$cA^MU  4cr  «tmavAit  ^ 
die  Mängel  einer  einseitigen  Demokratie  geschildert  Astolf  e^ 
scheint  als  die  gewaltige '  Persönlichkeit  die  'eine  feste  länlicit 
abzugeben  im  Siande  wSre,  abcif  er  mufs  auch  ton  deili'FhMi^t 
teide%:alidi#.eei%se  die  JEMTMikag-  der  re|«nl«ftllnüi^M  Ih 
mif^ti^^  4u.'bnben.  Bo  iaaiet  ehi  Mwüsgr  )m  BmhI.  Mm 
aUl^ei;;anyerb4e.  Gesjnnnpg  'U\%  w^i.^nf^;  ^t^tt^mg^fim  li^^ 
leldenscha^  zumTerstummen  gf;;e^iingeip«  Er  «ahnt  aich  svnai 
zur  Ruhe«  So  hat  der  Dichter  auch  die  Strafe  dargestellt  veM 
der^nn  sich  dem  wahrhaften  Öedürfnils  der  Zeit  Venchlicfst, 
vm^^fHitkieik  tu  ip^f  kommt.  Furchtbares  Wort  äicfa  ss^> 
naittBaeiu  ,mtM  «u  a^M^  dntHatrt  d«iH»s*8elt  da  bait  ^ 
AMenWIck  feiner  i:bnt'Tte<lecenl.;  *  >  - 
,.  I^  S^nr^^.w9,  «e  J|lj»tf|bUb^  Iffi  Wflpm  ^P^^  ^ 
ipit  einem  Uebemuüi  |eschriebeot  d^  nicbls  zu  näaictai 
Übrig  Täfst  Der  Refrain  des  Tischliedes:  „Republik,  FUita 
Itepublik  V  kann  als  IMfotto  dienen. 

Die  Binlettung  zur  Liebe  Astolfs^  und  F^lida's  fdSe  1^ 
Mia»),  Ae  TffMmflag  'beider  TOn  einändet^  liJvd  der  Mdaft  dd 
wiaU  sn^  wefii«Men(igeiai«e#.  MBn"4imlI«U  AnMm^  ^^  ^ 
wenn  «neb  zierUed  auifn^ivici^n^  '*•.' QgiSl^ellf^  yndi^^Ml* 
pende  Allegorien  darin. 
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J|a.   Lehrbuch   des  &tfqfire4pkt»  r«i»   Dt. .  ilifetoi» 

3L    LeArhtBch  des  gem.  deutschen  Cftmmalrechfs 
n^t  Buclmchi  auf  die  nicht  escluswen  Laip- " 
desrechte.    Von  Dr.  Aug.  Wüh.  Heffter. 

.     .  (^ForU«tmiiigO 

\Yar  pi^«  4pietet  sn  lief^ro»  di«  Ahtidit  Aem  Vft«  ~ 
fO^  wifd  niaii  bei  geoaverPrufoDg  «ich  Sberseagen,  dub 
bier  die  Antfuhnuig  volbtftndig  gtiangon  sei«    Uogemei« 
ner  Fleifo^  die  lobenswertheste  Sorgfalt  und  ein  meiet 
richtiger  Takt  haben  sich  vereinigt,  um  ein  \)ferk  su 
Stande  zu  bringen^  wie  wir  in  ijieser  Gestalt  neeh  kei- 
nes besii^sen«    Allerdinga  ist  schon  dem  taXsern  UmfiEii^i 
noch  mehr  der  Form  der  Darstellnng  naoi^  die  compen- 
iliarische  Abhandlung  nicht  selten  6ber  ihre  gew5hnliche 
Grensen  geführt,  dennoch  ist  der  Reichthum  des  mühsam 
gesammelten  Stoffes  wieder  so  gedrängt,  es  ist  die  selr 
tone  Fülle  der  Mittheilungen  so  geordnet,  dafs  wir  iip 
dem  engern  Umkreise  des  Lehrbuchs,  öfterp  gröTsere  Be« 
firiedigung  finden,  als  in  ausliihrlichen  Uaodbochera.  Diele 
iat  besonders  dadurch  mdglicb  geworden,  dafs  den  Noten, 
die   oft  kleinere  Excurae,  litterarische  NachweisongeUf 
Controversen  enthalten,  ein  mehr  als  gewohnlicher  Um- 
fiing  gegeben  wurde.    Zwar  geben  diese  Noten  so  wenig 
wie  der  Text,  was  Wächter,  mit  so  glücklichem  Erfolg 
|^eleist<9t  hat,  ein  ziemlich  vollständiges  jm  cotarovernm 
und  einen  Anfang  zur  Dogmengesekiehie^  aber  «ie  ent- 
halten, als  Erläuterung  der  meist  positiv   dogmatischen 
Sätze  des  Textei^  theils  viel  Geschichtliches,  das  aber 
auch  ip  letztern  wenigstens  dann  beachtet  ist,  wenn  es 
nicht  an  Vorarbeiten  fehlte,  theils  g^eben  sieeinZeogHifi 
4er  gründlichen  Studien,  der  Litterat^r»  sowohl  älterer^ 
a|p  Qf^uerer.     Während  nämlich  üe  Meisten  und. auch 
Bauer  nur  meist  die  einzelen  Werke  und  Abhaodlangen 
im  Allgemeioen  da  anführen,  wo  sie  ihrem  Titel  nach 
ohngefähr ;  in  eine  gewisse  Bubrik  pipsen,   bat  Hefftet 
'  Jahrb.  f.  m$i€»$ch.  Kniik.  J.  1834.  1.  Bd. 


einon  Sebritt  weifer  geChan,  und  dfese  Litteratur  il 
Inhalt  nach  so  benutzt,  dab  nian  Namen  von  Schriftsfel- 
lem  und  Grundsätze  dtorselben,  in  verständiger  Anwen- 
dung  find  Würdigung  sehr  häufig  auch  da  angefiHirt 
findet,  wo  man  sie  sonst  vergebens  sudit.    Durch  diese 
Methode  ist  nun  für.  den  Lehrer,  wie  für  den,  der  irgend 
^ne  Materie  im  Selbstetndium  Leiter  verfolgen  will,  eine 
recht  tüchtige  Grondllige  gegeben,   deren  Werth  noch 
dadurch  erhöht  wird,  dafs,  der  Vf.  fast  durchgängig  dH 
richtigen  Ergebnisse  Unstfellt,  «ad  mit  glücklichem  Sinn 
in  Lebren,   die  eine  verscbieilsiie  Behandlung  erfahren, 
in  Fragen,  die  anf  die  mannigfachste  Weise  beantwortet 
werdea»,  die  Adsiobten^.auswählt  und  vergleicht,  die  vom 
Standpunkte  .qdeHenmifciger  Methode  gerechtfertigt  wer- 
den.   Oie&  ist,  was  der  Verf*  flu  bescheiden,  das  „Pal« 
pable  nennt.    Aber  wahr  ist  es  allerdings,  dafs  er  sein 
Werk  in  der. Vorrede  treffend  bezeichnet,  und  wir  ha- 
ben dioies  Urtheil  fast  nur  au  begrödden.    Einem  ei- 
gentlich neqen  Gedanken,  einer rdnrebg^eif^den  Ansicht, 
einer  tiefern  Begründung,  die  etwa  eine  Reihe  folgen- 
reicher Aufschlüsite  darbüte,  sind  wir  nirgends  begegnet, 
und  eben  so  .wenig  einer  eigentlich  wissenschaftlicbe« 
Form,    So  hat  denn  der  Umstand,  dafs  verschiedene  Leb* 
ren,  mehr  als  andere  in  der  neuern  Litteratur  bearbeitet 
sind,  auch  nicht  selten  oine  ungleiche  Behandlung,^  nach 
Umfang,  Form  und  Art  der  Darstellung  erzeugt,  z.  B. 
ob  blofs  dogmatisch,  oder  auch  mit  historischen  Einlei-- 
tungen  oder  Anmerkungen,  und  bei  diesen,  ob  mit  Rück- 
sicht auf  alle,  oder  nur  bestimmte  Hülfsrechte  u«  s.  w.r 
Nach  dem  Zweck  ist  denn  das  dogmatisch  Praktisehe 
vorherrsohend,  doch  auch  hier,  besonders  wegen  der  nicht 
überall  beobachteten  scharfen  Scheidung  de»  pattlcular- 
rechtU:^hen  Geiichti^ebrandhs  von  gemeinrechtlicher  Pra* 
xis,  nur  mit  Verliebt  zu  benutzen.  Das  Historische,  bil- 
lig aui9  Mittel  herabgesetzt,  ist  eine  dankenswerthe  Zu- 
gabe,  und  wenn  die  Resultate  an  sich  nicht  neu  sindf 
so  düifen  doch  gar  Manche,  wenigstens  für  die  gang- 
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bare  Weite  der  LehrbSeher,  ah  nea  angeaehen  werde«, 
wie  denn  der  Umatand,  dafa  der  Vi^  sich  früher  mit  grie- 
chiechem  Rechte,  in  der  Folge  mit  Staatarecht  mehr  he- 
achftftigt  hat,  die  Veranlaa «j||>g  mancher  interessanten  Bjp- 
mfikungi  mf  nc^r  icl^ät^fiiawertheif  Päralelegelirorlen  iyt. 
Dafa  die  philosophische  Seite  nnter  diesen  Umständen  in 
den  Hintergrand  tritt,  ist  erklfirlich,  und  theils  wegen 
der  hier  herrschenden,  sich  leider  fast  mehr  als  je  her«* 
▼Ortretenden  Neigung,  sübjective  Einflllle  und  Behanp- 
lODgeu  für  ein  Ergi^bnifii  der 'Speknlation  auamigebeir, 
iheils  auch  darnm  su  recbtfertigeil,  weil  min  eiamal  die 
Berechtigung  nicht  Torha»den  sein  kann,  dem  gemebien 
deutschen  Rechte  eine  bestimmte,  dem  Vf.  richtig  schei« 
nende  Theorie  untersulegeo.  Aber  es  giebt  noch  eine 
andere  Weise  philosophischer  Behandlung,  des  in  aeiner 
CSübigkeit  anauerkennenden  Stoffea  —  der  nur  dem  Ken* 
oer  aichtbarer  Durchfikhntiig  des  iiinern  Fadens  und  lei* 
tepden  Gedankens  durch  das  gaaae  System  —  und  diese 
Seite  ist  dann,  wenn  ma«  nicht  etwa  dem  Vf.  gegen  sei- 
lien  Willen,  -dieses  j^eataeben  suschreibt,  einigermafsen 
erkennbar.  Man  könnte  aber  fragen,  warvm  Männer, 
denen  oft  wider  ihr  GeständniA  die  logische  Nofbwen* 
digkeit  eine  Anerkennung  aimSthfgt,  sich  es  angelegen 
aein  lassen,  durch  eine  hiermit  in  Widerspruch  stehende 
Form  (s.  B.  durch  eine  empirische  Nebeneinanderstellung, 
in  vielen  Titeln  nsd  Rubriken,  statt  einer  organischen 
Gliederung,  Eintheilong  ond  Unterordnung)  jene  Einsicht 
au  erschweren  f  Aber  wie  die  Erfahrung  lehrt,  findet  jene, 
der  Strenge  und  Symmetrie  des  Systems  sich  entaiehende 
Weise  den  meisten  Beifall,  weil  ate  denen  bequem  ist, 
die,  ohne  Forderung  eines  auch  äuberlich  aich  »eigen« 
den  wissenschaftlichen  Zusammenhangs,  Einaelnes  gele* 
gentlich  für  daa  augenblickliche  Beddrfnifs  nachsuchen, 
weil  sie  nicht,  wie  sonst  ein  bestimmtes  System,  den  Vf. 
ztui  Gegner  aller  andern  macht,  und  endlich,  wenn  bil« 
lige  Beurtheiler  unbefangen  genug  sind,  daa  verborgene 
System  auaugeatehen,  auch  dieaer  theilwelse  gerügt  wird. 
Und  in  der  That  mag  ea,  wenn  man  einmal,  wie  der 
YL  f.  S.  aich  die  Aufgabe  ao  eng  stdit,  dafli  sie  nur 
1)  „die  in  dem  Staat,  wovon  es  sieh  handek,  noch  pU 
tigen  Rechtanermen  ansxomittebi,  2)  de«  Inhalt  dersel* 
ben  an  ergründen  ond  aur  unmittelbaren  Anwehdung  ge* 
eignet  an  ■mchen'*  habe,  jene  Weise,  besonders,  wenn 
aie  in  aieh  aalbat  ao  fieifsig,  ao  redlich  ausgeführt  wird, 
wie  hier,  wohl  gebilligt  werden.  Sonst  li^ee  sieh  man- 
ehea  erinnern^  theila  gegen  die  Beschränkung  der  Auf» 
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fabe,  thejli  innerbflb  derselben  gegen  ihre  Beatiaiaiang, 
wie  denn  a.  B.  gleich  die  No.  1.  u.  3.  aosaamieablks, 
und  keine  ohne  die  andre  beat^t;  awar  achelat  eia  kft* 
^hecar  Gesichtspunkt  angedeutet  au  werden,  wenuFes  w«t 
iet  leifn;  3)  ^em  Aggiregia  eine  E^elt  der  Fefd» 
nach  dem  innern  Zusammenhang  der  einaelnen  Tliah 
unter  sich,  und  mit  dem  menschlichen  Sein,  so  wie  mt 
den  Erscheinungen  des  Lebens  au  geben;  dabei  aadi  tj 
die  Lucken  der  gegebenen  Rechtsnormen  aus  allgeam 
gffMgen  ErkemHnifsgrUaden  an  erginaen.*    AHciii,  dK 
gesehen  davon,  dafa  diese  No.  3.  aufgeateOte  FerMiig 
in  der  AnsfQbrung  nicht  geiiigt,  aoniem  dieess  Aggri^ 
gat  dennoch,  ein  aelchea  und  aufserUchea  bleibt  -*  ai 
hat  auch  die  Wissenachaft  keineawega  ^ie  Aufgabf ,  d« 
Aggregat  die  Einheit  der  Form  au  geben ,  aendero  ai 
hat  es  mit  einem  Inhalt  au  thun,  dessen  Form  dareh  tih 
aen  selbst  gegeben,  nicht  bloft  iufaerlicb  daran  gebnda 
wird,  und  sie  geht  im  Gegentheit,  von  der  Einheit,  inir 
des  verbrecherischen  Willens,  der  Schuld  und  Haa<Btuig 
aus,   und  von  da  au  der  im  Begriffe  liegenden  Sosdi» 
mng  nad  innern  Gliederung ;  und  der  Vf.  scheiot  dleiei 
wohl  nicht  Iftognen  zu  wollen,  da  er  in  demselben  Satw 
von  einem  „innern  Zusammenhang  der  einaelnea  TbtikP 
spricht.     Er  r^iht  hieran  folgende  Bemerkung:  No.  L 
„Ueber  die  beste  wissenschaftliche  Methode  des  Crini- 
nalrechts  (der  Behandhing  den  Criminallrechts)  ist  idiM 
viel  geschrieben  und  gesagt.     Verg^.  Tittmaan  8ber  dii 
wies.  Behandlung  des  pelnl.  Rechte.  Leipa.  1796.  SehrS* 
terls  Uandb.  des  pelnl.  R.  I.  S.  26."  (welches  1818  er- 
schienen ist.)    Wer  mit  dem  Gange  der  Wisseinduik 
nicht  bekannt   und   nur  auf  diese  Notiaen  hiagewiewi 
w8re,  müfste  furchten,  dafs  die  Methode  seit  deia  Tori* 
gen  Jahrb.  fast  gar  keine  Fortschrifte  gemacht  hitte,  ufA 
daa  in  einer  Zeit,  die  eine  Umgestaltung  der  wisfm* 
aohaftlicheti  Behandlung  fast  in  allen  Gebieten,  aach  ii 
dem  des  Rechte,  und  dabn  bekanntlich  vomehaiKch  in 
Criminalrecht  bewirkt  und  erlebt  hat.   Wenn  mit  Debe^ 
gehung  neuerer  Darstellungen,  .auch  aolcher,  die  xngleidk 
in  gröfsern  Werken  und  Monographieen  auagefBhrt  ris^ 
aur  gerade  jene  angeführt  sind,  so  findet  man  fSr  Sim 
WülkOr  keinen  Grund,  weder  die  Meinung  des  Verfikf 
dafa  die  Methoden  der  cithrten  Gewährsminner,  die  k* 
$ien  eefen,  —  denn  er  befolgt  sie  nicht  und  sie  baba 
auch  keinen  sie  vor  andern  ausaeichnenden  Wertb,  neck 
die  Absiebt  einer  geschichtlichen  Angabe  der  Fortschritie 
der  Methode  —  die  denn  doch  nicht  mit  awei  Autoreo, 
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BidK  miM  dM'Jdtf«  1818  gMehi^iMli  ttia  kMin.  Mit- 
fUiat  tdbroh  lU«  aschtrigliciM  ErwÜmong  dJM  nwen 
B^hallMlbn  lAnAurtsea  vo*  Bimm,  Aber  die  bisteriNiM 
Medboie,  kt  eblgM  Nenirn  ibr  Reebt  gewordent  Der 
Vi.'  Abft  foit:  ^die  beaie  iet:  mit  ellea  gegebeneii  Mit* 
nd«  4fr  Webbeiteerfonehong,  4«reb  Aneebaamig,  6e- 
eeUdMe  nmi  Abstreetion  4iae  Nocbwefidige  md  wirklieb 
Geltende  eneehedieb  tm  moebeii.**  Doreb  dfeee  Mwae 
afodifctietbe^  Bemefbung,  legt  der  Vf.  ei«eB  hoben  Mab- 
.  Mab  an  aefaie  LeiMaog«  die  inttn  bHUg  naeb  der  von  ibm 
ftm^feelelcen  beeien  Metbode  bearbeitet  ira  finden  boft  ^^ 
Bbtigene^  wenn  daerit  nlebt  etwa  nnr  in  melir  pepnISrer 
Weiae  eben  daiy  wae  wir  meinen,  anigedrackt  sein  eoll, 
wwftber  aieb  reebten  liefiM,  eo  ist  Jene  Angabe  niobt 
die  einet  nie  dem  Inhalt  identischen  Metbode,  im  ob- 
JeetiF  wiMeaecbafllieiien  Sinn,  eondern  eine  AttfeerHche, 
«aebr  snbjeetire  Weite,  der  an  die  Sache  in  bringenden 
Mittel,  sn  einem  betobränicten  Zwecke« 

Ueberbanpt  möchte  et,  wenn  man  einmal  nielit  alle 

Seiten  anfnehmen  und  nnr  fBr  dat  geltende  Potitire  eine 

Zutammenttellang,  nicht  eine  Begvtednng  will,  einfii* 

eher  teln,  manebee  an  Obergehen  oder  Terantantetsen, 

deaaen  BegrAndnng  nieht  erat  im  Crim.  Rechte  erfolgen 

kann,  tondem  aeinen  Anfang  in  einem  andern  Gebiete 

nimmt,  wie  eben  die  Theorie  der  .Strafe  in  ihrer  t.  g. 

philoeephitchen  Anlage,    Aber  wie  dankentwerth  anch 

die  Erörtemng  von  k.  4  n.  a»  w«  itf,  to  wenig  tcheint 

ein  für  dat,  waa  hier  nnd  Jetzt  an  fordern  itt,  b^riedi« 

gand«    Denn  obgleich,  wat.ttber  die  Natnr  der  wider» 

reebtBoben  Handlung  und  die  Fordemug  der  Strafe  hier 

im  der  Kftrae  getagt  itt,  fBr  dat  praktitche  Bedürfoib 

hinreicht,  und,   wenn  man   et  nnf  tein  nothwendiget 

Princip  aurückfahrt,  wohl  gerecbtfwtigt  werden  mag,  to 

iat«  doch  die  Darttelinng  von  der  Art,  daft  tie  fatt  notb- 

wen^g  nur  Polemik  aaffordert*    Schon  die  vorautge- 

adMcie  Definition  det  Rechte  itt  nriGdich,   und  mehr 

nnr  vom  tubjekfiven  Standpunkt  gegeben*    9,Dat  Recht 

iat  fiberhaupt  nichtt  ändert,  dbdat  bettimmte  gemeintame 

Bewnftttein   der  Mentcben  von  der  Summe  und  dem 

Mala  der  gegen  einander  notbwendig  au  beobachtenden, 

daher  aneb  erawingbaren  Pflichten  —  dat  erawingbare 

Sittliebe  in  inrtern  Lebeneverbtitnitten.**     Hier  bleibt 

nfimlich  tbeilt,  von  dem  gemeintamen  Bewobttein  ab* 

geaeben,  noch  unenttchieden  oder  unerwähnt,  wat  der 

Inhalt  dettelben  —  wat  daa  Recht  telbtt  und  an  ticb 

aei  —  tbeila  intofern  darunter  dat  Sittliche,  to  weit  et 


eiswingbnr  itt,  verttanden  werden  toll,  to  vermilat  man 
deuten  Begr9ndmig.  Ertt  nach  dieter  und  der  Bettim* 
mung  det  Reehtt  im  objektiven  Sinn,  kann  alt  F^e* 
$aiz  ticb  daa  Veihattnila  der  Pflichten  der  Mentcben  ge* 
gen  emander  ergeben,  und  dat  Recht  geht  weiter,  alt  blob 
dat  Verbtitnift  det  Einselneh  som  Einxelnen  zu  normiren, 
vrie  denn  vorzugtweiie  im  Strafrecht  der  wetentliche 
Getichttpnnkt  ttett  der  Bruch  det  allgemeinen  Rechte 
durch  die  Entgegentetzung  det  betondem  Willent  itt, 
und  die  Verletsnng  det  Nebenmentchen  weder  die  ein« 
zige  ui|d  immer  vorkommende,  noch  die  hanpttftcb* 
lichtte  Seite  itt  *).  Jene  Definition  erinnert  an  dat 
Kaniüeke  PHnc^  — *  oder  vielmehr  bei  ibm  JUasime^ 
und  tbeilt  detten  Mftngel.  Ferner  wenn  et  hrilst :  „diete 
Analogie  der  H^flthh  itt  die  einzige  unmittelbare  Ge^ 
netit  der  Strafen  und  det  Strafrechtt"  zugleich  aber, 
und  unmittelbar  vorher  getagt  wird:  „to  macht  tich 
endlich  in  dem  Staat  die  Forderung  Aller  an  Alle  gel-^ 
tend,  nicht  nur  dem  individuellen  Willen  dem  allgemein 
neu  Getetz  det  ftufiieren  Verhakent  zu  unterwerfen,  ton'» 
dem  auch,  wenn  er  davon  abgewichen  itt,  tich  dethalb 
zu  rechtfertigen  und  eine  Allen,  wie  tich  telbtt  und 
dem  Verletzten,  zutagende  Genogtliuung  au  gewähren'*, 
to  tcheint  dagegen  Folgendet  erinnert  werden  zu  dur« 
fen«  Auf  dem  Standpnnkte  det  Staatt,  der  aber  höhere 
denn  ein  bloftet  Verbftltnift  Alier  g^gen  Alle  zu  fatten 
itt —  hier  wo  von  einer  Forderung  die  Rede  itt  — ^ie  aber 
wieder  mehr  bedeutet,  alt  ein  bloftet  unerfBlltet  Sollen  -*' 
weil  im  Staat  dat  Recht  zur  Wirklichkeit  gelangt,  itt 
bereite  dat  GefBhl  nnd  die  Analogie  dettelben  9ber< 
tchritten,  und  et  tritt  dat  immanente,  nichtblob  lubjective 
Bewultttein  der  Notbwendigkeit  ein.  Weiter  aber,  be-» 
grfindet  nicht  Jtfde  Abweichung  von  dem  allgemeinen 
Getetz  det  aubem  Verhaltene  die  Folge,  die  der  Verf. 
hier  ableitet,  nnd  et  itt  to  der  Untertchied  det  ttrafba« 
ren  Unrechtt  von  dem  Unrecht  in  andern  Gebieten  nicht 
beachtet.  ^Endlich  itt  et  awar  richtig,  daft  dät  Gefühl 
dem  Standpunkt  der  Unmittelbarkeit  angehört,  aber 
eben  darum  muft  theilt  dieter  aufgegeben  werden,  wenn 
eine  wiuentchaftliche  BegrQndung,  alto  eine  Vermitt- 
lung £e  Aufgabe  itt,  theilt  itt  die  wahrhafte  Genetit, 
intofern  tie  notbwendig  der  Ertcheinung  und  der  Aeu- 


*;  Der  Verf.  giebt  eelbet  S.  61  Not.  TL  zu,   delli  ndurch  das 
Strefreeht  eiobt  etwa  nur  der  Schutz  der  IndiTidualreckte 
werde.» 
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beruDg  des  Gefühls  angehöre,,  die  gesehicküicke  Datle- 
gung,  so  dafs  hie^r  eine  weitere,  aaeh  «och  anmittelbani 
EatstehuDg  hiasukomiBt,.  d0ren  inneren  Grund  die  Wie* 
senschaft  darzulegen  hat.  Hierin  liegt  denn  ancli  4ie 
Dodiwendige  gegenseitige  Beziehung  des  philosophischen 
und  des  geschichtlichen  Princips.  Nur  lallen  diese 
nicht  unmittelbar  susammen,  und  es  ist  in  der  Natur 
der  sich  SaTsernden  Idee,  dals  sie  der  Kategorie  der 
Aeufserlichkeit,  Zeit,  Baum,  Nationalität  u.  s.  w.  anheim- 
stellend, sich  hier  #o,  dort  anders  ausprägt.  Darum 
lautet  es  befremdlich,  wenn  an  die  Aeulserung:  „Ob 
aber  dieselbe  (die  Analogie  der  Gefühle  t  oder  die  Geno- 
sis  oder  die  Strafet)  eine  logische  Nothwendigkeit  sei, 
ode#  ein  dem  Menschen  eingepflanztes  selbstständiges 
Geseu,  and  wie  dieses  laute:  darüber  hat  sich  die  Phi» 
-  losophie  noch  nicht  verständigt:*'  die  Bemerkung  ange- 
knüpft wird;  y^iogar  die  Erscheinung  des  Strafrechts 
ist  nicht  überall  und  zu  allen  Zeiten  dieselbe*',  — *  da 
diese  Verichiedenheit  eine  wesentliche  ist,  und  vielmehr 
das  entgegengesetzte  Ergebnifs  unsre  Verwunderung  in 
Anspruch  nehmen  mülste,  da  sich  untere  Erfahrung  in 
allen  andern  Gebieten  wiederholt,  wo  von  einem  Ver- 
häUnils  der  Idee  zu  ihrer  Realisirung  die  Rede  ist. 
„Die  Idee  selbst**  wird  hier  bezeichnet  als  Thatsache 
der  Innern  Erkenntniis,  unwandelbar  dem  Menschenge- 
schlecht inwQbnend,  ein  jus  naiurale.**  Es  ist  zu  billi- 
gen, dafs  hierauf  hingewiesen  wird,  nicht  um  damit  eben 
die  der  ^yissen8chaft  obliegende  Aufgabe  abzulehnen, 
jene  angebliche  Thatsache  auf  ihr  nothwendiges  Prio- 
cip  zurüekzufuhreo,  sondern  weil  damit  auch  schon  für 
Becbt  und  Gerechtigkeit,  für  die  Nothwendigkeit  eine 
Stelle  gewonnen,  und  jede  nur  politische  Theorie  be- 
seitigt wird.  In  der  That  aber  ist  über  die  logische 
Nothwendigkeit  die  Philosophie  nicht  so  uneinig,  wie 
der  Verf.  meint.  Sie  erkennt  vielmehr  keinen  andern 
Grund,  als  eben  dieien  an,  jene  oft  gerügte  Uneinigkeit 
gehört  einem  ganz  andern  Gebiet  an,  das  man  'mit  Un- 
recht mit  der  Philosophie  verwechselt^  nämlich  der  Ver- 
staodes-Reflexion,  die  irgend  ein  besonderes  Moment 
ans  dem  Begriffe  hervorhebt,  zum  ausschliefsenden 
macht,  sich  im  äufserlichsten  Sinn  dialektisch  verhält, 
und  sodann  zu   der  politischen   und  relativen  Theorie 
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fuhrt,  deren  j^e  im  Verbftknifi  zu. der  andern  iassfeni 
gleich  berechtigt  nnd  onbetatbtigt  lai^  ab  sie  eibeaMo» 
«ent  der  Wahrheit  aoerkenni  ood  aMtorcf.längtiei.  Wz 
sind  gewohnt,  in  der  Bechtswisieneebaft  düb  .lleitiilb 
gel^  die  nicht  das  Pesilive  und  Htetotisehe  belrefis, 
vielmehr  einen  nicht  in  der  Sache  liegenden  G^enniii 
zu  diesen  bilden,  mit  dem  hier  Ereilick  leicht  :^  enis* 
genden  Namen  der  philosophischen  jcu  bezeichnen,  8« 
mag  es  dann^  als.  Erscheinung  des  Herkommens,  gebit 
ligt  werden,  we»n  Not.  X  unter  deni  philosephiiete 
Gesichtspunkt  auch  solche  angeführt  werden,  die  dsMt 
durchaus  in  keiner  Beziebnng  stehen.  Den  Vi  aber  hit^ 
wenn  er  sich  gleich  über  eine  dem  SysiMie  zu  Gni^e 
zu  legende  Theorie  nicht  ganz  entschied«  aa  linier 
Stelle  ausgesprochen,  und  nicht  eine  solche,  wie«l 
sonst  meist  und  auch  von  Bauer  geschiebt,  genauer  wh 
gelegt  ha^  doch  sein  zu  lobendes  Ftathalten  an  4m 
positiven  Becht,  und  ein  dsiiei  webt  an  verkenoeodtr 
richtiger  Takt,  vornämlich  da,  wo  sich  in  den  einidiMi 
Lehren  des  allgemeinen  Theils  der  Einflub  jener  Tbt0- 
rien  äubert,  auf  dem  Wege  erhalten,  der  ohne  ZweiU 
der  richtige  ist,  und  den  eine  tinbefaiigene  Praxil  ia 
Ganzen,  gleich  der  Gesetsgebung,  in  der  That  mehr,  ab 
,in  den  Worten  stete  festgehalten,  wonach  die  Strafe  in 
Interesse  der  Gereehiigieü  statt  findet,  dieselbe  zu  ili- 
rem  Grund  und  Zweck  hat,  ohne  deshalb  an  deo  nk 
denselben,  als  Folgen  verträglicher  Rncksiobtenaunii* 
scblieCsen  und  so  stimmt  er  auch  räcksichtlich  der  E^ 
gebnisse  der  Strafbarkeit,  die  sich  nach  der  Hsndlizi 
und  dem  Grade  der  Schuld,  nicht  nach  einer  aufser  &Mr 
liegenden,  ihr  fremden  Räckslcht,  bemessen  lassen  mnfti 
mit  den  Vertbeidigern  der  Gerechtigkeitstheorie  fibereiBi 
Die  unserer  -  Anzeige  gesetzten  Grenzen  getuelen. 
aber  mehr  an  das  Allgemeine,  als  an  Eiazelnbeiten  «oi 
zu  halteui  obgleich  bei  einer  Arbeit  wie  ilie  vorliegende) 
die  der  sorgfältigsten  Würdigung  untergestellt  zu  wtf- 
den  verdient,  es  schwer  wird,  die  Gelegenheit  unbeooüt 
zu  lassen  über  solche  Punkte  mehr  zu  spredieo,  die 
unsere  Criminalisten  zwar  vielfach  beschäftigen,  ia  Leb- 
büchern aber  häufiger  übergangen,  und  nur  hier  mitge- 
nommen werden.  So  wollen  wir  deniu.  mir  noch  Eil 
aus  dem  allg.  Theil  berühren. 


(D«r  Beechlurs  fol^) 
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i&^  Lehf%ueh  dtn  gem.  deüt9cA(m'€rimimdretf$ts 
m«Sf  Rüchsicht  auf  die  HicAt  'eJtcfusirenL'afh' 
desrechte.    Von  Dr.  Aue.  TVäh.  Üeffterl  ' 


»  ••       ^»«l«'^*' 


Waud«r  rnrngtigemideimtm  jmris  Jia|lirafifr*<U*iiiielr  jl«- 

;iw^gmlfirai).«md  r/tm  cmrilis^  im:  6mwm  in ^dtr •  B«- 

.dentvng,  di»fgi€ii'.diD  den^Sagrift.  von /nt  maiurate^  gvji» 

^inom  mid.  tfimfe  knöpft^  und   niolit.  «odiw«adig  «iiMn 

i^bf eiiMMi.deviiiliBllrbcfaeichaet,  traifaem  dcriQuaüe  imd 

-finuMUnrfttil*  In « diMtei»  rSiMi  •  Icm»  rfiie  -  Handlimg  «•- 

i«r  tbeida  :6iBtiUils^mkt«)4Mieii  M«:w  fiiM/  wö!  diis 

Aadit  maiw'ilh  iGMettah  «i»lr'aiiS8|uriobe5:*:dMB'«tteh:  d^ 

fa»  ^M7e  aifglaidb  vai^pOnkOr  ma  aciuM  fiialara  /tif-pe 

iat^iwia  Vlpiati  aagt^  und  «oir  daa  ist  ridiiigy  däfa  im 

-kaaiinBitta-  Staat  "AMnaiiea  bei  Strafe  Verbelen -iat,  was 

iriobt  i«i:iieh-Tetbiieehen  it»;  allein  ilprr'Wer^n>ni|r 

BeUpiale ::ieteterer«iAH  MigefShit,  diea  liataeawega  jenen 

^BegÜff  «racMopMn,2  «iM  «dayrä  1ai<  Bwartdia' Beaekbfint% 

Aeit  deUctaiwHs'tkikroiis  -iertii't^aaiaatMioiM.VerfarA- 

obeo«  die^  der  inenscMicbeD'  Nalor  widerstteben**  Äiebt 

felsch^ieöfem  d«rilht4raHefiän4loiigeO'YerBlaQden  wer^ 

.4»oy!  velobi  eeheu  4aa  ^tiltllehto  -di  (b.^anaiictrfbate 

«eeb^pgeAhl  MMbIlUgf,  ^  «e  «iio  derNatartd.  bJ  4es 

•vernfibligeD  Mensebe«   eiMgigen  aiild^   lind  ea  iaC  ridk- 

tig  behierlct,^,dafs'a(cb*r]ber  dieae  aaobmeitt  ein  übet- 

'jeiiiittfimieiideay#t  gentmm,  wma  anob  nteht  -aberall  in 

i^rseiben^Anadehnang  gebildet  habe.'*    Allein  der  Aas- 

•drack  ;^natarliche'¥erbreobear  >wird'  aneb,  «nd  beeaer, 

'^Ues«Mineiider  >ftir  •«elcbd''  VM^erflicbbert«!!  gnbralMiit, 

^Be  iMkTr  aMerw  Sinn '  der  «ttieasoMiohetv*  Nhtilr  aimider 

^aknd»  widernatirliebe'f.^&ieinelii^ai/a  M4doi  «ifd-tniin 

'  k9nnte4ni  ISegenibeiMlandlangen^  zu  der  die  anai  05- 

aas  geneigter  Qerfnaoog  des  »ar :  aatftplieben,  d<b.  niebt 
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jnw.Sililicbkeit  gMliebeben  MensebeR  ganaigtiat)  Raebet 
*6#walt,  jwi  jenem  Anadmok  bezeiabnen,  ilmd  dieses  wird 
.Mteissülat.dnrcb  die  iSittengesobicbte  de#  Völker  in  ib- 
'W4i  erste«.  Entwicklangaperied«.  in  tbrtfm  intttBrliebeii 
.8lBQd)>nakte ,  in  serern  sie  nok  belehrt,  nicht  wie  das 
Stnafayatam  diese  HändlungM  .betraehtei».  sondern  wie 
-SBS  Sberbnapt  vürheibroenl»  ,t 

:    Ose  «^aMdare  Tb^il  lieferte «m  so  reiebbsJtIgea  Ma- 
•Sesiale  l&r  diB.ljebr^  der  ieias^lheA  Debettsetnngüarten 
>nd  ihrer ^eabdiebeo  Bolgdnf  dnfs  wundem  Fl^se  des 
TerfSi,  der  mdbr  giebt,  als  von  einem  Lskbaeh  gefor- 
dert werden  kann,  aUe  Aneridsnnnng  vflnaehen,  nnd  da- 
-gegensnisbt  mq^embaaen 'ballaaii  bfter'sa  beaeiehaen^  wo 
,i»twaa  Webiger  eTolIftiadi|[  oder  dcbtig  eraebeinl.    Die 
-fiinibmkibg,«brem.6ir«md|g:#dkniic»  nnHb,  iatnaeh  S.lSfi 
fMaL'3b  mit  beaoadeaer  BeiiehalehtiyBn^'Teraebiedea^r 
lEcftrteiahgen  des  Unteraeiöbneten  s^folgl,  und  es  wird, 
ansb  bei  der  freieren  and*a»  etn^anfterljeh  erkennbares 
iSjnstem' sieh' nicht  bindenden/ Weise. der  Aaerdnang,  dem 
-Kienner '  nicht  enlgelKn',':da£i   hier  eib  -  wabtnberlegter 
-Mangan. Gnmde  Jlegt.    Efgentbimliebe,  «dar  doab  mehr 
-  eön  >gbngbaiwn  iDsMIelhnigvireitft»  abweiehende  Beband- ' 
'Idng'-bnliea'  diu  Lehre  der  injurian^'  ibiW  allgemeinen 
.^Stelhmg.naeb,  som  TbeÜ  auch  daä  ermen  majesiafis 
•«rftibren,  abcb  ist  avf  die  'gemeinrechtKob  weniger  be- 
'  siekaichtfgien  pölHisebeii  FreVei  wi  Vergaben,  in  Be- 
treff •  dj^irer;  die  wMiesien'  Brfbhrdagen. 'eelbst  die  Uoza- 
iMngliehkeit  vieler  Partiknlargesetsgebongen  gezeigt  ha- 
ben;* eine  ^dfseftf  Ausführlichkeit  verwendet. 

Dem  Strafrecht  ist  hisr  noch  das  Procefsrecht  bei- 
gefügt, dem  sonst  wohl  ansfuhrllchere  Darstellungen 
gewidmet  werden.  Dienachfolgende,  welche  das  Schick- 
sal solcher  AnbAoge  tbeilt,  nämlich  meist  sehr  kurz  zu 
sein*,  steht  im  besondern  MifsverbMlnifs  zu  dem  be- 
'  trftchilichen  Umfang  der  vorhergehenden  Znsammebstel- 
Inng«  Wenn  der  Vf.  in  der  Vorrede  meint,  es  werde 
nichts  WesentUchM  darin  fehlen,  so .  lilst  mcb  darober 
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rechten  nnd  fragen,  waa  weaentlieh  lei,  und  ob  die,  frei- 
lich auch  von  Andern  übergangenen  Erörterungen,  ifvetcbe 
der  Unterzeichnete  in  eeinem  neuen  Lehrbuche  S.  19-* 
49  vorgelegt  hat,  ao  ganai  unwesentlich  seien  f  —  an()e- 
rer  punkte  lüchixu'gedegfcaii,  und  JcidenfaDa  itt  es  nidit 
jTOsugeben,  wenn  der  Verf.  behauptet:  „nur  das  waa 
der  richterlichen  oder  Sachwalterlcunst,  oder  dem  blofa 
äoCierlichen  Mechanismui  angehört,  ist  darin  weggelas» 
ten.**  Indessen  ist  es  anzuerkennen,  dafs  gerade  in  die- 
aem  Theil,  ohneraehtet  oder  oben  wegen  der  grSraem 
KSrzo  der  Befaandiong,  sieh  mehrere  ¥orzSgo  vereini- 
gen; dab  selbst  matiefaes)  wüi  Andere  wenigstens  fttr 
den  btofo  praktikcbcn  Geeiebttpiuikt  fihergelien' — '  hier 
mehr  ausgefRhrt  sei.  Ueberiiaupt  scheint  sich  iiibr  dOr 
Terf.  freier  w  bewegen  iiod  ^s  der  Arbeit  vielfacfa  zli 
Statten  gelcommen  zu  sein,  daii  derselbe/  dorn  Wir  «sh 
ter  andern  ein  Werk  über  das  Attisefao- «ad  eines  ul>er 
das  gom^nfoditllbho  bOrgerliebb  VekrfahreH  vdrddnkon, 
oich  mit  dem  PröcefslMhl' kn  Ailgssileibdn  Magere  Eeit, 
und  wöU  mit  besonderer  VorlUBa  besiktf  tigt  Iiai;  Es 
isl  bier  nidift  disr  Ort,  eiAe  Skiaae  seiner  DarsteUiutg 
SU  geben,  da  obnedeai  Jmst,  wo^violea  mm  iadbra  (Quol- 
len, ah  Gesetzen  und  deren  Abstegiing,  geschöpft  wird^ 
4ie  Darlegung  dos  gokomleii  Bacht«  nbd  Gertcblsgi* 
brauebeS)  nach  dem  dio  nndero  SekigoiadB  fui^'diaMen 
Theil  mit  gröfsem  Erfolg  •thitig  gewesen  ist,  nicht  Idcbt 
besondere  Eigaotbiinliebhoiten  bei  •  dem  beschränkten 
Plan  ondRaom  erithaiien  kann.  Es  möge  daherif erlaubt 
sein,  hier  an.  acbliefiien,  und  nur  nofb  fiber  das  Vorfatil- 
aila  der  beiden  .angesoi|(toD  Werke  au  oinander.znMbe- 
knorkon,  dafir  Ar  do&  Bigimi  des  Snadiuvis^  l$r  Gesida- 
nung  einer  gedrttngton  UeUereieht  deleSystäma  d^Hosbls 
in  der  Rechtspolitik  der  heiAigen  Zeit^  .dos.Baaes$eho, 
für  die  weitere  dogmatische  Betrjiehlung  der  einz^ltMSi 
Lehren  und  su^  CootroUo  «eii^ea^.^lbststiivcligen  iSfo« 
dinma  di^  •Hafftos^iohe  Bttik  besoodenl'  geeignet  er- 
aeheinem    •       •'  •  •  .    '  .  '  . 


Ueber  den  Ursprung  des  ersten  kanonischen  Ecan- 
geliums.  Eine  kritische  Abhandlung  ron  Frie- 
drich  I^dwig  Sieffert^  der^T;^  md  TM. 
jDoctor  und  aufserord.  Prof»  der  letsstem  an 
der  Unicersitut  zu  Kin^eberg  in  Pr^    Kamgs- 


erfien  kunoniscken  EeaugeHmmt. 

berg  1832.  in  J.  H.  Ban*i  Bmchhandbmg  XVI 

und  179  fif.    8. 

Die  Fra^  nach  dem  Ursprünge   der  drei,entei 

Svangefidn  «ird  noch  Jingfte  Zt^l  di^ t^eo^sfie  V^ 

dk  beschäftigen,  ohne  dals  sieb  sobald  eine  Awglii* 

chung  der  verschiedenen  Ansichten  hoffen  liefse.    ladn 

neuesten  Zeiten  handelt  es  sich  weniger  um  das  Ak* 

stractaügemeine  der  Frage,  als  um  die  besondere  Dordi- 

Abrang  rfner  Allgem^Bem*  Voraussetzung  bei  d^  da* 

zeinen  Evangelien«    Man  bat  sich  nimlich  dar fibtr  ¥a^ 

stäadigfi«  dafs  «die  tbeilwelao  Uebereiostimmnag  und  M 

ferooz   der  drei   synoptischen  Evangelien  *  fiicbt  erkkn 

werden  könne  durch  die  Annahme  einer  gemeidsvstt 

schriftlichen <iruhdlage,  eines  sogenannten  Üre^ngeliuB^ 

sondern  nur  unter  der  V-oraossetzung,  dafs  der  StoflFdct 

•evai^eliadmn  G^sshkhtü    oin^  Z|it^4iBig  ib   afisfOi* 

eher  UebedielonNig  feflgei^flansl  «od  biorasrf  in  cisüi- 

nta  sthriftlacileft  Denknmleii  fixirt  wurde,  srekbe  tei 

zur   nttcfasten  Grundlage    unseror   EvöngeK^n  dicalMi 

llieii  Resultat  der  neueren  :Kritik  iit  iH>   evide&t,dab 

loa  zur  Gnradlagö  weiteroi!  Eröitorung«^  dienen  iMfc 

und  im  Voraua^^inon  Mdastab :  Ün^ ^ihr^  BUkÜgkaitäb- 

giebt..  VM  zi«wnmenge*blktor  ^  s^bwieHgifr  iit  * 

gbnduerefiebiimtttolig  dos  hefiNHiefnfyarhllltnisses,  muk 

die  einseinen  uns  vorltegendeo  Evangelien  zu  Jeisr  dt 

.gem'riben   Grundlage  sieben*.   Die  Untorauchuag  mA 

hier  vom  Einzelnen  aosgehteU')  Jnufii  'zuerst  anf  irsi»«x^ 

rgetisobem  Woge  deii:  eigenlhomKebd»  eharaktar  dal  d- 

Aeouod^  andeta'  Ettingelii  ausmiltdhi}  »mufii  daiia  dai* 

HtnzHSiehung  der  ubrigtfn  Synopiiket  dio  Art  oodWtMi 

-be*tiitfmen,  "wie  dio  gttnetnsailie^SiibstMui  des  Tradlrii- 

ndku  nach   vcirtehiedenen-  GMchtspunklon  aosanwNS- 

reihet,  gaordneti  veratteitot,:  l^ersteUt  ist ;  nad  mvb  m- 

4«Uk  mit  ;Vergleiahung  d^i  Jolwnneiscboo  Eväogelii  die 

^Bbeb^  öder  vi^eniger  einaktige .  AüflOetsatiog  des  gitss* 

•fitoffi»  nach  Inhalt  nad  Form   nortweiafeik.    iedesfalfa 

mdfs  die  Claleitiuehattg  jelst,  da'  die  allgemeine  Vcran- 

ietzung  evident  ist,  vom  Einzelnen  alisge)k«^  wedordk 

dann  wiederum  die  abstracto  Voraussetsittng  ihre  titt^ 

eoneiteto  Beitimnltbeit  erlangt;  b^idd  Wego  der  ^fi^^ 

oncbodg  begrigiMi  so  oibandeir  «nd ,  Veidkm.sicb^ 

eilend««     SeUeierniaeber*s  kritfürhor  Veraidck  fiMr  i» 

Sohtiftendcfs  Lukas»  dessen  zweite  ThoU,  fibetf  die 

Apostelgeschichte,  noch  so  oiM^iieteO  slobt«  but  bieiW 

dtfr  Kritik  deti  im  Gauen  riAtjgeo  Weg  vorgezekiaMif 


Süifferi^  Über  den  Ursprung  des 

4«n  '•!#  bMk  tirieder  ▼•rl«MOT  darf,  ohne  in'u  AbstracC- 
AllgennMiie,  und  damit  Willkurlidia  surtickaiifalkii.    Zu 
dtn    beidndern  Uolersachafigen  gehdrt  nun    auch   die 
FrAM',  wie  viel  Einflaf«  bei  der  ZasanimenitelluDg  des 
traditi^nenen ,  StoQe»  den  Männern  zugeschrieben  wer» 
4ta  sajW  d^rsn  JXai^en  die  kirchli(;be  Ueberlieferung  aa 
iin  Sfiitaa  :dsr  sjrMptisGhso  £v!aiigelien  geatelit  Jiat.  Dia 
bafriedigeade  BaanewarliMig  devselbeo  ist  sehr  sidiwierig, 
Qtid  verlangt  noch    eiaa   andere  ^  Vorfrage :    Ob  diesa 
Minner  Oberhaupt  als  Verfasser  der  Evangelien,  wie  si^ 
Torlic(gen^   betrachtet  werden   dürfen  I    Das  meiste  Ge- 
wichtbat (H^S^  FiC9ga  bei  data  erst^  Evangeliiu»,  wel- 
«Jms  aiiiani  Apostel   beigelegt  wird,  und  einen  Vorzug 
T«r  dam  »weitaa  and  driitaa  Evangelium  verdiente,  wen» 
JiMia  Frage  bejahend  beantwortet  werden   kdnnte.    Es 
feist  sich  nicht  v^rk^nnen,  d^ti  das  dogmatische  Inter- 
4ail|se  die  l^ntefsuchung  mehrerer  neueren  Kritiker  be« 
(Bleo^ea.  ba^  indf^m .auch. die  neuere  Orthodoxie, an  daai 
begriflUaaaii  sagenanalea  bifltoriacheii  Beweiae  für  die 
Wahrheit  des  Christentboms,  dem  Produkt  des  empiri- 
k*heo  Cilaiibeoa  uttd  Unglaubens,  ungebuhrend  festhfilt, 
und  aiicb  den  empirischen  Glauben  an  die  Authentie  ei- 
aer  angeblich  apostolischen  Schrift  nicht  so  leicht  A\LSr 
gaben  kann»  ,  Z«^n  Gluck  findet  die  Kritik  Jiipreiqheqr 
dtoa  Maiariai  vaD»  ao  dafii  les  an  einer  endlieken  Ausglei^ 
«boag  der  Ansiobten  nieiit  fehlen  kann.  ««-^  Der  Stand- 
punkt des  Verfs.  ist  fiber  die  schroffsten   Gegensätze 
4er  neuern  ThedTogie  hinaus,  und  gewährt  ihm  die  nS- 
ifaige  Beweglichkeit  unä  Unbefangenheit  der  Betrach« 
4iilig.    I^eb(^  spricht  er  aii^h,  iO'd/B^  Vorrede  über  das 
rfeppftbe  Efaunaat  aaa,  welches  sick  im  Leben  Christi, 
wia  im  Leben  der  Kirche  und  in   den  heiligen  Schrif- 
ten darstellt;  auf  der  einen  Seite  das  Göttliche,  Geistige, 
Ideelle,  auf  der  andern  Seite  die  menschliche  Schwäche, 
das  Endliche,  Empirische^  das  Erste,  erscheint  Qur  i^ 
Gewände.  df»a  zweiten,,  verliert  4aduj^ehnieb<a  von  seimv^ 
.Wbrdff  ertbeUtiabar.ebe«.so  die  Besecbtigoag^  ja  vei^ 
Irnigl  es,  durch  recht  seharfe  Kritik,  welche  sich  nur 
gegea  das  Zweite  richten  kann,  in  seiner  Reinheit  aas- 
jremittett  sq  werden.    Da  diese  Kritik  auf  dem  festen 
Grunde  des. christlichen  Glaubens  rub^,  so  .^ai^n  s^  f^iic(i 
^pspraeh  .Aan^iif  maelien^.in  der  ^bristli^en.  tiemeic^ 
«abait  gehdrt  an  werdea»  und  vessebeacht  im  Votaas 
die  Bedenklichkeiten,  welche  der  empirischen  Reehtgliu- 
bigkeit  entstehen  können.    Freilich  sind  diese  Begriffe, 
wie  der  Vf.  beme^t,  noch  knge  nicht  zum  allgemeiaea 
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Bewulstseui.  geworden  und  es  wire  den  Vorstellnngen 
von  Inspiration,  Wert  Gottes  n.  s.  f;  eine  aebärfere  dog- 
matische Durcbftihmng  zu  wünschen;  die  Frage  lüfist 
sich  jedoch  auf  einen  allgenieinern  Standj»nnkt  ziehen 
und  verlangt  ihn  nothwendig,  da  nur  in  der  allgemei- 
nen Wissenschaft,  der  Philosophie,  die  schwankenden 
Vorstellungen  ein  für  allemal  zum  Begriffe  und  zur  Idee 
verklärt  werden,  und  damit  für  immer  den  seichten  em- 
pirischen und  Gefabls-Standpunkt  verlassen.  Auf  dem 
Boden  der,  Idee  gewinnt  auch  erst  die  neuere  Kritik  ein 
gutes  Gewissen,  eine  Haltung  und  Schärfe,  die  sie  selbst 
in  den  Händen  des  Unglaubens  nicht  haben  konnte,  da 
der  letztere,  stets  an  die  Erscheinung  gebannt,  auch  zu-^ 
letzt  dahin  zurücksinken  mufste«  In  den  neuesten  Zei- 
ten sind  die  geistreichern  Theologen  auch  die  schärfsten 

Kritiker  gewesen.. 

(Die  FortBetzuog  folgt) 

CVL 

A.  Persii  Flaeei  Saiira  priem  ediia  et  castigata 
ad  XXX  edüiones  aHiü/uüsimtu  nndecunque  coUe^ 
dag  maximomque  partem  nunc  primnm  col/ectas;  ao- 
vüiima  earum  est  adhnc  tguota  iUa  repetüie  Ascen" 

.  eianae  I.  A.  1500.  Parüü$  a  Thielmanno  Kerver 
impressa*  Ad  ewamen  publicwn  in  schola  Blochmuu^ 
'  niana  —  invilat  Ferd,  Hauthaty  Dr.  Phil,^  fVe* 
dromui  prtmfM  A/ttoritse  criticae  et  receneionit  Per* 
iii  eeterumqne  ejtte  eommentatef^m,  Liptiae  iwn» 
ptAmt  iibrariae  BaHmgärtnerianae  MDCCCXXXIIL 
S.  XXXII  und  42  in  8. 

Wie  man  aus  dem  aosführlichen  Titel  sehen  kann,  Tiealr« 
sichiigt  Hr.  Hauthal  eine  neue  kritische  Ausgabe  des  Pefsius, 
deren  Vorläufer  die  bei  Gelegenheit  einer  Schulfeierlichkeit  ab 
Probe  mitgetheilte  Iste  Satire  sein  soll.  Seine  GrundsStse,  die 
er  in  der  Vorrede  weitläefttg  aoseiiiaoderselBt,  sind  der  Haupt- 
sache nach  in  folgenden  swei  Steilen  enthalten:  p.  FL  PrUci- 
p€m  hemm  teneni  Cuücf  Mai^  proximum  €dU%one$  $a9Culo  XV. 
igpü  ixicriptae ;  veter e$ gram matieoM  hiepropferea  non  cura,  qnoi  a«- 
que  nve icriptü  tiveimpretii»  Codicibut  eontinentur,  Pturimade  irfro- 
que  geliere  publici  Juris  facta  »unt  e  bihtiot/lecarum  präefeetit, 
perpauem  de  Codicvini  ^iiorumf  nihiii  quantiim  equidem  scie,  Se 
ginkommn  iaecuH  X't.  preiia  ei  utm.  Bimc  quantuK  meeümmteri- 
SUft  ees  mmtiqmlaiU  cmltareif  qmi  pkitohgi  MCcMiir,  iiha  /onfes, 
quamque  rarQ  m  u$i  swiut,  taealentiu»  cof^notae ;  und  p,  XIll, 
ho*  (jCodd,  M$$.)  m  fronte  ad  calcem  usque,  ntm  iolam  loeü  re- 
xaiüf  ui  oiim  cöttMueveref  $ed  ad  verbum  perpetuo  $tadio  eenlf  »> 
damui  f/%.  atqite,  eHam  racemaitone  inMula^  $i  qaidem  per 
temporti  ofportanUalem  Heueriiy  aut  oh  Kbri  honüatem  operaa 
pr'e'tiüm  tfuxerimuif' fructut  quati  emu$o$  UgamuM^  amiuotque  rt- 
quiraimti.  So  richtig  mtn  auch  diese  Ansicht  Ist,  so  cntiiSH  sie 
doch  erstens  eine  Ungerechtigkeit^  Indem  dann  übersehen  nird» 
was  Torsfiglich  Ruhnken  sam  Veliejus  und  Zumpt  zum  Cicero 
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gerade  in  der  Kritik  der  Aaigaben  geleistet  liaben;  iweiteu 
liber  erwes  nur  halb  Richtigeiy  denn  mit  einem  Uefe  eorgnUtl- 
gen  Vergleichen  ist  die  Sache  nicht  ebgethea,  am  weaigitea 
|(ei  den  Äwtgahent  die  zum  Theil  noch  gröfaerer  Willl^ür  un- 
terworfen waren  als  die  Handschriften;  sondern  es  liommt  auf 
eine  genaue  Untersuchung  Ihres  Verhältnisses  zu  einander  an, 
ohne  weiche  selbst  die  sorgflltigste  Antührung  alier  Lesarten 
fast  werthlos  ist  Obgleich  daher  Hr.  H.  auf  seiAen  weiten 
Reisen,  die  wir  aus  einer  Note  cur  Vorrede  beiitafig  «faliraiit 
die  Bibliotheken  Englands,  Frankreichs  ond  Italiens  fleifidg 
durchaucht^  und  sehr  gewissenhafte  Auszüge  aus  den  Ausgaben 
jdes  XV  S.  gemacht  hat,  so  bleibt  die  darauf  zu  gründende  Tex- 
teskritik doch  unsicher  und  schwankend,  da  der  Bditor  unter 
den  30  von  ihm  aufgezShlten  Editionen  nur  bei  dreien  ihr  Ver- 
hältnifs  sn  anderen  nfilier  bestimmt,  sonst  aber  sieh  damit  be* 
gnOgt,  sie  typographlsck  genau  su  beschreiben»  oder  höchstens 
Item  €x  Cod^  M$,  procns^  €$i  haec  $äilw  hluzuzusetsen  Müssen 
i\'ir  es  daher  auch  anerkennen,  dafs  die  aufffezHhlten  Editionen 
mit  beifallswerther  Sorgfalt  Terglicheo  siodi  so  ist  doch  auf  die 
alleinigen  Varianten  der  Collationen  nichts  mit  röUiger  Sicher- 
heit zu  begründen,  da  es  für  die  Kritik  gleichgaitig  ist»  ob  1 
oder  10  Ausgaben  eo  nder  anders  lesen,  wenn  nidit  entweder 
ihre  Unabhftngigkeit  oder  ihr  Zusammenhang  unter  einander  und 
mit  bestimmten  Codicibus  ermittelt  und  dargelegt  ist  Ja-  es 
hat  die  blofte  Genauigkeit  sogar  etwas  Lästiges  und  Pedanti- 
sches, wenn  sie  weiter  nichts  als  Jene  ist,  und  durch  sie  nicht 
etwas  Aligemeines  erreicht  oder  wenigstens  erstrebt  wird.  Vie- 
les daher,,  was  in  endloser  Wiederholung  bei  Jeder  einzelnes 
St«Ue  aufgeführt  nur  Papier  und  die  viel  kostbarere  Z^it  raubt, 
muCste  als  zu  den  typographischen  fiigenthumlichkeiten  gehörig 
gleich  bei  der  Aufzählung  der  Editionen  erwähnt  werden:  wie 
d^e  bei  alten  Prucken  beständig  wiederkehrende  Verwechslung 
des  me  und  s,  ■•  B  attcat  st.  etcas^  vaendo  st.  eendo,  oder  des 
gk  imd  /,  z.  B.  »c|iAa<  st  nt/isi.  Dergleichen  läfst  sich  bei  Je- 
iler  Stelle  ron  sel^t  annehmen,  es  aber  einzeln  Jedesmal  auf- 
■uzShlen,  ist  wahre  Mikrologie. 

Die  Hauptfrage  hierbei  ist  indeis:  weichet^  Gewinn  brach- 
ten die  sorgfältigen  Collationen  der  30  Ausgaben  des  Hm.  H. 
dem  Texte  der  Isten  Satire  des  Persius!  Wir  müssen  antwor- 
ten, nur  den  der  Bestätigung  streitiger  und  gegen  diplomati- 
sche Autorität  angefochtener  Lesarten,  wie  Prot-  13.  poeiridäi 
Mt.  poetriM$.  ßßi  J^^Q,  exwienve  st  exßmen^ut,  ?.  17  und  18. 
Itgtnt  —  eoiiuerit  st  (eget  ^  eoUuerU.  v.  &9.  imiiata  eit  st. 
tmi/ori.  T.  87.  Bellum  huci  Bellum  e$i  st.  bellum  Aec,  Aec  bei- 
lum,  Aufser  diesen,  freilich  durch  gültigere  Zeugnisse  schon 
sonst  begründeten  Lesarten  ist  das  ganze  Ergebnifs  der  Üeifsl- 
gen  Vergleichungen  für  den  Philologen  nur  die  Beruhigung,  dafs 
auf  diesem  Grunde  ein'  P^niu»  re$tiUUut  nicki  zu  erwarten  ist. 
Hr.  H  ^ läfst  zwar  bisweilen  im  Hintergrunde  auch  seine  Codi- 
ces schiniroemi  aber  so  lange  er  damit  so  sehr  hinter  dem 
Berge  hält,  dafs  er  nur  in  den.  Noten  beilSuiig  und  äuCser^ 
selten  mei  Codices  sagt,  läfst  sich  nicht  einmal  ein  Schluis  auf 
ihren  Werth  machen. 


zweite  unerläislidie  Anforderang  an  den  li6rs«|ilMr 
eines  Anton«  neben  diplematiaolier'Genauigkellk  isl  eine  grfis^ 
liehe  and  umfassende  KenatniCs.  ;!fQ«k  d^r  8)praphi{  des  Schrill 
Steuers:  dafs  er  die  ganze  Ei|;enthumUdikeit  40rf^lbea  aiil 
den  rerschie denen  Schriftgattuiigen  und  Zeitaltern  so  lebes4tt 
in  sich  aufgenommen  habe,  dafs  er  möglichst  eben  so  Jkrisli 
Hause  ist,  wie  sein  Aator  selbst  war,  /ä  telbst  nenelt  ettiea  i^ 
teren  Ueberbliek  Über  aie  M  erweise«  *elwbek  Jedoch  ia  i^ 
•er  Hinsicht  ladt  Hr.  U.  nwk  AUmclms  imd  iiicbt  Unbedcnln» 
4es  za  wünschen  übrig;  Demi  wa  «ri^  lEddirfr  anl^  w^ 
thet  er  entweder  dem  Lateinischen  seltsame.  Dinge  zu,  dalia 
B.  Bat.  /,  13.  pede  liber  „Aesthetiker,  Kunstrichter"  beseidine, 
obgleich  handgreiflich' damit  der  l^rosaiker  gemeint  ist;  usd^ 
/,  07.  08.  Bwe  ejNfs  ui  mm^^  in  laxnsr,  ul  >rmid&K  r^gwSf  0^ 
;terf  re$  grundes  m^wtro  datMium  peefes  za  exflieiren  seit  Mm 
if$m  dat.meiro  poetmeeive ^piu  (t.e.  cmrm^n gremde\  nea:  efetiJS^ 
im  mor§4f  the  in  luxum,  mu  in  ^nndia  rjfgum  ^.re^frf^ietl^ 
dicere;  oder  er  übersieht  Bekanntes,  .z.  B.  dafs  cmn  Mit  dm 
Indikatir  die  Erzählung  auch  forUetzt,  man  afso  v.  73.  Ü 
tuleoque  terene  dentalia  Quiacti^  cum  irepidä  Jnte' llova'iii'tt 
<#rsm  indnit  iiirer,  nidit  gen6thlgt  fit,"  ^em  &t  ttäinU- 
■ea,  was  noch  ebeneia  die  müateitaisolie  Cnaetmeiiin  fiM»« 
4ietutMrem  induü  herrorbringt  Eben  se  wenig  GlMt!  m^ 
seine  Coojektur  qui  didiciese  in  der  ^ote  #u,t.  24  piQsttf  s 
legerei  (/J  qui  i.  e.  cur,  quaref  Da  qwi  weder  final,  sodi 
kausal,  sondern  nur  modal  ist,  quid  aber  an  unzähligen  Sfelki 
im  Sinne  ron  votif,  weekaWf  gebraucht  wird. '  Auch  erregte  A 
-Herausgebers  eigne  Latinität  manche  BedenklioMteit^a;  idmi 
abgesebeo  Ten  4em,  ^aras  in  dem  Eiemplir»  ^m  wir  ^Mätttk 
wahjQScheinlich  ron  Seiten  des  Autor«  scbpa.  eef/igirt  w|u^  lit 
der  Ausdruck  nicht  frei  von  seluamen  .Verstödeo,  wie  ^riicMf^ 
pTMcttnmif«,  oder  Praef.  XXI F.  vir  -—  ncceptu*  mihi  et  eeüi- 
mmtut  p,  Ib,  eece  libroB  alioe^  was  h^ifsen  soll  „Y^rglei4( 
andere  Btteher",  u.  dgl.,  woTon  wir  Einlgek  scKon  oben  p)mtA 
Bch  dniish  !2eichen  de^  Verwundinrag  «ngedeutiif 'habea;  H 
einer  eo  grofs^n  Nachsicht  gej^eii  den*  e%tea  Stil,  ^  ^ 
jonji^  g^z  unbefangenen  Gebrauehe  m^der»  •  lateini^cMr  Mr 
drücke,  wie  eynoptiea  eompßraHQn^,  criticee  urifltinm 
clatiicorum^  und  beständig  impreutone^  ,piv  Drucke  war  usi  eil 
gewisses  Sprödethuen  bei.  dem  Worte  textut  auffaltend, 'das  ihr 
Herausgeber  nie  gebrauchte,  ohne  w'enigstenä  ein'  q.  s.  Usst* 
ftlistotzen«  ~  Wir'hkbeb'ttnse^  Urthto  Öb^  ditte  kl^tt  idm 
-fleüsige  SlArift  offen  und  irielleicl«  e«nmi  •streog'  iä^res^mM 
welches  Letztere  wir  gethan  habem-  nji^l  91m  i^n  Uereufsliir 
zu  tadeln,  sondern  weil  er  sich  11^. diesem  Schriftchen fls  eis« 
sorgflltigen  und  strebsafiien  Mani^  bekundet  hat,  dcni}  <Um  at- 
rerholene  Urtbeile  über  seine  Leistungen  gewifs  'willl^ommei 
selii  werden,  um  sich  nicht  Oberelrtiii  zu  schwierige  Gebiett  li 
^a^en;*  uh'd  «ni  sein^  bewäHrter  «orgiktt  tmd' t%tfCi||l:Mt  W 
^diejenigeii  Seilen  hikmileAkJn^«  'weM^>dilf  JMtSl'nMh  itfto 
Termiist  ..•'•.!•.      -  •!    '  »  "i  .     '"■      .1 
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irid^^Lmdmig  Hie  ff  er  f/  -  ^»^  ^^'^  •'^W  UftBinielBett  einige  Hanplmomeiit« 

.  .  (FortMtsvHO  anertt  die  küforück^  JKtifik  betriff»  eo  lind  die  Zeug- 

j, ,    Der  Zwfsqk.49V)To^iegepden  Sclirilt,^ht  ^an  ^Oi-    JfW^  4^    cdtep  Ki/'qherqlflirer  filier  :diie  trete  Ev.  aft 


||ini  n  bewa^seih  idi^rH.  ^  eiprte  kpoooiisjebe j;Tiv««eU|iip     ihm^i  eineeiiigea  GfeißMspff^Ki^n  .tbetrüclitet   uad^  ver» 
JA  leiiier  ^egenwUriigen  Qeatalt  niciit  de^  jikp^etel  Matr     fif^h^^  dec  Vf.  diekKtict  darüber  uptiefang^a,  eeharf  and 


tkftpe  oad  jj^exbaupt  kcinM  Apaetel>B«iii  Verf.  faiabeie  J^jMifr;   ^EUosiirpniift  (lynchten  je|ie  Kirobeiilebrar,  dafii 

keaae;   die  Uaupttcmdea»  geht  aof  ein  negatiTee,- Bek  der  Apostel  Matthftasfar  seine.  Landslente  eia  E?.  la 

•ehalii  ist  gegen  die  gangbare  Meinung  gerichtet »  and  bebraischer  Sprache    v^rfafst  habe*     Dae    älteste  und 

bshai  der  positiire/Ki  .Krttib;,  freien.  Weg»     Die  popitive  ^icbtigstil  ZengiiMs  rnhrt  von  Papias  her»  einen  Znhö- 

84^  der  Untera^chuDg,'  if^iesUJti  aeigen  wird»  tritt  bni  Jrer.  d^^ lobajanes  aad^frcuiHi  de^  Polycarp  (0  :oad  ist  in 

(fm  Vf.  zorack,  pnd  .duffta  ancb  n&dit'  iMiaiitfe}bfir  a*  Ensebios  ^  K^cbense^chichte  Hl,.^«   finfbewafart.     Das 


ewgetei^t  |rei4en».  -wie  der,.Vf.  es  iferpncbt  bat«.  J)|e  jiebtiga  V•l'<>^odnjirs, dieses  Zeugnifses  bildet  das  Haupt- 

Sweifel  des  Vfs.  sind  ni]Bht*neu;;  schon  die  frühem  Hyr  monieat  der  historlscben  Kritik,  und  istTom  Vf.  recht  gut 

pethesen  vom  l^eirangelinm  nnd-fthnlicbe  enthielten  inr  entwickelt.  Papias  zeichnete  die  mündliche Ueberlieierung 

dktete  Zweifel  am  apostolischen  Ursprung  des.Evan^  über  das  lieben  und  Wirken  CKristlanf  in  eeinem  Werke: 

gftliii  auf  deen  Gcande  der  rifbtjgem  VeranspMisjpg  eV  ^w  nvfnawSv  llj;ti/Tfiu^  .  Dieses  Werk  ging  Terloren» 

aer  mSndiichen   Mnd   schriftlichen  Evaagelientradiiioa,  £usdbtiis  theik  aber  in  der  Angeführten  Stelle  ein  Frag» 

sprach  auerss  Scbleiermacher  in  seiner  Bearbeitnng  dssi  jnant  df^Sf elben .  mit,  welches  N^hnchten  Ober  dieEiran- 

LokasZweifei  ans;  an  ihn^schlofs  sieh  eine  ganze Reib#  g[elien'dea,Markue  und  Matthäos  ,enthSlt    Papias  redet 


aeaerer  Kritiker»  ohne  dafs  die  Frage  im  ganzen  Una-    .darin  nichit  in  seinem  eigenen  Namen,  sondern  fuhrt  die 
fang  erledigt  wäre.-  Der  Vt  stellte  sieb  daher  dieAuf>     Worte  eiiiea  kleinasitischen  Presbyter  Johannes  an,  ei- 


gäbe,  die  bisher  zerstreuten  ZweifiBl  zu  einem  entsche^     nea  Schülarf  des  Herrn;  wenigstens,  wird  diels  bei  der 
dsndea  Besultat'  zn  fuhren«  weniger  durch  HerbeisebaJ^    gebricht  über  Markus  ausdrQekl|cb  gj^sagt  und  ist  auch 


Jhag  neuen  Materialsy.ak  divrfh   pnbefaogene  Sicbtuag    .Ibei  dem  Folgenden  fiber  Matth&na  wabrsoheinlicb.    Von 
des  gröfstentbeils    schon   vorhandenen.     Die  Unteren^     MattbSns  b?i(ft  es. nun:  ^^Mta^aZo^  )ih  oip  ißgatii  8ta^ 


ehuDg  zerfitllt  in  zwei  Seiten,  die  hütorisde.  Krt'isk  in  Xeintp  x&  Ji>i/u$  awirtilarOf  ^giA^ivai  d*  avxii  ioq  ijy  dv* 

Besiehniig  au|  die  IJeberliefernng  der  alten  Kirche  über  for^  ^airo^.**    Diese  vielgedeuteten  Worte  erhalten  zu* 

des  erff^,  £v.»  tt;id  ^le  •itaere  Krüikj  die  unabhängig  nftebst  ibre  Erlftaternng  aus  ^em  Vorbergebendep.    Von 

ypjk  dee^^rstern  ausge«lbt  werden  mufs,   und  ihrer  W  Markus  ,war  gesagt,  dafa  er,  als^  Dolmetscher,  des  Pe» 

tar  nach  unendlich  ist,  ,dfiher  nur  in  allgenieinerni  IJa^  tm^,  4i®.Tfaaj(ei|  und  Beden  des  Herrn  sorgftltig^  aber 

rieten  oder  schlfigendeii  Hauptniomenten,  überbaupt  fiuf  iibne ;  hestiminte  Anordnung  . aufgezeichnet  habe; 'von 

approximativ  vollendet  werden   kann.     Es  kann  daher  I^Bttbäns  diigegen  heilst  es  1)  dafs  er  ebenfalls  Xo/ia 

Dicht  auffallen,  die  erste  Seite  genügender  behandelt  i^a  zvp^<>^<^' Aufgezeichnet  Jiabe  d.  h.  Reden  undThaten  des 

finden.    Im  Sehlufs  der  Schrift  wird  dann  das  Resultat  JHerrn,  die  evaqgeli^isbe.Tradition  nach  ihren  zwei  Haupt« 
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Sieffertf  Über  den  Ünpru9^  (Cm  *9M€n  kmunri$eken  Bvimgeimm» 

leiten,  nioht  Uofte  Reden;  2)  djift  er  deur  Sto^  ehie  .der.Wtrkyanikeit  0net  Apeetel,  imd  mub  vn  le  W 
bestimmtere  Ordnung  gegeben;  3)  rieh  dbr  plifeithiiscItAi  ^Aimmter  ftls  tfofser  rfothbebelf  abgewiesen  werdeB|  ah 
Landessprache  bedient;  und  4)  dafs  diese  Schrift  tiß  ^  4^  jeder  historischen  Begründung  ermangelt 
Jec^r  si^h  ü|>er9^tzt  habeiy^  jvie  er  koiSnte.  ^  Dieser  Jetx^  ^  rAU  Resnitfi  der  historischen  Kritik  ergisbt  M 
j^plBitz  lanocnai  diei  s^i^  Jeder^velil^r  ^  h&brälr  Jab^^  „^  ^  •^  kSttooftthelkvaageliiln»  Jbs  rfft 
sehe  Schrift  erhielt,  ohne  des  Hebräischen  als  Matter-  in  ^eohtseher  Spnidie  mis  TOrKegende  Schrift,  nick 
spräche  mächtig  su  sein,  mufste  susehen,  wie  erstell  anmittelbar  Ton  dem  Apostel  Matthias' herrOfartf  weMnr 
die  Schrift  verständlich  machte.  Die  Notis  betfRff  die"  nur  bebrSisch  geschrieben  hat,  dafs  es  indessen  in  lekr 
eifgenossen  dc^  Apostels,  deutet  auf  keine  schrifüichen     nahem   Verhännifs  zu  der  Schrift  des  Apostels  stshei 


CJebersetsnngefi,  von  denen 'tteinefUiiibestiiiiitite'T^lh^ 
vorhanden  sein  konnte,  enthält  aber,  richtig  ver^tattdeW, 
'dfli^hatis  nichts  Mofsfges.  Von  uhfferem  kanonischen 
Matthäus  'oder  <fem  Verhältaffs,  worin  derselbe  tnr  he^- 
brüsciien  Originalschrift  stehe,  enthält  die  Stelle  gar 
likhts,-  und  diese  Beziehungen  sind  erst  tön  netietn  Kr^ 
^kerd  bincSngetragen,  deren  WillkOi'  der  Vf.  6berMit«- 
ffend -abweist.  —  Von  sonstigen  Zengniesen*  Mad'ntir 
noeh  «Ke  Berichte  des  Eptfjhatfius  uttd'  HieHynymus^  atrsi- 
suzei^hnen  (p.  25),  welche  bei  den  IndenchrrSlMi*  ibrier 
Zeit  ein  hebriischeii  Evangelium  kennen  lernten,  wel'^ 
thes  die  Origitf alschrtfit  des  MaHhftus  seih  sölho ,  und 
mreldh  js  sie^  trotz  der  vielen  Abweichunj^en  rom  ersten 
Evangelinm  daför  anzucrrkennen,  g^lifelgt  wi^en.  '  * 
Alle  Zengnisse  stimmen  darin'  Sberein','  däfs  Atat^ 
thäus  hebcäiseh,  und  nur  hebräisch  geschriebetif  habcf. 
nirgends  findet  sich  eine  Spur,  dafs  er  auch  grfe^hisch 
geschrieben,  obgleich  es  im  Interesse  der  kathoRschen 
•Kirche  lag,  solche  Spdren  aufzusuchen,  da  sie  sibh  an 
das  griechische  Ev.  hielt,  und  das  hebräische  Ortgfnid 
in  den  iHänd^  ^r  Judencbrisieh  wofste.  — '  Bas  Intei^ 
esse  lieueft'eriKritikei',  das  griechische  Ev.  ufcimittelbar 
auf  einen  Apostel  zurfickzuföhren,  hat  mehrere  Einwti^n- 
dungen  gegen  die  Richtigkeit  obiger  Traditionen  her« 
vorgerufen  (pi  29;,  namentlich  1)  dafs  die  von  den  Kir- 
iehen Vätern  beigebrachte  Tradition  der  sichern  ßrcrniHage 
^rmang^e  und  auf  unbestitnmter  Sage  betuhe;  und  2) 
dafs  Niemand  die  hebräische  Urschrift  mit  eigeheli  Aii- 
gen  gesehn  habe.  Der  erste  Einwand  verschwindet  bei 
dem  Fehlen  aller  entgegengesetzten  Tradition,  und  wörde, 
streng'  darchgefilhrt,  alle  Tradition  über  den  Veif.  anf« 
heben;  der  zweite  ist  sogat  unrichtig,  da  sich  die  lin« 
geUicbe  Originalschrift,  irenngleich  cormmpirt,  b^i  deil 
Judenebristen  erhalten  hatte.  Noch  willkürliche^'  i^'die 
Hypothese,  dafs  Matthäus  hebräiiich  utid  auch  grieehisch 
geschrieben  habe.  Die  Annahihe  solcher  Vielscfareibe*- 
rei  widerstreitet  schon  der  allgemeinen  Vorstellung  Toä 


ilMift,^brah  wetehei^  es  Tön  Jeher  auf  dea  Apbstelü* 

Die  innere  Kritik  stdit  WaaMs^  dte  «dkoi  MAr 
historischen  Kritik  entstandene  Frage  zu  beantwomi, 
ob  das  grieph.  Evangelium  sich  als '  die  Debersetmg 
eine«  hebrliseben  Originals  eü  'eifk^nnen  gebet  Dil 
<3nft««PBeboifg  hat  im  fragHeheii' Fidle  betfetiiende  Sefaidi- 
Yigkeiten,  da  die  Kriterien^  detiea  man  sonst  entttM 
4l«frrdes  Gewieirt  betttgt,  hfci^  lAgeittimpft  sind.  Um 
im  weiteren  Shtne  war  ja  dia  ganze  griechische  tm> 
gcÜentraditioB  Uebersetzung  der  ursprünglich  hebifr 
leben,  mafste  daher  auch  bei 'freier^  UmUldung  dient 
Charakter  mehr  oder  weniger  behaupten.  Es  kaos  h^ 
her  Ar  etilen  bebriKschen  Orlginatieitt  mdifS  beweiMi, 
dafe  das  griech;  EvaAgetfum  itaf hf  hebrMsch  gefärbt  lit, 
lieh  bei'  AnfBhrongeii  ikä  A.  T.  enger  an  das  hebrii* 
sehe  Original  als  an  die  gangbare  Alexandrioische  V^ 
bersetzung  anschliefst  u.  dergl.;  denn  anerkannt  giii^ 
Irische  Originalschriften;  wie  das  zweite  und  dritte  Efss* 
gefiuni  bieten  daför  Analogieen  dai'.  Das  grdfste  Gewidtt 
'Würden  Uebersetzerfehler  haben,  \veiin  sich  'dergleichto 
tiur'  im  griech.'  MaitK.  nachweisen'  fiefsen,  iiie  nai 
früher  \irobt  versucht  hat  Wenn  nun  alle  entscheideoitB 
Kriterien  fehlen,  welche  das  erste  Evangelinm  ah  eine 
Veberselzung  verriethen,  lo  läfst  'sich   auf  der  aadtit 

• 

Seite  eben  so  unbefriedigend  die  ^lebhische  Orfgisali* 
tftt  desselben  darthnri.  'Denn  hierbei  kommt  wiedemi 
der  ta5gliche  Einflufs,  detl  die  griechische  Evang;diti- 
traditiott  auf  einen  Uebersetzer  ausüben'  mufste,  is  Afl* 
schlag.  Der  Vf.  behandelt  diesen  Gegehstand  sehr  om- 
sichtig,  und  zeigt,  wie  m^n  auf  Anfährungen  des  A.  T. 
nach'  der  Afexartdrinfschen  Uebersetzung,  selbst  auf 
'Wortspiele,  die  nur  im  Griechischen  m9gKch  sind,  keli 
(Entscheidendes  Gewfcht  legen  darf.  Die  Frage  oect 
dem  Originaltext  bleibt  hiernach  uhentscbieden,  ond  « 
folgt  die  Beleuchtnag  des  Inhalts. 

^liier fragt  es  sieht  Ist  die  Art  und  Weise  der  Erslb- 


Si^sßitif.Miär  dm  ürMpmng  df$ 

InrifC'ki  AmiT§im$kiA^9ff&,v^m.imt  fidnadiiiiig  ibi 

hwhtfn»!  tdafii.  m  sa  dmk  VerfafikauigM 
MatMiiti»«*««  «dM/Amir  n>ii  «I«mmi  ladtvuiaalitäfc 
«■•  wttBly^  wmMii-^«  «bft  sis  Jbedbaupc  m  'den  VeKhti(- 
iilBMii'6iiwflrj^pQfliiiSipftr«tt  Der  Vt  'geht  von  der  ge« 
^rifii  riidiigen  Vereueeetnong  aoe,  dafii  ein  Apoetel 
j|eeder*'Alleeiwn  Jeen  Gethane  nnd  iQeaprnchene 
geüebevinndtgeUre»  JMeh<ftU€hAIIe%  wM.er  ge* 
^vttd'gelMftrt^.aiedergieeebrieben  haben'  mfiese,  noch 
mmA  dureh  eein  AfoeloUt  ver  j^gUcbeni:  btatarieehea 
VmmAm  Uewdirf , » oder  Mit  4en  Grandeitsen  wahrer 
QneehkhteiBbreilinng  vertwwH  get^ofden  lei;  dab  er  aber 
rilerdings  -^  theila  dkireh  dte  nnmittelbarett  und  aohal* 
e^ndea  Verkehr  mit  den  allernfiobslen  Verwandten  nnd 
FMimden  ChriUf  nuieh  mit  Aen  für  aie  wiebtigaten  lad 
nrfie^greii^haten  Begegniaaan  bekannt  geweeen  dein  nuiaae^ 
•hnÜa  den  Verlauf  deeeen^  woe  sieh  naeb  aeiner  Bero» 
fnng  zur  Nachfolge  Jean  .in  der  niebaten  Sphftre  dea* 
nnlben  aetrug,  aiob  ineoweit  habe  vergegenwirtigen  kön- 
nen, «m,  wenn  er  nnr  beaaem  Bewahmng  der  evange« 
lineben  Geaebiobte  aelbat  eine  Schrift  abfafate,  die  Ord- 
noog  der  Havptnioniente  nnrervQckt  wiederangeben,  in 
die  DarateUang  dea  Seibaterlebten  nicht  fiibobe  ZSge 
einanuHBeheD,  odeir  verachiedene  Faoln  *■  Terweehaeln 
und  SU  Temi'engen,  den  Reden  Chriati  aber,  wean  ancb 
Btchl  die  arsprunglicbeo  Worte,  doch  den  nraprüngli» 
dien  Charakter  uod-  die  nrapröngliehe  Tendeoa  tren  an 
bewahreh,  die  aie  4en  Umatanden  »ifeige  aHein  hatten 
mnd  haben  knnnten*  p.  löSL  Treten  wir  aut  dieaear  all* 
gemeinen  Voraoäaetsang  aum  eraten  EvaDgelinm,  ao 
mfiasen  aegleich  awei  Seiten  der  UntersachuDg  atreog 
geacbieden  werdea«  Einmal  mula  daa  Evangelinm  fSr 
ntch  betraebiet  werden  nadi  Inhalt  and  Form^  oni  das 
Bild  der  evangelkchen  Geschichte  nach  aeinem  Total* 
Inhalt  nnd  nach  den  einaelnen  Zfigen  auasuRiitteln.  Dieae 
Unteranchung  hik  «ich  streng  exegetisdi  nnd  vergifiit 
auf  einen  Aagenbliok,  dafs  wir  noch  andere  Evangelien 
beben«  fSn  guter  Exegetwtrd  freilieh  schon  durch  die 
Schwierigkeit  oder  Unmdglicbkeit»  die  hermeneutisebe 
Anfgalbe  xu-tösen^'nafdie  Mingel  der  Schrift  aafinerlti> 
nam  werden ;  diese-  Zweifel  bleiben  Jedoch  auf  diesem 
Standpunkt  noch  unerledigt.  Die  aweite  Frage  iat  dann: 
Wie  erscheint  daa  'ETangeliuni  im  Vergleich  mit  den 
beiden  andern  Synopttkem  nnd  besonders  im  Vergleich 
mit  Johannes!  Diese  Seile  bildet  die  hislorisch*eomp»- 
rative  Kritik.    Werden  beide  Seiten,  wie  es  oft  gesche« 


hen  ist,  Termlscbt»  so  schilt  man  leicht  die  Resnhate 
der  a weiten.  Seile  den  einseltten  Evangelisten  als  AV 
ebbt  und  Plan  unter,  und  aeratört  dadurch  die  ganao 
Aufgabe.    So  ist  a.  Q.  die  Behauptung,  Mattbäua  wolle 
nicht  ehronoiogiaeb  und  überhaupt  in  keinem  strengern 
Zusammenhaag  ersählen,  nicht  aus  der  Betrachtung  des 
Erangelii  aelbst  geflossen,  sondern  ana  Vergleichnng 
mit  den  fibrigen  Evangelien.    Der  Vf.  hftlt  beide  Seiteft 
richtig  nneeinander  nnd  liefert  darin  ein  Seitenetück  an 
Scbleiermacher's  Lukas,    'Sehr  umsichtig  und  überzen* 
gend  sind  seine  Bepnerknngto  über  den  Zasanunenban^ 
die  chronologische  Anordnung,  die  Verbindungsform  des 
Evangelionis,  mögen  sie  nun  mehr  im  Plane  des  Verfil. 
oder  im  unmittelbaren  Charakter  jeder  Erafihluag  liegen 
(p.  61).    Findet  mian  nun  auf  historisch  «eomparative» 
Wege,  dad  Begebenheiten  in  unrichtigem  Znsammen* 
hang,  mit  Hinwegbssnng  der  UanptnMmiente,  mit  nnkia>rer 
Anschauung,  ja  mit  ginzUcher  Verdrehung  eingeführt 
werden,  so  entsteht  der  gegründete  Zweifel,  ob  auch 
der  Vf.  möge  Angenaeuge  gewesen  sein«    Dieser  Zwei« 
fei  wird  noch  gesteigert,  wenn  jene  Begebenheiten  gro* 
fsere  Incidenq»iinkte  bilden  und  den  angeblichen  Ver£ 
mnnittelbar  berührten.    So  erwartet  man  gewiis  vor  al^ 
Um  Dingen,  dafs  Mattbäua  aeine  eigene  Berufung  zum 
Apostolat  mit  gehöriger  Genauigkeit  und  an  richtiger 
Stelle  erzählt  habe,  und  wird  über  das  Gegentheil  nicht 
wenig  befremdet  Matth.xC*  9*    Durch  allerlei  psyebolor 
gische  Deutungen  hat  man  zwar  die  Resultate  der  ateen- 
gen  Kritik  zu  entkräften  gesucht,  als  ob  sich  seihst  in 
der  Erinnerung  von  Augenzeugen  ipanche  Hauptbege» 
benheitbn   gänzlich   verändern  könnten.      In  gewissem 
Grade  muls  diefs  allerdings  eingeräumt  werden,  dehnt 
man  aber  jene  psychologische  Milde   za  weit  ans,   so 
macht  man  einen  Apostel  zum  hfilbtränmenden  Augen* 
saugen  nnd  gedankenlosen  Referenten.     Die  gute  Ab* 
sieht,  wenn  in  der  Kritik  sonst  davon  die  Rede  sein 
kann,  wird  so  zum  Leichtsinn  und  zum  Frevel.    So  wird 
man  es  z.  B.  bei  der  letzten  Mahbieit,  welche  der  Herr 
mit  den  Jüngern  hielt,  immer  mehr  eiagestehn  müssen,  ^ 
dafs  dieselbe  von  den  drei  Synoptikern  als  das  gewöhn« 
liehe  Passnmahl,  von  Johannes  dagegen  ala  eine  ge» 
wohnliche  Mahlaeit  eingeführt  werde,  die  oinen  Ti^ 
früher  statt  fand.   Die  Erörterung  dieses  offenbaren  Wi« 
dersprochs,  welehe  der  Vf.  noch  Usleri  und  Theiie  giebt 
(p.  127)  ist  besonders  schätzenswertb  und  ersoheint  uns . 
unwiderleglich.    Obgleich  nun  das  letzte  Mahl  kein  Pas« 
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■mnabl  wmr,  so  wurle  es  dennooli  von  cler  «ngenaa^n 
Tradition  w«gen  vielfaohor  Boaioliangon  ao  dargostellt 
Komito  abor  ein  Aageniengo  den  ganten  Ziuamaien* 
bang  der  Begebenheiten,  die  eich  daran  Icnfipfen,  ao  vor* 
wicrenl  Wir  mOiaen  mit  dem  Vf.  dieae  Frage  acfalecbt^ 
hin  yerneinen.  Ein  ähnlicher  Kanon  mufi  iiber  die  im 
Evangelinm  enthaltenen  Reden  Christi  aufgestellt  wer- 
den« Jede  Rede  hat  ihren  eoncret-historitchen  Hinter« 
grnnd,  dar  aoa  Ort^aitTerhfiltniaten  and  Personalbeaie* 
hitngen  gewebt  i»U  Dem  Augansengen  wird  dieser 
Hintergrond  nie  gans  enüehwinden,  wie  besonders  daa 
Johanoeisehe  Evangelinm  aeigt.  Wird  non  glelebarliger 
Lehrstoff,  ganz  abgeliist  vom  äofserIich*historiacben  Zu» 
aanimenhange,  gehfluft,  wie  es  in  der  sogenannten  Beiy» 
rede  und  übtrhanpt  in  den  Reden  des  eiaten  EvangeÜj 
varkerneiend  der  Fall  ist,  so  entsteht  der  Verdaehr, 
hier  nur  die  Zusammenstellung  traditioneller  EkmenM 
au  haben^  da  gerade  die  Tradition  ea  ist,  welehe  dai 
vrsprünglich  Vereinxelte  au  allgemeinen»  unbestimmten 
Massen  vereinigt.  Sehr  richtig  spricht  sich  der  Vf.  bei 
Gelegenheit  der  Bergrede  darüber  aus  p.  77.  Noch  auf- 
fallender wird  dieis  Mifsverhflitnils,  wenn  Elemente  in 
den  Zusammenhang  längerer  Reden  eingemischt  wenden, 
die  jedenfalls  an  unrichtiger  Stelle  atehn  und  nur  durch 
entfernte  Aehnlichkeit  oder  wegen  der  ähnlichen  Rede- 
form hierher  gezogen  sind.  Dieb  zeigt  sich  besonders 
anschaulich  in  der  Rede  Malth.  C.  10,  wo  Christus  den 
Aposteln,  welche  er  zum  ersten  Mol  aussendet,  nahe  be- 
voratebende  allgemeine  Verfolgungen ,  Ja  seine  eigene 
nahe  Wiederkunft  voraussagt  C.  10,  23.  Man  erkennt 
darin  leicht  Elemente,  welche  in  den  letzten  Redecyclns 
Christi  gehören,  und  nur  darum  in  eine  viel  frähere 
Zeit  verlegt  sind,  weil  es  sich  damals  ebenfalls  um  Aus- 
Sendung  und  Anweisung  der  Apostel  bandelte.  Einem 
Augenzeugen  darf  man  gewifs  dergleichen  Ungenauig^ 
keiten  schwer  zutrauen. 

Nach  solchen  Grundsätzen  geht  der  Vf.  den  gr5(a* 
ten  Tbeil  des  Evangelii  durch;  vorweg  belenchtet  er 
die  Berufungsgeschichte  des  angeblichen  Verfs«,  weil 
sie  den  nächsten  Aufschlnfs  über  sein  Verhältnifs  zum 
Evangelium  geben  könnte,  und  bricht  zaletm  die  Unter- 
suchung ab  mit  dem  Anfange  der  eigentlichen  Leidens- 
geschichte C.  26,  36.  u.  s.  w.  „Denn  .da  der  Verlauf 
der  nachfolgenden  lElreignisse  —  von  keinem  der  Jun« 
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ger  ala  lertdMemdem  Augena^gAi  bsdbnfhtdl  «reoki 
ist,  am  wenigsten  aber  vdn?  dem  Aphatal  llsllhälia.  ij 
kann  auch  vos  eittet  npostoliiehent  Datatailiiig  i  diesn 
Theils  der  evangiliacfcen.Geaehieble  «iehfeerwailatarn^ 
den,  dafs  sie  Von  allen  Mängeln. einevkl^  auCfireak 
Nachrichten  gebauten  Erzählung  frei  aein  aoUlei  ÜAth 
diefs  worden  selbst  diejenigen^  wekhe  olwa  Augeam* 
gen  bei  diesen  Vorfällen  waten,  sowohldureh  die  isam 
Unruhe  als  .durcb  !den  äulsern  Tumult  an  eirier  Jkwbn» 
aenden«  riohtigea  und  fest  «ich  einprägenden  Anfimnii 
der  Begebenheiten  geki^dertf  p.  167.  Wir  könaea  das 
Vf.  darin  nicht  vällig  beiatlnimen;  wenn  Jehann•sg^ 
neuer  die  letzten  Begobenheiten  erzählen  konats,  u 
konnte  es  gewiCi  noch  ein  anderer  Apostel  wcgsa  du 
fartgasetsten  innigen  Verkehra,  den  'alle  .Apestei  mü 
einander  hatten.  Die  Leidens»  und  Anfecstehstgigii 
aehtchte  dea  ersten  Evangeliun»  «nthält  vielmekrilaiib 
Indicien  einer  spätem  Tradidon,   ■ 

Im  Einzelnen  kennen  wir  den  zebarfsinnigeB  ni 
interessanten  Erörterungen  des  Verfs.  nicht  folgea,  ireil 
jede  kritische  Thätlgkeil  nur  im  Werden,  in  der  beweg- 
lichen Dialektik,  wodurch  alle  aoheinbar  festea  Eb» 
mente  in  eine  kreisende  Bewegung  iortgerisseo  werdei, 
Bedeutung  und  wahres  Interesse  hat»  Wir  fassen  k* 
her  nur  die  Ergebnisse  zusammen,  welche  der  Vf.  uM 
in  fünf  Hauptpunkten  angiebt  p.  156.  „Wir  malste«- 
heilst  es  hier  —  den  apostolischen  Ursprung  unser« 
ersten  Evangeliuma  bezweifeln.  1)  wenn  wir  den  Verf 
öfters  mit  sokben  Dingen  ganz  unbekannt  faoden,  in 
ein  Apostel  hätte  wissen  miiasen;"  dabin  wird  z.  B.  g^ 
rechnet  die  Unbekanatschaft  mit  dem  Urspronglidm 
Aufenthaltsort  der  Aeltern  Christi,  mit  der  Berafdog  fa 
Apostel  Petrus,  Andreas,  Jakobua  und  Johannes  u.i.v« 
2)  „Wenn  wir  bemerkten,  dals  der  Verf.  unseres  erKtt 
Evangeliums  zwar,  wie  es  die  andern  Evangelisten  (Im 
und  wie  es  auch  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  seine  Er« 
Zählung  chronologisch  anordnet,  oder  dem  Keitverlaoft 
des  Erzählten  nachgeht,  dafs  er  aber  einzdoe  bcii«* 
tonde  VorfiUle  so  unrichtig  einreibt^  dafs  er  selbst  gar 
nicht  in  dem  Verlaufe  dieser  BegebenlMiteo  gelebt  kt 
ben  kann«?  Z«  B.  die  ErzSbltng  Von  der  Bernfbag  to 
Matthäan,  als'  ob  er  sie  hinter  der  Bergpredigt  gedacb; 
die  in  Bethanien  geschehene  Salbung  Jesu ,  ab  ob  ai 
nach  dem  Einzüge  in. Jerusalem  Vorgefallen  n.  s.  w. 


(Der  Beschlafs  folgt.) 
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^^.yocföljjp  lie^d^nl^lBto»  beir«demu|  NiUtlffim  fi^gtü 
seiD  morste,  wie  die  Getcbichte  der  Becnfiiag  dte&JMbi^ 
tbAne  Cap«  9.^  di«  «wei(f^.  Sp/wuiigfKeediielile.C»  15., 
4ie  Geschichte  tqo  der  Heilpnf;  der  heideii  BKodea  bei 
l^chp  C  2(j„  «».t^^ wobjL  di«  ($r«ad^fht«.yw  4w  Tenm 
If^ireiijigjtf  Djf  ,'C.  ^l,r  .  4c)  v^^^^  wir  in.  der  DiwMriliiag 
«s^tqi^eir.VocföJleii  b^i  ^^pfm  djb»  ^(4el  c^grawlHiA.f««» 

•      •  •  • 

vte^en  Wfirep,  U,Qfieh^Kloiteo  entdecla^«»  wel<^t  offe^ 
bar  aus  unwqjlstlindjg^r  MittbeiliMig  des.  wii;Micb  Vor^ 
gefallenen  und  dadureh  yeranlafster  eigener  Conibinatien 
des  Erxftblten  von  Seiten  des  Zub5rers  berTorgegangen 
sein  marsten**,  %•  B.  die  Gescbicbte  vem  letsten  Einsage 
Jesu  in  Jerusalem,  vom  angeblichea  Passaniahi  n.  a. 

.  ^  y,Wttao  wir  anlijlafvGealsk,  im  ^pslcber  bier  MMh- 
ijar«  von,  den  g;röfs9ni  Lebrvorftrftga»  dea^Uemi  weebei* 
nsD^  acblieisen  m.vlsten,  dafs  dieser  in  das  Erinnsrong 
des  Evangelisten  der  bistoriscbe  HintergranA  gefehlt  ha- 
ben müsse,  a«s  welchem  sie  in  der  Wirkliehkeil  ber^ 
vorgetreten  waren, '  und  auf  welchen  sie  daher  aacb  ih* 
rar  natürlichen  Farbe  nach  nur  passen",  s.'B;  die  Berg* 
^e^  die,  Instractipn  ier  Apostel  C^  lOU  IXw  R^ultat 
4^r  iooein  Kritik  isl  sonacb%  duCs  nns^r  ;er8let  kanpni^ 
m^  C;yM|;eUuf0>  if)  .Wi«.  91.  ^w  vorli^.iieiofn,  Apo<» 
«f^J^  9iß%  ^f^^fi^lf^  ^H  dWiAiuMiSwHiJfi^  Veif.  .ba^^ 
bfifi^  Ici^n«  —  Rpfeirfn^Wft  ^lMLit^rebiBteaV^i«kdM 
^lipti^ndenf  wie  iiiTMeo  eAQ«elfm.EUiktiW^fiawkWi^ 
bftdii^  bevQishtan;  mir  darf  er.  auf  de«,  aadsrii«  ^fUm 
nifi]^  varbefileB,  dafs  die  irn^ei^  Kritik  iq»  ds^  YOßUß!^ 
gf^n^eis  Werke»,  ^llist.  mich  ihren  üanptsifiqi^BtoQi  ^Mbt 
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aü«9Bb9|^t  Mfc    I)ift  Afl%abe  ist  freUii 
ask  loisesf  Aieb  Imises  smmt  Besiebuoi 
der  \«A^  boMteanltfO  tieb:  seMbl  auf  dfagenigen  Punkte, 
w^ebil  bot  Jl^e^  dogibalieehen  Bkbtnng  ein^  gleich  be* 
WMsende»  Kfafi  bobes  rnttiaen«    Zu  einor  vollstiadigern 
Msipsf  des  kfi^iMheBL  Au%abe  dfirfilen  indefs  auch  fot- 
§snds.PiMfi^  fo».  meeeOlbeberfledeatiiny  sein :  1)  eine 
«odi  afdiMeas  •x0get{eche  kriükv  sIs  sie  der  Verf.  an- 
goslellt»  bau*    Dlldsaeb  wMe  der  Maogel'  an  Anschau* 
lisbk^>4io.  gfffim  UobestimnUbeh  der  Vorstetttong  nnH 
Daratalliiog  bei  aebeiobar  bestimmten  Worten  und  Ue» 
borgaB^gifarmelQ,  dio  Verwirrung  versebiedenartiger  Ele- 
maoH  ^laeb  wamhf*  an  den  Tag  koinnteoi     Unsere  ge- 
waholtobeo.Coawnaniiiie'  scMisfasn.  freilteh  die  herme* 
MiHioshe.  iUf|abe  sv.  Mb  ab^  und '  maoben  dlis  ünbe- 
stipmm  besiiomii,  nas  es.  desto  besser  auslegen*  zu  k3n* 
dsa;  eine  teebt  ins  Efaisebe  gebende  Kritik  wSrde  aber 
dissar  LeidMbrtfgkeil  obi  Endo  machen.    2)  Benick- 
^«Mgo«t  des  gössen.  Erangelli,  anoh  derjenigen  Efe* 
mento^  wobst  sin  AfM>sftel  nicht  gerade  iln  strengsten 
SiOMO  AAgonsam^  sein  koonlo.     Dahin  gebdren  aucb 
d«S(Oymbidiaei»»mytbiidioiL  Elemente,  die  sich  am  bfiu- 
Üg^im  bei  Maübtasi  findsft.    ^  VergMchmg  der  To- 
IslonasbapQOg  desesMen,  nnd  der  Sfnoptiscben  Eran« 
geUos   nbeibsi^.  mit  des  Jobaonoieehett.     Konnte  ein 
Ai«ffl«oogo  eis  s^  «sbsBlimiptes  BM  von  der  ^^b* 
«onkeil  GbiiMi  babsl^  dafii  er  Galiläa  an  ihrem  baupb- 
•M4iqb4|D»  Ja.  faal  sinsigan  Scbaopkrtse  smcbtoi  nnd  den 
Hscm  ov  Siiwiali  snm  Tods«  nsoh  JiMrnsalem  sieben 
Uolst  Wio  Tislo  eittselns  Zugs  ersebeinen  erst  bei  Jo* 
bsnsea  im  ibaosawabraa  loebte!  4).  Biso  sebirfere  Ver» 
gldicbosg  ds»  Boim^  worin  des  tiadltfosollto  Sloff*  bei 
Usttbloa  soidlsiso,  wtit  don  «isd^rs  Synopiikorw,  na-^ 
BMMiMb  arit  Lnkask    Der  Vor£  hat  bestlndlg  diesen 
gs^kt  bsKMksiebtigt»  obno  das  Vesbritnifi^  in  grolüen, 
sdbsrSantZlgen  swmmmsnswtoiloni    Oftnbss  M  im  er- 
süB.  EvssgeKsm*  mabs  anltfbeiiso  Znibst  dte  Sammlers 
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alt  bei  Lukas.  Dieie  und  ftbniiche  UnCenuchungen 
mufiten  vorangehen,  bevor  der  Verf.  zu  eisern  meuhfit 
beider  Seiten,  der  historischen  und  Innern  Kritiic  fori«  ; 
sehreltep  durfte.  Demi  vorher  mufste  die  bis  dahyi  ne* 
gativ  verfatrente  «^neve  Kritik  ^stCfosifir  wj^rdep, 
bevor  ihr  Ergebnifs  zur  Grundlage  für  die  Beurtheilung 
der  kirchlichen  Tradition  gemacht  werden  konnte. 

In  der  ScUnfiobAandlung  p.  162  u.  s.  w.  vergleicht 
der  Verf.  dar  Resultat,  vi'elches  die^historische  und  die 
innere  Kritik  geliefi^t  hatten ;  iM  tfuidit  dilii  Ve#b«^ 
nifs  des  gvleehiaehen  EvangeKoais  lu'  det^^helArfiiadiM 
Originalsobrift  des  Apostels  sä  bettiintnett/Datf  nieiste 
läuft  hierbei  auf  Vemdthungen  hinaua.  £ine  Ueber^ 
Setzung,  bemerkt  der  Verf.,  kann  das  |caBonieche  Evan* 
gelium  nicht  sein  wegen  des  'unaposlollschen  liriiaita. 
Dennoch  mafste  es  ineineni  aelebeD-Vcrhältnifli  der  Abu 
htogigkeit  zur  Origtnalsehrift  Stehen  ,/dafi»  IM  «lOiilieh 
war,  dea  Apostel  Matthias  für  de»  Verfi  zn  balten  tend 
die  grolse  VerWandtsdMtt  Mit  dism  hebriUseitfen- Evaa^ 
gelium  der  Judenohristen  anzuerkennen.  Vom  bistori« 
sehen  Standpunkte  aus  empfiehlt  -  sieh  daher  dem  Verf. 
die  Ansicht,  dafs  der  griechische  {Matthias  ehe  dareh 
einzelne  Zusätze  erweiterte  fveieiJ^banragong* der  apo- 
stolisehen  Schrift .  ins  Clriecbisdia'  sei.  <  Diese  Aasiekt 
meint  der  Verf.  auch  nach  Seiten  der  ianern  Kritik  hal- 
ten zu  können,  da  das  Evangelium  Iceine  eng  zusaia* 
menhttngende  Schrift  sei  und  die  Anssdieidang  mancher 
Bestandtheile  erlaube.  .Er  veraichtetlndefir  gäorfiehauf 
'.  eine  ins  Eiozelae  durchgefuhHa  A^sobeidaag '  de«-  Ur^ 
aprtingUchen  und  HinzugeksoMilenen,  ebne  es  Jedoch  va^ 
mä^ichzM  finden,  die  anstdfsigaaElemante  „als  Efweite« 
rangen  eines  im  WesantUchen  -  unversehrt  erhalteneaf 
apostolischen  Textes  anzäsehen^  (p.  175).  Die  Eatste^ 
hnng  des  grieohisehen  Matthäus  wirddtfan  vermathangs- 
Weise  abo  bestiauut.  .  Die  grieeUschredeade^  ChrlsiMt 
mubten  verlangen,  die  apostdiisebe  'Orlgittslffchrifi''9a 
ihrer Spfaehe  au  besitzeiu  Eine'l]c)»eMetzohg'4iattje  iil'' 
defs  damals  nicht  das  Moment,  wie  In  neiiertt' Zeiten; 
noch  lebte  das  lebendige  Wort  im  Munde  der  liiAger, 
nnd  viele  Zungen  konnten  arglKnaen,  berichllgefti  arwtoi^ 
tem.  Es  kam  daher i  zu -meiner  freien  Bearbeitung^  die 
jedoch  den  Namea  der  Onginalschrift  blibMt,'4a  sie 
auf  ihrem  Grande««  veransifaltat'war»'  Für  das  kanoai«' 
acbe  Anseha.  dea  anllen 'Evaageliuais  ist  darnabbda'd 
Besolljit,  da(s  es  mit  den  Evaagalieo  dea  Markvs  «d 
Lukas  ia  «tter  «ad*  jeder  Hinsieht  auf  gleidhar 


eriien  hanonücken  Evangefntmi. 

stehe«  •—  Diesem  positiven  Resultate  des  Verfa.  khsai 
wir  n^cht  so  unbedingt  beistimmen,  wie  de«  negaän^ 
Bie  Ausscheidung  einzelaer  uaapostoliscker  Flsalfai 
kel^x  die  Schwi^gkeit  nur  theilweise;  die  eiateitigeTe* 
ialai^chdnang;  tom'jLelNiii  ilhd  \^keliM  ciüstiibM^ 
Nach  unserer  Ansicht  mufs,  ehe  man  diehistoriscbelU» 
tik  mit  der  innern  auss5hnt,  noch  geaaaer  dasVerUb» 
nifs  des  ersten  Evaogelii  zur  mttndlichen  UcberUefeniii( 
iTestimmt  werden.  Entschliefst  man  sich  allgeaiei&sr  u 
die  Ansieht,  dtftf 'die  syirb^tisdibn  B^aogeliU  awMW 
ZnsammeDsteUang  mad  VeraHkeliong  klefcierer'AsMii 
entstanden  sind,  welche  Utateh»  dann  vi;iadkriadsrislBi* 
liehen  Tradition  wnrzelten ,  so  wird  amn  dem  Apoad 
Matthäus  wohl  einzelne  Elemente  anseres  EvaogelinBi 
sasehrrfben  können,  die  ursprünglich  auch  Ihren  eif^aMi 
Zufeammenbeng* 'haben  konnten,  scfaWeiiicIi'  kan«  sis 
abief  die  etaseiÜ^e  Tetalordnung  des  Gkn^ea  von  eisai 
Aageazeugen  ^^bfeit^n;  Der  Kritik  bleibt  hier  aoch  dr 
weiter  fipieltfadmr;     *      ' 

Die  Schrift  des  verehrten  Verfs.  ist  für  die  Nu- 
testamentlicbit  Kritik  von  wesentlicher  Bedeutung,  tm 
darin  entvrfckette  Urtheil  gesund,  'scharf,  gedieges,  tt 
Darstellang  lebendig,  klar,  bändig  ohne  unn&fzft  Alk 
sebwetfiingfen  nad  eitles  Prangen  tntt  gelehrten  Gtetra 
Mäge  der  Hr.  Verf.  seine  schönen  Talente  noch  fenw* 
hin  der  NentesCameadichen  Kritik  widmen! 

LIc.  W.  Vatkf. 
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UeUr^  die  ^Epopme  und  TretgMU  nehet  iforungt 
Mmtdem  Ätkdeii^t^geH  über  die  Peeeie  mi  A 
eeMHen  Knmte  Oberhaupt,  mit  besondrer  Bi^ 
eicht  auf  'die  von  Aristoteles  in  der  Poetik  der- 
über  aufgestellten  Ideen  von  E.&ch ic h  Ldf*, 
irV  1833.  bei  C.  Ändrä,        ' 

^  Vorii^geade  Schrift  solf  nadi  der  Bestimumog,  A 
ihr  der  Verf.  in  der  Vorrede  auferiegt,  einen  doppeta 
Zweck  «rffliiea'r  der  Vorläufer  etner  vollstäadiges  An- 
gäbe der' iVrftfotJ^liscben' Poetik  mhÜrschrifk,  deaüdur 
i}«betSe<zDog"nnd  dürchgäri^gei^  Eriäuternngen  leiBi 
z«|fleMb  aber  ^äh '  selbständiges  Wbil^  „afiea  deäeo  um 
k^srz  z^Stthmengefaftte'Belehirutig*«^  das  Wesen  itf 
Diekthaut^  und  zwar  vornehmlich  Ober  die  beiden  T•^ 
zflglüehsten  Diditun^sarteW  —  die  JSp6f6e  aad  th^ 


i      *      ' 
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dfo.«*-  äarbieteii,  "Welohim  «id«  tc^ehe  ii^  irgend  eio^r 
BMMrang    »«liiweDclig    dder  •twümchl   sein   «tarfto.** 
Btidi  Zurede« 'bofil  der  V«rf.  iüi  GaöMli  -erreteht  sm 
haben)  und  reebnet  idaMrinil  aMHulkfaer  Sieherbeit  aohon 
im  vorana  anf  eine  sweite  Ausgabe,  in  welcber  er  ein- 
zelne ff  nicht  nnr  weiter  aaisufuhren,  aondern  aneh 
iMhrere  gana  neae*  darin  itoeb  aofzuaehmen  velrspricbt.  ' 
\V6n  den  drei  Abethniiteil,  in  wekbe  der  Vf.  sei« 
iien»8ieft  MerMtr  biit,  bandelt  der  erste  von  dtor  Poesie 
ohd'dlni  acktttoeiiK^ttiteA  SberKJiopt)  der  sweite  von  der 
%e|rtli  Wi4Mer  dittt#  Tita  der  TragMie; '  Ih  allen  di^ien 
knoMnen  die-^dher^  Nktnr,  Knnst  und  Poesie;  Epopde 
und  Tragödie»  Ursfiriing  und  Fortbildung«  Käme,  We>- 
MB.  nnd  Zwaek»  ja  aelbat  Geist  und  Charakter  aiemlioh 
qft*.ynr(  Aiiatelelea  >Poettfc  iai  bflnfig  eitift  nadiilber» 
MiBt 'uni  m^btt  rfebtlg  Terstanden;-  auch  aus  BerdArs,  ' 
A«' W.  Schlegels,  Pä^ano*s,  Krng*s^  G.' Hermanns  u.  A. 
Schriften,  finden  sich  meist  passende,  wenn  auch   oft. 
GbeHIoBsige   Citate;  und  —  das  Werjc  füllt  volle /l98 
Seiten,  anf  denen  lautet  Dinge  atnhen»  di»  swar  achwer« 
liohr  Jeaiaadem  unbekannt   sein,   manchem-  aber  avch* 
glaublich  und  riehtig  erscbemen  firerden. 

Mit  diesen  wenigen  Worten  wönschte  Ref.  seine' 
Anxeige  anfangen  und  endigen  lu  können;  sie  eotbaW 
len  nniweifelhaft  das  Beste,  was  von  der  ganaen  Schrift 
gesagt  werden  kana.  AUeia  der  Verl*  verlangt  seibat 
in  der  Vorrede  Meurtheilung,  und  wo  möglicb  auch  Be- 
lehrung. Nun  giebt  es  aber  zwei  Arten  Bücher,  leider 
stehende  Artikel  des  beuligen  litterarischeh  Marktes, 
die  einem  Recensenten  unverdiente  Qualen  veri|rsachen, 
und  daher  meist  gar  nicbt  recensirt  werden :  die  einen,, 
jm  deren  Beurtbeilung  und  Widerlegung  ein  besonderes 
Werk  erferdvrBch  wSre,  weil  es  nicht  möglich  ist,  i^uch 
nnr  mit  awei*8eifen  deiiBucbs  völlig  liberetnzustimnien ; 
die  andern,  v6h  deiien  nicht  zu  ergrunden  ist,  warum 
sie  überhaupt  geschrieben  worden  sind,  wenn  nicht  des 
Verfs.  selbst  wegen.  Am  schlimmsten  sind  jedoch  un- 
atmitig  diejenigen,  welche  beide  Eigenschaften  in  sich 
vereinigen,  was  freilich  aelteaund  nnr  dadurch  mdgBch 
ist,  daüs  alte,  Iftnget  bekannte  Irrtbümer  von  neuem  auf« 
gawftrmt,  und  Ar  Wahrheiten  ausgegeben  werden*  So 
hart  und  unhöflich  es  sein  mag,  so  können  wir  leider 
der  nnerbittlicben  Wahrheit  und  ihrer  ewigen  Rechte 
wegen  doch  nicht  umhin,  vorliegende  Schrift  au  jener 
lotsten  und  scMimmsten  Klasse  von  fifichern  au  rechnen« 
Betrachten  wir  nindich  die  Schrift  in  ihrer  Selb- 
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stindigkeit,  in  welche  sie  fiber  imWefen  der  Feem' 

» 

und   insbesondre   der  Epopöe   und  Tragödie  belehren' 
will,  und  fragen  xunüchst  nach  den  Ansichten  des*  vfs,  * 
ttber  Kunst  und  Poesie  fiberiiaopt;  —  so  sind  ea  doch' 
wohl  alte,  wohlbekannte,  und  zum  Theil  auch  schon' 
geBÖgend  widerlegte  IrrthSmer,  wenn  der  Vf.  behauptet," 
dafs  die  Kunst  ihre  freien  sich  selbst  gegebenen  Regeln  * 
aböndern  könne,  dafs  sie  nichts  hervorbringen  könne,' 
wofvon  die  Natur  nicht  in  irgend   einer  Beaiefaung  daa* 
Urbild  und  gröfstentbeils  auch  den  Stoff  geliefert  hStta' 
(9.  5);  dafs  sie  nur  bildend  verschönere,  oder  di^  in*' 
der  Natur  aerstreuten  Schönheiten  -  zusammensuche  und^ 
in  -ein  Ganzes  vereinige;  dafs  der  Trieb  der  Nachah*'' 
raung,  das  eigne  Wohlgefallen  am  Schönen  und  der  dar-' 
atas  entspringende    Verschönerungstrieb   des  Menschen 
idlein  die  schönen  Künste   unter' Mitwirkulig  zuflUligiBr' 
Ursachen  in's  Dasein  gerufen  b&tten;  dafo  das  Weseif 
der  ftchön^n  Könste,  die  Poesie  aitfsg'eiidmmeli  (warum  f),'^ 
in  Nachahmung  zu  setzen  sei  (S.  7.  19);  dafs  sich  die' 
Köttste'  nur  nach  den  DarstellungsoM^feAi  üntersc'Beideflf' 
(S.  10);  dafs  die  Poesie  dem  Wesen  der  Sache  nach  in* 
einer  Verknöpfung  schöner  und  erhabner' Gedankeh  zu' 
einem  harmonischen  Ganzen  bestehe,  um  *  dadurch,  so 
wie  durch  schöne  Sprache  und  Form  Wohlgefallen  zu' 
bewirken;  dafs  ihr  Zweck  nur  Vt^gnllgeh  und  Genufa 
sei  (8.  17);  ihre  Wirkung,  schöne  und  erhabene  Id^en 
in  uns  hervorzubringen  (S.  18) ;  dafs  der  Charakter  der ' 
lyrischen  Poesie  schwer  (oder' vielmehr  ga^  nicbt  —'we- 
nigstens geschieht  ea  nicht — -)  zu  bestimmen  sei  (S.31); 
dafs  sich  nur  sagen  lasse,  dafs  der  Gegenstand  des  ly^ 

« 

fischen   Gedichtes  auf  einem  Hauptgedanken  berubeb ' 
mOsse  (S.  32) ;  dafs  die  Form  des  lyrischen   Gedichts 
keineswegs  durch  den   Inhalt  bedingt,  sondern  zufdiig ' 
und  herköniinlieh  sm  (S.  34) ;  dafs  das  einzige  Krite- ' 
rtnm  eities  lyrischen  Gedichtes  darin  bestiihe,  wenn  das-  ' 
selbe  weder  der  epischen  noch  dramatischen  Poesfe  ''zu*  * 
zurechnen  sei  (S.%);  dafs  die  Geschichte  aus  dem  Epoa* 
hervorgegangen  (S*  63),   und  jene  auf  das  Besondre, 
diese  auf  das  Allgemeine  gehe  (S.  66)  u.  dergl.  m.  — 
Allen  diesen  Aenfserungen  liegt  das  alte^  längst  aufsar 
Gebrauch  gekommene  Verfahren  einer  geistlofsen,  rein* 
empirischen  Aesihetik  zum  Grunde,  das  We$en  der  Kunst 
und  ihrer  verschiedenen  Zweige  blofs  nach  der  Srnftem 
Farm  und  Erscheinung  zn  unterscheiden  und  eben  da* 
mit  halb  oder  falsch  zu  bestimmen.    Aus  Allem  diesen 
erhellet  nur,  dafs  der  Vf.  ganz  und  gar  verkannt  habe^ 


«l 


Sciwmi^  $ea9ß€knmM$»0rämik^flm^ti^he9,  AmißhrMdem  «.  «^.ü* 


^  |i^  dl,«.  KuaM-  w^  arsprSiiglMske  und  noihw^twiiy. 
Ktaft  des  m^iMchliohfa  GeM(#i  19  lenier  B^sUhnng  md. 
dft  Uiiwdlicbe  tev  wi«-üU  dal^p  »mim  4ardi|nw.  Dotd-. 
i^eodigW  Unpou^C  and  eiaii  dorcbajM  foU^wendig^EiUh 
wi/cklanf  ii|L  if^  6^«|chiclm.  hah^a  uiOfli^;  wW  fefnipv 
aus  dea  ModUilMNlioMo.  uod  d0m  V«rbJHurifii  j»Q^  ivi« 
sprÜBgiichefi  6^ijUe«kraCl  sa  dsu  akrig««  Gewdlem  de» 
geUtig«ii  LebeiM  der  Memcbea  der  veESobiedeoe  Cba^. 
ralUer  der  eios^Iii^p  Kanele  imd  ihreR  iiiaoii^a)iig«j^. 
QieUupgeB  hf^rvosgeiie.  und  siali  betüiainefr  leief  9  «luli 
W^  fiKerliaupt  Form.  im4  Geliak»  Stio  lupd  Werdto,  Fret* 
hfAx,  Md.  NpikwiBodiglpek  im:  Wesen  mid  10  dfyr  €lßri 
•pbichie  der  Knaü  «ich.  aufa  beetimmtaete  badjagaa  iia4« 
wT«  ioiügtta  dorjobdj^kigjen. 

lo  glaicbar  Art  und.  ia  fibaliobeia.  Qaiste  werdea,. 
dii»  IfiMden  folgeada«  Abacboitte  tan  dar  £pop9a  aad, . 
Ifj^agddie.  a)^g(ibi|odeLu  Pna  Egna  ^  saofti  f uUg  aafi' 
geballa«  aeip^  oad.  ebao  soLcba  Eaipfiadangea  barrapc»« 
hriagta  (S.  ^) ;  Bewuaderuog  oad  Freade  abac  den 
^0.tbwMdjgen.  (f)  Sieg  des  Ueldea  au  enegea»  eei  daa 
Z^weck  d^.  Cpikaia  ^.65);  Gdttertbaia»  Heroieoiiie  aail 
Uebie  (?;  wS^e  die  Basüi  dar  Epapte  (^.  72D,  decf  n  Ur* 
•prttQg  i^uf  deai  WaliilgefaUaa  dar  M^MW^h*»  m  U^^ 
nad  Gesang)  qad  auf  der  Wifsbegierde  aaob  den  Ereig* 
idil/|ei|.  der  Voi;wek  betiibe  (S.  76  t).  Ibiam  Wesaa, 
n^c^  sej^  die  üipopfta  die  DiarsteUaag  «gead  eiaer  daalp» 
wiirdigien  Begpbeah^t  doccb  Eraftblnag  mit  Wnader^ 
bi^^iten  aad  selbst  UngpreimibeiM«  (|)  milara|i«c|p^  CS» 
90  U)  i  eine  g^wisfe  Ei^beit  der  Uand|aag  müsse  w^iV 
ia  ihf  seia,.  iiber  Iteiqe.  Eiabeit.  im  strengen  Siaae  via 
im  Drama^  welßbe  Aristoteles  mit  groQmm  Uareebt  ge* 
fordert  habe;,  soadarir  sie  musee  aar  so  im  AllgameJaaa 
gana  oad  vollständig  sein,  wie  Jedes-  aadra  Gedieht  (& 
91J;  gleichwabl  soll  (8k  94)  dm  Epos  aaC  eiaer  0mf4^ 
gen  H/vD|itbegpbe%lieit  beriibea.  aiimsem  ia.  walobair.  4dk 
Alles  wie  ip  «ioem  Brenapaal^t,  eaneeatrirti  aas  dee  siqh 
Alles  abwickle^  oad  welabe  die  Ursaeh^a  aller  abfigai^ 
Vorfalle  s^ii|  moue.  der  UaterasWed  ferner  avisehaOi 
Epos  änd  Pran^a,  welche  heida  ihfpam  Cbacalcisc  aaah. 


ef«f  ißm.  Sikaj^ae^  tMimhm  CSU  48»  ^4J6»'hiittflbagi)|. 
fetan^iile  dfffin,  daCi.  janaa  die  Bhpdiewg  aW.  mpisai 
ipia,  diasf«  sin  als  gegmwUstiv  danteHiKiB.  W^hi»]!.«.^ 

(DeeJisariMhfci^ii)' 
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SeAiiheUmUMMuu  dem.  eMatmiUoi^  Amt^tHldefm,  m 

.  QriifeJkrxßstimm  Hassern  eimft  eiae»  Buie^krt^ 

gemdmei   vea,  D.  JoL  Frü4r-  4N>r.  Sckpßl$^ 

nfk,  Sßtp^ni^ndteMi  a  a,  m%  nM  ß^afinm  «I 
Darmeiadt.    JfarmUidt  1839-  ^&    & 

In  eine  eeee  Verbiatinig  treteni^  'hält  es  der  H^.  tWf.1fe 
srtee  Pflieht»  aicb  Ia  eine  Tortsaige  afthere  BefceaiiawlnW  wSt 
Mtesn  neam  AmMrMwa.  sa  mtisa.    Bs  4lesem.X««4ce  kH 
er  Tontebeade  Sehrift  sa  «e  eif^hfn»^  ia  welobe»  er  t^m».lfk 
fii^eii.LiefreasTerhaltaii«^.  Sclii|ik«alf^  QrsadsitaM  asAiMNtnf 
f^a"  bU  suf  diese  leUte  AmürerSndenvif  daiif^  DUssiQir. 
m&lde  Yon  sich  selbst,  dessen  Mannigfaltigkeit  die  etwu  »ei> 
tere  Ausfllhrung  eatscholdigt,  enthält  aben  ^ena  audi  Kis  «id 
wieder  efcs  eügemeinera»  laleretse  angeregt  urir^  deeh  ww% 
mehr  als  eiee  diiailtiftti  AeMhlm«  sUMr*  aaeb  nnd  saA  wi 
den  Hra.  Verf.  bejpsi^iigebeaßa  8Mn"it>>%  mt  dsfr  ^9tm^ 
tangen,  welche  der  Titel  ,y8eibstbel(^ateiaie,  Birteebdir'  a^ 
regt»   durchaus  widerlegt  werden.     Unter   einem  Uirteobneb 
denkt  man  sieb  doch  ein  berehrendes  oder   ermabnendei  Rini> 
•ühiaiben  ehiea  höberea  Leiters  kirchlicher'  Angelegenheiten  n 
die  Aantsgensisen,  welehea  In  einer  für  an»  Claabee  «da  Ia 
Lebea  bedrieglea  Zei^   wigea  iffsad'  eiaw  dm  OaietliArfl 
fi]|»eiAavi|^t.  edei:  die  Kimhe  besandem  bediydMnde  gatsrte#i^ 
Biaheit  und  Frieden  su  einhalten,  oder/  den  Terioreaea  f  Qeda^ 
wieder  hercustellea  cum  Zweck  hat.    Nimmermehr  kann  ab«( 
eine  Selbstbiographie,  selbst  nicht  in  der  Gestalt,  wie  sie  kitf 
nufirftt,  Hirtenbrief  heifsen  oder  ,,stact  eine»  ihrtenbriede^  g4 
tsa.    ttsn  ao  verhSIS  ea  sieb  mk  4er  aadarea  Bmelehemfc 
iJMMbebeeataisse" ;  denn  was  dar  Urii  VerU  gte  gssdriifcs» 
bAtte.  ebea  es.  gMt  ein  Ayiderer,  roß  dsmea  aa<esmn.Iilbe|pn^ 
bSItnissen  Unterriqhtster,  beibriagea  kpnaw;   es  bedarf,  keim 
Bek,enntnisses,  wo  e^  sich  ni^r  um  einfiachci  Oarleguag  nach  ml 
nach  erfblgter  Begebenheiten  handelt.    Ein  passender  Titel  to. 
Sdirifl  wfire  etwa  gewesen :  Meine  bisherigen  Leislungea  IsrA 
Labia  nnd'  SebHirian,  nebst  sonstigen  tjeHeasamstladea, 
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UetHfr  die  JSpopäe  und  Tragödie  nebst  ^ürgnge'^ 
hmdm  Ande&fkßngen  tüher  die  Poeeie  und  die 
eekemen  Münete  ^berkauptj  mit  besonderer 
Richeickt  auf  die  von  Arietotehe  in  der  Poe^ 
Hk  dani^er  aufgestellten  Ideen  von  JE.  Schick. 

(Schlaff.) 

£bfii  ao  eodlich  hn  dritteo  Absebnilt:  d«r  UripriiRg 
de»  Dramai  liege  in  den  Dithjramben-Ch9reo  der  Dio- 
njtee-Feete  (S.  124) ;  es  zerfalle  in  die  höhere  und  ern- 
•tei  and  in  die  niedere  nnd  komische  Gattung;  letztere, 
die  Komödie,  habe  tmr  das  Lächerliche  sum  Ziele,  das 
Satjunipial  dagegen  sei  mehr  erJOst*scbershaft,  nnd  stehe 
daher  zwischen  dem  ernsten  Drama  oder  der  Tragödie 
und  der  Komödie  in  deriMitte  (S.  130).  Das  Wesen 
der  Tragödie  beruhe  anf  dem  Erhabenen  (S.  142),  was 
Aristoteles  übersehen  haben  soll,  obwohl  er  übrigens  die 
Tragödie  richtig  für  die  Nachahmung  einer  ernsten  und 
f)eUelindigen  Handlange  die  eine  gewisse  Gröise  habe, 
erklire;  ihr  Zweck  s^i,  Mitleid  und  Furcht  zu  erregen, 
und  uns  dadurch  von  diesen  und  AbnKchen  Leidenschaf- 
tan  zu  befreien  oder  zu  reinigen  n.  s.  w«  n.  s.  w.  Ge- 
meinplätze werden  auf  Gemeinplätze,  Halbheiten  aqf 
^albbeiten  gehäuft;  nirgend  wird  auf  das  eigentlich^, 
«nterseheidende,  geistige  Wesen  der  Künste  und  ihrer 
Schöpfungen  näher  eingegangen  und  ganz  überseheut 
dafs  ja  die  Kunst  und  ihre  Gebilde  nicht  blols  hand- 
greifliche Erscheinungen  und  Darstelking^n,  sondern  we- 
9e|itlieh  Id^^e»  des  .feistes  sind;  und  wenn  der  Verf. 
s^iae  Ansichten  zuweilen  auf  G.  Hermanns  und  KrQgs 
Autorität  stutzt,  so  ist  ihm  entgangen,  dafs  jener  hoch- 
gelehrte Alterthumsforscherkeio  Aestbetiket  ist  und  (bo£- 
fantlichO  auch  nicht  sein  will,  dals  die  aus  seiner  Aus- 
gabe der  Poetik  dtirten  Stellen  nicht  aus  dem  ästheti- 
achen,  sondern  aus  dem  philologischen  Standpunkte  ge- 
zchrieben^  und  darin  also  nicht  das  Wesen  der  Poesie 
und  ihrer  Gi^tongeo  am  iiekf  sondern  nur  die  Ansieht 
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der  Alten  darüber  hat  entwickelt  werden  sollen.  Kmga 
Aestheiik  und  Sulzers^  schöne  Wissenschaften  aber  hätle 
der  Verf.  längst  über  Solgecs  Sclmftea  und  .die  von  d^ 
neueren  Pbilosophenschuie  aufgestellten  Kunst -Ideen 
meist  ganz  vergessen  sollen,  wenn  ihm  letztere,  wie  ea 
nicht  der  Fall  gewesen  z|i  sein  acheint,  bekannt  gewe- 
sen wären« ,  Allein  selbst  da%  was  er  kannte,  Herders 
.nnd  A.  W.  Schlegels  treffemle  und  geistreiche  Gedan- 
ken, scheint  er  nicht  in  ihrer  ToUen  Tiefe  verstanden 
zu  haben ;  wenigstens  hätte  er  dann  sei^e  ganze  Theorie 
danach  umändern  sollen.  —  Dagegen  ist,  besonders  in 
historischer  Beziehung  Vieles,  nur  AUsubekanntes,  rich- 
tig von  ihm  au^efafst  und  dargestellt  worden,  obschon 
die  darunter  geeeuten  Citate  meist  zeigen,  um  wie  viel 
besser  dasselbe  schon  von  Andern  vor  Ihm  gesagt  seL 
Wenn  jedoch  der  Vf.  sich  darauf  beschränkt  hätte,  nur 
die  Kunstansicbten  des  Aristoteles  aus  aeinen  verschie- 
denen Schriften  (nicht  blols  ans  der  Poetik)  einfach  und 
klar  zusammenzustellen,  und  den  alten,  tie&innigen  Phi- 
losophen gegen  manche  ungegrundete  Vorwürfe  lieber 
zu  vertheidigen,  ah  dieselben  andern  nachzusprechen, 
so  hätte  er  leicht,  wenn  anch  kein  grobes,  doch  ein 
^anz  nützliches  Werk  stiften  mögen« 

Betrachten  wir  zweitens  die  Schrift  als  Vorlänfer 
der  versprochenen  Ausgabe  nnd  Uebersetzung  der  Ari- 
stotelischen Poetik,  so  können  wir  hier  zu  unserer  Freude 
wenigstens  etwas  gunstiger  nrtheilen«  Aristoteles  Worin 
«indgi^Öfiitmitbeils  richtig  verstanden»  und  in  ein  einfa- 
ches ,  klares  Deutsch  übertragen.  Nur  wünschten  vrir 
leuteres  dem  Stile  Jien  Stagiriten  entsprechend  etwaa 
körniger  und  gediegner,  und  erstere  zuweilen  etwas  tie- 
fejT}  als  bisher  gewöhnlich  voll  den  Uebersetzern  gesche- 
hen, aufgeiaCit  und  erläutert.  So  ist  die  berühmte  Stelle 
(Anfang  das  6.  Kup.):  (^  tQartpU»)  &'  ikiov  aaj  q.ißmß 
MiQaipüwfa  tiif  %mv  xowiftwv  na&iifuhnf  uAOa^ir^  nach 
unserer  Ansieht  weder  von  dem  Verf.  noch  von  den 
früheren  Auslegern  richtig  erklärt  worden.    Der  Verl 
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folgt  G.  Hermanns  and  Krage  Meinung,  andtil|^ersetzt: 
die  Tragödie  solle  MUdeid  and  Fi^rcht  erregen,  dadurch  ' 
die  Reinigung  (Lftaterung)  von  solchen  Leidenschaften 
bewirl^end,  d.  h.  darch  Er hebang  des  Gem&lhs  vom  Sinn* 
jiöben  som  Ge&ersinnliclieny  mithiii .  ducfih  deji  erbabe* 
nen  Charakter  des  Tragischen  überhaapt,  solle  Mitleid 
und  Furcht  gereinigt,  die  Seele  über  diese  Leidenschaf- 
ten erhoben  und  von  ihnen  befreit  werden.  Lessing  und 
Schlegel,  welche  die  Worte  t^v  t£v  toiofkmv  nad-tifioixfov 
na&oQaip  bekanntlich  jeder  in  seiner'  Weise  anders  ver- 
standen, sollen  Unrecht  haben.  Allein  Kap.  13.  (.  4. 
(vergl.  Kap.  14.  a.  Rhetar.  TL  c.  5.  8.))  ivo  A.  aus- 
'driicklich  sagt,  „das  Mitleid  beziehe  sieb  auf  den,  we!« 
rcher  anverdienter  Weise  unglücklich  ist,  das  andre  aber 
-(der  q>6ßog)  auf  den  (uns)  gleichen*',  beweist  zur  Evi- 
denz, dafs  Lessing  jene  Worte  ganz  richtig  erklärt  habe, 
indem  er  sie  auf  die  na^^fjuxta  rm  dffdrtwvj  auf  die  in 
der  Trag5<K6  dargestellten  Leiden  und  Leidenschaften 
bezog.  Aach  wSre  es  in  der  That  eine  etwas  seltsame 
und  iinmensohliche  Erhabenheit,  jene  Erhabenheit  über 
alles  menschliche  Mitleid,  ein  der  griechischen  Huma- 
nität und  natürlichen  Menschlichkeit  damals  noch  frem- 
der Stoicismas.  Dagegen  hat,  nach  des  Ref.  Ansicht, 
Lessing  und  Schlegel,  wie  6.  Hermann  und  der  Verf. 
übersehen,  dafs  in  dem  <p6ßo9  und  dem  qtoßtgSv  des  A. 
nicht  nur  jene  Farcht  des  Zuschauers  vor  ähnlichen  Lei- 
den bei  ähnlichen  Fehlern  und  Irrthümern  (afiagriat)^ 
wie  es  Lessing  entwickelt,  gemeint,  sondern  damit  zu- 
gleich  der  qtoßog  bt  &iovj  &  rov  ^tlov,  der  Schauer  und 
die  Scheu  vor  dem  Göttlichen,  die  Ahnung  der  Gottheit 
(des  Schicksals)  und  ihrer  Einwirkung  ausgedrückt  sei« 
HierfSr  ist  ipoßog  der  eigenthümliche  Ausdruck.  Hier- 
'  aus  aliein  läfst  es  sich  erklären,  wenn  A.  (Kap.  14.)  das 
q}oßiQiv  dem  rtfinSdig  gegenüberstellt,  und  von  einem 
Vergnügen  dnbikdov  naiq>oßov  spricht,  indem  nicht  jene 
Furcht  allein,  Sondern  nur  wenn  sich  dieser'  Schauer, 
'diesQ  Ahnung  dtts  Güttlichan  und  tfeberirfischen  daran 
kniipft,  eine  wahrhaft  erhebende,  schöne  und  angenehme 
Empfindung  gewähren  kann. 

Für  die  Stelle  Kap.. 6.:  Kai  wxrä  vaZva  %al  rv/xd- 
vovei  %al  äiKnvyj^övai  ndprig^  würde  Ref.  Buhles  Ueber- 
aetzung  („Und  in  Rücksidit  auf  sie  —  die  Gesinnung 
und  den  Charakter,  als  Ursachen  der  Handlungen  — 
sind  alle  glücklich  oder  unglücklich*')  der  Erklärung  des 
Verfs.  u.  O.  Hermanns  („Und  wegen  diesen  [dieser!] 
gefallen  und  mibfaHen  alle*)  vorziehen,  da  A.  gleich  dar- 
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auf  Von  dem  Glück  und  Unglück  spricht,  das  din  Tm- 
güdie  darstelle,  als  auf  den  Handlangen  der  Meuden 
beruhend.  Die  etwas  dunklen  Worte  Kap.  11.:  '^Ap^ 
yvtiifiaiQ  d*  ta%if,  tSam^  xal  roihofjM  ofipalm^  S^^dyvotm^ 
ÜQ  rrSotP  futaßoX^,  ^  üq  qiiUap  ^  dqiSjg;»(faWj  x&fß  isp^ 
^Axxs^iav  ^  dvaxvxlav  wQio^toip  übersetzt  der  Verf. :  jfiiB 
Wiedererkennnng  aber,  wie  schon  der  Name  zeigt)  ist 
der  Uebergang  aus  der  Unbekanntschaft  in  die  BekanM* 
Schaft,  entweder  zur  Freundschaft  oder  Feindschaft^  de- 
rer, welche  zu  Glück  oder  Unglück  bestimmt  stnd  ^— 
und  bezieht  das  „derer,  welche  n.  s.  w.''  direkt  «if  Be- 
kanntschaft, Bohle,  Reiz  u.  A«  dagegen  diesetben  Weite 
auf  das  näherliegende  „Feindschaft;"  Hermann  endlich 
will  ändern  und  yvaQiQfAotmv  schreiben.  Letzteres  giebt^ 
wie  der  Verf  schon  bemerkt,  einen  halben  und  nng»» 
hörigen  Sinn.  Allein  auch  seine  und  Bahlea  ErkltriBg 
ist  nicht  genügend,  wie  jeder  leicht  sieht.  Vielmehr 
gehört  der  ganze  Satz,  ij  dg  9«U«y  — >  m^ufftdvmp  faiaaaf 
zu  atfayiniqifng,  oder  dieses,  wenn  man  will,  ist  davor 
zu  ergänzen,  und  Aristoteles  meint:  „die  Wiedererken* 
nung  ist  der  Uebergang  aus  der  Unbekanntscbaft  in  dis 
Bekanntschaft,  sei  es  nun  (eine  Wiedererkennnng)  za 
Freundschaft  oder  Feindschaft,  oder  sei  es  eine  Wle- 
dererkennung  derer,  welche  zu  Glück  oder  Ungl&dL 
bestimmt  sind.**  Mit  letzteren  Worten  (feor  n^h^  n.  s.  w. 
vor  denen  Ref.  allenfalls  ein  ^  einschalten  würde)  bezeiclf- 
net  er  aber  eine  Wiedererkennung,  mit  welcher  mn 
Glückswechsel  verbanden  ist,  die  er  gleich  darauf  fir 
die  schönste  erklärt,  und  dafür  das  Beispiel  des  Oedi- 
pus  und  Orestes  anfuhrt.  Oedipns  nämlich  wurde  durdi 
die  Wiedererkehnung  aus  einem  Glücklichen  zu  eines 
Unglücklichen,  Orestes  (In  der  Iphigenia  auf  Tauris) 
dagegen  aus  einem  Unglücklichen,  zum  Tode  bestbms^ 
ten,  zu  einem  Glücklichen,  Geretteten.  —  Die  Sfdie 
endlich  Kap.  26.:  &  yiq  inoiaaovp  lUfi^ittg  -^  -—  vdv^f 
bezieht  Hr.  S.  auf  die  Tragödie  und  die  tragischen  Dicb- 
ter,  und  übersetzt '  (S.  89):  „So  dafs  wenn  sie  eme  Fa» 
bei  daraus  ihachen  (aus  einem  Epos),  sie  entweder  sei- 
bald  sie  kurz  zusammengezogen  ist,  verstutzt  tcheusea 
wird,  oder  wenn  sie  die  nämliche  Länge  hat,  verwäs- 
sert" —  Sie  geht  aber  offenbar  auf  die  Epopöe  und  die 
epischen  Dichter,  nnd  A.  mefntt  die  Nachahmung  der 
Epiker  ist  weniger  eine  einzige  (als  die  der  Tragiker), 
wie  daraus  hervorgeht,  dafs  i^us  jeder  Nachahmung  der- 
selben mehrere  Tragddieen  werden.  Denn  wenn  de 
(die  Epiker)  nur  eMe  Mjthe  behandeln  (nonSair,  dick* 
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tan),  so  wurdüete  ratweder»  wann  ite  kors  dftrgestellt 
Ist  y  ▼•raifimiMlt  (?er0tutii),  oder'  wtuitr  sie  d^r  Lftoge 
Ümm  VirmaliMa'  folgt  (d.h.  bloflr  formril  dnt  eh  <  violö 
lirardo  >aineiMDdor  -gedehnt  mrd)  wSHerig  eiBcheinenw . 
Dieie  ^ORigen  ^  Bemerkuagen  nehme  4er  Vetf«  ali 
•itt'ZoiobM  dea  guten  Willens,  Mf  seinen  Plan  einer 
Oeberaetsnng  und  £rJftnterong  der  Poetik  einxagehen. 
fiiit  Mehrerea  aunfahren,  veratattete  der  Banm  denv 
Ref •  iiiebt«   -        . 

Hermann  Ulrici« 
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Versuch  einer  geognostüch  botanüchen  DanteU 

Umg^  der  Flora  der  Varwelt  vom  Chrtrfen  Kas^ 

par  »ternbSrg.   5.  u.  6.  Heft.    Prag  1S33; 

PoKo. 
Hütotre  des  Vegetfsuaffosstles par  Mr.  Ad.  Bron^ 

gniart.    Par.  1828. .  X  Livr.    4.    tcird  fort- 

gesetztj  jetzt  9  Hefte. 
The  fossä  Flora  of  Qreat  Britain  hy  John  L  in  d- 

la»  and  IVÜL  Hut  ton.     Lond.  1^1  *— 33* 

VoL  1.    S.    wird  fortgesetzt. 
IHe  Dendrolithen  in  Beziehung  antf  ihren  mnern 
'  Bau  von  C.  Bemht^rd   Cotta.     Dresd.  und 

Leipz.  1832.    4. 
Beiträge  zur  Naturgeschichte  der  Vrweltj  von 

J.  C.  Zenker,    /ma  1833.    4.  '      .\ 
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AUCa^ÜBr  bctoehifttgt  war^  aeb  nhsterhliehea  Werk 
tiyftr-  die  fodailen'  Knboh'en'  heraoikttgeben  ün4  aeifon 
Vlefet' davon  bekannt  gemacht  hatte,  erschien  in  Derftseh* 
land :  Beschreibung  merkwürdiger  Kräuter-Abdrucke  und 
Pflattii!en*'V#rBieinerungeny'  ein' Beitrag  lur  Plom  der 
Varwelt  Md.  EJ  F.  r.  Sehlottheim.  l;Abth.  Ootba^ilSOl; 
4»  ^9obi  sowohl  .Clivier*s  üntersuehnngen  hatten  Et»* 
flu&  auf  den  thiiigen  dMBnta^ gehabt, 'ah  Wernerlt  Ain 
aeben,  der  iia  den  Verateinetuiigen  iein  ▼ertreffUehea 
Mitiel  aah,  in  der  Geognosie  das  ge^nseltlge'iVMr 
der  LagerUIdo^gen  xn  bestimmen. '  Sdilotihesni  ^meinesi 
dab  SU  dies^taiirZweekd  dserKrttoterabdricke  fosondenl 
dienen  möchten,  da  sie  zum  Theil  sehr  deutlich  sind. 
Er  sagt  in  der  Vorrede,  dafs  sich  Werner  iftngst  nitt 
der  näheren  Vergleichung  der  Schaalthier-Versteinerun-' 
gen  insbesondere  beschäftigt  habe,  und  dafs  wir  hoffent« 


ir  a    4o>'V6rw€li.  »18 

lieh  hald  von  diesem  scimfffsinnigen  Naturforscher  und 
8)Bh5pfer  der  neuern  Mineralogie  sehr  lehrreiche  Auf- 
schlüsse hierüber  erwartend  könnten.    Warum  setzte  der 
Verf.' nicht  hinsu,  der  Geognosie,  denn  von  dieses  Wia» 
senschaft  swar  er  eigentlich  der  Schöpfer  t.     Aber  die 
Aufschiasse  sind  nie  erfolgt,  und  es  ist  gut,  dafa  slO 
nicht  erfolgt  rind,  denn  Werner'  hatte  mehr  als  andere 
groflie  Männer  und  Schöpfer  in  dem  Gebiete  der  Wie« 
senschaften,  die  Art,  eine  Wissenschaft  zu  fesseln  und 
njlQht  writer  fortschreiten  zu  lassen.    Schlotiheim  bildet 
tran   vielo  Arten  fossiler   Farrenkräuter  sehr  gut   ab^ 
giebt  nach  eine  botanische  Beschreibung  davon,  benennt 
sie  aber  nidit  nach  Gattung  und  Act^  sondern  vergleicht 
sie  nur  obecflächlicb  mit  noch  lebenden  Farrenkräutern, 
zum  Th^l  nach  Abbildungen  von  den  letztern.  Er  redet 
von  baumartigen  Farrenkräutern,  versteht  aber  darunter 
die  dicken  WedelMftmme,  welche  allerdings  überhaupt 
an  den  fossilen  Farrenkräutern  {Epiphyllospermen)  ver^ 
faältoUsmäfsig    viel   dicker  sind,    als   an  den  •  jetzigen^ 
Dieses  Heft  ist  das  einzige  geblieben ;  zuerst  waren  ea 
vermutblich  die  Zeitumstände,  welche  die  Fortsetzung 
hinderten,  dann  war  es  die  Beschäftigung  mit  seinem 
Werke  über  die  Versteinerungen  überhaupt    Die  botani« 
Sehen  Beschreibungen  des  Verfst  sind  regelrichtig  und 
überhaupt  gut.  In  seiner  Petrefaetenkunde,  welche  1820 
erschien,  und  eigentlich  eine  Beschreibung  seiner  Samm* 
luDg  ist,  die  sich  Jetzt  ia  Berlin  befindet,  rechnet  er  die 
fiMstlen  Farreastämroe  zu  den  ^almen,  und  nennt  Ca* 
SUarim'te^f  was  er  sonst  zu  EiguiietKm  brachte*    Er  be- 
Mimmt   eine'    eigene    Gattung    nach   Pflanzenstämmen 
der  Vorwelt,    die   er    CatamUss  nennt,   und  die  sich 
finiftieiifort  erhalten  hat  $  eine  andere  nennt  er£yeope<ifb^ 
Utes  wegen  der  Aehnlichkeit  mit  der  Gattung  Lgeopo* 
dium.     Die  Kapfertafeln   zu   diesem  Werke  enthalten 
nur  Pflanzenversteinerungen,  und  sind  eine  Fortsetzung 
der  Kupfertafela  kuder  Flora  der  Vorwelt.    In  den 
Naohträgto  an  'der  Petrefhcteakunde  von  1823  macht  es 
auf  die  fossilen 'Tangafften  aufmerksam  und  giebt  einige 
Abbiidangen  von  Karpoliten« .        '      - 

'  Eswarnöthig^anfdenerstenAnAmgdersytematischeq 
Kefilntili£pivon  fossUenPflanzen  zurückzugehen,  uito  dieAus« 
bllduDg  deraslbeadsrch  düe  Nachfolger  beurtbeilen^m  kön# 
nen.  Der  Graf  Sternberg,  als  Botaniker  berühmt  und  aus« 
gezdicAnet  durch  seine  vortreflfliche  Revüio  Saxifragamm^ 
'  Besitzer  bedeutender  Steinkohlengruben  in  Böhmen,  wo  die 
fossilen  Pflanzenceste  in  grofser  Menge  sich  finden,  war 
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rufen.'  Dm  erste  Heft  seiner  Flera  4er  Vorwelt  er^ 
teUen  1820  md  die  ereMi  vier  Hefte  Mgteii  sehtiell 
mif  «Mender^  tto  daft  im  Jahre  ISSß  das  TlertH  heftiai^ 
kinni.  Der.Vtrf-  1>ex  ;f6niftgUdi  die  feesilen  Baimi^ 
MmOuii  v^he  f n  deto  Steinkofafeiiiifriibeil  bald  im  Aiif^ 
drucken^; bald  isi  gimsenStaokeni  ««weUeli sogar  in  aitfo 
rechten  Stämmen  vorkonuneo,  aam  Gc^nstande  seiner 
UnteriJliehiiiig  gewfililt.  Er  bat  sie  auerst  in  Gatteogeq 
«nd  AiMa  getbeflt,  sine  Meage  dera^ben  •zasawmoage^ 
bracbl  «nd  vertreffSeh  abgebildet  Die  £!atlni^ea  siAdt 

ria^  BiftüM^  Sgringodendrou,  CoißfwHn.  JBhbtl^ 
Aires»  Knorria  (IrBber  Lepidal^pk  genannt),  Siigmarük 
(firfiher  FaroiAirta).  Anfser  diaeen  banmartigea  ßewichseii 
hat  er  eneh  fblgmide  Gattangen  fSr  kraut-  nnd  slrenchr 
artige  fMsile  Gewftchse  noerst  beatimiiili:  Bmkmanmm 
fraher  SMoAetmia  genannt),  BeokerH  (frOber  JUprio^ 
phyUü^i)^  AnnmlanA^  RoUtlarta,  Cy^adäes^  No^ggem* 
ihia*  Man  siebt  ans  dieser  Aafaäblong,  dafs  der  Verf.  dif 
Grandlage  unserer  Jetzigen  Kenntfüirs  von  fossilen 
Pflaonen.i  durebaos  gelegt,  ja  das  Gebftade  errichtet  hat^ 
welobee  dprcb  anders  nur  hier  und  da  verfiodert  is^ 
Mil  der  'Bestimmung  der  Gewttobse  in  Vergleiebnog  m 
dengetaigen  f\»ff»en  ist  er  mit  Recht  sehr  behutsam» 
ja  es  ist  ein  grofees  Schwanken  nicht  an  verkennen ;  an* 
letat  bringt  er  die  Gattangen  Lepühdendremj  Lepidor 
fl^to9^  jRmmlaria  an  den  echten  Farrea»  BAgtideiepüt 
Sy^^mgodendrou  xk^  CateHaria  an  den  anonuden  Far^ 
ren»  FleAeUarüi,  iteehnet  er  au  den  Palmen,  Knorrfm 
mnd  Sa^mmria  an  den  Dikotylen.  Dafs  Uebei^#st#  vo« 
Dikotylen '  sieh  nur  mit  firaonkohleo;  aho  nnr  in  den 
jangevai  KohieODiederlagen. finden»  spricht  er  im  drit^ 
ten  He|fee,  meine'  ich,  anerst  aus.  In  den  geogaestischen 
UntersndiiAgen  hat  er  eeha  vid  ubur  das  Vofkemmen 
der  Steinkdbienldger  theila  gesammrit«  ibeüs  BBph  eigef 
■en  Erlshmngen  angegeben»  emch^eiobbemfibt^maticb^ 
The^ieil  besonders  solober  NauirforJicher  au .  mderlor 
gen,  welche  sich  auf  einen  sogenannten  Jidheren  SfaH^ 
pnnkt  geatellt  hattet.  .  Diese  Widerlegnngen  sind  für 
die  tiesehickto  wichtig ;  denn  die  Zeit  bat  J&ngSt  dieM 
Of banefisn  Theoriien  fo  ^ernieblet;  dädalcätim  .e^ne  £i:4 
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MiaeroBgdavoo  ihrig  gebliebMi  ist»  -*-  In  dem  6.  med 
6.  Heft»  weldiea  im  vorigen  Jaliva  oisckienen  iatt  theik 
der  Vorf«  suerat  die  VegeSstita  der .  Vonrek  IQ  drri 
AbihiilsMigen»  in  die  Ikere  PeHedsb  «eleho  4m^  die 
Gattnng^tt  Lepidudtmdrm^  Stgäkrü^  MaMmdß  nnd 
.iatOtf/srte  ebarakteriairt  wird,  i»  eine  nweiteb  'weisha 
dnreh  die  Cykadeen  beaeiohnel  ist»  ud  eine  dciltsi»  wel> 
die  darch  die  Juraformation  aieh  bis  in  die  Kreid«  Un- 
aieht»  an  den  Facoideen  und  einem  Uebergowi<d)ls 
von  Dikötyledonen  Itennilicb»  docb  Iftfet  er  keine  sdiarfe 
Trennung  awischen  diesen  Parioden  an«  Ich  vti  misse 
hier  die  Tertiärformation»  welche  der.  Verl  mit  der  drif- 
ten scheint  verbunden  au  haben»  würde  aber  Eeber 
diese  trennen  und  die  «weite  mit  der  dritten  veririodea. 
Brongniart  theilt  die  fossile  Flora  in  vier  HauptpariodeB 
lind  Urst  jede  dwieljben  durch  eine  Fosamtton  troanen, 
welche  keine  Abdrucke  von  Laiidpflansen  enthalt.  Dsp 
gegen  macht  nun  der  Verf.  sehr  gegründete  Einwen- 
dungen» welche  das  Schwankende»  Unsichere  dieser  Ein> 
theilung  seigeii.  Wenn  man  bedenkt^  wie  wenig  entscUe» 
den  die  Geognosie  über  die  Formationen  von  der  lieber- 
gangsaeit  bis  zur  Kreideist,  diese  mit  eingescbloaaen,  so 
läfiit  sich  wohl  erwarteoi  wie  wenig  Gegrfindetcm  über 
solche  Abschnitte  kann  gesagt  werden.  Nicht  .gam 
einverstanden .  iitt  Ref.,  wenn  der  Vf.  den  Urapnsag  der 
Steinkohle  aus  Torf  läognet»  den  Ad.  Brongniart  nacb 
de  Luc  behauptet.  Dafs  die  Steinkohle  oft  sehiefrig  ari, 
ist  kein  Einipand»  denn-  es  kommen  zuweilen  Studcs 
Torf  vor,  welche  deutlich  den  IJebergang  zur  Schiefer- 
bildnng  machen.  Auch  haben  \¥ir'  keine  analoge  & 
sfcjieidong»  defii  Hob  in .  oine  breianige.  Maaae  l^nnle 
iwrWandelt  werden  ond.sd  inSftmnkoUe  nbergehtei»  wls 
der  YU  mei«t  Die  grobe  Ausdehnung  der  Kohionfai^ 
ger»  die  aiemlieh  gleiohfcirmige  Mftohtigkmt  deradben, 
die  davon  verschtedeMn»rln  Kohlen  veffwaaddton*Banm* 
Stttnine»: sogar  in  aefrechtto  Stellung. mit  ihnen  gefmir 
den^Q  Badmstimme  aprschen  lanl  f9r  den  Orapmiig 
«ai  Twf.  De^  V^f. :  giebt  nun  eine  volUttodige  Co- 
beMskbt  der  fossilen  Taagarteo»  der  Equisetaceen  ud 
de#  FarrMredeli  eine  Ergänzung  der  qrstematiacben  Ein- 
klang lA»  viettoa  Hefte,  fieieh  ist  der  Zuwacha  aa 
neuen»  hür  an«rst  bestinmilen  «mdmhgeblldetan  Tangaftaft 
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. '  kmg  ier  Fhru  der*  Varwdt  wmm^  OrmfemKa^- 

'X'pmr  Sternhergi 

MüMre    de$    Vegetans  fontÜen  par  Mr.    Ad. 

Brongniart 
Tthe  fossil  Flora    of   Great  Britain    by  John 

Lindlay  and  Will.  Buttofi. 
lOie  Dendrolühen  in  Beziehung  auf  ihren  ümen 

Bau  von  C.  Bernhard  Cotta. 
Beiträge  zur  Naturgeschichte   der  Ur^eU  tüh 

-  JT.  €•  Xenher^ 

•  < 

(Fort«et^iuie.) 

•  •  '       .        •     .  • 

Zwar  igt  ea  lehr  su  billigen»  dp(«  der  Verf,  gar 

fu  allgeineiae  Nomen,  wie  ;FW6eültf#  von  Brongoiart  ver« 

werfen  bat,  aber  ea  wfire  doch   besser  geweseii,  wenn 

der  Verf.  nicht  Namen,  wie   Sargassäesy  Bafymeniies^ 

SfkaeroqoccUet  n.  s.  w.  beibehalten  hätte,  wo  man  doeli 

keine  ^ar  von  den  wahren  Kennzeichen  der  GiKlun^ 

gen  Sarga^sumj  Bmljfmenioj  ^phaer^oceus  n.  a*  w.  im 

(osaiien  Znefande  findet^  abgeaeben  davon,  wie  verachie* 

den  die  beiden  Algologen  Agardh  und  Greville  die  Gat? 

tongen  bestimnien,  Wie  wenig  vielleicbt  beide  genau  ge* 

aehen  haben*  .Msncbe.  Arten  von  Cyßt^ßeirües  dea  Yfii« 

konnte  ..man  eheq;  ao  richtig  an  Coß/etpßiei  rechnem 

T&tft/e«.  bringt  der  Vf.  je  tat,  mit  vo)|em  Recht  au  den 

Tangierten,  und  zwar  au,  dauhrpiUs.    Cedites  d^4  Vfa« 

gehört   ohne  Zweifel .  zu   den   Schwämmen   {Spengia)^ 

Die  Gattung  BaUosiickus  mit  einer  gegitterten  Oberflä* 

cba  hat  allerdiogg  ibrea  GleicbeoTucht-raohr  ui^ter  den 

lebenden  Tangen,  aber  die  Gattung  JUüßsieria  gleicht 

g^n  sehr  ,  dem  pntern«  »dioken  Theile  einiger.  Caulerpen, 

n^m/^ntlicb  Fucus  ^fictifofmis.  IVrner-  Fueoidei  Agard^ 

hiofms  ßroßign.  bringt  er.  mit  (lefdit  zu  Dehsserütii 

er  ateht  Fwms  sanguiBeus.  sehr  nai^    Aber  Fueeidi 

i^iffg&yan^f  Br.  jst  kein  SiH^ptß*U9.9  iMdem  .  gehört 
JmM.f.  wiiüHick.  Krüik.   J.  1834.  I.  B4L 


neben  Clke$tdrüi.evali$  Agardh.  ViAer  BquisetAef-ifUn^ 
gtßfi  keecheeibt  der  VerH-nsid  Uldot  ein»  anageaeich« 
oete  Yeraleinerang  ab,  welche  aiek  in  der  Tortvefflielieii 
Sammlong  dea  Grafen  von  Miinaler  zu  Baireut  findet« 
Die  Aehre  von  einem  Eqnisetwn  ist  darin  so  deutlich 
aHsgedrückt,  dafs  sie  gar  keinem  Zweifel  unterworfen 
ist,  wovon  aich  Ref.  am  Original  übetaaugt  Imd  Dock 
ist  die  Art,  durch  ihre  fast.kugeUÖmiigo  Aohro  von  al. 
l0n  bekannten. sehr  verschieden.  Unter  Ca/aewtet  bringt 
der  Verf.  zu  viel  auaammen.  Alle  wahren  Cahuiüten 
waren  ursprön^ch  bohl,  wovon  sich  Aef«  in  dem  hiesig 
gen  Museum  überzeugt  hat,  sind  aber  jetzt  mk  eines 
erdigen  Masse  ausgefüllt.  Einige  derselben,  itffimrntlich 
C.  nnduUtms^  beben  wenigsiene  am.  Rande -geatvaifto 
Scheidewände  und  verdienen  vielleicht  eine  eigene  0«t* 
tung  zu  bilden.  Dann  klommen  die  von  &  Coita  be^ 
kennt  gemachten  Calamit^n,  hier  als  Speeie»  dubiae  auf* 
geführt,  weiche  auf  dem  Queerachaitie  eoncentriacha 
Streifen  thah«n ,  ohne  alleo  Zweifel  gar  nicht  zu  den 
Ef  oisetaceen.  gehörig.  Der  Name  CabmiUM  mub  wohl 
als  allgenteinang^nonmun  Ueibon,  ^mgeiachtet  er  nicht 
an  Calamui  der  jetzigen  Welt  ftibu  Die  GaUüng  Volt» 
mannia  bringt  der  Verf«  zu  den  Equisetneeen*  Bron* 
gniart's  Meinung,  dals  manche  Calamitanatämme  unter«» 
irdische  (Rhizpme)  waren»  scheint  mir  nichl  ganz  zu  vor* 
werfen,  doch  auf  die  bohlen  einanschrfinken»  daidie  nbge» 
rundeten  Enden ,  die  Knorren  und  die  weit  verbreilatan 
festen  Bhiaome  der  jetzigen  Equiseten.  es.  wabrschei»* 
lieh  machen.  In  der  Aufaählung  der  foasilen  Farrnwe» 
del,  nach  Arten  und  Gattung  ist  der  Verf.  ganz  Bron* 
gniai t  gefolgt ,  doch  mit  Aedderudg  .  der  Kennzeichen, 
da.BiK>nginiart  den  £ohJ4nöbtf zog  der  fosstten  Pflanzen, 
als  einen  ^  ihnen  gehörigen  TbaU.Mnnh«'«nck  einige 
NacblUeigdceiten  ja  (Rucktficht  auf  Terminologie  beginge 
^en  'Rhode'»  Beiträgen  ztar  Pflanzenkunde  der  Vor^ 
weit,  Erschien  ^ie  erste  Lieferung  za  Breslau  ebenfalia 
18201    Es  sind  nnr  vier  Hefte  herausgekommen.    Der 
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Verf.  war  ein  guter  Zeichner,  aber  weder«  Botaniker 
noch  Geogaoet,  Oberhaupt  kein  Naiarfortcher.  Er  bMt 
die  Stammailidrücke  für  Abdrucke  von  Cacteen.  Man- 
che «merkwürdige  Abdrücke  finden  aich  ip  dietenv  kev- 
«eewegec  sc|leQ^teil  W^p,  * 

Ad.  Brongniart  gab  seinen  IVoiirone  Jtume  Hutairt 
des  vigiiaux  ß^9$ih$  1828  heraus  und  zugleich  erschien 
das  erste  Heft  von  der  Büt*  d*  F.  f.,  selbst.  Dadurch, 
düfs  der  Verf.  einen  fesTeti  systematischen  Gang  geht, 
hat  er  sehr  viel  fuv  die  Keniitiiifs  von  dieaem  Gegen'» 
aiande  geleistet!  dewi  mht  bei  eilien  solehen  «ystemotl^ 
aehen  Gange  lernt  akaa  die  Lücken  der  Wissenschaft 
kennen,  und  wird  avf  Vergleiehunge«  hingewiesen,  wel*^ 
ehe  sonst  übersehen  werden,  auch  wird  bei  der  syste* 
■latisehen  Sammlung  weit  mehr  ausammen  gebroebt,  ali 
sveon  vBom  ea  dem  Zufalle  iberlufst.  Er  folgt  decf  na^ 
tCrlichen  FaniilieB,  und  giebt  i«erst  eine  rein  botanische 
Einleitung t  die  hier  selw  8W<k»km8fsig  ist,  wenn  sieb 
aucli  gegen  einielne  SXtze  Manches  sagen  tiefse.  Von 
fossilen  Coaleri'ea  fuhrt  er  nur  iwel  auf  und  verwirft 
Bagagen  die  dea  Coaferven  oft  tüuscbend  ihnlichen 
ZeMiMmgeo  im  Moos*Acbat.  Es  sind  darüber  aud  da* 
gegen  manche  Veimotkuageti  geftafiiert  worden.  Ich 
babe  Stneko  mit  Zeichnungen  den  Conferven  ^iu- 
fserst  fthnliirfi  durchglühen  lassen,  und  Immer  sind  dte 
Zeichnungen  gan^  rotbbraun  geworden,  ein  deutlicher 
Beweis,  daSa  sie  von  einer  metallischen  und  nicht  von 
einer  organiachea  Fftrbnug  tterrükrten.  *  Die  Zahl  der 
ioaaHen  Tangarten  isl^gair  aelr  vermete-t'  und  aoerst 
ifstematiseh  hier  beiirbeiteit.  Oie  Catatniteli  rechnet  er 
SU  diea  E^uisetäi^eni  Iai  aber  die  eaifung  noch  nlcM 
genau  bestimmt.  Für  die  Farmkrfiuter  imt  er  dfe  Ner* 
venveriheilMig  in  den  Wedeln  vorsügUch  gewählt,  um 
die  Gattungen  danach  au  nnlerseheiden.  Es  scheint  mar 
dieses  ein  nngewiases  Kennseioheft.  Dcimi  es  giebt  gut 
vieie  Farrnkduter,  die  man  gegen  da*  LIekt  halten  rouib; 
UM  die  NervemrenkeUung  au  sek^n,  irenlgtlens  getou 
SU  sehed,  ea  Iflftt  4rfch.  also  erwarten,  <tafa  sie  an  deil 
fossilen  Farrn  gdr  nisbl  gehüHg^  zu  erkennte  ist.  Ick 
wHt  nicht  Üugnek,  dufi  die  Nerven  vef^eihiiig  sehr  go4 
nrBesfimanMg  aerG«|ituBgenin.idiitoerO#d«oug  kiteno 
gf brauckt  werde«,  abeir  dann'  müfis  man  setcbe  Untej^ 
si^hiede  wttkie%  wefehb  die  Totaiformi,  soviel  isis  nfüg- 
lieh,  beaekhneci  oder  nfatürlicbo  Gattungen  machen, 'sonst 
bat  die  EintheiläDg  bei  den  lebenden  Farrn  vor  der  ge* 
wüknlichen  nach  den  Indusien  keine»  Voraug  und  bei 
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den  fossilen,  wegen  ihrer  UndeutHcbkeit  und  Schwier 
rigkelt  iif  der  Anwtedung  ebenfalls  nicht.  Die  Gattsif 
^pkaenopierii  s.  B.  wird  durch  den  schwachen  Cbsnüt* 
^er  ffreclr  iuirmlüMiiimi^  und  durch  die  an  der  Baai 
fsracbmül^ileiijiMniiraetlfcarkltt«  I^Boki 

darunter  die  Formen  von  Dm>aUm^  Pofypodmm  (CgtU' 
pterisj^  Hymeniopkylbm^  Cke$/aMike$f  wie  der  Vt  sdka 
angiebt,  ausammen.  Dasselbe  Iftfst  sich  auch  vos  da 
uaftuog  Pecopterii  sagen,  der  letzten  im  9ten  Hebt 
abgehandeken  GüMiihg.  Wie  viel  lefefater  and  sweck* 
mifingtv  w&re  es  geu^eeen,  die  Ghtftnvgen  nach  der  Tt> 
talform  der  Wedel  au  bestimmen,  welche  gar  Isickt  wA 
anlassen,  und  nach  Mustern  der  lebendon  Ferra  ssa^ 
geben  aein  würde,  z.  B.  die  Form  von  DaoalUa  oa» 
riennti  Pterü  long^Üa^  aquäMa^  Dar^a  fitrc^M^  t¥ 
lypodüm  Paradüeae^  Atpidmm  TheIypteriiXL*%,mMk 
bedeutendea  Nebenkennzeichen  kann  man  gar  woUti 
NervenvertbeihiAg  au  Hülfe  nehmen.  Die  Besebretka> 
gen  der  Arten,  die  Abbildungen  sind  sehr  geBat,ia 
Verf.  hat  gar  Tiele  aosammengebtacbt,  «o  dab  im 
Werk  immer  ein  klassisches  Werk  für  ümm  KeflBtoim 
bleiben  wird.  —  (Jeher  manche  Meinungen  und  Betfi» 
mungen  des  Verfs.  wird  unten  bei  dem  Liadky'Mki 
Werke  geredet  werden.' 

Das  Werk,  die  Dendrolitben  von  C:  B^aharlCdtti 
1811t  eine  Lücke  in  dieser  Lehre  aas.  Schon  lange  mt 
das  versteiaerte  Holz  bekannt,  aber  noch  nie  eis  6^ 
genatattd  der  genauem  Untersucfannj^  gewesen.  Gr* 
Sternberg  hat  nur  von  einctoi  Stücke  eine  AbbiidaBt 
gegeben,  Ant<  Sprengfal  hat  in  einer  AbbandhHig  cbAf 
rMikm  ^iaigo  ünterswsfbt  und  abgebildet.  Der  ¥C  It* 
fort  hier  sehr  gnte  AbbUdangen  und  genaue  Betehni* 
bungen  kou  sehr  vielen  Arten  dieser  Versteinenmpi 
i»  einer  aweckmülsigen  Eintheilaiig.  Die  erste  fanilit 
nennt  er  Mittelstücke  {fiiXibmätiCi  mit^  einem  su  dp* 
meinen  Namen  nöd  meint ,  defs  ei4  aRe  vMi  battnari» 
gen  Farrn  abstammen. .  Er  bat!  Re^bt,  aber  er  kesKt 
nicht  gekSrig  dartbun,  wie  seht- ^  er  Recht  hatte,  dkcr 
den  untern  Theil  des  Stammes  von  banmartigefl  Fartt) 
worauf  es  hier  aakomiM,  nicht  gesehen-  bat.  Herr  Or* 
Mayen  hat  von  seiner  Reise  um  die  Erde  besendeiyiM 
9fi^merika  gro<«e  Stücke  mkgebHN^iti '^^Me  die  De« 
bot einsthnmuag  über  alle^Zwbiftl  erk^bite.  Die  S^taa» 
sind'  unten  dicht  unAfeestehM  aM  eMM  sonderbafes  Ve^ 
wochsung  vo'a  ntfenttvifekekeU'  Wed^lstieten;  aadi  oUo 
entwinkeki  sieh  dte'  WediMtiele  mehr  und  gase  sM 
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'  wir4  d«  Stmii  hoU,  abvr  f  imliir  tfoefa  besteht  tof  Uai 
tioer  VerUihtfiiDg  von  gerade  aitrAleigendeil  und  seit- 
wärts gekcjirien  Wedelstieleo«  .Wir  branchen  indesseji 
Bieht  weil,  «v  geben,  um.  ein  Aelialicbee  xu;  ftpden; 
iim.  fi/nf/^MjpIrfiM  gersia#ica  aeigtr  aber -aMr  im  JUei^ 
WM»  «inett  vSKg  •  ibAKeben  Bau.  Die  stef ofihrmigen 
Zeiebmingeii  in  maneheö  dieser  HStser  Hibren  von  den 
ÜGken  Wtirseln  dieser  Fairn  her.  Besonders  fihnlicb 
bt  den  jetsigen  Farrn  die  Gattung  Tubicaulü  de^.  Vfs,, 
weniger  die  Gattungen  PsaroHfus  und  Forotm.  ,  DieCba* 
«alctc^ristik  dieser  ersten  Familie  im  bei  dem  Vett  etwas 
vastv^orreir;  ieh  wurde  dalii«  die  SMmne 'obn»  üingA 
wßi  S^gelleuiern  rechnen,  deren  Geflifsbündel  der  LSn« 
genaiie  nicht  parallet  sind.  Zu  der  zweiten  Familie,  die 
•r  StninlLe  nennt,  gehören  die  Stämnie  ohne  Ringe  und 
Spiegelfasern»  deren  Geflifsbündel  der  Mogenaxe  p»- 
nillel  sind.  Er  Jiilt  nie  für  PalmaBStimme,  und  tm  des 
«raten  OaMung  Füteicntite^  ist  dieses  woM  gewiss. 
Der  Verf.  kennt  keine  FnntfSrter.  löh  habe  viele  sol- 
che Stämme  in  der  Sammlung  der  tdnnean  Society  bei 
Roh*  Brown  gesehen,  die  von  Antigua  waren.  Nicht  so 
gjBwiis  ist  es  von  d^  aw/eitea  GaUnag  BerfyMmti^,  noeb 
saehr  weiekt  aber  der.  Pubiotatern  ab,  nad  der  Vf.  iriil 
den  Anfang  Ton  Spiegeifasern  daran  gesehetf  hl^b^ni 
IHe  dritte  Familie  der  strahKg  jg^eitreiften  Stimme,  ikiit 
Ringen  auf  den  Querschnitten  und  Spiegelfasern  yer- 
dient  besonders  Aufmerksamkeit*  Eis  ist  kein  Dikotylen* 
Bern ,  denn  die  Spiegeifasern  laufen  aioht  vom  Mittel« 
fssnkta  unuaterbrocben  nach  dem  Umfange,  sondern 
netsen  in  Jedem  Riage  ab.  Die  erste'  Gattung  iff^duA 
loMa  hat  iÄerdiefli  ein  Mark  nrit  serstreuten  Geßifsbiin- 
deln,  in  der  zweiten  Calamüei  aber  ist  das  Mark  nur 
porSs.  jDiese  Gattung  Ca/asis!^er  muls  Ton  der  gewöha*^ 
lieb  sogenamtea  mit  boUem  Stamme,  wielobent  bemerkte 
wnrdet  wohl  «nterschiedeo  Werden  iihd  lehr  wfirde  dto 
«Mtfl  Gtttfung  JVifffnü/biir  d^  Veth.  Meträei  und  die 
«weit«  Pereme/rrfer  nelinen.  Der  Vf.  hält  sie  mit  Recht 
für  Monokotyledonen  und  sagt,  dais  wir  in  dor  labenden 
Natur  nichts  Aehnlichea  kennen.  Ick  habe  etwas  Aehn« 
liebes  in  den  Stämmen  der  Snulaeinen  bemerkt.  Die^^er-» 
•SsMiesteB  Sttamie  der  dritten  Familie  sind  aus  der  Ge-» 
gtmi  Ten  Cbemnita,  wo  sie  mit  dem  Porphyr  vorkommen,' 

d»  die  alten  Steinkohlenlager  dort  bedeckt. 

{Dtr  Beschlais  folgt.) 

cx. 

SkytUeoj  oder  etfmelogüehe  «jmI  knüicke  Bemerkungen 


M^r  äitt  B^ihgr^Ngion    nnä  äpäieren  Fetüthiemui^ 

mii  beionderer  BerücAnciitgung  der  elavucken  V'öl^ 

..  her-  und  GoUernrnMenj  von  Gßorg  Liebmeeh^.Oberr 

.  .f^mrer.und  A^fvmci  der  Sfremberger  Smperiniem* 

•    denimr  tn  Sef^flmiherg.     Mii  einem    Verwert  dee 

'  Shi.  Pref.  n.  #.  w.Karl  Ritter  in  BerlBu  Cament 

1833,  gedrucH  bei  C.  S,  Kräusehe.  XLV.  321  8.  8. 

Wenn  ner  sotefae  Bacher  angtezeigt  werden 'flöllten,  durc^ 
derett  Gehalt  die  Wissenichirft  bereicheft  und  gefordert  worden 
is^  80  dürften  diese  Skytüiea  keinen  Anspruch  darauf  mächen, 
dafii  ihr  kahstl  hier  besprechen  werde.  Weil  J^och  de^  Her^ 
^rf«  gewafift  hat^  den' Namen  eihes  nta  die  geograph.<*hiStorii 
sehe  WiMesaohaft  unsf erblieh  rerdiehten  Gelelirtea  mit  dem 
l*itel  seines  Buches  in  Verbindung  zä  bringen,  und  v^eU  dieses 
"Bach  BS  den  sonderbarsten  Erscheiniidgeh  moderner  Schrift» 
steilere!  gehdrt,  so  mag  eine  Ausnalime  wÖhl  diesmal  gestattet 
ielni  damit  di^  Wett  erfkhre,  was  fntffnefM  Tagen  noeh  nnte# 
Myuologlithen  und  kritiMihett  Bemefrtt^iigfiHi'  -ferttaDüen  wer* 
den  darf.    - 

Der  Hr.  Vf.  begiirtit  ec^ne  Schilft  mil  de^  EipOsItieA  einer 
angeblich  reindn^  tiefsinaigen  ^»subliiäea'*  Ulireligiony  deren  Ent* 
stehung  er  aof  die  Berge  rerlegt.    Das  was  in  Hrn.  Creuzeft 
8ymtN>lik  tt.  e.  Büehem,  oft  mit  Geist  und  Gelehrsamkeit  suf 
Behaupteng  dieser  alle  Philosophie  ntfd  Gl^sehichte  mif^efste« 
bcwdeii  Aaslcht  f»elgebiteht  ist,  eriiält^A  wir  hier  als  unlebgbard 
MtferiiChe  TiMtsaGben,   aeeh  ohne   dtftf  ftcheih  eines  Beweisen 
eebemaMrt  and  paragi^phisirt,  wie  in  einem  Compendlum  der  Dog^ 
natik  oder  Bthik.    Gott,  Freiheit  und  Unsterblichkeit   waren 
die  Grufidpfeiler  dieser  Bergreligion,  deren  dufserer  Kultus  in 
eelhasiastUch-gemiithlicher  Anbetung  ron  Sonne  und  Mona  be> 
stand,  se  dt^  ^e  Personen  mSnnNcfren  Geschlechts  die  Sonne 
IHihmorgens  aW  Herrn  df  Tages  anb^teieh,  die  PeMonea  wetb- 
Hfehea  Geschlechts  am  Abiend  ihre  Lobfiedei^  &€f  hUkrstUscibejtf 
Free  anstieimten.     Doch   konnten  nach   wolil  iii  Aläaner  dei' 
Anbetung  der  Moadgi^ttin  nicht  gan^  fk'emd  bleiben,  da  sie   ditf 
Becfastabentfehrifl  erfundeb  hatte,   den  stilleh  Aufe'nthalUort  dei^ 
mnkenr  bei  nKehtlicher  Weile  uibsohwebte,  vtni   die  geheimen' 
Terleteungea  der  Menschenrechte'  biist^ah^.    'trötii  dieses  pai'a-' 
diekischea  Ijebeas  gertth  die  ffltd  Bei^eltgion  fh  Verfall,  esT 
entstehen  RellgiOBSkriege,  über  def^n  Greuel  wir  uas  nur  dann 
belobigen,  wean  iHf'  erfihretf,  däle  „namentlich  indische  Refu- 
gies  in  Folge  derselben  Rufsland  und  Polen  bevölkert  und  kul- 
tt^ft-t  haben."    Dorthin  retteten  sTe  ihre  i^lne  ßei^greligion  Tor 
der  hereiebrechenden  Ausartung,  nftmlich  dem  Anbeten  sinhli- 
cher  Gegenstande.    Diesen '  Terderbten  SSustand   nenrft  der  Herr 
Verf.  neueitf  FetlseKlifiHni,  vnd  wiWV  roh  dem  Standpunkte  sei* 
net  Bergreligon  nawlliiig^-  und  Teradhtende  Bücke  auf  dea  Fe* 
tischismus  der  Griedl^n  und  lädier.     Auch  diese  Refugids  san* 
ken  herab  Toadem  wahren  ^rkemien  der  Gottheit,  wenn  gleich 
niemals  so  tief  wie  die  Griechen ;  in  ihrem  Fetischismus,  fireOich 
auch  wie  in  dem  aller  andern  Völker,   haben    sich    aahlreiche 
Spuren  der  Bergreligioa  erhalten.  Und  nachde^i  der  Hr.  Vf  die 
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.  eine  grofse  That,  die  Entdeckung  einer  neneq  Religion  toH- 
bracbt  hat,  fü^t  er  noch  dazu  eine  zweite  ron  eben  ao  groCier 
lledeutung,  er  lehrt  uns  auch  die  alte  Bergsprache  Wieder  ken- 
nen, und  zerhaut  mit  einemmafe  das  schwierige  Problem  tiber 
den  Ursprang  der  Sprachen^  Es  wftf«  demnaoh  -  zo -wünadieu 
g^eweaen,  derUrVerl*»  habe  aein  B«eh  aic^it  blofs  fikythka  ge- 
nannt, da  ea  den  Schlüssel  snm  Urreratandnifs  atter  ^nusfien 
und   aller  Religionen  der  Erde  in  die  Hand  giebt 

Voll    freudiger    Erwartung    hatte    Rec. ,     wie  es   mancher 
Freund    des    so  ae^r  rernachlässigten   slawischen    AUeMliams 
auch  gethan  haben  wird,  diese  historischen  und  kritischen  1^ 
merknngea  in  die  Hand  gfnoamiei^jt.iind. wenn  auch  bei  einem 
«ngeduldigian  Dnrobb^ttera  die  ^McMe  Cp-.i4l>»  die  r^kMptmh 
da  (p.  ]d8)i  die  Ableitung  d^  Pßika^  von  pol  u.  kßß  aehon  tif- 
nen  bescheidenen  Zweifel  über  des  Hrn.  Verfs.  Kenntniüi  aUer 
slawischen  Dialekte  in  ihm  aufsteigen  lief«,   so  falste   er  dock 
wieder  Muth,   als   er  in  der  Vorrede  einen  lebhaften  Unwilleq 
gegen  die  „ungereimten"  Etymologien   der  slawiachen  Güstter-! 
Barnen  bemerkte,  und  den  Urn.  Verf.  überzeugt  fand,  es  laaaa 
aich  auf  dem  Wage  einer  „tüchtigen"  ^ymologie '  oech  I4fk% 
für  die   slawische  Mythologie  gewinnen.    Leider  wurde  diese 
Hoifnung  schon  in  den  nächsten  Sätzen  auf  immer  obts^Öi^,  in 
denen  erklärt  ist,   die  Keni^tnifs  der  slawische^^  •  Oialecte  reiche 
nicht  aus,   man  müsse,   da  weder   das  Sanskrit  noch  das  He* 
bräische    als    ungetrübte   Ursprachen)   gelten    könnten,    ander», 
wärta  Hilfe  holen,  und  d^  Ursprache  .selbst  .aufsuchen.    Dies« 
.  ohne  Tiele  Si^wierigkeit^^  gefundene^S^^ache  bildet  Kern  und 
Wesen  des  Buphsp  auf  aie  .sti^t^^  aich, die .etymologisoben  ,iOpe- 
rationen"  in  den^selben,  upd  einige  AndeutiuRgen  ül^ar  Biß  ^üxfmk 
um  so  weniger  verhehlt  werden,  da  besagte  etymologische  Operati»? 
nen  ohneKenntnifs  dieser  Sprache  als  „willkührlieh  und  unbegrün- 
det" eraeheinen  dürften.  Die  tiefen  Vokale  unnd.e.gahören  zur  Herr-i 
f  chafi  des  Sonnengottes»  p  und  •  befinden  sieh*  uMer  dem  Regiment 
der  Jklondgöttin,  a  ist  .iN^i^^n  gemeinscbafjlliclvi  K  ^^  **  ^i  ^i  9 
bezeichnen  et^raa  hoh^s,  starkes,  n^innücjies,  ..Bewunderung  er* 
regendes,  r  etwas  unebnes^^sp^ltiges,  höckeriges»  .^  etwas  mi^* 
telmaf'sig  hohes,  9  und  g  etwas  weniger  hohes  alsib,  n  und  /  werden 
angemessen  zur  Bezeichnung  des  niedrig^en,  verneinenden,  trau^ 
rigen,    lieblichen,    lustigen,   geschwätzigen  gebrt^ucht  u.  4.  >)r. 
Nach  diesen  dürftigen  .Qrundgedanken  bildet  der  Hr.  Verf. .  da» 
ganze  Buch  hindurch  dürftige;  Variationen,  wobei  er  ahne  deii, 
geringsten  Schein  eines  gelehrten Baweisef^aUepiHohii  spricht,  was, 
bis  jetzt  als   unzweifelbar  gf^^   so  daia«  nuc   d^,,hedei|itende; 
Stä'rke  des  Buches  einen  Gutes  denken^ep  lioser  abhalten  kannt 
das   ganze  Unternehmen  für   un^eitigen  Scherz,  und  Persiflage 
aller  etymologischen  Forschungen  zu  halten.    Alle  Nomina  ;pro* 
pria  des   Erdkreises,   von  welcher  Art  sie   sein  mögen,    wer-, 
den  mit  dem  neu  erfun^eivei^  kritisieren  IjGbeideiiiaaser  begossevi 
und  in  ihre  Urelemente  zerlegt ,  ^iß-  aehl'^n|pfe^.  zusamipen  in, 
die  Begriffe  Sonnen-  Ä^OBd-B4pJXfio^t,;^f^gg9^^9,  Pergpriester-j 
sein,  und  in  die  Vorstellung  von  hoch  nx^ß- uiß^f^,  ßm*ar^f  kasqhr,' 
ok,  ha-ga-pa-zfif  Ca/«ri«y)  heiisen  Sonnen-  oder  Berggott  sein». 
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lui-^e-cn  (lieben^,  km^bttk-Mß*,  InAetftfez,  ferner  i^fl^Sr^nM  klMn 
heifse»  ujnsprünglich-  Mon^l^ö^ttin  sein.  .  Pyrapiiden  sind  Beig. 
göttinnen,  Hon-bel-hlptn  kleine  BerggÖtteryvesen.  Pharao,  2ir, 
llchach,  Mogul,' Kral,  Rajah,  Roi,  Schupan,  Graf,  Baron,  Qiai 
11.  s.  w.  bedeuten  soviel' als 'Sonnengott.  Manch*e  FifTstennamn 
drileken  Sonnen*«  tnd  M<indgetr*sein  sngleieil  aiiei  z.'B.'Aali«* 
f^Kua  (Aj»|i*ls*>er4}aind  Nikolaus»  wekkia  nmn  gewSlinlldi  fiM> 
lieh  von  yiMcr  und  la6f  a|>Uitet.  Die  Sylben  in  Makedonien  W 
deuten,  dafs  das  f  jaod  zum  Tb^il  Gegenden  hat,  in  denen  lieh 
ziemlich  hohe,  an  einander  hängende,  gestreckte  (aie)  Refjt, 
)tum  Theil  wieder  niedrigere,  Jedoch  mit  einigen  kleinerei 
Hochbergen  ((e)  bedeckte  Latfdstriche  "befinden,  dafs  ferner  b»- 
ter  diesdn  eine  Hochebene  Hegt,  daia  ab^r  doeh  das  Laad  iä 
GaaMBr  in  Verfleick  mit  de»!  kihterj  demaelbeii,  gegva  M» 
den  liegenden  (4indem  eine  onie,  d.  b*  ein  Niederland  ist  B» 
lin  heifst  ^n^  in  einer  ziemlich  niedrigen  Gegend  gele^ew 
grofse  Stadt*  und  kann  vielleicht  aus  der  Berg-  in  die  jetzig 
deutsche  Sprache  durch  Tiefgrofsstadi  übersetzt  werden.  Vebri« 
gens  MMinte  der  Ort*  -auch  Nanking,  Laon,  Bordeaai  oder  Bri- 
Heu  heifseBi  Spree  beideiitet' einen  »kleinereii  Fluia,  der  lakiw- 
lich  hohen  fiergen  und  in  der  Ebene  fliefst  Dieselbe  Vo^ 
achtung  oder  UnkenntuKs  dessen,  was  aich  aus  den  Qqellea  o4ei 
den  Uptersuchungen  gelehrter  Männer  entnehmen  läfst,  findca  «ir 
auch  In  den  mythologischen  Ansichten  des  Hrn.  Vfs.  la  denMorte 
Silenus  z«  B.  ikt  die  Endung  u%  falsch,  aie  muGi  e«  oder  tf  li«' 
ten>  da  es  eine  Beigmondgöttin  bedeutet:  Denn  schon  derlln* 
•tasd,  .dnfa  Silenus,  dea  Bagua  Lehrer,  tauf  einem  Esel  geiHiM 
ha^  offenbart  liinläiigliGk  seifen  wetbUchen  Charakter,  ds  ie 
BerggÜttinnen  auf  kleineren  Las^ieren>  die  Sonnengötter  ^ 
gegen  auf  Rossen  ritten.  Das  wenige  scheinbar  Positite,  toi 
dem  Hm.  Vf.  über  die  slawische  Mythologie  Beigebrachte  vA 
aus  Hm.  Mone^s  Geschichte  des  nordischen  Heldenthumv  ^ 
Steiabrücka  Motzend ienst  in  Pemmem  und  Bfigen  -  gesdiöptl, 
i|nd'w.as^d(>n  4es  Gegeostandea  Kvndigen  belkvmdea  ^ifd,  nit 
neuen,  Fehlen^,  vermehrt..  So  wird  ls<  B.  in  fea  (tom  Uofmlb  v» 
Busse),  Moskau  1810  herai^gegebenen  ruasiachen  HeldealMen 
über  Wladimir^  Tafelmnde  ein  gewaltiger  Hecke  Gorysjs  f^ 
nannt,  dessen' Kraft'  so'  grofs  war,  4^'  ^^  berge  (^«rii 
•chleudera  konnte ;  aus  dem  bildet  der  Hr '  Vf  mit  Uni-  Mm^i  . 
nabhdenierinoeh  den  /tarnen  fh  Gorina  verdertf^' hat,  eine  n» 
sis|3he;.ßi)rggüWli.  (  Eines  iikm\  lehirdoKstin  Beispiele  dieser  kii* 
tischen  ßemerkun^n  if|  felgeiiifes:  p.  J57  wird  vea  M^ 
dem  bphmischen  Pluto.  |[e8precheii  und, geengt:  dafsMemt  eist 
weibliche  Gottheit  ist^  erhellt  aus  der  Komposition  des  NaoMi 
Mer-ne-et  Nun  hat  der  Hr.  Vf.  aus  Slrantktf  rnpuil  Boke»- 
f.'26d!  die  aiigeblich  böhmischen  Gbttetnaroen  entlehnt  VtUt 
diesen,  ddrt  im  'Allgemeinen  Sia^&ntm  dU  genannt,  wird  andi  eis 
M«ret>  efwilhnt,:.d^r  siöhi in:  irgend  einer « Anngabe  'dereh  eia« 

Druck-, oder. durch  e^nep  ^chreibfel^ler <Ies  M^i!^^:^'^^ 
gestaltet  haben  mag,  genug  durch  das  gj^nzeBacK.Jbjj^ordiiU'  , 
den  wir  die  neiie  Göttin  Mernt. 

Karl  LehniaoB.        \ 
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Ver$uch  einer  geognos^ch  bottmüchen  Darstel- 
lung der  Fhr0  der  Vorwelt,  eam  Qrmfen  JKa#- 

.  par  Hternherg. 

tUeUnre  des  Vegetans  fossiles  par  Mr.  Ad. 
Brongniart. 

The  fossil  Flora  of  Oreat  Britain  by  John 
Lindlajf  and  Will*  Hutton. 

Die  Dendrolithen  in  Begehung  uuf  ihren  umem 
Bau  von  C.  Bemhar-d  Cotta. 

Beiträge  zur  Naturgeschichte  der  Urwelt  ron 
J.  C.  Zenker. 

i  ,   • 

(Schlüft.). 
Sehr  ffcbdubar  siad  dip  Beiteäge  mir  Natut gesehlchte 
der  Urweb  toa  Hrn.  Prof»  Zenker,  und  ejoe  baldige 
ForUetsmiig  i»br  z«  waii«€be».  Die  illumiDirten  Abbil-  ^ 
düngen  und  Tortrefflieh,  die  Beschreibungen  mit  Kennt- 
Dib gemacht..  Znerut  ReÜnodeudran  püjfi^des,  ein  Stamm 
aus  ein^m  Brannltohlenlftfec  bei  'Alteabfrg0  von  Dikoty- 
lenbau mit  elliptisphejii  U^tfsbebttltera.  Mii  Recht  tagt 
der  YI^  dafa  man  nicbl  mit  Sicheiheit  bestimmen  könne, 
ob  dieser  Stamm  von  einem  Naiie.Ihalabaame  herrühre« 
Merkwürdig  ist  er  wegen  der  ^Hiur^behähc^*  Aach  der 
Bernstein,  Meljilit,  Retinasphak  geboren. sptf.Biraallkoh^ 
l^nhildufig«  Beeren  .mit  eine»  länglichen  SaaiMO  odeir 
Ker^i  c^nfalls  aus  einem  Braiankphlenlagery  schreibt  er 
Palmen  an.  Das  ist  möglich.  Ab^r  die  PalmenfrBchte 
•ind  so  Vfrschteden,  dafs  man  nur  eine  Steinfrucht,  de^ 
rea  Nufif  drei  Löcher  hat,  mit  Wahrscheinlichkeit  daxn 
ffchn^n  könnte.  Dann. folgen  piätlerahdrüoke  aus  dem 
^lapkenbi|rj[^c  Quadersands|ei|i «  die  allerdings  wegen 
ürer  gjeicbep  .  i^fid  sqaderbar^  NerTeav^rtheiloog  M 
ffioer  und  dersel^n  dutunggehdre^k  möchten,  die  der 
Yerf*  CredneHa  nennt.  Er  beschreibt  mit  beigefilgten 
Abbildungen  davon  vier  Arten:  Cr.  integerrima^  detail 
^fUata^  bifoia  nnd  subiriloba.  Dafs.  sie  an  dfln  Amenfa*» 
Jahrb.  f.  mi$tn$eh.  MMtik.   J.  1834.  1.  BO.        ^ 


ceae  geboren^  ist  eine  blefse  YermotbuDg,  wofBr  sie  d^r 
Vf,  ate^  nur  ansgiebhDas  Sonderbare  der  NerveuTerthei- 
Inng  wörde  ich  so  ausdrücken:  FaUa  triplmerv/af  ner^ 
vis  u\fra  tr(furcationem  dwßrieaiu^  superioribus  po- 
tentibns^  seeundarits  arcnaim  reflexit  retümlaiisque  te* 
nerrimis.  Noch  beschreibt  der  Vf.  ein  Blatt,  aber  ohne 
Spitae,  einem  Weidenblatte  fthnlieh  und  nennt  es  Salix 
fragäi/ermss.  Dio  Blätter  ans  der  Tertiftrformatioa 
kommen  den  jetsigen  Pflanzeta  sehr  nahe,  diese  aus  dem 
Quadersaodstein  stehen  schon  viel  weiter  entfernt.  Nun 
folgen  Thierreste,  zuerst  «ine  Krinoide,  Scypkocriwh 
ies  elegant  genannt,  dann  sieben  Arten  Trilobiten  aus 
der  Böhmischen  Uebergangsfermation«  Dafs  die  Seiten- 
theile  Fioiteii.ileid  sollten,  seheint  nicht  wafarscbeinlicb. 
Mich  stehan  diese  Thierreste  der  Gattung  Limulus  viel 
nfther,  als  Omähocepkalus  irgend  einem  Thiere.  —  Aus 
dem  Jenaer  bunten  Sandstein  macht  der  Verf.  einep 
neuen  ßlifitha  und  Donax  bekannt,  ferner  Amphibien- 
knochen,  die  sich  kaum  bestimmen  lassen,  doch  um  ib» 
neu  Namen  zu  g^ben,  sagt  der  Verf.  benenne  er  sie 
mit  den  Nanieti  Ptammosaurus  und  Plesiomurus^  Ihr 
Vorkemmen  Jn  diesem  Sandsteine  ist  merkwördig. 

.  Die  Observahons  on  Jbstil  Vegetables  bg  H.  WiS- 
harn»  Edini.  1831.  will  ich  nur  kurz  anführen.  Dem 
Verf.  gelang  es  feine  Querschnitte  von  fossilen  Stilm» 
juenau  ma^^hen,  ein  schätzbares  Mittel  zur  niikroskor 
{Mcboja  [Jatorsucb0ng. 

Das  Werk  iToii  Lindlsy  und  Hutton  kommt  Heft*> 
weise  in  der  bei  den  Engländern  beliet»ten  Art  heraus, 
wie  das  Bolanical  Magmzine  und  Megüterj  die  JUme^ 
ral  Coueiolegjf^  oder  wie  Bluroenbacbs  Abbildungen  bei 
uns.  Wenn.rmto  das  Werk  von  Ad.  Qrongniart  klas* 
sisch  nennen  kann^  weil  es  alle  Arten  in  sjstematiseher 
Ordnung  g^uhu  durchgeht,-  so  kaän  man  dieses  iätei> 
essant '  nertnen ,  weU  es  das  Schöne  and  Merkwürdige 
heraushdbt.  In  der  gut  geschriebenen  Vorrede  wird  zu» 
erst  die  alte  Lehre  yoo  der  Veränderung,  der  Erdaxe 
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in  der  Vorseit  wieder  hervorgesucht;  denn  «uf  MelvUIe 
Insel  finden  sich  Knochen  von  Mustcfden,  diese  Tbtere 
wollten  vegetabilisches  Fatter  und  Vegetabilien  konnten 
bei  Mangel  an  Licht  auch  bei  unterirdischer  Wärme 
ntiht  gedeihen.  h|  datkte,  es  Kefse  sich  doch  wob! 
llatli  schaffen,  um  diese  Thiere  zu  ernähren,  mit  Renn- 
thiermoos  der  Vorwelt  u.  dgl.,  auch  futtert  man  die 
Kühe  auf  Island  mit  Fischgräten.  Dann  gegen  die  Be- 
Anoptviig,  4ais  tite  organisclre  Schöpfung  sich  immer 
.mehr  entimkelt  käbm.  W«  sind  die  Kryjptogamen  4|er 
Vorwekt  fragen  dieVerfaner.  Die  «ind  Torf  (%Aa^iia 
bilden  «ooh  jelst  iden  Torf  snersl  und  Vor«5gBeh)  und 
Sieinkohien  geworden,  kann  Ad.  Brongniart  erwidern. 
£s  .giobt  in  den  Altesten  «Lagern  Dikotylen,  sagen  die 
Verf.  Davon  weiter  unten.  Und,  sagen  sie  ferner,  sind 
•4knn  die  Monokotjlen  weniger  ausgebildet  als  die  Dl- 
•kotylent  sind  es  die  Palmen  s.  Beispiel  weniger  f  Aller- 
dings, wenn  Ausbildung  in  Entwickelung  besteht.  An 
•den  PaUnen  sind  die  Blätter  noch  nicht  vom  Stamme 
l^eseadert,  sie  haben  Scheiden,  und  das  sueammengesetirt 
erscheinende  Blatt  ist  es  keineswegs,  auch  sogar  in  der 
Jugend  immer  einfach.  Die  Verf.  geben  non  die  Uar- 
terschiede  swisehen  JVfondiotylee  und  Dikotylen  bei  den 
■fsssilen  Pflansen  an.  Wir  kennen  den  Innern  Bau  der 
Pflanaen,  bt^wnders  der  Monokotylen  noch  eehr  wenig, 
aber  die  Verf.  keaiaen  ihn  lea  wenig,  denn  keines  ihrer 
JCennaeiehen  ist  richtig.  Nun  su  dem  Einzelnen.  PM" 
49i  Bramdimgd  IFtikam-Htm  einem  -Lager  ven  Kehle»*» 
landstein.  Die  irreguläre  Stellung  der  Knoten  auf  dem 
Stamme,  als  Narben  der  Aeste,  und  die  Neigeng  cum 
KegelfSrmigan  in  derfieeialt,  sagten  die  Verf.  beweisen, 
■^als  der  Baum  au  den  Exogenen  gehörte.  Haben  denn 
.•die  Vert  keinen  strsnchartigen  Atparagm  gesellen  < 
JBpufen  von  iabringen  fiinden  sie  nicht.  Ai»er  alle  Co* 
4iileren  haben  sie.  Pmüei  JFttkam,  der  bekannte  9C 
Fnfs  lange  fossile  Stamm ,  aus  einem  Lager  vo«  'Koh* 
Jensandstein,  bei  Gsaigleith  ifi  der  Nftbe  von  *  Rdiiiburg. 
Die  sogmamüen  Hedullar- Insertionen  (Spiegelfasern) 
aind  da»  aber  Iceiiie  Ringe,  also  gewifs  keine  Coniferen. 
jFMiref  wtedmttarü  Wäk.  aus  demselben  Sandsteinbra* 
^le.  Hier  Ringe,  aber  keine  durchgehende  Spiegeifa« 
aetn,  wie  ^lie  Alibildnng  eines  Qnersebnittes  dentlieh 
mgt,  alao  eine  MedMirü  nach  Cotta.  Die  Verf.  be- 
merken selbst,  dafs  in  diesem  Stamme  das  Mark  vier-* 
mal^grdfser  eei,  als  der  umgdl>ende  Ring,  welches  bei 
keiner  Cenifere  Statt  iadet.    Iclt  verweise  hierbei  airf 
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die  Abbildun^n  Ton  Querschnitten  der  MonoketyUs, 
welche  fcfa  zu  einem  eben  erschienenen  Aufsatze  in  in 
Abhandlungen  der  Beri.  Akad.  der  Wissenscfa.  ge|^i)M 
habe*  Dort  sieht  man  Zonen  oder  Ringe  in  dea  Q««n 
fchnlite  Ten  Um»cui  actUealfn  una^deiiÄnmagiroBlIi. 
duliar-Insertionen  in  dem  Stamme  von  Smäas  eipefi. 
Alles  .im  Kleinen,  aber  das  Gigantische  ist  der  Cbsnk* 
ter  der  Vorwelt.  Von  Pmus  Eggemis  Wük.  gilt  in- 
seTbe.  Das  Abbrechen  der  Spiegelfasern  "bei  j^'derZom 
-ist  tiier  sehr  deetljich.  Penee  WMmmi  aeth  aus  eism 
-KeUeBsandsCeinlager.  Zvmr  kitee  Ringe,  euch  kein 
durchgehende  Spiegelfasern,  wohl  aber  'die  nr^sAieia 
den  Zellenwfinden,  wie  sie  sieh  in  .den  Ceoiferea  suk 
Kieser  finden.  Wenn  die  Verf.  nur  eine  Ahndung  ?« 
dem  hätten,  was  über  diese  areolae  in  Deutschland  w* 
handelt  ist,  so  wurden  sie  sich  auf  ein  solches  Kmip 
seichen  nicht  berufen.  Das  sind  nun  die  ßeweita  fir 
'i\B  Gegenwart  von  Coniferen  in  den  filtern  Kobkih 
schichten ! !  I  Leptdoiirabui.  Die  Verf.  entscheiden  iidit 
über  diese  fossilen  Zapfen,  fuhren  nur  gegen  BreagsiM 
Meinung,  dafs  sie  Fruchtzapfen  von  £ryee}»o<2nicem.ftiD4, 
die  Articulation  an,  mit  der  sie  sich  vom  Stamm  loiek 
Sie  halten  Ulodenäron  Khode  fär  den  Stamm,  wonn 
die  Zapfen  safsen.  Von  Lepid&deudiw^  sind  vembia* 
dene  Arten  abgebildet.  Stemberg  reebnete  AeGstliiBg 
lu  den  Farrn,  Brongniart  «nlt  m^hr  Recht  sa  den  £f 
eopoiUmeeenj  welchem  die  Verf.  beistimmen.  Die  ffm- 
4heilige  Verftstelung  enteeheidet.  SpAenopJ^lhtm.  Nsdi 
vielen  ^Afstichen  Cotnplimenten  gegen  Hm.  Broagniti^ 
den  die  Verf.  den  Vtfter  der  fossÜeH  tBetaalk  afsui 
(das  ist  er  nicht,  sondern  Graf  Steraberg),  weishmdl 
•Ten  seiner  Meinung,  'oeeei  eiere  JfartälNiee^,  ak,wel 
die  Blätter  entgegengesefst  sind  und  haken  es  itr  ein 
Convf^re,  denn  nur  diese  und  Farrn  hätten  dishotom 
filottnerwn  '(GrisgAe  allein  unter  den  Coniferen,  wM 
man  sie  dahin  rechnen  Will)  tod  die  'Coniferen  kltlM 
-wechselnde  (jdie  wahren  immer)'  und  enfgegeegenttfi 
Blätter.  Bei  Sphenoph^Unm  Schhtkemi  winl  em  Bhfl 
TOQ  Gingko  «ur  Vergleichung  abgebildet,  aber  üinf^ 
hmt  ja  foha  üthrnu*  Aiterepkgtläef  tttiereuiäta  od« 
JSroAsiaeafte  tuberekfaia  Biemk  Endogene  sei  die  Pbstt 
nicht,  wei(  die  Rinde  eich  i9se.  Irir  kUnn  dea  Vef£ 
einen  Sianim  TOn  JhKciflr£r  zeigen,  wo  die  Rinde  fitk 
wohl  toset.  Auch  ist  A.  iBrttkmännüi)  iongffiXa  ähge^ 
bildet  und  eine  sehr  Teretämmelte  lAvelMbeAe  Art,  i. 
gnmiii;  ferner  eine  neue  Art  il.^tsAeMfet.  Stckn 
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grumdh  SiemL  wiccl  -wiadbr  von  ÄMteraphylUUB^  we* 
gpi»a  der  uigetritbeotn  Knoten  gotrennt«    Die  Vf.  Mie- 
-^eckoMopdiefiebanptmig,  daCi  Monokotylen  keine  Rinde 
-bflibM^  «ocbt.sehMfy  inrfeai  nie  €mbmäei  gegen  Bron- 
gaiait  /okbi  fftr  oino  Efmeiaoee  bniton.    Mofarere  Ar- 
tOB  oind  irctf  feil  ■kgebiUet,  ancb  die  wahren  oder  finl- 
«ohAB  QuerwAnde,  feiMor  eine  Art  ndt  Woraeln  obno 
XmmMj  «ine  «ndoe  mit  Tkeüefl)  evelehe  Wnrieln  sekei- 
»00»  Naeggmmiiim  ßateilala^  eine,  none  Art  ^eeer-^r«»- 
■mtywk  sadentPalmen  gehörenden  Pflnnse.  8€^mar£tu 
UMitiiidUek  iker  diene  novkwnrdige  and  bftoige  fowle 
Manne;  anek  ist  Bteinknnors  Ai>k.  «oe  den  Amei^iottm 
TramHfei.  hmt  fßau  «bgedrackt.    Dae  Beeidtat  iet|  das 
Gowiekc  sei  eine  krieehende  Landpflanie  geveeen,  den» 
«en  Aeete  von  einen  gemetntcbafllicben  Centnmi  ann- 
{Mmi  und  nnletst  siok  spalteten ;  «eine  saftige  PflansOi 
denn  derStnmm  sei  snsanmengedrnekt  nnd  die  liolsigo 
Ann  oft  eiuMmiseix^  wne  Dikntyle,  wegen  der  hoinigen 
Comml-Axe;  die  EiMbnogon  nnf  dem  Stamme  waren 
Marken  nbgefalkier  Blittor;  dioBlfttter  waren  saftig  nnd 
egrlindrisck«    Also  mne  Asklepiadee  oder  Eupborbiaoeo 
oder  Caetee.    Brongnart^  reebne  eie  nn  den  Lykopo* 
diaeeen,  weil  die  Aeifte  siok  gablidit  tkeilen,  aker  das 
«ei.kein  Ckarnkter  to«  grober  Bttdentnng.     Von  dee 
allargrSfstony  eeiae  fek  kinxn,  denn  es  ist  Weeon   der 
Pknnerogamen,  dafii  die  Aeste  ans  den  Blattwiokoln  oder 
doek  in  ihrer  Nübe,  also  seitwftrte  entspringen.    Wenn 
isnek  iwei  findknoepen  sick  sogkiek  ontwickelo,  ent« 
aSekt  dock  nie. eine  Bifarcatioo,  wie  die  VerC  an  Jeder 
Sgnmgm  neken -können.    Eine  Biforcation  des  Stammes 
findet  sieb  nur  an  einigen  Monokotylen,  %.  B.  Dracaena^ 
Bgfimene  nnd  liior  ist  der  Stamm  kein  wakreri  sondern 
#ia  oaadnry  der  etst  amA  Entwiekeinng  der  Pflnnse,  nicht 
■dt'dersolken  aatsmbt,     Si^maria  ist  gewib  keine  Di* 
icoljle»  denn  keine  iiat  eine  iMkige  Axo  in  einer  wei» ' 
akonJBnde»  -Gtadoi  die  Rinde  sefawiodet  bei  den  saftigen 
Mannen  im  Alter,  sie  worden  hakig  nodnnr  ein  w#iclio* 
ms  Mmk  kkibt  snrtiek.    Die  Lykopodineeen  knbefi  aU 
bin,  so  viel  wir  wissen«  oin  dickes  nnd  Irsles  Geflfs» 
Umdel  in  der  Asa.     Cmihfterii  primaeva.    Eine  vor^ 
fteAobn  Emdenknag ;  ein  Simnm  i^on  Oinem  kanmartiw 
feii:FnBrnkHmt»<okne;aüo2weige,  tttasekend  ibolicb  de» 
aaab  lobnadtn  Enmu  'flbgdisMs;  mehrere  Artsn,  woso 
die  .Verl:  mit  ÜMOgntnrt  JUgfüUefü  und  Syrit^odm^ 
dro»  £l«iraiu  «seknen,  mit  vnd  ohne  Rinde  dargesteüt, 
aacb  FovwlmHa  i€$9tUmta^  welche  Gattung  sie  mit  Jillern- 
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borg  gegen  Brooigninrt  trennen«  Es  liist  sich  erwarten, 
-dafs  die  Vetf.  die  UebermniRtnnmnng  mit  l>aamnctigeo 
Farrn  Ifiogoen  nnd  die  Originnle  jm  den  saftigen  JBs^ 
fi&rimeeen  oder  Caeteen  bringeor  Allerdings  kahea 
nie  ein  aaderes  Anseban,  ab  die  jetzigen  imnmaitigea 
Farrn ;  die  Blattnarben  sitsen  in  Reiben  grade  über  ein* 
nnder  und  dicht,  nicht  wechselnd  nnd  entfernt.  Wenn 
-wir  aber  bedenken,  wie  wenig  lobende  baumartige  Farm 
^wir  kennen,  so  möchte  woki  dieses  Bedenken  wegfallen. 
-Ueberdiefs  wiro  os  sonderbar,  daTs  diese  Stfimam  kftufig 
Ifonng  gefunden  werden,  nber  keine  Htttter  von  ibnen, 
-wenn  dieses  nidit  die  kftufig  Torkommenden  Farrnklil- 
ter  od^r  Wedel  sind.  Wir  finden  ferner  die  untern  Stimme 
der  Farm  gar  deodick  und  häufig  versteinert,  wie  oben 
iei  der  Anxelge  Ton  Cotta*«  Schrift  gesagt  wurde,  eine 
Cmulöpterü  hingegen  •sehr  selten ;  was  sollten  Äls6  die 
filgekurion  seini  IKe  Grunde  der  Verf.  für  ihre  Mei- 
mvog  sind  erstlich  die  trennbare  fKnde,  wovon  schon 
öfter  die  Rede  gewesen  ist.  Aber  die  baumartigen 
Farrn  haben  wohl  eine  Rinde,  die  Cykodeen  ebenfalls. 
Zweitens  sagen  sie:  die  Narben  an  den  fossilen  Stäm* 
men  hnben  in  der  Mitte  eine  heizige  Axe,  die  leben* 
den  baomarttgen  FairnstSmme  nickt.  -Das  ist  sehr  «rieb« 
tig.  Aber  die  Form  der  Gefftfebnudel  in  den  Farrn  Ist 
so  mannigfaltig,  dafs  mir  der  Grund  der  Verf.  nicht  so 
wichtig  scheint,  als  sie  meinen.  Pofgpodtfet  Bottmanni. 
Ein  rftdiselhafter  fosnler  Körper  in  einer  Kohlengrübe 
gefunden,  vielleicht  ein  fossiler  foi^poriir.  Viele  Farm«^ 
Wedel  nach  Broogniarts  Gattungsbestiromungen  sind  ffb- 
geblldet,  nuch  viele  -neue  Arien. 

Lmk. 


CXL 

Inüia  Phäonphiae  Pt&t&mcme^  auetore  Pk0. 
CML  van  Heus  de.  'Volumen  L  F%ilosophiä 
fulcri.  Voiuminü  II  Pars  I  —  III  Philo- 
Mophia  veri.   Trajecti  ad  Mhenum  1827 — 183 1 . 

Wenn  Piatons  Philosophie  selbst  swei  Seken  Imf, 
eine  ^exotarisdie  nnd  eine  esoterische  ( —  -so  nftmÜch 
wollen  wir,  um  Niemandem  Anstofs  su  geben,  nnd  jedes 
mftgUefae  MÜsversfftndnifs  su  vermeiden,  den  Sats  ans- 
dritckeo,  den  manebemahso  aussodrfieken  pflegte,  dals 
Piaton  eine  doppelte  Lehre  gehabt,  eine  exoterisehe  und 
•atae  asoterisehe) :  so  folgt,  dafs  es  auch  eine  doppelte 
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Weife  der  Aatlegung  dieser  Philosophie  geben  wird« 
die  wir  wohl  mit  jenen  beiden  Worten  beBeichnen  dür- 
fen. — -  Der  Grond,  nne  welobem  man  ehemals ,  und 
wie  nns  dünkt  mit  Recht,  die  dialogischen  Kunstwerke 
dieses  Denkers  als  Schriften  von  esoterischem  Charak- 
ter bezeichnete,  ist  unstreitig  dieser,  dafs  sie»  und  gerade 
die  schönsten  und  ansgearbeitetsten  unter  ihnen  am  anf- 
ialiendsten«  ungleich  mehr  bestimmt  sind,  Liebe  und  Be- 
geisterung für  die  Philosophie,  mil  einem  Worten  phi- 
losophische Gesinnung ,  in  würdiger  .Redekunst  ausge- 
prttgt  und  zu  wahrhaft  schöner  Gestaltung  durohgehiUet, 
auszudrücken,  und  hierdurch  in  Andem  zu  erwecken, 
als,  durch  wissensohafiliche  Darlegung  der  philosophi- 
sehen  Lehre  nach  ihrem  — .von  Piaton  selbst  ak  wesentr 
lieh  dialeiiüei  bezeichnetem  —  Zusammenhanget  im  eir 
gentlichen  strengen  Sinne  zu  helehreß ;  —  dafs  sie,*  win 
ihr  Verf.  es  ipiit  klaren  Worten  sagt,  |iur  Merkzeichen 
für  den  Wissenden  oder  Lernenden,  nicht  Bfhälter  der 
Lehre  selbst,  sein  sollen.  Aber  solche  Werke,  —  Kunst- 
werke, die  schon  als  solche,  von  dem  blofsen  Gesichts* 
punkte  der  Schönheit  betrachtet,  dem  Höchsten  gleich- 
stehen, was  jemals  menschliche  Kunst  gascbaffen  bat» 
konpte  Keiner  hervorbringen,  der  nicht  auch  als,  Pbilq- 
soph,  in  wissenschaftlichem  Danken,  di|s  gaRze  Gebiet 
der  idee,  welches  seinem  Zeitalter -offen  stand,  durch« 
messen  hatte,  —  der  nicht  wirklich  eine  Philosophie, 
ein  philosophisches  System  besafs;  —  ein  Gebiet  besafs 
▼on  gröfserem  Umfange,  als  der  durch  jene  Marksteine, 
die  das  Gebiet  nur  äufserlich  abmarken,  nkht  ausfuUei» 
sollten,  der  That  nach  eingenommen  ward«  Dieses  Ge- 
biet ist  Piatons  esoterische  Lehre;  und  eine  solche  ihm 
absprechen  wollen,  wurde,  aufserdem,  dafs  dadurch  der 
in  den  Dialogen  enthaltenen  ihre  nothwendige  Ergiln- 
zong  entzogen  wurde ,  zugleich  den  Piaton  selbst  und 
den  Aristoteles  Lügen  strafen  beifsen,  den  ersteren^  we^ 
gen  der  eben  angezogenen  Erkiftruiig,  über,  den  Cbarpk- 
ter  seiner  Schriftwerke,  den  letztern,  wegen  der  wieder- 
holt bei  ihm  vorkommenden  Berichte  über  einen,  aus 
der  Art,  wie  er  erwähnt  wird,  zu  schliefsen,  höchst  wich- 
tigen, umfiingreiqhen  und  durchgreifenden  Theil  dei*  Pla- 
tonischen Philosophie,  den  wir  in  den  Dialogen  verge- 
bens suchen. 

Wenn  nun  demzufolge  als  die  eigentliche  Au^absi 
^ner  tieferen  und  gründlicheren  Erklärung  ^laions  diese 
sieh  ergiebt:  dem  esoterischen  Zusammenhange  der  Pla- 
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tonischen  Lehre  nachzuforschen  und  ihn  nnf  eine  Weise 
darzulegen,  dafs  dadurch  das  VerhAltnifs,  welches  dIeiB 
Lehre  und  ihr  Erfinder  in  der  Entwiokelungsgesddcble 
der  spekulativen  Idee  eianehneo,  klar  md  dlseitig  ot 
fenbar  werde:  so  wird  man  neben  dieser  dodiancb  thn 
solche  Behandiangsweiso  gellen  lassen,  die,  dsi  sie  wtt 
die  exoterische  Seite  von  Piatons  Lehre  and  küottkri- 
scher  Erscheinung  vor  Augen  bot,  selbst  eine  exeteri- 
sehe  genannt  werden  kann.  Wir  meines  nftmlioh  nntir 
aoloher  exotefischen  Bohandhing  niebt,  was  mss  ti- 
nSchst  darunter  sn  verstehen  gsne^  nein  könnte,  eine 
Untersachung  über  die  äuGieren  VerhÜtnisse  derSdutf« 
ten  des  Philosophen,  über  die  Beschnffenheil  ihres  Iti- 
les,  ihre  Aechtheit,  Zeitverhtifnisse  n.  s.  w.  Diese  Fi«- 
gen,  insofern  sin  nicht  rein  philologischec  Art  siad  vA 
jnit  dem  philosophischen  Verständnisso  des  Inhalts  gsr 
nichts  zu  schaffen  haben,  -^  woliübe  Seite  nns  hieraidrii 
angeht,  —  hingen  zn  eng  mit  dem  Esoterischen  sasaa* 
snen  und  ihre  Beantwortung  erWAst  sich  zu  aUiiagig 
von  dem  Verständnisse  des  letzteren,  als  dafs  sie  dam 
abgetrennt  werden  dürften.  Sondern  was  wir  hier  tx- 
oterisch  nennen,  ist  vielmehr  ein  Commealar  soUkt 
Art,  der,  ohne  bereits  gebildete  philosophische  laterei- 
sen  und  die  BeAhigung  nn  einem  Vetstäodniiie  derPIt* 
tonischen  Lehre  naefa  ihrer  innersten  Tiefe,  und,  wennf 
es  bei  der  esoterischen  Erklärung  vornehmlich  ankesusN 
,  möchte,  nach'  ihren  weltgescbtohtlichon  Bezügen,  tn  den 
Leser  vomnszusetzen,  denselben- vielmehr  durch  dieBe* 
sob&ftignng  mit  Ptatons  Werken  alimfihljg  Sur  PhikM^ 
pUe  heranzubilden  anlernimml.  .Eionn  Coroueatsrsii» 
ober  Art  wird  wohl  auch  ein  Gelebk*ter  schreibea  ksih 
nen,  welcher  selbst  sich  noeb  auf.  dmsbm  exoteriiebei 
Standpunkte  befindet,  woljcber:  derjenigen  BSdang  enuii- 
gelt,  die  ihn  auch  den  esoterischen  ZtmammenhangdsTtk« 
aus  zu  begreifen  in  Stand  setzen  :könate.  Ja  in  g#iiii' 
eem  Sinne  wird  eia  Solcher  sogar  votMgsweise'nr  k^ 
fäbigt  hierzu  gehen  mOiisen;  insoferd  nömlleb  ooi  so  f»*. 
wisser  aas  seinem  Werke  alles  entfnrnt  Ueibea  wifi 
was  der  Fassungskraft  seiner  Leser  sich  entstehea  odif 
ihre  Aufmerksamkeit  nach  e^er  fnr  diesefStnfe  des  Vs^ 
ständnisses.noeh  nicht  geeigneten  JUchtiiag  hier  sUee^ 
k«n  könnte ; '  insoCsrn  es .  Obe^hanpi.  ^  fikr  dsn  Chariter 
einer  popullüren  Boredsainktft  :«Ad  EiAdringlicbkeil  p»* 
stiger  sicherweist,  wenn  der  Redner  nnob8«aemfi^S*B- 
stande  hinauf,  als  wenn  er  jauf  ihn  beeabUiekL 
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^  (Schluüi.)  . 

Wiewohl  freUicb  too  der  andern  Seite  xn  bemer- 
luen  nt»  dafii  ein  solcher  Lehrer  den  Schüler  eben  nicht 
weiter  fuhren  wird ,  als  hdchsteas  bis  su  den^  Pvnkle^ 
^uf  dem  er  selbst  sCebl;  —  aämlicb  nicht  sa.  der  Ahnung 
and  der  Foirderung  eines  tieferen  Zusamia^nbMngiy  so 
.den  Anfängen  und  Andentungen  des  eigentlick  Sp«|ur* 
lalivtn^  die  in  Platoas  Schriften  allenthaUMSi  reichlich 
ausgestreut  sindi  aber  von  solchen  Coinmentatoren  eban 
jibersehen  oder  mifsvarstand^n  su  werden  pflegen. 

So^oh  ein  exjoterischer  Commaatar  naa  ist:  das  vof* 
Usgende  Werk,  eines  geistreichen  und  gesphmackvott 
Xebildeteii  Zöglings  der  holl^discbaa  Pbilologanschiila 
C — Bfunentliqh  Wjttenbacbs,  dem  der  Vf.  in  der  an 
Fr.  Crieuser  gerichtetan  Zueignung  seines  WerJ&es  ein 
schales  Denkmabl  setzt).  Wir  haben  es  wohl  auch  in 
PeiitifHiland  erlebt»  diils  Einselne^  bei  gänslicham  Mibr 
rierslindoissa.  des  Philosophie  aeuarer  Zeit »  durch  de«i 
angehamera  Ruhait  den  der  grofsa  Denker  des.  Alter.« 
tb^flüs  gßujefat,  und  ^eUeicht  auch  die  seelenvolle  SehQn- 
heit  scäner  Darstalinng  angesogen,  in  ihm  den  Inbegriff 
d^r  höcbstan  phiiDHophischen  Weisheit,  die  den  Man* 
Beben  überhaupt  erreichbar  sei,  su  finden  meinten ;  wai 
aioh  iteutt'  an.  ihuea  dadnrch  rttckte,  daCs  ihnen  an  ihrem 
SIeifltar  selbst  das  Tjafsta  und  Eigenlbumlicbsta  unvec* 
ataoden  bliab.  Minder  befrem4licb  und  leichter  verein« 
bar  mit  einem  gediegenen  Gahalta  des  Strebens,  wel- 
ahas.  sich  darin  manifestirt,  sind  solche  Erschfinungen 
inii  Auslände;  woselbst  bei  mangelnder  NationalitSt  einer 
lMi|ieren  philaaophikchea  Bildung,  die  Einaelnen)  in  de- 
nan  ein  i^hilasopbischea  Redfirfaifs  kbandig  ist,  stob  in 
dam  FbUs  b^adea^  anfs  Garathewohl  und  nur  durch 
Ruhm  und  Gbina  der  Namen  geleitet,  unter  den  philo« 
aophischao  Schriftstellern  der  ahan  and  der  oeaen  Zeit 
Jmhrb.  f.  «riMfjitcA.  Kritik.  J.  1834.  I.  Bd. 


einen  oder  den  andern  aufgreifen  su  mSssen,  um  In  des- 
sen Lehre  und  Bildung  eiasttgehan.  und  sie  aieh  ansu*- 
eignen.    Diefs  nun  hat  unser  Vf.  ia  Besag  auf  Platoa 
gisthan,.  und,  —  wir  dfirfea  ihm  dieses  Zeuguifs  nicht 
versagen,.  -^  mit  so  vielem  Glücke,  ala<  es,   ohne  eine 
auf  andere  Weise    erworbene    philosophische*  Bildung 
dasv  mitsubriogen,  nur  immer  mdglich  cein  durfte.   Eine 
aokha  Bildung  aSmliah  gehl  dam  Vf.  durchaus  ab;  ve,n 
dea  Deutschen  kennt  er,  durch  den  Ruf  der  UuJiterständ«- 
lichkeit  von  dem  Studium  der  neuem  Phileaepben  su- 
ruckgescbreckt,  nur  Kant,  und  auch  diesen,  obgleich  et 
die  Kritik   der  reinen   Vernunft  mehrmals  anfuhrt  und 
anssiebt,  oberfljftchlich  genug  ( —  aa  einer  Stelle  scheint 
er  sogar  die*  „Categorieen**  mit  dea  „Vernunftideen"  s« 
verwechseln);  was  aber,  seine  Studien  desCartesius  und 
vor  allen  seines  philosophischen  Landsmanns,   des  Jün- 
gern Hemsterhtiys  betrifft,  so  scbliefsen  diese  sich  der 
Natur  der  Sache  nach  an  die  Platonischen  vielmehr  nur 
wie:  ein  Anhang  an,  alli  dafa  sie  denselben   einen  tiefen 
ren  wissensdhaftlicben  Grund  und  Halt  geben  sollten» 
Dagegen  genif fst  der  Vf.  des  Vortheils   einer   gediegen» 
neu  und  edlen,  klassischen  Bildung  in  einem  Grade  und 
einem  Sinne,    wie  er  jetst  inmier  seltener  wird.    Er 
schreibt  einen  höchst  beredten,  nnd|t  wenn  nicht  in  allen 
Einzelheiten,  doch  In  seiner  Farbe  und  seinem  Grunde 
ton,  durchaus  korrekteni  den  besten  klassischen  Miisterni 
ahne  Aufopferung  jedoch  einer  entschiedenen  und  krftt- 
tigen  EigenthSmliohkeit^  nachgebildeten  lateinischen  Stil^ 
und  bat  sich  seiner  subjeotiven  Haltung  und  Schreibart 
nach  in  die  Denk-   und  Sinnesweise  dar  Alten,  —  «u^ 
nficbst  und  vonuglioh  freilich  der  bessern  unter  den  rö* 
mischen  Rednern  —  dergestalt  hineingebildet,  dafs  man 
sich  beim   Lesen  seines  Buches  oft  durdi  vseln  Seiten 
hindurch  iet  Illusion:  ubeHaesen  bann,  ab  habe  man  ei^ 
nen  der  Alten  vor  sich«    Unstneitig  erweist  sieb  dieser 
Umstand   aeiner  Auffassung  jiener  Aufsenaeite  von  Pin» 
tons  Weil&en  und  Lehre  höchst  günstig«     Wir  haben 
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seine  vier  Bände,  —  was  ans  bei  Werken  fihnlichen  In- 
jbalu  meist  ziemlich  lästig  so  fallen  pflegt,  —  von  An* 
fang  bis  zu  Ende  mit  grofser  Aofmerksamkeit  und  im- 
mer sieb  gleich  bleibendem  Interesse  durchgelesen,  und 
sind,  so  wenig  wir  uns  auch  durch  den  Inhalt  in  irgend 
einem  Punkte  wesentlich  gefördert  fanden,  doch  mit  vie* 
lern  Vergnügen  an  des  Vfs«  Hand  noch  einmal  jenen 
heitern  Blumengarten  dichterisch-philosophischer  Vorstel- 
lungen und  Anschauungen  durchwandert,  mit  welchem 
es  dem  Piaton  das  Allerheiligste  seiner  Philosophie  zu 
umringen  gefallen  hat.  Wir  sehen  in  seinem  Geiste 
Jene  Vorstellungen  und  Begriffe  auf  eine  Weise  sich 
spiegeln,  wie  wir  uns  wohl  denken  können,  dafs  sie 
sich  in  dem  Geiste  eines  gebildeten  Römers  oder  eines 
Griechen  der  späteren  Zeit  gespiegelt  haben  mögen ;  und 
was  ihm  an  eigentlicher  Tiefe  der  spekulativen  Einsicht 
abgeht,  (wiewohl  einzelne  Momente  des  Aofblitzens  die- 
ses Tieferen  allerdings  vorkommen,  und  wir  dem  Verf. 
eine  höhere  phifosophische  Bildsamkeit  nnd  Empfäng- 
lichkeit keineswegs  absprechen  möchten):  das  ersetzt 
er,  insofern  ein  solcher  Mangel  überhaupt  ersetzt  wer- 
den kann ,  durch  seine  begeisterte'  Liebe  für  die  Idee 
der  Wahrheit  und  für  die  Studien,  die  zu  ihr  hinfuhren, 
und  durch  die  Beredsamkeit,  mit  der  er  diese  Liebe  aus* 
zusprechen  und  mitzutheilen  weifs. 

Eben  diese  „Liebe  zur  Wahrheit**  ist  es,  die  der 
Vfi  von  seinem  exoterischen  Standpunkte  aus  als  das 
eigentliche  Princip  der  Platonischen  Phifosophie  gellend 
nacht.  Er  will  damit  dieses  sagen:  dafs  Piaton  in  sei* 
■en  Schriften  nicht  sowohl  ein  System  fertiger  Wahr- 
heit nnd  Wissenschaft  habe  lehren,  als  vielmehr  nur 
die  Gesinnung,  welche  nach  der  Wahrheit  aufstrebt  und 
SU  ihrer  Erfassung  tüchtig  macht,  anregen,  fördern,  und 
zur  objectiven,  schönen  Gestalt  befestigen  wollen.  Er 
erklärt  sich  bestimmt  und  scharf  gegen  jene  Weise  der 
Auslegung  des  göttlichen  Denkers,  weiche  aus  dessen 
Schriften,  so  wie  sie  uns  vorliegen,  ein  in  sich  abge* 
schlossenes  System  abzuziehen  trachtet;  —  wobei  wir 
unsererseits  nicht  anstehen,  ihm  mit  dem  Bekenntnifs  ent- 
gegen zu  kommen,  dafs  wir  das,  was  er  geleistet,  sowohl 
der  Intention  als  dem  Erfolge  nach  ohne  Frage  für  ein 
Besseres,  ans.  lebendigerem  Verständnifs  des  Geistes  der 
gro&en  Alten  Hervorgeigangenes  erkennen,  als  die  sahi- 
reiehen ,  von  Pedanterei '  keineswegs  froren  Versut^he 
deutscher  Gelehrten,  die  Lehre  des  Piaton,  aus  dem  le- 
bendigen Körper  der  dialogischen  Kunstwerke   ausge- 
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schieden,  in  einen  systematischen  Zusammenhang  la  n* 
digiren.  Diesen  gegenöber  bemerkt  der  V£  vott  ui> 
nem  Standpunkt  ans  mit  Recht,  dafs  jene  Lehre,  T«t 
diesem  ihrem  Körper  getrennt,  nicht  mehr  sie  selbst  iit; 
nnd  sein  Streben  ist  alietithtf  ben  qaratrf  gerichtet,  m 
in  die  künstlerische  Anlage,  in  die  Oekonomie  derDiit 
logen  selbst  einzufuhren,  damit  auf  diese  Weise  sieb 
das  blofse  Abstractum  der  Lehre,  sondern  der  lebtsAgi 
Geist,  der  die  Lehre  schuf  und  durchbildete,  offenbai 
werde.  Auf  eine  wahrhaft  sinnige  Weise  beginst« 
deshalb  mit  den  im  Pkädrui  .und  Sympoimm  voigcdt* 
genen  Lehren  von  der  Schönheit  und  der  Liebe,  die  ir 
im  ersten  Bande  seines  Buches  umständlich  suMisSfe« 
dersetzt,  nnd  treflFIich  zeigt,  wie  durch  sie  der  subjecÜH 
Einschritt  in  die  Philosophie  bezeichnet  wird,  3er  sidi 
Piaton  wesentlich  eine  innerhalb  der  Sinnenwdt  »> 
zeugte,  aber  aber  die  Sinnen  weit  hinausfahrende  Begd» 
sferung  voraussetzt.  Diesem  Verhhren  des  Vfs.  koomt 
freilich  das  fast  allgemein  verbreitete  Vorurtheil  sa  Sta^ 
ten,  dafs  der  Phädrut  das  früheste  unter  Piatons  Wch 
ken  sei;  welchem,  wenn  es  sich  auch  vor  einer  griai* 
fiebern  Forschung  nicht  bewähren  sollte,  jedenfslls  tAt 
destens  diese  Wahrheit  zum  Grunde  liegt,  dafs  Plalis 
in  diesem  Dialog  einen  neuen  und  höheren  Aniaof  ninrnt} 
tind  dafs  die  höhere,  ihm  durchaus  eigeathumlicbe  6^ 
staltung  seiner  Lehre  erst  mit  diesem  Dialog  anhebt^ 
Im  zweiten  Bande  geht  der  Vf.  von  der  Idee  der  Sdidf 
heit  zu  der  Idee  der  Wahrheit  fort,  und  die  zwei  entei 
Abtheilnngen  dieses  Bandes  sprechen  noch  rein  exet^ 
risch  von  der  Art,  wie  Piaton  das  Verhältnifr  desMcs* 
sehen  und  des  Philosophen  zu  dieser  Idee  gefabt;  res 
der  Voraussetzung  der  Liebe  zur  Wahrheit  in  den  Sit* 
len  der  Lernenden,  die  Piaton  darum  für  nöthig  befnd} 
weil  ihm  die  Wissenschaft  nicht  ein  meehaniadi  n 
Ueberlieferndes,  sondern  für  ein  organisch  aus  des  le* 
bendigen  Keimen,  welche  die  Natur  iii  die  Seelen  gt* 
iegt,  zu  Entwickelndes  galt;  von  der  Sokratischen Mies* 
tik  nnd  der  Platonischen  Dialektik;  von  der  epagogi* 
.  sehen  und  analytischen  Methode  des  Piaton,  gegeoSber 
der  synthetischen  und  syllogistischen,  die  Aristoteles  eh 
funden,  aber,  wie  der  Vf.  richtig  bemerkt,  nicht  seM 
sich  ihrer  bedient  hat,  wie  denn  der  Verf.  seineneilfi 
nicht  ohne  gründirche  nnd  höchst  achtbare  Einmbt,  ddi 
geneigt  zeigt,  die  Verirruhgen  dte  rnfttelalt^liekeDSdle* 
iastik  und  der  trockenen  VeiFstandesmetaphysik  der  Neos* 
ten  dem  Mifobrauche  dieser  fetztgenannten  Methode  so- 
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sRifleheeiben  v.  «.  w.     ANet  diefi  erläalert  der  Vf.  nicht 
Uofit  durch  sahireiche  Änfahrungcn'eiäzelDer,  stets  treff- 
lich   von  ihm  in  klassiscjies  Latein  übersetzter,  Stellen 
des  PJatoD^  sondterii,  was  Torpeiiglich  scbl^tzenswerih,  nnd 
iw  allof  die  dwrch  solchen  Conimentar  einen  Eingang 
fai  Plalotts  Werke  sncbeni  in  bobeni  Grade  lehrreieh, 
durch  ansf&brlicbe  nnd  sehr  amsiehtige  Analysen  dee 
Ueenganges,  der  Methode  und  Intention  dieser  Werke« 
Allenthalben    hSlt   er    seine    Grundanschauung  fest   im 
Ange,  welche  diese  ist,  dab  jene  Werke  nicht  fiuIserU"" 
che  Mittel  und  Werksenge  xu  einem  begrflnsten  didakr 
ttacben  Zwecke,  senderp  lebendige  Offenbarungen  de« 
Geistes  der  Wahrheit  und  der  Wissenschaft  selbst  sind, 
die,  um  begriffen  zu  werden,  nicht  zerlegt  und  erlDdtet, 
sondern   in  ihrer  gediegenen  Einheit   und  orgailischen 
Gestaltung  erfafst  und  im  Geiste  des  Lesers  reproducirt 
werden  müssen,  lieber  vieles  Einzelne,  namentlich  über 
solidies,  welches  Moment»  betrifft »  die  oAber  an  den 
eigentlich  spekuiatiTen  Inhalt  herantreten^  (wohin  unter 
andern  der  Begriff  der  Platonischen  Dialektik  gehört) 
kann  man   mit  dem  Verf.  rechten,  ja  ihm  offenbar  Irr* 
ihumer  oder  Uebergebung  wesentlicher  Gesichtspunkte 
wsehweinen;  aber  im  Gänsen  wüd  man  ihn  von  «iner 
lebendigen  Anscbamnng  jener   konstleriscfa-pbilosophi« 
•eben  Schöpfungen  durchdrungen,  und,  diese  Anschan« 
Ung  auch  in  seinem  Leser   zu   erwecken  öder  zu  kla- 
rem  Bewufstsein   hindurchzubilden,    durchaus    befähigt 
finden.    Als  cbarakteristisch  ,für  des  Verfs«  Auffassungs« 
vtfeise  heben  wir  ans  diesem  Zusammenhange  noch  die 
Pmiilele  avs,  welcfae^  er  swischea  Platon  WMi  Aristote» 
les  zieht,  Welche  dahin  geht,  dafs  Platon  die  Wissen-* 
slDhaft  nicht  als  seiende,  sondern  als  werdende  erfafst, 
und  in  diesem  ihrem  Werden,  in  der  lebendigen  Bewe« 
gung  einenni  Ziele  entgegen,  welches  ein  dem  Menschen 
nie  vollständig  erresehbares  sei,  dargestellt,  Aristoteles 
biogegen,  eine  fertige  und  abgeschlossene  Wissenschaft 
Sit  lehren,  allerdings  unternommen  habe.   Hierbei  über- 
sieht der  Verf.  freilich,  was  Platon  betrifft,  dafs  dessen 
Standpunkt  stets  ein  höherer  ist,  als  bis  zu  welchem  er 
in  seinen   einzelnen  Dialogen   den  Leser    hinauffährt; 
was  Aristoteles  betrifft,  dafs  eben  jener,  von  dem  Verf. 
selbst  erwähnte  Nichtgebrauch  der  sjUogistischen  Me- 
thode, die  dieser  Denker  doch  selbst  für  ^ie  eigentli- 
che der  Wissenschaft  erklärt,  dafür  zeugt,  dab  derselbe 
ie  Wissenschaft  noch  keineswegs,  auch  nicht  einmal 


4  l  o  $  o  pkia€    Pia  to  n  ie  ae.  942 

ihren  Prineipien   nach,  für  abgeschlossen  hielt,  da  er 
sich  sonst  unstreitig  dieser  Methode  bedient  haben  wür- 
de.  —    Erst  die  dritte  Abtheilung  des    zweiten  Ban- 
des unternimmt  es,    die   eigentlich  ebjectiven   Lehren 
Ptatons  über  Gott  nnd  Welt,  Seele  ,nnd  Ideen,  darsn- 
.stellen;  nnd  hier  nun  können  wir  uns  mit  dem,  was 
der  Verf.  giebt,  allerdings  nicht  begnügen.  Ja  wir  müs- 
sen bekennen,  dafs,  wenn  der  Inhalt  von  Piatons  theo- 
retischer Philosophie  .kein   anderer  war,   als   den  wir 
hier  vorgetragen  finden,  wir  dann  sehr  geneigt  wären, 
den  italienischen  Philosophen  des  sechzehnten  Jahrhun* 
derts  und  dem  Baco  von  Verulam  beizustimmen)  die 
bekanntlich  behaupteten,  dafs  durch  Platon  und  Aristo- 
teles die  Philosophie  verdorben,  und  die  Tiefe,  die  sie 
bereits  in  den   alten  Alleinheitslehrern  und  NaturphUo*> 
sophen  erreicht  gehabt,  verflacht  worden  sei.    So  schön 
und  vielversprechend  der  Anlauf  ist,  den  der  Verfasser 
von  dem  Gegensatze  des  Uebersinnlichen,  nur  dem  rei- 
nen Denken  Zugäsglichen,  des  woffvov^  zu  den  Gegen- 
ständen der  Sinnenwelt  nimmt,  so  kommt  er  doch  nicht 
dazu,  das  wahre  Wesen  der  Platonischen  Idee  zu  er- 
fassen; sie  bleibt  ihm  etwas  Subjectives  nnd  Abstrak- 
tes, and  Gott,  eben  so  wie  der  menschliche  Geist,  ha- 
ben ihre  Wirklichkeit  a%fserhal6  der  Idee  und  die  Idee 
inhärirt  ihnen  nur.     Nothwendig  bleibt  demnach  auch 
dei:  Charakter  der  Wissenschaft  dem  Verfasser  ein  le- 
diglich subjektiver  nnd  psychologischer,  und  das  eigent- 
liche Wesen  Gottes  und  der  Welt  dem  Menschen  un- 
erkennbar.   Und  doch,  wie  nahe  war  der  Verfasser  ei- 
ner besseren  Einsicht,  ja  wie  recht  eigentlich  auf  der 
Schwelle  derselben   stand  er,   als   ihm  über  das  Unzu- 
reichende der  früher  auQh  von  ihm  angenommenen  Deu- 
tung neuerer  Philosophen  eine  Klarheit  aufging,  wel- 
che  den  n6afiog  vaiivog   des  Platon  auf  die   Welt  des 
Moralischen  deuteten.  Errwü  me  mei  poenituH^  sagt  er 
Vol.  lU  P>  niy  p.  135;    dktinguere  a   receniioribus 
hü  philotophii  antiquum  illum  didici^  vitusque  mihi  sum 
perspicere^  rede  Platonem  ad  veritaiem  verique  $tu* 
dium  reiuüae  omnia.    Nam  eemsu9  moralü  nüi  idem 
veri  temne  iiijjußere  nos  uon  mimUf  quamvitusj  as- 
dtAir,  '^eteri  ientus  potest^  et  magis  adeo  de  rebut  do- 
ftis  ei  maliij  jusiii  et  injmiii  diiceaerunt  omni  aevo 
a  ie  iuvicem  hominum  senteniiäe^  quam    de  phyiicisj 
quae  dictmiur^  rebus:  mundui  autem  moraliiy  niti 
veritai  in  eo  dominatury  reapte^  gualis  mY,  iniell/gi 
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mllo  moiii  pH99i.  ^  Hatte  der  V^fatM«  4ie«M  tcbiu 
nen '  Liohtbliek'  w0kor  f erfolgt,  ruI  wiß  g«i»  «ndene 
Reettltale*  WJMBdet  m  geielCet  WArd«ii.  *eiii.t 

Ein  draitrt  Bändig  dec  die  PbiLMopUe  dfin  fifiiMi 
eftlfaelteii  mM  « .  iel  neek  zu*  erwaneo.  Aafeetdeei-  irer^ 
ipitchider  Vefüniser  Uiit«fMh:hu«gen  Qbeij  Aeehlh^it» 
Zetdblge  md  pbiMogieebe  GetlAlt  der  PlatowechNi 
Werke.  «^  Von  dem  Ziietande  def  Topographie  in 
Utreobt  gkbt  .das  Boeh  keinen  vorl^eilbaft«  Begriff« 
Ee  iet  mit  Letlern  uimL  in  eiheffHiToffmale  ^dreekl»  .4i« 
mit  der  Elegant  geines  Mialtd  naangendiai  ooatNuitire* 
vnd  aaa.  der  Mittd  des.  vorigen  Jabrhtodeits  boisorohf» 
reo  aobeineo;  und  der  Korrebtor  acbeinl,  «über  aodei« 
grobeo  Vertiofsen,  von  den  Regeln  der  grieobiseben 
Accei^taation.  keinen  Begriff  gebabt  na  haben« 

C.  IL  Weifee. 


CXII. 

Veh^r  die  beaantekende  Umgeiialtung  der  Kircienr 
isen^fcuiung  dp»  fCön/greicA»  Sachen^  m  betonderem 
Bezüge  at^fdie  Behörden  ßlr  die  Angelegenheiten  der 
evangelk  Kirche*  •  Von  D.  C,  Q.  v.  Weber ^  IL 
Säehe*  GeheimenriUh  und  Oberconeiitorialdireeißr. 
LeifZ*  1833. 

Es  ist  erfreulich,  dafs  nach  so  mttnchfer  Aeurs^rtlng  eiifes 
lÜDgestümen  und  auf  oberflächlicher  Saehkenntoifs  beniheudea 
Yerlarfgeiis  nach  Eiafähniog  der  Presbyteriel-  und  gynodalver* 
fassung,  dergleichen  s.  ß.  die  im  AugustKeft  de^  vorigen  .^^b^ 
gangs  angeseigte  Broschüre  von  Grefsniann  ist,  die  Stimme  ei« 
nes  80  ausgezeichneten  Kirchenbeamten  und  tüchtigen  Rechts* 
kundigen  sich  vernehmen  läfst,  als  es  der  berühmte  Verf.  der 
System.  Darsteli.  des  sftchs.  Kirchenre^hts**  ist. 

*  Vorliegende  Schrill  nun  stellt  eunüebst  die  Grandiflge  der 
bisherigen  Kircbenveifassung  in  Saehsea  (p.  1-*13\  sodann  die- 
darin  seit,  der  neuen  Constitution  vom  4ten  Sept.  1831  ▼orge-* 
o^mmenen  Veränderungen  ( —  p,  IQ)  dar;  entwickelt  hierauf^ 
wie  sich  dieselbe  in  Folge  dieser  Veränderungen,  nach  dem 
Plane  der  Regierung  für  die  Zukunft  gestalten  werde  (•—  p.  35), 
und  giebl  nun  (Qx  diese'  Gestaltung,  in  specieller  Refeiehung  auf 
die  Behörden,  die  leitenden  Hauptgesichtspunkte  an,  und  awar 
»O9  dafs  saerst  die  Mängel  der  seitherigen  Binricbtang  geseigi 
werden  (*—  p.  45j),  sodann  aber  untersucht  wirdi  inwieCsrn  ih*. 
lien  durch  die  von  der  Regierung  bezweckte  Umgestaltung  der 
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Verbal teiesa.  abfehpifee  ^frd^  kttnee  o4er  oiskt  (—  p.  60\ 
imd  hieran  zuletst  Vorschläge  für  eine  nur  nodificireadi^  oidil 
alterirende,  Reform  der  Consi^toriaiverfassung  geknöpft  weHc« 

Die  Sthrift  beu^gt  Ücb  so  d^rebgllngfg  nur  auf  enpiriscb* 
fraklisHieii«  Rodeh,  Mb  sie  soateiiet- tour- ehf  spedeli  sfcU* 
•flbea  Isiteressa  hAea.  tana.  insefeäa  aber  Saidisea.  di^ii^ 
Vahd  iß^9  das.  als  >ithedacbe^  ufslur  .ematuw  bisber  betradnn 
werden  konnte,  ist  es  von  Interesse»  za  sehen,  wie  die  leit  faa 
zwei  und  einem  halben  Jahrhundert  (seit  Kurfürst  August)  «^ 
verändert  daselbst  bestandene  Consistorialverfassung  durch  dei 
Btngufs  soti^ohf  der  nibdemes  ih»litik,  die  territorialistiseh  ^ 
Kirche  dedi^  Staate  auMrefAn^'  als  aaek  4er^  mederuen  thM^ 
gie»  die- sie*  gegen  .dten  Staat  „aotoiioni'^  machen  wül,  |ffeii» 
gebuttert  Zu  werdae  aoAtngi  OM  ersfere  Moment  zeigt  lidi  js 
der,  nunmehr  schon  eingeführten,  büreaukratischen  Verwaitiiof 
der  kirchlichen  Angelegenheiten  durch  rein  weltliche  Behördea 
mit  nur  Einem  geistlichen  Mitglied,  das  andre  in  der,  Tordef 
Hand  nur  noch  ititendirteh,  Binfahmng  Ton  »yRirchenvontändar 
(PI^Äj^erien)  Hh-dM  eiaseken  8enieladte.  'Setbel  der  Rar 
Vf.  bekimpft  .»war  J»nes  usd  tvitt  iIms«.  aur  in  sehr  beiduliik^ 
l^mMais«  Bugelasasn  .wiesen,  siebt  aber  deai|edi  it^derKirebeur 
„einen  vom  Staate  anerkannten  Verein"  {P'  3)  und  lälst  aa 
mehreren  Orten  merken,  dafs  er  solchen  Verein  nach  dem  „m* 
türlichen  Kirchenrecht"  eigentlich  für  autonom  hält.  So  wenig 
nun  diese  Principien  mit  der  wahren  Üatnr  besonders  der  loth»- 
riMhea  .Kirche  ubereinsttaiaiea,  ee  tat  doch  die  ehfwiwwda 
Teadeas.de^  -UnKiVik  ansueikHraen,«  wnraaeb  cf  gegen. Mb 
fisindliohe.EljEiiiiea^e  i|ie..Cq^ster4aiverfasfoiig  zu  retttabenuU 
ist,  indem  er  einerseits  nachweist,  dafs  es  nnr  mU,  kirchhektßf 
und  nicht  mit  vielerlei  andern  heterogenen  Geschäftes  beauf- 
tragte Behörden  sein  müssen,  die  die  Verwaltung  der  Kirchea- 
angelegenfaeiten'  in  Hfa'nd^  haben,  uad  dafit  die  colfegiaHiehl 
Bebaadlaag  allein  «o  refffieh  an*  erwagenden  GesehäfftMi  geiM^ 
aadraiaeito  rid»er  die  Klrobenvontande  durcbaw  nieht  Mcfeh 
deatisch  «e49t»t{bidig  geUiaaen,.  ^oadeps  .'der  Cenireli  derSvp«- 
intendenteu'  untern^eordnet,  und  jede  streitige  Angelegenheit  ihrer 
Competenz  entzogen  wissen  will.  ^ 

Es  ist  Jedoch  auch  in  diesem  Theile  der  Schrift  10  (fun^ 
ans  nur  von  dem  empirischen  Detail  die  Rede,  und  die  guw 
0l»ettsslofi  ao  vMlig  pfnktiscbeT  Netnr,  dafs,  wfe  gesegti  Alf  te 
^igereewaere  wisaenaebalUlebe^'latesease  nar  der  oheosüalM 
Punkt  heraustritt,  und  selbst  dieser  nicht  nach  der  Ahaidit  dn 
Hrn.  Verfs.  Gründliche  Saehkenntoifs  indels  und  besonpene 
Mäfsigung.  des  Urtheils  sprechen  in  der  ganzen  Erörterunf  m 
s^hr  sich  aus,  dafs  zu  wünschen  ist,  sie  möge  errfichfOi 
was  sie  beabsichtigt,  nämlich  die  Jetzige  StänderersasiBitwt? 
vor  übeteUlen  Mafiiregela  waraes/ 
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Jkcherehei  9ur  let  ossemens'fbssäeg  decouver^ 
tes  dan$  les  cavernes  de  la  province  de  Liege ; 

'  par  le  docteur  P.  C.  Schmerlingj  membre 
de  ptusieurs  soctetes  saväntes.     Outrage  ac- 

*  compagn4  de  planches  lithographtees.  I^* 
Pariiey  I^^  Livrßüon.  liege  (chez  P.  J.  Col^ 
%ßrdm)  1833.  4.  IV  und  83  Seiten  und  ein 
besonder e$  Heft  mit  1  lithographirten  Tafeln 
in  gr.  Folio. 

•  Die  in  neuerer  Zelt  im  Bergkalk  in  der  Qegend 
von  Luttich  entdeckten  Knaehenbfthlen^  haben  eine  ^be« 
sondere  Wicihtigkeit  erlangt  durch  di#  Thateacfae,  dafa 
sich  in  denselben  die  Reste  untergegangener  Tbier*Spe- 
cies  mit  denjenigen  anderer  noch  fortbestehender  Arten 
unter  gleichen  Umstünden  zusammen  finden ,  und  dafa 
fogar  Menschenknochen  und  Gegenstände  des  mensch* 
liehen  Knnstfleifsea  darunter  vorkommen«  Mensehen"» 
knochen  hatte  man  iwar  schon  sehr  lange  in  deutschen 
und  englischen  Höhlen  bei  untergegangenen  Thierarten 
getroffen:  indels  stand  die  Meinung  yorgefafst  xu  fest, 
dafs  der  Mensch  einer  spfttern  Schöpfung  angeboren 
müsse  und  wenigstens  nicht  gleichzeitig  in  denselben' 
Qegenden  mit  den  orloscbenen  Thierarten  gelebt  haben 
könne.  Cuvier*«  A^usspruch  hatte  in  dieser  Hinsicht  zn 
tief  Wurzel  gefafst.  Man  bemQhete  sich  daher  Urea« 
eben  zu  finden,  wie  dergleichen  Knochen  apSter  und 
suföllig  in  die  Höhlen  gekominen  sein  könnten.  In  vie- 
len Fällen  mochte  man  dieses  auch  richtig  erkannt  ha- 
ben, nnd  so  verfuhr  man  wohl  etwas  zu  leicht  bei  der 
Generalisirung  dieser  für  einzelne  Fälle  richtig  erlang-« 
ton  Erkenntnifs«  Zweifel,  zu  Gunsten  der  Existenz  fos- 
ailer  Menschenknochen  erregten  allerdings  die  neuern 
wichtigen  Funde  jener  Art  von  Tournal,  de  Cbristoli 
Marcel  de  Serres  u.  a,  in  französischen  Höhlen«     Die 
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Beobaditungen  dieser  Naturforscher,  so  wie  sie  nach 
nnd  nach  sich  immer  mehr  bestätigend  mitgetheilt  wur» 
den,  vermochten  dennoch  nicht  den  Glauben  an  wahre 
fossile  Mensehenknochen  allgemein  zu  befestigen,  unge- 
achtet Bou6  und  Razoumovsky  schon  Mensehenknochen 
im  Diluvium  von  Oestreich  mit  erloschenen  Thierarten 
zusammengetroffen  hatten ,'  die  Neuheit  der  Anthrapoli- 
then  von  Guiideloupe  immer  noch  nicht  über  allen  Zwei- 
fel erhoben  war,  von  Scblotheim  und  Graf  von  Stern« 
berg  Mensehenknochen  in  den  l^palten  des  Gipsgebirgea 
zu  Köstritz  vermengt  mit  antidilovianischen  Knochen 
und  mit  Knochen  von  lebenden  Thieren  fanden,  welche 
Mengung  man  al/si  einer  neuern  Zeit  angehörig  betrach^ 
ten  zu  müssen  glaubte,  Spallanzani  und  Fortis  Men- 
sehenknochen in  der^Knochen-Breccie  vom  Mittelmeere 
gefunden  halten  nnd  noch  manche  andere  Thatsachen 
vorlagen,  welche  wenigstens  gegen  daa  allgemeine  Ab- 
sprechen warnen  konnten« 

Rec*  gehörte  selbst  noch  vor  ganz  Kurzem  zu  den 
sehr  Ungläubigen,  und   dieser  Unglaube   hatte  bei  ihm 
bedeutende  Nahrung  gerade  dadurch  gewonnen,  dafs  er 
in  der  Höhle  Hohlerstein  ,  bei  Brilon   im  Herzogthum 
Westphalen,  welche  eine  Menge  Knochen  von  Hyänen, 
Bären  u.  s.  w.   enthält,  selbst  Mensehenknochen  fand, 
welche  aber  ganz  unverkennbar  später  wie  jene  in  dio 
'Höhle  gekojmmen  waren.    So  dachte  sichRec.  den  Fall 
bei  allen  in  den  Höhlen  gefundenen  Mensehenknochen. 
Er  mochte  daher  auch  nicht  gerne  früher  ein  Urtheil, 
über  die  Lutticber  Funde  dies.er  Art  füllen,  bis  er  siet 
selbst  gesehen  hatte.    Eine  Reise  nach  Lüttich  wurde 
von  ihm  vor  wenigen  Tagen  unternommen,  ein  seltsa- 
mer Zufall  raubte  ihm  zwar  dabei  die  Zeit,  die  dortigen 
Höhlen  selbst  sehen  und  untersuchen   zu  können,  aber 
er  lernte  den  Hrn.  Div  Schmerling  kennen ,  überzeugte 
sich,  so   weit  dieses  die^  ausföhrliche  Unterhaltung  mit 
diesem  Gelehrten  vermochte,  von  der  grofsen  Genauig- 
keit und  Umsicht  bei  seinen  Beobachtungen,  gewann 
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darch  dessen  Persönlichkeit  die  beste  Meinung  von  der 
Glaubwürdigkeit  seiner  Mittheilqngen,  sah  dessen  ganz 
ungemein  reiche  Sammlung  von  Knochen  aus  den  dor* 
tigen  Höhlen  —  eine  Sammlung,  welche,  auch  abgese- 
hen voll  ihicm  lokalen  Interesse,  Hvohl'an  fUicbtbun 
und  ^Vollständigkeit  jede  andere  ihrer  Art  überstrahlen 
durfte  — 9  und  hier  wurde  Rec«  von  seinem  Unglauben 
an  fossile  Menschenreste  so  sehr  zurQckgeführt,  als  ir« 
'gend  möglich,  ohne  diese  $elb»t  gefunden  und  die  Um- 
stände der  Lagerung  9€tt$t  prOfend  «ntersocbt  zu  haben. 

Wenden  wir  nns  indefs  iiaher  su  dem  Inhalte  des 
Werkes.  Im  y^Ai^ani-propof  erzählt  der  Verf.,  dafs  er 
im  September  1829  die  erste  Entdeckung  der  Knoehen- 
|iÖhIe  zo  Chokier  gemacht  und  nach  dem  mehr  als  40 
Höhlen  in  der  Provinz  LQttich  gefunden  habe,  wovon 
viel«  Knochen  enthielten.  Die  Anzahl  der  gefondeneh 
Knochen  sei  nicht  allein  bedeutend,  sondern  vorzfiglich 
die  Zahl  der  erkfvonlen  Speoies,  worin  diese  Höhlen  mit 
den  reichsten  in  Deutschland  su  rivaKsiren  itn  Stande 
wären.  Mehr  als  60  Species  wird  Hr.  Schmerling  aus 
den  Lütticher  Höhlen  beschreiben.  Die  ^^Introduciian** 
ist  zu  allgemeinen  Inhalts,  als  dafs  wir  uns  zo  einer 
Aushebung  desselben  veraniafst- sehen  könnten.  ' 

Chapüre  L  Des  caverne»  de  laprovinc^  dt  Liige 
SS  gineraL  HiShIen  finden  sieh  nur  im  Bergkalk,  wo 
eine  bedeutende  Störang  in  den  Lagerungsverhältnissen 
statt  findet.  Häufig  findet  sioh  zu  nnterst  auf  dem  Bo- 
den der  Höhlen  Sand  und  €lrttiid  oder  eine  feste  Thon- 
schicht,  selten  Knochen  enthaltend,  dann  kömmt  ein  La- 
ger von  wenig  fe^iter  Thonerde,'  grau  oder  schwärzlich, 
viele  KnecKen,  eckige  aber  häufiger  abgerundete  I^alk- 
steinstucke,  Kiesel-  und  andere  Geschiebe,  selbst  2er- 
iMrochene  Stalaktiten  von  Kalksinter  enthaltend,  endlith 
folgt  der  Kalksinter^  welcher  aber  nicht  Sbemll  vorhan- 
den ist.  Die  verschiedenen  Hypothesen  über  die  Ent- 
stehung der  Höhlen  werden  voA  dem  Vf.  g^prflft.  MiC 
der  folgenden  Ansicht  des  Veifs.  können  wir  uns  nnr 
einverstanden  erklären  :  „i?ii  cengidSrant  done  la  forme 
extirienre  de  ce9  caviiei^  ok  iouveni  les  paroü  eorre" 
epondeni  earatiemene  äPinctination  deicouches  h  Vex- 
tirieur^  ainn  qrte  lei  vttsie^  Sböulemem'  jne  tan  oiserve 
de  tempe  en  i^ntps^y  eM  ^n  a^ant^  s^it  dah9  Nntirievr 
wAme  de  ce»  taoMe^  -vu  enjin'lä  dnfrtbtäion  irrigU" 
itfre,  la  nambreme  ^piantia  d^  pietres  qui  se  ümi  di- 
tiieiSes  de  la  vaüte  et  di  ies^  alentours;  iöut  me  parte 
ä  eröire  ^fie  la  majeure  'pärt4e  a  HS  farmee  h  une 
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ipa^e  oü  lei  ba^tee  calcairet  avateni  defä  irc^s^ss 
degrS  de  durele  peu  different  de  celui  ^$1$.  poisHenl 
inyaurd'hni^.  Die  Knochen  in  den  Hfthlen  liegen  nbr 
dorchoinander,  sie  sind  oft  gerollt  und  abgerundet,  fkt 
Verf«  nCnuntjans  Ajeses  .und  -me^Krcsi  andern  ingej^ 
benen  guten  GrGnden  an,  dais  die  sogenannte  Knoebts» 
erde,  mit  allem  was  sie  enthält,  in  die  Höhlen  eiBgs» 
schwemmt  worden  sei.  Benagte  Knochen  sind  nieoiali 
gefunden  worden,  eben  so  wenig  Excremente  von  H]f» 
änen  und  andern  Thierea^  W^nn  es  auch  Höhlen  giebl^ 
worin  die  Hyänen,  Bärsa  n,  s.  w.  witklidr  gei0b^fa^ 
ben,  wie  Buckland  von  jenen  zu  Kirkdale,  zu  Lisd* 
Vieil  und  andern  bewiesen  haben  möchte,  so  scheint 
doch  der  grölsere  Theil  der  bekannten  Knochenhohka 
nicht  in  diese  Kategorie  zu  gehören,  wozu  auch  sich« 
diejenigen  der  Lütticher  Gegend  nicht  gezählt  werden 
können.  Wir  erinnern  hierbei  gerne  an  die  scbSie 
Vergleidinng  'der  Höhlen-  von  Gaylenreuth,  Sandwid 
and  Kirkdale,  welcho  Goldfiifs  in  den  VerhamHonges 
der  Leopold.  Carol.  Akademie  der  Naturforscher.  RXi^ 
Abth.  IL  geliefert  hat. 

Ckapitre  IL    Des  cavemee  en  partieuUer.  Die 

« 

Höhlen  werden  hier  näher  beschrieben. '-  Aofser  deoNft* 
men  derselben,  in  der  Reihenfolge  wie  ' der  Vert  lie 
angiebt,  heben  wir  nur  Einiges  aus  diesem  Kapitel  aiii 
1.  Caveme  de  Chakier.  Sie  liegt  2|  Stunde  von  Lfit* 
lieh.  „Le  ßiä  le  plus  interessant  que  la  groite  de 
Chakier  a  affert^  est  Sans  eontrtdü  taprSsence  deiita 
tauckes  de  Stalagmites;  aU'dessaus  'de  ekacune  itO/ety 
se  trouvaient  des  ossemens  fossiles  (in  einer  Lage  ixi 
gewöhnliehen  knochenföhirehdctn  Erde).  'Aucun  dat  Ü 
s*est  plus  priiente  dans  les  ßfuiÜesque  faifäiteide^ 
prtis  dans  un  grand  nombre  de  caeemes^  n$  n'a  iti  oi* 
ierei  ailleurs  jusqtfici;  du  mains  thistoire  des  cmet^ 
iies  n^en  fäü  pas  mentioik.^  Nicht  ganz  genau  dieseibi 
Erscheinung,  aber  doch  ein^  Aehr  ähnliche  von  swel 
verschiedenen  Lettenformationen  übereinander,  bür,  wie 
es  scheint,  ohne  die  Kalksinter  -  Sdhichten  dazwisebefl 
und  dariifaer,  hat  schon  Tournal  In  einer  der  Höhlen 
ton  Bize  beobachtet  und  sehr  naturlich  gedeutet  (is- 
nales  des  sciences  naturelles.  Sept.  1827.  S.  78).  — 
2*  CMemeS  d'Engis.'  f  Stunden  von'  der  vorlieriges 
gelegen.  In  einer  dieser  Höhlen,  reich  an  Koocheoerde, 
ftind  man  efnfeh  ScKneidizahn,  e'in'en  Kuckwirbel  aod  eis 
Fingerglied  vom  Menschen,  eihig^  Knochen  von  BäreO} 
Hyänen,  Pferden  und  Wiederkäuern  und  ,,plusieur9  df 
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iea^  tmäii  tnfwme  ttümgmlmire**^    Diese,  weldie  der 
Verf.  ntebt  nfiher  beschreibt,  haben  wir  bei  ihm  gese« 
hM»;   «ie  besteben  aus- Feuerstein  und  haben  eine  mes« 
Mirihpliehe  Gestalt,  sie  sind  etwas  aber  einen  Zolf  gleich* 
attUbig  breit  md  ihr  ^lersehnitt  bietet  ein  irreguläres 
wekvt  flaches  Dreiedc  dar,  dessen  stumpfwinkeliger  Schei* 
§•1  ahjgesehaitten  ist«    Dies»  Werkxeqge  fielen  ans  dareh 
ihre  anflUlende  Äehaliohkeit  anf  mit  sokhen  ans  Obsi- 
jKan,  welche  sieh  in  Haafen  von  Obsidian-Brocbst^cken 
bei  alten  Obsidian-Gewinnungiea  in  Mexiko  finden.    6e^ 
luHttBtKeh  machten  die  äkea  Mexikaner  ihre  schneiden- 
den Iiistrameaite  tos  Obeidiati.    In  einer  «weiten  Höhte 
bei  Engl»  fand  sich  ein  defekter  Menschenschftdel  nnter 
Umständen,   welche  seine  gleichzeitige  Einhollnng  mit 
Kaoeben  von  untergegangenen  undfortbestehendenThier* 
apecies  nicht  bezweifeln  lassen.    Näheres  darfiber  bei 
Gelegenheit   des  folgenden  Kapitels.  —    3.    Cavernes 
^EngHoui.    3  Standen  siidwestlich  Ton  Luttich  gele* 
gen*    Viele  Menscheoknochen  unter  gleichen  Umständen, 
wie  auch  dort  gefundene  Bären-,  Wiederkäuer-,  Fuchs-, 
Vogel-  u.  s.  w.  Knochen ,   haben  diese  H5hlen  gelie- 
feri  -«-   4.   CanerMi  mr  ,/ef  rwe$  de  tOurte.    An  der 
Ourie  liegen  viele  Hfthlen ,   und  unter  diesen  bt  jene 
Ton  R^mouchamp  durch  Ihre  Gröäie  und*  Geräoieigkeit 
langst  beki^nnt.    Sie  hat  nur  Knochen-Bruchstücke  von 
Bären,  Hjänen,  Fuchsen,  Rhinoceros,  Pferden,  Ochsen, 
Hirschen  und  von. einem  Vogel  geliefert.  —    5.    Cofoer^ 
mei  iUueei  r»r  ia  Vesdre.    Wichtiges  führt  der  Vf.  da* 
Iren  nicht  an.  «^   -6.    Cavernei  du  Fond  de  F^tet.    3 
Standen  sSdwesllidh  von  LOttieb ,  viele  altef  Thierkno^ 
eben  enthakend,  aber'  auch  deren  von  jSngerm  Datitm, 
welche'  auf  der  Oberfläche  Kegen ;  der  Verf.  unterschei- 
det, gehdrig  jene  alten  Ablagerungen    von  den  frischen 
Knochen.  —  7.    Caverne  de  Goffontaine.  Auch  an  der 
.  Vesdre  4  Stunden  von  X<IKtich  gelegen';  wohl  die  reich* 
ste  U5hle  an  fessilen  Kn^chen^  von  allen  der  ganzen 
Previns.    Von  der  Ansicht  des  Eingangs  der  HBhl^  und 
von  einem  Dorchschnifte  derselben  giebc  der  Vf^  Abbil* 
dungen,  welche  in  ihrer  Art  gerade  tylcht  meisterhaft, 
auch  nicht  sonderlich  belehrend  sind« 

Chafifre  HL  Der  o$9emens  fQüilet  humainei.  All* 
gemeine  Reflexionen  über  fossile  Menschenknochen  und 
die  Ansichten  verschiedener  Schriftsteller  über  diesen 
Gegenstand  leiten  das  Kapitel  ein.  Ein  Menschenschft- 
del ¥on  einem  alten  Individuum  mit  fehlenden  Gesichts* 
»    knochen  wird  abgebildet  und  beschrieben.    „Cest  ä  u» 


mitre  et  demi  de  prqfendenr  que  fum$  renconirämes  ce 
eräne,  eaeii'  9au$  une  briche  oi$eu9e^  composee  de  re* 
$te9  de  peiüi  antsiaiMP,  et  eontenant  «n  dekt  de  rhino^ 
eSro9i  et  quelquet^une»  de  ckevai  ei  de  msifitajit.  Cetie 
bricke  aeait  A$  btrgeur  d'un  mitre^  filef>ant  ä  un  m^ 
$re  et  demi  am  de9$ui  du  sol  de  la  caveme^  et  adhSrunt 
fartementh  la  pOreL  La  terre^  gui  eonfenait  ce  erkfi/e 
kwnaia^  n'mdiptaü  aueun  dirangement\  det  denU  de 
rimoeereij  de  theealy  dhjfine  et  ttoun  Fentourmtnt  de 
feuie  part,"  Atif  die  von  dem  Verf.  heransgebobene 
Aehttlichkeit  dieses  Schädels  mit  dem  der  äthiopischen 
Menschenra^ e  ist  ein  besonderer  Werth,  besonders  da 
§te  Vergleichung  sich  nur  auf  dieses  einzige  Exemplar 
beziehen  konnte,  nicht  zu  legen.  Von  einem  andern 
Menschenschftdel  von  einem  jungen  Individuum,  welcher 
sich  ib  derselben  Hdhie  neben  einem  Mammuthszahne 
fand,  ist  nur  der  Oberkiefer  abgebildet.  Der  Schädel 
wftr  bei  iet  Gewinnung  zerbrochen.  Aufserdem  werdeit 
tioch  die  Bilder  von  mehreren  andern  Menschenknochen 
gegeben,  alle  aus  den  Höhlen  von  Engis  und  von  En- 
gifaout,  welche  letzte  die  meisten  Menschenknochen  ge* 
liefert  hat^  Aach  hier  waren  diese  Knochen  mit  denen 
voh  fossHen  Thierepecies  ohne  Ordnung  vermengt,  theil- 
weise  im  Kalksinter  eingeschlossen.  In  dem  Zustande 
der  Mensehen-  und  der  Thierknochen  findet  sih  kein 
Wesentlicher  Unterschied*  Zahlreiche  Grfinde  fithrt  der 
Vf.  an,  daie  alle  diese  Menschenknochen  nur  gleichzei- 
tig mit  den  Knochen  der  erloschenen  Thierspecies  und 
durch'  dieselben  Ursachen  in  die  Höhlen  gekonmien  sein 
können. 

Chapüre  IVi  Des  cdrnasiiere.  Die  Knoehien  von 
vier  Fledermaus -Arten,  einem  Igel,  zwtei  Spitzmäusen 
und  einem  Maulwürfe,  alle  fossil,  aus  den  Höhlen  wer* 
den  in  diesem  Kapitel  genau  beschrieben  und  gut  ab- 
gebild)Dt.  Die  Fledbrmäuse  scheinen  noch  lebenden  Ar- 
ten anzugehören.  Dei"  Vei'f.  bestimmt  sie  aber  speci- 
fisch  nicht  nlher,  i^eit  diese  Gattung  bei  d'en  lebetfiden 
Aitten  dett  Skeletten  nach  bodi  nicht  hxareichenb  genug 
bearbeitet  ist.  Der  Iget  wtftcht  gar  nicht  voik  dem  Eri^_ 
näeeui  europaem  ab.  Die  Spitzmäuse  kommen  mit 
Sares  araneui,  Lm.  und  Sorex  ieiragonerusj  Herrn. 
fiberein.  Der  Maulwurf  gehört  auch  der  heutigen  hei- 
mischen Art  an.  Verdächtig  ist  es  allerdings,  dafs 
diefs  alles  Thiere  sind,  welche  gerne  in  Höhlen  und 
unterirdisch  leben.  Man  könnte  dadurch  sehr  leicht  auf 
den   nahe  liegenden    Gedanken   kommen,    dafs   diese 
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Thiere  spater  in  die  Höhlen  gekommeD  seien,  wie  die* 
ees  Buch  von  Buckland  und  Andern  bei  den  Knochen 
Tpn  kleinen  Nagern,  welche  man  in  den  Höhlen  von 
Kirkdale .  u.  s.  w.  gi^fnnden  hat,  aogenonunen  worden 
ist«  Der  Verf.  versichert  aber,  dafs  jjfene  Knochen  tin- 
ter  fihnliofaea  UnistSnden  vorkommen,  wie  diejenigen 
der  erloschenen  Tbierspecies.  Von  den  Knochen  des 
Igels  sagt  er  unter  anderm  ausdrucklich:  ^^Ce  qui  me 
paraü  piui  remarguable^  c'ett  que  eet  o»  $e  ioni  tram* 
vi 9  düperteSf  üoies^  cauei^  comme  hß  '  reties  dei  er* 
picei  iteitUeSj  et  h  differente$  prq/bndeMtt  damf  /b 
terre  a  ossemens ;  ce  qui  eloigne  en  mbme  $emp9  teuie 
pofsibääe  dexpliquer  la  prSsenee  de  ces  onemeae 
dam  let  cavernei  comme  acadenteUe,  e^eit^-^ire^  de 
euppo$er  qt^ib  y  auraieni  He  miroduüi  plus  twrd^ 
Wenn  nun  nicht  bloft  der  Mensch  im  Diluvium  vor* 
kommt,  sondern  es  auch  .als  nachgewiesen  i|nfr|cannt 
werden  möchte,  dafs  jene  heutigen  Thiere  mit  den  er- 
loschenen Arten  zusammen  darin  vergraben  seien,  so 
bleibt  nichts  fibrig,  als  die  folgende  von  dem  Verf.  auf- 
gestellte Annahme :  ,,£re  regne  anmal  a  pu^  avant  ce 
Jternier  eataelümef  kire  iel  qu'il  exüte  aujomrj^imi 
cette  catasirophe  a  pu  deiruire  pour  totgoure  dee  et« 
pkc€$i  mkme  dee  genrei^  wutü  une  partie  o  iciqppif 
ei  Q  Continus  k  se  'propager.  La  marche  graduelle  et 
reguliere  de  la  naiure  ne  noue  au(ori$e  point  ä  adop* 
ter  dei  pienominef  apparaiuant  trop  J^rußquemefU  dorne 
la  suceeiiioü  des  iires  organüSsJ*  Da  der  Mensch 
9phon  vor  der  letsten  Erdomwälzong  vor^ianden  war,  so 
glaubt  der  Verf.,  dafs  die  Schöpfung  damals  sch.on  ihre 
beutige  Entwickelung  gehabt  haben  mufste,  und  dafs 
die  Analogien,  der  heutigen  Arten  dieser  Zerstörung  ent- 
gangen sein  würden. 

Das  zweite  Heft  des  Prachtwerks  wird  die  Bftren, 
unter  diesen  eine  neue  Art,  von  dem  Verf.  lJr$u9  uro- 
diemii  genannt,  den  Dachs  und  den  Vielfrafs  enthalten« 
Diese  zweite  Lieferung,  welche  bereits  unter  der  Presse 
ist,  wird  mit  der  erschienenen  ersten  den  ersten  Pand 
bilden ;  Jene  wird  reicher  an  Abbildungen  werden^  alz 
diefie  ist  Die  zweite  Lieferung  wird  bis  Phncbe  XXXIV. 


einscbliefslicb  rjüehen,  wovon  die  ezsio  nnr  nebei 
enthält. 

Der  Text  des  Werkes,  ist  ioiserlich  fthnlich  aug«. 
stattet  wie  Cuvier*s  Rieherckee  Hör  lee  osiemem  fun» 
lea»  In  der  ganzen  Behandlafigsweise  der  Sache,  sellzt 
in  der  Sprache  sieht  man,  daiz  dieses  Werk  fibtnil 
dem  Verf.  vorgeschwebt  habe«  Nur  mochten  wir  k- 
zweifeln,  dafs  er  überall  Cuvier's  Pricision  erreicht  hak 
Die  sehr  ansgefllhrten  genanea  Abbildungen  der  Kao* 
eben  sind  in  Folio-Formal;. 

Zu  wünschen  ist,  dafs  das  kosibara  Werk,  weicki 
eben  so  wie  das  bekannte  von  Kaop  «iae  weftkvolk 
Fortsetzung  der  Cuvier'sehen  Recherckes  geoanai  ww- 
den  kann,  hinreichendo  Aufnahme  finden  möge,  na 
rasch  vorzuschreiten  und  seine  Vollendung  zu  erreidu» 

Noggerath. 


CXIV. 

Verhandlungen  über  die  Theilungrfrage  in  Be- 
treff der  Universität  Basel  vor  der  eidgemi- 
siechen  Theiktngskommismn^  als  betteUtm 
Schiedsgerichte.  Ne^ch  den  Akten  herausg^ 
geben  und  mit  Anmerkungen  begleitet  Erün 
Heft.  Aarau  1834.  Bei  O.  F.  Beck  VIIl 
und  170  £1.    8. 

Der  Obmannssprucb  .vom  9.  Octbr.  1833,  welekr 
das  Bafiler  Universitälsgut  dem  zwischen  Stadt -Baid 
und  Basel -Landschaft  za  thetlenden  Staatsversiögen  »- 
wies,  hat  weit  und  breit  durch  Deiitsehland  schnenlidi 
diejenigen  bewegt,  die  entweder  in  dem  iBoereo  Kämpft 
des  Cantons  der  Stadtparthei  den  Sieg  gewünscht  Ut* 
ten,  oder  denen  das  Geddihen  der  Universit&t  oder  etwi 
auch  der  Vortheil  der  Gemeinde  Basel  am  Hersea  Kcgt 
Aber  unabhängig  von  diesem  Mitgefühl  tragen  sicheh 
lieb  Viele  Verlangon,  über  die  ßuriitiicke  Seite  des  eat^ 
scheidenden  Spruches  eine  Ansieht  zu  g^ewinaaoy  ^ 
ihnen  nun  soll  vorliegender  Abdrück  der  Akleostücb 
ein  Genüge  leisten, 

(Die  Fortsetzung  folgt) 
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Verha$Muttgem  tifÜ^.  4ifi  Theüungffragß  in  JBih 

•'  '^#  äß0  IMfenüät  Bmel  vor  deir  eiigeno^ 

- '  imkefiA    TheM«mgshmnnm9ian ,    ah    hegteUtem 

'  8^fkied9gerickte.    Nach  den  Akten  heraus fft^ 

^ehen  anä  mit  Anmerkungen  begleitet. 

.         f  ^(FortMtxu^gO 

.      .    »    •  .       \      i-  «  •• 

Wir  fin^eo-  hier  l)«die.Gruadtage  des  ganzen  Thei- 
laogtgeijchäf^jl :  •  deii  Tagsatxaogtbeichlvf«  über  dieRß- 
gvlirui^  der  politi^ohen  VerbSltniaae  im  KaotoQ  Baael 
V.  26»  Auguat  1833;  2)  die  Urkunde  der  An^aceariiag 
für  die  Stadt  Bate^  v.  7ten  Oktober  1803,  welche,  bei 
dem  damaligen  Uebergai^e  der  Landeshoheit  vm  der 
ben^scbenden.  3tiMit.  aof  den  nnsan  Kanton,  und  der 
danach  erforderliehen  Scheidnng  a wischen  StnfiMgnt.  ni^ 
Stadtgnt,  das  le|zt|ere  festsetat;  3)  nach  einem  Veraeiq)!- 
nifii  der  Mitglieder  des  Schiedsgerichts  (eines  Obipail- 
nes  nnd  vier  Schiedsrichter)  und  der  Wortführer  der 
'  Partheien,  die  Vortriige  der  letatern  in  der  Sitzung  v. 
2ten  Oktober  1833;  4)  die  Vota  der  Schiedsrichter  und 
5)  das  Urtbeil  dpsch  Obmaonwiinieh  v«  7.  ejd^  Beigf- 
iiigt  Mnd  die  in  d^n  Partheivortffigen  und  den  Abstiu}- 
mungen  der  Schiederichter  angeführten  Stellen  aus  Ge- 
achlchtswerken)  Urkunden,  Gesetzen ;  auTserdem  hat  dar 
nngenannte  und  uns  unbekannt«  Heraui^ber,  dessen 
Vorrede  nicht  verbirgt«  dafs  es  der  nnterliaiieaden  Pai^ 
ihei  zugewendet  pei,  in,  di^s^m  ^n^  Anmerkungen  bei- 
gegeben, „welche,  ebgleiph  zur  fieurtbeilung  des  Rechts- 
punkts nicht  nothwendig^  und  vop  den  aktenmüfsigen 
Beweisstellen  scharf  genug  unterschieden,  Tielteicht  doch 
etwas  zu  noch  deu^icherer  AuffasaniDf  der  Vorbähnisse 
beitragen  können***^ 

.  .  Wii>  enUielimtta  latis  dem .  MUgelheilten  die  wesent- 
lichstenc  Thatsacbe%  und  lassen  ihnen«,  ohne  die  vielCach 
interessante  .Frage  irgepd  erschöpfen  zu  wellen,  einig« 
Bemerkungen  jaber  di^,  f^  ijure^Entscbeidung  beigebrach- 
ten Gründe  folgen»        ^. 

Jakrh  f.  wUun$ck.  Krüik.  J.  1834.  I.  Bd. 


Die  Universität  Basel  Mmrde  im  J.  1459  vom  Pa|wite 

Pins  U.  auf  Beehren  der  Siait  gestiftet»    Im  J,  UßO 

versdb  Ralh   und  Gemeinde  Basel  sie  mit  zahlreichem 

Freiheiten,  unter  denen  auch  die  Bestimmung:  .^ob  di^e 

.Gelegenheit  der  Zeit  erforderte,  dafs  in  dem,  zo  absteht, 

etwas  verändert,   erlHutert,   vermehrt  oder  vermindert 

werde**  dieses  durch  giitUche  Einignng  zwischan  dem 

.Bathe  und  der  Universität  geschef^n  solle  (S.  61).    Als 

jedoch  im  J.  1529   in  Folge  ier  Reformation  dia  mei- 

.sten  Professoren  ucid  Studenten  auswanderten,  und  d^r 

.Rath  die  Siegel,  Insignien,   Grelder  u.  a.  w.   zu*  seinen 

Händen  gezogen  halte,  ericlärte  er  freilich  im  J.  1532, 

er  wolle  die  Universität  mit  der  ,«die  löbliche  Stadt  fia- 

.sel  begäbet"  erhalten«  .gab  ihr  aber  nun  Statuten  nus 

eigner  Macht;  und. eine  diese  Statnteq  ergänzende  Rathf« 

. Verordnung. V.  Jahr  1539  schliefist  mit  dem  Vorbehalt: 

^,diese  Ordnung  jederzeit  zu  mindern ,  za  mehren ,  au 

ändern  oder  gar  abzutbun  und  zu  verbessern.*'  (6*  70). 

Im  17ten  Jahrhundert  gab  es  Differenzen  zwischen 
der  Universität,  wdcb^  -sich  noch  auf  die  päpstlichen 
und  Raths-Privilegien  von  1459  und  1460  stQut^  und 
der  Obrigkeit,  welche  solche  als  ahgethan  betrachtete; 
und  selbst  noch  in  unsern  Tagen,  als.  die  Regierung  die 
Universität  reformiren  wollte,  behauptete  die  letztere, 
dafs  ihre  Zustimnraag  dabei  erforderKch  sei  (S.  75 — 77). 
DieRegieroug  jedoch,  auf  die  Statuten  v.  1532  und  na« 
mentlich  auf  den  Vorbehalt  von  15^  sich  berufend, 
fafste  am  19.  Mai  1813  den  BeschluOi  ^wegen  besserer 
Einrichtung  löblicher  Universität«**  Danach  sollen  die 
der  Universität  in  den  Jahren  1460,  1532  nnd  1539  vom 
.Rath  ertheilte  Verfassungsurkunde,  Statuten  nnd  Privi- 
legien zurückgenommen  und  anfgebob^n  sein,  und  diesel- 
be auf  eine  den  Zeiten  angemessene  und  gemeinnutzige 
.Weise  eingerichtet  werden ;  auch  soUen  ^^alle  bis  anbiejr 
zur  Universität  gehMgen  Fonds,  StiAungen,  Capitalien, 
aie  mi^en  von  Geschenken,  Ersparnifs  oder  irgend  etwas 
jmderem  herrühren,  davon  unter  keinem  Vorwand  getrennt 
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werdeo.**  Doch  erat  darch  dai  Geiets  v.  7.  JvqI  1818 
erfolgte  die  neue  Orgaouaüon.  Der  Eingang  lautet: 
,,Wlr  Bargermeieter  •  • .,  nachdem  wir  die  Stiftungsbriefe 
der  hiesigen  Daivenität  ron  1459  n.  1460,  ao  wie  aueh 
die  Ud^unden  ihrer  Eiaeuerang  uad  iBestätigung  von 
1532  and  1539  einer  •  »  Prüfaog  unterworfen,  allein  die 
weaentlichsten  Theile  der  ihr  damals  gegebenen  Statu- 
ten and  organischen  Einrichtungen,  •  •  •  •  nicht  mehr  an- 
passend erfunden  haben,  wollen  ,••  die  in  den  genann- 
ten Jahren  allhier  gestiftete  Uni vertit&t  beibehalten,  und 
sie  als  die  höchste  Lehranstalt  unseres  Kantons  aner- 
kennen  und  bestätigen,  ihre  Verfassung,  Einrichtung, 
Rechte  and  Freiheiten  aber  für  die  Zukunft  festsetzen, 
wie  folgt."  Einige  Hauptbestimmongen  sind:  Die  Uni- 
versität steht  anter  der  Oberaufsicht  und  Leitung  der 
Regierung.  Die  Regenz,  d.  i.  die  Gesammtheit  der  or- 
dentlichen Professoren  richtet  in  allen  Schuld-  und  Rechts- 

• 

Sachen  der  Universitdtsbiirger,  besorgt  „wie  es  bei  den 
Zünften  geschieht,**  deren  vonuundachaftliche  Angele- 
genheiten; anter  ihrer  Leitung  werden  die  Terschiede- 
nen  f  onds  verwaltet,  von  ihr  die  Rechnungen  darüber 
abgenommen,  geprüft,  genehmigt  und  an  die  oberste 
£rziehungsbeh5rde  zur  Genehmigung  besorgt.  Univer- 
ütStsbürger  sind  aufser  den  Lehrern  und  Studirenden 
auch  die  Geistlichen  dea  ganzen  Kantons,  die  Schulleh- 
rer der  Stadt  u.  s.  w.  Die  Professoren  beziehen  ihre 
Besoldung  theils  von  der  Staatsverwaltung,  theils  aus 
den  Universitätsfonds. 

Als  einzelne  Quellen  dieser  Fonds  ergeben  sich: 
Gibuhren  verschiedener  Art  bei  Promotionen  u.  s.  w., 
Beiträge  der  Universitätsbürger,  bedeutende  Zuwendun- 
gen von  Privaten,  Ersparnisse;  sodann  hat  die  Regie- 
rung (zum  TheiL  aus  eingezogenen  Kloster-  und  Kir- 
'  chengutern)  der  Universität  theils  Bucher,  Kunstgegen- 
stände u.  s.  w«,  theils  Liegenschaften  überlassen;  end- 
lich sind  eine  Menge  von  Privalstiftungen  zu  allgemei- 
neren oder  speetelleren  Unterrichtszwecken  unter  Ver- 
waltung der  Universität  von  den  Stiftern  gestellt  vaot^ 
den.    (Vgl.  8.  34,  40,  113  ff.,  129  ff.,  146.) 

Als  nun  der  Tagsatznngsbeschlufs  Art.  9.  ,^das  ge- 
gammmte  Staatseigenthum  des  Cantons  Basel  an  Kapi- 
talien, Geftllen,  Gebäuden,  Kriegsmaterial  u.  s.  w.  zwF- 
«eben  beiden  Landestbieilen  auszuscheiden  und  zu  ver- 
theilen**  geboten  hatte,  trug  Baselfandschaft  darauf  )&ir, 
„das  unter  dem  Namen  Universitätsvermogen  enthaltene 
Staatsgut  zur  Tfaeilung  zu  bringen";  Stadt -Basel  dage^ 


gea  behauptete,  an  diesem  Vermögen  stehe  der  Gorpo* 
ration  das  Eigenthum,  der  Cantonsregierung  aar  du 
Recht  der  Aufsicht  und  Ober  Vormundschaft  za,  in 
Zweck  desselben  sei:  Erhaltung  und Unterstätzuag  wii* 
aensAaftiifiher  Anstalten .  in  der'  4Stadt  BaseL-  Zini 
Schiedsrichter  stimmten  im  Wesentlichen  für  dea  An* 
trag  der  Landschaft,  die  beiden  andern  in  eiaeni  lehr 
ausfuhrlichen  gemeinsamen  Votum  dahin:  dafs  dai  qr- 
ter  der  Verwaltung  der  Universität  stehende  Gesamoit- 
vermögen  in  die  Theilung  des  Staatseigenthuras  ifflAH^ 
gemeinen  nidbt  einsubsgrsifett  sei,  wokl  aber  seien  &» 
jenigen  Liegenschaften,  welche  derselben  seh  d«a'1iii 
October  1803  von  derRegierung  zum  Gebrauch  ilbedbnai 
worden,  und  über  deren  erworbenes  Eigenthum  sich  dien 
Stiftung  nicht  ausweisen  könne,  dieser  Theilung  za  1Ultc^ 
werfen.  —  Das  Schiedsgericht  erklärte  sich  hieraof  ab 
zerfallen,  und  fiberliefs  den  Ausspruch  dem  Obfliaii% 
welcher  das  (oben  angegebene)  Urtheil  mit  der  Beatf* 
kung  eröffnete,  dafs  er  nach  reiflicher  Erwägung  1^ 
Partheiedvorträge  und  der  eingelegten  DrucksehriüMi 
9,sich  eine  feste,  durch  die  heutige  Berathung  in  ftidift 
modificirte  Ansicht*'  gebildet  habe« 

Indem  der  Stadttheil  ßasfel  der  Theilung  des  Du- 
'Versitfetsvermögdns  qua  Staatsgutes  widersprach,  trat  ef 
nicht  sowohl  als  Vertheidtger  eigner  Rechje^  denn  ab 
natOrlicher  Vertreter  zweier  andrer  Betbeiligten  aa^  da 
Baseler  Ortsgemeinde  und  der  Universität  selbst.  Dia 
erstere  nämlich  habe  ein  Recht  darauf,  dafs  die  Diii* 
versität  in  der  bisherigen  Welse  fortbestehe,  d«  b.  iD 
demselben  Orte,  mit  onvertheilteni  €!ttte  und  mit  de^ 
selben  Verwendung  für  den  höheren  Unterricht  in  dar 
Stadt;  und  dieses  Recht  grSnde  sich,,  abgesehen  von 
einzelnen  Stiftungen,  welche  durch  ihre  Urheber  in  aoi- 
schliefsliche  Beziehung  auf  die  Stadt  Basel  gesetzt  leieiii 
für  das  Ganze  auf  die  Ausateurungsurkunde  v.  J.ISOS. 
Wir  gehn  auf  diese  Ffage  nicht  näher  ein,  theils  weS 
sie  in  dem  Obmannsspruche  vorläufig  zurilckgesfeilt  iaC^ 
theils  weil  uhsre,  den  Ansprüchen  der  Stadt  im  Gaoxea 
'gunstige  Ansicht  n^r  durch  eine  weitläufigere  Interpre- 
tation jener  Urkande  gereditfurtigt  werden  könnte  (vgli 
S.  43,  116—125,  137).  ^     .      . 

F8r  die  Universität  machte  StaÜt-Bas^T  den'  Anspruch, 
dafs  sie  eine  'beitotid^re,  'Juristischste  f^erkoti  ;un<f  diis  frag^ 
liehe  Vermöge^  ihr  GÜt,  m6ht  des  Staates  sei;  obd  Vi^ 
drängt  die  Weise,  wie  dtefa^t^  AihsprtiCh  fu^  unbegründet 
erklärt  worden,  zu  einer  prüfenden  Betraefatutig  gebi^te- 
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riaeh  iwk  Wmh  iMi»  wia  «ii%*  a«i  dato  Aoieii  4ie>B)ia-^ 
iar  ÜDivertitit  idi  eine  Corporetion  xeigt,  die  aue  ur* 
aprfinglicher  freierer  Stellinig  gegen  die  Obrigkeit,  in 
die,,  dem .  Zästaode  der  Bevorinundeten  analoge,  über- 
gth^  welclijoin  n^iiei:en  ZeU^  dieregelmäiTgige  für  die 
jorittiaclien  Peraonen  im  Staate  ist;  wem  aber  nirj^e^ 
•ine  Anflwbw^  dir  Corpoealion  aelba«,  ftftdirir  eitle  Eibcie- 
hang  ilif  ea^Oatea  mm  StaatarefrmBgen  erschienen  ist,  der 
ist  gewifs  begierig  auf  die  Grunde,  welclie  iwei  Vota 
und  den  ObmanDsspriicli  dennoch  au  diesem  Resultat 
.geluhc^  ba^en^  iDie^^rgumeiUatio^  d^r  VoUinten  läuft 
'4asa»C  Ui^iMt*  ..£ui9  Abhftngiglteit  .der  Universität  y^ 
dar  Regieflmg  slelkaieh  nnswetfelbaft  dar^  mitkin  ist 
sie  keine  ^^besondte^  vnal>bingige  Corporation**  j^Vot.  1. 
S.  95),  keine  „selbstst&ndige  moralische  Person**  (Vot 
St.  S.  99).  £s  scheint,  eine  gewisse  Doppelsinnigkeit 
4m  Wortes  ^selbstständig*?.  habe  diese  Schiedsrichter 
abvsirt;  weil  die  Universpftftt.  nicht  s^lbstsitäfidig  ist  in 
der  Bedenlai^^  dalii  ider  Staat  sie  nicht  beanlpfehtlga 
näd  leite,  so  Ist  sie  auch  nicht  selbsiständig  in  dem 
Sinne,  dafs  sie  ein  besonderes,  vom  Staate  getrenntes 
Recbtssubject  bilde. 

(Der  Beschlufs  folgt.) 

• ,   cxv.  ■••■•• 

Allgemeine  medtzinisch^phar'maeeutiscAe  Ftöra^  enfAaU 
fend  die  iystefnatüehe  At{ficähhmg  und  Beschreibung 
MAmmtlteher  bü  jetzt  bekannt  gewordenen  OeteächMe 
aVer  IVeUtheüe  in  Beziehung  anf  Diätetik,  Therm- 
füe'und  Pkarmaeie,  nach  den  naiürUchem  FamiKen 
des  Gemäek^reieks  gemrdmet.  K^n  V.  F.  Ko.tte» 
ietzky^  Drmdßr  Med*,  mppl*  Pr^f.  der,  med.  Bot. 
l-^Ster  Bßfut.    f  rgg  1831 -1S34.    XXFI  und  Ui8 

Diese  FlCra  a^iehns« .  eich,  vor  ihnlichee  Werkea  ühbr  sm- 
didnisshe  Betsnik  dadurch  aus,  dafs  »ichl  hieis  die  in  Buropa 
afllcitteUeii  oder  sons*  beoutalear  sendem  die  in  allen  Welttheilea 
gebrftuofaUchea  Gdwidise  darw  «ul^lilhrt  sind.  Das  Qebieil  wild 
iladurcb  «ehr  erirsitert  undtianfatt  man  gewöhnlich  In  Deutsch- 
land, Frank^ioh  uadfingland  ehageffthr  €iOO  diätetische  «ad  medi- 
einiflch  jgfebrftaleUlchs  Pflanzta  aufiRihrt»  mOchAS  die  hi«r  he- 
ashriebeae  Zahl  leicht  4as  Defpdteuad  Dreifache  eoviobea« 
Diese  Bpretchtrung  hat  der'Vetf.  besonders  durch  Aufnahme 
efttaiBitlicher  in  Ostindien  benntster  Qe#&chse,  welche  Ten 
Bbeade  und  ttusuph  and  neueritch  rsn  Bleme»  -  Roahtffgh  u«  a- 
beschfiebea  sindi  so  ^wle  auch  /duhchBenatanng  darNecbnichteii 
.▼an  lielgreiio  ftber  ooehInchiMnijChe»  TeaAfaeliasritber'fuiaeensi- 
sehe  «ebiiuchliche  Gewftchse  eoislt  Q^eUbn  f&r  die  brnaUift- 
ni4chen  und  westindischen  hieühe^ehörigen.RflaMen  warfii.;ite 
die  neueren  Werke  Toii  Bf arttas^  Descourtifai»  uAug.  ftt«  UÄtairUi 
so  wie  die  älteren  ron  Ruis  and  Paron,  Aublel  u.  s.  w.r  -Ittr 


.die  aArdsmerikanischen  die  von  Rafiaesque  u*  a.  nu    Wie  sehr 

-  -in  ehiseioen  Familien  die  Zahl  der  gebräuchlichen  Gewächse 
.auf  diese  Art  wächel,  erkennt  man,  wenn  man  einige  Ton  ihnen 
:Bdt  ihrer  Daartellung  in  anderen  Werkea  Tcrglelchl»  die  lich 

nur  sak  den  Stf  Boropa  beautaten  Pflaasen  Torsugsweise  be- 

^cbäfilagsn» '  So  werden  in  Richards  medic  Botanik  aus  der  Fi^ 

•snilieder  Tange  eine  Art  «refsaniusi  AlsiüilftccAcrfof )  beschrie- 

.hen 'und  i6  noch  be»l£uj9g  dem  Namen  nach  erwähnt;    hier  fin> 

den  sich  46  Arten  ausführlich  beschrieben  und  ihrem  Nutsea 

naeh  charakterillrl.    Richard  beschreibt  7  Farm  und  erwähnt 

3  Arten  beiläufig;  hier  finden  sich  4a  Arten,  ohne  die  gelegent« 

;Uob  erwähnten^  aUgefOhrt.    Aehnliche  Verhältnisse  xeigen  sich 

.te  der  Familie  der  Gramineen,  Orchideen,  Lüiaceen»   Palmen. 

•Apgriiliten  scheint  der  Zuwachs»  den  die  tropisch -asiatischen 

•Familien,  ays  den'  Weiken  Ton  Rumph  und  Rheede  erhalten  ha- 

fbenj  n/B-  die  Anstolochiae»  Pipcritaeaey  LauriAeae»  Artocarpeae, 

(allein  23  Fieus-Arten^  Rubiaceae^  Asclepjadeae  u.  s.  w.    Die 

Form  der  Darstellung  ist  folgende.  Zuerst  ausführliche  Charak* 

.tele  der  Familien  und  deren  Uaterahtheilungen»  wo  sie  sichfi^ 

idea.   jede  Gat^ing  ist  durch  einen  hänstlinben  und  aaissrdem 

,diirch  den  sogenannten  natürlichen^  Charakter .  beseichnet.     Die 

.Arten  sind  ebenfalls  xuerst  künstlich  charakterieirt  und  dann 

bis  in  alle  Einseinheiten  beschrieben,  auch  Standort  und  Bläthe- 

seifr  angegeben.    Abbildungen  sind  citirt»  aber  SynonysM  und 

besonders  die  deutschen  oder  überhaupt  die  Volksnamen   der 

•fiflaaasn  sind  au  wenig  berüoksichtigt  oder  fehlen  gana.    Bbea- 

ee:  ist  die  Stoffbilduug  nur  kurx»  häufig  gar  jucht  aogegebea, 

•and  anslati:  deren  Wo(s  die  Anwendungsärl  oder  senartige  Eigen- 

'Sdiaften  und  Wirkungen  knm  berührt;  die  Ton  den  Pflansen 

kommenden  Drogueu  sind  gewohnlieh  gut  beschrieben  und  die 

-  rerkommenden  Verwechselungen  angegeben.  Am  Ende  jeder 
Familie'  sind  ihre  Eigenschaften  und  8toflFbildungen  summarisch 
ousammengefhliit  und  auch  Verbreitung  und  Umfang  derselben 

i  angegeben.   Die  gegenwärtigen  3  Bände  enthalten  nach  der  ge* 

•wohnlichen  Eintheilung  die  Acotyledonen,  Mbnacotyledonen  und 

•apetaieli  uod  monopetalen  Dicetyledenen. 

Man  könnte  frageUf  ob  au  unseMr  Zeit,  wo  reo  so  Tiden 
Selten  behauptet  ist^  da(s  jedes»  Land  sieh  Torxugsweise  an 
seine  einheimischen  Arsaeien  aas  dem  Pftanzenreiche  halten 
kfone  und  gleichsam  einen  nationalen  Nahrungs-  und  Annei- 
schatz  au  gewinnen  suchen  müsse»  nicht  unsweckmäfidg  er- 
vscfaeinen  könne»  wieder  so  sehr  in*s  onirerselle  Qbenmgehenf 
.Di^se  Frage,  hat  »wei  Seiten.  Es  ist  richtig,  dafs  häufig  ein 
VefurtheUftfr  ausländische  Nahrungs«  und  Anneimittel  nieUeicht 
mim  NachtheU  der  Gesunden  und  derJKraoken  exiBtirt  hat.  Mit 
.Recht,  werden  eine  Menge  ausländischer  Ameisn,  die  durch  m* 
ländische>  Produkte  Tollkommea  ersetzt  werden»  nicht  Iflols»  weil 
sie  theurertsind,  sendem  vielmehr,  weil  sie  .auf  der  weiten  Reise 
oder  durch  Lange  derZeit  unwirksam  oder  verdorben  Sind  und 
•also  anderen  inländische^  Produktsa  nachstehen,  Temachlässigt» 
.Wfann.nian.aber  bedenkt»  mit. welchem  Nutsea  diekartoflU  b# 
.uns  4^qBlimati9ii:t;isi»  iwe)(Bheu.  Gewi^ .  un«  die  Chinarinde  gi^ 
brecht  hat,,  so  rsielit  man,  dafs  der  aharmacologische  Patriotis« 
mus  grofse  Nachtheile  haben  kann,  und  dais  es  wünschenswerth 
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Ist;  w«ini  alfof  ^Gm:e  im  üottande,  «Mh  wens  ••  iri«lit  Mgl«i<ii 
«ufg«iionm«o  %ylr^  im  friMken  Aadenkea  litoibt^  md  -wir  käii- 
UMi  «•  ilidht  utifiMligMh^alii  «n*  «ftmal  wkm  nlM  Sefentoi 
Inv  tfite  ii)gi0ftd  til«  MMsliöb  '^w^nleiMn  CCHMiMe  tsdn^flüiH 
'«rardan.  '  Q^a'idie  IM,  ^i»  ^dMft  won'i4tmk  Verf.  '^«NiiefeiMl, 
«iftfiit  ^ch  %«iilg  tüttumit^^t  '-vii^n  mm  läeht  ^«ig«i  k#naie,  4«lb 
-die  AvHlnbMolireA»ttiig%tt  ^«(kiMA  -i^  Mrof  tt)tt8>  '4ie  ^Aagiabeid«' 
-fitofTMMuitgtn  ttttd  ^CHn^lMlMi  zu  kim  «ttd'  tilig«nllg«iid  iwL 
€>«r  Veif.  fldMiat  tM  «ü  «Ilg<eineitt  «ine  glelditefiAiigie  He%«b- 
ciMtfinmiiiig  der  Stoffe  ndl  d(Mi  aiitiivliehe»'  J^HMen-  ähziIimIi- 
»ea  *iiiid  ftu  gkiiibeft,  dafe  -eioii  die  >Mkr%  t^oii  der  M)ffbildu]ig 
kÜKcnr  abMaelMM  lif#t,  «li  ee  teder  «riiat  ^der  MUlei.  -«Mül 
WelMt  aft  4er  iUebereieMittMitMig  der  IMoflb^  uü  idihi  ttitöiil. 
lobeii  r<ff«^aiiiiMXur^i«9»  tibeiAiatfi^  l«l^  «o  Mii|«t'>aoclft  jeive  ell|4- 
•aieiiie  Annahme  «kht  mit-Unreehtdie  üolatiik  beliderlledfBfb 
•in  MifBkrodity   well  es  viel  cn  viel  Eineokrtfnkvngt^  gtebl,  «irob 
^enen  ^ioli  bei  der  greiseren  4Sabl  von  jmfflinmengestelUen  Ar- 
•teii  aui  di^rseiben  Familie  in  'diesem  fenehe  ielbet  viele  Beispieie 
-iaden  laeeen.    Die  VMnt  'dieeer  >fiiiMohrMMiiigen  edier  "«a  «HO- 
'diffeih  is»  TMi^WloifiigMhi  i^iiik  da*  gada%  l^HnvIp''  nidil  dabbi 
in  VemadiUleelifuiig  >k43WMen  '•otl.-  Ba  tecderdoNM  uniielittgy 
*dare,  Wie  Adamon  behau|tete»  die  ^toffbitdong  temer  mi*  Jdda 
•FtfmilMttfbTmea  tlba-elniftiaAne   •  Nor  wo  eine  gvoise  Uebereid- 
atimmvng  im  Tjrpo«  der  ^ganee«  Org«iiieatDra  der  au  einer'  i>^ 
milie  griiMgen  F«men  IMatt'  findet,  zeigt  eteh  Aehnliehki^«  ddr 
-Ateflbildo^g^  -wo  dieeee  aidit  -der  Fiil  lat^  Jaeft  wo^mr  eiüe 
abweiebeade 'Eaitwieketaig  «de^tiiiBefen  Ovgmiiaaiitti  bei  g^ioii- 
bleibender  Aehnllehkeit  ^der  KallMrea  Feniiett  -Slat^  Ivdeti  ida 
weicht  aeeh'  die ^StolTbildiing  ab:  wie  bel^ien^Solaaaeeea,  U- 
liaceen,  ao  da£i  hfliiflg  kavm  in  allen  Arten  derselben  *Gatlinig 
UebiereiMinnMing  der  Stoffbildung  ist     fHefs  litfngt  ant  der 
Anlage  eines  «oMunmengeseMtea  Seoffb^retems  In  solbken  F^mmI- 
lien  «nsammen,  ttttn  dem  eich  bald  der  efaie,  bald  'dev<  «ndens 
Tbeil  jibenrlegeiid  entwiekekr  Ole  •dnnebgreitaiie  einsieht  In 
diesen  :pbanvaceiegiach  wicHitige  VbrblUtaiis  defr  t^ffbiUbMigilBt 
nur  durch  tieferes  Eingebenf  In  die  >Pilansenphysiologie  tndf- 
lieh, 'und  diene  ist  daher  ein^^wesentlichea  SedOrMfs  der  medi- 
'einiseben  Botaalk  unserer  Zeit;   J&$  keftimt  bei  der  Stoffentwik. 
keinng  isehr  darauf  an,  In  weleheu  ivCseren  und  in  welchem 
inneren  Oi^ane  die  IteflbyMeme  sieb  «etttwlek^itn  reb  In  Knielkh 
luid  Wuraeltt  oder  fai  in  Bütteva,  Mdmem  itMd  'FrOehten,  4h  Aa 
Holz  oder  Klndengenfsisrsiem»  im  CMitfssystem  «^ihmipt  otar 
im  Zellgewebe.    Der  Veif«*  selbst  «oll  uns  ein  Beispiel  geben» 
wie  not  tieee  pbysiotogisclien  MekeidMen  Aber  >iWidenp»ie¥e 
in  Beziehung  auf  die  Stoffbildimg  AttflMMu&  geben  können.  ^Br 
erzihlt  von  der  il^aee  mfierioisn«.  (/.  p.  lftb\  daii  man  den 
Sali   aus  dem  Bcbafle  dieser  Pfianze  zu  einer  syrupeartlgen 
FlQssigkett'eltedidkeytiad  man  mufe  biiiziMgen^  dafs  aus  Me«^ 
zelben  Sali  auch  ein  GetiMt  wie  aus  dien  •Palmensftitott  berei- 
tet wM.    Hfermic  skber  ^tebe  gttoz  im  Widers^u^be^  dafe  ib 
43]^anien  ein  Extrakt  aus  dieser^  Pttabze  bereitet  werde,  weldMis 
'bitter  wie  Alöe  sei,  und  drastisch  purgirend  wirke.    Beides  iM 
richtig ;  aber  hier  sind  die  SAftci  worM»  diese  Tersehieden'arlig 


••virkeHAent  Miltel  iMreÜei  weedeai  4i£Ubar  jgaaii  ▼( 
.^>tMr«.,DeicSafl9  welc^r  aus  dem «bgeachnitteaen Schaft  flafti, 
ist  wohl  nipbis  als  derHolzsafL  welcher  hei  aUequ  aelbitsditt^ 
fen  und  giftigen  Pflanzen,  wllssrig  und  sufs  ist,  dagegen  4m 
Exträki  nur  aus  den  Säften  des  ZeIIgewel»es  der  BlStter  \kiA- 
%si  ^rd,  welche'  v^ie  bei' alien  MaMen  dieser  Fssälie  Ib 

-      Die  .Bc»dHMbHa§*ii/der  ÜUtmi  «inll  Mk  ««nea  eotfgill% 

4Hld  war  atoisMi  selben  anf  .WNicb«^  j^ngaben,  ^  wohl  «ak 

änderen  gemacht  sind,  wie  ^.  B.  Ss  344  bei   Ocdtfru  fsaK* 

valvu  Rieh.  {Tlaga  ariiculata  Detf\  ron  der  gesagt  wird,^ 

^s   ein  kleiner,  'höchstens   1%— 20'  hoher  "Baum  oder&tnod 

^sel,  VJfhretiir  tresfontalne^  beriditet^  daft  «tf  ^iem  Adas  gnln 

'Wälder  hdbdrUume  der  IM  waebeen  «n  bieelgea  betaMm 

'tiarbBtt  wird  eia>  weaJgsCene  SO^Fab  hehea-fizeai^  oitMM, 

.das  nicht  «u  den '>gro£8ten,  die:»*  giebt^^^el^ören  mag;  tau^ 

^s  höchst  wahrscheinlich  ist,  daie  dieses  der  Baum  ist,  tn  wd* 

chem  die  alten  Römer  ihre  Jffeasae  cttreae^  deren  Plaftei  dl 

'über  4  Fufs  im  Durchmessef  hatten,  bereiteten,  so  kam  nn  : 

lauch  "hieraus  ehtcTehmbn,  daCi  diesbVBaum  sehr  groCi'ieisdA 

^'     Wi^lsflaiAete  uns  nürnodi  eine  Bemerkung.    D«  V«t 

•iblgi  fiftoengel  darin,  dals  nr  blbi  den  dstttuAgeaamen,  adde 

i|i4^aare^  iBetamiker  und  nam^ i^tUeb  Touitiefert  und  Uak  m  | 

^den  Pflanzennamen  der  elten  Griechen  und  Römer  oder  i^  \ 

rer  Botaniker  entlehnt  haben,  nicht  wie  man  bisher  gewülald 

that,  blois  die  Autorität .  der  Begründer  der  Gattong,  mkn 

diejenigen  anführt,  \irdlche   den  Namen  zuerst  gehabt  baka 

Dieses  halten  wir  f&r  eine  ^niicbtigkeit  oder  für  ein  Miün» 

etändn|is..  .  Di^  Alten  belegten  nämlieh  nur  die  Arten  mit  a« 

^amen,  nicht  die  Gattung,  eben  weil  sie ,  unseren  Gattongib 

•jfriff  nicht  hatten,  und  schon  aus  diesem  Grunde  bedeutet  w 

<oere  Gattungenamen  durchaus  was  anderes,  «Is  die  Pftsssom 

men  der  Alten«    Die  Widersprüche,  worin  man  sich  bei  ie 

-IdeaÜficirüng   unserer  Gattungsnankcn  aalt  den  Pflaaaessma 

•der  Alten  v^rwlckeil,  werden  dm  deottichsten,  wenn  mas  nbk 

'  Gattuftg^  betrachtet,  deren  Terschiedene  Arten  die  Altes  nd 

mit  ganz  rerschiedenen  Namen  belegten.    Wir  wollen  die  Cd 

-Soag'  iimnfcui  nehmen;    Der  Name  ^»«fois  bei  Plinios  «sdf» 

^U  besiebt  sich  nur  auf  elaeSpecics  der  Gattung,  wibreaddii» 

deren,   den  AMen  bdkannften  EÜcbenarten  ganz  andere  lim> 

^aiten^  Wie  Ibar,  AidsTr  ilffs  «.  a.  w.  Man  kann  aboaidtfdi 

-A«itlfrilit:filr  den  €laftmigenbmen  Qnercnt;  PUaUis  eddrfi^ 

«nÜbMn,  dadem  dieeer  Mcb  dtsjenigen  Pflanseo  bei  asi  «t 

•filiit^  wtelehe  die  Alten  Jto,  iSliter  «.  a.  w.  bielsen.   ^Btm 

•diso  das»  Andenken  der  Alten  dalicb  die  Autorität  ihier  fl» 

'sennaasen  erbalten,  so  wird  es  immer  nicht  anders  aii  ind 

ttire  Attliäbrung  bei  der  Speeies,  der  üe  ihre  Namea  eHbedll» 

bpn,"geseMiien  können.  Wti*  ^bllelben:  die  Anseige  mit  ktM' 

'ttiericüdg,  dadi^  wenn  das  Werte  auch  keine  aeae  wieseasdiii^ 

•übe  47tfnidMiigen  eathMe,  iM^  dwidi  Pletfi   «ad  BeigMl  * 

-Bearbeitung  anddureb  praktische'  BMwebbarkeit  sich  g«A 

Beifall  erwerben  v9Mr  besonders  wenn  es  bald  w)llendeieiA 

dpo  «i£i  die  Uebersfofa»  «des  Ganzen  Torliegt. 
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•    hreff  der  Unii>eftskäi  ^i^$el  vor  "der  eidgenös^ 
''*  swcAeiiii'   'i%€iit€ng^kaihmÜ8ion ,    ah  '  bestelltem 
'  Schiedsgerichte.     Ifach  den  Ahlen  herausge^ 
gehen  und  mit  Anmerkungen  begleitete 

(Schluft.)  ^    ,  i: 

Pa9  erste  Volum  ^rl^i^htert  sjch  dieses  >  Confundii 
rea  durch  die  Versicherung^  das  Gesetz  voui  Jahre  1813 
habe  die  Universität  ,|gänzlich.  fiu%ebo)>eii**)  das  2weit# 
durch  die  Folgerung,  ia  dem  Recht  ^^a  roehreo,  su  mjn^ 
dern^  aufzuheben,  d.  h.  über  die.  Substanz  zu  verfugen% 
welches  die  .O^dnang  >%  1539.  dera.Rathe  TorbebaUe^' 
bestehe  ja  eben  der  Begriff  vonrEigealhn;^  (S.98),  also 
durch  eiqe  slchtUcbe  .VerMrechsiung  |ler  ^^Oiidiiuj^''  mit 
^ftv  UQiv^rsilät  und  ih^ent  Gute  /^l^t. 

Wülsten  wir  über  diese  Abstimniupgen   nicht  .An* 
deres    zu    sagen,    als   dafs   in    ihnen   die    einfachsten 
Unterscheidungen,  ^u   sehr  "verabsäumt,   die  Worte  der 
Urkunden  zii  WfDfg  beachtet  sejen^i.  so   verlangt  dag^t. 
gen  ^ die  Ansic)^t,  aus  weloher  der  Objaiaonfspruch,  her« 
vorgegangen ,    eine    nähere    Erwägung.     Ais    Grupd*- 
priocip  wird  aufg/eateUt»   dab  eine  vom  Staate  nnter- 
nehiedene  Corpori^tion  ^Is  ein  besonderes  Rechtssubject 
nur  durch  die  AnerkenDung.  des.  Staates  bestehn  und 
ilf|re;kSnsl)iGhe.E\^(ppz.ei;h!Rl       \m^^^  ein.Sat^i,  def- 
mßn  allgem^jüiie,  Gültigl|^e(it,  fürr4li«;.Pecht  dfur .  Schweiz« 
V(Jj:.zw^  b^w^ifelQi^jjiief  ^r.bier«  einmAli:  zugegebe»; 
wefdao  i^ng^'    Anfiiha.stcb  st$i«end  lai^tet  das  ers^. 
Ac|[uipe^  },d|e  iriilieai  Verbältpiss^;  de^. Universität. sind. 
fg^  b|(i  Seite  zu  iqssef),,  denn  d«rp||.  4M>:iGe8^tze  voa. 
l^^ÄVr.TO.)^»»^.^^  f!»AaffWJÄ"*ftMiBAVM*tMng:au|V, 
^fi^9&/^9  ,wd  ^i)fi;,  MpbgV?ifiHMi«t,ltoplgil«kuM^PIl  .b^. 
»((ifjf^^     jm  )bl|fflt<1#t|er,.jl^  f^^,,i)n\wmim  *  eiwr. 
%j?»*  :§*?*^  K^^iW^M*  r^cbtIi9|M»:§j^baae4  1^»»  thiivers^r, 
tftmfonds  niehl^anerJlLaniU,  vi^lmebic.ala:  einfache  Lehr- 
aWalt  4^»  Staats,  u{^  der  F^4^,.{tl^  .^mitt^Ihare«  d.  h. 

JaÜrb.  f,  wi$9€»$ch.  Krüik:  J.  1834.  1.  Bd. 


fiir  einaibeeondre  BesAlmmuhg  tob  dem  übrigen  Staaia^ 
giili.g^ohied^oes  uftd  nnler « ein«  bea^ndre  Verwaltmtg 
gestellte«  Staatsgut  gedaHsht  worden;«  wekker . Aanahme 
die  Bezeichnung:  CantönallehraDStaffi  ond^dieZtMchüsse 
aus  den  Staatsfonds  entsprechen,  die  Befagnissa  der*  Re« 
gep9  abermcht  widersprediea'(S«  164 — 166).  / 

Was  will  diese  Irgunehtatiosi  .  niil  andern  Worten 
b^eagenf  Die  verbesserte.  Einricbiung  mnav  tfuseeff^ 
tas.^  dereft  Beibehakuag  erklärt  wirdi  listr  eine  yemiek« 
tuBg  ihrer  Peri^aiiehkeit;  ain  .bisher  aU-  BechtMubjeet 
betrachtetes  Wesen,,  dessen  Rechte  ond  Freiheiten  der 
Staat  von  neuem  festsetst,  ist  nach  dieser  EiMtsetsnng 
kein  Rechtssnbjeei  »ehr;'  einds  VereinSv^dissen  Miigli»' 
dei  UnivtsrfiiälslNirgefL:  genaanft  •  Werden^  Vossti^r,  die 
fiher  diese  Glieder*  Rechl  spseehen,  hack  W^eiaa  JM 
Zonfto  Vormandsehaft  iiken , '.  daa  Vermdgen  Terwdlten, 
stellen  nur  eine  Verwaltungsbehörde  dea  Staats  dar; 
ihre  Verpflichtung,  die  Reehnungen  dem  Staate  zur  Ge^ 
nehmigung  vorzulegen,  beraubt  den  gaoaen  Verein  sei» 
nes  Eig^ntbums;  die  BeaUcliAaag'des  Widmamkeis  des 
Uninersität^  die  Untersiatzni^.dks«  Staates  fär  Kwaeka,! 
ZI»  denen  ihr  Verrodgen  nicht  hiareibh«^  Isr'eia  Grand 
aoeh  dieses  als  Staatsgnt  zn  betrachten !  Aber  das  Gut 
wird  ja  auob'  nur  für  «ii/^eßarer  Staatsgnt  erklärt.  -Doch 
was  wäre  wohl  mit  diesem  sweideaiigeii  Aasdruek  ge»t 
Wonnen f  Ist- damit  natet  Staatpvonmndschaft  atehea»! 
des  Cerparaliodsgut' gemeint^-  ab  vnlediegt'  ea  nieht  dem 
TagsiltzongsbescfakMtse;.  aehakeftt  wir  er  nüt/der  eigaen: 
Detfnition  dea  Spruches  i8r  binea  Tfaeil  des  Staatsgn*' 
tes,  so  fragt  steh,  ja  wieder^  wann  ist  das  fragliche  Gut 
Staatsgut  geworden!  > 

.    .  Recht  wdnderbarnraWe  {der  Ifajoditac  daaSahieda« 
gedcbu  idie  VarAissaag  :aodfad  üaiversiiiteB'araehaioei», 
die,;  gleich i  der^Berliaar:,  :vesi  'des  Regierailg^  getfiftet' 
sind;    ab  deiiefi  Zwteck,   narsdr*  der  wiesensebaMicben- 
AusbUdong  der  Junglinga,  auah  insbesaodre  deren  Qua* 
lifieiruflg  zu  deahäharii  SlaatsäaKmi  genanat  wisd;  die: 
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ihren  Unterhalt  huA  Töllig  vom  Staate  beziehn,  nnd  die 
dennoch  eine  privilegirte  Corporation  mit  beionderni  Ei- 
genlhum  bilden. 

^Das  zweite  Argument  ist  dieeet.  Wäre  auch  in 
jenen  Gesetzeil  dat  Gut  ala  Univ^rsitätsgaf  anerkannt 
worden,  ao  mo(a  doch  1)  dieses  Verhftitnifs  aufhören, 
sobald  der  Staat,  durch  dessen  Anerkennung  es  besteht, 
untergeht,  oder  in  swei  Theile  xerfHllt,  welche  einen 
vereinten  Willen  nicht  haben ;  und  das  Gut  kann  2)  da 
es  nicht  an  den  PriTatx wecken  der  Mitglieder  bestimmt 
war,  D«r  an  die  beiden  aus  dem  ehemaligen  Staate  her* 
▼orgegaageaea  aenen  Staaten  lallen  (S.  166,  167). 

Gewifs,  swei  Fdgerongen  der  merkwürdigsten  Art» 
Nach  der  ersten  mnfs  alles,  was  nur  durdi  den  Staats« 
willen  bestand,  — -  nnd  die  Universität  war  doch  nicht 
dessen  einziger  Gegenstand  -^  mit  dem  Zerreissen  die« 
aas  Willens  in  awei  feindliche  Richte  agen  gleichfalls 
aerriasen  nnd  ¥erniehtet  worden  seini  Möge  der  Leser 
sich  das  Bild  der  Zerstdmng  nach  den  besondern  Vor*' 
Stellungen,  die  er  von  einem  Rechtszustaade  ohne  Staats« 
gewall  hegt,  weiter  ausmalen  und  nachforschen,  ob  das 
wirklich  im  Capton  Geschehene  diesem  Bude  entsprer 
die.  Doch  es  sei,  die  Corporation  ist  aufgelöst,  Ihr 
Gat  herrenlos»  Wie  aber  gebuigt  nun  dieses  Gut  an 
die  beiden  neuen  Staalent  Nach  dem  Tagsatzungsbe* 
schlufs,  den  das  Schiedsgericht  zu  Tollziehn  hat,  sollen 
sie  in  das  Eigenthum  des  yorigen  Staates  sich  theilen, 
es  müGi  also  das  Theilungsobjeet  Gut  dieses  Staates 
gewesen  sein.  In  weichem  Moment  nun  hat  der  Can« 
ton  das  UaiTersitilsgttt  erworben  t  Seine  Zerspaltung  ist 
es  ja  erst,  welche  die  Corporation  vernichtet.  Also  der 
Staat  mufs  todt  sein,  damit  das  Corporationsgut  herren- 
los werde;  er  mufs  leben,  damit  das  Gut  ihm  zufalle; 
lebt  er  aber,  so  lebt  auch  die  Corporation  mit  ihren 
Bechten,  und  so  beliebig  weiter  im.  Cirkel  herum. 

Noob  ist  ein  drüiee  Argument  im  Rückhalt.   Wenn 
anch   das  UniTeraitätsgu*  bis  auf  die  neueste  Zeit  als 
Corporations- Eigenthum  der  Universität'  zu  betrachton 
wäre,  so  war   dasselbe  docb  seiner  Verwendung  nach 
einem  reinen  Staatszwecke,  dem  öffentlichen  Unterricht 
gewidniftt»  nnd.  tUe^  Art  der  Verwendung  hing  'von  der 
Gseetagebung  ib  letzter  laslanz  .ab;   hierdurch   strike. 
aber  jenes  Eigenthum  zu  einer  leeren  Form  hinab,.  aUev- 
Nutzen,  alle  DispositionsbeCagnirs,  kurz  alles,  was  iemt 
Eigenthum  seinen  wirklichen  Werth  giebt,  flinde  sich 
auf  Seilen  des  Staata  vor,  so  dab  dessen  Recbte  dem 


Geldwerthe  des  gesammten  Vermdgens  wesentlidi  ^iidi 
zu  schätzen  wären,  und  sich  kein  Grund  deaken  Be^ 
fse,  diese  Rechte  dem  einen  Kantonstheil  allein  isn» 
sprechen. 

Auch  hier  köimen  wir  ei^e  ifl^weidiei^^  Meisast 
nicht  verhehlen.  Wir  haben  geglaubt,  das  Verm5gei 
der  Universität  schaffe  auch  ihren  ßurgem  Nutsen,  da 
Ausbildung  der  Studirenden  komme  auch  ihnen,  nick 
Uofs  dem  Staate  zu  Gute;  und  wenn  das  Streben  dner 
Corporation  auch  eine  gemeinnützige  Seite  biete,  m 
sei  dies  so  sehr  ein  fuUutak  der  CorporatieaeQ,  kk 
es  sogar  Staaten  giebt»  die  nur  einem  aokhea  Venisi, 
der  gemeinnützige  Zwecke  verfolgt,  die  Befagsiai 
einer  Corporation  und  eigne  Vennd^nsrechte  verici* 
hen  (AHgem.  Preufs.  liandr.  IL  6.  §.  25.).  —  Einer 
freien  Verwendung  aber  jenes  Gutes  durch  die  Regw- 
rung  standen  ja  die  Gresetze  von  1813  und  1818  entgi- 
gen,  nach  welchem  letztem  das  Gut  .,unter  keinem  Voh 
wände  von  der  Universität  getrennt,  oder  zu  eintf  ai* 
dern  Bestimmung,  als  zur  Ausbreitung  der  Wisfsuchtf» 
ten  und  Bildung  der  studirenden  Jugend"  verwendet  irah 
den  soll  (S.  85).  Oder  wäre  etwa  auf  die  MdgRebkek 
hingewiesen  worden,  jene  Gesetze  wiederanfiubebes, 
und  das  Gut  der  Universität  und  ihren  Zwecken  n 
entziehn?  Sicherlich  wäre  es  zu  stark,  die  Aueilbug 
des  Nothrechts  der  Staaten  als  etwas  so  ganz  Rpgelnli 
ftiges  in  der  Schweiz  vorauszusetzen,  dafs  man  lagen 
und  der  Tagsatzung  als  Ansicht  unterlegen  l[öontei 
das  der  Staatsraison  unterwörfne  Gut  der  Priraien 
sei  so  gut  wie  Staatsgut ,  ihr  Eigenthitm  daran  da« 
leere  Form. 

Aber  mSchten  Manche  mit  dem  Obmannsspruek  nodi 
einwerfen :  unbestreitbar  hatte  doch  der  Canton  Basel  von 
der  Universität  gewisse  Vortheile,  seien  sie  auch  ntckt 
Eigenthumsrechte,  und  sind  nicht  diese  unter  die  beiden 
neuen  Staaten  zu  theilen  t  Nach  der  Norm  der  Tag* 
Satzung  sicherlich  nicht,  denndietfe  sprfdrt  nur  von 
der  Theilung  des  Stantseigenthtems^  namentlfd  ',^  Ka- 
pitalien ,  Gefällen ,  Gebäuden ,  kriegsmaterial  o.  a.  w* 
nicht  etwa  uller  Stoatskrtifie  und  Hoheitsrecbie.  Dod 
wie  hätte  es  ttr  auch  wohl  in  den  Sinn  komAenfk9s- 
nen,  ichlecMhin  alles/was  elaemfitaate Statte,  AeiehBf 
Nttzl»n  v«rli^lhf^  du)rcli  "den^ 'ifünzKn  CiMon  hinAn^ 
nur  n^ch'gevrissen  Quoten  zd  V^itbeilien.  -Deihi  »iöb* 
geringeres  Wüfdeja  Iftizü'erforderti  als  die  AbacbStiong 
aller  Gätor,  dief  der  Bettetfrfaiijg  untMiegen,  aller  pbjfl- 
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t«h«n  KfAfte^  die  svr  Veftbcidigaog  aafgebotciii  werdcfn, 
Ja  alltr  loUJUg^nz  der  fiiDzalnen,  welcl»«  dem. Staate 
^ied«ihHi  hting^  .  Vi^lm^hir  i«t  klar,  tfafs  eiafacb  das 
Tbeilttiifiipfiiicip /Befotgt  .wetileii  sollte,  woaach  die  Ho« 
&<iit«reciite  JMöiü  der  Caatoncclieile  fSr  seinen  geogra* 
j^Mehea  Beiirk  aubllen,  oko»  weitere  Berechnaog  and 
AbtheOung  der  Öbjecte,  welche  lur  diese  Rechte  in  den 
beiden  Landesiheiien  siob  vorfinden  mögen. 

.  Qei  «ämm(Iichea.(5runde;n.des  Obmano8S|rraobesfölI| 
ttoeh  besoi6rder«r  jene  Allgeitieinheit  auf,  dfe  sie  auf  alle 
jnristisahaii  Pevsonen  eben  jio  gut  als  auf  die  Basier 
tlniversittt  beziehn  läfst.  Warum  siiid  nicht  auch  s&mmt- 
Bcbe  Gemeinden,  Kirchen,  milde  Stiftnngen  durch  die 
Auflosung  des  Staats  mit  veralchiet,  warum  soll  ihr  Gut 
Hiebt  miltitbares  Staaii^t,  oder  so  gut  wie  Staatsei. 
gesbtbon»  JM!»  und.getbaik  werden  f  Fast  mSebte  man 
ghiiib(an,  nnr  die  Universität  sei  .von  allen  Corpok'ationen 
aUetn  nsiter  die  Oberrärmnndschaft  der  Cantonsregie* 
mag  gerathiinj  allein  die  S.  liO  ausgewognen  Geselze 
über  die  Gemeinden  (deren  Obervormund  sich  der  9ath 
nennt),  und  über  die  Axmenseckel  der  Landdistricte  be- 
Weteen  dai^'Gegenfheil;  ja  es  werden  in  einem  Votum 
Beispiele  angeführt,  wie  swei  reich  ausgestattete  Fonds, 
über  welche  der  Staat  das  Recht  der  Anordnung  qnd 
Bea»fkiobti^og  itbce,  nieht- Gegenstand  der  gegen w&rti- 
gen  Theilung  geworden ,  sondern  den  aunächst  bethei- 
ligten Landgemeinden-  verblieben  sind  (S.  106,  141)* 

Nacb  allem  diesen  Ueibl  de^s  Freanden  Basels  doch 
noch  eine  tröstliche  Betrachtung  übrig.  Rechnet  gleich 
das  Urtbeil  das  ünivessitftlsgut  an.  dem  in  Theilung  fal-« 
landen  StaatSvermSgön,  so  ist.  doch,  iiber  deninodfi«  der 
Tbeilung  noch  niebia  onlsehieden,  ond  in  dem  Spruche 
selbst  wird  aulser  eiüer  reellen.  Theilung  auch  noch  die 
Belassong,  einer  Gemeinschaft  mit*  ideellen  Antheil^n, 
oder  <  die  Ueberweisang  deü  Gaaaen  an  eiana  Kanions- 
tbeS  gegen  Anr6chnuD||;  des  Weitices  in  AüssicU  gestellt« 
lagieiebaa' aiad  «die  bMtfndrao  Aiispvodi»  der  Gemeinde 
Basel  iM>ch  fernerem  Verfahren  vorlbebaltep,  und  so  mag 
dann  dieser  «ersfofUber  die  Uivrversitat'verhangte  sdiwere 
8frnj«K.in.:den.veitem  Verhandlungen  , nooh  mAbrfaehe 
Milderni^  gewinnen.  Um  so  grölser  ist  das  Vertaogen, 
mit  dem  wir  den  in  der  Vorrede  zu  gegenwärtigem  Heft 
versprochenen   fernem  Mittheiloogen    in  dieser  Sache 

•ntgegenseben. 

G*  Homejer. 
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JDor  Nordlicht.    ProleA  4er  neueren  Buim^hen  Lue* 
.  ratur^     Von  J^araünfi  nm  Js»eni$eih,.Ersi^  Lie* 
.  ftumg.    Dresden,  und  Leipzig* .    ÄrnM$eke  Bück» 
Handlung.    1833.    256  8.    8. 

,  •  •         •      ■  * 

Einer  lasgsam.  abwelkendea  NaüenaUiteratur  in  ihren  lern« 
ten  Zuckangea  auaasdiaaeSt  Ikat  .eben :  eo  «ehr  etv^as  Beeagen« 
des  und  Be^rftckeades,  a)«.der  Anblick .  eiaer  im  Keimen  be- 
S;riffeQea  Kuostepoobe  erfritebedd  iet».  £»  mtt£i  einem  in  Eiftü^ 
land  lebenilQB  Deetscben»  sobald  er  auch  nur  mit  den  Bedisgun- 
gen  der  dortigen  Exisleaa  eioTerstanden  fnbit;  sum  aufs^ror* 
dentUcben  GenusBe   gereichen,  die  zsblreicb  und  vencbiede/it'. 
lieh  gestalteten  Blüthen  der  neuersn .  elawiadien  Peeeie  an  be» 
ebaohten,  und  an  Orl  ub4  Stellt^  wa  des  Nene,  wie  e«  eoll  und 
BMit«,  weil  IHscher  und  augenbUcklicher  wiAt,  den  Zueaaimea*. 
bang  Jener  maimigfaltigea  JageadliidieB  Leictungen  beraasaufüh-' 
len.   Dadurqh»  daft  uns  ioc  Ueberaetsangen  eine  mii  Autwahl 
ausamineegetragene  Aebrenlese  geboten  Ivird,  sind  wir,  obwohl 
uns  das  Unbedeutendere  auf  diese  Weise  meist  eatsogea  bleibt^ 
doch  kelnesweges  in  Vortheil  gegen  Jen^   der  an  der  Queue, 
der  Uteraiischea  Ereignisse  sital,  and  für  den  auch  eia  Pro» 
duki  Toa  gena  momentaaer  Anregung  Bedeutung  gewinnt^  ia« 
dem  er  es  im  Zusammenhange  mit  einer  bestimmten  Veraalae- 
sung  Teisleh^  die  der  Geschichte  6eB.  Tages .  angehörte»     So 
^siad  besonders  la  der  Lyrik  die  kleinen  sabjectiven  Ergiefsne- 
gen:  oft  aar  dann,  ron  Interesse,  wenn  aie  einer  Penönliehkeil 
angehören»  die  sieh  ans.  schon  als  Mensth  oder  als  diehteades 
IndiTiduum  au  einem  Tollea  Bilde  entfaltet  ka^  nhd  weaa  wir 
uasens.  Relatioa  über,  die  .ebgedachten  Proben  der  neaera  rasai» 
sehen  IJtecatar  mit  einem  Tadel  eröffnen  dürfen»  so  wäre  es 
eben  deSr'daiA  des  Guten  und  Trefflichen  nicht  genug,  gegeben 
ist^:.um  es  der  deutschen  Kritik  bei  ihrer  Habgier  aberall  mög- 
lieh, ^su.  machen,  die  Dichtung sweisa  der  vielen  nnir  ans  u^eni- 
gea  Gaben  rorgefahrten  Poeten' TelUg  au  überblicken^  -  Miudih 
steas  möchte  es  nicht  TorgSmit  sein,  den  4iishftefischan  Charak«. 
ter  eines  ^cbakewsky»  Baron  Delwig»  Baratiasky,  Jasikoff,  We> 
newitiooff  aus  dem  hier  Mitgetheilten   herauszufühlen.     Maa> 
eher  Tont  I des  auf  ttolere  Akkorde  deutsn>  .mochte,'. läfiit  sich- 
nicht  lesihaitee» -weil  er  au  einaeln.  erklingt  und' veThaUt.    Ge-: 
rado  weil  die  Ij^rischen  Hauche  bo  trefflich  inm  der  Uebärsetse* 
rin  wiedergegeben  werden,  dalis  maa  sie  fast  Ittr  Atthemaftge' 
der  eigenen 'Seele  •  halten  dOrfte»  eSeigert  siehuMem  Aaletde- 
mng,  TeUauf  genteCmn  an  wollen^  wo  wir  gegenwärtig  nur  ko*  ' 
sten  können.    SoHte  aber  TorlSufig  nur  der  Reichtbum  au  lyri- 
schen Diehteni  in  der  neuem  russischen  Literatur  im  Gänsen 
▼ergeftthie  iwerden^  ee  ist  dies  ;io#laufige  Ziel^ewifs  erreftchl,': 
und  da  nach,  der'  Vorrede  eine  aüveite  Lieferung  na  erwiartea  ^ 
steht,  so  wäre  es  billig,  wenn  sich  unsere  Ungeduld  beschwich- 
tigte. 

Höchst  dankbar  wird  aber  Jeder  Literaturfreund  die  bereits 
Torliegende  erste  Gabe  aufnehmen,  wenn  er  eine  Reihe  Produk* 
tionen   Ton  Alexander  Ton  Puschkin  Tor  Augen  sieht,  dessen 


erste  Bekanntschaft  schon  so  rielrersprechend  war.    Hier  näm- 
lich, wo  sich  offenbar  eine  reichere  EjgeivthüinUchkeit  mit  ei^ 
öem  Totle^ti  BeWiffsU^ito  tri  mähnVgf'i^chen  ÜicRtun^sform^n  aus- 
spiriobt»  hat  sicht'ftiilch' je6it''sclU»ff  die' tlifeb«i4et^rili  s«'  teidie- 
Fia  /MittUbUnAgmi.^ewQf  «0  g»&hk4     M«a>  h«i  in  Pai«l£la*s 
Leier  einigte  der  Harfe  Byrons  ^tl^lAe  ^{^tei^  o^f  f.  doeh  i^e- 
nigstens  im  Allgemeinen  einen  rerwandten  Anklang  mit  diesem 
fteden.woHen,  :aiid  dies  kann' Überhaiipt nb' efnen  €liarakterzttg 
der  slawl4sdi«il  •  NUtur  «riMieni,  ^  4hM  Bi|feB^t«tfilM:«ü  sidi 
gern  •  durch  fimnde»  Anstbfii  4erweckeb*  lAlsti  «od  der  man  bei 
ikrem  allttdings^ioiwaliendeft  HangVy '-'^^'^  reMg  in  nch  sti  kbhn 
stfUdireoi 'sogar 'alle  Energie  abspfechea^  mioehte,  nm-  ttrgewadtig 
alMT  sibk  seib«t  biransiin  die  Brsche^titfg  bh  traten.    yHrdBrn 
f^it  «Mer^rig^e  Meinung*,  hiebei   nicht   unausgesp^otheiffUis^ 
std,  ;dafs  die  HuftimigiaQf'eitr  herflnirahendes  goldenem  ZeitaW 
tat  dar  mssiaobear  Litemlar  doch  immter  gerechlfertigi  erschei- 
nea  kaan»  salbst  .weanr  akbi  -ciasaiaav  'besonders  'Cä>erwle90ik#9 
PersäBHcbkAiteir  an  jdär.  fif  itsa*  dl«  IWadentfNi  denielb«w  Terfw«»' 
ien  «bA  nach  beätimasteD  Selten  bin'  ikitlminirea.  -Die  naiendU"^ 
öhe  NWtmrfUlle  des.s»  bunt: sasummeagip würfelten  VöfiMlfcnftuhr 
d^  dim  raftlischsv  ficapiter  hpuldigt;  'ech«iat  gi'gentvXrtig  be^^ 
wdts  «^  i^te'ficfa&ksal  a^ler  Bieasohllchen  g^mäfs  «-  naoh  Üe^ 
wufstsaia  sn  rin^aa»    and  wem  der  aaaolgfaltige  Typus  dar 
ValksatgeatbMmlicbkaitea  ea  nicht  weiter,  als  cum  AiissplredhlBii 
seine»  iaaem  Natur-  *i  bringen  Tenpidehtei  so  kann  sidi  schon' 
dadurch  iwn  den  Uferii  ded  wejfsen' Meeres  und  der  Ostsee  bü* 
fl«m   kaspisehffn   ini^  so:  den'  Sieppen.  Hochaiieas  '  nach   in4* 
itach'eine  LÜerator  entwickeln,    die   ohne  «ine  gese(ii^e\>eddo 
Akaden^  nn^  ahne  •durah  ▼nrherrschendo  Individuen'  auf'^b«^^ 
j  stimmta  Modafcahaen  gvionkt  zu  werden,  tn  ihrer  regellosen  Na-' 
tunotfaltong  «Ina  noeh  nicht  dagawesene  Brsehainnng  ^darbiete» 
wird.    In  ihrer  Literatur  Torschaift  sich  «ine  Nation  nur  Br»^ 
gäntivg  ihres*  vollen  Daseins   nicht  selten  ^eln  GegenalM(<-sii' 
ihrem  Staaisl eben»  und  ao  künnto  sicb=  in  Rnfiilaod,  Hlem^uditi^* 
AwtokraAia  di#  Bedingung  seiner  politischen  fixistenavu^sel»^ 
achbiaV  eki   llbarsiiagend  domokratis^herr  •Literalurciiitänd>  ar^.'i 
seAgni;  IndaiS'  diePaaaiaan  selnefr  VMkir>  nlohts  anderes,  als  'da«' 
ren'lnnnra  Natiii^  ikra  Lust  und  ihr  Ldid,  mmi  AoiH^rueh   sn* 
brtagen  fafttten.    £s  würde  dies  eine  Brscheinmig  sein,  •dei«»i 
Kontrast*  In-  Frankreich  su  finden   ist,  wo*  slek  dearahratisi^' 
Prihrcipiehiiiin  die  ^fitgieranga-iSystema  einsudräagen^  WmHühi^t 
wftfaseadilaüar 'Literatur  fast  immer  nur  einBolan  diktaildrfBclko  i 
AntMttttda/einej  oSnaeitigo  iHerrsohäft  übtew/   t.     •  >    .  J  ' : ..    i  ;i 
-  >^fia!sibrdiant;ialla  Aaerkeaau^g,  •dafs^dle  Urt'^AMkaaTlebanda:) 
Gebirsetseito  ihaem  Plaiie,  den-  Deutschen -die  Praduktlonen  .den 
neüeih  niflaiackdni  Liter^tuv  vonnfiihren*  -  idou  %Bikng<a»  gleick' 
einen 'weilaa  Umfang  gesetst  hat,   indem  aio'  lyrisohO'Cediobte't 
nj*' kamen' iNoTifllen  ^und  MÜhrshen^  sd  »wto  Bnidwtüokdn  dnt-'' 
inatlsclier»Werki,  in  ihrdn  MUth^ilungeft  «bwvchaeln  Mat'   Vbau 


bebea  «ir 


jt^^:f^l^f4mf  4^  ui^.  TctrUmnd  T6n.P«««ibin  gi 

den,  luid  de^en  j^des  einen   anderen  Ton  anstimmt,  , „ 

MfiKlkz^  halbei^  nur   das  mit  „Behb"  ^fibni^rtebene  hmor, 

iodeinisi» sick :tfretrt,.daia tii^r <i#ie  ülbrall  iaä-JlMm^K^ seiiitA 

Nach-  ppd  Gjf^cbklm  üijdpv  n^W  «!  «lötzlii*  aw  mUitm 

s^inef^  GUstfankfen  auf  sein  Hen,  dai  einsameTechö^osniii^^^ 
^anb  ditm  dia^ .Welt ; a«fi ser  mmMshe^salaar  fnlfian,  JlKoet  Im* 
ausschickt  in  diß  Wildnifs,  die  Antwort  schuldig  bleibt  ^  Voa 
dinem  Trauerspiele  Puschkin's,  „Boritf  Gudiinöw"  j  wird  uns  eine 
einleitende  Scene  mitgetheilt.  Wnr  bliekai^  m  die  ^bnanktit 
einer  Kl^osterzelle.  Eiq  bej.a)irter^  lebeiysmüder.  Mönch  Tsc^dh 
iat  in'^itf  *1(aeebui*h  die  6«8cbfchte  sbiner  Kei^,  tn^  wibresl 
^  die  Jüntha^  jbaficbtet,  durch  ^elch^  ea.den^  ij^yfi^^^  M^ 
geläng,"den  letzten 'Thronerben  des  Hauses  RnriW  aus  demWegV 
an  scfiaffea;  sitzt  ein  junger  LaicMbiittder,  in  ^efdhsHi  disiWcft^ 
später- den  Pemetrius .  erkannte,  mt  seiner  Seite  oifd  (»lischt  auf 
dIe'Brz&hlung,  dfe  ihm  die  Ahnung  für  sein  eigenes  Xebra 
wlohtlger  erscheinen  NUst,  als  ns  das  klare  BewafslNln  kr» 
laubt.  -r-  Biniffe  Bruchstücke  aus  Puschkin's  „Zigeuseni"  'm 
episch-dramatischer  Form,  enthaltten  einige  freiheitslusti^e  Pu* 

nagen^.die  ^  uns  begraiflioh  machen,..4af«,Ä8r  A>^^  psfidilK^ 
nicht  ohne  Anfechtu;ig  geblieben«  „Pas.  Schneegestöber',  eine  No- 
^eHa*  ton  demselben  Verfsaser;  MgY'%ns  am'  riiefstea  i»  An 
den.  Bu8sen>.  Nicht  blofs  der  skizEenliafta,  press^te  Ton  ^o^ 
Eraifähtens  Im  Allgemeinen^  sondern  jeder  Satz*  der  pointirtn, 
wortkaignn,.  redeiiottssäieuen  Diktian' ttäet  den  titliiMnieDCki* 
rakter  an  sieb.  Zugletich  macht  .sick  in  &r  Erfindung  und  Mp- 
t^Tirang  des  Stoffes  eine  harte  ZlimuthuHg  an  das  Geihuth  des 
l^sets  geltend,  die  audi  ia  ainer. andern« kcht^vf4ksdiiisiUchfB 
Erzählung  „Natalie",  die  uns  ohne  Nennun^^  ihres  Verfuten 
g<6^eben  wird,  ansutreffen  ist,  und  steh  hl«r  in  d^r  ScbiMenn; 
eines  einfachen^  Mosretnlbtei^.  waiblidiea'^'asans,  d^m-derlknis, 
der  Ünistände  ein'Verbrei;hen  fibnöihigt,  fast  zur  Grausawkeit 
Sjfteignrii  .      .   •  ..'    r   .'..-•.  i- 

.      Wir  glfi^ben  schHefslich  noch  auf  4ie .  Volkslieder  im  Tlerkr 
chet^  Icurz  hindeuten  zu  müssen.   Ifier' linden  \%lr,  Vas  dto  riu- 
sisch'^w.Liedffn-eigifan  ist,,  jene >min<are.iKJndlifhk«i' und  -cisi. 
frische  Sinnlichkeit  wieder,  die,  so  lange  sie  heiter  bleibt,  nicht 
Sünde,    nur  ein   keckes   Spiel    der  NaiiürKchkeit  heifsen  darf 
Auch  ein  wehaiüthiger  Ton  mnic^  sieh  dazwischen ;  es  ist  dsc 
A\>scliied  eines  Kriegskameraden  von  seinem  Liebchen,  das  die 
bange*  Ahnung  bewegt,  -sie  wUrcfen  siyth-derefnst  nur  ak  Gespes* 
ster.  ^auf  «oder  Haide  wieder  bag^glicn.    sAuch   hier  bUpk^  ^', 
uhV^i'ifiistTiche  Heiterkeit  biiidurch,   insofern    der  Tod  nur  all 
eHia.l^ii»katur«dea  Labms'gi^nbnasett  wdrdi  Zii<der  Spbife  Mi«' 
eher  Volksdichtung  gehört  auch,, ,(der  Kpbold'.^rajibluilg.ekei, 
nis^s^e^'  Bauern  auf  6ef  Lahd^tra»^,  Von  Somofr.  " 

MfiR%öwah  düe  <Ai»eige  inidit  addiaiien,  okaa  dep  g«l- 
teo.  Talente  .der  UebcEsetzerin  unsere  Tolle  Anerkcnnoosr  an^* 
deiiitea'  dii  lassen,  und  fOgen  nur  den  Wunsch  hiato,  im  noffin^ 
lieb  ;b^4p  f/8fJ)6inefl4^n  zweiten'  BdftfH>>ien  vofi^  Gli^k%,  den 
Votksdichter  Dhiitrien,  und  bei^nder/i  von  SchukoflTski,  den  lua^ 
den. Miak<ii<«irlHlty< :gerianbt*'hift,  -«ibht^iie Uedür^^ailMK iu !•^ 


njcht  ganz, glücklich-  gebauten  Hexameter,  zeieen,  ,hai  si«  sica 
die  Trefft  zum  Clesetr  gemacht.  In  Ihrtfr  rh^^bmischiBn  DiWw 
ist  :bae|fHdeR»  oia  np^sfut  dew^Mhian  desr  Beinses-nloht  re»kma^ 
bar,  Einige  Originalgedichte  im  .Anhange,  worunter  ein  Sonett 
ad  Alexnndlift'  i^n  Humftolde,  beurknadc^  attr  um  sdmrii' »>«« 
Uofeei^fiZÄjc -Äeirmf. . . ;  n.-..«         ...         I     .f    ^^     •    -  »*   '  ••• 
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CXVII. 

IJ  Matatimadhavae,  Fabulae  Bhavabhutü,  Actui 
prünus,  es  recenst'one  Chrittiam  Latteni. 
Bonn  i832. 

S^  Urva»a^  Fatnda  Calidaii.    .  Tea^tum  Samens 
UiiA  ediditj  mterpretmtionem  latinam  etnotas 
.iUustramtet  adfedt  Robertu€  Lenzj  Dr.  Ph. 
Berlin  1839. 

Scbqn  Tor  mehraren  Jahren,  ei  mBnen  wenigsten« 
Tier  sein,  waren  nna  sofAlIag,  in  den  Buchhandel  noch 
viehft  «negf geben,  die  ertten  gedruckten  Sanalcritbliaer 
TOn  Hin.  Prof.  Lassen*!  kritischer  Ausgabe  det  Schau«» 
q»iel8..4fö/a/l-ilfa</Aafl0a,  eines  der  sechs  von  Wilsea 
Obeiaetaten ,^ani  Gesiebt  gekommen^  und  halten  unsere 
Aufmerksamkeit  und  unser  Verlangen  nach  dem  Gän- 
sen nni  so  mehr  erregt,  als  damals  noch  gar  nichts 
Aehnliches  von  dramatischen  Texten  in  Deutschland, 
jja  nicht  in  Europa,  zu  haben  war;  denn  auch  Ch^sy's 
S'akuntalä  war  noch  nicht  erschienen,  oder  erst  im  Er- 
scheinen. Aber  wir  mufsten  auf  das  Gänse  gar  lange 
vrarten,  und  müssen  uns  nun  endlich  doch  nur  mit  ei- 
nem kleinen  Ganzen,  statt  des  erwarteten  grofsen,  vor- 
läufig begnügen ,  nfimlich  mit  einem  ersten  Akte  Text, 
Init.  kritischer  Angabe  der  Lesarten  ans  fünf  gebrauch- 
ten Handschriften,  doch  ohne  Commenlar  und  ohne 
Uebersetzung.  Hr.  Lassen  deutet  in  der  Vorrede  ganz 
kurz  an^  dafs  andere  wichtigere  Arbeiten  ihn  von  der 
Beendigung  dieser  abhielten ;  wir  wissen  von  ihm  selbst, 
dafs  es  hauptsächlich  seine  Präkrit-Grammatik  ist,  in 
welcher  er  erst  das  System  dieser  Sprache  feststellen 
will,  um  es  dann  im  Schauspiele  ohne  Schwanken  an- 
zuwenden. Dazu  kommt  nebenbei,  dafs  erst  während 
seiner  Arbeit  die  inzwischen  in  Kalkutta  erschienene 
Ausgabe  des  Textes  ihm  zugekommen,  und  naturlich 
loapcbes  mitzubeachtende  und  zu  benutzende  hinzuge- 
Jakrh.  /.  wmtMek.  KriHk.  /.  1634.  L  Bd. 


bracht  hat  Die  Ton  Hrn.  Lassen  zu  seinem  ersten  Akt 
angeführten  Lesarten  decselben  geben  hin  und  wieder 
Besseres,  als  was  er  aus  seinen  Handschriften  in  den 
Text  genommen  hat.  So  wird  denn  von  seiner  Um- 
sicht und  Gründlichkeit,  nach  diesem  blofsen  Vorläufer, 
der  allerdings  noch  einige  bei  Hrn.  Lassen  sonst  unge- 
wohnte Spuren  der  Eile  an  sich  tragen  mag,  mit  der 
Zeit  ein  ganz  gründliches  Hauptwerk  dieses  Faches  zu 
erwarten  sein ;  nur  möge  er  uns  die  Zeit  doch  nichl 
gar  zu  lang  machen! 

Unterdessen  hallen  wir  uns  an  Hrn.  Lens's  höchst 
erfreuliche  Leistung,  die  uns  an  einem  andern  der  von 
Wilson  übersetzten  Stucke,  .an  Wikramorwasl  von  K&- 
lidftsa,  das  erste  Beispiel  eines  vollständigen  und  philo-! 
loglscb-kiitisch  behandelten  Schauspieltexies  aufstellt. 
Sein  kritischerApparat  ist  zwar  ein  sehr  geringer,  nftm- 
lieh  nur  die  Kalkntta-Ausgabe ,  und  die,  wegen  seiner 
Uebersetzungsmanier  so  unsichere,  Benutzung  Wilson's, 
welcher  selbst  zwei  Texte  und  einen  Commenlar  be- 
nutzte, die  aber  alle,  nach  seiner  Angabe,  so  fehlerhaft 
waren,  dafs  er  oft  den  Sinn  sich  durch  Cenjei^tttr  schaf« 
fen  mufste.  So  roufs  denn  auch  Hr.  Lenz  hin  und  wie- 
der zur  Conjectnral-Kritik  seine  Zuflucht  nehmen,  um  sie 
an  unverstfindlichen  und  verdorbenen  Stellen  zu  üben, 
ubd  er  thut  es  mit  eben  so  viel  Glück  als  Bescheiden- 
heit, ebne  zu  gewagte  Eingriffe  in  den  Text,  der  im 
Ganzen  sich  schon  als  ein  acihr  lesbaret  darstellt,,  wobei 
nur  noch  das  Präkrit  einer  festeten  Begelung,  nach  der 
künftigen  Grammatik  von  Lassen,  entgegen  sieht.  Hr. 
Lenz  hat  auch  zum  erstenmal  auf  einen  Sanskrittext 
eine  europftische  Interpunktion  angewandt,  die  sich  mit 
der  nach  Bopp*scben  Grundsätzen  hier  gehandhabten 
Wörter  Iren  nung  freilich  besser,  als  mit  dem  ursprüngli* 
eben  Zusammenschreiben  der  Wörterverschmeizungen» 
verträgt,  und  so  dem  VerstSndnils  auch  oft  recht  för- 
derlich ist,  in  vielen  F&llen  aber  auch  entbehrlich,  und 
somit  Iftstig;  denn  eine  Sprache,  die  von  Haus  aus 
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Imerpnnktion  hat  und  gar  keioe  haben  kann,  wie  die 
aanakritische  yerm5ge  ihrer  über  alle  Redeabschnitte 
hinübergreifende  Wortverschm^znng,  ersetzt  diesen  Maor 
gel  eben  durch  Uire  Conttructionen  and  Wortstellimgeo 
■etMt*  Den^  Teilte  f^lgt  heiHrn.Leps  eine  tt«oe  fale^ 
Dische  (Jebersetznng,  die  im  Bestreben,  den  Sinn  grund- 
lich darzulegen,  keinen  Ansprach  auf  Eleganz  macht, 
auch  im  Einzelnen  wohl  zuweilen,  ohne  Zuratheziehung 
des  Textes,  etwas  schwer  verständlich  ist,  den  Text 
•elbst  aber  im  Ganzen  so  erschöpfend  und  sicher  er« 
kürt,  als  ee  aaf  der  jetzigen  Stufe  unserer  Sprachkennt- 
mfs  nur  mit  Billigkeit  gefördert  werden  mag.  Daza 
kurze  bündige  Anmerkungen,  meist  kritischer  Art,  zum 
Theil  sacherkiftrenr],  mit  Benutzung  Wilsons.  Zum  vier- 
len  Akt  aber  findet  sich  eine  ausführlichere  Abhandlung 
fiberdie  in  demselben  erscheinende  eigene  Art  von  Sing- 
spiel, dessen  Versmafse  und  eigenthilmliche  Prfikrit* 
Sf  racbfermen ;  eine  sehr  verdienstKche  vorlfiuüge  Erör- 
terung eines  sehr  schwierigen  noch  sehr  problematischen 
Gegenstandes. 

Ich  will  nnn  dem  Ssthetisehen  Leser  das  Schau- 
spiel selbst  verflikren,  und  für  den  kritischen  das  Sprach- 
lich* dazu  in  untergesetzten  Noten  beibringen.  Doch 
zuvor  »och  einige  Worte  §ber  den  Titel  des  Schau- 
spiels, Wikramorttof'^  Gber  welchen  eine  Iftngere  Note 
Ton  Hrn.  Lenz,  not.  V.  zu  S.  1,  9«  za  keinem  bestimmten 
Resahat  fiihrt.  Wikramor%t>a$'i^  zusammengesetzt  aus 
Wikrama^  Heldenihum,  vod  Ureoi'iy  dem  Namen  einer 
bimmKschen  Nymphe,  je  nachdem  man  es  zu  dieser  oder 
jener  Klasse  von  Zusammensetzungen  rechnet,  bedeirtet 
entweder  Heldenihum  and  Urwas'i,  oder  Heldenthums- 
Urwasf.  Das  letztere  nun  häh  man  ftir  eine  eigene,  der 
indisehen  Composilion  sonst  schnurstracks  zuwider  lau- 
fende, doch  fdr  einen  selchen  Fall  bei  Titelti  und  Ueber- 
zehriAen  beliebte  Umdrehung  des  Genitive-  oder  Abhän- 
gigkehaverhMlnisses,  so  dnft  WikraMorwa/t\  Helden- 
thums-Urwas'i,  für  Vntai*iwikrama^  Urwas'i'sHeldenthom 
stehe,  wie  Aihifmäna-Sakunia/am^  Erkennungs-S'aknn- 
talA,  für  Saknnialabk^nAnam^  S'aknntalä's  Erkennung, 
Alndrä-rahhaMUWfj  Siegelrings^Räkschasa,  ftir/bUr^ia* 
mudru^  IUksehasa*s  Siegelring,  Qtia-gowindam^  Gesaogs- 
Gowinda,  für  Qawindü'gU€m^  ^owinda*z  Gesang.  Also 
Urwas'fs  Heldenthum;  nun  ist  zwar  Urwas'i  die  Heldin 
des  Stockes,  aber  selbst  gar  keine  Heldin,  sondern  eine 
sehr  fnrchtsanie  Nymphe.  Es  wird  also  mit  jener  be- 
liebten Umdrehung  sich  wohl'  anders  verhalten,  und  ich 
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denke  so : '  Wiktamgrwan  heifst  wirklich  HeMenthmni- 
Urwasi,  d.  i.  Urwast  in  Bezug  auf  Heldentham,  wii 
Abhijnaua'Saimmialam  Erkennungs-S'akantalä,  d.  i, 
8'akyntaU  in  Bezug  auf  die  Erkennung.  IJnd  «o  bei 
illea  übrigen  Tit^  nndfieaelchni&gen  der  Art,  lit  ^ 
Bezug  nur*  der  Exponent  des  VerhftUnisses.  Dietei  ^ 
Bezug  auf*  erhält  dann  seine  nShere  Bestimmung  m 
dem  jedesmaligen  besonders  Gegebenen.  S'akuDtali  io 
Bezug  auf  die  Erkennung,  will  sagen:  S'akuntala's  Schick- 
sale bis  zu  ihrer  Erkennung  (Wiedererkennung  oder  An- 
erkennung) ;  nnd  Urwas'i  in  Bezug  auf  Heldentbrnn:  l]^ 
wasi  als  Preis  und  Lohn  des  Heldenthunis.  Dai  Hd- 
denthuni  ist  das  des  Helden  des  Stuckes,  des  Eoolgi 
Purürawoi.  Nicht  nur  befreiet  er  die  Nymphe  iwk 
heldenmuthlgen  Kampf  von  einem  Dämon  ^  und  gendi 
?on  dieser  einzehien  That  wird  im  Stucke  dss  Weit 
HHkrasnm  zweimal,  S.'l<>  Z.  3  u.  20,  schwerlidi  ekee 
absichtliche  Anspielung,  gebraucht;  sondern  er  ist  iik^ 
haupt  der  Held,  der  Indra's  und  der  Götter  Kriege  ge* 
gen  die  Uhg5tter  fuhrt  j  und  den  Indra  dafSr  ebeo  nit 
dem  Besitz  Urwas'fs  befohnen  will,  S.  96,  Z.  7.  \^ 
sehen  wir  nan  das  Schauspiel  selbst,  und  in  ihm  A 
Ansehaunngsweke  einer  Vorwdt,  in  welcher  ffirnnd 
und  Erde  reizend  In  einander  spielen ,  wid  Götter  oid 
Mensehen  ohne  Anstolk  gtinz  unbefangen  mit  etnanfa 
nmgehow 

E  r  9  i  €  r    Akt. 

Scene  im  Lufthimmel.  Miehrere  HimQielsi^iiipki 
rufen  Hilfe.  Der  König  Purnrawa^^  von  eioem  eben 
abgestatteten  Besuch  beim  Soqnengotte  zuruckkebreoi) 
kommt  angefahren,  und  erf&fart  von  den  Rufenden,  dali 
ihre  beiden  Gefährtinnen,  Vrwanl  und  CitraklMy  ^ 
eben  von  einem  Ddnatca^  oder  DSmon,  geraubt  worda 
seien,  auf  ihr^m  Heimwege  aus  den  benachbartes,  voa 
ihnen  besuchten,  Gärten  des  Gottes  Kuwera^  nsck  den 
Palaste  ihres  Herrn  und  Meisters,  Indra.  Der  Köoi{ 
setzt  alsbald  dem  Rauher  nach,  die  Nymphen  warfen  vi 
der  Spitze  des  göttlichen  Bergs  Hemaküfa^  d.  h.  Gold- 
gipfel,  und  unterhalten  sich  in  Furcht  und  Hoffiiang  aä 
der  Aussicht  auf  die  Befreiung  ihrer  geraubten  Schwe- 
Stern  ^).    Zwar  sind  die  Ddmawoi  schwer  zu  besiegen; 


*)  8.  4,  1&  Die  Partikel  abi  nämm  ist  hier  mit  deei  Frtff»- 
Zeichen  gesetzt,  aonet  ohne  dieses»  S.  12,  11.  40|  10.  A 
6.  wo  es  a^  utinam»  Hier  allerdings  etwa«  nehr  Fragetoi: 
wird  es  denn  auch  geschahen  I  Aber  ebeo  deigleiches  Siti^ 
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aber  ihr  Beklmpfer  ifl  Ja  Fw^ratdoi^  welchen  Indra 
gelbet,  so  oft  er  Krieg  mit  den  Ungöttem  oder  Gegen- 
g5tcern  hat,  von  der  Erde  ehrenvoll  beruft  und  an  die 
Spitie  det  Himmelsheeree  stellt  Sie  erblicken  den  Wa- 
gen detaelben  *)  wiederkehrend  aus  der  Ferne*  Man 
sieht  nun  Urwas'i  mit  ihrer  Freundin  auf  dem  Wagen 
neben  dem  Könige;  sie  hat  vor  Fnreht  die  Augen  ge- 
schlossen, und  halt  sich  an  der  Hand  der  ihr  Muth  ein«» 
sprechenden  Ciespielin.    Za  dieser  letztern 

D  gr   KMnig. 
Deine  Freundin  ist  sehr  erschrocken ;  denn 

Ikret  Herzen»  heffgeg  Pocken  ieigt  neh  ss  ier  OStUrhlumen 
Krßnt,  4er  nch  abweckeelni  blähet  **)  auf  de$  vollen  Bueens  Mitte* 
—  Nachdem  sie  die  Äugen  aufschlägt,  findet  sie  Gefal*« 
len  am  Könige,  wie  er  an  ihr.  Sie  erkundigt  sich,  doch 
nicht  unmittelbar  an  ihn,  sondern  an  ihre  Gefährtin« 
die  Frage  richtend,  i^ach  der  Lage  ihrer  xuruckgebliebe- 
Ben  Freundinnen. 

Der    K  S  n  i  g. 
Deine    Freundinnen   warten   in   grofsem  Kummer« 
Denn  siebe, 

Wef»  ,mmper$c}kio$$enem  Auge  du  einmal 
Zufällig  **^)  nur  begegnet  iuf,  o  Sehonttey 
Auch  ierf  getrennt  von  dir,  itird  Sehmuekt  fühlen. 
Wie  eretf  wim  Freund$ehaft  länger  wuchs  tu  dir  l 

V  r  w  a  9*  i    (für  «ich). 

Deine  Rede  ist  Nektar ;  doch  Nektar  träuft  ja  vom 
Monde,  was  wundere  ich  mich  also!  (laut)  Darum  eben 
•ilt  Diela  Hera  au  ihnen  hin. 


K    IUI 


mmm^* 


w6  nicftt  ivtritfiiAe  Frs^e  ist,  setzt  Hr.  L.  sonst  übersll 
obne  Frsgezetchra,  auch  aianchmal,  wo  dieses  zur  Deat- 
Hehkeit  gut  wSrs.    - 

*)  8.  5, '7.  paiiniuttaenadi  schreibe  pad^in'iuttietadL 

**)  S  6,  3.  lek  denke,  fiir  ucckwmntit  ist  uef^wasatd  zu  lesen, 
ab  Issimmcstal  des  Participa  so  damnä;  ueekotukä  fiebt 
keine  ConstniktioB,  wie  das  Qedichtchea  forCert»  es  wSre 
ein  zerstückelter  Satz,  wie  bei  Hrn.  L«  Cinguto  Mandari 
mrborie  florilm»  cotn'poeitOt  grame  eordie  ejue  falfitatia  hidi' 
csfur;  fregnenter  »uepirat  imter  amplae  mammae.  <-*  üeck" 
Wmeat  ist  Itch  blähend,  mm  netkwämm  S.  6,  8,  das  Hr.  L.  in 
der  Nets  zu  känatUcb  etUäit.  Es  ist  nicht  fwMftite,  son- 
dern KriL 

:  8.  tK  4.  fod^uhaiäMehi  ist  aidit  fofptfaathkpenfM  au  er* 
Idären»  sondern  pratffapaetkapafa. 

*^)  8.  7, 14  fadrcehayd  as  tponte,  d.  L  fortmto  Eine  eigene 
Fonkitung  des  Begriffs  durch  den  Sprachgebrauch  bis  zu 
euier  scheinbaren  Umdrehung  ins  Gegentheil,  eine  fiedeu* 
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Der    Kif  ni  g  (mH  i»  Hand  4c«itena;. 

Dorf,  Schlanke,  $ckaun  von  Bemahä/as  Gipfel 
Die  Freundinnen  mii  SehneuchNblicken 
Entgegen  deinem  Antlitz,  ufie  dem  Monde, 
Dem  von  Verfinsterung  befreiten. 
—  Der  Wagen  trügt  sie  nun  dort  hinabwärts,  wo  ihrer 
die  Nymphen    freudig   entgegen  harren  *)•     Beim  Hin* 
abfahren  aus  den  Lüften   nach  dem  Berggipfel  hat  Ur^ 
was'i  in  der  Furcht  die  Hand   des  Königs  berührt,  an 
den  sie  durch    die  Wagenschutterung   näher   hinange* 

drängt  ist. 

Der    K  8  n  i  g    (Ar  siek). 

Diefe  Glied,  da»  bei  der  WageMeUMnmg 
Von  ihrem  ward  betOhrt, 
Von  Wonneschauer  aufgesträubet 
.  TreibVs  gleichsam  Liebessprosse. 

V  r  W  a   ^  i     (v«U   Sckaa«). 

Freuodin,  ruclc  doch  ein  wenig  zu! 

Citralekhd. 
Ich  kann  nicht,  ich  icann  nicht. 

Der    K  ä  u  i  g    («•»  WafMknk«). 

Halt  hier  den  Wagen  an, 

Dafs  nun  mit  den  sehnsuchtsvollen  FreunsBsmen  üe  sehn* 

suchtsvolle 
Wieder    in   Verbindung  komme,    wie  mit  Zweigen  Trüh' 
lingstrieb. 


thng,  die  ich   schon  früher  elomai  in   diesen  oniccers  su 
Bopp*s  Glossar  bestimmt  habe.     Hr.   h,  ad  libitum  tuum* 
wodurch  der  so  schon  nur  leise  bezeichnete  Gegensatz  zu 
der  letzten  Zeile  Tollends  yerwischt  wird« 
«)  8.  8,  i3.  will   die  eine  Nymphe  Sahajdk^ä  nur  anderen 
Menakd  nicht  duä  sagen»  was  Hr.  L.  sie  sagen  Iftist:    atgwi 
tu  dixisti,  amica,  diffscHee  victu  Danavos  esse;  was  auch 
oben  8.  5,   1.  nicht  die  hier  angeredete  Menakd,  sondern 
eine  andere,  Rambhä,  gesagt  hat ;  i^ielmehr  auf  die  hier  un- 
mittelbar  Torhergehenda  Hede  der  Menakäi  unsere  Frende 
ist  doppelt,  einmal  dats  Vrwas'i  uns  wiedergegeben,  dana 
dafs  auch  der  edle   König  anrerwundet  scbeiat,   ennidert 
nun   Sahajanyä:    „Du   meinst,    ein    Dänawa   sei    nfimlich 
schwer  zu  besiegen";   es  w&re  also,  meinst  du,   wohl   zu 
befürchten  gewesen,   der  König  werde  wenigstens  Wunden 
daron  tragen.     Du  meinst,  bhan'Ast,  nicht  du  meintest  oder 
sagtest  Yorhitt.     Hier  steht  das  Präsens  nicht  fiir  das  Prä- 
teritum, wie  sonst  wohl  im  Präkrit,  z.  B.  8.  20^  12;   wie 
denn   das   Präkrit,  eine  auffallende  Erscheinung,  gar   kein 
Präteritum,  aulser  äsi  er  war,  im  Kurs  hat,  und  auch  kei- 
nes braucht,  weil  überall  in  der  durchgängig  beliebten  Pas- 
siv construction,   das  Particip  aushilfl,   das  zugleich  für  die 
IntransStiTa  dient.     Auch  das  Persische  hat  eigentlich  kein 
Präteritum,  denn  kerdem,  ich  machte,  ist  kerde  em,  ich  habe 
gemacht. 
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—  AbiCeig«n  TomWagen,  Dewilllconunaong.  DerFOirtt 
der  Gandharwen  (himroliscber  Maiiker)  Citraratba, 
kommt  von  Indra  gesandt,  dem  Könige  zn  danken  ftir 
die  ichnelle  Befreiung  der  Nymphe,  wodurch  er  ein 
GStterheer  uberfluetig  gemacht,  daa  Indra  auf  die  Nach* 
rieht  ihrer  Noth  bereite  atifgeboten  haue.  Die  Nymphe 
kehrt  mit  Citraratha  so  Indrai  Himmel  zurück,  und  der 
König  Pururawaa  cur  Erde,  beide  mit  knospender,  sart 
angedeuteter  Neigung  lu  einander  im  Herzen. 

Zweiter  Akt. 
JHänawakOf  d.  h.  Mftnnohen,  die  lustige  Perion  des 
Stückes,  herkömmlieher  Weise  der  Vertraute  and  Ja* 
gendfreund  des  Königs,  von  Stand  ein  Brahmane,  aber 
in  Gesinnung  den  niederen  Stftnden  gleich  stehend,  da- 
her auch  nicht  Sanskrit  sprechend,  sondern  eine  Absto* 
fang  von  Prakrit.^  Er  furchtet  jetzt,  dafs  das  ihm  vertraute 
Gebeimniis  von  der  Liebe  des  Königs  zu  Urwas'i  wider 
Willeii  seinem  Munde  entquelle,  und  hftit  ihn  deswegen 
zu.  Aber  NipunikAy  d.  h.  Listinchen,  die  Vertraute  der 
bereits  arg\vöhnisch  gewordenen  Gemahlin  des  Königs, 
entlockt  ihm  das  Geheimnifs  dadurch,  dafs  sie  sich  stellt 
als  wisse  sie  es  schon,  und  gebt  es  der  Königin  zu 
hinterbringen  *)•  —  Die  Mittagsstunde  tritt  ein,  wo  der 
indische  König,  nach  Gesetz  und  Sitte,  sich  zu  kurzer 
Erholung  von  den  Reichsgeschftften  zurückziehen  darf. 
Sein  Aufstehn  vom  Thron  der  Gerechtigkeit,  dkarwuh' 
Hnuij  wird  verkündet  durch  den  Ruf  eines  Uofbarden 
hinter  der  Scene: 

Siegreich,  siegreich  ist  der  Gebieter! 

Zu  MckeucheH  Fimterniß  von  dieiti  VoÜt$  OtdehhkreU^ 

Ein  gleichnmtrengend  Amt  i$i  äeintM  und  der  Sonne. 

Nun  iieki  de$  Lichtee  Gott  **)  aiUl  nn  de»  HimmeU  Miite; 

Zur  %ech$ten  8lun^  empfängii  nuch  du  de$  Tugei  Auiruk. 

—  Der  König  tritt  mit  einem  erotischen  Vers  auf,  und 
frfigt  den  lustigen  Ratb,  womit  er  sich  nun  die  Zeit  ver- 
treiben solle.  Dieser  rfith  zuerst  eine  wohlbesetste 
Tafel  •••). 

DerKBniK* 
Da  wurdest  du   dich   an   guten  Speisen   wohl  er- 
götzen, aber  wie  soll  ich  das  nach  unerreichbarem  stre- 
bende Gemuth  befriedigen? 

*)  S.  i5y  3.  uUddido  ist  nicht  upaphdüo^  sondern  uipädiio. 

**)  8.  15,  12.  ekui  ist,  wie  ich  glaube,  hier  nicht  so/m,  son* 
dem  alier,  der  einci  Jener,  d.  u  die  Sonne. 

**«)  S.  16,  16.  pmrpmttm  ist  ohne  Zweifel  doch  soviel  als  psr- 
parV,  ein  dünner  Kuchen,  Wils.  im  Wdrterb. 
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Der    Imetig  0    H  4  i  h. 
Nun,  ich  wiira  zagen:  wann  du  dach  deiner  Schi« 
ttoo  zeigtest. 

Der    K  $mig. 
Nun  dennt 

Der    lue  tig  e    B  Mtfu 
Ei,  es  wird  dir  nicht  schwer  fallen  sie  zu  etobm^ 
denk*  ich. 

Der    KSnig. 
Nein!  mit  ihrer  Schönhmt  Ult  nichts  auf  dei'Wdt 
die  Vergleiobang  ans. 

Der  in  $  tig  e  R  €  t  h. 
So  macht*s  die  Leidenschaft!  Was  will  denn  in 
Herrin  Urwas'i  Schönheit  t  Auch  ich  habe  nicht  meuM- 
gleichen.  —  Anmerk.  nfimlioh  an  Hafslichlceit  *). - 
Der  König  geht  nun,  um  aich  zu  zerstreuen,  nach  im 
Garten« 

Der    l  u  $  ti  g  e    R  m  t  h. 
Dieser  Lustgarten  umfang  mag  wohl  schweigend  tob 
Sädwind  als  Gast  besucht  werden. 

Der     K9  nig. 
Schicklich  ist  die  Bezeichnung  dieses  Windes.  Er  ja, 
Weinend  auf  Mädhawa^Blüten,  und  mit  Knnda-Ranken  ieeMd, 
Scheinet,  ZariÜchktU  und  Artigkeit  verbindend,  ein  IMkeher. 

Der    l  u  $  tig  e    R  a^  t  k. 
Desgleichen  mögest  du  denn  auch  dich  befleiftig«! 
Trete  Euer  Majestät  in  den  Garten!  «*}  —  Der  Köoig 

*)  S.  17,  4-6.  eine  durch  elliptische  Beziehungen  rasch  ircdi' 
selnder  Ilede  schwierige  Stelle,  dergleichen  uns  erst  eis  fort* 
gesetzter  Umgang  mit  den  Dramatikern  mit  TöUigtr  Sicko^ 
heit  wird  Terstehen  lehren.  Hr.  Lenz  faist  es  gsos  ta- 
ders: Conviva.  At  dixerun,  te  konoraiieeunae  Ikudtt^ 
tultpeetum  veniue.  Rex,  Quid  porrot  Coneive,  Am 
jene,  (cicin  te  viderit)  adepiu  d\fficHem  eam  tiki  (fen)  ^ 
«er.  Rex*  BiandUeima  quopu  (meae  puleritmdinit)  preeSte^ 
tio  formoeitati  üiiue  impmr  (eeeet).  Conviva,  Curiona  um 
eane.  Quid  tandem  konoratieeimtte  ürvatiae  (prodeM  ipaet) 
formoeitai  f  {quando  quidem)  ego  eimnl  cum  ipea  coneUerer,  ^ 
Ich  verstehe  pakekapäta  in  Z,  4L  nicht  als  Parthellichket, 
wie  sonst,  sondern  als  Theilnahme;  wörtlich:  Tbeilnaliaei 
Antheil  an  ihrer  Schönheit  ist  uaweltUch,  nicht  weltaUi|UdL 
Ich  sehe  wohl,  daili  daran  noch  gezweifelt  werden  kaii. 
Statt  'jit  iapi)  scheint  hesser  ki  zu  stehn.  Z.  6.  dmilijfe  \m 
ich  adwittpOf  ohne  zweiten,  ohne  gleichen,  was  Hr.  L.  asch 
selbst  als  wahrscheinliche  Lesart  Wilsons. anführt. 

*•)  S.  18.  Z.  1—6  Auch  TOn  dieser  Stelle  gilt,  was  Tta  itf 
Torhergehenden,  wegen  der  Sicherheit  des  Verstiadsisses,  fe* 
sagt  ist.    Hr.  Lenz:  Comvivm»  £n  mridarü  eepee,    If^taa 


■ehwimut,  klagt,  ist  boffoungBloa  *)•  Daan  öberkonimt 
ihn  eine  A&nang ,  ab  eei  ihm  WunaeberfSHung  aahe. 
Da  kommt  Urlvaai.mit  CitralekbA,  die  iie  aar  Vertrau* 
ten  ihrer  unbeswinglioben  Neigung  sum  K5nig,  die  aie 
Jetal  aaf  die  Erde  herabaiehe,  gemacht  hat  **),  and  aie 
belanachen,  vom  Sehleier  der  Unaichlbarkeit  verbnllt, 
aeine  Klagen,^ 


mppürwk  Ükit  (ia»fumm)  ibijMf«  nüiwt.  Jtex*  Egregim 
««ite  }pomiUio  CümtigU*  Beet  «an»  ruränM  vcnuna  feetmdiim' 
iem  fmkmium^pu  CmMÜ  pHteimOf  ob  cmiimii$  m9qu€  ^ffieü 
JuncHonem  (f^iix)  fumH  amaior  mHi  n^Har.  Ctfavtvc 
(ütinam),  talü  ^iiam  obuinalio  ^um  for$U  Viridarium  m» 
fr««.*-  MäikmwiiüZ,4k  nimmt  Hr.L.  als  Adjectir  ron  madhu, 
Frühling,  Teriiert  aber  dadurch  den  nothwendigen  Gegensats 
%u  haundoj  Jasminen,  den  Gegensats  eines  Gewftchses  sum  ta^ 
dem.  BeiMf  wMk^nrt'iakähmi  als  Compositum,  Madhawf- 
Blate;  d9di  aaoh  90  ist  deeeen;  Gegensata  an  >caadl  Ui^, 
uncoaiponirt^  Jasrainene  Ranke,  statt- Jasmin- Ranke,  nloht 
grade. genug  ausgedrückt.  Also  so:  mädhawi  ist  allerding« 
Adjectir»  aber  nicht  Ton  maikuf  sondern  von  mädkavi  selbst, 
wenn  nicht  tob  m^dAtfwa,  das  als  Baum  Hämäy,  /,  64,  6« 
steht.  Eben  so  adjediflsch  steht  tefa  mäihawi^  STakunt.  8. 
48,  2,  vro  Ch^zjr  fleisch  an  einander  Uttd-mäilMwt  schreibt. 
Daft  die  MAikawi  nach  Saknnt  S.  13,  6.  im  Frühling,  noch 
nicht  blühe,  ist  eine  geringe  Einwendung  Von  Hm.  Lena; 
sie  blüht  dagegen  liirkllch  bei  ^Joyadeura  im  OUägowindM^ 
!lm  ersten  Fffihlingiliea.  -^  t.  6  sa«Aff^  Zärtlichkeit,  und 
dakikinyam^  Artigkeit,  bildeii  einen  .Gegeneat'a,  und  fordern 
einen  gleichen  in  den  entsprechenden  Participien,  nitiltncaa, 
'  befeuchtend,  und  laMmtmn^  tänzelnd,  tändelnd.  Statt  befeuch- 
tend  habe  ich  weinend'  gesetzt,  'weil  unsere  Zärtlichkeit 
nicht  das  sinalitbe  ^-^  Weiche,  Fevchtig4ceit,  wie  «n«Aa,  aus« 
drückt.  Eben  iolche  G|DgeasIlze  wallen  iif  ^m  folgenden 
Gedfchtehen  S.  19,  4— 9|  wo  auokam  durchaus  Neutrum  im 
Nominatir  sein  roufs,  und  es  wirklich  auch  eben  so  gut 
sein  kann  als  huruwmhitm^  das  ja  die  Lexika  auch  nur  als 
BlascuUn  auffuhren.'  Der  Strauch  ist  masculin,  die  Blume 
oeutrisch.  Es  sind  aber  hier  drei  Blumen,  denen  drei  Ei- 
genschaften im  gleichen  Geschlecht  entsprechen:  Kurwm^ 
iHrm  muyähähtam^  Bäläi'ohtm  ptktff'anam,  und  zwischen  bei- 
den eütamanjari  miMuiri.  -^  8.  10.  Z.  17.  mufs  tßä  ror 
unganä  abgetreinit  werden,  da  es  nicht  zu  diesem  gehören 
kann,  sondern  nur  so  tuktkuk, 

**}  6.  20,  5.  ist  kim  äpit  eliqmd^  als  Frage  quid  gefafst,  was 
unzulässig  ist.  Statt:  iila,  pUnae  iunae  stmtit«  eaftu,  cvst 
ceai^*  hon  f  d««flf,  quid  Uanen  tibi  mUi  Aec  ab  Ämango  «^c* 
fam  fraegmgiumf  wobei  auch  e€ä««Mca«i  als  jM-cefagium' eine 
^willkürliche  Bedentung  gegeben  ist;  libenetze  i^  wörtlich: 
Sie,  die  Yollmondaatlitiäge  ist  einerseits  Qca)  schwer  aa  er- 
reichen, aadrerseits  (ca)  Jedoch  ist  (in  mir)  einige  (nicht  ge- 
ringe)  Liebesregung. 

**)  S.  21,  s:  ist  tMkibmiiktmi  ten  wijjd  (n^)  abaatremen. 


^irutmrderBimdmfX  978 

DerJTlFatg. 
DU  niekiwuiM  9ekwere  Krmtkkeii  4ft  OtwäUksg  fgkUi^ 
Noch  der  iitjfm  OüUgrUick  nckibaren  Neigtmg  melue(; 
Dafi  auf  £e$e  mir  den  ITimscA,  den  tmfrmckizeiiig  herben  f 
Der  Vereinungf  lenki  der  Pfeilgott^  fre^  er  %wr  eiek  gram* 

•am!  f) 

U  r  w  a  9  i. 
Ach,  ach !  ao  benrtheilt  mich  der  grofae  KSnig !  Ich 
bin  aber  nicht  im  Stande  vor  ihn  an  treten  nnd  mich 
ihm  zu  zeigen;  darum  will  ich  auf  einem  übernatflrii« 
eben  Birkenblatte  aehreiben  nna  ea  ror  ihn  hinwerfen.  — 
(Anmerk.:  daa  nbernatfirliehe  Birkenblatt  acheint  Tief* 
leicht  etwaa  unnatürlich.  Aber  nnaer  nordiacher  Baum, 
die  Birke,  ein  dert  in .  den  hdchiten  Bergen,  den  ndrd» 
lieben  Götterbergen  eigener.  Seibat  der  Name  hhArjh^ 
Ton  einer  Wurael  bhrj^  :iat  eine  mit  nnaerem  Birke, 
Urek,  alawiaeb  birota.  Nach  Wiiaen*a  Anmerkung  aoU 
daa  Birkenblatt  wirklieh  im  nördlichen  Indien  zum  Schrei- 
ben geliraneht  werden,  wie  daa  Palmblatt  Im  afidlichen.) 

Citr  a  l  e  k  kä. 

Dn  haat  meine  Znatimmnng.     (Urwas't  schreibt  uud 
wkll  ea  hia). 

Der    im  9  t  %  g  e    R  m  i  k. 

O  weh,  o  weh,  waa  iat  daaf  eine  Sdilangenhant, 

die  mich  anfällt  und  mich  freaaen  will!  **) 


*},8.  24,  4.  Hr.  L.  lilot  ^aae  ingeniem  animi  mai  aegriimii'' 
nem  aeseti,  («»)amoresi  meum  dinniiue  eagniiumkaberet^  tamem 
eoniemneret  ettm ;  gaudeai  Amer  (.crudeli  eua)  eicleria,  fum 
eonveniue  amaiorü  vol^tatem^  fmctu  nen  a^amet»  ineifidam^ 
mihi  (fallaciiery  fropoeuit  Sobald  man  aa  veda  statt  aescti 
nur  als  »ea  ««nft/  fasset,  braucht  es  die  bedenkliche  An- 
nahme des  durch  nichts  motinrten  SuppositiTs:  «1  cogniiam 
haberetj  tarnen  contemneret, —  manoraiha  ist  nicht  vohiptaif 
sondern  überall  Wunsch  (auch  S.  50,  11  und  12  Wunsch- 
erfullung  statt  voluptatii  perfecHo  zu  setzen,  wo  zwar  der 
Unterschied  nicht  grois  ist,  desto  gröiber  aber  8. 67,  8,  wo 
ia  der  Neth,  weil  oeAfpü«-  ^idit  pafste,  gar  deeuM  daraus 
gemacht  ist).  T««0ita>«ae  kann  nicht. mtüt  bedeuten,  was 
meminjane  wäre,  sondern  nur  ta  iilam  (eotloeani  t.  e.  dire^ 
xii  detiderium  wuum).  Z.  &•  fttr  id  wftre  gefftger  maai  au 
lesen«  .\ttch  sonst  ist  «  und  m  in  diesem  Drucke  yerwech- 
.  feit,  8.  1,  0.  8.  63,  Z.  5  r.  u. 

^*)  8i  24,  13.  Hr.  L.  futtf  me,  pelhm  angtrinamf  aded&e  eu» 
<  piewif  dewolaviif  Nach  meinem  Gefühl  ohne  schicklichen 
Sinn.  'MnnoJbaai  ist  eben  hier  neutrisch  (freilich  masculin 
Z  16)  nach  der-Licena  des  Prakrit  Die  Antwort  des 
Königs  entscheidet,  dafs  nicht  sich  selbst  der  lustige  Rath 
mit  einer  Scklaageahaut  vergieiGht  Doppelsinn,  wie  Hr.  Ij. 
meint,  hat  hier  schwertich  Statt. 


979^  D  rmmai$4€i  er  LlH^ 

I>  $  r   K  S  nig. 
'  Da«  ist  keiBa  8«blaBgftfiiiaiit,  «•  iü  ein  betehrie- 
benei  BtffkanUBtt.  *-^  Der  KSnig  Hfm\  Htm  da«  Liebea- 
briefeben *)  und  ist  gln^cklich. 

Der    l  u  $t%g  e    R  ß  i  h. 

Gluck  auf!  Eine  Gasteinladung  für  mich  efslustigen 
ist  diese  Vertröstung  für  Euer  Majestät* 

D  tr   KS  »ig. 

Gesell  I  Vom  Schweifse  meiner  Finger  werden  di^ 
Buchstabei?  verwischt ;  bewahre  in.  deinen  *  Händen  die- 
ses Pfand  der  Geliebten!  (Anmerk.:  de^  Scbweirsi.unaer* 
trennlicher  Begleiter  des  Hautschauders  ^  als  Symptom 
Ton  Liebeswallungen,  mufs  ein  für  allemal  der  Sanskrit» 
Erotik  nachgesehen  werden). 

DerluMtigeBaik* 
Wie  nun?  Ihr  Edeln,  die  Frau  Urwas'!«  oacbdeas 
sie  Euer  Edeln  die  Blume  des  Wuaaehes  geaeigt,  hall 
nicbt  Wort  mit  der  Frucht. 

ü  r  w  m  s'  i    (%•  CftmitkU). 

Freundin !  Bis  ich  die  Schaue,  au  nahe«  **),  fiber- 
winde, und  mich  fasse,  zeige  du  dich,  und  sprich,  WM 
mur  genehm  iit4 

Siegreich^  siegreidi  sei 'der  grofse  Kdnig! 

Der    König. 

Willkommen,  Edelste !  (siöh  umseliend)  O  Treffliche! 

Nicht  $0  erfreueU  im  miekjetzo. 

Da  in  geirenkt  kommü  von  ier  FreunÜHf 

Ali  ia  ick  üek  mit  ikr  vereinigt^ 

Wit  TamunA  mit  Qangä^  ickmutc  ***). 


*)  S.  25,  5  Hr.  L.  hat  das  bis  Jetst  mögliche  gethaa«  die 
iinlttiliare  Schwierigkeit  und  wahrtcheinUch  TölUge  Ver- 
derbtheit der  Stelle  ansueikennen. 

^»)  8.  %%  ^  Hr.  L,  ^H0Mi  me^  pieinimte  ^regii)  larftaftna 
wmoii^gmm^  cet^  Aber  Maiarm.  istanehB/sckeat  beage»  ab 
▼erwirrt»  and  upßthätm  ilt  aicbl  des  zitfftUige  Nabeein, 
toedern  da«  Nahen»  Erwcheieeii.  vor  eiaeia»  Aulwaitbesuclu 
\iilMon  bat  hier  da»  Richtige^     . 

'^*>  S.  26^  11.  Die  dereh  Versetzung  schwierige  Conetniotiott 
fasse  ich  so:  yaikä  {iwam)  irikiapürv^d  smngame  (to^Ay,  ya- 
munevm  iongame  gtmg^;  nicht  wie  Hr.  L.  lie.lgefilfst  su 
haben  scheint:  yasivneaM  drsAloyiinMl,  ywMa  sea^aw«  g^en- 
gay4 ;  was  er  dann,  aiit  Hilfe  »ageheerer  filUpetn,  so  ifter- 
setat:  ao»  tarn  MUctm  sie,  cum  a:«oe^  Ulm  ie$tiiunt  Ws, 
(quam  n  CBt^funetme  esielM),  teiiUi  JamwMh  prim$  w«,  (neu 
#«an  ieleetmt)  qumm  in  (see)  caai  Omngä  eeVamelteJi«.  £r 
nimmt  iwa  als  yatkä^  um  dem.facft^  der  ersten  Zeile  an  ant- 


r  W  t'm  r  der    Min  V  tr  4 

Vitrml^kk^ 
Ei,  erat  keasnit  die  Wolke,  dann  der 
—  Sie  riebiet  uua  ihren  Gnila  aaa,  and  acUUstt  ik 
Sahaancbt  ikrar  Freondio«  .'  i>  > 

D  4  r   K  ^'%i  gv 
Dm  emgai  aoa  Mitr  kelim  'Fi  i  asdis  ggJhniweAi; 
Uni  iiek$t  iat  Wtk  nickt,  ia»  tun  rie  ick  fnkUl  *) 
Oieick  ist  von  heiiem  Thcil  Üo  Neigung  \  mackel 
l4eicki  sckmclzet  eick  an  gUikmiee.  Jßmm  giSkada^ 

-^  Sie  ruft  nun  die  Freundin  herbei;  dach  kss»  in 
die  erste  BegrQfsung  beider  Liebenden  ergangen,  ib 
eine  Stimme  vom  Himmel  der  Citralekha  samft,  nit 
tJrwas'j  zurucksukommen,  weil  diese,  ihrembimmlischea 
Stande  gemäls,  vor  Indra  und  den,Jt>ei  ihmversamnel- 
ten  Göttern  in  einem  Schauspiel  auftreten  soll  Ge- 
invuiigen,  den  König  sn  verlaasen,  •  entacbnldigt  sie  ndi 
mit  ihrer  Unfreiheit  nnd  Götterdienstbarkeit,'  and  geht 

mit  einemi  Liebesblick  ab.'  Nachdem  sie  dem  G?iichli- 

,  . . .         _  > . 

kreis  entschwunden. 

Der    König    (aitikv&M). 
Jetit  ist  daa  Auge  nutsloa  geworden. 
Der    t  u  »  t  i  g  4    R  m  i  k, 
*  Haben  wir  doch  das  Birken  —  (abbrechend,  für  üA) 
O  Weh,  o  l^^eh!  Im  vEr8t^unen.j|ib,ex  den  Anblick  i& 
Nymphe  hab'  ich  das  Birkenblali  aua  dar  fiand  UIn 
laaaen,  ohne  ea  xn  merken. 

Der    König. 
tVas  willst  du  saffen,  Gesiellf 

»Der    i  u  e  t.lge  i  Rm  t'k. 

t  Das  will  ich  sagen,  GefteN!  L^ts  EüerMsjestil  die 
Glieder  nicht  schlaff  hSngehf  Fesf  an  dich  ist  Drwai'i 
mit  Liebe  gebunden;  von  hier  gegangen,  wird  ne  dodi 
nicht  dieaea  Band  locker  machen,  denk*  ich« 


i  " 


..  .werten,  was  mir  iwm  td^ht  au  T^rfiögea  scheint,  du  n 
sieb  g^r  nioht  relativ  ist,  sondern  mu:  NKleichsam*'  bedestet 

.  (S.  49>  19. möchte  eu{a  Cur  mps  au  lesen  eein.)  OieSdl«i^ 
rigkeit  bei  meiner  Auffassung,  dafs  iwm  ror,  statt  nadi  mir 
nem  Worte  steht,  ist  aabodentead;  eben  sc  steht  ci  s.  & 
S.  &1,  6.  ,.  . 

*)  8.  2^7,  5.  Das  Fn^eaeidien  rst>  unaStbig.  Wsnsi  kat 
Hr.  L.  nicfat  ancb  das  AHsofuegsaekhee  aui  etagefiibitt 
Hier  wSre  es  swar  weniger  nethweod^,  wohl  aber  wu^ 
a.  B  8.  28,  4.  8.  29,  IQv  ^  8.  27»  in  ier  8aBsknk-&' 
klarung  Z.  3  T.  u.  ist  4kJrm  das  sachte,  nickt  Mn^  dn 
Hr.  L.  in  den  Noten  Torschligt  VergL  8.  43,  6.  1^^ 
das  Gegeatheil  von  trikdrm,  VerslOruagi  also  FaMUSg* 


•v 
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.  .    .  .       '  D.€  r-  K  8  M  i  g» 
So  mäfo^  ick  aachw    Deim<  fcei  iht%m  Abgang, 

^.  .  V^kefgßh  dit§  freie  H^r^       . 

Am  ie$  Bu^nt  SchUittumg  ncilftf  n 

GUUktmn,  in  dem  ßeufzer  mir,  , 

D  tjr    l  u  $  ti  ge    B  m  IJL 

Mir  bebt  daa  Herz«  wann  wohl  des  Birkenblattei  toii 

seiner  M^ieität,   meinem   Gezielten,  wird   Erwähnung 

■•'      ',  '•'  '.         ,«..  '      '' 

?eflchebn. 

D  er    KS  ^ir. 
Gesell  I  womit  soll  ic^  j[etzt  mein  anfg;eregt^S  Ge* 
mStb  zerstreuen  f  (Bichbosinnen^)  Gi^b  das  Birlceiiblatt  her I 

Der    iuBtige    B  M'tJk    (üImmH  «aikfiUickMid^  - 

Ha>  WD  ifl  es  denn!  E»  mnb  mit  Asr  Urwasfl.  hin* 
weggeflegen.aein«         ;  »••  ! 

Der    K  S  Mii  g   l(iiill.Aur^r)i 

".  ,  Dabist  imm/er  «in  invbedaelitsäsMl' •  Piosal* 
—  Wftbrend  die  leomische  Person  suchend  bmlsefrentttf 
tritt  auf:  die  Königin^  mit  ihrer  Vertrauten,  Nipunika, 
und  standesmifsigem  Gefolge  *).  Sie  findet  daa  Bfatt, 
und  kommt  hinter  das  ganze. Geheimnifs,  van  dem  sie 
schon  vojrlänfige  Ku|i4a  hatte  **). 

Die    S!  b'n  i  g  %  n. 
Msdchen,  mit  diesem  Geschenk   wollen  wir  jenen 

Njrmpbenliebhaber  bßsu^ben i 

N  i  p  u  mi-k  ä. 

Wie  die  Königin  betiebf. 

\  '      '       <  >    .  '  i        •  ' 

D  e^r    K't-  n.i  g    ^mt  im  miem  Seit*  wcha»ii)> 

Ssligef  FfublingsfreujidySadbergWind! 


'.  •    * 


er  ä'f  i  r'  i  0  r    Hi  m  d  m  a 

Nimm  ioeh  säst  Psr/tha  *)    ien  teUitn  duftgen  BlUteniUaib 

der  Bammel 
Wmt  XM  ecke  fem  hU  fw  EHem  mU  gtramUtr  IMetkmuiMehrifit 
Selber  weif$  Emr  Ediem,  dmfe  mit  wumckem  eeüchem  Zeitvertreib 

ikk 
HinkäU  eiM    VerHeHerj   der  nicht  i^i  ^uf  ichneüen  Sieg  tn 

keffen. 
Die    Königin     (jaeeh  hinzatntend)^ 

Sohn  meuias  Hena !  lafs  die  Ilast  l  hier  ist  das  Bir- 
kenblatt«   - 

.'  rD  ^  f    K.p,n  i  g     CTCfnrvirrl^  fvr  sidiX 

:   Hm  die  K^A^p j  (mit  Veileg«aheit)  **)  WillkommeD, 
KiMginl   .        . 

Die.  KB  ni  g  in. 
WoM  onwUlbofnmen  Irin  ich  hier  gewsrAen« 
—  Nun  birffea  dem  Könige  keine  Ausfluchte  "**) ;  ar 
mafi  sich  als  schuldig  ergeben.^  — 

Die     Königin^ 
Nicht  der  Gebieter  ist  der  schuldige«  ich  nur  bin  die 
schuldige,  da  ic|i  widerwärtig  hier  erscheine ;  Nipunikä, 
la'fft  uns  gehn.    (Sie  will  gehn). 

DerKekig. 
Der  Schutd'ge  bin  Ja  tcA,  «et  gnädigl 
O  Schlanke f  hemme  deinen  Eifer  l 
'  Denn  wo  die  Bemchaft  iii  ertum^ 
Wsk'wm^  dd  der  Skiae^  mneeknidigl 

Die    Königin. 
,    Falscher!  Ijeichlsinnig  nehm'  ich  nicht  die  Beg&ti* 
gong  an^  aber  ieh  fiircfalsnucbvor  deiiier  artigmlieue» 
bei^ttgun^  •^).     (sie  geht  ab  mit  GeWge). 


•      • 


■i4i 


I  * 


*)  S.  30i  4.     Das,   stsndesmaCiiges  Gelbige,  bedeutet  woU 
.    wibkawatah  parim^rah^  nicht.  cemiUfini  in  ref|e»f^•  Xu     Bbea 
so  ^'akuiit.  S.  02,  8.    ' 

^)  8. 30y  10.  f,emiione  enalm  litern$  eantineni  folinm'\  ist  ohne 
Siea^  BgrimiurUfnd-mibhdwStäkiharttm  kkdrjmpairin  hhah  eiat^ 
ssgt :  Ich  habe  auf  dem  Bf atte  durch  die  Umdrehung  des- 
selbea  (rom  Winde)  Buchstaben  'wahrgenommen,  erkannt 
Z.  12  „n  decentiA  non  eav^r^  audinm"  Das  deeenti^  ist 
«npplirt,  und  äwimddha  als  nnrerweh^  ^Bifalst  £#  ist  aber 
fiir  sich  selbst  schon:  nnTerfftnglicb«  Z«  13.  ^Jkeorpm  In' 
kmicit',^  Das  ist  keineswegs  der  Sinn  toa  tad  twmina  hmt' 
Unmm  (oder  kanlinakam,  so,  nicht  kmnUmfam  ist  das  PrS- 
krh  koänmmm  asssodrUcken)  «(^rsi&AaS^  sosdemr  Eben  das 
Faaiiliengeheintmis  (oder  das  Scandal,  ton  dem  lilr  schon 
wissen)  komSit  hier  sum  Torschein;  knnUnam  ganz  in  der 
DoppelbeaGgüchkeit,  wie  S'akunt.  S.  119,  8. 


*)  8.  %U  ^  wMHkem  statt  ^es  PriyasitioasyerbMtrtsses, 
aickt  adjseiivtseb  /^v*  ödere  ennpotifnmrf  was  gaas  aber- 
flsssig  nebe»  deai  fragrmn^em. 

**)  'S.  31,  15«  »awäilahihyam,  nicht  „oMrm  scaiftV*.  Vei^l  S. 
45,11.  fstrs»7alr«Ayssfli«Csa^  aegre  riden»t^  sigestlish;  verle- 
gen läcl^elnd. 

«^}  Si  82,  9.  Statt  'pi  (npiy  isl  a«ch  hier,  wie  sdien  einmal 
Torher,  rielleicht  ki  sn  lesen.  Kim  an'n'^am  mi'nmn  Ist 
rielleicht  kirn  nnyadf  ännmn  im  ganskrit  zu  geben.  —  In 
der  Sanskr.  firkl.  Z.  2.  t.  u.  nparadhak^  Druckfehler  für 
npar^Ulhak, 

«*«0  Su  33,  h  So^  machte  etwa  die  mler  abschattnngen  ft- 
liige  SteUe  au  fiissen  selnw  Hr.  L.  $ed^  Iismv,  ne  te  ehter* 
twntitte  tnat  poeniteat  In  Aeser  Beziehung  kann  khi  schwer- 
U^  dM  Geaitiy  regieren.  In  der  Stelle  S'akunt.  S.  133r 
10,  worauf  sich  Hr.  L.  benifl,  ist  es  auch  nur:  sieh  fUrch- 
fen  vor  einem  Gegenstände. 
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Drmm0t$4ck€Litt,0rmi$ir    d  t  r    Hin  d  « .#• 


Eiiitm  W€ik€  gekem  ickättgtBproehM 
MmmmtMukm^iekeltun  okn§  LUbß 
Z«  Oemiith  $9  wtmg  mi$  dem.  Kun^gen 
EdiUieiiu,  käntiliek  mmgefärhit. 

'    Der   t  H$  ii  g  f    R  m  t  k. 

Dieses  Wort  Euer  Majestftt  ist  sehr  richtig;   denn 

ein  Aogenkranker  yertrSgi  kein  Kerxenlicht.    (Anmerk. : 

d«  i.   denn   ein  verletstes    Geinfith    wird    dnrch   grelle 

Schmeichelei  noch  mehr  verletzt)  *)• 

•^  In  dieser  schwulen  Lage  ist  die  Sdnne  bereits  fiber 

den  Mittag  hinaus  gerückt ,   der  lustige  Rath  verlangt 

nach  Bad  und  Mahlseit,  der  König  geht  ab  mit  einer 

Schilderung  des  dröekenden  dieser  ersten  Nachmittagsseit: 

Auf  if  Bmmmei  käkkm  Wä9irmg9b€cktm  rukt  frkiixt  der  Pfau  ; 

Eimge^akU  *')  U  KunäkäraBHilen  eckhfen  Bieum  n»; 

Die  erglühte  Flui  veriMiend,  utcken  Enten  UferechUf; 

Und  naek  Wmeeer  in  dem  LuHkauu  ***)  ruft  der  matte  PapageL 

Dritter  Akt. 
Vorspiel  im  Himmel.  Zwei  Schüler  des  Götter- 
schauspieldirectors  Bkarata^  treten  auf,  um  zu  expo« 
niren:  Bei  einem  Schauspiel,  vor  den  versammelten  Göt* 
tern  aufgeführt,  betitelt  Lahhmte  Gattenwahl,  verfarst 
von  (der  Göttin  der  Wohlredeoheit)  Sareuwaii^  sei  Ur- 
was'i  in  ihrem  Spiel  irre  geworden  **"**)•  Nämlich  in 
der  Rolle  der  Lakshmi,  als  sie,  befragt,. wer  von  den 
zur  Gattenwahl  erschienenen   Göttern   ihr  am  meisten^ 


*)  S.  33,  12.  Anders  le^  Hr.  L.  diese  Stelle  aus,  in  den  No- 
ten S.  183.  Lmmdmtwr  rex  a  cMtt»«,  qtfd  verum  erga  reg^ 
nem  amarem  non  Jam  eibi  ine9$e  libtre  faeeue  $it*  Ptoeer* 
tium  a^mnetum  dicere  vulij  ni  failor:  e^fÜ9  omii  eole  prme» 
»trieti  eunt,  is  lueemae  flammam  non  paiitur.  Cum  müU  Ur» 
^aeuim  videüeet,  cum  lueerna  reginam  comparut  conviea.  Das 
ginge  etwa,  wenn  nar  bei  dem  Aogeneelräiersleidenden,  «ib- 
$kiduhkk%$$,  auch  der  Sonne  firwäbnung  galba«  wfim. 

**)  S.  34,  3.  trenne:  nirhhidym  mpari  kMrnikdrn'kueumdmL  Hr. 
L.,  wohl  durch  die  falsche  Zusammenscbreibyng  verfuhrt: 
cumicdrti  florihui,  kiatut  iuperne  expertibutt  inäormiunt  apee, 

••*)  S.  34, 5  Kriitäwetma-niweifi  Ist  rom  folgenden  a1>zutren- 
nen,  als  AdJecCiT  zu  jalam.  Wörtlich :  Wasser  ins  Lusthaus 
eingebend;  entweder:  Wasser,  das  man  ihni.  in  den  Käflch 
hnng^  oder:  das  in  das  Zimaieri  worin  er  seine  Wohnung 
hat,  hineingeleitet  wird.  Ur.  L.|  durch  die  fälschte  Verbin- 
dung verführt:  ptittacut,  caved  inclu9u%  in  pectoris  guuei  fo- 

'  tebrae  receptue^  languidui  aquam  pottnlut\  wodurch  auch  ein 
gans  unstatthaftes  Kmrmadhdraya  angenommen  wird. 

*'^**)  S.  35,  7.  doiku'Wikde'a  kann  doch  nicht  „trentcas  f^rmo** 
bedeuten,  sonciem  „Fehler- Entfaltung"  ist  irgend  ein  Kunst- 
ausdruck,  im  Allgemeinen :  falsches  Spiel,  FaUen,  au#  der 
KoUe.  Z.8.  tmeyd  wacnneun  ekkmlitmm  deii^  auch  ^uvagi  era- 
iio  ^U9  turbahatur ;  statt:  sie  hat  si^h  versprochen. 


gefallen,  hfltte  sagen  sollen :  Purmitöttaaut^  d.  i.  Witkmi 
sagte  aie  FuMtraumi.  DertMeister  mm,  im  Zerae  <bu^ 
fiber,  habe  sie  verfloohet,^  ihite  himsslisehe»  Stand  a 
verlieren,  Indra  aber  die  betcbftmte  so  begnadiget:  den 
Könige,  den  du  im  Sinne  hast,'  hab*  ich  als  meinen 
Kampfgesellen  Liebes  xu  erweisen;  deswegen  geteilt 
dich  XU  ihm,  .und  bleibe  bei  ihm,  so  lange  bis  er  Nach- 
kommenschart  erlangt  hat. 

Scene  auf  Erd^n.  Ein  KSmmerer  des  K3nigt  be- 
klagt in  Versen  herkömmlicherweise  amneB  schwere! 
Dienst,  der  ihm  auch  im 'Alter' keine  Ruhe  gönae,  wt 
Jeder  andere  als  Hausvater  seinem  Sohne  die  Bürde  auf- 
lege und  »sich  in  den  Ruhstand  begebe.  9,Seio  Alten 
ist  ein  ehreversehrendes  Moduliren  der  Stimme  beia 
Aufwarten  *),  und'  ochlimme  AuMcht  fiber  die  Frauen.* 
Er  hat  jetzt  einen  Auftrag  der  Königin  nn  den  K5oi{ 
auszurichten,  und  wartat  dakii)  bik  der  König  hier  die 
Abendfeiir  geUalteo  haben  wkdii  dnsenVorbereUonge&er 
po  beaehkeibt: 

Wie  JieUich  aind  die  Abendsustfinde  im  Königthaoie! 

Auf  ikre  Stmngen  9on  der  Naeki  wie  kingegoeeen  eind  dU^- 

muae  rfmueni- 
Vom  Wetkräuckf  der  mu»  FenuUm  euigt^  des  Deekgtmm 

Tmuhen  hedk  verkullet, 
MiiDieneAefliisenkeitan  opferblumeniiberetreuieu  Piatun  heim 
Der  Akendun^ekt  Fuekeln  ungezündei  keU  dei  Haremt  sto 
■*    '  •   ■   .'     '   Diener.    ' 

(er  blickt  hin)  Ah,  da  kommt  der  Herr! 

Von  Kerzen  in  der  Dienerinnen  Rändern 
UmrungeUf  wandelt  er  daker^  und  eckemei  .  . 
Ein  Berg  im  Gang  mii  ungeituizen  Schwingte, 
Am  Bernd  umkiäki  pan.Karuikira^Siengebi,  ' 

(Anmerk: :  die  RUitenateHgeL  gleich  den  Kersea;  ei 

sind  die,  von  den  Dichtern  oft  erwfthnten,  nachtdardi* 

leuchtenden  Pflanzen  des  Himälaya  angespielt*   Es  giebt 

eine  mythische ,    hier  nicht  nllher  zu  erörternde,  Vor* 

Stellung  vöti  ^eflögehen  Bergen ,  denen  dann  lodra  dit 

Flügel  stutzt)  *«). 

*)  S.  30,  10.  So  fiberaetse  ich  wörtlich  eU^auH  preMHk^m 
eewä-kdkuhf  ivas  keiner  Enendatipn  JbedaH.  Das  helft  t 
15,  was  f^  in  orhe  terrarum  übersetxt,  ist  vielleicht  adjedi« 
▼isch  zu  wajfatij  idoned  aetate;  rergl.  ante  wa^ti^  iai  ieU* 
ten  Lebensalter,  Ragkuw,  9,  70.  u.  18,  25. 

^*)  S.  37,  12.  Ur.  L.  monf  quasi  commotus,  flareniium  Cer» 
eärorum  eatdihus^  assiduo  vomitantibust  eireumtenlMS,  Das 
aeeidua  eomitautibae  8611  wohl  tiäs  apakska-sdddt  ausdrOdceii 
unser:  mit  ongestutsten  Schwingen  (pakska).  Das  Komm 
ist,  statt  Tor»  nach  apakekasddde  susetaen.  Die  fiiichc 
Emendatioa  anutaia  für  auutaiß  hat  Ur.  L.  «tlhst  sanick- 
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genommen. 
(Die  Fortoetsung  folgt) 
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1)  Malatimadh^vaeyFaMtie'B^avabAutüi  ActuM 

fi)  Vrpoßk^  JRafmla .CiHliiuii.  TextumSrnmcri" 
tum  edidit,  intirprttuHonem  tatinam  et  not0s 
%Uuntrakte$  adjecU  RohertU9  Lenz. 

\      a  »       •  '         #  » 

.  CForUetxiuig.) 

.....  i    '     «      -  •  •    .  .. 

Der    König-  (mit  Geibig  mftiüetM^,  Ar  sich).  , 
Nuki  SU  t€$ekwtrHeh  ging  mir  hin  die  Tag,  der  dwrek  6#- 

icMuft  der  Sekneucht  dämpfte  f 
Ihci  inm  ^  dtira   VA^ZiUtvkr&eib  hntgMwHge  Nuett,  wie 

wert  iek  He  '^lerMngen  ! 

"^  Der  Käminerer  Jndat  jiiiD  eio,  die  Königin  aof  dem 
Oadie  des  Edelsteiiq»alUafet.  xa  etwart^Q»;  Qkti  dort  den 
Aufgang  des  Mon^les  und  dfsse»,  Vereinigung  mit  dem 
Ster^  fyMni  %}k  sebjp.  (G^ii^i^hsfVfa,  ei|i  .^j|B9M  (Br  die 
Vef^^bnuQg  der  entxweiten  Gatten.  Der  König  begiebt 
sieb  nik  Gefolge  dortbin  *),  sieht  den  Mond  anfgehsn  **), 


Ir 


4  J  ••  « 


.f>        »         I 


V*  '» 


•1         » 


her   'König.   . 
Du  erbSitst  es  aber.' 

P  e^r    i  tf  §  iig  e    R  a  t  h. 
Ancb  da  sollst  sie  bald  bekomueB. . 

D  e  r    k  if  n  i  g. 
Freund,  ja  so  ist  mir's« 

Hör*  et,  UDzufru<f#9(»j-:.,.  ■. 

*niD9-r-^i'M-i0ig0    RmtK 
Wie  denn) 

D  e  t    K  9  n  i  g,  *» 

..:  Diefe  iQimä  npr^  bm  dee  Wmg^ne  SdOürmig' 

Von  ihrem  Olied  berührt, 
.    Lebt  meeh  sn  die$fm  Xrttfty  iIm  «mfefii  .    .        .     ' 
sind  bliUfk  der  Erde  Laek  "  , 

ürwae'U 
Was  soll  Jch  noeh  faudernf  (sie  triti  nther)  Adi, 


und  nnterbält  sieb,    vor  der  il^nkunft  der  Königin,  mit     Freundin  Citralekh&  j  icb  stebe  ibm  nun  vor  den  Augen, 
dem  lustigen  Ratb  von  Urwas^'f.    Urwasfi  undCitfalekbA     nnd  der  K«|nig.  beacbtet  micb  nicbtl 


in  der  Luft,  belauscbeqjlui  aus  der  .Ferne. 

D  er    König.     ^ 
.   Weder, friichee  ^Blmnmlagtry  n^eh  dee  Mondee  Sire^len^ 
Viock  an  allen  CÜedem  Sa^delealb*  nnd  EdeltteinglanXf 
Nor  entwedir  sie  vermag  wuin  LUheeweh  zu  heilen^ 
Oder  heitliHchee  Qeepruch  «eil  €ir  do^h^ee  tu  Undem. 

Der    t  u  $  ti  g  e    R  d  t  h. 


CitralehhA    (Uchead). 

IL^J^ejeiUj^e !  Du  hast  den  uasicl^ar  machenden 
Schleier  nicbt.abgeworfiMif.i 

r^  Dooh  eben  da  sie  sieh,  timi  dem  K9nig  entbSIleD 
will ,  wird  Üae  Naben  der  Königin  gemeldet ,  und  sie 
bleibt  verhüllt:    Die  Königin   komtht  im  Kleide  einer, 


. :::    AA  ja,  «uth  4eh».  woan  fcb  Kaeheu'  oder  «önfekt    *!."!?  f"  religiö«I^GeWbde  aufgelegt  bkt,  und  ihr 
nieht  habe,   so  denke   icb    nur  daran,    und . l^hipfinde     6^<<>|l^r«^^^^^ 


't  i 


ifchon'Luifi 


:•■!  •  J/^l•»'■  ;;;{  ».  t.   '/.     i 


•♦•    » 


0  S.  38,  l.    Für  Maikadi  is^ su.echfsibea  tatfkabhadi^  «nd     f^^^^  ^^^  *^'>S«  Mond! 


D.ie  Kö nigin   (1*  KtaaM,  m  mat  INtMria  NifMiU), 

M&debeti<,    wie  schön,  in   V^iadong  mit  Rohini 


,     lür  mikakhamada  magekthift.  mUhahhamada*  In  der  Saiskrit- 
JCrklirusg;  steht  beidfüMOe  eCre»  das  enteniali  muls  ^waMatra 

*tX  ^Ma  if^Jiarimdham  xdOmadAamf  'Ife^  :L« :    Gmudiflaga. 
Wohl:  Indri  plaga^  Oslregien      WiMu*«  L*esicoD'  gkhi  nur 


,\,\ 


V.K  . 


lVt/»esf*.4C 
''  Ja  noch  herrlicher  lyirjl .  mit  der  Gebieterin  ver- 
eiiit, , der. Gebieter. stralen.  , 

-I- Dem  lustigen  Ra<h,  nnd  auch  dem  Könige,  kommt 
€hrmd'mt  «be*  die  filyndlofie  tVtnao.  gtat/aAw,  der  aach     t^^  ^  sanft  sich  seigende  Königin  gar  sehen  und  lie- 

Aarurer  heifii«» benswurdig  vor.     Auch   Urwas'i  maih  dieses  anerken* 

*/e^6.  /.  wüeensch.  Kriük.   J.  1834.  1.  Bd.  I^ij 


1 


987  Dramati  $ehe   L^^fri  arm  tm  r  d^r   Hindu  $. 

nen  %    Freundliefa^  gegenseitige^  Begii^Gii|qg  y|in  J^    «lel^i^end^.  flehe  iA  den  Sohn  meioee  Herrn  um  Y«. 
nig  nnd  Königin.  -       ■'  ^     *.     i  liölutnng.    Vofi  heoA  an^  weichet  Weib  der  Seh»  nci. 

D  i  €   K  9  ni  g  in.  *%  i\  lies  Herrn  lieben  mag,  nnd  weichet  mit  dem  SohM 

«-  Vor  dem  ßohne  meti|et  Herrn  habe  ich  ein  G«-    jnemet  Herrn  i^ie  Verbindnng  wQntoht,  mit  ütr  ata 
jm^  ki  vlilbingSi;  iljrrtm  wer^  ^iiH^  S&ruig    >r  jge^de«  leh^.    ?     U     "i     €^    i    ^ 
anf  einen  Augenbliclc  versieben!  Der    lu9  Hg  t    R  m  tl   (ftr  Mk). 

Der   König.  t   -, Y^enn  dem  Lahmhändigen  der  Dieb  entflieht  i  ^t 

O  Manawaka,  eine  Gunst  ist  diese  St5rnnir  ^*\         er:  Lauf  hin!  es  sei  ein  gutes  Werlt  von  mir  *)•  (lag) 

Deriuifigefiath,  Herrin,  ist  dir  denn  der  Herr  so  gleichgiltigl 

Möchte  ich  oft  so  Von Vnem  ^i))lader  gfsijSrt  Wj^  '      ''  '"      i>  »  •   JfefVtjrfi.       *      -^         ' 


Der    Ko  n  ig. 
Wie  nennt  'sich'  der '  Köpigin!  GelSbcle  1     .      . 

Die    Königin     n'ehj  NipaoikA  An. 


.'{ 


NipunikA. 

Gattenversohnong  nennt 'es  sich?"^  ''   ' 
—  Der  König  aniiirertet^  lÄii^  sölAii^ibhefiiaften  Versen, 
Urwoi'i  mit  verlegenem  LäcMf^r*''*'"  ^  '  -^'^     '  '• 

Er  hat  doph  gcffse  Vkaehinag  Nfic<%ie  '^''}. 


Ct/rc/eibA<l 


l"».; 


0  II  t  ^ 

'  Therr4eh'%lrnsbhe  selbM  tim  deü^  etg^neli  Giaik« 
Verlost  das  Giiick  des'>ftehnes  meinet  Herrn;  lUnie 
nnii^xob  er  mir  lieb*,  ist  oder  nicht  I 
—  Der  König  erwiedert  mit;  scbn^^igtieUMiflen  Ych 
sen  ^).  Die  Königin^  nach  vollbrachtem  VersofaoiiBgi» 
gelSbde,  zieht  sich  sogleich  bescheiden  zurück,  nod  lülit 
sich  vom  höflichen  Könige  liichf  halten'^^)- 

.    '  vT  r^x  /ii 

O  Freundin,  der  König.iMibt  sein  Weib;  dodi  kmo 


w 


Ei  du  Unschuld  ^*ni  EiÄ  Mten  von  Welt  ist  ge-     ^^'^  ^^  "**■  ^^  abwendeif. 


gen  eine.  f>«u  v4)eseodilrs^gahiDt,- wenn  )erv  eine   an- 
dere liebt.  ^..  ..»'•     M  .\  .  \ 


ii{  »f.   \r  :   II-'     .    .1      -  2>.(^  f    üT'o'il*!'*^.  »•  *' 


<  I 


n  '-  iGeseli,  ist  die  Hönfgfrt^'bim^t  '  ^*         ^        '^ 

—  Die  Königin  vollbringt 'nuii  Ihi»  Gel«!bde/  Sie  Ififst   '^  »'*  ^''*  '•      J0^*>'  rVi  i^W'i^e'  jB«^>*.      ' 
ihre  Diener  Geschenke,*  Blumen  und  ^brgTei  eben  brin-    ""'   '*ttel(6'Mufe<8^h«^^,''^liii  biriMi^^ 
gen,  dem  Monde  geweiht',  4ie  ^Umgebunff  des  Königs    ^Atrst  ^en  fSl^' uiiheilbifr -efrkbiiiJ^iBif  1&^ 


auch  beesbenkt,' nnd'nlettt  erkfilH 

,;;J>     j'  ■    '^».li  i    !  :•|^   -•  '.:! 


I! 


...  «11  2, 1.^:  j^ 


•cbBell-  TierlaMen. 

.11'     ';..•   /i    ':•:!•     I 


DfV    Ksk'ig: 


Hier  das  Götterpaar,  Kobini  und  Mund,  zu  Zeugen  ^  "^"  urwasi  — 

......    \  ^  ^  1»     ^  •.    •  rr  r  ip  a  «  f  (für  $icbj, 

zu  Urwas'f  sart,  bei  Hrn.  L-.^W/M«  miieniim'\^kiAm  'akh&     — 


sagt,  bei  Hrn.  It/poiM 
^ffgre^JMIi^et'  ist  dennSidaMaehi  T«sirtflkb,  nur 


Bald  wirst  du  erh*rft '^    '^^^ 

Der  'König  spricht ,  Vißrie';    tfrvasTi  von  hijjteq  Iw 

kommend,  verhall  ihm.-di^4.ug^f|,.^.;Der\Kö^     erkennt 


,   iicjh^  ob  4^.  \ltormj..«ag4n,.  Vesst.  S^T  5(4  17:.t-.  Vofhtr     rfe  natiirUch  am  U^ewch^ud^i;^  den  ^  <aWt .«;••)- 


ll         • 


.  Z.  4  ist  U;icAi6*a,I^.i;u*kffhi^^        <^tfti, 

•♦)  S,  44,1«.  ,4).^^  Abiii^di^  ^e|[  Ite^e;^  KiM^i«^  l#  •#*• 
nen  Vertraaten,  statt  an  die  Körif|gifi| ,^iat  ^)yir8,^derj(^ 
spannten  Situation  aiigemessen, '  und  mit  Unrecht  ivill  Hr. 
Ij.  amiem^  weil  Wifsoa  die  Aatede  an  'die'  K9n{giiir  \rendet. 
£f  emsprioktaaeh-  die -Antwort*  de»  Königfaii'dttrQii  Nipa- 
nikA  im  Folgenden.  ,.   .^.,  .    ,  \. 

^*)  S.45,11.  Hr.  L,.  falsch  gewendet:  mulimn  eane  poBuii  t^ 
Hu$  {reginae)  erga  hüue  (regem)  v^neratio.  Wörtlidu.  grois 
•    ^TdhtaJit'tsI  L4Km  ^Jltf  YlfeW/un^'dirscll^en.'  ]'''  \^      .^ 

'^'^}  S.45,12.  mugdke  zu  eUxk'll»\iltM$im^\[^  >t  di^jW 
ge,  naSre,  mierMiVstte:"Del''V1ior*  ist  Wdit^t'^^^i^r  mtfrt- 
ha,  alles \fkreilieii  tda 


f*9^n\  eiieicbiesi(itfiif4.fW/iJ 
.1  l 


j  •'^).,8v47,  4.,4Urme.«i|«^yMHfPr^^       llwet*»i!  «<»««' 

**)  S.47,8.  aeakane  ist  in  Kommsto  eiiizascbUe£|eii  fliVol^i^ 

tiT!  o  eifersüchtige. 

»*'^)S.47»  12.  Der  König:  na  kkaln  praeätKüan api prttthnkkfi 

.     gmm^ate.     Hr.- fj*«  imw 'stfav  ^echneUialum  reKn^M  i^ 

•  :  1^1.  iwie  er  «n  fimi  erkliit:i.«l  «ewtrc^actfMilKS  mm,  a'  m 

V  V I Mast  ^üe  MiMfntt«    Dagegen  stmtut'4€hba  das ie|»i   Sh«' 

non  $mne  reeeneiUmimm  Cetto)  relMfasas  Mi  mUfuitt'''  Wem 

.  -.^ioi  «tt^  :eiMa'  ^«sseli^vUtittfv^Xjgelrt-^^mll  sfohr  ^ 

»•  1  wieder  weg  Von- 4knK/      •■•   -"ju  ,i\^*>v  i  -.        •  ' 

Wttfsel  iani'A  CgriethiM^h»   .    "l^**)-  8.  4«,  1.  Urwaslif ,,sMMsaMaäl  m^^ekakiflMnm^ 

i'    ^ :    ..! .   .1.  •  !  atffsc  Msem;  mkdaeere  (ßh  ^ue  ^cmüe)  aeJS'fissisn*  W^f^ 


ii-i»  -«   .ff  p  .ff  i?Ti«»i«t'.e*  .i>...j     ;         j..  i.  r;.c.  *.#•»!  si»''*i*<i»i«i«-«««i«<ii«» 


Üi^ 


h* 


1*1 


i     t 


.K  A      *'    'i    :  ♦    ).^    '. 


Unmittelbar  nach  dem  Friihling,  in  der  .heusen  Jahrs- 
seit  habe  ich  den  Sonpendieost  ^u. versöhn«.  (Apmerk.: 
daher  kanii  ich  selbst  jew  aiobl  länger  bei  der  Jf  rei^i- 
din,  die  ich  dir  hterlesse,  bleibef»>  Darnm  mashe  es  so, 
Hebdr  Bf üdev^  dhls'  ii»  i^reändf^  «ich  nicht,  naob^^deiik 
R}ldbid(Mri«ks0hben->'  (> '  '  -^^'^  '• -'    -  ••'" 

Deriu$i}gtRätn,  .     , 

Wim  Ui  d.^m&  im  Uimin^  ni.gedenMal  jJort  i^» 
maa  nidbi»  «M^d  trinkt  »an^  Jiisiiii>  Juan  atarrotdocI^Biir 
mit  dfihnMi  Angeta  wie>4He  Fleeh«  *).  --  (Aimierk*:.dtBr 
CfoM^tftad  Ber'tFiftdfi  b«ftrM'4^eide  «^         der  sieUli 


umnier* 
neulich 
habe 
sie  sich  sehr  nac|rUr«ai|[ivgesehnl^<iuiii  ais  lyM^.fiun  ihre 
g^MKehev  E^tiMitMtftktiAi)  dttBvU  gemfaietV  .^ir-^sShen, 
wie  es  jener  auf  Erden  gehe,  habe:  sie ^fcUiiiinies  er«: 
kanm, nämliüb  dafs  Urnsisd  del»  Kjisigt'aas'  M  Resi- 
denz Pratühihäna\  lird  er  die  Reichsverwaltunff  den 
RSiheii  «bä^triigeriV  linrt  silshltt  den  GäAdhWädaha^ald 
am  Gebirff  ^KMtas'a.genonunen,  .nm  dcirt  in  «uoffeslerter 
insamkeit  ihrer  Liebe  xu  leben.     Daselbst  aber  habe 

ra^  einen  Aq^enbiick  fang    ^it   Woblgefallen^  s^ielea 
sehen^},  worüber   iJr.was'i  in .  Eiferaucht  entbrennendv 


und  bethort  durch  ihres  Meisters  Bii.ar ata. Fluch«  ohne 

auf  des  Königs  Begütigung  zu  achten,   entnoheik  und 

hVbki^^i^.  \Attv Am^  Älwfeb  Attgenl  wfterseh'eidÄ  DiMWli>    ^^ar  fn  den  dorrigen  Hain  |les'kr(e§s^^l^^^^  kein 

yanti  die  Götter  von  Nala.)  1  ?  >•«».. ,;j    ^^.^  betreten  dSrf^^^o^oe^ye|rvyä?<^t.^^^  eine 


—  CitralekhA  ist  gegangen.  «Weitere  Liebesvers^'-Ec- 
eusse  deä  kbniW  ^ind  Gegenreden  tJrwasVs ,   schnei- 

i«*   »!>  .,:  .1.    ..'   ,.•.;)    !.     '  '    -. 

;    ftdelsfer^les  ;Ät|cn<U  to 

Haus  kömmst.    (Er  fiüirt.iieJiiasiil)*      '       •"  *   ^     i     » 

•   '    '■•        '    ß  «f  "If  «fW  «>.'^"    ■'*   -  •  '•   ' 

ISA  ich  den  Wuhich  erreicht9j .war ^     .      y     .   , 

t)ie  "Sacht  mir  hundert  Stunden  lanz. 

'...».'•.1'  •    i     ,!i'i>.    <       5»    *:T    .1'    i-,    P^    .    »    . 

.,  0  tpare  tie,da$nunmir.auc}i^     ^     .     .... 

SchbnbTauige.  vereint  mit  dir!     .     ^      , 

V  t  e  r  t  e  r     A  k  t^     ein  Singspiel. 

•      Vorspiel  im  Himmel!  »  COrmteikk  mit  ihrer  V*r- 
tr^titt'n/  Suhujänyh: ' 


>*>  M  • 


I      I     .' 


Liane.  So  sei  sie  nun  doitl»\veffjmo4el^>  «iid  4»t  König 
suche  sie  jetzt,  wahaaiaiHg vorLiebe, «wÜhrend der  nun* 
mehr*eingetr0tedeai>Aegeiweir,'  die' die^ltehtisocht  der 
Verliebtenrimch 'den  Abwesendton  rtf^geh.'^  Sie 'wieder- 
fadK '  darauf  ^ibigWÜeskog".  thlt^ii^t'  geril}igen  VOTiante ; 

Sicfi^nitck  dir  öeftiHrtin  $ehnend 

Sanji  auf  hnilek  See  ^iick  'dehnendy 
'  In  'iWl  *  Äu^^en '  ^Thrahen  klar, 

t[ia^t  ein  Schithheniehkfeiiempaär.  '  ^'^ 
Und  von  der  Freundin  befragt,  ob  fSr  Oh^"^  keine  Er- 
lösung'  sei,  e^kfSrt'  sie,  diese*  'sei  nur  'itiSglitlh  durch  ei- 
ne'n^ewisseh*  dori-tiieirum  liegenden  Edefstein,  entstan- 
den aus  dem  Fufstritte  Ton  der  Mutter  des  Kriegsgot- 
tefs^  der > Gattin  Silta^si  Gaiiri'(Tehiiilfhlltb  abs  dei^  Zeit, 
Wo  die  Göttiii  \ü  Jenen  Gegenden,  vtfn  ihrem  Gatten 


•  oJ! 


•  -" 


I     ,     «» 


J' 


\  •  \i  i- 


f    I     l     <■ 


Upu  ist  doch  wohl  kein  Pflat^  H^^ru,  hy»^'^}^^^  h  E^ 

,,,,  /|fh4^«^e9^l>^.4iMsfl<:  flfw<iF«M  .««^»f /^^W^Pli  .»i»y-w 

4ie  griechiscb^a  adaa^uttenei^  f^sf^ljl^  .  - ....  »M 

•y  S.  50,  2rHn  Li  mi  abeMkbt  lim»w»i>d>  oeatftr <WB«gs4ie 

it,iesBSiiihrrJ  ..ii  >  •  *    1  ,  o  y. 


^«)  ^«54,  144ii»'ö^rfa^  ist  Mithl;  mirdk^A,    sosdem  sitVAy<9l4 

•.  <tt  Menka«aen,ir&o«te'  Mlbst  aber  w^ilridMii^  n'HjkMdm 

'\ .  gtechv^hai  fwiri.  *■  itawh.^4eiigleicMen(kle«ee  InKenMiqueiteen 

des  PreksiS\iiass«i& .  <alr  :d«kUig«M«llt  sei*.«  -^    Dmfs  das 

•ViVynrfbvCölliiUii^^C  SaMl^e^dn'i^nti^to^  sfiielt,  d.  t. 

*  Bum  Spislo^*ndhägelma«h%  bMte'Hm  Li   nicM'  so  be- 

-H.<lmMa^da^sQllstt,  «ii>«ae*Bai#iidalio«Torzuschlagfn,  Note  zu 

(ii  J  A.«'fid^   12««'  u 


t  t  t  i 


Wl 


D-.r">a^mä  ti  $iä,  k  0    L  i  t>te^AMt  Ar    dmr'^Mrin  d  m  ü 


I 


gefMDBl,  Bäte  gttkiD»  woher  denn  die  Zmiberkftift  des 
Steinet,  entgegen  iMrkend  der  Besanbrnng  tlee  Haine« 
ihres  eigenen  Sohns,  de«  Ktfe^cMes,  der  rbr^agsweise 
Kum&ra^  der  ehelose  Jun'fflinff,  heiffliO..  Beidfe  Nymphen 
liehen  «ich  nun  zu  ihrem  Sonneodientt?  cnröclLft  nnch 
dem  da«  obige  Themf^  .yariirencjei^i  S^^Infl^eaaiig;,  ^eo 
Vorspiel«:  ^ 

Zmiichai  Sorg*  und  Kummer .  hangend^ ' 

Nach  der  Freundüi  Blick  verfangend^ 
•      Vnfer  hoto^HUenitfikte  ^ " '*  ^: ''  ; * 

Ekle PrAltrkweiav  hiMef •  devScM«  Icftodet  deafeitt« 
tritt  des  KMgsjin: 
per  SkfmUmiimgi$fitr$$,  vetkärt  :dkrM  Tremnmg  «ofli  ge* 

HekUn  Weite, 
DriU  in  dem  HuUf  mit  ßiUUmtveig  ^nd  ßtfmHg^epr^fM  g»-^ 

echmückt  mm  VtfrderUiibe^ 
Der  liebe«wahn«innige\K6nig  tritt  auf,  in  die  LOfta. 
blickend,  mit  %6rn: 

Hai  feind«eli]^er  Riese^  ^haft„'liaU/,  Wohin '^entfuhrst 
du  meine  Geliebte?  —  (hin«chaueod)  Wiel  von  der 
Felsspiue  in  die  Luft  sich  erhebend,  überschrittet  er 
mich  mit  Pfeilen  f  (fafst  eine  Erdscholle  nnd  rennt  zqm 
Angriff;  er  singt' trakrit)  .  , 

lAebetwek  iäk  Herten  tragend^ 
Auf  dem  »ie  die  Ptigel  ßdhlägeAd,     '    •     '  ' 

JBHek^  dm  Jmmg^  Sdkwmm 
(sich  besinoesrf,  betrübt,  Sasdkfi«  s)>reehettd)  Wie! 

Ein  seirü$ig§er  WMengipfßl  iet$,:kefn  ;|l0lb<r  Ai^ift     i  i  *    f 
Ein  geepannter  BegenkogeMf.nieki  ein  Sitz  der  ^«ife;   fAsm«' 

d.  i.  Kriestboseo) 
Sur  ein  eeknrfer  8ekioi$ennnttnrm,  keinQeechoueregen; 
Nur  ein  BKtz  «•«  eanfiem  Goldglantf  meine  ürw^e't  niekL 
(er  füllt  ohnmKchtig   nieder^   erhebt   sich,   und  spricht 

seubend,  ;Prikrif)[ 

lU  dnchte,,  di0  kelf^nfig^  ^entfitkr*  ein,  dnnkler.Rieee  f     .  ,    . 
Nun  tek  ielL  dnfi  mit  Blitxgüuu  nur  eich  ein  Gewotk'  er*.. 


..» 


-  •<t 


0  S.  k%  )3,  daufSM,  «rklSrt  dün^t  ist  wohl  4i«llitlicli  dp* 
miin  BS  duhkhaf  iu$kkria,  dukeikn  u.  «.  w.  Kben  «o  8.  64, 
20.  —  S.  67,  2.  earatffarue»  Wenn  nian  S.  53,  7.  und  50» 
2.  Mr«if«r«,  und  ft»  67,12»  emrtnmrn  y^i^ieedi^  sO  ei^iebt 
•leb  earuwmrm  «Ui  4««  reckte^  wodordb.  Iiier'««clii  4ir  Jleim 
Terb«i«eit  «ird..;l>e«h  «ücb  «emwüe  iiami  oetgwl'ab  m- 


mmmm  au«  $m9wmf^  wtdsa»  nur  •i€lM-«N*ee««i«;<'! 


•")  S.  68«  4  BM.t^im9mil0fedgmr*peiim  mdkee  eMmknkri- 
fU^  naehdflf  unMillhaft««  K«wmaatt«>h  ketrieedi  IfBmmimH) 
»tatt  d««  g«M  rifinisee  Und  mtAwmdkgsnemriewLimminkü^ 
It).    XawätnH'eämnln-dkdräknm  iat  ali  Compok  «MTaSSea, 


(Sanakrit)  Doch  wo  i«t  sief'  n.  s.  w.  Er  tpridit 
ntin-  in  melüreren  Sansfeik-SMrofAs«  iins  •  mkm  Idis-  ^ 
«ttobt  iMheht^er  SairfifiilMi''*)^-  ikneo'  3bim  überrdik 
Scbieksal,  das  sie  ihm  entreilst  *iid^' iofentbdt,..i4ii. 
Steigerung  seinei^  L^^ip  iiirch  die  «f^gptretene  Reg«*. 
««it' ?•)»>«»''«*  w»A  i^n  P,rA)^idif4  n^>,  da|»n  in  Fron. 
Sanskrit?  .     „ 

Mit'Uoredit:f8rwaiir  :«^*  ich  d^  SCawa9hs  .bmhs«. 
Gemiithsleiden  so  geduldig  an.    Wenn  die  Wei«^  dock. ' 
ao  sprechen :  der  König  mischt  die  Zeit ;  nan,  soll  idi 
also,  die  Regenseit  «nrSckweiseii  1  (t^rfikritUedl 

Unter  dmjtheraiOehter  Bienen  kellen  SSngen 
Und  der  KokiUn  geJHmmien  SaitenklOngen^ 
'  Mit  von  auegekroeknen  Winden  uufgeteekttm  BtktUrtmm^ 
.  Viei  teeeeUedme  aekäne  Weiten  tnnni  der.  Parndietedänm, 

(Sanskrit).  Doch  neim  ich  will:  «{0  nitbt  «arSdtweiNs, 
weil  gerade  durch  die  Zeichen  den  Regenseit  mir  Jim 

Grofskönigsdiens^  gemacht  wird,    .(fachend) 
Mein  Baldaekin  iei  ein  OewSlk  mit  Blittgerankee  Geldglmai 

^"ineuAt'Bänmgetweige  kind  die'  W^iel^  die  wnek'  /Sckein; 
ffeim^dU  a^fhnrde^  eingm-noA  der  BUa^  Amfhiren  k^m, 
ßnd.MegMaMckuner^ai^  JHkni  UdrkHngm  Tnf^kerge.,^^) 

ItojQh  w««  hAtfC«,  gmein:  Gctfojg«  wi  rfttisMo«. ,  Ich  wift  i» 
diasMi  Wald  die  ferlosAO  GeÜehtO'  aMheo  f)  <P»Mh 
gesang)  ff) 


r     » 


oder  gilt  wenigstens  einem  solchen  gleich  durch  ^  Fk* 
3(ions1osigkeit  der  beiden  ersten  Wörter,  die  so  in  keinea 
Fall  als  AecttsatiT  gelten  köanen. 

*)  8.  68,  7.  ivR%'  Ye«tff|at  dßn  ^emg^n(k)fS^n  wAfSkU,  Ifgendwt 
mu;.  «i«  scia  a*  wo  4^  irseiMl  sein  «lax*    Z*  8.  h\kßki 
kam  ist'uqstatthiiflt,  das  rechte  hat  &alk;  kkAwärirem^^ 
f&lilsweldh,  efgenttich  IfefüMsfeüchi;  sin  ateailicli  gewöhiU- 
cher  Ausdruck,  dird!r#  Ai«t  «is  enigdkn» 

*0  S.  68,  12.  mpar^wfttn'kkAgndke^n  iil>er«et«t  Hr.  U;  wr- 
$am  forinnam  kabem,  als  hätte  er  pardwrtta  i«i  Sjads.  8« 
S'akunt,  Seite  108«  13,  weggewandt,  wegg^angeik  Dt 
aber  parAwarta  auch   Tausch   bedeutet,    und  apea-äieertid 

,  Scbol.  KirAtdrJ.  /,  14  als  DnverUuschliarkeit,  ÖestfBdig' 
keit  gebraucht  wird ;  so  gibt  auch  mpmrdwritn  einen  s^ick- 
lichen  Sinn,  wenn  man  kkigfdkepi  aur  als  fsiadliches  Ge- 
schick denkt. 

^«*}  S«  W,  1.  »Sit  kkämenrte  iatddch  «diwe^ich  derNoMliatiT 
mkmn  kkrammn^  sondern  eben  der  Lok^tir  mngf  hkrmt^ 
COBStructioa  wi«  Seit«  47,  3.  Nach  manches  absonpei 
besonders  flexionslos  scheinende  dieses  Gesang -Prikriti 
wlrdsiiih  ai^derii  ausitreisbn; 

«^«*>  «.  do;  la.  Kädi  der  gtSddtdieii  Bmeadatfon  des-Bm 
Heransgebers  sdnaaieiil«^  Uhr  eüdkitmnntde, 

f)%k^'§0,%  nnmMdmpimi  ntMnikti.mmmee^gdmi. 

tt)  &  M,4.  hat  Hr.  Udi«. eigne,. ebsaMriigeblMel^  Bein- 


M 


/   in  der  Trennung  Chleity  mü  ekk  »eiber,  fi^^eit^ ....     .  ^ 
.j    im  ftlnrßigen  ß^m^,ßl>V9%en  all^ 
Kommi,^  i^  Hwptele/eo^  ^d^ ,  erßchSpfte^ 

•—  iSo  unter  Prftkfitgefiljing  and  Santkritdedamation 
9iielU  HV  mm  di^fipami  dat  G«ll#btM  in:  der  Wild- 
BUa,  und  glaabc  lia  hier  und  dort  m  aehen*  Z.  B« 
er  glaubt  an  seüen  ihren  dunkelgrünen  Schleier,  ihr  in 
4et  kurbigeh  fliicbt  entfallen,  mit  tothen 'Yl*o{>fen  von 
den  Thränen,  die  ihre  Lippenrothe  abgefärbt  haben, 
win  ihn  aufheben,  und  findet,  es  ist  ein  ßaaen.  beaetsi 
mit  kleinen  rotlliefi  filäi^erchen,  Coccinellen,  genannt  In* 
drqgopa^  lodrahirten«  *)  Dann  befragt  er  nach  einan« 
dar  FTau,  Kokila,  Kdnigegani,  Cakrawaka- Vogel,  Biene, 
Kleüant  und  Elefantin,  Berg,  Bergttrom,  Antelopenpaar. 
Bimatrroi  der .  Bafragnog*  aiogt  er  eine  Fr Akrit weite,  die 
iMOreisil. «ädere,  <att  die  enigegengesetate  Besiimmaog 
liafy  ab  'oben  beim  ernten  Anfbreten  dea  Könige«  Demi 
diMct  legm  aio  aieh  swiaehen  dae  Phantom  und  deaees 
Attiosaig,  und  Termiltelia  ao  gleicbaam  den  Eintritt 
dar  BeaiMimig.  Hier  aber  dient  aie  die  iyriaebe  Stirn« 
mnng  anauregen,  wodurch  der  Gegenstand  persoalifieirt 
wird;  auch  hier  ist  sie  aber  Variation  deaselben  Grund* 
themas,  das  Darstellen  seiner  selbst  in  einem  Naturge- 
genstande. Statt  dea  Schwanes  ist  es  meist  der^EIe- 
iant  (ai|snahmswej|se  einmal  in  Sanskrit,  statt  Präkrit, 
S«  73,  5),  einipißl  auch  ein  Eber,  S.  70,  10.  Der  tan- 
sende  Paradiesbaum  aber  von  oben  kommt  nicht  wie« 
der  vor.  Dooh  dals.  der  Baum  auch  in  diese  Kategorie 
gehöre,  beweiset  das  weiter  unten  Tom  Ocean  an  sa* 
gende,  so  wie  dafs  statt  des  sinipeln  Elefanten  hin  und 
wieder  ein  Gottereiefant  steht,  S.  73,  I.    S.  75,  5. 

steHaag  dietes  Lfedei  la  seiner  AMaadloag  KefUlirt.  Die 
licberscbrifl  p^tkaeg^lniare  bhinnmkak  iit  aüt  Unrecht  Übe»* 
aetzt:  md  üuirnmeni^rmm  e^neenimn  Bkinnakme  ernnha^  statt: 
-  '  Zwischen  der  Dektaaiatioit '  ein  Trenngesang.  Dotb  auf  die 
iecifaisthe  fiprsdie  dieses  Akts  wollen  wir  uns  nicht  weiter 
einlassen,  und  nur  ktfi  dieser  Gelegenheit  bemefken,  dais 
Hr.  L ,  bei  der  Ten  ihm  selbst  anerkannten  UnsicheHieit 
der  Sache,  gar  nichts  Mitte  tadern  selten,  wie  er  s.  B.  S* 
58  gjBthan,  wo  er  fiber  der  ersten  Zeile  das  in  der  Kalk.- 
MHig.  stehende  pmknr  dwipAiü'Wfä  ittiVaiya  weggelassen, 
uiid  dsge^ea  in  Z.  3/das-paaar  Tor -dSs^jNlIllvyf^  lllnaege- 
setxt  hatv*  ' 

«)  S;  ^11  3.^ 4fr.  Ui  indtt^^pie  Heimat,  flilt  Yemitethunfea, 

'  'wak  für  '^^fA  es  sefa  mMiten,  in  der  Note  CX   Ihn  hat 

wehl  nur  MTilsen^  Vebersetsuag-  in  Wörterbuch :  htäy  hird 

(MariearegeMMeto)  reHUIrt    fibeto  so  ^&kr&gopü  Kir^M/J. 

10,  )l 


r  r  irl  «  r   der   Hin  d  u  9.  9M 

Den  PfAu  bdfiragt  er  so  (PkAkrit): 

Edehier  der  Sckveifüägerjf  ich  bitte  dich^  be$chreib  miTf. 

Haet  du  eckweifend  i^  Waldf  kier[  fe$ehn  da$  liebste  Weib  mirf 

Ihr  Gang  iet  teie  de$  Rehes»  ihr  Antlitz  gleich  dem  Monde ; 

Wirst  ittß^  den  Zeichen  sie  hennent  die  ich  dir  itennen  kannte. 
— '  Biafs  der  Pfau  ihm  keine  Antwort  giebt,  iondern^  win 
er  nur  Regenzeit  au  thnn  pflegt,  lustig  tanzt,  erhlflrt 
er  sich  daraus  (Sanskrit): 

Weil  durch  meiner  Liebsten  Weggang  sein  von  linder  Luft 

gekrauster 
-   Wolkenglantiger  Federsirau/s  den  Nebenbuhler  los  geworden,  *) 
Denn  wo  jener  Schöngelockten  reicJie    ilumenschmeltdurch" 

flochtne 
Locken  los  im  LusAampf  rollen,  wer  bliekt  da  nach  Pfauen* 

schweifen  t 

I 

^  Nachdem  er  in  PrAkrit-  und  Sanskrit- Versen  den 
Kokfla,  den  söfsredenden  Liebesboten  **)9  angeredet^ 
oder  vielmehr  daa  Kokilaweibchen,  was  zu  bemerken 
ist,  da  man  gewohnlich  behauptet,  dafs  nur  der  mAnn- 
liehe  Kokila  wie  unsere  Nachtigall  singe,  der  weibliche 
den  eintönigen  Ruf  unseres  Kukuks  habe;  eben  so  wie 
hier  tritt  aber  auch  in  S'akuntald  das  Weibchen  auf  — 
ao  horcht  er  hin,  als  Ternehne  er  von  Frau  Kokila 
eine  Gegenrede:  (Sanskrit) 

Was   sagt    die   Edle   zu  mir!     „Warum    hat  die 
Liebste  dich,  den  ergebenen,  verlassen!^  —  fidle! 

Aus  Zorn  l  tum  Zorn  den  Anlafs  aber 
Hab'  ich  nie  wissentlich  gegeben. 
Doch  Frauenherrschaft  über  Männer 
Bramicht  ja  mehi  aufs .  Vergehm  tu  warten* 

—  Aber  Frau  Kokila  bricht  das  Gesprfich  ab,  und  der 
König  sagt  (Sanskrit): 


.  f  it 


t »  ••>    >< 


*)  8.  62»  0.  Hr.  L. :  ^uod  ftaga/««»  HtäinnabuHs  apUndens^ 
ienero  epiritUf  e  carissimae  meae  masu  frofectot  dsesohUus, 
aea  jam  aemulo  ipsi  est  1%'oher  dieses!  ghema  ist  als 
Scholle,  statt  Woliie  genonmea  wordea»  uad  kaUlpa  da- 
nach als  einguluSf  statt  als  Federstraub  u.  s.  w.  Am  selt- 
samsten aber  ist  jtranAsAtt  durch  das  Verlorengehn,  Ter 
dolmetscht  mit  e  naiif.  Eben  so  gut  könnte  S.  60,  2«  pre- 
n'tfshtä  prijfd  die  geiiastf  Geliebte,  statt  die  Tcrlorene,  sein. 
Ur.  L»  scheint  nur  einen  Spais  haben  machen  zu  wollen. 

*^  S.63,'5.  a'aad!MNraris-s«cdb«ads-Maviaa#l,  mnfs  man,  um 
nicht  pures  apabkrans'üm  au  bekommen,  Wohl  ab  t^mpos. 
fassen,  und  so  ahnliches  aaderwSrts,  obgleich  im  Sanskrit 
dergleichen  Cemposlta  uastatthaft  waren,  in  den  Sanskrit* 
erkUningea  Z:  6.  n  u.  ist  sahffom  Druckfehler  für  sie* 
hfam* 


Fremder  SehmerXr,  at^h  gr^tf,  hrenmi  mehf,  $Mgi  mamireekt; 
Drum^  nifht  mchieni  Met»,  de$  wekbetr&ffeneft^ 
FUegt  ne  weiter^  luafbtraueckty  %an  lAppen-gleicfi  *)' 
Dari  tu  taugen  Jene  reife  Jämhüfrückt', 

Nan,  obgleich,  sie  so  gegangen  ist  ^T)^  .sie  ist  siib- 

Bliimnig,  wie  meine  Geliejbte,  drma.  we\,  kein,. Zoro.  auf 

sie  geworfen.  ~ .       . ,  ^ 

—    Die    Königsgans    bezucbt^t<  dec    König    so.   als 

Diebin:  ,       .       . 

Qiei,  o  Gant,  mir  die  GeHebie,  hatt  gettohlen  thren  Gang; 

Da  dat  eine  Stück  entdeehi  itt,  gieb  auch  wat.  dazugehört  /  ***) 
•-  Den  Wasservogel  Cakrawäka,  der  ein  Bild  der  Un- 
zertrennlichkeit der  Gatten  ist,  redet  er  an :  (Pr&krit) 

Pufpfirtafranfarhiger  Vogel^  o  tage  mAr^    , 

Ward  tpielend  am  FruhUngttage  die  Holde  getehn  von  dir  f 
T—  perselbe  Vjogel,  dessen  Name  vermuthliph  .eine 
doppelte  Sctiallnachbilduog  seines  Gescbnarres  ist^  hat 
von  dem  ersten  Tbeil, seines. Namens.,  cairam  welches 
Bad  bedeutet,  selbst  anch  den  Namen  Rad,  ratkangiu 
Darauf  bezieht  sich,  was  der  König  weiler  zu  ihm  sagt, 

(knieend,  Sanskrit) 

Rttthgenannter  Vogel^  ein  mit  Leid  die  Liebtf  entrathender 
Fraget  dich,    ein    Volhtberather ,     der   tich  nickt  zu    raihelt 

'       •         vei/t.  ♦»♦•)  '     •' 

Wer?  wer?  fragt  er  schnarrend;  es^  sebelnt,    ieb 
bin  nicht  von  ihm  gekunnt«  —    Ich  bili'sv 
Deft  ürmulter  und  Urvater  tind  die  Sonne  und^  der  Mond;  . 
Den  gewählt  zum  Herrn  und  Gatten  hat  die  Erd  und  Urwat'i. 

Wie!  er   schweigt   stille!    Ich  wUI   ihn    anregen. 


*)  S.  64,  9.  adkaram  ima.  Ar.  L.  nifsrerBtliidHel»:  (bemevo- 
lentiA  meAy  velut  humiiiori-  (ßetpealA  Mit), 

**)  S.  64,  11.  Eigentlich:  obgleich  es  so  ergangen  ist,  ewat^ 
gute  'pi,  Hr.  L.  hat  unmögliche  Duale  angenommen:  iiane 
igitur  abierunt  ulraeque,  ui  earittima  mea,  iia  duleitona  uns 
haecf^  iwa  ist  auch  nicht  ui,  wenn  dieses  soviel  als  quam, 
einem  tam  entsprechend,  ist.  —  ZoS.  64,' 16  ff.  Von  den  beiden 
Gedichtchen  ist  eins  oder  das  andere  zuTiel.  T  20-  dariam 
ist  nicht  dariiam,  sondern  dar  im,  in  die  Hbfe'  (^eg^an^n). 

***)  8  66,  9.  Hr.  L  :  änter,  prode  mihi  amafani ;  tneettut  ejue 
a  (e  turreptur  ett,  alieubi  contpectut;  danduih,  quod  dari 
oportet.  Ich  nehme  wihhAwitaikadet'ena  als  ssusanimengeseta- 
tes  Adjectiv  zu  ftmyrd;  wibhA^tita  als  Vocativ'  'ginge  auch, 
wenn  nicht  der  Instrumental  ekädet'ena  dann  ungenau  statt  des 
Lokatirs  wSre.  wibhAteita,  entdeckt,  wahrgendmmtn,  nicht 
bloüi  erbUckt,  S.  3p,  10.^ &  83,.  10.  Ui«o».;S.  124,  4.  SV 
kunt  S.  71,  11.  126,  6.  Ragh^w.  Vil,  39.  IX,  10.  KirS- 
UrJ.  XI,  66.  Xll,  3. 

****)  S.67,7.  Ur.L.  ereifert  sich  ohne  Notfi  g«g|»B..das  Wert- 
spiel Aehnlich  ist  es  S.  70^  14  und  71,  6,  aar;  ge%der, 
auch  68,  8.  das  ron  mir  übersetzte  von  der  Bieac^. 


'1 


(kuiaeikl)    Do  MikeftC  d^eb  bMigi^nielft  ImV 
behandefni  ^cfeltn         ^'  *    '      »vv)    ...lu.    i  ^-u    v 

Wenn  mü  einetk'tatotbtak^tä^'MiA'l^it^^ 

Glaubet  da  dir   Entfernt  dl!''eiim,utid'Un"  n- 

tMärik  %9atlkk.iUrM'He9gleiekM¥itf%  eüi  'TmkdK^tßiim 

Wiß  90  lieHotßtMT  rerUumem.\I4eb€t^9fi^tfkefJ^  m^fgef^  ehkt 

(Sawkrif);.-  ^.        ..!.:,.,>...'  :    -m  :   -.;•>    .^.  •  -  .P     • 
^Seimberautcht^vondfrtrim^^  ..; 

Aber   nein,    du   hatt  get^ft  den   Schmuck  4er   Frttupi  Midi 

'HUitett  du  den  Duft  gikottei,  uklcher  ihrem  1irkndeu»äuekt, 
fO  ttie  hlunUti  du  VergnOgem,  ßndeu  an-dem  Lotai  kterf 

TT  Wie  übergehen  niiui..diaaBi.*nrtisten  anafiihrlieha 
Unterridtiag  .imh:  dem  £IefianileQpaar>«nCbeiriieslieii)ilQH 
daA  auch  das  einleiteiMle  Liadaheiirdeii  Mdücbea  Ele« 
bmittk  haV  deStoeo  Zwamsierttraflb«  diii£  dem  wirUfehaa: 
den  indiseheo  Dichter  »ichli  s«:  .atöiMl  seheia^  v  Dock 
wHf  .grade  hier.. das  einyiga  iml,  dies««  emleitetdeLiad^ 
eben  abgebroehan,  anfttUigt    Dabo  büfragt.  at  dtBm  Betg. 

.    ^O  Küt^igMkr  Erdbautßlter^         .    ..  a^ut   .      // 
/    .  Batt  di^  die  t^llerrifi^andtU  ..;  .^.,.    .  ^   j.^.j       ,    , 

In  dietem  Isolden  Wald,  die  Huldin, 

Von  der  teh  bm  getrennt,  getehn  f 

—  Er  hSrt  den  Berg  „gesehn^  antworten,  was  'er 
dann  kuietxl  als  blofsen  Wiederhall  erk'eniit«'  Zu  bemer- 
Ken  ist,  dafs  dieses  ^Vg^sehn**  nicht  am'End^'fles  Veraei 
steht,  wohin  wir  ^s  gesetzt,  sprideril  in  ^^er  MitieV  wo 
ei  danh  durch  den  Ton  gehoben  Werden  niufs.  — '  Dana 
hlllt  er  einen  tosenden  Bergstroin,  c^inen  WeibtichenTlaff 
für  eine  Verwandlang  der  zürnenden  Geliebten  ^'.  Diese 
Flnfsnjfmpba  eilt  demOeeaa-  an,  den  er  dana  so  be» 
aehreibt:  (Prakrit) 


i( 


II  ,s. 


I 


I  < 


s: 


*)  S.,  67,  44.  „eöl  corpus  eJiitß.l^  fafüf  ßauiuf»  u  i^  4m^/v- 
saat  si^  Das  ^qn  ((^r  InsArnp^tal  DM»t-jiag^|itj.j|pf^eni 
nur:  vqn  dir  sel^t  i$K  piu  be^eqkt;  ff»A  das  ia^  xiigisich 
stärker  und  zarter.  —  Das  uoTcrstlUidliche  f4.vpr  Jt^ßtah 
in  Z.  13  TeniviL|kdle  ich  in  m^jfh,  das  ^en  Torbeigebeadce 
vartitum  iiothwendlig  ist.   , 

**)  S.  7i,  ,15^  l^at^  tkhalitiam  steht^.eia  falsches  Kosaaii^  es 
ist  Acojui^T, .  friert  ym  •4Mf»#Ajri',..St|auche|usg .las- 
chend, strauchelnd.  In  2.  13  ist  r«iaji4  aut,  Re^.ab 
„GürtfJl;!  gegea  Wils<|u'|,  JSu^e^^  rea1Ve^W*•^»1CJ  «^iel 
hineing|»legl.  Das  Bil4  \ßk  miB^,,pe)ax  gewäbal^hcyi/.  die  Vo- 
geirsihe  als  (töaeoder)  Gürtel,  des  JPYuMes;  r$it^  dif  ^Tö- 

•  aeria»  der. Gürtel  uad  die  ^ua^f»  ;|D^as  Camap^a  sagt  wert- 
lioh :  Vogelreihea  —  ^wte,  als)  —  QMtUX  schfitteliMl' 


,i  TamfU  der  flkenlffJkrrß^kir  iu9ii^.mU  dem  W^lk^f^iUf,  .         , 
£»#»•  GaM^  SckUdkrpi€j  MuMchel,  zu  Armbändern  9cklingendy 

*  Buiieltiieriurchwü^tei  dunkleß  Schilf  gefleckt  zmn,  Schilde  f 
^^'hdäi^iPMdyn  EthehPfiii'geschäiikeruh  Händen  ichtagend, ' 
-i*tiak  'et^JMi  ßiMMtgegendi  Wofkeud^dng  eriragend,  ^) 

iDUtfe»-^  CMIebt  kAlf?  gletcbsam  4le  Mitt»  iwiselien 


-ni'Uj 


läna-  «oaüigeb  SaMkiMMtchv^biingM  nod  den  -  diDTaoheb 
KftkriiBeAn«^  di^'dnrol»  tit»  ffotarbild  die  Stünmiifig 
bexeichnen,  ähnlich  in  so  weit  dem  obigen  lansmldeii 
Paradiesesbanm,  so.dAfsdejftKöoigvZQmTheil  sieh  selbst 
im  ^OeMt^'mii*prMit;>  OnlBittelbsr  darauf  WMidei  er 
illdf'9b%^r  M  die  Ber^Maiiihg  znrfick,  di6  er  fdr 'die 
Vt»rüddtide>€d5ebte  bäh  (Sah^Bkrlt):  -    .  .^   - 

9Ufkredtnde;  an  mir.d^m  dirsergehenaif 
Mit  ganz  von  Vhffeu  iAgewandtem  Herzen, 
Von  Hchuid  wa»  »iehsi  du  denn  a»;  m^  /iVr  ßßUFen, 
Da  ff  du,  a  zornige,  deinen  Knßcl^  verläueMff  ^ 

J^i^i  aie  s^oJiweigt^tiiU.  Doch  )9fi^ki)c|),  es  ist  eine 
8tr5niung,  picbi  Uitvf a» t.  Sonst)  wie  wäre  «s.aaoh  ni5g<- 
lioh,  dab  sle^  ihten  Piirnrawäfl'>verJaseend,  den  ^Ocean 
SU  besQchen  ginge?  Darob  Uoversagen  ist  das  Glück 
au  erreichen«  Nun  denn  so  will'  ich  nach  jener  Gegend 
iänii  wo(  di^  1  Sthodau^g»  xdefkt  aseinen'  Augeif  ent- 
BdhMr&Adeoi.ist;        f.    -.^  -      ..  .-■itn.  . -•    m     '-  i 

^-  Hierdurch  ist  eingelenkt  .snni  .Wiedeifinden  idier  .Bct^ 
ainnubg  und  der  Qeli^b^ea  aughaich.  Doch  will  er 
aq^.ynpch  .f i|k..An|eUp^n|näoAA<^ea  .beftage|i,  das  ihm 
grade  aufstdfst»  und  dessen  glänzendes  Schwarz  er  a^ 
beschreibt  (Sanskrit):    .     u 

I..  J[hf  4^hfihf^  ^:  A««r  if»  ßeknf^u^a^^^m  ^BUUenmalde 
Zum   SckuuM    der   neubegränten   Flur    geworfner   Sirßtfhlipf^ 

,   gUic^am,  *♦) 


1  ♦.; 


t      V 


r    ! 


t      *        f 


*)  S.  72,  4  —  9.  In  Z.  6  \zt  hunkuma,  Saffran,  ganz  lästig, 
ich  denke  mir  ^wniiia,  d/i^  ^nbrma,   SchildkrAte      Die  aus- 

'* ' ti  )iilieiiee  ^KSsraelirsi^i^h  idtereh^ie  gewMinliche  PrSkritrerlän- 

gemng  kummaa  {kürmaka)  leicht  ersetzen.     Litte  der*VefS| 

noch  eine  Lange  mehr,  so  wäre  yielleicht  in  kunkuma-ka-" 

'¥äbhär4ni^alMrind^makara*karäbharmn'a  zu  Vemmthen«    in 

'  ''Z.7^iii'hariafäMkratMh\it  einendaHon  für  kun-makara, 
gerüsseltes  Seethlerj  ^ie'hu^-yädäe,  KiräiArJ.  VI,  14.  InZ. 
0  ist  rimiIejrM  tiidil  ;;dSiHthie%  sOhdern  coRibet,  areei. 

**)  B.  73,  10.  Nach  dr/pufe  ist  ein  Konpaui  .3(u,  sf^tzeo,  wo- 
sich  der. oben  ausgedruckte  Sinn  ergiebt..  Da  ehmmur  femi- 
Bin  isty  so  ist  «rtA«ac^inV  uifum  Bahu>vrthi:  d^r  funkeln 
CUanz  (Reh-Anschein)  habenjde.  Hr*  |j.  ,ha|k  dieses  Gedicht- 
chen mit  Unrecht  mit  de«  lolgendea  zusams^engeriick^  und 
la  der  UeberMtzoag  gar  Terachmolzen,  Iss  Texte  waren 
beide  Siit  Recht  durch  das  wilokifu  getreant»  das  Hr.  L.  nun 


—   Endlich  '«iebc  w  ans  riner  feliftoMpalte  einen 
leuchtenden  Edelstein,  und  nimmt  ihn  in  die  Hand.  Doch 

(Sanskrit): 

Die  auf  ihrem  HimmeUblumendufi  «an- 
flounen  Haar  den  Stein  Hier  tragen  MoUte, 
*■'       '  '-    'DÜ  Geliebte  üt  mir  Hnerreiefibat; 
i  :ii'>  'Hieht'Wtk  Th^SkeH  mü  ieh  ihm  betehmutzen^ 
(er  wirft  fliA  wag)    Eine  S^inime. 
Halt  ihoi  Sohn!  hak  ibn,  Sohn! 
Der  VereinungMedelatein,    erzeugt  vom  Ournii    Idkgefarbiem 

Fu/ePritt, 
Bringt,  getragen  in  der  Hand,  getchmnd  tn  der  Vereinigung 

mit. 4er  Liebeten.  *) 

—  Mit  dem  Stein  inr  dar  Hand,  bemerkt  ar  alsbald 
eine  Liane,  die  ihn  anzieht,  obgleich  ohne  BIBten.  Ge- 
rade das  zieht  ibn  zo  ihr.    Denn  (Sanskrit): 

''  i)ie'teßanke,  regenfeucht^  Laube,  alt  wie  bethränfer  Lippe, 
'Wie  Hhmuekberaukt,  dalih$ie  ZeUsm  Mähen  iei  voriiber. 
Da  eteii  tie,^  wie  nae^ie^klitik.  9fitmm$^nBieueu  undunk$Hmm9, 
•Q4ffa>.pjiß  die,  $chmolfiae4ff  4^  flohr.wrtchmahend  mtitten 
".      ./'.-.*       '  .    *     FufifalL 

—  Elr  umarmt  die  Ranke,  und  sie  wird  zu  Urwasi, 
oder^  yiiß  die.  indische  Bühnenbezeichnoog  es  ausdrückt: 

.     .  .     •     •  • 

Urwas  i  tritt  an  die  Stelle  deriftlben.   , 

Der  König    (die  Augea  srhlieffend,  Ge^wlil  4|«sdr3«kend). 

Ach,  als  wie  Urvts^'i»  Gli^edev  fohlend,  ist  befrie- 
digt mein  Herz.    Aber  Za^ersicht  fehlt  mir!  wie  to? 
AIU$,  was  ich  für  die  tiebete  halte,  '''') 
Wandelt  iieh  im  Augenblick  in  andree; 
'  IHrrset  f Äff'  ich  tthnell  nicht  auf  die  Augen, 
Da  ich  im  QefUU  die  Uebtte  habe. 
(Die  Augetf  leise  eufthueed)     Wief  wirklich  Urwas'i? 
(er  füllt  in  Ohnmacht). 

ürwae'i* 

Es  fasse,  fasiie  neb  d^r,  grofse  König ! 

Der  KBnig    (tu  «ich  keniinen^}. 

Liebste,  jetzt  leb' ich. 


1 1^ 


über  das  erste  gesetzt,  hat    Es., sied  durchaus  zwei  rer- 

schiedene  Gedichtchen. 
*)  S.  75;  7.    Das  Wesen,  dem  der  König  hierauf  die  Stimme 
' '  zuschrMbt»  bhagawAn  mrgarAjädhärl,  kana  doch  schwerlich 
i  fjleome.fermam  gerennT  heifseti,  and  was  ist  das  für  ein 

ykesent.  » 

.**)  Sil  76,  0.  T^uthamam,  sutoiv  bisher,  mit  dem  PrKsens  statt 
.    4es.Präteritiiels,.wie.jMMr4  ia  gleichem  Fall  gewöhnlich,  be- 
zieht sich   auf  seine  bisherigen  TSuschungen  und  Enttäu* 
schuBgen.    Eben  so  S.  18,  16. 


«w 


JXt  am  ifxt  *\#  e  i  «    /^  r  #./  «  r.a  t^  r   rf  #  r.  B  in  df$  i^ 


ui  VtrßMtrwug  verrnnkeneuh 
Büi  dUf  ffeü  Mir,  §riaHg$  wieder, 
wie  Beiiimumg  Enieeeieiem, 

ü  rw  m  $'  i. 

Verseih'  e«  mir  der  groAieKAn^f  M^  icht, von. Zorn 
hiDgeriwoD,  den  groCien  König,  in  jeneii  Znelnnd  gebracht. 

D  4r    K  If  n  ig. 
Da  halt  niclit  Nodi  mich  su  befähigen«  doreh  dei- 
nen Anblick  iel  bernbiget  mein  Innere«  lamt  dem  Aeu- 
fiern«    Sage,   wie  da  so  lange  Zeit  von  mir  getrennt 
gewesen  bist.    (Prftkritlied). 

PfaUf  KokUa,  Garn,  Cakrawäke, 
Mien\  Kifeaa,  Berg,  Flufe,  AtUel&p^, 
Wm9  mufet  ick  müee  nieki  mii  Klmgem, 
irrend  im  Wmidt  um  dick  kefnigen  I 

—  wodarch  er  denn  alle  seine  obigen  Scenen  in  der- 
selben Ordnung  wiederholt  nnd  mm  Bewnlalsein  ge- 
bracht hat.  Darauf  ersihlt  sie  ihm  icnn  die  Bewandt- 
nifs  ihrer  Verwandlung  nnd  Entsauberung,  nnd  nach- 
dem er  tändelnd  ihre  Stirne  mit  dem  Stein  der  Verei- 
nigung geschmückr,  mi^net  sie  ihn: 

Lange  sind  wir  nun  von  Pratischthftna  abwesend» 
die  Unterthanen  werden  sich  endlich  bekflmmerO ;  komm» 
kehren  wir  sarfickl 

Der    Kimig. 

Wie  du  sagest,  Theure. 

ü  r  w  ü  9  L 

Aber  wi»  nun  wünscht  der  grobe  König  an  reisen! 

DerK$nig» 
Auf  die$em  mit  BHitUuekitmgen  kefmkm$em$ 
Mit  Regenbogen  UrnUnd  neugeeekmüektemp 
Mii  Seknmkeigmng  tmm  GSUerwmgen  werdendem 
QewUlk,  dem  neuen,  führe  mich  xmr  JVokunngl 

{Präkriiweii  e).- 
Mii  der  Oßüim  ükne  TVaaer, 
In  den  GHedem  Freudeneckanee, 
Auf  dem  Wagen,  den  er  kehr. 
Schwebt  der  junge  Schwan  empor. 

Fünfter    Akt. 

Der  lustige  Rath  in  einem  Monolog  bespricht  die 
gluckliche  Wiederkunft  des  Königs  mit  Urwas't,  seit* 
welcher  er  nun  wie  sonst  regiert,  und  nichts,  au  seinem 
Glucke  fehlt,  es  sei  denn  Nachkommenschaft.  Heute, 
an  einem  festlichen  Tage  hat  der  König  mit  der  Köni- 
gin, die  gans  friedlich  neben  Urwast  besteht,  vor  der 


Stadt,  am  Znsammenflnii  der  Yamuail  uM  Gaagt,  «ist 
religiöse  Abwaschung,  vermuthlich  eben  der  gew^nal. 
t^n  Nachkommenschaft  wegen»  unternommen ^  ood  iit 
Jelst  in  seine  Gemftcher  suruck  gekehrt,  wohin  ibmsk« 
der  lustige  Bath  folgen  nfill,  aja^  eiatf  Stuwae  tos  |i- 
Cifit  her  ruft,  da(a  den  Vet^inigmlgaedelsteia^eiii  Gmt, 
ihn  flif  ein  Stick  rotbea  Fleiseh  hakend,  davei^gsln^ 
habe  ')•  Der  König  aslt  Dienennbaft  komml^  dtaDid 
verfolgend* 

Der    KS  n4'g. 
WoiHder  Otklethe  Voga^d»  »eh  Mkat  ignTodbeidm, 
DerdiatanhikhstenMUnbbegi^eelbetindeeS^hrißherrnBemd 
—  Ein  Diener  neigt  ihm  dessen  Flug,  wie  er  d«s  Gold- 
faden, an  dem  der  Stein  hängt,  hinter  sich  her  lieht 

Dar   K$  nig. 

Ich  seh*  ihn! 
An  dem  vom  Schnabei  hangenden  Oofdfaden 
Trtigt  er  den  Siein,  womit  ef  Uinen  Flug  irifaMirclf, 
iiaohtiehend  gieieh  geeekwmngkmn  Feuerhrande 
Dee  FarhemUteifee  Leikgehäng,  der  Vogä  *^). 

SagOt  was  ist  hier  an  ihunl     . 

Dar     luiiiga.Rmth» 
Nun  .weiter  keine  ^Sehon»^,!  der  Verhrscbcr  nnii 
bestraft  werden.    (Anmerk.   Man  erwäge  die  iadidii 
Sthoming  Irilea  Lebendigen.) 

D  a  r    Kd  mig. 
Euer  Edeln  hat  Recht    Einen  Bogen  denn,  tistfl 
Bogen  I 

Diener. 

Wie  der  Gebieter  befiehlt  (g^ht  ab,  aa  d«s  Bogn 
an  holen). 

Der   K  9  n  i  g. 
Ich  sehe  den  Vogelnnhold  nicht  mehr. 
D  e  r    l  U9  ti  g  e    R  m  th. 

Hiv,  hier,  nach  Sfide»  au.  hat  sich  dar  verraditt 
gewendet. 

*)  S.  80«  9.  Hr.  U :  ßakaUa,  apkndtre  inUu  mbefßele,  fm  1*- 
gebatnr,  a^eetu,  enbdncifwr  m  fnttnre  gamwta. ,  Hier  JMtwh' 
hipifu  ak  nihkehigga  Tcntandsiiv.:  aber  auch  des  Psftidf  d* 
yamäna  eteht  e o  in  ungehöriger  Constmctiea»  S^e4  ^ 
unter  der  Decke  einef  Palmblattee  g;eborgene  Edeltteiik  "< 
[geraubt  nnd]  Yemchlungen  worden  ron  — 

♦•)  81,  10.  Ton  Hm.L.  ungenau  übersetzt,  maniita  f8f  a«'- 
d'aitia  snge««ba;  ,,tii  of&ent  aclo\  Wataya,  eigentlich  \fw 
Spange,  Ist  Im  Weiferen  Sintie  jedes  behänge,  s.  B.  ia 
Ohre,  Ragkaw.  XI,  6(r.' 


(Der  Beichlttls  folgt) 
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Kritik. 


Juni  1834« 


IJ  MaUaümmdhaiDaej  Fabulae  Bha/cahhutis^  Actus 
primmiy  ^x  recetmöne  Christiam  Lasseni. 

%)  Ün>asiäj  Fahula  Calidan.  Tewtum  Sanscri- 
tufh  edülitj  interpretationem  latinam  et  notas 
fUustrantes  adjecü  Hobertm  Lenz, 

(ftcbhifji.) 
»  0  r    K9  n  ig. 

Jfrtsf ! 
8ek0n  macht  der  Vogel  mit  den  GUmznmranhvngen  dee  EdeU 

eieime 
'    Wie  mit  Ae^km-DMem  dori  dei  Lufi&ntHtzn  ^  Ohrgekäng. 
Die    Wmffentrigerin   (Wagt  aas  6c«eb«i;i  WtiM). 
Gebieter»  hier  ist  der  pfeilbelegte  Begen. 

Der    K  9  n  i  g. 
Was  tdl  jetsi  dOTGeeehore?  Das  Bereich  deiPfei- 
lee  überschritteo  bat  der  Fleiachfreeser.    Denn  ja 
Dorf  MM  geflMgeUen  entführt^  fern  echimmert  dae  Juvel^ 
Wie  Mmr$^  der  feurige,  bei  Nacht  an  finetrer  Wolke  Baum  *«)• 
—  Der  König  giebt  nto  Befehl ,  dafs  die  Borger  den 
Vogel  Nacht«  anf'dem  Banme,  worauf  er  sich  setzt, 
greifen  tollen.    (Anmerk.   Man  Icennt  und  hegt  solche 
Bännie,  worauf  die  Vögel  fiberaachten).    Der  mit  die« 
tem  Befehl  ausgesaadte  Kftaimerer  kommt  alsbald,  su- 

fSck  und  meldet: 

Sieht  9on  deinem  spna  Geedko/e  gmeordken 
Zorn  getroffen  *»0t  ^  der  Vetellhater, 
V4m  der  Sirmf  ereHet,  e«t  den  haften 
.  FI9tdkk  aläl  dmk  MMnjmHt  gefatten. 


« ■■»* 


^  S.  82,  4.  maVka  Drackfelitef  ftir  muhha 

^*)  S.  S^  8    cheda,  Wolkeii«l«fcir.    Hr.  L.  übersetzt  perecin- 

ieniot\v/e^  einen  re rdeckten  .  Widersm^oh  .|^e|^t:  nukeo  per» 

Mcindtndo  obfiucatne. 

««*}  S.  S3,  3.  fall  che  ;^B|e^atieii  märekm  ftr  des  rielKige 
fr^ta.  PrAptAparäiha  Wni  steh  ealivedef  «e  faiteat  adep* 
tme  {poenami)  peecati^  oim:  desfsa  Yerbiecbea.  (vetf  dtr 
Strafe)  eiageholt  ist»  edert  der,  deaien  Frevel  eifrWea  ist, 
der  im  FrsTel  erKriffea  ist.  mdrehtdpmrJUBktt  ist  fündas  Ge* 
Jahrb.  f.  meeenedL  Kritik.  J.  1834.  I.  Bd. 


—  Der  Tom  Pfeil  durchbohrte  Vogel  ist  da.  Man  sieht 
nach  der  Namebsaufschrift  des  Pfeils  (dergleichen  Auf- 
schriften öfter  erwähnt  werden),  und  findet  geschrieb^il : 
der  Pfeil  gehört  dem  Ayue  *),  dem  Sohn  von  Pltrürawae 
und  Urwäs^i.  Sogleich  wünscht  der  lastige  Ratfa  Glück 
zu  der  unverhofften  Nachkommenschaft*  Dfen  König  vra««> 
dert's  nur,  nie  ein  Zeichen  von  Schwangerschaft  aoUfWft^i 
bemerkt  zu  haben,  aufser  einmal  einige  BMsse  **)  we- 
nige Tage  lang. 

Der    lu  •  t  i  g  e    R.a  i  h. 
Euer  Edeln  beurtheile  UrwasH  nicht  nach  mensch- 
licher Frauen  Weise.    Göttinnen  wissen  ihre  Dinge  zu 

verbergen. 

Der    K-b  n  i  g. 

Gesetzt,  es  Sei,  Wie  Eder  fedefn  sagt ;  doch  welchen 
Grund  denn  zfir  Verheimlichung  hätte  sie  gehabt? 

Der    lu  t  ti  g  e    tl  a  t  h, 

„Dafs  nicht  der  König  mich  als  Alte  vernachlfis- 
sige**,  dachte  sie  wohl. 

Der    K  3  n  ig. 

Weg  mit  dem  Scherz  I  da  Ist  oachmdeafk#n. 
— :  Eine  Einsiedlerin  mit  einem  JBngUng  wird  gemeldet* 
Es  ist  der  heimlich  erzogene  Sohn,  und  der' Kömg"  ahnet 
es,  fuhli  es  sogleich.  Die  Einsiedlerin  ersiUt^  wie  ür* 
was'i  diesen  gleich  nach  der  Gebort  ihr  aotertrant  Jmbt, 
wie  er  in  der  Einsiedelei  vom  Weisen  Cyttwema  stair^ 
desgemäre  als  iekmitriffm  erzogen,  tal^fzt  aitch  Im  Waf- 
feif-Weda  naterrfchtet  Worden  sei  *^).     Nun  habe  er 


jiii « 1 1 


fübl  «ans  ufiverstindlieih  Ja  sagt  das  degeathell :  deasen 

Versalien  geftUgt  Ist. 
*)  &  113,  17     Das  zweite^  mpno  iai  «te^    Statt  Afmir  koMtinm 

ieletrix  soll  es  heifsen :  nitmrum  hoetkm  detmüt 
**)  S.  84,  I.    Mit  Recb€  isf  Mtt/i  nieilt  ¥^t«ftd«flN  word^ti  in 

hioetnii  was  Ht    L.  ia  der  Afefe  slcft  al*  n^HHd  reHgheitae 

▼erwirft;  imealiAatA  ateht  elreä  so  KiHMtf.  1^,29,  vtriauth« 

lieh  flOTiel  als  lata,  Nägeleio.  -   ' 

•**)  B,  84v  17.   was  daau    der  KöSlf  sagt:    ean^hoA  khalm 

eanwrttahy  acheint  mir  sa  heifgeai  Bf  int  Ut  gntmn  Stbtitze, 
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1003  D  r  amati  i  eh  €    L  in 

aber  die  Sitte  der  Einiiedelei  verletzt,  indem  er  einen 
mit  eioem  Fleisditlöclc  auf  einen  Baum  sich  niederlat- 
•enden  Geier  erscboMen,  nnd  werde  deswegen  von 
Cyawana  der  Urwasi  hiermit  saruckgeschickt.  Der 
Kdnig  sendet  nach  Urwas'i^  und  Iiebkos*t  inswischen 
den  Sohn. 

D  M  r     König     (ikn  naani^iia). 

Kind,  grSfsa  anch  hier  meinen  Freund,  den  Brah- 
maoen! 

D  €  r    iu  $  t  i  g  e    R  a  i  h. 

Was!  furchtet  ersieh  Tormir?  Hat  er  doch  in  der 
Eiosiedeleir  Affen  kennen  lernen. 

-—  Urwas'i,  eintretend,  gleich  beim  Erblicken  der  Ein- 
siedlerin die  Sache  errathend,  sieht  mit  Staunen  ihren 
Sohn  in  des  Vaters  Umarmung.  Die  Einsiedlerin  Ober- 
giebt  ihr  das  Pfand,  nnd  will  wieder  abgehn. 

Der    Knabe. 

Gehst  dn  wirklich  wieder   heimf  ehrwürdige!  so 
nimm  auch  nuch  mit  *). 

Der    K  o  n  i  g. 
Dn  hast  den  ersten  Grad  fiberstanden,  nun  ist  es 
Zeit  den  zweiten  anzutreten. 

Die    Eineiedlerin, 
Kindl  dem  Worte  des  Vaters  gehorche  I 

DerKnake, 
Nun  dann  — 

Der  Ml  meinem  Schoo/ee  ruhend 
Sieh  gern  die  Federn  rupfen  liefif 
Dieeen^  wmnn  ihm  der  Hchweif -gewaeheen^ 
Sehiek  sitr,  den  hUugehnU*ien  Pfau  «*)/ 

Die    Eineiedierin. 
Das  will  ich  thun. 
—  Der  K5aig,  nach  Abgang  der  Einsiedlerin,  beglnckt 
durch  den  erlangten  Sohn,  vergleicht  sich  mit  Gott  In* 

in  guten  Händen  gfewesen,  oder  auch :  er  ist  wohl  geratben. 
Vergl  S'akunt  is.  18,  11.  —  Vorht^r  Z.  10  ist  sack  «Issi 
ein  Kommiß  nach  iH  ein  Semikolon  zu  letzen :  Wenn  dieser 
Aifekt  (in  mir  ist),  in  dem  ich  höre.  Z.  15  ist  Tor  toa 
(feO  ein  Komma  zu  setzen ;  jfaihA^  imt  ist  ^  ysfld^  taihä^ 
oder  jFSf,  fef.  Dadurch  viird  die  tou  Hm.  L.  angenommene 
Ellipse  übefBOssig. 
/)  JS,  88,  a.  Ton  Hrn.  L.  falsch  als  Frage  gefkfst.  Vorher 
Z-  4  ist  nach  ibSmSM,  das  hier,  wie.  so  efl,  twar  bedeatet, 
d^  Semikolon  au.  streichen.  Vei^l.  Sakuat.  24»  3.  28, 
II.    46,  8. 

')  S.  88,  13.  eitikmu'hu  sieht  „stte  ce/7e",  soadem  n^e, 
csepmieQf  soi^lt  niimkmnt'hm. 


♦♦"« 


€  r  a  i  u  r    der    H  $n  d  u  $.  lOOl 

droj  dem  seine  Gattin  Paulomi  und  sein  Sohn  JaganUt 
sur  Seite  steht. 

Der     l  u  i  tig  e    R  m  t  k 
SchSn!  doch  warum  ist  die  Edle  dor<  (auf  Urvti'l 
deutend)  thränenantlttzig  geworden t 

DerKBnig. 

Wentm^  ö  SchdnBie^  da  der  Biamnthegründnng 
Erlangte  Wonne  mir  da$  Herz  darehtMekt^ 
Nun  weinest  äu  und  machet  dau  Perlenhalthand 
Hier  au f  der  Bm$i  durch  Thronen  MkerßUeeig  *)f 

U  r  w  a$  i. 
Höre  der  grofse  König !  Zuerst  habe  ich  der  ducli 
Sohnesänblick  entstandenen  Freude  mich  gefreut;  nun 
aber  durch  Indra$  Erw&hnung  ist  die  von  ihm  gesetits 
Frist  mir  ins  Gedächtnifs  gekommen.  —  Und  nno  e^ 
xahlt  sie,  dafs  Indra  ihr' Urlaub  anf  so  lange  gegebes, 
bis  Pordrawas  einen  Sohn  von  ihr  würde  gesehn  haben. 
Deswegen,  um  länger  beim  geliebten  König  bleib«!  la 
dürfen,  habe  sie  den  heimlich  geborenen  Sohn  dort 
heimlich  erziehen  lassen.  Nun  aber  sei  für  sie  keio 
längeres  Weilen.  Den  König  wandelt  eine  Ohnmacltt 
an,  seine  «Diener  sprechen  ihm  Trost  an. 

Der    K  H  n  i  g    (tick  «rkekad). 

Ach,  gluckhemmendes  Geschick  **)! 

Michf  den  durch  Sohmemfifang  begiiicktent 
Hai,  Schiankef  jetzt  von  dir  die  Trennungf 
Wie  den  zuerst  von  Regengüuen 
Erquickten  Baum  der  Blitz,  getroffen» 

Der    lustige, Rath. 
Das.  Gluck  ist  mit  Unglück  verbunden,  mein*  ich; 
der  höchste  Göttorkönig  Indra  selbst  ist  um  Hilfe  ss- 
zugehn  •••). 

*)  S.  80,  0.  punarukta  ÜherßHseig,  Eben  so  S.  39,  10,  wo 
es  auch  irritus  sein  kann.  Siehe  dort  Um.  L.  Note.  Br 
fafat  es:  wiedergesagt  an  widersagt.  fis  ist  aber  wobl:  wie- 
derholt ^  überfliiflsig. 

*«)  S.  00,  7.  sukha-praUhandhUA  daiamifM ;  ^reMakOM  te 
Abstrakt  n oa  pratihandhin^  desi  A^eetir  vea  praükäMiks, 
Vorher  Z.  6.  abrahmanam  ,^ndecorum"  almlich»  dsfii  ^ 
König  sich  so  weichlich  geberde  uad  in  Ohnaisclit  ttXk, 
Aber  des  ist  nichts  indekores,  er  bat's  auch  schon  Öfter  ge- 
than.  Vielleicht  nur  eine  Abwendungsforniel:  apagt,  Mu 
Hier:  den  König  betreffe  nichu  Böses!  In  der  STaknstaU: 
mich  betreffe  es  nicht! 

««^)>S.  00,  11^.  Hr.  L.  sehr  wülkiHi^lidi,  wie  Ihm  der  Sisn  m 
fordera  schien :  ütnte  ^snm  fuoq^e '  rirum-  tuaram  eventm 
Jam  e/tol,  ipei  con&aHum,  ta  vestigOs  auie  habere  efvm» 
Rex  Deerum  ipte  $e  conciHari  patieto^.  —    FOr  eirsÜs«^ 


•    I 


ist  nurtt^'ißn  lesea.* 


IH 


',   .*t  r 
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Dramati $eh€    Litt 

ü  r  w  m  B  it 
Ach  ich  irnicto  I  Da  ich  mimiieelbar  Mieh  Enipfaffig 
im  eriogeiMD  Sahnet  warn  Himmel   gehe,    wird  der 
graflie  Koaig  glaabao,  ich  ati  nach  arreichlam  Zwetk 
aar  Trennnog  gaaeigt. 

D§tK9%ig. 

Nicht  so,  nicht  so,  SchSiMte! 

AUuMgighmi  enUMgt  täßkt  UUhH$  H4rzen$ 
.Der  ^igntH  NHgMg;.  dn  gth^reh  tkm  Herrn  ^)  /    . 
Und  icJ^  mhgebend  deinem' Sohn  die  Berrtekaft, 
JVerd  ift  den  tkierbewoknien  Wald  nun  einziehM. 

Der    Knabe. 
O  Vater,  wolle  nicht  da«  Tom  starken  Stier  getra- 
gene WagenJQch  einem  tchw&cheren  auflegen! 

D  er    KS  n  ig. 

Nicht  iq,  nicht  so,  mejn,  Sohn l  -    . 

£t  bandigt  ein  Dufieiefant,  qieKalb  »ehon,  aU,diea»iemf 
Da$   Gifi  der  Schlangen)  un gen    unrhl  durch  eeine  Raechheit 

etärker  ")•  ' 

Ein  Konig,  auch  im  Kindeeeiand,  genügt  die  Welt  zu  eehirmen; 
Nicht  Jltir,  die  Gebmf  gie^t  ^ete  Kraft  der  Pfliehterfünung: 

(Anmerii*.  Der /Ht/'e/i^^Mi^  mtifs,  navh  dii'sar  Steilot 
ao  wie  nach'  dar  bei  Hrn.  L.  wiederholten  Nbiö  Wil^ 
aon*B  hieran,  aiüa  aigna  Art  sein,  die  dfteae  Eigenschaft 
eines  heaenders  slarlLen  ^Duftes  schon  Ton  Wogend  anf 
bat,  nicht*  erst,  wie  die  andern,  im  mdnnlichen  Alter« 
im  Zustande  der. .Brunst,  bekommt.  Die  Anspielnngen 
anf  diese  Eigenschaft,  dafs  der  Gerncbelefant  schon 
darch  'diesen- Geruch!  alleiliidie  andern  edh^acbt  nod  i» 
dteFUchl  treibt,  siild  nicht  Otiten,  a.B;  Raghtwaiula 
XVIl^  70^::  der  König  hat  die  nmwohnendt^  Könige  so 
eingeschachtelt,  dafs  er  sie  nicht  wiridich  so  bekfimpfea' 
brancht;  sie.iurchten  schon  seinen  Ruhm,  wie  die  Ele« 
hinten  den  Gernch  des  *  Qetmchtelefanten«  Desgleichen 
Kwat&rjmiya  XVn,n.)  . 

-^  Und.npgieich  gieht  der.  König  Bef^l,  die  Königs-^ 
witlluuuitalttnrtnn  machen*  Alfa  tfnero;  doch  alle  ai«Ml 
t«n  einem  pUtdichen  Glanse  geblendet,  tdean  der  dcui 

*)  S.  91 1  12.  schief:   „neque  euim  ea  conditio^  qua  alienae  vo- 

luniaii  obnoxii  $umu$j    efficere  tatet  nt  a  propriie  so- 

•      itrie  dtiiidHe  faMÜ  aoAif  flta  dUJunctio.   4)ieiis Asrkeft  etil« 

•sgt  aiiiit'  leMias  Heneat,  eatsagt  alckt  fieiwtfifg,  nar  ge^ 

.  swangci^*»»i|o  sehe  ^h  4eine  £iito«giaigfan. 

^*)  8.01,  10,  falacbe  Bmendatlon  lanau  fi^r  fori^,  sehr,  scasl 
atitardmj  was  das  Lexikon  aber  auch  nicht  hat«  Eben  so 
das  SuperlatiTseichea  tama  als  selbständiges  Wort  Danach 
die  falsche  Erklärung:  naeciiur  in  carfwre  pulU  anguini  j»rt- 
Mif  quam  eemen^  venenuw^ 
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esc  mackmth'  Näraia^  der  Götterbote,  erscheint  mit  dem 
Gafea  bedeutenden  Gfofse :  Ungetretint  möget  ihr  bei- 
den Galten  setnf  -^-  Und  eröffhot  dann,  dafs  Indm  den 
Entschlofs  des  Königs  bereits  wisse.  Er  möge  auch 
nur  dem  Sohne  die  •  Weltherrschaft  öbertragen ,  aber 
selbst  die  Waffen  aUegen  und  sich  in  den  Einsiedler» 
wald  soruckziehn  dürfe  er  nicht,  er  sei  rielmehr  aom 
KriegsfSraten  in  einem  bevorstehenden,  ron  den  Sehern 
des  Himmels  verknndigten  Kämpfe  der  Götter  mit  den 
Ungöttern  bestimmt.  Urwast  aber  solle  lebenslänglich 
nrit  ihm  Torbunden  bleiben«  Dann  ruft  er  in  die  Lnft: 
Rambha!  bringe  das  durch  hellige  Formeln  bereitete 
Weihwasser  für  den  jungen  König!  das  tbut  die  Ilim*/ 
mdsnymphe  Rambha«  Der  Jöngling  wird  anf  den  Feier«' 
atuhl  gesetat,  geweihet,  ond  vom  Festchor  begrufst  *)• 
Der  jnnge  König  hat  die  Herrschaft  der  Welt,  der  alte  dea 
Indras  Dienst  nnd  die  Liebe  Urwai'i's.  Rambb&  wönschf 
ihrer  Schwester  Urwas'iGlöck  daao,  ihren  Sohn  alsjun* 
gen  König  an  sehn,  nnd  dieaea  nidit  mit  der  Trennung 
vom  Gatten .  erkaufen  an  mnsaen«  Urwas'i  fordert  ihren 
Sohn  auf,  nun  die  ältere  Motter  au  begröfiien,  d.  u  die 
Königin,  deren  gutes  Verhiltnifs  an  Urwas'i  so  aum 
SoUassa  noch  einmal  hervorgehoben  wird  **). 

Röckertr 


CXVHL 

Schi-Ktnffj  chmesisches  ^  Liederbuch^  gesammelt 
von  ConfuciuSy  dem  Deutschen  angeeignet  von 
Friedrich  Rückert.    Altona  bei  Bammerich 

18^3,  2ra  und^m  s.  a 

Bilder  des  Orients    von   Beinrioh   Stieglitz^ 

Vierter  Hand.    Leipzig  1833.  323  8.    a 

Wenn  sich  ober  ein  so  altes  Volk,  als   das  chine- 
siaehe,  bei  den  Europäern  allinäMig  eiai»  stereotype  An- 

.  ;  ..  '  ..... 

,.  '^^  S.  93,  15.  ist  baddhabJhoä  Tom  folgenden  ethUeyam  (rich- 
tige Emendation  für  ethito  *yam)  abzutrennen. 
'  «*)  &  94,   1.    Nach   Hrn.  Lenz   wftre   die    altere  Mutter  die 
.  Nymphe    Rambhd,  was   ganz  unstatthaft  ist.     Die  l^orte 
Drwas'rs' sBgea  nicht:  „Cemmunie  quidem  nobie  (miranddir 
iiO  AambhA)  ariga^-eilt\  Ipuet»  manu  pKehemo)  ergo  matrem 
tu^m  «i^/or^M  aetai  sedna,  mi  ßti"    Sondern:   Gemeiasaai 
.  ist  unser  aller  (na$  richtig  im  Sanskrit,  nicht  nau)   Glück 
(abhyudaya^  nicht   origo).    Den  Knaben   bei  der  Hand  fas- 
send:   (ohne  ergo)    Sohn!   begrüfse   die  filtere  Mutter I  ^ 
Kben  so  begrufst  EAma  seine  Mütter,  d.  i.  die  NebenArauea 
seiner  Mutter. 
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«iebt  ftitftstm  hat,  ••  iH  dli#  W«hdi0if  d«MlbM  im 
AllgemdnM  swar  miUvf  ter,  im  BtaMdMn  aUr  Marf 
ai«!  am  aioht  i^awabr  m»  waidM*  dar  ullMrtD  BatUm^ 
araag«  dta  mia  dpa  Gania  trat  aa  ainam  datttitabaii 
BiMa  10  individaallaa  Zagtil  gaafaltat  Dia  Zaaammam 
feaauag  der  bia  an  aaitiar  2Mt  bakanai  gewardeataa 
MaterialiaD  über  Chiaa^  dia  Hardar  im  ailfiaa  Bncb  aal« 
Bar  fdaan  maebta,  iat  aigefullch  dia  aaithar  taniaadhch 
wiadarhoha  Oiaraktatiarik^  «an  dar  Viala  gar  aiabl 
mabr  wiaMO»  dafii  aia  Hardar  ikrän  Uraprmig  vafdaakc« 
Dia  aaoaran -FaraehaBgaa#  baaimdara  dia  littarariachaa 
van  Klapraib,  Daviaa  uad  AbaURamiiaat,  aind  Baah 
watt  davon  aatfamt,  ain  Gemaingut  der  InlaiKgatts  an 
aatn.  Uöahal  arfraulieh  iai  in  aolobem  Falle  die  Wu 
Uraihiog  poaiiacbar  Gaban^  die  daa  Unbeallmmte  dar 
nUgemeinen  Aaaehailaag  ta  nnadarn  nnd  eine  eoneraia 
Labandigkail  barbeiaufakrea  im  Staiide  aind)  nnddiad 
iaI  dar  Fali  mit  den  ^erliegenden  Biokern. 

Beide  gebftran  dar  Biebtnng  uoaeter  litteratttr  an« 
welehe  in  6oelke*a  weattelliakem  Divan  ikra  antachia« 
dene  Fixirung  gefnnden  bat,  der  Reprodualian  4er  ori* 
anialiaeben  Formen  in  dentacken»  weleha,  indem  ria 
überall  die  morgeoliadiaeko  ladividaalitilt  dofchaekelne» 
laaaen^  dennooh  die  Selbatatändigkeit  unterer  Sprache 
erbalten ;  erat,  nachdem  sie  die  Scbule  der  Nacbahmnng 
der  antiken  Veramafae  Ua  aur  Reife  darchgangen  war, 
konnte  aie  ea  wagen,  die  phaotaatiacbe  Maniugfaitigiceit 
dea  Oriente  mit  Erfolg  nachanbilden.  Herr  v.  Hammer 
erwarb  aicb  daa  grofse  Verdienat,  untere  Anaohauung 
der  morgeoläodiach^n  Poeaie  durch  vielfache  Ueberäet- 
sangen  ao  erweitern;  Immer  aeigt  er  Feuer  and  Go- 
aekmaok;  nor  iet  er,  im  lebendigen  Intereaae  fKr  dio 
Aaaimilatiott ,  gegen  die  Gananigkek  der  mecriacken 
Form  and  dea  apraehlial^Q  E^geneiaoe4  oft  aiemlich 
gleickgoUig  geweaen  nnd  bat  a*  H.  Maadbea  in^  Haxn* 
metern  und  Pentametern  uberaetat,  waa  vielleicht  aebon 
in  einer  der  romanliachen  Veraformen  dem  Geiat  dea 
Oriente  näher  geweaen  wäre.  Wie  dem  auch  ae^  wir 
wollen  ihm  Dank  wiaaen.Cür  die  Eroberung  ao  maneber 
Sebütae,  die  bia  dabin  nur  dein  Namen  nach  bekannt 
waren,  oder  in  anfiHig  gedruckten  Fragmeman  nur* 
dMlige  Begriffe  gewährten.  Seine  aabh^eitdien  Werke, 
aamemdich  die  ,,acfaanen  Redekilnate  Feraiena*",  hdben 


IMS 

den  unleugbaren  Wertb  rnnterialler  Anadehnnng  der 
KeAnmlb  ariantnliadhar  Diehiknaat  nnd  nein  Hnia  war 
aa  vomämlieh,  der  GiAa*a:  Gaoina  anregea,  im  Divan 
tktm  ao  wunderbare  Vemchaielknng  oaatd^ntnBaebar  Tkfn 
dea  Gefühle  und  Abgeacblottenbait  4er  Form  mit  daa 
Sprachfulle,  dem  Bilderreichthum»  der  ajrmboliachen  Be- 
deutaamkeit  und  für  uaa  aoweilen  allklag  eiadminenden 
Lehrbaftigkoit  dea  Oriente  an  eraangon«  Dieae  Gedichte 
haben  ffir  di#  Aneignung  dea  Orientaliacben  Epoche  ge* 
macht ;  Atlea,  waa  von  aolchen  Veranchen  jeaaeita  der* 
aelben  liegt,  ermangelt  der  gründlichen  Innigkeit,  der 
friachen  Bildlichkeif,  der  unerichopflichen  Spraebmnn* 
nigfahigkeit  und  allaeltigen  Biegaamkeit.  So  %.  B.  Iftfii^ 
der  Koran  in  alpiner  biaberigen  deutachen  Form,  durch 
Boyaen  völlig  unbegreiflich, 'wie  die  Pbantaala  morgen* 
ländiacber  Poeten  an  dleaem*  Buche  eich  habe  nähren 
nnd  entzfinden  kSnnen,  nnd  wartet  noch  i^  Geberaet* 
aera,  der  mit  imperatoriach-hierarchiacber  Salbung  daa 
Aufaprudeln  glAniender  Bildkrafl  und  einen  Anfing  var^ 
aiändiger  Gräbelei  au  verbinden  wiaaa;  Naeh  Leiatnn* 
gen  aber,  wie  die  Büekartaeken,  dfirfen  wi^  nnff  einen 
adehen. Interpreten  mit  Beifimultheicf  reehn^. 

Doch  beaor  iah  von  Rackert  ^preolie,  mftehle  iah 
inl  daa  Deck  von  Slieglita  tofmarimam  nwehan^  wel» 
ohaa  dia  nord&illichM  VÜkevnchnften  Aaiena  und  Chmn 
behandelt  nnd  Aber  daeeen  ecata  Thailo  in  dieaen  Jnlir^ 
böciMrn  bereite  berichtet  wurde.  Man  koanto  gegnn 
düa  Untecnekmen^  daa  Leben  fraaMlar  Nntioaen,  die  daf 
Vai£aaaar  nichr.dnrch'K#iaany- nur  durch  BSeber  liennatt 
lernte,  in  poetieehe  Mildec  .anadinmannudrängen,  mÜa* 
üanieeh  aeia«  Die  Neubkili  nnd<den  Fbila  dieaar  anf 
einer  Baaia  von  Gelehiaamkait  rokandan  Diohtnng  konntn 
man  nebten;  aaob  koania  man  den  eräten  DnratellnBgan 
aeinen  Beifall  bis  auf  einen  gewiaaen  Gmd  niclit  ver^ 
aafan;  innliche  Stelleii  wnren  •  hinmiraeari,  alleitt  die 
•elriedigungt  die  ejai)  ToAilefiRmi  gewihft,  mangaile. 
Win  daa  Pknranan,  daa  Dinaaana  a.  a»  &  nar  Snrvogntn 
för  die  unmittelbare  Anschauung  aind,  so  fuUte  man 
auch  hier  zu  häufig  die  Grundlage  dea  gelehrten  Smdi« 
uil^  hindurch^  ja,  ate  steigerte  aicb  nvweiien  bat  aar 
todteab  Lahnndigkei^  mit  welaha»  Watknügnian  nna  ge« 
rede  durch  ihren  Anepvueh  auf  NatMichkait  an  er- 
sehtecken  pflegen. 


(Die  f^ortsetiuns  fplgt.) 
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^phirKmgy  chmemchet  Liederbuch  y  ge$mnfnelt 
:  «Of»  €m^fmeimy  dem  DeutecAen-  imgee^net  vtm 

Friedi^h  Ruchert 
BOder  des  Orients  von  Heinrich  Stieglitz. 

(Foruetzung.) 

.  Ma^ebe  .ßi|dcr  ftcbieDen  aus  det  Rekebescbrei« 
hwng»  aiM  d«i|i  Kapfenticb  in  die  juetriacbe  Form. 
w\kt  obne  Verlust  ibrer  Eigenheit  Sbertragea  an. 
teio;  aa  feblte  die  saaberiaebe  VerwandluDg,  wel-* 
che.  den  dnreh  konatliebe  Vermittlung  erworbenen 
Stoff  bia  anr  Selbautindigkeit  beseelt  bätte.  Als  eine 
Gallerie  iHitruetieer  Gemälde,  als  Mittel,  sieb  auf  eine^ 
anmuMtige  und  be4|neme  Weisa  Ton  Zuständen  desOri- 
eota  an  ojiterricbtep,  mnbte  diese  Poesie  den  meisten 
^ef/lbk  baben;  denn,  wie  Waebsfiguren,  wie  Panoramen, 
ging  sie  ni^bt  von  der  Kunatwabrbeit,  sondern  von  der 
Naiitrwabrbeit  ans,  und  anwillknbrlich  werden  sieb  Viele, 
bei  diesen  Bildern  naeb  wirklieben  Bildern  sor  anschau*, 
lisben  Belebung  fernabliegendsr  oder  complicirter  Forr 
ifMQ  umgesehen  baben.  Bei  Arabien«^ hatte  der  Verf« 
die  scbw<^ate  Aufgabe,  denn  hier  galt  es,  Scenea  in. 
eqergiseben  Skiza^n  an  malen,  worin  wir  von  Jagend 
aof  mit  unserer  Phantasie  heimisch  gemacht  werden. 
Iq.Peraien  gelang  dem  Dichter  der  99Tag  in  Ispaban" 
am  besten,  wo  er  im  Wechsel  der  Stunden  alle  charak* 
t^nristiscbi^  Fifvu^cn  Itn  UA*  v^iiberfiihrte,  die  das  per« 
aiscfae  Lf  bei^  in  seiner  Hauptstadt  concentrirt*  Im  drit- 
ten Bande  wai:en  die  Lieder  das  Schönste,  in  denen 
der  Verf.  tb^ils  den  stolzen  Kriegerruhm  der  O^manen, 
tbeils  den  Freiheitskampf  der  Griechen  und  das  Ver- 
bältniis  desiislben  fum  ^übrigen  Europii  mit  Wärme, 
achilderte*  Aber  die  tiirkiscbe  Tragödie  schien  uns 
i(ar{ehlt;  iiye  statistische  und.  diplomatische  Genauigkeit 
konnte  für; den  Mangel  poetischer  Interessen  nicht  ent- 
schädigen. In  der  Schilderung  der  Volksniasse  verdarb 
das  Bestre|>en,  humoristisch  sein  zu  wollen,  Alles;  die 
Jmkrh.  /.  wuuMch.  Krüik.  /.  1834.  1.  Bd. 


gemeinen,  Ti^rken  warep  Amphibien  von  Muselmännern 
nnd  von;  engUsch^m  «der  franz9sischem  Pöbel.  Die 
hohen  Beantten  aber  und  der;  Sultan  Selim  gelbst  waren, 
in  ihrem  Pathos  so  vollkommen  mit  der  prätensionsrei- 
chen  FeierUchkeit  ausgestaUet|  die  seit  Schiller  in  sei- 
nen Nacfaahfnern  sich  als  Norm  einer  edlen  und  gefiihl- 
vollen  Sprache  festgesetzt  bat,  dafs  Langeweile  dabei 
unausbleiblich  war.  Das  Tragische  der  Tragödie  war 
aber  acht  tiirkiach,  d.  b.  es  war  niehta  Tragisches  dar-» 
in,  sondern  nur  das  Schreckliche,  das  im  ganzen  Orient 
j>ne  Explosionen  der  militairischen  und  bieri^rchiscbeD 
Macht  begleitet,  die  zu  einem  Regierungswechsel  dort 
ganz  patürlicb  erfordert  werden.  Dieser  vierte  Tbeil 
iinn  scheint  uns  durchaus  lobeoswurdig  und  bat  ans 
die  Ueberzeognng  gegeben,  dafs  der  Dichter  •  durch  die 
Arbeit  in  seiner  Kraft  fortdauernd  gewachsen  ist,  so 
dafs  wir  uns  von  seinem  Indien  im  fünften  Bande  ge» 
wiCs  etwas  Töchtiges  versprechen  können.  Herr  Stieg- 
litz hat  nur  eine  passive  Phantasie,  aber  diese  bat  er 
in  seltenem  Mafse  und  für  diese  Empfänglichkeit  hat  er 
auch  seine  Sprache  auf  das  Gewandteste  ausgebildet. 
Elr  besitst  durchaus  nichts  Individuelles,  das  seine  Diction 
speciiisch  von  anderen  nnterscheiden  liefse;  aber  gerade 
diese  Weiblichkeit  ist  für  seine  Genremalerei,  för  seine 
pittoresken  Conversationsstficke,  deren  höchstes  Ziel  daa 
Interessante  sein  muis,.sebr  brauchbar.  In  seinem  Pan- 
orama Chioa's  hat  er  die  groteske  EIrscheinung,  den 
prosaischen  Beiscfamack  der  Phantasie,  die  nüchterne 
Verständigkeit,  die  studirte  Absichtlichkeit  des  Ausdrucks, 
die  ceremonielle  Heuchelei  des  Betragens  und  den  egoi- 
stischen Materialismus  der  Gesinnung,  genug  alle  In- 
gredienzen des  heutigen  China's  (wie  es  in  den  grofsen 
Städten  ist)  mit  glöcklichein  Pinsel  zu  treffen  gewuFst. 
Ein  Schauspiel,  der  grolse  Bucherbrand  Shihoaogti's 
oder  die  Gelehrten  in  der  Noth,  ist  zwischen  die  sich 
kreuzenden,  bald  so  bald  so  sich  zusamroenfügenden 
Gruppen  von  Käufern  und  Verkäufern,  Spaziergängern, 

119 


1011  Bäek^ri,  ScküKmg,  und  SiügIkfJl 

Wifthibatttglaten  n.  t.  f.  getebiekc  iwi«chei|geflo£lltoii} 
Dadarch  iat  et  dem  Verf.  gelangen,  diar  hohhn  Carrf« 
catuten  der  Gegeowart  mit  der  Folie  einer  marjEigeii 
Veryngenhe|t  zt^contrastwe^  Der  Utorpatar  Sliihoangti 
i#.iüs(ribtig^ei&rev4iiitiai6tete  Cb%]piklic  in\#er  fanii 
aen  chinesttcben  Geaehichte;  nm  AUea  von  Vorn  nach 
aeiner  Einaicht  ,anfangen  au  können,  wollte  er  durch 
dai  Feuer  die  g^nie  gewordene  Bildung,  wie  aie  in  den 
Schriften  und  in  der  Tradition  der  Gelehrten  aich  fixirt 
hatte,  certfSrän.  DU^aeh  antithineiiiohen  Gbiat  hat  Hr. 
Sr.  in  dem  Sintie  genommen,  daft  er  ia  ifm,'^  der  darin 
Vom  Banawurret  imd  dem  Dichter  unterBtStst  wird,  daa 
wahrhaft  Menachliche  reprfisentirt,  das  lich  von  den  Fea* 
a'eln  der  Etiqoette  und  dem  Tode  mechanbcher  6e* 
lehrsamkeit  fireigehalcen  haT,  währeiid  allea  Uebrige, 
UäupCiächlich  aber  die  in  Zwiachenacten  kritisirenden 
Zutthauer  des  Drama^s,  in  leerer  Complimentiraucfat,^  in 
Egoismus  und  oberflSicfaflchem  Raiionnement  zerstflabt. 
Der  Verf.  hat  es  nicht'  an  piquanten  ZBgen  fehfcn  fas«- 
sfen,  in  diesen  Bildern  Terzerrungen  unserer  eigenen 
Cultur  vorzufQhren;  namentlich  ist  ihm  die  Schilderung 
der  gelehrt  und  philosophisch  sein  wollenden  Naseweia« 
heir  gelangen,  welche  die  Wissenschaft  und  Speculation 
zum  Mittel  der  Befriedigung  ihrer  Eitelkeit  verkehrt 
und  ihre  seichte  Spitzfindigkeit  mit  TieMnn,  ihren  Cu- 
riositä'tenkram  mit  ftchter  Gelehrsamkeit  verwechselt 
Auch  die  Afterpoesie  und  Aftierreligiositftt  werden,  im 
bunten  Welfgedrftnge  voruberatreifend,  mit  ergötzender 
Ironie  gezeichnet.  Die  Sprache  ist  recht  gut;  trotz  al- 
ler Geläufigkeit,  wie  der  chinesische  Anatand  sie  for* 
ikrtj  ist  silBi  nicht  ohne  Fillle  und  diese  Eiiriieit  eines 
gleichsam  marktschreierischen  Pfapperns  mit  Sinn  und 
Witz  hervorzubringen  war  gewifs  nicht  leicht. 

Hr.  Stieglitz  hat  una  ein  Bild  der  chinesischen  6e« 
gönwart  aufgestellt  i  das  SchArngf  welches  bei  ihm  von 
i0inem'  BuchhSndler  schön  gedruckt  und  schön  gebunden 
f^il  geboten  wird;  führt  uns  in  die  Zeit  China'ft  zurück, 
1^0  die  Formen  seines  Lebens  sich  zwar  aehon  ent« 
wickelt,  aber  noch  nicht  überlebt  hatten.  Die  heutige 
Poesie,  die  im  achten  Jahrb.  n.  Chr.  ihren  Typus  aus- 
jirBgte,  ist  ihrem  Wesen  nach  die  nämliche,  die  bei  den 
Italienern  ala  Marioismus,  bei  den  Spaniern  ah  Culto* 
ratiiamus,  bei  den  Franzosen  als  Ronsardscher  Schwuht, 
bei  den  Engt&ndern  als  Euphuiamus,  bei  den  Deutschen 
als  Roffiuannawaldau- Lohensteinseber  Bombaat  eine  vor- 
Sbergehende  Existenz  gehabt  hat;  aa  verateht  sieb  von 


Kiter  de$  (Memit.    4ler  Bamd.  Ml) 

aalbs^daf|dn  Qiintf^dieae  Geadimaeklosigkeit  dareh  le 
VTele  lahrhtindeAe  Aitidurcb  eine  Höhe  erreicht  habsa 
nfHb,  gegen  welche  die  Verirrungen  der  Earoptter  neck 
ala  Natur  erachainen.  J.  J.  Ampöra  in  aeinem  Aobsls 
^  /«  Cim  0.  dei  tra0!kx  dr  MoAb^IUiim0l(lin 
fme  UMwerieOe^  Lmr.  XVII^  p.  19;  sagt  vortreffliek: 
„ä  juger  de  eeiie  poSeie  d'improw^uif  dmoreMAei  di 
Baui^rmes^  par  ce  mte  nom$  en  ^oMMMMoat ,  ette  ett^ 
ce  qtieOe  doä  itre  Mez  une  tociete  rajffinee  et  Uuk 
für  um  eAämMm  de  Pna  de  iriMl^r .'  Ot  fe$M 
ogwte  jw^vlf  e^eP  f^wiphri-  ifisas  /nflgagv  eMtsara^ 
entprie  dufuel  ceiui  dee  prieümeee  ,^  de-tkMii 
RwniemiUei  eet  wee  merveiBe  de  emplioiU;  ee md 
dee  aUueüme  dantani  ptue  goAtiee  q^eltei  eeeijJm 
diUmmiee  ei  plue  obeeurei ;  (feii  tme  Usance  mtti 
et  reeherekie^  tftet  k  reUfur  eoneUtkt  dte  mIsms  ms* 
gee  empnmUee  de  pr^ßrenee  h  eeque  Ar  nmittn  ^fk 
de  püii  päle  et  de  pha  frite^  lä  fleur  dm  pieker^b 
fewUe  du  taute^  teäu  ridie  pmr  As  Jn^,  h$  neige  iebi> 
rie  par  la  lune;  le  genre  deeeriptif  domme  dmn»  m 
eampoMtoue^  et  la  deeeripüen  y  eet  ä  lafm  mm^ 
Hernie  et  wsgu€J* 

Von  solcher  Manier  iat  im  Schikiag  «rat  dhr  Auisag; 
OB  ist  hier  noch  nicht  dio  conventioiwIleP^eaiivdiirt^ 
sttbehe{fiy  die  sich  durch  Venmachen  die'  IMt  vertrsi* 
ben  wiB  und  daa  Spiel  der  R^ime  nur  da  eineSduaa» 
rotzerpflanze  des  Luxus  pflegt,  etwa,  wie  bei  uns  best 
zu  Tage  dba  Gavierspiel  geübt'  wird^  um  als  „gabiUd^ 
passtren  zu  k9nnen.  Vielmehr  ist  ea  der  Ton  dea-  VMh 
lüdeij  der  in  diesen  OesSngen  hemcbt.  Wir  wAMm 
die  Liebenden,  wi#  ihre  Gedankeir  ehiaadlar  sa^et; 
wir  vernehmen  die  Gaftea,  wie  sie  einmder  Ihre  Zirt^ 
lichkeit,  die  Kinder,  wie  aie  •  Hiren  Gehoraam^  ifie  de* 
acbwister,  wio  sie  ihre  aufrichtige  Neigoog  mit  rühiea* 
der  MaivetSt  versichern.  Wir  aehefr  daa  Volk  ant  ssi* 
den  mannigfiicfaen  Arbeiten ,  vomteiKebr  mit  dem  Fel^ 
bau  beschäftigt ;  .Rsdierei  und  Jagd  beghnteii  ttr  IMi» 
lichea  Werben  mit  hstigen  KIMgenr;  dM*  SbMaten  sie^ 
hen  dem  Feind  entgegen ;  Gekränkte,  Mifahandelte,  Ve^ 
atofaene  weihen  una  in  ihre  Leidw  ein ;  die  Wlrthe  be* 
wiRkommnen  ikae  Giato;  die  Ffirsten  veraanmeln  sidt 
bei  dem  Kaiser,  der  aie  feierlich  barangutirt  Den  MBsh 
mel  werden  Opfer  gebracht  bei  Saat  wad  Ernte,  daa 
ruhmwürdigen  Todten  in  den  Hallen,  wa  cieh  «ydie  toa- 
apielkundigen  und  wohlhiaimundigen  BKndM"  tm  ihreai 
Freiae  etnfindtn.    Dev  tfataern  aeibat,  dav  FBnlaa^  dsa 


Un  ficb  diW  ki^dgeir  Spi^dto  'Khgef  WelttirfiilUrüiij^ 
«|i4' tciijBrfbtickeilden  Veriitandihil  '  ' 

Mbiiftts  dM  kaiBCtfbcWn  BibUoilMk  dM  DysaMie  TmIim 
dl»  fcaiwMiiiAt»  Kiiig«'«xe»r|pirl6  haA  Alt  iHirieir  «tifl«« 
fiernden  Anmerkmngeti   Tenab.    Diu  Vkoga  d.  h.  iSM 
VasaUenfSraten  mubteii  y  wenA  si0  Im»!  iQtof  encUeneo/ 
djw  bMteft  Liedert  die  ia  jihr«r  ^rovinn  gf9«W|^  wi^r 
4tB9  y«iitiMf  aw  wai^haa  da»i^  inpirfi  .d#i» ,  ahiaatiialKi» 
Maatolak  fit  dM  Wardi  dat.  Poagia^  «Mb.  Uaram  ni#N 
ffaUadiett  Gtdiafcy  aiaa  Aaswahl  getrofliMi  mirde.    fiattr 
Ktfngofu-taaa  aoÜen  an  3006  sorchier  Ltader  vorgala« 
l^eo  babea,  von  danaa  er  SIT  ah  iiiisterbfic6eii  Fortb^ 
atebtna  wardig  fuiaechi^dt  Sbibo^ogjii,  verokhiete  ani^ 
daa-  fiaUUof^.  oUeia  ea   woade  iamb..ainaBi,  geaettala» 
ExeMifiat  and  aoaRMOioaMMalf  wtedorbergaaleHt»    U 
beitebl  aas  4  Tbaiienr:  1)  üffire-^bii^;  7^)  Smo^fa;9) 
Ta^fa  and  4)  Scmg»    IMeae  Qrdteng  ist  bisioriseh ;  jede 
AbtheiloDg  tbeilc  sich  wieder  «ach  den  einaeloen  Ge* 
aeHachldrn .  und  Fürsten,  wobei  sfcb  die  BfSfnerlf;a^g.  ma« 
eben  Wal»  «Üb  antef  daa  &ii^,4aa.  poiiiiaebe  iMeeesM 
in  den  Liedwn  dnn  Uebergnwicbi  erhniian  bat.    Wie 
hatten  TOM  Sebiking  bisher  nnr  eiazehie  Gesinge  In 
den  MSm^irei,  eoncemaHti  h  Ckinef  aus  welchen  Kbp« 
BOth  int  asialiseben  Magasia  Uebersetsungen  in's  Deut- 
asber  nmebla    In  Fairis»  diesen  S^tapelplatiK  GbinesiscbMi 
UMnvamr  (ea  ist  dost  einei  fiiblMbek  ▼an  6000  Bin« 
Am)  ,  war  asbon   eine   Tottsiiindlg«  Uebarsmaung  in^ 
Lateinische  von  Lacbarme.    Diese  gab  Jtth  Mohl  1680 
(Stuttgart,  8.  XXII  und  322  S.)  mit  erblirenden  An- 
merkungen heraus.    Nach  derselben  bat  Rackert  sein 
Liederboeh  gearbaitai;  warnm  er  in  demselben  die  im« 
fiMsa  Ordnnng  den  Cbinaaiaohan.  aicbl  beibabidien  ba% 
wiesen  wir  niebf.    Wie  genau  er  sieh  aber  an  da»  Ort» 
gihal  gebalten,  möge  die  Vergleiebung  des  ersten  besten 
Liedes  «eigen,  s.  B.  JP.  J.  Cap.  1»  Ode  & 

ColUgimm  ieriam  Feau^ga   <V^^>  coUigammi: 

CMigmm  imrhmm  Ftou^;  eig^e,  imm  mep^iitmm 
mtMümm»,  €o9^gimm'  ktfbam  »en^y;  agä^^  grtma^ 
ex  taute  äepremamui. 
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Bei  ll^dcker^  Lied  der/PAaDsenfedserinnen  $.  iSV 

J^ir  U$en  doM  Errnui  Fta-  t.     ' 

Wir  Ü$en  dM  KrtfiU  t'iu'Y.      /  * 

Kommt^  9MfAen  wir^  iuche»  wir  ftiM ! 

'  ITtr  ieten  doM  Kraut  S^iw  t. 
Kan^mif  bucht»  fpitf  hSektn  mir  umi 

tf^ir  Uitm  du  KrmU  Ptu-  F. 

»  'I.  '  .    , 

J^IRSM^  fflu/qkm  wir^  jfiüeht  mkuml 
,  IJ^tr  Uien  dat  Krttut  Fm-  t. 

ö  hebt^  0  ^hi  nur  den  Suumi\ 

Wur  ieien  dai  Kraut  Fiu-  Tl  '  ' 

Wo  geheif  wo  gehl  ihr  ihm  Raum  f 
Wir  Uieu  da$  Kraat  Fiu-  T. 

Wia  foMHn  ww^  fmiuu  wir'i  eiuf 

iVir  U$m  4m9  Kreui  Fiu^.t. 

HU  iaM$€n  wir^  lofMa  wir**  Mta/ 
KAnn  wohl  yellwnäiWgjBc  fibersetat  werden!  Kann  man 
einen  so  jfosaiseben  Stoff  —  in  einer  Uebersetsuog  ^ 
poeiisebea  hohen  f  UebevaU  kann  »an>  psife»  und  über- 
all wird  ma»  finden,  dab  Riokert  fBr  jeden  Stoff  daa 
sdner  Eigentbflmficbkeit  angemessene  Venmiaaftr  und 
den  rechten  Ton  getroffen  habe.  Cr  hat  die  lateinischer 
Prosa  so  in  Poesio  verwandelt^  dafs,  kSnnten  wir  eine 
Vergleiobnng  asit  donv  ebineaiscbeo  Original  anslellen, 
Wir  darin  gewifii  iannsr  kr  des  Anlag«  des  Gaaaen  win 
im  RbjrAmus  das  Anabgo  finden  dSrften.  Racbertn  for« 
nielle  Vielseitigkeit  ist  eines  der  wunderbarsten  nino» 
mene.,  Seine  Volkslieder  im  Befreiungskriege  und  die 
ewischengereihelen  mystischen  Poesieen  im  Kraus,  der 
Zeil  halten  otwaa  Manioiirtes  und  sind»  wi^  seine  Ko- 
mödie  von  Napoleon^  ohne  beaondere  Wirknlig  vorQber* 
gegangen.  Dio  gehamischten  Sonetter  haben  sieb  in^ 
Andenken  erhalten,  weil  diese  für  Üe  Reffexion  der  Liebe 
erschaffene  Form  in  ihrer  Kilnstlichkeit  einer  so  gewal- 
tigen Stäche»  als  Rückert  ihr  einhanebtef,  nicht  föhig 
schien;' auch  bat  erst  v.  Chaouseo  Vor  einigen:  Jahrein 
in-  aeinen  apostolischen  Sonetten  wieder  eiwns  Aebnln 

ebes  geleistet. 

(Der  Bescblufs  folgt.) 

CXÜL 

Hiiioryi  (Hf  tke  ewilüattön  and  cirütümüaiion.  td 
South  AJriea  from  üt  fint  seitlemeni  by,  ihe  Duick 
to  tke  Jinal  turr ender  ef  it  to  ihe  Briiüi.  Bdin- 
hurgh  1832.    & 

Afrika,.  4er  geheiauiÜSTolle  «ater  dea  drei  Theilea  der  sl- 
tea  Welt,^  bat  ia  der  aeueitea  Zeit  mehr  als  tigead  ein  aadervr 


Mi 


Bi9i9^  ^fUhe^HdUÜMkk  md  iktüÜakAmiim^  SmI»  4/irite  ^\  WU 


auf  sich  (esogen,  und  ichwerlich  ist  auch  für  irgend  etet^lltr 
•adeni  tor.  ErfonchuBi^  dest«ll^«i  mit  Aufoatf i^ng  «IWr  lUfle 
mehr  geftchehen  aU  für  Afrika  \i'ie  riete  OfLß'  fiaWa'  schon 
d«r  afrikanischen  Sphinx  dargebracht  'werben'  inüssep,  um  ihr 
Rftllisal  au  lösen  und  den  Schleyer  zuliihen,  Welch^i'  die  nn- 
beluuinta  Mitte  4fi  Erdtheiis  Verhüllti  '^er  seit'ji^n  Tagen 
Herodots  ist  liein  Jahrhundert  mehr  gläcklich  'j^ewesen  in  der 
Befriedigung  der  Bedürfnisse  der  Wissenschaft,*  als  das  nenn* 
sehnte,  dem  es  doch  endlich  sq  gelingen .  scheint, .'  d^r  Sphinx 
die  Ijosung  des  Räthsels  zu  eotlocken.'  Die.  Stiftung  der  afri- 
kanischen  SocietÜt  su  London  im 'Jalire  178d  ^kciit  In  dieser 
Beniehung  Epoehe  und  ist  der  Anfangspunkt  der\ßnl|4aekungen 
in  diesem  Erdtheile.  Zwar  nimmt  jlie  grpTse  Frage^ttber  den 
Niger  Jetzt  die  gesammte  Aufmerksamkeit  und  den  Antheil  an 
der  afrikanischen  Welt  in  Anspruch,  aber  dafs  man  in  England 
auch  der  übrigen  Theile  dieses  merkwürdigen  Landes  nicht 
darüber  Tergifst,  lehrt  forlingendes  Buch  von  einem  unbekann- 
ten Verfksser.  Die  Geschichte  der  Bildung  und  Bekehrung  der 
Völkerschaften  des  äufsersten  Södendes  Von  Afrika,  der  Hotten- 
totten, Kaffem,  Buschmftnner  und  Betschuanen'Tn  J^hfe'm  Alt»eil-' 
lande,  welches  uns  durch  Lichtenstelns  meTsterbartb  Relsebe* 
Schreibung  Tornftmltch  anfgeseMossen  ist,  hat  irinnen  «Inen  ei- 
genthilmUchen  Reiz  und  auch  jenes  Buch,  weapgleich  es  mu|« 
die  schon  bekannte  Sachen  wiederholen  sollte,  wird  als  ein  toU- 

■  •  •  •  ■  »  » 

ständiger  Ueberblick  dessen,  was  bisher  ron  Seiten  der  christ- 
liehen Missionsgesellschaften'dort  geschehen  Ist,  sich  immer  mil  Ver^ 
gnügen  lesen  lassen.  Nur  kann  niäiti '  nicht  üÄ[khitf,'etwa^' Atti<« 
mosit^t  gegen  die  ehemalige  hoHindistohe  Regierung  Ua  Cäpla» 
dci  so  wie  gegen  die  holländischen  Kolonisten  und  selbst  auch 
gegen  Lichtenstein  zu  bemerken,  da  der  letztere  berühmte 
Reisende  w.uhl  nicht  ganz  die  schwächliche  Philanthropie  und 
die  schädliche  Frömmelei  theilen  und  billigen  mochte,  welche 
Tiele  der  frühern  südafrikanischen  Missionäre  auszeichnete,  iinof 
der  Förderung  des  eigentlich'  beabsichtigten  Endzwecks  hindert 
lieh  war.  Erst  seit  'der  Mitte  des  slebzehntear  lahrhnnderta 
ward  durch  die' Umsieht  der  Holländer  am  Jioijpersten  Südend« 
Afrika*s  eine  europäische  Niederlassung  angelegt  deren  Bedeu» 
tuag  für  die  Beherrschung  der  indischen  Gewässer  von  den 
Britten  in  der  neuesten  Zeit  genugsam  anerkanj|t  wordeq  ist. 
Seitdem  begann  die  Zurückdrängung  iind  Unterdrückung  der 
Hottentotten,  der  Ursassen' jener  <3ebiete,  und  wenn  man  rüge* 
ben  ka'nn;"d4ft  die*  HoMiMder  io*der  BekchHu^  der  Hottentot«^ 
ten  ^ben  aäoht  die  .besten  Fortachcitte  ma(;htett^  90  kanü  ma^ 
auch  behaupten,  dafs  sie  ursprünglich  kein  besonderes  Interesse 
dafür  hatten  und  haben  könnttin.  Krst  seitdem  die  Brüderge- 
meinde sich  jener  rerlassenen  Natursöhne  annahm,  als  Georg 
Schmidt  im  J.  1737  nach,  dem  Capliinde  ging,  beginnt  ein  neuer 
Abschnitt  in  der  äeschlcHte  jenes  Entlegenen  Tbeilrn'  der  tdtei^ 
Welt  .  hl^  echub  sich  ßavianskloof  (jetzt  Gnadenthal  genannt« 
als  Mittelpunkt  der' Missionsanstalten  in  Süd^frika^  wenn  gfeirh 
die.se  Anpflanzung  später  durch  die  im  Koloniallände  ausbre- 
chenden Bewegungen,'  *w  eiche '  mit  denen  im  Mutterlande  zu- 
saninienh Ingen,   In  ihrem  Ümporkomnen    sehr  gestört  wnrd^!.* 


M»  «rotenn«  die.  CäpiMidea  dnnfc  dii  BrittB»  te  I.  119^. 
war  aber  yßn  iM^om  «ntwia  airfi^bn  »mttm4  dite*  Mif- 
■ionsamUlt,,4eiyi  ifun  iifbtrK«F<!l^  ^  lMritHscliji:^|sai9n4ge^ 
Seilschaft  zu  landen  mehr,  als  ,es  früher,  eolitiscber  Veibäll' 
ai^se  wegen  geschehen  konnte,  auf  diese  Gegenden  ihre  AuC> 
A'eAskmkiiffi  uid  der  Verf!  beschreibt  ^  ^fse,  im'J.  1790 
flidr  SQ^AfrMi'-adagehendd  Misslöa  nnfeVWäk  der  Kemp  wd' 
Kkherer,  mit  weidbem- tttatem  sieb  ayäter  AndewKn  YMlia^. 
wfk^e  ^uehami  deai  l^aske  rem  Uehteasteia  Bekamt eind.  Kicha*. 
^r  begab  .aic|i  «m  ^den  Baschmteaam  und  giaiadeta  eipe  Mia- 
sion  nm  SackriTier  auf  d^n  Hochflächen  ron  Afrika,    welche  ae 
iuien  Fortgang  hatte,   dafs  bald   darauf  Andersoii  auf  Begehr 
ddr  RohuiaiH6t«nifott«ji  ain  'Oraag^usie  iatf  J.  ISbr  elfte  «cm 
MiaaioaaiiMgen«Miate,  WodUM  scben  ankwe»  Deceaalea  frtfmr 
iesJ.nMaaterAdanfUkeiaaUwIicbnAnatalt^rindeiww.  Van. 
4er  Kemp'sWirkaamkeil  bei  dea.Kaffem  4m. Osten  der  Kolonie 
w^  weniger  glücklich,  sie.  wurde  gehemmt  durch  di^  politischen 
Verwirrun{|;en  in  der  Kolonie  znr Zeit  der  brittischen  Herrschaft; 
schon  im  J.  180f  mu&te  er  nach   Graaf  ReynetI  im  östrichea- 
AKplanda  znrild&kehren,  und  auf  den  Rath  des  brittisdienGou- 
i^amema Dnadaa  aMeMtMe  'eV-efae  t^ue  Misslonsanlaga  Innaib 
kalb  der  IMaala  an  der  A|fa»«agr  im  alBra  iSOI^  nnakkala- 
dessen  auah,.  wie  aus  Llchiensteiaa  .ftaisebericbt  bekannt  ia^ 
anfangs  in  einem  sehr  kläglichen  Zustande  war.    Die  Buckkehr 
des  Caplandes  unter  holländische  Herrschaft  und  die  ReguUrung 
der  öifentlichen    Angelegenheiten  durch   den  Gen  -'Gouremenr 
Janssen  im-l:  1B02' schien 'in'  Gemkrshelt  de^  neuen  Grundsätasp 
«sa  IkaHandtoklm  «tfutia^ac^Mtets  da*  gaMt^Misaioakwaaea   in 
diesen  Gcgdndea.  j«.  ainad :;bcmb  afffi^licbam..Ziaaiaad  Ml«mi. 
zu  wollen;  'ran  der  Kemp's  Anlage  erhielt  damals  den  Nanea 
Betheisdorf.     Aber  die  Folge  entsprach  nicht  ganz  den  Erwar- 
tungen, was  zum  Theil  wieder  von  den, aufs  neue  ausbrechen- 
den FMndseIfgkeiten  zwischen  den'  Franzosen,  Holländ^sm  und* 
BAglttiirtem  heh^hiter'ttnd  doch  lA^ar  es  Von 'grofter  Wichtig- 
keit, kdals  daoNila  caersaiaia  bowaffiiatea   Mattentntt«ii-t>arp» 
aaab  3M  .^'Wdieehea-fliMipoyki^infaiiahtaft.iiKiird^   weMiaii 
gUnz  aus  ^kristfm  hesland,  -  wodu^ (^ .  dia^  ei«,  erhöhtes  Seibat- 
Teitrauen   und  ein,  Gefühl  ihrer  menschlichen  Würde  erhielten. 
Die  Kolonie  ani  Sackrivier  hatte    unterdessen  wieder   aufgege- 
ben werden  mtisren;  und  hatte  sich '  seit  dem  J.  I80&  mit  der 
f^n  AhdeTsoii  ^t^reinigt,  Si^efche  sritdeiit' etne^' fette  Station  in 
dtu^.ftiaanratarN*  «dar  ISri^iia-Sladiibei^  dei<'Q|iella  l^weak«!! 
J4aa#i».  He%s9m^f^Mfiß  im»t^ti,V^i\».  e^gisMinimen  hatte, 
pi^.eneute  J^roberuo^,  de^  Capl«^n^e^..<fupch  eine  inächtige  ei^ 
tische  Flotte  unter  Sir  David  Raird  iu  defi^  ersten  Tagen  des  J. 
180(5  und  die  völlige  Abtretung  des  Caplandes  an  die  brittische 
Krone  im  F^ied^n  ron' Parts' wird'  ^i^lfs,^  wie  man  es  ron  den- 
lobenswerthen  1N«ffe%ungefl^'d#^*Biig18Mdr  erwarten  darf,  einen 
UWhltbacigan'.Bialluüiiidaiauf  anlsam,  «ariden  zeit  meinem  Jahr- 
hiM^d^rt  iq^  ««Mllicben  ,Af|[ik|(,  ,auagi^stiN^u(Aa  9|Hii|ßn   ^r. 


eben  Bildung  gedeihen  zu  lassen  und  zur  Jiejfe  zu  bringen»  ob 
schon  der  Verf.  über  die  günstigen  Grfui^ce  in  den  jünasten  Zei 


ten  noch  nichts  mittheilt 


jüngsten  Zei- 
Ferdinand  MülUr. 
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ßfhi^fiiffgy  chiMmch€$  14$d0irhuichi  geidMHntU 
^.  mmiCm^miiukj.dmm  ßmUokem 'm%ge9ignrt ^ 

BiUer  den  OrieHH  von  Heinrich  Stieglitz.    ' 

....    (Schluf..^^ 

!TftiMi^ki,H^4<(rodc«9(e  Bfiip^in  U«l»cTgeb«id»,  wogur 
ipoc  die  pluwttittUdif  Er^t^iHig  von  EdtlatiBni  «ad  Perl4 
I9lün  «chönet  (^^^kt^wiehttjTOiiSiQnigkeit  und  aoeodlif 
eher  JSpracbffewaQj^tbek.  darbot.  Das  Trefflicbste  aber 
}|cl)fc^  yir  dif.lf^iv^^a^ltV^der,  RitorpeUe,  SMiosM^iVeri^ 
Jie^jpo^.dia  ,Rp  bald  iii^.  bfld.di>r(  uiiauQitarU^  wa  piU«* 
giel)i«ilt.bfi^  i^wla  iifitfiwr,.JP|^cli^ar  qulleo  ims  »U;Ui» 
fer  y^rfwei^«Bg$  sie  :. wallen  die  intenaitata  Lual  mit 
dem  onaualöa^licbaten  Spbmecs  verbinden;  die  heiter« 
Ute  Gegenwart  mafa  ihnen  i^mer  durah  die  bittere  Sehn^ 
||ucht  nach  ^ineio  MberacbwäpgUcben  Gluclc.getrn^  wer^ 
4en^  f Qr ,  deaaen  Erinpcfrung  ke|oe  «Lethe ,  lurdmt  Milieiy 
^n  dieaer  Veratimmung  quelle«  Riklüurta  Lieder  yon  der 
Seligkeit,  der  t{iebe  über  und  friacher  Mnth  wird  in  jh«* 
pen ,  Aieiatej;  je^der  Sprge;  freie  Unichuldi  gehaltvolle 
aber  dem  Wita  eich  preiagebende  Innigkeit,  sartea  Ko- 
aepf  BelbatbeFMfste|i  unc|  doch  nie  kequettirendea  Genie* 
faen^  jeine  eii|fache  Sprache,  bildvoll  wie  dv»  Blülhen« 
ffaibf^  dea  .FruhliOjgi  .und  leichtach webend  wie  aeina 
Scbniietterlinge,  djEia.  aiad  die^yorsOge  dieaer  Gedicthte« 
Neben  dieaer  Draprqnglicbkeit  der  Empfindung  und  Phan* 
taste  hat  Riickert.  ungleich  die  nngemessenste  Weite  der 
Hingebung  auch  aq^ .  das  fiielereg^nate.  Daa  indische 
£po|i.  in  seiner  einff  chf^  wie;  ia  .^jsiner  kquat^eich  vei^r 
wickelten  Form  (in  Nal  und  Daanajanti,  in  den  Wieaer 
cind  .Berlifier  Jahrbj^cbern)^ .  Hariri's  reim  -  und,  witarei^ 
che^t  iu:*  quec|(8^|bfi;ner  Redebeweglichkeit  eaeillirende 
Maifa^eo,.  die  atrenge,  von  göttlichem  Zorn  spin  Don- 
neraf^ip  anacb^ireUende,,  von  göttlicher  Barnahefsigkeit 
Jmkrh.  /.  vtfMiucA.  &iltlr.   /.  1834^  1.  Bd. 


aam  lia^deiaSyiuaehK^aiahihenibhlalanrialMa^atit  dar  ha* 
britfs^baaiPkopheta»  -f*«iM4  ünauaudi/achliohte  «iMeai« 
llsbe.<iifia9JPSe':mit.:ihtai6!  ajimboliaehaä  Puci^  «^  alaadaa 
Orient  ii|  allen  seinea  Hrtupifbrmdn  hat  er  mit  einer 
Treue  und.  doch'  niit  einer.Deutachheit  dargeatellt,  die  nnä 
im  Fre^idaa^  dap  HaimathlicJif^.  aioht,  vermiaaen  lälat. 
lieblt^  pna  niohtt  der  B$u|«3  !«»  kftniiten  wir  aus  dam 
^chiking  di^fa  loob .  mit.  d^O'  giBaaeadalan « Ba wetaan  vom 
einfachen  Naturgafübl  uiid  Miwer  hendiebea  Spraeba  an 
bis  cur  reflectirten  F#inb^it  dea  höfischen  Lebens  und 
seiner  selbstbewufsten  Eleganz  des  Ausdrucks  belegen. 

An  den  Liedern  selbsl  ist  charakteristisch.  daHi  sie 
immer  mit  einer  bia  zur  Trockenheit  bestimmten  An£» 
fasaung  Einer  Situation,  Einer  Anschauung,  Eines  Ge* 
f&hh  au  thun  haben.  Diese  einseitige  Erfiillung  giebt 
ihnen  etWairMenotonea.  FGr  deii  eigentlichen  acharf  ab- 
gegrentten  Inhalt  wird  dann  nach  einem  passenden  Bilde 
gesucht,  nach  einem  Naturobject.  Die  mannigfachen  Be* 
atimmungen  der  Sache  werden  kaltogoriacfa  angegeben 
und  mit  denl^uancen  deaNaturobjeetea  ala  dem  Symbol  in 
Beziehung,  gesetzt,  eine  Analjae»  die  aich  oft  refrainar* 
tig,  wie  ea  daa  Volkslied  bedarf,  geataltet  Wir  geben 
ein  kurzea  Beispiel,  S.  153,  an  die  Gunatlinge: 

Am  Teiche  wohnt  der  PeUkäMf 
Sein  Fliigel  nimmt  kein  Wauer  an. 
Ihr  eeid  nicht  mit  dem  Glück  sufrieden. 
Da*  unverdient  euch  i$t  be$chieden. 

Der  Peiikan  wohnt  an  dem  Teiehf 
Sein  karter  Schnabel  wird  tneht  weieh, 
Ihr  hohl  die  FUlt  aüein  %u  weiden^ 
•  Weil  hübeche  Leute  Hunger  leiden» 

Die  Chinesen  unterscheiden  selbst  die  Lieder  in  3  Klai|- 
aea,  Hui^r  Pi  vn^  tu»  In  dieaer  Itstzteren  wird  ohne 
UipscJiW<'4(  in .  flif^cter  Rede  igespro^en ;  Pi  ist  die.  Alle* 
fpjfp\.,^ing  inapht  dea.Aof^^iigi^mit  4^  JBeschreibupg 
von  Naf  urgegenstauden,  die  in  .einer  gewissei^  Verwan^t^ 
Sf^aft  mit  dem  eigent^ehen  !]Cheifca  atehqn«  Im  ^Ijego* 
ripchiin  wird  der^-Vecgleiah  deutlich;  in  dieaer  Sjmbo» 
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lik  aber  iit  die  Besieheng  dei  Bildee  aof  dlf  Sache  #ft  Oarttellaw  wf^  de^  eisiUendea  edivr  iMridMeadea  g«» 
lehr  enllegen,  weshalb  bei  PrQfan^n  die  AaeeiMndbr*  elellt^em^,  eMfirtW  sich  nicht  aoedrficklldi;  es  scheint, 
setzuog   dieser  Identität  den  Examinanden  gewöhnlich  ^j  i^  betrachte  er  jenen  als  wesentlich  xur  Wissensobaft- 


als  Stoff  ihrer  I^sden  ao^eysben  wird«     ^  «      i 

;.!^Mefkw«^if  ieffi  i^bliederiHinethii^kflftd4 
Kleinmnths,  der  mi't  seiner  Sorgis  verdriefslich  ond  fingst* 
lieh  sich  au  schaffen  macht,  ohne  dem  Droclc  etwas'  an-! 
derea  entgegenansetxen,  als  die  stnmme  Erwartnilg,  dafs* 
«r  *#* •  feimr  WtUfern'  wer7e.'  '  'DTese'  GednW  Ist  Seilt 
cafcntaUsekriM''  Ut^aleb  iwihdt  Initial  KrlegiKe^r  eiMi^ 
gesslitliaB.  fioiMs  ssrel  Drittel  der  Lied'dr  «iii#  ^ 
dUsee  •  Dumpfheit  olftdrHdIieallaalgnalidn'  dttrdiBbgevif 
OiefrByicbsCea  Lieder  sind  dle>  welcbe  sich  auf  dieGast- 
liokkeiteo  benähen;  mambe  derselbeti  habeor  ^e  lieb^ 
KehitellaiHaskeit^  mm  Si  181  «.  ^bt».  Bei  aivdevea,  m^ 
aMiitlieh  bJBir  den  kideerlteheai  ist  die  IIiia^tSttche>  Vor* 
mrecbMB,  ade  vDrlseffHehaGiete  matt  als  TortreffKcher 
Wisik  vortseffbehar  au  bedleaett  wisse« 

^arl  Rosenkrane. 
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• 

Simon  und  der  SmnUimamimns.    Allge^ 

memer  Völkerbund  und  ew^er  Ffißde.,    Foif 

Moritz  VeiU  Leipzig  1834.  Brochham^  XVh 

Ul  &.    gr.\% 

Met  vi^m  lateresse  ead  fast  durchgängigem  BeHaH 
hat  Ref.  dios#  geaeMebtRck^raionmrende  Darstelloag*  ei« 
ner  lamiwiidigen  ZeMerscbetmisg  durchgelesen.  Es  nn« 
tecacheidet  sfcbdleselboTon  allem,  was  bishe»  ia  Deutsch« 
land  &ber  diesen  Gegenetemd  erschienen  ist,  so  weit  we^ 
nigstena  Relr  daeoa  Kemicnili  hat,  nicht  nur  durch  die 
SU  leichter  UebersIthtBchkelt  xusammengestellte  VolIstRn* 
digkeit  der  biographischen  und  geschichtlichen  Ersählung^ 
ao  wie  auch  der  litlerarischen  Nachweisungen,  sondern 
auch  durch  die  Unf?ersalilAt  und  die  geistFolle  Gediegen« 
heit  des  Ton  dem  Vf.  eingeaommenett  Staadpuaktes  der 
Beurtheilung.  Der  Vf.  I>eabelehiigt,  wie  aae  der  Vorrede 
erhellet,  ein  wirkKdtes,  den  Anforderungen,  welche  die 
Wissenschaft  au  die  gescMchtIfche  DarsteHung  der  Qe- 
gertWort  oder  der  nlcbstenVergangenhcft  su  Rnfcfaenrbe- 
reehtigt  ist,  entsprechendes  Geschichtswerk  r  ^t  betrach^ 
let  Ar  sich  selbet  sein  Unternebmen,  von  dSenr  er  fiüif* 
genv  sehr  bescheiden  spricht,  ale  Vorstudlam  au  ferne» 
reu  Leistungen  in  gleichem  Fache.  Ueber  das  Verfafth* 
iiils,  in  welches  er  sich  den  rüsonairendeii  Theil  seinem 


Ucb^it  der  Auffassung  aeinee  GeMnstaades  flphMt. 
Wir  |Dhlj^i|ii«6"4ii4il«4fr«*jM  4mr^fx  f. 
VIH)  über  den  Gegensats  einer  ^fWissenscbaftBchtn  Er- 
SrtefuQg  der  Gegenwart"  %u  einer  ^philosophischea  Ge» 
eebichtftchreibung  der  Vergangenheit**  sagt;  wo  er  ?es 
ersferer  'Verlangt',  dafs  sie  d^as,  wasICrem  Gegenstand  aa 
AbgaacUoasenlJeil  «ad  Gijukek  feMlf  dadnreh  ergtete^ 
Alb  m^  ni«  Gnwacdaiiala  den  oniaii  Kniaa  «nd  imi» 
bryo  die  könftige  Gestalt  su  evIieiwM»  ^tuekaw"^  ~  Wv 
unsersetia  würden  «war  Bedenken  tragen^ekiesalcheAtfh 
drficklichkeit  des  philosophischen  Rftsoaaemeats  —  wm 
auch  wohl  des  Vfs.  Meinung  nicht  ist  —  jedeai  6e- 
•ehlcbtacbtefber  ton  Begebenheiten  orfei^  ErstheiiMsgts 
<er  Gegenwwt  aur  nfebt  au' uf stehen;  aber  wir  ähd 
AM  an,  dafir  auch  anf*  dresekn'  We|e  Dankenswerthes {•> 
leistet  werdet!  kann  tta<l  tbn'  denk  Vt.  wMKcfk  geleiM 
worden  ist    Scf  heterogen '  attch  die  Aufgabe  der  M 
l^erecbiedenen  Abschnitte  seinek  Werkes  scheinen  ksae,-» 
er  hat  deav  ersten  AbscbnMtj  weldiei^  tdo"  Sala^  flfasei 
QHd  sifftfier  Lehre,  tMiddbni'  awcfftirti,  Weither  ton  deM 
Saiattf monisthus , .  dj  h.  von  det*  Umgestaltung  uttd  dei 
SehicMisf en  dSe^r  Lefai^  faaeb  deiift  Tckfe  ibies  tUSmi 
handelt,  noch  einen  drihen  beigegleben,  nrit  der  VAtit- 
athrift  „Ueber  die  Im  Saintsinionismns  wieder  angere^ 
Idee  eines  allgemeinen  Vdlkefkrtiüudes  und  einas  eit^ei 
Friedens*,  «^  so  hat  ^  tu  dennbcb  vl»iitaifkden,  duitkeii 
gl^ichtdSlUg  festgebahen^  eben  so  geachmacktollet  dk 
ansprucfaloses  Color7t  dds  Scffs  und  der  DMtelluag,  dteii 
drei  Abschnitte  wenijj^t^ns  für  fcn,  der  nioht  niit  eiikesi 
atri^ngeren  Begriffe  Tön  wissenschaftlicher  Einheit  her- 
antritt,  au  einem  harmonischen  '  Ganzen  an  verweben. 
Gleich  Ton  vorn  herein  stelh  er  uns  auf 'tinea  Sttsd- 
punkt,  von  welchem  aus  es  nicht  das  altgemeine  nlte^ 
esse  der  Neugier  oder  adch  der  hSheren  geikchichdtcbeil 
Wlfsbegi'er  ilberhaupt  ist,  wodurch  wir  def  Geschicbtt» 
erafthlotig  sn  folgen  eiageladen  werden,  iondern  ein  darek 
die  Angabe  derZeitverbÜtnisse  utfd  ZeitÜiteressea,  ii 
lirelche  die  daraustelf^dls  Erscheinung  eintritt,  genau  be- 
ithnmtes,  begreaatee  uafd  'mottvfrtea  Int«resia.    So  ge- 
iehfebt  es, 'däfs  die  Wendun|(  nach  der  Seite  der  ge* 
schichtspfaütosophischen  'Keflfexioi^  Üin,  Welcha  di*'  Dar- 
stellung später  nimmt,  als  eine  gananatSrliehe  erscheiat, 
und  wir  «ms  durch  di^seib«  hiebt  ai  «ehr  ab  Mm  «- 


•beA  d«r  HauptgägMSUuiA  fSr  tich  te  AMfrudi  mbni» 

.  I  fa  ieki  hnlorkahtr  Bexi«litti^i«l  e%  wii  Mtfiriieh^ 
Mü  liiw|mn)MiH*tk  dw  yfs^  4mi  wu  denl  Stifter  44t 
Iiriir^  wgeUNrt,  Mrgfill% .  ahnMim«^  vm  4iai^  w« 
•rimii  NacMolgem  «ngehdrt  Mkt  Recht  iMMkl  er  be» 
merkbeb,.  ivie  im  Cleieie  «^  ii»  dea  Sdirtfien  des  Erste» 
pe»  die  I>eltf»  dereha«»  oar  eb-  Tkeflrie,  als  wneen* 
sebaMiciMe  Sjreceev  etaebeiAly  i|k  ete  Syeie«,  wekheeiwar 
vett*flieb  lelMi  di^iMeiawig  hegl|  der  tliaeeeiiedieiAiie* 
gMigspeakt:  einer  »ehe  bevereteMOlen  Wehwwgeetiütong 
SV  eeio,  ehoe  eher  dale  ce  rieh  eaaiitielbar  sur  Sekte^ 
«i  eiMT  tolMrIieb  eMMmatMi  yerbiadMf  ni  gestalte« 
hedüiebügf  bitte,  fiieeet  Verbkrdiiiig  iet  dttrebaae  erst 
das  Werk  d*  Naehfolger  S«at  Mmebss  und  »1  ihr  ilod 
ea  die  fiberspaaeiea»  wma  Theil  ins  Frerelbnfte  fiberge* 
henden  EinftUe  wmm  einer  neuen  Ifierarobie,  einer  gftn^ 
Kehen  Unearandlang  der  EigenthnrnsverbilMilssev  UmM« 
ttfl'*"'*g  der  fiher.nnd  Fnmiiiengnaefcie  v.  a.  w.' «--  Der 
Vf.  bat  diese  Trennung  das«  benntaty  seinem  Gegenstände 
«ine  liöhere  gesehichtliche  WSide  an  rindioireo,  als  er 
■nah  der  Cteetnity  in  wekher  er  eich,  anieiat  der  AnsebM- 
nng  der  Zeitgenoeeen  dnsgnboten  bat«  fnr  sieb  in  A»* 
nprach  nehmen  an  kdnnen  schien«  Diese  Gestalt  lehrt  er 
hns  entschieden  nvr  ak  Ae  Aueartuag  eines  ors[Nrtegtich 

Ereilten  und  gegebenen  Beaseren  Mtrachten.  Aach  in 
ser  Ansartttur  strar  ist  sie  nneb  das '  Vehikel  taknt* 
voHsr.  nnd  gewib  nach  nicht  eilelgles  bläbender  fiestre« 
bnngen,  nasnentlieb  aof  litterarisehem  Gebiete;  aber  dafii 
aie  diefs  ist»  diefs  verdankt  sie  wesentlich  den  reineren 
nnd  ^diegneren  Grundgedanken  ihres  Scifteri,  die  ancb 
inr  jener  Aasarfang  nicht  gnna  rerleren  gehen  kennten. 
Diesen  Stifter  beseichnet  ans  Hr.  Veit  in  der  dbrigens 
einfach  berichtenden  und  in  keiner  andern  Hineicht  der 
Uebertreibnng  an  besehnM^nden  Scbildertmg  seines  Le» 
kenn  nnd  seiner  Schriften  nie  einen  wirklichen  Gfemter« 
Wir  würden  aber  den  Gebmoeh  dieses  Wertes  nicht  mit 
Sun  rechten,  wohl  bedenkend^  in  wie  vieMacher  Bedea^ 
tnng  damelbe  neck  immer  genemnien  wird;  wenn  nicht 
den  \b^  aonstigef  in  seinem  Asche  dentlieh  genug  sieh 
knnd  gebende  Wei^  nnd  Geeeiiiehtsanaicht  einen  midem 
Begriff  den  weltgesebicbtlidien  Genlue  roraussnsetsen 
oder  au  fordern  sehienei  nis  dea  wir  in  Saint  Simons 
Qeiste-  renHsirt  ioden  kdnnen;  wodurch,  wie  es  ans 
ndMinen  wiH,  dieses  Wert  hier  an  einem  Mifsklange  in 
der  Darstellung  wkd,  indem  es  Erwartvngen  anrcgti  wel* 
ehe  diese  nicM  befriedigen  knnn.  Wer  ron  dem  Gange 
der  Wehgeachichte  eine  so  durchaus  organische  Ansicht 
kntt  wie  Hr.  Veit^  der  mnhi  fo^erecbter  Weise  den  Q^ 
«ins. {kr  etwas  amderea  erkennen,  nie  nur  f&r  eine  ge* 
nte^erte  bitensität  oder  gnr  etwn  f8r  eine  paradoxere 
Richtung  der  gewöhnlieben  VerstandeskrRfte«  Denn  diese 
ameht,  noch  verbunden  nrit  einer  lebendigen  nnd  beharr* 
liehen  Knetgie  dea  Strebens,  wie  wir  sie  bei  Saint  8i* 
mon  damit  verbunden  finden,  nodi  innge  nicht  das  ans» 
was  wir  im  böhern  Sinne  für  das  eigentlich  Schöpferi- 
ache  ansprechen«  Von  dem  lebten  Genius  verlangen 
wir»  nnd  awar  nnadrfiekliek  in  dem  Sinne,  den  ui^s  dea 


V^s.  eigetiler  Standlpiinkt  a«  ineoitiren  sdminti  weeent« 
lieh  die  Ofi'#nbaruag  einer  hebern  GesetsmftCiigkeit  des 
WehlauCes^  als  Jene  ist,  an  deren  Begriffe  sich  aneb  der 

Kleine  Verstand  erimben  knnn ;  wir  verlangen  von  ikm^ 
i  er  nof  noehweislich  iategrireide  Weiae  steh  ale 
Qfiedy  gleichanm  nie  Triebrad  in  diese  GesetamMsigkett 
eiareibe^  Tritt  der  Geniua  auf  theoretischem,  auf  ^Wo^ 
aophiaehem  Gebiete  auf,  so  erwarten  wir  von  ihm  vor 
nUera  andern  ein  selhatbewufiites  Verstflndnilb  jene»  Welt* 
Ordnung,  wekhe  dnrek  eein  eigenen  Tbnn  um  Schaffen 
nicht  naf  änfimrlieb  meehnnischeVVeise,.sondern  mitimr 
nrnnenter  Nothwehd^keit,  in  der  Weise  jedes  Hcbtmi  Or« 
gaAisniOe,  weiter  gerahrt  werde»  seil.  Sekhes  Verstands 
nifs  nber,  wie  kdnnten  wir  es  in  einem  Systeme  finden^ 
wrieheSf  bei  manchen  hellen  Blicken  in  daeWeneo  und 
die  Forderungen  dea  geechichtttcken  Eotwickhimsgan» 
ges  im  Gänsen  und  Grofsen,  deim  doch  auf  der  Voraus* 
setaang  bemht^  dafs  die  gesohiclHlicbe  G^^mwart  von 
der  Idee  verlassen  sei,  «nd  dnfs^  um  die  Wirklichkeit 
mit  der  Ideo  an  einigen,  von  vorn  begonnen^  eine  neue 
Geachiohtev  eine  neue  Cultur  gemacht  werden  müsse  I 
Wie  ktonten  wir  dea  fir  ein  urlebendigee  Glied  jener 
schöpferischen  Offenbamnr  nnd  Selbstgeetaltung  des  Or* 
gnnismue  der  Weltgesekimte  ansprechen  wolieri,  der  ea 
in  setner  poiitiscfa  •  religicSeen  Speeolntien^  in  der  allein 
doch  die  ganse  That  aeines  Lebens  hestand,  nur  bis  so 
dem  Gedanken  einer  Umbildung  des  Ghristenthoms  sur 
ReUgwon  der  Indmirie  brachte,  das  beifst,  wie  sich  sa-» 
letzt  a»ch  der  Vf.  nicht  verläuffnet,  su  einer  Verg5tte^ 
remg  des  Zeitlichen,  an  einer  Verwandlung  der  irrntie- 
niden  Prepertionen,  die  von  jeher  in  cten  Marsbestimmun* 
gen  diesen  ZmtKcben  vorgewaltet  haben  mid  immer  vor- 
walten werden,  weil  es  der  Begriff  desselben  so  mit  sich 
brin^  in  rationale  1 

Dflfs  St^Simen  persönlich  ein  tüchtiger  nifd  geholt- 
voller,  vielleicbt  selbst  ein  grorsnrtiger  Charakter  gewe« 
sen  sein  sing,  wollen  wir  dem  Vt  nicht  bestreiten,  wie^ 
wohl  es  ans  den  von  ihm  gesammelten  Nachrichten  über 
sein  Leben,  über  deren  Mangelhaftigkeit  der  Vf.  selbst 
klagt«  noch  nicht  efgentKcb  fiberaetigend  hervergebr. 
Auch  dafs  in  seinen  Schriften  manche  originelle,  die 
franxdsieche  Geistesbildung  lebhaft  anxuregen  und  su 
f5rdern  geeignete  Ideen  niedergelegt  sind,  dürfte  nicht 
au  besweimo  sein.  Aber  ob  man  deshalb  in  dteseu 
Schriften  die  Keime  einer  Icht  nationalen  franadsiscben 
Philosophie  erbKeken  kdnne,  einer  solchenj  die  bei  ihrer 
Selbstständigkeit  „noch  in  höherem  Mafse,  als  der  s.  g, 
EkiektioismQs,  eine  Vermhtlong  deutscher  nnd  französi- 
scher  PMIoiophie  zvStehde  bringen  werdet,  scheint  uns 
mehr  alt  tweifelbaft.  Eigentlich  Speculativee  mdchte 
schwerlich  hei  St.  Simon  an  entdecken  sein:  was  der 
Vf.  den  objeelwen  Gedanken  nennt,  den  er  hier  suerst 
unter  den  neueren  Fransosen  mit  der  Gewalt  der  Begef-« 
sternng  aufgefaftt  findet,  ist  eine  awar  energische  utfd 
durchgreifende,  aber  doch  nnr  abstracto  Ansicht  der 
WisseiMchaft  nnd  der  Gesefaicbte«  Man  wird  einwenden, 
dafs  diefs  eben  der  Charakter  aller  französischen  Philo- 
sophie sei,  und  dafs  man  dort  von  einem  philosophischen 
Streben,  welches  sich  achter  Nationalitfit  befleifsigt,  gar 
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Biehto  anders*  ab  tolelia  Alittfactiaa  arWarten  Mdß.  Aber 
aicht  au  gedeakea,  ilab  m  ia  ftlterer  nnd  aeaer  Zail 
Geitler  ?oa  weit  tieferer  ipecuiativer  Anlage  oaier  j»» 
aeai  Velka  gegebea  bat  (wir  glaabaa  ab  einen  eohhei| 
Geiet  «oter  ileaea  ilei :  vorigen  Jahrbaiaderta  ms  fk  Did»» 
roC  neanea  sa  durfea),  so  ecbaiitt  ans  ebea  4ieee  var^ 
herncheade  Neigoag  gar  Abstractien^  dabin  :itt  deatan^ 
daft  die  Fraaxonen  überbaupt  darauf  aagewiesen  eiad,  die 
aigeatUcbe  pliiloeophiechaäpeoulatioa  nicht eawabl  eelbit« 
thftcig  aus  eicb  su  produeirea,  ab  vieiaiebr  dle.aaderwArls 

tredoeirie  auf  geietvoUe  Weite  eiob  anaueignen  und  iaur 
äkeran  Bebbong  dar  echöpferbcben  Tbätigk^lt  auf  dea 
ihnen  eigentbuuiiicheaGeieieegebieten  su  verwenden«  Füf 
diese  Gdiiete  halten  wir,  soviel  db  Litterator.  batri^% 
iasbetendere  die  poliiisehe  Berediamkeit,  dia^jsschieht* 
betraehtang  uad  Geecbicfatscbreibuag  im  weitesten  Sinne 
des  Wortes;  —  auch  die  Naturbetraciitung  wird  vielleicht 
dort  nicht  immer  innerhalb  derGrenxen  der  «cteaeet  eaaeUi 
eingeschlossen  Ueiben*  In  alba  diesen  Fächern  mnd  die 
Schriftsteller  der  Fraasosen  wahrhaft  grofs  und  geniali 
Btigleich  Philosophen  und  Dichter,  w&hrend  sie  auf  dem 
Gebiete  der  eigentlichen  Philosophie  oft  alles  andere  eher, 
als  Philosophen,  auf  dem  Gebiete  der  eigeatlicben  Poesie 
alles  andere  eher,  ab  Dichter  sind.  Diesen  Beruf  dei^ 
französischen  Litteratur  scheiot  in  unserer  Zeit  die  Schub 
der  Docirinürs  auf  das  klarste  erkannt  au  haben,  wei» 
ehe  wir  gegenwärtig  für  den  eigentlichen  Höhepunkt 
fransosiscner  Geistesbildung  erkennen,  und  die  Üeber^ 
seugung  hegen,  dafs  alles  geistig  Grofsa  unter  jene« 
Nation  fortan  entweder  von  ihr  au^eheo,  oder  an  sia 
sich  anschliefsen  wird.  Mit  grofser  Weisheit  hat  diese 
Schule,  und  nur  sie,  dasVerhälluirs  des  franzdsbchen  Gei« 
ites  su  dem  deutschen  und  dem  brittischen  GeUte  begriffen« 
und,  ohne  irgend  der  eigenen  Nationalität  etwas  zu  ver? 
geben,  in  spekulativer  Hinsicht  sich  an  den  ersffcren,  in 
praktischer  an  den  letzteren  angeschlossen*  Die  fraa? 
sdsische  Philosophie  nimmt  hier  freilich,  in. der  Gestalt 
der  Eklektik^  und  die  französische  Poesie,  in  der  Gestalt 
der  RowuMiik^  nur  eine  untergeordnete  Stellung  ein,  so* 
wohl  der  ausländischen  Philosophie  und  Poesie,  ab  auch 
der  einheimischen  Litteratur  anderer  Fächer  gegenüber* 
Aber  eben  diese  Unterordnung, liegt  in  der  Natur  der 
Sache  und  in  dem  Charakter  der  eigenthuoilichen  natior 
aalen  Begabung,  und  es  ist  vergeblich,  ihr  widerstreben 
SU  wollen*  —  Den  iViisichten,-die  unser  Vf.  (S*  284  ff.) 
über  eine  jetzt  beginnende  „Weltlitteratnr'*  ausspricht, 
können  die  von  uns  hier  geäufserten  Gedanken  über  die 
Verhältnisse  der  französischen  nur  gemäfs  sein,  so  wis 
er  sie  auch  in  dem  Charakter  und  der  Haltnnff  der  Geist* 
reicheren  unter  den  Schriftstellern,  die  sich  bisher  dem  St« 
Simonismus  angeschlossen  haben,  bestätigt  finden  wird. 

Die  geschichtsphilosophischen  Betrachtungen  desdrit^ 
ten  .Abschnitts,  so  richtig  und  geistvoll,  und  auch,  wie 
bereits  bemerkt,  so  glücklich  mit  der  vorangehenden  hi- 
storischen Darstellung,  ihrer  Form  und  Haltung  nach,  in 
Einklang  gebracht  dieselben  sind,  scheinen  uns  doch  in* 


safara  etwas  sa  sehr  ins  AügfMialaä  aa  gehea,  ah  is 
der  Ersebeii|UDg  des  Bt.  SimoaboHM  eigei|uidi  db  Asf* 
forderung  za   einer  viel  speebller  beedmartea  Betiacb* 
toag  uad  Unteffeneliaar  lag.    VMt  esaiaeaidb  Datersa- 
ahang  der  Fraget  wiaisr»  dksa  Eiaeheinaag  «Ms  asi 
das  Bcdirfaib  einer  aeaa»  Urekiieim  Gestaltanf  Ub4 
deute,  eMRerGestaltang^  die,  ohaa^  wb^  aicht  St»  limoa 
selbst,  atadern  eirst  seine  Aahiager  ae  wollten,. äb^dss 
Christpnthnm  biaanssngehea,  aar  iaaerhalb  des  Chm 
atenthnme  etwa  abeiaa  neae  Coafeeeioa  aa  dea  rerhss* 
denea  CoaCsssioneo  des  Chdstaathams.biasaträte*   Wsr 
antehans  eia  solehen  Bed^fosfaempfiadet,  wer  aadssdstib 
einstige,  vielblcht  »tcht  aHsoferaa  Krsisfcea^ateer  aessa 
«hrbtk  Caafessiaa^  einer  gestdnehsKekwiadergebereass 
Ktrcbegbobt,-*-  uad  aa  slad  anmeatlicb  ia Deatsdikod 
nicht  Wenige,  die  dieses  Gbabeas,  di^er  Ueffnaifg  le» 
ben,  —  .dem  Ibgt  es  nahe,  den-  St«  Stmameaias  als  eisoa 
Vorläufer  dieses  Zakiaftigaa  aa  deaian,  ab  ebe  Ver^ 
ansnabroe  desselhaa,  die  sieh,  glei^fial  wb  aabe  ed«! 
wie  fern,  ihm  dem  Geiste  nach  stehend,  sa  dbse»  Zu« 
kuafttgea  angefilhff  so  verhake,  ^wieetwa  .dia-Refenu» 
tionsrersnobe  eioee  Wiklef,  aiaes  Hab-  nad  A«  sti  dst 
Reformation  Luthers*    Wir  wolba  Nbmaad  anfferdsre^ 
eine  solche  Belrachtoag  anaukaupfen  oder  Ibrtiuspia« 
aea,  die,  wb  alles  Redea  aber  ein  Zakilnftiges,  in  J«« 
dem,  der  nicht  in  sich  seUrat  eia  sehäpferisches  Mernent 
cur   Gestaltung   dbser  Zakaaft   trägt,    was  iha  dsss 
vielmehr  snm  Handela  ab   sam  Raden   ireibea  wird, 
eine  vage  and  unfrnchtbara  Ueihcs»  mab.    Aber  W0| 
wie   bei    unserm    Verfaeeer;,  .  die    iih   Saint   Sineniie 
mus   angeregte  Frage  ober  db  Zuko^   der  Wekge* 
schichte  zu  verhandeln  begonaen  war,  da  durfte  dieses 
wichtige  Moment  nicht  ganz  unberücksichtigt  blribsB} 
zumal  da  das  eigentlich  Charakteristische  der  Lehre  Su 
Simons  nicht  in  jenen  Allgemetnheilea  bestand,  dis  so( 
sehr  ähnliche  Weise  auch  ia  andern  philosophischen  asd 
politischen  Systemen  verhandelt-  werden  >,   sondern  ebs 
darin,  daüs  sie  sich  selbst  ohne  die* ausdrückliche  Ab- 
sicht ihres  Stifters,  zu  einer  kirchiichea  Verbindung,  sä 
einer  religiösen  Secte  au  eonstitubea  den  Trieb  hatte» 
Die  allgemeinen  Sätze,  die  der  Vf.  über  db  präsmniiTe 
weltbürgerliche  Vervollkommnung  unsers  Gesehlechls  auf- 
stellt, sind  solche,  denen  gewifs  kein  Verständiger  seine 
Zustimmung  versagen  wird ;  und  seiner  kurzen  Verseich- 
Bung  der  Stufen,  auf  denen  bisher  dap  Geschlecht  die- 
ser Vervollkonimnong  enigegenschritf,  wird  man  das  Ver- 
dienst der  Klarheit,  (yedrängtlieit,.  und   manches  etgeo* 
thumlich  interessanten  Zuges  nicht  abspreohea.   Aber  sie 
würde  weniger  das  Ansehen  einer  nur  auf  äufserliche  Ver* 
anlassung  jenes  historischen  GegenstaDdes  beliebig  ent- 
worfenen Abhandlung  hahea,  wenn  der  Vf.  jenen  eigent- 
lichen Lebenspunkt  der   gescbich<lich   dargestellten  Er- 
scheinung  aufgreifend,   die  Frage  über  ihr,  wenn  auch 
nur,  wie  billig,  als  ungelöst  bleibendes,  Problem  zum  Mit- 
telpunkte oder  zum  Endziele  jelier  allgemeinen  Betrscb- 
tung  hätte  machen  wollen.     .  C.  H«  W  oifse. 
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J^  1. 


D' 
M  VdDigL  Minisierimn  der  Geistlichen  und  Uniav- 
richts-AngelegenheiieB  bat  dem  Prof.  der  Theologie  Dr. 
StrauMj  nachdem  derselbe  als  Rektor  der  hiesigen  Univer- 
ait£t  für  das  laufende  Unirersitätsjabr  Allerhöchsten  Orts 
best&tigi  worden  ist,  die  Wahmehmong  der  Geschäfte 
des  Konl^.  anfse>orden^chen  Regierongs-BeyollmScbtig- 
ten  bei  der  gedachten  Uniire^itSt  in  gl^her  Art,  wie 
sie  To«i  dem  bUherigea  Rektor  Tersehim  werden,  übet- 
tragen. 

Das  K6nigL  Ministerinm  der  Geistlichen  nnd  Un- 
terrichts-Angelegenheiten bat  den  Prof.  Direktor  Dr.  S]^- 
ieke  za  Berlin,  an  die  Stelle  des  abgegangenen  Prof. 
.Heinrich  RUier  nnm  JHitglifKl  der  dasigen  wisseofchafi- 
lichen  Prüfungs -Kommission  für  das  ^ach  der  Phiioff- 
■  pbie  nnd' P&dag6gik,  und  «war  fSr  dsa  vierte  Quartal 
des  laufenden  Jahres,  ernannt.  . 

Der  bisherige  erste  Lehrer  der   Taubstummenschule 
in  Magdeburg,  Heinrich   Iknriung,   ist    zum  Direktor  der 
KönIgL  Taubstummen-Anstalt  in  Kdnigsberg  in  Preufsen 
-.ernannt  worden. 

Der   Oberlehrer  Rkhitr  am  Gymnasio  in  Heiligen- 
^•tadt  isA  sum  Direktor  des  Gymnasiums  in  Schleusingen 
.flwi  YorbebaU  und  in  Erwartung  der  reeefsmäfsigen  Zu- 
stimmung   der    herzoglidi   Meiningischen   Regierung    er- 
'  Bannt  wotden« 

Dem  aufiBterordentlichen  Prof.  Dr.  PhUHpg  bei  der 
jarietlschen  Fakultät  der.  UniTersität  zu  Berlin  ist  die 
Ton  ihm  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Köuigl.  Dienst 
«nter  voller  Anerkennung  seiner  bisherigen  rerdiensiU- 
dien  WirksAimkeit  ertbeilt  worden« 

Die  bisherige  Gymnasial  «Komniission  in  Ratibor  ist 
nofgddst  und  statt  dersellien  der  Geh.  Justizrath  Schell^ 
daselbst  zum  Kommissarius  perpetuus  ernannt  worden. 

Der  Licentiat  Christ.  Ernst  Herbich  hat  sich  in  der 
#vaogeliscb- theologischen  Fakultät  der  Königl.  Uiiirersi- 
inft  zu  Breslau  als  Privatdocent  babilitirt. 

Der  Prof.  Schuht  in  Danzig  ist  zum  Direktor  des 
Gymnasiums  zu  Lissa  ernannt.  Die  durch  Versetzung 
des  jetzigen  Vice -Präsidenten  illfuükr  nach  Stettin  und 
.  den  Sehulr^ths  Claudius  als  Superintendenten  nach  Ucker- 
münde  bei  deni  Scholarchat  und  bei  der  Abiturienten-Prü- 
fungskommission des  Gymnasiums  zu  Cöslin  erledigten 
beiden  Stellen  sind  dem  Ober-Regierungsrath  ürotin  und 
deoEi!  Begiemngs-  und  Schnlrath  .Ulrich  in  der  Art  über- 


tragen worden,  daCs  der  erstere  als  Königl.  Kommissa- 
rius das  Präsidium  der  beiden  genannten  Behörden  übe|w 
nimmt^  und  der  letztere  als  Mitglied  derselben  eintritt* 

Der  Pastor  Scher/  ist  zum'  Direktor  des  erango- 
lischen  Schullehrer -Seminars  zu  Breslau  ernannt  wor- 
den. 

Den  Schullehrern  Sachse  in  Röchlitz,  Hermann  in 
Sandersdorf  und  Ehrtn/cömg  in  Gutenberg  ist  bei  üirem 
50  jährigen  Amtsjubiläom  von  des  Königs  Majestät  das 
allgemeine  Ehrenzeichen  yerliehen  worden. 

Dem  Oberlehrer  NefriO^  am  Gymnasio  in  Posen  ist 
das  Direktorat  des  dortigen  Schullehrer -Seminars  über- 
tragen worden. 

Der  Oberlehrer  ScoHy  .am  Gymnasium  in  Duisburg 
ist  zum  Rektor  der  Stadtschule  in  Meurs  ernannt  wor- 
den. 

Dem  Hofrath  Dr.  HoUmann  ist  die  Stelle  eines  Lek- 
tors der  französischen,  italienischen  und  englischen  Spra- 
ehe  bei  der  Universiiät  zu  Halle  überiragen  worden. 

Dem  in  Berlin  lebenden  Privatgelehrten  Langbein 
ist  eine  jährliche  Unterstützung  Ton  300  Rthlr.  aus  der 
Staatskasse  bewilligt  worden. 

Des  Königs  Majestät  haben  den  aufserordentlichen 
Professor  an  der  Universität  zu  Berlin,  Dr.  PlncJcer,  zum 
ordentlichen  Professor  der  Mathematik  an  der  Universi- 
tät zu  Halle  zu  ernennen  geruht. 

Der  Dr.  B.  Schmitz  ist  zum  Lektor  der  holländi- 
schen Sprache  an  der  Universität  ^u  Berlin  ernannt  wor- 
den. 

Der  ordentliche  Professor  Dr.  WUie  in  Breslau  ist 
in  gleicher  Eigenschaft  in  die  juristische  Fakultät  der 
Universität  zu  Halle  versetzt  worden. 

Se.  Majestät  der  König  haben  dem  Superintendenten 
Pou^t  zu  Johannisburg  und  dem  Senior  an  der  Ulrichs- 
Kirche  zu  Magdeburg,  Prediger  Friize,  die  Schleife  zum 
Rothen  Adlerorden  3ter  Klasse  zu  verleihen  geruht. 

Se.  Majestät  der  König  haben  dem  Schullehrer  Mvl-^ 
ler  zu  Gersweiler,  im  Kreise  Saarbrücken,  das  Allge- 
meine Ehrenzeichen  zu  verleihen  geruhet. 

Se.  Majestät  der  König  haben  dem  Erzpriester 
Schmidt  zu  Rössel,  im  Bisthum  Ermland,  den  Rothen 
Adlerorden  4ter  Klasse  zu  verleihen  geruht. 

'Se.  König^.  3Iajestät  haben  dem  Archivar  bei  der 
Akademie  der  Wissenschaften  und  Inspektor  bei  der 
Kcinigl.  öffentlichen  Bibliothek  zu  Beriin,  Ubici,  das  Prä- 
dikat als  Hofrath  zu  verleihen  geruht. 


/         — 


Herr  8i.  Mare-Girardin  isi  an  layu^s  Stelle  (f.  An« 
seigcbL  No.5.1833.  II.)  sam  Profestfor  der  schönen  Wis- 
senschaften an  der  Faeult^  des  lettres  zu  Paris  ernannt 
wlirdeif« 

itä\sit.  MÜhochie,  SeVrei^f  äer  lt.  geog^räph.  €le- 
scllschart  zu  London^  ist  zum  Professor  der  Geographie, 
nnd  der  Geistliche  Vdughany  Yerf.  des  Lehens  von  W j- 
cHffe  u.  s.  w«,  zum  Professor  der  Geschichte  an  der 
Londoner  IlniTersitSt   ernannt  worden. 

Der  Oberförster  Dr.  Theodor  Hariig  ist  zum  aufser- 
qrdcntlichen  Professor  der  Forstwissenschaft  in  der  phi« 
losophischen  Falcnität  der  Königl.  Friedrich- Wilhelms- 
Universitat  zu  Berlin  ernannt  worden. 

Der  bisherige  Priratdocent,  Diaconns  I¥anke  zu  Haue, 
ist  zum  au fserordenf liehen  Professor  in  der  theologischen 
Fakultät  der  dortigen  UnirersItSt  ernannt  worden. 

Der  Generalarzt  des  siebenten  Armeekorps,  Dr. 
frankcy  ist  zum  Direktor  der  medicinlsch- chirurgischen 
Lehranstlüt  zu  Munster  ernannt  worden« 

Der  Königl.  Staatsrath  und  erster  Leibarzt  tfeiner 
Majestät  des  Königs,  Dr.  Hufeland,  ist  seinem  Wunsch« 
gemäfs  Ton  der  fernem  Leitung  des  poliklinischen  Insti- 
tuts der  Königl.  ünirersität  zu  Berlin  entbunden  nnd 
diese  Leitung  dem  bisherigen  Mitdirektor  desselben,  Prof. 
'Dr.  Osanfiy  Übertragen  worden.  i» 

Der  bisherige  Direktor  des  Gjmnasiums  zu  Schweid- 
nitz,  Dr.  SchGnbomy  ist  zum  Rektor  und  ersten  Profes- 
sor am  Gymnasium  zu  St.  Maria  Magdalena  in  Breslau 
ernannt  worden. 

Der  Dr.  der  Rechte  v,  Worlngen  aus  Dfisseldorf,  bis- 
her Privatdocent  in  Heidelberg,  hat  sich  als  Privatdocent 
in  der  juristischen  Fakultät  der  Königl.  Friedrich  -  Wü- 
helms-Üniversitat  zu  Berlin  habUitirt. 

Se.  Majestät  der  König  haben  den  ordentlichen  Pro- 
fessor an  der  Berliner  Universität  Dr.  MUscherHch^  zuili 
aufserordentlichen  Mitgliede  d^r  wissenschaftlichen  Depu- 
tation für  das  Medicinalwesen  zu  ernennen  geruht. 

Des  Königs  Majestät  haben  dem  Geh.  Ober-RcTisions- 
rath  und  Professor  v.  Savigny  die  erbetene  Erlaubnifs 
zur  Annahme  und  Tragung  des  ihm  toti  Seiten  Sr.  Ma- 
jestät des  Königs  der  Franzosen  verliehenen  Ordens  der 
Ehrenlegion  zu  ertheilen  geruht. 

Das  Königl.  Ministerium  der  Geistlichen  und  Vnter- 
richts-Angelegenheiten  hat  den  Regierungs-Vice-Präsiden- 
ten  Grafen  v.  Arnim  zu  Stralsund  an  die  Stelle  des  in 
den  Ruhestand  versetzten  Präsidenten  v.  Rohr  zum  'er- 
sten Königl.  Kommissarius  bei  der  Abiturienten-Pröfungs- 
Kommission  des  Gymnasiums  zu  Stralsund  ernannt. 

Der  bisherige  Oberlandesgerichts -Referendarius  v. 
Derschau  ist  zum  Universltäts  -  Richter  der  Königl.  ITni- 
versität  zu  Königsberg  ernannt  worden. 

Des  Königs  Majestät  haben  dem  Professor  Dr.  JRafttt- 
hom  in  Altenburg  (va  die  Allerhöchst  Denenselben  über- 
reichte lateinische  Synonymik  eine  goldene  Medaille  zü- 
fertigen  zu  lassen  geruht. 

Hr.  Leni%  (Herausgeber  des  SanscHt-DranJka  ürva- 
sia,  vom  Verf.  der  Sakontala)  wird  den  neu  errichteten 
Lehrstuhl  für  die  Sanskrit-Sprache  an  der  Univeihsiiät  ta 
Petersburg  erhalten. 


Se,  Maj.  der  König  haben  dem  wirirL  Gdi.  Ob«» 
Jttstfzrath  o.  D$ederiek$  den  Roihen  Adlerorden  swcitet 
Klasse  und  dem  Konsistorialrath  und  evangeL  Pfiura 
llr.  MaHnumm  mt  Düss^HmT  ««  S^dfe  mm  B^ 
Adleforden  dtHt^f-  Klassi»  Ktt  vcif ffifaeu '  geruht 

Se.  Majestät  der  König  haben  dem  Superiniendca- 
ieü  Jlfurlfis  zu  Gülzow,  Ephorus  der  Diöces  Neustadt» 
Brandenburg,  die  Schleife  zum  Rothen  Adlerorden  3tcr 
Klasse  und  dem  Pastor  und  Professor  GuäUbetif  Bdba 
der  Pastoren  von  Neufchatel,  den  Rothen  Adleroidai 
vierier  Klasse  zu  verleihen  geruht. 

Der  bisherige  Minisierialrath  bei  dem  Grolak.  Ret* 
sischen  Ministerium  des  Innern  und  der  Justiz,  Dr.  Lmii^ 
ist  zum  Kanzler  nnd  «uftferoi^leiitNchen  landesherrlidien 
Bevollmächtigten  bei  der  Landesnniversität  zu  Giebca 
«mannt  w^rikn. 

Der  Riehter  Ckerh>%die»  ist  zu«  Professor  des  Rött, 
und  CrlmiAal-Rechts  in  Genf  ernannt  worden. 


BM  der  diesjährigen  Fdet  des  KrOaiBigs-  «fli  Ov- 
densfestes  haben  folgende  Gelehrte  und  Sckrlflsiett^  All^ 
Zeichnungen  erhalten! 

1)  Den  rotiien  Adler- Orden  erster  Klasse  mit  Ei* 
chenlanb  der  Staats-  und  Justiz-Minister  e.  Jfm^pi^  4m 
Staats -Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiieü  jimeB- 
lofiy  der  WirkHebe  GAeimeraih  und  Ober- PiisMcni  «. 
Vbmcke  in  Münster. 

3)  D«n  Stern  zum  rerthen  Adfer-Orden  zweiter 
mit  Eichenlaub  der  General-Major  RiUde  v, 

S)  Ohne  Eiehenlanb,  der  General -Lieutenant  «•  Jfr 
tttt/oÜ,  der  Bischof  v*  Bommer  in  Trier. 

'4)  Den  rothen  Adler- Orden  zireiler  Klasne  oont  Ei- 
chenlaub der  Staats-  und  Justiz  -  Minister  JWKAtev  dar 
Wirkliche  Geh.  Ober -Reg. -Rath  Be^Oh,  der  Geil.  Ohc^ 
Finanz^Rath  Dr.  SkMey,  der  Geh.  ObernJustizfath  JUMbr, 
der  Geh.  Medidnal-^Rath  Hm^  und  der  Wki^ok«  Mb. 
Legatitfns-Rath  £tcAAoni  in  BerKv. 

5)  Die  Schleife  zum  rothen  Adler-Orden  dHtterKlaas» 
der  Major  v.  Brandt,  der  General-Arzt  Dr.  Lokmie^er  m 
Berlin,  der  Professor  v.  Savigwf,  der  Profesa«r  frlrifor 
stein  in  Berlin,  der  Professor  Bessei  in  Königsbei^,  der 
Geh.  Ober-Bergrath  Karsten  kt  BerUn,  der  Geil«  Ober- 
Revisionsrath  Cretzer  in  Colin,  der  Geh.  Jnsttzmtli  Di;, 
RetdenU»  in  Königsberg,  der  Geh.  NegierUngsratli  JTo^w 
in  Berlin,  der  Geh.  Regierungsrattt  Newmeum  In  Biuntan. 

6)  Den  rothen  Adler-Orden  vierter  Klaaso  der  Obc»> 
Prediger  Dr.  Bauer  in  Kyritz,  der  Consistonali^fli  JQ^ 
per  in  Trier,  der  Con^istorialrath  Profesaor  MÜMm"  m 
Königsberg,  der  Schulrath  JVagner  in  Mllister,  der  Ff«> 
fessor  tteuhner  fai  Witteiiberg,  der  Sttperhiteiide»i  Sfit- 
eher  zu  Frankfilrt  a.  d.  O.,  der  Professor  il^tfzseil  in  Bona, 
der  Professor  üiäerhobsner  in  Biieslau,  der  Prof^ftssNir  Jteidk 
in  Berlin,  der  Rector  Reiti^e  in  Breslan,  der  Mreciar 
Harnisch  in  Weifsenfels,  der  BibMothekar  Dr.  iSpiftar  k 
Berlin,  der  Director  FFitc^^  bi  Bi^lij«,  der 
rath  Nisnuain  in  Mersebti^g,  der  Medleinalmtli 
in  Cöln,  d«r  Direetor  ».AS?  in  lOanzig,  der  Hegtenuigt- 


a 

Potsdam,  der  Jiuiic-Cainiiiissionsraih  tCunowski  in  Ber- 
Hn,  det   Getu  'R6g^<frtfng»r^t&  MfngMdrA  in  Beflin. 


Der  Inspector  und  Lehrer  Makolm  an  der  Königt. 
Küifr-AInideinle  in  Liegifltx  igt  am  II,«  Se^iemb.  ger 
it^rben« 

Am  13^  0«il»r.  aianb  aa  Amaktdam'  der.dmroh  mA- 
rere  liiafaiiadia  Pi^dMt^  MMMlte  PTilbm  €^eck,  M 
Jahr  «li^ 

Jim  35«  OeAr.  aiarh  n  IHeadM  Dr.  J#h«  Ifieolaut 
Biichafj  ItOoISkT.  aächal  Hof-  und  JFssfii^raib,  geb.  175A. 

Am  26.  Ocibr.  starb  ebendaselbst  JH.  Heinrieh  Attg. 
Töpfer^  TOB  1796  —  1828  Prof.  deir  JttaÜMiiiaiilc  und 
Pl^sik  aM  der  Landesachsle  au  Grimisa,  76  Jahr  fit. 

Aul  2.  N dTbr,  statb  eb^tfdaselbsi  der  KlhitgL  SKehs. 
Obrisi  lind  Genefaladjufani  Ernat  Otto  Innocenz  Fifei- 
herr  t.  OMeieny  geb.  1777. 

Am  7.  IVo^br«  starb  isa.  Tüjm^egtm  der  General- 
Major  IJlrich  Bugisenin, 

Am  22.  Novbr.  starb  xn  Sfunster  Dr.  Aittoii  JKat- 
ihias  Sprickmawn,  Köuigl«  Regiemngsrath  und  Prof.  der 
Rechte  an  der  VniTerritäi  aa  Berlin. 

Am  25^  Novbr.  starb  vn  PaHa  der  Baron  Bctfev'y 
iShirurgien  en  che/  de  fBApUtd  de  la  CharUi.  ' 

Am  27.  November  starb  zu  Berlin  der  Professor 
J.  OUnumiMy  50  Jahr  alt. 

Am  28.  Pfovbr.  starb  zu.  Münstereifel  der  Lehrer 
der  Geschiehte  und  alten  S|ytachen  am  dortigen  .Gjmna- 
ainm,  Dr.  Wilb.   Sthwm* 

Am  1.  Decbr.  starb  ta  Rom  der  Marchese  Origo, 
Ritter  der  Ehrenlegion  ond  Terf.  mehrerer  geadiätstton 
Werfe-?. 

Im  Decemhar  aäirb  im  Seh^ttlaad  Edmmtd  MiMigänd 
BEeranagdbar  ilea  Celsvs.  Früher  war  er  Sehnhmaefter 
gewesen« 

Im  Decbr.  starb  zu  Wien  Friedr«  Ang*  Kawne^  be- 
kannt a)a.  Dichter  und   Camponiai. 

Der  «rate  Oberlehrer  Bmdde  am  Gjmnaakim  in  Cös- 
fsld  ist  am  4.  Decbr.  gestorben. 

Am  8.  Decbr.  ^tarb  tii,  Berlin  der  Geh.  General- 
Postamts-Archiyar  Hofrath  W.  H.  MoithioM  70  Jahr  alt. 

Am  24.  December  atarb  zu  Berlin  der  KdnigL  Ge- 
«waalmajor  a.D«  Hieron^ums  Frams  B&Aick^  65  Jahr  ä\U 

Am  24.   Decbr.  starb   der  VipiE^kanzIer  der  Uiiiver-  ^ 
•iilt  Marburg,  Geh.  Regierungsrath^  Professor  Dr.  JRo- 
ieH,  im  79  Lebem^ahre, 

Am  24.  Decbr.  starb  zu  Ludwigaborg  def  Director 
de^  Finanzkammer  des  Neckarlrreises^,  Preiht^.  ü.  Setäier. 

Am  29*  Decbr«  starb  zu  Italic  der  Professor  der 
JHedidu  Dr.  C.  C»  Tb.  Bekrtger,  im  60  Jahr« 

An  davaettpen  Ta^B    zu    Berlin    Dn  €kr«  Ludwig 


Am  31.  Decbr.    atarb  zu  Dresdeh  der  Geh.  Leg. 
Rath  Breuer,  geb.  1784. 
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JHrectareH  und  MügiMl^r  der  mssensckqftUchen 
Ptti^ngi'ComfniisiQnen  für  das  Julir  1834. 

I.  Wissenschaftliche  Prüfungs^JtTommis- 
aia^nen  zu  Königsberg  in  Preufaen.  Professor  Xo^ 
letk^  Direktor;  Profossof  Dr.  Jbco^'i  -Professor  Br%^ 
mwKn\  Professor  üo^enArdn«;  aufserordentllchet*  Profe»» 
sor  iLeknetii  Mitglieder. 

II.  Wissenschaftliche  Prfifungs-iCdmmis- 
a.ian  zu  Bonn.  Professor  Löhdl,  Direktor j  Professor 
Seh9ki'j  Professor  v.  JütiAcAota;  asifserordentücher  l^rofea- 
noT  Rffier;  Professor  Klee^  Profeasor  ^i^giisfj;  Mit^ed^«, 

III.  '  Wissenschaftliche  Prfifnilgs-Kommia» 
>ion  zu  Münster.  Kohsistorial -  und  Schulrath  Wag* 
ner^  Direktor ;  Professor  Gudevmann;  Professor  Dr. 
JVMewski}  Oberlehrer  Wiens ^  Öberkhrer  JOieckhoffi  Mit- 
glieder. 

lY.  Gemischte  Pr&fnugs-KommisaioM  zu 
6  r  e  i  f s  w  a  1  d.  Professor  Schömann,  Direktor ;  Gjmtia^ 
aial-Direktor  BreUhaupi;  Professor  Barihold ^  VföUaüot 
Dr.  Grunerli  Mitglieder.  . 

y.  Wissenschaftliche  Früfun^s-Komtni»* 
aton  zu  Berlin^  Begiemngs-  und  Schulrath  tamge^ 
Direktor;  Professor  Dr.  Do  ve;  Professor  Dr.  Ztimpl;  Gjn^ 
nasial-Direktor  Spiäeke^  Professor  Uläemann;  Mitglieder. 

TL  WissenschaftlichePrufungs-Kommis- 
alon  zu  B  real  au.  Geh.  Archivrath  und  Professor 
Dr.  Slenstdf  Direktor;  Professor  Dr.  Bratä/e;  Professor 
Schobt;  Domherr  und  Professor  BUier;  Professor  Böh* 
mer;  Professor  Dr.  BUechi;  Mitglieder. 

TU.  Wissenschaftliche  Prilfnugs*  Kom^ 
miasion  zu  Halle.  Professor  Dr.  Zäeö,  Direktor;  Pro* 
lessor  Dr.  Bertdumrdy;  Professor  Dr.  Boeenierger^  Pro* 
fessor  Dr.  BmHbhe;  aufserordeotli^er  Professor  und 
Direktor  dcr  Franke'schen  Stiftungen  Dr.  Niemeyer  $  Mii- 
irlieder. 

Mmi9terial^Veffügu$igen. 

•  ^  • 

Auf  Vennilassaiir  einer  von  derKänifi^fk  Regierung  zu  Mag- 
d^bnrg  aa  ^%  hohe  Ministerlam  der  4MiUiehes  und  Unterrichts* 
Angelegenheiten  gerichteten  Anfrage  kinsiekilich  der-  AnateUung 
vn4f  Bestfttifong  der  aus  dem  Auslände  berufenen  I^hrer  vna 
gckolaints-CandidBten  ist  den  sämMtlicken  KönigL  Reg^e^ngen 
unter  dem  3ten  December  rar.  Jahres  aachfolgendsy  an  die  Kö« 
nlgU  Profiazial  -  SchidkoUegiea  erfasteae  Vemigung  zur  Nach* 
licht  und  Na^hachtunz  zngeferttot  werden :  .  . 

DemiUiniglichen  PtorinzlaUSclndkaUegiS  wird  nachricfitlich 
hierdurch  bekannt  gemacht,  dafii  des  Köftigs  Dfatesiät  nach  dem 
.Vorsehlage  des  Ministeriums,  mittelst  Allerhöchster  Cabinets- 
Ordre  vom  SOsten  t.  Mts.  den  Prorin2iai-  und  PrüfängS-Behör- 
den  zwar  gestatten  wollen,  dafs  sie  ausländische  Scfanlaflsti^ 
Candidaten,  vorausgesetzt,  dafs  sie  sich  ttber,  die  Bildung,  wet> 
che  sie  erhalten,  und  über  ihre  sittliche  Würdigkeit  durch  vor- 
^schriftsroäfsige  Zeugnisse  ausweinten  können,  zu  den  Candidaten* 
Ffufbngen  zulassen,  ihnen  at»ef  das  Mrahl-  und  Anstellungs-FS» 
higkeits- Attest  nur  unter  der  Bedingung  e'rtheilen  dürfen,  wena 
ihnen  das  Zeugnifs  der  unbedingten  Tüchtigkeit  vof^ 
«Üglioh  oder  sehr  gut  b^slaaden  zu.  habaat  gegeben 
-werden  kann,  roa  welcher  Bestitoaiuag  die  Ktoigl.  FrovinaiaW 
Behalkollegien  di«  sieh  Meldandea  idie»  vor  der  Prüfung  ia 
Kenninifs  setzen  müssen. 

.  •  Uiamach  sind  die  wissensdiafUichen  Prüfunrs  -  Commissio- 
nea  su  instniiren.  Berlin,  den  I5«  Juli  1832. 


fFüüemchqftUche  Institute. 

86.  MajestSt  der  König  babeiK  den  Ankauf  der  ron  dem 
rerstorbenen  Geh.  Med.  Rath,  Prof.  Df  Rudolphi,  hinterlaa- 
lenen  Bibliothek,  Sammlung  ron  Denkmünzen  auf  PriTatperaonen 
und  Sanmiung  ron  EntoEoen  um  den  Preis  von  25«000  RHilt. 
SU  genehmigen  imd  dieae  Summe  «uiM^ryndentlich  zu  bewilli- 
l^n  geruht 

Der  Lehrer  in  der  lateiniachen  Schute  des  Waisenhauses 
sa  Halle  Dr.  Lieb  mann  ist  als  Bibliothekar  der  yereinigten 
Bibliotheken  des  zu  den  Franke'schen  Stifhmgen  gehörenden 
Waisenhauses  und  der  lateinischen  Schule  angestellt  worden. 
Auch  ist  zur  Erhaltung  und  Vermehrung  dieser  rereinigten  Bi- 
bliotheken eine  Summe  ron  Jährlich  104  Rtblr.  5  Sgr.  und  zur 
Erhaltung  und  Vermehrung  des  geographischen  Apparats  der 
lateinischen  Schule  eine  Summe  von  Jährlich  50  Hthir.  bestimm« 
-«'orden. 

Das  Königl.  Ministerium  der  Geistlicheh-  und  tlnterrichts- 
Angelegenheiten  hat  bestimmt,  dafs  25  Kzemplare  des  im  Ver- 
lag Ton  Fr.  Fleischer  in  Leipzig  erschienenen  Handbuch« 
der  klassischen  Bibliographie  Ton  Schweiger  ange- 
kauft werden,  um  selbige  an  diesseitige  Gymnasien  zu  rerthei- 
len«  und  dadurch  zur  weitem  Verbreitung  dieses  zweckmäüsigen 
und  brauchbaren  Handbuchs  mitzuwirken. 

Durch  eine  Cirkular -Verordnung  des  KÖnigl  Ministeriums 
der  Geistlichen  und  IJnterrichts-Angeiegenheiten  sind  die  sUmmt- 
llchen  KöoigL  Provinzial- Schul- Kollegien  und  Regieniagen  auf 
das  Ton  dem  Seminar-Director  Sickel  zu  Eifurt  kürzlich  her- 
ausgegebene Handbuch  der  Schulmeister- Klugheit  behufs  der 
weitem  Empfehlung  an  die  Schullehrer-Seminarien  und  Lehrer- 
Konferenzen  mit  der  Bemerkung  aufmerksam  gemacht  worden, 
dafs  in  dem  genannten  Buche  den  angehenden  Lehrern  eine 
Tollsttndige  Anweisung  zur  Verwaltung  des  SchulaniU  ertheiH 
werde,  und  die  Berufsrerhältnisse  des  Lehrers  zweckmäfsig  be- 
leuchtet würden. 

in  der  Sitzung  der  Pariser  Akademie  der  Wissenschaftem 
am  18.  NoTcmber,  fand  die  Vertheilung  ihrer  Preise  statt.  Den 
grofsen  Preis  der  physikalischen  Wissenschaften  erhielt  Profes» 
sor  Dr.  Schultz  zu  Berlin  für  seine  Abhandlung  über  dieGe- 
fiifse  in  den  Pflanzen.  Herr  Herschel  erhielt  eine  goldene 
Medaille  Ton  050  Frs.  an  Wertb  für  seine  Arbeit  über  die  Dop- 
pelsteroe.  Zwei  Abhandlungen  für  den  Monthyon'schen  Preis 
für  mechanische  Erfindungen  waren  eingegangen.  Die  eine  hai»- 
delte  ron  dem  Bau  eines  Dampfkessels,  der  nie  springen  kana, 
die  andere  von .  der  leichtesten  Aufhebung  grefser  Lasten.  Der 
Verf.  thut  dar,  dafs,  wenn  man  dos  Gewicht  der  Menschen  da- 
zu anwendete,  man  den  höchsten  Grad  ihrer  Kraft  dabei  be- 
nutze. Die  Akademie  bewIMigtr  zwar  nicht  den  Preis,  ertbeMfe 
aber  |edem  Verfasser  eine  Medaille  von  500  Frs.  an  Werdi  zor 
Belohnung«  —  Den  ron  Monthyon  gestiftete»  medicinischen 
Preis  Ton  0000  Frs.  erhielt  Dr.  Heurteloup  für  seine  Abhand- 
lungen über  die  Lithotripsie  durch  Percussion  (s.  Anzeiffehlatt 
N0.3.S  5.1833.)»  wid dem  Dr.  Bri^re  de  Boismont  wurde  eiu« 
Medaille  ron  1000  Frs.  für  seine  historische  und  medieiniech« 
Darstellung '  der  •  Cholera  in  Polen  ertheilt.  Mehcere  andere 
Aerzte  erhielteti  ähnliche  Preise« 

Die  Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Si  Peters- 
burg hat  den  Professor  Dr.  Jacobi  iii  Königsberg,  den  Profes- 
sor Dr.  Tiedemanu  in  Heidelberg,  den  Geh.  Hofrath  Jacotfs  i|i 
Gotha  zu  ihren  auswiirtigen  Ehrenmitgliedern,  und  den  Profes- 
sor Dr.  Brandei  in  Leipzig,  den  Leibarzt  Dr.  Carus  in  Dres- 
den, den  Direktor  der  Sternwarte  Dr.  Hauten  in  Gotha,  und 
den  Eutsrath  Magntuen  in  Kopenhagen  zu  ihren  auswärtigen 
Correspondentea  erwählt 

^fthrend  de»  Jahres  1833  hat  das  zoologischa  Musenm  der 
tlniversität  in  Breslau  737  Gegenitande  zum  Geschenk  erhat- 
teu,  worunter  sich  über  100  ms  den  höhera  Thierklassea  be- 
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finde«.    Unter  den  Gesehenkgebem  befiaden  lich  P«rMMta  §m 
fast  allen  Ständen« 

Durch  einen  Kaiser!  Ükas  Tom  20.  Oktbr.  wird  dae  Ly- 
eeum  ron  Wolh^nien  ron  Kt>emenescz  nach  Kiew  rerlegt  und 
dieses  Institut  zu  einer  ümnrtUäi.fUr  die  Prorinzen  ron  Kiew, 
Podolien  und  Volhynien  erweitert.  Die  Unirenitftt  wird  da 
Namen  St  Wladimirs  tragen,  fuTs  erste  zwei  Fakultäten,  die 
der  Philosophie  and  derHecklei  wjfitm  aber  nach  die  derMedfi- 
sin  erhalten. 

Auf  der  Hochsdiule  München  befinden  sieh  in  laufenden 
Semester  1528  Studenten,  nSmlich  306  Philosophen,  460  Juri- 
sten, 234  Theologen  (darunter  00  Alumnen),  305  Mediziner,  33 
Pktflelngent  26  KaarewiikHen,  63  Pbansacenten,  24  Ar«Utektea 
and  28  Focsticaadidatmi.    Hiesnatsf  aiad  169  Aoslteder. 

In  der  am  7ten  December  Btattgeftmdenen  Sitsmg  der 
Berliner  geogA»phisehen  QeaelMiafk:  Umte  Herr  Major  9.  Oci- 
ftid  eine  Karte  des  grofsen  deutschen  ZollYerbandee,  t.  Uoffs 
Hühenmessungen  Thüringens,  Smith's  Seekartetn  u.  s.  f.  Tor« 
Hr.  Major  v.  ßU$9on  sprach  über  ein  beim  Bingerloch  gefunde- 
nes Mammuth  und  tiber  die  Veränderungen  des  Wossenpiegeh 
im.  Krinsee  bei  Rüderadovf.  Hr.  Prot  Znme  sprach  über  den 
ersten  Unterricht  in  der  Erdkunde  mit  Eücksiclit  auf  Agrea. 
Hr.  Dr.  Minding  las  über  den  EinfluCs  des  Lichts,  auf  den  Oign» 
nismns  in  verschiedenen  Breiten,  wozu  Hr.  Dr.  JuKhm  einige 
Bemerkungen  über  den  Binflufs  des  Lichts  auf  Geburten  uad 
SterbeiSHe  beifügte.  Hr.  Dr.  ^kmiin,  aU  Gast,  las  über  die 
Ableitung  deutscher  Ort-  und  Völkernauen.  Hr.  Mädier  npradi 
über  die  gänzliche  IMIondUnstemifB  am  nächsten  2dsten  diesei 
Monats  und  legte  eine  darauf  sich  beziehende  Zeichnung  Tor. 
Hr.  Prof.  Riiitr  übergab  der  Gesellschaft  Quetelet*8  neueste 
Schrift:  Siatiitigue  det  Iriinaiaux  de  £s  Belgique,  so  wie  andi 
Hr.  Staatarath  Hoffmat»  und  Ur.  Direktor  Klifden  dar  Gesell- 
schaft ihre  neuestfsn  arbeiten  überreichten. 


Bibliographüche  Berichte. 

Verzeich  nifs 

der  auf  Ko&ten  der  k.  Akadainie  der  Geschichte  e« 
Madrid  herausgegebenen  Werke. 


1)  MmMfim  de  la  Itetd  Acmdiada  de  Im  hhiefim. '  7  Voie.  dfs. 

•  %)  DemQttruciQn  hnteHcu  del  wahr  de  h$  momedme  ^ue  e^rritM 
cn  Cattilla  en  tiempe  de  D,  Enrvjue  IF,  y  $u  anreMaomde*' 
cia  con  la»  aciaaUi,  par  Fr,  Licmiano  Saex      1   ITol.  4. 

'  'iy  Eneayo  tobre  he  alfabetoi  de  Utrat  detconocidas  que  «e  em^ 
euentran  en  im»  anÜärHa»  medaiU»  f  inonumento»  äe'  J&Mie, 
per  X>.  Ltns  Jes«/  r  s/ezynez. .  1  VqL  4. 

4)  Infonne  dado  al  Cm»ejo  »o^e  la  dueipUna  eclenatüeei  en- 
ügM  if  msderna  relaliva  öl  lugar  de  la»  »f^aUuroM.  1  FaL  S. 

5)  Cartai  de  Gonzalo  de  Ayora^  Ürenuta  de  lo»  Reue»  C^ 
ioKro»,  e»€riu»  ai  Rew  D.  Fernando  deode  et  ifoetOam 
1   FaL    S.  , 

6)  Clav»  de  fp^  6  proniißarw  mumwl  parm  la  wi<f%eMe 
de  la»  fecha»  de  lo»  menumento»  de  Etpana*  por  D.  Amt^u» 
Mateos  Murillo.    1  VoL  12.  «^       *- 

7)  Dieertacien  »obre  el  origen,  nombre  y  poblaeion  de^  Madrid, 
m»i  en  Hemfo  de  Moro»^  eomo  de  CHMNMef  per  />.  Juat»  Am- 
tonte  Pellteer,     1   FoL-  4 

.   8)  Diccionario  de  voce»  e»panola»^  geogrdßca»,    1  VoL  4. 
0)  Catdlog'o  de  lo»   nombre»   de  pe»o%   y   medida»    eeaema^». 

1   Fol,  4<>. 
10)  La»  4iele  Partidak  d9i^Rey  D.  Ahnea  ^el  Sabio.  ZFob.  4 
li)  MemtiHa  iuiöriem  »okre  am/  An  Hdn  in  «ptmbn 


de    Eepaha  aeerca   del  trihunal  de  la  infuuidon  par  D. 
Juan  Antonio  Llor ernte,     1  Fol.    8. 


•       t 


J  a  Ik  r  *  ü  ö  h  e  i» 


•   » 


.ti 


w i s  s  e n s  c h a f 1 11  che  K r i ti k 


I. 


*  • 


H  e  r  a  u  8  g  e  g  e  b  e  n 


von  der 


Societfit    für    iv^issenschaftliche    Kritik 


zu 


B       er       1       i       n. 


Februar  1834 


Berlin) 

T.eri  ä  g   Vb  n^^  B'ti  n  e  k  e  t    n  u  i    Hnmblot. 
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Verantwortlicher  Redaeteiir:  der  General -Secretair  der  SodeCit,  Professor  von  Hennh^ 
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Ab^gg»  in  Breslau. 

Albrecht,  In  Göttinnen. 

Aschbach,  tn  Frankfurt  a.  M. 

Bach,  in  Breslan. 

T.  Baer,  In  Königsberg. 
^Bartels. . 

Barthold,  in  Qrel£BwaId. 

F.  Benary. 

A.  Benary. 

Bernhardy,  in  Halle. 

Beseler,  in  Kiel. 

B  es  sei,  in  Königsberg  in  Pr. 

Billroth,  in  Leipzig» 

Blume,  in  Lübeck. 
*Boeckh. 

▼.  Bohlen,  in  Königsberg  in  Pr. 

Bonneil. 
♦Bopp. 

V.  Brandt. 

Capellmann,  in  Düsseldorf« 

Caroy^,  in  Frankfurt  a.  M. 

Carns,  in  Dresden. 

Clarus,  in  Lelpslg. 

D a m ero  w«  in  Greifs wald. 

Daub,  in  Heidelberg. 

Dieterici. 

Diee,   in  Bonn. 
•Dirichlet. 

D  i  r  k  s  e  II« 

Dove. 

Droysen. 

Drumann,  In  Königsberg  in  Fr. 

Ellen  dt,  in  Königsberg  in  Fr. 

£  n  c  k  e. 
Erdmann. 
Ewald,  in  Göttingen, 
Falck,  in  Kiel. 
T.    Fel^ ermann. 
Förstern  an n,  in  Halle. 
Fr.  Förster. 
Franz. 

Friedlander. 
Gabler,    in  Bairenth. 
♦G  ans. 
Gerhard,  in  Rom. 
Gesenius,  in  Halle. 
Goldfufs,  in  Bonn. 
Gosche Ij  in  Naumburg. 
Göttling,  in  Jena. 
Graf  f. 

T.  Griesheim. 
T.  Grub  er. 

Grün  er t,  in  Greifswalde« 
♦  y.  Henning. 
Heffter. 
Heydemann. 
H  e  y  8  e. 
Hiecke,  in  2|eit«.  ; 


M  i  t  g  1  i  e  d  e  r     u  n  d     M  i  t  a  r.b  e  i  t  e  r. 


HInrichs,  in  Halle« 
♦Hirt. 

Homeyer. 

Hornschnch,  in  Greifswald. 
•Hotho. 

Hube»  in  Wancham 
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D  r.    F.    \¥.    R  i  e  m  er. 

„Bdifo ;cepiä8eiit»ren  die  Schreiber,  und  so  stellt  uns. denn 
auch  obiges  Werk  Goethe  und  Zelte  r  während  eine's  Zeit- 
raums ton  34  Jahren  kfar  vor  Augen.  Jener  lücktar  «ad  Ver- 
ehrer dttr  Mtteik>  dieser  Cofiponist»  wird  durch  diese  Verhält- 
aisse  der  Briefwechsel  zwar  eröffnet  ri700);  aber  bald  verao- 
fafst  persönliches 'Zusammensein*  (I803)  eine  nähere  Befreundung, 
and  waa  Uers  uad  Qeiat  geben  und  diese  ansprechen  kann,  bit- 
tet- nun  fortan  das  Thema  der  brieflichen  Unterhaltung.  Die 
CofrespAndeilten  regen  sich   gegenseitig  aa:-  Goethe  aus  Beha- 

Sen  an  einer'  Verbindung  mit  eioer  sa  tüchtigen,  wahrhaft 
«utachen  Natur,  Zelter  aus  inniger  Verehrung  und  Liebe  tu 
dem  groben  "Dichter.  'Goethe,  im  hohem  Kreiee  iebead.  entsagt 
dessen  Föriiltßhbeit  und  beUiUt  nur  eine  gewisse  Gemessanheit, 
die  nicht  bemerkt  werden  würde,  wenn  ihr  nicht  Zelters  TJng^- 
bundenheit  gegenüber  stände.  Zelter  ist  im  Anfrage  awn»  auch 
fomilich-,  aber  scIlwAl.  ttti^a  tein.  tiefes  Gemuth ,  sein  treckner 
Uumoc.  seine  Derbheit  herror,  und  Goethe's  Geist  hat  Mühe, 
bei  dem  Zeltei^s  obenan  zu  bleiben,  bt  das  Werk  ami  schon 
interesaaat  als  ffroduct  sweier  hocbbagabter  Männer,  als  ge- 
naue Kunde  TOn  ihrem  Leben,  als  Document  ihrer  bis  in  den 
Tod  treuen  Freundschaft^  so  hat  es  «och  auch  «nv«^(fta9lichen 
^'erth  durch,  viele  kenntnil^-  uqd  geistvolle  BOBterkuagea»  Das 
täglich^  wissanschaftliche  und  künstlerische  Leben  in  dem  an- 
gegebenen Zeiträume  gehe  ivie  tn  einem  Spiegel  voa  Neuam  an 
uns  vorüber :  wir  füklea  dabei  das  Leid .  de^  Betrübten,  erfreuen 
Wn  An  dem  Humor  des  Witzig- Heitern,  nehmen  Belehrung  an 
mit  deni  Wifsbe^ierigbu,  u^d  lesen  so  das  Buch  in  einem  Zuge 
durch,  ohne  einen  Punkt  zu  finden,  wo  wir  aufhören  möchten. 
Goethe's  Werke  treten  uns  näher:  wir  lernen  sie  gleichsam  ab 
OTO  kennen  und  zwar  durch  ihren  Urheber.  So  wird  uns  die 
„Trilogie  de»  Leidenachaa*  (Werke  Bd,  3.)  danket  sein«  bis 
ilie  Nachricht  über  die  schwärmerische  Liebe  des  Jugend-  | 


Greises  (1 823)* 'sie-  klar  maclt '  Doch  linso*  Raaa  ist  be- 
sehtftakt  und  jeder  gebildete  Deutsche  wird  das  Werk  lelM 
lesen.  J^Iar  auf  einige  Themata  der  577  Briefep  ynXdk%  iadm 
4  ersten  Theilen  enthalten  sind,  wollen,  wir  hier  noch  aufmerk- 
sam machen:  Th/  I.  Über  Biographien,  die'griechisdieB  Cböre, 
die  Herstellung  eiqer  g.uteii  Aasurache  dar  .Sänger  aad  Schaa- 
spieler,    Werner's  Weihe  der  Kraft,   die  Stiftung  und  den  Foi^ 

fang   der  Beriiner  Singakademie,   die  Bntstehunj^,  Bedentvng^ 
1>rm  und  Compeakian  mehteraff  Oichtongen  Quetha's,  die  Moli- 
tonarten,  Oehlenschläger,  Arnim,  Brentano  etc.,  das  fransöii»che 
Gouvernement  in  Beriin  1806,  Frag,  Goethe's  Farbenlehre,  V>^ 
fölschungea  von  Anüken;  Tit  tt    aker  ^ua  Uri>ta  in  Kerlis, 
Komeo  und  Julie,  Voltaire's   Samson,  Operntexte,  BeethoreB, 
Werther's  Leiden  'als  Ausdi^ick  Goethescher  Stimmung,  Alfierii 
Roussea«'a  PygauUtan,.  Tieck'a  Phantaäus,  4aa  fiiarüduH  der 
Russen  in  Berlin  im  Februar  1813,  Beethoven's  Ouvertüre  na 
Kgmont,  F.  A.  Wolf,  die  Fuge,  Bonn  und  Ctiln;  über 'den  Bpi- 
menides  tmä  deaae»  Asififtlieaag    in  .Beriän,    Ludw«  Pefrient, 
Mud.  Milder,  die  Aufführung  des   Fausts  und  Fürst  RadsiTil'i 
Musik  zu  dieftem  Stücke   (ift  Th*  2.  3.),  P;  A.  Wolff  und  des- 
sen GaMtta,  eiaiga  ChsnAlda  dar  Ctsaatialaiu  Galerai,.  AoMeW 
richte  von  Wiesbaden,  Heidelberg,  Stiafsburg  etc.,   über  Calde- 
ron's*  standhaften  Prinzen,*  Entwurf  einer  Cantate  tum  Refoms- 
tionsfesU,   über  Mad.  Catakmi:  Tk.  lU.  übar  Mad^  Cielisg«^ 
K.  fi.  Schubarth  und  dessen  Schriftea,  Reiseberichte  ans  ^ien, 
Prag  etc.',  Rafael's' Geburtstagsfeier  1820,  über  Spontini,  Reite- 
berichte! aas  PaaMMem,  Ober  Alexander  Boad^r,.  FelüL  Mendebp 
söhn,  R.eiseberichte  aus  Kunersdorf  etc,  über  K.  M-  v.  Weber 
und  Rossini,  das   neue  Schauspielhaus,  Reiseberichte  aas  der 
Lausitz -et«;,  übep  Mtdne'a  Fortsetcaag  4es  Fauat,  Friedrickall. 
Todesstunde,  Mad.  Milder  und  Mad.  Szymanowska;  Maler  Ben- 
sel,   Reiseberfchte 'von  *Mag'dehurg  etc  ,   Amsterdam  etc.,  dem 
Rhein  e«(S ,  über  Mändeirs  Messias,  d«n  Charal,  Mad.  Hsn» 
Thär's  Jubeltot,  Sbakspeare's  Troilus  und  Craasida,  Oltmei  und 
das  Königsstädter  Theater.    Th.  IV.  Bemerkungen  über  dieBin- 
riehtung  -des  Proseeniums  in  einem  Theater,   über  Fdfci  Men- 
delssohn,  über  Spoatiai's  AIcidor,   über  Urban'a  Theorie  drr 
Musik,  Grundsteinlegung  der  Singakademie,   über  Lord  Byroo, 
Fasch*s  25jähr..  Gedächtnifsüsier,  ttlMr  Griapattkeri's  Aestkctik, 
über  den  Rechenmeister  Abram  ( das  Modell  zu  f ..esaings  äUisli), 
über  die  griech.  Tragödie,  über  Tied^e,  über  Streckhils  ffeber- 
Setzung  des  Dante»  Tabelle  über  den  Inhalt  der  Taalehre»  über 
den  Maler  Temite  uad  dassea  Genien   pamaej.  Gemälde,  über 
den  Schauspieler  Krüger,  über  den  griechischen  Chor  (er  repri- 
sentirt   das  allgemeine,   gemeina>  Urtheil,   das  gamelae  Rscht^, 
über  Sebast.  Bach,   über  A^  W.  v.  Schlegels    astist  Vorlcsunr 
gen,  über  Mozarts  Requtem ,    über  München  und  die  Versama* 
long  der  Naturforscher  dasdbst  (1827),  über  den  sweitea  Tbeil 
des  Faust,  über  W^  ScoU's  Gesehicbte  Napoleon'a  etc."    (Ber- 
liner Literatische  Zeitung  1834.  So.  1    10.) 
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Peritmml*  Chramik. 


^«.  MajesiSi  der  König  haben  den  Geb.  Leg.  Rath  und 
Professor  Dr.  Eichhorn  auf  seinen  Wunsch  aus  dem  bis- 
]k«rigen  VerhSliBiTs  ei»ea  ordentlichen  Profes«ors  in  der 
juristischen  Fakallli  der  Berliner  UnirersiUlt  su  entlas- 
sen gernbi. 

Se.  Slajeslai  der  KSnig  habep  den  Professor  an  der 
iJnirersitai  ra  Jena,  Dr.  FrMktch  Sch^ne^  cum  ordent- 
lichen PrefeMor  in  der  philM«]rfiikehen  Fakaltät  cu 
Greifs wald  und  sunt  Direktor  der  neu  zu  errichtenden 
l'amcralisliscb  -  land^rirthschafillGhen  Akademie  allcrgnä- 
digst  zu  ernennen  geruht. 

Der  Licentiat  der  Rheologie,  Dr.  Bhode  in  Breslau, 
hat  sich  mit  Genehuffgung  des  Torgesetzten  hohen  Mini- 
arterinms  als  Prhrjitdoceut  in  der  erangelisch- theologi- 
schen Fakultät  der  dortigen  ITnivenitat  habilitirt. 

Des,  Königs  Mj^atät  haben  den  bei  der  Berliner  Uni- 
▼crsilSt  angeoteUten  Professor  Dr.  MüMsherüeh,  zum  Pro- 
fessor Ordinarius  der  €hemio  und  Phjsik  bei  der  medici- 
nisch- chirurgischen  Akademie  für  das  Militair  zu  ernen- 
nen geYuht. 

Der  Dw.  der  Philosophie  Kari  Juihts  Schotter  aus 
Magdeburg  hart  sich  mü  Gondisiigoog  des  vorgesetzten 
bohen  Ministerinnifl  als  Privatdocent  in  der  philosophi- 
schen Fakuhfit  der  Uiiiyersität  zu  Halle  habililirt. 

Des  Königs  Majestät  haben  den  bisherigen  Regie- 
rangsrath  Sohr  zu  Breslau  zum  Ober-Regierungsrath 
und  Dirigenten  der  Abtheilsng  für  die  Kirchenangelegen- 
lieiten  und  fiir  das  Schulwesen  an  der  dortigen  Regie- 
mng  zu  ernennen  geruht. 

Des  Königs  Msyestat  haben  den  bisherigen  Stadt- 
phjrsikna  De*  v.  Treyden  in  Königeberg  zum  Medicinal- 
jmth-b^  dem  Medidnal-Kollegio  der  Proviss  Prenlsen 
SU  eniennen  geruht. 

Des  Königs  MajestSt  haben  den  bisherigen  Medici- 
nal -Assessor  Dr.  Busch  zu  Münster  zum  Medicinalrath 
bei  dem  dortigen  Medicinal-KoUegio  zu  emeunea  geruht. 
Der  bisherige  Prlraidocent  und  Licentiat  Dr.  S«- 
ck&w  in  Breslsa  ist  zn«  aufserordeiitliehen  Professor  in 
^er  evangelisch -theologischeD  Fakult&t  der  dortigen  Vni- 
"rersität  ernannt. 

Der  Geh.  Regierungsrath  XpfßneL  in  Königsberg,  wel- 
cher bisher  die  Stelle  eines  aniserordentlichen  Beroli- 
■i&ehtigii»a  bei  iew  dortigen  Universit&t  mit  verashen  hat, 
ist   als   Ober-Regieningarath  wd   Dirigent  'des  Abthei- 


lung iur  die  Kirchenverwaltung  und  das  Schulwesen  an 
^e  Regiermig  z«  Daiisig  versetzt  worden. 

Der  anfserordentliche  Professor  in  der  jnristisdien 
Fakoltftt  der  Universität  zu  Königsberg,  Dr.  Stswon,  ist 
als  llülfsarbeiter  in  das  dortige  Tribunal  eingetretes* 

Dr.  €r€Of^  Simon  Ohm  in  Berlin  hat  d^  Pvofessut 
der  Phf  sik  an  der  polytechnischen  Sohnle  zu  Nfimberg 
erhalten. 

Se.  Majestät  der  König  haben  den  Regierungsrath 
Dr.  Gr&»ett  s«m  Geheimeu  Jnstizrath  su  ernennen  geruht. 

Der  Domkapitular  und  geistliche  Rath  Hlihelm  Bmmck 
Ist  Bisehof  von  Limburg  geworden. 

Der  Land-  und  Stadtgerichts-Direktor  Mfodi  in 
Culm  hat  die  Stelle  eines  Direktors  vom  Land«  und 
Stadtgericht  zu  ^lo'gau  erbalten. 

Der  Redakteur  der  Bibliographis  de  la  France,  Hr* 
Beuckai  zu  Paris,  ist  Bibliothekar  der  Deputirten -Kam- 
mer geworden. 

Hr.  Mariifmm  de  Im  Jioea,  als  Dichter  röhmlichst  be^ 
kannt,  ist  spanischer  Minister  der  auswärtigen  Angele- 
genheiten geworden. 

Der  Rector  der  Universität  Möndien,  Dr.  e.  Hfi^e- 
eto,  hat  deuCiMlverdienstorden  der  bsir;  Krone,  der  Aka- 
demiker Sjögren  in  Sit  Petersburg  den  St.  Annenorden 
3ter  KUssn,  der  Geheime  Bath  CVtuser  in  Heidelberg 
das  Kommandenrkreuz  des  Zäbtfoger  Löwenordens,  der 
Prolist  Dr.  Xerrenner  In  Magdeburg  den  Danebrogs- 
orden  4ter  Klasse,  und  der  Üofmedicos  Dr.  Kaufmann 
fu  Hannover  das  JEUtterkreus  des  Gueiphenordens  er- 
halten. 

Die  Universität  Gicfsen  hat  den  Kanzler  der  Lan- 
des-Universität  Dr.  Linde,  am  Tage  des  Einzugs  des 
Erbgroiahersogs  in  Darmstadt,  cum  Dr.  bonor.  der  Piii- 
losophis'  ernannt. 

Der  als  Geograph  bekannte  voraial.  schwed.  Con- 
sul  Graherg  v.  HeneÖ  (gegenwärtig  in  Florenz)  ist  v^n 
Sr.  HeiL  dem  Pabste  znm  Comee  FakUimu  m  Laierano 
ernsimt  worden« 


Tode  9 f alte  1934. 

Am  1.  Januar  starb  zu  €ös1in  der  Regierungsrath 
G.  W.  Sponyur,  67  Jahr  alt. 

Am  2.  Jannar  starb  zu  Löttich  der  Professor  der 
Botanik  und  Zoologie  -G.  Jfer.   Gmde. 


3  .  - 

An  demselben  Tage  itarb  der  scbottische  GcisÜiche 
Dr.  JnglU. 

Au  demselben  Tage  starb  z^  London  der  Unter« 
siaatssekreilr  im  Mini^icno  ^isß'  Innern,  Gtorg  Ijumh, 
MJabrali. 

Am  6.  Jannar  starb  sa  Parma  der  ansgeceichnete 
Jurist,  Advokat  Ma%%a. 

Am  6.  Januar  siarb  xn  Utrecht  der  Professor  an 
der  dortigen  Universität  Adam  SimonM* 

Am  7.  Januar  siarb  cn  Madrid  der  berfihmte  Rechts- 
^lebrte  (Jambronero. 

Am  8.  Januar  starb  zu'  Paris  Jean  Dthr^^  1799  ei- 
ner der  Gesandten  Frankreichs  auf  dem  Rastadter  Con- 
Sreis. 

An  demselben  Tage  starb  sa  Giefsen  der  Grofsheiw 
sogL  Hessische  wirkL  Gefaeimerath,  Kammerherr  and  R»- 
^rungs-PrSsident  Dr«  Frmnm  Joseph  Freiherr  v.  SfeiM, 
61  Jahr  alt. 

Am  IL  Jannar  starb  nu  Hamborg  der  Dr»  theolog. 
«md  Hanptpastor  der  St.  Petri-Gemeittde  JBT.  J.  HlUerdwg. 

Am  12.  Januar  starb  zu  London  Lord  WUl.  Wüi^ 
Imm  GrenviiU,  Kanzler  der  Universität  Oxford. 

Am  16,  Januar  starb  zu  Paris  der  bekannte  Mechsr 
piker  J.  Nie.  P.  Uacheütj  54  Jahr  alt. 

Am  17.  Januar  starb  zu  Kehlheim  in  Bajem  der 
]>ekan  und  gebtliche  Rath  Dr.  Joseph  Socher^  79  Jahr  alt. 

«Am  22.  Jannar  siarb  zu  Wiesbaden  der  HerzogL 
Nassanische  Staatsminisier  Freiherr  Marschall  v.  ilj#r 
hersiem,  63  Jahr  alt. 


Minütsrial-  Vetfägungen. 

Circtdar^  Verßtgung  des  hohen  Ministeriumt  der  Geisl" 
liehen,  des  Unterrichts  und  der  JUedicinalange' 
legenheiten  an  die  säauntüchen  KöniigL  Consisto^ 
rien  und  Provmciai' Schul -CoUegien: 

£ine  gründliche  Voibildanr  in  den  Schnlwistenschaften  ist 
Immer  mit  Hecht  als  unerlAislicnes  Kffordemifa  zum  sweckmA- 
i'ftigen  und  erfolgreichen  Studio  der  evangelischen  Theologie 
betrachtet  worden.  So  wie  es  nun  überhaupt  nothwendig  ist, 
diesen  Grundsatz  gehörig  festzuhalten,  so  erscheint  es  auch  be- 
sonders wegen  der  Bigeothümlichkeit  mancher  Zeitrichtung  und 
der  Fortschritte,  welche  die  Bildung  im  Allgemeinen  gemacht 
Im^  sehr  wichtig,  auf  die  genaue  Befolgung  desselben  zu  be- 
stehen. Das  unterzeichnete  Ministerium  hat  deshalb  und  um 
xuffleich  zu  verhindem,  dafs  die  in  dieser  Beziehung  hinsicht- 
licn  der  Studirenden  der  Medicin  und  der  Rechte  bestehenden 
Bestimmungen  nicht  etwa  die  nachtheilige  Rückwirkung  liuisere» 
dais  diejenigen,  iif eiche  sich  den  Krfordemissen  Behufs  Zulas- 
song  zum  niedidnischen  Staats  -  Examen  und  zur  ersten  Juristi* 
sehen  Prüfung  nicht  gewachsen  fühlen,  dem  Studio  der  Theolo- 
rie  zugeführt  werden,  sich  yeranlafsl  gefunden,  ein  für  allemal 
festzusetzen,  dafs  ein  der  1*beolosie  Beflissener,  welcher  nicht 
bei  der  Abiturienten -Prüfung  dasZeugniis  der  unbedingten  oder 
bedingten  Reife  (No.  1.  octer  II.)  erhalten,  und  wenn  er  mit 
dem  Zeugnisse  No.  III.  oder  der  Untüchtigkeit  rom  Gvmnasiö 
abgefangen,  sich  nachher  Itein  beteeres  Zeugnifs  in  der  PrQ- 
Aing  bei  einer  Königl.  wissenschaftlichen  Prüfungs-Commission 
erworben  hat,  zur  Prüfung  jire  Uesmtia  eoneiemandi  nicht  zugelas- 
sen werden  soll. 

Indem  das  Ministerium  das  (tit)  hierron  in  Kenntnifs  setzte 
fordert  es  dasselbe  zugleich  auf,  obige  Bestimmung  in  den  obem 
Klassen  der  Gymnasien  in  dem  Qeschftftäbezirke  des  Köntgl. 


ProTlncial-ächuf-ColIegiums  durch  die  betreffeadea  GymuiUI. 
Direktoren  sowohl  Jetzt,  als  auch  In  der  Folge  Toa  Zeit  n 
Zeit  auf  geeignete  weise  bekannt  machen  an  Ussea. 

Bibliographische  Berichte. 

Spanien. 
Meaerlich  ertchienen  oder  werden  näehstens  emheben: 

Ceen  Bermudetf  gumsrio  de  lae  emtigueisin  fosisssi  «r 
Asjf  en  E$penm  etrespecial  las  perteuseiemte§  i  Ist  kelts9  srkt, 
Madrid,  1832.    1    VoL  hl, 

Giemen  ein,  der  berühmte  Sekretftr  der  kOnigl.  Akad.  kt 
Gesch.,  hat  einen  neuen  Commentar  zürn  D.  Qsijots 
herausgegeben,  wovon  bereits  der  1.  und  2.  Thril  enckieBea 
und  der  3  unter  der  Presse  ist,  die  zusannea  die  etile 
HSIfte  (Priasera  Peru)  des  D.  Qoliote  umfassen. 

Von  dem  i.  J.  1781  too  der  Akad.  d.  Gesch  heraosgeg.  fm% 
real  de  Eepmtia  befindet  sich  eine  neue  korrektere  uad  toI^ 
stAndigere  Ausgabe  unter  der  Presse.  Martines  de  U 
Rosa  hat  Yor  zwei  Monathen  zu  Madrid  einen  Sapplenart- 
baad  zu  seinen  zu  Paris  erschienenen  „Oftfve  Uterenet  ile^ 
ausgegeben.  Qstateza  hat  unter  .dem  Titel:  „I^MstripiM 
caiUüana'*  eine  Auswahl  aus  den  1>esten  episches  Gediate« 
der  Spanier  herausgegeben,  und  wird  nächstens  u.  d.  T.:  T(M> 
iro  ieiecio  espanoP'  eine  Auswahl  aus  den  Dranttikeni  std 
einem  ganz  neuen  Plan  '  nachfolgen  lassen.  -^  Auch  befinde 
^r  3.  Bd.  Ton  dessen  „Viäms  de  Eneäekt  e^Mrei"  ss* 


sich  der  _.  — , , — —  „,  ,-,^  —  —-».,,,—  ....^..w  — 

ter  der  Presse,  welcher  die  Biographien  des  BerteUssi  i»  In 
Casa9f  Alvaro  de  Lttka  und  des  Cerventei  enth&lt. 


Neue    Bücher, 

welche  1834  im  Verlage  von  Duncker  nnd  Ha»* 
blot  in  Berlin  erschienen  sind: 

Goethe  nnd  Kelter,  Briefwechsel  in  den  Jahres  1796 blt 
1832.  Herausgegeben  Ton  Dr.  F.  W.  Riemer.  Mit  K6* 
nigl.  Würtemb.  und  der  freien  Stadt  Frankfurt  PriTÜegiei^ 
Dritter  Theil.    gr  8. 

Velin-Druckpapier  2  TMr. 
Velin-Schreibpapier  2f  Thir. 

Herrmann,  Friedr.,  Lehrbuch  der  ftwisSsisdien  fiprtdhe 
far  den  Schnl-  und  PrlTat-Unterrlcht.  Enthaltend:  1.  ßee 
französisch-deutsche  Grammatik  der  französischen  Spndie^ 
mit  Uebunsren  zum  Uebersetzen  in's  Deutsche  und  is'sFnn* 
zösische.  2.  Ein  französisches  Lesebuch  mit  HioweisoDgei 
auf  die  Grammatik  und  Wörterrerzeichnissen.  Zweite  ve^ 
besserte  Auflage,    gr.  8.    f  Thlr. 

Tri  est.  F.,  Handbuch  zur  Berechnung  der  Baukosten  für 
sAmmtliche  Gegenstände  der  Stadt-  nnd  LandbaokoMl 
Zum  Gebrauch  der  einzelnen  Ge werke  und  der  tecbnisdiei 
Beamten  geordnet  in  18  Abtheilungen.  Zweite  Abthei- 
lung« die  Arbeiten  des  Zimmermanns  enthaltend.  Zweite 
Ausgabe,  nach  dem  Tode  des  Verfiusers  heraosgegebc^ 
Terbessert  uad  mit  Zusätzen  Tersehen  von  J.  J.  Uelffti 
königl.  Hegierungs-Baucondukteur.    gr.  4.    2  TIdr. 

—  —  Supplement  zar  ersten  Ausgabe  der  zweiten  Abdid* 
lung,  J.  J.  Hei  ff  t*s  Zusätze  der  zweiten  Ausgabe  estkal* 
tend.    gr.  4.    i  Thlr. 

tJebersicht,  tabellarische,  der  Unterrichts  -  Anstalten  der  Pre»'' 
ÜNschen  Monarchie.  (Ans  den  Jahrbachem  für  wiseenidk 
Kritik  1833.  II.  besondera  abgedruckt)    gr«  4.    i  Thlr. 

Zimmermaant  A.f  4hrige  de  tHuioire  dm  JIIejre»-4^ «i 
i  Thlr. 

Unter  der  Pretae  aiad: 

Feiice,  G.  de,  Betrachtungen  Ober  die  Veihtltnisse 
christlichen  Religion  zur  gegenwärtigen  Lage  Fraakr ' 
Ans  dem  Franzöaiachen  übersetzt  ron  H.  Uilliger. 


dMr  Vonrtde  und  «inigm  AnmerkiiageB  Yen^han  and  her* 
ttnif  yitb—  T»n  C.  Gr  v.  B.     gr.  8. 

Fistel maaa^  Dr  F.  W.  L.,  iibtr  die  Verbindung  der  Land- 
ivirthschaft  mit  der  Fontwirtiischaft  und  die  Mittel,  wo* 
diirch    diese  hennietellen-  ist.      Andeutungen   fOr  Stnate-^ 

'    Land«  und  FV>retwlrthe    gr.  &. 

Hegel's,  O.  W.,  Werke.  Vollständige  Auegabe,  durch  ei- 
nen Verein  Ton  Freunden  des  Verewigten:  Dr.  Fh«  Mar- 
hein^ke,  Dr.  J.  Schulze»  Dr  Kd  Gans,  Dr.  Lp.  ▼• 
Henning,  Dr.  H  Hotho,  Dr.  K.  Michelet,  Dr.  F. 
Förster.  Lieferung  V  bestehend  aug  Bd.  4.  b*  (Wissen- 
schaft der  Logik,  herausgegeben  von  Dr.  Lp.  t.  Hennin|;, 
erster  Theil:  die  objective  Logik,  «weite  Abtheilong,  die 
Lehre  vom  Wesen.  Zweiter  Theil:  die  subJectiTe  Logik, 
oder  die  Lehre  Tom  Begriff.)  und  Bd.  16.  (Vermischte 
Schriften,  herausgegeben  ron  Dr.  F«  Förster,  erster 
Band.) 

Kunth,  K.  Sgra.,  Anleitung  zur  Kenntnifii  der  offidn^Uen 
Pflanzen,    gr.  8. 

Marheineke,  Ph.,  Gesehich te  der  teutschen  Reformation. 
Vierter  (und  letzter)  Theil.    8. 

Ranke,  Lp.,  Geschichte  der  Pipste. 

Auch  unter  dem  Titel: 
Forsten  und  Völker  von  SÜd-Buropa.    2ter  ThelL 

Zeitschrift,  historisch  -  politische.  Herausgegeben  ron  Leopold 
Ranke.    Zweiter  Band«    Zweites  Heft.    gr.  8. 


Gelehrte  und  Litcraturfreunde^ 

namentlich 
Tlieologen,   Aerzie,  Juristen  und   Tv^chniker 

werden  auf  die 

Literarische    Zeitung, 

herausgegeben  von  Karl  Bochner, 

auCmericsani  gemacht,  welche  seit  Anfang  dieses  Jahres,  an  Je- 
dem Mittwoche,  einen  Bogen  stark,  im  Verlage  Ton  Duncker 
und  Humblot  in  Berlin  erscheint  und  durch  alle  Buchhand« 
lungen  und  Postämter  su  beziehen  ist  —  Schon  oft  ist  ^e- 
ivüiischt  worden,  eine  rollständige  Uebersicht  derr  in- 
und  ausländischen  neuen  Bücher  möglichst  frühzeitig 
wi  erhalten,  ohne  weitlliufiges  RAsonnement,  Jedoch  mit  ge- 
dntagter  Angabe  ihres  Inhalts  und  Werths;  femer:  — da  es  über- 
LAufte  Geschäfte  den  meisten  Gelehrten  nicht  erlauben,  die 
«rofse  Zahl  der  in-  und  auslandischen  Journale  s&mmt- 
fich  durchzusehen,  —  eine  Uebersicht  der  in  denselben 
befindlichen  Aufsätze  zu  haben,  um  danach  die  zu  lesen- 
den auszuwählen.  —  Allen  diesen  Wünschen  und  Bedürfnissen, 
welchen  keine,  weder  in-  noch  ausländische  Zeitschrift  bisher  ab- 
half, genügt  die  oben  angekündigte  literarische  Zeitung, 
deren  bisher  erschienene  Nummern,  ihrer  zweckniäfsigeii  Aus- 
fuhrung weeen,  sich  auch  des  aufmuntemdsten  Beifalls  ange- 
sehener Gelehrten  zu  erfreuen  hatten.  —  Um  die  allgemeine 
Verbreitung  und  den  eigen thümlichen  Besitz  der  Lit.  Ztg  ,  wel- 
dtier  bei  ihrer  Tendenz  unumgänglich  nöthig  ist,  ^  da  sie  Je- 
dem I^ser  schnell  in  die  Hände  kommen  und  ihm  als  literari- 
Bches  Handbuch  Terbleiben  soll  —  möglichst  zu  befördern,  ist 
der  Preis  für  den  ganzen  Jahrgang  nur  auf  If  Thir.  (im  We- 
ge der  Post  2  ThIr.)  fes^eselzt. 

Die  Kaiserl.  Alexander -Universität  in  Helsingfors 

seigt  hierdurch  den  gelehrten  Instituten  Deutschlands  an,  dafs 
neuerdings  ihre  akademischen  Schriften  an  dieselben  durch  Ver- 
mittelung  der  Buchhandlung  Leopold  Voss  in  liOipzig  abgegan- 

fen  sind,  und  dals  sie  die  Mittheiluogen   dagegen  auf  denisel- 
en  "Wege  sich  erbittet 


Die  Kaiierl.  Akademie  der  WiMensehaften  gu  St. 

Petersburg 

bringt  hiermit  zur  Öffentlichen  Kenntnifs,  dafs  sie  den  Buch- 
händler Leopold  Voss  zu  ihrem  Commisstenair  fUr  das  Ausland 
ernannt  und  bei  ihm  ein  vollständiges  Lager  aller  ihrer  Vertage- 
werke  deponirt  hat  Die  Bedingungei^  die  dem  Vertrage  »it 
Herrn  Voss  zur  Grundlage  dienen,  sind  so  beschaffen,  dafa 
sämmtliehe  Werke  der,  Kaiserl.  Akademie  durch  ihn  so  den 
möglichst  billigen  Preisen  bezogen  werden  können« 

L'Aeadimie  JmpSHaie  de»  Seünee»  de  St.,Piier$baurg 

prMeni  U  pMie,  qu^efU  a  nommS  U  Kbrairt  LeopoM  Von  k 
iLtipnc  $om  eommi$$ionnair€  oomt  NirangeTf  el  qv:elU  m  dipoU 
ckez  !ui  un  aMBwriimeki  eotmpM  4s  ses  'puvrmge$  d4  fom4»,  Lss 
cemi^iis  quiformetU  U  ba§€  4u  contret  pa$t4  avec  Mr,  Vb%%^ 
iont  de  nature  a  lui  permelire  de  livrer  an  public  toui  iet  ouvra» 
ge$  qu'elU  e  faü  paraürej  aux  prix  le  plu»  modique. 

\ 

Anzeige« 

Das  ärztliche  Publicum  habe  ich  die  Bhre  hiermit  zu  be- 
nachrichtigen, dafs  die  Wochenschrift  für  die  gesammto 
Heilkunde,  herausgegeben  Tom  Herrn  Medizinalrath  Proif. 
Dr.  Caspar  unter  Biitredaction  der  Herren  Dr.  Rom  borg, 
Cleheimenrath  Dr.  t.  Stosch,  und  Dr.  Thaer,  rom  Jahre 
1834  an  in  meinem  Verlage  erscheinen  wird.  Diese  gedie- 
gene, der  wissenschaftlichen  Praxis  gewidmete  Zeitschrift,  die 
nur  Original-Abhandlungen  liefert,  wi^  von  mir  gefällig  ausge- 
stattet werden,  und  habe  ich,  um  diese  Wochenschrift  allgemein 
zugänglich  zu  machen,  den  Preis  derselben  auf  3|  Thaler  für 
den  ganzen  Jahrgang  Ton  62  Nummern,  mit  Abbildungen  und 
Beilagen,  festgestellt  Probebogen  werden  im  Laufe  des 
Monats  Januar  in  allen  Buchhandlungen  gratis  zu  hi^en  sein. 
Berlin,  den  10.  December  1833. 

August  Hirschwald. 

An  alle  Freunde  der  deutschen  Literatur* 
So  eben  ist  erschienen : 

Repertorium  der  gesaminlen  deutsehen  Literatur,  lier- 
ausgegeben  von  Ernst  Gotthelf  Geredorf,  Ober- 
bibliothekar  an  der  Universität  zu  Leipzig.  Ersten 
Bandes  erstes  Heft.  Gr.  8.  Preis  eines  Bandes  von 
ungefähr  50  Bogen  3  ThIr. 

Das  Repertorium  umfafst  in  möglichster  Vollständig« 
keit  die  gesammte  Literatur  rom  Jahre  1834  an,  und  wesent- 
lich unterstützt  durch  Leipzigs  Buehhändlerrerkehr,  giebt  das- 
selbe den  Gelehrten  des  In*  und  Auslandes  schnell  eine  ge- 
naue und  zuTcrlässige  Nachricht  von  der  Erscheinung,  dem  Um- 
fSsnge,  Inhalte  und  Werthe  der  neuesten  literarischen  Erzeug- 
nisse Deutschlands.  In  den  Jedem  Hefte  beigefügten  litera« 
rischen  Miscellen  wird  unter  besondem  Rubriken  auch  auf 
die  wichtigsten  Erzeugnisse  des  Auslandes  aufmerksam  ^emadit. 

Das  Repertorium  erscheint  reeelmKfsig  am  15.  und  30.  in- 
des Monats  in  Heften,  deren  Umrang  sich  nach  den  vorhande- 
nen Materialien  richtet,  da  Alles  darin  aufgenommen  werden 
soll,  was  resp.  bis  zum  8.  oder  23.  von  dem  Herrn  Herausge- 
ber abgeliefert  worden  ist  Gegen  50  Bogen  bilden  einen  Band, 
deren  wahrscheinlich  drei  im  Laufe  eines  Jahres  erscheinen,  so 
dafs  jedes  Heft  im  Durchschnitt  6  Bogen  stark  sein  wird.  Je- 
der Band  wird  bei  Ablieferung  des  ersten  Heftes  mit  3  Jhlm« 
berechnet. 

Alle  Zusendungen  für  das  Repertorium  sind  unter  der 
Adresse : 

„An  die  Expedition  des  Repertorlums  der  ges.  deutschen 
Literatur** 
an  den  Unterzeichneten  zu  richten. 
Leipzig,  den  15.  Januar  1834. 

F.  A.  Broekhaus. 


Bei  M.  DttMont-Schauberr  in  K4Ua  ist  ertdiiMai  «a4 
ia  allen  guten  Buchhandlungen  nu  haben: 
Homerische  Rhapsoden  oder  Rederiker  der  Alten  von 
J.  Kreuser.    22  Bogen  gr.  8.    Eleg.  geh.  2  Thlr. 

Diesea  Werk  ist  ab  Foitietzunf  der  Vorfragen  über  Uo« 
lerea  m  betraehten,  tor  welchen  schon  eine  engiiscbe  lieber- 
settRing  angekündigt  itt.  Da  nun  aiieh  die  fransösisohen  sewohl 
ali  Tieie  deutsche  Gelehrte  ein  höchst  günstiges  Urtheit  über 
diese  Schrifl  geAHt  haben^  se  wird  die  schwierige  BrarbeitMif 
des  Stoffes  der  Rhapsoden  hoffentlich  keiner  weitern  Knipfeh- 
Inng  für  den  bedürfen,  den  GesoMohte  nnd  Kunst  überlurapi 
intcresairen*  . 

.\  In  allen  Buchhandlungen  ist  lu  haben: 

Alifangsgrunde  der  Mtthenmtischen  Geographie  fllr  nitt- 
lere  und  obere  Klassen  der  Gymnasien,  so  wie  für 
Alle,  welche  ohne  mathematische  Vorkenntnisse  sich 
einen  deutlichen  Begriff*  von  dem  Weifsysteme  su 
verschaffen  wünschen.  Von  J.  P.  Brewer,  Prof. 
der  Mathematik  und  Physik  in  Dusseldorf.  160  S. 
Mit  41  Fig.  Dasseldorf,  bei  Seh a üb.  20  Sgr. 
Man  findet  in  dieser  Schrift  einen  der  wichtigsten  Gegen« 

stftnde  des  Unterrichts,  dessen  Kenntnilii  Iceinem  Mensehen  von 

Bildung  fremd  seyn  4iLxi,  mH  einer  sekenen  Oentliehkeit  «ad 

Grun^obkeit  behandelt.    

Bei  Bitr  ist  erschienen  und  in  aNea  Buchhandluagen  su  er- 
halten: 

Ueber  die  Stellung  des  Geschichtsschreibers  Thukydides 
2«  den  Parcheien  Griechenlands,  von  Dr.  Fried. 
Kort  um,  Prof.  an  der  Bemisehen  Akademie,  gr.  8. 
geh.  4  Gr.  oder  5  Sgr.  oder  18  xr.  rhein. 

Das,  was  Herr  Hofrath  Pölitc  in  ,JRerks  Repertorium" 
Hber  dieses  8chrifkchen  sagt,  überheht  micli  aller  ferneren  An- 
preisungen, und  erlaube  ich  mir  nur,  alle  Freuade  der  Geschichte 
und  des  hellenischen  Alterthums  auf  dasselbe  aufmerksam  sa 
machen. 
Bern,  Aug.  1833.  C.  O.  JennL 

So  eben  ist  bei  mir  erschienen  und  durch  alle  Buchhand- 
lungen  des  in-  und   Auslandes  su  beziehen: 
HüUmann  (Carl  Dietrich),  Staatsverfassung   der  Israe- 
liten.   Gr.  8.    14'^-  Bogen  auf  gutem  Uruckp.  1  Tblr. 

Leipsig»  im  Januar  1834. 

F.  A.  Brockhaus. 

Bei  J.  V.  Meidinger  in  Frankfurt  a.  M.  ist  erschienen  und 
durch  Friedr.  Fleischer  in  I^eipaig  su  bestehen: 

Vergleichendes  Wörterbuch  der  deutschen  (gothisch- 
teutonischen)  Mundarten,  alten  und  neuen,  Ton  Ueiaridi 
Meidinger.  gr.   8    gebunden  6  Kthlr. 

Die  deutschen  Volks  stamme  ton  demselben  Verfasser, 
gr.  8.  gebunden  1}  Rthlr. 

Für  das  Jahr  1834  erscheinen  wie  seither  im  Verlage  des 
Unterseichneten : 

Annalen  der  Physik  und  Chemie  heransgegeben  cu 
Berlin  von  J.  C.  Poggendorff. 
Dm  die  Verbreitung  der  wissenschaftlichen  Nachrichten 
miiglichst  zu  beschleunigen,  sind  Herausgeber  und  Verleger  die- 
ses Journals  übereingekommen,  den  Abschnitt,  wefchen  das  nun 
abgelaufene  erste  Jahrzehend  ihres  Unternehmens  darbietet,  zur 
Eröffnung  einer  neuen  und   zwar 

Zweiten  Reihe  der  Annalen  der  Physik  und  Chemie 
SU  benutsen»  und  dabei  in  der  Herausgabe  derselben  diejenige 


8 

AbAndening  eHmtnkmk  an  lassen,  Weldie  Ten  dem  Bfidiiftil— 
der  Zeit  gefordert  zu  werden  scheint  Die  gaaae  losete  Sit- 
nchtung,  Druck,  Format,  Parier,  Zahl  der  Böge«  (120  m 
Jahre)  und  Binde,  mithin  auch  der  bftibeiige  Preis  tm  9  Kthlr. 
10  S^.  für  den  Jahrgang,  bleiben  demn«%  bei  dieser  smeka 
Heike  ungeänievt;  dagegen  sali  bei  defselhen  die  tUntheUssf 
in  Hefte  ganz  wegfallen,  jeder  Haad  ohne  weitere  AiMchmtts 
im  Mittet  aus  4a  Bogen  bestehen,  und  i»Bckei^tiek  du  3M 
VH  twei  H*  drei  B9geM  mfi  den  Kup/ertQ/elm,  wenn  nie  cfffs^ 
dorisch  sind,  tmter  Kreuzkmnd  den  rmp.  Abommemtm  wSentMä 
Verden.  Jeder  Bogi^n  wird  mit  einer  wenig  Plats  raabsodes 
liebersehrift,  und  Je4er  Band  mit  einem  ansruhrUchen  InUlti- 
Terzeichnisse  Tersehen  seyn.  Ueberdies  soll  ein  besonderer  Ti- 
tel am  Schlüsse  jedes  Bandes  den  neu  eintretenden  Aboaett- 
ten  den  Vortheil  gewfthren,  dais  miti  in  der  sweitea  Reihe  der 
Annalen  der  Physik  und  Chemie  ein  gleichsam  neugegränddti 
^^tik  besitzen. 

Zugleich  wird  hiermit  die  Anzeige  verbunden,  dais  der  sm* 
mehr  ?ollendeten  ersten  Reihe  dieser  Zeitschrift  ein 

Ergönxungs  •  fiand 

hinzugefügt  werden  wird,  welcher  ein  TollstSadiges  NMUM-i 
Sack'  und  KupferUfeln-iUgieier  über  die  gnnse  Reihe,  t» 
wie  überdlefs  eine  Sammlung  von  AhkmndUmgen  enthik,  dis 
bei  dem  bisher  so  überaus  grofoen  Reichthum  an  Materialim 
keinen  Platz  in  den  Annalen  linden  konnten,  und  doch  nidit 
bis  zur  Eröffnung  der  neuen  Folge  rerschoben  werden  doifiei. 
Durch  diesen  Band,  den  dreifiireten  in  der  Reihe,  wird  h- 
gleich  die  BSndezahl  wieder  nHt  der  Zahl  der  Jahrgiage  is 
Oebereinstimmung  gebracht  werden. 

Die  bisher  besonders  erschienenen  beiden  Zeitschriften: 

Erdmann's  Journal  für  technische  und  ökoasai- 
sche  Chemie  und  Schweigger«Seiders  Jahrbnch  der 
Chemie  und  Physik  erscheinen  ron  jetzt  an  Tereinigtia 
Verlage  des  Unterzeichneten  unter  dem  Titel: 

Journal  für  praktische  Chemie  herausgegeben  voaO. 
L.  Erdmann  und  F.  W.   Sohweigger-SeidtL 

Wenn  die  geschätzten  Annalen  der  Physik  und  Ch^ 
mie  Ton  Poggendorff  mehr  der  Physik  und  dem  reiawis- 
senschaftlichen  Theile  der  Chemie  gewidmet  sind,  so  wird  die 
neue  Zeitschrift,  welche  als  Fortsetzung  des  Jahrbuchs  der  Che- 
mie und  Physik  und  des  ieumals  für  technische  und  okoaew- 
sche  Chemie  zu  betrachten  ist,  sieh  rorzirlich  mit  dem  fnk- 
tischen  Theile  der  Chemie  in  ihrer  Beziehnng  anf  KOnste,  Ge- 
werbe und  Ackerbau  beschäftigen,  sogleich  aber  eine  Tollstas- 
dige  Uebersicht  alter  Fortschntte  im  ^esammtgebiete  der  rei- 
nen Chemie  gewähren,  und  am  Schlüsse  Jedes  Bandes  kritiscb- 
bibliographische  Uebersichten  der  literarischen  Krachetnangm 
des  In*  und  Anslandes  liefern,  so,  dars  das  neue  cembisirtt 
Journal  mit  den  A  n  n  a  I  e  n  in  eine  einander  erginzende  \%eeä* 
selwirkung  tritt  Das  Nähere  besagt  der  besonders  ansgegs^ 
bene  Prospectus. 

, .  ^^^  ^^^'  •^  ^«"  lahrgang  des  nenen  Tereinigten  leurss- 
les  ist  Rthlr.  8:  —  es  bekommen  daher  die  Abonnentra  dar 
einen  oder  der  andern  Zeitsehrift  bei  weit  sparsamefem  Dracfa 
und  vermehrter  Zahl  der  Dogen  und  Kupfertafeln,  eine  denel- 
ben  in  den  Kauf  Der  Jahrgang  besteht  aus  24  (halbmoaatli- 
eben)  Heften  Ton  circa  4  Bogen.  Das  erste  Heft  wird  Mine 
Januar  den  seitherigen  Abonnenten  beider  Zeltschriften  s«ä«fe^ 
tigt  werden. 

Das  Vaterland,  Blätter  f&r  teulsebes  Staats*  and  VoUa- 
leben  herausgegeben  von  Prof.  Friedrich  Jlüla«  ui 
Prof.  Julius  Weiske.  j 

Format,   Druckeinrichtung  und   Preis  bleiben  wie  seitter.    . 
i>er  Jahrgang  (von    104  Nummern;    bildet  zwei  Binde,  jtkt  ^ 
von  52  Nummern,  und  kostet  Kthlr.  4    *-    Hntbjiihriges  Akr# 
nement  Huf  einen  Band  zu  Rthlr.  1  steht  wie  bisher  fi«. 

Leipzig  am  2.  Januar  1834. 

Joh.  Anbr.  Bartk 
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j.  em  bUhefi^en  iiittioliscjicQ  &^ligio«slehrer  JSb/^^am 
4f  jauNMMr  SB:  BeRo  !•!  4m  Pr«dik«i  «am  9,Ob«vielir«rt^ 
r^rKehm  worden»  .    . 

Des  Königs  9f *je)itSt  haben  mittelst  AnerbBcbster  Ka^ 
Uneisordre  yom  19.  Janiiar.lSSl  den  bisherigen  .Predi4 
^fer  i^cXr- i» 'IlauinMratei»  »lai  Sapenntetadenien  dair 
W6ces  Konits^  RjegMt^uBgabasirk  MaHanwerdkfr^  fea  mm 
liennen  gemht;  '^     , 

Der  bisherige  ftivafdoc^btj  Ltceiitiat  Svck^fo  ÄtI 
wesUa  iat  znni  aufserordeniliehen  Professor  in  der  evan* 
0«liMli«*ibMlogischan  .FakaUIi  dar  dortigMi  Uiiiaeraitft 
0niatint  worden« 

'  Der  bisherige  Tnirektor  und  Professor  am  Gjmna^ 
flkiin  m;  PrcnzUfi,'  b,  A^  Friedrich' Oiesehrechi,  ist  'xua| 
lUktor  imd  1.  Labra»  -AfB  Vrymua§Mmm  so  Nett^ftieitin 
ermini  worden;  ^ 

'  '  Der  bisherig  College  am  Iffagdalenaenm  in  Breslau," 
pr^  JuUu4  UMj  ist  2um  ReKlorate  des  Gjmnaaiuma  ia 
IMbiweidiAK  b€P«Ct»:¥nd  bealätigi  wofdan» 

Der  biaiienga  ProfeaMt  am  OynnaaimM  au  Dana^ 
Schüler,  ist  aum  .Dflrektor  des  Grmnasinms  ra  Llaaa  er-* 
naant  werden.  ... 

.  Der  ISkbttlaaitakepididai  EBstr  ist  ala  .riarter  ordeui* 
IMieir  "^Labfar  an  d««i  Gymmmhmt  ra  Dttten  angestalH 
troi'den. 

Die  durch  den  Angang  ^es  Lehrers  Bauer  erledigte 
StaUa-  am  Gjmnaaiiim  an  Herford  iat  4urck  den  Schulet 
amiakandidataia  Ludwig  Mnmke  aaa  Mindea  wieder  be- 
setzt woVden. 

,,Des  Kipigs  MäJestSt  haben   mittelst   AüerVöchaieif 
KabiiHBtsordfa  vom  13/  Jaiiuar  1634[  den  Prediger  A^Oschki 


in   P^mrig    mmi  Stiperiatendeniaa    der  diitt«  C^lirlitsf« 
IMikre^  att  ^e«n«M'§e«llbt.'        ^        t  »       «• 

tier  Pi'ofessor  Dr.  n^Udtändir  in  Bafle'  isi'  znnot 
Sachfolger  des  veratorbenen  Geheimen  Medioinalratha  Dr* 
JUbelrel  In  deaaea  Aaide  ala  Cenaor  der  nudidnisd^a 
Sü^lfrMen'  bestellt  md  angidek  besttaimi  worden,  daili 
JDir.  fdetneyer  ferner*  Stellv'ertrete^  für  dieses  Censöranti 

De»  Bfti)gannei«ter.  IVUc/thauB ,  m  Bannen  iat.  dea 
▼oH^dem  PoK^komanssaaine'  Mmrik  daaelbst  Terwaitete 
Amt  dek  Censorsd^erBArmfirZcfhiing  übertragen  worden. 

.D^m.  Iiisherigen  Lehrer  , an  der  Ritter -Akademie  ad 
&GaiUiiibiii|^  D9j,Utinrieh  JLudluHs  f  oi«6^9  M  4i^  diuricft 
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de^  Abgang  des  Lafarfva  4if^4i'M!>«(im,,.evlecligtey  letzte 
Orden tlichfk  Lahrerstella;  ai^  ,de|B  ^hieau^  Kdllnifcl^efi 
Gymnasium  verliehen  worden. 

1>er  biaher  am  Friedrich- Wilhelms -Gjmnaaiam  an- 
gestellt gewesene  Lehrer  Aiiö^  Smlomon  ist  zum  zwei- 
ten ordentlichen  Kollaborator  an  dem  Friedrichs  -  Wer- 
derschcn  -  Gymnasium  gewKhit  worden." 

Dem  Professor  Dore  ist  die  zweite  Lehrerstelle  aib 
hiesigen  Friedrich- Wi|!|elias-Gjmnaaio  ülbertragen  worden. 

Der  Ober-Siabfiyrzt  der  k^oiiigncheii  Griecbischen 
Armee,  Dr.  jZiiccartnt,  iit  am  22.  December  V.  X  auf 
dem  Wege.,  von  Nauplia  nach,  dem  Fort  Ifsehkdle  voft 
dem  Felsen^  auf  welchem  dieses  Fort  gegen  die  Seeseite 
hin  lü^gt,  herabgestfirzi  und  ertrunken. 

Seine  Majesiät  der  König  haben  dem  Fr^lulein  Ste- 
ierl in'Malmedy  für  das  Auer1i5chsten  Oris  eingereichte 
Herbarinm  einen  Halsschmuck  au  verehren  geruht. . 

Seine  Majestiit  der  V^uig  haben  die  Beschäftigung 
des  Profeaaors  Dr.  Simßan  als  HäTfsarbeiter  beim  Tribu- 
nal in  Königsberg  in'  I^r.  zu  geistatten  geruht. 

Der  Gjmnasialdircktor  Thormeyer  in  Neu-Ruppin  ist 
mit  Pension  in '  den  Ruliesiand  Versetzt,  und  die  einst- 
weilige Verwaltung .  der  Direktorats  -  Geschäfte  .bei  dem 
Gymnasium,  daselbst  ist  dem  Professor.  Starcke  1i ber- 
tragen/*       *      ■  •  •         *   ^    ^     •  -  '^ 

per.  Lehrer  f^  CUchän^  am.  Gjmnaaium.  iq^^  Lissa 
ist  mit  Pension  in  den  Ruhestand  vcraetzt;    .  !  '. 

per.Acijunkt  Dr.  Xor^/a  an  der  Landesschule  ZU 
Pforta  ifi  zum  Oberlehrer  am  Gjmnasiüm  in  Cleve  ernannt; 

Der  Schiilamtskaiididat  Frieirioh  Ifocwe,  bisher  Leh- 
rer au  der  Canersphen  Ansjtali  in  .Charloticnburg,  ist 
zum  Adjunot  bei  4er  Laf^de^sdiule '  in  .  PTorta  ernannt. 
.  Der  Schulamtskandidat .  Dj-,^  ,]fitoe4ier,  bisher  an  de^ 
Cauerschen  AnstaU  m^  CiMrlottenbur^  ,1st  zum  Lehrer 
api  Gjmnaeiufoi  in  i^iralsuf^  .  ernänut. 

Sc«  ^nfaiestät  der  Klinig  jjiabeu  dem  Prozessor,  Dr. 
Hecker  ^  Üpj^Wvk  .für  Ucberreichung  seiner  Schrift  über 
den  engliseben  j^chwcifs^  jie  goldene  Medaille  für  Kunst 
und  Wiss^nsf^Haft^  zp  verehren  geriihf. 

.  :..  Dci?  Öbi^ehrfr  Pn.  HoJmei9ier  \oxtk  Friedrich  -  Wilr 
tLeIma^tijmu^i|;n)  ,in  Köln  ist  zum  Direktor  des  Gjmba^ 
muQla  ip  .Kreptwnacii  ernannt.  , 

Der  Lehrer  De.  Müchner-  am  Gymnasium  in  (fatber- 
.atadi  J^  Affi^n.  f^^f.  «Is  Obfrlebrer  a^. 'Gjnwasliim  in 
Schwerin  in  Mecklenburg  erhalten  unä  aiigciiomnien.  Die 
durch  seinen  Abgang  eiledigte  LehrersteHe  in  Halberstadt 
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Mi  dem  bUherigcn  Lehrer  am   Pädagogium  Unserer  Lie- 
ben Frauen  in  Magdeburg,  Dr.  8chai%,  übertragenj ' 
^Der  Lehcer.  Ga/srnrnt^  .bialvpi;  «D  kaibolU^en  Pro- 

Kidt s-4rgeÄt^  ^     ^'    "  '"  y.:'.' 

Der  Oberlehrer  Dr.  8iem  am  Gjmnaaium  in  Heili- 
genstadt  ist  in  gleicher  Eigenschaft  an  das  Gjninasiuih 
in  Hamm  versetzt, 

^  Dofr  bisherige  Oberlehrer  Dr.  F^eese  am  Cijmfiasivm 
in  Stralsund  ist  cum  Prorektor  am  Gymnasium  in  Star- 
gard  ernannt.  

Der  Professor  und  Rektor  Dr.  Wemsdcrf  am  Gym- 
nasium in  Naumburg  ist  mit  Pension  in  den  Ruhestand 
tMiftzi  und  ihm  zugleich  rin  «K  Mäjestiit  dem  ttöni^ 
fl^  fioiiie 'Adlerorden  ¥iMfter"in«is6  irerliehen; 
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WiisemchqfiUche  Institute. 
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To4les/ä//e  1834. 

^Am  8.  Januar  starb  zu  I^uEza  im  32.  Lebensjahr^ 
JP.  £»  Berg  von  ,Mi3ddbyarghj   durch  mehrere,  hislorischö 

Atb^itcn  bckamit.  .  ,  ,  »  .•.•,? 

Au   demselben   Tage   starb*  zu  Paris  .  der  Naturfor- 

«eher  Jean  Julien  jLa$iBaräi^e, .  Bfitglied    des    Instituts^ 

78  Jahr  all.  .  _u 

In  Oxford  ist  der  Profesibor  der  Boiahik  Dr.  Wil- 
liams, 72  Jahr  alt,  gestorben. .  ' 

Am  17.  Januar  starb  zu  Mailand  der  Professor  der 
Physik  in  Bojogna,  Ritter  ifiovanni  AMlni,  im  70,  Le- 
bensjahre.  . 

Am  18.  Januar  sia^b  zu  .Odcnsce  der  Bischof  von 
Fiihnen  Dr.  Tr'.  Pltim,  72  Jahr  alt. 

An"  demselben  Tage  starb'  zu  Lcmbcrg  Dr.  Michael 
SiögeTy  Professor. der  Rechts wlsäi^nsd^aft,  38  Jahr  alt.' 

Am  20.  Januar  starb  Ku  Pe^pignan  der  Professor 
am. dortigen  College,  A.  Jl  Carhonnei, 

.  Am  21. ^Januar  stigeb  zA. Dresden'  der  b^ahnte  Ro- 
manendichier  *  Alexander  Brömkowäkif  50  "Jahr  alt. 

.  Jim  28.  Januar,  starb  zu,  Dresd.e^  der  unte^  dc^Jj  Wa- 
rnen* äicJtarä  "n'oo8  aU'  Schrtftsiellet  fiefeanpiit^.'KHe«- 
minbterial-$el!rp(är ,  linS  Archivar  EfigMarä(;  «5  'J^b^  alt: 
'.  Am  2^.;rdnuar:  slfarb-  zu  MalÄM,  Im  «antonr  Xrai^y 
biindten  dijr  borübinie  PicA^er  JoTiat^n  Ga0eiiz  Freiher* 
f  on  Sa/w-Ä^miÄ,  .71  Jähr  alt.  ,      '  ,       * 

Am  30.  Jaiiuar  starb  z^  THanch^cn  deir  PflrrtK  Pr^yl 
singsche  lIotraW'AppöHatJ^n%^ri*<*-Ä*d)rö«at  Und  Ab^ 
geordneter  zur  .2.  Ikammfet'di^r.^t^tfA^ver^nlnilan^,  Ger 
arg  Ludw.  vtm'Ehme;  Jltefi^Ätta/,,«» /äbr  aU.'  !  "  * 
,;  Am  1.  Februar  ist.  dpVSbjieHrtl^rideÄt  iTlptJ.  Ifieidi 
zu  ]Veu-Ruppiu"in  seincA  04."  Lcbfehsjährc  gifst^^en. , 

Am  10.. Pebruaf  starb  zu  Marburg  der  Ifrofessor 
der  Theologie  Dr.  JToA.  Lorenz' Zimmermann^' 11  3vi\tjk\t 
.  ,.Am  12,  ]febru«r  starb.  zu,BcH«i'  di^.  ötd^ntl.;  PifO^ 
fcssor  der  tfieologip  urij  Pastor  in  [SdT  iWreifalÜfekeitsT 
Irtrche  Ör,  Friedrich  ÄcAfcl«^AcÄer,;65'  3Mit^;aU;  -(Äbfct 
seinen  litterarischen  IVachla^  ^Icbl  «c  Bldtffi^r  lit^örarr- 
"sche  Zeitung  ;iÖä4" Nr.  ft.  Naphrjck*       '  \rj  * 

''      '•  tu  Sfu'tt'gart  isk  der  Ober^Meffl^nJljfirfh.  JiPVito'gfe^ 
storben.  .    .     .    ■     .  .  ,       , 
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LMiwtrHuehafiHelie  ÄkUemU  tu  Oreifewaid.    Um   das  n 
der  gegenwi^rtige»- Zeit    immer  mehr«>  herpsrtrtteadsy  Redflrf* 
nifr  «]RoreUs%r   und  pnMMmi^MUm^m»  "«Itf fUMlbV 
M^ferischaftenSnid  für  eiM  der 'WichtfgMeir^ -eW^li« -Wriit* 
ben,  die   Landwirtlischaft,   angemessen    zu  befriedigen«  ist  sni 
AUerh&chster  Genehmigaag  auf  der   dazu»   wegen  ihrer   Aas* 
stattung  mit  Güterbesitz  an  meisten   sich  eignenden  Unirersi^ 
tat  Greifswald  ein  Lehrstuhl  der  SUatowirthschaft  regrfia» 
dety  nnd  eine  landwirthschaftUche   Akademie   damit  in  Vstüa- 
dung  gesetzt  worden.    Diese  neue  Binriditung  soll  zur  Ausbil-    | 
düng  angehender  Staatswirthe  und  Cameralisten,   d.  h.  deijeni-    j 
gen  Jungen  t^eurs  dienen,  die*  im  Fadie  des  Finanswesans  und    I 
der  Gewerbspolizei,  besonders  bei  Verwaltung  der   DonMunen 
und  Steuern,  bei  der  Regulimng  der  gutsberrlichea  und  biuar- 
lichen   Verhältnisse,  b<U  dar..  Polizei  ^s-Aandels  und  der  G^ 
werbe  sich  fttr  den  höheren   Staatsdienst  Torbereiten,    und  dl% 
bei  der  Verwaltung  des  Kommunal w<^efs  thitig.  zu.seia,  Gai4 
^eit  finden     Aüfserdem  'soll    dieselbe    aber  "äoUi    praktlsehca  . 
Laadwirthen,  künftigen  «tftsbesitzem,  PKchCnm  «ad  Verwalteni 
gröfserer  Wirthschaften  Gelegenheit  zu  einer  gNindKcbsn«  toIW 
Stündigern  und  überhaupt  einer  solche^  AnsbiLdunggewibrea« 
welche  sie  befahl gt,  bei  dem  landwirthschaftlichen  Betriebe  auf 
richtig^  staatswirthschaftliche  Grundsftti^  Rficl^icht  zu  nehmen, 
und  &bei  mit  der  ^Sldierbeit   zu  reHMiren,   welche  eiue  gu* 
nanere^ekanntsckaft  mit   alaadaan  awciaun  der  Mator-  ind 
Gewerbs- Wissenschaften  dem  Betriebe  der  Landffirtfaschaft  wi^ 
leiht.  Um  den  Nutzen  des.  Insticuts   noch  ailzemeiner  zu  mai- 
chen, Hegt'  es  im  Tfane,   da&   dereinst  auch  junge   Leute«  di^ 
kleinere  LaikdwIrthsHiafleh  zn  bestellen   haben,  oder  auf  grfr^ 
fsem-  als  niedere  WirthschaasAadiantan  *ihr  Auskomuiaa  zu  au* 
dien  gedenken,  indem  sie  bei  der  weiterhin  zu  f^rwUmendan  Guts* 
wirthschaft  beschäftigt  werden»  Anleitung  4|nm  bessen^  landwirth- 
Bchafllic'hen  Betriebe  erhalten,  y^odurch  dss  Institut  zugleich  als 
Mne  Ackerbau-Schule  für  di^se  Klasse  von  LanH^irthen  wirken  soK 
ir'.  itewoM  'KamaraMstea  als  'f^andnlrtha <  werden  dau-  tlMoneU* 
sehen  Unterricht  bei  der  Universität  und  bei  dejriandwirthscbaA* 
li^bfn  Akademie  ünden.-  Jene  jforgf  für,  ,die  ..Vartrige  ip  den  all« 

g*  emeinen    Hilfswissenschaften,    Physik,  '  Chemie,    Botanik   nnd 
iaChfematik;  so*  Wie  für  einen  Tölistänäigen '  staatswirthachafW 
liehen  Cursus,    «u   welchem   auch  «laatirwirtlischalldlehe     V«r> 
tc&ge»  fir  den  .pfBaktischea  StandfMnkt-  »«ssead  aiMToriMMt,  ge* 
büJCef,  ^welcl^^  vpn   den  .künftigfui.  Laadwirthen^    denen    es  au* 
ahgemeiner  wissenschaftlicher  Vorbildung^  wie  solche  in  guten,' 
höheren  Bürger-  und  K^alschulen  zn  erli^ngen  ist,  tÜdkt  MH^ 
nilt  ^Brfolg*  beMicht  werden  kbniren  '  Her'llbeoretiiilcha  nUatar- 
fitiit«  in    der  landwirthsobaflMian  .Akadainia  crstnaslUisiaik  astf 
allgemeine  l^andwirthschaftslehre  oder  Agronomie,   Acker*»  Gai^ 
t<)n^iUa,d   Wiesenbau,   Viehzucht   und    l^ndwirthsrhaftlfdia  Ge- 
Werbslehfe  Und,  soweit  es  erforderlich  ist,  Thieilteilkunde  und 
die  allgem^sten- Kenntnisse*  Vom  L^Md-,  Wege^un^  Wasaerbaai 
-    i  Ba.  abar  dbar  tbsoratteche  Untarricht  in  dar  kaadwlffthschal^ 
ohne  Beobachtung  des  praktischen  Betriebes,  den. .  I^ajfiaraliatau 
und»  .pl^ne  AAleitun^.zuip  wirklichen  ^^ral^Mchen  Betrieb^  de« 
eigentlichen' Ltändwirthen  picbt  genüget,  so   ist  mit  d^m 'Insti- 
tut« df)^  Bewi^hschäfttnig  d^sln  der  Niih<^aer  Stadt*  Graifa> 
w  a  I  ü .  gke^egettSis '  Urthrarsitasigiite»  <  «lii  d  e  u  k  unäk  z wan  ■  ^Hkigu* 
stalt  in   Verbindung  gesetzt,  dafs.xiarf  z^glaiyeh  jpui|i«Direktav 
der .  lan^'irtb/ichafujche^  Akademie,     berufene   Professor    der 
Staafswirthschaft  dässefbe  unter  seiner  Leitung  durch  einen  be- 
währten l^andWirth  als  Administrator  bewhrthschafteil  Kfitt,  uai4 
4Kede  rröfsere<«Gotswirth«chall  ^on  ihm  ^  zur  prafttisehen  Ankil» 
tung  der  ^(tjiglings  y#ii^4an  ühtigan  tiehnftn  ,deii  Al^idamia  onm 
Untefjcvcht^  po,  w^e  jBi^  glejif|wui^  Z)s^Ock^,  uq^er  Leitu^  und 
Kontrolle  aea  Direktors,  auch  Von  den  Kam^ralisten  und  den  dM 
Al^aden^e  besuchenden  l^andwirthen  benutzt  wird.  Die  KaatHuK 
Sien  eHtalfSn' aal  äieS^  Weise  Mcht*  aurseitt«i^«ttstindl^eMUskbt 
in  disu'  2osammeiiha4^  &ez\thearstisshä»#ta#ts-.  un^^  laadviftls- 
)lfJii(rftli/chaa  Yyrtrftge,  s^dera  z^lei«^  ancb  GelegfaM^,  aicSbi 
init  dem  praktischen  Gange  des  landwictbschäfllichen  Betrie\>es^ 
^lid  iiiit.  aem.  kamerafistischen  und  landwirth^chafUichen  R«a&* 
Bungswiiseateil-datt  dai>atff  b^hahendea  tinmdsftlsni  darAela* 


tigern  Verwerthnog  mid  det  Gj|4tt-Vemifcbl«gttiig  bekamt  su 
Mchen,  und  f ich  lo  der  Anuenduog  derselben  su  Üben. 

■eB>«lKeMkh«il4uidwtr«i«t*  wird  du  Lebea  iunitteni  der 
fiehtif  geMteleaiBAwirllisdwIlwiir  ^»de  »gröfieifeny  atte  Zwaisa» 
det  mndwirthachaftUiQlfc^^  B^tr|«bf^  imfaaaenden  Gute«  nicht 
BW  gleichen  Nutsen '  gewfthren,  sondern   sie   werden  auch»  in- 

ÄÜe  die  .Eeaatuta»  dar.  basam '  BetMebawaisiBn»  dar  swack- 
igen  Behandlung  der  Viebia^an,  des  gesahiektera  BatfiabtMi* 
laadwirthschafllicher  Gewerbci  ^^  ^rl^asseruiig  der  iandwirth- 

and  den  Gang  mancher^  bei  der  Land- 


wirthschaft  hfiufig   Torkommenden  Ooerationen,  unter  unmittel- 
barer Theilnahne  an  Arbeiten  und  Versuchen,  stets  ror  Augen 
kabeaf  initteUr.dfr  ibiiea.d|u;ub0r  au  ertheileadan  . belahff adeo 
Anleituag,  dan  ^Zys^jameiihang   derselben  mit,  der  Xbeona ,  ar* 
kcnaeiiyiund  «j»,\vübl  ihjre,BeQbaditttnpsgabe  scb&cfen  lemeiv  ala 
sich  die  F&higKeit  aneignen,  in  der  I*olge  die  in  ihr  Fach  ein- 
achiageadea  Schriften  mit  mehr   Sicherheit  zu  benutzen,   und 
Wim>ßetrftdbe:ibfafr  «Wirthachaftan  li<- AäwandUQg  au  bringen« 
•     ia.AUaa  aber»  wel(Äa  4ia^  firlaruttag  dar  Staatawirthacbaft» 
oder  die  Beschäftigung  mit  der  Theorie  und  Praxis  der  Land- 
wirtliscbaft,«  nfi^ch  GreifswaJd  uad  nach  der  bei  der  Üniveni- 
Üt  erfiehtetan  landvnirthsciwfdicheB  Akademie  führt,  soll  durch 
diese  Verbindung  und  durch    die  iliaen  damit  gebotene  Gele- 
ctti|ieit  zur  Benutzung,  der    UoirersitAts- Studien,  der  Siun  fiir 
CShere  nkseajBcbaftlichkeit  ge^eokt,  und  das   Streben,  diesen 
Sinn  auf  qas,  praktische  Laben  zu  übertragen,  befestigt  werden^ 
FOr  den 'tJttterricht.in  den  To^genaantea  Hilfswissenschaften  ist 
durch  die  Besetzung  der  Learslühle  bei  der  Universität  vollsUte- 
4Ü:  gl^aorgt.    Der  Vortrag  der  National -Oekoiiomie  und  Staats-, 
wirthschaft  ist  dem    von  Jena  nach    Greifswald  berufenen 
Professor  Dh  Fried r.  Schulze,  übertragen,   welchen  in  der 
Folge  einige  andere  Lehrer  der  UnlTeraität  hierbei  noch  uatar- 
jHutzen  wardea;. 

Der  Professor  Schulze,  welcher  zu  J e n a  ein,  mit  der  da«. 
aig[en  tlniyei^liität  in  Verbindung  gesetztes  landwirthschaftlichea 
Lienr-lnstitut  seit  dem  Jahre  182d  geleitet  hat,  ist  zugleich  zum 
Direktor  der  bei  der  Universität  Greifswald  zu  errichtenden 
ländwirthschaftlichen  Akademie  berufen.     Kr  wird  bei  dem  land- 
"«»'irthschafllichen  Institut  die'  obere  Leitung  der  Oekonomie  des 
für  solches  bestimmten  Gutes   Eiden a  übernehmen.    Bei  dem 
Institut  werden  aufser  solchem  noch  zwei  Lehrer  für  allgemeine 
LAnduirtbschafts- Lehre,  Acker-,   Garten-  und  Wiesenbau  und 
Isuidwirthschaftliche    Gewerbskunde,  ein  Lehrer  für  Geometrie 
nnd   Baukunst  und  ein  Lehrer  für  Thierheilkunde  thätig  sein« 
Für  den  \V'erth  des   Guts  Eide  na  als   Grundlage  eines  ratio- 
nellen  Unterrichts  in   der   Land  wirthschaft,   bürgea  aufser  dar 
bekannten  Quatiükation  des  Direktors  die  Sorefmty  welche    der 
als  raiioheller  Landwirth,  durch  Schriften  und  praktische  Lein 
•tung  rühmlich  anerkannte  Kittergutsbesitzer    Dr.    Cranz   zu 
Brusenfelde  der  Begründung  des   ganzen   Plans    gewidmet 
bat  nnd  die  Theilnahme,  welche   derselbe  der  neuen   Anstalt 
fiamer  auf  Verlangen  zu   widmen  bereit  ist 

Im  Herbste  ltt34  soll  die  idtademie  eröf&et  werden.    Nach 
▼ollendetem  Bau   der  Instituts- Gebliude  auf  dem   Universitäts^ 
Gute  Eldena  werden  daselbst  der  Direktor,  einige  Lehrter  und 
die  Zöglinge  der  Akademie  Wohnung  finden.    Diejenigen,  welche  > 
die  Akademie  besuchen  wollen,  können  sich  schon  Jetzt  bei  dem 
Direktor,  Professor  Schul'ze,    \4elcher   sich   bis'  Endis   April 
1Q34  oo^  ia  JenaaufhalteUf  dann  aber  seinen  Wohnsitz  nach  , 
Qreifswald  Yerlee;en  wird,  melden,  ui|d  es  wird  von  demsel- 
ben in  einer  bpsondem   Druckschrift  sowohl  das    Nähere,  über 
die  ganze   E^inrichtung  des  Instituts,  als  die  Bedingungen   der  . 
Aufnahme  in  die  Anstalt  dem  Publikum  noch   genauer  bekanut 
^easacht  werden.  '      v'  «' 

Das.zoologische.  Museum  Dpi  der  Universität  in  Greifswald 
ilft  während  des  Ja^rps  1333*  W  523  Gegenstände  vermehrt 
Worden^'  Auch  ist  die  von  dep^  Dr.  Creplin  angelegte  sehr 
bedeutende*  Saininliing  yop  .(ling^.weide  Wummern  mit,  de^  ^oo- 
lojl^acb^a  .Museum  in  Greilfw^|d  vereinigt  .worden*  Eiiie  besouT 
dere'  Zierde  dieses  Museumis  \^i  die  in  Spiritus  aufbewahrte 
Saasmluhe  von  Quallen,  indem  es. dem  Konservator  Dr.  JSchil-. 
fting  nach  vielfättiren  Versuchen  und  mehrjährigen  ^emüfiun- 
1.1^..  1^.  ^^^  BebändliHigsart  dieser  thiere  aufsufia» 
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den,  bei  deren  Anwendung  sie  hi  ihrer  gsjizen  Sclittnbeit  eHial- 
tea  werden,  während  sie  bisher  gar  nicht  aufbewahrt  werden 
kennten,  oder  doch  wenigstens  so  verhindert  erschienen,  dala 
die  wenigeti  in  Sammlungen  rorkommenden  Quallen  ganz  entstellt 
and  uakemitltch  sind. 

I  Das  zoologische  Museum  fn  Königsberg  ist  durch  eine  von 
dem  KauAnann  Mason  in  Memel  um  den  Preis  ron  350  Rtbir.i 
aiirekiMifte  Sammlung  von  Keachyüeu  bereichert  worden.  Dem- 
aalten  MuvBum  bat  der  Kaufmann  £duard  Richter  ia  KO*^ 
nigsbeiir  «>>>  »ehr  werthvoiles  Geschenk  mit  Ol  Krehsen,  22 
Strahlthleren  und  00  Konehylien  gemacht,  welche  er  selbst  aa 
der  Küste  des '  mIttellSndischen  Meeres  gesammelt  hat. 

im  2.  Semester  des  Jahras  1933  waren  auf  der  Unirersittt« 
isGreUbwald  219  Studirende  und  zwar  108  lalftader  iind  11 
Aualfinder. 

Mf&hread  des  laufeadea  Winter-Semesters  sind  auf  der  Uni- 
yersitiit  in  Bonn  849  Stttdirende  und  zwar  749  laläiider  und 
100  Ausländer. 

Mittelst  Allerhtfcbster  Kabinetsordre*  vom  20.  Janaar  d.  J. 
ist  das  katholische  Progymnasium  in  Erfurt  aufgehoben,  mit 
dem  Gymnasium  in  Heiligenstadt  vereiirigt,  und  den  Jetzigen 
Lehrern  des  Progymnasiunis  in  Erfurt,  soweit  sie  nicht  sogleich 
anderweitig  untergebracht  werden  können,  ihr  Jetziges  Einkom- 
men bis  zur  anderweitigen  Versorgung  belassen.  Von  den  Bin* 
künftea  des  Progjrmnasiums  in  Erfurt  ist  dem  Gymnasium  in 
Heilisenstadt  ein  Jährlicher  Zusehufs  von  450  Rthlr.  als  Ge- 
kalt der  Lehrer  für  die  neu  zu  errichtende  fttnfte  Klasse  und 
ferner  die  Summe  von  500  Rthlr.  jährlich  zu  Stipendien  bewilligt. 
Q^enüieher  ünterriekt  in  tUtxikü.  Mittäst  einer  Verord« 
nung  vom  20.  Oktober  1833  hat  das  Gouvernement  der  ver- 
einigten Mexikanischen  Staaten  die  alte  sogenannte  Univer- 
sität in  Meilko,  wo  Jedoch  nur  Theologie  und  Jurisprudenz 
gelehrt  wurde,  so  wie  alle  höhere  öffentliche  Kollegien  und 
Lehranstakea  im  Föderativ- Distrikte,  deren  Einrichtung  noch 
aus  den  Zeiten  des  Jesuiterthums  herstammte,  und  welche,  mit 
Ausnahme  der  durch  gänzliche  UnfShigkeit  der  Lehrer  durchaus 
ia'  Verfall  gerathenen  Bergakademie,  bisher  fortwährend  unter 
dem  Einflüsse  der  Priester  staaden,  aufgehoben.  ^ 

•  ^Alle  diese  Lehranstalten,  aus  welchen  bis  jetzt  gröfsten- 
theils  die  einziren  wissenschaftlichen  Kenntnisse  für  das  Land 
verbreitet  wurden,  sind  in  sechs  neue,  eine  Art  von  Universität 
bildende,  Unterrichts-Anstalten  umgeschaffen  und  unter  Leitung' 
einer  aus  sechs  Mitgliedern  bestehenden  Direktion,  welcher  der 
Vice-Präsident  der  Republik  vorsteht,  gestellt  worden. 

Die   erste    Abtheilune    der    vorbereitenden    Studien    hat 

2  I^rofessoren  für  die  lateinische  Sprache 

1  Professor       —    —    mexikanische  — 

i    .^     ..         —   —   tarascjsche      — 

1    —     —         —   —   otoniische       — 

1    —     —         —   —   englische         — 

1    -r-     —         — "  .—    französische  —  ^ 

1    —     —  —    —    deutsche         — 

1    —     —         — . .—    griechische     — 

1    —     —         —  —   Principien   der  Logik,   Arithnie- 

tik,  Algebra  und  Geometrie 

l.  —     —         —   —    natürliche    Theologie,    Pneuma- 

.tulogie    und    die    philosophische 
Grundlage  der  Religion. 
Die  z  w  ei  t  e  Abtheilung  Ist  für  die  ideologisdien  und  Ua- 
maniläts- Studien  bestimmt,  und  hat 

1  l'rofessor  für  die   Ideologie 


r 


natürliche  Moral 

politische  Oekonomie  und  Statistik 

des  Landes 

allgemeine    und  specielle  Littera- 

tur- Geschichte 

alte  und  neuq  Geschichte. 
Iti  der  drit.ten  ftir  die  physikalischen  und  mathematischen 
Wissenschaften  bestiihmten'  Abtheilung  sind  2  Professoren  ftlr' 
die  reine  Mathematik,  1  für  die  Chemie,  1  fQr  Kosmogfaphie^ 
Astronomie  und  Geographie,  1  für  Geologie,  1  fQr  Mineralogie, 
1  für  die  französische  und  1  für  die  deutsche  Sprachei  1  für 
lud  1  fi^r  Natorigeschichle. 


s 


'  Die  -vierte  Abifaellung  für  die  medieuMMhen  Wim^mMiiiC*. 
tttt  hei  i  Profetflor  für  die  AaetoMie,  1  för  Phyeioittf ie  ued 
Hy^giaenet  2  Profeaeorea  für  innere  und  ftufeere  P«tlu4o(ie,  1  Pre«. 
fever  für  «Niltrie  «ledice,  2  FrofeMorea  ^  wedlcieaeclie  ued. 
chirurgische  Klinik,  1  Professor  für  chirurgische  OperMie^ett. 
|i«d  BntMndttiigsliUiist,  1-  Professor  iiir  mwtiicimm  j9r€m$U  tmd'  1 
Freleieor  fOr  weoretiBche  und  praktische  Phamiacie. 

In  der  fünftes»  für  die  Jurisprwdens  hestiwwteo  Abtbei^ 
luag  sind  2  Prefeesoren  für  die  lateioische  8»r«cl»e*  1  Pfuf.  f«r 
Btbik  1  fUr  natürliches  Völker-  und  See- Recht;  1  Profeseor  für 
keaititutioaellee  Staatsrecht;  1  Professor  für  kaaoaisohes  Recht; 
1  Professor  für  Rönisches  Recht;  2  Professorsa  für  valerliadi- 
mJÄ  Recht,  oad  1  Professor  für  Rhetorik. 

In  der  secheten  Abtheiluog  für  dU  kiraUieben  Wisiwsrbrf 

tcn  sind 

2  Profeseorta  für  die  latemische  Sprache 


Ijitt9rmr($ek€  Anzeigern 


In  meinem  Verlafe  ist   endiftenen  und  dnnkiidla.  flnch« 
hasidlnngen  dea  Jn-  «mI  InsienJss  mi  beäMken»  •    ,  \i;  ■ 

Schtafd  (Helurlfch),    \    ',    ,]  '     * 

Vermeh  eiaer.  Metapbymk  der  Immm  IMui.i  €hk  i.  tti  Aogea 
auf  fMtem  Pmckpaptoff.    i}Tiai.  * 

Leipsig,  im  Jannt^  1694L 

F«  A.  Broekha'iiL 


I 
1 
1 


Pfoftaeer'     —  — 


1 
1 


mexikaaische  — 

otomische        -— 

die  helilffe  Geschichte  dea  Alten 

und  Neuen  Testamente 

theolof  ischea  Principien  dar  Re» 

ligion. 

firkiürung  der  Bibel 

•^  ^  Geschichte  der  Konciliea,  die  Kir- 
cheoTeter  und  kirchüchea  Sohriftr 
steller»  uad  eadlich 
—   —  praktische  Theoh>gie  oder  cbHatfi 
liehe  Moral. 

YJeberdiels  sind  aach  und  awar  abg esoadert  Ton  ebigea  Ab- 
theilungen eine  IVofessur   für  die   Botanik,  eine  für  praktische 
Oekonomie  und  Ackerbau,  und  eine  für  die  aa^ewandle  Chemie- 
Für  jede  der  im'  Obigen    geaannten    Profeseuren   ist   eine 
Jfthriiche    Besoldung   au^gesetxt,   welche  nicht  unter  1200  uad 
nicht,  über  1500  Pesos  sein    darf;  Jedoch  kann  ein  Professor  «i 
gleicher  Zeit  zwei  Professuren   bekleiden  und  in  diesem  FaUo; 
auch  eine    doppelte   Besoldung   beniehen.    Wenn  in  der  mexi«. 
kanischen  Republik  für  einige  liSweige  der  Wissenschaften  keiaa. 
fähigen  Professoren  zu  finden  sind,  so  ist  es  gestattet,  auch  Aus-, 
länder  zu  berufen,  und  ihnen  eine  Besoldung  bis  zu  3000  Pesos 
nebst  Entschädigung  für  Reisekosten  zu  bewilligen. 

Zur  Dotation  dieser  neuen  Anstalten  für  den  ftflentUchen 
Unterricht  sind  alle  ^  den  früher  bestandeaea  Anstalten  der  Art 
gehörigen  Gebäude  lind  Einkünfte,  welchen  noch  andere  bedeii* 
tende  neue  Dotationen  zugefügt  sind»  bestimmt  und  zur  Diepo* 
aition  der  Direktion   gestellt. 

Auch  ist  unter  dem  24.  Oktober  ▼.  J.  ein  Gesetz  zur  An« 
legung  und  Organisirung  einer  öffentlichen  Bibliothek  in  Mexiko 
eriassen,  wozu  ebenfaui  «ehr  bedeuteade  Einkünfle  angewie* 
sea  sind. 


Wichtige  Anzeige  Ith* nHe  Kanzel-,  deiichts-  und  ftiTentll- 
dien  Redner,  6o  wie  für  alle  Studirende  der  Kaanet-  und* 
dfTentlicheii  Beredsamkeit,  PVdagogea  und  Freuadd  der  Conrcr- 
aation« 

Dia  Arithmetik  der  Spraeke^  öder:  der  Red% 
ner  dureh  eieh  selbst  Pejetielegiieii »rhefarieebei 
Lehrgebäude  von  M.  Langensehwars.  gr.  8.  18| 
Bogen^  Velinpapier  1^  XElr.^  Leipaig,  bei  Georg 
Joachin  Gdaohenu 

Eine  psychologisch  •  arithmetische  Berechea* 
kunst  der  Ideen,  um  sieh  tum  tpflkommenen  Redner  for 
ieden  Beruf  auszubilden.  Ein,  bis  fetzt  noch  ganz*  unbe- 
kanntes, höchst  natzliehes  nnd  interessantes  Gebiet 
der  (rhetorischen)  Philosophie  ist  hleHurch  eröffnet,  und  mit 
einer  Tiefe  in  der  Auffassung  betreten,  die  die  Beachtung  jC'» 
des  denkenden  und  sprechenden  Menschen  rerdleat^ 
und  die  ohne  ZwelfU  zu  ganz  neuen,  für  die  Menschheit 
wichtigen  Erfolgen  hinleiten  wird. 

Von  den  geachtetsten  BIftttem  des  In-  und  Auslaiadea  zu  ei» 
nem  bleibenden  Werke  Über  die  ' Ausübung  und  l^eaeahcü 
der  improTisirenden  Rede  schon  früher  aufgefordert^  eatichlofii 
sich  der  Verfasser,  den  Schleier  seines  so  glänzend  gewöi^ig- 
ten  Talents  zu  lüften,  und  die  Resultate  seiner  S elb Ster- 
ken ntnüs  bekannt  zu  geben.  Der  gefeierte  Name  unsere 
deutschen  Improrisators  gehürte  bereits  dem  Stolze  seines  Va- 
terlandes an,  —  aber  den  bleibenden  Dank  desselben,  so  wie 
überhaupt  den  eines  Jeden  seiner  Muttersprache  kundigen  Men- 
schen, erringt  er  durch  dies,  in  seiner  Art  einzige  werk,  roa 
dem  wir  glauben  nicht  mit  Unrecht  behauptea  zu  dürfen:  „daCi 
es  ehiem  ISngst  gefühlten  Bedürfbisse  im  Gebiete  der  Rhetorik 
abhilfk,  und  einem  Jeden  Gelehrten  und  Nichtgelehr- 
tea  (ohUe  Unterschied  des  Standes  oder  Geschlechts) 
ein  ganz  unentbehrliches  Hand-  und  llilfibuch  zur  inneren  Vor- 
tollkommnung  sein  wird." 


htt  Verlage   des   Unterzeichneten    werden  im  Laufe  dieses  Jahres    erseheinen t 

Johaim  Gottlieb  Fichte's  nachgelasseiie  Werke^ 

herausgegeben  ron 

J^   H.    F  ie  ki  €. 

In  drei  Bänden,  deren  erster  zur  Oetenmesse  d.  J.  ausgegeben  werden,  wird.  — 

Die  Haoptbestandtheile  des  hier  zum  Erstenmale  im  Drucke  erscheinenden  Nachlasses  machen  die  pKilosophischeil  Voilrsua- 
gen  an  der  Berliner  UniversitÜt  in  den  Jahren  1810  bis  1814  aus,  welche  Fichte*s  System  in  seiner  letztea  Gestalt  und  Aus- 
führung enthalten.  Daran  schliersen  sich  gröfsere  und  kleinere  Arbeiten  ron  älterem  Datum,  weiche,  zum  Thell  ron  Uim  selbst 
für  den  Druck  bestimmt,  die  allniähUge  Entwickeluag  seiner  Liehre  bis  zu  ihrem  letzten  Abschlüsse  bezeichnen.  Nachsle- 
lieodes  Verzeicbnlfs   des  Mitzutheilenden  wird   dies    nSher    darlegen: 

Kinlcitungsvurlesungen  in  die  Philosophie  (Herbst  1813).— -  .  Transcendentale  Logik  (Winter  IS^f).  •— Thatsachen  des 
Bewulstseyns  c\iintef  r84f)k.  —  Drei  Vortrage  der  Wissenschahslehre  lius  Terschiedcnen  l^pocHen,  der  letzte  rem  Jahie 
1813.  —  Die  Rechts-  und  di^^^tenlehre  (1812).  —  Fünf  Vorle^ngeh  über  das  Wesen  des  Gelehrten  (1811;.  -r  fVübeiV 
und  spätere  Aufsätze  Termischten  phOosophischen  Inhalts,  eine  Abhandhtng  Über  MacchiaTelU.  Abhtodlungen  zur  Staatslehre» 
Staatswirthschaft,  über    deutsche   Verfassung    uild   Geschichte,  über  thieriscnen  Magnetismus,  Kritiken  u.  s.  W. 

Der  Druck,  in  grofs  Median •  Formate,    schreitet  ununterbrochen  fort:  das  Aeulsere  wird  de^  Erhabenen   Gegettstaadä  wUr« 
dig. ausgestattet;  r-   und  verspricht  der  Verleger  den  Käufern  aller  drei  Bände  den  Preis  für  dds  Alphaibet.  nicht  höber  aU  s^. 
li  Thlr.  zu  berechnen,  wogegen' einzelne  Bände  nicht  anders  als  zu  2  Thlr.  für  das  Alphabet  abgegeben  werden  künoen. 

Bonn  im  Februar  1834,    .  .  i      .  i  .j       '   AAoiüh  Marcus. 
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(Erstes  Semester.) 
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d; 


Pers&nal-  Chnmik. 


er  Regienmgs-Rathy  Professor  Dr.  Hage»  zu  Königs- 
berg ist  als  Prorecior  der  dortigen  UniTersität  für  das 
berorst^hende  Sommer-Semester  bestätigt  worden. 

Der  Gjmnasial-Ldbrer  Pfarriu»  in  Saarbrücken  ist 
als  !2ter  Ober-Lehrer  am  Friedrich- Wilhelms  Gjmnasinra 
in  Cöln  angestellt  iirorden. 

Der  bisherige  Schnlamis-Kandidat  Breda  ist  als  tTn- 
ter-L^rer  an  dem  Gjmnaslnm  in  Bromberg  angestellt 
worden. 

Se.  Majestit  der  König  haben  den  bisherigen  Ober- 
Consistorialrath;  Hol^Prediger  .Dr.  Theremm  cum  wirkli- 
dien  Ober-Consistorialratibe  allergnSdigst  zu  ernennen 
«nd  das  diesftilige  Patent  zu  vollziehen  gernht. 

Der  bisherige  Privat -Doeent  Dr.  Hehoing  ist  zom 
anfserordentlichen  Professor  in  der  philosophischen  Fa- 
Inili&t  der  hiesigen  Königl.  Universität  ernannt  worden« 

J^es  Königs  Majestät  haben  den  Superintendenten 
BüHz  zu  Wolf,  im  Regierungsbezirk  Trier  znm  Consi- 
ftorialrathe  und  auswärtigen  jlitgliede  des  Consistoriuma 
zu  Coblenz  zu  ernennen  und  das  diesfallsige  Patent  al» 
leHiddistselbst  zu  vollziehen  geruht. 

Des  Königs  Majestät  haben  den  bisherigen  anfseror- 
dentlichen Professor  in  der  philosophischen  Facultät  der 
hiesigen  Universität  Dr.  Leopold  Ranke  znm  ordentlichen 
Professor  in  der  gedachten  Facultät  zu  ernennen  und 
das  desfallsige  Patent  allerhöchstselbst  zu  vollziehen 
geruht. 

Des  Königs  Majestät  haben  den  Consistorialrath 
Uaven^em  in  Liegnitz  auch  zum  evangelischen  Schulrathe 
bei  der  dasigen  Regierung  zu  ernennen  und  das  für  ihn 
ausgefertigte  Patent  aUeihöchsteigenhändig  zu  vollziehen 
geruht. 

Des  Königs  Migestät  haben  den  bischöflidien  Com- 
missarius,  Pfarrer  Dekomeki  zu  Culmsee  zum  Ehren-* 
Domherrn  am  Domstift  zu  Pelplin  allergnädigst  zu  er- 
neu geruht. 

per  Gjmnasial-Director  T^korme^fer  zu  Neu-Ruppin 
ist  in  den  Ruhestand  versetzt  und  die  einstweilige  Ver- 
waltung der  Directionsgeschäfte  bei  dem  Gjmnasium  in 
Neu-Ruppin  dem  Professor  Slarcke  übertragen  worden. 

Der  Professor  Dr.  theol.  E.  G.  Mekuim  zu  Helsing- 
fors  ist  Erzbischof  von  Finnland  geworden. 

Dr.  jur.  Böhmer  jun.  in  Frankfurt  a.  M.    ist   ziun 


rechtsgelehrten  Consistorialrathe  des  dasigen  evangeL-hi- 
ther.   ConsistÄriums  ernannt  worden. 

Professor  Eieenechmid  ist  Rector  dea  Gjmnaaiums 
in  Schweiufurt  geworden. 

Der  Ministerialrath,  Decan  und  Pfarrrector  zu  Sas- 
hachy  Dr.  Demeter^  ist  Domcapitular  der  Metropolitankir« 
che  zu  Freiburg  geworden. 

Die  Stadt  Soloihom  hat  Kariljudwig  wm  Mauer  zum 
Mitglied  des  Raths  gewählt. 

Dem  bisherigen  anfserordentlichen  Professor  .der 
Philosophie  zu  Leipzig,  Mag*  Anion  FFeslermann,  ist  die 
erledigte  ordentL  Professur  der  griech.  und  röm.  Litern* 
tnr  an  der  Universität  Leipzig  verliehen  worden. 

Dr.  jur.  HeUmuih  Winier  in  Rerlin  hat  den  Ruf  zum- 
ordentl.  Professor  der  polit.  Oekönomie  und  der  Diplo« 
matie  an  der  Universität  Kasan  erhalten. 

Der  Privat-Docent  Dr.  v.  Fosigeroao  in  Marburg  ist 
aufserordentl.  Professor  der  Rechte  daselbst  geworden. 

Der  Pfarrer  zu  St.  Afra  in  Meifsen,  Professor  Dr. 
Krehl,  hat  die  Stelle  eines  Universitäts-Predigers  in  Leip^ 
zig  erhalten.  - 

Der  bisher  im  k.  Staatsministerium  des  Innern  zu 
München  verwendete  aufserordentl«  Prof.  Dr.  Phiüipe  ist 
provisorisch  als  ordentl.  Prof.  der  Geschichte  an  der 
Universität  München  angestellt  worden. 

Der  Rerg-Commissär  Dr.  iCari  Harlmann  in  Rlan- 
kenburg  ist  Professor  der  Mineralogie  an  dem  poljtcchn. 
Ljceum  in  Braunschweig  geworden. 

Der  Botaniker  Robert  Brown  in  London  ist  zum 
auswärtigen  Mitgliede  der  KönigL  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Berlin  gewählt  worden. 


Professor  Konr.  Maitmeri  in  München  hat  den  Lud- 
wigsorden erhalten. 

Dem  General-SuperTntendenten  Dr.  Rohr  in  Weimar 
ist  das  Comthurkreuz  des  Grofsherzogl,  Hausordens  vom 
weifsen  Falken  verliehen  worden. 

Professor  OHander  zu  Stuttgart  und  Ober-Consisto- 
rialratli  Niethammer  zu  München  haben  das  Ritterkreuz 
des  Ordens  der  Würtembergischen  Krone  erhalten. 


Tode  9  fälle  1834. 
Im   Anfange  d.  J.  starb   der  französische  Naturfor- 
scher Anglada* 


Am  11.  Jan.  siarb  sa  Stnnbiiig  d.  Ic.  liair.  Appel- 
lattonsg^richtsadTocai  Dr.  JbA.  BapL  Andr»  Nibler, 

Am  14*  Jan.  siarb  sn  Jena  JT.  Jf.  Schad,  fjrfiberBe- 
n^ikiincr  im  Kloster  Baas,  d«iui  ProfeMor  ia  Jana  imd 
Charkow,  gob.  1758. 

Am  24.  Jan.  starb  *n  Baih  Edward  Upkamf  Yerf. 
einer  Histary  of  Buddhism  und  der  zwei  anonj^m  erscbie* 
neoeD  Romanos  Rameses  (1824)  nnd  Karmatb  (1827). 

Am  3ien  Febr.  starb  su  Bern  Dr.  med.  Sammd  9Vj/i 
im  77sten  Lebensjahre« 

Am  7.  Febr.  starb  im  Irrenhanso  xn  Caen  FouimU 
dt  Bourrietme^  yormals  Privat»8ecretair  Napoleons. 

Am  7ton  Febr.  starb  zu,  Würzbarg  der  SIed.-Raäi 
Dr.  JSfrlfnlfi^Aaiuefi. 

Am  13.  Febr.  starb  su  Wien  der  Beicbtraier  L  M. 
der  Kaiserin  ron  Oestreich,  Pater  JFWm«  SeUuiUm  Job, 
«eb.  1767. 

Am  16.  Febr.  starb  sa  Genua  der  Prof.  Fmutiino 
GagHu/ß,  Bibliothekar  der  dortigen  k.  Bibliothek,  70 
Jahr  alt. 

Am  21.  Febr.  starb  der  Ober-Stabsarct  der  franstts« 
Armee  in  Afrika,  Dr.  (Jkevrau. 

Am  23.  Febr.  starb  tn  Jena  der  Nestor  der  deut- 
schen Dichter,  Major  von  Xnebelj  im  90.  Lebensjahre« 

Am  26.  Febr.  starb  zu  Mündien  der  Erfinder  der 
Lithographie,  Alth/s  SenefMer^  im  63.  Lebensjahre. 

Am  28.  Febr.  starb  Zu  GSttingen  der  Prof.  d.  Ana» 
tomie,  Dr.  A.  F.  Uempd,  im  67*  Lebensjahre. 

Am  2.  M2lrz  starb  zu  Mftnstcr  der  Domcapitular  u. 
Prof.  d.  Exegese  Dr.  theol.  JbA.  Hyazinih  Kiiiemaker, 
79  Jahr  alt. 

Am  2.  MSrz  starb  zu  London  der  Prof.  der  franz. 
Sprache  am  Kings  -  College  X.  T.  Fen/ouifliac  (geb.  zu 
Calais  1796;. 

Am  3.  MSrz  starb  zu  Venedig  der  GralT  Leop*  CV- 
eognara  (über  seine  Schriften  s.  Haude-  und  Spener'sche 
Eig.  1834.  Nr.  70.) 

Am  6.  März  starb  zu  Breslau  der  Prof.  der  Rechte 
Dr.  Ludwig  GoUfrUd  Madihn^  86  Jahr  alt. 

Am  10.  März  starb  zu  Paris  der  Dr.  BmmmH^  Arzt 
an'' der  Italien.  Oper. 

Am  12.  März  starb  zu  Erlangen  der  Prof.  der  Ma- 
thematik, Dr.  Karl  JVUhdm  Feuerhach,  32  Jahr  alt. 

Am  12.  Mä^z  starb  zu  Dorpat  der  Hofrath  und  Prof« 
F.  A.  KUineri,  31  Jahr  alt. 

Am  29.  März  starb  in  Lfinebnrg  der  erste  Director 
des  dortigen  Johannei,  Scholrath  Dr.  Joh.  Friedr^  ^«^ 
ner,  80  Jahr  alt. 

Am  30.  März  starb  zu  Leipzig  der  aufserordenti« 
Prof.  d.  Rechte,  Dr.  Karl  Joh*  Afheri  MTriegeL 

Am  30.  März  starb  zu  London  der  berühmte  Alter» 
thums  forscher  ErancU  Douce* 

.  Ende  März  starb  in  Bamberg  der  erste  BArgerme!- 
ster,  Georg  Ba%ß,  58  Jahr  alU 

Anfangs  April  starb  auf  der  Reise  zu^  Marburg  der 
Aeheime  CabiueUrath  a.  D.,  Uhich  Friedrich  Kopp,  72 
Jahr  alt. 


Bibliograpkitcke  Berichte. 

England. 

Am  E$$mt  e«  rA«  Rommm  WUm  of  Ae  Aagmian  Ag$.  k  IW 

»tff  MbmU.     WUh  2  flmm.    8.     14  tA. 
Am  JSMsy  o«  üu  Roumi  Towen  tf  JrtlaMä,  hg  H.  O'Bnau  8. 

10  •*.      ,  

CoHver»miUni  of  Lord  Bffron  wiA  tke  CowUe$$  of  BlnmigML 

8.    14  «A. 
Olynpim  Moroim;  her  TimoMy  Life,  amd  Wriimgt.    Bg  At  U 

thor  of  Selmgn.    12.    8  «A. 
Mem9iri  of  Reo.  C.  F.  Sworiz.    Bg  Dr.  Puanoa.    2  FtJL   8. 

24  fA- 
Aimutd  Biogrmphg  «ad  OAtTaary  for  1834.  8.  16  sA. 


lünttrotiom  of  tko  Botang  of  tho  HimaUga  Maantetst,  iy  i.f. 
BogU,  Fort  /.  

Leetwroo  an  lAe  Hütorg  mnd  IVtaej»/««  of  Pamtinfr.  B$  3V 
moo  PA$//^i,  lote  Frofouor  of  Fomtmg  ta  <As  Eogol  JUok- 
mg.    8.    13  «A. 

Borord  Commktio»:  BoimH  LUtrorom  Clmuanm.    VoL  L   fd, 

5  L.  6  «A. 
A  HUiotg  of  the  WaIdeM$eM.  Bg  Beo.  A.  BUir.  2  VoL  8.  21  A 
Tho  Hiiiorg  of  Wale:    Bg  Corodoc.     TromümUd  (mU  fiigM 

bg  Dr.  Powell;  mmgmemiod  hg  W.  Wgmme\  rtoiooi  euU  oorrw^ 

Hd  hg  R.  Llwgd,    8.     14  «A. 
Britmnnim  Saxontca ;  m  Map  of  Briiam  darimg  iho  Saxou  OcUh 

chg.    Bg  O.  W.  Coüen.    4.    12  «A. 
A  SiarroUve    of  the  navai  pari  of  tko  Expodkiom  $o  ForiogA 

Bg  Cagtam  M&t.     12.    12  «A. 


VaieN  Low  of  NoiioM.    A  new  edUion,  bg  B  C%ütg,  Etq.   l 

21   «A. 
A   TVcalJM  on  tho  Brmetiso  of  tho  Chanoorg  CornTt^  Ajr  X  L 

Brnkh,   Part.  L    8.    10  «A. 


lAn 


On  the  Reiüiamee  of  Water  to  fle  Paemge  of  Boati  »et  Ct 

nalt  ete.f  heing  the  reoaU  of  experimenu  modo  hg  Johm  li•^ 

neiil.    4.     7  <A. 
A   TVealiie  on  Roüdi\  explained  and  iUuUrated  bg  fke  Pln^ 

ContraeUf  ete   made  u$e  of  hg   ThomoM  Tetford^  ßtq,  Bg  Sk 

H.  Porneil,  Bart  Wiih  piatet.    8.    21  lA. 


Bhxam'i  lUuttratione  of  the  torgieol  Amatomg  of  ingainal  ad 

Femoral  Hemia^  wilh  eolourea  mechanieal  olatea.   Fol-  lO^d. 
Dr.  OronvilUi  graphie  Illuitratione  of  AhorttoOf  and  tho  Dewo 

$ei  of  Menetmahon.    4.     30  tA.,  eoloared     2  £.  2  jA. 
Wickham  on  Düem$e$  of  Ow  Jointo.    ^    7i  «A. 
A  Treatiee  on  the  Sotu:e  of  Vieion^  the  formation  of  tho  Kp 

ete.    Bg  A.  Akxonder.    8.    6  lA 
dütieal  Ohteroatione  on  the  Conetitutional  Orfgtii  of  tko  oariem 

Forme  of  Porrigo.    Bg  George  MtihMnn.    8w    8^  «Al 

On  Man;  hi$  Motitei,  their  Riee,  Operation,  OppoMom,,^.  4 

WUHam  Bagthaw.    2  Tel.    8.    16  O. 
Hampden  in  Ae    lOih  Centurg;  or  CoUooutei  on  lle  E^rron  oai 

Ja^opement  of  toeietg,    2  Vol     8.    30  th. 


I%o  Natural  Bietorg  of  Hamming  Bird».  2  Vol   in  I  j  wiA  M 
eoloured  plate$j  woodeuti,  and  memoirt  and  porirmito  of  lät 
.  ttaoui  and  Ptnnant.    Bg  Sär  WiSiam  Jarditto.    8^  14  «A. 


6 


tÜMMirmiiona  of  BritiJk  Omiiholamw.  By  X  P.  $€%,  £if 
if  /e/.  5  I(.  5  9k,  c^lowrtdi  311  $L  plavu  (Uiemit  ii 
Werk  YollsUndig.) 


>4i- 


Otf  FTtfyi;  formimg  a  SumUmtnt  Ht  fke  CoUtc(ton$  •/ 
Do^Wcy  «Jitf  oiAeri     ßy  J.  K  CW/i>r.    8.    9  »k. 

7%e  Aügh'Süxoh  PotMU  of  Beowuifi  tüled  by  /•  Bf.  KembUf 
Eaq.  15  jA. 

Ufe  amä  ttorki  pf  Bohert  Burrn;  eiiied  by  JliUm  (hmmingkmK. 
V%L  I.  {coniamüig  Lffe.^    12.    5  a. 


Frineiplet  of  Potiiicül  Eeonomy,  deduced  from  At  tmtwrMi  law 
of  Mocial  w.iffartf  by  G.  P.  Serope.    8.    7  $k. 


Profeuar  Stuort'M  CommenUnry  on  ike  Hebrows»  Ediled  by  Dt. 
HendetBon.    8.     14  tk. 

Bev.  J.  H.  Newman*9  Account  of  tkc  Ariam  of  tke  fourtk  Cen- 
tury.   8.    lOt  'A- 

DiMMeriätion  on  tke  Ihropkeeiee  of  Sacred  Seripture,  By  J.  9. 
Wu^k,    H.    A  $k.  ^  ^ 

Am  Ej^Mon  of  tke  Goepeh  of  St,  Matthew  and  St,  marh.  By 
He«.  B    WaUon.     8.     18  ak. 

Keeaye  and  Let^ere  on  important  Aeotqgical  iubjecti.  By.  J, 
BarffreavC'    8.    12  «A. 

Letimree  on  Tkeology.  By  lote  Bev,  J,  Dichf  D,  D.  4  rol  8. 
2L.    2  ek,  

SteiHman^'i  Hietory  of  Croydon.    8.     18  tA. 

TVaveU  and  Betearekee  in  C^erruu    By  S.  Kay.     12.  0  eL 

Kxctireione  in  New  Soutk  Walea^    Weetern   Auetralia  ete„     By 

lAent.  Breton.     Witk  Piatee.    8      14  «A. 
Narrathe  of  a  Joumey  to  tke  Falte  of  Ae  CmeewyywUk  a  D^ 

aeription  of  tke  Neifgkerry  HitU.  ByLieuL  H.  Jervie.  8.  12  <A. 
A  Beeidenee  in  ike  Weit  Indiee  and  America.   By  tAtut-Col  St. 

Ctair.  2  Vol.    8.     30  tA. 


Lttteratrtsche  Anzeige». 
Neiiigkeiteii 


T  o  n 


DuncAer   und  Bumblot  in  Berlin. 


L.  JuK  Messe  1834. 

Büchner,  K.,  bio^mhitche  «nd  llfeimri«che  Nschriehtcn  von 
den  in  Berlin  lebenden  Schriftatellern  nnd.SchriftsteUerinnen. 
Erste«  Heft  Auch  unter  dem  Titel:  Jul.  Bd.  Hitzig's  Ge- 
lehrtes Berlin,  fortgesetzt  ron  K.  Büchner,  gr.  8. 

f^elie«,  O.  de,  Retrachteng^n  Aber  die  VerhAknisM  der  christ- 
liehen Relfgien  lar  fefpenHlirtifen  Lage  Fonnkreichs.  Ans  dem 
Fmns.  Ton  H.  Hütlffer.  Mit  einer  Vorrede  und  einigen  An- 
neric.  terselMii  nnd  kemnsregeben  Y<en  C.  Gr.  t.  B-  gr.  8. 
geh.  i  Rthlr. 

Plntelmann,  Dr.  F.  W.  L.,  über  die  Veibindvng  der  Land- 
wirthflchaft  mit  der  ForstWtrtbtchaft  «nd  die  Mittel  wodurch 
diese  herzustellen  ist.  Andeutungen  für  Staats-,  Land-  und 
Foretwirthe.  gr.  8.  geh.  4  Rthlr. 

Goethe  und  Zelters  Briefwechsel  in  den  Jahren  1798  bis  1832. 
Herausgegeben  Ton  Dr.  F.  Vi,  Riemer.  Mit  Kdnigl.  .Wdrtem- 
berg.  und  der  freien  Stadt  FmnlLfurt  Pririlegien.  Vierter 
Theii.  8. 

DvMk.TelSa.Paficr 
SrItftiWtliB.Papitr 


€eetlie  nmd  Zefter's  BfidfMchael  Fanfter  uiid'  Beehster  (letster) 
Pmrt  Theil.  (^Krsclieinen  s«  Johanni.) 
ist  diee  Hege  1 's,  G.  W.  F.  Werice.  VifUstandige  Ausgabe  durch  ei- 
nen Verein  ron  Freunden  des  Verewigten:  Ph.  Marheineke, 
J.  Sehulze,  Bd.  Gans,  Lp.  f.  Henning,  H.  Hotho,  K. 
Mtchelet,  F.  Förster.  Vte  Lief  oder  Bd.  4.  5.  (Wls- 
aenschaft  der  Logik ;  heransgeg.  von  1^.  t.  Henning.  Ister  Theil 
die  objektive  Logik.  2te  Abtheil ,  die  Lehre  vom  Wesen.  2ter 
Theil,  die« subjektive  Logik  oder  die  Lehre  von  Begriff.)  gr.  8. 

Svktcriptivns. Preise  fflr  das    Alphabet  «'der  24  &»!«») 
bei    AboabiM  ■iMiatfichw  Äbtheiluagea : 

Prwclfeipier  1|  Rtblr. 

Scbreib- Velinpapier  3  Hthlr. 

bei  AbiuüuBe  eisielatr  Abtbeflongea . 

Urvebpapier  S  Rtbir. 

♦  « 

Die  Ausgabe  a«f  Bebreibpapier  wird  niebt  vetelaeelt.  -^  Die 
SabecriptMSflpaelse  bei  Abiwbme  eMUDetner  Abtbeilaascif  babea  Ar  die 
•reebieMaea  Binde  aulgabiit. ' 

Herrmann,  F.,  Lehrbuch  der  fransösischen  Sprache  iur  den 
Schul-  und  Privat  -  Unterricht.  Fjithaltend:  1.  Eine  franzö- 
sisch-deutsche Grammatik  der  französischen  Sprache,  mit 
Uebungen  zum  tiebersetzen  in's  Deutsche  und  in's  Frnnzöel- 
sche  2.  Bin  französisches  Lesebuch  mit  Hin  Weisungen  anf 
die  Grammatik  und  H'örterverzeic-hnissen.  Zweite  rerbea- 
serte  Auflage.  Mit  Königl.  \¥iirtemberg.  Privilegium  gegen 
den  Nachdruck  und  Nachdmeksrefkauf.  gr.  8.  f  Rthlr. 

Jahrbücher  für  wissenecbaflUche  Kritik.  Herausgegeben  von 
der  Societjit  für  wissenschaftl.  Kritik  zu  Berlin.  Jahrgang 
1834.    2  Bde.    gr.  4.  12  Rthlr. 

Knnth,  K.  Sigm.,  Anleitung  zur  Kenntnlfs  der  in  der  Mor- 
maeopoea  borueeiea  aufgeführten  ofiicineUen  Gewächse, « nach 
ihren  natürlichen  Familien.  ,  gr.  8. 

Marheineke,  Ph.,  Geschichte  der  teutschen  Reformation.  4ter 
(^und  letzter;  Theil.     8. 
Tbl.  1—3  erschienen  1831  und  kosten  4}  Rthlr. 

—  ^-  Predigt  am  ersten  Sonntage  in  der  Fastenzelt,  den  lOten 
Febr.  1824,  am  Tag^  nach  dem  Begräbnifs  des  sei.  Hm.  Dr. 
SchUiermacher,  in  der  Dreifaltigkeits- Kirche  gehalten. 
Zweite  Aufl.,  vermehrt  mit  dem  am  2ten  MArz  1834  gespro- 
chenen Altargebete.    gr.  8.     geh.  ^'«  Rthlr. 

Pischon,  F.  A.,  Leitfaden  zur  Geschichte  der  deutschen,  Lite- 
ratur. Zweite  vermehrte  Ausgabe.  Mit  K.  Würtemberg.  Pri« 
vilegium  gegen  den  Nachdruck  und  Nachdrucksvefkauf.  gr.  8. 

{  Rthlr. 

Babel.  Ein  Buch  det  Andenkcfns  fttr  ihre  Freunde.  (Heraus- 
gegeben von  Varnhagen  v.  Ense.)    3  Bde.    gr.  8.    geh. 

Kanke,  Lp.,  Fürsten  und  Vötkefvon  Süd-Europa  seit  dem  lOten 

'  Jahrhundert  2ter  Bitod.  Auch  unter  dem  Titd:  Die  römi- 
schen Piipste,  ihre  Kirche  und  ihr  Staat  seit  der  Reformation. 
Isier  Band.    gr.  8. 

Sammlung  architectonischer  Entwüife  ron  Schinkel,  enthal- 
ten theils  Werke,  welche  atisgeführt  sind,  theils  Gegenstände, 
deren  Ausfuhrung  beabsichtirt  wurde,  betffbeltet  und  heraus- 
gegeben von  Schinkel.  21stee  Heft.  (Entwürfe  ta  dem 
neuen  Packhofsgebinde  in  Beriin;  Entwurfs  zu  der  Kapelle 
im  kaiserl.  Garten  zu  Peterhef  bei  Petefeburg.>  RoyaL  3  Rthlr. 

—  -     Desselben  22Bles  Hefl.     (Brscheint  Zu  Johanni.) 
Schoell,  F.,  Cowe  ^kietoire  dee  Hate  europ^ene,  depme  le  bou» 

letereement  de  l'empire  romain  ^Oeddent  juequ*en  178ft.  Tom. 
40  ff  48   M  8     (In  CoMnisaion  )  Jeder  Band.  2^  Rthlr. 

Trlcst,  F.,  Handbuch  zur  Berechnung  der  Baukosten  für 
s8mmtliche  Gegenstfinde  der  Stadt-  und  Landbaukunst.  Zum 
Gebraueh  der  einzelnen  Geweihe  und  der  teehniscfien  Benin- 
ten  tfeordnet,  in  18  Abtheil.  Zweite  Abtheil.,  die 'Arbeiten 
des  Zimmermanns  enthaltend.  2te  Ausgabe,  nach  dem  Tode 
des  Verfassers  herausgegen,  verbessert  und  mit  Zusätzen  ver- 
sehen von  J.  J.  Helfft.    er.  4«  geh.  2  Rthlr. 

Tri  est.  F.,  Handbuch  etc.  Supplement  zur  ersten  Ausgabe  der 

sweiten  Abtheilung^  J.J.  Helfft 's  Zusätze  der  2ten  Ausgabe 

S  Rihlr.         enthaltend,  gr.  4.  ^ eh.  b    Rthlr. 

2|  Riblr.     Uebersicht^    tabellaniche»  der  Unterrichts  -  Anstalten   der  Preu- 


fttedien  MoaarehSa.    (Ana  den  Jshrbfleheni  Ar  infMMcHafll. 
Kritik  1833.  II.  betondera  abgedcnckt)  gr.  4.   geh.    i   Kthlr. 

JEeitsdirift,  historisch  -  politische,  heniusgeg.  von  l^op.  Ranke. 
Zweiter  Band,  2tes  Heft    gr.  8.    Der  Band  ron  &0  Bogen 

&  Kthlr. 

Zeitung,  lltemriscke^  herausgegeben,  vnter  Mitwirkung  mehre- 
rer Gelehrten,  Ten  Karl  Büchner»  Jahrgang  1S34.  62  x^um- 
mem  gr  4.  H  Rthtr. 

Zininiermana.  Dr.  A.,  MrM  it  VU%toir%  iu  Mofftm-äzt^ 
in  8.  »  RtMr. 


Bei  mir  ist  enehienen  «nd  durch  jede  solide  Buchhaadlnng 
SU  beziehen: 

Unsere  NationalbUclung.  Eine  Bede  an  die  deutschen 
Ersiehungsfreunde  su  Anfang  des  Jahres  1634.  Von 
Prof.  Ur.  Fr.  H.  Chr.  Sohwars,  Geb.  Kirehen-. 
rath,  Ritter  des  Konicl.  Preafs.  rothen  Adler*Ordens 
ete.  $7  Bogett.  gr.  4.  VeliDpapler,  brochirt  |  Thlr. 

ViM  der  gefeierte  Nestor  unserer  Pfldagorik  mit  Frelmuth 
tnid  Unbefangen heit  hier  ausspricht,  wird  iu  der  Brust  eines  Je* 
den  Vaterlandsfreundes  Anklang  finden;  und  nur  mit  erhöhtem 
Interesse  wird  Jeder  Leser  diese  Schrift  aus  der  Haml  lej^en. 

G  e  o  rg  J  0  a  c h i  m  G  ö s chea  in  Leipzig 


Tübingen  bei  H.  Lanpp   ist  erschienen  und  in  allen  soli- 
den Buchhandlungen  zu  haben : 

Die  He£el*S€he  Religionsphilosophie  y«rglicheii  mitdett 
christlichen  Princip,  von  C.  A.  Eschennayer^ 
Professor  in  TQbingen.  VUI.  und  165  Seiten,  gr.  8. 
brochirt,  Preis  i  Thlr. 

Anseige  fOr  Philologen. 

Bei  C.  W.  Leske  in  Darmsudt  ist  erschienen  md  dorek 
alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Creuzer,  D.  Fr.  (Groftherzoglich  Badischer  Geheimerath 
und  Professor  zu  Heidelberg),  ein  alt- athenisches  GeHifs  mit 
Maierei  und  Inschrift;  mit  Anmerkunfl;en  über  diese  Vasen- 
gattunff.  Mit  einer  color.  Kupfertafel  und  2  Vignetten,  gr. 
t^.    geh.  20  gr,  25  8rr.,  oder  I  fl.  30  kr.  •     , 

Desselben,  zur  Geschiente  Alt -Römischer  Kultur  am  Ob^- 
Rbein  und  Neckar,  mit  eiiiem  Vorschlage  zu  weiteren  For- 
schungen. Mit  6  Vignetten  und  1  Kärtchen,  gr.  8.  gen. 
20  S[r.t  25  Sgr.,  oder  1  fi.  30  kr. 

BoeihSj  Auieii  manlii  Torquati  Sevmnt,  Carmina  grtt€C€  con- 
9€r$a  ptr  Maximmn  Planuiem.  Primus  ed.  C  F.  Weber« 
4.  12  gr ,  15  Sgr.,  oder  54  kr. 

JSas«/«r,  D.  C.  L ,  de  gtniibiu  ei  familiu  aUkat  ioeerfaühMt. 
4.  maj.    16  gr,  20  Sgr.,  oder  1  fl.  12.  kr. 

Afich  kann  der  Verleger  die  endUche  Vollendung  der 
S^ttoge  inäer^Hünum  graecamm  ei  /afinenun,  gmm»  im  iiUeri' 

hu  J«M  per  Itmiimm^  GtdHam  H  BrUimium  factU  exicr^fsii 

W  parHmqme  nunc  pritmum  ei.  Fr.  Osann. 
hier  anzeigen.  Der  10.  und  letzte  Fascicul  wird  in  den  ersten 
Tagen  erscheinen  und  es  kostet  .des  vollstündige  Werk  snuber 
cart.  19  Thlr.  oder  33  fl.  15  kr.  lieber  die  Verdienste  des 
Verfassers  bei  dieser  mit  grofser  Sorgfalt  und  ausgezeichiiel 
kritischeSi  Blick  Teranstalteten  Sammlung  haben  sich  bereits 
die  geaobtetstea  kritischen  BUitter  hinlAngiioh  ausgesprochen. 


8 

Die  Baseler  Theilnnpsacha.    Nadi  den  Akttn  darge- 
atellt  Drei  AbtlieUungen  in  einem  Bande,  4  3  fl.  45  lor. 

Dieses  ron  einem  ausgezeichneten  Rechtsgelehrten  In  der 
Schweiz  bearbeitete  Werk,  ist  ron  wissenschaftlichem  und  bis- 
torisohem  Werth;  denn  schon  als  Molser  Rechtsfall  betrachtet^ 
ist  Torliegender  Theiluogsprozeis  im  höchsten  Maine  mokmiip- 
dig.  —  Das  Schiedsgericht  hat  es  sich  ron  Anbeginn  zur  Pflidit 
gemacht,  in  aflen  seinen  Urtheilen  die  Kntseheidunescründe,  am 
Wissenschaft  und  Gesetzgebung  geschöpft,  ausfübnich  auszu- 
sprechen, und  so  wird  es  möglich,  Ton  dem  ganzen  Verfahret 
und  den  Resultaten  desselben  ein  wahres  und  TollstSndiges  Bild 
zu  entwerfen,  und  dadurch  den  Zeitgenossen  und  Nachkommei 
ein  umsichtiges  und  unbefangenes  Ürtheii  über  die  Thatigkeit 
und  den  Wctrth  dieses  inappellabeln  Spezialgerichts  zu  sichero. 
XJnd  dies  tot  die  wichtigste  Aufgabe  des  Herrn  Herausgebet 
dieses  Werkes;  nicht  eine  Vertheidigung-  der  einen  Vartei  ge> 
gen  die  andere,  nuch  nicht  eine  Remtfertigung  der  schied^e* 
richüichen  Urtheile  gegen  alle  Einwendungen  oder  gnr  SchaMI- 
hungen,  sondern  eine  genaue  und  wnhr hafte  Mittlieifamg 
dessen,  was  man  oft  zu  rerhullen  suchte,  also  einegründli- 
che  Darstellung  des  wahren  Sachrerhalts,  wie  er 
In  den  Akten  schwarz  auf  weifs,  niedergelegt  ist. 

Die  erste  Abtheihing  dieses  Werkes  hat  eben  die  Presse 
rerlsssen,  und  die  zweite  und  dritte  werden  unmittelbnr  nach- 
folgen. Man  findet  in  sSmmtlichen  Buchhandlungen  der  Schweis 
srorrftthige  Exemplare;  einzelne  Hefte  werden  Jedoch  nicht  ab- 
gegeben, sondern  man  rerpflichtet  sich  hei  der'  Abnahme  to 
ersten  AbthniluM  auch  für  die  folgenden,  und  somit  für  dsi 
voltstSndige  Werk. 

Aarau,  ist  Februar  1834. 

H,  R.  Sauerllader. 


In  allen  Buchhandlungen  ist  zu  haben ; 

PHnoialna  ve»  DCnseldorf  and  seinen  Umgebungen.  Mit 
besonderer  Ruekalcht  auf  Gesehlehte,  Topographie, 
Statistik,  Gewerbfleiss  und  Handel  von  Elberfeld,  So. 
lingen,  l^nnep,  der  Ruhrgegend  u.  s.  w.  Von  J.  F. 
WilhelmL  270  Seiten  in  gr.  8.  Mit  einer  An. 
riebt  von  Dasseldorf.  DOsseidorf,  bev  J.  E.  Schauh. 
In  farbigen  Umschlag  geh.    1^  "^^^  ®^^'  ^  ^- 

Ffir  die  den  preussisehen  Niederrhein  und  Dusseldorf  besn* 
chenden  Reisenden  ist  diess  Buch  sehr  lehrreich. 


Bei  mir  ist  erschienen  und  durch  Jede  solide  Bachhandliuf 
zu  beziehen: 

Der  Staat  und  der  I^ndbau.    BeiträM  sur  Agrieultur- 

Jolitik  von  Prof.  Friedrieh  Balau.     gr.  8.     13^ 
logen,  weifa  Draekpapier  t  Thlr. 

Statt  Jeder  Empfehlung  mache  ich  blos  auf  den  litbalt  die- 
ses interessanten  Merkes  aufmerksam.    Derselbe  besteht  in: 

1.  Der  Telks*  und.  staatswirthschnftliche  Werth 
des  Landbaues.  9.  Die  Dismenbrationsfrnge.  3. 
Die  Domainen.  4.  G  emelnheitstheilunc.  &•  Die 
Kirche,  der  Adel  und  dna  Lehnwesen  in  Sirem  fitn- 
flnfs  auf  den  Landbau.  6.  Die  Zehnten.  7.  Frohnes 
und  Dienstbarkeiten.  S,  Die  Zusaiimenlegung  der 
Felder.    9.  Schlufswort. 

Georg  Joachim  Gösehea  in  Leipmi^. 


'  Anzeigeblatt 

z  u    d  e  n 

Jahrbücbern    für    wissenschaftliche    Kritik, 


f' 


*» 


1834. 


(Erstes  Semester.) 


J^  5. 


-  •  Personal- Chronik. 

-^^es  Königs  Majestät  haben  die  Ernennung  des  De« 
cbanien  and  Pfarrers  Amoldi  zvl  Wittlich  zum  wirkli* 
dien  Domcapitular  am  Dom  zn*  Trier  zn  bestätigen  nnd 
Ae  desfallsige  Urlamde  Allerhöchstselbsi  zn  vollziehen 
^^rühet. 

Des  Königs  M^yestät  haben  den  bisherigen  Ober- 
lielicer  Dr.  TeUkamp,  am  Gjmnasinm  zn  Hamm  zum 
^^rofessor"  zn  ernennen  and  das  daritber  ausgefertigte 
Patent  Allerhöchstsclbst   zn  vollziehen  geruhet. 

Dem  Prorector  Dr.  OkUH  zu  Königsberg  ist  das 
Piidicat  eines  Professors   verliehen  worden. 

Der  Consistorial  -  und  Schulrath  Havengiein  in  Lieg- 
vHz  ist  als  Commis$arHta  perpeiuM  bei  der  Ritter -Alca- 
densie  nnd  dem  Gymnasio  daselbst  ernannt  worden. 

Die  anfserordentlichen  Professoren  Dr.  Heeker  und 
Dr.  Jüngken  sind  zu  ordentlichen  Professoren  in  der  m^ 
diciuischen  Fakultät  der  UniversitSt  in   Berlin  ernannt. 

Die  philosophische  Fakultät  in  Breslau  hat  den  Lch- 
ler  J.  D*  Preufß  am  medicinisch-ehimrgischen  Friedrich- 
Wühdms  Institut  in  Berlin  wegen  seiner  ausgezeichneten 
Verdienste  um  die  vaterländische  Geschichtsschreibung 
Mm  Doctor  der  Philosophie  honorU  coubu  ernannt. 

Der  aufserordentliche  Professor  Dr.  Berg  ist  zum 
•vdentUchen  Professor  in  der  katholisch -theologischen 
Fnkiütlt  der  Universität  in  Breslau  ernannt. 


richteten  Schreibens  diesem  Wunsche  der  oben  gedachten  Ge- 
sellschaft die  nachgesuchte  Genehmigung  mit  Vergnügen  zu  sr- 
theiien  geruht. 


WüsemchqfiUche  Institute. 

Se.  Majestät  der  König  hat  der  Bibliothek  in  Berlin  das 
mit  schönen  colorirtet^  Kupfern  gezierte  Prachtwerk:  L«  eo»' 
feaie  aacicn  et  moderne  von  Giulio  Ferrario,  IMilan  1827  in 
aiebzehn  Folianten  zu  schenken  geruht. 

Auf  der  Akademie  in  Münster  sind  Während  des  laufenden 
IfTinter-Semeaters  im  Ganzen  292  Studirende,  und  zwar  249 
Inländer  und  43.  Ausländer. 

Zum  Ausbaue  der  inneren  Räume   des  Bibliothek  -  Gebäudes 
ist  Berlin  sind  pro  1834  30,000   Rthlr    bewilligt 
.       Se.  Majestät   der  König    haben    Allerhöchst  Ihre  Büste  In 
Bronze  der  Universität  in  Breslau  fUr  den  grofsen  Hörsaal  zum 
Geschenk  zu  bestimmen  geruht 

Nachdem  von  Seiten  der  Gesellschaft  der  Naturforscher  nnd 
Aerzte  Deutschlands  die  Absicht  geaufsert  worden,  bei  der  auf 
Äen  September  d.  J.  bestimmten  Zusammenkunft  Stuttgart  zum 
Orte  der  diesjährigen  Versammlung  zu  erwählen,  haben-  Keine 
Majestüt  der  König  Ton  Wöirtembei^g  zu  Folge  eines  von  dem 
Kbaigl.  '^'ürtembergischen  Ministerium  unter  dem  20.  März  d. 
I.  an  den  KönigL  Preussischen  GeschäftstrSger  zu  Stuttgart  ge- 


Litterarisches. 

Verwahrung  in  Beziehung  airf  die  in  No.  102  ^1833; 
abgedruckte  Anzeige  der  ^^Leizten  Dinge  des  Rom. 

KaihoUz.  m  Deutschland:^. 

Soll  das  Reich  3er  Litteratur,  die  s.  ff.  Gelehrten-Republik, 
nieht  dem  altileutschen  Faustrecht  öder  dem  neufranzöaischen 
Schreckensreginient  Terfalleu,  dann  müssen  jedem  Schriftsteller 
bestimmte  Rechte  und  eben  damit  auch  die  Befugnifs  Zuerkannt 
werden,  diese  Rechte  zegen  jede  Verletzung  derselben  zu  be* 
haupten.  Als  solche  bestii|imte  Rechte  werden  gegenwärtig 
durchsängig  folgende  anerkannt: 
1}  dafs  einem  Schriftsteller  keine  Behauptung  zugesehrie» 

ben  werde,  welche  sich  gar  nicht,  oder  deren   Gegentheil 

sogar  sich  in  Seinem  Werke  voriindet; 
d)  dafs  keinem  Werk  eine  Intention  zugeschrieben  werde, 

welche  sowuhi    der  Ueberschrift,  als   der  Ausführung   des 

Werkes  selbst  nicht  entspricht; 
3)  daCs  der  Ueurt  heilen  de,  falls  er  eine  bestimmte  Auto- 
rität oder  Qualität  anspricht,  um  kraft  derselben  zu  Ter- 

urtheilen,  —  die  Berechtigung  zu  derselben  auch  nach* 

weise. 
In  jeder  dieser  drei  Beziehungen  hat  der  Unterzeichnete 
seine    Verwahrung  hier  auszusprechen  —    als  Schriftsteller  -^ 
das  Recht,  und  als  Mitglied  der  Societät  selbst  —  wohl  auch 
die  Pflicht 

in  Beziehung  auf  den  ersten  Punkt  bt  folgendes  zu  er- 
innern : 

a)  Die  Anseize  behauptet:  in  No.  V.  der  Letzten  Dince 
werde  ,, auf  d  Erscheinungen  hingedeutet,  in  welchen  der  „all- 
gemeine  Menschenrers tand"  und  das  „allgemeine 
,) Menschengefühl"  nicht  nur  über  die  röni.  und  protest. 
sondern  auch  über  die  christL  Kirche  hinausgehe,  um  ein  ab- 
solut „neues  Reich  Gottes"  zu  gründen"  —  DieAe  Be- 
hauptung ist  ein  Gewebe  von  Unwahrheiten  und  Entstellung. 
Statt  der  durch  „  — "  dem  Vfr.  zugeschriebenen  Worte  ist  S. 
137.  zu  lesen,  dafs  beide  Vereine  (.der  Philalethen  und  der  127 
zu  Dresden)  „die  allgemeine,  alles  einigende,  gottmenschliche 
Vernunft  und  das  allgemein-menschliche  Gefühl  als  die  ein* 
zigen  und  höchsten  Gesetzgeber  der  allgemeinen  Religion  an- 
erkannt haben".  Der  zweite  Theil  jener  Behauptung  ist  aus 
folgendem  zn  würdigen:  S.  VI  der  Binl«  zu  den  Letzt  Ding, 
heifst  es:  „zum  Schlüsse  werden  wir  auf  die  Bestrebungen 
einiger  Vereine  hindeuten,  in  denen  wir  bereits  die  Fun  da* 
m  e  n  t  e  einer  neuen,  aber  zugleich  uraltes  ten-go  ttmensch- 
liehen  Kirche  zu  Tage  treten  sehen,  welche  sich  ebenso  hoch 
über  die  beschrfinkten  und  einseitigen  Kirchen  und 
Staaten  der  Ueberganzszeit  erheben  wird,  als  das  Christen- 
thum  über  Juden  -  und  Heidenthum  etc  sich  erhoben".  Gleich 
darauf  heUst  es  S*  VUt  t>es  ist  Zelt,  da(s  die  höchsten  und  be- 


•elinndstea  Lehren  4es  ChristeBthunls  eine  wirkliche  nnd 
wirKMiwe  Wahrheit  werden«  und  daüi  die  wirkliche  Theilnahme 
an  dem  aeg enreichen  Gemeinlehen  ehristücher  Kirche  nicht 
mehr  hedingl  iev  durch  Anerkennung  widerTernünftiger 
Glauheneartikel"-     Sowohl  hierauf,  aU  aus  Tielen  anderen 

r laich  hMtimmten  Aeusserungt-n  geht  also  herror,  dafe  auf 
eine  Weiae  von  einem  absolut  neuen  Reich  Gottes  die 
Hede  ist,  noch  sevn  konnte«  sondern  nur  Ton  einem  solchen, 
Ton  weldiem  es  oereita  in  den  Grundlehren  der  christK 
Do  gm.  ▼.  Dr.  Marheineke  (3te  A.)  f.  318.  heifst:  „in  der 
Vernunft  und  Freiheit  des  Menschen  ist  Gott  zu  allen  Zei- 
ten der  Welt  gegenwärtig,  und  in  ihr  gewesen  nnd  nie  in  ihm;" 
—  ^das  Reich  Gottes  —  ist  das  Reich  des  Wahren 
und  Guten  und  su  allen  Zeiten,  allen  Menschen  nnd  Völ- 
kern zugänglich  rewesen."  —  Dieis  nun,  was  das  Reich  Got- 
tes —  um  uns  der  Schuisprache  zu  bequemen,  —  zun&chst 
nur  an  sich  war,  und  erst  in  neuer  Zeit  für  sich  zu  wer- 
den angefangen,  dieÜB  wird,  dem  festen  Glauben  des  Unterz. 
nach,  —  nun  auch  zum  An-  und  für-sich-seyn  gelangen. 

b^  Die  Anzeige  ruft  dann  aus:  „fOrwahr  man  traut  sei- 
nen Augen  nicht,  wenn  man  den  Hm.  Vfr.  8.  125.  diesen  wi- 
derwiirtig  monströsen  (,ne)  Nachgeburten  des  illuminatis- 
mus  und  der  Freimaurerei  eine  „welihisiortsche  Bedeutung" 
beilegen  sieht'*  u-  s.  w.  Hätte  aber  der  anonyme  Hr.  Ret 
seine  Augen  etwas  weiter  öffnen  wollen,  so  würde  er  auf  eben 
jener  Seite  gelesen  haben,  dafs  von  Jenen  beiden  Vereinen  ge- 
sagt wird:  „sie  seyen  zum  erstenmale  in  Deutschland  mit  Be- 
kenntnissen hervorgetreten,  die  nur  für  das  wahrhaft  und  er- 
weislich Allgemeine  auch  allgemeine  Anerkennung  In 
Anspruch  nehmen,  wie  sie  selbst  sie  gewShren,  alles  andere 
aber  —  der  besonderen  freien  Bestimmung  des  Einzelnen  über- 
lassen; sie,  oder  vielmehr  die  durch  sie  hervortre- 
tenden  Ideen  sind  es,  welche  Im  Religiösen  auf  gleiche  Weise 
dem  JaJir  1830  eine  welthistorische  Bedeutung  gaben,  wie  3 
Jahrhunderte  früher  Zwingli  und  Luther,  Calvin  und  Copemi- 
kus  die  neuere  Zeit  eröffnet  haben."  ^  Dafs  hier  nun  nicht  die 
Vereine  in  ihrer  Besonderheil  |^f meint  sind,  sondern  nur 
die  von  denselben  aufgestellten  rebgiösen  Grundsätze,  ist 
aus  den  angeführten  und  anderen  S.  132«  IF.  zu  lesenden  Be- 
merkungen zu  entnehmen-  Was  denn  näher  diese  Grundsätze 
betrifft,  welche  S.  130  aufgeführt  werden,  so  lassen  sich  alle 
fast  wörtlich  in  den  berühmtesten  Dogmatiken  der  neuesten 
Zeit,  namentlich  auch  in  den  Grundlehren  des  Hm.  Dr.  Mar- 
lieineke  wiederfinden,  nur  mit  dem  Unterschied,  dafs  sie  in 
dem  Bekenntnifs  der  Philalethen  zum  erstenmale  in  entschiede- 
ner Bestimmtheit  hervortreten  und  nicht  von  Behauptungen  he- 
rleitet sind,  welche  dieselben  wieder  ganz  oder  theilweise  auf- 
heben. .  .  Wäre  daher  auch,  \%ie  der  anonyme  Hr.  Ref.  be- 
hauptet, ein  Nudelfabrikant,  der  „sich  im  Gefangnifs  erhenkt 
hat*',  Oberhaupt  der  127  in  Dresden  gewesen,  —  wogegen  der 
Canon ische  "W achter  v.  27.  Nov.  y.  J  (No.  95.)  ausdrück- 
lich erklSrt,  dals  diese  127  keine  Gemeinschaft  mit  jenem 
Manne  gehabt,  —  so  würde  aus  solchem  Umstand  doch  eben 
so  wenir  —  als  aus  dem  Erhenken  des  Judas  —  eine  Folge- 
rung in  Beziehung  auf  die  Wahrheit  einer  Lehre  zu  ziehen  seyn, 

c>  Der  anonyme  Hr  Ref.  behauptet  S.  45.  derL.  D.  werde 
„als  die  fundamentalste  l^ehre  der  römischen  Kirche  die 
von  der  alleinseligmachenden  Eigenschaft  derselben  bezeichnet," 
and  hiergegen  werden  dann  Einwendungen  gemacht.  Wer  sich 
aber  die  Mühe  geben  will,  S  44  —  48.  im  Zusammenhange 
durchzulesen,  wird  sehen,  dafs  der  Verf.  sich  auf  eine  Weise 
über  diesen  Gegenstand  ausgesprochen,  welche  weder  jene  Be- 
hauptung, noch  die  darauf  gestützten  Einwendungen  rechtfer- 
tigt. —  ^ 

d)  Wenn  aber  der  anonyme  Hr.  Ref.  beiläufig  bemerkt: 
9,8chreibt  doch  der  Hr.  Verf.  den  CXXVII.  vor  der  Hand  al- 
lein die  rechte  Lehre  zu,*'  —  so  Ist  diefs  nicht  blos  eine  Ent- 
stellung, sondern  geradezu  eine  —  Erfindung,  wie  schon  zur 
Genüge  aus  den  oben  engefährten  Stellen  aus  jener  Schrift 
hervorgeht. 

e>  Der  anonyme  Hr.  Ref.  behauptet,  der  Unt.  tadle  die 
CXXVII,  dafs  sie  noch  „an  die  göttliche  Natur  Christi  glau- 
ben," sofern  darunter  mehr  als  „das  jedem  Menschen  eingebo- 


rene Göttliche,**  „das  rage  B'dUp  der  Heiden  Teratanden  wEids," 
—  8.  135.  ist  aber  folg.  su  lesen:  „wenn  es  f.  d.  helCsl:  die 
Glieder  „der  röm  kath.  christL  Kirche  glauben  an  die  höhert, 
röttliche  Natur  Christi,"  so  ist  damit  entf»iideir  Bur-das*j»> 
dem  Menschen  eingeborene 'GdtHilAe,  d^sr  l^wroc  Hymi  m^ 
meint,  —  oder  es  soll  damit  eine  Natnr  gemeint  aeyn^  wAk 
wesentlich  höher  wäre,  als  das  Göttliche  i  m  Menschen  u  s.  w." 

f'i  Zum  Beweise,  dafa  der  Verf.  der  L.   D.  „anfserhaU 
des  Christenthums  stehe,"  fuhrt  der  anonyme  Hr.  Ref.  «    a  aai 
dals  derselbe  „S.  119.  dem  Christo nthum  vorwerfe,  dtii 
es"  sich  als  übernatürlich  „„über  alles  NatOrliche,  als  gWlidc 
Autorität  über  alles   Eigenmenschliche  n   s.    w.  erhoben  "**   ii 
Wahrheit  ist  aber  S-  110.  zuerst  die  Rede  tob  dem  „ges^k^ 
lieh  sich  metamorphostrenden  Christenthnm"  dann  habt 
es:  „aber  dieses,  wie  es  von   den   Zeitgenossen  anfge- 
fafst   worden,   hatte  selbst  über   das  Ueidenthnm   eich  lar 
durch  einseitige  Entgegensetzung  erhoben,  nnd  stand  dnrdi  äit 
sen  unaufgelöseten   Gegensatz,  der  vollständigen  ^ali 
Wicklung  des  ganzen  Menschen  in  neueren  Zeiten  eat^^eMr 
Nun  erst  folgt:  „Es   hatte  sich    nSmlich  als  ubematarliä  e. 
8.    w."  und  dann  hinzugesetzt:  „es  hätte  aber  aueb  die  Ot» 
meinde  der  Gläubigen  ausschUeisend  den  Unclänbigen»  die  Kin» 
der  Gottes  den  Kindern  des  Teufels  gegenüber  restellt»  ohne 
irgendeinen   dieser   Gegensätze    ausgleichende« 
höherer  Einheit  zu  vermitteln." 

Was  nun  den  zweiten  der  Eingang»  dieeer  ZeBeunni^ 
fiihrten  drei  Punkte  betrifft,  so  Ist  folgendes  zn  erinBem^  m 
angezeigte  Schrift  —  wellset  durch  ihren  Titel  nur  hm  aaf  ,/*^ 
letzten  Dinge  des  röm.  Katholicismus  in  Deutsi 
land,"  und  das  Vorwort  erklärt,  „damit  wolle  zunächst  nur 
sagt  sevn,  dafs  die  Schriften,  Über  welche**  in  den  nädmtfni 
den  Abhandlungen  „berichtet  worden,  das  wirklidie  Abi 
der  „genannten  Kirchenform  in  Deutschland  b< 
und  beurkunden."  Der  anonyme  Hr.  Ref.  berichtet 
der  Verf.  habe  jene  Abhandlungen  zusammengestellt,  weä" 
Schriften  „betrafen  welche  faktisch  beweisen  sollen,  T 
die  römische  Kirche  toh.  dem  Geiste  der  Zeit 
Grabe  getragen  werde."  -*  Dieses  Misveratek«« 
Intention  des  Verfs.,  welchem  die  angetiihrte  Stelle  des 
Wortes  wohl  hätte  begegnen  mögen,  «-  zieht  sich  dana 
die  ganze  Anzeige  hinfort,  nnd  die  ansftihrlidien,  meinet.. 
Belehrungen  gehen  nlle  von  der  unriebtigeii  Vorausselznng 
dafs  die  Einleitung  zu  der  angezeigten  Schrift  die  r&a' 
Kirche  überhaupt  und  dann  Insbesondere  Ihr  Dogma  tmi 
alleinseligmachenden  Eigenschaft  habe  bekämpfen  wollen, 
dieser  Voraussetzung  aus  wird  daher  einerseits  das,  der 
liehen  Absicht  entsprechend  Geleistete  als  nicht  zur  Polei 
gehörig  getadelt,  andrerseits  werden  ihr  Mängel  zu»  Vi 
gemacht,  welchen  zu  begegnen  nicht  in  der  Absicht  dieeer . 
leitung  liegen  konnte.  So  erklärt  u.  a.  der  anon.  Hr.  Ref. 
eigener  Machtvollkommenheit,  dafii  „das  Dogmatische 
Hrn.  Verf.  nur  Nebensache  sey,"  und  spricht  rerär 
von  den  vom  Verf.  angestellten  „RcAezienen,"  mit 
„höchstens  eine  raisonnirende  Kirchenstatistik  aidi  li 
schäftigen  dürfe."  Da  aber  der  Unterz.  in  jener  Schrift  «idM 
die  Grundlehren  der  christl.  Dogmatik  veriiaaiaB 
sondern,  wie  es  Titel  und  Vorwort  deutlidi  zu  Tentehen  g| 
ben,  wirklich  eine,  —  und  zwar,  —  was  ebenfalls  beepMd 
wird,  •—  eine  auf  Urkunden  sich  stützende  —  Kirchenstift 
tistik  —  geben  wollte,  so  glaubt  er  sich  gegen  Jene  ErkUiH 
gen  des  anon-  Hm.  Ref«  ven%ahren  zu  dürfen.  -^ 

Unterz.  hat  nun  In  Beziehung  auf  den  dritten  der  aa 
fangs  aufgeführten  Punkte  —  noch  zu  fmgen,  waa  den  aaaa 
Hrn.  Ref.  berechtire,  die  Philalethen  und  die  CXXVII  w« 
Dresden,  mit  sammt  den  FreelätnKrr's  und  7%€üpkiimmArwf9m  « 
und  dem,  dem  Hm.  Ref.  zufolge  ^  „sonst  so  rrisirindlgfl 
Hm.  Verf."—  durch  ein  flüchtiges  „eben fa I Is"  als  „8  ehwar« 
geister,"  welche  «^  »fdas  Chrlstenthum  abachaff«! 
wollten,"  —  zu  bezeichnen  und  sie  mit  „Aasfliegen'*  su  rmn 
gleichen,  die  sich  „allemal  bei  Gährungen  erzeugen!"  Wan^ 
nicht  auch  Hufs  als  Schwarmgeist  verbrannt,  und  hatte  Sev 
VC  da  weniger  Recht,  die  Schrift,  so  gut  er  konnte,  su 
als  Calvin  und  Luther!    „Lehnt**  nicht  auch,  wie  es  In 
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^ktBkB^üiAemen  AM«if«  in  Nr.  9S.  (18)3)  dm  Beil  iftbrb. 
I»«>^  »wi»Äichl  «H^  Hr.  Dr.  y.  Ammon  „«ifh  g#ff«p  die" 
Lehre  i^^^ji^  Gotl  in  Jesu  ChrUto  ein  Mensch  geworden?" 


Sehrieb,  c 


Jefferson   von  Monticello  nat:    fi^'mi  la  ( 


I 


,    mi  la  eo»" 
ktt    pmi  atg^MT^km   tmx  iuu^mu   im  /«vn« 
«Ml  lifffwe  k  m^mir  unUa^O "    sM  efr  nicht^f. 
—  tHe  Oti'm^'-Markeinehe  in  der  angef  fi..|«i43Ql  treffend 
Xmm^t^t^T^  ifti  es  nkbt  weseatlicb  die  fichuM  «incr' segeniuuvr 
t«n   Ke«Ktrf&nbi(^k«iif   -weicbe   dem    Refieictiren   und 
gMenliMn 'W  wehren  on^.^'jtouem  such«,   und  eine  Lehre,» 
wto  die  n>j'*-W  Üieiein^i4.  lediglieb  im  Glnnben  behalten 
:md  lübsoÜieÄ^  will,—  dafi^är  gegenOber  die  UnreehtgUu- 
•bigkeife- eiÄ*  erbebt  u.  i^  w^    Ist  aber  einmal  im  Glauben  — 
j^dle.ft^teMnJMniraobt,   dann  ist  es  vergeblich,   den  freien  Den-» 
Mk«&  «dntn.Jt^Vt  au  fixirea,   an  welchem  ea  sttUe  stehen  .8eil.*f. 
kil^nr  bnl^akieTi«^«^  ^m  Kncht,  solcbe,  die  öffensiiich,  mit  Ver- 
'      Y-:  qd^iAdi  mit  VemiMidesr «runden,  an  dae  denkende 
Üinfn:  sitft  wenden,   und  auadrtiddich  geride  das  Allg««-. 
Vi<** Aberkannte    ab   Kriterien   der   Wahrheit  anerken«- 
^  -  bhne::;weiterB  mk  so  unwisseascbafllichen  iUtegor ien 
jii'l^.'stisiKntlsirenV  —  lind  wenn  Cbristna  wirklieh  erklärt  hat, 
■*t^.-  sei ''Rammen,    daa  Gaset«,  und  die  Preßten  an  erTüllenr 
'  tiiai  aiif  n!»be.  mi  Gett  und  den  Henscben  erfülle  das  GeseU 
— ^  ilietjr*MJbntiH   and  ein  neu. Gebot  gebe  er«  dals  die  Brün 
LsicMntiMnander  lieben  seilen,  wie.  er  sie  geliebt,  und  am 
jkr:  U^.  sejreir  sefaM  -  Ülager  au  «kennen,  r-  wenn  sein 
liebjtest'er  Jünger  lehret:  jGqU  sey  die  Liebe^  und  daa 
Bvänifeiium  in  die  WarU  ansammengrfafsts  »Jttebet  ein- 
wenn.  Paulus  lehr«:  die  Hauptsualme  des  Gebotes  sejr 
iT.  feinem  Uenten  n.  s.  w.,  und  die  Liebe  bore  nimmer 
detti  die  Weissagungen  vergehen  werden  u.  s,  w»,  — 
,..$n*Ml^  des  achtaehnjahrhuudertlangen  Glaubenskrieires 
iL  Mi%leiiseben  snsammenfind^  welche  ii^B  sehlechtbin 
iS^*)SCebe  als  die  höcb^te,  ewige  Wahrheit  des  Chri- 
^^'lk>  und  als   höchstes,    Gottes  würdigstes  Kriterion 
fij^.alhcrsbhnenden  Religion  erkennen,  *  wer  hat  denn 
fs  solche  Menseben  als  „Scbwanagetster**  au  beaeich- 
e'  das   Cbristenthnm  abschaffen   welleal  — 
b.  ia  Jeder  aeuemn  J>ogmatik,   wie  u,  a.  auch  in 
gMinten  Grundlehren   derselben*)  thatsächlich 
SMi,  *  die  eesammte  katholische,  wie  akatholische 
3|i%estellt  wird,  alsin  Gfthrung  übergegangen,  wo 
'^^^^oUtm  man   die  Vergieicbnng  mit   Aas  fliegen 
«as  Aas  fQr  diese  Fliegen  au  snchenf 
%  Hr.  Me£  behauptet  awar:  „das  Bewuislfieyn  der 
(trclie  habe  in  der  |>retest.   iürcbe  auch  in  ihre  Wis-» 
s&li   durch  den  Begriff  mit  sich   selbst  au 
t«lilKjrewufst,  und  die  neuere  Dogmatik  sey  die 
laT4ii4*''  uad  auf  dieses  „protestantische  Glaubeusbewulst*' 
beivtl  derselbe  sich  au  stOtaen,  und  das  Recht  gründen 
'4(IM^.'kta:jenen  Anathemen  und  nur  Verwerfung  der  Pole- 
IJMQäs.  —   Von  welcher  der  aabireichen  neueren  und 
jDiogmntiken  ist  nber  hier  die  Rede!    Dem  Unten., 
tiken  der  venchiedenartigsten  Partheiea  stndürt 
die  der  sogenannten  protestantischen  K|rche  in 
he  Lager  gespalten  gefunden  bat,  -«  ist  es  al* 
nseheinlicb,  dafs  mit  Jener  „neueren  Oog- 
re  als  die  mebrerwähnten  Grnadtebren  des 
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»Jg^rheineke   gemeint  sind,    da  nur  in  diesen  -« 

\4d#/jn.  42i.)  —  die  oben  angeführten  Ausdrücke  Tor- 

^^e«:;nnon.   Hr.  Ref.  hat  aber    bei  dieser  Berufung 

[attit,  'dafs  ia  dleeer  allerdings  sehr  neuen  Dogma* 

"Itandpunkte  und  Partheiea,   namentlich  auch  der  der 

ifiißV  Verstandes,  des  Gefühls  und  des  Gewissens,  des 

und  der  Aufkllrang,  also  auch  der  des  llluminatis* 

thinkers  und  der  Philalethen,  —  nie  Durrb^angs- 

"^ea,   erst  durch  die  Grundlehren  realistrten 

gerechtfertigt   werden   oder  doch  werden 

fe^  auch  in  diesen  Grund  lehren  (ft.  dUb.^  wohl 

»nlicbkeit  Gottes,**   aber  airgenda  voa 


•^! 


*?^r-m'AL'CiH.  100  g. 


«.  II.  436  ff. 


D.  ▼. 


I 

^ JIrdpettigrtIcbeti  Qotfheit^  als  einer  wfsiensckaftliebea 
Wahriifeit,  'HondeiM  ron  dr^l  Persona  to«r  als  von  einer  kirdill^ 
eben  Vorstellung  die' Rede  ist,  welebe  iriolaMbr  bis  ma 
neuerWi'  Dogmatik  fiin  nur  in  der  mwahren  Form  einen  Ga^ 
hfeitnnisses  überliefert  oder  Ton  der  an  Vereiand  gekei 
n^n  Rti flexi ön  bestritten  'trorden  <{<  428.>;  —  er  W  > 
bedacht,  dafs  in  diesen  Grundlehren  (|.  Ö38«)  lesaaObrl«» 
:stu8  bezeichnet  wird  als  „die  ron- Gott  geschaffenot 
menschlic.be. Natur  tn  ihrer  Integrität  und  lllabilitftt,"  dafii 
n^ch  J.  3'20l  „auch  Gott  wirklich  nur  in  seiner  mensch* 
liehen  Natur  ist,**  —  dais  |.  304  behauptet  wird,  „am  Men- 
schen könne  sich  auf  keiner  der  folgenden  Stufen  entwid&eln, 
was  nicht  bereits  potentiä  and  im  Keim  gegeben,"  dafs,  nach 
{.  306.  „das  wahk-hafi  Menschliche  das  Göttliche  ist,"  dafs, 
nach  i.  330.  iM^eilb^t  hejligf  B^c^er-i^cbt  Ton  dem  aeugen|kOn* 
nep;  was  nicht , zugleich  in  uns  ist.'*  dafs,  nach  {  31'i.  „Got| 
das.  ihn  in  uns  'Denkende  selber  ist,**  (Wo  bleibt  hier  di^ 
Di^er8önKchke}t  Gottes  f;  dafs  nach  {.  4m.  „die  Religion- gar 
nichts  andfers,  als  das  Das^u  dw  göttlichen  Geistes  im  mensch- 
lichen ist"  a  s.w.,u.8.w.  dafs  also  auch  dieseii  Grundldiren  zu- 
folge es  nicht  als  Beweis  dafür,  dafs  man  „aufserhalb  des  Chri- 
stenthunis  stehe,!'  gelten  könne,  wenn  man  aanimmt,  dafii  „die 
göttliche  Natur  Christi,"  nicht  speei fisch  bOher  stehe,  als 
„das  jedem  Menschen  eingeborene  Göttliche  {ifUjfvtf  ^^^\ 
als  dasjeniffe,  was  in  Jedem  über  das  Irdische  und  Endliche 
i^ur  Uerrachalt  gelangen  soll"  -  Der  anon.  Hr.  Ref.  mag  es 
nun  gegen  den  V  ^  r f.  Je'n.'e  r  G  r  U^n  d  1  b  h  r e n  Torantworten^ 
dafs  er  sich  auf  dessen  Dogmatik  gestützt  um  ohne  anderwei- 
tige Befugnifs  den  Verf.  der  letzten  Dinge  „aulsei'hdb  diss  Chri* 
st^ntllttms"  zu  erklären. 

Wenn  er  femer  die  Philalethea  and  die  ClCXVll  dadurch 
Yon  Tomhefrein  hinlänglich  brandmarken  zu  können  meint,  daCs 
er  eie  als  „Nachgeburten  des  llluminatismus  und  der  Frei- 
maurerei" bezeichnet,  so  wfire  einerseits  zunächst  nach  dem 
Rechte  zu  fraeen,  eine  solche  Behauptung  aufeusjkeUen,  ohne 
euch  i^ur  einen  Beweis  d(|fur  beUEubringen ;  andrerseits  "könnte 
er  an  Hrn.  Dr.  Marheineke's  christl.  Predigten  erin- 
nert werden,  wo  es  u.  a-  (Bd.  1  S.  49.)  heifst:  „Acht  erlo- 
achen  ist  die  Flamme  des  Glaubens  in  den  meisten  Gemflthem; 
•  .  .  .  „und  während  die  Andacht  —  sich  aus  den  öffentlichen 
Versammlungfu  der  Christen  immer  mehr  zurückzieht,  hat 
sie  sich  in  die  stillen  Tempel  und  Herzen  der  ehrwürdigen 
MSnner  ffeAücbtet;  'die  den  e  w  lg  en  Baumeis  fer  derWelt^ 
(bekanntlich  der  freimaurerische  Name  Gottes)  „Terehren  und 
mit  religiösem  Sinn  und  thätig  am  Reiche  Gottas  nrbeitenf  — 
wonach  also,  (was  übrigens  des  Unten.  Meinung  nicbt  lst}.ge« 
rede  yon  den  Freimaurern  da»  Beste  zu  erwarten  stünde.  ^ 

Wenn  endlich  derselbe  ahon.  Hr.  Ref  sefne  Anzeige  mit 
der  Erklärung  schliefst:  „die  protestantische  Kirche 
sowohl  als  Theologie  habe  mit  solcher  Polemik 
(der  Deisten  und  . Rationalisten)  nichts  zu  schaffen,  und 
müsse  darauf  die  Worte  Cbrirti,  Mattb.  15,  14.  an- 
wenden," —  so  kann  seia^ii^eits .  der  Unterz.  nur  mit  der 
Frage  schliefsen:  wer  den  anon^^men  Hm.'Bet  aum  eupremen 
Organ  der  protest.  Kirche  und  Theologie  erltoben.iittd 
zu  solcher  schnöden  Abfertigung  beroHmlcbtii^  babel 


«. 


Frankfurt  «.  M,  (mu  6.  J#iiu  1834. 


F.  W.  CaroTd,  Dr. 


Antwort  det  Recementen. 

Obige  Expectoration  wird  alles  ihr  Salz  durch  die  Bemer- 
kung Tcrlieren,  dafs  ni<^t  Hr.  Dr.  Marheineke,  sondern  der  Un- 
terzeichnete besagter  „schnöder"  Recensent  ist,  der  als  prote- 
stantischer Theolog  sich  allerdings  berechtigt  glaubt^  aar.  „Ab- 
fertiguag"  einer  solchen,  ge|en  die  pmtestaetisobe  Kirshe  nicbt 
weniger  als  gegen  die  römische  gerichteten  Polemik  das  Sei- 
nige beizutragen.  Es  wäre  unbesraeiden,  wenn  er  (der  Unterz.) 
die  Vertheidigung  der  in  obiger  Antikritik  ebenfalls  nur  als 
iUJeeH  membra  p^etat  gebend  hnbten,  dadurch  aber  in  jder  That 
entstellten  Stellen  aus  den  Werken  seines  boehTerehrten  Leh- 
rers übernehmen  wollte.    Es  bedarf  auch  dessen  gar  nicht,   da 


j  ■•»•/.r» 


t4- 


Mlbtt  tvA  Kut&oiik»  Hf .  Pr.  Mokier»  ihn  9h  4Miic«l^  »n«? *. 
IduiBt  h«tt'  d^r.vntar  490  Firotealtniea  4aa  WeMsn  der  Kirclie 
aai  tIa&U»  «rfaf««  bab«..  ^  Uaterz,  'f^laubt  üph  Jedoch,  auf  die 
ihn  (d«n  Unters.  "^  betreffßj^aenAuf^teUAingen  <J^i  Uro.  Verf.  nur. 
SM  Mwjedem»  dniJL  nach  ,,die  neuere  Dqgmotik'.'  night:  gerade^ 
•in  beeümmles  Lehrbuch  dera^b«lb  annd^m  4ie  neuerf  Wlaaan- 
aebaft^niaaekhe  ist  -    i  ,. 

'  BwrliBk  'den  9t.  M«lt  1894.'         .      i    .         - 

• '  »  B.  Hnaae, 


Bei  Leqpold  Vgfa  In^eipzfg  ist  sdeben  angekeibmenff 

Lensy  R-4  'Berichl  über  eine  WAM^tiscken  Ütfuseuin  der.K. 
.  Aliademie  der    \^i^easchäl'ten   zu   St.  Petersbure  'dei)on^6 

Sanimlung  S^nakrit-Ma^yacfipte,  gr.  8,  Sk  Petertuurg,  1^« 

1^  Thl.  •  ,    ^  .;        .   .  ■ , 

mimoiru  ie  tAcädemi^  ImpfrikW  thi  iciince»  deSu  Pdter^bourg. 

6m€  Serif.     Scitnces   mathematiquti,  pkyfiquei   9t   natureitei, 

Tom.  II.  Limx  ttme,  av4c  2  planckti,    ^.  tu  4.    Bt^  Feieri" 
,  h4mrg,  1833.    Prix  ^  Vßltuii^  compUt  6i  TA/r. 


f"** 


-T"T»- 


In  der  Jnegeraj^eii,  Bifch'-;  .t^aj^ier«  und  Landkar** 
ienhandluDg  .in  Frankfurt  a;  'M.  .ist  in  Conimlasibn  er« 
achJenea  und  in  allen  Buy)ihe^ndlungen  zu  (laben: 

Was  hat  Mahommed  aus  dem  Judenlbniiia 
aufgenommen?  Eine  von  der  KönigL  Preubiieben 
BheiDußiversität  gekrönte  Preiasclirift.  Von' 
A.  Geiger^  Rabbiner  su  Wiesbaden,  Preiü 
1|  Thlr.  oder  2  Jbl. 

Diese  wichtige  Arbeit,  ron  dem  Verf.  auf  Veranlaaaang  ei* 
ner.  von  d^t*  Unitersität  in  Bonn  gestellten  Preisfrage  unter« 
nommen,  erhielt  ron  Jener  den  Preis  zuerkannt,  und  dürfle 
demnach  schon  hieraus  allen  denen  zu  empfehlen  seyn,  welche 
Theil  an  ähnlichen  Forschungen  nehmen. 


JSeues  Werk  von  K.. Immermann. 

Bei  3.  E.  Schanb  in  Düsseldorf  ist  se  eben  ernehAeaen 
and  in  aUen  Bncbhandlungen  zu  haben  ^ 

Reisejournal  von  K«  lnimer,mann.  466  Seiten  In  8i 
auf  Velinpapier«  In  farbigem  UusciAlage  gelieftet 
Preis  2  Thlr.  15  Sgr. 

Diese  Wanderang  des  »Verfassers  durch  Nord-  und  Süd- 
deutscbland  y^iebt  Veranlassung  zu  einer  Reihe  ron  Erfahrungen 
und  Begegnissen,  wodurch  deutsche  Kultur  und  Sitten verhäit- 
aiase»  Litteratur,  Theater,  berühmte  Persönlichkeiten,  Keligiöses» 
politischer  Sehwindel,  2eit*  un4  W^ltfragen  zur  Spradie  kommen. 

Vielfachen  Genufs  gewährt  diese  Schrift  durch  die  geistrei- 
chen Einsichten  und  Aufschwünge,  welche- man  darin  findet 

Berlin  bei  Duncker  und  Humbio t  ist  erschienen: 

Geschiehte  der  Grieehischen  Litteralur,  von  der  frühe- 
sten  mythischen  Zeit  bis  zur  Einnahme  Constanti- 
nopels  durch  .di^  Türken^  von  Mi'  S.  Frl  Schoell. 
Nach  der  sw^iten  Auflage  aus  den»  Französischen 
Hfcersetst,  mit  Berlehtigungen  und.  Zusätzen  des  Yer- 


Z?^'         8 

fMMfs  tad  das  Uebersetzers^  Band  1,  von  J.  Fr.  X 
:  Sohwaiii^e^,  Hand  2  und  3,  TÖn  Dr.  Atw  .'Pinder. 

.1828^1830.  gr.  8.    9,Rtblr. 

2    VVaj  an  dciik.fransMsoben  Origiaala  bei  «am^  Encheiaca 
durch  Ifteeaaaionen  rühmKoh  tMrwwehebea   wnr^.  ist,  eias 
ttiare  Anordnung,  geßUige  Darstellung  nnd  sw^ekmäisige  Aus- 
wahl des  ^imenawurdlgiten^   das   findef  man,   w\i  Beufthaäer 
anerkannt  haben,  nach  In  dee  dentscbea  Auagabe  i^ieder^  w* 
ehe  sich  jcdecfc  dumh  zahlfeiiM   kfitiacbe  Nncftb'emaraniea 
vttd  manche  In  der  neuem  Zeit  aöthig  gewordene  Zuaise  vea 
der  franzosiachen  weaentUch   untersi^eidet.      Darft^lnag  des 
Bn^iekeluni^sganges  der  igrieehiscben  Büdung,  Geacbiehte  and 
Okaraktenstik  der  .einseinen  Zweice  der  Ut«erata<  Naehriehlm 
über  die  i^beasrarbSiarisae  der  Schriftatelier,  Inhaittangabe  nad 
Beurdieilung'  ibnir  Teriortnea  oder  anT  ans  geluwidienen  Werk^ 
«eschichte  des  Testes  der  letztehe%  vefbundea  toklrdte  Antth- 
limg  ihrer  vonaehmaCen  Aasgaben  im  «Urtexte,  so  %ie  in  l^teiai- 
seben  nnd  :deotsdien  Oebersetsungeny   died  Alles  in  giraibarv 
VeHstSadigkelc  und  Anslttbriiahkelt  als  eine  andei»  griednscba 
Utteratuiifeadiichte,  den  ungeeigneten  Sebkta  dee  FaHnöns  aas- 
aenoniBsen,  ea  gentShrt,  bllSat  im  AUgeaMinen  4esi  .äeg^eastand 
des  Werkes.    Aueh  Nachrichten  über  griechische  Inschriften  nad 
PapjmsroUen  sind  nicht  ausgescMoasen.  .  Am  Mibisia  des  dtit*  . 
SMiBwidea  ttndea  sich.   Unter"  dem  voUstandigeaMaaien- nndj 
<^;*'!'«9»^r,  zwei  Uebenielastabelien  der^rsachiadien  DlebtaK.1| 
and  Prasaikan  •  aaif  w^sleben  der  Name  ieinea  Jeden  ficbriftstä^ '} 
len,  griechisch  gedniekt,  sorleich  in  die  Oatinng,  weleber  MwifH 
gehört,  und  in  das  JahehuadeH  und  Jahrzehnt  seiner  Blate^aaM 
stellt  ist    SHe»^  Tabeliea  werden  nach  beaolidefa  -"-  '  "-S37 
Terkanft. 

AeicAgi$  Penue.    Ad ßdem  üironm 
rum  et  editionum  ant/quantm  em€ndmtumi;i\ 
tectianii  varietätem  textni  iu^eceruntj  tt^doi 
rio  €rUic9  atqme  txtgeUe^  üuiruxeruui  '^ 
geui  ei  G.  Pmzgerm.    8  mmj.  182&.  1^ 
eadem  edtiio^  earta  seHptoriä  If 

Der  Text,  den  die  Herren  Herausgeber  gelieaär^ik^ 
nach  den  bisher  TergUGhenen  Handschriften  und  d€n*fü. 
gaben  durohgängia  verbessert.    Nur  sehr  selten,  v4  #1 
ten  der  alten  Bücher  durchaus  nicht  befriedigten,  ist^ei 
Jet^r,  eigene  oder  fremde,  in  den  Text  aul^^enemmeis« 
Unter  dem  Text  wird  eine  Tollstfindira  Vari$U»  Uctwm 
ben,  die  nicht  blei's  nlle  Varianten  der  Mannscrip^  lu. 
Ausgaben,    aondem  nach  die  Lasarten   der  neaereo  AU 
und  die  Verbesaerungsrerauche  der  neueren  Kritiker  entL 
Auf  den  Text  folgt  der  Commentar,  in  dam  sowohl  die?-.«^^-.^ 
nommenen  Lesarten  durchgehende  rertheidiet,  als  auch  vft^^k.^ 
len  gegen  die  Conjecturen  der  Neueren  in  Schutz^  genomr^^ 
Verden.    Beides  gab  hfiufig  Gelegenheit,  über  einzelne.  6< 
stände  der  griechischen  Siyntax  ausführlicher  zu  spraijiei 
zugleich   eine  bedeutende   Anzahl  Ton  Stellen  anderer  ' 
steller  zu  behandeln.    Ferner  geben  die  Herren  AerÄbag 
den  Chorgeaiingcn  überaU  metrische  SchemaU  uod>e«iL 
von  ihnen  vorgenommenen  metrischen  AnordnungeS«  '^Äi 
anlaÜBte  sie,  zuweilen  auf  einsehie  Punkte  der  itfethk  ^naucr  ^ 


II 


efaisugehen.  Am  Schieis  folgen  drei  Indices:  /a4M  .Scr^M^X.^ 
Indtx  gmettut  Imdsjc  huinu:  In  der  dem  fiaasen  Toräifl|^^eni> 
den  Prmefatio  findet  sich  ein  genaues  Verzeichniis  sdlerali^id- 
schriften«  ,V*  -* 

Zugleich  ist,  zum.  Gebraoch  für  Schnlen,  ein  Abdi 
Textes  allein  Teranstaitet,  deai  bleis  die  Abweichung.an- 
groCseren  Sehützischea  Ausgabe  unteigesetst  sind.  Di 
dmck  kostet  i  KtbJr«  %  ^^' 

!*•  -Äf  n ..  . 

•1'     '    ' 
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•r  Doeiov  ümnUcwim  ei  chinirgUe  SodUktg  ist  zum      ;     'I>«^  biBherig»  Pi>h«<4Mc#ift  tPr.  G^  JlTagWW'in  Bcr- 


Scbnltfst.liei  der  LsndcMehvle  zu   PforU  enanni  vnd     i»  Ut  «a»  aur««roWkoaiebeii  Professor   Inf  der  pKilöso- 
bestallt  worde».  '  pbischen  Fsloililit   der    biesigen    Königl.    UniVersitSt  ef^ 


.>-^ 


Dem  Herrtl  Geb.  Staats- Minister   Grafen    von   f^U     «^"4*  worden. 


•     t       <  •    r 


4^111  ]ßzcellen^  ist.  Vi^  vCrel«9eiib^it  der  Jubelfeier  desse^ 


IMr  fCdidgs    Mi§e«li<f  babdlr   die  BiA^riertiiiir  des 


f 


nornming 

iißn  SeiteiM  der  j«eio4iMai^  FulniHit  der  KtaigL  Frie-  Propstes  an  der  St.  AdaMbierts'-fffreli»  s« '"Ptfüen,  Josef^ 

äniki^WWktXfm-Vm^tmA  %n    Berliti  ein  Elir^ndiplöm  Br%%akmaHj  %%Km^  DomiMm  >bei    deai   t>o6is«rft  daselbst 

der' jnrisllsclieto  Dokf6iNprbr»e  «bcrtcicbt  wdrdeh^^^  —  ' *^-=- ^  -*'-  j^^r-«-ti^    a..^^^.^__  t-  *. 

^    •      •Der.,]bisi^erige    Priratdocent   Dr.  Aiolph  JJESrmon   i« 

^  rtteriin  ist  zam  auberoidentlicben  Professor  in  dkr  pbäo- 

^^iillMscben    Fakultät    der    Berliner    UhirersitSt    ernannt  ^^v  Unirersität  su  ftreslaa  und  iiebret  &b  der  dasigen 

t'«'«iMrd«n.    '^       .   '                '                                                    ^  iiediciniscb-obinirgisdieB   Leliranstali  Dr.    Wtnimke  das 

i  i  •    pesVlftn?^  V^j^fSt'  :jiaben   den  jetzigen  Regcps  P»idlica*  eines  .,,Prof(«l>rs»t  behtalege«  gerabe«.       - 

9  Set  er^bhscböflicben   Seminars    zu  Köln  Dr.    WeUm  zum  ^^^  bisberige  Scbulamtskandidat  Hertmann  StkmiA 


SU  genebmigen  und  die   desTälbl^'  A^pfi^obiitiohMrkiiud^ 
AfierbAebsIselbsi^  SU  ToHsiehe*  gernbet."  • ' 

Des  liSuiffB  H ajeotüt  babeu  dem   Pri^^atdoeeni^n  an 


i\Bxi  der 


daselbst  su  eme»:.     bi  Halberstadt  ist  sAa 


Collab4rat6r  am  Gyuhiasio 


1/  w^x^  die  ctesTilllsige  ÜVkimde   AHttrböcbstcigenbSndig     daselbst  angesteUt  worden.  .      . 

r  Iji  rftjicben  geruht.  \      *        Die  ProlesÄsrrni^jabÄH  und  Si«iJh>W  b#  der  UnJrersi- 

^^  \V  ▼•«  Königs  Majestät  baben  deii   bisberigen  aufser-     tat  Bresku  sind  zu  Direktoreu -des  dorUgen  bomletisebeu 


jTejjnicbeB  Professor  Dr»'  Lmiwig  Friedrich   JKotnls  %u     Seminars  ernannt  worden; 


•kl    •• 


lieben  Professor   in  der  pbilosopbideb^o  ^«n  ^nhtrigm  Scbttiähiitsksudidaten  Besse  in  Mag- 

ifgcn  trnirersi^t'zü   erneunQn;  und  die     deburg  ist  die  tou  jhdi   seither  proviMrMcb*yepWalteto 


um  ordeptlicben 
ift  äer  dor 

_.  ^„.    a^uagefeHi^fe   l^e^h^g  .AUcrhocb#tseJbi»t  >u     9^h^*t^TitMm  atai  Pädagogium  Itnnerer^iieBeii  ffVauen 
R  %ajkkbc»  gerubt.  j    ^  daselbst,  nunmebr  definitir  übertragen  worden;' 

r*  -  J^ ^er  UsheiSge  Collego  'ata  der  latelniseben  Haupt-  '  Seine  Majestät  der  König  baben  den  l&isfaeri|^  Pro- 
I  scbule  des  Waisenbadfses  «u  Halte  und  Priv.itdocent  an  dlgs#.Jf«WiiM»m  sura  Sttperiniendenten'der  Diöces  Wer*' 
K  9orf igcr  ITniversität  Dr.  Carl  Friedrich  Gottlob  Forisch  ben,  Reg.  Bes.  Stettin,  mittelst  Allerböebster  Kabiuets* 
^.  ist  «zum  Rektor  am  XKMn-Gjrmuasium  zu  Naumburg  an     ordre  zu  ernennen  gerubet, 

**    S^Ue'des    pensionirten   Rektors    Professors    Wemedorf  

/   eAaitntund'Eeställi'wqrdfn. 

"*•  ^  T    V^^^  bisSertgc  uidjuuktas .  Dr.    Jacohi, '  der  hungere, 

\if  «Tum   Professor  au  \  der    Landes^chule  s«  Pfprta  er« 
*    ttaiiut  und  bestallt 'wosdeii.. 


'''     todetfatle  1834. 

'     *•    1    O    *f     <*  'J 

Am  2.  Januar  starb  zu ' Wiebelskircben  bei  Ottwei* 
1er  im- Bog.  B^z;:  <  Trier  ^  de»  daoige  Pftrrs^  JbA.  Friedr. 
Des   Köpiga   MajeetSt   baben   mittelst   AllrrbOcbster      WttMm  Fiufkncheti'Glan%ow,  Verf.  der^P^ud(^Wilbelm- 
Kabia^tsördr^  rom  17.  *  März    d.  J.   den  bisherigen  Pre-     Meisters  Waridcrjahre. 


diger  FalSe  zu    Greifenberg  ^utkk  Snpertntcndeutep  ,  der 
Diöoea  d^eifenberg  zu  ernennen '  geruhet. 

De^  bisherige  -Kollege    an   der  kteiniscben  HaUpt- 


Am  13.  Jan.  starb  zu   Wien  der  V.  b»  Leibarzt  Dr. 
iW.  Uoei,  T2  Jahr  alt. 

Am  C.  Febr.  starb  auf  der  Insfl  f  croando  Po  der 


kehule  dl«' Waisenhauses' 'zu  Halle  Dr.  ^ugtfif^Ludiotg  bekannte 'Rehende  Richard  Lander^  äi|  den  Folgen  der 
l^ifi^Aefgiiai  %nm  IHrektoii  de/i  3<;Jmllebrer-Seminars  uiid  Schubwund^en,  weldie  er  von  deir  wilden  Uferbewohaem 
4er    mit  ,  demselbeu    verbundenen   Taubstummen -Anstalt     ^eä  Flnssea^IVuo  erhallen  ha  tto.> 


*  SU  Hälberstadt  ernannt  pnd  bestallt  worden. 


Am   10,   Febr*  starb    zu>  «iefsen    der  grofsherzogl. 


.  .**    Des  Königs    Majestät  haben  den   Geistlleben  -  und     bess.  Dberforstralh  und  Professor   Dr.  Joh.  Christ.  Hun- 
*  ^^fihbhratb  Dr.  Bwilaw  zu  Posen  zugleich  zum  Domherrn      de9hagen\  50  Jahr  alt. 


*  2#  4^'t<MetTPFoUtan-fiifoho  daselbst  zu  ernennen  und  die 


.Am.22.  Febr»  stocb  su  Maisons-Alfort  (Seine)  der 


•> 


OUc  ^^fuignoH'  Mi 


mnk.    7aM«    F///, 


ii:  Wi 


J^  F,  |Mr#M  //.  1^  iHmMM.  3  ^.;  |My».  «^m,  6  A- 
jRMdtr«  für  quelfuei  enittt  de  CkctUi,  m^mwelUß   am  mm 


T  <*     - »  ^ 


8  ?     I     I      f    /    -'     '4- 

aadi  mU  Sdirfftfider  Uhnwie  ZdoMni  >•«.  J.  JPV-.  I.».' ' 

Im  Min  starb  za  Paris  der  Historiker  Prof.  Eiie$m§ 

BaltliMar  Riiter  «.  Odt«{,  78  J«br  alt.  ••t*'  **?*/'  r^*««  *^*«'    ^"^-  '•  **»  W)^  ^  A-  *«.•#'■ 

Prof.  der  Rechte  Dr.  MUihael  Schnsier,  67  Jahr  alt.  pezei.  im  ^ fei.  de  2  feMtUee  wec  11  fUnmekee.    dUs  J^silfc  Cj 

Der   Oberlehrer  SleMnger    am   Gjrmnasio  Ja  £sim ;  vitiifiii. 

ist  am  ^.  März  i  J.  verstorben.                          ^  ^       '^*  '  OS»*^  de  thögiml  Saüu-Lemi,  euTVait^  eompUi  dee  WimUim 

A_  Aj     nax^^    -.i.^«!^    — .    yar^i^^^  j n.ir ■■*-  de  ia  pemu*  Pw  ie  baren    ^»^•*    -   .    -  -  ^-      -^ 


Am  24.  MXrs  starb  su  Weimar  jier  Professor  Dr. 
Karl'Fforeniin  Leidet^froeL  *^""^  '^ 

Am  29.  März  starb  za  Schoepfenthal  der  Professor 
jind  o/rdMprtf  gye jigws.  4»  ;g<i<lNinmisirh»i  Etsidlvli^ir 
Anstalt  ^.   F.  CAr.  Weieeenbom,  70  Jahr  alt.  .  m  .    . 

;.  Am^dO.  iiärz.sti|«V  VR'IioskdM  der.heUilnletBach- 
nnd  Konsthändler  £««fa^  A«knmm$\.  Mm  Sachaem»  fiasi 
70  Jakt  elU        .  .  .        ..        . 

Am  15.  April  siaxh  zn   Rom  der  berfiMni»  llkäket 

mt  ^f«^i4(»,^NitgKed  4e»  .»hHMogmiie»  KoUe^ms  an 

4er  dortigen  iüiMvevsiaH  fi^.JlAitftilt  .        'i 

..Am  V^  A{«il  «tl^b:  «p  .Ifcsyiib  der  ü^^meiLJmmmA 

Am  27.  Api?)*.  «tevb  #«'  Xteigsbeii^'  ds».  PtftofesMr 
der  Therapie  ma^  mediciiiUchea  Kttnlk  ad  der  dortigen 
IJniveMita^  Dr.  Chriei^n  Jphoem  Meitmich  EUmr* 

Am  %  Mal  stob,  m  JVaiwihiIrg  Avy^er  OedUki 
Wemedorgy  Pr^feseoT m»d<  Rektor  des  dof^tiigeB.  D#n^ 
gyvoMisiiy  5$  ^akf  «it.  i      i^ ,.         .*-'   .  .  .    '     . 

.,.  Am  6.  Jttfa  *  siai;b  zp  l^^sris  det  berühmte  ReOnctf 
Graf  üeW.  .;>.!'/•.• 

AmlOi;  BM  s£^V,4K  .JBerltii  .der  idUasallge  Prodi- 
ger  JiJ^mm  JfCaH.  HTmeief^,  K  Jführ  alt* 

Am  17.  Mai  starb  za  Leipzig  <der  oedesilidie  Bion 
fess«r  4eT  Vkr^\k  and  deftaeMgci:  ReUor  des  Uatrarsität 
Mag^;  JMir«:  HTift.  Mw^ndee^  5fi  JUkr  al«.      .  i.-      * 

Afi  SNX  9Iai  siiMrli  ««>  ^«Wi!  dfr«  fieMMl  Asj^ojK«^ 

78  Jahr  alt«  •'    •  .  •    •    •'  .    n*-  :'''•.  /'       '    . 

.,     Afl»:24;  Mai  «iavb  z^  StY^fsbprg  äUitkickildtgar' 

m$U^i  Sdoi^teUar .  and  ehemdiger'.  Rednlkear  desk  JbaiH 

nals  des  Ober*  and  NiedetrheÜM.  23  Jahr  M. 


Bibliographische  Berichte. 

Frankreich. 

CW<yrtlrf0.d»  Htm0te.  AnC!l«M)ete<<  nVlVtttsttelr^.;  i 

^echereken  ßißfr  M» ^9^eiu,  fot$i/ie:^  Per  FK  Qtmefi  ^^dilfjm^ 

•  CA«z  dOcagne,     Tome  1.  avec  atfa$  de  10  fdanche$^  7  fr  .  SO« 

8p€€ie$  gen^nd  et  ieenogfaphie  de»  co^ifle»  vivanie^,  eomwenant 

ie  mue4e   Maeeina^  ta  eeUecUon   Laamrck^'   teile  du  Mueeum 

d-kUtoire  naturelle  et  Ie»   deeouvertes^eeeeoee»  de»  .vejfdgemr»^ 

Far^.  E,ieiu^.  hi-fi.    Chex.Bßmief^    Uer-    X  .#^«ft    ö  pf. 

.  colortee»  0  fr.;  ie  mime  in '^.  12/r..T«>  Z/'e^^f^e^uxs.tO  e(i^ 

tumU  in  8.  c%{ttuil  deiitnron   Ib  Rvrahon».  \   ,^ 

^E9hnen»'de  zdelegie,'  Mr  Let^n»'  tur  tänatomief  ta  jMtiolozief 

la  cUutifieaHon   et  Ie»    moemte  dee  animawoi,  'Pat  Milne  Md* 

^fioed»»  tJi-8.    CA«  Cr9ck0rd^:4  fr»-  •      f 

Hittoire  naturelle  de»  mammifere»,  etc,    Par  Geaffrau  ^aintrßi» 

laire  et  Fr^  Cuttier,  tn-4-    tkez  Bella.  .  Livr.  XVX.  avec  6  p(. 

eolor.  9  fr.  "  .. 

metoire  natureile  See  iSfidapier»^  sfOi    Pet  Dupamekiä'  in -8. 


Itaren  dlikert  in-faL  des  Carsten  «f  _ 
^i^  Veite  44Uiia»»,  enderememt  refmideea, 
12  liwai»on»* 

Naueeau  Traiti  de»  ritemHone  iturine  aceaei^e»  pmr  tee  WM> 

cu»emen»  du  canal  df,  Tirnteej ^M^,.^«r  Dukamckei,  »«-&  mee 

pL    Ckez  Bailliere,  6  fr.  ^  • 

E»»ai  eur  la  contiitution  de  tkommet  eaneid^de  dan»  «et  i  siiifirtr» 

anec  ie»  atjet»  extirieme.     Trad.  de  ^mgt.^  de  '^fe^rge  ^Mirftb 

Ifreeidfat  de  /e  9g9jietp  phrenH^gin^  £EdA»bemtg4  pm  W 

jter  Dumont.  ui-8.  aeee  pL    Che*  Ä..Benrat»d*  7  fr.  M» 

VLemeute»^  tAca^emie  rauiüe  de  »uilßc»H$.  ea-i.    (Sks  iWU 

■    Tonie  III.  ütet  ^  pl  %6  fr.         ' 

M^ttHal  duin^deein  kameeapad^i^t*9U  MepeHidre  afaAatofcgfc 

>'.  4e  rtrdkemem  H  ti^eJtpiHaäg^  km»a9apmHmu0t, . psiir  ~ 


„^r  f?-  ^f«*;.  ^^  ^  ißüew^  jM|r.  X  Jeanb».  tpi-M,    GUs 
.BaUliefi.  Z  fr.  '      ; 

Hiji'erM/^  i«r  Itfi  geaSralit^  §e^  Ar  pXyMoJb^  ff  sar  1^  jikm  m 

mdme^dane  feneeiguewient  de  eette  etdemee.  Akt  P.  MmUe.  ^»SL 


.t 


•^        • 


t   flraj^otcr^  cAn  Xidrrafcit 

iSeeiftft/  de  Memoire»  de  m^decine^  de  ckirmrgie  ei  de 

miliUttre»,    Par  MM.  Laukert,  4^Mit«  et  AM»^  ^ ^^ 

'  ordre  da  minutte  'de'ia  guerre.  in-B,  tmpr^  ^de  Amu  Bmsmd.  e 

i'Tema  XXXF,  -    f  ..  m  ..j  .  * 

SMe  de$  Lettrea  ««r  le$  etfelcAr«»:  te  ^feh  -dk^  ta  pedaem 

faz  ou  veni»  dan»  lee  «ot€f .  gmdrigue».    Pmr  JR  Mmmd%K 
hez  Baüliere.  ..«rr    -r      .  ^  ^-^^^ 

Le  Cenuur  meiieaU    Journal  .de.  liii^atftre^  de  pkHoiapUkta  et  de 

'  Hagrupkiee  midieal4i,  fran^miäe»  et  itrangire».  «r-8.  Clkt  /«ff 
Batmer.    Tema  L    Prix  Uduel^  10  fr*^H  em  pmmit  km  ^  ' 
Alf  r  f  fHT  jmeiK  *      • 

fharmacbpee  raiBonn^^ou  Tratte  de  piarmade  proHfUf  ei  fflfit*'  « 
riqke.  Par  MM.  Henry  ei  Guitiö^f^  2.  ifdKÜM,  «WK^I^i  L 
va/.  ttt-8.  o^etMe^  ei  91  pIciieA«!^    Ctbt  C%mM.  U^  \ 

Pratique  de»  aceeuehemen»^  ou  Memoire»  et  ekBwraalian»   akmme$  ' 

...eur  h» paint»  U»  piu»i  impariane  4ic^srt    Par  Mmu  f%ma 
pelle,  ta-8.  Ckez  Bailliere.    Tome  L  2Q  fr. 

Beckerehe»  »nr  torigine  et,  le»  progre»  future  de  la  fffti»yfi  et 
»ur  la  m4thode  a  »uiere  dan»  fen»e$gnement  de  Im  partii  dd- 
rurgieale  de  eeüe  »eieme*  Pttr  Barre.  tit^S.  MeeOpetier.  Ar% 
ehez  Boueier.  Zfr.    .  ^ 

Traite  de  mattere  midieale^   au   De .  tße^em  pure'  daß 


men»  komoeopatkiaue».    Par  'S.  ßatnemann^    aeee  #es  <*4^ 

proportiounelle»    ae    türßuenee   qui'd^ree»  eureauetaneee  fx^ 
-  ircenreu^  eüRr  dettaUipar  B»nniilkgkam»en.    TNid,  de  täilem.  p»- 

Jourdam.  ta-8.    CA«s  Bailliere.,  Toate  X-  ilemarmga  amm  % 

eolumee. 
tlnepclop^die  de»  »cieneee  me'diedle».    Par  Mut.   ÄHkirt^  B&rhierk 

Bäyle^  Baudeloequey  Bou»qukt^  ete^  ite.  in-8.Bue  Servaudamif  4. 

17.  Tarne  L  hier.  I. 
TVait^  eomplet  de  tauaiemia*  de  rkamme,  tamtnemt  I»  w»€dte»ae 
.  mpktdair'e  i^-^fek,  Bu^  .de  j^Eeota^de-Mede^  lü   (3^  Lmt. 

XIX%  aaee  8  pL  Bfr.j  pAi  c^qt.^  |0  fr.    L*offragifi  cor«  M 

livraiioH».  ,'        "^  __ 

Journal  de»  »denci»  mddteate»  de  MohipeSkr. '  9W  MV   Ümü- 

eH  ei  Tnbtfuier.  ia^B.  Mia^pt/tisr«  l^tsr.  &  U.  JVA»  anrnmei,  12 

fr.    Parait  ^eua  fai»  par  »M^*.,;  ^  »  . . 

ArMve»  generale»    de   medecine      Journal    campfenfeutaire  dm 

»cience».  me'dieale»,    Par  tut«  »ociete  de   meiiectne    «1-8.     CSUs 

Backet  jeune,    Jantier.    Prix  adnuel^  M  /^.  —  2n  ^i^. 
TVaüi  de  g4am4iria  detcripiUtf  -mae  tme-  eeüecikti  Wiipterea^ 

i 


dumnr€  pmnt  fmm  1834,  pr^9€iui  Mm  rm^  pwt  U  hmrtmu  it$  Im»- 
£•  Sjucinfliiir  mtKlnr«.    tUtmnl  M  $eime9  d'mri  €i  ^kUitite  Mt» 

«.  23.  AnMNifÜSM.    fVir  jiMr^rmi^  30/^.  ^  SO  j^. 
ImartuU  in  ^pdrtOiofu    it  VmrtäUrie    mm  9ug9   th   im  eiimMk 

iAmmerSf  rttubu  U  29  Üetmtrt  1831  h  tärw^t  frmn^miM  $mmi 

In  9rire9  ägM.  fe  mmriehm^  camt9  CHrmri.  üi-4.  «vec  2  jpImi«, 
'CUM  jf mittel/'  j    ^^ 

JKät*mtim$mitt  jM^nflkfflr'  wmtt  iRiMlra^i^  de  Wf  ntt^tmtioikx  ^^*  ^ir 
'  'IüiWm  JMä».  tti'lf,  «Mf  W'pUn^kn:    CJIfZ  ^»tclJU.      * 
M»<< . ßr  c^initiiJeOwlf,  »«  fiA«l  tkr  im  ikiorit  gintrHi  ii'lm 
•'«teHMimv  in  wmÜMtmmx  mm  mmtm  hMmtn$  it  gutrrt.    Pmr 

-  MiMM  Lmumm»r9mßi$nmm  ig  mmmmw»  •««•.  iirvti» 
Btmfiqm»  im  ViUwm  in  mknmmXf  cf  ig  fgmtrmibummi  d€$  ekevmmx 
.  ig  gnurgm».    Ommmgg  mrmMmmi^  dgg  $g4Mg   ^mg  tielmmn  fetmlon^ 
.  gte,  gmlH  igk§u»mHgm§  gmr  Pitmi  mgfmgi  migmmHngf  gi  $mr  in 

^MMiMMtfMHS  ^m^gUg  fvfMMfk    M^&t  %Mimgmr  €^mmigmm»  tJi^fia  mmn 

3  MOrngw^n.    Okmm  Mmn.  Hmimtd^      < 
Ummmi  dm  pmrfmk  iuBwir»  mm  VÄH  ig  mmmmltFg  tn  hgoimmx. 
Ji.4iitUm,  mmgmigmth.  i»-U.    Otn  Cmtbgi  minä.  ,^  fr.     ' 
mtnmgi  im  fahnemnt  ig  eürg  gi  ig'  pmink  «<^*»  mM  m  tJri  im 

fmifgAn  vmg  .ig  /hdig-  g$  in  p»$  ig  HqmmmrB  mrtifidgigkgtg^ 

Pmf  F/ÜMef,  ui'  18,    Chgx  Rortt  2  fr.  5a 
Emcfcij^iig  de  tagrituUmrg  prmtiqmgf  mm  Comr$  egmpigi  gi  m^ 
'  ikoäuj^rngf  igcongptig  rmrale,  cantenmni  gfc.    Mminm  rmgiiqmm  im 

\9mg  iUeig^  ictompugnig   ig  plm$  ig  2000  figurn  inlercmieei 

iägi  ig  textgf  refrnenimnt  lef   in$iruwigH$,  mppmrgUif  rmcg$  im' 

9mmm»f  plmmigg^  kithmke  rmfmmxy  gte,;  reAgS  pmr  nng  .f^bilo» 
.  igmgfnmmtnf ' totm  im  Mfemümm  ig  MH.  Bmtiim  ig  MetOemx  gi 

MmUn^-mmi,  130  /«Mtite  gt^mti  t»4.  mm  2080  pmgn  4r  2 
•  Himmmti  ^mhmimni  k  20  9gL  grdmmirn'  im  m^img  formmi^  k 

trau  fmm$  im  iinfmigomt^  0«  M  fr.  fmmnrmgg  ggmtflgp   Rmg  im 

Jfmriuiett  nl  8.    Vef  ougrmgg  fmwumgnci  gm  jmmvigr  1834  ggrm 

igrwiM  ewjmiiigli  1830 
t'Ami'im  cultigatgmr  tfi-4.    Qmimpgr.    Uw.t^mt.    b  fir.    li 

gm  pmrmit  vug  iivrauön  tarng  ig»  1 6  jomr».  ' 
Opitfi  '  eggnpigi  i'mgrieulimrg^  om  nomwgmm  THgtionmmwg  iTmgricmi' 

tmrgf  ieconmntig  rmrmigf  c fe«   Pmr  ig  bmram^  ig  Mormgun,  M.  ig 

Jtirbel,  etc.  im-S.  Chgz  Pomrrmt  Tomg  tt.  (AB-^AM).  mvgg 
I  pimmckeg.  6/r  L^omprmgg  mMrm  15  voinmg$. 
mgii  ig  im  BmeiM  pglytitckniqug^  rtnferrkant  V*  Le  Bieug^  im- 
dmgirigi^  wtmnnfmeimHgr,  gte.;  2^  VAgronome  manufmehtrigr; 
Z^^Lgi  Annmin  ig  im  SmeiM  pgiyieeikm^uej  4®  Lei  AnnmieM  ig 
timiigii^mgf  gi  in  Ann  ig  fmimmni§trmHmm  proprn  i  gneomrm" 
ggr  le#  iivgrm  temmekn  ig ,  Nemmmmrig  pmoHamg.  DgMcription 
in  gxpmgUiong  vir^/iftre«,  ei  Ripgrtgirg  gemirmi  in  krevgtg  «TM* 
vgmiian*  Pmr  mg  JUtolion,  ui-8.  mvee  pT.  Chgz  dg  MgUoMf  rüg 
ig$  Capmetneif  s.  13  bü.  Janngr  1834. 

täArt  ig  imnter  m  im  viÜg  gi  m  im  rour,  om  nomveOg  Mdihoie  dg» 
vrmh  pruic^M«  ig  Im' dmn'»g  frmn^min  ei  Stirrnngirg,  Pmr  AWert 
Ir-18.  mvee  4  pi-  Chn  teüiemr,  rmg  ig  im  Hmrpg^  n.  12.  3  /r. 
grmmi  tgimiUggf  b  ft. ' 

Mmmugi  iu  jmmfrg  em  hAOmgmgj  dmfiMemniig  e&miümnj  im  vi- 
irier^  dm  mgrimr^  im*  vgridmemr  gi  ig  i^mrgemteur.  Für  Vergnmud. 
50  iikitt».  mmxmenlig.  iii-18i     Ckn  Rgret  2  fr   bO.  ^ 

Dieiimnmmirg  tg^oiogwue^  mm  noKVM«  Dicttonnmirg  unipgrni  ig» 
gnrig  ei  wt^tigr»^  gl  me  teeonomtie  imämttrieiie  gl  eommereimig.  Pmr 
mne  neUid  ig  »mvmn»  gl  ^mrti»ie».  tii-8.  Chet  Thomine.  Tom« 
ICXt.  mgec  um  emkier  ig  pimneke».  12  fr. 

9¥m¥mdki  it  im  mimrffi^e  ig  €>^iy,  1710  k  1800.  HS.    Cles 
'W*ntmigt  Tmmg  U  7)V.  '60.'    L^mtrifi  merm  4  Hftiulnn, 

ffm  t^HCißi^  Frmncg^  eptfiemimß.  tmrigtme  ig  im  reymmtf  ei  ig  geg 

2Uribuf»9  ctilg  ie  fß  nmttam  ei  ig  gg»  i^grgmig»  ciak^gg^  egiig  ig 
V  pmtrie  et  ig»  pmirg  ig  frmmter  ie»  grmmi»  vms»mmx.  gte^  mie. 
pjr  ig  äUnl-MUs  {i^.  Ckn  Deimmnm^.  Inr.  l^-VL  L'mm. 
9rmgg  murm  12  iitfrmiton»^  qmi  eoiteront  20  fr. 
MjM  reime  Horiemee  gm  limOe^  en  Frmmee  ei  em  Angleierre  penimni 
tmnn4e  1831.  Frmgwume  extrmit»  ie  »e»  mi^mtgire»  imiiü»  eenim 
pmr  giig-mt^g.  «1-8.     Ckn  Lgvmvmuemr.  7  fr.  50. 
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Biihift  im§mmimki^wi  H  egUMd^ümn^  di  rärinimOkn  fHmfälief 
.  emiyngi  emt  im  piam  nglnemm  H  duHig  dn  ii^mmmi  imädUe. 

Pj^ßie  immf  Imirgdmeügß  gt.  i^  Tmüemmdmregmfig  Lgftg 

XvL  Jm»qm*m  femverturg  in  ^aU^inirmmx.  rmr  Eugeme  Lmr 
•  hmumte^  mmtemr  im  impremnire  Rei^iion  ig  im  emmpmgne  ie  l^i- 
.iüttM'tJSiiimirg  ig  im  ckmig  ig  trmpire,  etc.  it-8.  1834^     Ckn 

4Mefäi  <ft  gkn  TrmmUgl  mi  Wunm.  .  (tVaif  /.  tmii^^dmnkm.  ' 
Le»  Jmif»  imng  ig  miof gm  äßg.     ¥s»»mi  kUlgrifme  mmr  Jeur  iimi  <e>- 

«t/,  eommgreiai  gl  itltermtre. ,  Omvrßge  mmqmgi  fAemiemie  rtfymie 

dnimweriptigni  et  heiige-letireg  ü  ijhS^rme  em  1823  une  mehHpn 
t'  itM^mmrmkig.    Ar  Ci^  B.  Depptmi^.    In-d.    ImtpriMirig  }hfjt4Ui 

Ckez  Trgmttgi  m  Wirtz.  ^'^  ^  '^  ^     * 

Biügmg  yilgjwutttre  ie  im  ritohaiön  frmn^mige^  tm  Jvmtnäi  iei 

meeemihlin  nmOmmmin^  depmii  1789  Jmgjm'em  1815.     Pmf  MK» 

Buekn  ei  Romx.  tJi-8.    Ckg%  PmmUn,  Tgm^e»  lfllUV9inrmgg 

murm  15  iir  20  moimme»^ 
Lei  aUimrigitei  dg  tklUi^M  dH'Riaux.  'IHNmientn  peur  »ernr 

k  rkuigire  im  17«  iUelgf  «I«.  ff»-8.    Gin  Lggmemneftr.      Tome 

IL^  fr.  ,  , 

TrmUi  ig  m^trmiegie  rnmeienae  et  moierne,  »uiti  /im  Pt^e^ie 

ekrgmoiogie  ei  de»  g^t»    mumM^me».    Outrage   iniigpemimk^ 

pomr  im  igdure  ig  fkuunfg  gi  fgapinmiieg»  in  mmomn.    tmr 

i8«tfey.  i^*l7m  Ckn  Bmmi^Üg. 
ttemtgure»  im  wumreckai  Smeket^  im^  dAlki^Hmf  mr  ««|  «M^^l^e« 
,  «».fs^M^pe.  dgami»  1808  Jn»fm^em  18X4;  derit»  pmr  /an*«i^«. 

2«  diition^  2  vol  tit-8.  mvee  miim»  im-foi.  ife  16  pimmekgg»    C%«s 

ArnggOm.  35  fr. 
Lg»  Poiönmi»,  om  im  Fmmdäg  Pimter.pendmnt  Ir  emmtpmfne  de  AV 
'  poUom  em  Rmeeiet  et  im  ierniire  rAolmtion  ie  im  PoTogne*    Pmr 

um  Poionmi»  refugii.  in- 12.    Beifort. 
Leg  PeregnnaHte» ;  Mprdexation  eritique  de»  eontempormim».    Pmr 

E.  VHMtter  et  Fvigence  Qirori.  M  -  8.  2  fr. 
Vie  ig  D^oetkenef  mvn  in  notn  kietori^n  et  eritigmee  et  «Jt 

mkmU  dn  jmggm^gmg  porin  »tmr  nm  emrmcterg   et  gn  omermge». 

Pmr  Al  BomBee.  in- 8.  ««««  ponrmiU  Ckn  Poittemm.  7  fir.  50. 
Eimge  de  M.ie  kmrmn  Cmier.   Ar  1#.  Lmuriiimrd  ut-S.  Ckn  Lg- 

vrmmit. 


Utterarüche  anzeigen. 

80  eben  ist  bei  vaa  ertcbienen  und  an  alle  deutsche  Buch- 
hattdiangeo  Tenandt: 

Bibe»«r,  Dr.  J.  Vf.  P.,  Ei»Uitiiti|r  In  <8i  Stu- 
dium derPfUtizenkuiide.  Embakend  dl«' Ranst- 
spräche,  eine  kurse  Ueber«ieht  vom  Bau  der  Ge^ 
wSchae,  Syatemkunde^  Pflanaangeographie,  ewe  Aar 
leitung  FflaciMii  £tt  bealiiDBieti,  s«  aevlagen  «ad  fIHr 
das  Herbarium  tn  bereiten.  FSr  Gywnttsieii  Uitd  tum 
SsHisCmiCerriebt  bearbeitst,  v*  i2.  ia  Umsshlag^  (ce- 
heftet  (10|  Bogen  Dnickvelinpapier)  Preis  12^  Gr. 
säcbs.y  15  S^.  odsB  49  xr.  rlisfai. 

>  Btae  Mirift^  welehs  b«  wiwwsebniliieher  «rAdUMiksÜ 
in  M  AAlteh  -  bfindftfer  Kirss  wid  mm  einem  se  gertnijMi  Prai«^ 
alles  enthfilt,  was  sum  Einsehen  in  das  8tndittm  der  PflanSen^ 
künde  erforderlich  ist  wurde  bis  jetzt  vergeblich  gesucht;  deb- 
wegen  hielt  der  als  Botaniker  rühmlichst  bekannte  Verfasser 
die  Ausarbeitung  einer  solchen  ftar  nützlich  und  zeitgeniftfii,  um 
Allen,  welchen  es  Beruf  oder  Freude  ist,  sich  mit  der  Pflan- 
zenkunde bekamt  vi  machen  und  die  {Ichrfftsteller  f erstehen 
SU  lernen,  Tomehnilich  aber  Lehranstalten  einen  braachbarefl 
Leitfaden  zu  liefern^  .Ose  kilbaeh  ausgestattete  Werkoheo  Sig- 
net, sieb  besender*  auch,  zum  Geschenk  für  junge  Leute« 
■ 

.    Femer  iel  SS  eben  Ton  demsslb«n  Verfssasr  bei  uns 
erschienen  und  versandt: 

Bipaticologia  getmaniea^  oder  Beschreibung  der 
dstttsehen  Lsbsrmooss.    In  erweitertem  Umfang 


• . 


naeli  dem  jeUigen  Stande  dtf  WieeeMeluft,  iehet 
£r5rteriiiig  der  Scandorter  und  ihrer  Enideeker,  krU 
tisch  und  nrit  erläoternd^n  Anmerkungen  bearbidUt. 

§r.  8.  (Druokvelinpapier  24^  Bbgen)  Preis  1  TWr. 
0  Gr.  aache.,  1  Tlilr.  25  Sgr.  oder  Ifl.  18  xx.  rUeip. 
Schreibpapier  2  thlr.  12  Gr.  aäohe.  2  Thlv.  15  Sgr. 
oder  4  i.  30  xr. 

Dieses  gediegene  Werk  ist  die  Frucht  mekijfthriger  Fer- 
ecbimg)  weldies  nicht  nur  für  den  wissensebeftlichen  BotenHier 
durch  seine  wichtigen  Resultate  von  hohem  Interesse  sein  wird, 
sondern  selbst  für  den  Anfänger  und  Liebhaber  eines  der  sebwle* 
rigsten  Gebiete  der  Pflanzenkunde  lugiingUch  maohl.  , 

Mannheim  im  April  1834. 

Schwan-  and  Goeia'e  HofbachhAndlnng.  v 


Ulm.    In  der  Woblerscken  Bnchbandlnng  aind  folgende 
sehr  empfehlenswerlhe  Werke  erschienen: 

Dr.  U nfslers,  K.  D.,  Pliragrafhen  fär  den  Unterricht  in  der 
Philosophie  auf  Gvmnasien  und  8hnl.  Lehranstalten,  Ir  Th. 
Psychologie  und  Logik,  2r  Th.  Naturrecht  und  Moral.  30 
Bogen,  er.  8.  1832—1834.    1  Thlr.  1^2  gGr.,  1  Tbh*.  15  Sgr. 


oder  3 


I 


Mosers,  C.  F.  D^  Bemeri&ungen  au  Christ.  Mart  Wie«> 
1  and  ff  Uebersetzung  und  Erlfiutening  sftmmtl.  Briefe  Ci- 
cero's,  theils  rein  philolog.  und  literar,  theils  besonders 
Juridischen  Inhalts*  Nach  des  Verf.  Tode  herausg.  Ton  D. 
F.  L.  Mertz,  2te  Aufl.  5  Bogen,  gr.  8.  1834.  8  gGr.»  10 
Sgr.  oder  36  xr. 

Dr,  Nagels,  Cb.,  Lehrbuch  der  ebenen  Geometrie  cum  Ge- 
brauche bei  dem  Unterrichte  in  Real*  und  Gymnasial •  An- 
stalten, 8j  Bogen  mit  16  Steintafeita,  gr.  8.  1834.  18  gGr., 
331  Sgr.  oder  1  fl.  30  xr. 


So  eben  ist  in  meinem  Verlage  rollstfindir  erschienen 
und  durch  alle  Buchhandlungen  des  In-  und  Auslandes  noch  um 
den  Subseriptionspreis  su  beziehen: 

Krug  (Wilhelm  Traugott), 

fincfklopftdisch-philosopbisehes  Leilkon,  oder  Allgemeines  Hand- 
wörterbuch der  philosophischen  Wissenschaften  nebst  ihrer  Li- 
teratur und  Geschichte.  Nach  dem  heutigen  Standpunkte  der 
Wissenschaft  bearbeitet  und  herausgegeben.  Zweite,  rerbes- 
serte  und  yermehrte,  Auflage.  Vier  Bände.  Gr.  8.  215  Bogen 
auf  gutem  Druckpapier.  Subseriptionspreis  für  jeden 
Band  2  Thlr.  18  Gr.  oder  2  Thlr.  22^  Sgr. 

Für  die  Besitser  der  ersten  Auflage  ist  ron  diesem  Werke 
erschieaeu: 

Des  ninften  Bandea  zweite  Abtheilung, 

enthaltend  die  Verbessemngen  und  Zusätze  zur  swekea. Auf- 
lage. Gr.  8.  13  Bogen  aitf  gutem  Druckpapier.  20  Gr.  oder 
35  Sgr. 

I^ipsig,  Im  Mai  1834. 

F.  A.  Brockhaus. 


So  eben  ist  bei  Ch.  F.  Grimmer  in  Dresden  erschienea 
und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Die  philosophische  Geheimlehre  der  Unsterblich« 
keit  des  menschlichen  Individuums  vom  Prof.  C^ 
U.  Weifse.  (Nebst  zwei  Anhfingen  zur  Vertheidieung  re- 
gen Herrn    Dr.   Fr.  Richter  t.  Magdeburg,   Verf.  der 


8: 

«Jjehre.  Toa.  dea  letztoa  Diegea.'*)    S...€.Begea.    Vel^ 
^roch.  12  G^  oder  15  Sgr. 


^rr 
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Neue   B  lieber, 


m\, 


DuncJcec  imd  Huinblot  in  Beiütt 
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so  ebea  erschienen  sind. 


•  t 


\. 


BQ ebner,  K.,  biographische  und  literarisclie  Naduiditea  von 
den  in  Berlin  lebenden  SckriflsteUera  «ind  Sjdiriftstellerinnea, 
Erstes  f Jeft.  Auch  unter  dem  Titel :  Kd.  Uitaig's  Gelehrtes 
BeriinV  fortgesetzt  für  1834  von  .iL.^BuchBer^  Erstep  Uelt 
gr.  8.   geh.  ,  .       1$  Sgr. 

EatMU  avter  as  »etaf  .AHikals  n  am  fliMsian  ■■—  te  lato«  102^ 
wtUlteaice  AwAid  iWr  M^^mim  44  SdiviasIdlOT :  ^Aagat^f  F.  ^ 
Backitv  BcmIw,  llttwfch,  Bsttteher^  BSekaer,  Bivgir,  BvMiHMa,  i, 
CtMBW^  DfvjTM»,  CMrt— r,  Gnpp«,  Ramuaa,  HcpM,  HaUnU,  Ja*. 
Ul«  JsslOf  V«  Kejuirlii|k,  Kruiar,  KOUws  KnsttT)  Laegtii>>r,  Lm- 
tiar,  V.  Ledebvr,  Leh«aA%  Ldkaiat,  Litci»,  HMiMiIlf  v.  ■•441k«»- 
wiMy  MicMal,  liMi4t,  Pl«ka,  Art  MilfcMai,  Ss4fl*«cky  Ktiihtirg, 
AIV.  SMhs,  i.  J.  gaebf,  8chi«Mrifana%,  tt.  A;.aclM«tty  C  M4el, 
S«M^  SlMfltts»  Werf,  ▼.  ZalVta." 

Felice,  G.  de,  Betrachtungen  über  die  Verhftltntsse  der  christ- 
lichen Religion  zur  gegenwärtigen  f^ge  Frankreichs.  Aus 
dem  Franz.  von  H.  Hilliger.  Mit  einer  vorrede  und  einigen 
Anmerk.  versehen  und  herausgegeben  von  C  Gr.  v.  B.  gr.  S. 
geh.  ,  lo  Sgr. 

Fintelmann,  Dr.  F.  W.  L.,  Über  die  Verbindaag  der  Lnnd- 
vvirthschaft  mit  der  Forst wirtbsebaft  und  die  Mittel,  wodareh 
diese  herzustellen  ist.  Aadeutyagea  für  Staate* ,  Laad*  and 
Forstwirthe.  gr.  8.  geh.  33^  Sgr. 

HegeTs,  G.  IV.  F.,  Werke.  Vollsandlge  Aumbe  darcfa  ei- 
nen Verein  von  Freunden  des  Verewigten:  Ph.  fiarheineke» 
J.  Sebulze,  Bd.  Gens,  Lp.  v.  Henning,  M.  Hothot 
K.  Michelet,  F.  Föl-ster.  Vte  Lief,  oder  Bd.4.5.  (\%is- 
senschaft  der  Logik;  herausgegeb.  von  Lp.  v.  Henning.  Iter 
Theil,  die  objecttve  Logik,  'ite  Abtheilunr,  die  Lehre  vom 
Wesen.  3ter  Theil,  die  subjective  Logik  oder  die  Lehre  vom 
Begriff.}  gr.  8. 

Sabteripti«aipreii  bei  AbA«1i«t  slMMilicher  Binde: 
Aiugabe  auf  Dnickpapier  3  Tkir.  .124  ^S'» 
Ausgabe  auf  Veltepapier  3   Tblr«  ^^  Sgr. 

Bei   Abaab«e   eteselaer   AblbeiUsfear 
Ausgabe  ««f  Dnukpapier  3  TMr.  6^  %; 

Kunth,  K.  Sig.,  Anleitung  zur  Kenntnifs  simmtltcher  in  der 
Pharmaeopoea  boruaiea  aufgefDhrten  oflicinellen  Gew^Selisci 
nach  natürlichen  Familien.  Mit  Königl.  Wdrtemb.  Pnvile* 
gium  gegen  den  Nachdruck  und  Nachdrucks- Verkauf,    gr.  S. 

2  Thlr.  -2U  Sgr. 

Marheineke,  Ph.,  Geschichte  der  teateehea  RaforaMiion. 
4ter  Cand  letzter)  TheiL  8.  3  TMr. 

Tb.  1—3  enohieMA  1S31  w4  fcMlaa  4  Tbir.  iS  Sgr. 

PI  schon,  F.  A.^  Leitfaden  zur  Geschichte  der  deutschen  Li- 
teratur. Zweite  vermehrte  Ausj^abe.  Mit  Kcniigl.  Würtemb. 
Privilegium  gegen  den  Nachdruck  und  Nachdrucks-Verkauf, 
gr.  8.  15  Sgr. 

Rahel.  Eia  Buch  des  Andenkens  für  ihre  Freunde.  (Henme- 
gegeben  von  Vamhagen  v»  Bnse.)  3  Bde.  gt.  8.  geh«*  3  TMr. 

Ranke,  Lp.,  Fürsten  und  Vplker  von  SÖjd^ Europa  im  I6tea 
und  17ten  Jahrhundert.  .  2ter'  Band. ,  Auch  unter  dem  Titel : 
Die  römischen  Päpste,  ihre  Kirche  and  ihr  Steht  im  löten 
and  17ten  Jahrhundert.   Iter  Bd.  ^r,  8.  2  I1ilr.  :25  Sgr. 
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